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XX.  Jahrgang.  1.  u.  2.  Heft.         Januar-Februar  1903. 


Zum  zwanzigsten  Jahrgange 
des  Centralblattes  für  Bibliothekswesen. 

Ich  will  diesen  zwanzigsten  Jahrgang  des  C.  f.  B.  nicht  ausgehen 
lassen,  ohne  ihm  einige  Worte  zam  Geleite  mitzngeben.  Mahnt  schon 
die  Ordnungszahl  des  Jahrganges  dazu,  so  noch  ein  anderer  Umstand. 
Vielleicht  ist  dieses  der  letzte  Jahrgang  des  Blattes,  der  unter  meiner 
Leituog  erscheint,  sei  es,  dafs  mir  der  Tod  in  dem  kommenden  Jahre 
die  Feder  aus  der  Hand  nimmt,  sei  es,  dafs  ich  sie  freiwillig  nieder- 
lege. Niemand  wird  mir,  nachdem  ich  zwanzig  Jahre  lang  einen  guten 
Teil  meiner  Arbeitskraft  dem  C.  f.  B.  zugewendet  habe,  —  die  ersten 
beiden  Jahre  freilich  unter  kräftigster  ünteretützung  des  Herrn  Reichs- 
gerichtsbibliothekars Professor  Dr.  K.  Schulz  — ,  das  Recht  absprechen, 
mich  TOD  der  Redaktion  zurückzuziehen,  die  ich,  wie  im  Vorwort  zum 
10.  Jahrgange  ausgeführt  ist,  gegen  meinen  Willen  und  gegen  die  Ab- 
mahnungen meines  Augenarztes  tibernehmen  mufste.  Da  ich  sie  nuu 
doch  gegen  jedes  Erwarten  so  viele  Jahre  habe  fortführen  können,  so 
^t  ÖÄ8  Alles  beherrschende  Gefühl,  welches  mich  jetzt  bei  dem  Rück- 
blicke auf  eine  solange  Zeit  fruchtbarer,  wenn  auch  nicht  immer  an- 
geoehmer  Thätigkeit  beschleicht,  das  des  Dankes  gegen  das  gütige 
Geschick,  welches  mir  solches  vergönnt  hat,  und  gegen  alle  die 
^enen  Mitarbeiter,  die  mich  dabei  unterstützt  und  das  Wagnis  der 
Grfindnng  einer  neuen  bibliothekarischen  Zeitschrift  mit  mir  geteilt 
haben. 

Als  deren  Gründung  feststand  und  nun  nach  einem  Namen  für  das 
ßlatt  gesucht  wurde,  schlug  mir  mein  nun  auch  schon  dahingegangener 
fVennd  Ernst  Dümmler  vor,  sie  „Neues  Serapeum"  zu  nennen.  Er 
tollte  dadurch  das  Andenken  an  das  eingegangene  treffliche  Nau- 
mannsche  Serapeum  erneuern  und  wohl  auch  die  Richtung  angeben, 
JD  der  er  die  neue  Zeitschrift  gehalten  zu  sehen  wünschte.  Ich  konnte 
ihm  nicht  beipflichten  und  entgegnete,  es  sei  unmöglich  diese  neue 
Zeitschrift  an  die  ältere,  die  aus  Mangel  an  Teilnahme  der  inbetraclit 
kommenden  Kreise  eingegangen  sei,  anzuknüpfen,  ohne  mich  von  vorn- 
berein  einer  gleichen  Gefahr  auszusetzen  wie  Naumann.  Was  aber 
die  Hauptsache   sei,    mein   Plan    der   neuen   Zeitschrift   sei   ein   ganz 
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anderer,  als  der  Naumann  vorgeschwebt  habe;  er  sei  bestimmt  durch 
die  ganz  veränderten  Zeitverhältnisse  and  die  grofsen  Verftndenuig^ 
anf  dem  Gebiete  des  Bibliothekswesens,  die  sich  schon  vollzogen  h&tten 
und  noch  anbahnten.  Die  deutschen  Regierungen,  allen  voran  die 
Preufsische  Unterrichtsverwaltung,  hätten  eingesehen,  dafs  ftir  die 
Bibliotheken,  namentlich  die  Universitätsbibliotheken,  etwas  Ordent- 
liches geschehen  müsse,  dafs  die  Anschaffungsfonds  erhöht,  nene  Biblio- 
theksgebäude errichtet,  die  Benutzung  der  Bflcherschätze  erleichtert,  die 
Zahl  der  Bibliotheksbeamten  erhöht,  und  deren  Besoldungsverhältnisse 
aufgebessert  werden  müfsten.  Diesem  von  allen  Seiten  freudig  begrüTsten 
Vorgehen  der  Regierungen  müfsten  die  Bibliothekare  entgegenkommen, 
dasselbe  in  jeder  Weise  zu  fördern  suchen,  und  ihre  Wünsche  und 
ihr  fachmännisches  Urteil  dazu  aussprechen  und  begründen;  mein  Plan 
laufe  darauf  hinaus,  neben  den  streng  bibliotheks wissenschaftlichen 
Abhandlungen  auch  mehr  auf  die  Praxis  unseres  Berufs,  auf  die  Technik 
desselben,  und  die  persönlichen  Interessen  und  Bedürfhisse  der  Be- 
amten abzielende  Aufsätze  sowie  Recensionen  über  die  neu  erscheinende 
bibliothekswissenschaftliche  Litteratur  zu  bringen;  nach  dem  Vorbilde 
namentlich  englischer  Zeitschriften  würde  ich  auch  nicht  verschmähen, 
kleine  auf  das  Bibliothekswesen  sich  beziehende  sachliche  und  per- 
sönliche Mitteilungen,  Nachrichten  etc.  dem  eigentlichen  Kern  der 
Zeitschrift  anzuhängen. 

Nach  diesem  Plane,  den  ich  dem  Freunde  entwickelte,  ist  das 
C.  f.  B.  von  Anfang  an  ausgestaltet  und  redigiert  worden.  Ich  konnte 
mich  allerdings  nicht  gegen  die  Wahrheit  des  Satzes  verschliefsen : 
Qni  trop  embrasse,  mal  6treint  und  habe  die  Richtigkeit  desselben  oft 
in  den  zwanzig  Jahren  der  Redaktion  verspürt,  wenn  ich  mit  dem 
von  der  Zeitschrift  Gebotenen  nicht  zufrieden  war.  Dann  sagte  ich 
mir  aber  doch  auch  immer  wieder:  das  Beste  ist  stets  des  Onten 
Feind,  und  wiederholte  mir  im  Stillen  das  bekannte  Wort  des  Direktors 
aus  dem  „Vorspiel  auf  dem  Theater"  des  Goetheschen  Faust.  Und 
ich  habe  in  dieser  Beziehung  auch  Recht  behalten.  Wenigstens  wenn 
der  Erfolg  hier  als  Mafsstab  für  die  Richtigkeit  eines  Planes  angesehen 
werden  darf  Trotz  wiederholter  Klagen  und  Beschwerden  über  das 
C.  f.  B.,  die  nicht  von  den  auch  vorhandenen  Uebelwollenden  ausgingen, 
—  es  sind  mir  namentlich  solche  darüber  zu  Ohren  gekommen,  dafs  das 
C.  f.  B.  zu  wenig  Bibliothekstechnisches  und  Statistisches  bringe  —  ist 
die  Abonnentenzahl  des  C.  f.  B.  von  Jahr  zu  Jahr  ohne  wesentliche 
Schwankungen  gestiegen.  Es  hat  eben  doch  „Manchem  etwas  gebracht^ 
und  ist  jetzt  wohl  das  gelesenste  bibliothekarische  Fachblatt,  so  weit 
ich  sehen  kann,  wie  es  sich  denn  auch  mit  den  bibliothekarischen 
Zeitschriften  anderer  Länder  an  innerem  Werte  vollkommen  wird 
messen  dürfen.  Nur  in  Einem  Punkte  schien  mir  eine  Beschränkung 
notwendig.  Die  sich  immer  stärker  auch  bei  uns  Bahn  brechende 
Bewegung  für  Volksbibliotheken  und  Lesehallen  verlangte  es,  dafs,  wenn 
sie  nicht  allzu  kümmerlich  im  C.  f.  B.  behandelt  werden,  oder  die  Rück- 
sichtnahme auf  sie   dessen  ursprünglichen  Charakter  verändern  sollte, 
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eine  Ansscheidnng  des  auf  sie  bezflglichen  Stoffes  stattfinde.  Diese  ist 
erfolgt  durch  die  Oründong  der  ^Blätter  fflr  Volksbibliotheken  and  Lese- 
hallen*'. Andere  kleinere  Ver&ndemngen  sind  im  Lanfe  der  Jahre  an  dem 
C.  f.  B.  angebracht  worden,  und  über  eine  wichtige  Verbesserung,  die  Ver- 
zeichnung der  neu  erschienenen  bibliothekarischen  Litteratnr  betreffend, 
sehweben  Verhandlungen.  Der  immerhin  relativ  beschränkte  Kreis  der 
Leser  und  K&ufer  eines  Fachblattes  für  Bibliothekswesen  macht  Ver- 
besserungen an  ihm,  selbst  wenn  dasselbe,  wie  wir  aufrichtig  dankend 
hervorzuheben  nicht  unterlassen  wollen,  regierungsseitig  unterstützt 
wird,  nicht  so  leicht  möglich,  wie  Manche  zu  glauben  geneigt  sind,  und 
sie  werden  um  so  schwieriger,  je  rascher  sich  die  Herstellungskosten 
jedes  Druckwerkes  in  Deutschland  steigern.  Aber  an  dem  guten 
Willen  der  Redaktion,  so  lange  ich  sie  noch  führe,  und  des  Herrn 
Verlegers,  wünschenswerte  Verbesserungen,  auf  die  wir  aufmerksam 
gemacht  werden,  eintreten  zu  lassen,  sollte  nicht  gezweifelt  werden. 
Ich  denke,  das  beweist  auch  die  nun  zwei  Dezennien  lange  Geschichte 
unseres  Blattes,  das  wir  allen  wohlgesinnten  Freunden  des  Bibliotheks- 
wesens zur  Teilnahme  und  Mitarbeit  empfehlen. 

Marburg  am  16,  Nov.  1902.  0.  H. 
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IJugednickte  Bibliothekskataloge. 

I. 

Der  Codex  Monacensis  14397  saec.  XIV  scheint  dem  Inhalte 
nach  ein  Unikum  zu  sein,  er  besteht  lediglich  aus  Bibliothekskatalogen. 
Einst  nach  8.  Emmeram  gehörig  (Emmer.  E.  20)  enthält  er  die  Bücher- 
verzeichnisse von  vier  Regensburger  Klöstern  und  aufserdem  von  zwei 
Stiftungen,  die  in  unmittelbarer  Nähe  von  Regensbarg  liegen;  sämt- 
liche Verzeichnisse  stammen  aus  dem  Jahre  1347.  Die  Handschrift 
besteht  aus  19  Blättern  in  4»,  sie  ist  jedoch  verheftet,  denn  die  mit 
alten  Zahlen  versehenen  Blätter  haben  nicht  mehr  die  frühere  Reihen- 
folge; 1 — 6  ist  hinter  7 — 19  geheftet  worden,  so  dafs  eigentlich  das 
Verzeichnis  von  8.  Emmeram  den  Anfang  machte.  Nach  der  neuen 
Blattzählung  enthält  fol.  1*^  —  3^  die  Bibliothek  der  Dominikaner  in 
Regensburg,  eingeteilt  in  14  media  pulpita,  fol.  3^  —  4«*  (auf  4*  nur 
9  Zeilen)  die  Bibliothek  der  Franziskaner  zu  Regensburg  in  fortlaufen- 
der Reihenfolge  ohne  Absätze.  Auf  fol.  4'^— 5^  (auf  5*^  nur  3  Zeilen) 
steht  die  Bibliothek  der  Regensburger  Augustiner,  eingeteilt  in  11 
media  pulpita.  Hierauf  folgt  fol.  6* — 12*  die  grofse  Bibliothek  von 
Prüfening,  deren  Verzeichnis  nach  den  Materien  geordnet  ist,  dann 
fol.  12^ — 13^  (auf  13**  nur  8  Zeilen)  ohne  Absätze  das  Verzeichnis 
des  Klosters  Pruel  (Prüll).  Den  Beschlnfs  bildet  die  Bibliothek  von 
S.  Emmeram  fol.  14^ — 19^,  eingeteilt  in  32  media  pulpita. 
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Die  Handschrift  besitzt  auf  jeder  Seite  27  Zeilen  und  ist  in 
schöner  grofser  Schrift  von  einer  und  derselben  Hand  saec.  XIV  ge- 
schrieben worden.  Nur  die  Notiz  über  dem  Verzeichnis  von  S.  Emme- 
ram  fol.  14 '^  stammt  von  anderer  Hand,  die  aber  gleichzeitig  ist 
Aufserdem  finden  sich  in  demselben  Verzeichnisse  zwei  Ergänznngs- 
einträge  saec.  XIV  (—XV)  am  Ende  von  Pult  3  und  19.  Wichtig  ist 
ferner  ein  Eintrag  auf  fol.  5^  ffir  die  Bibliothek  der  Augustiner  aus 
dem  Jahre  1400,  der  besagt,  dafs  diese  Bibliothek  jetzt  reichhaltiger 
sei,  und  dafs  die  Bücher  anders  gestellt  seien.  Schliefslich  finden  sich 
die  Ueberschriften  zu  dem  Verzeichnisse  von  Prtlfening  am  Rande 
meist  in  kleiner  Schrift  nachgeschrieben  und  auch  sonst  hier  allerlei 
unwichtige  kurze  Bemerkungen  von  derselben  Hand. 

Sämtliche  Verzeichnisse  stammen  aus  dem  Jahre  1347,  und  da 
an  eine  Inventarisation  der  Regensburger  Bibliotheken  auf  Befehl  des 
Landesherrn  oder  des  Bischofs  zu  jener  Zeit  kaum  gedacht  werden 
kann,  so  ist  wohl  eher  anzunehmen,  dafs  die  Benediktiner  von 
S.  Emmeram  diese  katalogisierenden  Aufzeichnungen  bewirkt  haben. 
Jedenfalls  ist  die  Aufnahme  der  Verzeichnisse  eine  einheitliche  ge- 
wesen, denn  die  Ueberschriften  sind  sämtlich  mit  Mennig  geschrieben, 
die  Schrift  ist  völlig  gleichmäfsig,  und  die  Zeit  der  Aufnahme  ist 
dieselbe. 

Es  kann  nun  die  Frage  entstehen,  ob  die  Handschrift  das  Ori- 
ginal der  Aufnahme  oder  eine  Abschrift  wiedergiebt.  Für  das  letztere 
würde  die  grofse  Gleichmäfsigkeit  der  Handschrift  sprechen,  für  das 
erstere  kommt  aber  als  schwerwiegend  in  Betracht,  dafs  sich  verhält- 
nismäfsig  sehr  wenig  Versehen  zeigen,  und  keine  Korrekturen  finden, 
denn  nur  der  Rubrikator  hat  hier  und  da  etwas  ergänzt.  An  drei 
Stellen  des  Prüfeninger  Eataloges  hat  der  Schreiber  eine  kleine  Lücke 
gelassen  (Nr.  42,  281  und  289),  die  nicht  ausgefüllt  worden  ist,  und 
die  Versehen  sind  nur  ganz  unbedeutender  Art.  Sicherheit  über  die 
Frage  scheint  mit  den  vorhandenen  Mitteln  —  es  finden  sich  keinerlei 
Einträge  in  der  Handschrift  über  Provenienz  u.  dergL  —  nicht  zu  er- 
reichen zu  sein,  aber  wie  ich  glaube,  haben  wir  es  mit  dem  Original 
zu  thun.  Die  kleinen,  oben  erwähnten  Nachträge  aber  sprechen  jeden- 
falls dafür,  dafs  man  in  S.  Emmeram  auch  noch  in  späterer  Zeit  von 
der  Vermehrung  der  Regensburger  Bibliotheken  unterrichtet  gewesen  ist. 

Für  die  Heransgabe  der  Kataloge  kamen  selbstverständlich  die 
Fingerzeige  in  Betracht,  welche  Gottlieb  in  seinem  vortrefflichen  Buche 
„Über  mittelalterliche  Bibliotheken.  Leipzig  1890"  gegeben  hat.  Seine 
Forderung,  dafs  die  Schreibung  der  Originale  beizubehalten  sei,  ist 
ohne  weiteres  zuzugeben,  ich  glaube  jedoch  nicht,  dafs  mit  der  Unter- 
scheidung von  f  und  s  oder  von  u  und  v  etwas  gewonnen  wird. 
Ebenso  habe  ich  mich  davon  nicht  überzeugen  können,  dafs  die 
grofsen  Anfangsbuchstaben,  wo  sie  stehen,  beizubehalten  seien.  Denn 
hier  herrscht  in  den  Originalen  die  grofste  Inconsequenz,  man  findet 
ja  Genesis  neben  cxodus  und  regum  neben  Regum.  Ich  ziehe  es 
vor,   sämtliche   Bücher   der    Bibel,    als   festgewordene   Buchtitel,    mit 
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grofsen  AnfaDgsbüchstaben  zu  schreiben.  Anch  in  einem  künftigen  Corpus 
eatalogomm  halte  ich  diese  ünterscheidnngen  nicht  ftlr  angebracht, 
wie  anch  nicht  die  Anflösang  der  Abbreviaturen  im  Enrsivdrnck,  denn 
wir  würden  bei  Anfrechterhaltang  dieser  Forderungen  zn  einer  anfser- 
ordentlichen  Zersplitterung  des  Druckes  gelangen  und  uns  beim  Lesen 
desselben  einer  unnützen  Verlangsamung  aussetzen. 

Zur  Ausgabe  wurde  der  Mttnchener  Handschriftenkatalog  benutzt, 
und  die  dort  heute  noch  nachweisbaren  Nummern  unter  den  Stücken 
angemerkt,  da  ja  alle  diese  Bibliotheken  der  Hof-  und  Staatsbibliothek 
einverleibt  wurden.  Besonders  zahlreich  sind  diese  Nachweise  bei 
S.  Emmeram  ausgefallen,  das  den  gröfsten  Teil  seiner  alten  Bttcher- 
schätze  noch  hat  abgeben  können.  Bei  manchen  Handschriften  blieb 
die  Identifizierung  allerdings  zweifelhaft,  und  dies  ist  dann  durch 
Fragezeichen  bemerkt  worden.  Aufserdem  habe  ich  in  den  Noten 
kurze  Erklärungen  zu  den  Buchtiteln  gegeben,  wenn  es  sich  um  weniger 
bekannte  Schriften  oder  sehr  kurz  aufgeführte  Titel  handelte.  Die 
frühere  Reihenfolge  der  Kataloge  ist  wiederhergestellt,  so  dafs  das 
Verzeichnis  von  S.  Emmeram  den  Anfang  macht.  An  den  Rand  sind 
hier  die  betreffenden  Ziffern  der  zwei  früheren  Kataloge  (Becker  catal. 
bibl.  ant.  N.  42  und  44)  gesetzt  i) 

I.  S.  Emmeram. 
Der  Katalog  beginnt  mit  fol.  14  ^  Die  Aufschriften  aus  den 
drei  ersten  Pulten,  welche  samt  der  Katalogisiernngsnotiz  fol.  14*  aus- 
füllen (von  pulp.  3  gehört  allerdings  nur  die  erste  Zeile  hierher),  sind 
mit  gelbbrauner  Farbe  überschmiert,  so  dafs  die  Schrift  nur  schwach 
erkennbar  ist.  Dazu  ist  die  erste  Zeile  von  Pult  3  ausradiert.  Auf 
dieselbe  Weise  überstrichen  sind  die  letzten  sechs  Zeilen  von  Pult  6, 
sie  bilden  den  Anfang  von  fol.  15\  Eine  weitere  Austilgung  der 
Schrift  kommt  nicht  vor.  Die  kaum  mehr  lesbaren  Worte  sind  in 
eckige  Klammem  gesetzt. 

fol.  14*   Liberia  ecclesie  S.  Emmerammi  Batisbonensis. 

Anno  domini  MCCC46**'  constructa  est  hec  liberia  per  venera- 
bilem  patrem  dominum  Albertnm  abbatem  monasterii  huius  et  snb- 
sidio  quorundam  fidelium  ad  landem  et  gloriam  dei  et  sanctorum  suo- 
rum  et  ad  utilitatem  omnium  studere  volencium  in  eadem. 

Anno  vero  domini  MCCC47  inventi  et  conscripli  sunt  libri  in- 
ferius  annotati  in  predicta  liberia  circa  festum  assumpeionis  dei  geni- 
tricis  Marie  virginis  gloriose. 

Primum  pulpitum  medium.    Libri  textuum  biblie. 
In  [primo]  medio  pnlpito  ab  Oriente  in  [latere]    aqnilonari   sunt 
[libri]  isti  locati. 
1.  2  Biblia  in  duobus  voluminibus.  78.79. 

1)  Einfache  Ziffern  bedeuten  stets  den  Katalog  42  bei  Becker. 
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3  Item  Genesis  glosata.  Exodus , 

4  Item  [mammotrecate]. 

5  Item  G 

2  pulpitom.^)    Libri  textuiim. 

[In  U]  medio  pnlpito  nnde  (?)  in  latere  meridionali  snnt  isti  libri. 
6.  7  .  .  Psalteria  glosata 

8  Item  liber  Sapienoie  et  liber  lamentaoionnm  leremie  .  .  .  in  imo 
volnmine. 

9  Item  Esaias  glosatns. 

10  Item  [Matheas]  glosatns. 

11  [Item  Marens]  glosatns. 

12  Item  ewangelinm  sancti  lohannis  glosatnm. 

13  Item  epistole  P[anli] glosatnm  in  nno  volnmine. 

14  Item  epistole  P[anli]  glosate. 

8  pulpitum  medium.    Divers!  expoBitores  super  bibliam.') 

15  A 

16 

17  (fol.  14^)  Item  Ysidorns  snper  Eptaticnm. 

18  Item    Origenes   snper  Leviticnm    et  Nnmeros.^)      Item  leronimns 
snper  losne,  omnes  in  nno  volnme. 

19  Item  exposicio  Petri  Lambardi(!)  snper  Psalterinm. 

20  Item  exposicio  Psalterii. 

101     21  Item  Beda  snper  Proverbia  Salomonis. 

22  Item   leronimns   snper   Ecclesi asten   et   snper  Cantica   canticomm 
in  nno  volnmine. 
99    23  Item  Rabanns  snper  libros  Regnm. 

24  Item  Nicolai  de  Lira  snper  Psalterinm.  4) 

4  pulpitum.    Expositores  super  bibliam. 

25  Beda  de  gracia  dei  contra  Inliannm  et  snper  Cantica  canticornm. 

26  Item  Hugo  snper  Ecclesiasten. 

208     27  Item  commentum  beati  leronimi  super  primam  partem  Esaie. 

28  Item  exposicio  leronimi  in  leremiam  propbetam. 

29  Item    exposicio    beati   leronimi   super   primam   partem   Ezechielis 
propbete. 

1)  pulpitum  ist  iu  der  llandsclirift  von  hier  an  stets  mit  .p.  abgekürzt 
2)  c.  bibilä.  3)  Die  lldsclir.  hat  hier  das  übliche  Zeichen  für  den  nenen 
Band  gesetzt,  aber  falsch,  wie  sich  aus  den  folgenden  Worten  ergiebt. 
4)  Dies  ist  ein  Nachtrag  von  anderer  Hand  saec.  XI V( — XV). 


4  Mammotrectus  des  lo.  Marchesinus  =  cod.  Monac.  lat.  14Ü71.  18  Ob 
Teil  von  Mon.  14411?  21  +22  =  Mon.  14^98  oder  14417;  in  der  Hdschr. 
steht  das  Bandzeichen  zwischen  21  und  22;  dies  ist  daher  entweder  falsch 
gesetzt,  oder  die  beiden  Bestandteile  sind  später  zusammeDgebnnden  worden. 
23  =  143S4.  24  Ob  23853?  25  =  14143.  26  =  14171.  27  =  14101. 
28  =  14425.        29  =  I4<iyi. 
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30  Item  leronimns  super  secnndam  partem  Ezechielis  prophete. 

31  Item   Haimo    snper  leremiam    et   Ezechielem    prophetas   in   uno 
volnmine. 

6  pulpitaxn.    Expositores  super  bibliam. 

32  leronimns  snper  prophetas  minores. 

33  Item  leronimns  snper  Danielem  lohel  Micheam  Nanm  Malachiam  382 
prophetas  in  nno  volnmine. 

34  Item  Rnppertns  snper  XII«*"  i)  prophetas. 

35  Item  exposicio  Rabani  snper  libros  Machabeomm.  100 

36  Item  Christianns  snper  Mathenm. 

37  Item  Beda  snper  Marcnm.  122 

38  Item  Angnstinns  snper  primas  dnas  qninqnagenas  Psalterii.  117 

6  pulpitum.    ExpoBttorea  super  bibliam. 

39  Ambrosins  snper  Lncam.  119  f. 

40  Item  Angnstinns  snper  primam  partem  lohannis  ewangeliste.  128 

41  (fol.  15*)  Item  Angnstinns  snper  secnndam  partem  lohannis  ewangeliste.  129 

42  Item  tractatns  sancti  Angnstini  snper  [epistolam]  canonicam  lohannis  333 
ewangeliste.  Item  über  Petri  Damiani  de  symoniacis  in  nno  volnmine. 

43  Item  Beda  snper  VII  epistolas  canonicas.  335? 

44  Item  Haimo  snper  omnes  epistolas  Panli. 

45  Item  Beda  in  Actns  apostolornm. 

46  Item  leronimns  snper  Danielem.  383 

47  Item  qnedam  scripta  de  officiis  ecciesiasticis.  omnes  in  nno  volnmine. 

48  Item  leronimns.    Item  Beda.   Item  Angnstinns  snper  Apokalipsim 
in  nno  volnmine. 

7  pulpitum.    Dootores  seoundum  ordinem  alphabeU 
cum  quibufldam  libris  suis  et  primo  libri  Augustlni. 

49  Angnstinns  snper  psalmnm  'Beati  immacnlati*.  118 

50  Item  sermones  sancti  Angnstini  snper  ewangelinm  Mathei  et  Lnce 
et  lohannis. 

51  Item  alii  sermones  diversi  in  nno  volnmine. 

52  Item  Angnstinns  de  sermone  domini  in  monte. 

53  Item  liber  sancti  Ambrosii  de  bono  mortis. 

54  Item  liber  de  mensa  philosophornm  in  nno  volnmine. 

55  Item  enchiridion  sancti  Angnstini. 

56  Item  qnestiones  snper  ewangelia  de  dictis  Angnstini  Gregorii  leronimi 
et  ceterornm  omnes  in  nno  volnmine. 

57  Item  Angnstinns  in  epistolam  sancti  lohannis.  334? 

~1)  c.  XXci«» 


30  =  14200.  33  =  14082.  35  =  14046.  36  =»  14066  Christ. 
IhTithmams,  mon.  Corbeiensis.  37  =  14758.  39  --=-  14653.  41  ob  14286? 
42  ist  durch  Bandzeichen  in  zwei  Teile  geschieden,  wahrscheinlich  aber  ist 
die  Hdschr.  =  14451.  43  =  14385.  45—47  =  14495;  die  Teile  sind  wohl 
gÄter  vereinigt.  49  ob  1424S?  51  ob  14746?  52—54  =  14432;  der  letzte 
Beatandteil  ist  Macrob.  Sat.  VII.       55  -=  14487.       57  ==  14437. 
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58  Item   glosa  snper  Apokalipsim  et  snper  regnlam  aancti  AngustiB^ 
in  Qno  Yolamine. 

59  Item  Angustinns  in  epistolas  sancti  lohannia  apostoli  et  ewangeliste. 
Item  et  snper  Apokalipsim  in  nno  volnmine. 

8  pulpitum.    liibri  Auguatini. 

60  Augnstinns  de  civitate  dei. 

61  Item  liber  confessionnm  eancti  Angnstini. 

62  Angnstinns  contra  Achademicos. 

63  Item  dno  librl  de  ordine. 

64  Item  nnns  liber  de  magistro.  Item  liber  onus  de  beata  vita.  Vtet^ 
libri  dno  soliloqniornm.  Item  liber  nnns  de  immortalitate  anim^* 
Item  über  nnns  de  qnantitate  anime.  Item  liber  nnns  de  natura 
boni.     Item  tractatns  de  octo  qnestionibns  in  nno  volnmine. 

65  Item  liber  (fol.  15^)  sancti  Angnstini  de  nnpciis  et  concnpiscenci^  • 
Item  liber  de  bono  coningali.  Item  liber  de  bono  vidnalL  Iteitf^ 
liber  de  sancta  virginitate.  Item  liber  retractionnm  sancti  AngnstiiL  J 
in  nno  volnmine. 

66  Item  qnestinncnle  sancti  Angnstini.  Item  Rnfinns  in  epistolam  a^ 
Romanos.  Item  epistola  sancti  leronimi  de  Melchisedech.  Iteic^ 
liber  Antperti  presbiteri  de   viciis  et  virtntibns  in  nno  volnmine^ 

67  Item  tractatns  sancti  Angnstini  de  genesi  contra  Manicheos  libef 
primus.     Item  Albinns  snper  Ecclesiasten  in  nno  volnmine. 

68  Item  Angnstinns  de  libero  arbitrio  volnntatis  et  de  verm  religione^ 

69  Item  liber  qnestionnm  sancti  Angnstini  de  veteri  et  novo  teatamento— 

70  Item  Angnstinns  contra  Fanstnm  hereticnm. 

9  pulpitum.    Doctores.  Ambrosius  Albinua  Beda. 

71  Ambrosins  in  exameron. 

49    72  Item  Ambrosius  snper  psalmum  'Beati  immacnlati'. 
15     73  Item  tractatns  sancti  Ambrosii  de  officiis. 

74  Item  Ambrosius  super  Egesippnm  de  excidio  lernsalem. 

75  Item  Albinus  super  VII  psalmus  penitenciales  et  de  psaimo  ^Beati 
immaculati*  et  de  XV  gradibus  in  nno  volnmine. 

76  Item  Albinas  super  Mathenm. 
\\     11  Item  Albinas  super  lohannem. 

)1     78  Item  Beda  snper  Cantica  canticomm. 

>5    79  Item   exposicio  Bede    pres>»iteri   de   tabernaculo   et   vasis   eins   et 
vestibns  sacerdotnm  in  nno  volnmine. 

10  pulpitum.    Doctores.  Bembardus  Anselmus  Benedictua 
Collaciones  CasaianL 

80  Bernhardns  de  gracia  dei  et  libero  arbitrio.    Item  idem  ad  abbatem 
Wilhelmum.    Item  snper  ewangellnm  'Missns*.   Item  snper  canticum 

o>ob  n»^:3  zum  Teil?  »U  =  I43öö.  62—64  =  14330?  65  =  14491. 
u*\  =  ob  14>«x»?  lAmbrosins  Autpenus).  67  =  1447S  um  Teil.  6b  = 
UöiT  zam  Teil.  61*  =  1453T.  Tu  =  14356.  71  =  14399.  73  =  ob 
14641  znm  Teil  75  =  14447.  77  =  14391.  7>  =  14449.  79  = 
14390.  S<>  ist  woU  die  Vorlage  für  14161  gewesen,  da  sich  der  Inhalt 
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Ezechie.  Item  sermo  einsdem  de  temperancia.  Item  snper  psalmnm 
'Afferte\  Item  V  libri  ad  Engeniam  papam.  Item  ad  fratres  de 
Monte  dei.  Item  liber  de  XII  gradibus  hnmilitatis.  Item  liber 
de  preeepto  et  dispensacione  et  alia  plura  omnes  in  uno  volnmine. 
Bl  Item  Bemhardus  snper  Cantica  canticornm. 

32  (fol.  16*)  Item  Biblia  panpernm.  Item  Anshelmns  de  passione  domini. 
Item  Bemhardis  de  VII  horis  canonicis  omnes  in  uno   volnmine. 

33  Item  regnla  sancti  Benedicti. 

34  Liiber  conswetndinnm. 

35  Item  liber  conswetndinnm  et  scriptnm  snper  regnlam. 
SS  Item  exposicio  regnle  sancti  Benedicti. 

37  Collaciones  Cassiani  sive  institnta  patrnm.  511 

38  Item  iternm  liber  conswetndinnm. 

39  Item  prima  pars  collacionum  patrnm. 

90  Item  secnnda  et  tercia  pars  collacionnm  Cassiani  in  nno  volumine. 

U  pulpitum.    DootoreB.  Libri  Cassiodori  Dyonisii  Gregorii. 

91  Ojtsslodorns  snper  Psalterinm  a  *Beatns  vir'  nsqne  *Qnid  gloriaris'.  113f. 

92  Item   Cassiodorns    snper    secnndam    qninqnagenam    scilicet   'Quid 
grioriaris'. 

93  Xtem   Cassiodorns    snper  terciam   qninqnagenam   scilicet   'Domine 
e:xandi'. 

94  Xtem  liber  ierarchie  sancti  Dyonisii  Aryopagite. 

95  Xtem  prima  pars  moralium  sancti  Gregorii  pape  in  libmm  lob.       164 

96  Xtem  secnnda  pars  moralinm.  165 

97  Xtem  tercia  pars  moralinm.  166 

12  pulpitum. 

98  Item  IIII»  pars  moralinm.  167 

99  Item  V»  pars  moralinm.  168 

100  Item  VI»  pars  moralinm.  169 

101  Item  VII*  pars  moralinm.  170 

102  Item  liber  eure  pastoralis  beati  Gregorii  pape. 

103  Item  Gregorins  super  Ezechielem. 

104  Item  omelie  20  beati  Gregorii  super  ewangelia. 

13  pulpitum.    DoctoreB.  Libri  Hugonia  Haimonis  leronimi. 

105  Prima  pars  domini  Hngonis  de  sacramentis. 

106  Item  secnnda  pars  Hugonis  de  sacramentis. 

107  Item  dno  libri  domini  Hugonis  unus  de  questionibus  variis  alter 
de  claustralibns.  Item  duo  libri  magistri  Petri  Abelardi  omnes 
in  nno  volnmine. 


172 


beider  Hdschr.  beinahe  deckt.  S3  =  14375.  85  ob  14765?  87  =  14463 
and  14464.  91  =  14077.  93  =  14078.  94  =  14070.  95  =  14047. 
%  =  14048.  97  =  14049.  98  =  14480.  100  =  14050.  101  =  14051. 
102  =  14409.  103  =  14366.  104  =  14379.  105  und  106  ob  14042? 
107  ist  dem  Inhalte  nach  ähnlich  mit  14160. 


10  ÜDgedniekte  BibUothekskfttaloge 

108  Item  Heimo  super  ewangelia  dominicalia  a  festo  pasche  nsqne  s 
adventom  dominl 

109  Item  exposicio  leronimi  snper  omnes  epistolas  Panli  et  tree  thoff 
Super  epistolam  ad  Effesios. 

110  Item  XXXI  epistole  et  libri  sancti  leronimi  in  nno  yolomine. 
115  f.  111  Item  leronimns  saper  (foL  16^)  Psalterinm. 

112  Item  leronimus  snper  nltimam  qninqnagenam  PsalteriL 
1131)  Item  registmm  librornm.^) 

14  pulpitum.    Doctores.  leronimtui  laidorus. 

114  leronimns   snper  psalmos  L*^  a  ^Domino  exandi'  nsqne  ad  finen 

115  Item  tractatns  leronimi  snper  Psalterinm. 

116  Item  dno  libri  leronimi  contra  loviniannm  et  tercins  apologeticn 
eciam  contra  loviniannm. 

468?  117  Item  leronimns  de  cosmographia. 

118  Item  liber  etbimologiarnm  Ysidori  episcopi. 

325  119  Item  liber  officiomm  sancti  Ysidori. 

120  Item  scolastica  bistoria. 

16  pulpitum.    DoctoreB.  Orienee  Patheriua  Rabanus  Ruppertua. 

121  Orienes  snper  Pentbatencnm. 

122  Item  excerpta  de  prima  parte  Patberii.    Item  glosa  snper  Matheni 
in  nno  volnmine. 

123  Item  secnnda  pars  Patberii. 
292  124  Item  Rabanns  de  officiis. 

125  Item  Rnppertns  de  victoria  verbi  dei. 

126  Item  rescripta  Rabani  et  Ivonis. 
378  127  Item  itinerarinm  Clementis. 

16  pulpitum.    Libri  hystoriarum. 

128  Libri  antiqnitatnm  Yosephi  et  de  excidio  lernsalem. 

44,42  129  Item  ßeda  de  temporibns  sive  cronica. 

130  Item  ecclesiastica  hystoria. 

KU  Item  hystoria  tripertita. 

135  Item  cronica  Hermanni  Contracti. 

468V  133  Item  liber  lulii  de  sitn  orbis. 

134  Item  Honorins  de  y magine  mnndi. 

135  Item  scolastica  hystoria. 

(fol.  17  <^)   17  pulpitum.    Libri  diversorum  doctorum. 

136  Liber  sentenciarnm. 

137  Item  snper  primnm  sentenciarnm. 

1)  IHs  Baudieichen  fehlt  in  der  Hdschr.  2)  Entweder  ein  alte 

Katalog  oder  mit  2(^307  zu  vergleichen. 


10>  ob  U050  zum  Teil?  112  =  14314.  II«  =  1453«.  117  = 
AethicQ»  Ister  1 19  ob  14461?  120  ob  14«51?  125  =  14055.  126  =  eptstolai 
127  v^l  27129  tVL  1IS«>.  1»  ob  14725?  131  =  14374.  132  =  146i: 
133  ^  ooettopaphia  laffi  Ctenm.      134  =  14731  sobbi  Teil. 
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138  Item  super  11"^  sentenciarnm. 
13S  Item  snper  1111°'  sentenciarnm. 
l^O  Item  snmma  lohannis  minor  casnnm. 

141  Item  clavis  phisice. 

1 42  Item  sermones  ad  Status  fratris  Ginberti  de  Ternaco  ordinis  fratrum 
minorum. 

1  43  Item  liber  de  sacramentis  et  de  Septem  donis  spiritns  sancti  difnsus 
et  bonus  in  uno  volnmine. 

18.  pulpitom.    Libri  diversorum  dootorum. 

144  Snmma  Johannis  maior  confessionnm. 

145  Item   dyalogus   de  eo  qnod  dominus   ait  «Ego  si  exaltatns  fnero' 
et  de  eo  qnod  agnus  oecisus  est  ab  origine  mundi. 

146  Item  liber  divinornm  eloquiomm. 

147  Item  liber  divinornm  sacramentornm. 

148  Item  liber  qui  dicitnr  forma  vite  honeste. 

1 49  Item   exposicio   misse   et  aliqua  pinra  bona  im  eodem  volumine. 

19  pulpitom.    Libri  diversorum  dootorum. 

150  Anseimus  cur  deus  homo  et  de  conceptu  virginali. 

151  Item  Beda  in  Actus  apostolorum  in  uno  volumine. 

152  Item  Alanus  de  articulis  fidei.  Item  Augustinus  de  VII  donis 
Spiritus  sancti.  Item  Albertus  de  naturis  remm  omnes  in  uno 
volumine. 

153  Item  summa  contra  hereticos. 

154  Item  liber  sermonum. 

155  Item  sermones  XL^^  lacobi  de  Yoragine. 

156  Item  diversa  dicta  sanctorum.     Item  succincta  exposicio  Psalterii. 
Item  Beda  super  librum  Thobie.     omnes  in  uno  volumine. 

157  Item  Peregrinus  de  tempore  et  de  sanctis. 

158  Item  summa  viciorum. 

159  Item  manipulus  florum. 

160  Item  distincciones  fratris  Mauricii.  i) 

(fol.  17^)    20  pulpitum.    Libri  diversorum  dootorum. 

161  Summa  theologie. 

162  Item  liber  sermonum. 

163  Item  liber  quid  sit  frui  deo. 

164  Item  sermones  fere  per  circulum  anni.     Item  glosa  super  Cantica 

1)  Ist  von  anderer  etwa»  späterer  Hand  nachgetragen. 

141  Honorii  Augustodunensis.  142  Gilberti  vel  Gisleberti  Tornacensis; 
vgl.  18709.  143  Bonaventurae,  an  Stephani  de  Borbone?  145  ob  14159? 
UH  =  14358.  14S  =  Martini  Dumiensis.  149  ob  ein  Teil  von  145S1  oder 
von  14«90?  150  =  14509  zum  Teil.  152  ist  nahe  mit  14756  verwandt,  und 
CS  mufs  daher  vielleicht  Bonaventure  heifeen.  155  =  14713.  156  ist  wohl 
14506.     157  vielleicht  23378.     159  =  14M67.     160  =  14298  (Mauricius  Anglus). 


12  Ungedmokte  Bibliothekskataloge 

165  Item  liber  de  miracülis  sancte  Marie.  Item  Elocidari  libri  IIII^. 
Item  Honorins  de  ymagine  mnndi  in  ono  volnmine. 

166  Item  snmma  magistri  lohannis  Beleth.  Item  leronimiia  ad  Dama- 
sam  papam  et  ad  alios  omnes  in  uno  volomine. 

167  Item  liber  sermonnm. 

21  pulpitum«    liibri  itiria. 

168  Decretnm. 

169  Item  decretales. 

170  Item  Innocencias  IIII^  super  qninqne  libroe  deeretalium. 

171  Item  manna  decreti. 

172  Item  Petrus  de  Sampsona  Buper  qüinqne  libros  decretaliom. 

173  Item  suffragia  monachorum. 

22  palpitum.    [liibri  iuris]* 

174  Decretnm  antiqüom. 

175  Item  scriptum  snper  decretnm. 

176  Item  canones  aposto!omm  et  decreta  pontificnm. 

177  Item  liber  de  vita  clericonun. 

178  Item  leronimns  soper  lUI^^  ewangelia.  Item  textns  et  exposieio 
Cantici  canticomm  metrice  in  nno  volnmine. 

179  Item  de  casibns. 

180  Item  canones  sanctomm  patmm  et  snper  missam  exposieio  in  uio 
volnmine. 

181  Item  concordancie  canonnm. 

28  pulpitom.    liibri  ioria. 

182  Specnlnm  iudiciale. 

183  llaior  tabula  ioris. 

184  Item  ^eitus  libri  decre  (fol.  18*)  talinm. 

185  Item  über  lohannis  monachi  super  sextnm  decretalinm. 

186  Item  repertorium  Wilhelmi  Duranti. 

24  palpitam.    Idbri  diveraorum. 

187  Omelie  diversorum  de  festivitatibus  et  de  sanctis. 

1S8  Item  Boecios  de  sancta  trinitate.  Item  epistgle  leronliöi  ad  sane- 
tum  Augnstinnm  et  Augustini  ad  leroninjum.  Item  epistole  Senece 
ad  LncLilnm.  It^m  expusicio  quorundam  vocabnlomm.  Item  scrip- 
tum   ^"---     -i  •  1*-'     MoUerem   fortem*  omnes  in  nno  volnmine. 

181»  Item  exposieio  Psalterii. 

190  Item  Hincmari  episcopi  ad  Karolum  imperatorem. 

191  Kpi>i  Gregorii  ad  Ragaretum  regem.  Item  omelie  Cesarii 
ad  monacho^  in  nno  volnmine. 


1)  Fehlt  in  der  Hdackr. 


165  cimlich  w\  Tcfl  ▼<»  l^W^-  IW  lohannes  Beleth  reetor 

p^risicMfa.    ni\:z  14IM.     173  =^  ^^^-     17^  =  1^^^'      1*^  ihnlich  mh 
imi.       ISa  ^  (läU  (i^Hiawii*  Äödf*»).       18«  =  1445S.       1S7  ob  143S0? 
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192  Item  Barlaam  et  alia  qnedam  miracula. 

193  Item  liber  yisionnm. 

194  Item  über  de  ammonicione  clericornm. 

95  Item  vita  cuiusdam  clerici.  Item  liber  de  doctrina  spiritnali  in 
ano  Yolamine. 

96  Item  liber  de  ortu  et  obitn  sanctomm  patrnm.  Item  dicta  Ysidori 
de  ordine  libromm  et  nnmero  mistico  in  uno  volumine. 

26  pulpitum.    liibii  iuris. 

97  Codex. 

98  Item  digestnm  vetns. 

99  Item  liber  institncionum. 

00  Item  exposicio  saper  libro  institucionam  et  codicis. 

01  Item  codex. 

02  Item  gamma  Hostiensis  copiosa. 

26  pulpitum.    Libri  arcium. 
)3  Priscianas  maior. 

)4  Item  grecismas  glosatos. 

^5  Item  Petras  Helie  saper  maiorem  Priscianam. 

^6  Item  Priscianas  minor.    Item  Cato  glosatas  (fol.  18^).     Item  regnle 

masice.     Item  glosa  snper  bibliam.     Item  Boecius  de  consolacione 

in  nno  volumine. 
'7  Ovidins  de  remediis.     Item  opas  snper  minorem  Prisciannm.    Item 

Ovidias  epistolarnm  in  ano  yolamine. 
'8  Item  maior  Donatns. 
^9  Item  raciones  dictandi.     Item  flores  retborici  in  nno  volumine. 

0  Item  poetria  vetus.  Item  Sedulius.  Item  summa  dietaminum. 
Item  Macer  metrice  omnes  in  uno  volumine. 

1  Item  Ovidius  de  Ponto.  Item  Virgilius  in  bucolicis.  Item  Alanus 
Anticlaudianus  in  uno  volumine. 

12  Item  poetria  nova. 

27  pulpitum.    Libri  arcium. 

13  Opus  super  librum  elencorum. 

U  Item  sanctus  Thomas  super  posteriorum.  Item  notule  super  VI 
principia.  Item  scriptum  snper  librum  posteriorum.  Item  super 
de  celo  et  mundo.    Item  scriptum  lacobi  de  sancto  Amando  super 

.   de  locis  omnes  in  uno  volumine. 

i5  Item  sentencie  Helie  snper  librum  topicorum.  Item  commentator 
super  librum  de  anima.  Item  questiones  super  metaphysicam. 
Item  opus  super  librum  periermenias.  Item  magister  Gentilis 
super  X  predicamenta  omnes  in  uno  volumine. 


192  =  14338.  196  =  14392.  197  ob  14010?  19S  =  14028.  199  ob 
035?  202  =  14000  (Henrici  de  Segusia).  204  ob  14344.  205  =  14424 
etrus  Helie  ist  ein  Grammatiker  des  11.  Jahrhunderts).  206  =  14745. 

9  =  14784.      211  =  14753.      212  ob  144S2  zum  TeilV      213,  214  und  216 


1^  Ungedruckte  Bibliothekskataloge 

216  Item  Egidins  snper  de  generacione. 

217  Item  Egidias  saper  de  causis.  Item  super  opus  methoromm  in 
uno  Yolomine. 

218  Sophysmata  de  villa  Parysiensi.  Item  Egidiüs  super  librom  elen- 
corum.  Item  snper  de  senso  et  sensato.  Item  über  de  sompno  et 
vigilia.  Item  de  morte  et  vita.  Item  super  methoromm.  Iteai 
super  de  plantis  omnes  in  uno  volnmine. 

219  Item  liber  de  arte  fnsoria  et  pictnra  et  coloribus.  Item  versus 
plus   quam  V  milia   de   di versa  materia   omnes  in  uno  volnmine. 

220  Item  Symon  super  tractatus. 

221  Item  conpotus  manualis.  Item  conpotus  ecclesiasticns  cnm  glosa. 
Item  algarismus.  Item  spera.  Item  conpotus  Johannis  de  Sacro- 
bosco  in  uno  volumine. 

222  Item  Vitruvii  de  architectura.  Item  epitoma  institutomm  rei  mi- 
litaris.     Item  medicina  theorica  Constantini  omnes  in  uno  volnmine. 

(fol.  19«)    28  pulpitum.    liibii  aroium. 

223  Commentator  super  celo  et  mundo.  Item  snper  anima.  Item 
super  metaphisicam.  Item  super  de  generacione  et  cormpcione. 
Item  super  quartum  methoromm.  Item  super  de  senso  et  sensato. 
Item  super  memoria  et  reminiscencia.  Item  super  de  sompno  et 
vigilia.  Item  de  causa  longitudinis  et  brevitatis  vite.  Item  de 
substancia  orbis  omnes  in  uno  volumine. 

224  Item  physolosophia  naturalis. 

225  Item  liber  de  anima.  Item  liber  de  causis.  Item  scriptum  snper 
secundnm  et  tercium  de  anima.  Item  liber  metaphisice.  Item 
liber   ethicorum   nove   translacionis  omnes  in  uno  volumine. 

226  Item  nova  loica. 

227  Item  vetus  loica. 

375?  228  Item  aurora.  Item  Strabus.  Item  Ysidoms  de  natnris  remm  in 
uno  volnmine. 

354  229  Item  Alexander.  Item  Stacins  Achilleidos.  Item  opus  snper  pri- 
mam  partem  Prisciani  minoris.  Item  Oracins  epistolarnm.  Item 
opus  super  Boecinm  de  disciplina  scolarium.  Item  opus  super 
algorismnm.  Item  Ovidins  de  remediis.  Item  scriptum  de  mnsica 
mensurata  omnes  in  uno  volnmine. 

230  Item  opus  snper  modos  significandi. 

231  Item  opus  super  secnndam  partem  Prisciani  minoris.  Item  Boe- 
cius  de  consolacione  in  uno  volumine. 

232  Item  opus  flornm.  Item  snper  Boecinm  de  consolacione.  Item 
spera  Linconiensis.  Item  geometria  Euclidis  cum  commento  omnes 
in  uno  volumine. 


fast  dasselbe  wie  14246.         217  =  14416.  218  fast  dasselbe  wie  14522. 

220=  14697  (tegumentnm  habet:  Symon  super  tractatus  F.  Hispani).  221  = 
14770.  223  ist  mit  218  su  vergleichen  (Khnlioh  14522).  229  ob  14557  zum 
TeU?     2S2  «  14448. 
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29  pulpitum.    liibri  arcium. 
[      233  Papias  sive  mater  verbornm. 

234  Item  Hagwicio  sive  derivaciones  maiores.    Item  glosule  Johannicii. 
I  Item  glose  in  novnm  et  vetna  testamentnm  in  nno  volamine. 

1     235  Item  über  glosarnm  sive  abecedarins. 

80  polpitom«    liibri  de  diveraa  materia. 

236  Textns  qnatnor  ewangelioram. 

237  Item  Prudencius.  0 

238  Item  martirologiam  (fol.  19^')  Adonid  per  circalam  anni  de  sanctis. 
Item  regnla  eancti  Benedict!.  Item  über  conswetudinum.  Item 
über  ymnomm  omnes  in  uno  volamine. 

239  Item  Boecins  de  mnsica.  Item  Angnstinn?  de  kathegoricis  sillo- 
gismis.  Item  Boecins  snper  topica  et  alii  qnam  pinres  libri  in 
uno  volnmine. 

240  Item  über  de  versificatnra,  de  numero,  de  horelogio.  Item  glosa 
Buper  novnm  et  vetns  testamentnm  in  nno  volamine. 


I 


31  pulpitum.    Libri  omeliaruxn  et  pasBionalia. 

241—244  Item  lUI^'  passionalia  de  sanctis  per  annnm. 

245  Item  Uaimo  snper  apokalipsim. 

246  Item   Haimo   super  epistolas  et  ewangeüa  a  nativitate  domini  ns- 
qne  ad  festnm  pasche. 

247  Item  über  omeliamm  ab  adventn  domini  nsqne  ad  festnm  pasche. 

248  Item   altera  pars   omeliarnm   a   feste  pasche  nsque  ad  adventnm 
domini. 

82  pulpitum.    BibUa  in  partibuB. 

249  Octatencns  in  nno  volnmine. 

250  Item  libri  Regnm  et  libri  Salomonis  in  uno  volumine. 

251  Item  über  lob  et  duo  libri  Paraüppomenon.     Item   Indith  Hester 
Thobias  Esdras   duo  libri  Machabeoram  omnes   in   nno  volamine. 

252  Item   Actus   apostolorum.     Omnes   epistole  Pauli   et  canonice   et 
Apokalipsis  omnes  in  nno  volumine. 


Die  Identifizierung  des  vorliegenden  Materials  mit  den  zwei  bei 
Becker  p.  127  ff.  und  130  f.  abgedruckten  Katalogen  unterliegt  grofsen 
Schwierigkeiten,  da  in  jenen  beiden  Verzeichnissen  nicht  nach  der 
Zahl  der  Bände,  sondern  öfters  nach  der  Anzabl  der  vorhandenen 
Schriften  eines  Autors  registriert  zu  sein  scheint.  Der  Vergleich  beider 
Kataloge  mit  dem  grofsen  Verzeichnis  von  1347  lehrt  aber  auch,  dafs 
das  letztere  nicht  vollständig  vorliegen  kann;  es  fehlen  nämlich  in 
diesem   sehr  viele  Schriften,   welche   zu   den   artes  liberales   gehören, 


1)  c  prdencius. 


237  «  14395.      238  die  beiden  Teile  bilden  23413.       241—214  hierzu 
gehurt  nündestens  14418,  vielleicht  aber  auch  14031,  14419  und  14473. 
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während  ja    die    theologisehen  Werke   Tielleiebt  mit   Ansnahme   der 
bibliächen  Handschriften   vollzählig  registriert  erschdneiL    Allerdings 
macht  sich  auch  in  den  zum  Handgebranch  im  Gottesdienst  gehörigen 
Werken    gegenttber   den  zwei   älteren   Katalogen   ein   lüeht   geringer 
Mangel  bemerklich.     Eine  nicht  geringe  Anzahl  von  Bänden  des  Be- 
standes von  1347  läfst  sich  hingegen  in  den  Schätzen  der  Münehener 
Handschriften  nachweisen,  imd  manches,  was  mit  einem  Fragezeichen, 
versehen  werden  mnfste.  deckt  sich  vielleicht  ebenso  wie  sieher  idea^ 
tifizierbare  Stücke.     Vor  allem  wird  vieles   einzelne  ans  der  frfihereim 
Zeit  später  znsammengebtmden  worden   sein,   und  manche  zusammen— 
gehörige   Handschriften   werden   dnrch  Antopsie  besser  nachznwdieiB. 
sein,  als  ich  es  hier  imstande  gewesen  bin. 

Fortsetzong  folgt.^ 
Dresden.  M.  Manitins. 
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Seit  dem  Erscheinen  des  obigen  Baches  sind  II  Jahre  verfloeseo« 
Die  vom  Verfasser  angekündigten  Ergänzungen  (Einleitung  S.  X;  CB^^ 
8. 525)  sind  noch  nicht  erschienen  (vgl.  CBW  9, 51).  Seither  isA 
mancher  Nachtrag  zn  dem  schönen  Bache  aafgetaacht,  der  verdiom^ 
festgenagelt  za  werden,  wenn  er  nicht  wieder  verloren  gehen  soLl^ 
Manches  ist  seither  zam  ersten  Mal  veröffentlicht  worden,  worüber  id» 
Centralblatt  dei(sig  Bach  gefahrt  worden  ist.  Um  aber  das  AnlBndeO 
der  betreffenden  Stellen  za  erleichtern  mögen  sie  hier  in  erster  lini^ 
nochmals  zasammen gestellt  werden.  In  Bd.  8  (Jahrg.  1891)  finden  mb' 
Nachträge  S.  219.  226.  372.  374.  444.  445,  484ff.  Bd.  9  (1899> 
S.  189.  523  i2  Inventare  von  1352  und  1353).  485—488  (2  Verzeicla- 
Disse.i.  575  (2  griechische  Kataloge).  Daselbst  201—222  ist  die  Red^ 
von  Änciens  catalogaes  de  Bibliotheqaes  anglaises  pablies  par  H.  Omon^ 
Bd.  10  (18^3)  S.  153—179,  237,  366.  Bd.  11  (1894)  8.  136  ist  hia- 
gewiesen  anf  imgarische  Verzeichnisse  bei  Danko.  Hvmnarinm,  S.  199* 
244  «Vieil  Aubenas».  412  U  Kataloge).  418.  Bd.  12  (1895)  51» 
(HUdeboldsche  Sammlung  in  Cöln).  582.  583.  Bd.  13  (1896)  86— 10$, 
187.  519—523.  585.  Bd.  14  (1897)  S.  235—238  griechischer  Katalog 
anf  Papyros.  lU.  Jahrb.  Bd.  16  ^1899)  8.  430:  La  BibUoth^ne  d'oim 
oflScial  ä  la  fin  da  lU'  siecle  ^Gaiilaame  de  Vriges  1382)  gedr.  Noavell^ 
Revae  bist,  de  droit  fraoQ.  et  etranger  Annee  22  (1898)  657  »^ 
Bd.  17  «1900)  S.  381  (Bistum  Porto),  382  (Cathedrale  von  GlasgonT 
1432).  S.  291  (St.  Maximin  in  Trier  steht  bei  Gottlieb  Nr.  207). 

Im  folgenden  halte  ich  mich  an  die  Einteilnng  and  Ordnimg  b»^ 
Gottlieb  selbst,  wodurch  die  Einreibung  in  die  betreffenden  Lflekec^ 
sich  von  selbst  ergiebt.     Ich  beginne  demnach  mit 

1;  Theodor  Gottlieb.   Ueber  mittelalterliche  BiUiothekaa. 
Otto  Hamasowitz,  IS90.   gr.  S^   520  S.    M.  14.—. 
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Deutschland. 

Bamberg. 

Verzeichnisse  verschiedener  Art  ans  dem  13.  Jahrhundert  giebt 
H.  Brefslan  im  Nenen  Archiv  d.  Gesellschaft  f.  alt.  deutsche  Gesch. 
Bd.  21  (1896)  S.  194. 

Der  Domdekan  Kraft  verfügt  1237  testamentarisch  über  seine 
Bücher.  Rockinger  in  den  Abhandinngen  d.  baver.  Akademie  60 
8. 322,  345. 

Der  Domscholastikns  Magister  Jakob  von  da  vergiebt  1267  seine 
Bibliothek  an  das  Domkapitel  von  Krakau,  dessen  Dekan  er  gewesen, 
welches  darans  ein  Dekret  Gratians  nnd  die  Dekretalensammlnng 
Gregors  IX.  dem  Magister  Adam  verehrte,  der  dem  Erblasser  während 
seines  Lebens  uneigennützigste  Unterstützung  gewährt  hatte.  Annales 
capituli  Cracoviensis  ann.  1267.  Mon.  Germ.  bist.  Script.  XIX  p.  604.  — 
Rockinger  1.  c.  60,  345.  668—670. 

Benrberg  1428. 
Herausgegeben  von  E.  Steinmeyer,   d.  althochdeutschen  Glossen. 
Bd.  IV.    Berlin  1898,  S.  520. 

Buxheim   1478. 
Verzeichnis  der  Bücher,  welche  der  Buchdrucker  Günther  Zainer 
der  Karthause   Buxheim    schenkte    aus    dem    Liber    Benefactorum 
Monasterii  Bnxheimensis   gedruckt  bei  Murr,  Memorabilia  Biblio- 
thecarum  Norimbergensium  Pars  I.    Norimb.  1786,  p.  352. 

Eberbach. 
Hsg.  von  Sievers,   Oxforder  Benediktinerregel   S.  Vff.  (Tübinger 
Doktorenverzeichnis  von  1886—1887).     Vgl.  Centralbl.  f.  Biblw.  V,  130. 

Cöln  1370. 
Verzeichnis   der   Bücher   und   Paramente   im  Urkundenbuch   des 
Stifts  St.  Gereon  zu  Cöln  von  Dr.  Joerres.     Bonn  1893.     Stimmen  aus 
M.  Laach  45  (1893)  397.  —  Andere  Bücherverzeichnisse  und  Vermächt- 
nisse giebt  H.  Eeufsen  in  d.  Westdeutschen  Zeitschrift  18,  315  ff. 

Constanz. 

Das  Verzeichnis  der  Bücher  des  Bischofs  Otto  III.  (Gottlieb  Nr.  39) 
ist  gedruckt  in  Zeitschrift  für  Geschichte  des  Oberrheins  51  (1897) 
8.  5—9. 

Daselbst  S.  40:  Johann  Spänlin  von  Constanz  verkauft  1452  seine 
Bücher  (75  Stück)  an  Abt  Friedrich  von  Reichenau. 

Erstein,  Frauenkloster  im  Elsafs,  9. — 10.  Jahrhundert. 
3  Evangeliarien  im   Kirchenschatz   verzeichnet   in   der   Wolfen- 
bfitteler  Handschrift  2186  bei  Heinemann  V,  203. 

Frankfurt  a.  Main  1349. 

Das  Büchervermächtnis  des  Arztes  Freidank  von  Heringen  ist 
erwähnt  bei  Kriegk,  Deutsches  Bürgerthum  im  Mittelalter.  Bd.  I  (Frankf. 
1868)  8.  17. 

XX.    I.  2.  2 


18  Nachtnige  zu  Gottlieb,  lieber  Mittelalterliche  BibHotheken 

Fulda. 
Der  Priester  Liobald  vermacht  dem  Kloster  seinen  Besitz,  damnter 
Psalter,  Lektionar,  Antiphonar,  Evangelinm,  Gregors  Homilien.  Dronke, 
Codex  diplomaticas  Fuldensis  202  p.  109.  Vgl.  Hanck,  Eorchengesch. 
Deatschl.  2,  183.  Ebendas.:  ein  anderer  Priester  flberlftfst  ebenfalls 
Bttcher  an  Fulda  (1.  c.  363,  S.  169). 

Heilsbronn  1494. 
In  den  „Oeuvres  historlqnes  et  littäraires  de  Leonard  Baalacre 
.  .  .  par  Ed.  Mallet.  Tome  II.  Geneve  1857.  p.  314  heifst  es:  „Je  trouve 
encore  dans  le  catalogue  de  la  biblioth^que  d'fieilsbronn,  qne  S^bastien 
Brand  fit  imprimer  ä  B&le,  en  1494,  un  livre  dont  yoici  le  titre:  CU- 
rissimi  viri  .  .  .  Celui  qui  a  public  ce  catalogne  dit  lä-dessus  .  .  / 
Näheres  über  diesen  Katalog  zu  erfahren  war  mir  nicht  möglich. 

Kirchdorf  bei  Villingen  1388. 
Nr.  89  bei  Gottlieb  steht  gedruckt  in  der  Alemannia  von  Birlinger 
Bd.  14  (1886),  8.  54. 

Marienfeld. 
Ein  catalogus  librorum  in  monasterio  S.  Mariae  de  Campis  steh^ 
in   einer  Handschrift   der  Bibliothek  Phillips  in  Cheltenbam  Nr.  7087« 
Schenkl  in  den  Sitzungsber.  d.  k.  Akad.  Phil.  bist.  Gl.  127.  IX.  8.  14, 
Nr.  7087. 

Mainz. 
Der  Stiftspropst  Heinrich  von  Ehrenfels  zu  St.  Peter  machte  1440 
sein   Testament,   welches   eine   Reihe   von  Büchern   enthält.     Jomnnis, 
Rernm  mogunt.  II,  491.     Vgl.  Falk,  Hist.  pol.  Bl.  127,  59. 

Merseburg  1365  (?). 
Das  Kloster  Hildesleben  verkauft  dem  Mersebnrger  Thesanrar 
Dietrich  von  Dafsel  tria  Volumina  que  dicuntur  Moralia  Job  f&r  6  Mark 
Brandenburger  Silber.  In  der  Urkunde  (Chartular-magn.  eccL  Merse- 
burg, saec.  XV  f  78)  werden  die  Bände  ganz  nach  den  Grundsätzen 
der  modernen  Bibliothekswissenschaft,  mit  Angabe  des  Incipit  u.  s.  w. 
beschrieben.     Kehr,  Hist.  Zeitschrift  Bd.  86.     (München  1901)  297. 

Melk.     15.  Jahrhundert. 
Im  Catalogus  codicum  manuscriptorum  qui  in  bibliotheca  monasterii 
mellicensis  ...  I.    Vindobonae  (1889)   p.  201.     Nr.  134  erwähnt  auf 
den  Deckeln  ein  Bücherverzeichnis.     Nicht  abgedruckt. 

Mettlach  1243. 
Die  Bücher  des  Klosters  St.  Eucharius  sind  verzeichnet  in  einer 
Handschrift  in  Trier,  Nr.  591.     S.  Keuflfer,  Verzeichnis  d.  Handschriften 
d.  Stadtbibl.  5,  46. 

Metz,  Kloster  St.  Vincenz,  11.  Jahrhundert. 
Verzeichnet   in  einer  Berliner  Handschrift.      Rose,  Lateinische 
Handschriften  in  Berlin.  I,  S.  69,  Nr.  48. 
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Minden  (?)  Bernardns. 
Nr.  784  GotÜiebs  (S.  370)  ist  neuerdings  nochmals  herausgegeben 
von  Finke ,  Zeitscbr.  f.  Gesch.  u.  Alterthumsknnde  Westfalens  Bd.  45, 
8. 154  ff. 

Panlinzelle  1441. 
Abt   Gemng  kanft  die   deutsche   Uebersetzung  der   Offenbarung 
Johannis  und  des  Hohen  Liedes.     Bartsch,  Germania  32  (1887),  S.  98. 

Petershausen. 
Der  Katalog  bei  Gottlieb  Nr.  877  und  auch  derjenige  von  Const^nz, 
fioden  sich  auch,  der  letztere  übrigens  der  Reichenau  zugeteilt,  wenigstens 
imAnszug,  abgedruckt  bei  J.  A.  C.  Buchon,  Quelques  souvenirs  de 
conrses  en  Suisse  et  dans  le  pays  de  Baden  avec  des  notices  sur 
plnsienrs  anciens  manuscrits  des  Biblioth^ques  publiques  ou  particuli^res. 
Pam  1836,  p.  423—424  und  464. 

Ravensburg. 
Bücherkatalog  der  Pfarrkirche   zu  Ravensburg  aus  dem  Anfang 
des  15.  Jahrhunderts  im  Diöcesanarchiv   von  Schwaben  1886  III,  23. 
Vgl.  dtselbst  48,   Btlcher  in  Kirchdorf  bei  Villingen  im  Jahre  1388. 
Theologische  Quartalschrift  v.  Tübingen  81  (1899),  S.  220,  221. 

Regenwalde  1369. 
Testament  des  Henning  Zachow,  Pfarrers  zu  Regenwalde  v.  5.  April 
1369  abgedruckt   in    den   Geschichtsquellen   des   bürg-   und   schlofs- 
gesessenen  Geschlechtes  von  Borcke  von  Dr.  Sello  I.  Nr.  236  im  Aus- 
zog in  d.  Zeitschrift  f.  Bücherfreunde  2.  Jahrg.  (1899),  Heft  8/9,  S.  396. 

Speier. 
Der  Gustos  Sigefrid   schenkt   einige  Bücher   an   das  Domkapitel. 
Kalendarium  necrologicum  canonic.  Spirensium  recentius  zum  23  April 
bei  Böhmer,  Fontes  IV  (1868),  8.  320. 

Hamersleben,  St.  Pankratinskloster. 
£ine  BücherverpfÜndung  vom  Jahre  1453  durch  Pergamenturkunde 
steht  in  einer  Handschrift  in  Karlsruhe,  Nr.  389,  Katalog  IV,  51. 

Strassburg  1479. 
Peter  Schott  schickt  Geiler  von  Kaisersberg  eine  Anzahl  Bücher. 
Das  Verzeichnis  steht  bei  Dacheux,  Un  r6formateur  catholique  ä  la  fin 
du  XV«  si^cle.     Jean  Geiler  de  Kaysersberg.     Strasbourg  1876,  S.  288. 

Trier. 
Gottlieb   Nr.  206.     Die   betreffende   Handschrift,    im    (einstigen) 
Besitz  von  Schoemann   ist  nun   in   der  Stadtbibliothek  Trier  Nr.  839. 
Vgl.  Keuffer  a.  a.  0.,  Heft  I,  S.  23. 

Wittenberg  1437. 
Den    ältesten    kursächsischen    Bibliothekskatalog    druckt    Wald. 
Lippert  mit  Erläuterungen  ab  in  dem  Neuen  Archiv  für  sächs.  Gesch. 
u.  Alterthumsk.  16,  135—139.     Vgl.  Dllmmler,  Neues  Archiv  d.  Ge- 
sellsch.  f.  deutsche  Geschichtsk.  21,  314. 
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Unbestimmte  Verzeichnisse. 

„Breve  de  libris  qoi  Eheilradl  foeront^.  Anfang:  „Liber  evan- 
gelioram."  In  einer  Vatikanischen  Handschrift  des  10.  Jahrhunderts. 
Codd.  Palatini  latini  rec.  Stevenson.  Romae  1886.  L  p.  30,  nnm.  175, 
fol.  66  a. 

In  der  Wolfenbüttelcr  Handschrift  2966  (8.  Aug.  4^»)  Radolf 
V.  Ems  Weltchronik,  auf  der  Rückseite  des  letzten  Blattes  steht  voa 
einer  Hand  des  11. — 15.  Jahrhunderts  ein  Bücherverzeichnis,  augen- 
scheinlich des  Klosters,  dem  die  Handschrift  ursprünglich  angehörte. 
0.  V.  Heinemann,  D.  Handschriften  d.  Herz.  Bibl.  zu  Wolfenbüttel  Bd.  7, 
S.  134. 

Ein  Kaufvertrag  über  jüdische  Bücher  vom  Jahre  1426  befindet 
sich  in  der  ehemaligen  Ebnerschen  Bibliothek  in  Nürnberg.  Im  Jahre 
1754  erschien  darüber  eine  Dissertation  Nagels  in  Altorf  und  1755 
eine  deutsche  Uebersetzung.  Murr,  Memorabilia  bibliothecarum  publi- 
carnm  Norimbergensium.     Pars  II,  1788,  p.  99. 

Libri  uius  aecclesie  stehen  verzeichnet  in  der  Berliner  lateinischen 
Handschrift  29.  Phill.  1657  auf  der  leeren  Rückseite  des  Schlufsblattes 
f.  188^  von  einer  Hand  des  10. — 11.  Jahrhunderts.  Handschriftenver- 
zeichn.  d.  k.  Bibl.  z.  Berlin  Bd.  12  (Rose,  lat.  Handschr.  I),  8.  34. 

Vermerk  über  Bestimmungen  von  Büchern  aus  den  Jahren  1480 
und  1481  stehen  in  einer  anderen  Handschrift  derselben  Bibliothek 
Nr.  213.  Phill.  1850  auf  einem  angeklebten  Blatte.     Das.  S.  450. 

Frankreich. 

Aix  1421. 

Ein  Codizill  (von  wem  ist  nicht  gesagt)  vermacht  einem  frair€ 
Honnorat  Durand  zu  Aix  am  29.  Mai  1421  fünf  Bände.  Sammlung 
von  Peiresc  in  Carpentras.  Vgl.  Bibl.  de  l'Ecole  des  Chartes  51  (1890J 
8.  146. 

Avignon   1464. 

Der  Kardinal  Peter  de  Foix  der  Aeltere  vermachte  seine  Biblio- 
thek dem  Kollegium  in  Toulouse,  die  Dubletten  ausgenommen,  übet 
welche  besonders  verfügt  wird.  Diese  allein  werden  aufgezählt.  P- 
£hrle,  das  Testament  des  Cardinals  Peter  de  Foix  im  Archiv  f.  Lite- 
ratur u.  Kirchengeschichte  des  M.  A.  Bd.  7  (1900),  S.  507.     Vgl.  518- 

Bibliothek  des  Herzogs  Jean  de  Berry  1402 — 1416. 
Gotllieb  Nr.  303   ist   neu  herausgegeben  von  Jules  Guiffrey,   In- 
ventaires  de  Jean  duc  de  Berry.    2  tomes. 

Jean  Bourr^  1488. 
Kaufvertrag  über  zwei  Bücher  (3  Bände)  abgedruckt  Biblioth^que 
de  VEcole  des  Chartes  43  (1882),  S.  441. 

Chartres. 
Theoderich  von  Chartres,  f  um  1150,  schenkte  der  dortigen  Marien- 
kirche   etwa  50  Bände,   von  denen  einige  im  Nekrologium  aufgeftihr^ 
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werden.  Cartnlaire  de  N.  D.  de  Chartres,  par  L^pinois  et  Merlet  (1862) 
3,  306  und  darans  wieder  abgedmckt  Congr^s  scientifique  international 
des  Catholiqnes.     Paris  1882.  2,  279. 

Dijon  1482. 
Dorveaux,  (P.)    Inventaire  de  la  bibliotb^ue  d'un  apothicaire 
de  Dijon  (1482).     Besan^on,  impr.  Jacqnin,  1899.    In-80,  11  p.    (Ex- 
tnit  da  Bibliographe  moderne.)     Bibliotböqne  de  TEcole  des  Charles 
LX(1899),  p.  129,  Nr.  72. 

Dijon.     Philipp  der  Gute  1420. 

L'inventaire  des  Livres  de  Philippe  le  Bon  fait  k  Dijon  en  1420 
(50O  de  Colbert,  n»  127  ff.  147  et  suiv.)  wird  angeführt  von  P.  Meyer, 
Notiees  et  Extraits  des  MSS.  de  la  Bibliotheqne  Nationale.  T.  35. 
2«partie  p.  436  u.  v.  L.  Delisle,  Melanges  de  Paldographie  et  de  Biblio- 
graphie (Paris  1880)  p.  172  mit  Verweisung  auf  L.  de  Laborde ,  Les 
DüC8  de  Bourgogne  II,  266,  wo  der  betreffende  Katalog  gedruckt  zu 
sein  scheint. 

Orleans  1446. 

Eine  Quittung  Aber  zwei  Bücher  von  der  Universität  ist  im  Fak- 
simile im  Mus^e  des  Archives  d^partementales  Nr.  130.  Biblioth^que 
de  l'Ecole  des  Ghartes  39,  399. 

Jean  le  Bon,  comte  d'Angouleme  1467. 
Gottlieb  Nr.  306.     Das  Verzeichnis  ist  von  Dupont-Ferrier  ver- 
^entlicht  in    den  Melanges  d'histoire  du  moyen  ftge,   publids  sous  la 
direction  de  M.  le  professeur  Luchaire.  II.    Paris,  Alcan  1897.    (Uni- 
▼ersite  de  Paris.     Bibliotheqne  de  la  Facultd  des  lettres.  III.) 

Lobbes. 
Vgl.  Gottlieb   S.  280—282.     Der   Katalog   Folcuins   ist   heraus- 
gegeben von  H.  Omont  in  Revue  des  Bibliothöques  1891.  Avril  p.  3  —  14. 

Loenys,  Walter. 
Raadt  (J.  Th.  de)  Le  mobilier  et  la  bibliotheque  d'un  riebe  ecclc- 
si^iqne  au  XV®  siecle.  Inventaire  de  la  maison  mortuaire  de  Walter 
Leonii  (Loenys),  Chanoine  de  Sainte-Gudule  a  Bruxelles.  Bruxelles 
1896,  31  p.  (Extrait  des  Annales  de  la  Soci^te  d'archdologie  de 
ßruxelles.  t.  X.)     Bibliotheque  de  l'Ecole  des  Chartes  57,  138,  nr.  188. 

Marmoutiers  1491. 

Erasmo  Brasca  führt  in  einem  Briefe  verschiedene  Bücher  auf, 
<lie  er  in  M.  angetroffen.  Der  Brief  steht  im  Original  bei  March.  Adda: 
lödagini  storiche,  artistiche  e  bibliografiche  sulla  libreria  Viscontco- 
Sforzesca  del  castello  di  Pavia;  parte  prima  (Milano  1875),  p.  149  — 152 
Qüii  teilweise  übersetzt  von  Delisle,  Bibliothtique  de  TEcole  des  Chartes 
37, 472—473. 

Nantes  1491. 

Inventaires  des  joyeux,  ornements,  tapisseries,  tableaux  et  livres 
^^m  au  ch^teau  de  Nantes  le   12  et  le   13  avril   1491.     Cahier  de 
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8  feuillets  de  papier  Nouv.  acq.  fr.  1364  in  der  Pariser  Nationalbil 
thek  angeführt  bei  Delisle,  Biblioth^ne  nationale.  Mannscrits  latin 
fran^ais  ajoatös  anx  fonds  des  nouvelles  acqnisitions  pendant  1 
—1891.     Partie  II,  p.  436. 

Paris  1304. 
„Librornm  pretium  ab  Universitato  Parisiensi  taxatnm,  qnod  de 
habere  Ubrarii   pro   exemplari   commodato   scholaribns/      Eine   h 
Liste   solcher  Bücher   veröffentlichen  Denifle  nnd  Chatelain,   Cbs 
larinm  Universitatis  Parisiensis  T.  II,  p.  107 — 112. 

Paris.     A ngnstiner  -  Bibliothek. 
Ende   des    13.  Jahrhunderts.    Katalog   in   einer  Handschrift 
Bibliothek  Mazarine  627  (860),  fo.  85 1.     Nenes  Archiv  d.  Gesellsc 
für  alt.  d.  Geschichtsk.  23,  652. 

Königliche  Bibliothek  1415. 
Gottlieb  Nr.  362.     Ein  Anhang   dazu   in   der   Nationalbiblioi 
Ms.  fran^.  9430,  fol.  70.     Vgl.  Delisle,   Biblioth^ne  nationale  a.  i 
Partie  I,  p.  99. 

Remiremont  1362,  1365. 
Obitnaire   de   Tabbaye   de   Remiremont  ...   A  la  fin  (fol.  7 
74  et  75)  catalognes   de   livres   appartenant  ä  Tabbaye.     £critnn 
la  seconde  moitid  du  XIV®  siöcle.   Nonv.  acq.  fr.  1282.     Delisle,  Bil 
th^que  nationale  1.  c.  558. 

St.  Claude  du  Jura. 

Biblioth^que  de  TEcole  des  Ghartes  Bd.  50  (1889)  bringt  e 
Katalog  von  1492;  8.  341  Inventar  von  1468,  desgleichen  S.  342,  : 
eine  Bücherschenkung  8.  348;  desgleichen  S.  349,  350.  Ein  Kat 
des  13.  Jahrhunderts  steht  S.  571.  Daneben  noch  andere  klei 
Verzeichnisse. 

St.  Etienne. 

„Ancienne  declaration  des  livres  appartenans  au  monaster< 
Saint- Estienne":  Ilii  sunt  Sancti  Stephani  .  .  .  Bibliotheque  Natioi 
Nouvelles  acquisitions  1691.  Bibliotheque  de  TEcole  des  Chartet 
(1894),  S.  69. 

St.  Omer  1316. 

Justin  de  Pas,  Inventaire  des  reliques,  ustensiles  et  livre 
la  chapelle  de  Notre- Dame- des -Miracles  a  Saint- Omer  en  1 
Communication  faite  a  la  Socicte  des  antiquaires  de  la  Morinic.  8 
Omer  1893,  13  p.  Angeführt  in  der  Bibliotheque  de  TEcole 
chartes  54  (1893),  p.  768  nr.  610. 

Sons  1303. 
Den  Katalog   eines  Buchhändlers  Endes   citiert  Haureau    in 
Notices  et  Extraits  des  Mss.  T.  XXXIII,  1«  partie  p.  265,  277  und 
nach  Jonrdain  Index  chronolog.  p.  76,  77. 
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Toulouse. 
Sieben  neue  Kataloge  bringt  Marcel  Fonmier  in  der  Biblioth^que 
de  l'Ecole  des  Charles  51  (1890),  p.  443—473. 

Tournay  1287. 
Ein  Testament  der  Marie  Payenne,  Witwe  des  Bemard  de  Calonne 
enth&lt  6  Bficher.     Das   Original  in   der  Nationalbibliothek  in  Paris. 
Delisle,  Histoire  litt^raire  31,  p.  282. 

Val-Saint-Hngon  1224. 
240  Nummern   dieser  Earthanse   aufgezählt   in  der  Bibliotheqne 
de  l'Ecole  des  Chartes  56,  p.  662—669. 

Unbestimmt. 

Die  Bibliothek  eines  reisenden  Studenten  im  Jahre  1347.  Biblio- 
th^ue  de  TEcole  des  Chartes  58  (1897),  p.  214. 

Verschiedene  Ausbeute  verspricht  die  Sammlung  alter  Inventare 
Recneil  d'ancicns  inventaires,  imprim^s  sous  les  auspices  du  comit6 
des  travaux  historiques  et  scientifiques,  section  d^arch^ologie.  Tome  I: 
Invent  de  N.-D.  la  royale  de  Maubuisson  lez  Pontoise  (1389—1758). 
hiT.  et  docum.  relatifs  aux  joyaux  et  tapisseries  des  prinoes  d'Orl^ans 
Valoia  (1389 — 1481).  luven,  de  Barbe  d'Amboise,  comtesse  de  Seyssel 
(1574 — 1575).  Invent.  d'un  jurisconsulte  de  Valence  (1348).  Paris. 
1B96,  1  vol.  in-8.     Der  Inhalt  ist  mir  nicht  näher  bekannt. 

Das  Verzeichnis  Nr.  419  bei  Gottlieb  S.  151  ist  nach  Hampe 
8.  IX  ex.— X  in.  Vgl.  Neues  Archiv  d.  Gesellsch.  f.  alt.  d.  Gesch.  23 
(1898),  S.  650. 

£in  Inventar  des  15.  Jahrhunderts  mit  einer  Anzahl  Bficher  er- 
wähnt Haur^u,  Notices  et  Extraits  Bd.  34,  I,  S.  34. 

Grofsbritannien. 

Lincoln,  12.  Jahrhundert. 
Catalogus  librorum  in  bibliotheca  Lincolniensis  ecclesiae  S.  Mariae. 
Angg.:   ed.  James  F.  Dimock  in  Giraldi  Cambresensis  opp.  VII,  1877, 
p.  165 — 171  wird  angefahrt  von  Potthast,  Bibliotheca  historica  I,  p.  208. 

Melsa.     Gottlieb  Nr.  491. 
Edid.  Edw.  A.  Bond  in  Chronica  Monasterii  de  Melsa  III,  1868 
praef.  LXXXIII— C,  nach  Potthast  a.  a.  0. 

Oxford  1375. 
Catalogue   of  the  Library  of  Oriel  College   in   1375;    edited  by 
C  L.  Shadewell ,   M.  A.,   Fellow   of  Oriel   College.     Oxford  Historical 
Society.  V.  1885.  Collectanea.  First  Series.  2. 

Oxford  (?). 
Die  (5)  Bficher  des  Magisters  H.  de  Mar  nach  Cod.  Digbeyanus 
151  fol.  122  verso  abgedruckt  in  Catalogi  Codd.  Mss.  Biblioth.  Bodlei. 
Pars  IX.  von  Macray.    Oxonii  1883  col.  152. 
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Oxford  1489. 
„Addo  Domini  MOCCCCOLXXXIX  hec  infra  scripU  in  8todii8 
scolariom  Wintonie  Oxod.  reperta  sunt.  Missale  ....  primnm  senten- 
tiarnm."  13  Bände,  dabei  auch  Gedrucktes.  Codex  Digbeianus  31. 
Saec.  XV.  folio  ultimo ,  gedruckt  in  Catalogi  manuscriptomm  Biblio- 
thecae  Bodleianae.    Pars  nona.     Oxonii  1883,  col.  29. 

Ramsey. 
Catalogus  librornm   in  bibliotheca  abbatiae  Rameseiensis.     Ausg. 
in  Chronioon  abbatiae  Rameseiensis,    cura  W.  Dnnn  Macray.     London 
1886,  p.  356—367  nach  Potthast  1.  c.  208. 

Unbestimmt. 
P.  Suitbert  Bäumer,  Geschichte  des  Breviers  (Freiburg  i.  B.  1895). 
S  353 — 354  führt  die  Verordnung  des  Bischofs  Walter  Cantilupe  von 
Worcester  ans  dem  Jahre  1240  an,  worin  die  Bücher  verzeichnet  sind, 
die  jede  Kirche  besitzen  müsse,  nach  Wilkens,  Concilia  Magnae  Britan- 
niae  I,  Lond.  1737,  p.  666.  Ferner  das  Inventarium  einer  Pfarrkirche 
der  Diözese  Salisbury  vom  Jahre  1220  mit  einer  Anzahl  Bücher.  Des- 
gleichen aus  einer  anderen  Kirche  (Rottescamp)  derselben  Diözese 
nach  Maskell,  Monumenta  ritualia  Ecciesiae  Anglicanae  I  (2  ed.  Oxford 
1882)  CCXXV  seq. 

Italien. 

Assisi. 
Zn  der  Vermählungsfeier  von  Herrn  Prof.  H.  Simonsfeld  in 
München  hat  6.  Mezzatinti  in  Forli  „Bücherkataloge"  saec.  XIV,  XV 
herausgegeben,  von  denen  drei  sicher,  der  vierte  wahrscheinlich  sich 
auf  die  Bibliothek  von  S.Francesco  d' Assisi  beziehen.  Forli,  Bor- 
dandini, XIV  S.  Neues  Archiv  d.  Gesellsch.  f.  ä.  d.  Gesch.  20  (1895), 
S.  238.     Histor.  Jahrbuch  15,  693. 

S.  Bernhardin  von  Siena  y  1444. 
Ebenfalls  per  le  nozze  veröffentlichte  M.  0.  Bacci  ein  Inventario 
degli  oggetti  e  libri  lasciati  da  S.  ßernardino  da  Siena.     Castelfiorentino, 
Giovanelli  e  Carpitelli,  1895,  8^*,  12  pp.   (Analecta  Bollandiana  15,  448.) 

Bologna. 
Die  Acta  Nationis  Germanicae  universitatis  Bononiensis  edd.  Fried- 
laender  et  Malagola,  Berolini  1887  zählen  in  dem  öfter  wiederkehrenden 
Inventar  der  im  Besitze  der  Nation  befindlichen  Mobilien  auch  eine 
Anzahl  Bücher  auf,  so  S.  155  zum  Jahr  1398;  S.  163  zum  Jahr  1411; 
S.  189  zum  Jahr  1442;  S.  190  zum  Jahr  1444;  S.  191  zum  Jahr  1445; 
8.  237  vom  Jahre  1489;  S.  356  ff.  in  den  Jahren  1335,  1357,  1359, 
1360,  1365,  1379  bis  1383,  1.393;  S.  400 ff.  zum  Jahre  1396,  1433, 
1475,  1477,   1482. 

Farfa.     Gottlieb  Nr.  546,  S.  189. 
„De  breve  librornm  quod  fit  in  capud  qnadragesimae.     Wamerins 
collationem  ...  Fr.  Otmarus  concordia  regularum."     So  lautet  Kap.  51 
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des  zweiten  Teils  der  Consnetndines  Farfenses  ex  archetypo  Vaticano 
none  primom  recensnit  Bruno  Albers.  Stattgardiae  et  Yindobonae  Jos. 
Roth,  MDCCCC,  S.  185—186. 

Lnoca. 
„Man  besitzt  ein  Inventarinm  von  den  literarischen  Schätzen  des 
Bischofs  von  Lncca  im  8.  oder  9.  Jahrhundert.     Diese  Bibliothek  ent- 
hielt: Eptaticnm  vol.  1  . .  .  .  Fridiani  vol.  1."    Allgem.  Weltgeschichte 
von  C.  Cantn,  bearbeitet  von  Brühl.   Bd.  8.    Schaffhansen  1854,  S.  7—8. 

Monte  Cassino. 
Den  ältesten  Katalog  der  Bibliothek  von  Monte  Cassino  ans  einem 
Codex  Cavensis  des  8.  Jahrhunderts  veröffentlichte  L.  Traube  in  seiner 
Textgeschichte  der  Regula  S.  Benedicti  S.  113.     Abhandlungen  der  k. 
btyer.  Akad.  d.  Wissenschaften.    III.  Cl.  XXI.  Bd.  lll.  Abt.  8.  7,  11. 

Nonantula. 
Zwei  Inventare  dieser  Bibliothek  veröffentlichte  J.  Giorgi,  Tantica 
biblioteca  di  Nonantula  in  der  Rivista  delle  biblioteche  e  degli  archivi 
VI,  54— 60.     (Vgl.  Neues  Archiv  d.  Ges.  f.  ä.  d.  Gesch.  21,  777—778.) 

Novalese. 
Ein  Bücherkatalog  s.  XI — XII  ist  nebst  Facsimile  von  Cipolla  in 
den  Memorie  der  Tnriner  Akademie  (Ser.  2,  Bd.  50)  aufs  sorgßlltigste 
publiziert.     (Neues  Archiv  das.  26,  269.) 

Padua. 

Im  Katalog  Nr.  177  von  H.  Kerler,  Antiquariatsbuchhandlung  in 
Hm  steht  als  Nr.  68:  Catalogus  mss.  S.  Antonii  de  Padua.  —  2)  Index 
omninm  codicum  bibl.  Monasterii  S.  Justine  scriptus  a  Monacho  eiusd. 
^onasterii  anno  1453,  it.  testamento  di  PStrozzi,  it.  nota  benefactorum 
Honasterii  8.  Justine,  ed.  Goethe.     S.  1.  ca.  1870.  Pp. 

Padua.  L.  Zdekauer  (Libri  legali  a  Padova  n.  prima  metä  d. 
8ec.  XIII:  Studii  Senesi,  annata  VII,  fasc.  1,  10  S.)  bespricht  eine  Ab- 
schätzung juristischer  Texte  in  Padua  1246  im  Nachlasse  des  Richters 
liCmizo,  welche  merkwtirdige  Verschiedenheiten  im  Preise  desselben 
Buches  enthält.  Wattenbach  bei  Jastrow,  Jahresberichte  der  Geschichts- 
wissenschaft, XIII.  Jahrg.  1890.     (Berlin  1892),  S.  IV.  86. 

Pavia  1479. 
E.  Motta,   1  libri  di  un  Studente  a  Pavia  nel   1479.     Le  Biblio- 
irraphe  Moderne  II,  203  —  205.      (Citat    aus    Zeitschrift    für    Bücher- 
freunde II,  Heft  10.     (Jan.  1899.    Beiblatt  S.  5.) 

Portus. 
Verzeichnis  von  Büchern  und  Paramenten.  von  denen  ein  Bischof 
Johann  von  Portus  bestimmt,  dafs  sie  der  Kirche  und  seinem  Nach- 
folger ausgeliefert  werden  sollen.  Aus  einer  Handschrift  des  11.  Jahr- 
hunderts der  Münch.  Universität  heransg.  von  G.  Swarzenski  in  der 
Rom.  Quartalschrift  XIV,  128  ff.  Vgl.  dazu  die  Bemerkungen  im  Neuen 
Archiv  f.  alt.  d.  Gesch.  26,  275—276. 
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Ravenna. 

Den  Katalog  der  Bücher  des  Erzbischofs  Petrocinus  (f  1369), 
der  knrze  Zeit  nach  seinem  Tode  anfgenommen  ist ,  teilt  F.  Filippini 
in  den  Studi  storici  des  Prof.  Crivellncci  VI,  3  ff.  mit.  Neues  Archiv 
1.  c.  23,  264. 

Rom. 

Papst  Gregor  d.  Grofse  (590 — 605)  erwähnt  die  Sendung  zweier 
Handschriften  seiner  Homilien:  Transmisi  antem  duos  homiliarum  codiees, 
quas  dixi  in  rnbro.  S.  Gregorins  M.  Epist.  lib.  IX,  epist  52.  Ed.  Migne 
P.  1.  77,  990.  C. 

Galletti,  P.,  Inscriptiones  romanae  infimi  aevi  Romae  extantes. 
3  vol.  Romae  1760,  4<)  hat  im  ersten  Bande  verschiedene  Inschriften, 
die  Bücherschenknngen  aufbewahrt  haben;  die  älteste  ist  noch  jetzt 
in  der  Vorhalle  von  San  demente  zu  sehen  und  wird  von  Galletti 
um  das  Jahr  741  angesetzt,  Nr.  220,  pag.  GCCVI.  Eine  neue  Ausgabe 
der  gleichen  Inschrift  steht  in  der  Civiltä  cattolica  Ser.  16 ,  vol.  !• 
Qoaderno  1074  (1895),  p.  726. 

Eine  andere  Schenkung  machte  im  Jahre  902  Theubaldua  axm 
die  Kirche  des  hl.  Valentin,  darunter  eine  Anzahl  Bttcher.  Galletti 
1.  c.  pag.  CCCCXX,  Nr.  6. 

Die  folgende  loschnft  p.  CCCGXXII  enthält  eine  Schenkung  acm 
die  Kirche  des  hl.  Nikolaus,  darunter  Bücher  Gregors  des  Grofseip-» 
Bedas  u.  e.  w. 

Papst  Stephan  V.  (885—891)  schenkte  der  Kirche  des  hl.  Pauln^ 
mehrere  Bücher,  darunter  Lib.  commcnt.  I,  wofür  eine  andere  Hand — 
schrift  liest:  Lib.  comisem  I.  Die  richtige  Lesart  dürfte  sein:  comitenk.  ^ 
Vgl.  Muratori,  Dissertazioni  sopra  le  antichita  italiane  U,  2,  p.  296 -- 
Andere  schenkte  er  noch  verschiedenen  anderen  Kirchen.  Liber  ponti- — 
ficalis  ed.  Migne  P.  lat.  128,  1402—1403. 

Das  Verzeichnis  der  Bücher  Benedikts  XUI.,  Gottlieb  Nr.  636 , 
das  als  gedruckt  bei  Ehrle  Historia  bibliothecae  etc.  T.  II  angegebeiB- 
wird,  ist  nun  auszugsweise  gedruckt  im  Archiv  für  Literatur-  unA- 
Kirchengeschichte  des  Mittelalters  Bd.  VII  (1900),  S.  517. 

Todi,  nr.  1320. 

Derselbe  P.  Ehrle  erwähnt  ein  Bücherverzeichnis  in  der  Zeit- 
schrift f.  kath.  Theologie  (Innsbruck  1883)  7,  26. 

Valentina,  die  Tochter  des  Galeazzo  Viconti  von  Mailand  brachte 
im  Jahre  1389  als  Aussteuer  bei  der  Vermählung  mit  Ludwig,  Herzog 
von  Tours,  Sohn  des  Königs  von  Frankreich  u.  A.  mit  1  Psalter^ 
1  Buch  des  hl.  Cyprian,  Libellus  scriptus  per  vereus  in  Lingua  Theu- 
tonica,  Johannes  de  Mandevilla.  Das  Inventar  steht  bei  Muratori, 
Rerum  italicarum  Scriptores  16,  808 — 810. 

Verona. 
S.  Zeno.     Cod.  1357  von  Verona   enthält  auf  dem  letzten  Blatte 
von  einer  Hand  des  14.  Jahrhunderts  5  liturgische  Bücher  verzeichnet^ 


von  P.  Gabriel  Meier.  27 

motnati  domguberto  presbitero  etc.     Biadego,    Catalogo  descrittivo  dei 
Manoscritti  della  biblioteca  comuDale  dl  Verona  (1892),  p.  598. 

Archivio  storico  per  le  Marche  e  per  TUmbria,  Foligno  1884  ff. 
enthält  YoL  I,  p.  552 — 556:  Testamente  dl  Giovanni  Cerretani, 
vescovo  di  Nocera  vom  Jahre  1488.  Darin  wird  tlber  verschiedene 
Bücher  verfügt.  —  Daselbst  III,  269—272:  Inventar  des  bischöflichen 
Vermögens  von  Cittä  di  Castello  vom  Jahre  1279  enthält  viele 
Bücher.  —  Daselbst  524  sind  vier  Verzeichnisse  von  8.  Fortunato 
in  Todi  erwähnt  von  1334,  1351,  1435  und  1773  nebst  den  von 
GotÜieb  S.  246,  Note  2  angefahrten. 

Unbestimmt. 

Manne  (Ant.).  Alcnnl  cataloghi  di  antiche  librerie  Piemontesi. 
Torioo,  1880,  8^.     Mir  nicht  näher  bekannt  geworden. 

I  libri  di  nn  pazzo.  Unter  diesem  Titel  bringt  £.  Motta  in 
seinem  BoUettino  storico  della  Svizzera  italiana  Anno  21  (1899), 
p.  38— 39  ein  Bflcher- Inventar  vom  Jahre  1434,  sieben  Nnmmem,  aus 
dem  Notariats -Archiv  in  Mailand. 

Corradi  (A.).  Biblioteca  d'nn  medico  marchigiano  del  sec.  XIV. 
Milane,  tip.  Rechiedei.  In-80,  8  p.  Extrait  des  Annali  universali 
di  medicina,  vol.  272  (1885). 

Bibliothfeque   de  TEcole   des  Chartes  46  (1885),  p.  702,  nr.  369. 

Verschiedene  Kataloge  des  15.  Jahrhunderts  anscheinend  auf 
Mailinder  Bibliotheken  bezüglich  finden  sich  in  einer  Handschrift  in 
Paris.  Vgl.  Biblioth^quc  de  TEcole  des  Chartes  51  (1890),  8.  516-518. 

Spanien  und  Portugal. 

Barcelona  1465,  1488  etc. 
„ A  la  suite  du  testament  de  Raimond  Lulle ,  M.  Francisco  de 
Bofarull  a  publik  plusieurs  documents  relatifs  aux  ccoles  qui  furent 
fonddes  ä  Barcelone  dans  le  dernier  tiers  du  XIV^  siede,  pour  enseigner 
la  doctrine  de  Raimond.  Parmi  ces  documents  il  faut  remarquer  deux 
catalogues  de  la  biblioth^que  des  dites  Cooles  et  plusieurs  reyus  de 
livres  emprunt^.  Le  premier  de  ces  catalogues  peut  remonter  ä 
Tannce  1465  ou  environ;  le  second  est  de  Vannde  1488."  Leopold 
Delisle  im  Journal  des  Savants,  Juin  1896.  Die  betreffende  Publikation 
von  Don  Manuel  de  Bofarull  y  de  Sartorio,  die  ich  nur  aus  Delisles 
Referat  kenne,  heifst:  El  Testamento  de  Ramön  Lull  y  la  Escnela 
Luliana  en  Barcelona.  Madrid  1896,  8^,  96  Seiten.  Aus  Memorias 
de  la  Real  Academia  de  Buenas  Letras  de  Barcelona.  T.  V.  I^arcelona 
1896.  Dieselbe  Publikation,  nämlich  das  Testament  des  Lullus  ent- 
hält die  Liste  der  neun  von  ihm  kürzlich  verfafsten  Bücher  und  trifft 
Bestimmungen  über  deren  Abschriften  und  Verteilung. 

Compostella  1226. 
Catalogue  de  la  bibliotheque  de  Bernard  11,  archeveque  de  Com- 
postelle,  par  H.  Omont,  herausgegeben  in  der  Bibliotheque  de  rftcole 
des  Chartes  54  (1893),  S.  327—333. 


\ 
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Don  Pedro  Connetabel  von  Portugal,  f  29.  Jnni  1466,  ci^ 
Jahr  vorher  zum  König  von  Aragon  ansgemfen,   hat  nach  der  litt^ 
rarischen  Seite   einen   würdigen  Biographen   gefanden    in  Don  Andr^' 
Balagner  y  Merino   und   dessen  Schrift:    D.  Pedro    el   condestable   de 
Portugal  considerado  como  escritor,  erudito  y  anticnario  (1429 — 1466)» 
Estndio  historico-bibliogrnfico  .  .  .  Girona,  imprenta  de  Vicente  Dore^ 
1881,  8",  67  p.    Mit  Abdruck  eines  Bücherkataloges.    Ich  citiere  wiedeT 
nach  L.  Delisle,  Un  livre  de  la  Bibliothrqne  de  Don  Carlos  prince  dl^ 
Viane.     Lille,   s.a.   (S.A.?)   p.  11.     Dort   (8.  12  Note)  ist   auch   eia« 
Abhandlung   von   Morel  Fatio   über   die   gleiche  Schrift  angeführt  iMM 
der  Romania,  1882,  t.  XI,  p.  153—160. 

Nur  im  allg  meiaen  kann  ich  hier  hinweisen  anf  die  „Bibliotec^ 
Gallega^    Bd.  40,   La  Coruna  1897,   die    „überraschend   reiche  Datei» 
tlber  gallegisches  (galizischcs)  Handschriften vresen  im  15.  Jahrhundert** 
enthält.     Vgl.  Zeitschrift   für  Bücherfreunde  1.  Jahrg.,   Heft  12,   (Mär« 
1898),  S.  655—56. 

Die  wichtigsten  Aufschlüsse  aber  über  Spaniens  alte  Handschriften- 
kataloge giebt  uns  Dr.  Rud.  Beer  in  seiner  Abhandlung:  Hand- 
schriftenschätze  Spaniens  in  den  Sitzungsberichten  der  philos.- 
histor.  Klasse  der  kaiserl.  Akademie  Bd.  124  bis  126,  128,  129,  nebst 
Indices  131.  Wien  1891  —  1894.  Die  Ordnung  ist  geographisch- alpha- 
betisch von  Aaro  bis  Zaragoza  und  umfafst  616  Bibliotheken.  Ich 
führe  darans  nur  summarisch  die  von  mir  notierten  Verzeichnisse  anf. 

Bd.  124,  VI,  S.  50:  Empfangsbestätigung  König  Alphons  X.  Aber 
4  entliehene  Bücher  aus  dem  Jahre  1270.  —  S.  59  Bücherverzeichnis 
von  Bages  vom  Jahre  972.  —  S.  60  Barbastro  i.  J.  1325.  Bd.  125, 
111,  S.  5—7  Bücherinventar  vom  Jahre  1461.  --  S.  11  —  12  desgleichen 
von  1370.  —  S.  13—18  Bibliothek  des  Königs  Martin  II.  von  Ara- 
gonien.  —  S.  23—29  von  1440.  —  S.  32  zwei  Verzeichnisse  von  958 
und  996.  —  S.  33  Vermächtnis  von  1435.  —  S.  36—37  Inventar  von 
1460.  —   S.  44  Schenkung  von  942.   —   S.  50  Schenkung  von  1134. 

—  S.  65-66  Schenkung  von  927.  —  S.  68-69  Inventar  von  1273. 

—  S.  69  zwei  Inventare  von  995  und  1308.  Während  die  Bibliothek 
des  Eskorial  für  unsere  Zwecke  nichts  zu  bieten  scheint,  verzeichnet 
die  Fortsetzung  Bd.  126,  II  nicht  weniger  als  27  weitere  Kataloge. 
Während  Madrid  für  unsere  Zwecke  ebenfalls  nichts  enthält,  finden 
wir  Bd.  128,  VIII  drei  weitere  Schenkungen  aus  dem  10.  Jahrhundert 
S.  76,  77,  78.  Daselbst  XII  S.  4  eine  solche  aus  dem  8.  Jahrhundert. 
S.  5 — 6  ist  der  bei  Gottlieb  Nr.  755  unbestimmt  gelassene  Katalog 
nochmals  abgedruckt  und  dem  Kloster  Ona  zugewiesen;  desgleichen 
S.  7  die  Schenkung  der  Dona  Sancha  Jimenez  bei  Gottlieb  8.  433 
Nr.  1862.  Auch  Gottlicbs  Nr.  742  (Oviedo)  findet  sich  bei  Beer 
S.  12 — 15,  daselbst  S.  15  ein  weiteres  Verzeichnis  von  1045.  Auch 
die  Nummer  748  Gottliebs  findet  sich  daselbst  8.  41,  ferner  745  auf 
S.  48—49.  Dagegen  fehlen  Gottlieb  das  Verzeichnis  vom  Jahre  1494 
(Beer  S.  38 — 39),  ein  Testament  von  1381  S.  45  und  Schenkungen  von 
922  und  960  S.  64  und  66. 
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Bd.  129,  lY  8.  16  Note  erwähnt  ein  Verzeichnis  der  Bücher 
Margarethes,  Tochter  Kaiser  Maximilians,  im  Jahre  1499;  daselbst 
S.  17  Bflcherschenkungen  ans  den  Jahren  952  und  956;  weitere  solche 
8.24,  25,  26,  29,  30,  45,  46,  52  (Gottlieb  S.  435  Nr.  1382),  55,  72 
(2  mal),  77.  Schliefslich  VI,  1—3,  5—8  (Gottlieb  Nr.  241  teilweise 
abgedruckt),  17—18,  19,  20  (3  Verzeichnisse),  33. 

Schweiz. 

Nicht  sowohl  wegen  der  grofsen  Zahl  der  schweizerischen  Biblio- 
theken, sondern  vielmehr  wegen  der  Schwierigkeit,  sie  anderwärts 
onterzobringen,  stelle  ich  hier  die  auf  die  heutige  Schweiz  bezüglichen 
Nachträge  zusammen,  die  später  wahrscheinlich  sich  noch  beträchtlich 
mehren  werden. 

Altdorf  (Uri). 

Die  Bflcher  des  Rudolf  Swerz  Leutpriester ,  f  1298,  verzeichnet 
Schiffmann,  zweites  Neujahrsblatt  von  Uri,  Altdorf  1896,  8.  36.  —  Vgl. 
Oechsli,  Anfänge  der  Schweiz.  Eidgenossenschaft,  Regest.  413  und  414. 

Basel  1475. 
Hans  Knebel,  Kaplan,  nennt  in  seinem  Testamente  vom  14.  März 
U75  drei  Bücher;  eines  davon  ist  vermutlich  noch  in  der  Stadtbiblio- 
thek ('olmar  erhalten,   Nr.  206.     Basler  Chroniken    hrsg.  durch  Wilh. 
Vischer.    3.  Bd.    Leipzig  1887,  S.  587—589. 

Basel. 
Heinrich  Kotlo  von  Ludensched,   Prior   der  Karthause   in  Basel 
1425—1429,  schaffte  Mefs-  und  Chorbücher  und  10  Bände  von  Nikolaus 
von  Lyra  an.     Vischer  und  Stern,  Basler  Chroniken  1  (Leipzig  1872), 
286—287. 

Bern. 
Studer,  G.,   Hausrath   eines   geistlichen  Herrn  von  Bern  aus  d. 
H.  Jahrh.  Extr.     Wo  dieser  Artikel  gedruckt  ist,  und  ob  sich  darunter 
*och  Bücher  befinden,  war  mir  nicht  möglich  herauszufinden. 

Burgdorf  1476. 
Verzeichnis  der  Bücher  des  verstorbenen  Kirchherrn  von  Burgdorf, 
1576(1476).    Stadtbibliothek  Bern  III,  77,  Nr.  28.  Rückseite.   (Blösch:) 
Katalog  der  Handschriften  zur  Schweizergeschichte  der  Stadtbibliothek 
Bern  (Bern  1895),  S.  71. 

Chätel  St.  Denis,  Kanton  Freiburg  1453. 
.Mobilier   de  Teglise  paroissiale  de  Chätel -St. -Denis,    au  milieu 
du  XV*  siecle"    zählt    9  Pergamentbände    auf.     Mdmorial  de  Fribourg, 
Recueil  p^riodique.    T.  III.     Fribourg  1856,  p.  228—231. 

Einsiedeln  1332. 
Die  von  Gottlieb  Nr.  800,  S.  372  erwähnte  Vergebung  steht  auch 
im  Geschichtsfreund  Bd.  47  (Einsiedeln  1892),  S.  80—81;  in  deutscher 
Uebersetzung  in  den  Mitteilungen  des  historischen  Vereins  des  Kantons 
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Schwyz  Heft  II  (Einsiedeln  1883),  S.  123  und  bei  Oechsli,  Qnellenbacb 
zur  Schweixergeschichte,  Neue  Folge.     Zürich  1893,  8.  279—280. 

Freiburg  1425. 
Ein  Inventar  des  Pfarrhauses  durch  Pfarrer  Stnder  anfgenommeHi 
enthält  Bacher.     Vgl.  Archives   de  la  Soci6t($  d'Histoire  du  canton  d« 
Fribourg,  vol.  II,  (1858),  p.  189,  Note  2. 

Mflnster,  Kanton  Luzern  1474. 
Magister  von  Gnndelingen  iberliefs  der  Bibliothek  des  KoUegiat- 
Stiftes   eine  Anzahl  Bücher,   t  1481.     Vgl.  Riedweg,   Geschichte  ded 
Kollegiatstiftes  Beroroünster  S.  491. 

Königsfelden  1344. 
Der  Ordenspro vinzial  gestattet  die  Anschaflbag  von  6  Bflchem. 
Urkunde  im  Staatsarchiv  Aarau.     Regest  bei  Liebenan,  Königin  Agnes 
Nr.  228,  a  8.  512.     Vgl.  8.  181—182  und  Th.  v.  Liebenan,  Geschichta 
des  Klosters  Königsfelden,  Luzern  1868,  S.  130. 

Lausanne  1476. 
„1476  kaufte  Nicol.  de  Tarse  in  Lausanne  für  seinen  Zögling 
Philibert  I.  Herzog  von  Savoyen,  eine  Kollektion  Schulbücher  als: 
Ilerodot,  Macrob,  Virgil,  Ovid,  Sallust,  Terenz,  die  Regeln  des  Garin, 
Briefe  Ciceros  (V)  die  Grammatik  des  Trapcsontius ,  dessen  Rhetorik, 
Justin,  das  Leben  Esops  u.a.m.  in  Samma  16  Exemplare  für  den 
Preis  von  25  Flor.**  Nach  Martigny-Crousaz;  Dictionnaire  historiqae 
du  Canton  de  Vaud  1867,  8.  1017  bei  Heinemann,  Bücherwerte  und 
Lehrmittel  preise  vor  Erfindung  der  Buchdruckerknnst  in  „Monatrosen 
d.  Schweiz.  Stadentenvereins**,  40.  Jahrg.,  Nr.  4,  15.  Dez.  1895,  8.  174. 

Muri. 
Das   Verzeichnis   der  Acta   Murensia   Gottlieb   Nr.  124   ist  jetzt 
auch  deutsch  übersetzt  von  Oechsli,  Quellenbuch  zur  Schweizergeschichte. 
N.  F.  S.  161—162. 

Neuenburg  1281. 
Heinrich  Canonikus  der  Kollegiale  erwähnt  in  seinem  Testament 
nur  ein  einziges  Buch:  Librum  qui  dieitur  Ayudes.  G.  A.  Matile,  Monu- 
ments de  l'histoire  de  Neuchätel.     Neuchätel  1844—48.    T.  I,  p.  186. 
Daselbst  p.  394  wird  ein  Psalter  erwähnt. 

St.  Germain-Saviese  1343. 
Das  Testament  des  Gulllaume  de  Saint  Maurice,  Pfarrer  von 
St.  Germain-Saviese  [bei  Sitten,  Wallis]  vom  7.  Juli  1343  bei 
Gremaud,  DocnmentsS  relatifs  k  Thistoire  du  Valais.  Lausanne  1880. 
Tome  IV,  S.  357  u.  f.  (Mcmoires  et  Docnmcnts  publies  par  la  Soci^t^ 
d'Histoire  de  la  Suisse  Romande.)  Das  Verzeichnis  ist  vom  Testator 
selbst  mit  dem  Verkaufspreis  markiert;  die  Verkaufsliste  enthält  25 
Nummern  und  nennt  einige  weitere  Bücher.  Wieder  abgedruckt  bei 
Heinemann,    Bücherwerte    und    Lehrmittelpreise    in    „Monat-Rosen  d. 
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Schweiz.  Studenten -Vereins"  40.  Jahrg.,  Nr.  4,  15.  Dez.  1895,   8.  174 
bis  176. 

Sitten  1337. 

Testament  des  Thomas  a  Blandra,  Rantors  von  Sitten,  Vermächtnis 
von  Brevier  und  Melsbuch  steht  bei  Sig.  Furrer ,  Geschichte ,  Statistik 
and  Urknndensammlung  über  Wallis.  3  Bde.  Sitten  1850—53.  Bd.  I, 
8. 115. 

Solothurn. 

Eioo  Bficherschenkung  des  Johannes  von  Seftingen  steht  Ur- 
knndio  1,  343.  Vgl.  Fiala ,  Geschichtliches  über  die  Schule  von  Solo- 
thnrn.   Progr.  I.    Soloth.  1873,  S.  31,  Note  5. 

Ufenau,  Kanton  Schwyz. 

Das  Jahrzeitbuch  der  Pfarrei  aus  dem  15.  Jahrhundert,  gegen- 
wärtig im  Stiftsarchiv  Einsiedeln  enthält  auf  einem  der  letzten  Blätter 
ein  Inventar  der  Kirche,  dabei:  „Item  mer  so  sind  2  Mefsbücher  sampt 
einer  postil  darin  stond  die  evangelia  vnd  Epistlen." 

Ein  älteres  Inventar  vom  8.  Januar  1444  enthält  etwas  mehr: 
^ein  Mefsbüchlin  swartz;  ein  alt  Mefsbuch,  ist  von  Ei nsiedlen  kommen; 
ein  nfiw  Jahrzitbuch  und  ein  alts;  ein  Obsequial,  da  man  mit  töüfit 
nnd  das  wichwasser  (Weihwasser)  segnet;  ein  rot  Predig -Büchlein; 
>ier  Psalter;  ein  Gradnal,  so  man  mefs  singt,  das  verstand  die  pfaffen." 

P.  Gallus  Morel,  die  Regesten  der  Benediktiner-Abtei  Einsiedeln 
(Chnr  1848)  S.  63,  Nr.  801.  —  Vollständiger  bei  P.  Joh.  Bapt.  Müller, 
Geschichte  der  Höfe  Wollerau  und  Pftlffikon,  (Kt.  Schwyz),  Mitteilungen 
des  Bist.  Vereins  d.  K.  Schwyz.  Heft  2  (Einsiedeln  1883),  S.  117. 

Winterthur. 

Das  Jahrzeitbuch  der  St.  Laurenzenkirche  aus  dem  Anfang  des 
15.  Jahrhundert  erwähnt  am  24.  Brachmonat  das  Geschenk  eines 
Gradnale  auf  Pergament  und  eines  Antiphonars  auf  Papier.  Geschichts- 
freund 14  (Einsiedeln  1858),  S.  202.  —  Daselbst  S.  204,  Note  7  heifst 
es  vom  Kaplan  Heinrich  Textor:  dem  Kloster  Berenberg  schenkt  er 
seine  Bibliothek  (1464). 

Zürich  1333. 

Das  Schatzinventar  bei  Gottlieb  Nr.  223,  S.  84  steht  deutsch  bei 
Lang,   Historisch -theologischer  Grundrifs  I  (Einsiedeln  1692),   S.  583. 

Unbestimmt. 
Schwer  ist  zu  sagen,  wohin  zwei  Bücher,  Psalter  und  Antiphonar 
QQterzubringen  sind,  die  ein  dem  Johanniterorden  entlaufener  und  in 
Thennenbach  aufgenommener  Bruder  Bertholdt  mitgenommen  hatte, 
worüber  Papst  Clemens  IV.  1267  zu  Viterbo  einen  Entscheid  erliefs: 
Bemoulli,  Acta  Pontificum  Helvetica.   1  (Basel  1891),  S.  762,  Note  c. 

Anhang. 
Auch   zu   den    „Nachträgen^    wird   es   immer    wieder  Nachträge 
geben  und  so  beginne  ich  gleich  denn  hier  mit  solchen. 
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Algond,  Tirol. 

Das  Inventar  des  Pfarrwidams  in  Algund  vom  Jahre  1465  < 
hält  mehrere  gedruckte  und  geschriebene  Bücher.     Hrsgeg.  v.  P.  Ma 
Kiem  in  der  Zeitschrift  des  Ferdinandeum,  IIL  Folge,  Heft  36,  8. 
bis  330. 

Avignon. 

Das  Testament  des  Kardinals  Foix  verfügt  sowohl  tlber  die  Eil 
theken  im  allgemeinen,  ohne  die  Bücher  aufzuzählen,  als  auch  spes 
über  einige  namhaft  gemachte  Dubletten.  P.  Ehrle  im  Archiv 
Literatur  und  Kirchengeschichte  des  Mittelalters  Bd.  VII  (1900),  8.  i 

Stablo. 
Das   älteste  Chartular   im  Staatsarchiv  zu  Dtlsseldorf  enthält 
altes   Keli(]uienverzeichnis ,    worin   auch   die   liturgischen   Bücher 
gezählt  werden,  im  Ganzen  43,  wenn  die  Asinarii  auch  als  Bfichei 
rechnen    sind.     Jahrbücher    des  Vereins    von  Alterthnmsfreunden 
Rheinlande,     lieft  46  (Bonn  1869),  8.  141. 

Nevers  1373,  1382. 

Lespinasse  (Rene  de)  Mobitier  de  deux  chanoines  et  bil 
tlii'quc  d'un  oflicial  de  Nevers  en  1373  et  1382.  Nevers,  impr.  Valli 
1898.  In -8".  30  p.  Bibliotlieque  de  TEcole  des  Chartes  60  (18 
p.  135,  Nr.  152. 

Isidor  von  Sevilla,  f  636. 

„Versus  in  bibliotheca"  besingen  neben  einigen  Klassikern  ha 
sächlich  Kirchenväter.  Migne,  Patr.  lat.  81,  575.  In  deutscher  Ue' 
Setzung  bei  Baumgartner,  Gesch.  der  Weltliteratur  4  (Freibnrg  19 
245—246. 

Einsiedeln.  P.  Gabriel  Meie; 


Das  Tcrnieintlieh  Unteubergsche  Missale. 

In  einer  zweiten  „Gutenbergs  erste  Drucke"  *)  betitelten  Schrift  nn 
nimmt  es  Otto  Hupp  von  neuem,  das  im  Besitze  des  Münchener  A 
({uars  L.  Roscnthal  befindliche  Missale  speciale  als  den  ersten  grOfs« 
Druck  Gutenbergs  zu  erweisen.  Das  seit  Erscheinen  seiner  en 
1898  veröflentlichten  Schrift  „Ein  Missale  speciale,  Vorläufer 
Psalterium  von  1457  •*  gelegentlich  der  Mainzer  Gutenberg -Ausatell 
aufgetauchte  sogenannte  Missale  Abbreviatum,  das  bekanntlich  mit  ( 
selben  Typen  wie  das  Missale  speciale  gedruckt  ist,  ist  ihm  die  ^ 
anlassun«?  geworden,  beide  Drucke  einer  genauen  Vergleichung 
unterziehen,  und  als  das  Ergebnis  dieser  erneuten  und  erweite: 
Untersuchung  steht  es  ihm  fest,  dafs  in  den  beiden  Missalen  Gu 
bergsche  Drucke  vorliegen. 

1)  München -Regeiisburg:  Verlagsanst.  vormals  G.  J.  Manz,  1902 ,  ( 
40.    M.  18. 
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Man  kann  sich  eigentlich,  auch  wenn  man,  wie  ich,  dem  Hanpt- 
resnltat  der  Happschen  Schrift  ablehnend  gegenüber  steht,  nnr  freuen, 
dafs  ihr  Verfasser  an  seiner  üeberzeugang,  in  den  Missalen  Gutenberg- 
drQcke  vor  sich  zu  haben,  nicht  irre  geworden  ist.  Denn  ohne  diese 
Ueberzeugung  würde  er  sich  wohl  kaum  mit  solcher  Hingabe  dem 
Stodimn  der  beiden  Drucke  gewidmet  haben,  wie  er  es  gethan  hat. 
Und  ohne  allen  Zweifel  verdienen  sie  eine  eingehende  Untersuchung, 
denn  sie  sind  für  die  Erkenntnis  der  älteren  Buchdrucktechnik  in 
mehr  als  einer  Beziehung  von  hohem  Interesse,  und  Hupp  hat  das  un- 
bestreitbare Verdienst,  durch  seine  Ausführungen  diese  Erkenntnis  that- 
sächlich  gefördert  und  der  Gntenbergforschung  neue  fruchtbare  An- 
regoDgen  gegeben  zu  haben. 

Ich  habe  daher  auch  nicht  die  Mühe  gescheut  und  das  so  wert- 
volle Missale  speciale  im  September  dieses  Jahres  in  der  Hof-  und 
Staatsbibliothek  zu  München  i)  mehr  als  vierzehn  Tage  eifrigst  studiert, 
wahrend  das  Missale  abbreviatnm  von  mir  nur  zur  Zeit  der  Gutenberg- 
ansstellung  in  Mainz  flüchtig  eingesehen  worden  ist.  Während  meines 
Mflnchener  Aufenthaltes  habe  ich  auch  die  günstige  Gelegenheit  wahr- 
genommen und  mit  Herrn  Hupp  die  so  umstrittene  Missalefrage  münd- 
lich erörtert,  ohne  dafs  es  einem  von  uns  gelungen  wäre,  den  anderen 
ZQ  seiner  Ansicht  zu  bekehren. 

H.   konstatiert   mit   Hilfe   eigentümlicher  Abweichungen   im    Ge- 
brauch bestimmter  Zeichen  für  das  M.  S.  drei  verschiedene  Setzer,  in 
denen  er   auch   die  Drucker   der   von   ihnen   gesetzten  Partien   sehen 
will.     Dabei   mufs   er   aber   zugeben,    dafs   einmal   der   vermeintliche 
Meister  die  von  einem  der  beiden  Gehilfen  gesetzte  Seite  gedruckt  zu 
haben  scheine.     Mir  gilt  es  als  völlig  ausgeschlossen,   die  Setzer  mit 
den  Druckern  zu  identifizieren,  denn  während  des  Druckes  einer  Lage 
ninfste,   sollte   der  Druck   nicht   ausgesetzt  werden,   die  nächste  doch 
gesetzt   werden.     Ehe   ich   aber  versuche,    den   Druck   in   dieser   Be- 
ziehung genauer  zu  analysieren,  mufs  ich  die  Aufmerksamkeit  auf  das 
im  M.  S.   angewandte  Rotdruckverfahren   und    die   daraus   von   H.  ge- 
zogenen Folgerungen   lenken.     Der  Rotdruck    ist   auf  zweierlei  Weise 
erfolgt,    teils   gleichzeitig  mit  dem  Scbwarzdruck,   wie  abgesehen  von 
einer  einzigen  Seite  im  ganzen  M.  A.  und  mit  Ausnahme  von  wenigen 
Seiten   auch   in   den  diesem  entsprechenden  Lagen  des  M.  S.,   teils  ist 
das  Rot  nach  dem  Schwarz  eingedruckt,  wie  in  allen  Lagen  des  M.  8., 
die  dieses   nicht   mit   dem    M.  A.  ß:emein   hat,   und    den    Seiten  145'', 
146%  155%   157^  und  158%     Beide  Verfahren  lassen  sich  mit  Sicher- 
heit   daran  erkennen,   dafs  beim  ersteren  Rot  und  Schwarz  genau  auf 
derselben  Linie  stehen,  während  dies  beim  Doppeldruck  nicht  hat  er- 


1)  Ich  benatze  diese  Gelegenheit,  Herrn  Geb.  Kat  Dr.  Laubmann  sowie 
den  Münchener  Herren  Kollegen  Tür  ihr  freundliches  Entgegenkommen  meinen 
besten  Dank  zu  sagen.  AnSi  Herr  L.  Kosenthai  hat,  obsclion  ich  aus  meinen 
ketzerischen  Ansichten  über  seinen  Gutenbergschatz  kein  Hehl  machte,  mich 
durch  die  LiberalitUt,  mit  der  er  mir  diesen  zur  Verfügung  stellte,  zu  Dank 
verpflichtet. 

XX.    I.  2.  :j 
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reicht  werden  köDnen.  H.  stellt  an  der  Hand  des  Rotdrnckes  un- 
widerleglich fest,  dafs  beide  Missale  za  gleicher  Zeit  gedruckt  worden 
sind,  ja  dafs  die  Seite  151  des  M.  S.  nnmittelbar  nach  der  S.  61  des 
M.  A.  abgezogen  sein  roufs.  Auch  die  eigentflmliche  Art  der  Aus- 
führung des  Rotdruckes  in  den  Lagen,  wo  Schwarz  und  Rot  gleich- 
zeitig gedruckt  worden  sind,  hat  H.  ohne  alle  Frage  richtig  erkannt 
Er  stellt  sich  vor,  dafs  über  den  eigentlichen  Schliefsrahmen  ein 
zweiter  den  ersteren  festumschliefsender  üolzrahmen  gesttllpt  wurde,  an 
dem  an  ihrer  unteren  Seite  mit  roter  Farbe  gesättigte  Streifchen  von 
Papier  oder  Pergament  befestigt  gewesen  seien,  die  gerade  die  rot- 
zudruckenden Buchstaben  deckten  und  beim  Einfkrben  der  Schrift  mit 
dem  Ballen  die  schwarze  Farbe  von  den  betreffenden  Typen  fern- 
hielten, während  sie  ihr  Rot  an  diese  abgaben.  Der  halb  rot,  halb 
schwarz  gedruckte  Punkt  (s.  die  Nachbildung  bei  H.  S.  22 ,  Nr.  6) 
konnte  garnicht  anders  entstehen,  als  eben  bei  dem  Rotdruckverfahren, 
wie  H.  es  auseinandersetzt.  Er  nennt  dies  Verfahren  einen  primitiven 
Behelf,  der  eine  gröfsere  Auflage  nicht  hätte  aushalten  können,  und 
sieht  darin  auch  einen  Beweis  für  die  Richtigkeit  seiner  Annahme, 
dafs  nur  wenige  Exemplare  abgezogen  worden  seien.  Diese  Annahme 
läfst  sich  aber  durch  nichts  erweisen,  auch  diese  Rotdrucktechnik 
spricht  nicht  dafür.  Freilich  wenn  man,  wie  H.  es  für  möglich  hält, 
zur  Deckung  und  Einf^rbung  der  rotzudruckenden  Stellen  Papier- 
streifchen  verwandt  hätte,  würden  diese,  von  unten  mit  roter,  von  ohen 
mit  schwarzer  Farbe  getränkt,  wohl  kaum  einen  Abdruck  überdauert 
haben.  Auch  dürften  die  Pergamentst reifchen  kaum  mittelst  Lieim  an 
einem  Holzrahmen  befestigt  worden  sein,  sondern  der  zweite,  den 
eigentlichen  Schliefsrahmen  wieder  umschliefsende  Rahmen  war  viel- 
mehr wohl  aus  zwei  dünnen  eisernen  Rahmen  zusammengesetzt,  die 
genau  in  einander  pafsten  und  zwischen  denen  die  Pergamentstreifchen 
eingeklemmt  wurden.  Dann  hielt  ein  solcher  Rahmen  ganz  gut  und 
selbst,  wenn  einmal  ein  Streifchen  ersetzt  werden  mufste,  war  dies  im 
Augenblick  geschehen. 

Diese  zwei  verschiedenen  Rotdruckverfahren  scheinen  mir  doch 
anzuzeigen,  dafs  zwei  Drucker  zu  konstatieren  sind,  von  denen  ich 
den,  der  sich  des  Doppeldruckes  bediente,  der  Einfachheit  halber  mit 
D,  den  anderen,  der  Schwarz  und  Rot  auf  einmal  druckte,  mit  E  he- 
zeichnen  will.  Diesen  beiden  Druckern,  die,  wie  der  Augenschein 
lehrt,  beide  keine  grofse  Praxis  hinter  sich  hatten,  steht  ein  erfahrener 
Meister  gegenüber,  der  den  Kanon  in  beiden  Missalen  gedruckt  und 
auch  sonst  an  einzelnen  Stellen  selbstthätig  eingegriffen  hat. 

Merkwürdig  ist  es  nun,  dafs,  trotzdem  sich  für  einzelne  Seiten 
beider  Drucke  der  gleichzeitige,  ja  unmittelbar  aufeinanderfolgende 
Abzug  von  ein  und  derselben  Form  nicht  bestreiten  läfst,  das  M.  A. 
zum  Teil  einen  abweichenden  neuen  Satz  bietet.  Die  acht  Lagen  des 
M.  A.  entsprechen  der  8. — 10.  und  der  13.— 17.  Lage  des  M.  S.  Die 
2.,  4.  und  5.  Lage  des  M.  A.  zeigt  bis  auf  zwei  unbedeutende  in 
letzterem  berichtigte   Druckfehler  genau   denselben  Text   wie   die   9., 
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13.  nnd  14.  Lage  des  M.  S.,  während  die  1.  resp.  8.,  die  3.  resp.  10., 
die  6.  resp.  15.  nnd  die  8.  resp.  17.  Lage  verschiedenen  Satz  nnd 
teilweise  anch  ein  verschiedenes  Rotdruckverfahren  aufweisen.  H.  kann 
ftLr  den  verschiedenen  Satz  nur  bei  der  ersten  Lage  des  M.  A.  einen 
Grand  angeben.  Er  vermutet,  dafs  die  betreffenden  Seiten  des  M.  8. 
bereits  gedruckt,  und  der  Satz  abgelegt  gewesen  sei,  als  man  das  M. 
A.  zu  drucken  unternahm.  Diese  Erklärung  ist  ohne  weiteres  ein- 
leuchtend, doch  kann  ich  die  weitere  Begrtlndung  Hupps,  dafs  hier 
dem  M.  8.  die  Priorität  zustehe ,  nicht  zugeben.  Er  meint  nämlich, 
weil  im  Register  des  M.  S.  Pro  pe/tilentia  gesetzt  sei,  während  es  im 
M.  A.  Contra  peßilentiam  heifst,  so  beweise  das  allein  schon,  dafs  der 
Satz  des  M.  8.  früher  sei.  Das  pro  ist  hier  indessen  garnicht  auffällig 
nnd  zeugt  keineswegs  für  Gedankenlosigkeit  des  Setzers;  in  handschrift- 
lichen und  gedruckten  Missalen^)  findet  man  vielmehr  Ausdrücke  wie 
Miasa  pro  sterilitate  terre,  pro  peste  animalium,  pro  mortalitate  hominum 
hAufig  genug.  Es  ist  in  solchen  Ausdrücken  auch  nicht  immer  ein 
Wort  wie  etwa  avertenda  zu  ergänzen,  wie  folgendes  Rubrum  auf 
Bl.  267'  eines  handschriftlichen  Eonstanzer  Missais  der  Basler  Uni- 
versitätsbibliothek, auf  das  ich  unten  noch  öfter  zurückkommen  werde, 
deutlich  beweist:  Item  Miffa pro  peftilencia.  Inftituit  domintis  Clemens 
papa  quintus.  Pro  mortalitatis  peftilencla  dicenda  est  Et  conceffit 
dicentibus  et  audientibus  eam  ducentos  quadraginta  fex  dies  induU 
genciarum.  Et  debet  miffa  eontinaari  per  quinque  dies  continuos. 
Audientes  uero  ipfam  miffam  debet  unufquisqiie  portare  vnam  cande- 
lam  ardentem  per  totani  eandem  miffam  bi  manu  fua.  Et  mors 
/ubitanea  tarn  dicentibus  deuote  quam  audientibus  non  nocebit  etc. 

Für  die  Verschiedenheit  des  Satzes  der  beiden  Missale  in  den 
anderen  Lagen  vermag  H.  keinen  Grund  zu  erkennen.  Den  ab- 
weichenden Rotdruck  auf  jenen  fünf  Seiten  des  M.  S.  möchte  er  darauf 
zurückführen,  dafs  hier  Korrekturabzüge  durch  Zufall  oder  durch  eine 
für  uns  nicht  mehr  erkennbare  Nötigung  in  den  Druck  gelangt  seien. 
Eine  solche  Annahme  ist  von  vornherein  bedenklich,  hier  aber  ganz 
unmöglich,  wenn  man  nicht  zugleich  annehmen  will,  dafs  die  Blätter 
146,  155  und  157  —  Bl.  145'  und  158'  enthalten  keinen  Rotdruck 
—  zuerst  auf  ihrer  Verso-  und  dann  auf  ihrer  Rektoseite  bedruckt 
seien,  denn  sonst  müfste  man  ja  auf  einer  Seite  schon  bedruckte 
Blätter  zu  Korrekturabzügen  benutzt  haben. 

Man  wird  wohl  nie  imstande  sein,  der  Sache  klar  auf  den 
Grund  zu  sehen,  wofern  nicht  noch  ein  weiteres  Exemplar  des  M.  S. 
oder  des  M.  A.  auftaucht.  Immerhin  will  ich  nicht  mit  einer  Ver- 
mutung zurückhalten,  die  auf  verschiedenen,  in  den  Drucken  vor- 
liegenden Anhaltspunkten  fufsend,  mir  wenigstens  geeignet  erscheint, 
für  den  verschiedenen  Satz  sowohl  wie  für  den  abweichenden  Rotdruck 
eine  befriedigende  Erklärung  zu  geben.  Das  M.  S.  besteht  aus  20 
Lagen,    die    abgesehen   von   der  10.,    die    den  Kanon  enthält,    alle  5 

t)  Vgl.  z.  B.  Missalc  Romanum  von  Stephan  Plannck,  Rom  1482. 
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Bo^en   stark   sind  bis  auf  die  16.  und  17.  Lage,   die  nur  je  4  Böge 
aufweisen   und   trotzdem  am  Ende  leere  Seiten  —  die  17.  Lage  sogt 
H  resp.  3>/.2  leere  Blätter  —  Laben.     Diesö  aufHllli^e  Thatsache  gieb 
uuH   vielleicht   den   richtigen  Fingerzeig.    Ich   unterschied   schon  oben 
aufser   dem  Meister  zwei  sich  durch  die  verschiedene  Rotdmekteehnik 
deutlich    zu  erkennen  gebende  Drucker.     In  Uebereinstimmnng  mit  H. 
lasse  ich  den  Kanon  in  beiden  Missal en,  der  keinen  Rotdruck  aufweist, 
sich  aber  durch  tadellosen  Schwarzdruck  vor  dem  tlbrigen  Druck  aus- 
zeichnet, durch  den  Meister  gedruckt  sein,  der  diesen  wichtigsten  Teil 
des  Missale   vorweg   druckte,    wohl   zugleich   zur  Instruktion  fflr  die 
noch  nicht  geschulten  Druckergehülfen,  denen  er  natflrlich  ebenso  wie 
den  Setzern    hier   und    da,  je   nachdem   es   seine  Zeit  erlaubte,   auch 
weiterhin    zur   Hand   ging,    wie    uns  dies   auch   der   Druck   einzelner 
anderer   Seiten,    die   dem    Kanon    nicht   nachstehen,    noch   in    beiden 
Drucken   beweist.     Nehmen   wir   nun  an,   dafs  die  Auflage  des  M.  8. 
als  des  uräprün<i:lieh  allein  geplanten  Druckes  150  Exemplare  und  die 
des  M.  A.  50  betrug,   so   hatte  der  Drucker  D,   der  schon  die  ersten 
8  Lagen  des  M.  S.  fertig  hatte,   als  die  Presse  £  einsetzte,   noch  die 
11.,   12.  und  18.— 20.  Lage,  also  5x150  =  750  Lagen,  der  Drucker 
K  aber   alle  Lagen  des  M.  A.,   also  8x50  =  400  sowie  die  9.  und 
13.— 17.  Lag«;  des  M.  S.,  also  Gxl50  =  900,   insgesamt  also  1300 
Lagen  zu  drucken.     Wurde  auf  beiden  Pressen  gleichmäfsig  gedruckt, 
HO  niulste  der  Drucker  D  sein  Pensum  schon  erledigt  haben,  bevor  £ 
die   15.  Lage   des  M.  S.,   resp.   die   G.  des   M.  A.   vollendet   hatte,    da 
letzterer  bis  zur  IG.  resp.  7.  Lage  der  beiden  Drucke  schon  150  Lagen 
nH;hr   zu   bewältigen   hatte.     Der  Druckherr  liefs  jetzt   die   Presse  E 
durch  I)  untenKtUtzen;  um  jedoch  zu  verhindern,  dafs  das  einheitliche 
AuhSf^hen  des  M.  A.  durcli  das  von  I)  angewandte,   abweichende  Rot- 
drurkverfahren    gestört  würde,    beauftragte  er  die  Presse  D  nicht  ein- 
fach   mit   dem  Druck    einer   noch   fehlenden  Lage,   sondern   liefs  den 
Satz,  den  K  noch  zu  erledigen  hatte,  für  D  noch  einmal  setzen*)  nnd 
HO    beide  Pressen    an    denselben  Lagen   zusammenwirken.     Dabei  kam 
es  vor,  wie  die  Lage   15  resp.  G  und  17  resp.  8  zeigen,    dafs  ein  anf 
der    Kektoseit«;    von    K    gedruckter    Bogen    auf  der   Versoseite   von    D 
weiter  gedruckt  wurde.     Auf  diese  Weise  erklärt  sich,  wie  ich  meine, 
in  ungezwungener  Wei.se  der  in  der  15.  und  17.  resp.  G.  und  S.Lage 
auftauchende    verrichiedene  Satz    und   die   in    diesen   Lagen    des   M.  8. 
stellen  weise    vom    M.  A.    abweichende    Rotdrucktechnik.     Da    £   nicht 
blofs  <lie  50  Lagen  des  M.  A.  druckte,  sondern,  nachdem  diese  fertig- 
gestellt   waren,    auch    noch    einen  Teil    der   für   das  M.  S.  bestimmten 
Lagen,  so  ist  es  auch  garnicht  verwunderlich,  dafs  wir  in  der  16.  Lage 
des  M.  S.  nur   den    mit    dem  Schwarz   zu  gleicher  Zeit  erfolgten  Rot- 

1 )  Doiipclter  Satz  fiir  kilrzert*  Texte  ist  iu  der  älteren  Druckerpraxia 
iiichtH  Tilge wühiiliclics.  S.  darüber  A.  Wyss  im  7.  Jahrg.  dieser  Zeitschrift 
S.  42;i.  Oh  nicht  nianelM^  Variauten,  die*  sonst  gleiche  alte  Drucke  auf- 
weisen, auch  bei  grül'seren  Texten  auf  doppeltem  Satz  beruhen,  ist  eine 
Frage,  die  noch  zu  untersuchen  würe. 
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drnck  vor  uds  babcD.     Auf  diese  Weise  erklärt  es  sich  ferner,  warum 
Ni|      die  16.  und  17.  Lage   nur   ans   vier  Bogen   bestehen.     Es   zeigte  sich 
^1      eben  nach  Fertigstellung  der  15.  resp.  6.  Lage,  da  das  Ende  des  M.  8. 
von  Lage  18  ab  bereits  fertig  vorlag,  dafs  der  Satz  zwei  volle  Lagen 
nicht  mehr  ftillte.     Ich  bilde  mir  nicht  ein,  mit  dieser  Vermutung  den 
thatsächlichen  Sachverhalt  sicher  ermittelt  zu  haben.     Andererseits  gilt 
es  aber,  Erscheinungen  aufzuklären,  die  noch  keine  Erklärung  gefunden 
haben  und  einer  solchen  doch  bedürfen.     Die  Thatsache,  dafs  das  eine 
der  Papierwasserzeichen,    der   mit   einem   Kreuz   versehene  Dreiberg, 
nnr  in  der  7.  und  8.  sowie  18. — 20.  Lage  des  M.  8.  vorkommt,   also 
in  Lagen,    deren   Drnck   ausschliefslich   die   Presse   D  besorgt  hätte, 
Fpricht  jedenfalls  nicht  zu  Ungunsten  meiner  Vermutung. 

H.  ftihrt  im  Eingange  seiner  Schrift  die  Thatsache,  dafs  sein 
erster,  1898  ftir  das  M.  S.  beigebrachter  Altersbeweis  nur  geteilten 
Beifall  gefunden  hat,  darauf  zurtick,  dafs  „die  meisten  Bibliographen 
den  technologischen  Wahrnehmungen,  aus  denen  allein  in  Ermangelung 
anderer  Datierungsanhalte  Schlüsse  auf  das  Alter  gezogen  werden 
müssen,  ein  nur  mäfsiges  Interesse  und  Verständnis  entgegenbringen **. 
Ich  mufs  gestehen,  dafs  ich  den  aus  den  Typen  und  der  Setzerpraxis 
von  H.  für  das  Alter  der  beiden  Drucke  hergeleiteten  Beweisen  wirk- 
lich nicht  das  geringste  Verständnis  entgegenbringe.  Jedem  Un- 
befangenen mufs  es  doch  einleuchten,  dafs  diese  Type,  der  abgesehen 
von  X  und  y  alle  Nebenformen  der  kleinen  Buchstaben  fehlen,  die 
aber  an  sich  tadellos  gegossen  ist  und  in  nichts  einen  Anfänger  verrät, 
nicht  die  Gutenbergsche  Urtype  sein  kann.  Es  ist  doch  garnicht  ein- 
zusehen, wenn  der  Schriftgiefser  und  der  Drucker  der  Missale  ein  und 
dieselbe  Person  wären,  wie  dieser  Mann  und  noch  dazu,  wenn  er  der 
Erfinder  selbst  war,  anstatt  für  die  fehlenden  Buchstaben  Stempel  zu 
schneiden  und  die  erforderlichen  Typen  zu  giefsen,  es  über  sich  ge- 
winnen konnte,  sich  teils  mit  den  vorhandenen  Typen  zu  behelfen, 
teils  aus  ihnen  die  fehlenden  in  notdürftigster  Weise  zurechtznfeilen. 
So  ist  die  Nebenform  des  i  nichts  weiter  als  ein  gewöhnliches  i, 
das  seiner  spitzigen  Ecken  mittelst  der  Feile  beraubt  ist.  Dafs  die 
Feile  bald  besser  bald  schlechter  gearbeitet  hat,  ist  natürlich,  und 
man  hat  gar  keinen  Grund  mit  H.  anzunehmen,  dafs  aufser  den  zurecht- 
gefeilten  Nebenformen  sich  der  Drncker  diese  auch  dadurch  hergestellt 
habe,  dafs  mit  dem  gestümmelten  i  Matrizen  geschlagen  und  aus  diesen 
Matrizen  Lettern  gegossen  seien.  Hätte  er  das  wirklich  gethan,  dann 
hätte  er  die  Feile  wohl  ganz  bei  Seite  gelassen.  Nein,  alle  Neben- 
formen des  i  sind  aus  Hauptformen  einfach  mit  der  Feile  hergestellt. 
Dadurch  ist  es  auch  veranlafst,  dafs  den  Setzern  stellenweise  die 
Hauptformen  dieses  Buchstaben  ausgingen.  Zum  Beweise  dafür  berufe 
ich  mich  auf  den  Kanon  des  M.  S.  In  diesem  kommt  dreimal  Bl.  92^ 
Z.  17,  Bl.  93^  Z.  13,  Bl.96^  Z.  13  das  Wort  maieftas  vor  und  an 
allen  drei  Stellen  hat  merkwürdiger  Weise  der  Setzer  statt  des  i 
ein  g  gesetzt,  während  sonst  die  richtige  Schreibweise  gewählt  ist. 
Läge     hier    ein    unfreiwilliges   Versehen    des    Setzers    vor,     so    wäre 
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seine  dreimalige  Wiederholung  innerhalb  des  Raumes  von  8  Seiten 
doch  sehr  sonderbar,  denn  die  Setzer,  die  dies  Missale  gesetzt  haben 
mit  seinen  starken  und  so  vielfach  variierenden  Abkttrsungen,  za  denen 
die  grofse  Type  zwang,  waren  des  Lateinischen  sehr  wohl  mlchtig. 
Mangel  an  i  mufs  vielmehr  der  Grund  dieser  merkwflrdigen  Erscheinung 
gewesen  sein.  Interessant  ist  es  zu  beobachten,  dafs  ebenfalls  im 
Kanon  Bl.  91^  bei  den  Namen  der  Apostel  und  Märtyrer  (P)etn 
(P)auU  (Ä)ndree  (J)acöbi  (J)ohänis  (T)home  (J)acöbi  (P)hiUppi 
(B)artholomei  (M)athei  (S)ymöis  et  (T)hatei  (L)Ini  (C)leU  (Qlemetis 
(S)IxU  (C)ornely  (C)ypriani  (L)aurency  (C)nfiogeni  (J)Ohä$us  et 
(P)auU  (C)Ofme  (I))aynkmi  nach  dem  eingemalten  Anfangsbuchstaben 
der  zweite  Buchstabe  überall  ein  kleiner  ist  und  nur  das  i  (in  (L)Ini 
und  (8)lxti)  sowie  zuletzt  das  o  durch  die  entsprechende  Versalie  er- 
setzt worden  sind. 

Und  nun  die  wunderliche  Nebenform  des  r,  die  nichts  weiter  ist 
als  die  rechte  abgeschnittene  Hälfte  eines  k!  Da  wird  auseinander- 
gesetzt, dafs  der  Metallarbeiter  Gutenberg  gerade  diese  Form  des  r, 
die  sich  sonst  in  Handschriften  und  Drucken  nicht  wiederfindet,  wegen 
seines  hervorragend  entwickelten  Gefühls  für  richtige  Raumverteilong 
gewählt  habe.  Als  ob  Gutenberg  nicht  mit  seiner  Erfindung  genug 
zu  thun  gehabt  hätte!  Er  wird  als  nüchtern  denkender  Mann,  der  er 
als  Erfinder  gewesen  sein  mufs,  seine  Aufgabe,  die  Buchschrift  seiner 
Zeit  mechanisch  herzustellen,  nicht  aus  ästhetischen  Motiven  dahin  er- 
weitert oder  vielmehr  soweit  aus  den  Augen  verloren  haben,  dafs  er 
diese  Schrift  selbst  erst  einer  seinem  subjektiven  Geschmack  ent- 
sprechenden Korrektur  unterzog.  „Kein  erfahrener  Schriftenzeichner ", 
heifst  es  S.  37,  „wird  widersprechen,  wenn  ich  sage,  dafs  das  eckige  r 
—  H,  meint  das  aus  dem  k  zurechtgcfeilte  —  sich  enger  dem  eckigen 
Duktus  der  Schrift  anschliefse,  wie  das  gekrümmte  x  des  Psalters. ** 
Ja^  aber  die  Schreiber  des  15.  Jahrhunderts  kennen  auch  noch  eine 
andere  Form  dieses  x,  die  sich  dem  eckigen  Duktus  der  Schrift  sehr 
schön  anpafst,  wie  sie  z.  B.  auf  Tafel  111  meiner  Gutenbergforschungen 
Z.  5  V.  u.  zu  sehen  ist ,  und  wie  man  sie  auch  in  Missaldruckschrift 
sehr  häufig  nuch^ebildet  sehen  kann.  Gutenberg  hat  sich,  wie  der 
Vergleich  des  Wiesbadener  Kalenders  für  1448  mit  dem  Pariser 
27  zeiligen  Donat  zeigt,  auch  ohne  erst  bei  SchüfTer  in  die  Schule  ge- 
gangen zu  sein,  wie  es  ganz  kürzlich  erst  wieder  behauptet  ist,  in  die 
Gesetze  dor  Schrift  seiner  Zeit  sehr  intensiv  hineingelebt  und  sie  beim 
Stempelschnitt  sowohl  wie  beim  Satz  sich  zur  uusschliefslichen  Richt- 
schnur gemacht. 

Wie  aber  in  diesem  r  eine  Type,  die  der  Drucker  des  Missale 
durch  die  Verstümmelung  einer  anderen  Type  rein  als  Notbehelf  ge- 
schaffen hat,  lind  die,  mag  sie  den  Schriftenzeichnern  auch  noch  so 
schön    vorkommen,')    dem    Auge  des  Schriftenkundigen  doch  nur   als 

1)  Kein  ästhetisch  betrachtet  will  ich  sie  mir  hinter  e  gefallen  lassen, 
hinter  o  sieht  sie  nach  meinem  Geschmack  unschön  aus. 
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Bastard  erscheint,  ohne  Bedenken  zn  einem  Merkmal  des  hervorragend 
ausgeprägten  Ontenbergschcn  Schönheitsgefühls  nmgedentelt  wird,  ebenso 
wenig  überzeugend  ist,  was  H.  bezfiglich  der  tiberhängenden  Buchstaben 
vorträgt.  Der  Oufs  der  üeberhänge,  wie  sie  die  Buchstaben  f  und  f 
in  der  Missalschrift  aufweisen,  setzt  nach  ihm  eine  kleine  geistreiche 
Erfindung  voraus.  Da  diese  tiberhängenden  Typen  nun  schon  in  den 
ersten  Typendrucken  vorkommen,  das  Missale  sie  aber  noch  nicht  hat, 
so  geht  ihm  daraus  mit  völliger  Gewifsheit  hervor,  dafs  die  Typen 
des  Missale  nicht  nur  vor  denen  des  Psalters,  sondern  auch  vor  denen 
der  Bibeln  entstanden  seien,  und  also  auch  kein  anderer  als  Gutenberg 
sie  geschaffen  haben  könne.  Dafs  die  Type  des  Missale  die  früheste 
Stufe  der  Psaltertype  ist,  daftir  hat  H.  durch  den  statistischen  Nach- 
weis über  das  Verhältnis  der  Versalie  M  ohne  Punkt,  wie  sie  im  M. 
S.  ansschliefslich  vorkommt,  zu  M  mit  Punkt,  wie  sie  in  der  zweiten 
Ausgabe  des  Psalters  überwiegt  und  in  der  dritten  und  vierten  Aus- 
gabe die  andere  Form  völlig,  verdrängt  hat,  einen  überzeugenden  Be- 
weis erbracht.  Was  aber  die  für  das  Alter  der  Missal  type  aus  dem 
Fehlen  der  überhängenden  Buchstaben  gezogenen  Schlüsse  betrifft,  so 
sind  diese  nichts  weniger  als  ein  wandsfrei.  Nach  dem  Urteil  des  in 
Sachen  des  Schriftgusses  jedenfalls  sachverständigen  Ensched^  ist 
der  Gufs  der  überhängenden  Buchstaben  in  jedem  Falle  so  einfach, 
dafs  sie  dem  Schriftgiefser  nicht  die  geringsten  Schwierigkeiten  bereitet, 
nnd  von  einer  Erfindung  dabei  keine  Rede  sein  kann.  Wenn,  wie  ich 
überzeugt  bin,  die  Enschedcsche  Theorie  des  Abklatschverfahrens  richtig 
ist,  so  vollzog  sich  sogar  der  Gufs  dieser  Buchstaben  in  genau  der- 
selben Weise  wie  bei  solchen,  deren  Schriftbild  nicht  über  den  Körper 
der  Type  hinausragte.  Wären  nun  auch  f  und  f  thatsächlich  ohne 
üeberhänge  gegossen,  so  liefse  sich  also  für  das  Alter  der  Missal- 
type daraus  doch  nichts  folgern.  Ich  habe  in  meiner  Schrift:  Die 
iQteste  Gutenbergtype  S.  32  darauf  aufmerksam  gemacht,  dafs  das  über- 
hängende f  schon  im  27zeiligen  Pariser  Donat  vorkommt,  wenn  der 
Ueberhang  auch  meist  fehlt,  weil  er  wegen  der  meist  mit  einem  Balken 
als  Kürzungszeichen  versehenen  folgenden  Buchstaben  hat  weggefeilt 
werden  müssen.  Sollte  wirklich  die  an  sich  tadellos  gegossene  Missal- 
type älter  sein,  als  die  unverkennbare  Spuren  eines  weit  primitiveren 
Gnfsverfahrens  zur  Schau  tragende  Donattype?  Ich  glaube  auch  nicht, 
dafs  die  f  und  f  des  Missale  ohne  Üeberhänge  gegossen  sind.  Im 
Psalter  sind  sie  mit  Ueberhängen  versehen,  soweit  sie  nicht  auch  dort 
weggefeilt  sind.  Diese  Üeberhänge  kollidierten  auch  immer  mit  den 
folgenden  Buchstaben  von  n-Höhe,  wenn  diesen  noch  irgend  ein  Zeichen 
übergesetzt  war.  Ich  habe  schon  anderswo  darauf  hingewiesen,  dafs 
diesem  Uebelstand  damit  begegnet  wurde,  dafs  man  es  möglichst  ver- 
mied den  überhängenden  Buchstaben  eine  solche  Abbreviatur  folgen 
zu    lassen.     Sah  sich  der  Setzer  doch  dazu  gezwungen,   so  blieb  ihm 

1)  Gutenbergs  eerste  Druckwerk  volgens  Otto  Hupp.     Overgedr.  uit 
het  NieuwsbUd  v.  d.  Boekhandel  1902  S.  21. 
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eben  nichts  anderes  übrig  als  den  Ueberhang  abzufeilen,  wie  es  im 
Pariser  27 zeiligen  Donat,  dessen  Satz  weit  kompresser  ist,  die  Regel 
bildet,  in  der  42  ieeiligen  Bibel  und  im  Psalter  aber  auch  noch  vorkommt 
Meine  Schrifttafel  der  Type  B^^  zeigt,  dafs  die  Type  B^^  im  engeren 
Sinne  dadurch,  dafs  bei  ihr  die  Abktirznngszeichen  alle  mehr  nach 
rechts  gerflckt  sind,  in  diesem  Punkte  die  technisch  vollkommenere  ist. 
Die  Setzer  des  M.  S.  und  des  M.  A.  mufsten  wegen  der  ttbergrofsen  Type 
von  vornherein  auf  möglichst  kompressen  Satz  bedacht  sein,  nnd  anfser- 
dem  galt  für  sie  hinsichtlich  des  Zeilenschlusses  die  absolute  Ausrichtung 
der  Kolumne  als  Norm.  Kein  Wunder,  dafs  sie  die  Ueberhänge  der 
Bachstaben  f  und  f ,  die  ihnen  beim  Setzen  fortwährend  zu  schaffen 
gemacht  halten,  einfach  durchgehends  wegfeilten.  Dafs  ff,  fo  und  fn 
Doppeltypen  sind,  läugne  ich  nicht  und  glaube  daftir  auch  einen 
direkten  Beweis  beibringen  zu  können.  Denn  beim  fü  sitzt  der 
Balken  tiber  dem  u  weiter  nach  rechts  al6  beim  einfachen  Q,  eine 
Thatsache,  die  allerdings  nur  dann  etwas  beweist,  wenn  der  Balken 
mit  dem  n  fest  verbunden  war.  Dafs  dies  aber  der  Fall  war,  daran 
ist  nicht  zu  zweifeln,  wie  ich  sogleich  zeigen  werde.  Dafs  aber 
f  und  f  ursprünglich  gerade  so  wie  im  Psalter  überhängend  ge- 
gossen und  des  Ueberhanges  erst  nachträglich  verlustig  gegangen  sind, 
scheint  mir  daraus  hervorzugehen,  dafs  öfter  der  Kopf  dieser  Buch- 
staben nicht  glatt  abschneidet,  sondern  in  einer  gebrochenen  Linie 
ausläuft.  Daraus  ist  es  auch  zu  erklären,  dafs  die  ueberhänge  hier 
und  da  mit  der  Feder  wieder  hergestellt  sind ,  wie  das  f  Z.  5  und  7 
der  auf  S.  12  befindlichen  Lichtdrucktafel  in  der  ersten  Veröffentlichung 
Hupps. 

Der  Missaltype  fehlen  aufser  den  Nebenformen  der  Buchstaben 
verschiedene  sehr  häufig  gebrauchte  Abbreviaturen.  H.  hatte  schon 
in  seiner  früheren  Schrift  S.  23  Anm.  2  auf  ein  p  aufmerksam  gemacht, 
bei  dem  sich  der  Keprel  des  Kürznngszeichens  in  seinem  unteren  Teile 
mitabgedruckt  hat,  um  damit  Dziatzkos  für  die  Type  B^^^  ausgesprochene 
Vermutung,  dafs  ein  Teil  der  Kürzungszeichen  auf  besonderen  Kegel' 
gegossen  gewesen  sei,  zu  stützen.  Ich  habe  mich  am  Original  davon 
überzeugt,  dafs  lliipps  Beobachtung  richtig  ist,  ich  bestreite  aber  noch 
heute,  wie  ich  es  schon  in  meinen  Gutenbergforschungen  S.  60  gcthan 
habe,  dafs  die  Abkürzungszeichen  auf  besonderem  Kegel  gegossen 
worden  sind.  Es  müfste  schon  ein  sehr  arger  Gufsfehler  vorliegen,  wenn 
es  möglich  war,  dafs  das  Abkürzungszeichen  so  schief  in  der  Form 
stand,  dafs  sich  sein  Kegel  mit  abdruckte.  Die  Type  p  ist  nichts 
weiter  als  eine  aus  zwei  Typen  gleichen  Kegels  zusammengeflickte 
Abbreviatur.  Irgend  einer  anderen  Type  ist  das  Kürznngszeichen  ab- 
geschnitten und  ein  einfaches  p  ist  fiir  die  Aufnahme  dieses  Zeichens 
entsprechend  zugefeilt.  Diese  gewifs  nicht  so  leicht  mit  der  Feile 
bewerkstelligte  Arbeit  hat  aber,  was  auch  garnicht  verwunderlich  ist, 
nicht   so    geschickt   ausgeführt   werden    können,   dafs  die  Spur  davon 

1)  Sammlung  bibliutheksw.  Arbeiten  11.  4,  S.  (iT. 
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nicht  noch  offen  zn  Tage  träte.  Für  die  Beweglichkeit  der  Ktlrznngs- 
zeiehen  beweist  dieser  Fall  somit  gar  nichts,  nnd  es  wird  das  zu  Recht 
bestehen  müssen,  was  ich  schon  wiederholt  über  diesen  Pnnkt  aus- 
geführt habe.O 

Wer  die  Exaktheit,  mit  der  gegossene  Typen  zusammenpassen 
mflssen,  unterschätzt  und  die  Möglichkeit,  dafs  der  Eegelabdruck  von 
einer  gegossenen  Type  herrühre,  doch  nicht  fttr  ausgeschlossen  hält, 
der  l&(st  sich  von  der  Richtigkeit  des  Gesagten  vielleicht  eher  über- 
zeugen, wenn  ich  ihn  darauf  aufmerksam' mache ,  dafs  die  Setzer  zur 
Herstellung  dieser  der  Type  fehlenden  Abbreviatur  p  sich  auch  noch 
eines  anderen  Mittels  bedient  haben.  Sie  haben  nämlich  auch  ein  p 
mit  horizontalem  Balken  genommen  und  aus  dem  Balken  ein  Stück 
lieransgefeilt ,  so  dafs  der  Buchstabe  im  Druck  als  p  erscheint,  wie 
fop  =  fupra  Bl.  7"  Z.  8,  Bl.  18^  Z.  16  und  sonst.  Die  gekrümmte 
Verbindungslinie  ist  hier  ganz  deutlich  erst  nachtriglich  mit  der  Feder 
erngezeichnet ,  an  anderen  Stellen  ist  diese  für  das  Verständnis  des 
Bochstabens  notwendige  handschriftliche  Ergänzung  auch  ganz  unter- 
blieben. 

Ich  stimme  der  Ansicht  Hupps,  dafs  das  Nachbessern  der  Buch- 
staben mit  Tinte,  das  thatsächlich  etwas  rührendes  hat,  vom  Drucker 
selbst  besorgt  sei,  durchaus  zu.  Solche  in  primitiver  Weise  zurecht- 
gefeilten  Typen,  die  von  vornherein  auf  Vervollständigung  durch  Tinte 
angewiesen  waren,  scheinen  mir  dafür  ein  entschiedener  Beweis  zu 
sein.  Derartige  Tintennachbessernngen ,  wie  sie  das  M.  S.  aufweist, 
kommen  wohl  in  diesem  Umfang  in  keinem  einzigen  alten  Druck  vor. 
Kein  einziger  ist  aber  auch  wohl  mit  einem  so  erst  mit  der  Feile 
zurechtgestutzten  Typenmaterial  hergestellt  worden. 

Auch  das  Kanonbild,  das  im  M.  A.  erhalten  ist,  soll  der  Ansicht 
Hnpps  von  dem  Alter  der  Missale  zur  Stütze  dienen.  Ich  habe  gewifs 
allen  Respekt  vor  der  Sachkunde  der  Forscher,  deren  Urteil  über  die 
Zeit,  der  jenes  Bild  angehöre,  11.  eingeholt  hat.  Aber  ich  fflrchtc, 
zum  Teil  werden  sich  diese  Urteile  eine  Korrektur  gefallen  lassen 
mflssen.  Dagegen,  dafs  man,  um  das  Schwergewicht  der  Gründe  für 
die  frühe  Datierung  der  Missale  zu  erhöhen,  selbst  die  handschrift- 
liche Ergänzung  des  M.  S.  auf  Bl.  159^  eher  auf  die  Zeit  um  1450 
als  um  1470  schätzen  will,  mufs  ich  protestieren.  Die  Schreiber  jener 
Zeit  haben  doch  nicht  innerhalb  20  Jahren  ihre  Hand  so  «geändert, 
und  wer  weifs,  ob  wir  hier  einen  alten  oder  einen  jungen  Schreiber 
vor  uns  haben. 

Wenn  man  das  Missale  mit  den  wirklich  ältesten  Drucken  ver- 
gleicht, so  mufs  Jedem  die  Verschiedenheit  in  der  Behandlung  des 
Zeilenschlusses  in  diesen  Drucken  auffalleo.  Zu  der  scharfen  Aus- 
richtung der  Kolumne  haben  sich  die  Drucker  erst  j^anz  allmählich 
durchgerungen.  In  der  42  zeiligen  Bibel  hat  sich  Gutenberg  im  Ver- 
gleich  zum    27  zeiligen  Pariser  Donat   allerdings   schon   sehr  von  der 

l)  Gatenbergforschungen  S.  59  f.  und  Die  lilteste  Gutenbergtype  S.  MO  f. 
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in  dieser  Beziehung  laxeren  Praxis  der  Schreiber  emanzipiert  and 
seinen  Schnlem,  die  seine  Erfindung  in  die  Welt  hinausgetragen  haben, 
ist  der  absolut  gleiche  Zeilenschlufs  schon  ebenso  Norm  wie  unseren 
heutigen  Druckern.  Da  nun  Schöffer  in  Mainz  in  seinen  Dmcken 
erst  um  1470  diese  scharfe  Ausrichtung  der  Kolumne  erreicht,  haben 
sehr  sachverständige  Forscher,  in  der  Meinung  der  Type  wegen  in 
dem  Missale  einen  Mainzer  Druck  sehen  zu  müssen,  es  um  1470  an- 
setzen wollen.  Darin  würde  man  ihnen  vom  rein  typographischen 
Standpunkte  aus  auch  ohne  alle  Frage  zustimmen  müssen,  falls  es  er- 
wiesen wäre,  dafs  der  Vater  dieses  Findlings  in  Mainz  zu  snchen  ist 
Jedenfalls  ist  die  Meinung  Enschedes,  die  auch  der  Recensent  Hnpps 
im  Literarischen  Centralblatt  zu  der  seinen  macht,  dafs  nämlich  Schiffer 
vor  seiner  Verbindung  mit  Gutenberg  das  Missale  gedruckt  habe,  sehen 
aus  diesem  Grunde  ebenso  unmöglich  wie  die  Zuweisung  des  Dmckes 
an  Gutenberg.  Was  aber  H.  zur  Entkräftung  der  gegen  ihn  aus  dem 
Zeilenschlufs  erhobenen  Einwände  über  ästhetischen  und  theoretisehen 
Zeilenschlufs  ausführt,  ist  eitel  Phantasterei  und  reine  Konstruktion, 
die  den  in  den  beglaubigten  ältesten  Drucken  vorliegenden  Thatsachen 
geradezu  ins  Gesicht  schlägt. 

Die  Schlufsausführnngen  Hnpps  über  die  Anfänge  des  Buchdrucks 
sind  für  die  Entscheidung  der  Missalefrage  bedeutungslos,  und  ich  will 
daher  hier  auch  nicht  näher  darauf  eingehen.  Ich  unterschreibe  das, 
was  Enschede  a.  a.  0.  dagegen  vorgebracht  hat.  Ich  möchte  aber  nicht 
unterlassen  ausdrücklich  zu  betonen,  dafs  dieser  Teil  des  Huppschen 
Buches  mich  am  meisten  interessiert  hat,  und  ich  verspreche,  wenn  es 
mir  vergönnt  sein  sollte,  gleichfalls  mit  praktischen  Proben  vor  die 
Oeffentlichkeit  zu  treten,  darauf  zurückzukommen.  Nur  das  will  ioh 
hier  bemerken,  dafs  ich  abgesehen  von  allen  anderen  von  Enachedö 
schon  hervorgehobenen  Bedenken  nicht  zugeben  kann,  dafs  die  in  den 
Strafsburger  Prozefsakten  enthaltenen  Nachrichten  über  die  geheimen 
Künste  Gutenbergs  und  seiner  Genossen,  die  ich  im  Gegcnsats  in 
Enschede  mit  H.  für  Buchdruckversuche  halte,  die  von  H.  aufgestellte 
Hypothese  über  die  AnfUnge  des  Buchdruckes  besonders  zu  stützen 
scheinen.  Wenn  es  dort  heifst,  dafs  Gutenberg  seinen  Knecht  lu  seinen 
Genossen  sandte,  um  „alle  Formen"  zu  holen,  und  er  letztere  vor 
seinen  Augen  einschmelzen  liefs,  wobei  ihm  „ettliche  Formen''  leid 
thaten,  und  II.  meint,  dafs  Einzelbuchstaben  doch  unter  den  „Formen** 
nicht  verstanden  werden  könnten,  weil,  wenn  sie  i^nt  gewesen  seien, 
man  sie  nicht  einzuschmelzen  nötig  gehabt,  wenn  sie  aber  mifslungen 
oder  abgenutzt  gewesen  seien,  ihre  Einschmelzung  niemanden  zu  reuen 
gebraucht  hätte,  so  scheint  mir  das  doch  eine  etwas  sophistische  Argu- 
mentation. Aus  der  jrrofsen  Masse  der  Lettern  die  wenigen  guten 
hcrauszusuclien,  lohnte  eben  nicht  die  Mühe;  man  mufste  ja  doch  jeden 
Buchstaben  neu  giclscn,  da  kam  es  auf  einige  mehr  oder  weniger  nicht 
an.  Wenn  H.  sagt:  „waren  es  (<iic  Formen)  aber,  wie  ich  annehme, 
Zeilenmatrizen,  die  nicht  mehr  benutzt  wurden  und  des  vielen  Metalls 
wegen,  das  in  ihnen  nun  tot  lag,  eingeschmolzen  werden  mufsten,  dann 
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konnten  diese  Formen  Gutenberg  wobl  reuen,  wenn  er  daran  dachte, 
wie  yiele  Mühe  ihm  deren  Herstellung  und  Nacharbeit  gemacht  hatte*', 
80  möchte  ich  doch  glauben,  dafs  Gutenberg  solche  Zeilenmatrizen,  die 
herzustellen  selbst  der  modernen  Technik  nicht  leicht  wird,  auch  wohl 
nicht  h&tte  einschmelzen  lassen,  wenn  es  ihm  irgendwie  hätte  reuen 
können.  Entweder  hatten  sie  ihren  Zweck  erfüllt,  dann  verstand  sich 
das  Einschmelzen  von  selbst  und  hätte  ihn  nicht  gereut,  oder  sie 
waren  gröfstenteils  mifslnngen  und  nur  einige  wirklich  brauchbare 
darunter,  dann  wären  diese  jedenfalls  nicht  mit  eingeschmolzen  worden, 
da  sie  ja  ihren  Zweck  noch  nicht  erfallt  haben  konnten,  so  lange  die 
Hauptmasse  nicht  gelungen  war.  Wer  Gutenbergs  Arbeit  in  seinen 
ältesten  Werken  —  dem  Pariser  Donat  und  dem  Wiesbadener  Kalender 
—  nachgeht,  wer  sieht,  wie  es  ihm  ausschliefslich  darum  zu  thun  war, 
die  Schreibschrift  seiner  Zeit  zum  Zweck  der  VervielHiltigung  in  Erz 
zu  giefsen,  der  wird  sich  nicht  einreden  lassen,  dafs  der  Erfinder  es 
jemals  mit  Zeilenmatrizen  ernstlich  versucht  hat.  Selbst  wenn  es  ihm 
möglich  gewesen  wäre,  solche  Platten  zu  verfertigen,  wie  sie  die 
Schriftgiefserei  E.  Genzsch  in  Mtlnchen  oder  die  Firma  Genzsch  &  Heyse 
in  Hamburg  ftir  Hupp  hergestellt  haben,  er  hätte  sofort  erkannt,  dafs 
es  ihm  auf  diesem  Wege  nicht  möglich  sein  würde,  sein  Ziel  zu  er- 
reichen, ohne  gegen  das  Grundgesetz  der  Missalschrift,  die  innige  Ver- 
bindung der  Buchstaben  unter  einander,  gröblich  zu  verstofsen.  Denn 
enger,  als  die  Stempel  auf  jenen  von  den  obengenannten  Firmen  her- 
gestellten Bleiplatten  eingeschlagen  sind,  lassen  sie  sich  nicht  ein- 
schlagen, wenn  davon  noch  ein  abdruckföhiges  Clichee  gewonnen 
werden  soll,  und  solche  bei  dieser  Technik  notwendigen  Zwischenräume 
mnfsten  Jemanden,  der  die  schöne,  geschlossene,  an  feste  Normen  ge- 
bundene Missalschrift  in  Erz  zu  schneiden  unternahm^  wie  es  Gutenberg 
in  den  Typen  B^ß  und  B*^  gethan  hat,  sofort  von  einem  solchen  Ver- 
such zurückschrecken. 

H.  will  sich  durch  den  neu  gefundenen  Gutenbergdruck  von  1447 
seine  Kreise  nicht  stören  lassen,  er  setzt  den  Missaledruck  einfach 
noch  früher  und  beruhigt  sich  und  seine  Anhänger  mit  dem  Gedanken, 
dafs  zwischen  der  ersten  Erwähnung  der  Druckversuche  und  dem 
Wiesbadener  Kalender  immer  noch  ein  Spielraum  von  einem  ganzen 
Jahrzehnt  liegt.  Auf  diese  Weise  wird  das  Alter  des  M.  S.  immer 
noch  höher  hinaufgerückt  werden  müssen,  denn  der  Pariser  27 zeilige 
Donat  ist,  wie  Schwenke  und  ich  gezeigt  haben,  noch  älter  als  der 
Kalender  und  stammt  eher  aus  dem  Jahre  1444  als  1447.  Den  Aus- 
gangspunkt f^r  die  Gutenbergforschung  bildet  fortan  dieser  jetzt  auf 
die  Jahre  1444—1447  fixierte  Donat  und  der  Kalender  für  1448.')    H. 

1)  Dies  Resultat  meiner  Schrift  „Die  älteste  Gutenbergtype'^  Mainz  1902 
bleibt  bestehen  trotz  der  Kritik,  die  ihr  im  Litterarischen  Centralblatt  1902 
Nr.  43  zu  Teil  geworden  ist.  Nachdem  ich  im  Interesse  der  Fachgenossen 
den  Direktor  des  Königlichen  AstronomischeD  Kecheninstitutes  za  Berlin, 
Herrn  Professor  Dr.  Julius  Banschinger  gebeten  habe,  den  gegen  den  astro- 
nomischen Beweis,  daö  mein  Gutenbergfund  für  1448  berechnet  gewesen  sei. 
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will  streng  geschieden  wissen  zwischen  dem  Verfertiger  der  Type  B^* 
einer-  und  der  Type  B"  sowie  der  Psalter- (Missal-) Type  ancbrerseita. 
Ich  stimme  ihm  bei  nnd  habe  das  schon  an  anderer  Stelle  ansgefUhrt; 
die  Versalien  der  Type  B^^  ^nd  der  Psaltertype  sind  von  ein  mid 
derselben  Uand,  wer  die  Stempel  dazn  geschnitten  hat,  hat  nicht  die 
der  Type  B**«  hergestellt.  Diese  letzteren  aber  mtissen  doch  wohl  — 
grade  umgekehrt,  wie  Hupp  sich  entscheidet  —  von  Gntenberg  her- 
rtlhren. 

Wie  aber?  Beweist  nicht  der  Inhalt,  dafs  das  Missale  einer 
so  frtlhen  Zeit  angehören  mnfs?  Sttltzt  nicht  eine  Antorität  ersten 
Ranges  in  liturgischen  Dingen.  £.  Misset,  in  seiner  Schrift:  „Un  Missel 
spdcial  de  Constance,  u^uvre  de  Gutenberg  avant  1450.  £tade  litnrgiqne 
et  ciilique''  ')  die  Ansicht  Hnpps  und  der  anderen  Forscher,  die  das 
Missale  zeitlich  dem  Fust-SchöfFerschen  Psalter  voraufgehen  lassen? 
Selbstverständlich  ist  eine  sachverständige  genaue  Prüfung  des  Inhalts 
des  Druckes  zum  Zweck  seiner  chronologischen  Fixierung  von  der 
gröfsten  Bedeutung,  und  es  ist  in  der  That  sehr  dankenswert,  dafs 
einer  der  dazu  berufensten  Gelehrten  sich  dieser  Anfgabe  unterzogen 
hat.     Folgen  wir  einmal  dem  Gange  der  Missetschen  Untersnchnng. 

Misset  wirft  zunächst  die  Frage  auf:  Für  welche  Diözese  wurde 
das  Missale  gedruckt?  Er  zeigt,  dafs  die  fBr  Augsburg  oder  Mainz 
geltend  gemachten  Gründe  auf  sehr  schwachen  Fflfsen  stehen  oder 
vielmehr  völlig  hinfällig  sind.  Wie  die  Annahme,  dafs  das  Augs- 
bnrger  Missalc  dem  Rosenthalschen  zu  Grunde  liege,  sehr  wenig  dazu 
pafst.  dafs  eine  besondere  Sequenz  für  den  Schutzpatron  Angsbnrgs, 
den  heiligen  l  Irich,  ja  überhaupt  das  Mefsgebet  fBr  das  Fest  dieses 
Heiligen  fehlt,  so  beweist  das  Vorhandensein  der  Messe  für  das  Fest 
des  heiligen  Martin,  des  Patrons  der  Stadt  Mainz,  für  die  DlOzese 
Mainz  an  sich  garnichts.  denn  der  Tag  dieses  Heiligen  wnrde  überall 
gefeiert.  Auffällig  dagegen  ist,  dafs  unter  den  Aposteln  der  heilige 
Bartholomaeus  mit  einer  besonderen  Sequenz  Landet  te^  Dens,  jushis 
et  reus  ausgezeichnet  ist.  Diese  Sequenz  begegnet  nur  in  den  Missalen 
der  Strafsburger,  Basler  und  Konstanzer  Diözese.  Sie  stammt,  wie 
Misset  zeigt,  aus  Reichenau,  wo  das  Haupt  dieses  Apostels  verwahrt 
wurde;  mithin  aus  nächster  Nähe  von  Konstanz.  Das  Vorhandensein 
dieser  Setjuenz  läfst  nur  die  Wahl  zwischen  Strafsburg,  Basel  nnd 
Konstanz.  Wenn  Misset  Strafsburg  ohne  weiteres  verwirft,  weil  die 
Sequenz   in   dem  Missal    dieser  Diözese   an   zwei  Stellen  unbedentend 


erhobenen  Einwänden  entgegenzutreten,  und  er  meiner  Bitte  in  Nr.  49  des  Lit 
Centnilbl  nach^ekouuuen  ist,  habe  ich  auf  jene  Kritik  nichts  weiter  zu  er- 
widern. I>enn  dafs  meine  HeweisfUhrung  bei  dem  Versuch,  in  das  Dunkel, 
das  uns  die  Anfänge  des  Buchdruckes  verhüllt,  tiefer  einzudringen,  BlOllien 
aufweist  und  die  Lücken  unserer  Ueberlieferung  sowie  die  auf  diesem  Gebiet 
noch  immer  vorhandene  UnbetrÜclitlichkeit  völlig  gesicherter  Forsohnngs- 
resultate  wiederspiegelt,  ist  eine  Thatsaehe,  über  die  ich  mich  nie  einer 
Täuschung  hingegeben  habe. 

1    raris:   II.  Champion    IMtU.    Aus:   Bibliographie  moderne  1S99  Nr.  4. 
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von  dem  Wortlaut  im  Rosenthalscben  Missale  abweicht,  so  will  dieser 
Grund   freilich   wenig   besagen.    Auch   deckt   sich   in   dem  1493   ge- 
druckten Missale  speciale  Hain  *  11  250,  das  ich  auf  Grund  der  Typen- 
vergleichung    an    anderer    Stelle    als    einen    Strafsburger    Druck    des 
Johannes  Prfiss   nachgewiesen  habe,  i)   der  Text  dieser  Sequenz  genau 
mit  dem   des   Rosenthalscben  Missale.     Beweiskräftiger   ftlr  das  Aus- 
scheiden Strafeburgs  ist  aber  die  Abweichung  des  Strafsburger  Missale 
im  Kanon.    Misset  stellt  den  Text  des  Gebetes,  das  der  Priester  nach 
der  Kommunion  spricht,  nach  dem  Rosenthalscben,  Strafciburger,  Augs- 
burger  und  Mainzer  Missal   nebeneinander  und  folgert  mit  Recht  aus 
der  Abweichung  dieses  Textes,  den  der  Priester  täglich  liest,  von  dem 
des  Rosenthalscben  Druckes  im  Strafsburger,  Mainzer  und  Augsburger 
Missale,  dafs  letztere  als  Quelle  für  ersteren  nicht  in  Betracht  kommen 
können. 

Das  im  Rosenthalscben  Missale  vorhandene  besondere  Mefsgebet  für 
den  heiligen  Sigismund,  das  in  Strafsburg  nicht  nachweisbar  ist,  weist 
zonichst  nach  der  Diözese  Konstanz,  innerhalb  deren  die  Benediktiner 
von  Einsiedeln  das  Haupt  dieses  Heiligen  zu  besitzen  behaupteten.    Es 
findet  sich   nur  in  Basler  Missalen   und  in   dem   ältesten  Konstanzer 
Missal  von  1485.    Da  nun  die  Messe  eines  Hauptfestes  wie  der  Conceptio 
Mariae  im  Basler  und  Rosenthalscben  Missal  beträchtliche  Abweichungen 
xeigen,  so  bleibt  als  das  Missale,  aus  dem  das  Rosenthalsche  Missale 
einen  Auszug   darstellt,   nur  das  Konstanzer  tlbrig.     Damit  stimmt  es, 
dafs  für  die  Messe  der  Feria  sexta  de  sancta  cruce  die  Sequenz  Salve, 
crux  sancta y   salve   lignum    triumphale  im  Rosenthalscben  Missale  er- 
scheint,  die   nicht  im  Basler  Missal   vorkommt,   wohl   aber   in  einem 
handschriftlichen  Konstanzer  Missal  der  Bibliothek  zu  Engelberg  sowie 
in  den   gedruckten  Ronstanzer  Missalen  von  1504  und  1505.     Hinzu 
kommt,  dafs  die  dem  Kanontext  des  Rosenthalscben  Missale  von  einer 
Hand   des    16.  Jahrhunderts   am   Rande   beigefügten  Ritual  Vorschriften 
zweifelsohne  aus  dem  Konstanzer  Missal  von  1505  abgeschrieben  sind. 
Hieraus  folgt  mit  Notwendigkeit,  dafs  das  Rosenthalsche  Missale  inner- 
halb der  Konstanzer  Diözese  im  Gebrauch  gewesen  ist. 

Ich  habe  bei  der  grofsen  Tragweite  dieses  Resultates  der  Missetschen 
Untersuchung  mich  der  Mühe  unterzogen  und  an  der  Hand  handschrift- 
licher wie  gedruckter  Missale  die  Richtigkeit  seiner  einzelnen  Beweis- 
punkt« nachgeprüft.  Es  ist  dabei  von  vorneherein  zu  beklagen,  dafs, 
während  in  München  neben  der  unvergleichlichen  Inkunabelsammlung  so 
reiche  Schätze  an  handschriftlichen  Missalen  aus  den  bayrischen  Klöstern 
aufbewahrt  werden,  die  handschriftlichen  Missale  der  Konstanzer,  Basler 
und  Strafsburger  Diözese  bis  auf  wenige  Exemplare  der  Vernichtung 
anheim  gefallen  sind.  Aufser  der  Münchener  Hof-  und  Staatsbibliothek 
habe  ich  die  Landes-,  Stadt-,  Stifts-,  Priesterseminar-  und  Gymnasial- 
bibliotheken in  Stuttgart,  Karlsruhe,  Strafsburg,  Basel,  Konstanz  —  wo 
auch    das    Münster   noch   handschriftliche    Missale    aus    dem    15.  Jahr- 

1)  GutenbergfurschuDgen  S.  154. 
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hundert  verwahrt  — ,  8t.  Gallen  und  Einsiedeln  besucht  und  nur  ve^^ 
einzelte  Exemplare  von  handschriftlichen  Missalen  dieser  Diözesen  %x^^ 
dem  15.  Jahrhnndeit  gefunden,  ja  manchmal  gar  keines,  selbst *in  ein9^ 
Bibliothek  wie  der  des  Stifts  Einsiedeln. 

Nun  mufs  man  ja  zugeben,  dafs  der  Text  der  handschriftliehtfi^ 
Missale  einer  und  derselben  Diözese  die  mannigfachsten  Vmrianten  wd^ 
weist,  und  dafs  selbst  der  Kanontext  nicht  frei  davon  ist.  Aber  dies» 
Varianten  sind  doch  nicht  der  Art,  dafs  sie  den  Textabweichungen, 
die  zwischen  den  Missalen  verschiedener  Diözesen  zu  konstatieren 
sind,  irgendwie  gleichkämen.  Namentlich  der  Kanontext  bewahrt  doch 
innerhalb  der  einzelnen  Diözesen  eine  gewisse  Stetigkeit,  auch  in 
den  handschriftlichen  Vorlagen  des  fünfzehnten  Jahrhunderts. 
Bekanntlich  hat  Schöfftr  als  guter  Geschäftsmann  den  Kanon  des 
Missale  Moguntinum  lange,  bevor  ein  solches  in  seiner  Gesamtheit 
aus  der  Presse  hervorgegangen  ist, ')  gedruckt  herausgegeben,  weil 
dieser  Teil  des  Missale  durch  den  täglichen  Gebrauch  der  Abnntzong 
am  meisten  ausgesetzt  war.  Ich  habe  von  diesem  Kanondmck,  der 
nur  noch  in  einem  einzigen,  in  Oxford  aufbewahrten  Exemplare  er- 
halten ist,  eine  genaue  Abschrift,  die  ich  der  Gtite  des  Direktors  der 
Bodleiana,  E.  W.  B.  Nicholson,  und  der  Sorgfalt  von  Fräulein  A  F. 
Parker  verdanke.  Bis  auf  unbedeutende  Abweichungen  deckt  sich  der 
Text  durchaus  mit  dem  der  späteren  Mainzer  Missaldmcke,  während 
das  Rosenthalsche  Missale  in  dem  späteren  Teile  des  Kanons  eines 
gänzlich  verschiedenen  Text  bietet.  Man  könnte  einwenden,  dafs 
Schöffer  doch  auch  in  Nürnberg,  wo  zweifelsohne  sein  Buchführer 
die  Werke  feilhielt,  die  auf  der  von  Wilhelm  Meyer  im  2.  Bande  dieser 
Zeitschrift  veröffentlichten  Anzeige  zugleich  mit  diesem  canan  wifft 
cum  prefacionihus  et  imperatorils  fuis  verzeichnet  sind,  den  Kanon 
der  Mainzer  Missale  abzusetzen  suchte.    Allein  abgesehen  davon,  dab  es 

1)  Meine  im  zweiten  Kapitel  meiner  Gatenbergforschungen  entwickelte 
Hypothese,  dafs  Gatenberg  bereits  daran  gedacht  habe,  ein  Mainzer  Miaatle 
zu  drucken,  ist  darchweg  mit  KopfschUttelu  aufgenommen.  Ich  halte  diesen 
Gedanken  doch  einer  weiteren  Ueberiegung  wert,  weil  die  Thatsache.  dafii  in 
der  Gutenbergsehen  Druckerei  alle  drei  für  einen  Missaldruck  erforaerllchen 
Typensorten,  die  Type  B^"  als  Text-,  die  Type  B*^  als  Choral-  und  die  klefaM 
Psaltertype  als  Kanontype,  vorhanden  sind,  mir  durchaus  zu  Gunsten  dieser  Hypo- 
these zu  sprechen  scheint.  Auch  ist  es  psychologisch  doch  nicht  wahrsonein- 
lich,  dafs  der  grofse  Erfinder  das  Buch,  dessen  Schrift  in  ihren  drei  verschiedenen 
Gröfsen  er  sich  zur  Vorlage  für  seine  ersten  Typen  gewählt  hat,  nnd  das 
unstreitig  die  Krone  dessen  ist,  was  mittelalterliche  Schreibknnst  zu  Stande 
gebracht  hat,  nicht  selbst  mittelst  seiner  neuen  Kunst  nachzubilden  nnd  in 
vervielfältigen  wenigstens  geplant  haben  sollte.  Die  technischen  Schwierig- 
keiten, die  ein  solcher  Missaldruck  machte,  und  die  erst  mehrere  Jahrzehnte 
nach  der  Erfindung  des  Buchdruckes  überwunden  sind,  einen  Gutenberg  hätten 
sie  wohl  nicht  zurückgeschreckt,  er  hätte  sie  —  selbst  den  Notendruck  —  wohl 
auch  zu  überwinden  verstanden.  Aber  Zeit  und  Geld  waren  dazu  erforderlich, 
und  das  fehlte  ihm  beides,  denn  Fust  hatte  ihm  das  Kapital  nicht  vorgestreckt, 
um  ihn  in  der  Losung  von  Problemen  zum  allgemeinen  Besten  zu  imt«*r- 
stützen,  sondern  um  aus  dem  schon  Erreichten  möglichsten  Nutzen  ftir  sich 
zu  ziehen. 
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billiger  war  sieb  einen  fremden  Eanontext  zn  kanfen  und  ihn  für  die 
eigne  Diözese    handschriftlich   umändern  zn   lassen,    mnfs   man   doch 
bedenken,  dafs   diese  Bücheranzeige   ein  allgemeines  Lager  Verzeichnis 
Schöffers  war,    das   in   dieser  Beziehung   keinen  weiteren  Schlufs   zn- 
li/st,  als  einzig  den,  dnfs  diese  Bücher  zu  Verkauf  standen,  nicht  den, 
dift  sie  auch  alle  aller  Orten  wirklich  gekauft  wurden.     Ich  habe  in 
Manchen  nicht  nur  die  schönen  Sensenschmidtschen  und  Ratdoltschen 
I>nicke  des  Angsburger  Missale,  sondern  auch  handschriftliche  Missale 
dieser  Diözese  aus  dem  15.  Jahrhundert  verglichen  und  gefunden,  dafs 
die  Abweichungen    im   Kanon    doch    nur  unerheblicher   Natur    sind, 
80  sehr  auch    in   den   meisten   offiziellen,   mit  bischöflicher  Autorität 
gedruckten  Missalen  im  Vor-   oder   Schlufswort  gegen   die  bisher  im 
Gebrauch   befindlichen  Missale   zu  Felde   gezogen   wird,   was  ja   sehr 
im  Interesse   des  Druckers   oder   des  Unternehmers   des  Druckes  lag. 
Ich  habe   mich   davon   überzeugt,   dafs    die   von  Misset   für  Konstanz 
beigebrachten    Gründe    durchaus    stichhaltig    sind.      Das,    was   er    im 
Rosenthalschen   Missale    als    speziell   dem   Konstanzer  Missale   eigen- 
tümlich  hinstellt,   findet  sich,   wie   mich   die  Einsicht  in   die   in  den 
oben   genannten  Bibliotheken   vorhandenen   handschriftlichen   und  ge- 
druckten Missale  gelehrt  hat,  in  den  Missalen  anderer  Diözesen  nicht, 
während    es    auch    in   handschriftlichen   Konstanzer   Missalen,    die   in 
Basel,   Konstanz   und  St.  Gallen   erhalten   sind,   und   die  Misset  nicht 
eingesehen   zu   haben   scheint,   mir   wieder   begegnet   ist.     So   ist   die 
Messe   für  den  heiligen  Sigismubd  auch  in  dem  schon  genannten,  aus 
der  2.  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts  stammenden,  der  Universitätsbiblio- 
thek zu  Basel  gehörigen,  handschriftlichen  Konstanzer  Missal  erhalten, 
und    die  Messe   des  Festes   der  Conceptio  Mariae   deckt  sich  zugleich 
genan   mit   der   im    Rosenthalschen   Druck   erhaltenen.     Da   sich   der 
Kanontext   des  Rosenthalschen  Missale   mit  dem  des  gedruckten  Kon- 
stanzer Missal   von  1485   und    mit   dem   der  soeben  genannten  Hand- 
schrift  auch  an  der  Stelle,   wo  sonst  zwischen  den  Missalen  der  ver- 
schiedenen Diözesen  grose  Abweichungen  zu  konstatieren  sind,  bis  auf 
unbedeutende  Varianten   deckt,   da  ferner  das  Missale  bestimmte,   der 
'KoDstanzer  Diözese  eigentümliche  Messen  und  Sequenzen  aufweist  und 
anfserdem   ersichtlicher  Weise   innerhalb   der   Konstanzer   Diözese   im 
Gebranch  gewesen  ist,   so  steht  das  Resultat  Missets,  dafs  das  Rosen- 
thalsche  Missale  ein  Missale  speciale  secundum  chorum  Constantiensis 
dioeeeBis  ist,  über  allem  Zweifel  fest. 

Wenden  wir  uns  nun  dem  zweiten  Punkt  der  Missetschen  Unter- 
suchung zu,  der  zeitlichen  Fixierung  des  Druckes.  M.  konstatiert 
das  Fehlen  zweier  in  der  Mainzer  Kirchenprovinz,  zu  der  auch  die 
Diözese  Konstanz  gehörte,  sehr  verbreiteter  Feste,  das  der  Transfigu- 
ratio  domini,  das  1457  durch  Calixtlll.  zugelassen,  und  das  der  Prae- 
sentatio  Mariae,  das  durch  eine  Verordnung  des  Erzbischofs  Adolf  von 
Nassau  vom  30.  August  1468  in  der  Mainzer  Erzdiözese  und  allen 
Sufiraganbistttmem  als  obligatorischer  Feiertag  eingeführt  wurde.  Das 
Fehlen   des   ersteren  Festes   will   zumal   für   die  Konstanzer  Diözesen 
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nichts  besagen.  Fehlt  das  Fest  doch  auch  im  KoDstanier  Missal  von 
1485,  und  ist  es  in  dieser  Diözese  doch  überhaupt  nie  als  featnm  fori 
gefeiert  worden.  Misset  giebt  auch  selbst  zn,  dafs  hierin  kein  Anhalts- 
punkt zur  Feststellung  eines  terminus  ante  quem  gesucht  werden  könne. 
Anders  steht  es  aber  mit  dem  Fehlen  der  Messe  ftlr  das  Fest  der 
Praescntatio  Mariae.  Wenn  auch  das  Fest  im  Kalender  des  hand- 
schrifclichen  Konstanzer  Missale  der  Universitätsbibliothek  in  Basel 
und  der  späteren  gedruckten  Konstanzer  Missale  —  in  dem  von 
1485  ist  es  allerdings  im  Kalender  rot  gedruckt  —  nicht  durch  rote 
Schrift  ausgezeichnet  ist,  und  ihm  also  in  dieser  Diözese  nicht  durch- 
weg der  Grad  eines  höchsten  Feiertages  zuerkannt  wnrde,  so  wflrde, 
wenn  man  das  Kosenthalsche  Missale  nach  1468  ansetzen  wollte, 
immerhin  erwartet  werden  müssen,  dafs  dies  Fest  nicht  mit  Still- 
schweigen übergangen  wäre.  Das  Fehlen  dieser  Messe  iwingt  nns 
vielmehr,  da  das  Missale  ein  Konstanzer  Missale  ist,  das  Jahr  1468 
als  änfserste  Zeitgrenze  für  den  Druck  des  Missale  anzuerkennen. 
Von  1468  gelangt  Misset  nun  aber  mittelst  eines  salto  mortale 
auf  die  Zeit  vor  1450.  Zunächst  glaubt  er  daraus,  dafs  in  jener  schon 
genannten,  von  Wilhelm  Meyer  veröffentlichten  Bücheranzeige  Peter 
SchöfTt^rs,  die  aus  1469  oder  1470  stammen  mufs,  ein  Missale  nicht 
aufgeführt  ist,  und  der  älteste  datierbare  Druck  unter  den  dort 
verzeichneten  Werken  der  Psalter  von  1459  ist,  schliefsen  zu  mHasen, 
dafs  der  Kosenthalsche  Druck  nicht  in  die  Zeit  von  1459 — 1468 
gesetzt  werden  dürfe.  Zwischen  1457  und  1459  könne  das  Missale 
aber  auch  nicht  gedruckt  sein,  wie  ein  Vergleich  des  einen  Anftnger 
verratenden  Druckes  mit  dem  Psalterdruck  von  1457  und  1459  auch 
dem  bl(")desten  Auge  otl'enbare.  Dem  Kleriker  SchöfTer  dürfe  man 
überhaupt  einen  solchen  Druck,  der  in  liturgischer  Beziehung  so  viele 
Bedenken  hervorrufe,  nicht  zumuten,  es  bleibe  also  nur  Gutenberg  als 
Drucker  übrig,  und  dieser  könne  das  Missale  auch  nicht  zn  einer  Zeit 
gedruckt  haben,  in  der  er  in  Verbindung  mit  Fust  an  der  42  leillgen 
Bibel  arbeitete.  Folglich  müsse  man  bis  auf  die  Zeit  vor  1450  herab- 
gehen. Selbst  einmal  die  Kichtigkeit  der  Praemisse,  dafs  wir  nna 
die  Typen  des  Kosenthai  sehen  Missale  nur  in  den  Händen  Schöffers 
oder  Gutenbergs  denken  können,  von  uns  zugegeben,  so  werden  wir 
die  daraus  gezogenen  Schlüsse  zum  Teil  doch  nicht  als  einwandfrei 
gelten  lassen  können.  Doch  brauchen  wir  darauf  nicht  weiter  ein- 
zugehen, denn,  wie  schon  llölscher  im  Börsenblatt  für  den  deutschen 
Buchhandel  1891)  Nr.  280  richtig  bemerkt  hat,  jene  Praemisse  ist 
keineswegs  unbestreitbar,  Ja  sie  ist  völlig  haltlos. 

Misset,  der  uns  nachweist,  dafs  dem  Kosent halschen  Drucke  das  Kon- 
stanzer Mi.<<sale  zu  Grunde  liegt,  hätte  uns  doch  erklären  müssen,  wie  denn 
Gutenberg  vor  1450  dazu  gekommen  sein  soll,  als  Mainzer  Drucker  ein  Kon- 
stanzer Missale  für  seinen  Druck  zur  Vorlage  zu  wählen.  Ein  ofBzielles 
Missale,  das  dem  Drucker  von  einer  kirchlichen  Behörde  in  Auftrag  ge- 
geben worden  wäre,  ist  der  Kosenthalsche  Druck  nicht,  auch  hätte  zu  einer 
Zeit,    wo   die  Kunst   des  Buchdruckes  noch  ein  Geheimnis  Ontenberga 
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und  seiner  Genossen  war,  die  Konstanzer  Bistumbehörde  wohl  kaum 
einen  solchen  Druck  veranlassen  können.  Wenn  aber  Gutenberg  die 
Absicht  hatte  ein  Missale  zn  drucken,  wamm  druckte  er  dann  nicht 
ein  Mainzer  Missale,  das  innerhalb  der  grofsen  Erzdiözese  zu  einer 
Zeit,  wo  der  Buchhandel  noch  in  den  Windeln  lag,  ihm  fflr  den  Ver- 
kauf doch  zehnmal  bessere  Chancen  bieten  mufste,  als  das  einer  weit- 
entlegenen Diözese?  Man  kann  es  dem  Liturgiker  hingehen  lassen, 
wenn  er  sich  über  die  seiner  Annahme  entgegenstehenden  typographischen 
Hindemisse  keine  weiteren  Skrupel  macht,  aber  wundern  mufs  man 
sich  doch,  dafs  Misset  uns  glauben  machen  will,  Gutenberg  habe  gerade 
ein  Eonstanzer  Missale  speciale  gedruckt,  um  einen  flotten  Verkaufs- 
artikel zu  haben.  Das  ist  eine  Verschiebung  der  thatsächlichen  Ver- 
hältnisse, wie  sie  ärger  nicht  gedacht  werden  kann.  Hätte  Gutenberg 
die  Konkurrenz  mit  den  handschriftlichen  Missalen  aufnehmen  können, 
so  hätte  er  mit  dem  Druck  eines  Mainzer  Missale  unzweifelhaft  das 
glänzendste  Geschäft  gemacht.  Vor  mir  liegt  ein  VisitationsprotokolP) 
der  Abtei  Eberbach  im  Rheingau  aus  dem  Jahre  1608,  wonach  in  der 
Abteikirche  fdr  die  einzelnen  Altäre  damals  noch  —  einzelne  Altäre 
waren  schon  eingegangen  —  nicht  weniger  als  19  Missale  vorhanden 
waren,  von  denen  2  als  geschriebene,  12  als  gedruckte  bezeichnet 
werden,  während  bei  den  5  übrigen  ein  besonderer  Vermerk  fehlt. 
Nun  denke  man  an  die  grofse,  weite  Erzdiözese  Mainz  mit  ihren  zahl- 
losen Kirchen  und  Klöstern!  Gutenberg  brauchte  wahrlich  um  den 
Absatz  eines  Mainzer  Missale  nicht  bange  zu  sein.  Misset  stöfst,  um 
nns  das  unglaubliche  seiner  Annahme  glaublich  erscheinen  zu  lassen, 
seinen  mit  gro(ser  liturgischer  Sachkunde  geführten  Beweis,  dafs  das 
Missale  ein  Missale  speciale  secundum  chorum  Gonstantiensem  sei,  wieder 
um,  indem  er  sagt,  das  Missale  sei  zwar  ein  Konstanzer  Missale,  es 
sei  aber  nicht  bloss  für  die  Diözese  Konstanz,  sondern  für  die  ganze 
Gegend  längst  des  Rheins  bestimmt  gewesen.  Er  beruft  sich  auf  das 
Missale  speciale  von  1493  (Hain  "^11250),  das  sich  als  fecundum 
ritum  communem  omnium  eccleflarum  et  diocefium  ex  dhierps  miffah'hus 
zusammengestellt  bezeichnet.  Er  bedenkt  dabei  nicht,  dafs  missalia 
specialia  letzterer  Art  einzig  und  allein  der  Spekulation  findiger  Buch- 
drucker nnd  Buchhändler  ihre  Entstehung  verdanken  und  zwar,  wie 
natürlich,  erst  zu  Zeiten,  wo  der  Buchhandel  sich  durch  die  Verbreitung 
des  Buchdruckes  entsprechend  entwickelt  hatte.  Derartige  auf  all- 
gemeinen Gebrauch  in  den  verschiedenen  Diözesen  rechnende  hand- 
schriftliche Missalia  specialia  nachzuweisen  wird  schwerlich  gelingen, 
während  Missalia  specialia  einer  bestimmten  Diözese,  die  nicht  alle, 
sondern  nur  eine  Auswahl  der  Messen  boten,  überall  handschriftlich 
begegnen.  Der  Münchener  Handschriftenkatalog  bietet  im  Index  freilich 
nur   ein   einziges  Missale   speciale,   aber   thatsächlich   sind   unter  den 

1)  Es  ist  erhalten  in  dem  Libcr  Seuiorum  Monasterii  Eberbacensis, 
einer  dem  Verein  für  nassaoische  Altertumskunde  und  Geschichtsforschung 
gehörigen  Handschrift. 
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zahlreichen  dort  verzeichneten  Missalen  eine  ganze  Reihe  von  Misoali^ 
specialia  einer  bestimmten  Diözese,  denen  aber,  wie  überhuapt  eii» 
Titel,  80  anch  diese  Bezeichnung  fehlt.  Die  handschriftlichen  Konstanzer' 
Missale  des  15.  Jahrhunderts,  die  ich  in  St.  Gallen  und  Karlsrahe  gesehen 
habe,  sind  auch  keine  vollständigen  Konstanzer  Missale,  sondern  Missalift 
specialia  secundum  ritum  ecclesiae  Constantiensis.  Solche  Missale  kommen 
ja  auch  gedruckt  vor,  wie  das  Speciale  missarum  secundum  chomm  Her- 
bipolensem  von  1495  und  1509  oder  das  Missale  speciale  divinonuff 
of^ciorum  secundum  ordinem  ecclesie  Babenbergensis  von  150&,  wie 
wir  sie  in  Weale's  Bibliographia  liturgica  verzeichnet  finden.  Was 
Misset  geltend  macht,  um  das  Rosenthalsche  Missale»  das  er  selbst 
als  einen  Auszug  eines  Konstanzer  Missale  nachgewiesen  hat,  trotzdem 
mit  einem  Missale  speciale  secundum  communem  ritum  omnium  ecele- 
siarum  et  dioecesium  gleichstellen  zu  können,  ist  völlig  gegenstandslos. 
Denn  wenn  er  sagt,  die  Votivmesse  de  cruce  stimme  nicht  mit  dem 
Text  des  Konstanzer,  sondern  mit  dem  des  Strafsburger  Missale  über- 
ein,  so  zeigt  das  handschriftliche  Konstanzer  Missale  der  Basler  Uni- 
versitätsbibliothek, in  dem  es  nach  der  Complenda  des  in  den  späteren 
gedruckten  Konstanzer  Missalen  erscheinenden,  an  erster  Stelle  auf- 
geführten Messgebetes  heifst:  Item  cptstola  fequens  cum  ewangelio  Je- 
gitur  de  fanda  Crucc  Ad  pht/Ujßpenf,  ij  etc,  dafs  die  Messe,  wie  wir 
sie  im  Rosenthalschen  Missale  fiaden,  ebenfalls  innerhalb  der  Konstanzer 
Diözese  heimisch  war.  Ueberhaupt  scheint  Misset  die  handschriftliehen 
Quellen  weniger  zur  Untersuchung  herangezogen  zu  haben,  i)  Diese 
sind  aber,  da  das  Missale  bereits  vor  Ende  1468  gedruckt  sein  mnfs, 
und  alle  andern  gedruckten  Missale  erheblich  später  sind,  fUr  die 
Bestimmung  des  Missale  mindestens  ebenso  wichtig  wie  die  späteren 
Drucke.  Der  Eingang  des  Kaoons  lautet  in  den  dem  15.  Jahrhundert 
angehörigen  handschriftlichen  und  gedruckten  Missalen  deutscher  Diö- 
zesen überall  gleich.  Um  so  mehr  fällt  es  auf,  dafs  im  Rosenthalschen 
Missale  in  den  Worten  vna  cü  heatifßmo  famVo  tuopapa  nro  dem  Papste 
in  beatiffimo  ein  Epitheton  gegeben  wird,  das  in  den  zahlreichen  Missalen 

1)  So  wundert  sich  M.  auch,  dai's  ioi  Rosenthalschen  Missale  das  Pro- 
prium Sanetorum  nicht,  wie  gewöhnlich,  mit  dem  Feste  St.  Andreae,  sondern 
mit  dem  Nativitatis  beginnt.  Allein  im  Mainzer  Missal  der  ersten  Hälfte  des 
15.  Jahrhunderts  scheint  dieser  Teil  des  Missales  anch  nicht  mit  dem  Feste 
St.  Andreae,  sondern  mit  dem  Feste  In  conceptione  beatae  Mariae  vir^nis 
begonnen  zu  haben.  Wenigstens  beginnt  er  damit  in  dem  von  mir  in  memen 
Gutenbergforschuo^en  erwähnten  Mainzer  Missale,  das  sich  im  Besitze  des 
Vereins  für  nassauische  Altertumskunde  und  Geschichtsforschung  befindet,  — 
es  stammt,  wie  ich  inzwischen  ermittelt  habe,  aus  der  Abtei  Eberbach  im 
Rheingau  —  die  Messen  der  Tage  St.  Andreae,  Barbarae  und  Nicolai  dagegen 
stehen  am  Schlüsse  des  Proprium  Sanetorum  unmittelbar  vor  dem  Commune 
Sanetorum.  Um  das  Missale  mit  den  späteren  gedruckten  in  Einklang  zu 
bringen,  hat  daher  auch  eine  Hand  des  15.  Jahrhunderts  zu  Beginn  des  Pro- 
prium Sanetorum  den  Vermerk  gemacht:  per  aduentum:  primum  de  ümcto 
Andrea:  barbara  et  Nicoiao,  de  qnibus  infra  folio  xliiij  ante  commune 
apostolorum  martirum  confessorum  virginum  etc,  quia  transpositum  est  per 
impressorem. 
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des  15.  Jahrhunderts,  handsohriftlichen  und  gedruckten,  die  die  Hof-  nnd 
Stutsbibliothek  zu  München  bewahrt,  nicht  vorkommt  nnd  mir  anderweitig 
^  inch  nur  in  dem  schon  erwähnten  handschriftlichen  Konstanzer  Missale 
der  Universitätsbibliothek  zn  Basel  begegnet  ist,  in  der  es  erst  von 
späterer  Hand  durchgestrichen  ist.  Dafs  dies  an  sich  gewifs  nicht 
weiter  anffiUlige  Beiwort  des  Papstes  im  Kanontexte  nun  nicht  von 
einem  beliebigen  Schreiber  oder  Drucker  ohne  Weiteres  hinzugefflgt 
worden  ist,  versteht  sich  von  selbst.  Es  mufs  dies  eine  spezielle 
Eigentümlichkeit  des  älteren  Konstanzer  Missales  gewesen  sein.  Die 
Basler  Handschrift  gehört,  wie  ich  noch  zeigen  werde,  der  2.  Hälfte 
des  15.  Jahrhunderts  an,  doch  ist  sie,  da  die  Messe  Praesentationis 
Mariae  erst  nachträglich  auf  der  letzten  leeren  Seite  des  Kanons  hin- 
ngefügt  ist,  jedenfalls  vor  1468  geschrieben. 

Das  dritte  der  bei  der  Vorbereitung  zur  Kommunion  gesprochenen 
Gebete,  in  dem  der  Priester  fleht,  dafs  der  Genufs  des  Leibes  Christi 
ihm  nicht  zur  Verdammnis,    sondern    zum   Heil   für   Leib   und    Seele 
gereichen   möge,   fehlt,   wie   im  Konstanzer  Missal   von  1485  und  in 
dem  ersten  gedruckten  Basler  Missal,  so  auch  in  dem  handschriftlichen 
Konstanzer  Missal  zn  Basel  und  in  dem  Rosenthalscben.     Dies  Gebet  ist 
aber  in  letzterem  ebenso  wie  in  dem  der  Gymnasialbibliothek  zu  Kon- 
stanz gehörigen  Basler  Missal  von  einer  Hand  des  15.  Jahrhunderts  unter 
dem  Texte  hinzugefflgt.    Die  den  Genufs  der  konsekrierten  Hostie  ein- 
leitenden Worte  des  Priesters,  wie  sie  sich  bei  der  Snmtion  des  Kelches 
wiederholen:    Quid  retbuä   domio  |)   omibus   que  retribuit   miclü  sind 
ifl^  Kosenthalschen  Missale  durchstrichen  und  statt  ihrer  handschriftlich 
nntei^von  einer  Hand  des  15.  Jahrhunderts  die  Worte:  Peneptio  coi'poris 
d  fantfuinis   domini  noftri  ih'u  xpl  qnä  ego  halignus  finnere  ß/umo, 
m  michi  proueniat  ad  iudicium  et  condewpHaciöem,  fed  pro  (ua  pictate 
propt  michi  ad  tufamentü  mentis  et  corporis  et  ad  medelam  pcipiendam, 
Qiü  tecum  uhdt  vermerkt,  denen  eine  Hand  des  16.  Jahrhunderts,  und 
zwar   dieselbe,   der   auch  sonst   die  Unterweisungen   für   den   Priester 
verdankt  werden,  die  Worte:  Hie  procumbens  ad  ora  Corpus  dicendo: 
Aue  in  aeuü  facratifsiuia  Chrl  caro  in  perpctuum  mihi  fulTia  dulcedo 
hinzugefügt  hat    Von  letzterer  Hand  rührt  eine  gleiche  Interpolation  her 
vor  den  die  Snmtion  des  Kelches  einleitenden  Worten:   (Q)uid  retribuä 
dno  I  |)  omib^  que  retribuit  michi,  die  folgender mafsen  lautet:  Ädora 
fa9tffuine  dicens  Aue  caekftis  potus  ante  oia  et  jap  oia  mihi  duicis.  Diese 
ganz   verschiedener  Zeit  angehörigen  Textinterpolationen  und  Zusätze, 
die    sich   nicht  nur  im  Kanon  sondern  auch  sonst  finden,    sind  einmal 
ein  deutlicher  Beweis,   dafs  das  Kosenthalsche  Missale  lan^ezeit  inner- 
halb der  Konstanzer  Diözese  im  Gebrauch  gewesen  ist,  wofür  auch  das 
stellen  weis   recht   abgenutzte  Papier   spricht,    sie   erhärten   aber  auch, 
ebenso    wie  jenes   im  Kanon   so   auffällige  Epitheton  des  Papstes  die 
Richtigkeit  des  Ergebnisses  der  Missetschen  Untersuchung,  dafs  wir  im 
Kosenthalschen  Missale  ein  Konstanzer  Missale  speciale  vor  uns  haben. 
Denn  jene  dritte  Bitte  des  Priesters  vor  der  Kommunion,  die  auch  das 
Konstanzer    Missale    von    1485    noch    nicht   kennt,    ist   schon   in    viel 
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frttheren  Missalen  anderer  Diözesen  enthalten.  So  lautet  sie  z.  B. 
dem  schon  erwähnten,  jedenfalls  vor  1470  gedruckten  SchOffersch« 
Kanon :  Ferccpcio  corporis  et  fanguinis  tut,  dmnine  ihefu,  quem  indign^ 
fumere  prefumOf  non  niichi  proueniat  ad  iudidum  et  condempnatianei 
sed  pro  tua  pietate  profit  michi  ad  tutamcntum  mentis  et  corporis 
ad  medclam  percipieudanu  Qui  cum  deo  patre  et  fphitu  fancto  vk 
et  regnat.  Domhie.  non  fum  dignus,  ut  intres  fub  tectum  meum,  f 
tantum  die  uerho  et  fanabitur  anima  niea.  Mir  liegen  litargiscl 
UntersQchnngen  durchaus  fern,  aber,  ich  meine,  es  mafs  doch  jede 
einleuchten,  dafs  Gutenberg  nicht  daran  gedacht  haben  kann,  ein  vo 
Mainzer  Missale  damals  noch  selbst  im  Kanon  so  abweichendes  Missa 
zu   drucken   und  innerhalb  der  Erzdiözese  auf  den  Markt  zn  bringe 

Wir  müssen  nach  gewissenhafter  Prüfung  seiner  Argumente  Miss 
zugestehen,  dafs  das  Missale  Rosenthals  ein  Konstanzer  Missal  ist,  xa 
dafs  es  daher  wegen  des  Fehlens  der  Messe  Praesentationis  Maru 
nicht  nach  1468  gedruckt  sein  kann.  Soweit  gründet  sich  seine  Bewei 
führung  auf  einwandsfreie  liturgische  Thatsachen,  alles  Uebrige  abc 
was  Misset  über  das  Missale  ermittelt  zu  haben  glaubt,  baut  sich  ai 
Voraussetzungen  auf,  die  erst  noch  zu  beweisen  wären  und  doch  eb< 
nicht  zu  beweisen  sind. 

Wenn  ich  in  meinen  Gutenbergforschungen  den  Druck  des  Rc^ei 
thalschen  Missale  nach  Beromünster  verlegte  und  den  Drucker  ; 
Helyas  de  Lonffen  vermutete,  und  Hupp  meint,  dass  seien  „Mo 
massungen,  die  ohne  Schatten  einer  Stütze  frei  im  Blauen  stehen**,  i 
möchte  ich  ihm  entgegnen,  dafs  nach  meiner  Auffassung  diese  Hyp 
these  von  einem  durchaus  richtigen  Gesichtspunkte  ausging.  I< 
sagte  mir  —  und  das  scheint  mir  auch  jetzt  noch  völlig  folgerichtij 
Ist  das,  was  Misset,  den  ich  damals  aus  Mangel  an  Materi 
nicht  weiter  nachprüfen  konnte,  schreibt,  richtig,  liegt  wirklich  d 
Konstanzer  Missal  dem  Rosenthalscben  Druck  zu  Grunde,  und  kai 
das  Missale  daher  nicht  nach  1468  gedruckt  sein,  so  kann  der  Dni< 
auch  nur  dort  entstanden  sein,  wo  er  seinem  Inhalt  nach  hingehö) 
Beromünster  aber,  glaubte  ich  damals,  sei  der  einzige  Ort  innerha 
der  Konstanzer  Di<)zese,  der  als  ein  so  früher  Druckort  überhaupt 
Frage  kommen  könne.  Erst  als  mir  auf  meiner  Herbstreise  in  Bas 
jene  schon  mehrfach  erwähnte  Missalhandschrift  ^)  vorgelegt  wurde,  d 

1)  Diese  Handschrift,  die,  wohlgemerkt,  ein  vollständiges  Konstanz 
Missale  vorstellt,  nicht  etwa  ein  Ordensmissale  der  Karthäuser  zu  Klein-Bas* 
deren  die  Universitätsbibliothek  auch  noch  zwei  handschriftliche  besitzt ,  mc 
zwischen  1449  und  14()S  geschrieben  sein.  Die  Chronica  fundationfs  Carth 
siae  in  Basilea  minori  (Basler  Chroniken  1  S.  296)  berichtet,  dafs  unter  de 
8.  Prior  der  Karthause  (1439  bis  1449)  auf  Kosten  der  Margaretha  Loatorffi 
alias  dicta  Brandyn,  ein  altare  tnrginum  errichtet  worden  sei.  Der  Chroni 
führt  dann  fort:  item  paramenta  altaris  et  postea  calicem  cum  libro  misat 
eadeni  domina  ad  suum  virginum  altare^  ante  quod  et  »epidta  est^  ordinav 
Aus  dem  postea  darf  geschlossen  werden,  daui  die  Schenkung  des  Missi 
nicht  mehr  zu  Lebzeiten  dieses  Priors  erfolgte,  wie  denn  im  Folgend 
überhaupt  ein  kurzer  Bericht  über  sämtliche  der  Karthause  von  der  Loi 
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auf  dem  Vorblatte  von  einer  Hand  des  15.  Jahrhunderts  den  Vermerk 
enthSlt:  Iftud  Mi  ff  die  eft  Cartufienßum  in  minori  hafilea  Conftantienfis 
diocefis  proueniens  eis  a  domina  Margaretha  Brandin  alias  Lostdorferin 
Olim  etiam  plura  heneßcia  alibi  hahentur.     Änima  eius  requiefcat  in 
pace.    Amen,,   wurde  ich   darauf  aufmerksam   gemacht,   dafs   das   auf 
dem  rechten  Rheinufer  gelegene  Elein-Basel,   wenn   es   auch  politisch 
unter  der  Territorialherrschaft  des  Bischofs  von  Basel  stand,  zur  Diö- 
zese Konstanz   gehörte.     Fflr  den  Druck   des  Rosenthalschen  Missale 
kommt  also  aufser  Beromttnster  noch  Basel  in  Betracht,   und  es  kann 
nicht  zweifelhaft  sein,  dafs  letzteres  als  Druckort  von  vornherein  weit 
wahrscheinlicher  ist.     Denn   während   wir   ans   der  Beromünsterschen 
Dnickerei  keinen   Druck   vor    1470    kennen,    ist   die   Existenz    einer 
Druckerei   in  Basel   schon  fflr   das  Jahr   1468   bezeugt.     Findet   sich 
doch  in  dem  der  Pariser  Nationalbibliothek   gehörigen  Exemplar  von 
Gregors  Moralia  in  Job,   das  mit  denselben  Typen  wie   das   in  Basel 
von  Bertholdus  gedruckte  Repertorium  vocabulorum  gedruckt  ist,  der 
Vermerk   seines    ersten   Eigentümers,    dafs    er    es   anno   mcccclxviii 
gekauft  habe.    Jener  Bertholdus  ist  nach  der  allgemeinen  und  zweifel- 
los richtigen  Annahme  identisch  mit  jenem  Berthold  Ruppel  von  Hanau, 
der  nns    im    Helmaspergischen    Notariatsinstrument   als    Parteigänger 
Gntenbergs   begegnet  und  in   den  von  Stehlin   aus   den  Büchern   des 
Basier  Gerichtsarchivs  herausgegebenen  Regesten  zur  Geschichte   des 
Bnchdruckes  1)  uns  häufig  entgegentritt.     Schon  Sieber  2)   hat  bemerkt, 
Ms  man,  wenn  ein  Basler  Druck   von   so   kolossalem  Umfang   schon 
\       1468  verkauft  wurde,   den  Beginn   der  Druckerei   in  Basel  von  1467 
I      oder  1466  datieren  dürfe.   Es  ist  sehr  zu  bedauern,  dafs  das  Gerichts- 
buch des  rechtsrheinischen  Stadtteils,   also  Elein-Basels,  blofs  für  die 
Zeit  von  Ende  1474   bis  Mitte  1485   vorhanden   ist.     Vielleicht   sind 
mit  den  früheren  Protokollen   dieses  Gerichts  gerade   die  Nachrichten 
verloren   gegangen,   die   uns   über   die   Anfänge   des   Buchdruckes   in 
Basel  genauere  Auskunft  geben  könnten.     Jedenfalls   erwähnen   schon 
die  Akten    aus   der   ersten  Hälfte   der   siebziger  Jahre   des    15.  Jahr- 
hnnderts  eine  solche  Menge  von  Druckern  3),   dafs  man   erstaunt   und 
versucht  sein  könnte,  die  Anfänge  des  Basler  Buchdrucks  mit  Klemm 
noch  weiter  als  1467  zurückzuverlegen. 

Wie   dem   nun   auch   sein   mag,    da   das  Missale  Rosenthals   ein 
Konstanzer  Missale  ist,   so   ist   es   auch   das  Gegebene,   den   Drucker 


durffierin  bis  zu  ihrem  Tode  (1474)  erwiesene  Wohlthaten  gegeben  wird. 
Dafs  andrerseits  das  Missale  aber  vor  14()8  geschrieben  sein  ninss,  zeigte 
ich  schon  oben.  Es  ist  eine  schön  geschriebene  und  reich  illuminierte 
Pergamenthandschrift  von  sehr  beträchtlichem  Umfange  in  Folioformat,  die 
bis  auf  den  Einband,  der  neu  ist,  vorzüglich  erhalten  und  augenscheinlich 
wenig  gebraucht  ist. 

1)  s.  Archiv  f.  d.  Gesch.  d.  Deutscheu  Buchhandels.    11    S.  5—182,   12 
S.  6— 70,    14  S.  10-98. 

2)  8.  diese  Zeitschrift  2  S.  89. 

3)  Zusammengestellt  findet  man  sie  bei  Ilarrisse,  H. :  Les  premiers  in- 
cunables  bälois.    Paris  1902.    S.  6. 
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dieses  Missale  in  Basel  zu  snohen,  der  einzigen  Stadt  innerhalb  de 
Diözese  Eonstanz,  yvo  schon  1468  nachweislich  gedruckt  worden  i« 
Dagegen  kann  nicht  geltend  gemacht  werden,  dafs  später  häufig  Missal 
einer  bestimmten  Diözese  anfserhalb  ihres  Bereiches  gedruckt  wordei 
sind,  auch  wenn  die  Diuzese  ttber  eigne  Druckereien  verflElgte,  wi 
denn  bekanntlich  auch  mehrere  Missalia  Moguntina  des  15.  Jahi 
hunderts  nicht  von  Peter  Schöffer  in  Mainz,  sondern  Ton  Bemhar 
Richel,  Michael  Wenssler  in  Basel  und  Peter  Drach  in  Speier  gedrud 
sind.  Das  sind  Verbältnisse,  die  zwei  Jahrzehnte  später  liegen  un 
bei  dem  damals  schon  entwickelteren  Buchhandel  nichts  Befremdlich« 
haben,  wäbrend  derartiges  ffir  die  Zeit  vor  1468  anzunehmen  am 
geschlossen  erscheint,  zumal  der  Missaledruck  abgesehen  von  dem  1 
S.  und  dem  M.  A.  in  Deutschland  noch  länger  als  ein  Jahrzehnt  h: 
auf  sich  warten  lassen. 

Abgesehen  von  dieser  allgemeinen  Erwägung,  die  ich  alle 
schon  für  entscheidend  ansehe,  liegen  auch  noch  besondere  Anzeichc 
dafflr  vor,  dass  Basel  der  Drnckort  des  Missales  ist.  Briquet^)  h 
den  Nachweis  geführt,  dafs  das  Papier  ans  Basel  oder  dessen  nächst 
Umgebung  stammt,  und  dafs  das  eine  der  im  Missale  vorhanden« 
Wasserzeichen  der  Ochsenkopf  mit  dem  Antoniuskreuz  nicht  vor  145 
das  andere,  der  Dreiberg  mit  dem  Kreuz  in  der  Gröfse,  in  der  es  i 
Miesale  Rosenthals  uns  begegnet,  nicht  vor  1464  auftaucht  Die  Ei 
Wendungen,  die  IIupp  dagegen  macht,  sind  durchaus  nichtig.  D 
Resultat,  das  wir  auf  Grund  des  Ergebnisses  der  liturgischen  Unte 
suchung  des  Missale  durch  Misset,  deren  Richtigkeit  ich  noch  dur< 
weitere  Belege  erhärtet  zu  haben  glaube,  aus  typographischen  Gr11nd< 
als  das  einzig  gegebene  ansehen  müssen,  dafs  nämlich  der  Druck  a 
Basel  stammt,  wird  durch  die  umsichtige  und  sorgfältige  Untersuchui 
Briquets  in  erwünschtester  Weise  gestützt. 

Das  Missale  ist  ganz  fraglos  ein  Basler  Druck  und,  da  er  y 
dem  31.  August  1468  vollendet  gewesen  sein  mufs,  unstreitig  d 
älteste  Basler  Druck,  den  wir  nachweisen  können.  Aller  Wahrschei 
lichkeit  nach  ist  es  überhaupt  der  erste  Druck,  der  auf  einer  Baal 
Presse  hergestellt  worden  ist.  Denn  in  wessen  Hände  sollte  die  u 
vollständige  Psaltertype,  die  doch  wohl  bei  der  Trennung  Gutenber 
und  Fusts  von  Schciffer  grade  soweit  fertig  gestellt  war,  wie  sie  im  Missa 
vorliegt,  eher  gekommen  sein,  als  in  die  von  Gutenbergs  Mitarbeite 
Berthold  Kuppeis  von  Hanau?  Dafs  dieser  Mann  wenigstens  zur  Z( 
der  Begründung  seiner  Basler  Druckerei  nicht  mit  Glücksgfltem  g 
segnet  war,  möclite  man  schon  daraus  entnehmen,  dafs  er  erst  14' 
das  jederzeit  für  4  Gulden  zu  kaufende  Bürgerrecht  in  Basel  erwai 
Bernhard  Kichel  soll  ihm  zur  Einrichtung  einer  Druckerei  das  nöti 
Geld  vorgeschossen  habend).     Es  hindert  uns  also  nichts  anzunehm< 

1)  La  dato  de  trois  impresslims  prrcisee  par  leurs  filigranes  im  Bibl 
graplie  moderne  4,  S.  ll.'i-  l'i.i. 

2)  Ilarrisse  a.  a,  O.  S.  *^  und  1^. 
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da&  dieser  aus  der  Schale  Gntenbergs  unmittelbar  hervorgegangene 
Drneker  der  Meister  ist,  der  in  dem  sonst  von  nngeschulten  Kräften 
geduckten  Missale  uns  in  den  tadellos  gedrnckten  Seiten  entgegen- 
tritt 0 

Es  ist,  soviel  ich  sehe,  noch  nicht  darauf  aufmerksam  gemacht, 
dass  in  dem  ersten  bekannten  gedruckten  Eonstanzer  Missal  von  1485 
(einem  Basler  Drucke  Peter  Kollickers)  ein  Zengnis  vorliegt,  dafs 
diesem  Dmcke  andere  Konstanzer  Missaldmcke  voranfgegangen  sein 
müssen.  Im  Vorwort  jenes  Druckes  auf  Bl.  8^  heifst  es:  [PJEefens 
opus:  peruigili  cura:  ingenti  denique  cum  opera  tum  animaduerfione 
mendaium  eft  et  iubente  Bmerendiffim^  in  chrifto  patre  Ottone  epif- 
copo  Conftancienß  quatuor  ad  hoc  pericioribus  Jmiufque  rei,  puta 
monm  et  confuetudinum  chori  ctjs  prefpiteris  deputatis  fumma  dili- 
gentia ad  conftancienfis  matricis  omnetn  et  regülaritatem  et  concordiam 
ymmo  omnimodam  canformitatem  perfectiffime  redactum  eft  Cuius 
quique  velit  amplccti,  colere  et  admirari,  ohferuareque  prorfus  unitatemy 
que  pellit  ainne  erroneumy  hoc  opus  nediim  generalibus  fiue  communi- 
hus  verum  specialibus  quibufcumque  officijs  a  noftra  matre  fancta 
fede  Conft<incienfi  obferuati/  quantulacumque  pecunia  fibi  facere  pro- 
prkm.  Efto  quia  omnef  priores j  quotquot  prcfß  funty  veluti  ab  alba 
nigrumy  Itu  ecclefie  Conftancienß  lange  differentiores  cxtant.  Age  age 
et  tu  faccr  cleri  tumultus  prefenti  ordinationl  rt  pofßs  adequare  haut 
negligas.  Nam  in  vnitate  quidquid  hoc  prccum  fit  affecfuofius  fecundat, 
Datum  anno  lxxxiiij. 

Aus  diesen  Worten  geht  eben  so  sicher  hervor,  dafs  das  Missale 
von  1485  das  erste  offizielle,  mit  bischöflicher  Autorität  gedruckte 
Konstanzer  Missale  ist,  als  dafs  es  nicht  das  erste  gedruckte  Konstanzer 
Missale  überhaupt  sein  kann.  Denn  die  Worte  omnef  priores  quotquot 
preffi  funt  können  natnrgemäfs  nur  auf  Konstanzer  Missale  bezogen 
werden.  Von  diesen  hier  erwähnten  früheren  Missalen  sind  jetzt  im 
Rosenthalschen  Missale  speciale  und  Missale  Abbreviatum  zwei  Exem- 
plare wieder  aufgetaucht,  die  ebenso  wie  das  Missale  von  1485  in 
Basel  gedruckt  worden  sind.  Sie  sind  ohne  Zweifel  für  die  Geschichte 
des  ältesten  Buchdruckes  von  besonderem  Interesse,  aber  mit  Guten- 
berg haben  sie  nichts  weiter  zu  schaffen,  als  dafs  die  Type  in  seiner 
Druckerei  hergestellt  worden  ist. 

1)  Es  verdient  bemerkt  zu  werden,  dafs  in  Kappeis  Drucken  im  ganzen 
nur  3  Typen  vorkommen,  und  dafs  darunter  die  zweite  auch  nicht  mit  be- 
sonderen Stempeln  hergestellt  ist,  sondern  zur  Anfertigung  ihrer  Matrizen 
vielmehr  die  Lettern  der  ersten  Type  Verwendung  gefunden  haben,  ein  Ver- 
fahren, ganz  so  wie  es  uns  in  der  Bechtermünzeschen  Druckerei  zu  Eltville 
begegnet. 

Wiesbaden.  Gottfried  Zedier. 
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Tyclio  Bralies  Astrouoniiae  instauratae  Mechanica  Ton  1598^ 

Nach  der  ans  der  Beilage  znr  Allgemeinen  Zeitung  in  Nr.  58 
des  Börsenblattes  f.  d.  deut.  Buchhandel  v.  J.  1901  übergegangenen  An- 
gabe sollten  von  dem  oben  genannten  Werke  nur  5  Exemplare,  n&m- 
lich  2  in  Kopenhagen,  und  je  1  in  Stockholm,  Prag  und  London  be- 
kannt sein.  Herr  Professor  Oberhummer  fand  jedoch,  dafs  auch  die 
Münchner  Universitätsbibliothek  1  Exemplar  des  Werkes  besitze,  und 
teilte,  offenbar  voller  Freude  über  seinen  Fund,  der  AUg.  Ztg.  eine 
kurze  Beschreibung  des  Münchner  Exemplares  mit,  die  wieder  in 
Nr.  63  des  Börsenblattes  überging.  Leider  durfte  hierzu  ein  Anonymus 
in  Nr.  66  des  Letzteren  bemerken,  das  Beispiel  von  Tycho  Brahes 
Werk  zeige  wieder,  wie  vorsichtig  man  mit  der  Behauptung  sein  müsse, 
dafs  ein  Buch  nur  in  so  und  so  vielen  Exemplaren  erhalten  sei,  denn 
allein  die  Königliche  Bibliothek  in  Berlin  besitze  3  weitere  Exemplare, 
und  eins  davon  sei,  wie  das  Münchner  und  das  des  British  Museums, 
ein  koloriertes  und  eigenhändig  gezeichnetes  Widmungsexemplar.  Jetzt 
zeigt  sich,  dafs  die  Kgl.  öffentl.  Bibliothek  zu  Dresden  auch  2  solche 
Widmungs- Exemplare  dieses  Werkes,  darunter  eins  besonders  gut 
koloriert,  besitzt,  von  dem  schon  Karl  Falkenstein  in  seiner  Be- 
schreibung der  Kgl.  öffentl.  Bibliothek  zu  Dresden  (Dresden  1839) 
S.  790  angiebt:  „Diese  auf  Tycho  Brahes  Kosten  gedruckte  Prinoeps 
ist  niemals  in  den  Handel  gekommen,  sondern  nur  an  Frennde  und 
hochgestellte  Personen  verschenkt  worden  und  daher  jetzt  ungemein 
selten."  Die  letztere  Angabe  hat  einen  Vorläufer  in  (Goetze),  Merk- 
würdigkeiten der  Kgl.  Bibliothek  zu  Dresden,  Bd.  3  8.  121—122 
(Dresden  1746 1,  denn  da  heifst  es:  ,,Durch  dieses  Buch,  welches  er 
dem  Kaiser  Rudolf  IL  zugeschrieben,  hat  er  sich  den  Weg  zn  seinem 
Glücke  und  der  vertraulichen  Bekanntschaft  mit  diesem  Monarchen 
gebahnt.  ...  K-:  ist  dieses  Buch  mit  vieler  Hoch«nchtung  aufgenommen 
worden,  und  haben  sich  die  Exemplare  davon  gar  bald  rar  gemacht, 
daher  man  eine  neue  Auflnsre  davon  machen  müssen,  die  zn  Nürnberg 
bei  Levino  Hulsio  l»i02f.  ans  Licht  iretreten,  aber  viel  schlechter  ge- 
raten i?t."  Auch  Hrunet.  Manuel,  5.  «'dition,  T.  1,  S  1199  nennt  das 
Werk  „rare",  doch  sind  die  drei  angegebenen  Auktionspreise:  10,  13 
und  20  frs..  wenn  sie  .sich  nicht  auf  die  2.  Auflage  beziehen,  nicht  eben 
hohe  zu  nennen,  und  nur  das  aus  Aragos  Besitze  stammende  kolorierte 
Exemplar  der  Ausgabe  von  159?^  erzielte  42  frs.  Abr.  Ghelf  Kftstner 
beschreibt  in  seiner  Geschichte  der  Mathematik  Bd.  2,  S.  633,  Göttingen 
1797  die  Mechanica.  aber  nur  nach  Scheibeis  Astronomischer  Biblio- 
graphie, er  selbst  kennt  die  erste  Auflage  nur  durch  Scheibel  und 
besitzt  nur  ein  Exemplar  der  zweiten.  Er  bemerkt  zu  ihr,  Goetze, 
Merkwürdigkeiten  Bd.  3  melde ,  sie  sei  viel  schlechter  geraten  als  die 
erste,  er,  Kästner  finde  viele  Drackfehler  in  ihr.  In  der  That  geht 
efi  uiii  di'h  ; :.L.  «/tlui  ;l.  pi<.i.i  u^.  .; Oll  Titelblatte  los,  denn  da  steht 
unter  Brahea  Porträt  mit  Wegla^ussg  d<5r  R  instumentommque  astono- 
mkontm ,  soT  UlM  A  2  fl^lil  QnndrEUä  mediocsis  statt  mediocris  etc. 
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Die  2.  Auflage  ist  7  Seiten  umfangreicher  als  die  erste ,  aber  Papier, 
Dnick  und  Abbildungen  machen  einen  wesentlich  geringeren  Eindruck, 
obwohl  mit  Ausnahme  des  Titelbildes  und  der  fast  ganz  am  Ende 
befindlichen  verkehrt  nachgeschnittenen  Topographia  insulae  Venusiae 
▼nigo  Hvennae  dictae  die  Originalplatten,  bez.  Holzschnitte,  benutzt 
sind.  Das  Titelbild  der  ersten  Auflage  ist  in  der  zweiten  durch  Brahes 
Porträt  ersetzt,  das  Schlufsbild  der  ersten  in  der  zweiten  weggelassen. 
Nicht  ohne  Wert  dürfte  der  dem  einen,  dem  v.  Fabrizschen, 
Dresdner  Exemplare  vorgeklebte  aus  dem  Anfange  des  19.  Jahrhunderts 
oder  frflher  stammende  Brief  sein,  in  dem  es  heifst: 

„La  raret^  de  ce  livre  qu'on  ne  trouvera  gu^res  dans  les  meil- 
lenres  Bibliotheques,  est  d'autant  plus  remarquable  dans  cet  exemplaire, 
qne  ce  demier  parait  avoir  appartenü  ä  TAuteur  mßme,  si  Ton  se 
donne  la  peine  de  parcourir  les  ornemens  de  la  couvertnre  de  ce  livre, 
et  les  vers  que  Öliger  Rosencrantz,  parent  de  TAstronome,  a  compos^, 

en  ^crivant  de  sa  propre  main  cet  61oge  sur  la  premiöre  page. 

Ces  vers ,  quoiqu*  Berits  ne  laissent  point  de  faire  partie  de 
ronvrage  m€me^  comme  on  le  peut  juger  par  la  bordure  de  Tlmprimeur, 
et  ptr  le  custos  qui  pr^c6de.  .  .  . 

II  est  facile  ä'se  persuader,  que  ce  livre  doit  ^tre  presque  en- 
tierement  inconnü,  puisqu'on  n'en  fait  aucune  mentlon  dans  la  plus 
nonvelle  Edition  du  Gelehrten -Lexicon  [Jöcher -Adelung -Rotermund, 
erschienen  1784 ff.],  qu^on  vient  d'augmenter  avec  taut  de  soin,  et  oü 
Ton  n'aura  .  pas  oubli6  aparemment  de  consulter,  par  raport  h  cet 
article,  les  illustres  Danois  de  Tycho  Hofmann." 

Auch  nach  J.  L.  E.  Dreyer,  Tycho  Brahe,  a  picture  of  scientific 
Life  and  Work  in  the  16*»»  Century,  Edinburgh  1890,  ist  das  Werk 
nur  in  wenigen  grofsen  Bibliotheken  zu  finden.  Das  eine  Exemplar 
der  Eopenhagener  Bibliothek  sei  dem  Grofsherzog  Ferdinand  von  Medici, 
das  andere  dem  böhmischen  Edelmann  Peter  Vok  ürsinus,  Herrn  von 
Rosenberg,  das  der  Strahöfer  [soll  heifsen  Strahover]  Stiftsbibliothek 
in  Prag  dem  Baron  Hasenburg,  das  des  British  Museums  dem  Hagecius 
[Thaddäus  Hagecius  von  Hayeck]  gewidmet.  Zu  diesen  kommen  das 
dem  Hans  Georg  von  Hohenburg  gewidmete,  aus  dessen  Besitz  in  die 
Bibliothek  des  Jesuitenkollegiums  in  Ingolstadt  und  von  da  in  die 
Mflnchner  Universitätsbibliothek  gelangte  Exemplar,  und  die  3  Berliner, 
deren  eines  nach  gfltiger  Mitteilung  des  Herrn  Direktor  Dr.  Schwenke 
in  Berlin  folgende  handschriftliche  Widmung  an  den  Wittenberger 
Humanisten  Frdr.  Taubmann  trägt: 

Tycho  Brahe  hunc  librum  tibi  dat,  Taubmanne  poöta 
Caelica  qui  terras  Sidera  adusqj  trahit. 
Brahe  versandte  diese  Exemplare,  als  er  nur  zu  empfindlich  spürte, 
dafs  seine  Feinde  es  gut  verstanden  hatten,  seine  Stellung  bei  Christian  IV. 
zu  untergraben.  Zu  den  oben  angeführten  kamen  noch  die  zwei  Dresdner 
Exemplare.  Das  eine  (Astron.  80)  auf  dem  Vorsetzblatte  mit  Tycho 
Brahes  eigenhändiger  ünterechrift  versehene  trägt  über  dieser  eine  von 
Schreiberhand    mit    roter  Tinte    geschriebene   Widmung   und   ein    mit 
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schwarzer  Tinte  geschriebenes  Gedicht  an  die  3  korsächaiachen  Prinzen 
Christian,  Johann  Georg  und  Angnst,  folgenden  WortUntea: 
Organa,  Saxonico  tres  Fratres  stemmate  creti, 

Haec  capite,  Aethereas  gnara  subire  domos. 
Debuerant  equidem  qnibcs  orta  effolggre  in  oria, 

Et  inbar  hinc  imos  spargere  ad  Antipodas: 
Ni  Saper is  aliter  nisom,  qai  Fata  gnbemant, 

Vraniaeqj  aliter,  quae  sna  Sacra  fönet: 
Nescia  contemni,  frandari,  odia  innida,  noxas, 

Censarasqy  rndes,  sorditiemqj  pati: 
Plnrima  qnaeqj  alias  fanda  atqj  infanda  tnlisaet, 

Regna  nisi  mallet  nunc  peregrina  sequi: 
Nee  peregrina  tarnen;  Ooelum  tota  undiqj  Tellua 

Sascipit,  Aethereis  inuigilatqj  vijs. 
Prosperiora  igitar  Coelestia  Numina  spondent, 
Taota  nee  ingratis  sunt  peritura  locis. 
Da8  andere  Dresdner  Exemplar,  (Astron.  81)  besitzt  auf  der  Innenseite 
des  Vorderdeckels  ein  in  Stahl-  oder  Kupferstich  ausgeführtes  Exlibris 
mit  dem  Wappen  der  Familie  von  Fabriz,  (Fabricius)  darunter 
lOIIAN  ADAM  EDLER 
HERR    VON    FABRIZ. 
Zum  reberflufs  steht  noch  unter  dem  Titelbilde  handschriftlich 
Ex  libris  Jo.  Ad.  Alberti  de  Fabriciis.  Anno  1698. 
Vom  Einbände  abgesehen  scheinen  die  Exemplare  gleich  zu  sein, 
in  Wirklichkeit   aber   zeigen   sie   mehrere,   z.T.   typographische   Ver- 
schiedenheiten.    Da   Hillt  zuerst   die  Sauberkeit   auf,   mit  welcher  die 
Kolorierung  der  Kupfer  und  Holzschnitte  in  Astron.  80  ansgeftlhrt  ist, 
während   bei  Astron.  81  manche  Farbe  gewöhnlicher  aussieht  und  das 
mit  Wasserfarben  ausgeführte  Porträt  feucht  überwischt  zu  sein  seheint 
Schon  das  Titelbild  mit  der  Randschrift  Suspiciendo  despicio,  der  beim 
Schlufsbilde  Despiciendo  suspicio  entspricht,  —  ein  halbnackter,  einen 
Lorbeerkranz  tragender,   auf  der  Erde    sitzender  Mann  hält  mit   den 
Händen   einen    Zirkel   und   einen   Globus,   während   ein  ganz  nackter 
ebenfalls   auf  der  Erde   sitzender  kleiner  Knabe  aus  Angst  vor  einer 
in   seiner   nächsten   Nähe   aus   der   Erde   hervorkriechenden   Schlange 
schreiend  den  Mund  öffnet,   —  zeigt  bei  Nr.  80  Gold  verwendet,  bei 
Nr.  81  nicht.     Die  Rückseiten  des  Titelblattes  waren  in  der  Druckerei 
nur  mit  einer  schmalen,  in  80  wie  in  81  grün  übermalten  Randleiste 
versehen  worden,  in  welche  hinein  bei  beiden  Exemplaren  Tychos  in 
Kupfer    gestochenes    ,,J.   1).   Geyn    fec."    zeigendes    Porträt    aus    dem 
Jahre  1586,    umgeben    von  einem  Fensterbogen  mit  den  Wappen  der 
ihm  verwandten  Familien  und  dem  Motto    „Non  haberi  sed  esse"    ge- 
klebt wurde.     Hier  darf  nicht  übergangen  werden,  was  Dreyer,  Tycho 
Brahc,    Seite  263  über  die  eingeklebten  Porträts  Brahes  angiebt.     Es 
heifst   bei   ihm,   in    der  Original -Ausgabe   der  Mechanica  sei  kein  ge- 
stochenes Porträt  Tychos   gewesen,   sondern    in  verschiedene  der  von 
ihm  verschenkten  Exemplare  sei  ein  in  Wasserfarben  gemaltes  Porträt 
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aof  die  Rflckseite  des  Titelblattes  geklebt  worden.     „Dies  Portrait  ist 
^el  gröfser  als  irgend  ein  anderes  der  veröffentlichten  Portraits ,  und 
stellt  ihn  barhftnptig,  sehr  kahlköpfig  (mit  einem  kleinen  Haarbtisohel 
aber  der  Mitte  des  Vorderkopfes)   nnd  einem  sehr  traurigen  Qesichts- 
aasdrocke  dar.     Es  zeigt  wenig  Aehnlichkeit  mit  dem  bekannten,    in 
Tychos  Epistolae   und   in  der  Ausgabe  der  Progymnasmata  von  1610 
vorkommenden  Stiche  von  Geyn,  Amsterdam  1586,  der  ihn  in  einem 
mit  den  Wappen  der  Brahe,  Bille  und  verwandter  Familien  behängten 
Bogen  stehend   abbildet.  **     In   den  Dresdner  Exemplaren   ist   er  aber 
nicht  barhäuptig,  sondern  trägt  ein  mit  schwarzen  und  weifsen  Federn 
verziertes  Barett,   —   schwarz   und   weifs   war   das  Wappenschild  der 
Brahe,  —  wie  es  sich  auch  auf  dem  Titelblatte  der  Nürnberger  Aus- 
gabe von  1602  findet,  dasselbe  Porträt,  welches  in  T.  Brahes  Astro- 
oomite  instauratae   Progymnasmata    .  .  .    Typis    inchoata   Uraniburgi, 
absoluta  Pragae  Bohemiae  1603,   und   in  Epistolarum  astronomicarum 
Hbri  .  .  .    Imprimebatur   Uraniburgi   Daniae   prostant   Francofurti   ap. 
Godefr.  Tampachium  1610  zu  sehen,  und  welches  A.  6.  Kästner  8.  631 
ansHlhrlich  beschreibt.     Es  scheinen  mithin  in  verschiedene  Exemplare 
der  Mechanioa  verschiedene  Porträts    eingeklebt  worden  zu  sein.     Die 
Dresdner  Porträts  sind  also  mit  Wasserfarben  ausgemalte  Stiche. 

Bei  diesem  Blatte  ist  die  Genauigkeit  des  Bildes  von  Nr.  80  be- 
sonders auffällig:  es  zeigt  vollkommen  deutlich  die  [aus  einer  Gold- 
Silber-Legierung  hergestellte]  Platte,  welche  T.  Brahe  gezwungen  war 
aof  seiner  durch  einen  in  Rostock  bei  nächtlichem  Handgemenge  er- 
htltenen  Hieb  verunstaltete  Nase  zu  tragen,  aber  auf  dem  Blatte  in 
Nr.  81  kann  man  nur  mit  Hilfe  der  Lupe  die  Umrisse  dieser  Platte 
entdecken,  so  unvorsichtig  ist  die  Farbe  aufgetragen.  Der  aus  Schlesien 
gebürtige,  nach  Kopenhagen  ausgewanderte  Buchhändler  Christian  Gottlob 
Mengel  erwähnt  in  seiner  aus  dem  Dänischen  übersetzten ,  unter  dein 
Decknamen  „Philander  von  der  Weistritz^  im  Jahre  1756  in  Kopen- 
hagen nnd  Leipzig  bei  F.  C.  Polt  erschienenen  ,  Lebensbeschreibung  . .  . 
Tycho  V.  Brahes"  Teil  1,  S.  38  und  S.  104  diese  Nasen-Affaire.  Noch 
weiter  spricht  ftlr  die  Genauigkeit  des  Bildes  in  Nr.  80  das,  dafs  der 
Stich  eigentlich,  und  das  bezeugt  auch  der  vor  der  Nürnberger  Aus- 
gabe auf  dem  Titelblatte  befindliche  Nachstich,  nur  an  dem  Zeigefinger 
der  rechten  Hand  einen  Ring  sehen  läfst,  in  dem  für  die  jungen 
sächsischen  Herzöge  bestimmten  aber  auf  Tychos  linke  Hand  noch  3 
Ringe  mit  Gold  aufgemalt  sind.  In  Nr.  80  ist  die  die  Rückseite  des 
Titelblattes  und  alle  anderen  Seiten  einfassende  Randleiste  grün  übermalt, 
in  Nr.  81  ist  sie  teils  grün,  teils  gelb,  teils  dunkelrot  übermalt,  teils 
schwarz  gelassen.  Auch  sind  in  Nr.  80  die  ersten  Anfangsbuchstaben 
jedes  Kapitels  koloriert.  Ganz  besonders  merkwürdig  aber  ist,  dafs  das 
in  dem  oben  angeführten  französischen  Briefe  erwähnte  Gedicht  des 
Holger,  latinisiert  Oligerns,  Rosencrantz  in  Nr.  80  gedruckt  und  in 
Nr.  81  von  dessen  eigener  Hand  geschrieben ,  woraus  der  unbekannte 
Verfasser  des  oben  erwähnten  französischen  Briefes  schliefsen  möchte, 
es  sei  Nr.  81  das   Handexemplar   Brahes   gewesen.     Das  Fehlen   von 
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Randbemerkungen  von  Brahes  Hand  dflrfte  aber  gegen  die  Verrnntni 
des  Unbekannten  sprechen.  Die  letzte  Seite  der  anf  dem  gr&fli 
Kantzanschen  Schlosse  Wandesbnrg  oder  Wandsbeck  geschriebenen  vc 
31.  Dezember  1597  datierten  Praefatio  hat  nnten  rechts  den  Enstod 
„Ad  ge-^  und  das  Gedicht  ist  überachrieben  „Ad  generosum  vini 
Tychonem  Braheum  .  .  .;  in  zoilos,  malevolos  et  inscios''.  Währei 
die  Schlange  auf  dem  Titelbilde  die  Neider  und  Feinde  andeute 
erwähnt  sie  hier  offen  Brahes  „Verwandter,  Schwager  und  besondc 
lieber  Freund",  wie  er  ihn  in  einem  Briefe  aus  Prag  vom  4.  Ap: 
1601  nennt,  Holger  Rosencrantz.  War  des  Letzteren  Vater,  der  i 
April  1596  verstorbene  Kanzler  Jürgen  Rosencrantz,  Brahes  GOnn 
gewesen,  so  wurde  der  neue  Kanzler  Christian  Friis  sein  Feind,  d 
ihm,  nebst  dem  Kanzler  Walkendorf,  das  Leben  in  Dänemark  u 
möglich  machte.  Ein  sonderbares  Zusammentreffen  ist  es  nun,  di 
ein  Friis  Tycho  Brahes  Sturz  herbeiführte,  und  ein  anderer  desselb 
Namens,  F.  R.  Friis,  sich  in  zahlreichen  Arbeiten,  teils  selbständig  ( 
schienenen,  wie  „Tyge  Brahe.  £n  historisk  Fremstilling  efter  tryk 
og  utrykte  Kilder!  Kjöbenhavn  1871,  „Breve  og  Aktstykker  angaaen 
Tyge  Brahe  og  hans  Slaegtninge".  Kjöbenhavn  1875  u.  a.,  teils 
Sammlungen  enthaltenen  bemüht  hat,  die  Wahrheit  über  den  berühmt 
Landsmann  zu  verbreiten.  Zuletzt,  im  Jahre  1896,  hat  er  den  Brii 
Wechsel  Brahes  mit  Holger  Rosencrantz  veröffentlicht,  und  zu  diese 
Zwecke  auch  über  das  von  Letzterem  selbst  geschriebene  Gedicht  „ 
zoilos  etc."  in  der  Kgl.  öffentl.  Bibliothek  in  Dresden  Erkundigung 
eingezogen. 

Bemerkenswert  für  die  Unterscheidung  der  beiden  Dresdn 
Exemplare  ist  femer,  dafs  in  Nr.  80  über  dem  Rosenorantzsohen  G 
dichte,  sowie  über  der  auf  dessen  Rückseite  befindlichen  Abbildu 
eines  „Qnadrans  minor  orichalcicns  inauratus**  sich  gedruckte  koloriei 
Zierleisten  finden,  die  in  Nr.  81  fehlen.  Umgekehrt  hat  der  Eolor 
von  Nr.  81  auf  der  Rückseite  von  Blatt  H4,  in  der  Abbildung  d 
dem  Tycho  Brahe  anf  Lebenszeit  verliehen  gewesenen  Insel  Huen 
oder  Hvenn,  eine  ^rofse  Menge  kleiner  zweirudriger  Kähne  angebrac 
die  auf  dem  Bilde  in  Nr.  80  fehlen.  Ueber  den  Künstler,  der  ( 
Bemalung  der  Porträts  ausführte,  macht  auch  Dreyer  keine  Angab< 
dagegen  berichtet  C.  G.  Mengel,  dafs  Brahe  schon  im  Jahre  1584 
der  von  ihm  im  Schlosse  Uranienburg  auf  seiner  Insel  Hveen  ei 
gerichteten  Druckerei  Gedichte  drucken  liefs,  und  noch  im  Jahre  15 
bewilligte  ihm  Christian  IV.  eine  Eiche  zur  Herstellung  eines  Trog 
für  die  von  Brahe  auf  Hveen  eingerichtete  Papiermühle.  Als  Druck 
der  Originalausgabe  der  Mechanica  in  der  nebst  den  meisten  Apparat 
und  Instrumenten  von  Uranienburg  nach  Wandsbeck  übergesiedelt 
Druckerei  nennt  sich  am  Schlüsse  des  Werkes  Philippus  de  0 
Chalcographus  Hamburgensis. 

Für  die  Ueberreichung  der  Mechanica  an  die  kursächsisch 
Prinzen  Christian,  Johann  Georg  und  August,  die  Söhne  des  15 
verstorbenen  Kurfürsten  Christian  L,   erwies  sich  deren  Vormund,    i 
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Administrator  Friedrich  Wilhelm  von  Altenbnrg,  nicht  undankbar.     Es 
findet  sich  nämlich  im  Egl.  Sächsischen  Hauptstaatsarchive  zn  Dresden 
das  Konzept   oder   die  Abschrift  einer  von  Angnstnsbnrg  am  15.  Nov. 
1598    an    den    Eammermeister    zn    Dresden    erlassenen    Verordnung, 
folgenden   Wortlautes:    „Nachdeme  .  .  .  zue   Drefsden  ein   Denischer 
vom  Adel  Ticho  Brahe  genant,  vns  vnd  vnsen  geübten  Jungen  Vettern 
vnd  Pflegesöhnen  zwey  Bücher  von  der  Astronomia  vnd  Chemya  vor- 
ebret,  Als  haben   wir  Ihm   dargegen  mit   einer   güldenen  Kette   vnd 
Ihrer  anhangenden  Oontrafett  beschenken  lassen.    Welches  bedes  be- 
sage anliegenden  Vrban  Schweinitz  vbergebenen  Zettels  130  fl.  19  gr. 
kostet  .  . 

Der  Zufall  will  es,  dafs  Einsender  in  letzter  Minute  noch  in 
einem  Bande  der  Braheschen  Progymnasmata  von  1603  ein  Blatt 
Papier  findet,  auf  dem  Tycho  Brahe  Vater  und  Sohn  handschriftlich 
sich  mit  Distichen  verewigt  haben.     Dieselben  lauten: 

Hunc  quoque  tractantem  coelestia  Tycho  Braheus 

Dat  Taubmanne  tibi  docte  poeta  librnm 

Tycho  Brahe 

scripsi 

Wittebergae 

Anno  1598 

Octobris 

Die 

26. 

Arma,  genus,  fundi  pereunt,  durabile  vii-tus. 

Et  doctrina  decns  nobilitatis  habent. 

Tycho  Tychonis  Brahe  F. 

scripsit  Wittebergae 
die  26  Octobris  Anni  1598. 
Leider    wollte    es    dem   Einsender    nicht    gelingen   nachzuweisen,    zu 
welchem  Werke   diese  Widmungen  ursprünglich  gehört  haben  können. 
Denkbar  wäre  freilich,  dafs  dieses  Exemplar  der  Progymnasmata  vom 
Verfasser  unvollständig,  d.  h.  soweit  damals  erschienen,  von  Uranien- 
burg verschickt  worden,  und  dafür  dürfte  sprechen,  dafs  es  hinter  dem 
ersten  gedruckten  Titelblatt  und  dem   von  Geyn  gestochenen  Porträt 
ein  zweites,  aber  von  Brahe  selbst  geschriebenes,  besitzt.     Der  Wort- 
laut ist  bei  beiden  fast  derselbe: 

Tychonis   Brahe   Astronomiae    in-      [Wie  links  bis  tractat,  dann:] 
stanratae  Progymnasmata .  Quorum 
haec  prima  pars  de  restitutione  mo- 
tunm'  Solis  et  Lunae  stellarnmque 

inerrantium  tractat  .  Et  praeterea  admiranda  illa  praetereaqj  de  nova 
de  admiranda  nova  Stella  Anno  Stella  Anno  1572  inxta  Cassiopeil 
1572  exorta  luculenter  agit .  Prae-  exorta  luculenter  agit .  Vraniburgi 
missa  est  Authoris  Vita.  [Vignette.]  cum  privilegio  Imperatoris  et  regum 
Typis  Inchoata  Vraniburgi  Daniae  quorundam. 
absoluta  Pragae  Bohemiae  MDCIU. 
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Der  Einband,  Schweinsleder,  ist  vorn  nnd  hinten  dicht  bedruckt 
mitt  Zierleisten  um  zwei  verschiedene  Wappen ,  über  deren  vorderem 
steht  XUJlD,  darunter  jedoch,  trotz  des  Drnckjahres  1603  des  Titel- 
blattes: 1609.  Die  Ausgabe  von  1603  dflrfte  nicht  bekannt  sein.  Sie 
ist  fast  identisch  minder  von  1602,  aber  nicht  ganz,  denn  es  fehlen 
bei  dieser  die  Worte  Pl'MViissa  est  Anthoris  Vita  auf  dem  Titelblatte, 
und  an  einer  gewissen  Stelle  igx  sonst  bis  auf  den  Buchstaben  über- 
einstimmenden Bände  finden  sich  igrei  verschiedene  Finalstöckchen. 
Wir  finden  in  dem  Exemplare  von  IM3  auch  eine  an  der  rechten 
unteren  Ecke  der  Innenseite  des  hinteren  Beckeis  befindliche  sehr 
klein,  und,  wie  es  scheint,  von  derselben  Hanc^  wie  die  zahlreichen 
Randbemerkungen  im  Texte  geschriebene  Notiz: 

Liber  T.  Progymnasmatu  vendebatnr  Witebergae  5  4L  Eolipais 
Lunae  Ao.  1599  Januarii  31  e  quadruplicib.  tabulis  eupfm^tta. 
Oratio  de  vita  et  morte  Tychonis.  [Das  sind  zwei  beigebund^ 
Stücke.]     Compactori  ^/'^  IL  /  5V2  f^- 

Diesem  Bande  liegt,  wie  oben  gesagt,  ein  Bogen  Papier  mit  der  Wid- 
mung des  Verfassers  an  Tanbmann  nnd  einem  Distichon,  unterschrieben 
von  Tycho  Brahe  jun.  bei,  und  dieser  Bogen  zeigt  in  der  Mitte  ein 
grofses  kursächsisches  Wappen  als  Wasserzeichen,  dürfte  also  vielleicht 
erst  in  Wittenberg,  wo  Brahe  sich  kurze  Zeit  vor  der  Uebersiedelnng 
nach  Prag  aufhielt,  beschrieben  worden  sein.  Wollte  man  aber 
Brahe  jun.  als  den  Dichter  des  von  ihm  unterschriebenen  Distichons 
ansehen,  so  würde  man  vielleicht  fehlgehen,  und  zwar  deshalb,  weil, 
wie  aus  F.  J.  Studnicka,  Prager  Tychoniana,  Prag  1901,  ersichtlich  ist, 
dieses  selbe  Distichon  sich  auf  dem  hinteren  Deckel  des  Einbandes 
des  auch  1598  von  Brahe  sen.  dem  Baron  von  Uasenburg  geschenkten, 
jetzt  eine  Zierde  der  Strahover  Stiftsbibliothek  bildenden  Exemplmres 
des  Braheschen  Werkes  Astronomiae  Mechanica,  findet.  —  Der  Zufall 
will  es,  dafs  ich  dieser  Tage  in  der  Kgl.  öffentl.  Bibliothek  zu  Dresden 
noch  ein  anderes  Brahesches  Geschenk  mit  seiner  eigenbAodigeii  Wid- 
mung finde: 

De  mundi  acthcrei  recentioribus  phaenomenis  liber  secundns  . . . 
Vraniburgi  0.  J.  4,  gewidmet  Amplissimo  omatissimoque  viro  Dno 
Joachimo  Bohnerio  Inclytae  Reipub.  Noribergensis  Consuli  et  Patritio 
et  Amico  suo  plurimum  dilecto  dofio  dedit  Tycho  Brahe  Vraniburgi 
18  Septembrio  1588.  Und  auch  in  diesem  Bande  steht  in  der  rechten 
unteren  Ecke  der  Innenseite  des  hinteren  Deckels,  offenbar  von  der- 
selben Hand  wie  in  den  Progymnasmata: 

Tychonis  Brahe  de  Cometa  Ai  77 
Tychonis  Brahe  EpK*  Astronomicae. 

donum  antoris. 
3  g.  Charta  pura 
12  g.  compactori 

1  /6.   15  g. 


Die  300  Jahresfeier  dei.  T^miliiww.  9f^ 

Anstatt  MIDD  IQüSt  sfeEt  anf  dem  vorderen  Deckel  MMID  1599.  Die 
Zierleiatav^  d%8  Scbweinslederbandes  sind  nur  zum  Teil,  aber  doch  zum 
"Mt^  dieselben  wie  auf  den  Progymnasmata  von  1603. 

Dresden.  P.  E.  Richter. 


Die  300  Jahresfeier  der  BodleiauaJ)  ^^ 

Nacbdem  die  alte  von  Bischof  Cobham  und  Hamfrey  Duke  of 
Gloncester  gestiftete  Bibliothek  der  Universität  Oxford  durch  Verwahr- 
losuDg  untergegangen,  und  vierzig  Jahre  lang  nur  die  leeren  Wände 
des  Btnes  über  der  Divinity  School  ttbrig  geblieben  waren,  begann 
1599  Thomas  Bodley  in  denselben  Räumen  die  Begründung  einer 
neoen  Bibliothek,  die  im  November  1602  mit  ca.  2000  Bänden  eröffnet 
vurde.  Es  ist  bekannt,  wie  sie  sich  früh  zu  einer  weit  über  ihren 
Siti  nnd  über  Grofsbritannien  hinausgehenden  Bedeutung  entwickelt 
hat,  sodafs  sie  seit  langer  Zeit  unter  den  ersten  wissenschaftlichen 
Bibliotheken  der  Welt  genannt  wird.  Die  Universität  Oxford  konnte 
deshalb  der  allgemeinen  Teilnahme  sicher  sein,  als  sie  die  gelehrten 
Anstalten  des  In-  und  Auslandes  zur  300 Jahresfeier  ihrer  Bibliothek 
einlnd.  Da  eine  Feier  im  November  zu  wenig  Aussicht  auf  günstige 
Witterung  bot,  im  Sommer  aber  die  Krönungsfeierlichkeiten  alle  Auf- 
merksamkeit in  Anspruch  nehmen  sollten,  legte  man  das  Fest  auf  die 
letiten  Tage  der  Universitätsferien,  den  8.  und  9.  Oktober,  die  überdies 
die  Möglichkeit  boten  die  fremden  Gäste  in  den  noch  leer  stehenden 
Riomen  der  Colleges  unterzubringen.  Diese  hatte a  sich  nun  ebenso 
wie  die  Privathänser  der  Professoren  mit  einer  Gastlichkeit  geöffnet, 
die  ihresgleichen  sucht.  Der  Unterzeichnete  hatte  das  besondere  Glück 
in  Magdalen  College  zu  wohnen,  das  sich  durch  seine  prächtigen 
Fayaden,  Höfe  und  Grounds  ebenso  sehr  auszeichnet  wie  durch  stimmungs- 
volle Innenrftume  und  durch  die  Feinheit  und  Liebenswürdigkeit  des 
Präsidenten,  Vicepräsidenten  und  der  Mitglieder.  Ich  schätze  es  als 
einen  seltenen  Vorzug  gerade  hier  einen  Blick  in  das  eigenartige  College- 
Leben  gethan  za  haben. 

Die  Gäste  hatten  sich  in  stattlicher  Anzahl  eingefunden.  Die  am 
Abend  des  8.  Oktober  ausgegebene  Liste  wies  etwas  über  200  Namen 
auf,  darunter  etwa  150  offizielle  Delegierte,  die  meisten  natürlich  aus 
Grofsbritannien  und  Irland  (69)  und  den  Kolonien  (19).  Darauf  folgten 
Frankreich  (15),  die  Vereinigten  Staaten  (13),  Deutschland  (10),  Oester- 
reich  (5),  Schweden  (4),  Belgien,  Italien  (je  3),  die  Schweiz,  Dänemark 
(je  2),  Holland,  Spanien,  Chile,  Aegypten  (je  1).  Da  die  Einladungen 
mehr  noch  an  die  Universitäten  und  Akademien  als  an  die  Bibliotheken 
ergangen  waren,  und  erstere  nicht  überall  ihre  Bibliothekare  entsendet 

1)  Unlieb  verspätet.  Dieser  Bericht  war  fiir  das  Dezemberheft  1902 
bestimmt,  konnte  aber  keine  Aufnahme  mehr  finden,  da  dieses  Heft  wegen 
des  Jahresregisters  ausnahmsweise  früh  geschlossen  werden  mufste. 
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hatten,  waren  die  Bibliothekare  nicht  so  zahlreich  anter  den  Delegierten, 
als  man  hätte  erwarten  können.  Ans  dem  Inlande  waren  es  etwa  20, 
darunter  vom  British  Mnsenm  der  Principal  Librarian  Sir  Edward 
Thompson,  der  Keeper  of  Mannscripts  E.  J.  K  Scott  und  der  Keeper 
of  printed  books  6.  K.  Fortescne,  der  Bibliothekur  der  üniyeraltits- 
bibliothek  Cambridge  F.  J.  H.  Jenkinson  n.  a.  Ans  Frankreich  war  als 
Vertreter  der  Bibliotheqne  Nationale  H.  Omont  und  der  Biblioth^caire 
de  rinstitut  A.  Kebellian  erschienen,  ans  Dentschland  aniser  dem  Unter- 
zeichneten nur  Geh.  Rat  von  Lanbrnaan  ans  München,  da  der  als  Ver- 
treter der  Universität  Göttingen  gewählte  Geh.-Rat  Dziatzko  leider  dorch 
Krankheit  verhindert  war,  aus  Holland  S.  G.  de  Vries  (Leiden),  ans 
Dänemark  der  Oberbibliothekar  der  Königlichen  Bibliothek  in  Kopen- 
hagen H.  0.  Lange,  ans  Schweden  C.  af  Petersens  (Lnnd)  nnd  A.  Andersson 
(Upsala),  ans  Nordamerika  J.  H.  Oanfield  (Colnmbia  University,  New  York) 
und  W.  II.  Watson  (Albany),  aus  Aegypten  B.Moritz  (Kairo).  Unter 
den  nichtdelegierten  Gästen  befanden  sich  von  Fachgenosaen  noch 
G.  F.  Warner  nnd  F.  G.  Kenyon  vom  British  Mnsenm,  nnd  der  in  den 
Ruhestand  getretene,  aber  noch  frische  und  rflstige  R.  Gamett.  Ans 
Deutschland  waren  aufserdem  vertreten  die  Akademien  in  Berlin, 
Göttingen  und  München  nnd  die  Universitäten  Breslau,  Giefsen,  Göttingen, 
Kiel,  Leipzig,  aus  Oesterreich  die  Universitäten  Graz,  Krakan  nnd  Wien. 

Für  denjenigen,  der  mit  Personen  nnd  Verhältnissen  noch  nicht 
Bescheid  wufste,  war  freilich  der  erste  Empfangsabend,  zu  dem  der 
Vicekanzler  der  Universität  in  das  Ashmolean  Mnseum  nnd  die  University 
Galleries  eingeladen  hatte,  zur  Orientierung  wenig  geeignet  Es  war 
da  Alles  versammelt,  was  Oxford  an  Gesellschaft  aufbieten  konnte: 
etwa  1200  Damen  und  Herren  schoben  sich  allmählich  die  breite 
Treppe  hinan,  bis  ihre  Namen  vor  dem  Vicekanzler  ausgemfdn  wnrden, 
und  verteilten  sich  dann  zwischen  den  Gemälden,  Handzeichnungen 
und  Kupferstichen  in  den  oberen  Räumen  des  Musenms  oder  stiegen 
wieder  hinab  zu  den  Skulpturen  und  Altertümern^  wo  an  mehreren  Stellen 
Erfrischungen  gereicht  wurden.  Besonderes  Interesse  erregte  die  vom 
Direktor  des  Museums  A.  J.  Evans  veranstaltete  Ausstellung  seiner  Aus- 
grabungen des  Krmigspalastes  von  Knossos.  Aber  an  ein  Auffinden 
von  Bekannten  oder  gar  an  ein  Anknüpfen  neuer  Bekanntschaften  war 
unter  diesen  Umständen  kaum  zu  denken. 

Am  anderen  Morgen  versammelte  man  sich  in  der  Hall  von 
Oriel  (Jollege,  um  von  da  in  langem  Zuge  zum  Sheldonian  Theatre 
zu  ziehen.  Hatten  am  Abend  vorher  die  Toiletten  der  Damen  die 
bunte  Pracht  der  akademischen  Kostüme  von  Oxford,  Cambridge,  von 
den  schottischen  und  kolonialen  Universitäten  etwas  verdunkelt,  so 
behaupteten  diese  jetzt  allein  das  Feld,  höchstens  beeinträchtigt  durch 
die  goldgelben  Roben  der  fünf  Vertreter  der  Sorbonne.  Der  zu  dem 
mittelalterlichen  Strafsenbild  passende  malerische  Zug  erregte  anoh  in 
Oxford  Aufsehen,  um  so  mehr,  da  man  regelmiifsige  Universitätsfeierlich- 
keiten dort  nicht  kennt.  Glücklicherweise  war  der  Regen,  der  diesen 
Tag  verderben  sollte,  noch  in  seinen  Anfängen,  als  der  Zug  an  seinem 
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Ziele  ankam.     Im  Sheldonian  Theatre,   dem  für  öffentliche  Akte  der 
Universität  bestimmten  Ban,  in  dessen  Untergeschofs  sich   aber  auch 
die  benachbarte  Bodleiana  eingenistet  hat,   waren  die  Galerien  bereits 
dicht  mit  Znschanem  besetzt.     Im   erhöhten  mit  dem  Bild   Thomas 
Bodley's   geschmückton  Halbkreis    nahmen    der  Vicekanzler  mit   den 
Proktoren  und  die  Doktoren  von  Oxford  Platz,   unten  im  Saale   die 
übrigen  Festteilnehmer.    Zunächst  wurden   die  Ehrenpromotionen  vor- 
genommen.   Formell  wurde  über  diese  erst  Beschlnfs  gefafst,  d.h.  der 
Vicekanzler  schlug  die  Namen  vor,  und  die  Doktoren  murmelten  ihr 
Placet,  während   die  Proktoren  das  Barett  lüfteten.     Hierauf  wurden 
die  Erwählten,  bereits   mit  dem  Doktor -Gown  angethan,  in  die  Ver- 
sammlnDg  eingefQhrt  und  von   dem   Regius  Professor  des  Faches  in' 
lateinischer  Rede  vorgestellt  und  in  ihren  Verdiensten  gewürdigt.    In 
Anbetracht  der  Bedeutung  des  Festes  befanden  sich  unter  den  17  neu 
kreierten  Doctores  honoris  causa   eine   gröfsere  Anzahl  Bibliothekare, 
tlle  als    „Doctores    in   litteris":    Jenkinson,    Omont,    von  Laubmann, 
de  Vries,  Warner,  Canfield',  auch  J.  W.  Clark,  den  Verfasser  von  The 
Care  of  books,  jetzt  Registrar   der  Universität  Cambridge,  dürfen  wir 
mit  dazu   zählen.     Von  Deutschen   bezw.  Oesterreichern  waren  noch 
Geh.-Rat  Sachau  (Berlin)   und  Hofrat  Schipper  (Wien)  unter  den  Pro- 
movierten.   Jeder  einzelne  wurde  vom  Vicekanzler  als  Doktor  begrüfst 
nnd   in   den   oberen   Halbkreis  aufgenommen.     Auf  die  Promotionen 
folgte  die  lange  Reihe  der  Gratulationen,  glücklicherweise  nur  durch 
Ueberreichang  von  Adressen   „without  speeches".     Die  Versammlung 
einschliefslich    der    Gallerien    kargte    im    ganzen    nicht    mit    Beifalls- 
klatschen,  wenn   die  Vertreter  der   aufgerufenen  Institute   die   Stufen 
hinanschritten,  um  ihren  Glückwunsch   zu   überreichen,   aber   es   gab 
merkliche  Nuancen  in  diesem  Beifall.     Bei   den  Briten  war   es  wohl 
das  einzelne  besonders  beliebte  Institut  oder  eine  besonders  geschätzte 
Person,  die  mehr  als  andere  ausgezeichnet  wurden;  bei  den  Ausländern 
dagegen   kam   doch   auch  die  politische  Stimmung  zum  Ausdruck  nnd 
da  verdient  es  immerhin  bemerkt  zu  werden,  dafs  wir  Deutschen  zwar 
ehrenvoll,  aber  entschieden  kühl  behandelt  wurden,  während  nicht  nur 
die  Amerikaner,  was  ja  natürlich  ist,  sondern  auch  die  Franzosen  mit 
Beifall  überschüttet  wurden.    Auch  der  Public  Orator  Rev.  Merry,  der 
hierauf  zu   einer  vortrefflichen,   auch  dem  Ausländer  leicht  verständ- 
lichen lateinischen  Rede  das  Wort  nahm  (in  der  er  sich  nicht  versagen 
konnte  vom  König  Osymandias  zu  beginnen),  wandte  sich  in  dem  Danke, 
den  er  den  Gästen  darbrachte,   speziell  an  diese  beiden  Nationen,  an 
die  Franzosen   deshalb,   weil   von  Paris  aus  und  nach  seinem  Vorbild 
die  Universität  Oxford  begründet  worden  sei. 

Nach  der  Feier  wäre  gewifs  die  Bodleiana  selbst  das  gemeinsame 
Ziel  der  Festteilnehmer  gewesen,  wenn  nicht  der  strömende  Regen  den 
meisten  hätte  rätlich  erscheinen  lassen  im  Wagen  nach  Hause  zu 
flüchten.  So  wurde  von  vielen  der  Besuch  auf  Nachmittag  oder  den 
folgenden  Tag  verschoben.  Die  Bibliothek  hatte  den  Gästen  bereits 
bei   ihrem  Eintreffen   in  Oxford  den  letzten  Jahresbericht  und  eine  in 
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der  Clftrendon  Press  mnstergiltig  auf  Büttenpapier  gedmckte  Festschrift 
^Pietas  OxonieDsis  in  memory  of  Sir  Thomas  Bodley,  Knt,  and  the 
fonndation  of  the  Bodleian  Library.  October  1902"  (VII,  50  8.  40  mit 
15  Taf.)  überreichen  lassen.  Im  übrigen  zeigte  sie,  wenn  man  von 
einem  Blumenstraafs  auf  dem  Tische  des  Bibliothekars  absieht,  nichts 
von  änfseren  festlichen  Veranstaltangen.  Eine  Bodleiana  hat  es  nicht 
nötig  mit  einer  besonderen  Ausstellung  ihrer  Schätze  zn  pmnken;  die 
für  die  gewöhnlichen  Besucher  bestimmten  Schaukästen  enthalten  schon 
des  Interessanten  genng.  Die  Räume  selbst  aber  sind,  so  wie  sie  sind, 
das  beste  Andenken  an  Thomas  Bodley.  Diejenigen,  die  man  zuerst 
betritt,  sind  dieselben,  die  er  einrichtete.  Die  gemalte  Holzdecke  leuchtet 
noch  in  den  ursprünglichen  Farben,  auch  die  Ausstattung  ist  noch  zum 
Teil  dieselbe,  und  das  Holz  hat  die  drei  Jahrhunderte  jedenfalls  besser 
ausgehalten,  als  es  modernes  Eisenwerk  thun  wird.  Ein  wenig  feuer- 
gefahrlich erscheint  uns  freilich  die  Anlage,  aber  von  Beleuchtung  ist 
auch  nicht  die  Rede,  dafür  ist  die  benachbarte  Radcliffe  Camera,  wohin 
die  Bücher  gebracht  werden,  bis  abends  10  Uhr  geöffnet  Ständen  in 
der  Bodleianu  die  Bücher  noch  mit  dem  Schnitt  nach  aufsen,  und  hingen 
sie  noch  an  den  Ketten,  könnte  man  sich  ganz  in  1602  zurückversetzen. 
Die  Studienplätze  befinden  sich  noch  unmittelbar  vor  den  einzelnen 
Büchergestellen.  Sie  wurden  auch  an  diesem  Tage  benutzt.  Denn 
so  liebenswürdi<r  auch  Mr.  Nicholson  und  seine  Beamten  (von  denen 
Mr.  Cowley  sich  als  Sekretär  des  Festausschusses  besondere  Verdienste 
erworben  hatte)  die  Fremden  aufnahmen,  so  wenig  liefsen  sie  doch 
den  regclmäfsigen  Dienst  ruhen,  und  man  konnte  oft  genug  das  Glocken- 
zeichen hüreo,  das  vom  Benutzer  abgegeben  wird,  wenn  er  einen  aus- 
gefüllten Bestellzettel  zur  Besorgung  hinlegt.  Zu  den  ursprünglichen 
Räumen  sind  natürlich  im  Laufe  der  Zeit  viele  weitere  hinzugenommen, 
aber  es  herrscht  empfindlicher  Mangel  an  Platz,  nicht  nur  für  die 
Bücher,  sondern  auch  für  die  Beamten,  und  sogar  wer  an  die  Raum- 
verhältnisse der  Berliner  Königlichen  Bibliothek  gewöhnt  ist,  kann 
dort  noch  Bescheidenheit  lernen. 

Am  Abend  fand  sich  wieder  die  ganze  Fest  Versammlung,  nahe 
an  300  Herren,  darunter  auch  zwei  Glieder  der  Familie  Bodley,  in 
der  grofsen  und  hohen  gemäldegeschmückten  Hall  von  Christ  Church 
College  zum  Dinner  zusammen,  bei  dem  der  Vicekanzler  der  Universität 
den  Vorsitz  führte.  Die  Reden  begannen  nach  englischer  Sitte  erst, 
nachdem  das  ausgesuchte  Malil  eingenommen  war,  dann  aber  strömten 
sie  um  so  reichlicher  und  ohne  jede  l.'nterbrechnng  von  9 — 11  Uhr, 
leider  ohne  eine  entsprechende  Akustik  der  Halle  und  unter  steigenden 
Privatgesprächen  der  Fernersitzenden.  Besonders  bemerkenswert  war 
Sir  Richard  Jebb's  Rede  zum  Oedächtnifs  Thomas  Bodley's,  eine  feine 
Charakteristik  des  Mannes  und  seines  Werkes.  Sir  Edward  Thompson 
sprach  auf  die  Bodleiana,  deren  Bibliothekar  zu  werden  einst  sein  höchstes 
Ideal  gewesen  sei.  Er  betonte  das  gute  Verhältnis  der  Beamtenschaft 
der  Bodleiana  und  des  British  Museum,  die  sich  jetzt  nach  lieber- 
Windung   der   Zeiten   des  Dilettantismus  im  bibliothekarischen  Berufe 
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znsammenflbiden.  Darauf  antworteten  der  älteste  Kurator  der  Bodleiana 
Dr.  Ince  und  Mr.  Nicholson,  beide  nicht  ohne  die  Notlage  der  Bibliothek 
zur  Sprache  zn  bringen.  Sie  sei  „nndermanned  and  ondermoneyed*',  nnd 
die  Redner  appellierten  an  die  Freigebigkeit  ihrer  Gönner  behufs  Auf- 
besserung ihrer  Mittel.  In  Deutschland  freilich  würde  jede  Universitäts- 
bibliothek froh  sein,  wenn  ihr  das  Jahresbudget  der  Bodleiana  (ca. 
9000  £  für  persönliche  und  sächliche  Ausgaben)  zur  Verfügung  stände. 
Erwähnung  verdient  auch  noch  der  in  mehreren  Reden  vorkommende 
Hinweis  auf  die  Konsequenz,  mit  der  Thomas  Bodley's  Anordnung, 
dafs  kein  Buch  aus  der  Bibliothek  hinausgehen  solle,  gehandhabt  worden 
sei.  Den  Toast  auf  die  Gäste  beantworteten  der  zum  Doctor  legum 
honoris  causa  promovierte  amerikanische  Gesandte  in  Berlin  Exe.  White 
und  Paul  Meyer  de  Tlnstitut. 

Mit  dem  Dinner  schlofs  die  Reihe  der  Festlichkeiten.  Inzwischen 
hatte  sich  das  Wetter  wieder  zum  besseren  gewandt  und  man  konnte 
am  folgenden  Tage  bei  hellstem  Sonnenschein  die  malerischen  Gebäude, 
die  lieblichen  „grounds'^  und  „walks"  von  Oxford  geniefsen,  soweit 
das  mit  dem  Bestreben,  die  Schätze  der  Bodleiana  nicht  nur  zu  sehen, 
sondern  auch  zu  benutzen,  vereinbar  war.  Der  Nachmittag  und  Abend 
des  10.  Oktober  sah  die  meisten  Gäste  bereits  auf  der  Heimreise.  In 
die  angenehmen  und  dauernden  Erinnerungen,  die  gewifs  alle  mit- 
genommen haben,  mischt  sich  höchstens  ein  gewisses  Gefühl  des 
Bedauerns,  dafs  die  Festlichkeiten  zu  einem  wirklichen  Verkehr  der 
in  so  seltener  Weise  zusammengeströmten  Gelehrten  und  Berufsgenossen 
keine  Zeit  gelassen  hatten. 

Berlin.  P.  Schwenke. 


Ueber  die  Anwendung  Ton  Zapon  bei  Archiyalien. 

Der  holländische  Archivbeamte  M.  Schoengen  teilt  in  einem  im  Neder- 
landsch  Archievcnblad  (Nr.  t  von  1902/1903)  abgedruckten  Vortrag  seinen 
Kollegen  die  Ergebnisse  der  von  ihm  bei  der  Anwendung  des  Archiv-Zapons 
gemachten  Erfalmmgen  mit.  Im  Allgemeinen  bestätigt  er  die  von  Posse  und 
Schill  in  ihren  bekannten  Schriften  niedergelegten  Anschauungen;  einzu- 
schränken aber  sei  des  Letzteren  BehauptuDg,  daCs  Zapon  den  behandelnden 
Stoff  nur  nnwesentlich  angreife.  Einzelne  Papiersorten  erhielten  durch  Zapo- 
niernng  eine  dunklere  Farbe ,  während  namentlich  das  Japanische  Papier  in 
Folge  der  Prozedur  heller  und  durchsichtiger  werde.  Die  Versuche  mit 
Pergament  ergaben,  dafs  poreuses  Pergament  mit  einer  stärkeren,  minder 
poreuses  mit  einer  schwächeren  Lösung  zu  behandeln  sei.  Dieser  Grundsatz 
(hoe  porenzer  het  perkament  of  papicr,  des  tc  sterkere  saponoplossing,  hoe 
minder  poreus  de  voorwerpen,  des  te  zwakkere  oplossing)  müsse  die  vor- 
nehmste Re^el  bei  der  Verwendung  dieses  Stoffes  für  Archivzwecke  jscin. 

S.  spricht  dann  nach  einander  über  Zapon  als  Konservierungsmittel  von 
Papier,  Pergament  und  Wachssiegeln,  sowie  über  dessen  Eigenschaften  als 
Klebmittel.  Namentlich  bei  abblätternden  Pergamenturkunden  ist  es  ihm  ge- 
langen, znnächst  die  sich  ablüsende  Schicht  durch  Zaponieren  wieder  mit  der 
unteren  zu  verbinden.  Schliefslich  sei  das  Ganze  durch  nochmaliges  Zapo- 
nieren wieder  völlig  fest  geworden.  Ueberraschend  sind  auch  die  Kesultate 
bei  der  Wiederherstellung  abgebröckelter  mittelalterlicher  Siegel.   Vor  allem, 
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wenn  das  Zerfallen  durch  allzugrolse  Trockenheit  hervorgerufen  ist,  sei  es 
ihm  geglückt,  sogar  aus  zehn  Stücken  das  Siegel  wieder  zusämmenzusetBen 
und  ihm  die  Dauerhaftigkeit  eines  wohlkonservierten  Exemplars  zu  verleihen. 
In  welchem  Mause  bei  diesem  Verfahren  das  Zapon  zu  verdünnen  sei,  hänge 
von  der  Beschaffenheit  des  Wachses  ab.  Hierbei  könne  in  der  That  nur  die 
Erfahrung  die  Lehrmeisterin  sein.  Auf  Grund  dieser  an  vielen  Beispielen 
seinen  holländischen  Fachgenossen  demonstrierten  Erfahrungen,  glanbt  S.  die 
Frage  der  Verwendung  des  Zapons  als  Konservierungsmittel  von  Urkunden  mit 
einem  unbedingten  Ja  beantworten  zu  sollen.  Da  indessen  die  Probezeit 
bisher  eine  nur  kurze  ist,  sei  es  ratsam,  vorläufig  nur  die  Archivalien  der 
Prozedur  zu  unterwerfen,  tür  die  das  periculum  in  mora  gelte.  Diesem  Grund- 
satz folge  z.  B.  der  Reichsarchivar  in  Friesland,  der  der  Ansicht  sei,  dalli  das 
letzte  Wort  in  der  Sache  noch  nicht  gesprochen  ist  £.  L. 
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R.  Forrer,  Unedierte  Federzeichnungen,  Miniaturen  und  Initialen  des  IGttel- 
sdters.  Mit  5u  Tafeln  in  Lichtoruck  und  12  Abbildungen  im  Text 
Stralsburg,  Schlesier  &  Schweikhardt  1902.  4  ^.  geb.  60  M. 
Der  bekannte  Altertumsforscher  Dr.  Rob.  Forrer  in  StraCibnrg,  ans 
dessen  reichen  Sammlungen  schon  oft  ansehnliche  Publikationen  hervorgingen, 
hat  diesmal  eine  Auslese  aus  den  in  seinem  Besitz  befindlichen  Pergament- 
blättem  mit  Federzeichnungen,  Miniaturen  und  Initialen  der  OeffenUichkeit 
übergeben,  um  Künstlern  und  Kunstfreunden  ein  nach  mancher  Richtung  an- 
regendes Studienmaterial  zu  bieten.  Die  hier  vereinigten  Reste  alter  Pergament- 
codices erzählen  die  traurige  Mär  von  der  barbarischen  Vernichtung  alter 
'Bilderhandschriften.  Manche  derselben  fielen  schon  im  Mittelalter  den 
Schreibern  zum  Opfer,  welche  das  teuere  Pergament  von  neuem  benutzten; 
bald  fahndeten  auch  Pergamenter,  Goldschläger  und  Buchbinder  nadi  dem 
wertvollen  Material,  und  erst  in  später  Zeit  kamen  die  Sammler  hinzu,  die 
auf  Blätter  mit  künstlerischem  Schmuck  Jagd  machten  und  sie  erbarmungslos 
aus  den  Handschriften  ausschnitten.  Durch  die  Buchbinder  ist  jedoch  wiederum 
manches  schöne  Blatt  vor  dem  Untergang  gerettet  worden,  das  zu  Einband- 
decken dienen  konnte.  So  entstammen  auch  einige  Handschriften -Fragmente 
der  Forrerschen  Sammlung  alten  Bucheinbänden. 

Dass  sich  die  Kollektion  eines  Privatmanns  nicht  mit  den  reichen 
Miniatur -Schätzen  grofser  Bibliotheken  messen  kann,  ist  selbstverständlich, 
aber  trotzdem  bietet  die  Forrersche  Sammhiug  einige  recht  wertvolle  Blätter. 
Besonderes  Interesse  beanspruchen  die  Federzeichnungen  aus  dem  12. — 14. 
Jahrhundert  (Taf.  1— 5  u.  46  —  50).  Das  erste  Blatt,  die  Philosophia  den 
7  Künsten  Weisheit  spendend,  ist  inhaltlich  einem  Bild  im  Hortus  deliciarum 
der  Herrad  von  Landsberg  nahe  verwandt,  doch  in  der  Zeichnung  hervorragender. 
Die  Rückseite  dieses  Pergamentblattes  (Taf.  2)  zeigt  8  Figuren  paarweise 
geordnet.  Ihre  Deutung  gicbt  noch  Rätsel  auf,  vor  allem  die  hübsche 
Gruppe  (unten  rechts)  mit  dem  galanten  Faun.  Diese  Zeichnungen  sind  höchst 
wahrscheinlich  am  Oberrhein  gegen  Ende  des  12.  Jahrh.  entstanden.  Auf 
Taf.  3  sehen  wir  das  Dedikationsblatt  eines  Manuskriptes,  das  vermutlich 
aus  S.  Blasien  im  Schwarzwald  stammt  Die  Federzeichnung  stellt  eine 
thronende  Madonna  zwischen  S.  Nicolaus  und  S.  Blasius  dar;  zu  ihren  Füfsen 
knieen  zwei  Mönche,  von  denen  vielleicht  der  eine  (llenricus),  welcher  das 
Buch  darreicht,  als  Schreiber  und  Miniator  der  Handschrift  anzusehen  ist. 
Flotte  Linienführung  und  geschickter  Faltenwurf  deuten  auf  eine  ge- 
übte Künstlerhand.  Bemerkenswert  ist  femer  die  Kreuzigungsgrappe 
(Taf.  5),  welche  Forrer  der  Regensburger  Schule  (12.  Jh).  zuschreiben  möchte. 
Die  4  kolorierten  Federzeichnungen  (Taf.  46-50)  gehören  wohl   dem  Beginn 
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des  14.  Jahrh.  an ;  sie  haben  als  Einbanddecke  gedient  und  stammen  ans  dem 
Naehlifii  des  bekannten  Stralsb.  Altertamsforschers  Canonicns  Straub.  Ihren 
gegenwärtigen  Znstand  zeigt  die  Lichtdmcktafel  46,  ihren  ursprünglichen 
Ftfbenzustand  geben  die  4  letzten  Tafeln  in  geschickter  Rekonstruktion 
wiedtf.  Von  diesen  kleinen  Zeichnungen,  die  wahrscheinlich  von  einem 
elsiiarisehen  oder  schweizerischen  Meister  herrühren,  interessieren  besonders 
die  beiden,  welche  den  Tod  Abimelechs  und  die  Flucht  Davids  darstellen. 
Aof  letzterem  Blatt  trägt  einer  der  Schildhalter  das  Wappen  des  Abtes 
Jordanus  von  Lützel  (1293). 

Kenn  spanische  Miniaturen  von  der  Wende  des  13.— 14.  Jh.  werden  auf 
Ttf.  6—8  wiedergegeben;  es  sind  Illustrationen  aus  einem  Codex  mit 
Hefligenlegenden.  Ihre  koloristischen  Vorzüge  kann  man  aus  der  Repro- 
duktion nur  ahnen.  Unter  den  folgenden  15  Blättern  (Taf.  9— 23),  welche 
viit  Miniaturen  gezierte  Antiphonanenblätter  aus  dem  13.— 15.  Jh.  bringen, 
l>egegnen  beachtenswerte  künstlerische  Leistungen;  besonders  reich  ist  ein 
italienisches  Blatt  (mit  Initial  S)  und  zwei  burgundische  Notenblätter  mit 
zierlichen  Biumenbordüren. 

Italienische  Miniaturen  des  Tre-  und  Quattrocento  reproduzieren  die 
Taf.  24—28,  zuerst  eine  Anbetung  der  heil,  drei  Könige,  sodann  eine  buchst 
merkwürdige  Darstellung  von  Koah  und  seiner  Arche  und  zuletzt  einen 
prächtigen  zitherspielenden  David  (in  D- Initiale).  Letzteres  schöne  Blatt 
will  Forrer  dem  A.  Liberale  da  Verona  (1473)  und  zwar  seiner  Sieneser  Zeit 
zuweisen.  Die  folgenden  Blätter  (Taf.  29—35)  zeigen  burgundische  Miniaturen 
des  15.  Jahrh.  Besonders  reiche  Blätter  sind  Taf.  30  (Grandseigneur  zur 
Totenmesse  gehend)  und  Taf.  34  (Maria  u.  Magdalena),  die  mit  schönen  Um- 
rahmungen geschmückt  shid.  Die  Darstellung  von  David  und  Goliath  (Taf.  35) 
verdient  Beachtung  wegen  des  eigenartigen  landschaftlichen  Hintergrunds. 

Es  folgt  dann  noch  eine  Auswahl  von  omamentalen  Zierinitialen  der 
Spätgotik  und  Frührenaissance.  Aufser  den  einfachen  blau -roten  Initialen 
des  15.  Jh.  werden  auch  einige  interessante  Karikatur-  Initialen  mit  lustigen 
Fratzen,  sodann  aber  auch  reichere  flandrische  n.  italienische  Zierbuchstaben 
geboten,  ein  geeignetes  Vorbildmaterial  für  Kunstschulen. 

Für  die  schöne  Ausstattung  des  Buches  verdienen  die  rührigen  Ver- 
leger volles  Lob.  Die  Herstellung  der  Lichtdrucktafeln  geschah  mit  der 
grölsten  Sorgfalt,  sie  macht  der  Elsäss.  Druckerei  und  Verlagsanstalt  alle  Ehre. 
Von  einer  farbigen  Wiedergabe  der  schönsten  Stücke,  so  erwünscht  sie 
gewesen  wäre,  mufste  der  honen  Kosten  halber  abgesehen  werden. 

Stralsburg.  Karl  Schorbach. 

Veröffentlichungen   der   Gutenberg-Gesellschaft   L      Die    älteste 
Gutenbergtype  von  Gottfried  Zedier.    Mainz,   Verlae  der  Gutenberg- 
Gesellschaft  1902.    3  Bl.  und  57  S.     4°  mit  13  Tafeln  im  Lichtdruck. 
(Nicht  im  Handel). 
Gutenberg-Gesellschaft.    Erster  Jahresbericht  erstattet  in  der  General- 
Versammlung  zu  Mainz  am  24.  Juni  1902.    Mainz,  Mainzer  Verlagsanstalt 
und  Druckerei  A.-G.  1902.   33  S.    8^ 
In  dieser  ersten  Veröffentlichung  der  Gutenberg- Gesellschaft  erhalten 
die  Mitglieder  derselben  eine  dankenswerte  Gabe  dargeboten,  welche  nicht 
nur  bei  ihnen,  sondern  auch  in  weiteren  Kreisen  die  verdiente  Anerkennung 
finden  wird.   Vor  allem  ist  der  glückliche  Umstand  mit  Freuden  zu  begrüfscn, 
dafs  gleich  die  erste  Vereinsschrift  von  einem  kostbaren  Fund  berichten  kann, 
welcher   für   die   Gutenberg- Forschung   einen   grofsen   Fortschritt   bedeutet. 
Wir  meinen  den  neuentdeckten  astronomischen  Kalender  für  das  Jahr  144S, 
das  Bruchstück  einer  meisterhaften  Druckleistung  Gutenbergs,  welches  Zedier 
in  einer  dem  15.  Jahrhundert  entstammenden  Handschrift  in  der  Landesbiblio- 
thek zu  Wiesbaden  gefimden  hat.    P2in  vorzügliches  Facsimile  dieses  wert- 
vollen Frühdrucks,  auf  dessen  Anblick  mau  mit  Spannung  wartete,  bietet 
uns  die  erste  Lichtdrucktafel. 
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Das  reiche  Vergleichangsmateriftl,  welches  auf  den  übrigen  Tafeln  — 
nicht  ohne  erhebliche  Kosten  —  vorgeführt  wird,  verdient  ungeteilten  Bei- 
fall. Es  liefert  ein  schätzenswertes  Hilfsmittel  für  fernere  Gntenbergstudien, 
das  allen  Forschern  anf  diesem  Gebiete  gute  Dienste  zu  leisten  verspricht 
Den  Ilauptteil  dieser  erwünschten  Beigaben  verdankt  man  dem  rühmlichen 
EntgcgenKOmmen  auswärtiger  Sammlungen  [der  Nationalbibliothek  in  Paris, 
dem  Brit.  Museum  in  London,  der  Bodleiana  zu  Oxford  nnd  den  Bibliotheken 
im  Haag  und  in  Haarlemj,  wofür  diesen  der  gebührende  Dank  nicht  fehlen 
wird,  l^esunders  erwünscht  ist  die  auf  Taf.  2—3  gebotene  ausgezeichnete 
Keproduktion  des  27zeiL  Donatbruchstücks  in  Paris,  das  man  bisher  nur  ans 
schlechten  Nachbildungen  kannte.  Den  Laxierkalender  für  d.  J.  1457  bringt 
Taf.  5,  eine  Anzahl  von  Donatfragmenten  in  London,  Oxford  nnd  Mainz 
Taf.  6—11.  Es  fehlen  also  von  den  in  der  Typenart  B36  hergestellten  klei- 
neren Mainzer  Druckdenkmälern  nur  die  3izeil.  Ablassbriefe,  der  Ttirken* 
kalender  (in  der  Mainzer  Festschrift  vorzüglich  reproduziert)  nnd  der  Gislanns. 
Von  letzterem  wäre  ein  neues  Facsimile  nötig  gewesen,  weil  dessen  Wieder- 
gabe in  der  Abhandlung  von  Wyss  (Strafsburg  19u0)  durch  den  Unverstand 
des  Verlegers  Heitz  niifslungen  ist. 

Zedier  bemüht  sich  in  seiner  Studie  um  die  Lösung  der  gleichen 
Probleme,  die  ihn  schon  in  seinen  Gutenberg-Forschungen  beschäftigten.  Ein 
dreifaches  Ziel  hat  er  sich  für  seine  neue  Arbeit  gesteckt.  Einnial  will  er 
im  Gegensatz  zu  Schwenke  erweisen,  dafs  die  Type  B36  (36  zeil.  Bibeltype) 
von  Gutenberg  geschaffen  wurde.  Weiter  sucht  er  die  Entstehung  und  fjit- 
Wickelung  dieser  Gutenbergischcn  „Urtypcn"  zu  ermitteln  und  endlich  be- 
müht er  sich,  das  Verhältnis  Gutenberg^  zu  den  mit  dieser  ältesten  Type 
hergestellten  Drucken  zu  bestimmen. 

Der  Verfasser  hat  es  unterlassen,  eine  kurze  orientierende  Uebersicht 
vorauszuschicken,  in  welcher  er  über  den  früheren  Stand  der  Forschung,  so- 
dann über  die  negieren  Untersuchungen  von  Gutenbergs  Drucktechnik  nnd 
deren  Ergebnisse  berichten  und  schlielslich  eine  Aufzählnng  der  noch  zn 
lösenden  Fragen  in  knapper  Form  geben  musste.  Dals  dies  unterblieb,  ist 
zu  bedauern,  denn  die  Mehrzahl  von  den  Mitgliedern  der  Gutenberg-Gesell- 
schaft zählt  nicht  zu  den  Fachleuten  und  hätte  eine  solche  kurze  Einführung 
zum  Verständnis  recht  nötig  gebraucht.  Den  Lesern  durfte  nicht  mtthsames 
Einarbeiten  zugemutet  werden,  wie  es  hier  geschehen  ist.  Bei  späteren 
Publikationen  sollte  der  Vorstand  der  Gesellsclvift  solche  Fehler  nicht  über- 
sehen. 

Der  interessanteste  und  wertvollste  1'eil  der  Zedlerschen  Studie  ist 
unstreitig  der  erste  Abschnitt,  worin  der  neuentdeckte  astronomische  Kalender 
für  144s  besprorhon  wird.  Für  die  (beschichte  der  Anfangszeit  des  Buch- 
druckes ist  dieser  Fund  vnu  ^rijfster  Bedeutung,  denn  er  giebt  die  Gewife- 
heit,  dals  (Jutenberg  mindestens  sclion  im  Jahre  1447  in  Mainz  druckte, 
wahrem  1  man  bisher  den  Kejrinn  der  Mainzer  TyiM)gniphie  um  einige  Jahre 
später  datieren  mufste.  Die  Typeuart,  in  welcher  dieser  astronom.  Kalender 
hergestellt  wurde,  ist  die  glei'ehe  (d.  h.  aus  denselben  Matrizen  stammende) 
wie  die  im  :;i  zeil.  Ablafsbrief.  im  Tiirkenkalenjler  (1454),  einigen  Donat- 
fragmenten, ilem  (  isiaiuis  und  dem  Laxierkalen«ler  (1 157)  verwendete.  Da- 
dureli.  dafs  diese  Lettern  jetzt  bereits  in  so  früher  Zeit  (mindestens  für  1447) 
belegt  sind,  ist  Schwenkes  Annahme,  ihr  Selu")pt'er  kfjnne  nicht  Gutenberg 
gewi'sen  sein,  nunmehr  hinfiillig  geworden.  Zedier  hat  das  Kalenderbruch- 
stiick.  welches  nur  den  Text  lilr  die  Monate  Januar  — .\pril  (in  deutscher 
Sprache)  darbietet,  eingehend  nach  der  astronomischen,  8i)rachlichen  und 
typi)l«»gisehen  Seite  behandelt.  Nach  den  Berechnungen  des  Berliner  Astro- 
nomen l'rof.  Bauschin jrer  ist  es  zweifellos,  dafs  dieser  Kalender  nur  für  das 
Jahr  144s  hergestellt  sein  kann,  also  jedenfalls  zu  En<le  des  Jahres  1447  ge 


druckt  worden  ist.  Die  .Sprache  des  Druckes  enthält  nichts,  was  gegen 
Mainz  als  Entstehungsort  suricht,  obwohl  allerdings  spec.  Mainzerische  Merk- 
male fehlen.     Anch  die  Provenienz  der  Ilandsehrift,   in  welcher  sich   das 
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KalenderbmchstUck  vorfiuad,  sprieht  fUr  Mains  als  Druckort   Das  Manuskript 
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itimmt  nämlioh  ans  dem  nassaiiischen  Benediktinerkloster  Schönan,  das  mit 
dem  nahe  gelegenen  Mainz  in  engen  Beziehungen  stand.  Dais  aber  im  Jahre 
1447  nur  Gntenberg  als  Drncker  des  Kalenders  in  Betracht  konunen  kuin, 
(UrQber  ist  jeder  Zweifel  ausgeschlossen. 

Im  zweiten  Abschnitt  untersucht  Zedier  den  27zeil.  Donat  und  die 
Beschaffenheit  der  frühesten  Gutenbergischen  Lettern.  Durch  Typenver- 
gidehangen  kommt  er  zu  dem  Ergebnis,  dais  das  Pariser  Donatfragment  auf 
eber  älteren  Stufe  der  Technik  steht,  wie  der  astronomische  Kalender  für 
1448.  Im  27zeil.  Pariser  Donat,  der  zweifellos  aus  Mainz  stammt,  haben  wir 
demnach  vorläufig,  wie  auch  schon  früher  vermutet  wurde,  den  ältesten  Ver- 
treter dieser  l^ypenart  (B86)  vor  uns.  Die  Lettern  dieses  Druckes  rühren 
nämlich,  wie  einige  Gulsmängel  deutlich  zeigen,  von  einem  älteren,  noch  nn- 
Toilkommenen  Gießverfahren  her,  dagegen  stammen  die  Lettern  des  neuent- 
deekten  astronomischen  Kalenders  wohl  aas  den  gleichen  Matrizen,  gingen 
&ber  wegen  ihrer  scharfen  und  klaren  Umrisse  offenbar  aus  einem  verbesserten 
Neognis  hervor  (1447).  So  drängt  nunmehr  alles  zu  der  Annahme  hin,  Guten- 
W^  sei  bereits  um  das  Jahr  1445  mit  allen  Hauptsachen  seiner  Erfindung 
fertig  gewesen  (früher  pflegte  man  das  Jahr  1450  dafür  anzusetzen)  und  habe 
sie  schon  damals  praktisch  verwertet.  Ferner  läfst  sich  jetzt  die  Frage  zu- 
versichtlicher beantworten,  wohin  Gntenberg  sich  im  Sommer  1444  von  Strals- 
borg  aus  gewendet  habe.  In  der  Mainzer  Festschrift  hat  Referent  schon  als 
das  Wahrscheinlichste  hingestellt,  daCs  seine  Vaterstadt  Mainz  das  Wander- 
ziel Gr's  gewesen  sei.  Heute  wird  kaum  mehr  ein  Grund  bestehen,  daran  zu 
zweifeln.  Diejenigen  aber,  welche  jetzt  noch  meinen.  Gutenberg  wäre  vor 
seiner  Rückkehr  nach  Mainz  in  Holland  gewesen  und  nätte  dort  den  Lettem- 
gpls  erlernt,  müssen  stärkere  Beweise  ins  Feld  führen,  als  blos  eine  tech- 
nische Hypothese  verbunden  mit  dem  verworrenen  Bericht  der  Kölnischen 
Chronik. 

Wie  die  Gutenbergischen  „Urtypen"  entstanden  sein  sollen,  sucht 
Zedier  durch  eine  Theorie  deutlich  zu  machen,  die  er  in  Anlehnung  an 
Ensched^  (Technisch  onderzoek  1901)  entwickelt  hat.  Durch  Versuche,  die 
Herr  Geo.  Hartmann  in  der  Bauerschen  Schriftgiefserei  zu  Frankfurt  a.  M.  in 
dieser  Richtung  anstellte,  sind  Zedlers  Untersuchungen  Über  die  älteste 
Technik  des  Letterngusses  wesentlich  gefördert  worden.  Es  wäre  fllr  alle 
Verehrer  Gutenbergs  sehr  instruktiv  gewesen,  wenn  man  diese  Versuche 
unter  Beigabe  von  Abbildungen  der  Giefsvorrichtung  und  Proben  von  er- 
zielten Typenabdrücken  etwas  näher  beschrieben  hätte.  Ensched6s  verdienst- 
liches Vorgehen  hat  die  leider  allzulange  vernachlässigten  technischen  Fragen 
wieder  in  den  Vordergrund  gedrängt.  Nun  ist  die  Bahn  gewiesen,  auf  welcher 
weiter  zu  kommen  ist.  Möchte  doch  sein  Vorbild  die  deutschen  Jünger 
Gutenbergs,  Schriftgieiser  und  Buchdrucker,  dazu  anspornen,  nachzuprüfen 
ond  weiter  zu  forschen! 

In  Bezug  auf  die  holländischen  Donate  hält  Zedier  die  Nachricht  der 
Kölnischen  Chronik  für  unbedingt  sicher,  wonach  diese  Donate  die  „eyrste 
vnrbyldung**  für  den  Mainzer  Buchdruck  gewesen  wären.  Er  erkennt  die 
Erfindung  des  Letterngusses  Holland  zu,  Gutenberg  aber  sei  dann  mit  der 
Erfindung  der  beweglichen  gegossenen  Letter  gefolgt.  Ueber  die  Herstellungs- 
art der  holländischen  Donate  stellt  der  Verfasser  eine  Hypothese  auf,  tlir 
welche  die  kompilierte  Stelle  der  Kölner  Chronik  nicht  den  geringsten  An- 
halt bietet  Ob  diese  Annahme  dem  Richtigen  nahe  kommt,  scheint  doch 
recht  zweifelhaft.  Ueberhaupt  ist  erst  noch  glaubhaft  zu  machen,  daÜ3  die 
ältesten  holländischen  Donate  (nebst  dem  Abcdarium)  in  eine  so  frühe  Zeit 
gerückt  werden  dürfen.  Ein  wirklicher  Beweis  wird  kaum  je  dafür  zu  er- 
bringen sein,  denn  allein  mit  Vergleichungen  der  verschiedenen  Technik  ist 
hier  nichts  zu  erreichen.  Jedenfalls  hat  eine  eingehende  Untersuchung  der 
holländischen  Frühdrucke  erst  noch  Licht  zu  schaffen.  Es  wäre  lebhaft  zu 
wünschen,  dafe  Ensched6  dieselbe  recht  bald  führen  möchte;  er  hat  bewiesen, 
dafe  er  neben  technischer  Erfahrung  auch  über  eine  scharfe  Beobachtungs- 
gabe verfügt 
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Der  dritte  Abschnitt  handelt  von  den  übrigen  mit  der  sog.  Guten- 
bergischen  «Urtype*  hergestellten  Mainzer  Drackdenkmälem  und  ihrenaDmeker. 
Die  Untersuchimg  vnada  sorgsam  nnd  scharfsinnig  geführt,  und  manche  gute 
Beobachtung  ist  geglückt.  Als  gesichert  darf  jetzt  gelten,  daJB  die  Dona^ 
bruchstiicke  im  Brit.  Museum,  zu  Oxford  und  Mainz  in  die  Zeit  nach  1454 
fallen  müssen.  Ucberraschend  wirkt  der  Nachweis,  über  welch  nnbedeutendei 
Letternvorrat  der  Drucker  dieser  kleinen  Schulbücher  und  Kalender  verfligte, 
mit  welchem  er  immer  nur  eine  Seite  im  Satz  herzustellen  im  Stande  war. 
Dies  dürftige  Druckwerkzeng  würde  sehr  gut  zu  der  müfllichen  Lage  Guten- 
bergs stimmen,  in  welcher  (fieser  bald  nach  1454  in  Fokre  des  Bruches  mit 
Fust  geraten  sein  mufs.  Aber  nach  Schwenkes  und  Zedlers  Annahme  kann 
sich  die  Type  B:{()  um  diese  Zeit  keinesfalls  mehr  in  den  Händen  Gutenbergs 
befunden  haben.  Dal's  der  „Kalenderdrucker*  ein  unbekannter  Schüler  von 
(lUtenbcrg  gewesen  sei,  wie  Schwenke  meint,  ist  nach  Zedlers  Ansicht  abzu- 
lehnen. Er  hält  vielmehr  (wie  schon  friiher  in  den  Gutenber^Forschnnffen) 
Albrecht  Pfister  für  den  Geschäftsmann,  welcher  die  Type  B36  erworben 
habe.  Für  den  Druck  der  SHzeil.  Bibel  wäre  ihm  dann  später  von  Guten- 
berg durch  einen  Neugufs  sein  Letternapparat  vervollständigt  worden.  Diese 
Hypothese  läfst  sich  nicht  halten.  Abgesehen  von  anderen  Bedenken  mois  man 
besonders  aus  sprachlichen  Erwägungen  Pfister  als  den  Drucker  jener  kleinen 
Mainzer  Frühdrucke  ablehnen.  Der  Sprachcharakter  der  deutschen  Druck- 
werke, die  Pfister  in  Bamberg  herstellte,  ist  ein  völlig  anderer,  wie  schon 
von  Wyss  richtig  betont  wurde.  In  den  kleinen  deutschen  Denkmälern 
(Türkeukalender  und  C'isianns),  die  Pfister  nach  Zedlers  Meinung  in  Mdnz 
gedruckt  haben  soll,  erscheinen  mitteldeutsche  Lautformen  untermischt  mit 
vereinzelten  elsässischeii.  Dagegen  zeigen  die  Bamberger  Druckwerke  Pfisters 
einen  ausgesprochen  bairischen  Charakter,  also  die  Sprachformen  von  dessen 
Heimat.  Dals  aber  Pfister  bei  seinen  aDgeblichen  Mainzer  Prefserzengnissen 
seinen  heimischen  Dialekt  so  ausnahmslos  unterdrückt  habe,  scheint  undenk- 
bar. Zu  verwundern  ist,  dafs  der  hypothesenfreudige  Verfasser  nicht  lieber 
Johann  MenteÜD,  den  er  doch  als  einen  Gehilfen  GutenberflTS  in  Mainz  an- 
sieht, als  den  Drucker  der  Mainzer  Kulenderdrucke  aufgestellt  hat;  der  Cisi- 
anus  und  Türkenkalender  sind  ja  elsüssischen  Ursprungs,  und  mancher  alutische 
Laut  erklingt  noch  in  ihnen. 

Anerkennenswert  ist  es,  dafs  Zedier  in  seiner  neuen  Schrift  mit  der 
Aufstellung  von  Hypothesen  viel  zurückhaltender  geworden  ist  ffegenüber 
seinen  früheren  Gutcnberg-Forschungcn.  Er  hat  diesmal  die  scnwierigen 
Fragen  weit  gründlicher  bohaudelt  und  durch  treffende  Beobachtungen  die 
Sache  Gutenber^rs  wesentlich  gefördert.  Seine  gut  geschriebene  Arbeit  bietet 
eine  Fülle  neuer  Anregungen,  die  sich  die  Forschung  zu  Nutze  machen  wird. 
Einzelne  Annalmien,  denen  man  nicht  zustimmen  kann  (z.  B.  seine  Ansicht 
von  Pfister  imd  den  Alilafsbriefen),  werden  die  Mitforscher  zu  weiterer  Nach- 
prüfung ansp(»rnen.  Auch  in  technischen  Fragen  giebt  sein  Buch  gewiCs  zu 
niauehen  Kr«)rterungen  und  praktischen  Versuchen  den  Anlafs.  Einen  be- 
sonderen Diiuk  sehulden  wir  tieni  Verfasser  aber  noch  für  die  Beigabe  der 
T>i>entafel  (Taf.  i;j),  worin  er  in  übersichtlicher  Weise  die  Ent Wickelung  der 
„;iltest«Mi  (iutenbergtype"  veransehauliehte.  Den  Mitforschem  hat  er  durch 
diese  mühevolle  Zusjimmenstellung  eine  grofs(^  Erleichterung  ihrer  Studien 
verschatVt  bei  Vergleichun^en  und  Nachprüfungen. 

Die  Ausstattun;:  der  ersten  Publikation  der  (fUtenberg-Ciesellschaft  ist 
mustergültig  ausgefallen.  \'i)rbild  für  Satz  und  Druck  gab  die  grofso  Mainzer 
Festschrift.  Wie  bei  letzterer,  so  lag  auch  diesmal  wieder  die  Ausführung 
in  der  Meisterhand  Philipps  vi»n  Zabern.  ])ie  Lichtdrucktafeln  wurden  von 
der  Firma  Zedier  ^t  \'ogel  in  Darmstudt  auf  das  sorgfältigste  hergestellt. 

Der  erste  .lahresbericht  der  Gutenberg-desellschaft,  welciier  gleich- 
zeitig er.sehieuen  ist,  berichtet  von  erfreulichem  Gedeihen  derselben.  Die 
Mitglicd«Tzaiil  belief  sich  am  Schlüsse  des  ersten  Jahres  bereits  auf  023,  von 
welcher  naturgemäfs  der  vorwiegende  Teil  auf  Deutschland  fällt.  Aber  die 
Freunde  (iutenbergs  müssen  noch  weiter  für  die  schöne  Sache  wirken.    Je 
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idchlicher  die  Mittel  flielisen,  desto  eher  können  grölisere  Aufgaben  ua  Anf- 
)kelliuig  der  Thätigkeit  Gntenbergs  und  der  Gescnicbte  seiner  Kunst  unter- 
nommen werden.  Dals  der  Jahresbericht  in  so  nüchternem  Gewand  erschienen 
ist  und  daher  recht  unvorteilhaft  von  dem  vornehmen  Aeufsem  der  ersten 
YerOffentlichnng  der  Gutenberg-Gesellschaft  absticht,  mufs  befremden.  Der 
Vorstand  sollte  fortan  darauf  bedacht  sein,  dafs  alle  Drucksachen  der  Guten- 
Wg-Qesellschaft  in  einer  solchen  Form  und  Ausstattung  ans  Licht  treten, 
die  Gntenberga  Namen  £^e  macht 

Stra(sbarg.  Karl  Schorbach. 

Mario  Baratta,  i  terremoti  d'Italia.  Saggio  di  storia,  geografia  e 
bibliografia  sismica  Italiana.  Con  136  sismocartogrammi.  Torino,  Frat. 
Bocca  1901,  8»,  2  S.  950  S.  (Biblioteca  di  scienze  moderne  No.  9.) 
Das  Werk  zerfällt  in  3  an  Umfang  sehr  verschiedene  Teile:  der  erste 
(1-668)  stellt  die  stärkeren  italienischen  Beben  vom  Jahre  1  n.  Chr.  bis  gesen 
1900  Eusammen;  der  zweite  (S.  669—844)  bespricht  ihre  geographische  Ver- 
breitimg; der  dritte  (S.  845—950)  ist  ein  saggio  di  bibliografia  sismica  Italiana. 
-  Den  ersten  Teil  nennt  Baratta  ein  cronistoria  documentata  aller  gröfseren 
itilienischen  Erdbeben;  überall  giebt  er  die  Quellen  an  und  zwar  entweder 
die  unmittelbaren  (wie  für  die  neuere  Zeit  immer)  oder  er  nennt  wissenschaft- 
liche ältere  und  neuere  Schriftsteller,  wie  Bafflivi,  Bonito^  Capocci,  Mercalli 
Q.a.,  bei  welchen  man  die  Quellen  findet;  für  besonders  wichtige  Beben  giebt 
er  die  Litteratur  sehr  reichlich  an.  Dies  ist  für  die  bibliothekarische  Be- 
nntzoDg  des  Buches,  für  welche  ja  der  3.  Teil  besonders  wichtig  ist,  sehr 
beachtenswert:  es  ist  nicht  leicht,  für  die  älteren,  oft  gerade  historisch  be- 
deutenden Beben  litterarische  Nachweise  zu  geben,  nicht  leicht,  eine  wirklich 
gute  seismologisch-ldstorische  Bibliothek  zusammen  zu  stellen;  hier  findet 
onn  für  diese  Bedürfnisse  trefflich  gesorgt.  Die  Citate  sind,  einzelne  Druck- 
fehler abgerechnet,  überall  sehr  verläislich,  wie  mir  zahlreiche  Stichproben 
bewiesen  naben ;  und  dies  ist  bei  einem  so  zahlen-  und  citatenreichen  Werk 
gewils  sehr  wesentUch.  Auch  die  historische  Berechnung  der  Jahresaogaben 
der  Quellen,  die  bekanntlich  ihre  Schwierigkeit  hat,  verdient  dasselbe  Lob: 
^es  spridit  für  sorgfUltiffste  Genauigkeit  und  Sachkenntnis  in  der  Verwertung 
<}er  Quellen.  Bisweilen  nreilich  geht  die  Urquelle  des  Berichtes  nicht  direkt 
juu  Barattas  Angaben  hervor ,  dem  Leser  bleibt  die  mühevolle ,  aber  stets 
interessante  Arbeit,  die  Urquelle  selbst  aufzusuchen;  dies  wird  sich  aber  in 
den  folgenden  Ausgaben  des  Werkes  durch  immer  schärfere  Angaben  mehr 
'      and  mehr  vermeiden  lassen. 

Der  2.  Teil  des  Werkes  benutzt  die  historischen  Angaben  des  1 .  Teiles 
2ar  Darstellung  der  Seismicität  der  einzelnen  Landesteile;  der  3.  Teil,  die 
Bibüographie  der  italienischen  Erdbeben,  umfafst  anfser  den  unmittelbaren 
Berichten  über  dieselben  auch  allgemeine  selsmologische  Werke;  ausgeschlossen 
sind  nur  rein  instmmentelle ,  rein  physikalisch  -  theoretische  und  solche  histo- 
rische Arbeiten,  welche  Erdbeben  nur  beiläufig  erwähnen.  Leider  fehlen  in- 
folge des  letzteren  Punktes  sehr  viele  der  historischen  Litteraturan^aben  des 
1.  Teiles,  was  recht  unbequem  ist.  Doch  ist  die  Bibliographie  aufserordent- 
lich  reich;  sie  nennt  auch  die  kleinen  Specialabhandlungen,  was  bei  der 
Natur  der  seismischen  Litteratur  allerdings  UDerläfslich  war.  Aber  sie  hat 
auch  manche  Lücken,  selbst  auf  italieniscbem  Gebiet :  so  fehlt  z.  B.  der  Name 
eines  der  thätigsten  italienischen  Seismologen,  fehlt  Agamemnone  ganz;  die 
Annali  dell'  Ufficio  Centrale  di  Meteorologia  e  Geodiuamica  sind  als  Gesamt- 
zeitschrift nicht  wie  die  anderen  Zeitschritten,  sondern  nur  bei  den  einzelnen 
in  ihnen  veröffentlichten  Abhandlungen  genannt,  von  anderen  italienischen 
Schriftstellern  ist  nicht  alles  zu  nennende  angegeben.  Ich  bemerke  beiläufig, 
dafs  Namen  wie  de  Rossi,  de  la  Rive,  da  Leone  etc.  unter  D  zu  suchen  sind. 
Auch  von  nicht- italienischen  Werken  fehlen  manche,  welche  wertvolle  Nach- 
richten über  die  italienischen  Beben  bringen,  z.  B.  die  besonders  wichtigen 
Studien  über  Vulkane  und  Erdbeben  (2.  Ausg.  1881)  von  Julius  Schmidt,  aus 
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dessen  Katalogen  Baratta  manches,  was  ihm  noch  fehlt,  entnehmen  konnte; 
femer  F.  Rndolphs  Abhandlungen  über  Seebeben  (Beitri&ge  zur  Geophysik 
Bd.  1—8)  u.  a.  m.,  von  Kant  war  in  erster  Linie  seine  Geschichte  und  Nata^ 
bescbreibung  des  Erdbebens  von  Lissabon  zu  nennen,  kaum  seine  physikalische 
Geographie. 

Diese  kleinen  Mängel  werden  durch  die  allmähliche  Entwickelonc  des 
Werkes  immer  mehr  schwinden.  Auch  so,  wie  es  vorliegt,  ist  es  daaMostn 
einer  seismischen  Landeskunde  und  wird  es  die  Grundlage  derselben  fUr 
Italien  fUr  immer  bleiben.  Die  Fillle  des  Stoffes,  die  Umsicht  der  BehindluDg, 
die  Riesenarbeit,  welche  in  dem  Buch  kondensiert  ist,  die  klare  und  bequeme 
Sprache  sind  gleich  bewundernswert.  Das  Werk  darf  in  keiner  Bibhothek 
fehlen. 

Strafsburg,  Okt.  1901.  Prof  Dr.  Gerland. 

Deutsches  Anonymen -Lexicou  1501 — 1850.  Aus  den  Quellen  bearbeitet  von 
Dr.  Michael  Ilolzmann  und  Dr.  Hanns  Bohatta,  Amannenses  an 
der  k.  k.  Universitiits- Bibliothek  in  Wien.  Band  I  A— D.  Wehnar,  Ge- 
sellschaft der  Bibliophilen,  19ü2.  S«  XVI,  422  Seiten. 
Wohl  selten  wird  das  Urteil  Über  die  absolute  Notwendigkeit  einet 
bibliographischen  Nuclischlagebnches  so  allgemein  übereinstimmen,  wie  bei 
dem  vorliegenden  deutschen  Anonymen -Lexicou.  Bibliothekare,  BuohhXndler, 
Litteraten  und  Bücherfreunde,  kurz  Jedermann,  der  berufsmäUsig  oder  ans 
Neigung  häufig  mit  Büchern  zu  thun  hat  und  daher  auch  oft  in  die  Litge 
kommt,  dem  ungenannten  Verfasser  eines  Buches  nachzuforschen:  Alle  werden 
das  längst  erwartete  Erscheinen  eines  Werkes  freudigst  begrUisen,  das  lioh 
zur  Aufgabe  macht,  ihnen  die  mühevolle  und  oft  Unfserst  seitraubende  Arbeit 
zu  ersparen.  An  Stelle  eines  kosts]^ieligen  bibliographischen  Apparates  Ton 
mehreren  hundert  Bänden,  den  vielleicht  selbst  die  grofsen  üffentlidien  Biblio- 
theken nicht  immer  vollständig,  und  die  kleinen  privaten  Sammler  gewlb 
niemals  beisammen  haben,  ohne  welchen  jedoch  das  Aufspüren  der  anonymen 
Autoren  nur  selten  gelingt,  tritt  jetzt  ein  leicht  zu  beschaffendes,  kompendlOses 
Lexikon,  worin  man  tust  mühelos  in  einer  einzigen  ununterbrochenen  idpha- 
betischen  Reihenfolge  finden  wird,  was  bisher  nur  mit  einem  sehr  betriCcht- 
lichen  Aufwände  von  Mühe  und  Zeit,  nach  lästigem  Suchen  und  Blättern  in 
zahllosen  Haupt-  und  Nebenalphabeten,  Nachträgen  und  Regstem  an  erreichen 
war.  Es  mag  auffallend  erscheinen,  dafs  ein  so  eminent  notwendiges  und 
praktisches  Buch  erst  jetzt  erscheint,  obwohl  es  seit  Mylius  (1740)  und  J. 
8.  Ersch  (17^b— *.Mt)  an  dringenden  Aufforderungen  dazu  nicht  gefehlt  hat, 
und  obwohl  der  Hinweis  auf  eine  Reihe  vortrefflicher  Werke  ähnlichen 
Genres,  deren  sich  die  ausländischen  Litteraturcn  schon  lange  vor  der  deutschen 
rühmen  dürfen,  das  nützliche  Unternehmen  auch  zu  einem  ganz  besonders 
patriotischen  zu  stempeln  geeignet  war.  Indessen  haben  aber  offenbar  die 
(lauiit  verbundenen  Schwierigkeiten  selbst  die  Tapfersten  von  einer  Arbeit 
abgeschreckt,  die  wie  wenige  andere  ein  schier  unerschöpfliches  Maas  von 
Geduld  und  Entsagung:  zu  fordern  schien,  (ialt  es  doch  Alles,  was  in  Deutsch- 
land ohne  Nennung  des  Autors  gedruckt  wurde,  zu  sammeln  und  zu  sichten 
und  mit  Angabe  der  seither  eruierten  Autoren  den  Benutzern  fein  säuberlich 
zur  Verfllgung  zu  stellen;  wer  aber  in  die  ileutsehe  anonyme  Litteratur  tiefer 
einzudringen  versuchte ,  überzeugte  sieh  bald ,  dafs  die  Beschäftigung  mit  ihr 
nicht  weniger  Entsagung  als  Geduld  erheischt,  da  unsere  hervorragendsten 
Schriftsteller  verhält nisuiäfsig  seltener  mit  geschlossenem  Visier  vor  die  I^esei 
traten,  als  dies  anderwärts  geschah.  Infolgedessen  hat  der  Sammler  dei 
(leutsehen  Anonyma  aucli  nur  selten  mit  wirklich  wertvollen  Geistesprodnkten, 
um  so  hiiutigef  aber  mit  mittelmäfsigen ,  gleiehgiltigen ,  ja  ganz  inferioren 
Prei'serzeugnissen  zu  thun,  die  seine  Arbeit  unendlich  erschweren  und  nui 
einen  Hallast  darstellen,  vtm  dem  er  sich  nicht  befreien  kaim,  da  der  ge- 
wissenhafte Bibliograph  ohne  Rücksicht  auf  den  inneren  Wert  oder  Unwerf 
registrieren  mufs,   was  dem  Wesen  nach  in  seiu  Arbeitsgebiet  gehurt.    Sq 
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kinn  man  sieb  eigenüich  gar  nicht  darüber  yerwnndem,  dafs  das  dentsche 
Anonymen -Lexikon  so  lange  ein  pinm  desiderinm  gewesen  ist. 

Den  Herren  DDr.  Holzmann  und  B o h a 1 1 a  gebührt  die  Anerkennung, 
trots  aller  Scbwierigkeiten  und  widriger  Umstände  em  möglichst  vollstäDdiges 
deutsches  Anonymen -Lexikon  geschaffen  zu  haben.  Wer  das  von  denselben 
beiden  Verfassern  vor  Kurzem  herausgegebene  „Adre&buch  der  Bibliotheken 
der  Osterreiehisch-angarischen  Monarchie  (Wien  1900)"  kennt,  der  weifs  auch 
Um  Arbeitsfrendigkeit  und  Ausdauer  gebührend  zu  schätzen  und  wird  von 
▼onherein  auch  ihrem  neuen  Unternehmen  volles  Vertrauen  entgegenbringen; 
wer  es  aber  näher  prüft,  wird  bereitwillig  zugestehen,  dafs  sie  auch  hier  ein 
polses  Stück  ehrlicher  Arbeit  geleistet  haben. 

Das  A.  L.  umfaist  alle  aus  den  Druckerpressen  Deutschlands  (auch 
Oetterreidis  und  der  Osterreichischen  Kronländer)  anonym  hervorgegangenen 
Bleher,  deren  Verfasser  in  der  bibliographischen  Litteratur  nachgewiesen 
worden.  Schon  ein  Blick  auf  das  Verzeichnis  der  benutzten  Quellen,  worin 
183  Werke  aufgezählt  sind,  lälst  ungefähr  erkennen,  welch  massenhafter  Stoff 
n  bewiUtigen  war.  Neben  den  alten  Vorarbeiten  von  Mylins,  Dahlmann, 
Plaedos  und  Ersch,  neben  den  Schriftsteller -Verzeichnissen  von  Jöcher, 
Adeloog,  Rotermund,  Meusel,  Will,  Trausch,  Napierski,  sind  die  Biblio- 
pphien  von  Georgi,  Kayser,  Engeknann,  Heyse,  Weller,  der  grolse  Katalog 
der  Dracke  des  British  Museum  und  die  umfangreichen  biographischen  Lexica 
Ton  Warzbach  und  die  Allgemeine  Deutsche  Bio^aphie  sorgfältig  benutzt 
OBd  exeerpiert  Ungemein  dankenswert  ist  femer  die  aus  vielen  Monographien 
über  eimelne  Schriftsteller  gewonnene  Ausbeute.  Um  Raum  zu  sparen  sind 
die  Bachertitel  entsprechend  gekürzt.  Bei  Jedem  derselben  ist  der  enthüllte 
Antor  und  die  Quelle  genannt,  aus  der  die  An^be  geschupft  ist;  nicht  selten 
sind  3  — 6  Gewährsmänner  für  dieselbe  Angabe  angeführt  oder  die  Wider- 
sprflehe  der  Quellen  untereinander  in  der  präcisesten  Weise  angedeutet. 

Auf  diese  Weise  haben  die  Herren  Verfasser  schon  für  die  vier  ersten 
Bochstaben  des  Alphabetes  A— D,  die  den  vorliegenden  ersten  Band  füllen, 
mehr  als  13  000  BUchertitel  zusammengebracht,  woraus  sieh  wohl  voraus- 
berechnen läist,  dafs  das  vollständige  Lexikon  etwa  100000  Titel  in  4  Bänden 
enthilten  wird,  woran  sich  notwendigerweise  noch  ein  Autorenregister  in 
einem  Bande  anschlieCsen  dürfte. 

£me  solche  UeberfÜlle  von  deutschen  Anonymen  wird  Manchem  auf 

den  ersten  Blick  fast  nnglaubUch  oder  höchst  merkwürdig  vorkommen.    That- 

sächlich  ergiebt  sich  erst  jetzt  durch  die  sorgfältige  Zusammenstellung ,  dafs 

wir  weit  mehr  Anon3rma  besitzen,  als  man  anzunehmen  geneigt  war;  aber  die 

Herren  Ver&sser  haben  die  ohnehin  schon  sehr  grofse  Masse  noch  dadurch 

vermehrt,  dafs  sie  nicht  blofs  jene  Schriften  verzeichnen,  deren  Verfasser 

nicht  genannt  sind,  sondern  auch  solche,   die   von   einem  Anonymus  blofs 

übersetzt  oder  auch  nur  herausgegeben  sind.    Berücksichtigt  man,  in 

irie  vielen  Fällen  ein  Heransgeber  nicht  viel  mehr  als  die  Dmckkorrektur 

besorgt,  so  wird  man  wohl  sagen  dürfen,  dafs  in  dieser  Hinsicht  vielleicht 

des  Gnten  zu  viel  geschehen  ist;   allein  da  es  ja  zweifellos  vorkommt,  dafs 

man  auch  solche  Anonymi  kennen  zu  lernen  wünscht,  so  mag  die  übergrofse 

Vorsorge  immerhin  gerechtfertigt  erscheinen.    Noch  ein  anderes  Moment  trug 

indessen  sehr  viel  bei,  um  das  Material  zu  so  enormer  Ilühe  anschwellen  zu  lassen 

und  die  ohnehin  reichlich  vorhandenen  Schwierigkeiten  beträchtlich  zu  steigern: 

die  Verfasser  glaubten  nämlich  den  Begrifi  der  Anonymität  nicht  weit  ^enug 

fissen  zu  können  und  nahmen   daher  jedes  Werk  in  ihr  Lexikon  aut,   auf 

dessen  Titelblatt  der  Autor  nicht  vorkommt.    Nun  gelten  allerdings  flir 

den  Bibliothekar    bei   Anfertigung    der   Titelkopien   streng   erenommen   alle 

Schriften  als  anonym,  die  den  Autornamen  a  u  f  d  e  m  T  i  t  e  1  b  1  a  1 1  e  entweder 

r  nicht,  oder  unvollständig,  blofs  angedeutet  oder  versteckt  enthalten  (Vgl. 
Grassauer,  Handbuch  für  österreichische  Uuiversitäts -  und  Siiidienbiblio- 
theken  (Wien  1S83)  S.  95);  allein  es  fragt  sich,  ob  dieser  Grundsatz  auch  für 
das  Anonymen -Lexikon  anwendbar  war?  Wir  glauben  vielmehr,  dafs  in  der 
Praxis  nur  solche  Bücher  im  Lexikon  gesucht  werden  dürften,  in  denen  der 
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Verfasser  überhaupt  nicht  eenannt  ist;  findet  sieh  sein  Name  nicht  anf  d« 
Titelblatte,  so  wird  man  ihn  zuerst  anf  dem  Di&chstfol|^den  Blatte,  in  der 
Widmung,  in  der  Vorrede  u.  s.  w.  und  endlich  ganz  am  Schlüsse  des  Bnebei 
suchen,  oevor  man  zur  ultima  ratio,  zum  Anonymen  -  Lexikon  JJTBift.  Und 
doch  sind  hier  alle  Schriften  als  anonym  behandelt,  anf  deren  Titelblatt 
der  Automame  fehlt ,  mag  er  an  irgend  einer  anderen  Stelle  dea  Baehes  le- 
nannt  sein  oder  nicht.  Vielleicht  dUrfen  wb*  dies  an  einigen  Beispielen  utt 
machen. 

1.  Der  Autorname  am  Beginn  der  Vorrede.  Das  A.  L  fllkrt 
unter  n.  9679  an:  Codex  iuris  gentium  diplomaticus  .  .  .  Hannov.  1693.  H: 
Lcibniz,  (lottfried  Wilh.  v.  (nach  Placcius,  Dahlmann,  Ompteda  und  Aarganii^ 
KantoDsbibl.).  Auf  dem  Titelblatt  dieses  Werkes  steht  allerdings  nur:  „Edidit 
G.  G.  L.,"*  allein  die  Ueberschrift  der  Vorrede  lautet:  «Benevolo  Leetori  Gode- 
fridus  Guilielmus  Leibnittus  S.  P.  D.'S  Hirst  somit  nicht  den  leisesten  Zweifel, 
wer  als  Herausgeber  des  Codex  jnr.  gent  und  der  angehängten  Hantissa  n 
betrachten  sei. 

2.  Der  Autorname  amSchlnsso  der  Dedication.  A.  L.  n.599 
bietet:  Acerra,  Neue,  philologica.  Halae  1715.  V:  Bovsen  (nach  Melius).  Die 
im  ersten  Teil  der  Acerra  enthaltene  Dedication  ist  vom  Verfasser  Peter 
Adolf  Buyscn  unterzeichnet.  —  A.  L.  n.  3988:  Baring,  Daniel  Ebeihardt, 
Clavis  diplomatica  etc.  llaonov.  1754.  H:  Baring  Eberhard  Job.  (nach  dem 
Katalog  des  British  Museum).  Hier  handelt  es  sich  also  nnr  um  den  anf  dem 
Titelblatte  nicht  genannten  (und  auch  ganz  gleichgiltigen)  Herausgeber;  dieser 
nennt  sich  jedoch  am  Schlüsse  der  an  König  Georg  II.  von  England  ge* 
richteten  Widmung:  „Eberhard  Joannes  Baring,  Danießs  Eberhard!  filina." 

3.  Der  Autorname  im  Inhaltsverzeichnisse.  A.  L.  n.  8780a: 
(-ommcntarii,  Itineris  a  Leone  de  Kosmital  etc.  Stuttg.  1S44.  H:  SchmeUer, 
Joh.  Andr.  (nach  dem  Fachkatulog  der  Aargauischen  Kantonsbibl.).  Anf  Hanpt- 
und  Nebcntitel  des  7.  Bandes  der  Bibliothek  des  litterarischen  Vereins  in 
Stuttgart  ist  allerdings  der  Herausgeber  nicht  genannt ,  wohl  aber  anf  deo 
zwischen  beiden  Titelblättern  eingeschobenen  Inhaltsverzeichnisse:  y,Heriii*- 
gegeben  von  J.  A.  Schmeller." 

4.  Der  Autorname  im  Buche  selbst  genannt  A.  L.  n.8611: 
Calendarium  academicum  celeb.  et  antiquissimae  universitatis  Viennensis  .  . . 
Viennae  H)93.  V:  Bonanno  Ign.  Theod.  v.  (nach  privater  Hitteilung).  Der 
Autor  nennt  sich  zwar  nicht  auf  dem  Titelblatte,  aber  S.  151:  .Noseetur  ab 
Omnibus  Author  Proximus  Authori  si  BONus  ANNus  erit.** 

5.  Der  Autornanie  am  Schlüsse  des  Werkes.  A.  L.  n.  7527: 
Briefe  an  den  Fürsten  Metternich  etc.  Kreuzungen  1848.  V:  Robert  Cyprien 
( Eigenbericht).    Am  Schlüsse  des  Werkes  ist  unterschrieben :  „Cyprian  Robert** 

Derartige  Beispiele  ktinnte  man  ohne  Mühe  in  grofser  Menge  anführen 
und  dann  die  Fraj^e  auf\v(>rfen:  (icliitren  alle  diese  Werke  ins  Anonymen- 
Lexikon?  Ja  und  nein;  aber  jctlenfalls  liätten  die  Verfasser  manche  Hfihe 
erspart,  wenn  sie  nur  die  wirklichen  Auonynia  aufgenommen  hätten.  Anderer- 
seits mag  zugestanden  werden,  dafs  für  einen  grofsen  Kreis  von  Benutzem, 
die  der  (Gesellschaft  der  Bibliophilen  angehören  und  daher  in  erster  Linie 
bei  dieser  Fnblikation  zu  berilcksichtigen  waren,  nichts  erwünschter  sein 
dürfte  als  der  \üu  den  Verfassern  befoI^rt(»  (irundsatz,  der,  abgesehen  von 
seiner  theoretischen  Unanfechtbarkeit,  den  grol'sen  Vorteil  gewährt,  dafs 
ohne  weiteres  Nachforsch,  n  schon  ein  tllichtigcr  Blick  auf  das  Titelblatt 
belehrt,  ob  vom  A.  L.  Hilfe  und  Auskunft  zu  erwarten  ist.  Hat  man  aber 
das  Anonyuienlexikon  einmal  zur  Hand  ^^enonimen,  dann  verbürgt  gerade  die 
ungeheure  Reichhaltigkeit  seines  Inhaltes,  dafs  man  auch  wirklich  findet,  was 
man  sucht.  Mögen  die  beiden  unverdrossenen  und  uneruiüdlichon  Verfasser 
ihr  Unternehmen  glücklich  zu  Ende  führen. 

Wien.  Dr.  A.  Goldmann. 
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ledrieh  KircheiseD.  Bibliographie  Napoleons.  Eine  systematische  Zu- 
sammenstellmig  in  kritischer  Richtung.  Berlin,  E.  S.  Mittler  n.  Leipzig, 
F.  Kiicbeisen  1902.  VIII  a.  188  S. 
Wahrend  alte  and  mittebüterliche  Geschichte  im  Ganzen  gut  mit 
hliographischen  Hilfsmitteln  ausgestattet  sind,  herrscht  auf  dem  Gebiete  der 
eueren  Geschichte  in  dieser  Beziehung  bedauerlicher  Mangel.  Daher  ist  es 
inkenswert,  daCs  K.  es  unternommen  hat,  alle  für  eine  Darstellung  der  napo- 
»idtehen  Epoche  in  Betracht  kommenden  Quellen  und  Arbeiten  in  syste- 
tttiseher  Ueoersicht  zusanunenzustellen.  Er  beschränkt  sich  dabei  nicht  auf 
fid  Person  des  groüsen  Korsen  oder  die  französische  Geschiebe  seiner  Zeit, 
NNidem  zieht  die  ganze  europäische  Geschichte  von  1796  bis  1S15  heran. 
Die  Anordnung  ist  übersichtlich;  ein  Register  erleichtert  die  Benutzung;  die 
&B£aben  sind,  soweit  ich  nach  Stichproben  urteilen  kann  zuverlässig  und 
vobtändig.  Für  die  mühsame  und  zeitraubende  Arbeit  wird  dem  Venasser 
rieherlieh  jeder  dankbar  sein,  der  sich  mit  diesem  wichtigen  Zeitabschnitte 
winenschalUich  beschäftigt 

Leipzig.  Erich  Brandenburg. 

Tkeodor  Hanipe,  Das  Germanische  Nationalmuseum  von  1852—1902.  Fest- 
schrift zur  Feier  seines  fünfzigjährigen  Bestehens  im  Auftrage  des  Direk- 
toriums verfällst  von  Th.  H.    Druck  von  J.  J.  Weber  in  Leipzig.     150  S. 
in  4tt>  gr. 
Wir  möchten  gern  eine  ausführliche  Besprechung  dieser  Festschrift 
bringen.  Denn  ihr  Inhalt  ist  auiserordentlieh  interessant.    Erzählt  sie  uns  doch 
die  ersten  50  Jahre  eines  Instituts,  wie  es  bisher  in  Deutschland  kein  ahn- 
Beiles  gegeben   hat.     Man  könnte  seine   Entstehung  mutatis  mutandis  nur 
ndt  der  des  Waisenhauses  in  Halle  parallelisieren  und  in  der  Verschiedenheit 
der  Tendenzen,  die  sich  in  beiden  Gründungen  ausdrücken,  eine  Abspiegelung 
der  Zeitströmungen  erblicken,  die  sie  ins  Leben  gerufen  haben.    Denn  wie 
jenes  einer  barmherzigen  universalen  religiösen  Tendenz  seinen  Ursprung  ver- 
ilankt,  so  dieses  einem  warmherzigen  deutschen  Patriotismus.    Und  gut  ge- 
tfbeitet  ist  diese  Festschrift,  von  gerechtem  und  billigem  Urteil  über  die 
!)eiden  so  verschiedenen  Gründer  des  Museums  getragen,  der  Aufsefs  und 
!lissenwein.     Dazu  sehr  gut  ausgestattet  und  mit  zahlreichen  schönen  zur 
Stehe  gehörigen  Abbildungen  eeschmückt. 

Wenn  wir  aber  nun  docn  dieser  vortrefflichen  Festschrift  nur  diese 
renigen  Zeilen  widmen,  so  geschieht  dieses  nur  deshalb,  well  die  Bedeutung 
es  Museums,  und  also  auch  der  Festschrift,  nicht  in  der  Bibliothek  des- 
ilheu  ruht,  sondern  in  den  zahlreichen  andern  knnst-  und  kulturhistorischen 
ammlnngen,  die  es  umschlielst.  Das  Museum  hat  zwar  von  Anfang  an  einen 
)lbständigen  Bibliothekar  gehabt,  den  treifliehen  Georg  Karl  Frommann;  es 
t  auch  wohl  interessant,  zu  vernehmen,  dafs  unter  der  wenig  erfreulichen 
orzen  Leitung  des  Museums  durch  Ludwig  Andreas  Jakob  Michelsen  wohl 
im  ersten  Male  in  Deutschland,  der  Gedanke  auftauchte,  au  der  Anstalt 
n  Institut  zur  Ausbildung  von  Archivaren  und  Bibliothekaren  zu  errichten; 
od  unbedeutend  ist  die  Bibliothek  auch  auf  keinen  Fall.  Aber  wir  erfahren 
nrch  ihren  Vorstand,  der  der  Autor  unserer  Festschrift  ist,  doch  im  ganzen 
enig  von  ihr.  Einzelne  groCse  Schenkungen,  ^vie  z.  B.  die  Bibliothek  des 
rankfnrter  Parlamentes,  der  40  000  Bände  umfassenden,  besonders  rechts- 
istorische  Werke  enthaltenden  Sammlung  de^  Justizrates  Dr.  Euler  u.  s.  w. 
erden  natürlich  aufj^eführt,  es  wird  auch  berichtet,  dafs  namentlich  die 
ikunabelsammlung  eine  reiche  sei  und  gefordert  werde,  und  dafs  die  Biblio- 
lek  gut  untergebracht  sei  und  ihre  heutige  Ordnung  von  dem  Herrn  Dr. 
olbenr  herrtlhre.  Aber  wir  erfahren  doch  nichts  Bestimmtes  über  den  Um- 
ng  der  Sammlung  und  ihre  Anordnung.  Es  soll  dem  Herrn  Verfasser 
anrlich  kein  Vorwurf  daraus  gemacht  werden.  Mufste  er  sich  doch  überall 
eschränknng  auferlegen,  und  ist  doch  auch  vorauszusetzen,  dafs  er  gern, 
enn  er  vermocht  hätte,  der  seiner  speziellen  Obhut  anvertrauten  Sammlung 
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mehr  Raum  gewidmet  hütte,  wemi  es  ihm  möglich  gewesen  wXre.  Dt  ei 
U08  hier  aber  vorzugsweise  doch  nur  auf  bibliothekaruche  Dinge  ankommt^ 
wird  hierin  die  Kürze  dieser  Anzeige  des,  ich  wiederhole  es,  sehr  inter 
essanten  uud  tüchtigen  Buches,  zu  dem  wir  dem  Herrn  KoUegen  besteu 
gratulieren,  seine  genilgeude  Erkliirung  finden.  0.  H. 


Repertoire  bibliographique  des  Auteurs  et  des  Onviages  contempor^ns  dfl 
langue  fran^aise  uu  latiue.   Suivie  ,d'une  Table  mSthodiqne  d'apres  Tordn 
des    connaissances    par   TAbbe   Elie  ßlanc,  Prof.de  philosopble  aox 
Facultes  cath.  de  Lyon,  avec  la  collaboration  de  M.  Hngaes  Vagauy, 
Bibliothecaire  des  mumes  Facultes.   Paris:  Yic  &  Amat  1902.   (XI,  51SS.) 
S«.    6  fr. 
Das  vorliegende  Werk  wird  von  dem  Verf.  als  Einleitung  za  einem 
grolsen  Sammelwerke  bezeichnet,  das  unter  dem  Titel:  .Somme  des  eon- 
naissances   humaines.    Encyclopedie  chrötienne  et  francaise  du  XX^  sieele* 
in  100  Bänden  zu  je  100  Artikeln  erscheinen  soll.    Die  Verlagsbnchhandlnng 
kündigt  das  Buch  als  ein  SeitenstUck  zu  dem  bekannten  Werke  von  W.  S. 
Sonnenschein  „The  best   books*   an.     Sehr  mit  Unrecht     Die  bemerkens- 
wertesten   der   in  den   letzten  zwanzig  Jahren  veröffentlichten  Werke  von 
viertausend  Verfassern  soll  man  hier  finden.    Für  die  Auswahl  war  aber  da 
streng  katholische  Standpunkt   mafsgebend.     Blanc   giebt   in   der  Vorrede 
(S.  VIII)  ausdrücklich  als  Zweck  seiner  Arbeit  an  „den  katholischen  Werken 
gegenüber  den   neutralen   und   feindlichen,   die  nicht  aulser  acht  gel«nen 
wordeu  seien,  den  ihnen  gebührenden  Raum  zu  geben,  den  man  ihnen  so  oft 
versage."    Theologie,  Philosophie,  Geschichte,  Sozialpolitik  und  Eniehong 
sind  daher  die  llauptgebiete ,  aus  denen  diejenigen  Schriften  aufgenommen 
sind,   die  diese  Forderuog  erfüllen.    Die  Anordnung  ist  alphabetiBch  nach 
den  Verfassern ;  die  Titel  sind  uiit  genügender  Genauigkeit,  aber  ohne  kritische 
Bemerkungou   gegeben.     Eine   nach    Schlagworten    geordnete   Bibliographie 
geht  voraus,  eine  ausführliche  systematische  Uebersicht  macht  den  Bescblnlfl. 
Das  Buch    mag    sich    in   Frankreich    als   nützlich    erweisen;    ftlr   deutsche 
Bibliotheken  kommt  es  als  bibliographisches  Hilfsmittel  nicht  in  Betracht 
Berlin  Pahl  Trommsdorff 

Meyer,  Richard  M.,  Grnndrii's  der  neuern  deutschen  Litteraturgescliiehte. 
Berlin,  (ieorg  Bondi  11M)2.  M.  (l. 
St'incin  viclgeloseneu  Buche  «.Die  deutsche  Litteratur  des  ncnnzehnten 
.Ths."  läfst  der  Vf.  diesen  Grundrifs  folgen,  der  im  zweiten,  dem  speziellen 
Teile,  ontsprechoiid  der  Disposition  des  erstcren  Werkes,  in  zehn  Kapiteln 
Litteraturan^aben  zur  deutschen  Litteratur  der  Jahre  1800— 1900  macht,  mit 
RückHicht  darauf  also  bestimmter  (irundrifs  der  deutschen  Litteratur  des 
Jti.  Jhs.  g(;naunt  werden  kihmte.  Das  Buch  will  die  Lücke  ausfüllen,  die  in 
Bezug  auf  Angalieu  über  die  uout^ren  Autoren  für  die  Zeit  vom  Aufhüren 
Goedekes  bis  zur  Jüngsten  Vergangenheit  besteht.  Der  Bibliothekar  wird 
selbstverstiiudlich  jeden  \'ersueh  in  dieser  Richtung  willkommen  heiisen,  auch 
wenn  er  an  Sorgfalt  zu  wünschen  übrig  läl'st.  Die  Kinteilungf  das  «Decenniren*, 
bei  dem  es  nicht  immer  ohne  Willkürlichkeiten  abgeht  (vgl.  CBL  17.  S.  100), 
kommt  für  den  Grundrii's  weniger  in  Btjtracht,  da,  wie  der  Verfasser  mit 
Recht  sagt,  „die  wichtigste  Orientierung  über  ein  Nachschlagebuch  immer  im 
Register  steckt."  Auf  dieses  letztere  hätte  also  besondere  Sorgfalt  verwendet 
werden  sollen.  Dies  ist  aber  leider  nicht  geschehen.  Besonders  sehlecht 
sind  die  im  Allgemeinen  Teil  (S.  1— :*>?)  stehenden  Namen  weggekommen. 
])er  Speziolle  Teil  wird  fast  nur  in  B»»zug  auf  die  Autorennamen  berück- 
sichtigt, während  die  Namen  der  über  di»^  l)icliter  und  Prosaiker  handelnden 
Personen  in  der  Regel  fehlen.  Die  Ansätze  zu  einem  Index  rerum,  die 
zwischen  den  Personennamen  sich  linden,  sind  dürftig  und  willkürlich.  Von 
den  zahlreich  verzeichneten  Zeitschriften  sind  ins  Register  aufgenommen:  Bliitter 
iür  die  Kunst,  Fliegende  Blätter,  Freie  Bühne,  Kladderadatsch,  „Nation"  (so!) 
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Dentaohe  Rnndschaa,  Simplicissimas ,  eine  verwunderliche  Aaswahl.  Biblio- 
gnphiAche  Akribie  ist  nicht  die  starke  Seite  des  Verfassers:  Auf  S.  XI  und  XII 
«AbkUnnDgen**  finden  sich  folgende  Ungenauigkeiten:  XI  Z.  12:  Deutsche 
Utteraturdenkinäler  statt  Litteraturdenkmale ;  XI  Z.  26:  Jahresberichte  üb. 
^e  Erscbeiniingen  auf  dem  Gebiet  d.  germ.  Philologie  statt  Jahresbericht 
üb.  die  eracheinangen  auf  dem  gebiete  etc.;  XI  Z.  31 :  Litterarisches 
CentralblaU  statt  Literarisches  Centralblatt;  XIZ.  37:  N.  435  statt  N.  434  a; 
XII  Z.  8:  Stadien  f.  vgl.  Lit.- Gesch.  statt  Studien  zar  vgl.  Litteraturge- 
•ehiehte ;  XII  Z.  1 1 :  Vierteljahrsschrift  f.  Litt.-Gesch.  statt  Vierteljahrschrift 
llitteniturgeschichte ;  XII  Z.  13:  N.  3321.  An  dieser  Stelle  werden  Grimms 
Eitays  angeführt,  nicht  die  Sammlang  gemeinnütziger  Vortiüge;  XII  Z.  15: 
K.  455a  statt  N.  435;  XII  Z.  20  Zeitschrift  für  Österreich.  Gymnasialwesen  statt 
Zeitschrift  für  die  österreichischen  Gymnasien.  Möchte  es  dem  Verfasser 
durch  sorgfältige  Nachprüfung  gelingen  sein  Buch  in  der  zweiten  Auflage  zu 
einem  bibliographisch  zuverliissigen  Hilfsmittel  zu  gestalten. 


Le  Mus6e  Plantin-Moretus  ä  Anvers.     Texte  par  M.  Max  Rooses, 

eanz-fortes  et  dessins  par  M.  B.  B  r  i  e  g  e  r.   Bruxelles,  LyonClaesen  [1 901  ]. 

16  S.  and  8  Tafeln. 

Es  ist  ein  in  der  Geschichte  der  Bachdruckerkunst  einzig  dastehender 

Fall,  dals  sich  eine  Druckerei  des  1 6.  Jahrhunderts  mit  allen  Gebäuden  und 

ihrer  ganzen  Einrichtung  in  allem  wesentlichen  unverändert  bis  heute  erhalten 

hat,  es  ist  ein  seltenes  Glück,  dafs  einer  hochbedeutenden,  nach  der  technischen 

wie  nach  der  ästhetischen  Seite  hin  mustergiltigen  Anstalt  dieses  Schicksal 

SU  Teil  geworden  ist.    Die  Plantinsche  Druckerei  in  Antwerpen  stellt  auf 

diese  Weise  jetzt  ein  Kulturmnseum  dar,  das  sich  an  Bedeutung  für  die 

Sirmanische  Welt  dem  germanischen  Museum  in  Nürnberg  and  dem  nordischen 
nseom  in  Stockholm^  vergleichen  kann,  das  zugleich  in  seinen  Gebäuden  das 
schönste  Beispiel  flandrischer,  bürgerlicher  Baukunst  au  der  Wende  des 
16.  und  17.  Jahrhunderts,  vor  allem  aber  für  die  Typographie  mit  seinen 
Pressen  and  Schriften,  Matrizen  und  Holzschnitten  eine  aer  wichtigsten  Samm- 
lungen der  Welt  ist. 

Christoph  Plantin  hat  seine  Druckerei  1 576  in  die  Gebäude  des  jetzigen 
Museums  verlegt,  trotz  der  schweren  Kriegsjahre,  trotz  neunmaliger  Plünderung 
in  den  Tagen  der  spanischen  Furie  hat  er  „labore  et  patientia"*  sein  Haus  zu 
höchster  Blüte  gebracht  Sein  Schwiegersohn  Jean  Moretus  hat  dann  das 
Privileg  für  alle  liturgischen  Bücher  der  Monarchie  und  alle  amtlichen  Ver- 
öffentUchongen  der  Stadt  Antwerpen  erworben,  das  das  äufsere  Gedeihen 
der  Druckerei  für  zwei  Jahrhunderte  sicherte.  Unter  Balthasar  Moretus  be- 
kamen 1620  die  Gebäude  die  Gestalt,  die  sie  bis  heute  bewahrt  haben.  Die 
Achtung  vor  dem  grofseu  Schöpfer  der  Anstalt  hat  diese  im  Wechsel  der 
Zeiten  unversehrt  und  ungeteilt  erhalten,  als  eine  Art  freiwilligen  Majorats 
gin^  die  Druckerei  jedesmal  an  den  dafür  befähigtsten  Sohn  über  und  mit 
gleichbleibender  Pietät  erhielt  jeder  Inhaber  das  Erbe  der  Väter.  Als  ein 
weiteres  schönes  Erbteil  hat  sich  die  Familie  Moretus  durch  viele  Generationen 
die  warme  Liebe  zur  Kunst  bewahrt,  deren  Zeugnisse  jetzt  das  Patrizierhaus 
an  der  Scheide  zu  einem  Museum  auch  im  engeren  Sinne  des  Wortes  erheben. 
Bei  dem  vielseitigen  Interesse,  das  so  das  Museum  Plantin-Moretus 
beanspruchen  darf,  ist  es  mit  Freude  zu  begrUfsen,  dafs  sein  verdienstvoller 
Direktor  eine  orientierende  Beschreibung  herausgegeben,  und  B.  Brleger  sie 
mit  einer  Reihe  treflflicher  Zeichnungen  begleitet  bat.  Bei  dem  Reichtum  an 
Motiven,  das  das  Museum  dem  Künstler  bietet,  ist  nicht  zum  mindesten  die 
weise  Beschränkung  anzuerkennen,  die  sich  beide  Herausgeber  in  der  Wahl 
des  Dargebotenen  auferlegt  haben,  aber  auch  der  Verleger  verdient  unseren 
Dank  für  die  der  Plantinswien  Offizin  würdige  Ausstattung,  die  er  dem  Werke 
gegeben  hat.  Alfred  Götze. 
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Mitteilungen  aus  und  über  Bibliotheken. 

Die  an  kostbaren  Werken  zur  deutschen  Geschichte  des  MitteUlten 
anCserordeotlich  reichhaltige  Bibliothek  des  verstorbenen  Historiken  Pro- 
fessors £.  Dum  ml  er,  des  Vorstandes  der  Centraldirektion  der  Monnmeati 
Germaniae  in  Berlin,  wurde  von  dessen  Erben  an  das  Ldpziff er  Antiquariat 
Gustav  Fock ,  G.  m.  b.  H.,  verkauft.  Ebenso  die  Bibliothek  aes  HiatoiikoB 
Karl  Hegel  in  Erlangen. 

Die  Heidelberger  Universitätsbibliothek  erwarb durehSchenkong 
eine  Sammlung  von  Briefen  F.  Ch.  Schlossers  und  Gervinns'  an  den 
Frankfurter  Stadtarchivar  G.  L.  Kriegk. 


In  dem  Osterprogramm  der  Realschule  zu  Hichelstadt  hat  der  Herr 
Oberlehrer  Adam  Klassert  eingehende  Mitteilungen  über  die  Michel- 
Städter  Kirchenbibliothek  gemacht.  Er  erzählt  kurz  die  Geachiokte 
der  Bibliothek  seit  ihrer  Gründung  durch  den  Dr.  Nicolans  Matz  im  Jahre 
1499  bis  auf  unsere  Tage,  zählt  die  wenigen  wichtigen  Handschriften  aof, 
und  giebt  die  Titel  der  vorhandenen  102  Inkunabeln  in  aller  KUrze  an,  eine 
ausfiinrlicbere  Beschreibung  sich  vorbehaltend.  Die  Arbeit  des  Heim  KlasBert 
entspricht  allen  Anforderungen,  die  an  eine  solche  billiger  Weise  gestellt 
werden  können. 

Von  dem  am  16.  Sept.  d.  J.  in  München  verstorbenen  Professor  Konrad 
Maurer  wird  iu  der  Beilage  zur  All.  Z.  vom  29.  X.  gesagt:  er  hatte  wohl 
die  grüfsto  und  wertvollste  Privatbibliothek  in  Europa:  und  auch  in  öffent- 
lichen Bibliotheken  werden  schwerlich  solche  Schätze  nordischer  Rechts-, 
Sprach-,  und  Geschichtswissenschaft  aufgehäuft  sein  wie  in  dem  stillen  Qis- 
lehrten  -  Stockwerk  seines  Hauses  in  der  Schellingstraise. 

Friedrich  Pf  äff  macht  in  der  Zeitschrift  für  Geschichte  des  Oberrheins 
(Bd.  XVII.  S.  100—70)  einige  Bemerkungen  zur  Geschichte  der  Kloster- 
bibliothek von  St.  Peter  auf  dem  Schwarzwald. 

Von  Ileinr.  Nentwigs  Silesiaca  der  Warmb runner  Bibliothek  ist  das 
2.  (Schlufs-)  Heft  erschienen,  Leipzig,  Harrassowitz  1902  (S.  233-576  u.  V— XI, 
ein  Porträt.)  Das  lieft  entspricht  genau  seinem  Vorläufer  (vgl.  C.  f.  B.  1901, 
S.  549),  es  entbiilt  in  K»  Abteilungen  die  geschichtliche  Litteratur  und  je  eine 
Abteilung  für  Koligionswesen,  Schulwesen,  Kunst,  Rechtspflege  und  Ver- 
waltung, Gesundlieitsvcrhältnissc.  S.  V— IX  bringen  eine  knappe  aber  recht 
interessante  Geschichte  der  Schaffgotsch^schen  Majoratsbibliothek.  Nach  dieser 
Probe  zu  urteilen,  darf  man  wohl  wünschen,  dals  der  Verfasser  emmal  Mnise 
finden  miige,  diese  Mitteilungen  zu  einer  kleinen  Monographie  za  erweitem. 

Die  Bibliothek  des  Berliner  Klinikers  (Gerhardt  ist  nicht  (vgl.  (Dentral- 
blatt  XIX  oDti)  in  ihrem  ganzen  Umfange  an  die  Universitätsbibliothek  Würz- 
burg Übergegangen,  sondern  seiner  Bestimmung  gemüfs  nur  eine  grOfsere 
Anzahl  von  Schriften,  zumeist  aus  dem  (lebiete  der  speciellen  Pathologie  nnd 
Therapie. 

In  einem  Aufsatze:  „Peinige  Dokumente  zur  Geschichte  des  Prote- 
stantismus im  Schönhengster  Lande"  im  Jahrbuch  der  Geschichte  des  Prote- 
stantismus in  Oesterreich  .Ig.  22.  lOOI  veröffentlicht  Prof.  Moriz  Grolig  auf 
S.  15H— IGO  ein  Verzeichnis  der  Bibliothek  und  des  sonstigen  Nachlasses  des 
Decanus  Andreas  Jungnickel  (Junicelius)  worüber  dieser  in  seinem 
Testamente  vom  13.  November  IGOO  verfügte.  PO. 
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Die  Bibliothek  der  k.  k.  Technischen  Hochschule  in  Wien 
wurde  im  Terflossenen  Studienjahre  1901 — 1902  von  63*345  Lesern  besucht. 
Die  Zihl  der  yerliehenen  Bücher  betrug  159043.  Mit  permanenten  Ausleih- 
ktrten  waren  1030  Hörer  der  Hochschule  versehen.  Die  genannte  Bibliothek 
ist  gegenwärtig  neben  der  Wiener  und  Prager  Universitätsbibliothek  die  am 
Btärkaten  benützte  staatliche  Bibliothek  Oesterreichs.  Seit  Erscheinen  des 
neaen  Systematischen  Eataloges,  durch  den  die  Schätze  der  Bibliothek  noch 
mehr  zugänglich  gemacht  werden,  ist  die  Benützung  der  Bibliothek  im  steten 
Steigen  begriffen.  

Les  fascicules  3—4  du  tome  XXI  des  Analecta  Bollandiana  (1902) 
eontiennenty  pp.  381—400,  le  catalogue  des  manuscrits  hagiomphiques  grecs 
de  la  bibliotheque  nationale  tle  Naples,  dress6  par  le  P.  H.  Delehaye. 

Dr.  P.  B. 

Das  Londoner  Auswärtige  Amt  erliefs  an  sämtliche  öffentliche  Biblio- 
theken Englands  ein  Rundschreiben  mit  dem  Auftrag,  ihm  jene  Institute  nam- 
haft zu  machen,  die  geneigt  wären,  mit  der  Versendung  von  Büchern  und 
Handschriften  in  einen  Leihverkehr  mit  den  französischen  Biblio- 
theken zu  treten.  Die  Anregung  zu  diesem  Schritt  ging  von  Mr.  Delcass^, 
dem  französischen  Minister  des  Aeussem,  aus,  der  die  Bereitwilligkeit  der 
französischen  Bibliotheken,  vor  allem  der  Bibliotheque  Nationale,  Bücher  und 
Manuskripte  über  den  Kanal  zu  schicken,  von  England  gerne  erwidert  sehen 
möchte.  Der  Erfolg  dieses  Schrittes  wird  kaum  grofs  sein.  Er  wird  aber 
nicht  an  dem  guten  Willen  der  englischen  Bibliothekare,  sondern  an  den  alten 
Statuten  der  Bibliotheken  scheitern.  Bei  der  Bibliothek  des  , British  Museum** 
ist  jeder  Versuch,  das  ausdrückliche  Verbot  der  BUcherentlehnung  aufzuheben, 
ganz  aussichtslos.  Etwas  besser  steht  es  mit  der  Bodleiana,  deren  Leitern  es  in 
einigen  Ansnahmsfällen  gestattet  ist,  Bücher  zu  versenden.  Aber  auch  hier  wird 
das  Odium  des  Wasserweges  einer  günstigen  Erledigung  des  Rundschreibens  im 
Wege  stehen.  Dasselbe  gilt  von  der  Advocates'  Liorary  in  PMinbnrgb  und  von 
der  John  RylandVBibliothek  in  Manchester.  Die  Universitäts-Bibliothek  von 
Cambridge  ist  die  einzige  groise  englische  Bibliothek,  die  schon  vor  längerer  Zeit 
in  einen  Tausch  verkehr  mit  dem  Festlande  getreten  ist.  Das  mit  so  grofsem 
Apparat  erlassene  Rundschreiben  wird  also  wohl  zur  Folge  haben,  dai's  von  der 
Ott  beklagten,  aber  kaum  unbegreiflichen  Reserve  der  englischen  Bibliotheken 
wieder  viel  die  Rede  sein  wird.  An  den  Thatsachen  selbst  dürfte  wenig 
geändert  werden.  Man  kann  nur  hoffen,  dafs  die  Politik  der  ganzen  Ange- 
^genheit  fem  bleibt,  und  dafs  der  Kontinent  nicht  etwa  Repressionsmafsregeln 
ergreift,  die  eben  im  Hinblick  auf  die  strengen  Statuten  der  englischen  Institute 
dordiaus  ungerechtfertigt  wären.  C. 

In  einem  Aufsatz  Angekettete  Bücher  in  englischen  Kirchen 
(Archiv  des  Vereins  f.  d.  Gesch.  des  Herzogtums  Lauenburg  Bd.  7  S.  128)  zählt 
W.  D.  nach  der  Architectural  History  of  the  University  of  Cambridge  eine  Anzahl 
englischer  Kirchbibliotheken  auf,  in  denen  die  Bücher  z.  T.  noch  an  der  Kette 
liegen.  Es  sind  dies  die  Gorton  Library  (AH  in  Eichenholz  gebundene  Bücher, 
die  die  Jahreszahl  1665  tragen),  die  Bibliothek  der  Schule  von  Chirbury 
in  der  Grafschaft  Shropshire  (2()7  Bücher,  von  denen  heute  noch  HO  catenati 
sind),  eine  alte  Bibel  in  der  Kirche  von  Cumnor  Place,  die  Bibliothek  der 
Parochialkirche  von  Grantham  (fast  300  Bände),  die  zum  Münster  von  Wimborn 
in  Dorset  gehörige  Bibliothek  (260  Bände)  und  die  bedeutendste  derartige 
Sammlung,  die  Bibliothek  der  Kathedrale  von  Hereford  „zweitausend  meist 
theologische  Werke,  darunter  sehr  seltene  Manuskripte,  und  26  Ausgaben  der 
Bibel  in  verschiedenen  Sprachen."  Auch  in  der  s.  g.  GUrbekamuier  (Sakristei) 
der  Kirche  zu  Mölln  in  Lauenburg  waren  früher  „viele  Bücher,  die  zum 
grölsten  Teil  aus  der  Bücherei  des  nahen  Brigittenklosters  Marienwold  dahin- 
gebracht worden,  kurz  bevor  das  Kloster  um  die  Mitte  des  16  Jhs.  zerstört 
wurde,  angekettet 
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Dem  eben  erschienenen  Jahresberichte  der  Bibliothek  des 
British  Museum  seien  folgende  Daten  entnommen:  Anilser  den  Bflohem 
im  grofscn  Lesesaal,  die  von  den  I^iosem  selbst  eingesehen  nnd  zorttckgestellt 
werden  —  ein  Vorgang,  der  sich  der  Statistik  entzieht  —  wurden  i.  J.  1901  im 
Lesesaale  benutzt:  Aus  der  allgemeinen  Bibliothek  778,059,  aus  der  King's 
Library  24,714,  ans  der  Grenville  Bibliothek  1192,  aus  der  AÜantenabteilnng 
3Ü24  Bände.  Aus  den  zum  allgemeinen  Gebrauche  verwendeten  SehrSaken 
574,799  und  aus  der  orientalischen  Abteilung  142,  zusammen  also  1,882,530 
Bände.  Die  Zahl  der  Leser  betrug  200,035,  also  664  Ülglich  bei  301  Arbeits- 
tagen. Im  Zeitscbriftensaal  wurden  von  25,511  Lesern  41,020  Bände  benutzt 
Der  Zuwachs  der  Bibliothek  bestand  in  42,855  Bänden  abgesohloasener 
Werke,  von  denen  21,766  geschenkt,  13,153  durch  Pflichtexemplare  beioffen, 
558  durch  internationalen  Austausch  erworben  und  7^378  ang^Lanft  wurden. 
Ausserdem  erwarb  die  Bibliothek  auf  denselben  Wegen  60,956  Nummern 
noch  erscheinender  oder  periodischer  Werke,  1385  Karten  und  Atlanten  und 
8511  Musikalien.  Von  grolsbritannischen  Zeitungen  empfing  die  Bibliothek 
ferner  8170.  von  denen  1113  allein  auf  London,  1563  auf  das  übrige  England, 
270  auf  Schottland,  224  auf  Irland  fallen.  Die  Londoner  Blätter  umfaßten 
20S,582  Nummern,  die  kolonialen  und  ausländischen  Zeitungen  welche  die 
Bibliothek  erwarb,  45,230  Nummern.  Die  Anzahl  der  Einblattdrucke,  parla- 
mentarischen Akten  etc.  betrug  3002  Nummern.  Für  die  Inkunabel-Abteilung 
wurden  73  Drucke,  fUr  das  orientalische  Departement  163  Handschriften  er- 
worben.    C 

Der  Aufsichtsrat  der  , Public  Library*'  in  Lincoln  hat  beschlossen, 
eine  Spezialbibliothek  anzulegen,  die  ausschliefslich  aus  Werken  bestehen  soll, 
die  sich  auf  Lincolnshire  beziehen.  Bisher  ist  eine  aus  602  Nummern  be- 
stehende Sammlung  (Bücher,  Handschriften,  Stiche  und  Karten)  zustandege- 
bracht, deren  Verzeichnis  demnächst  erscheinen  soll.  Damit  tritt  vermutlich 
die  erste  ortsgeschichtliche  Provinzbibliothek  Englands  ins  Leben.  C. 

Die  Bibliothek  des  189G  verstorbenen  Dichters,  Druckers,  National- 
ökonomen und  Bibliophilen  William  Morris  gelange  um  die  verhältnis- 
mäfsig  niedrige  Summe  von  400,00»  Mark  in  den  Besitz  eines  Manchester 
Sammlers,  der  einen  Teil  davon  vcräufscrte,  die  wertvollsten  Bücher  und 
Manuskripte  aber  zurückbehielt.  Diesen  Stock  vermehrte  der  ungenannte 
Sammler  durch  seine  in  ganz  Europa  bewerkstelligten  Käufe  um  eine  Sammlung 
von  Werken,  die  in  ihrer  Totalität  eiue  Entwicklung  der  Miniaturmalerei  und 
der  Buchdruckerkunst  in  ihren  vornehmsten  Erzeuniissen  darstellen.  Die  Bib- 
liothek umfafste  nicht  mehr  als  7(iO  Nummern,  darunter  111  Handschriften. 
Viele  der  BUcher  sind  Unica,  jedes  eine  Seltenheit  ersten  Ranges.  Der  Um- 
stand, dafs  sich  unter  den  Manuskripten  13  englische  (von  1150—1430)  und 
unter  den  Inkunabeln  nicht  weniger  als  32  Caxtondrncke  befanden,  liefs  die 
Bibliothek  dem  englischen  Publikum  besonders  wertvoll  erscheinen.  Und 
es  ist  begreiflich,  dafs  die  Nachricht,  Mr.  Pierpont  Morgan  habe  diese 
Bibliothek  erworben,  in  England  schmerzliches  Aufsehen  machte,  ein  Auf- 
sehen, dafs  sich  auch  in  den  Tageblättern  zu  energischen  aber  vergeblichen 
Protesten  verdichtete,  als  die  Nachricht  sich  bestätigte.  Der  Kaufpreis  soll 
die  fabelhafte  Rühe  von  5  Million  Mark  betragen  haben.  C. 


Ein  Aufsatz  von  G.  A.  CrUwell  über  die  Bodleiana  steht  in  der 
N.  Fr.  Presse  13  692. 

J.  B.  Fir  th  veröffentlicht  in  Fortnightly  Review,  Oktober  1902  S.  637—647 
einen  Glückwunsch -Aufsatz:  The  Bodleian  Tercentenary. 

Im  Laufe  des  Winters  wird  die  Clarendon  Press  in  Oxford  den  5.  und 
O.Band  des  von  Falconer  Madan  besorgten  Handschriften-Kataloges  der  Bod- 
leiana herausgeben.  C. 
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In  dem  Beport  of  the  Trnstees  of  the  Newberry  Library  über  das 
Jahr  1901  (Chicago  1902)  berichtet  der  Bibliothekar  J.  V.  Cheney,  dals  durch 
Geschenk  und  Kauf  während  des  Jahres  22703  Bände  und  1491  ,,pamphlets" 
hinzogekonimen  sind,  von  denen  19520  bezw.  137  gekauft  wurden,  so  dafs 
das  neue  Jahr  mit  184  418  Bänden  und  67  325  „pamphlets'*  beginnt.  An 
laufenden  periodischen  Schriften  besitzt  die  Bibliothek  1311,  von  denen  585 
amerikanisch  sind.  Im  Juni  1901  wurde  die  einzigartige  philologische  Biblio- 
thek des  y^rstorbenenen  Prinzen  Louis  Lucien  Bonaparte  (17  000  Bände  und 
BroschUren)  erworben.  78483  Besucher  (50555  männliche,  27  928  weibliche) 
benatsten  123489  Bücher.  Seit  Gründung  der  Bibliothek  wurden  für  Rauf 
Ton  Bttchem  mid  für  Bmdekosten  414,200  $  verausgabt.  W. 

In  dem  vom  Bibliothekar  Addison  Van  Name  erstatteten  Report  of  the 
Librarian  of  Yale  University  über  die  Zeit  von  Aug.  1900  bis  Juli  1901 
<New  Haven,  Conn.  1901)  wird  der  Zuwachs  der  Bibliothek  während  dieser 
Zeit  auf  7960  Bände  durch  Kauf  und  2220  Bände  und  6,525  Pamphlets  durch 
Geschehk  angegeben ;  aulserdem  wurde  der  Bibliothek  die  kostbare  Sammlung 
arabischer  Manuskripte  des  Grafen  Landsberg  von  Morris  K.  Jesup  in  New 
York  geschenkt,  die  dieser  für  80000  M.  gekauft  hatte.  Die  842  Manuskripte 
bilden  bei  Weitem  die  wichtigste  Erwerbung  der  Bibliothek.  Eine  Reihe 
anderer  Zuwendungen  an  Geld  und  Büchern  ist  auch  noch  zu  verzeichnen. 
Die  Bibliothek  umfaüst  270000  Bände,  100000  Pamphlets  und  1000  Bände  Hand< 
Schriften.  Der  Bibliotheksfonds  steigt  bis  zu  $  310000,  von  denen  1170U0  nur 
für  Bücher  bestimmt  sind,  3000  Verwaltungszwecken  dienen,  und  der  Rest  von 
190000  für  beide  Zwecke  verwendet  werden  kann,  thatsächlich  aber  zumeist 
für  Erwerb  von  Büchern  verwendet  wird.  Die  Linonian  and  Brotters  Bibliothek 
zählt  22000  Bände,  Department-  und  Seminar-  Bibliotheken  59000  Bände  mit 
Fonds  bis  zu  B  43000.  Mit  diesen  Annexen  beläuft  sich  also  der  Gesamt- 
Bücherbestand,  Manuskripte  und  Pamphlets  ausgeschlossen,  auf  35 1000  Bände, 
and  die  verschiedenen  Bibliotheksfonds  bezififern  sich  auf  S  353  000.       W. 

Le  4«  volume  du  tres  utUe  Catalogus  van  de  pamfletten-ver- 
zameling  berustende  in  de  Koninklijke  Bibliotheek  de  LaHaye, 
r^dig^  par  W.  P.  C.  Knüttel,  comprend  les  ann^es  1714—1775  (La  Haye,  alg. 
Landsdrukkerij,  1902;  pet.  in-4«,  (IV-)  414  pp.  Dr.  P.  B. 


L'administration  de  la  Statistique  g^n^rale  au  Minist^re  de  rint6rieur 
et  de  rinstruction  publiaue  de  Belgique  a  r6solu  de  publier  un  nouveau 
cataloKue  de  la  Biblioth^que  de  la  Commission  centrale  de 
statistique;  le  premier  volume  (Bruxelles,  Hayez,  1902;  in-S^,  (IV-)  XX- 
587  pp.)  contient  les  ouvrages  g^n^raux  et  comprend  4470  ouvrages  class^s 
d*apre8  la  m^thode  de  la  Classification  d^cimale.  Dr.  P.  B. 


Vermischte  Notizen. 

Laut  Bekanntmachung  im  Börsenblatt  vom  21.  November  treten  vom 
I.Januar  1903  folgende   Bestimmungen  betr.  Rabattgewährung  in  Kraft: 

§  1.  Auf  Zeitschriften,  Schulbücher  im  Einzelverkauf  und  Lehrmittel, 
sowie  auf  alle  Verkäufe  bis  zum  Gesamtbetrage  von  10  M.  darf 
keinerlei  Skonto  gewährt  werden,  weder  gegen  bar,  noch  in 
Rechnung. 

Anmerkung:  In  Berlin  und  im  Königreich  Sachsen  sind 
,Bücher  bis  zu  3  M.  Ladenpreis"  skuntofrei,  in  Leipzig  „Ver- 
käufe bis  zu  einem  Ladenpreis  von  3  M." ;  im  Königreich  Bayern 
darf  überhaupt  kein  Skonto  gewährt  werden. 
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i;  2.  Bei  Verkäufen,  die  nicht  anter  §  1  fallen,  darf  bei  Baraahlong 
oder  längstens  halbjährlicher  Begleichung  ein  Skonto  von  2  *,  t 
gewährt  werden. 

Anmerkung:  In  Brandenbarg,  Berlin  and  Leipiig  darf  bei 
solchen  Verkäufen  ein  Skonto  bis  za  5  ^.e,  im  K5ni|^eifih  Bayern 
überhanpt  kein  Skonto  gewährt  werden. 
§  .'(.  Kin  Skonto  bis  zu  5  ^  n  darf  künftig  gei^iOirt  werden  an  Be- 
hörden, öffentliche  und  Anstalts- Bibliotheken,  mit  Aoanahme  der 
unter  j$  1  fallenden  Verkäufe.  Einselne  beacndere  Aus- 
nahmen können  übergangsweise  zwischen  den  Orts- 
und  Kreisvereinen  und  dem  Vorstande  des  BOrsen- 
vereins  vereinbart  werden.  Bezüge  von  SehalbQcheni  Jeder 
Art  und  zu  jedem  Ladenpreis  in  Pallien  können  an  Behörden 
und  Lehranstalten  mit  5  ^,'o  rabattiert  werden. 

Anmerkung:  In  Brandenbura^  und  Berlin  darf  an  Behörden, 

öffentliche  und  Aostalts-Bibliotheaen  mit  10  «»/o  geliefert  werden. 

Die  in  Oesterreich- Ungarn  und  in  der  Schweiz  geltenden  Verkaofa- 

bestimmuogen  sind  noch  günstiger  für  den  Bachhandel.    In  Schlesien 

und  WUrzburg  stehen  die  Beschlüsse  noch  aas. 

Auch  für  Musikalien  treten  vom  I.Januar  1903  an  nene  wesentlich 
vorteilhaftere,  vom  Verein  der  Deutschen  Musikalienhändler  beschlossene 
VerkaufsbestimmuDgen  in  Kraft. 

Alle  Verkaufsbestimmungen,  welche  von  Orts-  oder  Kreisvereinen 
beschlossen  worden  sind,  sind  bei  Verkäufen  in  und  nach  den  genannten 
Gebieten  einzuhalten  (Satzangen  §  3  Ziffer  5). 

Die  ftlr  Bibliotheken  wichtigste  Bestimmung  ist  in  §  3  enthalten,  and 
zwar  in  den  daselbst  erwähnten  zwischen  den  Vereinen  und  dem  Vorstand 
zu  vereinbarenden  Ausnahmen.  £s  wird  Sache  der  Bibliotheksvorstände  sein, 
sich  möglichst  gilustige  Ausnabmebedingungen  zu  sichern.  Im  Uebrigen  ist 
darauf  hinzuweisen,  dai's  solche  AusnaumeDedingnngen  sich  nicht  auf  den 
Ortsverkehr  beschränken,  sondern  dafs  auch  nicht  am  Ort  ansässige  Buch- 
händler berechtigt  sind,  zu  gleichen  Bedingungen  zu  liefern.  —  Die  Lieferung 
und  Berechnung  ausländisener  Litteratur  wird  durch  diese  Bestimmangen 
nicht  berührt. 


Neue  Erscheinungen 
auf  dem  Gebiete  des  Bibliothekswesens.*) 

iMitgcteilt  von  0.  Koller  in  Leipzig. 
Ad  vi  eile,  Victor.    Catalofcue  des  mannscrits  du   „fonds  Victor  Advielle" 

de  la  bi])li()tln*'(|ue  d'Arras.     Paris,  Plon-Nourrit  et  Ce.    271  p.  6®. 
Annnaire   iiiteriiatioiial   de   la   ])resse,   de  la  librairie,   des  arts  et  des 

inclustries  annexes.  AnnreS:  10(^2.   Auxerre,  inipr.  Lanier.  VIII.  452  p.  8*». 
Annuario  della  stampu  italiaua,    della  lihrcria,   delle  arti  e  industri  aflini. 

Annoh:  l«Mi2.     Anxcrro,  impr.  Lanier.  VIII.  40Sp.  8°. 
Haltimoro:  Prabody  Institute.   Second  ciitalogne  of  the  library  including  the 

additions  mado  sincc  1^S2.     Partr,:  N— H.    Baltimore.   P.  3355— 4118.  4«. 
*Haiimfcartn(»r,  Alexander,  S.  ,1.    (ieschichte  der  Weltliteratur.   III.  Die 

f^rieehische  und  lateinische  Literatur  des  klassischen  Altertums.    3.  u.  4. 

verbesserte  Aufluj^e.     Freiburg  i.  K,   llerdersche  Verlagsh.    XII.    610  S. 

gr.  ^".    M.  *♦.  --;  p'b.  M.  11.  Jo. 
Berkeley:    Tniversity   of  California  publications.    Library   bulletin   No.  1, 

M'i  enhrged  (^lit.:   C'o-opcrative  list  of  periodical  literature  in  libraries  of 

Central  California.     Berkeley,  Cal.  l.S(»  p.  s<>. 

*)  Die  mit  *  bezeichneten  Bücher  sind  der  Redaktion  zugesandt. 
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BachliAndelsblätter,  Dentsche.  Illustrierte  Monatsschrift  für  Buch-, 
Kunst-  und  Masikalienhandel .  das  Buchgewerbe  und  die  graphischen 
Künste.  Red.:  Walt.  Heichen.  Jahrgang  3:  Oktober  1 902— September  1905. 
fl2  Uefte.1  Erfurt,  Ohlenrothsche  Buchdr.  hoch  A^  mit  Tatein.  Viertel- 
jährlich M.  2.—. 

Catalogue  g6n6ral  des  livres  imprim6s  de  la  Bibliotheque  nationale. 
Anteors.  Tome  1 1 :  Berc  —  Bertezene.  Paris ,  Impr.  nationale,  a  2  col. 
1208  p.  8». 

Charl6ty,  S6bast.  Bibliographie  critique  de  l'histoire  de  Lyon,  depuis 
les  origines  jusqu'  a  1789.  Lyon.  Paris,  Alph.  Picard  &  fils.  YIL  359  p. 
8*.    Fr.  7.50, 

Cabberlev,  Elwood  P.  Syllabus  of  lectures  on  the  history  of  education, 
with  selected  bibliographies.    New  York^  Macmilüin  Co.    129  p.  4^ 

Cnnon,  Henri  de.  Bibliographie  T^r^ienne.  Repertoire  des  ouvrages 
francais  et  6trangers  snr  Sainte  T6r6se  et  sur  ses  oeuvres.  Paris,  Annales 
bibliographiques.   8".    Fr.  3.—. 

Dieti,  Philipp.  Die  Restauration  des  evangelischen  Kirchenliedes.  Eine 
Zusammenstellung  der  hauptsächlichsten  literarischen  Erscheinungen  auf 
hymnoloffischem  Gebiete,  namentlich  dem  Gebiete  der  Gesangbucbslitte- 
ratnr  seit  dem  Wiedererwachen  des  evangelischen  Glanbenslebens  in 
Deutschland.  Marburg,  N.  G.  Elwertsche  Verlagsbh.  XIL  806  S.  gr.  8". 
M.  10.—. 

Eitner,  Rob.  Biographisch-bibliographisches  Quellen-Lexikon  der  Musiker 
nnd  Musikeelehrten  der  christlicnen  Zeitrechnung  bis  zur  Mitte  des 
19.  Jahrhunderts.  Band  7:  Melle ville,  Francesco-Plnvier.  Leipzig,  Breitkopf 
&  Härtel.   482  S.   gr.  8«.    M.  12.—  ;  Subscriptionspreis  M.  10.—. 

Comte  d'Estaintot.  Bibliographie  des  travaux  de  M.  Robert-Cbarles-Ren6- 
Hippolyte  Langlois.  comte  d'Estaintot,  membre  correspondant  du  ministere 
de  finstruction  publique  (1857—1897).    Rouen,  imp.  Gy.  24  p.  8«». 

Fickel,  Jobs.  Die  Litteratur  Über  die  Tierwelt  des  Künigsreichs  Sachsen. 
[Aus:  Jahresber.  des  Vereins  filr  Naturkunde  zu  Zwickau.]  Zwickau,  K. 
Zückler.   IV.  71  S.  gr.  8^    M.  2.—. 

Gardthausen,  V.     Sammlungen   und   Cataloge   griechischer  Handschriften. 
Im  Verein  mit  Fachgenossen  bearbeitet.    Leipzig,  B.  G.  Tenbner.    VIII. 
96  S.  gr.  8<*.  M.  6.—  ;  für  Abnehmer  der  Byzantinischen  Zeitschrift  M.  4.80. 
ByzanÜDiscbes  Archiv,  Heft  3. 

Gautier,  J.  Nos  bibliotheques  pnbliqnes.  Leur  Situation  I6gale.  Paris,  L. 
Larose.    8«.    Fr.  5.—. 

General-Katalog  sämtlicher  Zither-Musikalien.  (Münchener  und  Wiener 
Stimmung.)  Ausgabe  A  mit  Verleger-Angabe.  Cüln,  Henry  Vries.  Vlll. 
232  u.  Verlegerliste  2  S.»  hoch  4«.  M.  8.—  ;  Ausgabe  B  ohne  Verleger- 
Angabe.    VIIL  232  S.    M.  8.-. 

^GOhler,  Albert.  Verzeichnis  der  in  den  Frankfurter  und  Leipziger  Mess- 
katalogen der  J.  1564  bis  1759  angezeigten  Musikalien.  Angefertigt  und 
mit  Vorschlägen  zur  Förderung  der  musikalischen  Bücherbeschreibung 
begleitet.    Leipzig,  C.  F.  Kahnt  Nachf    111.  64.  96.  34  S.   gr.  8*».    M.  S.— . 

Haebler,  K.     Le  soi-disant  Cisianus    de  1443    et  les   Cisianus   allemands. 
Besan^on,  libr.  Jacqnin.   59  p.  8°. 
Extrait  du  Bibliographe  moderne. 

*  Handbuch  der  Krankenversorgung  und  Krankenpflege.  Herausgegeben 
von  Georg  Liebe,  Paul  Jacobsohn,  George  Meyer.  Band  II  Abtheilung  2. 
2.  (Schluss)  Lieferung.    Berlin,  Aug.  Hirschwald.    gr.  S^. 

S.  456 — 1332:  Bibliographie  der  gcsammten  Krankenpflege,  von  Ernst  Roth. 

Harvey,  Frances  Le  Roy.  A  catalogue  and  bibliography  of  the  Odonata 
dragon-flies)  of  Maine,  with  an  anuotated  list  of  tlieir  collectors.  Orono, 
Me.  10  p.  8«. 

Univcrsity  of  Maine  studies  No.  4, 
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II ay,  Oliver  Perry.    Bibliography  and  catalogne  of  the  fossil  vertebrata 
üf  North  America.    S77  p.  S».    D.  —.45  c. 
Bulletin  U.  S,  Geologicai  Survey,  179. 

Ilerrmann  Edler  vonOtavsky,  Carl.  Der  internationale  Uriieberrecbts- 
schütz  zwischen  Oesterreich  und  dem  Deutschen  Reiche  nach  dem  Staats- 
vertrage vom  30.  XII.  1899.  Berlin,  Carl  Heymanns  Verlag.  YII.  166  S. 
gr.  S«.    M.  3.—. 

Journal-Katalog,  Deutscher,  für  1903.  Zusammenstellong  von  ca.  2800 
Titeln  deutscher  Zeitschriften,  systematisch  in  41  Rubriken  geordnet 
Jahrgang  39.    I^ipzig,  Schulze  &  Co.    125  S.   gr.  8^    Kart  M.  1.50. 

Katalog  der  grossherzoglichen  Ilof-  und  Lanoesbibliothek  in  Karlamhe. 
30.  Zugangsverzeichnis.  Heidelberg ,  Carl  Winter's  Univ.  Buchh.  S.  2603 
— 2öt;3.   gr.  b".    M.  —.50. 

Katalog,  Systematischer,  der  Bibliothek  der  k.  k.  technischen  Hoch- 
schule in  Wien.  Heft  8:  VIII.  Bildende  Künste  und  Kunstgewerbe. 
IX.  ].  Bauwesen  im  Allgemeinen.  (Einschliesslich  Banmechiuik  and 
Baumaterialienkuode.)  IX.  2.  Hochbauknnde  und  Architektur.  Wien, 
Gerold  &  Comp.   IV.    137  S.    Lex.  8".    M.  1.—. 

*Kleemeier,  Fried r.  Ji)h.  Handbuch  der  Bibliographie.  Kurae  Anleitong 
zur  Bücherkunde  und  zum  Katalogisieren,  mit  Literaturangaben,  lieber- 
sieht  der  lateinischen  und  deutschen  Namen  alter  Druckstfttten,  sowie 
mit  alphabetischem  Verzeichnis  von  Abkürzungen,  WorterklSrungen  und 
mit  Register.  Wien,  A.  Ilartlebens  Verlag.  VIII.  299  S.  6".  Lwdbd.  M.  6.—. 

'*'Leouhard,  Hans.    Samuel  Seifisch,  ein  deutscher  Buchhändler  am  Aus- 
gange des  XVI.  Jahrhunderts.    Leipzig,  Jäh&Schunke.    VL    129  S.  mit 
dem  Bildnis  Selfischs  u.  10  Facsimilebeilagen.  gr.  8^    IL  4.—. 
Volkswirischafiliche  Abhandlungen  v.  W.  Stieda.     Heft  4. 

Omont,  Henri.  Catalogue  des  manuscrits  Ashburnham - Barrois  aoquis  poor 
la  Bibliothi»que  Nationale  en  1901.    Paris,  Emest  Leroux.  8*.    Fr.  6.—. 

Patent  Office,  Great  Britain.  Subject  list  of  works  on  the  textile  In- 
dustries and  wcaring  apparel,  including  the  culture  and  ohemical  techno- 
logy  of  textile  fabric«,  in  the  Library  of  the  Patent  Office.  (Patent  Office 
library  series  No.  lo,  bibliographical  seiies  No.  7.)  London,  Patent  Office. 
128  p. 

P6lissier,  Leon-G.  La  Bibliotheque  Barbermi  en  1777.  Besauen,  imp. 
Jacquin.    3  p.    b^. 

Extrait  du  Bibliographe  moderne. 

Porcc,  Abbe.  Les  archives  du  chateau  de  Folleville  (Eure).  Paris,  Impr. 
nation.   2S  p.   S". 

Extrait  du  Bulletin  histor.  et  philolog. 

P  u  b  1  i  c  a  t  i  b  n  s  of  the  Buffalo  Ilistorical  Society,  edited  by  Frank  H.  SeTennce. 
Buffalo. 
CoDtains  p.  433 — 495 :   Contributions  toward  a  bibliography  of  the  Niaggjra 
region;  the  Upper  Canada  rebellion  of  1837 — 3^. 

Koumejoux,  A.  de,  P.  de  Bosredon  et  F.  Villepelet  Bibliographie 
generale  du  Perigord.  Tome  5:  Anneos  1900—1901  et  renseignements 
complcinentaires.  Perigueux,  impr.  de  la  Dordogoe.   Ji  2  col.  VIT.  86  p.  8®. 

Sperling,  II.  0.  Zeitschriften  -Adressbuch.  Adressbuch  der  hervorragenden 
politischen  Tagesbliitter  Deutschlands.  Oesterreichs  und  der  Schweiz. 
Hand-  und  Jahrbuch  der  deutschen  Presse.  Nach  den  Wissenschaften 
geordnet,  mit  Angabe  der  Adressen  der  Redakteure  und  Verleger,  der 
Erscheinungsweise,  des  Leipziger  Kommissionärs,  der  Bezugs-.  Anzotgen- 
uud  Beilagenpreise  der  Blätter,  ob  diese  illustriert  luid  anderen  Nach- 
weisen. Jahrgang  41:  lHU'i.  Stuttgart,  1!.  0.  Sperling.  VIII.  243.  59.  52. 
11)7  S.    gr.  b".     M.  4.:>i). 

Stein,  Henri.    Un  inventaire  des  archives  royales  sous  Louis  XI,  au  chäteau 
de  riessis-lez-Tours.    Besau(;on,  impr.  Jac(iuin.    Tip.    8". 
Kxlrait  du  Bibliographe  moderne. 
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Steinschneider,  Moritz.  Die  arabische  Literatur  der  Jaden.  Ein  Bei- 
trag zur  Literaturgeschichte  der  Araber,  grossenteils  aus  handschriftlichen 
Quellen.    Frankfurt  a.  M.,  J.  KauflFmann.  LIV.  848.  32  S.  gr.  S».   M.  16.—. 

Y  ust ,  W.  F.    A  bibliography  of  Justin  Winsor,  Superintendent  of  the  Boston 
Public  Library,  1868—1877,  librarian  of  Harvard  University,  1877—1897. 
Cambridge,  Library  of  Harvard  University.   32  p.   8^. 
Bibliographical  contributions,  ed.  by  W.  C.  Lane.     No.  54. 


Antiquarische  Kataloi^e. 
Alicke  Dresden.    No.  56:   Bibliothek  eines  Deutsch -Amerikaners.    (Consul 

Haserick  Boston.)    363  Nrn. 
Baer  &  Co.  Frankfurt    No.  466:  Altfranzösisch  u.  Provenzalisch.    (Bibl.  v. 

Prof.  G.  Meyer  Graz.)   722  Nrn.  —  No.  467:   Numismatik.    L  Altertum  u. 

Orient    (Bibl.  v.  Ad.  Weyl  Berl.)    861  Nrn.  —  No.  46S:  Physik.    (Bibl.  v. 

G.  Hansemann  Berlin.)  988  Nrn.  —  No.  469:  Elektricität  Magnetismus  etc. 

500  Nrn.   —    No.  470:  Chemie.   622  Nrn.   —   No.  471:  Illustr.  Bücher  des 

19.  Jahrh.   632  Nrn. 
Basier  Buchhandlung.    No.  2S5:  Aelterc  deutsche  Litteratur.    2330  Nrn. 

—  Anz.  No.  171:  Neueste  Erwerbungen.   1026  Nrn. 
Berti ing  Dresden.    No.  44:  Autographen.   367  Nrn. 
Bielefeldes  Hofbh.  Karlsruhe.    No.  213:   Maschinenbau.    Elektrotechnik. 

1470  Nrn.  —  No.  214:  Chemie.  Pharmazie.  Alchemie.  1199  Nrn.  —  No.  215: 

Anatomie.  Physiologie.  Zoologie.  1478  Nrn. 
Boas  Beritn.    Anz.  No.  7:  Medizin.    3821  Nrn. 
Carlebach  Heidelberg.    No.  255:  Deutsche  Litteratur.   1778  Nrn. 
Evtelhuber  Wien.    No.  3:  Neuere  Erwerbungen.   816  Nrn. 
F ick  er  Leipzig.    No.  7:  German.  Sprachen  Nordeuropas.   1344  Nrn. 
F eck  Leipzig.    No.  208:  Medizin.    2353  Nrn.   —   No.  210:  Klass.  Philologie. 

(Bibl.  V.  Prof.  Bruns  Kiel  u.  Prof.  Em.  Hoffmann  Wien.)    3746  Nrn.  — 

No.  211:  Ophthalmologie.    (Bibl.  v.  Prof  Schöbl  Prag  u.  Hofrat  Berger 

München.)    707  Nrn.  —  No.  212:  Chirurgie.    (Bibl.  v.  Prof  Langenbuch 

Berlin.)    799  Nrn.  —  No.  218:  Chemie.    4450  Nrn. 
Gilhofer  &  Ranschburg  Wien.     Anz.  No.  63/64:  Kultnrgesch.  Kuriosa. 

Okkultistik.    No.  3499—4613. 
Greif  Wien.    No.  38:  Geschichte  u.  Geographie  Europas.    1625  Nrn. 
n  arr assowitz  Leipzig.  No.  270 :  Allgem.  u.  komparat  Linguistik.  (Bibl.  v.  Prof. 

Joh.  Schmidt  Berlin.)    IL  Die  einzelnen  Sprachstämme.    No.  2011—4731. 
Hiersemann  Leipzig.    No.  279:  Americana  vestustissima.    968  Nro. 
Hof  mann  Frankfurt.    No.  5:  Predigten  u.  Vorträge.    523  Nrn. 
Jacobsohn  &  Co.  Breslau.    No.  183 :  Kath.  Theologie.    74  S. 
Kaufmann  Stuttgart.    No.  96:  Auswahl.     1249  Nrn. 
Kerler  Uhu.    No.  309:  Ritualismus,  Kultus.  Liturgik.     463  Nrn. 
V.  Lama  Regensbnrg.    No.  25:  Auswahl  grofser  Werke.    231  Nrn. 
List  &  Francke  Leipzig.    No.  347:  Bibliotheca  zoologica.    3136  Nrn. 
Lüffler  Dresden.    No.  25:  Auswahl  wissenschaftlicher  Bücher.    1119  Nrn. 
.Lorentz  Leipzig.    No.  138:  Nationalökonomie.    3576  Nrn. 
Meyers  Bh.  Leipzig.    Nr.  43 :  Kunst  und  Kunstgeschichte.    906  Nrn. 
Mneller  Halle.    Anz.  No.  15:  German.  u.  roman.  Sprachen.    580  Nrn. 
N  iihoff  Haag.    No.  318:  Early  impressions.    994  Nrn. 
Priewe  Herinffsdorf.    No.  80:  Zur  Geschichte  des  Theaters.    281  Nrn. 
R aab es  N f.  Königsberg.    No.  217:  Rechtswissenschaft.    2565  Nrn. 
Ran  stein  Zürich.    No.  234:  Gesch.  und  Geogr.  Frankreichs.    952  Nrn.  — 

Nr.  235 :  Jurisprudenz.  (Bibl.  v.  Dr.  Hafner  Lausanne  u.  Prof.  Vogt  Zürich.) 

2629  Nrn. 
Rickersche  Üniv.-Bh.  Gleisen.    No.  43:  Altertumskunde.    (Bibl.  v.  Prof. 

T.  Mommsen  Frankfurt  u.  Geh.  Rat  Wiese  Potsdam.^    2259  Nrn. 
Rossbergsche  Bh.  Leipzig.  No.  1:  Rechts- u.  Staatswiss.  Badensica.    (Bibl. 

d.  Senatspräs.  Dr.  Bingner  u.  Regierungsrat  Dr.  Bingner  Berlin.)'  953  Nrn. 
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Schaper  Hannover.    No.  59:  Deutsche  Litteratur  (1750—1902).    1550  Nrn. 
Scheible  Stuttgart.    No.  354:  Alte  Litteratur.    F— M.    No.  1624—3291. 
Scholz  Braunschweig.    No.  SS :  Geschenklitteratnr.     1 556  Nrn. 
Schüningh  Osnabrück.    No.  401 :  Kunst.    1049  Nrn. 
Schweitzer&Hohr  Berlin.    No.  2 :  Geschichte,  Geographie,  M ilüaria.    (BibL 

V.  Geh.  Justizrat  Dr.  Wiehert  Berlin  u.  Staatssekr.  Dr.  Heicog  Berlin.) 

2520  Nrn. 
Seeber  Florenz.    1902  No.  1 1 :  Filosofia  e  pedaffogia,  teologia.    763  Nrn. 
Stargardt  Berlin.    Nr.  216:  Autographen  u.  BUdier.    719  mn. 
S toll  Freiburg.    No.  87:  Klass  Philologie.    2711  Nrn. 
Völkers  Verl.  Frankfurt.    Anz.  No.  4ü:  Werke  aus  versch.  Wiss.    19  S. 
Weigel,  Oswald,  Leipzig.   No.  109:  Allgem.  Zoologie.  Vertebrata.    2894  Nrn. 


Bekanntmachung. 

Die  Herren  Volontäre  der  prenfsischen  Staatsbibliotheken, 
deren  zweijährige  Volontärzeit  entweder  schon  abgelaufen  ist  oder  im 
J.  1903  abläuft,  werden  ersucht  behufs  Wahl  eines  geeigneten  Tennins 
für  die  bibliothekarische  Fachprflfnng  möglichst  bald  eine  Torlftnfige 
Mitteilung  ttber  den  Zeitpunkt,  an  dem  die  zwei  Jahre  ihres  Volontir- 
dienstes  zu  Ende  gegangen  sind,  an  den  Vorsitzenden  der  PrOfnngB- 
kommission,  Direktor  der  K.  Un.-Bibl.  GRR.  Dziatzko  in  GOttingen, 
gelangen  zu  lassen. 


Personalnachrichten. 


Der  Bibliothekar  an  der  Königlichen  Bibliothek  zu  Berlin,  Dr.  A. 
Moeltzner,  ist  an  die  Geschäftsstelle  des  Gesamtkataloges  beurlaubt. 

Dem  Bibliothekar  der  Fürstlichen  Landesbibliothek  in  Detmold,  Dr. 
Anemul  1er,  wurde  der  Profcssortitel  verliehen. 

Dr.  phil.  Wilh.  Tavernier,  bisher  Volontär  an  der  Universitätsbiblio- 
thek Jena,  ist  in  gleicher  Figenschaft  am  1.  Dezember  1902  an  die  Univer- 
sitUtsbibliothek  Gl  eisen  übergetreten. 

Die  Stolle  eines  Bibliothekars  bei  der  Bibliothek  des  Vereins  für  Erd- 
kunde in  Leipzig,  die  der  verstorbene  Lehrer  Hoffmann  15  Jahre  lang 
als  Ehrenamt  verwaltet  hatte,  wurde  in  eine  besoldete  verwandelt  und  dem 
Dr.  phil.  Reinhard  übertragen. 

Der  Vorstand  der  Universitätsbibliothek  in  Wien,  k.  k.  Regierungsrat 
Grassauer,  feierte  das  40  jähr.  Amts -Jubiläum. 

Die  von  der  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin  vollzogene  Wahl 
des  Administrateur  gcneral  der  Bibliothcque  nationale  in  Paris  Leopold 
Delisle  zum  auswärtigen  Mitgliede  ihrer  philosophisch-historischen  Klasse 
ist  bestätigt  worden. 


Berichtitirnng. 

In  der  Recension  von  Labande  (C.  f.  B.  XIX  S.  5S9  Z.  14)  ist  statt 
jluxurieuscment'  zu  lesen  ,luxueu8ement'.  Labande  hatte  ferner  S.  587  die 
Sclieidung  der  Officiuen  von  Caesaris  und  dem  Soufflet  vert  Proctor 
zugeschrieben.  Er  bittet  uns  dies  dahin  zu  berichtigen ,  dafs  Proctor  selbst 
die  Priorität  dieser  Entdeckung  Claudin  überlassen  hat. 


Verlag;  von  Otto  Harrassowitz,  I^lpsig.  —  Druck  Ton  Ehrhardt  Kaitm,  Halle. 


Centralblatt 

für 


Bibliothekswesen. 


XX.  Jahrgang.  3.  Heft.  März  1903. 


IJugedraekte  Bibliothekskataloge.  s^ 

n. 

(Fortsetzung.) 

Die  Bibliothek  der  Predigermönche  zn  Regensbnrg  ist,  wie  der 
folgende  Katalog  von  1347  ausweist,  nicht  unbeträchtlich  gewesen. 
Doch  scheint  aus  ttr  in  die  Staatsbibliothek  nur  eine  kleine  Anzahl 
Yomehmlich  jüngerer  Handschriften  gekommen  zu  sein,  und  daher  lassen 
sich  nur  ganz  wenige  Stücke  des  Verzeichnisses  mit  heutigen  Münchener 
Handschriften  identificieren. 

(fol.  1°)    Liberia  predicatorum  Batisbonensium. 
Anno  domini  1347  conscripti  sunt  libri  infra  annotati  in  liberia 
fratrom  predicatorum  Ratisbonensium.  Ab  occidente  in  orientem  numerando. 

In  primo  medio  pulpito  invenies  hos  libros. 

1  Super  Pentatheucum  et  super  prologum   Galeatum  beati  leronimi. 

2  Item  super  Genesim  et  Exodnm. 

3  Item  postillas  snper  librum  Regum  et  Paralippomenon  et  Esdram 
et  ludith. 

4  Item  postillas  super  Esaiam  et  Danielem. 

5  Item  postillas  domini  Alberti  snper  Ysaiam. 

6  Item  opus  Hngonis  super  Esaiam. 

7  Item  super  Cantica  cum  textn. 

8  Item  super  Cantica. 

9  Item  opus  magistri  Hugonis  super  Proverbia,  Ecclesiasten  et  Cantica. 

10  Item  super  Cantica. 

11  Item  postillas  super  Cantica  et  Proverbia. 

In  seoundo  invenies  hos  libros. 
12 1)  Textus  biblie  glosatos. 
13  Pascasinm  super  Trenos. 


1)  Da  die  Anzahl  nicht  ersichtlich  ist,  so  habe  ich  nur  um  eins  weiter- 
gezahlt 

XX.    3.  7 
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In  teroio  medio  piüpito  invenies  hos  libros. 

14  Dnodecim  prophetas  minores  et  Ezecbielem. 

15  Item  snper  XII  prophetas. 

16  Item  lob  glosatns  et  snper  canonicas  epistolas. 

17  Item  dominum  Albertnm  snper  lob. 

18  Item  distinctiones  snper  libmm  Sapieneie  et  snper  Esaiam  < 
Ezecbielem  et  snper  magnam  partem  Psalterii. 

19  Item  postillas  snper  partem  Psalterii. 

20  Item  Psalterinm  glosatnm. 

21  Item  sermones  snper  Psalterinm  Cancellarii. 

22  Item  postille  snper  libmm  Sapieneie  et  snper  Ecclesiastici 

23  Item  Ecclesiasticnm. 

24  Item  snper  Ecclesiasticnm. 

25  Item  magister  Petms  de  Palp  snper  lob. 

In  quarto  invenies. 

26  Matbeum  et  Marcnm. 

27  Item  super  Matbenm. 

28  Item  postillas  super  Matbenm  Nycolai. 

29  Item  snper  Exodum  et  snper  Marcnm  et  Lncam. 

30  Item  Albertnm  snper  Lncam. 

31  Item  Lncas  ewangelista. 

32  Item  postillas  snper  Lncam. 

33  Item  super  Marcnm  postillas  et  lobannem. 

34  Item  lohannes  ewangelista. 

35  Item  apostolns  glosatns. 

36  Item  snper  lobannem  et  minores  prophetas  et  snper  Apoc 

37  Item  postillas  super  apostolnm. 

38  Item  canonicas  epistolas. 

39  Item  postillas  snper  lobannem. 

40  Item   passiones   et   sermones   de   sanctis   et   tractatns   de 
Christi  in  uno  volumine. 

41  Item  speculum  beate  virginis  secundum  alpbabetnm. 

42  Item  sermones  Stemgnacii. 

(fol.  1^)   In  quinto  invenies  hos  libros. 

43  lacobnm  de  Sanctis. 

44  Item  conpendinm  theologie  et  anctoritates. 

45  Item  sermones  Innocencii  pape  tercii  et  sermones  Provinc 
sanctis. 

46  Item  sermones  de  tempore  et  de  sanctis. 

47  Item  sermones  lacobi  de  tempore. 

48  Item  sermones  lacobi  de  quadragcsima. 

49  Item   rnbeum   libellum    qni   continet   sermones   de   tempor 
sanctis  et  multa  alia  bona. 


28  Nicolai  de  Lyra.        42  wohl  identisch  mit  Sterlengerius  or 
47  Jacob!  de  Lausanna.  48  In  der  Hdschr.  fehlt  das  Bandzeich( 


vonH.  Manitius.  91 

50  Item  sermones  fratris  Qwiberti  de  sanctis  de  ordine  minor nm. 

51  Sennones  Eberhard!   de   sanctis    et   sermones  Gilberti  de  istatibas. 

52  Sermones  de  tempore  et  commnnes  sanctomm  et  qnedam  alia. 

53  Item  sermones  de  tempore. 

54  Item  sermones  de  tempore  et  beatitudinibns  et  oracione  dominica 
Albertnm  et  sermones  de  sanctis  et  Sybotonis  commune  sanctomm. 

55  Item  sermones   doplices   de   qnadragesima  et  de  decem  preceptis. 

56  Item  anctoritates  et  rnmores. 

57  Item  super  Apokalipsim. 

58  Item  Apokalipsim. 

59  Item  snper  Cantica  et  canonicas  epistolas. 

60  Item  Apokalipsim. 

61  Item  lacobnm  de  Lansanna  de  tempore  et  de  sanctis. 

62  Item  narratorinm. 

63  Item  Peregrinnm  de  tempore  et  de  sanctis. 

64  Item  coUaciones  -de  tempore  et  de  sanctis. 

65  Item  ternarinm  et  plnra  alia. 

In  sezto  invenies. 

66  Sermones  de  tempore  et  de  sanctis. 

67  Item  balistarinm. 

68  Item  anctoritates  sanctomm. 

69  Item  sermones  de  tempore. 

70  Item  sermones. 

71  Item  sermones  et  dnplices  sermones  de  qnadragesima  et  sermones 
qui  iDtitnlantnr  Cathena  vel  Index  et  tabulam  ethicorum  sccundnm 
alphabetum  et  librnm  Danielis  de  sompniis. 

72  Item  contra  hereticos  et  questiones  diverse. 

73  Item  opus  de  virtutibus. 

74  Item  sermones  coUecti  et  ramores. 

75  Item  sermones. 

76  Item  sermones  de  tempore. 

77  Item  Albertum  super  mulierem  fortem  et  super  simbolum. 

In  septimo  invenies. 
7S  Breviarium  Bernhardi  Papiensis  et  quedam  alia  de  iure. 
79  Item  decretales  Alexandri. 
ÖO  Item  constitutionem  concilii  Lateranensis. 
^l  Item  conpilacio  prima  decretalis. 
32  Item  super  conpilacionem  primam  et  secundam. 
Ö3  Item  concordancia  discordancium  canonum. 
Ö"^  Item  decretum. 

85  Item  apparatum  (fol.  2")  super  quinque  libros  decretalium.  *) 

86  Item  speculum  iudiciale. 

1)  c.  decraliü. 

50  Guiberti  TomaceDsis.  51   Eberhardi  de  S.  Qnintino.  Guiberti 

\oniacen8i«.         54  vgl.  20  784  uud  21  573.         61   =   13  585.         63  +  64  +  65 
OD  23378?  78  Beruardi  Balbi?  83  -  13  004. 
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In  Vm  invenies. 

87  Librnm  privilegiornm  ordinis. 

88  Item  libmm  iuris. 

89  Item  instituta. 

90  Item  qninqne  libros  decretalinm  abreviatos. 

91  Item  summa  Bemhardi  episcopi  Faventini 

92  Item  summa  Gaufredi. 

93  Item  librum  penitencialem. 

94  Item  summa  Copiosani. 

95  Item  summa  Raymnndi  cum  apparatn. 

96  Item  tabulam  super  snmmam  Raymundi. 

97  Item  summam  questionum  casualium. 

98  Item  summam  lohannis  maiorem. 

In  IX  invenies. 

99  Solinum  de  mirabilibus  mundi. 

100  Item  vitas  fratnim. 

101  Item  legendam  beati  Dominici  et  boati  Petri  et  beati  Thome. 

102  Item  passionale. 

103  Item  antiquum  passiouale. 

104  Item  primam  partem  omeliarum. 

105  Item  collaciones  patrum  et  librum  Damasceni  et  super  scolastieti 
historiam. 

106  Item  scolasticam  historiam. 

107  Item  excerptum  hystoriarum  et  decem  precepta. 

108  Item  Yolumen  de  medela  lauguentis  auime. 

In  decimo  pulpito  invenies  hos  libros. 

109  Librum  allegoriarum  hystoricarum. 

110  Item  distinctiones  fratris  Nycolai  ordinis  predicatomm. 

111  Item  distinctiones  Parysienses  fratris  Nicolai  de  Riard. 

112  Item  de  misteriis  rerum  gestarum. 

113  Item  Augustinum  de  altercacione  ecclesie  et  Synagoge. 

114  Item  de  XII  abusionibus  seculi. 

115  Item  librum  Augastini  de  üde  et  spe. 

116  Item  Bernhardns  super  ewangelium  ^Ecce  nos  reliquimus^)  omnii 

117  Item  tractatus  eiusdem  de  corpore  Christi  metrice. 

118  Item  revelaciones  beate  Elizabeth  sanctimonialis. 

119  Item  Anshelmum  de  passione  domini. 

120  Item  summam  magistri  Petri  Cantoris. 

121  Item  Bernhardus  de  consideracione. 

122  Item  aliquas  legendas  de  sanctis. 

1)  c.  reliquius. 


91  Bemhardi  Balbi.        92  Galfredi  de  Trauo.    93  vgl.  23442.        96 
Pennaforte.         9r.  =  13  5^6.         97  üb  13  584?        98  vgl.  26882.        101  v, 
26  824.  105  Johannis  Damasceni  (Barlaam  et  Josaphat).  110  Nico 

Trlvetti? 
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123  Item  epistolas  beati  Bernhardi  et  diversa  opuscula. 

124  Item  Bernhardns  super  ,Mi88ii8  est'. 

125  Item  sermones  eins  super  Cantica. 

126  Item  omelias  beati  Gregorii  de  ascensione  domini. 

127  Item  sermones  Leonis  pape. 

128  Item  oraciones  de  sanetis. 

129  Item  alloqninm. 

130  Item  XV  medltaoiones  de  gaudiis  sancte  Marie. 

131  Item  Anshelmns  de  passione  domini. 

132  Item  X  libros  exoeptos  de  opuscalis  beati  Bernhardi. 

133  Item  librnm  cnre  pastoralis  beati  Gregorii. 

134  Item  dyalogns  beati  Gregorii 

135  Item  omelie  beati  Gregorii  saper  Ezecliielem. 

136  Item  moralia  beati  Gregorii. 

(fol.  2^)    In  Xlmo  invenies. 

137  Errores  hereticoram  de  Lngdnno  et  ordinem  Romanornm. 

138  Item  super  Apokalipsim. 

139  Item   sanctnm  Effrem   de   gloria  celesti  et  de  resnrrectione  et  de 
beatitadine  anime  et  ad  monachos. 

140  Item  Angnstinas  de  agone  Christiano. 

141  Item  beatom  Jeronimum  de  virginitate  et  ad  anicalam  Demetriadem 
Tirginem. 

142  Item'  lohannem  Beleth  de  officiis  divinis. 

143  Item  Hngonem  de  saneto  Victore. 

144  Item  Albertnm  snper  missam. 

145  Item  libram  de  landibns  beate  virginis  et  Johannis  ewangeliste. 

146  Item  notolas  ex  postillis  magistri  Petri  de  Tharentasia. 
1^7  Item  super  epistolam  ad  Romanos. 

^8  Item  miracula  beate  Marie. 

i49  Item  de  beata  virgine  et  miracula  eins. 

50  Item  leronimus  de  vita  monachorum. 

M  Item  Augustinus  de  visione  dei  et  de  penitencia  et  heresi  Orienis. 

52  Item  librum  de  naturis  rerum. 

53  Item  sermones  Bartholomei. 

54  Item  librum  de  grammatica. 

55  Item  antiquas  sentencias. 

56  Item  librum  de  dictione  ut  est  ordinabilis. 

57  Item  Britonem. 

58  Item  summam  viciorum. 

59  Item  summam  virtutum. 

60  Item  derivaciones. 

61  Item  doctrinale  glosatum. 

62  Item  librum  de  derivacione. 

63  Item  mammotrectum  incorrectum. 


133  ob  27016?  146  wohl  23620.  148  =  135^i8.  153  Bartho- 

»mei  Isctoi?        157  =  23  498.        161  Alexandri  de  VilU  dei. 
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164  Item  abecedarinm. 

165  Item  libellnm  grammaticalem  per  totnm. 

166  Item  snmmnlam  virtntnm  et  viciornm. 

In  120  invenies. 
167.  168  Concordancias  maiores  et  minores. 

169  Item  Bibliam. 

170  Item  correctionem  Biblie. 

171  Item  epistulam  in  Bibliam  et  correctionem  Biblie  et  qnedam  alit. 

172  Item  exposiciones  omninm  prologoram  biblie. 

173  Item  librnm  de  singnlis  dictionibns  diversas  significationes  haben- 
tibuB. 

174  Item  librum  aureum. 

175  Item  tres  partes  specnli  hystorialis  primand  secundam  quartam. 

176  Item  Gallienum  de  medicinis. 

177  Item  lohannicins  ad  tegne^)  Gallienl 

178  Item  librnm  Gallieni  de  sanis  et  egris. 

179  Item  librum  amphorismorum  Ypocratis. 

180  Item  librnm  pronosticornm  einsdem. 

181  Item  de  indiciis  nrinarum  Theoffili. 

182  Item  Pantheon. 

In  13<>  invenies. 

183  Beatum  Thomam  de  perfectione  spiritualis  vite. 

184  Item  compendium  (fol.  3*^)  theologie  beati  Thome  et  de  natura  anime 
et  de  intellectu  et  de  intoUigibili. 

185 — 188  Item  summam  beati  Thome  in  quatuor  voluminibns. 
189 — 192  Item  scripta  sancti  Thome  super  qnataor  libros  sentenciaram 
in  quatuor  voluminibus. 

193  Item  concordancias   scriptornm   et  summe  omninm  tractatnum  seu 
questionum  beati  Thome. 

194  Item  questiones  Parysienses  super  primnm  secundum  terciam  sen- 
tenciarum. 

195  Item  retractiones  cuiusdam  quorundam  dictorum  sancti  Thome. 

196  Item  principia  communia  ad  commendacionem  sacre  theologie. 

197  Item    divisioncs   et   sentencias  scntencie  in  generali  et  in  speciali 
quatuor  librorum  sentenciarum. 

198  Item  quolibet  llainrici  de  Gandano  et  titulos  eorundem  questionum. 

199  Item  tractatus  sancti  Thome  contra  Averroistas. 


1)  c.  cegm. 


175   Vincentii   Bellovacensis.  177   A.  Hirsch,   Biogr.  Lexikon  der 

hervorragenden  Aerzte  I,  KJß  hat  hiervon  nichts  J.  Pagel,  Einführung  in  die 
Gesch.  d.  Medizin  (Berl.  1898)  S.  löl  erwähnt  den  Kommentar  zu  Galliens 
Mikrotochne.  Erwähnt  wird  das  Bncli  Mon.  22292  fol.  132  Commentarins  in 
lohannitii  isagogen  in  librum  tegni  Galieni.  Ueberhaupt  ist  diese  Hdschr.  der 
obigen  zam  Teil  ganz  ähnlich.  Ebenso  sind  ganz  ähnlich  13(134  imd  13111. 
181  Dasselbe  Werk  findet  sich  kommentiert  (in  Theophilum  de  nrinis)  19425 
fol.  43,  vgl.  13  034  und  13111.        198  archidiaconi  Tornacensis, 
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^00  Item  tractatns  einsdeni  de  principÜB  Datare. 

201  Item  tractatas  eiasdem  i)  de  verbo  et  de  motu  cordis  et  de  mix- 
tione  elementornm  et  de  occaltis  actionibas  natnre  et  de  eternitate 
mondL 

202  Item  retractiones  ipsins  beati  Thome. 

203  Item  qnestiones  ipsins  qnas  determinavit  ad  peticionem  dncisse 
Brabancie. 

M  Item  snper  sentencias. 
205  Item  corrnptorinm  beati  Thome. 

206.  207  Item  dicta  ipsins  snper  qnatnor  ewangelia  in  dnobns  voln- 
minibns. 

208  Item  snmma  ipsins  contra  gentiles. 

209  Item  tabnlam  secnndnm  ordinem  alphabeti  snper  libros  sancti 
Thome. 

In  14<>  invenies. 
ilO  Practicam  Hngonis  et  geometriam. 

ÜI  Item  libmm  Rabbi  Moyses  de  nno  benedicto  deo  et  alia  bona. 
il2  Item  libmm  Yirgilii. 
n3  Item  tractatns  Cyceronis  et  Tnllii  de  vera  amicicia. 

214  Item  paradoxa  Cyceronis. 

215  Item  Prisciannm  maiorem  et  snper  veterem  artem  et  snper  priomm 
et  posteriomm. 

216  Item  qnestiones  theoloie. 

217  Item  textnm  sentenciamm. 

218  Item  snper  sentencias. 

•19  Item  interpretaciones  vocabnlorum  Biblie  et  postille  snper  sen- 
tencias. 

220  Item  phylosophiam. 

(21  Item  tabnlam  snper  phylosophiam. 

^22  Item  declamaciones  Senece. 

!23  Item  problemata  Aristotilis. 

'24  Item  Sterngnacinm  snper  qnartnm  sentenciamm  et  margaritam 
decretalinm. 


Von  den  ehemaligen  Beständen  dieser  an  homiletischer  nnd  exe- 
stischer  Theologie  sehr  reichhaltigen  Bibliothek  läfst  sich  nnr  ganz 
^reinzelt  hier  nnd  da  ein  Codex  in  den  Münchener  Schätzen  nach- 
eisen. Denn  die  wirklich  alten  Handschriften  ans  dem  Dominikaner- 
oster  zn  Regensbnrg  sind  gar  nicht  nach  Mtinchen  gelangt,  wie  der 
atalog  der  Mttnchener  lateinischen  Handschriften  II,  2  p.  109 — 115 
id  U,  4  p.  50 — 2592)  ergiebt;  die  dortigen  aus  Regensburg  ord.  praed. 
irklich  nachweisbaren  Stücke  stammen  ihrer  grofsen  Mehrzahl  nach 
st  ans  dem  15.  Jahrhundert. 


1)  c.  eins.  2)  Besonders  p.  194—232. 
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Unbedeutend  war  die  Bibliothek  der  Minoriten  zu  Re 
wie  der  folgende  Katalog  ausweist  Von  Klassikern  fand  siel 
Cicero  und  ein  OWd  vor,  sonst  sind  es  alles  theologische  Bti 

(fol.  3^)    Liberia  ftratrum  minorum  BaÜsbonensiu] 
Anno  domini  MCCC47   conscripti   et  inventi  sunt  libri 
in  liberia  fratrum  minorum  Ratisbonensinm. 

1  Pentatheueus  glosatus. 

2  Item  Augustinus  super  genesim  ad  litteram. 

3  Item  losueJ)    Libri  Regum.    ludicum.   Paralippomenon. 
Machabeorum.     Ruth.     Neemie.     Esdre.     Indith.     Hoste 
omnes  in  uno  volumine. 

4  Item  Exodus. 

5  Item  quatuor  libri  Regum  glosati. 

6  Item    postille    super   quatuor   libros    Regum    et   Paralii 
Esdram  Neemiam  et  Thobiam. 

7  Item  lob  glosatus. 

8  Item  postille  super  lob. 

9  Item  moralia  Gregorii  super  lob. 

10  Item  Psalter ium  glosatum. 

11  Item  exposicio  super  Psalterium. 

12  Item  Parabole,  Ecclesiasten,  Cantica  canticorum,  Sapienci 
siasticus,  Ysaias  glosati. 

13  Item  postille  super  Parabolas  et  Ecclesiasten. 

14  Item  Bemhardus  super  Cantica  canticorum. 

15  Item  Bernhardus  super  Cantica  et  de  musica. 

16  Item  Ysaias  Apokalipsis  glosati. 

17  Item  Gregorius  super  Ezechielem. 

18  Item  notulas  super  epistolas  canonicas,  Cantica,  Daniele 
librum  Sapiencie. 

19  Item  über  Machabeorum. 

20  Item  Matheus  glosatus,  Marcus  glosatus. 

21  Item  Beda  super  Marcum. 

22  Item  Lucas  glosatus. 

23  Item  Lucas  glosatus. 

24  Item  Johannes  glosatus. 

25  Item  Paulus  glosatus. 

26  Item  Paulus  glosatus. 

27  Item  epistole  Pauli  postillati. 

28  Item  Apokalipsis  glosatus  et  canonice  Jacobi  et  Petri  g 

29  Item  Actus  apostolomm  glosati. 
'30.  31  Item  textns  sentencianim  2. 

Hb  Hetter  Ist  das  Bandzeid 
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32  Item  über  Alexandri  super  aentencias  primus  secandus  tercios  et 
dao  qnarti. 

33  Item  primas  secundas  tercius  quartns  super  seutencias  Bonaventure. 

34  Item  Wilhelmus  super  seutencias. 

35  Item  idem  super  tercium  sentenciarum. 

36  Item  quedam  opuscula  Aushelmi. 

37  Item  decretales  cum  apparatu  et  sine  apparatn. 

38  Item  decretnm  cum  apparatu  et  decretum  sine  apparatu. 

39  Item  decretales. 

40  Item  summa  decretorum. 

41  Item  tabula  iuris. 

42  Item  summa  Ganfredi. 

43  Item  summa  Symonis. 

44  Item  summa  lohannis  predicatoris. 

45  Item  prima  pars  summe  Remundi  cum  apparatu. 

46  Item  secunda  pars  summe  Remundi  cum  apparatu. 

47  Item  textus  ipsius  summe. 

48  Item  de  animalibus  Aristoteles. 

49  Item  textus  sentenciarum. 

50—58  Item  concordancie  maiores  in  IX  voluminibus. 
^9  Item  summa  virtutum. 

60  Item  summa  viciorum. 

61  Item  collaciones  patrum.     Vitas  patrum.     Dyalogum. 

62  Item  excerpta  Ambrosii. 

63  Item  questiones  contra  hereticos. 

64  Item  collaciones  Cassiani. 

65  Item  questiones. 

66  Item  decretum  et  decretales. 

67  Item  summa  (fol.  4')  Remundi  cum  apparatu, 

68  Item  Hugo  super  angelicam  yerarchiam  et  de  divinis  nominibus  et 
de  sacramentis  in  uno  volumine. 

69  Item  Bernhardus  super  psalmum  ,Qui  habitat'  et  alios  multos  ser- 
mones  ipsius. 

70  Item  Aurora. 

71  Item  summa  yirtutum. 

72  Item  textus  spere  et  rethorica  Tullii. 

73  Item  YSidorus  de  nova  littera. 

74  Item  idem  de  antiqua  littera. 

75  Item  summa  dictaminis. 

76  Item  cnra  pastoralis. 

77  Item  meditaciones  Anshelmi. 

78  Item  Brito. 

79  Item  Gemma  anime. 

80  Item  sermones  de  tempore. 

81  Item  doctrina  Albini. 


32  de  Alexandria  ord.  praed.       42  Ganfredi  de  Trano.       70  ob  13  064? 
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82  Item  Ovidius  magnus. 

83  Item  sermones  de  tempore  et  de  sanctiB. 

84  Item  Anshelmas  ,Car  dens  homo*. 

85  Item  40  omelie  beati  Gregorii. 

86  Nota  de  Rnsticano  novo  et  antiqno  scilicet  fratris  PerhtoldL 

Von  der  Minoritenbibliothek  zq  Regensbnrg  Bind  flberhanpt  nu  ^ 
junge  Uandschriften  nach  Mfinchen  gekommen  und  daher  konnte  kein^^ 
einzige  dortige  Handschrift  identificiert  werden. 

IV. 
Ebenfalls  nnbedeatend  war  die  Bibliothek  der  Angnstiner  zn 
Regensbnrg.  Es  sind  hier  nur  theologische  Schriften  vorhanden  ge- 
wesen, eigentlich  klassische  Autoren  fehlten  gänzlich.  Auch  ans  diesen 
älteren  Vorräten  der  Augustiner  in  Regensburg  scheint  nichts  nach 
München  gekommen  zu  sein. 

(fol.4^')    Liberia  Augustinorum  Batisbonensium. 
Anno    predicto    conscripti    et    inventi    sunt    libri   ist!   in   liberia 
Augustinorum  Ratisbonensium   a  meridie   numerando   per  transversom 
in  septentrionem. 

In  primo  medio  pulpito  invenies  hos  libros. 

1  Exempla  sanctorum  martirum  confessorum  atqne  virginnm. 

2  Item  sermones  qui  dicuntur  abiciamus. 

3  Tractatus  fratris  Augustini  super  Ave  Maria. 

4  Item  tractatus  de  phylosophorum  provcrbiis  et  exemplis. 

5  Item  opus  Rusticani. 

6  Item  lacobus  de  Voraginc  de  sanctis. 

7  Item  alphabetum  narracionum. 

In  2  medio  pulpito  invenies  hos  libros. 

8  Librum  sentenciarum  de  summo  bono  beati  Ysidori  Hyspani. 

9  Item  ewangelium  Nichodemi.  Presbiterum  Johannem  descripcionem 
terre  sancte.  Exposicionem  versuum  angelicorum.  Albertom  de 
impressionibus  aeris.  omnes  in  uno  volumine. 

10  Item  Ysidorum  ethimologiarum. 

In  3  medio  pulpito  invenies  hos  libros. 

11  Distincciones  Maurieii. 

12  Item  sermones  Jacobi  de  Voraginc  de  tempore. 

13  Item  sermones  quadragesimales  fratris  Alberti  de  Padna. 

14  Item  de  tempore. 

15  Item  ymaginem  mundi. 

16  Item  legendam  sancti  Hainrici  et  sancte  Chunigundis. 


St)  Ist  wohl  dasselbe  Werk  gemeint  wie  8953  fol.  198  und  12520. 
3  Augustini  de  Ancona.  5  Bertholdi  de  Ratisbona.  9  Teilweise  Abschrift 
hiervon  scheint  8485  zu  sein;  lohannes  ist  I.  Wirciburgensis.  11  Manricil 
Angli.        13  Alberti  ord.  August.        16  wie  in  12  640  fol.  107  ff? 
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In  4  medio  pulpito  invenies  hos  libros. 

17  Tractatam  de  viciis  et  sninmam  virtntnm. 

18  Item  snmmam  mannalem  Johannis. 

Id  Item  librnm  confessionum  saneti  Augastini. 

20 — 22  Item  3  qaolibet  magistri  Alexandri. 

23  Item  postillam  super  Matheum. 

In  5  medio  pulpito  invenies  hos  libros. 

24  Primum  Egidii  super  sentencias. 
2^    Item  manipnlus  florum. 

2ö    Item  Egidius  super  phisicorum. 
2^    Item  quaterniones  super  sentencias. 
2^    Item  Egidius  de  regimine  principnm. 

29  Item  prineipia  plurimorum  lectorum.  Explanacio  super  Genesim 
Exodum  Leviticum  et  postillam  super  Ezechielem  Ysaiam  leremiam 
Daniel em  et  super  XII  prophetas  et  disputacio  de  fide  cum  (fol.  5") 
ladeis.  omnes  in  uno  volumine. 

In  6t*>  medio  pulpito  invenies  hos  libros.  >) 

30  Qnestiones  de  veritate. 

^X  Item  qnestiones  de  malo  et  potencia  dei. 

^2  Item  quolibet  fratris  Thome. 

'^^  Item  postillam  super  Psalterium. 

^"^  Item  secunda  secunde  Thome. 

^^  Item  prima  et  secunda  pars  Thome. 

In  7<no  medio  pulpito  invenies  hos  libros. 
^6  Postillas  super  Lucam. 
*^7  Item  Egidium  de  divina  influencia. 

38  Item  postillam  super  Ecclesiasticnm. 

39  Item  Biblia  abreviata. 

In  8  medio  pulpito  invenies  hos  libros. 
iO  Summam  Monaldi  de  iure  et  alia  plura  de  iure. 

41  Item  liber  de  sacramentis. 

In  9  medio  pulpito  invenies  hos  libros. 

42  Vitam  domini  nostri  lesu  Christi  et  genitricis  eins  gloriose  virginis 
Marie  et  interpretaciones  Hebreorum  vocabnlorum  omnes  in  uno 
volnmine. 

In  10  medio  pulpito  invenies  hos  libros. 

43  Proprietates  rerum  Alberti  Magni. 

44  Item  tractatus  de  ocnlo. 

1)  Am  Oberrand  von  fol.  5»  hat  eine  spätere  Hand  geschrieben:  Nunc 
libri  Augostinensiam  aucti  sunt  et  aliter  locati.  Quere  el  invenies  libros 
plures  et  bonos.  1400. 


20  Alexandri  de  Alexandria.        25  Thomae  de  Hibernia.        40  Monaldi 
lustinopolitani  ord.  min. 


12: >>  l  /^» 
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45  Item  Chnnradinas  de  tempore  et  de  sanctis. 

46  Item  snmmam  de  casibns. 

47  Item  vitas  patrum  et  Angnstiniis  de  predestinacione  et  Johannis 
Beleth  snper  ewangelinm  Johannis. 

48  Item  equivoca. 

In  11  medio  pulpito  invenies  hos  libros. 

49  Viaticum  Constantini  de  medicina. 

50  Item  Albertus  Magnus  super  epistolam  ,Mulierem  fortem'  et  de 
fide.     Snmmam  penitencie  omnes  in  uno  volnmine. 

51  Item  postillam  super  ewangelium  et  cronicam  et  Grecornm  errores. 
omnes  in  uno  volumine. 

52  Item  librum  secretorum  Aristotilis. 

53  Item  abiciamus  longum. 

51  Item  summam  noviciorum  fratris  David  et  de  reformacione  interi- 
oris  hominis  et  relacio  fratris  David  predicti  de  qnodam  viro  bono 
et  summa  virtutum  et  viciorum  in  qao  plnra  bona  exempla.  omnes 
in  uno  volumine. 

55  Item  plures  tractatus  devoti  et  soliloquium  Angnstini  (fol.  5^)  et 
soliloquium  Hugonis  omnes  in  uno  volumine. 

56  Item  quedam  cronica  et  eucharistia  in  Teutonico. 

57  Item  mitrale  de  officio  divino  et  plura  bona. 

Nota  quod  multos  libros  sermonum  non  scripsi  ^)  et  eciam  aliquos 
alios  libros. 

Die  Schlufsbemerkung  des  Verfassers  des  Kataloges  erweist,  dafs 
besonders  die  Predigtlitteratur  nicht  vollständig  in  das  Verzeichnis  auf- 
genommen wurde,  und  schon  aus  diesem  Grunde  bestätigt  sich  die 
Randnotiz  von  fol.  5*,  dafs  im  Jahre  1400  die  Bibliothek  der  Augustiner 
reichhaltiger  war,  als  sie  in  vorstehendem  Katalog  anfgeftlhrt  worden  ist 


V. 

•  Sehr  reichhaltig  an  Schriften  aller  Art  ist  der  Katalog  der  Abtei 
zu  Prüfening  bei  Kegensburg.  Er  ist  allerdings  nicht  das  älteste 
Verzeichnis  des  Klosters,  denn  es  existieren  zwei  frühere  Kataloge^) 
(Becker  1. 1.  N.  95  und  Monum.  Boica  XIII,  134  ff).  Da  nun  der  KaUlog 
von  1347  bei  dem  letzten  Bande  das  Bandzeichen  ausläfst^)  und  eine 
nicht  geringe  Zahl  der  in  den  beiden  ersten  Katalogen  aufgeführten 
Handschriften  von  klassischen  Autoren  nicht  enthält,  so  ist  es  er- 
sichtlich, dafs  dies  spätere  Verzeichnis  nicht  vollständig  ist,  sondern 
am  Schlufs  eine  wesentliche  Lücke  besitzt.     Die  Bände  sind  hier  nach 

1)  c.  scripsi  II  2)  Die  Nummern  bei  Becker  p.  210  ff,  sind  an  die 

Seite  geschriebeD.    Uebrigens  ist  Beckers  Zahlnug  angeuau,  da  im  Katalog* 
N.  95  zusammengehüriges  oft  anseinander  gerissen  wird.  3)  Es  fehlt  am 

Ende  die  Formel  ,in  uno  volumine'. 

45  Vielleicht  20  U5S.        49  Constantini  Africani.        54  David  de  Augoata. 
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den  Autoren  geordnet,  mit  Ausnahme  der  letzten  Abschnitte,  in  denen 
das  nicht  mehr  möglich  war. 

(foL  6»)   Liberia  in  Profhing. 
Anno   predicto   eonscripti  et  inventi  sunt  libri  istii)  in  Pmfning. 
[Iiibri  Ghregorü.]<) 
1 — 7  Gregorii^)  moralia  in  VlI  voluminibus.  8^9 

8  Item  super  Ezechielem  in  nno  volumine.  1 

9 — 13  cura  pastoralis  et  dyalogus  in  V  voluminibus. 

14  Item  dyalogus  non  perfectus.  11 

15  Item  registrum  ipsius.  2 

16  Item  excerpta  moralium. 

17  Item  vita  et  epistole  ipsius. 

IB.  19  Item  Paterius  ex  ^ctis  beati  Gregorii  primo  super  vetus  testa-  14.  IE 
mentum.     In  secundo  super  novum  testamentum. 
[Iiibri  Aogustini.]«) 

20  Augustinus  retractionum,  contra  Achademicos,  contra  Parmenianum,^)  46 
contra  quinque  hereses,  contra  Manicheos  omnes  in  uno  volumine. 

21  Item  XII  libri  confessionum  Augustini.  42 

22  Item  altereacio  Anastasii  contra  Arrium.  42 

23  Item  Augustinus  de  beata  vita.     Item  de  natura  boni.     Item  soli-  47 
loqniorum  libri  U.     Item  de  doctrina  christiana  libri  IIII''^     Item 

de  disciplina  christiana.     Item  Claudianns  philosophus  de  quanti- 
Ute  anime  omnes  in  uno  volnmine. 

24  Item  sermones  Augustini  de  verbis  domini  et  Bemhardus  de  sacra- 
mento  corporis  Christi  in  uno  volnmine, 

25  Item  omelie  Angustini  LIII  in  uno  volumine. 

26—31  Item  Angustinus  «nper  psaltenum  in  VI  volumiriibuH,  48— 5 

^2  Item  Angnstinos   de  vera  religione    et  Bemhardus   de  c^;ntemptu  61 — 6 

mnndi  in  nno  volnmine. 
^^  Item  Angnstlnns   de   spirltn  et  anima  et  Bemhardu»  de  fipirito  et  66 

tnima  in  nno  parvo  vol  offline, 
^  Item  X  traetatns.  prinoi  .De  die  lae^m'  in  obo  volofflioe, 
^  Item  AngssÜBBS  contra  Faastnn  Manifrheom  in  ono  vol  offline,        54 
^  Item  Angnstinos  de  seroMoe  domioi  io  OKiDte  in  nno  volumioe.      41 
^7  Item   Aognstinoi   de    nopeiiä   et   noutsnpiifji^t^'uL     Iteffl   de   <>pere  44 

Booaehomffl.     Iteffl  i^rso  de  paftt/>n'&u, 
^  Itea  liber  de  baptisiKr.     Itf^m  «^truf»  de  riu  et  oK/nboii  elerwy/fom  44 

oanes  in  ooo  volosbie. 
^d  Iteffl  AognstiBBi   de   orüne   dmo   ilf/fi     Uem  de   i»n<o   eoauogail  43 

hen  liber  de  rninfta:«. 
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43    40  Item   liber   de  bono  vidnali.     Item  enchiridion.     Item 
credendi.     Item   de  fide   katholica  secundam  brevitate 
Item   de   fide   ad  Petnim.     Item   de   divinacione  demoi 
de  kathezisando  rndibus.     Item  sermo  de  beato  Hella.     ] 
ad  sanctimoniales.     omnes  Aagnstini  in  uno  volamine. 

55  41  Item  AngnstiDas  de  consensa  ewangelistarnm  in  uno  v 
45    42  Item  Angustinus  de  qnantitate  anime.     Item  epistola  sani 

ad  Marcellinum   et  an i)   de   anime   statu.     Ite 

Angustini  ad  leronimum  de  anime  inqnisicione.  Item 
sancti  leronimi.  Item  epistola  Augnstini  ad  Marcellinuo 
qnestione.  Item  dne  epistole  Augnstini  ad  Optatnm  ep 
natura  et  origine  anime.  (fol.  6^)  Item  epistola  Augnstini; 
de  eadem  re. 
45  43  Item  epistola  Angustini  ad  Petrnm  de  eadem  re.  Itei 
Augustini  ad  Vincencinm  Yictorem  de  eadem.  Ite 
Augustini  ad  Petrum  Abraham  de  eadem  re.  Item  libe 
de  immortalitate  anime.  Item  traetatus  Augustini  de  ^ 
onibus.  Item  epistola  Augustini  [ad]  2)  Adeogracias  ] 
de  VI  questionibus.  Item  liber  Augustini  de  gratia 
menti  ad  Honoratum.  Item  liber  Augustini  de  magi 
per  dyalogum  ipsius  filiique  sui  Adeodati  omnes  in  un* 

56  44  Item  Augustini  super  Archiam  et  XII  libri  Augustini  sup 

ad  litteram  in  uno  volumine. 

36  45  Item  Augnstini  omelie  XXX  super  lohannem.     Item  libe 

in  uno  volumine. 

37  46  Item  omelie  XXXI  super  lohannem  sancti  Angustini. 

39  47  Item  XV  libri  sancti  Augustini  de  civitate  dei. 

40  48  Item  XII  libri  Augustini  de  civitate  dei. 

Libri  Ambrosii. 

31     49  Primo  super  ,Beati  immaculati\ 

25  50  Item  quinque  libri  Ambrosii  de  fide  katholica  ad  6ra 
peratorem.  Item  eiusdem  tres  libros  de  spiritu  sai 
unum  contra  Apoll inaristas.  Item  Ambrosius  de  fuga  s< 
de  bono  mortis.  Item  de  Ysaac  et  anima.  Item  trac 
Ambrosii  de  Nabaoth.     omnes  in  uno  volumine. 

35     51  Item  super  Egesippum. 

27     52  Item  X  libri  Ambrosii  super  Lucam. 

33     53  Item  Ambrosius  epistolarum  et  alia  in  uno  volumine. 

30  54  Item  Exameron  Ambrosii.  Item  duo  libri  de  Cain  et  J 
recapitulacio  de  Genesi.  Item  de  Exodo  de  Levitico  < 
Item  recapitulacio  legis  omnes  in  uno  volumine. 


1)  Die  Hdschr.  lä&t  Raum  für  sechs  Buchstaben  frei.    Ae 
zu  ergänzen.  2)  fehlt  in  der  Hdsehr. 

42  +  43  entsprechen  fast  genau  13  061  (Ratisb.  civ.  61). 
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55  Item  YI  libri  Ambrosii  de  sacnunentis.     Item  nniis  liber  de  hör-  26 
tandi  vidniUte.     Item  nniis  de  hortanda  virginitate.     Item  de  per- 
petna  ▼irginitate  sanete  Marie  yir^nis  omnes  in  nno  volnmine. 

56  Item  Ambrosiiis  de  ieinnio.    Item  Panlinos  ia  vita  sancti  Ambrosii.  34 
Item  vita  sancti  EnsebiL     omnes  in  nno  yolnmine. 

57  Item  tres  libri  de  officüs  in  nno  volnmine.  29 

Iiibri  laroiiimL 

58  Primo  Psalterinm  secnndnm  Gallos  Latinos  Hebreos  in  nno  volnmine. 

59  Item  YIII  libri  snper  Tsaiam  in  nno  volnmine.  75 

60  Item  leronimns  snper  epistolas  Panli  ad  Ephesios,  ad  Phylippenses, 
id  Thessalonicos,  ad  Golossenses,  ad  Thymothenm  primam  secan- 
dam,  ad  T^'tnm,  ad  Phylomonem  ad  Hebreos  omnes  in  nno  volnmine. 

61  Item  leronimns  de   hebraicis  qnestionibus.    Item  leronimns  inter-  73 
pretaeionem  hebraicomm  nominnm.    Item  liber  locomm.    Encherins 
Lngdnnensis  episcopns  de  (fol.  7*)  significacionibns  locoram  nominnm 
nonnnllomm.    Item   ortns   vita  vel   obitns   sanctoram  patram  qni 

in  scriptnramm  landibns  offemntnr.  Item  defloracio  Ysidori  in 
nominatissimis  nominlbns  legis  i)  et  ewangeliomm  omnes  in  nno 
▼olnmine. 

62  Item  dyalogns  leronimi  et  Gretobili.    Item  leronimns  contra  Helvi-  67 
diom^    de    sanete   Marie    virginitate    vel    leronimns    epistolarnm 
omnes  in  nno  volnmine. 

63  Item  VI  libri  commentarii  leronimi  in  leremiam  prophetam  in  nno  72 
volnmine. 

6^  Item  leronimns  contra  loviniannm  in  nno  volnmine  libri  dno.         70 

65  Item  explanacio  snper  Danielem  et  Ecclesiasten  in  nno  volnmine.  71 

66  Item  verba  leronimi  de  Seneca  in  nno  volnmine. 

67  Item  liber  interpretacionnm  hebraicomm  nominnm  leronimi  et 
super  ,  Pater  noster'  in  nno  volnmine. 

68  Item  leronimns  de  virginitate  ad  Enstochinm.  76 

69  Item  leronimns  snper  psalmos  LVIII  in  nno  volnmine.  68 

70  Item  opera  leronimi.  Epistnla  Clementis.  Ysidorns  de  ofüciis  et 
alia  ntilia  in  nno  volnmine. 

Iiibri  Rupperü  abbatis. 

71  Primo  Rnppertns  snper  XII  propbetas  in  nno  volnmine.  133 

72  Item   Rnppertns  in   Genesim  IX  libri.     Item  Rnppertns   in   libros  120 
Regnm  in  nno  volnmine. 

73  Item  Rnppertns  in  libros  Regnm  in  nno  volnmiae.  127 

74  Item  Rnppertns  snper  librum  Numeri  Deuteronomii  losiie  ludicum  122 
Ruth  in  nno  volnmine. 

1)  c.  legibns.  2)  c.  belidium. 


57  =  13  099.  61  deckt  sich  fast  vollständig  mit  12  621  und  ist  auch 
sehr  verwandt  mit  22016.  Das  vorletzte  Werk  ,ortus'  stammt  von  Isidor 
74  ist  wohl  13062  zum  Teü. 
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121    75  Item  Ruppertns  super  Exodnm  et  Levitienm  in  uno  voln 

123  76  Item  Ruppertns  super  lohannem. 
125    77  Item  Ruppertus  super  Matheum. 

78  Item  de  gloria  et  honore  hominis  in  uno  volumine. 

124  79  Item  XII  libri  Rupperti  super  Apokalipsim. 

135  80  Item  XIII  libri  Rupperti  de  victoria  verbi  dei. 
131     81  Item  IX  libri  Rupperti  de  spiritu  saneto. 

136  82  Item  IX  libri  Rupperti   de   glorificacione   trinitatis  et  pr 

sancti  Spiritus.  Item  opusculum  excerptum  de  libro  beati 
quem  de  bono  mortis  intitulavit.  Item  libellus  excerptus 
Rupperti  quem  antequam  obiret  de  meditacione  mortis  cc 
cepit  et  perficere^  non  potuit  hü  omnes  in  uno  volnmin 
134  83  Item  Ruppertus  in  dyalogo  ludei  et  Christiani  qni  vocatu 
Item  leronimus  de  viris  illustribus.  Item  super  Cantic 
corum.     omnes  in  uno  volumine. 

128  84  Item  Ruppertus  de  divinis  ofüciis  in  uno  volumine. 

129  85  Item  Ruppertus  de  divinis  ofüciis  in  alio  volumine. 

liibri  Rabani. 
111    86  Primo  exqnisiciones  patrum  super  Matheum  collecte  per  I 

VIII  libris  in  uno  volumine. 
110    87  Item   qnatuor  libri  Rabani  super  librnm  Regum  in  uno  > 

113  88  Item   tres   libri  Rabani   in   librum  Sapiencie.     Item   supe 

ludith.  Item  exposicio  Rabani  super  (fol.  7  ^)  librum  Hest« 
epistola  ipsius  ad  regem  Lodoicum.  Item  epistola  ein 
Berodum  dyaconum.  Item  III  libri  Rabani  super  librun 
beorum  omnes  in  uno  volumine. 

114  89  Item  Rabanus  de  crucc. 

115  90  Item  Rabanus  de  sacramentis  in  uno  volumine. 

liibri  Hugonis. 
148    91  Primo  dyalogus  Hugonis  de  creacione  mundi. 
148    92  Item  idem  de  X  preeeptis.     Item  de  operibus  trium  dierui 
idem   de   constructione   tabernaculi.     Item    idem   de  cam 
luminis   et   de   tabernaculo    et   vasis.     Item    exposicio    ei 
Ecclesiasten  omnes  in  uno  volumine. 
146.147    93.  94  Item  Hugo  de  sacramentis  in  duobus  voluminibus. 
144    95  Item  sentencie  magistri  Abelardi  nomine  ,Scito  te  ipsum 
tencie  magistri  Hugonis  in  uno  volumine. 
96  Item   lerarchia   Dyonisii    et   exposicio   Hugonis   in   ipsam 
volumine. 


1)  Hdflchr.  hat  nur  p.  2)  Hdschr.  candeb^. 


86  =  13  032.  S8  =  1304b  (vgl.  Mon.  Genn.  Hist.  Epist.  A 

421,  26.  424,  11.    Der  Adressat  ist  der  Archidiakon  Gerolt).         92 
wie  der  Hanptteil  von  14160. 
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labriBede. 

97  Primo  Beda  gaper  Esdnin  propheUm.  108 

98  Item    Beda    super   proverbia   Salomonis.     Item    Beda   im   libmm  108 
Thobie.     Item  Beda  in   qvestiones  XXX   libri  Regnm.     omnes  in 
imo  Yolnmine. 

99  lt«n  Beda  soper  Maream.    Item  expodcio  super  qoatoor  ewangelia  104 
in  nno  Tolnmine. 

100  Item  conpotos  Bede  in  nno  Tolnmine. 

101  Itan  Beda  snper  Lncam.  103 

102  Item  Beda  snper  epistolam  laeobL     Item  epistola  snper  epistolam  106 
Petri  II.    Item  snper  epistolas  lohannis  IIL    Item  snper  epistolam 
Inde.     Item  Beda  de  tabemacnlo  et  vasis  eins  ac  vestibns  saeer- 
dotnm  libri  tres  in  nno  volnmine. 

103  Item  Beda  snper  Actns  apostolornm.    Item  über  retraetionis  eins-  105 
dem.    Item  translaeio  Alexandri  pape  et  Instini  presbiterL    Item 
vita  GolDmbani   episcopi.     Item   Tita  sancti  Wolfgangi  episcopi 
Item  Tita  sancti  Eä'hardi  episcopi.    omnes  in  nno  volnmine. 

Ubri  HylariL 

104  Primo  XII  libri  de  trinitate.     Item  über  einsdem  ad  Constantinnm  16 
imperatorem    hereticnm.     Item    idem    de    synodis  fidel   katholice 
contra  Arrianos.     Item  vita  ipsins  composita  a  Fortnnato  post  enm 
tercio  episcopo.     in  nno  volnmine. 

105  Item  HylariDs   super  Mathenm.     Item   exposicio   ab   eo  de  eccie-  17 
siastica  fide.     Item  sermo  Arrianomm.     Item  Beda  de  locis  sanctis. 
Item  obitns  Bede  omnes  in  nno  volumine. 

Libri  ELaiinoDia. 

106  Primo  Heimo  snper  Apokalipsim  in  nno  volumine.  IIB 

107  Item    über  de  sacramentis  corporis  et  sanguinis  Christi,     (fol.  8*)  119 
Item  vita  Symeouis  monachi  qni  stetit  in  colnmpna.     Item  Haimo 
Buper  Cantica  canticorum  in  nno  volnmine. 

108  Item  glosa  Haimonis  snper  epistolas  Pauli  in  uno  volumine.  116.11 

Idbri  hystoriamm. 

109  Primo  losephns  hystoriographus  in  nno  volumine.  79 

110  Item  scolastica  hystoria  in  nno  volnmine.  81 

111  Item  XIX  libri  Gotfridi  Pantheon  in  nno  volnmine.  85 

112  Item  XI  libri  ecclesiastice  hystorie  in  uno  volumine.  77 

113  Item    XI    libri    tripartite    hystorie    et    vita   sancti    Alexii   in    nno  78 
volnmine. 

114  Item  alins  liber  hystoriamm  in  nno  volnmine  cnins  nomen  ignoro. 

115  Item  Orosins  Pauli  contra  paganos  in  nno  volnmine.  83 

116  Item    cronica   fratris  Martini    ordinis  predicatorum.     Item  hystoria  82.  84 
ewangelica  in  nno  volnmine. 


103  ist  e'n  Teil  von  13101;  vielleicht  ist  Corbiniani  zu  Colnmbani  ver- 
lesen.       108  =  13036.         113  =  13070.        115  =  13041. 

XX.    3.  8 
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[Iiibri  Honorii.]!) 
141  117  Primo   super  Cantica   canticorom.     Item   sigillam  beate  Marie   in 
nno  volumine. 
118  Item  liber  Honorii  qui  intitulatur  , Summa  iocius*  in  nno  volnmine. 
Libri  Petri  LonbardL 
»0.151119.  120  Primo  super  Psalterium  in  duobus  volnminibna. 
152  121  Item  liber  sentenciarum  eiusdem  in  nno  volnmine. 

122  Item  antiqne  sentencie  in  uno  volnmine. 

123  Item  textus  epistolarum  Pauli  glosatns  per  Petmm  in  uno  volnmine. 
149  124  Item  Aurora  Petri  Kige  in  uno  volnmine. 

125  Item  textus  epistolarum  apostoli  pro  parte  et  glose  Petri  in  nno 
volnmine. 

Iiibri  Bemhardi  abbatis. 

126  Primo  sermones  LXXXIII  Bernhardi  in  nno  volnmine. 

127  Item  idem  sermones  in  alio  volnmine. 

128  Item  Bernhardus  de  contemplacione  passionis  domini.  Item 
Anshelmus  de  passione  domini.  Item  liber  Senece  de  qnatuor 
virtutibns  cardinalibus.  Item  planctus  beate  virginis.  Item  reve- 
lacio  passionis  a  beata  virgine  beato  Anshelmo  omnea  in  nno 
volnmine. 

164129  Item  Bernhardus  de  consideracione.  Item  Bemhardns  snper 
psalmum  ,Qui  babitat\  Item  super  psalmum  ,Afferte*  et  aliqui 
sermones  eiusdem  omnes  in  uno  volumine. 
162  130  Item  liber  Bernhardus  de  preeepto  et  dispensacione.  Item  de  XII 
gradibus  humilitatis.  Item  et  alia  dicta  ipsius.  Item  epistole 
ipsins  et  aliorum.  Item  liber  de  gracia  dei  et  libero  arbitrio. 
Item  epistola  abbatis  Clarevallensis  ad  Almericum  Cardinalem. 
Item  sermones  Bernhardi  ad  milites  templi.  Item  reprehensio 
cuiusdam  sentencie  domini  Rupperti  abbatis  in  libro  eins  de  offieiis 
in  uno  volumine. 

131  Item  Bernhardus  de  Xll  gradibus  humilitatis.  Item  liber  de  gracia 
dei  et  de  libero  arbitrio  Bernhardi.  Item  Hugo  de  operibns  trinm 
dierum.  Item  (fol.  8^)  Hugo  de  tabernaculo  archa  et  mensa  de 
sanctuario  et  altare  holocausti  de  vestibus  ministrorum^)  et  can- 
delabro.  Item  Hugo  de  V  septcnis.  Item  exposicio  misse  heroyco 
carmine  digesta.  Item  Hugo  de  anima  Christi.  Item  Hugo  de 
sacramentis  omnes  in  uno  volumine. 

132  Item  Bernhardus  super  psalmum  ,Afferte\  Item  libri  V  eiusdem 
de  consideracione.  Item  idem  super  Cantica  canticornm.  in  nno 
volumine. 

165  133  Item  Bernhardus   in   vitam  Malachie   episcopi.     Item   eiusdem   de 
eodem.     Item  vita  beati  Fursei  in  uno  volumine. 

1)  Die  Ueberschrift  fehlt  in  der  Ildschr.,  doch  ist  der  Raum  dafür  frei- 
gelassen. 2)  ministorum  Hdschr. 


U7   derselbe  Inhalt  wie  11320.  138   entspricht  22248  foL  26— 70. 


n»  M.  MsnitiQs.  107 

134  Item  Bernhja^os  de  fonnnla  lumeste  vite  in  nno  Tolamme. 

135  Item  aliqui  seimones  Bernhardi  in  nno  Yolnmine. 

136  Item  sermones  Bernhardi  in  ({natenio.  Item  qnedam  dieta  Ben- 
bardi.  Item  epistola  ipeins  de  earitate  ad  8eYerinam  monaehnm. 
Item  liber  de  diffinicionibns.    omnes  in  nno  Tolnndne. 

137  Item  liber   exeepcionnm   de  diversis  opneenlis  beati  Bernhardi  in 
nno  volnmine. 

Idbri  Ya&doTL 

138  Primo  XX  libri  etbimoloianim   Yeidorl    Item   Über  de  nnmeria  93 
Tsidori  in  nno  volnmine. 

139  Item  tres  libri  Ysidori  de  sommo  bono  in  nno  Tolnmine. 

140  Item  Ysidoms  officiomm  in  nno  yolnmine.  95 
Ul  Item  Ysidoms  de  trinitate  ad  Florenciam  sororem  snam  in  qiatemo. 

Ijibri  sermonum. 

142  Primo  sermones  a  nativitate  domini  nsqne  in  Yigiliam  pasche 
qoi  legnntnr  ad  collacionem.  Item  omella  Ambrosii  soper  ,Mis8ns* 
in  nno  yolnmine. 

143  Item  sermones  a  festo  pasche  nsqne  in  finem  anni  et  lectiones  de 
corpore  domini  et  sermones  de  martiribos  in  nno  volnmine. 

144  Item  liber  sermonnm  qni  incipit  ,Aspiciebam'  de  tempore  in  nno 
▼olnmine. 

145  Item  sermones  domini  Odonis  MorimundL  <)  Item  liber  trinm 
gndanm  qnibns  peryenitnr  ad  hereditatem  salntis.  Item  exposicio 
apostolice  senteneie  qoa  dicitnr  impossibile  esse  renoyari  eos  qui 
lapsi  sunt     in  nno  volnmine. 

146  Item  liber  sermonnm  qni  dicitnr  specnlnm  ecclesie  et  incipit  ,Cnm 
proxime'  in  nno  volnmine. 

^47  Et  liber  sermonnm  de  tempore  qni  incipit  ,Dicite  pnsillis'  in  nno 

volnmine. 
HS  Item   sermones  Gotscalci   monachi    de  sancto  lohanne  baptista  de 

ipostolis   de   beata  virgine.     Item   snper  libmm   generacionis  in 

nno  volnmine. 

149  Item  epythoma  scriptnramm  ad  confirmandum^)  concepcionem  beate 
virginis  esse  sanctam  et  alii  sermones  in  nno  volnmine. 

150  Item  qnedam  inridica^)  et  sermones  de  tempore  et  aliis  in  nno 
volnmine. 

151  Item  liber  sermonnm  qni  incipit  ,GIorio8a'  et  alii  sermones  in 
nno  volnmine. 

152  Item  liber  sermonnm,  P  omelie  snper  ewangelium  ,Emnt  signa'. 
Item  sermo  de  principio  (fol.  9*)  Genesis,     in  nno  volnmine. 

153.  154  Item    liber   sermonnm    qni    incipit    ,Dicite    pnsillis'    in    nno 

volnmine  et  alia  in  alio  volnmine. 
155  Item  omelie  in  septnagesimam  et  aliqni  sermones  in  nno  volnmine. 

1)  moriundl  Hdschr.  2)  confinnandam  Hdsehr.  3)  luridica 

Hdsehr. 


145  dasselbe  bietet  13080  fol.  J  21— 216. 

8* 
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156  Item  sermo  qui  incipit  ^Manete'  in  uno  volnmine. 

157  Item  sermo  Petri  Manducatoris  in  nno  volnmine. 

158  Item  liber  sermonnm  qni  incipit  ^Benedictns  qni  venit^  in  qnaterno. 

159  Item  sermones  et  omelie  in  nno  volnmine. 

160  Item  liber  sermonnm  qni  incipit  ,Ecce  nnnc'  in  nno  volnmine. 

161  Item  liber  sermonnm  in  Cantica  canticomm.  Epitalviacnm  in  nno 
volnmine. 

162  Item  liber  sermonnm  qni  incipit  ,£legernnt'  in  nno  volnmine. 

163  Item  sermones  in  qnaterno  qni  incipit  ,Mathei  XXXI'.  Item  liber 
dyalogi  et  incipit  ^Qiiidem  inter'  et  sermones  dlversi  in  nno 
volnmine. 

164  Item  liber  sermonnm  qui  incipit  ^Significavit'  in  qnaterno. 

165  Item  Chunradinus  de  tempore  per  totnm  annnm  in  nno  volnmine. 

166  Item  idem  de  sanctis  per  totnm  annum  et  specnlnm  beate  virginis 
in  uno  volnmine. 

167  Item  de  XU  fructibus  corporis  domini  nostri  lesn  Christi.  Item 
sermones  quasi  per  circulum  anni  in  nno  volnmine. 

168  Item  liber  sermonum  qui  incipit  ,Ecce  rex'  quasi  per  totnm  annnm 
in  uno  volumine. 

169  Item  liber  sermonum  qui  incipit  ,  Ostende  nobis  faciem  tnam'  in 
nno  volumine. 

170  Item  liber  sermonum  qui  incipit  ,Hora  est  iam'  in  nno  volnmine. 

171  Item  liber  sermonum  qui  incipit  ,Induamur  arma'  in  nno  volnmine. 

172  Item  quedam  de  Antichristo  et  sermones  qni  incipinnt  ,0pn8  fac 
ewangeliste'  in  uno  volumine. 

173  Item  liber  sermonum  Innocencii  pape  de  tempore  et  eciam  de 
sanctis  et  incipit  ,Innocencius'  in  uno  volnmine. 

174  Item  sermones  diversi  et  dyalogns  Petri  cum  Theodors  in  nno 
volumine. 

Libri  Orienis. 

90  175  Primo  XXVlll  omelie  super  Numeri  in  uno  volnmine. 

89  176  Item  omelia  una  in  librum  Regum.  Item  IX  omelie  in  Ysaiam 
prophetam.  Item  omelie  Xllll  in  leremiam  prophetam.  Item 
omelie  11  in  EzecLielem  et  desunt  XIV.  Item  omelie  II  in  exor- 
dium  Cantici  canticorum.  Item  epistola  beati  leroniml  ad  Pa- 
machium  et  Occcanum.  Item  omelie  XXXIX  Orienis  super  Lncam. 
Item  eiusdem  super  epistolam  Pauli  ad  Romanos  libri  qninqne  et 
desunt  deceni.     omnes  in  uno  volumine. 

87  177  Item  omelie  Orienis  in  Genesim  XVII.  Item  in  Exodum  omelie  XIII. 
Item  in  Leviticum  eiusdem  omelie  XVI.  omnes  in  nno  volnmine. 
178  Item  omelie  Orienis  XXVI  in  librum  lesu  Nave.  Item  VIII  omelie 
eiusdem  in  librum  ludicum.  Item  benedictiones  patriarchamm 
eiusdem.  Item  Ruppertus  super  maiores  pruphetas.  omnes  in 
uno  vülumine. 

86  179  Item  tres  libri  Orienis  in  Cantica  canticorum.  Item  Ruppertus 
in  Cantica  canticorum.  (fol.  9^)  De  incarnacione  dei  libri  VII  in 
uno  volumine. 


f 
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Idbri  AnshelmL 

180  Primo  über  Anshelmi  qni  intitulatar  ,Gur  dens  homo\     Item  dis-  138 
patacio  ladei  cam  Christiano  de  fide  christiana  dispntatis  a  Gisil- 
berto  abbate  Westmonasteriensi  conposito.    Item  tractatns  Anshelmi 

de  veritate.  Item  de  libertate  arbitrii  einsdem.  Item  tractatns 
de  casn  dyaboli  omnes  per  dyalogum  facti.  Item  Anshelmns  de 
conceptn  et  de  originali  peccato.  Item  idem  de  incarnacione 
veibi.  Item  idem  de  processione  spiritns  sancti  contra  Grecos. 
Item  epistola  einsdem  ad  Valeriannm^)  episcopum  de  dissensione 
Grecornm  in  sacrificio  in  nno  volnmine. 

181  Item  oraciones  Anshelmi   et  über   prosoloy gon  ^)  einsdem  in  nno  139 
volomine. 

182  Item  epistola  Giselberti  abbatis  ad  dominnm  Anshelmnm  Gantua- 
riensem.  Item  dispntacio  Indei  cum  Christiano  einsdem  Giselberti. 
Item  liber  Anshelmi  de  originali  peccato  in  nno  volnmine. 

183  Item  aliqne  oraciones  Anshelmi  et  alins  liber  qni  incipit  ,Divine 
landis  est  amplissima  Maria \  Item  manifestacio  passionis  domini 
nostri  lesn  Christi  a  beata  virgine  Anselmo.  Item  liber  de  ammo- 
nicione  caritatis  et  incipit  ,Tne  non  immemor  peticionis'  et  alia 
parvnla  in  nno  volnmine.  3) 

184  Item  Anselmns  de  divinis  scriptnris  in  nno  volnmine. 

Iiibri  iuris  canonici. 
185.  186  Primo  dno  volnmina  de  concordancia  canonnm.  156.  IS 

187  Item  decretum  in  nno  volumine. 

188  Item  breviarnm  •  Bernhardi  abbatis  ad  omnes  materias  canonicas 
et  veniendas.  Item  lohannes  de  Deo  de  penitencia.  Item  nota- 
bilia  snper  totnm  ins  civile  in  nno  volnmine. 

189  Item  conpilacio  Bernhardi  decretalinm  in  nno  volnmine. 
^^0  Item  summa  Hugucionis  snper  decretum  in  uno  volumine. 

191  Item  liber  canonum  beati  Petri  et  sie  descendendo  per  apostolicos 
et  concilia  in  nno  volnmine. 

192  Item  alins  liber  iuris  in  nno  volnmine. 

193  Item  liber  inris  qni  incipit  , Omnes  leges'  in  uno  volnmine. 

194  Item  glose  snper  decretum  in  nno  volumine. 

195  Item  lohannes   de  Deo   de  dispensacione  et  aliis.     Item  de  IUP'' 
synodis  principalibus  in  nno  volumine. 

196  Item   de  preparaticiis  titubor  (?)^)  et  codicis  composicione  in  uno 
volnmine. 

197  Item  summa  Remundi  prosaice  in  nno  volumine. 

(fol.  10»)   Iiibri  oonswetudinum  ooUacionnm  regularium.  b) 

198  Primo   prima  pars  collacionnm  et  incipit   ,Debitum  qnod'   in  uno  20 
volumine. 


1 )  i.  e.  Walerannum.  2)  i.  e.  proslogion.  3)  das  übliche  Band- 

zeichen fehlt  hier.  4)  So  Ildschr.,  vielleicht  titalorum.  5)  Am  Ober- 

rand von  anderer  aber  gleichzeitiger  Hand  Jtem  liber  Efiflrem'. 
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21  199  Item   secanda  pars  coUacionnm  et  incipit  ,Gam  virtntem'   in  nno 
Yolnmine. 

19  200  Item  regnla  Basilii.  Item  regula  cenobialis  Ybernensimn.  Item 
regnla  Colombani  abbatis.  Item  epistola  ipsias.  Item  monito 
Porcariii)  abbatis.  Item  regula  sancti  Augustini  episcopi.  Item 
sentencia  eiusdem  de  opere  monachomm.  Item  regnla  Panli  et 
Stephani.  Item  regnla  Serapionis  Macharii.  Item  senteneie  regnit 
Macharii  et  epistola  ipsins.  Item  proverbia  Enagrii  episcopi  Item 
sermo  ad  monachos.  Item  synonima  Ysidori  episcopi.  Item  regoli 
Bachnmii^)  omnes  in  nno  volnmine. 

23  201  Item  solitariomm  In  nno  volnmine. 

24  202  Item  liber  conswetndinnm  in  nno  yolnmine. 

Iiibri  textuum  novi  testamentl  et  aliqui  apostillati  inter  eos. 

203  Primo  concordia  ewangelistarnm  et  exposicio  intra  textnm  &etaa 
Zacharia  Chrisopolitano  episcopo  in  nno  volnmine.     bonns  est. 

204  Item  super  epistolam  lacobi  Petri.  Item  et  secnndam  super  Apo- 
kalipsim  super  Lucam  super  Matheum  super  Marcum  super  Ecde- 
siasticum  super  Cantica  canticorum  super  Ecclesiasten  Lievitieiun 
Ezechielem  leremiam  Lamentacionum  epistolam  lohannis  per  modun 
appostillamm  omnes  in  nno  volnmine. 

205  Item  notule  in  epistnlam  ad  Romanos  ad  Gorinthios  primam  et 
secnndam  ad  Thymothenm  ad  Philomonem  ad  Hebreos  ad  Thessa- 
lonicenses.     omnes  in  nno  volnmine. 

206  Item  lohannes  cum  apostillis  in  nno  volnmine. 

207  Item  Matheus  cum  apostillis  in  nno  volnmine. 

208  Item  Marcus  cum  apostillis  in  uno  volnmine. 

209  Item  lohannes  non  pleno  in  uno  volumine. 

210  Item  glose  super  epistolam  Petri  lacobi  lohannis  in  uno  volumiüe. 

211  Item  glosa  super  ewangelium  in  quaterno. 

212  Item  epistola  lacobi  prima  Petri  secunda  lohannis  tercia  lüde 
prima  cum  apostillis  pro  parte  in  nno  volumine. 

213  Item  apokalipsis  cum  apostillis  pro  parte  in  uno  volnmine. 

214.  215  Item  omelie  super  ewangelia  ab  adventn  usque  ad  festnH^ 
pasche.  Item  a  festo  pasche  usque  in  finem  anni  in  duobus  vol^' 
minibus. 

Libri  diversorum  doctorum. 

74  216  Primo  clavis  physice  in  uno  volumine,  sed  deberet  stare  in  libr^ß 

arcium. 

217  Item   liber   Didymi   de    spiritu   sancto.     Item   ei   libris   Bede    de 

gestis  Anglorum.3)     Item  de  vita  et  obitu  Gregorii  Neocesariens^^ 

Item   de  Theophilo.     Item  (fol.  10')    sancti  Augustini    sermo    d< 


1)  Portarii  Hdscbr.  2)  i.  e.  Pacbomii.  3)  angelomm  Hdacl*^ 


200  enthält  fast  ganz  dasselbe  wie  14  949.        202  ob  18106?        217    ^ 
13100  (hier  steht  Gregorii  Nysseni). 
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trinitate.     Item  sermo  Cesarii  episcopi  de  similitndine  olive  arboris 
et  vitis.     Item  sermones  Ysidori  omnes  in  uno  volamine. 

218  Item  liber  scale  continens  CXC  capitnla  in  uno  volamine. 

219  Item  Anshelmns  de  divinis  scriptnris  in  nno  volnmine. 

220  Item  liber  scintillarum  in  nno  Yolumine. 

221  Item  XU  [libri]  i)  Gassiani  de  habitu  monachornm  in  nno  volamine. 

222  Item  pronosticornm   fntnri  secnli.     Item   liber   bestiarnm   in  uno  137 
volumine. 

223  Item  liber  Cypriani  de  dominica  oracione.     Item  sentencie  Hngonis 
jQ  uno  volnmine. 

224  Item  itinerarinm  Boneventnre  in  nno  volnmine. 

^^5  Item  omelie  Botonis  monachi  in  Ysaiam  prophetam.  Item  snper 
ewangelinm  ,Cnm  esset'  et  snper  ewangelinm  ,In  principio*.  Item 
liber  de  sacramentis  in  nno  volnmine. 

^^6  Item  liber  de  doctrina  cordis  in  nno  volnmine. 

^^7  Item  dicta  cnlnsdam  de  noviciis  clanstralibns  fundata  snper  ewan- 
gelinm ,Simile  est  regnnm*  in  nno  volamine. 

^2B  Item  liber  ymnornm  Anrelii  Prndencii  Clementis  in  nno  volnmine.  \ — 

^^d  Item  Lan^nci  de  sacramentis  excommunicatornm.   Item  Christianus 
de  sacramentis.    Item  Meinhardas  de  specnlacione  snmmi  boni  in 
imo  volnmine. 
^^O  Item  Solinns  de  situ  orbis  terramm  et  aliis  mirabilibns  que  sunt 

in  mundo  in  nno  volnmine. 
^^1  Item   horrenm   formice   quem   fecit  Libhardns   monachus    in    nno 
volnmine. 

'^^2  Item  liber  ad  statns  in  nno  volamine. 

^^B  Item   exposicio   snper  VII  penitenciales  psalmos  in  nno  volamine. 

^^4  Item  benedictiones  lacob.     Item  exposicio  super  X  onera  Eeaie  et 
visio  Danielis  de  IIU^'  bestiis  et  sermones.     in  uno  volamine. 

^B5  Item  quatuor  libri  de  domo  domini  et  de  IX  ordinibus  angelomm 
in  nno  volnmine  quos  fecit  P.  monachus  loci. 

236  Item  omelie  Heinrici  snper  ewangelia  in  uno  volnmine. 

237  Item  Cassiodorus  super  librum  psalmorum  pro  parte  in  uno  volumine. 

238  Item  liber  lohannis  Constantinopolitani  de  compunctione  in  uno 
volnmine. 

239  Item  super  psalteriuin  in  uno  volnmine. 

240  Item  liber  Anrelii  Prudencii  in  uno  volumine. 

241  Item  libri  de  ecclesiastico  ordine  in  uno  volumine. 

242  Item  Seneca  epistolarum  a  XIIII  libro  usque  ad  XX  in  uno 
volnmine. 

243  Item  distinctioncs  super  psalterinm  pro  parte  in  uno  volumine. 

1)  libri  fehlt  in  der  Hdschr. 


218  lohannis  Gobii?  222  die  prognostica  sind  von  lulianus  Toletanus. 
225  ob  13  097?  (hier  in  Ezechielem).  230  wahrscheinlich  23476.  231  == 
13107.        232  Guiberü  Tornacensis.        240  =  13108. 
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244  Item  XI  libri  Fortunati  ad  Gregoriam  et  aliqna  bona  in  principio 
in  nno  volamine. 

245  Item  tractatns  de  resurrectione  fratris  lacobi  de  Benevento  ordinis 
predicatoram.     Item  de  articulis  üdei  in  nno  voinmine. 

246  Item  tractatns  Richard!  de  contemplacione  in  nno  voinmine. 

247  Item  aliqni  sermones.  Item  über  Richardi  de  statn  hominis.  Item 
liber  qni  incipit  ,Sedebit  solitarins'.  Item  cena  GyprianL  omnes 
in  uno  volumine. 

248  Item  pharetra  biblie  in  nno  voinmine. 

249  Item  Lantfrancns.  (fol.  11*)  Item  exposicio  Bede  in  librnm  Thobie 
in  nno  voinmine. 

250  Item  libellns  super  psalterium  in  uno  volumine. 

251  Item  dyalogus  de  ecclediastico  principatn  in  nno  voinmine. 

252  Item  omelia  super  ewangelinm  ,Gum  appropinqnasaet'.  Item  super 
ewangelinm  ,  Marie  Magdalene".  Item  speculum  sancte  regenera- 
cionis.     Item  speculum  sancte  ecclesie  in  nno  voinmine. 

253  Item  opusculum  fratris  Wimheri  lectoris  minomm  et  qnedam  alia 
in  uno  volumine. 

254  Item  liber  de  nomine  lesu  et  incipit  ,Gum  nomen  lesn'.  Item 
liber  lohannis  Grisostomi  de  reparacione  lapsi  hominis  in  nno 
volumine. 

255  Item   glose   super   canones  et  flores  decretomm  in  uno  voinmine. 

256  Item  liber  qui  dicitur  medela  anime  et  incipit  ,Gonvertimini  ad 
me\     Item  de  astronomia.     Item  sermones  in  uno  volumine. 

257  Item  flores  eloquiorum  in  uno  volumine. 

258  Item  liber  de  exteriori  homine  et  interiori  fratris  David.  ^  Item 
Bernhardus  ad  fratres  de  Monte  dei.  Item  de  religiosis  bonis  et 
malis  in  uno  volumine. 

259  Item  liber  consciencie  in  uno  volumine. 

260  Item  breviloquinm  fratris  Boneventure.  Item  itinerarins  einsdem 
mentis  in  dcum  Boneventure.  Et  idem  de  XII  fructibus  ligni  vite. 
Item  opus  fratris  Wirnheri  de  ordine  minorum.  Item  liber  flomm 
collectus  et  continuatus  de  diversis  libris  Augustini.  Item  liber 
de  stabilitate  anime.  Item  qnedam  de  Antichristo.  omnes  in  nno 
volumine. 

261  Item  breviloquium  Boneventure  in  uno  volumine. 

262  Item   liber   de    officio  misse  et  summa  Remundi  in  uno  volumine. 

263  Item  tractatns  de  Vll  sacramcntis.  Item  tractatus  de  confessione. 
Item  alius  de  confusione.  Item  diversi  rumores.  Item  summa 
viciorum.  Item  speculum  religiosorum  et  aliqui  versns  in  nno 
volumine 


1)  nierzu  schreibt  eine  etwas  spätere  Hand  am  Rande  ,de  Angnsta 
ordinis  minorum  \ 

244   Carmiua  miscellanea.        251    hrsg.  in  Mon.  Germ.  hist.  Libelli  de 
lite  III.  52().  2ö3   (260)   Wernher  von  Regensburg  (liber  soliloquiomm). 

258  vgl.  23443  und  24344.        260  =  13102  fol.  111—229. 
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264  Item  liber  de  triplici  stabilit&te.     Item  liber  Bernhardi.     Item  de 

coDtemptn  mnndi.     Item  quidam  boni  versus.    Item  de  IUP'  vir- 

tntibas.     Item  tractatus  de  officio  misse.     Item  tractatus  de  viciis 

in  uno  volumine. 

^65  Item  registram  predicanciam.   Item  biblia  paupernm  in  uno  volamine. 

266  Item  parvum  bonum  fratris  Boneventnre.  Item  compendiam  theo- 
loice  veritatis  per  VII  libros  in  uno  volumine.  i) 

267  Item  super  sentencias  Petri  in  uno  volumine. 

268  Item  liber  ligni  vite  Hone  venture.  Item  de  doctrina  cordis  et 
qaedam  alia  utilia  in  uno  volumine. 

269  Item  Bernhardus  in  speculum  consciencie.  Item  XXIUP'  sermones 
de  viciis  et  virtutibus.  Item  II  sermones  fratris  lohannis  de 
Rupella.  Item  alia  ^utilia.  Item  quedam  excerpta  de  iure  cano- 
nico.  Item  liber  de  modo  loquendi  et  quedam  pulchra  in  uno 
volumine. 

270  Item  liber  ligni  vite.  Item  liber  de  sacramentis  corporis  qui  in- 
cipit  ,yenite\  Item  Albertus  Magnus  super  , Pater  noster'  et  alia 
Qtilia  in  uno  volumine. 

271  Item  liber  qui  incipit  (fol.  11^)  ,Qnecumque  scripta*.  Item  questiones 
theoloice.     Item  super  simbolum.     Item  sermones  in  uno  volumine. 

272  Item  tractatus  Ricbardi  monachi  de  contemplacione.  Item  liber 
beati  Augustini  de  spiritu  et  anima.  Item  liber  de  doctrina  cordis 
et  alia  parva  in  uno  volumine. 

273  Item  Augustinus  de  spiritu  et  anima  et  quedam  multa  alia  in  uno 
volumine. 

274  Item  dicta  Alchowini  dyaconi.  Item  sermo  de  assumpcione  et 
nativitate  beate  virginis.  Item  de  gestis  et  miraculis  saneti 
lohannis  ewangeliste.  Item  passio  sanctorum  Petii  et  Pauli.  Item 
planctus  Orienis  a  leronimo  interpretatus.  Item  de  illacione  saneti 
Benedicti  omnes  in  uno  volumine. 

275  Item  defloraciones^)  Petri  Manducatoris.  Item  recapitulacio  de 
fönte  paradisi.  Item  boni  sermones  et  aliqua  de  horreo  formice 
in  uno  volumine. 

276  Item  super  psalmum  ,Quicumque'  in  quaterno. 

277  Item  epistolamm  Ivonis^)  Camotensis  episcopi  in  uno  volumine.     155 

278  Item  kathalogus*)  hereticorum.     Item  liber  Alchonii  dyaconi  et  alia 
plura  in  uno  volumine. 

279  Item  liber  sacramentorum  et  incipit  ,Hostiarum'  in  uno  volumine. 

280  Item  Cassidorus  de  titulis  psalmorum.     Item  Psalterium  de  trans- 
lacione  LXX  interpretatum  a  leronimo  emendatum  in  quaterno. 

1)  Daa  Bandzeichen  fehlt  hier. 

2)  defloracione  Hdschr. 
3J  Innonis  Hdschr. 

4)  kathologus  Hdschr. 


275  horreum  f.  von  Libhardus,  vgl.  231.        278  Alchonius  =:  Alcoinus. 
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281  Item   über   lohannis  Constantinopolitani   de  compnnctione   cordis. 

Item  Augustinus  de  cordis ^)    Item  über  Martini  episcopi 

qui  dicitur  formula  honeste  vite.     Item  variarum  in  nno  volamine. 

Libri  aroium. 

282  Primo  materia  verborum  in  uno  volumine. 

283  Item  quadruvium  in  nno  volumine. 

284  Item  maior;*s  derivaciones  in  uno  volamine. 

285  Item  minores  derivaciones  in  uno  volamine. 

286  Item  maior  Priscianus  in  uno  voinmine. 

287  Item  VIII   libri  physicorum  tres  libri  de  anima  unus  de  memoria 
et  reminiscencia  in  uno  volumine. 

288  Item  über  Ovidii  Nasonis  in  uno  volumine. 

289  Item  tres  libri  de  anima  secnndum  novam  translacionem.  IteK^ 
über  de  sensu  et  sensato.  Item  über  de  memoria  et  reminiscenci^- 
Item  II  de  sompno  et  vigiü'a.  Item  über  de  divinacione  animaüunc'  • 
Item  de  longitudine  et  brevitate  vite.  Item  über  de  iuventnte  ^* 
senectnte.  Item  über  de  respiracione.  Item  über  de  generacion^ 
et  corrupcione.  Item  de  bona  fortnna.  Item  de  differencia  spirita^ 
et  anime.  Item  über  de  mundo.  Item  epistola  Aristotelis  a(^ 
[Alexandrum].  *'^)  (fol.  12*)  Item  vita  Aristotelis  omnes  in  unc^ 
volumine. 

290  Item  Valerius  Marciaüs  in  uno  volumine. 

291  Item  grecismus  in  uno  volumine. 

292  Item  Boecius  de  consolacione  phylosopbie.  Item  liber  Aratoris- 
subdyaconi  in  Actus  apostolorum  in  uno  volumine. 

293  Item  Servius"^)  in  opera  Virgilii  in  uno  volamine. 

294  Item  VIII  libri  physicorum  in  uno  volumine. 

295  Item  VIII  libri  Marci  Tullii  Cyceronis  Phylippicarum  in  uno 
volumine. 

296  Item  Boecius  de  katbegoricis  sillogismis  in  uno  volumine. 

297  Item  liber  Marciani  Felicis  Capelle  Affri  in  uno  volumine. 

298  Item  mathematica  in  uno  volumine. 

299  Item  ysagoge  Porphirii  in  kathegoricas  Aristotilis.*)  Item  kathe- 
gorie  arciuni.  Item  periermenias.  Item  topice  differencie  Boecii. 
Item  Alexander  Magnus.  Item  epistola  Aristotelis  ad  Alexandram. 
Item  versus  picturarum.  Item  Secundus  phylosophus.  Item  decem 
libri  Senece  Novate  melius  filius.  Item  VII  libri  Senece  de  bene- 
ßciis.     Item   libri   duo  Senece    de   clemencia   ad  Neronem  in  nno 

.    volumine. 

300  Item  Calpurneiis.     Item  liber  sacrificiorum  in  uno  volumine. 

301  Item  rapularium.  Item  liber  auctoritatum  et  incipit  , Inmedicabile 
wlnus'.     Item  versus  boni  in  laude  sancte  Marie. 

1)  Lücke  in  der  lldscbr.  2)  Die  Hdschr.  lälst  freien  Raum  für  10  Bach- 
staben. Eine  jüngere  Hand,  die  auch  sonst  unwichtiges  hinzusetzt,  schreibt  am 
Unterrand  hinzu  ,nesciü  quem'.        3)  Serinus  Hdschr.        4)  ar«'"  Hdschr. 

281  üb  die  Variae  Cassiodors.        2S2  =  Papias. 


Zur  Geheimhaltang  des  Börsenblattes  für  den  deutschen  Bnehhandel.     H^ 

Ans   den   an  den  Rand  gestellten  Zahlen  wird  ersichtlich,  dafs 
m  sehr   grofser  Teil   der  theologischen  Werke   schon   im    12.  Jahr- 
liimdert  in  Prüfening  vorhanden   war.     Doch  sind    die  Bücher  dieses 
Klosters  nur  zum  sehr  kleinen  Teil  unmittelbar  nach  München  gelangt 
(vgl.  CaUl.  cod.  lat.  bibl.  reg.  Monac.  II,  2,  52—56),  die  älteren  Be- 
stände sind  in  die  Regensburger  Ratsbibliothek  übergegangen  und  daher 
lassen  sich  hier  (ib.  p.  91  ff.  cod.  13  001 — 13  321)  manche  Handschriften 
als  aas  Prüfening  stammend   nachweisen.     Allerdings    ist    ihre   Zahl 
Te»chwiadend  klein  im  Verhältnis   zu   den  alten  Bücherschätzen  des 
^^     Rloßters.  (Schlufs  folgt.) 

Dresden -Radebeul.  M.  Manitius. 
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Zur  tieheimhaltung  des  Börsenblattes  für  den   deutschen 

Bachhandel. 

I. 
Auf  mehrfach   ausgesprochenen  Wunsch  führe  ich  die  Bericht- 
ersUttoDg   über   die  Angelegenheit   des  Börsenblattes   fort.     Die   ent- 
schiedene  Stellung    zu    dem   unerwarteten   Schritt   des   Börsen veroins- 
vontandes,   welche  die  Bibliothekarversammlung  in  Jena  nahm,   fand 
ihren  Widerhall   auch   in   den  Kreisen  des  Buchhandels.     Unter  dem 
12'  Joli    1902   verfafste    der   Inhaber    des   grofsen   Antiquariates   und 
Kunstverlages    Karl  W.  Hiersemann    in    Leipzig    eine    Erklärung 
fi()er  „die  Sekretierung  des  Börsenblattes",   welche  in  der 
Nommer  243   dieses  Blattes   (vom   18.  Okt.  1902)   abgedruckt  wurde. 
^  folgten  ihr  nicht  weniger  als  18  Artikel   gegen  und  für  Geheim- 
haltoDg.    H.  betonte,  dafs  die  Geheimhaltung  auf  Betreiben  einer  kleinen, 
aber  unermüdlichen   Gruppe    von  Herren   vom   Vorstand    beschlossen 
i^orden  sei,  dafs  er  den  Beschlufs  für  einen  grofsen  Irrtum  halte,  und 
dafs  er  ftlr  sein  Geschäft  und  viele  andere  gleichgeartete  ein  grofser 
Nachteil  sei.    Bisher  habe  man  durch  eine  einfache  Anzeige  im  Börsen- 
blatt die  Bibliothekare  auf  wichtige,   namentlich    sogenannte   schwere 
Publikationen  des  Verlages,  sei  es  des  eigenen,  sei  es  des  Auslandes 
aufmerksam  machen  können,   dies  sei  nicht  mehr  möglich.     Auch  der 
ausländische  Verleger  sei  jetzt  dieses  bUligen  und  wirksamen  Vertriebs- 
mittels beraubt    An  eine  Verwendung  des  Sortimentes  für  diese  schweren 
Verlagsartikel,  Tafelwerke  und  kostspielige  Monographien,  sei  nicht  zu 
denken.     Er   mtlise  dringend  wünschen,  dafs   das  Blatt  wieder  jedem 
Bibliothekar  und  zwar  womöglich  direkt  per  Post  zugänglich  gemacht  werde. 
Hierauf  meldete  sich  (Börsenblatt  Nr.  247)  der  eigentliche  Ver- 
anlasser  des  Beschlusses,  der  Vorstand   des  Verbands  der  Kreis-  und 
Ortsvereine,   der  Sortimentsbuchhändler   Bernhard    Hartmann   zu 
Elberfeld.     Er  habe  den  Antrag  auf  Durchführung  der  Geheimhaltung 
des   Börsenblattes  im  Auftrage   des  Verbandsvorstandes   beim   Börsen- 
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Vereinsvorstand  gestellt.  Als  der  Verbandsvorstand  im  Sommer  1901 
seinen  Aufruf  zur  Beseitigung  des  Rabattonwesens  erlassen  habe,  se 
sein  Rundschreiben  im  Börsenblatt  zum  Abdruck  gebracht  worden,  und 
dadurch  hätten  die  Bibliothekare  vorzeitig  von  diesem  Vorgehen  Kenntiqjf 
erhalten.  Das  Börsenblatt  sei  das  Organ  fElr  die  öffentliche  Meinung 
im  Buchhandel  und  fOr  die  Besprechung  wichtiger  Fragen  desselben. 
Es  sei  ein  unwürdiger  Zustand,  wenn  die  Buchhändler  ans  RAcksieht 
auf  Kreise  anfserhalb  ihres  Standes  sich  in  ihrer  Bewegungsfreiheit 
beschränken  lassen  sollten.  Ueberdies  sei  die  ganze  Angelegenheit  in 
der  vom  Verbandsvorstand  zur  Ostermesse  am  25.  April  1902 
abgehaltenen  vertraulichen  Versammlung  ausführlich  besprochei 
worden.  Mit  der  separaten  Veröffentlichung  der  Bibliographie  d« 
Börsenblattes  werde  allen  berechtigten  Wünschen  der  Bibliothekar« 
gedient  sein. 

In  derselben  Nummer  meinte  William  Claafs  zu  Dessau 
interessant  wäre  es  die  Meinung  aller  Börsenvereinsmitglieder  ii 
dieser  wichtigen  Angelegenheit  zu  hören.  Wollte  man  das  Börsenblal 
freigeben,  so  müfsten  die  Nettopreise  und  Bedingungen  aus  den  Inseratei 
verschwinden  und  etwa  nur  auf  dem  beigegebenen  Verlangzettel  vei 
zeichnet  werden. 

In  überzeugender  AVeise  bekämpfte  Adolf  Behrend  (in  Firm 
Asher  <&  Co.)  den  „höclist  beklagenswerten  Rückschritt**,  den  die  Ent 
Ziehung  des  Börsenbl.  darstelle.  (Börsenbl.  Nr.  256).  Dem  Gesamt 
buchhandel  sei  dadurch,  dafs  das  Blatt  einer  kleinen  Anzahl  voi 
Bibliotheken  viele  Jahre  zugänglich  gewesen  sei,  durchaus  kein  Schade: 
entstanden,  im  Gegenteil  die  genaue  Kenntnis  der  Verhältnisse  de 
Hachhandels,  wie  sie  das  Börsenblatt  vermittele,  habe  dem  Stand 
genützt,  seine  schwierijre  Lage  bekannt  gemacht  und  die  Bibliotheke 
zu  einem  billigen  Entgegenkommen  in  mehrfacher  Beziehung  veranlafs 
Hinsichtlich  der  Bezugsbedingungen  habe  die  Kenntnis,  dafs  25%  de 
Normal rabatt  des  Buchhandels  sei,  übertriebene  Ansprüche  auf  Kunden 
rabatt  allmählich  herabgemindert.  Was  die  Bücherangebote  und  di 
Büchergesuchc  anlange,  so  habe  von  der  Benutzung  dieser  durch  di 
Bibliotheken  der  Buchhandel  nur  Nutzen  geliabt,  denn  derselbe  wähl 
sich  doch  die  günstigsten  Bedingungen  in  dieser  Hinsicht  aus.  Stell 
eine  solche  eine  Bibliothek,  so  erlange  der  Händler  einen  Vorteil,  de 
ihm  anderweitig  nicht  geboten  worden  sei.  Behrend  betonte  auch  ii 
zutreffender  Weise  die  Eigenschaft  des  Börsenblattes  als  alleinigei 
amtlichen  Publikationsorgans  nach  g  57  des  Gesetzes  vom  19.  Juni  190 
und  schilderte  die  hieraus  sich  ergebenden  Folgen.  Dieser  wichtig 
Punkt  war  bereits  in  dem  Schreiben  des  Vorstands  des  Bibliothekai 
Vereins  (Centralhl.  19,  S.  416)  betont  und  ebenso  von  dem  Referentei 
auf  der  Jenaer  Versammlung  in  Erinnerung  gebracht  worden.    (S.  411 

Kürzer  aber  ebenso  eindrucksvoll  besprach  in  der  gleiche: 
Nummer  Max  Niemeycr,  Halle,  die  „falsche  Mafsregel".  Er  sagte 
„Die  Bibliothekare  stellen  die  nicht  ungerechtfertigte  Forderung,  voi 
Buchhandel  mehr  kennen  zu  lernen  als  nur  die  neuen  Erscheinungen' 
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l^iemeyer  traf  den  EenipaDkt  mit  der  BehanptuDg,  dafs  der  Buchhandel 
ein  unendlich  wichtiges  Glied  des  geistigen  Lebens  unseres  Volkes  sei, 
und  dafs  die  Geheimhaltung  des  Blattes,  in  dem  dieses  Leben  täglich 
pulsiert,  nicht  ohne  Nachteil  fQr  die  Zwecke  des  Buchhandels  durch- 
geftlhrt  werden  könne.  Noch  nicht  einmal  sei  es  ihm  in  einem 
lingen  Zeitraum  vorgekommen,  dafs  ans  der  Kenntnis  der  Bezugs- 
bedingungen ein  höherer  Rabatt  als  der  ortsübliche  von  Bibliothekaren 
verlangt  worden  sei.  Ebenso  wie  Behrend  betonte  er  noch,  dafs  in  dieser 
Angelegenheit  nicht  auf  die  Stimmen  von  Berufsgenossen  hätte  gehört 
werden  sollen,  die  gar  keinen  Verkehr  mit  Bibliotheken  pflegen,  während 
die  Buchhändler,  die  Geschäftsverbindung  mit  den  Bibliothekaren  haben, 
sieh  gar  nicht  beschweren.  Ein  Antrag,  der  zu  einer  so  scharfen 
Mt&regel  führte,  hätte  doch  von  diesen  eingebracht  und  begründet 
werden  müssen.  Was  weifs  Herr  Bernhard  Hartmann  in  Elberfeld  von 
dem  Geschäftsbetrieb  und  von  den  Bedürfnissen  der  Königlichen 
Bibliothek  in  Berlin  und  der  Universitätsbibliotheken? 

Diese  beiden  Erklärungen  hatten  einen  durchschlagenden  Erfolg. 
Für  den  Unbefangenen  war  es  erwiesen,  dafs  der  Beschlufs  des  Vor- 
standes durch  thatsächliche  Vorgänge  nicht  hinreichend  begründet  und 
Mr  zur  Wahrung  einseitiger  Interessen  gefafst  war..  Der  Vorstand 
b&tte  einen  Schutz  des  Erwerbs  erstrebt  auf  Kosten  der  geschäftlichen 
sowohl  als  namentlich  auch  der  geistigen  Beziehungen  zwischen  Buch- 
handel und  Gelehrtenwelt,  soweit  diese  durch  die  Bibliotheken  vertreten 
sini  Die  Bibliotheken  sind  ein  ganz  unentbehrliches  und  sehr  bedeut- 
sames Mittel  des  Verkehrs  und  der  innigen  Beziehungen  zwischen  Buch- 
liandel  und  Erzeugern  von  Büchern.  Es  ist  falsch,  die  Bibliotheken 
oar  als  „Kunden**  anzusehen,  und  sie  danach  zu  messen;  sie  sind  die 
Emporien  der  Mittel  geistiger  Arbeit,  ohne  die  der  Buchhandel  wenigstens 
seine  wissenschaftlichen  Artikel  gar  nicht  erlangen  und  mindestens  die- 
jenigen Unternehmungen  nicht  machen  kann,  die  ihm  seine  hohe 
Stellung  im  geistigen  Leben  verschaffen. 

Vom  Standpunkte  des  auswärtigen  Verlegers  und  Antiquars  mifs- 
billigt«   die   Mafsregel   H.  Welt  er,   Paris.    (Börsenbl.  262).     Er  be- 
dauerte  mit  gutem  Grund,   dafs   über  so  wichtige  Angelegenlieiten  in 
„vertraulichen**  Versammlungen   Beschlufs   gefafst  werde,   Neuerungen 
von  so  weittragender  Bedeutung  gehörten  vor  das  Forum  der  Gesamt- 
heit der  Mitglieder   des  Börsenvereins.     Da  nur  ein  geringer  Prozent- 
satz der  Mitglieder   die  Ostermesse   besuche,   werde  in   zwei  Stunden 
durch  eine  verschwindend  kleine  Minorität  zum  Dogma  erhoben,   was 
Tausende  anderer,  die  grofse  Majorität,  ein  Jahr  lang  oder  jahrelang 
binden  und  in   ihren  Bewegungen   hemmen  und  stören  solle.     Welter 
sagt:    „Aber  auch  dieser  Partei  der  Provinzsortimenter,  die  immer 
geschützt   sein   will   und   doch   durchaus   nicht  imstande  und 
gewillt   ist,   dem  Verleger   das   Betreten   eigener  Wege   ent- 
behrlich zu   machen,    könnte   geholfen  werden  durch  Unterlassung 
aller  Angaben  von  Nettopreisen  in  ziffernmäfsigem  Abdruck".    Er  schlägt 
die  Bezeichnung  der  Rabattsätze  durch  Buchstaben  vor  und  betont  noch, 
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dafs  er  seinen  Inseraten  im  Börsenblatt  manchen  Subskribenten  aaf 
seine  grofsen  Verlagsnntemehmnngen  verdanke,  von  denen  er  richer 
sei,  dafs  kein  Sortimenter  infolge  persönlicher  Bemtlhungen  sie  lln 
zugeführt  haben  würde. 

Auch  aus  Darmstadt  schliefst  sich  Joh.  Waitz  seinen  Koll^;ei 
Hiersemann,  Behrend  und  Niemeyer  an.     (Börsenbl.  267). 

Als  eine  Mafsregel,  die  gegen  die  Interessen  des  Verlags  iiu- 
besondere  des  wissenschaftlichen  gerichtet  ist,  bezeichnet  E.  Reinioke 
(Wilhelm  Engelmann),  die  Geheimhaltung  des  Börsenblattes  (Nr.  S79). 
Nach  ihm  wäre  es  erspriefslicher  gewesen,  wenn  der  Vorstand,  beror 
er  eine  so  wichtige  Anordnung  traf,  anfser  den  Wtlnschen  des  Ver- 
bandsvorstandes,  der  doch  nur  die  Sortimenter-Interessen  ▼e^ 
tritt,  auch  die  der  Verleger  und  Antiquare  zur  Kenntnisnahne 
eingeholt  hätte.  Es  wäre  dies  um  so  mehr  recht  und  billig  gewew, 
als  der  Vorstand  die  Interessen  aller  Mitglieder  des  Börsenvereins  n 
vertreten  verpflichtet  ist.  K.  schlägt  vor,  vom  1.  Jan.  1903  ab  dei 
Bibliotheken  den  Bezug  des  Blattes  wieder  zu  gestatten  gegen  die 
schriftliche  Verpflichtung,   dasselbe   nur  fQr  ihre  Zwecke  zu  benutnn. 

Belanglos  ist  die  Erklärung  von  Dr.  B.  Lehmann,  Danilg,  n 
Gunsten  der  Geheimhaltung  des  Börsenbl.,  weil  die  Spesen  den  Bneh- 
händlerrabntt  allzusehr  verkürzten.    (Nr.  272). 

Auch  aus  anderen  Kreisen  als  dem  der  Bibliothekare  wurde  die 
Mafsregel  der  Geheimhaltung  angegriffen:  so  von  K.  VollmOller  '^ 
einer  Schrift:  Das  Rezensionsexemplar  (Erlangen  1902)  8.  3,  und  von 
Ed.  Engel  in  dem  Aufsatz:  „Eine  Deutsche  Geheimzeitung*  in  der 
Vossischen  Zeitung  vom  28.  November  1902. 

Nachdem  der  Vorstand  des  Börsenvereins  schon  unter  del» 
17.  Oktober  IP02  eine  vorbereitende  Erklärung  gegeben  hatta, 
wandte  er  sich  mit  dem  Schreiben  vom  1.  Dezember  an  die  sämt- 
lichen öffentlichen  und  Anstalts  -  Bibliotheken  und  bot  ihnen  als 
einen  teil  weisen  Ersatz  des  Börsenblatts  einen  Sonderabdmck  der 
täglichen  Bibliographie  ans  demselben  mit  dem  Titel:  „Biblio- 
graphie dos  Deutschen  Buchhandels.  Amtliche  Ausgabe*' 
an.  Zur  Probe  liefs  er  während  des  Dezembers  37  Universitäts- 
Bibliotheken  und  170  sonstigen  Bibliotheken  die  Bibliographie  nnent* 
gel tl ich  und  franko  zugehen;  der  Abonnementspreis  sollte  fUr  1903 
nur  Mk.  6  bei  gleicher  Zustellung  betragen.  Der  Inhalt  dieser  Biblio- 
graphie bestand  aus:  1)  Erschienene  Neuigkeiten  des  deutschen  Buch- 
handels, 2)  Fortsetzungen  von  Liefer nngswerken  und  Zeitschriften, 
3)  Verzeichnis  küuAig  ersicheinender  Bücher,  4)  (soweit  der  Raum  dies 
zuläfst)  erschienene  Neuigkeiten  des  ausländischen  Buchhandels,  5)  Be- 
kanntmachungen des  Rats  der  Stadt  Leipzig  aus  der  Eintragsrolle  der 
Stadt  Leipzig.    (Urheberrechtsgesetz  v.  ly.  Juni  1901,  §  56ff.) 

Den  Standpunkt  des  Vorstandes  zu  verteidigen  unternahm  Dr.  W. 
Ruprecht  in  Nr.  285:  Nach  den  Satzungen  von  1887  §  4  Ziffer  6  ist 
die  Ueberlassung  des  Börsenblatts  an  Nichtbuchhändler,  die  nur  mit  Ge- 
nehmigung des  Vorstandes  geschehen  darf,  eine  Ausnahme.    Von  seiner 
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Befagnis,  diese  Ausnahmen  abzustellen,  hat  der  Vorstand  nach  reiflicher 
4    Erwägung   Gebrauch   gemacht.     Er  wurde   dabei   von   dem  Gedanken 
4     geleitet,   dafs   ein  Kaufmann  seinem  Abnehmer  nicht  fortgesetzt  seine 
j     Bezugsbedingungen  vor  Augen  führen  dürfe,  und  dafs  das  auch  anderen 
fi     Kreisen  als  dem  Buchhandel  zugängliche  Börsenblatt    nicht  mehr  der 
j     Platz  ist,  wo  sich  die  Buchhändler  völlig  frei  und  rückhaltlos  aussprechen 
^     künnen.    Die  Geheimhaltung  des  Blattes  ist  ein  notwendiges  Glied 
in  der  Kette   der  Mafsnahmen    zur   endlichen  Durchführung 
der  Anerkennung  der  buchhändlerischen  Ladenpreise.     Nur 
nm  die  glücklich  verlaufene  Bewegung  zur  Neugestaltung  der  Verkaufs- 
bestimmungen  nicht  übermäfsig  zu   belasten,   ist  von   allen  Vereinen 
bestimmt  worden,    dafs   die  Behörden   einen   Vorzug  geniefsen   und 
hinsichtlich  der  groOsen  Bibliotheken  „einzelne  besondere  Ausnahmen 
übergangsweise **  auch  weiter  bestehen  können.    Wenn  es  nun  aber 
feststeht,  dafs   der  Sortimenter  etwa  15  Proz.  Spesen  hat  und  gerade 
auf  die  wissenschaftliche  Litteratur  meist  nur  25  Proz.  Rabatt  geniefst, 
so  ist  es  ohne  weiteres  klar,  dafs  die  Gewährung  von  10  Proz.  Rabatt 
u  Bibliotheken  fUr  ihn  ruinös  ist^)    Die  den  staatlichen  Bibliotheken 
vorgetragenen  Bitten  der  Orts-  und  Kreisvereine,  auf  einen  Teil  dieses 
übermäfirigcn  Rabatta  zu  verzichten,   sind  beinahe  allenthalben  kühler 
Ablehnung   begegnet.  3)     Die   hauptsächlichste  Ursache   davon   ist   die 
bis  ins  Einzelne  gehende  Kenntnis  der  Konkurrenzverhältnisse  und  des 
ü  jedem  einzelnen  Fall  gewährten  Rabalts.    Dazu  verhilft  das  mangels 
faehmännischer    bucbhändlerischer    Erfahrungen    mehr    oder    weniger 
l^ritiklose  Lesen  des  Börsenblatts.    Erst  wenn  es  gelingt,  die  Kenntnis 
der  buchhändlerischen  Erwerbsverhältnisse  auf  den  Kreis  der  Handel- 
treibenden selbst  zu  beschränken,  wie  dies  in  allen  anderen  Erwerbs- 
zweigen  der  Fall  ist,   wird  es  möglich  sein,   seitens  des  Buchhandels 
an  seine  gröfsten  Bibliothekskunden  mit  der  Forderung  heranzutreten, 
dem   redlich    strebenden    und    wahrlich    nicht    sorgenlosen  Stand  der 
Sortimentsbuchhändler  diejenigen  Preise  zu  bezahlen,  deren  er  zur  Er- 
haltung seiner  für   den  Verlagsbuchhandel   und   die  Litteratur   unent- 
behrlichen Existenz  bedarf,  und  die  ihm  zu  diesem  Zweck  seitens  des 
Verlagsbuchhandels  zugedacht  sind.     Wenn  die  Bibliotheken  auch  auf 
anderem  Wege  von  den  Bezugsbedingungen  Kenntnis  erlangen  könnten, 
so   wäre   dies  immer   noch   kein  Grund,   uns  ihnen  freiwillig  ans 


1)  Wie  ist  es  dann  nur  zu  erklären,  dafs,  als  vor  1888  noch  höherer 
Rabatt  üblich  war  (15—20  ProzX  viele  Buchhändler  sich  um  die  Kundschaft 
der  Bibliotheken  bewarben?  Beide  Durchsebnitte  sind  nicht  richtig :  25  Proz. 
Rabatt  ist  zu  niedrig,  15  Proz.  Spesen  zu  hoch.  Der  mehrfache  Umsatz  des 
Kapitals  ist  antser  Ansatz  gelassen. 

2)  Dr.  Ruprecht  übersieht,  dafs  die  Bibliothekare  amtlich  verpflichtet 
sind,  zu  an  ihrem  Wohnort  ortsüblichen  Preisen  einzukaufen.  Sie  sind  gar 
nicht  berechtig,  ihnen  vorgetraffcne  Bitten  zu  erfüllen  und  auf  Rabatt  zu 
verzichten.  Sie  haben  sich  der  Kegelung  des  Preises  durch  wirtschaftliche 
Kräfte  anzupassen.  Aus  diesem  Grunde  scheuen  sich  auch  die  Ministerien 
auf  Petitionen  der  Buchhändler  einzugehen  und  in  die  Preisregulierung  ein- 
zugreifen. 
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Messer  zu  liefernJ)    Hierzu  giebt  Ruprecht  vier  praktische  Beispiele 
von   denen   ich   zwei   erwHhnen  will:     l)  Es  darf  nicht  möglich  seiiM 
dafs  eine  Bibliothek  unter  Berufung  auf  den  als  Anreiz  zu  thätiger  ^ff 
fortiger   Werbearbeit  fflr  den    Buchhandel   angezeigten    „Vorzugspreis 
vor  Ersclieinen'^  den  von  ihr  bis  zu  einem  gewissen  Grade  abhingigel' 
Sortimenter    in    Versuchung    führt,    höheren    als    den   zulftsagef^ 
Rabatt  zu  gewähren.    3)  Es  darf  kfinftig  nicht  möglieh  sein,  dafs,  wie  f0 
Jahrzehnte  hindurch  bis  11^02  in  der  Stille  geschehen  ist,   eine  grobe 
Bibliothek   direkt   vom  Verleger   bezieht   zu   dem   beanspruchten  und 
gewährten  Originalrabatt  für  den  Buchhandel.^)    Man  sucht  sich 
aus   dem  Börsenblatt   heraus,   was   man  als  Waffe  gegen  die 
Bestrebungen  des  Buchhandels  verwerten  zu  können  glaubt 
Die   Bibliotheken   sind   nicht   die    „besten  Kunden''   des  Boehhandeli, 
höchstens   ist  eine  Bibliothek  wohl  der  beste  Kunde  eines  Antiquan 
oder  auch  eines  Sortimenters,  letzteres,  sofern  nicht  die  Rabatte,  wie 
zur  Zeit  meist,  so  hoch  sind,  dafs  der  Sortimenter,  wenn  er  seine  Spesen 
genau   berechnet,   keinen   noch   so   bescheidenen  Reingewinn   erflbrigt 
Bezifferte   mir   doch   ein   genau  rechnender  Sortimenter  seinen  Gewinn 
an  einem   mit   einer  grofsen  Bibliothek   erzielten  Umsatz  von  vielen 
Tausenden   auf  etwa  200  Mk.»)     Dafs  der  Verleger  fUr  den  Absatz 

1)  Ganz  aulser  Acht  ist  hierbei  gelassen,  in  welcher  Notlage  sieh  oft 
Bibliotheken  mit  knuppem  Etat  £:^genUber  den  sich  geltend  machenden  Be- 
dürfnissen befinden.  Sie  sind  oft  in  einer  nicht  minder  schwierigen  Lage, 
wie  der  bedrängtestc  Sortimcntcr.  Diese  und  jene  Werke  werden  verlangt, 
aber  der  Etat  reicht  nicht  aas.  Eben  zur  Not  lälst  sich  die  Ansohaflfhng  noch 
machen,  wenn  10  Proz.  Kabatt  erlangt  werden  können.  Ohne  das  geht  es 
nicht.  So  kämpft  die  Bibliothek  um  ihre  wirtschaftliche  Existenz  —  der 
Buchhändler  würdigt  dies  aber  nicht,  er  sieht  und  fühlt  nur  die  gegen  ihn 
geübte  „Bedrückung". 

2)  Ein  direkter  Bezug  vom  Verleger,  ohne  dafs  Grlinde  besonderer 
Art  vorliegen,  sollte  von  Bibliotheken  nicht  eingeleitet  und  nicht  versnobt 
werden.  Wie  der  einzige,  längere  Zeit  hindurch  bestehende  Fall,  der  nun 
beseitigt  ist,  angeknüpft  wurde,  ist  mir  nicht  bekannt.  «Verführung"  durch 
das  Lesen  des  Börsenblattes  lag  hier  gewifs  nicht  vor.  Es  können  aber 
Gründe  vorliegen,  dai's  direkte  Beziehungen  zwischen  Verleger  und  Biblio- 
theken keine  Umgehung  des  Sortimentsbuchhandels  darstellen.  Eine  Bibliothek 
hat  dem  Verleger  wertvolle  Unterstützung  bei  der  Herstellung  wissenschaft- 
licher Werke  gewährt,  Handschriften,  Abbildungen  etc.  längere  Zeit  geliehen 
und  deren  Nachbildung  und  Vervielfaltijjun^  gestattet.  Der  Verlag  will  sich 
erkenntlich  erweisen  uiid  gewährt  der  Bibliothek  Werke  seines  Verlages  zum 
halben  Ladenpreis  oder  zum  Buchhändlerpreis.  Das  ist  doch  wohl  nicht  zu 
beanstanden.  Oder  der  Verleger  schenkt  ein  wertvolles  Werk,  welches 
Jahre  hindurch  erscheint,  einer  Bibliothek.  Er  findet  dann,  dais  er  zusetzen 
mufs,  und  erklärt,  er  könne  das  Buch  nicht  mehr  schenken,  wolle  es  aber 
zum  Buchhändler))rels  liefern.  Hier  kann  die  Bibliothek  doch  gar  nicht 
anders,  als  darauf  eingehen.  Liegt  der  Grund  für  eine  solche  Verbindung 
nun  Jahrzehnte  zurück,  so  kennt  ihn  die  gegenwärtige  Generation  nicht  mehr. 
Bei  dem  regen  Spüreit'er,  der  die  Bewegung  gegen  das  „Rabattunwesen**  be- 
gleitet, \vorden  (lie  Beziehungen  entdeckt,  angezeigt  und  auf  —  die  LektUre 
des  Börsenblatts  zurückgeführt  1! 

3)  Diese  Rechnung  ist,  lOOOoMk.  Umsatz  angenommen,  nur  durch  un- 
ordentliche Buchführung  zu  erklären. 
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des  Hauptstocks    eines    wissenschaftlichen   Verlags    von    den   grofsen 
Bibliotheken   Vorteil   hat,   bestreite   ich   auf  das   entschiedenste.     Ein 
nach  Göttingen  versetzter  Professor  sagte   mir:     „Seit   mir   die  grofs- 
artige  Universitätsbibliothek    zur   VerfQgong    steht,    kann    ich    meine 
BfleherkAnfe    anf    das    änfserste    einschränken.^      Wie    viel    weniger 
werden  erst  Privatdozenten,  Studenten  etc.  anschaffen,  die  eine  grofse 
Bibliothek  zur  Verfügung  haben?    Ich  sehe  vom  Standpunkt  des  Ver- 
legers,  der   seine   Bücher   lieber  verkauft   als   verliehen   sehen   will, 
keinen   Grund,    den    Bibliotheken    ein    aufsergewöhnliches    Entgegen- 
kommen  zu   erweisen.     Die    vom    Standpunkt    der  Bibliothekare    aus 
geltend  gemachten  Einwände  werden  durch  die  zur  Verfügung  gestellte 
^Bibliographie   des  Deutschen  Buchhandels"    beseitigt.     Das  Bedürfnis 
sich  über  den  Buchhandel  und  seine   Organisation  aufzuklären,   wird 
besser  durch   Lesen   von   Büchern,   wie   die   Schürmanns  und  andere 
Schriften  befriedigt,  als   durch   das   Lesen   unseres  Fachblatts.     Will 
aber  jemand  über  die   Geschichte   des  Buchhandels   oder  dergleichen 
wissenschaftlich  arbeiten,  so  wird  ihm  die  Bibliothek  des  Börsenvereins 
stets   ganze  Reihen  älterer  Jahrgänge  bereitwilligst  überlassen,  i)     Der 
Beschlufs  des  Vorstandes  hat  wohl  einigen  Buchhändlern  Unbequemlich- 
keiten gebracht,   aber   dem   Buchhandel   in   seiner  Gesamtheit   keinen 
Schaden.     Das  Verlangen,    ihn   rückgängig    zu    machen,    kann   nicht 
erfüllt  werden,   zumal  der  Ton,    in  dem  dies  von  den  Bibliothekaren 
gefordert  wird  (Bericht  über  die  Jenaer  Versammlung  S.  410,  412,  414) 
dms  nicht  erleichtert  und  die  z.  B.  von  der  Königlichen  Bibliothek  in 
Berlin  ergriffenen  Repressalien  schwer  verstimmen. 

Diesen  Ausführungen  antwortete  A.  Behrend  (Nr.  292  vom 
17.  Dezember  1902):  „Wenn,  wie  R.  auseinandersetzt,  zu  Anfang  1902 
der  Vorstand  des  Börsenvereins  die  Zeit  für  gekommen  erachtete,  die 
ausnahmsweise  Lieferung  des  Börsenblatts  an  Nichtbuchhändler  gänzlich 
zn  beseitigen,  so  wäre  es  folgerichtig  gewesen,  die  mehrere  Monate 
später  der  Hauptversammlung  vorgelegten  neuen  „Bestimmungen 
über  die  Verwaltung  des  Börsenblatts^  entsprechend  zu  ändern. 
Der  Vorstand  hat  aber  eine  unveränderte  Fassung  des  alten 
§  4,  kraft  dessen  das  Börsenblatt  mit  Genehmigung  des 
Vorstandes  an  Nichtbuchhändler  abgegeben  werden  darf, 
in  seinem  neuen  Entwurf  vorgeschlagen,  und  die  Haupt- 
versammlung hat  dem  zugestimmt.  Mir  fehlt  das  Verständnis 
dafür,  dafs  satzungsgemäfs  eine  Möglichkeit  zugelassen  wird,  die  nach 
den  Erklärungen  von  R.  unter  keinen  Umständen  eintreten  soll. 
Die  verschiedenen  Artikel  im  Börsenblatt  für  die  Weiterlieferung 
desselben   an   BibHDtheken   lassen    erkennen,   dafs   es   keineswegs   im 

1)  Wie  sollen  dereinst  etwa  10  Jahrringe  bei  dem  immer  mehr  an- 
schwellenden Umfang  transportirt  werden?  Wer  soll  die  Kisten  und  die  Fracht 
bezahlen?  Dais  plötzlich  mit  1901  die  wichtige  Quelle  für  die  Geschichte  des 
Buchhandels  und  des  geistigen  Lebens,  welche  das  Börsenblatt  darstellt,  bei 
39  Bibliotheken  versiegt  ist,  und  die  Studien  nur  noch  in  Leipzig  gemacht 
werden  können  —  falls  das  dortige  Exemplar  nicht  gerade  verschickt  ist, 
wie  doch  in  Aussicht  gestellt  wird  —  ist  ein  grofser  Uebelstand. 

XX.    3.  ^  9 
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Interesse  des  Buchhandels  liegt,  sich  mit  dem  ganieii  Stand  ^ 
Bibliothekare  zu  verfeinden.  Die  Bibliotheken  sind  eine  höcl 
wichtige,  allerorten  sehr  begehrte  Kundschaft  des  Buchhandels.  C 
Nachweis,  dafs  die  Lieferung  des  Börsenblatts  dem  Buchhandel  g 
schadet  hat,  ist  nicht  erbracht.  Die  vorgebrachten  vier  praktisch 
Beispiele  widerlegt  ß.  Punkt  ftlr  Punkt.  Zu  1:  Dieser  Mifsbrau 
kann  nicht  in  einem  solchen  Umfang  vorgekommen  sein,  dafs  die  l 
denkliche  Mafsregel  der  Sperre  des  Börsenblatts  nötig  geworden  wä 
Vereinzelte  Fälle  würden  dies  nicht  rechtfertigen.  Zu  3:  Dies  l 
deutet  nichts  als  eine  Anklage  gegen  die  Verleger,  die  ei 
Bibliothek  wie  einen  Buchhändler  behandeln.  Auch  ohne  das  Bdrsi 
blatt  zu  lesen,  können  solche  Bestellungen  unmittelbar  an  die  Verle§ 
gerichtet  werden;  ob  mit  oder  ohne  Erfolg  ist  von  der  Börsenbla 
Angelegenheit  ganz  unabhängig.  „Befremdlich  ist,  dafe  R.  mit  kein< 
Wort  darauf  eingeht,  wie  der  Vorstand  die  früher  von  mir  berOh 
Schwierigkeit  zu  lösen  beabsichtigt,  dafs  das  Börsenblatt,  das  na 
§  57  des  Gesetzes  über  das  Urheberrecht  öffentliches  Bekanntmachnni 
organ  für  die  Eintragungen  anonym  und  psendonym  erschienener  Wer 
ist,  der  Oeffentlichkeit  nunmehr  entzogen  ist."  Die  Veranstaltn 
einer  Sonderansgabe  der  täglichen  Bibliographie  bedeutet  eine  Aendem 
der  Bestimmungen  über  das  Börsenblatt  und  erfordert  die  Oenehmiga 
der  Hauptversammlung. 

Sofort  erwiderte  Ruprecht  (Nr.  297  vom  23.  Dezember  190 
der  erste  Vorwurf  von  B.  sei  ganz  hinfällig,  da  B.  die  Bestimmung 
für  das  Börsenblatt  mit  den  Satzungen  des  Vereins  verwechsele,  i)  i 
gar  nicht  verändert  seien.  Die  Bibliotheken  seien  als  Kunden  ni( 
zu  unterschätzen,  aber  es  liege  für  den  Buchhandel  kein  Grand  v 
sich  von  den  Bibliotheken  kommandieren  zu  lassen.  We 
wirklich  die  Bibliotheken  den  Ankauf  von  Neuigkeiten  einschränkte 
wie  von  ihnen  angedroht  sei,  so  habe  vielleicht  Asher  &  Co.  Sehad< 
der  Gesamtbuchhandel  werde  nur  Vorteil  davon  haben,  indem  da 
Professoren  und  Studenten  genötigt  sein  würden,  mehr  Bücher 
kaufen. 2)  Die  fortgesetzte  Lektüre  des  Börsenblatts  gebe  unzweifelh 
den  Anreiz,  den  Sortimentsbuchhandel  auszuschalten,  der  Biblioth< 
die  das  thue,  sei  natürlich  das  Börsenblatt  so  unentbehrlich  wie  jed< 
anderen  Buchhändler.  „Es  giebt  wahrhaftig  Behörden  etc.  geni 
die  unter  Berufung  auf  die  Oberrechnungskammer  und  auswärt! 
Anerbietungen    aus    dem    Buchhändler    herauszudrücken s)    suchi 

1)  B.  hat  nichts  verwechselt,  er  hat  nur  implicite  mit  seiner  Forderu: 
dafs  die  BestimmuDgen  über  das  Börsenblatt  entsprechend  hätten  geänd 
werden  solleD,  auch  verlangt,  dafs  dies  mit  den  Satzungen  geschehe,  sow 
sie  dasselbe  enthalten,  wie  der  übernommene  §  4  der  Bestimmungen. 

2)  R.  übersieht,  dafs  die  Erzeugung  der  Bücher,  die  der  Veneger  liel 
verkaufen  als  verliehen  sehen  will,  gar  nicht  möglich  wäre  ohne  die  Bibl 
theken,  die  angeblich  das  schwerste  Hindernis  dafür  sind,  daßs  der  Verlei 
seine  Bücher  los  wird. 

8)  Mögen  sich  die  Sortimenter  nur  nicht  drücken  lassen;  falls  wirkl 
kein  Buchhändler  am  Ort  Rabatt  gewährt,  müssen  die  Behörden  zum  Lad* 
preis  kaufen.    Dazu  bedarf  es  gar  keiner  Genehmigung  der  Mhiisterlen. 
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was  Bie  können/  „Es  ist  nicht  befremdlich,  dafs  ich  auf  den  für 
Ting  ganz  nebensächlichen  Umstand  nicht  eingegangen  bin:  Die 
Entziehung  des  Börsenblatts  sei  bedenklich,  weil  das  Börsenblatt  nach 
§  ^7  des  Gesetzes  Aber  das  Urheberrecht  Bekanntmachungsorgan  für 
die  Eintragsrolle  (anonymer  etc.  Werke)  sei.  Zunächst  war  bisher 
schon  die  Oeffentlichkeit  recht  beschränkt  (Buchhandel  und  39  Biblio- 
theken), sodann  aber  würde  die  geplante  Sonderausgabe  diesen  Be- 
Jcanntmachungen  eine  weit  gröfsere  Verbreitung  geben;  endlich  ist  es 
'^i  cht  Sache  des  Börsen  Vereins,  die  Durchführung  eines  Staats- 
^^setzes  zu  sichern,  sondern  der  Regierung,  die  eventuell 
^is  anderes  Blatt  für  die  Bekanntmachungen  zu  bestimmen 
^^tte."  (!1)  R.  schlofs  damit,  die  Hauptversammlung  könne  wohl  die 
Angelegenheit  der  Entziehung  des  Börsenblatts  besprechen,  auch 
^^^e  Resolution  an  den  Vorstand  in  der  Sache  fassen,  die  Entscheidung 
■^^ge  aber  nach  §  4  der  Satzungen  allein  beim  Vorstand. 

Auch  aus  dem  Kreise  der  Bibliothekare  erfolgte  zu  den  Stimmen 
^^r  Buchhändler  „Noch  ein  Votum  zur  Sekretierung  des  Börsenblatts** 
^tDn  Fritz  Milkau  (Centralbl.  19  S.  603).   Seine,  den  Lesern  bekannten 
Eindrucksvollen  Worte   waren   uns  Bibliothekaren   allen  aus  der  Seele 
%'^prochen.    Es  sei  mir  gestattet,  in  diesem  Zusammenhang  zwei  Sätze 
^t)n  Milkau  zu  wiederholen:  „Nach  allgemein  menschlichem  Empfinden 
^Stte  der  Vorstand  sich  sagen  können,  dafs  überall  da,  wo  man  lange 
"^«hre  sich  an  den  Bezug,   an   die  Lektüre  des  Börsenblattes  gewöhnt 
l^atte,   sich   selbst   und    der  Bibliothek   zum  Nutzen   und  Niemand  zu 
iLicide,  die  plötzliche  Sperrung  wie   ein  Schlag   ins  Gesicht  empfunden 
Verden   mufste,    als   eine   unerhörte    Kränkung,    als   ein   Mifstrauens- 
Votum   schwerster  Art."     „Worüber   man  jedoch   in   den  Kreisen  der 
Bibliothekare  nicht  wegkommen  kann,  das  ist  die  gänzlich  unverdiente 
Kränkung,  die  Kränkung  von  einer  Seite,  von  der  sie  nach  Beruf  und 
Haltung   eine  rücksichtsvolle  Behandlung  mit  gutem  Recht  hätten  er- 
warten dürfen."  1) 

Dafs  die  Mitteilung  der  täglichen  Bibliogi'aphie  im  Sonderdruck 
den  Bedüfnissen  der  Bibliotheken  nicht  entsprechen  könnte,  war  in 
dieser  Zeitschrift  (Bd.  19,  S.  597)  sofort  erklärt  worden.  Mit  Ablauf 
des  Dezember  hatten  sich  auch  die  erbetenen  Antworten  der  Biblio- 
theken, denen  man  die  Bibliographie  während  des  Dezember  zugestellt 
hatte,  eingefunden.  Von  den  216  Bibliotheken  waren  nur  39  Be- 
stellungen eingegangen.  14  Bibliotheken  hatten  den  Bezug  ausdrücklich 
abgelehnt,  darunter  die  Königl.  Bibliothek-Berlin,  Hofbibliothek-Darm- 
Btadt,  Universitätsbibliothek  -  Erlangen,  Universitätsbibliothek  -  Göttingen, 
Kaiser-Wilhelms-Bibliothek-Posen,  da  die  Bibliographie  als  ein  Ersatz 
für  das  Börsenblatt  durchaus  nicht  angesehen  werden  könne  (Börsen- 
blatt 1903  Nr.  6).  Durch  die  gleiche  Erwägung  haben  wohl  eine 
noch   gröfsere   Zahl   von   Bibliotheken   sich  abhalten   lassen,   auf  die 


1]  Vergl.  hiermit  die  Aufsätze  un  Centralbl.   19,  S.  125,    1S6  und  die 
Jenaer  Verhandlungen  19,  S.  410. 
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Bibliographie  zn  abonnieren,  ohne  dies  ausdrflcklich  mitzuteilen.  Dals 
kein  Bedürfnis  fQr  eine  täglich  erscheinende  Bibliographie  sei,  wie  der 
Vorstand  schliefsen  wollte,  wird  nicht  zuzugeben  sein. 

Da  bei  der  Reichsgerichtsbibliothek  im  Oktober  1902  Ton  Mit- 
gliedern des  Gerichts  verlangt  worden  war,  zu  den  amtlichen  Zwecken 
der  Rechtsprechung  im  Prozefs  Mayer  und  Mflller  gegen  Siegismund 
und  Prager,  das  Börsenblatt  von  1902  einzusehen,  hielt  sich  der 
Unterzeichnete  für  verpflichtet,  dies  bei  der  Beantwortung  des  An- 
Schreibens  vom  l.  Dezember  1902  dem  Vorstand  des  Börsenvereins 
unterm  29.  Dezember  1902  mitzuteilen.  Ich  führte  ähnlich,  wie  Herr 
Buchhändler  Behrend,  des  Näheren  aus,  dafs  das  Börsenblatt  als  ein- 
ziges Organ  für  die  öffentlichen  Bekanntmachungen  der  Eintragsrolle 
vom  Börsenverein  dargeboten  und  damit  der  Oeffentlichkeit  über- 
antwortet worden  sei.  Ohne  eine  Aenderung  des  Reichsgesetzes  vom 
19.  Juni  1901  verletze  der  Vorstand  durch  die  Geheimhaltung  des  Börsen- 
blatts die  vom  Börsen  verein  laut  Reichsgesetz  übernommene  Pflicht 
der  öffentlichen  Bekanntmachung  der  Eintragungen.  Die  Bekannt- 
machung nur  im  Kreise  der  Buchhändler  sei  keine  öffentliche 
Bekanntmachung.  Ohne  die  letztere  besteht  in  der  That  die  Publieität 
der  bekanntzumachenden  Thatsachen  nicht,  und  es  fehlt  die  nötige 
Sicherheit,  ob  ein  Werk  noch  geschützt  ist  oder  frei  benutzt  werden 
darf  (Motive  zu  dem  Reichsgesetz  vom  11.  Juni  1870,  §  40).  Die 
Bekanntmachung  der  Eintragungen  auch  in  der  Bibliographie  des 
deutschen  Buchhandels  sei  im  Gesetz  nicht  vorgesehen  und  daher 
rechtlich  bedeutungslos.  Vor  den  Folgen  eines  von  ihm  geschaffenen 
unklaren  und  anfechtbaren  Rechtszustandes  könne  der  Börsenverein 
sich  nur  schützen,  wenn  er  die  Oeffentlichkeit  des  Börsenblattes,  wie 
sie  Ende  1901  satzungsgemäfs  bestand,  wiederherstelle.  An  diese  Vor- 
stellung knüpfte  ich  die  Bitte,  dem  Reichsgericht  für  seine  amtlichen 
Zwecke  den  Bezug  des  Börsenblattes  wie  früher  zu  gestatten,  und  die 
Bibliotheksverwaltung  erklärte  sich  sogar  —  entgegen  den  aus  der 
Oeffentlichkeit  eigentlich  zu  ziehenden  Konsequenzen  und  den  An- 
schauungen des  Börsenvereinsvorstandes  Rechnung  tragend  —  bereit, 
jede  andere  Benutzung  des  Börsenblatts  als  zu  den  amtlichen  Zwecken 
des  Gerichts  auszuschliefsen. 

Bei  der  Beurteilung  der  Eingabe  möge  man  nicht  vergessen, 
dafs  ihr  zwei  mündliche  Unterredungen  zwischen  dem  ersten  Vor- 
steher Herrn  A.  Brockhaus  und  dem  Schreiber  dieses  im  Januar  und 
im  Mai  1902  vorausgegangen  sind,  in  denen  ich  alle  Gründe  gegen 
die  Geheimhaltung  und  namentlich  auch  die,  welche  das  dringende 
amtliche  Bedürfnis  des  Reichsgerichts  selbst  erhärten,  vortrug,  mit 
meinen  Wünschen  aber  sehr  entschieden  zurückgewiesen  wurde.  Ich 
schrieb  die  Eingabe  dann  nieder,  als  ich  durch  die  Ausführungen  von 
Herrn  Dr.  Ruprecht  (S.  123)  in  meinem  Rechtsgefühl  mich  verletzt 
fühlte.  Vielleicht  erklärt  dies  den  Ton,  in  dem  die  Rechtsausführung 
geschrieben  ist. 

Ich    liefs    die   Eingabe    gleichzeitig  in   Abschrift  dem   Rat   der 
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Stidt  Leipzig  zugehen  und  richtete  an  diesen,  der  in  erster  Linie  die 
Le^itlt  der  Eintragungen  wahrzunehmen  nnd  die  öffentliche  Bekannt- 
miehimg  derselben  zn  überwachen  hat,  die  Bitte  nm  Vermittelnng  in 
der  Angelegenheit.  Ich  bat  den  Herrn  Oberbflrgermeister  sich  fttr 
Wiedereinräumnng  des  Börsenblattes  an  diejenigen  Bibliotheken  zu 
Terwenden,  die  es  bis  1901  mit  nachgewiesener  Genehmigung  des 
Vorstindes  bezogen  hatten.  Der  Nachweis  soll  in  den  Akten  des 
BdnoiTereins  nur  fttr  13  Bibliotheken  vorhanden  sein.  Referent  fahrte 
ins,  dtfs  dieses  allerdings  kleine  Mafs  von  Oeffentlichkeit  zunächst 
doch  genfigen  könnte,  um  die  ordnungsmäfsige  öffentliche  Bekannt- 
nachong  der  Eintragungen  als  erfolgt  anzusehen.  Es  ist  anzunehmen, 
dafs  der  genannte  Nachweis  noch  ffir  andere  Bibliotheken  erbracht 
werden  könnte.  Im  Falle  des  Mifslingens  der  Vermittelnng  bat  ich 
UD  Berieht  an  den  Reichskanzler. 

Die  Vermittelungsverhandlnngen  sind  noch  nicht  beendet.^) 
Der  erste  Vorsteher  des  Börsenvereins  hat  in  einem  Schreiben 
^om  13.  Januar  d.  J.  meine  rechtlichen  Ausführungen  als  unzutreffend 
hingeatellt.  Er  meint,  der  Publicit&t  der  Eintragsrolle  sei  nach  §  57 
Absatz  1  des  Gesetzes  vom  19.  Juni  1901  damit  Genüge  gethan,  dafs 
sie  Ton  Interessenten  eingesehen  werden,  und  dafs  man  Auszfige  aus 
^  bestellen  könne.  Das  Recht  entstehe  schon  durch  die  Eintragung. 
Die  Bekanntmachung  des  Absatz  2  solle  nur  eine  Verlautbarung 
^^enflber  demjenigen  Berufskreise  sein,  fdr  den  die  Eintragung  den 
ineisten  und  beinahe  alleinigen  Wert  habe,  fttr  den  der  Buchhändler. 
^^  die  Reichsregierung  hiermit  nicht  zufrieden,  so  könne  man  ihr  getrost 
überlassen,  das  Erforderliche  zu  beschliefsen. 

Für  die  vom  Vorstand  ergriffene  Mafsregel  sprach  sich  im  weiteren 
^^rituf  der  Diskussion  Th.  Ackermann,  München,  ans  (Börsenblatt 
^f.  2  vom  3.  Januar  1903).  Er  beruft  sich  auf  die  einspruchslose 
Zustimmung  der  Hauptversammlung.^)  Nach  seinen  Ausführungen 
kann  der  beste  Wille  der  Bibliotheksvorstände  Mifsbräuche  nicht  ver- 


1)  Daher  nehme  ich  Anstand,  die  obengenannte  Eingabe  vom  29.  De- 
zember 1902  nnd  die  weiteren  sich  daran  anschlielsenden  Schriftstücke  vor 
Erledigung   der   Vermittelnng   zn    veröffentlichen.     Ich    hatte   die   Eingabe 
antographieren  lassen,  nm  sie  allen  Mitgliedern  des  Börsen  Vereinsvorstandes  zu 
Übersenaen.    10  Exemplare  wurden   an  Bnchhändler  verschickt,  von  denen 
Ich  hoffte,  dafs  die  Rechtsansführnngen  sie  von  der  Unhaltbarkeit  des  Vor- 
standsbeschlusses   betr.    die    Geheimhaltung    überzeugen    würden.      Nur  ^  3 
Exemplare  getanen  an  Berufsgenossen.    Dem  von  buchhUndlerischer  Seite 
ausgesprochenen  Wunsch,  dafs  die  Eingabe  im  Börsenblatt  neben  den  Stimmen 
der  Buchhändler  veröffentlicht  werde,  ist  seitens  des  Börsenblattes  nicht  ent- 
sprochen worden. 

2)  Der  Hauptversammlung  wurde  der  Beschlufs  nicht  etwa  zur  Ab- 
stimmung vorgelegt,  sondern  er  wurde  im  Geschäftsbericht  vorgetragen  und 
mit  der  Genehmigung  dieses  war  auch  die  des  Beschlasses  gegeben!  Zu 
einer  etwaigen  Erörterung  dieses  letzteren  wäre  gar  keine  Zeit  gewesen,  und 
sollte  es  auch  nicht  sein.  In  der  That  hat  Niemand  während  der  Erstattung 
des  Geschäftsberichts  zu  der  Geheimhaltung  des  Börsenblatts  das  Wort  er- 
griffen.   Die  Praxis  wird  manchem  Vereins  vorstand  nicht  ganz  unbekannt  sein. 
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hflten,  denn  keiner  der  Herren  ist  imstande,  alle  Arbeiten  selbst  xn 
verrichten,  die  sich  ans  der  Durchsicht  des  Börsenblatts  fClr  seine 
Anstalt  tagtäglich  ergeben,  oder  diese  Arbeiten  und  die  Anfbewahrang 
der  durchgearbeiteten  Nummern  so  zu  flberwachen,  dafs  dem  Mifsbrauch 
die  Wege  abgesperrt  wären.  Die  Reform  habe  seitdem  vielfach  Segen, 
keinerlei  Schaden  gebracht 

Wertvoll  ist  an  dieser  Darlegung  die  Einräumung,  dafs  das 
Börsenblatt  zu  zahlreichen  und  umfassenden  Berufsarbeiten  des  Biblio- 
thekars gebraucht  wird  und  notwendig  ist. 

Noch  einmal  traten  Bohrend  und  Ruprecht  auf  den  Plan 
(Börsenblatt  Nr.  4  vom  7.  Januar  1903),  ersterer  am  hervorznheben, 
dafs  die  Bibliotheken  nie  versucht  haben,  den  Buchhandel  zu  kom- 
mandieren. „Sie  haben  mit  dem  Buchhandel  im  tiefsten  Frieden 
gelebt,  als  dessen  Vereinsvoretand  ganz  plötzlich,  ohne  Angabe 
von  Gründen  und  ohne  dafs  Mifsbräuche  nachgewiesen  wären,  ihnen 
das  Börsenblatt  entzog  und  damit  den  Streit  begann.  Eine  sehr  ein- 
dringliche, in  verbindlichstem  Ton  gehaltene  Bitte  des  Vereins  deutscher 
Bibliothekare  um  Aufhebung  der  Mafsregel  blieb  unberücksichtigt^. 
Bohrend  führte  weiter  aus:  „Ich  halt«  den  Umstand,  dafs  das  Börsen- 
blatt, entgegen  der  gesetzlichen  Bestimmung,  nicht  mehr  als  öffentliches 
Bekanntmachungsorgan  für  die  Eintragsrolle  betrachtet  werden  kann, 
nicht  für  nebensächlich,  sondern  für  recht  bedeutungsvoll.  Wenn  es 
auch  nicht  Sache  des  Börsenvereins  sein  mag,  die  Durchführung  eines 
Staatsgesetzes  zu  sichern,  wie  R.  meint,  ist  es  doch  auch  nicht  Auf- 
gabe des  Börsenvereins  Vorstandes,  die  Ausführung  eines  für  nnsem 
Stand  wichtigen  Gesetzes  geradezu  zu  verhindern,  und  dies  nm  so 
weniger,  als  dieses  Gesetz  unter  Mitwirkung  von  buchhändlerischen 
Sachverständigen  zu  stände  gekommen  ist.  Wie  ich  schon  bei  früherer 
Gelegenheit  auseinandersetzte,  kann  der  Reichskanzler  ein  anderes 
Blatt  für  seine  Bekanntmachnogen  gar  nicht  bestimmen,  sondern  das 
Gesetz  müfste  geändert  werden.  Der  BöVsenverein  bereitet  also  der 
Regierung  eine  Verlegenheit".  Ruprecht  wendet  ein:  „Was  den  §  57 
des  Urheberrechtsgesetzes  betrifilt,  so  scheint  B.  ihn  nicht  genau  gelesen 
zu  haben,  sonst  könnte  er  nicht  den  schweren  Vorwurf  erheben,  „dafs 
der  Börsenvereinsvorstand  die  Ausführung  eines  für  unseren  Stand 
wichtigen  Gesetzes  geradezu  verhindere.  Denn  im  Absatz  1  des  §  57 
steht  ausdrücklich:  „Die  Einsicht  der  Eintragsrolle  ist  jedem  gestattet". 
Aus  der  Rolle  können  Auszüge  gefordert  werden;  die  Auszüge  sind 
auf  Verlangen  zu  beglaubigen".  Wenn  das  Gesetz  fortfährt:  „Die  Ein- 
tragungen werden  im  Börsenblatt  für  den  deutschen  Buchhandel 
öffentlich  bekannt  gemacht",  so  hat  dieser  Absatz  nur  die  Bedeutung 
einer  Ordnungsvorschrift  und  stellt  dem  Reichskanzler  frei,  in 
dem  ausdrücklich  genannten  Fall,  dafs  das  Börsenblatt  zu  erscheinen 
aufhören  sollte,  die  öffentliche  Bekanntmachung  in  einer  anderen  von 
ihm  zu  bestimmenden  Zeitung  zu  veranlassen.  Daraus  geht  doch  wohl 
hervor,  dafs  der  Reichskanzler  berechtigt  ist,  so  lange  das  Börsenblatt 
nicht  zu  erscheinen  aufgehört  hat,  aber  den  Ansprüchen  der  Regierung 
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nicht  mehr  genfl^n  sollte,  die  Bekanntmachung  nehen  dem  Börsen- 
blatt anch  in  einer  anderen  Zeitung  zu  veröffentlichen.  Femer  ist 
es  B.  wohl  unbekannt,  dafs  sich  genau  dieselbe  Bestimmung  bereits 
in  dem  Urheberrechtsgesetz  vom  11.  Juni  1870  befindet.  Der  Aus- 
schlufs  der  nicht  buchhändlerischen  Oeffentlichkeit ,  abgesehen  von 
den  bekannten  39  Bibliotheken,  besteht  also,  mit  Kenntnis  der 
Regierung,  bereits  seit  15  Jahren  unverändert  (Satzungen  des  Börsen- 
vereins  1887).  Auf  diesen  Umstand  haben  die  der  Sachverständigen- 
konferenz  angehörigen  buchhändlerischen  Mitglieder,  darunter  der 
frühere  und  jetzige  Erste  Vorsteher  des  Börsen  Vereins,  die  Regierung 
tufmerksam  gemacht,  die  trotzdem  in  der  Beibehaltung  des  bisherigen 
Wortlauts  ein  Bedenken  bisher  nicht  gefunden  hat.  Eine  Abänderung 
des  §  57  des  Gesetzes  ist  thatsächlich  aber  nicht  nötig,  da  der 
Verleger  als  der  regelmäfsige  Rechtsnachfolger  des  Autors  und  als 
der  Inhaber  des  Urheberrechts*)  (!)  und  Verlagsrechts  durch  das 
Börsenblatt  orientiert  wird,  während  es  dem  Autor  oder  jedem 
anderen  Interessenten  jederzeit  freisteht,  Einsicht  in  die  Eintragsrolle 
zu  nehmen  oder  nehmen  zu  lassen^. 

Dafs  diese  rechtlichen  Ausführungen  unhaltbar  sind,  mufs  nicht 
blofs  der  Jurist,  sondern  auch  der  Laie  sehen,  sofern  ihn  nur  der  In- 
teressenkampf nicht  befangen  gemacht  hat.  Zu  allem  Ueberflnfs  er- 
kundigte sich  aber  F.  Springer,  Berlin,  im  Reichsjustizamt  und  teilte 
bestimmt  und  klar  mit  (Bö.  Bl.  No.  14),  dafs  auf  der  im  Oktober  1898 
im  Reichsjustizamt  stattgehabten  Konferenz  von  Sachverständigen  die 
buchhändlerischen  Mitglieder,  darunter  der  frühere  und  der  jetzige 
erste  Vorsteher  des  Börsenvereina,  die  Regierung  nicht  darauf  auf- 
merksam gemacht  haben,  dafs  das  Börsenblatt  ein  öffentliches, 
jedem  zugängliches  Organ  nicht  sei.  Weder  finde  sich  in  den 
genau  geführten ,  von  den  Mitgliedern  der  Konferenz  anerkannten  Pro- 
tokollen die  geringste  Notiz  hierüber,  noch  sei  im  Reichsjustizamt  und 
bei  den  hauptsächlich  hierbei  in  Betracht  kommenden  Persönlichkeiten  — 
wie  er  festgestellt  habe  —  hiervon  etwas  bekannt. 

Der  erste  Vorsteher  des  Börsenvereins,  der  ähnlich  wie  Ruprecht 
in  mehreren  Zuschriften  behauptet  hatte,  er  sowohl  wie  sein  Amts- 
vorgänger  Engelhom  hätten  in  der  Sachverständigenkonferenz  die 
Reichsregierung  auf  die  beschränkte  Oeffentlichkeit  des  Börsenblatts 
und  die  Möglichkeit  einer  völligen  Geheimhaltung  gegenüber 
Nichtbuchhändlem  aufmerksam  gemacht,  gab  in  einer  Anmerkung 
zu  der  Mitteilung  von  Springer  der  Sache  eine  andere  Wendung  mit 
folgenden  Worten:    „Zweifellos  ist  dem  Verfasser   des  Entwurfs  Herrn 

I )  Es  ist  anscheinend  Praxis,  dafs  der  Verleger  sich  im  Verlagsvertrag 
das  Urheberrecht  des  Autors  abtreten  läfst,  um  das  nach  Ansicht  der  Ver- 
leger durch  das  Reichsgesetz  über  das  Verlagsrecht  vom  19.  Juni  1901  zu 
Ungunsten  des  Buchhandels  verschobene  Gleichgewicht  der  Rechte  wieder 
herzustellen.  Die  Praxis  unterließt  schweren  Bedenken.  Ich  halte  die  Ab- 
tretungen als  regelmäßige  Einrichtung  für  gegen  den  Sinn  des  Gesetzes  ge- 
richtet und  für  einen  Mifsbranch  der  Macht  des  Verlegers  gegenüber  dem 
Autor.    Dieser  sollte  auf  die  ihm  gemachte  Zumutung  nicht  emgehen. 
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Geheimrat  Dr.  Dnngs,  einem  der  besten  Kenner  des  deutschen  Bach- 
handels, „bekannt  gewesen",  dafs  das  Börsenblatt,  seitdem  ihm  am 
1.  Jannar  1882  der  Postdebit  entzogen  war  (soll  heifsen:  es  dem  Post- 
debit  entzogen  war),  nnd  namentlich  seit  18iB7,  als  es  satznngsgemftls 
an  Nichtbnchhändler  nnr  noch  mit  Genehmigung  des  Vorstandes  ge- 
liefert werden  durfte,  nnr  ein  beschränkt  öffentliches  Blatt  war.  Wenn 
die  amtlichen  Protokolle  darüber  nichts  enthalten,  so  ist  das  nicht  yer- 
wnnderlich,  da  sie  nnr  die  der  Reichsregiemng  erheblich  erschienenen 
Gesichtspunkte  der  Debatte,  selbst  ohne  Angabe  der  Redner,  Ter- 
zeichnen.  Bei  dem  damaligen  §  41  ist  die  Frage  erörtert  worden,  ob, 
statt  des  Rats  der  Stadt  Leipzig,  der  Börsenverein  Kurator  der  E^n- 
tragsrolle  sein  solle,  und  dabei  ist  die  Börsenblattfrage  mit  er- 
wähnt worden.*  Die  erstere  wurde  von  der  Regierung  abgelehnt 
nnd  aus  dem  alten  Gesetz  von  1870  der  alte  §  41  in  das  neue  Gesetz 
als  §  57  beinahe  wörtlich  hertlbergenommen. 

Dabei  hatte  der  erste  Vorsteher  anscheinend  yergessen,  dafs  er 
in  dem  Brief  an  den  Vorstand  des  Vereins  der  Bibliothekare  vom 
14.  Februar  1902  (Centralbl.  19  S.  417)  wörtlich  gesagt  hatte:  .Daft 
bei  der  Beratung  des  Gesetzes  betr.  das  Urheberrecht,  als  in  der  Sach- 
yerständigenkommission  der  jetzige  §  57  beraten  wurde,  nicht  an  die 
bereits  1887  in  den  Satzungen  des  Börsenvereins  beschlossene  Ge- 
heimhaltung des  Börsenblatts  gedacht  worden  ist,  giebt  der  Unter- 
zeichnete, welcher  Mitglied  der  Sachverständigenkommission  gewesen 
ist,  ohne  Weiteres  zu."  Springer  hielt  dies  dem  ersten  Vorsteher 
in  Börsenblatt  No.  23  vor.  Der  letztere  entgegnete,  dafs  er  selbst 
zur  Zeit  der  Abfassung  des  obigen  Briefes  unter  dem  Eindruck  ge- 
standen habe,  als  sei  von  der  „beschränkt  öffentlichen  Natur**  des 
Börsenblatts  in  der  Sachverständigenkonferenz  —  da  sich  in  dem 
offiziellen  Protokoll  nichts  darüber  findet  —  nicht  die  Rede  gewesen. 
Nachträglich  habe  er  aber  in  seinen  Handakten  gefunden,  dafs  Engel- 
horn  und  er  selbst  bei  §  41  diese  erwähnt  haben. 

In  seiner  frtlheren  Mitteilung  (No.  14)  war  Springer  auf  die 
weiteren  Ausführungen  von  Ruprecht  noch  mit  folgenden  Worten  ein- 
gegangen: „Ich  versage  es  mir,  auf  die  etwas  eigentflmliche  Ansicht 
einzugehen,  nach  der  §  57  Absatz  2  des  Urheberrechtsgesetzes  —  nur 
die  Bedeutung  einer  Ordnungsvorschrift  habe,  und  der  Reichskanzler  in 
der  Lage  sei,  neben  dem  Börsenblatt,  auch  wenn  es  nicht  zu  erscheinen 
aufhört,  noch  ein  anderes  Blatt  ftir  die  Veröffentlichnng  der  Ein- 
tragungen zu  wählen,  welcher  Veröffentlichnnp^  dann  nach  Ansicht  des 
Herrn  Dr.  R.  doch  wohl  dieselbe  Bedeutung  beizumessen  wäre  wie  der 
gesetzlich  vorgeschriebenen  im  Börsenblatt.  —  Es  ist  selbstverständlich, 
dafs  nur  ein  von  der  Reichsregierung  vorgelegtes  und  vom  Reichstag 
angenommenes  (jJe setz  die  Veröffentlichung  der  Eintragungen  im  Börsen- 
blatt —  solange  dies  erscheint  —  beseitigen  und  an  ihre  Stelle  solche 
in  einem  anderen  Blatt  setzen  könnte." 

Damit  war  in  authentischer  Weise  die' Rechtslage  aufgeklärt  und 
die  Rechtsanffassung  des  Vorstandes  als  nicht  zutreffend  erwiesen. 
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Anch  die  Erwägnog,  ob  mit  der  Geheimhaltung  des  Blattes  Tor 
den  Nichtbnchhändlern  nicht  der  Fall  gegeben  sei,  dafs  „das  Blatt  zn 
erscheinen  aufgehört  habe*',  kann  schwerlich  angestellt  werden,  da  mit 
einer  solchen  Annahme  dem  unzweifelhaften  Sinn  des  Gesetzes  ent- 
gegengehandelt würde.  In  einem  solchen  Falle  würde  der  Reichstag 
es  sich  nicht  nehmen  lassen,  zn  der  Sache  Stellang  zu  nehmen. 

Es  ist  nicht  denkbar,  dafs  in  der  Sachverständigenkommission  von 
1898  die  gänzliche  Geheimhaltung  des  Börsenblatts  als  möglich  hingestellt 
worden  sei.  Kein  Mitglied  der  Regierung  und  kein  Jurist  überhaupt 
wfirde  einen  solchen  Zustand  für  mit  dem  Gesetz  vereinbar  gehalten 
haben.  Aber  auch  in  der  Reichstagskommission  hätte  eine  solche 
Möglichkeit  nicht  unerwähnt  bleiben  dürfen,  zumal  ein  in  ihr  gestellter 
Antrag  wollte,  dafs  die  Eintragsrolle  nicht  wie  bisher  vom  Stadtrat  zu 
Leipzig,  sondern  von  der  Gerichtsschreiberei  des  Reichsgerichts  geführt 
werde.  Von  einem  Regierungsvertreter  wurde  erklärt  (Bericht  der 
Kommission  zn  §  56),  dafs  ein  Bedürfnis  zu  einer  Aenderung  nicht 
vorliege.  Bei  einer  Mitteilung  über  eine  etwaige  künftige  Geheim- 
haltung des  Pnblikationsorgans  wären  Regierung  und  Kommission 
gewifs  anderer  Ansicht  gewesen. 

Bei  der  Beratung  und  Verabschiedung  des  Gesetzes  vom  1  I.Juni  1870 
haben  Reichsregiernng  und  Reichstag  die  Stadt  Leipzig  als  Central- 
pnnkt  des  deutschen  Buchhandels  durch  die  Ueberlassung  der  Ein- 
tntgsrolle  an  den  Rat  der  Stadt  ehren  wollen  und  dem  Börsen  verein 
vertrauensvoll  die  zur  Ausführung  des  Gesetzes  nötigen  öffentlichen 
Bekanntmachungen  über  die  Einträge  in  die  Rolle  in  seinem  Organ, 
dem  Börsenblatt,  übertragen.  Diese  Ehrenerweisung  wurde  erneut  bei 
der  Beratung  des  Gesetzes  vom  19.  Juni  1901.  In  ihrem  Vertrauen 
Sehen  sich  Reichsregierung  und  Reichstag  jetzt  seit  länger  als  Jahres- 
frist getänscht 

Der  Vorstand  des  Börsenvereins  hat  seinerseits  gewifs  in  Wahr- 
nehmung berechtigter  Interessen  gehandelt  und  ist  sich  bei  der  Fassung 
seines  Beschlusses  nicht  bewufst  gewesen,  dafs  er  mit  demselben  eine 
reichsgesetzlich  übernommene  Pflicht,  die  Eintragsrolle  öffentlich  be- 
kannt zu  machen,  verletzt.  Aber  die  öfteren  Hinweise  auf  die  Rechts- 
pflicht hätte  er  nicht  so  leicht  nehmen  sollen.  Nicht  etwa  ein  Not- 
stand hat  den  Börsen  verein  gezwungen  gegen  eine  gesetzliche  Vorschrift 
zu  handeln,  sondern  er  wurde  von  der  Absicht  geleitet,  die  Erwerbs- 
thätigkeit  der  Vereinsmitglieder  gegen  Beeinträchtigungen  zu  schützen, 
die  anf  die  Kenntnisnahme  des  Börsenblattes  durch  Nichtbuchhändler 
zurückgeführt  wurden.  Wie  wir  gesehen  haben,  sind  diese  Beein- 
trächtigungen lebhaft  von  den  Berufsgenossen  bestritten.  S'cherlich 
waren  sie  nicht  so  schwerwiegend,  dafs  nicht  die  Entbindung  von  der 
Pflicht  der  öffentlichen  Bekanntmachungen  auf  gesetzlichem  Wege  vor 
der  durchgeführten  Geheimhaltung  des  Börsenblattes  hätte  eingeleitet 
und  durchgeführt  werden  können.  Bei  dem  grofsen  Wohlwollen, 
welches  dem  angesehenen  Stande  der  Buchhändler  von  den  Reichs- 
behörden stets  entgegengebracht  worden  ist  und  immer  entgegengebracht 
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werden  wird,  wären  dieser  Entbindung  keine  Sehwierigkeiten  bereitet 
worden. 

Für  den  Juristen  ist  es  fiberdies  nicht  zweifelhaft,  dab  der  Be- 
schlnfs  des  Vorstandes,  die  Geheimhaltung  des  Börsenblattes  dureh- 
zuführen,  gegenüber  dem  §  4  Absatz  6  der  Satzungen  des  BörsenYerdns 
von  1887  nicht  satzungsgemäfs  ist  Das  hat  Herr  Behrend  ToUkommai 
richtig  erkannt.  Der  Vorstand  hat  mehrfach  betont,  im  Principe  bestehe 
die  SekretieruDg  des  amtlichen  Organes  des  Buchhandels  schon  seit 
der  Geltung  der  neuen  Satzungen  von  1887,  und  der  vielgesaimte 
Beschlnfs  habe  nur  die  strikte  Durchführung  der  bereits  geltenden 
Geheimhaltung  bezweckt.  Das  ist  eine  Verkennnng  des  doroh  die 
SatzuDgea  von  1887  geschaffenen  Rechtsznstandes.  Herr  Dr.  Roiireeht 
berichtet  uns  aus  den  nicht  im  vollen  Umfang  im  Börsenblatt  ver- 
Öffentlicliten  Verhandlungen  des  aufserordentlichen  Ausschusses  ftlr  die 
Statuten  Veränderung  von  1887  (Börsenbl.  1902  Nr.  285),  auf  Betrieb 
von  A.  Kröner  sei  der  Beschlnfs  durchgesetzt  worden,  dafe  das  Börsen- 
blatt kein  öffentliches  Organ,  i)  und  jede  Ueberlassnng  desselben 
eine  Ausnahme  sein  solle,  die  nur  mit  Genehmigung  des  Vorstandes 
zulässig  sei.  Er  fUhrt  dann  fort:  „Bei  der  Revision  der  Satzungen  1887 
stellte  A.  Eröner  weiter  gehend  einen  Antrag,  den  betreflbnden 
Absatz  der  Satzungen  so  zu  fassen,  dafs  jedes  Mitglied  das  Reoht  habe 
„auf  den  Bezog  des  Börsenblattes  mit  der  Verpflichtung,  dasselbe 
Nichtbnchhändlern  nicht  mitzuteilen.*'  Für  diesen  Antrag  traten 
auch  die  Herren  Müblbrecht  und  Francke  ein.  Da  man  aber  die  Zeit 
hierfür  noch  nicht  gekommen  erachtete,  wurde  der  Antrag  ab- 
gelehnt und  schliefslich  die  jetzige  Fassung  der  Satzungen  §  4,  Ziffer  6 
einstimmig  angenommen".  Also  das,  was  der  Vorstand  für  den  Sinn 
der  Satzungen  von  1887  ausgiebt,  die  Geheimhaltung  des  Blattes 
ist  ausdrücklich  abgelehnt  und  die  durch  die  Genehmigung  des  Vor- 
standes in  gewissen  Grenzen  zu  haltende  Oeffentlichkeit  des  Blattes 
ist  sanktioniert  worden. 

Eine  beschränkte  Oeffentlichkeit  ist  immer  noch  eine  Oeflfentlich- 
keit,  und  die  Reichsregierung  konnte  bei  ihrem  Wohlwollen  gegen  den 
Buchhandel  wohl  anerkennen,  dafs  die  Vorschrift  des  §  41  des  Urheber- 
rechtsgesetzes  von  1870  auch  nach  1887  noch  angemessen  ausgeführt 
werde.  Durch  die  Beschränkung  der  Oeffentlichkeit  hatte  der  Börsen- 
verein berechtigte  Interessen  zu  wahren  gesucht. 

Der  Beschlufs  des  Vorstandes  des  Börsenvereins  hat  nun  nicht 
etwa,  wie  es  dargestellt  wird,  ausgeführt,  was  die  Satzungen  von  1887 
bereits  wollten,  sondern  er  hat  das  Gegenteil  eingeführt,  er  hat  an 
die  Stelle  der  Oeffentlichkeit  (auch  der  beschränkten)  die  Geheim- 
haltung gesetzt;  er  hat  den  Rechtszustand  herbeiführen  wollen,   der 

1 )  Der  als  Autorität  allgemein  anerkannte  und  von  Ruprecht  den  Biblio- 
thekaren zu  ihrer  Relebrung  empfohlene  Schürmann  hat  dies  (Der  deutsche 
Buchhandel  der  Neuzeit,  1S95,  S.  170)  entgegengesetzt  aufgefafst.  Er  nennt 
das  Kiirsenblatt  „ein  öffentliches  Organ".  Dem  ist  bei  den  Be- 
sprechungen von  »Schürmanns  Werk  nicht  widersprochen  worden. 
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.  der  Statntenberatnng  von  1887  abgelehnt  wurde,  und  zn  dessen 
rbeiftlhning  eine  Aendernng  der  Statuten  von  1887  unumgänglich 
.  Wenn  man  1887  es  fUr  nötig  hielt,  die  wünschenswerte  Geheim- 
Itung  durch  klaren  Wortlaut  der  Satzungen,  wie  es  der  Antrag 
r5ner  wollte,  festzulegen,  davon  aber  abstand,  weil  die  Zeit  dafür 
•ch  nicht  gekommen  erschien,  so  mufste  man,  als  diese  Zeit  nun  dem 
)r8tand  gekommen  dünkte,  doch  auf  den  Antrag  Kröner  zurück- 
)mmen  und  die  Geheimhaltung  durch  die  Satzungen  aussprechen. 
nf  diesem  Wege  wären  alle  Kreise  des  grofsen  Börsenvereins  recht- 
itig  Ton  dem  Vorhaben  in  Kenntnis  gesetzt  worden  und  hätten  bei 
m  für  die  Aenderung  der  Satzungen  vorgeschriebenen  umständlichen 
erfahren  ihre  Interessen  wahrnehmen  können.  Diese  wären  durch 
erleger,  Antiquare  und  Sortimenter  allseitig  geprüft  und  in  einer 
anptversammlung  gegeneinander  abgewogen  worden.  Die  durch  eine 
ehrheit  von  zwei  Dritteilen  überwundenen  Interessengruppen  hätten 
sh  dann  unweigerlich  fügen  müssen,  und  für  eine  solche  Auseinander- 
tsuog  über  gegensätzliche  AnschauuDgen  unter  den  Vereinsmitgliedem 
ie  die,  über  welche  ich  berichtet  habe,  wäre  keine  Veranlassung 
iwesen. 

Der  Vorstand,  der  zweifellos  hier  wie  auch  gegenüber  der  reichs- 
setzlichen  Vorschrift  des  §  57  im  guten  Glauben  handelte,  hat  nach 
nein  schneller  zum  Ziele  führenden  Weg  gesucht  und  durch  generelle 
itziehung  der  Genehmigung  für  den  Bezug  des  Börsenblattes  denselben 
folg  herstellen  wollen,  welchen  der  Antrag  Kröner  beabsichtigte.  Eine 
Iche  schwerwiegende  Vollmacht  ist  aber  dem  Vorstand  bei  den 
rttungen  von  1887  nicht  eingeräumt  worden.  Die  Genehmigung 
3  §  4  Absatz  6  ist  die  Genehmigung  im  einzelnen  Fall,  nur  diese 
imte  auch  vom  Vorstand  widerrufen  werden,  falls  der  genehmigte 
rag  des  Blattes  in  diesem  Fall  zu  Mifsständen  geführt  hatte,  die 
'  Vorstand  abstellen  wollte.  Dafs  solche  Mifsstände  in  allen  einzelnen 
llen  vorgelegen  hätten,  ist  vom  Vorstand  nicht  einmal  behauptet 
rden.  Charakteristischer  Weise  lautet  die  Bekanntmachung  des  Vor- 
ides  betr.  Geheimhaltung  des  Börsenblattes:  „In  Anbetracht  that- 
hlicher  oder  zu  befürchtender  Schädigung  der  Interessen  der 
glieder  hat  der  Vorstand  nach  einstimmigem  Beschlufs  die 
erzeit  widerrufliche  Genehmigung  mit  dem  31.  Dezember  1901  in 
en  Fällen  zurückgezogen,  um  diese  bereits  1887  angestrebte 
Iständige  Geheimhaltung  unseres  amtlichen  Organs  nunmehr  durch- 
ahren."  Die  erste  Veröffentlichung  dieser  von  allen  Vorstandsmit- 
)dem  unterzeichneten  Bekanntmachung  datiert  vom  7.  Februar  1902, 

vom  ersten  Vorsteher  allein  unterfertigte  Brief,  der  den  „Biblio- 
tken*    die  Mafsregel  ankündigte,   vom   10.  Dezember  1901. 

Indem  der  Vorstand  sich  nur  an  die  Bibliotheken  wandte  auch  da, 

das  Bedürfnis  einer  Behörde  oder  Korporation  das  in  den  Vorder- 
nd  tretende  und  eigentlich  mafsgebende  ist,  wie  bei  dem  Reichsgericht, 
a  Reichsjnstizamt  und  dem  Reichstag,  liefs  er  sehr  wichtige  Gesichts- 
ikte,   die  ihn  von  der  Geheimhaltung  des  Börsenblattes  hätten  ab- 
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halten  müssen,  ans  den  Angen.    Zwar  findet  sich  im  Börsenblatt  1902 
Nr.  85  (S.3157)  die  Notiz:    „Um   die  Geheimhaltnng  des  BOrsenblatto 
durchzuführen ,   hat   der  Vorstand  auch  die  Lieferung  Ton  angeblich« 
Pflichtexemplaren  an  gewisse  Sächsische  Behörden  einstellen  lassen". 
Dies  ist  aber  keineswegs  durchgeführt  worden,  denn  der  Rat  der  Stadt 
Leipzig  und  die  Polizeibehörden  zu  Leipzig  und  Dresden  haben  das  Blatt 
immer  erhalten.     Für  diese  wie  die  obengenannten  Behörden  treffen  alle 
die  vom  Vorstand  auseinandergesetzten  Gründe  für  die  Gehelmhaltnug  gar 
nicht  zu.    Wie  für  das  Reichsgericht  bei  der  Rechtsprechung  in  Urheber- 
reclitlichen  Prozessen  das  Börsenblatt  ganz  unentbehrlich  ist  —  sowohl  hin- 
sichtlich der  mitgeteilten  Verhandlungen,  Aufsätze  und  Urteile,  als  hin- 
sichtlich  der   Eintragsrolle  —  so   ist   dem   Reichsjustizamt   und  dem 
Reichstag   für  ihre    gesetzgeberischen  Arbeiten  auf  dem  Gebiete  des 
Urheberrechts  die  be([ncme  Zugänglichkeit  des  Börsenblattes  ganz  vn- 
erläfslich.    Der  Buchhandel  ist  viel  zu  eng  mit  vielen  Zweigen 
des  staatlichen  Lebens  verbunden,   als  dafs  er  sich  mit  dem 
Börsenblatt   vor   der  Oeffentlichkeit   abschliefsen  und  seine 
Geschäftsverhältnisse  geheim  halten  könnte,  wie  etwa  Kartelle 
in  der  Eisenbranche  und  der  chemischen  Industrie.    „Noblesse  oblige' 
gilt  auch  für  den  Buchhandel.    Wenn  die  den  gewöhnlichen  Handels- 
zweigen entgegengesetzte,  durch  die  geistige  Eigenschaft  seiner  Objekte 
bedingte  Natur    da  betont  wird,   wo  sie  dem  Buchhandel  Vorteil  und 
Ehre  bringt,  kann  sie  auch  da  nicht  unterdrückt  werden,  wo  der  oder 
jener   kleine  Nachteil   damit  verbunden  ist.     Der  Buchhandel  lebt 
von  der  Oeffentlichkeit  und  webt  in  ihr,  sie  ist  das  Geheimnis 
seiner   grofsen  Macht  —  seine  Lebensluft. 

Der  durch  den  Antrag  von  B.  Hartmann  veranlagte  BesoUnlii 
des  Vorstandes  über  die  Geheimhaltung  dürfte  vor  dem  10.  Des.  1901 
liegen;  er  ist  nicht  veröffentlicht  und  anfönglich  ebenso  geheim  ge- 
halten worden,  wie  er  vorbereitet  wurde.  Der  Vorstand  glaubte  zu 
der  Mafsregel  ganz  allein  befugt  zu  sein  und  hat  nicht  einmal  den 
Ausschufs  für  das  Br)rsenblatt  und  den  Vereins  -  Aussohnfs  um  seine 
Meinung  befragt.  So  vollzog  sich  eine  vollkommene  Ueberraschung 
nicht  nur  der  iJibliotheken  durch  den  Beschlufs,  sondern  auch  weiter 
Kreise  des  Buchhandels.  Es  ist  klar,  dafs  man  so  dem  vorausgesehenen 
Widerstand  gegen  den  Beschlufs  am  wirksamsten  begegnen  zu  können 
glaubte. 

Der  erste  Vorsteher  des  Börsenvereins,  Herr  A.  Brockhaus,  hat 
getragen  von  dem  Vertrauen  des  Vorstandes  und  der  grofsen  Mehrzahl 
der  Vereinsmitglicder  die  rechtlichen  Sehranken,  die  seinem  Vorgehen 
durch  Keichsgesetz  und  Vereinssatzungen  gezogen  waren,  nicht  allent- 
halben beachtet.  Dies  und  die  Zweifel,  ob  der  Beschlufs  hinreichend 
begründet  ist,  haben  eine  lebhafte  Gegenwirkung  im  Kreise  des  Buch- 
handels selbst  hervorgerufen.  Die  Bibliothekare  dürfen  daher  wohl 
hoffen,  dafs  der  Vorstand  noch  vor  der  Uebermittelung  der  erhobenen 
Bescliwerde  an  den  Reichskanzler  dem  Wunsche  und  dem  in  der  Aus- 
führung begriflenen  Antrage  angesehener  Mitglieder  des  Börsenvereins, 
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Geheimhaltung  des  Börsenblattes  wieder  aufisaheben,  willfahre  und 
ti  dadurch  den  Dank  der  Antragsteller  und  der  Bibliothekare  er- 
rbe,  die  zu  einem  aufrichtigen  Friedensschlufs  mit  einem  Stande 
reit  sind,  den  sie  hochhalten,  und  mit  dem  sie  gerne  in  Friede 
d  Freundschaft  leben  mögen. 

(Ein  zweiter  Artikel  folgt.) 

K.  Schulz. 


Karl  Dziatzko  f.   ^^ 

Die  deutschen  Bibliotheken  haben  einen  schweren  Verlust  erlitten, 
Den  der  schwersten,  der  sie  treffen  konnte.  Am  13.  Januar  ist 
dWch  und  unerwartet  Karl  Dziatzko  aus  dem  Leben  geschieden, 
i(  betrauert  von  allen ,  die  ihn  persönlich  oder  aus  seinen  wissen- 
baftlichen  Arbeiten  kannten.  Es  kann  hier  nicht  versucht  werden, 
ine  Persönlichkeit  und  seine  Bedeutung  eingehend  zu  würdigen, 
IT  einige  biographische  Daten  mögen  kurz  zusammengefafst  werden. 
Karl  Dziatzko  war  am  27.  Januar  1842  in  Neustadt  in  Ober- 
Uesien  als  Sohn  eines  Arztes  geboren.  Sehr  früh  beider  Eltern 
Ttübt,  wurde  er  im  Hause  eines  Verwandten  mütterlicherseits  in 
ppeln  erzogen  und  besuchte  dort  das  Gymnasium,  das  er  im  Herbst 
159  mit  dem  Zeugnis  der  Reife  verliefs,  um  zunächst  in  Breslau 
ülologie  zu  studieren.  Nach  drei  Semestern  ging  er  von  hier  nach 
>nn,  und  dieser  Aufenthalt  wurde  für  sein  Leben  entscheidend.  Denn 
ter  Friedrich  Kitschi  erhielt  er  nicht  nur  die  seiner  hervorragenden 
gabung  entsprechende  philologische  Schulung,  sondern  auch  biblio- 
ikarische  Anregung  und  Vorbildung,  wie  sie  besser  gar  nicht  denkbar 
r.  Gleich  vielen  seiner  philologischen  Kommilitonen  wurde  er  von 
schl  als  freiwilliger  Hilfsarbeiter  (Amanuensis),  nach  einem  Jahre 
ar  als  Assistent  an  der  Bibliothek  beschäftigt.  Doch  konnte  er 
nals  noch  nicht  daran  denken  sich  ganz  dem  bibliothekarischen 
nf  zu  widmen,  der  ja  noch  kaum  existierte.  Nachdem  er  am 
November  1863  mit  der  aus  einer  Preisarbeit  hervorgegangenen 
sertation  ,De  prologis  Plautinis  et  Terentianis  quaestiones  selectae' 
moviert  hatte,  trat  er  Neujahr  1864  am  Gymnasium  in  Oppeln  als 
»bekandidat  ein  und  verblieb  dort  auch  nach  Ablauf  des  Probejahres 
zum  Herbst  1865,  um  dann  einem  Ruf  an  das  Lyceum  in  Luzern 
folgen.  Erst  im  Frühjahr  1871  kehrte  er  zur  bibliothekarischen 
Itigkeit  zurück,  indem  er  als  Nachfolger  von  A.  Wilmanns  die 
tuug  der  Universitätsbibliothek  in  Freiburg  i.  B.  übernahm.  Zugleich 
lilitierte  er  sich  dort  für  klassische  Philologie,  trat  aber  bereits  im 
ihjahr  1872  nochmals  in  das  Schulamt  zurück  und  zwar  am  Gym- 
ium  in  Karlsruhe. 

Inzwischen  war  auch  im  preufsischen  Kultusministerium  die  lieber- 
gung  durchgedrungen,  dafs  die  dringend  notwendige  Reform  der 
Lverait&tsbibliotheken  nur  möglich  sei  durch  Heranziehung  von  leitenden 
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Bibliothekaren  im  Hanptamt.  Die  erste  GelegeDheit  dazu  bot  sich  bei  der 
KöDiglichen  und  ÜDiversitätsbibliothek  in  Breslau,  wo  der  hochbetagte 
Klvenich  von  der  Leitung  znrticktrat.  An  seine  Stelle  wnrde  im 
Oktober  1872  Dziatzko  berufen.  Da  zn  gleicher  Zeit  anch  zwei 
Beamten&tellen  frei  wurden,  tibernahm  er  die  Leitung  mit  fast  gini 
neuem  Per8onal.  Seine  Aufgabe  war  neben  der  Reorganisation  des 
Dienstes  und  einer  Etikettierung  der  ganzen  Bibliothek  znnichst  die 
Herstellung  eines  eJDheitlichen  alphabetischen  Katalogs,  den  er  nach 
Bonner  Muster  auf  Zetteln  in  Angriff  nahm  und  mit  der  ihm  eigenoi 
(xrttndlichkeit  durchgeführt  Iiat.  Eine  Frucht  dieser  Arbeit,  bei  der 
er  fast  jedes  Buch  mit  den  zugehörigen  Zetteln  zu  einer  letzten  Revision 
durch  seiue  Hände  gehen  liefs,  ist  die  1886  veröffentlichte  „Instmktion 
fUr  die  Ordnung  der  Titel  im  alphabetischen  Zettelkatalog  der  König- 
lichen und  Universitätsbibliothek  zu  Breslau**,  die  ftlr  die  Vereinheit- 
lichnng  der  Ordnnngsgrundsätze  an  den  deutschen  Bibliotheken  von 
gröfstem  Einfiufs  gewesen  ist,  und  die  in  teilweiser  Umarbeitong  (ge- 
druckt 1897)  auch  dem  betreffenden  Teil  der  preufsischen  Instruktionen 
vom  10.  Mai  1H99  zu  Grunde  liegt.  Von  der  Breslauer  Instmktiott 
ist  auch  eine  italienische  und  eine  englisch- amerikanische  Bearbeitung 
erschienen. 

Aufser  der  eigentlichen  Arbeit  f£lr  seine  Bibliothek  entwickelte 
Dziatzko  in  jener  fttr  die  Organisation  der  preufsischen  Bibliotheken 
so  tibcräus  wichtigen  Zeit  eine  bedeutende  gutachtliche  Thätigkeit  im 
Auftrag  des  Ministeriums.  Im  Jahre  1878  unternahm  er  eine  längere 
Heise  nach  England  teils  zu  philologischen  teils  zu  bibliothekarischen 
Studien.  Den  letzteren  verdanken  wir  den  die  dortigen  Einrichtungen 
anschaulich  beschreibenden  und  sorgHiltig  wtirdigenden  Aufsatz  Aber 
die  Bibliothek  und  den  Lesesaal  des  British  Museum  (Preufsischo  Jahr- 
btlcher  I^d.  48.  1881.  S.  84()— 376).  Im  übrigen  galten  seine  wissen- 
schaftlichen Arbeiten  in  der  Breslauer  Zeit  hauptsächlich  den  rOmischen 
Komikern,  besonders  Tercnz,  von  dessen  Phormio  er  1874  eine  vor- 
treffliche erklärende  Schulausgabe  veröffentlichte  (1898  in  3.  Auflage 
erschienen).  Nur  in  einer  kleinen  Veröffentlichung  betrat  er  das  später 
von  ihm  so  fruchtbar  bebaute  Gebiet  der  Buchgeschichte  in  der  durch 
seine  Hcschäftij^ung  mit  den  Breslauor  Inkunabelschätzen  veranlafsten 
Arbeit  tiber  den  ersten  Breslauer  Drucker,  dem  er  auf  archivalische 
Forschung(^n  gestützt  seinen  richtigen  Namen  Kaspar  Elyan  zurückgab. 

In  eine  ganz  neue  Phase  der  Wirksamkeit  trat  Dziatzko  ein,  als 
er  im  Herbst  IHHH,  wieder  als  Nachfolger  A.  Wilmanns',  die  Leitung 
der  Oöttin^cr  Bibliothek  tibernahm  und  zugleich,  der  Form  nach  sogar 
im  Hauptamt,  die  dort  neu  begründete  ordentliche  Professur  fttr  Biblio- 
thekshilfrtwissenschaften  antrat.  Die  altbertlhmte  Göttinger  Bibliothek 
hatte  sich  auch  in  den  Zeiten,  als  anderwärts  in  Deutschland  das 
Bibliothekswesen  darniederlag,  durch  eine  geordnete  Verwaltung  und 
musterhafte  Führung  der  Kataloge  ausgezeichnet,  und  was  ihr  an 
sonstiger  innerer  und  äufserer  Ausstattung  gefehlt  hatte,  war  durch 
das  hervorragende  Organisationstalent  des  unmittelbaren  Amtsvorgängers 
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md  den  kurz  Tor  dessen  Weggang  vollendeten  teilweisen  Nenban  er- 
gänzt worden.  Dziatzko  konnte  sich  also  hier  mehr  als  in  Breslau 
inf  die  WeiterfUhning  der  gegebenen  Einrichtungen  beschränken.  Bei 
ier  Oröfse  der  Bibliothek  und  der  Schwierigkeit,  mit  den  gegebenen 
rerhältnism&fsig  beschränkten  Mitteln  die  Bibliothek  auf  ihrer  alten 
BOhe  zu  erhalten,  war  das  trotzdem  keine  kleine  Aufgabe,  nnd  es 
fehlte  auch  keineswegs  an  notwendigen  anfserordentlichen  Arbeiten, 
Sie  er  betrieb,  nnd  die  eine  wesentliche  Verbessernng  der  Bibliothek 
bedeuten.  Von  solchen  seien  nnr  genannt  die  Weiterführnng  der  Um- 
urbeitnng  der  Realkataloge,  die  allmähliche  Umänderung  der  alten 
Bammelsignatnren  in  individuelle  Nammern,  femer  noch  ans  den  letzten 
Jahren  eine  zweckmäfeige  Aendernng  nnd  Vergröfsemng  der  Geschäfts- 
ond  Katalogräome,  die  Einffihmng  elektrischer  Belenchtnng  nnd  damit 
nisammenhängend  eine  wesentliche  Erweiterung  der  öffentlichen  Stunden. 
Neben  diesen  Arbeiten,  die  vielleicht  eine  andere  Kraft  vollständig  in 
Anspruch  genommen  hätten,  fand  nun  Dziatzko  Zeit  zu  einer  Lehr- 
thitigkeit,  die  ihn  nötigte,  alle  Zweige  des  Bibliotheks-  und  Buchwesens 
bifitorisch  und  systematisch  zu  bearbeiten.  Er  richtete  sich  von  vorn- 
herein auf  einen  viersemestrigen  Kursus  von  2 — 3  stttndigen  Vorlesungen 
ein,  der  sich  mit  der  Zeit  so  ausgestaltete,  dafs  er  Bibliotheksverwaltungs- 
lehre  (oder,  wie  er  es  später  nannte,  Geschichte  und  Entwickelung  des 
DBodemen  Bibliothekswesens),  Schrift-  und  Buchwesen  des  Altertums 
und  in  zwei  Abteilungen  Geschichte  der  Bnchdruckerkunst  und  des 
Bnchbandels  (bis  zur  Reformation  und  seit  der  R.)  umfafste.  Aufser  der 
Reihe  standen  Vorlesungen  tlber  Handschriftenkunde  der  lateinischen 
Schriftsteller  und  tlber  Autor-  und  Verlagsrecht  in  der  Geschichte  des 
Bnefahandels.  Nebenher  liefen  fast  regelmäfsig  bibliographische  Uebungen, 
in  denen  er  tlber  bestimmte  Gegenstände  referieren  oder  praktische 
Aufgaben  lösen  liefs.  Eine  ganze  Anzahl  von  Beiträgen  zu  seiner 
„Sammlung  bibliothekswissenschaftlicher  Abhandlungen*'  verdankt  diesen 
anregenden  Uebungen  ihre  Entstehung.  In  den  letzten  Jahren  galten 
sie  hauptsächlich  der  Beschreibung  der  Göttinger  Inkunabeln  und  der 
Feststellung  der  Typen  und  der  Druckerpraxis  des  15.  Jahrhunderts. 
Die  Wirksamkeit  Dziatzkos  in  diesem  seinem  Lehramt  und  in  dem 
Vorsitz  der  seit  1896  bestehenden  Prüfungskommission,  durch  die  zum 
ersten  Mal  bei  uns  Umfang  und  Inhalt  der  längst  geforderten  biblio- 
thekarischen Fachbildung  umschrieben  wurde,  wird  in  der  Geschichte 
des  preufsischen  und  deutschen  Bibliothekswesens  stets  einen  Markstein 
bilden.  Von  der  vorgesetzten  Behörde  wurde  seine  Thätigkeit  durch 
die  Verleihung  des  Charakters  als  Geheimer  Regierungsrat  (1894)  und 
durch  mehrere  Ordensauszeichnungen  anerkannt. 

Hand  in  Hand  mit  seiner  Lehrthätigkeit  ging  nun  eine  aufser- 
ordentlich  fruchtbare  schriftstellerische  Thätigkeit  auf  allen  den  ge- 
nannten Gebieten.  Es  ist  hier  ganz  unmöglich,  sie  nach  allen  Seiten 
zn  schildern.  Hervorgehoben  seien  nur  seine  Arbeiten  zum  antiken 
Buchwesen,  die  er  1900  mit  einer  gröfseren  Veröffentlichung  abschlofs, 
nnd  zu  denen  auch  eine  Anzahl  Artikel  in  der  neuen  Ausgabe  von 
Paulys  Bealencyklopädie  gehören,  und  seine  epochemachenden  Unter- 


136  Karl  DzUteko  f 

BuchuDgen  zur  Gntenberg- Frage.  Gleich  nach  seinem  Amtsantritt  in 
Göttingen  hatte  er  das  Glflck,  das  Original  des  Helmaspergerschen 
Notariatsinstramentes  wieder  aufzufinden.  Von  ihm  nnd  den  ältesten 
Mainzer  Dmckdenkmälern  in  Göttingen  ausgehend,  nahm  er  das  dunkle 
Gebiet  der  Erfindungsgeschichte  der  Buchdruckerknnst,  das  vorher  ein 
Tummelplatz  haltloser  Konstruktionen  und  Vermutungen  gewesen  war, 
mit  echt  philologischer  Gründlichkeit  und  Methode  in  Angriff  Das 
glänzendste  Ergebnis  war  die  unanfechtbare  Feststellung  der  Prioritit 
der  42  zeiligen  vor  der  36  zeiligen  Bibel.  Es  ist  ihm  leider  nicht  Te^ 
gönnt  gewesen  die  zusammenhängende  Darstellung  der  Erfindungs- 
geschichte, die  er  vorhatte,  zu  vollenden.  Mit  derselben  methodischen 
Gründlichkeit  zeichnete  er  den  Plan  für  die  Erforschung  des  älteren 
Buchdruckes  und  brachte  dafür  als  erster  die  Gründung  einer  Guten- 
berg-Gesellschaft in  Vorschlag.  Er  selbst  beabsichtigte  ein  Werk  über 
die  Typen  des  15.  Jahrhunderts  als  Hilfsmittel  zur  Bestimmung  un- 
benannter  Inkunabeln  herauszugeben.  Die  Vorarbeiten  dazu  sind  nun 
auch  Fragment  geblieben.  Doch  nicht  nur  der  Geschichte  des  Buch- 
wesens, auch  den  praktischen  Fragen  des  Bibliothekswesens  galten 
seine  Arbeiten,  so  der  Frage  der  Pflichtlieferungen,  der  Gesamt -Kata- 
logisierung,  worüber  er  bereits  1884  im  I.Band  des  C.-Bl.  gehandelt 
hatte,  u.  a.  Sich  im  Zusammenhang  über  Bibliothekswesen  ausin- 
sprechen  hatte  er  Gelegenheit  in  dem  Bericht,  den  er  über  eine 
dreimonatliche  Rundreise  an  den  italienischen  Bibliotheken  erstattete, 
und  in  dem  Ueberblick  über  die  Entwickelung  und  den  Stand  der 
deutschen  Bibliotheken,  die  er  im  Auftrage  des  Ministeriums  für  die 
Weltausstellung  in  Chicago  verfafste,  auch  in  dem  Artikel  „Biblio- 
theken^ des  Handwörterbuches  der  Staatswissenschaften. 

Seinen  Beamten  war  er  in  jeder  Hinsicht  ein  wohlwollender  Vor- 
gesetzter, der  mit  Anerkennung  nicht  zurückhielt,  wenn  er  Eifer  und 
gewissenhafte  Gründlichkeit  bemerkte.  Er  hielt  darauf,  dafs  ein  jeder 
innerhalb  seines  Dienstbereichs  mit  selbständigem  Urteil  arbeitete,  und 
wünsclite  nicht  unnötig  um  Entscheidungen  angegangen  zu  werden, 
nahm  aber  Verbesserungsvorschläge  stets  vorurteilsfrei  entgegen.  Für 
die  materiellen  Sorgen  seiner  Beamten  hatte  er  ein  warmes  Herz.  Die 
Stellung  der  wissenschaftlichen  Beamten  suchte  er  zu  heben  durch  die 
Anstellung  von  „Expedienten",  die  dann  nach  dem  Göttinger  Muster 
an  allen  preufsischen  Staatsbibliotheken  eingeführt  worden  sind.  Wie 
er  wissensehaftlich  anregend  auf  seine  Beamten  gewirkt  hat,  zeigen 
viele  der  16  Hefte  seiner  „Sammlung'^.  Für  eine  selbstverständliche 
Pflicht  hielt  er  es,  auch  den  persönlichen  Zusammenhang,  der  stets 
dem  amtlichen  forderlich  ist,  unter  ihnen  zu  pflegen,  und  das  be- 
hagliche Haus,  das  er  sich  in  Göttingen  gebaut  hatte  und  in  dem  er 
und  seine  (Jattin  gern  und  in  herzgewinnender  Liebenswürdigkeit  Gäste 
empfingen,  war  auch  der  gesellige  Mittelpunkt  der  Bibliothek.  Wie 
freundschaftlich  sieh  das  Verhältnis  zu  seinen  Beamten  gestaltete,  kann 
man  daraus  ersehen,  dafs  die  meisten,  die  länger  unter  ihm  gearbeitet 
hatten,  auch  nach  dem  Weggange  in  dauerndem  Verkehr  mit  ihm  ge- 
blieben sind. 
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Das  warme  Interesse  für  das  deutsche  Bibliothekswesen  im  all- 
teinen  leitete  ihn,  denselben  Znsammenhang  auch  unter  der  grofs^n 
aeinschaft  der  Berufsgenossen  anzubahnen.  Er  war  einer  der  An- 
er  und  Hauptförderer  der  Zusammenkünfte  deutscher  Bibliothekare, 
i  es  wird  allen,  die  an  diesen  Zusammenkünften  teilgenommen  haben, 
ergefslich  sein,  wie  er  in  allen  Debatten  am  sichersten  die  leitenden 
dchtspnnkte  zn  treffen  und  die  Verhandlungen  in  die  richtigen  Wege 
leiten  wufste,  und  wie  dann  auch  bei  dem  geselligen  Beisammensein 
le  imponierende  Gestalt  mit  dem  ausdrucksvollen  Kopf  und  dem 
haften  Auge  einen  Mittelpunkt  bildete.  Die  Entwickelung  zu  einem 
ehlossenen  Verein  entsprach  nicht  seinen  ursprünglichen  Absichten, 
lehnte  deshalb  den  ihm  einstimmig  angetragenen  Vorsitz  ab  und 
im  nur  eine  Stelle  im  Vorstand  an,  aber  er  versagte  sich  nicht  der 
arbeit,  und  ich  darf  bezeugen,  dafs  von  ihm  mehr  Anregungen  aus- 
:angen  sind  als  von  irgend  einem  anderen  Vorstandsmitgliede. 

Es  ist  bezeichnend,  dafs  er,  der  mehr  als  andere  für  die  biblio- 
karische  Fachbildung  gethan  hat,   sehr  bemüht  war  eine  Isolierung 

bibliothekarischen  Standes  zu  verhindern.     Wie  er  für  Anschlufs 

Bibliothekarzusammenkünfte  an  die  Philologen  Versammlungen  ein- 
;,  80  suchte  er  bei  seinen  Beamten  auf  einen  geselligen  und  wissen- 
aftlichen  Anschlufs  an  die  Universität  hinzuwirken.  Er  selbst  nahm 
mit  den  Pflichten,  die  ihm  in  Guttingen  die  Zugehörigkeit  zur  Uni- 
aität  auch  aufserhalb  seiner  eigentlichen  Lehrthätigkeit  auferlegte, 
r  ernst,  und  es  bereitete  ihm  eine  gewisse  Genugthuung  im  ab- 
aufenen  akademischen  Jahr  das  Dekanat  der  philosophischen 
cultät  bekleiden  zu  können.  Es  war  eine  besonders  arbeitsreiche 
t,  in  die  dieses  Dekanat  fiel,  und  nach  seinem  Ablauf  fand  er  in 
t,  das  er  öfter  und  gern  aufgesucht  hatte,  nicht  die  erwartete 
Lftigung.  Nach  Göttingen  zurückgekehrt  wurde  er  noch  dazu  von 
sr  Lungenentzündung  befallen,  die  ihn  auch  verhinderte  die  ihm  auf- 
ragene  Vertretung  der  Universität  bei  dem  Jubiläum  der  Bodleiana 
zuführen.  Im  Anfang  des  Winters  war  diese  Krankheit  ganz  über- 
iden,  und  ein  Herzleiden,  dessen  Entwickelung  der  Arzt  wohl  be- 
rkt  hatte,  schien  nicht  bedenklich.    Bereits  mehrmals  war  er  wieder 

die  Jagd  gegangen,  die  er  als  ein  erfrischendes  Gegengewicht 
en  die  sitzende  Lebensweise  liebte.    So  folgte  er  auch  am  13.  Januar 

Einladung  eines  Freundes  zur  Treibjagd,  fröhlich  wie  selten,  nach- 
A  er  noch  am  Morgen  auf  der  Bibliothek  die  nötigen  Anweisungen 
)üt  hatte.  Mitten  im  Jagdvergnügen  —  er  hatte  eben  einen  Hasen 
5gt  —  traf  ihn  ein  Herzschlag;  ein  in  der  Nähe  befindlicher  Arzt 
tnte  nur  den  Tod  feststellen.  Am  sonnigen  Nachmittag  des  16.  Jan. 
»en  wir  ihn  auf  den  das  Leinethal  überschauenden  Göttinger  Friedhof 

Ruhe  geleitet.  Mit  den  Seinen,  der  Gattin,  einem  Sohn  und  zwei 
shtern,  mit  denen  ihn  ein  selten  inniges  Familienleben  verband, 
lert  die  grofse  Gemeinde  seiner  Freunde  und  Verehrer  und  wird  ihm 
8  ein  dankbares  Gedächtnis  bewahren. 

Berlin.  P.  Schwenke. 
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Harri  886,  Henri.  Le8  premiers  incunables  balois  et  leurs  ddriy^s:  Toulouse, 
Lyon,  Vionne-en-Dauph!n6,  Spire,  Eltvil  etc.  1471—1484.  Essti  de  synth^ 
typof^aphiqne.  2.  ^d.  Paris,  Claudin,  1902. 
Mit  seiner  nenesten  Arbeit  hat  sich  Mr.  Ilarrisse  aaf  das  Gebiet  der 
Geschichte  der  Typen  Wanderungen  begeben.  Proctors  musterbafte  Arbeit 
über  Marcus  Keinhart  und  die  Druckerei  von  Troi^  beweist,  dtSä  herror- 
ragende  Resultate  unter  Umständen  auf  diesem  Wege  zu  gewinnen  sind. 
Aber  die  Umstände  müssen  dazu  angethan  sein.  Mit  Ausnahme  einer,  nach 
meiner  Ansicht  verunglückten,  Hypothese  erfahren  wir  aus  der  vorliegenden 
Arbeit  kaum  etwas  Neues.  Da(s  Baseler  Drucker  nach  Südfnnkreioh  ge- 
wandert sind,  ist  eine  allgemein  bekannte  Thatsache.  Da(s  sie  ihre  Typen 
mitgenommen  haben,  versteht  sich  fast  von  selbst.  Dtfs  ein  Paar  andere 
Drucker  diese  Typen  nachgebildet  haben,  ist  genau  das,  was  man  erwarten 
mui'ste.  Für  den,  der  sich  in  Proctors  Index  hineinzuarbeiten  versteht,  ist 
all  dieses  aus  den  Typenübersichten  mühelos  herzustellen.  Mr.  Harrisse  hat 
dem  einen  kurzen  P^xkurs  über  die  EinfUhrimg  der  Buchdmckerknnst  in  Basel 
vorausgeschickt,  hat  seine  Ausführungen  durch  leider  nur  annähernd  genane 
Reproduktionen  der  in  Frage  kommenden  Typen  illustriert,  und  nnl^^if- 
licher  Weise  auf  ca   13  Seiten  seiner  74  Seiten  umfassenden  Sclirift  die  biblio- 

f graphische  Beschreibung  derjenigen  mit  den  fraglichen  Typen  gedruckten 
nkunabeln  gegeben,  die  zufällig  ihm  in  der  Pariser  National -Bibliothek  unter 
die  Hände  gekommen  sind.  Dagegen  hat  er  es  unterlassen,  da,  wo  es  nn- 
umgänglich  nötig  gewesen  wäre,  nämlich  bei  seiner  Turner -Hypothese,  Faesi- 
milia  der  einzelnen  Druckerzeugnisse  vorzulegen,  für  deren  Typen  er  einen 
gemeinsamen  Ursprung  nachweisen  möchte,  ja  er  hat  sogar  nicht  einmal  die 
betreffenden  Alphabete  vollständig  und  genau  wiedergegeben.  Ich  fflanbe, 
die  ganze  Schritt  ist  der  Hypothese  zuliebe  entstanden,  dafs  die  Dmcke  mit 
der  Unterschrift:  M.  H.  D.  B.  und  H  T.  D.  B.  M  H.  0.  nicht,  wie  MUe.  Pellechet 
und  andere  annahmen,  von  Martin  Iluss  L)c  Botwar  in  Lyon,  sondern  von  dem 
aus  B:isel  gebürtigen,  urkundlich  in  Toulouse  nachweisbaren  Drucker  Heinrich 
Turner  oder  einem  gleiclinaniigen  Sohne  desselben  herrühren.  Zunächst  mnis 
es  befremden ,  dal's  Mr.  IL,  welcher  im  einleitenden  Abschnitt  die  Identitilt 
von  Berthold  Ruppel  mit  dem  Berthold  von  Hanau  in  Gutenbergs  Offizin  als 
noch  nicht  erwiesen  beanstandet,  die  Identität  des  Turner  mit  dem  Drucker 
IL  T.  D.  B.  M.  IL  0.  als  feststehend  (etablie)  ansieht,  weil  Turner  um  1477 
in  Toulouse  gestorben  ist,  und  weil  ein  im  J.  1476  zu  Toulouse  gedrucktes 
Buch  ähnliche  (semblables)  Typen  aufweist,  wie  diejenigen  des  anonymen 
Druckers.  II.  T.  D.  &c.  In  d(;r*^  That  sind  diese  und  andere  Drucke  mit  einer 
ziemlich  verbreiteten  Type  Basi*ler  Ursprungs  gedruckt;  allein  die  feineren 
Unterschiede  in  Typenf«»rm  und  Druckerpraxis,  auf  Grund  deren  doch  allein 
eine  Identifizierung  möglich  wäre,  scheinen,  so  w^eit  Mr.  H.  darüber  überhaupt 
Rechenschaft  ablegt,  —  die  Facsiniilia  fehlen,  wie  erwähnt  —  viel  eher  für 
die  alte  Hypothese  zu  sprechen,  nach  welcher  M.  Iluss  der  Drucker  sein  würde. 
Ich  kann  nicht  umhin ,  noch  besonders  auf  die  Hypothese  des  Mr.  H. 
hinzuweisen,  welche  er  auf  S.  22  entwickelt,  um  zu  erklären,  dafs  eine  grülsere 
Anzahl  von  Alphabeten  verschiedener  Drucker  nur  in  wenigen  einzelnen  Typen 
von  einander  abweichen.  Nach  Mr.  IL  wären  diese  sämtlichen  Stempel  von 
Richel  gekauft,  der  sich  nur  ausbedungen  hätte,  dafs  die  Käufer  je  einen 
oder  ein  Paar  Buchstaben  ausschlicfsiich  in  abweichender  Form  zur  An- 
wendung brächten.  Thatsächlich  hätte  sich  Mr.  IL  schon  an  seinen,  ein- 
gcstandenermalsen  nicht  einmal  bis  auf  alle  kh'iuen  Abweichungen  getreuen 
Reproduktionen  überzeugen  können,  dafs  die  Uebereinstimmung  weit  mehr 
eine  scheinbare,  als  eine  wirkliche  ist.  Sie  beruht  denn  auch  jedenfalls  bei 
weitem  m<^hr  auf  Nachahmung  als  auf  Typenhandel.  Wir  wissen,  da(s  anfangs 
selbst  unbedeutende  Druckerwerkstätten  ihren  eigenen  Giefser  etc.  hatten, 
d.  h.  ihr  Material  selbst  herstellten.    Gewifs  sind  daneben  Typen  von  einer 
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Hand  zur  anderen  gegangen,  aber  fast  immer  so,  dals  der  alte  Besitzer  sich 
ihrer  nicht  weiter  bediente.  Identität  des  gesamten  Typensatzes  verschiedener 
Dmcker  kommt,  wie  ich  mich  bei  den  Vorarbeiten  zu  meinem  demnächst  er- 
seheinenden Repertorium  der  Inkanabeltypen  überzeugt  habe,  nur  in  ganz 
vereinzelten  Fällen  vor. 

Endlich  muls  ich  noch  ein  Wort  über  den  Sancbez  de  Vercial  sagen, 
den  Mr.  H.  auf  S.  56  ff.  anführt.  Es  heifst  dem  Scharfblick  eines  Salv4  u.  A. 
wenig  Gerechtigkeit  widerfahren  lassen,  wenn  man  annimmt,  er  könne  diesen 
Druck  fUr  einen  Vorläufer  der  Sevillaner  Ausgaben  gehalten  haben.  Es  ist 
damit  vielmehr  diejenige  undatierte  Ausgabe  gemeiot,  von  der  eine  Probe 
in  meiner  Tipografia  Iberica  Nr.  163  reproduziert  worden  ist. 

Mr.  H.  hat  in  den  Gütt.  Gel.  Anzeigen  einen  Nachtrag  zu  seinem  oben 
besprochenen  Werke  veröffentlicht  Von  der  Polemik  gegen  meinen  Artikel 
über  Fadrique  de  Basilea  glaube  ich  absehen  zu  können,  da  es  mir  nicht  in 
den  Sinn  gekommen  sein  kann,  mich  in  meiner  Tipografia  Iberica  mit  den 
Problemen  über  die  Einführung  der  Druckerkunst  in  Basel  auseinanderzusetzen. 
I  ja  Uebrigen  enthält  derselbe  nur  eine  Uebersicht  über  die  auf  Friedrich  Biel 
bezüglichen  bei  Stehlin  verzeichneten  Urkunden. 

Mr.  Harrisse  hat  sich  als  ein  aufserordentlich  scharfsinniger  Urkunden- 
kenner glänzend  bewährt,  und  seine  Verdienste  um  die  Kolumbus -Forschung 
sichern  ihm  einen  dauernden  Ehrenplatz  auf  diesem  Gebiete.  Auf  dem  Ge- 
biete der  Druckergeschichte  hat  Mr.  H.  schon  mehrmals  eine  unglückliche 
Hand  bewiesen,  und  es  scheint  mir,  dafs  sich  dieselbe  auch  in  seiner  neuesten 
Schrift  nicht  verläugnet.  K.  Haebler. 


Mitteilungen  aus  und  über  Bibliotheken. 

Durch  den  Staatshaushaltsetat  für  1903  werden  ftir  die 
Preufsischen  Staatsbibliotheken  bewilligt  im  Ordinarium:  der  Uni- 
versitätsbibliothek Berlin  8<i0  M.  zur  Verstärkung  der  Fonds  für  wirtschaft- 
liche Ausgaben,  der  Universitätsbibliothek  Greifswald  a)  loOO  — 1500M.  für 
Errichtung  einer  zweiten  Dienerstelle  b)  Soo  M.  für  wirtschaftliche  Ausgaben, 
den  Universitätsbibliotheken  Halle  und  Güttingen  je  1000  M.,  der  Universitäts- 
bibliothek Münster  1386  M.  für  den  wirtschaftlichen  Fond  und  der  Königlichen 
Bibliothek  Berlin  die  Errichtung  von  zwei  Dienerstellen  (101)0—1500  M.).  Im 
Extraordinarium  sind  ausgeworfen:  1.  für  die  Universitätsbibliothek  Münster 
infolge  Umgestaltung  der  Akademie  zur  Universität  durch  Angliederung  einer 
rechts-  und  staatswissenschaftlichen  Fakultät  zur  Ergänzung  der  Bücher- 
bestände der  Paulinischen  Bibliothek  auf  dem  Gebiete  der  juristischen  und 
staatswissenschaftlichen  Litteratur  als  zweite  und  letzte  Rate  tiO  OdO  M ;  2.  zum 
Neuban  der  Königlichen  Bibliothek,  der  Universitätsbibliothek  und  der  Aka- 
demie der  Wissenschaften  zu  Berlin  auf  dem  sogenannten  Akademieviertel 
daselbst  als  erste  Rate  lOOOOOü  M. 

In  der  Begründung  heifst  es:  Durch  die  Staatshaushalts  -  Etats  für  1900 
und  1901  sind  die  Mittel  zur  Erwerbung  des  Akademieviertels  bereit  gestellt 
worden.  Es  war  hierbei  zunächst  in  Aussicht  genommen,  auf  diesem  Grund- 
stück einen  Bau  zur  Unterbringung  der  Königlichen  Bibliothek  und  der  Aka- 
demie der  Wissenschaften,  sowie  des  Verwaltungsgebäudes  der  Akademie 
der  Künste  nebst  Kunstsalon  auszuführen.  Bei  der  Vorbereitung  des  Projektes 
erwies  es  sich  jedoch  als  unmöglich,  durch  den  zu  errichtenden  Neubau  den 
verschiedenartigen  Interessen  aller  vorerwähnten  Institute  neben  einander  in 
zweckentsprechender  Weise  gerecht  zu  werden.  Im  Besonderen  waren  die 
an  den  Kunstsalon  der  Akademie  der  Künste  hinsichtlich  der  Lage,  sowie 
der  Höhen-  und  Lichtverhältnisse  zu  stellenden  Anforderungen  mit  der  durch 
die  bibliothekarischen  Zwecke  gebotenen  Ausnutzung  des  überaus  wertvollen 
Geländes  nicht  dauernd  zu  vereinigen,  und  eine  etwaige  für  spätere  Zeit  von 
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vornherein  nicht  ganz  abzuweisende  Inansprachnahme  der  für  die  Akademie 
der  Künste  vorgesehenen  Räume  für  Zwecke  der  Königlichen  Bibliothek 
würde  zudem  nur  durch  sehr  kostspielige  und  wenig  sachcemiübe  Umbanten 
zu  erreichen  gewesen  sein.  Unter  diesen  Umständen  verdient  es  ans  aadi- 
lichen  wie  aus  wirtschaftlichen  Gründen  den  Vorzug,  von  der  Unterbringang 
der  Akademie  der  Künste  auf  dem  in  Rede  stehenden  Gmndatficke  abnaehen 
und  statt  dessen  neben  der  Königlichen  Bibliothek  und  der  Akademie  der 
Wissenschaften  die  Verlegung  der  Universitätsbibliothek  nach  demselben  ins 
Auge  zu  fassen.  Diese  auf  rund  200  000  Bände  zu  veranschlagende,  für  die 
Bedürfnisse  der  Universität  Berlin  bestimmte  Büchersammlung  würde  angeslehts 
des  steten  Wachsens  der  Universität  wie  der  flir  ihre  Zwecke  erforderlichen 
wissenschaftlichen  Litteratur  in  den  gegenwärtigen  Räumen  Dorotheenstialse  9 
nnd  10  ohnehin  nicht  auf  die  Dauer  verbleiben  können,  und  es  würde  daher 
in  absehbarer  Zeit  die  Erwerbung  eines  anderen  in  unmittelbarer  Nlhe  der 
Universität  js^elegcnen  Grundstückes  und  die  Herstellung  eines  besonderen 
Neubaues  nicht  zu  umgehen  sein.  Bei  Aufstellung  des  Projektes  für  das 
Akademieviertel  hat  es  sich  ermöglichen  lassen,  die  Räume  für  die  Univer- 
sitätsbibliothek im  Anschlufs  an  die  der  Königlichen  Bibliothek  so  ansaordneiL 
dals  die  Magaziuräume  beider  Bibliotheken  unmittelbar  zusammenhängen  nnd 
die  einzuziehenden  Trennungswände  je  nach  dem  grölseren  oder  geringeren 
Anwachsen  der  einen  oder  der  anderen  Bibliothek  beliebig  verschoben  werden 
können,  womit  dem  Bedürfnisse  beider  Bibliotheken  am  besten  entgegen- 
gekommen wird.    Mit  dieser  Lösung  werden  zugleich  die  Hänser  Dorotheen- 

stralse  9  und   1 0  für  andere  Zwecke  verfügbar Im  Laufe  des  Jahres 

soll  der  Abbruch  der  vorhandenen  Baulichkeiten  und  die  Vorbereitung  des 
Neubaues  in  Angriff  genommen  werden,  zu  welchem  Zwecke  die  Einstellnng 
einer  ersten  Baurate  in  den  Staatshaushalts -Etat  erforderlich  ist  P.O. 

In  dem  ^Grenzboten^  vom  29.  Januar  1903  findet  sich  S.  301  u.  f.  ein 
Aufsatz  unter  der  Überschrift:  Die  Universitätsbibliotheken  in 
Preufsen  und  ihr  Reorganisator.  Wir  heben  aus  demselben  nur 
folgende  Stelle  hervor:  ,Er  (d.  i.  Karl  DzJatzko,  denn  auf  ihn  bezieht  sich 
der  Ausdruck  lleorgaiiisator)  wurde  zu  Michaelis  ISSO  als  Oberbibliothekar, 
mit  dem  späteren  Titel  Direktor,  an  die  Universitätsbibliothek  nach  Göttingen 
berufen,  der  er  in  verhältnisuiüfsig  kurzer  Zeit  einen  so  glänzenden  Ruf 
verschaft'te ,  dafs  sie  gegenwärtig  unter  den  wissenschaftlichen  Bibliotheken 
Deutschlands  mit  an  erster  Stelle  steht.*  That  sie  das  nicht  schon,  lange 
ehe  Dz.  geboren  warV 

Unter  der  Rubrik  ^Bibliotheken  und  Buchpreise*  giebt  Delbrück 
in  den  Preufs.  Jahrb.  1903  S.  126  eine  Besprechung  der  Schrift  von  Roqnette 
.Die  Finanzlage  der  deutschen  Bibliotheken'  (Sammlung  bibliothekswiss.  Ar- 
beiten 1  ß).  Er  erkennt  die  sorgfältigen  statistischen  Berechnungen  des  Verf. 
an,  geht  aber  über  dessen  Forderungen  niedrigerer  Buchpreise  and  einer  Ver- 
mehrung der  Mittel  der  Bibliotheken  hinaus.  I^. 


Die  Geschäftsordnung  für  die  Königlich  Sächsischen  Justizbehörden, 
die  seit  dem  I.Januar  1903  in  Kraft  getreten  ist,  handelt  vornämlich  in  den 
§8  452—454  von  den  Gerichtsbibliotheken,  in  (^455  von  der  Geflingnis- 
bibliothek.  Wesentliche  Aenderungen  gegen  früher  sind  nicht  vorgenommen. 
Die  AnschaiTungen  erfolgen  auf  Anordnung  des  Vorstandes  des  betr.  Gerichts 
oder  der  Staatsanwaltschaft ,  nicht  von  einer  Centralstelle  aus.  §  453  enthält 
die  verwunderliche  Vorschrift:  Neue  Auflagen  schon  vorhandener  Werke 
sollen  bei  den  Amtsgerichten  in  der  Regel  nicht  angeschafft  werden. 

Dr.  Georg  Korn  bespricht  „Die  öffentlichen  Bibliotheken  Berlins  und 
ihre  Mängel*  in  „Die  Welt  am  Montag*  (I.Dez.  1902,  Beilage  1). 
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Das  einadge  Exemplar  der  ersten  Folio  von  Shakespeares  Werken  (1623), 
das  sich  in  deutschen  Landen  befindet,  ein  Geschenk  von  Kaiser  Wilhelm  I.  an 
die  Berliner  Kgl.  Bibliothek  ist  der  Voss.  Ztg.  zufolge  durch  die  Hand 
eines  Benutzers  verstilmmelt  worden.  „Die  Komödie  der  Irrungen''  (8  Blätter) 
sei  herausgeschnitten.  Der  Schaden  wäre  nahezu  unersetzlich.  Indessen 
handelt  es  sich  nach  kürzlicher  Berichtigung  in  derselben  Zeitung  nur  um 
einen  Nachdruck  von  1807« 


Von  der  Btlcher- Sammlung  des  Reichsbank-Direktoriums  ist 
ein  Katalog  (Berlin  1901)  erschienen.  Laut  Vorbemerkung  enthält  sie  vor- 
zugsweise Werke  volkswirtschaftlichen  und  juristischen  Inhalts,  insbesondere 
solche  über  Währung,  Geld,  Bank-  und  Börsenwesen,  Handels-,  Wechsel-  und 
Prozeßrecht.  Auf  den  systematischen  Hauptteil  des  Kataloges  folgt  ein 
Litteratumachweis,  der  die  in  den  vorhandenen  Zeitschriften  zerstreuten  Auf- 
sätze und  Studien  enthält,  sich  aber  auf  die  Gebiete  beschränkt,  die  für  die 
Bankverwaltung  besonderes  Interesse  bieten.  Den  SchluJs  bildet  ein  alpha- 
betisches Register,  das  sich  nur  auf  den  systematischen  Teil  bezieht.  Das 
Yerzeichnis  ist  am  1.  Okt.  190!  abgeschlossen.  Die  Bücher -Sammlung  umfalste 
an  diesem  Ta^e  8700  Bände,  aulserdem  7305  Jahresberichte  von  Banken  und 
anderen  Kreditinstituten,  Genossenschaften,  Industrie-,  Handels-  und  Ver- 
sicherungsgesellschaften und  Handelskammern.  Die  Benutzungsordnung  ist 
vorangeschickt.  Fr. 

Nach  dem  Bericht  der  Stadtbibliothek  zu  Coblenz  für  das  Verwaltungs- 
iahr  1901  (Sonderabdr.  aus  dem  Berichte  über  die  Verwaltung  etc.  von  Coblenz) 
erhielt  die  Bibliothek  im  Berichtsjahre  folgenden  Zuwachs:  von  76  Gebern 
385  Werke  mit  655  Bänden,  durch  Kauf  151  Werke  mit  19S  Bänden,  der 
Gesamtbestand  betrug  am  31.  März  1902  16965  Werke  mit  2S414  Bänden. 
^Der  Besuch  bleibt  ein  stetig  steigender^  auch  findet  von  Seiten  Auswärtiger 
eine  rege  Benutzung  der  Bibliothek  zu  wissenschaftlichen  Zwecken  statt."    W. 


Aus  den  Geniza-Fragmenten  der  Stadtbibliothek  in  Frankfurt  a.  M. 
veröffentiicht  Samuel  Poznaliski  ein  dem  11.  oder  spätestens  12.  Jh.  ans^ehöriges 
jüdisch -arabisches  Bücherverzeichnis,  das  14  Nummern  enthält.  Einige  der 
sehr  allgemein  gehaltenen  Angaben  lassen  sich  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit 
identificieren,  so  dafs  der  Katalog  dadurch  ein  gewisses  litterarisches  Interesse 
hat  (The  Jewish  Quarterly  Review,  Vol.  XV  S.  70  ff.). 


Die  Hamburger  Stadtbibliothek  bat  mit  Beginn  dieses  Jahres 
mehrere  Neuerungen  eingeführt.  Die  gesamte  Buchführung  und  Statistik  ist 
den  Beschlüssen  des  Vereins  Deutscher  Bibliothekare  von  Pfingsten  1901 
gemäls  reformiert,  und  für  die  Benutzung  sind  verschiedene  Erleichterungen 
getroffen  worden,  unter  denen  hervorhebenswert  scheint,  dals  vorher  bestellte 
Sucher  auch  abends  aus  der  Anstalt  hinaus  verliehen  werden,  und  dafs  ein 
amtlicher  Leihverkehr  mit  der  Höheren  Staatsschule  in  Cuxhaven  eingerichtet 
worden  ist.  Die  Bibliothek  der  Staatsschnlc  übermittelt  auf  einzelnen  als 
Bestellschein  benutzten,  aber  im  Voraus  durch  ihren  Stempel  vollzogenen 
Empfangsquittungen  die  Bestellungen  in  beliebigen  Intervallen,  nimmt  die 
Bücher  m  Empfang,  leiht  sie  aus  und  sendet  sie  an  die  Stadtbibliothek  zurück. 
Die  Sendungen  gehen  hin  und  her  „frei  mit  Bestellgeld",  aber  in  der  Regel 
unversichert,  und  zwar  immer  auf  Kosten  des  Absenders,  also  einerseits  der 
Stadtbibliothek,  andererseits  der  Staatsschule,  so  dafs  den  Lehrern  der  letzteren 
selber  gar  keine  Auslagen  erwachsen. 


Im  Litterarischen  Echo ,  Jahrg.  5  Heft  4 ,  spricht  Ed.  Engel  über  die 
deutschen  Bibliotheken  und  beschwert  sich  darüber,  dafs  z.  B.  in  der  Hof- 
und  Landesbibliothek  in  Karlsruhe  keine  „Belletristik''  angeschafft  werde. 
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Eioen  Abrifs  der  Geschichte  der  Kölner  Stadtbibliothek  in  den 
Jahren  l%9o— 19"u  enthält  der  Bericht  über  den  Stand  und  die  Verwaltnnp^ 
der  GemeindeaD^elegenheiten  der  Stadt  Köhi  in  den  Etatsjabren  1S9 1—1900 
Köln  1902.  4*»  auf  S.  237  S. 

Die  Lübecker  Stadtbibliothek  erhielt  von  Herrn  BUmrmeiater 
Dr.  Brehmer  ein  von  ihm  hergestelltes,  handschrifUichaa  Veizeiehnis  der 
Bücher,  die  bis  zum  Jahre  lb5o  in  Lübeck  gedruckt,  aber  nicht  in  der  Stadt- 
bibliothek vorhanden  sind. 

Ueber  ,Die  Kaiser-Wilhelm -Bibliothek  su  Posen*  ist  1902  im  Verlage 
d.  nistor.  Gesell,  f.  d.  Provinz  Posen  ein  Schriftchen  von  44  S.  erschienen  als 
Sonderausgabe  der  Histor.  Monatsblätter  f.  d.  Provinz  Posen  Jahrg.  III  Heft  12. 
Zu  demselben  baben  sich  der  Herausgeber  dieser  Zeitschrift,  der  Direktor, 
die  beiden  Bibliothekare  und  der  Baumeister  der  Bibliothek  vereinigt  A. 
Warschauer  schildert  die  Eröffnnng  der  K.-W.-B.  Die  bei  derselben  am 
14.  Nov.  1111)2  gehaltene  Rede  des  Direktors  R.  Pocke  klärt  fiber  die  Anfnben 
und  die  Ziele  derselben  auf.  Die  Geschichte  der  Landesbibliothek  an  rosen 
von  lb94-rjo2  entwickelt  B.  Wenzel,  während  W.  Fabricius  ,  Etwas  von  den 
Bücherscliär/eo  der  K.-W.-B.'  mitteilt.  Den  Bau  derselben  beschreibt  G. 
Zeidlcr.  Die  bcigegebeuen  Abbildungen  sind  dem  Centralblatt  d.  Bauvenraltung 
(Nr.  S5  l*i02)  entnoinmeo.  Es  folgen  Nachrichten  über  den  Lebendanf  der 
Beamten  und  die  Benutzung  der  Bibliothek  in  den  ersten  beiden  Wochen 
nach  ihrer  Kröffuung.    Den  Schlufs  bildet  die  Benutzungsordnung.  Fr. 


Das  Bücherverzeichnis  der  , Wa nderbibliothek'  der  Ejüser- Wilhelm- 
Bibliothek  in  Posen  ist  in  erster  Ausgabe  1902  erschienen.  Es  enthält  auf 
\\i\H.  populärwissenschaftliche  und  gemeinverständliche  Litteratnr  ans  allen 
Gebieten  des  Wissens.  Die  Wanderbibliothek  ist  nach  S.  14  der  besprochenen 
Schrift  bestimmt,  schon  bestehende  Volksbibliothekeu  in  der  Provinz  zn  unter- 
stützen ,  indem  sie  ihnen  geeignete  Bücher  in  gröfseren  Abteilangen  und  auf 
längere  Zeit  leihweise  überlälst.  Fr. 

Ein  Katalog  über  die  Musik -Codices  des  16.  und  17.  Jahrh.  auf  der 
Königlichen  Landesbibliothek  in  Stuttgart,  angefertigt  von  A.Halm,  hat 
als  Beilage  zu  den  Monatsheften  für  Musikgeschichte  Jg.  34  (19o2)  zu  er- 
scheinen begonnen.  W. 

Ein  Teil  der  Bibliothek  des  jüngst  verstorbenen  Geh.  Rats  Dr.  Oeohel- 
häuser  soll  der  deutschen  Shakespeare -Gesellschaft  in  Weimar  zugeführt 
werden ;  andere  Zuwendungen  ans  oer  Sammlung  dieses  Shakespeareforschers 
werden  die  Bibliotheken  des  Iloftheaters  in  Weimar  und  des  englischen 
Seminars  in  Berlin  erhalten.    (M.a.Z.) 

Kürzlieh  ist  der  Verwaltun^bericht  der  Nassauischen  Landesbibliothek 
zu  Wiesbaden  für  lunl  mit  dem  Verwaltungsbcrichte  der  Stadt  W.  aus- 
gegeben worden.  Aus  ihm  ersehen  wir,  dals  die  Entwickelung  dieser  Bücher- 
siimndiing  glücklich  voninschreitet.  Freilich  ist  der  Anschaffungsfond  fUr  die 
Bibliothek  noch  völlig  ungenügend,  <ler  einmalige  aufserordentliche  Jahres- 
zuschuls  für  inoo  von  :J.')0'»  ist  für  IIUM  nicht  wiederholt  worden.  Doch  ist 
die  Hi])liot}ick  um  1957  Bünde  gewachsen,  von  denen  lit87  käuflich  erworben, 
025  gesrhenkt  und  245  als  Ptlichtexemidare  abgeliefert  wurden.  Die  Be- 
nutzung der  isihliothek  ist  von  l.'M 55  Künden  auf  14  345  gestiegen.  Die  voll- 
ständi^e  Neiikatalopsierung  der  Bil)liothek  schreitet  rüstig  fort.  Drei  ver- 
schie<lene  Kataloge  sind  geplant,  beziehungsweise  in  Arbeit,  ein  alphabetischer 
Zettelkatalog,  ein  Sclilagwnrtkatalog,  gleichfalls  auf  Zetteln,  beide  mit  Schreib- 
maschinenischrift  augelegt,  und  ein  systematischer  oder  Uealk atalog  in  Buchform. 
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Die  Bibliothek  des  Historikers  Prof.  Dr  Franz  Ritter  von  Krön  es  in 
Graz  ist  von  der  Antiqnariatsbucbhandlang  Gilhofer  u.  Ranschburg  in  Wien 
angekauft  worden.  Sie  ist  reich  an  Monographieen  zur  Geschichte  der  ein- 
zelnen Länder  Oestreichs,  hauptsächlich  der  slavischen  und  italienischen 
Provinzen.  Auch  die  Geschichte  Ungarns  und  Siebenbürgens  ist  stark  ver- 
treten. Lit.  Cent. 

Den  Bibliothekskatalog  des  Stiftes  Heiligenkreuz  vom  Jahre  1374 
veröffentlicht  Gabriel  Meier  aus  der  Handschrift  von  St.  Gallen  Nr.  775  im 
Archiv  für  österreichische  Geschichte  Bd.  90  (1901)  S.  401— 18.  Im  Ganzen 
werden  308  Bände  aufgeführt,  ,für  damalige  Verhältnisse  gewiljs  eine  an- 
sehnliche Zahl**.  W. 

Universitätsbibliothek  in  Wien.  Nachdem  die  Verlassenschaftsabhand- 
Inngen  der  verstorbenen  Proff.  Puschmann,  Siegel  und  Wahlberg  zu  Ende 
geführt  sind,  werden  die  grofsen  BUchersammluneen,  die  sie  der  Universität 
geschenkt  hatten,  in  der  Bibliothek  zur  Aufstellung  gebracht.  Durch  diese 
Schenkungeu  hat  die  Bibliothek  eine  Bereichernog  um  9927  Bände  erfahren. 
Das  Testament  von  Prof.  Puschmann  wurde  zwar  bekanntlich  angefochten, 
doch  worden  die  Bttchergeschenke  aus  dem  Erbschaftsprozefs  ausgeschieden. 
(Hochschul -Nachrichten.)  

Ueber  das  Bibliothekswesen  der  Schweiz  findet  sich  in  dem  von 
den  ersten  Kennern  der  Volkswirtschaft  des  Landes  ausgearbeiteten  und  von 
N.  Reichesberg  herausgegebenen  Handwörterbuch  der  Schweizerischen 
Volkswirtscnaft,  Socialpolitik  und  Verwaltung  (Bern.  Verlag  Ency- 
clopädie)  ein  guter  Artikel  von  16  enggedruckten  Seiten,  der  in  gedrungener 
Kürze  uns  einen  Einblick  in  die  kräftig  fortschreitende  Entwickeiung  des 
Bibliothekswesens  der  heutigen  Schweiz  gestattet.  Der  Verfasser  des  Artikels 
ist  der  vielen  deutschen  Kollegen  wohlbekannte  erste  Bibliothekar  der  Stadt- 
bibliothek zu  Zürich,  Herr  Dr.  Hermann  Escher. 


Die  Bibliothek  der  Barberini,  über  deren  Ankauf  durch  den  Papst 
berichtet  wurde,  ist  nunmehr  aus  dem  Palazzo  Barberini  nach  dem  Vatikan 
übergeführt  Der  Transport  erfolgte  in  plombierten  Kisten  mit  Aufrecht- 
erhaltung der  alten  Reihenfolge  und  dauerte  zwei  Wochen.  Die  prächtigen 
Büchergestelle  gingen  gleichfalls  in  den  Besitz  des  Vatikans  Über.    (M.  a.  Z.) 

Eine  neue  Handschrift  von  Tacitus  Agricola  wurde  im  Nov.  1902  von 
Marco  Vattasso  in  der  Bibliothek  des  Grafen  Guglielmo  Balleani  zu  Jesi 
(Kreis  Ancona)  entdeckt.  Der  Codex  ist  in  seinen  älteren  Teilen  ans  dem 
9.  Jahrb.,  während  die  späteren  mit  den  beiden  vatikanischen  Handschriften 
und  dem  Toledaner  Codex  des  15.  Jahrb.  gleichzeitig  sind.       B.  z.  M.  a.  Z. 


In  der  letzten  Sitzung  der  Londoner  „Topographischen  Gesellschaft^ 
schlug  Lord  Rosebery  die  GrUndung  eioer  Londoner  Bibliothek  vor, 
die.  aus  Büchern,  Karten,  Ansichten  etc.  bestehend,  ausschliefslich  die  Ge- 
schichte Londons  zum  Gegenstand  haben  solle.  Der  Antrag  fand  Anklang 
und  tührte  zur  Gründung  eines  Fonds. 

Die  Bibliothek  des  Owens  College  in  Manchester  erhielt  vor  kurzem 
die  philosophische  Bibliothek  des  Professurs  Adamson  und  die  religions- 
geschichtliche SammluDg  Professors  Marilliers  laut  testamentarischer  Verfügung. 


L*Annuaire  statistique  de  la  Belgique  pour  1901  (Bruxelles, 
J.B.Stevens,  1902;  in-8**,  (11-)  LIV-425pp.)  nous  apprend  que  sur  les  25 
communes  du  royaume  comptant  plus  de  '25  000  habitants  24  possedent  des 
bibUoth^ues  s'^levant  au  nombre  de  o2;  la  commune  priv^  de  biblioth^que 
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n^est  par  nomm^e,  mais  doit  dtre  Borgerhout,  et  cette  particularite  8*exp1iqae 

gar  sa  proximit6  d'Anvers,  dont  eile  fonne  une  sorte  de  ftabonrg.  Ces  62 
iblioth^ques  poss^daient  ensemble.  en  1900,  1  204  399  volamea,  et  out  com- 
rnuniqa^  834  blo  volumes;  le  nombre  de  visites  a  leurs  sallea  de  lecture  a 
M  de  96985,  le  nombre  de  lecteurs  au  dehors  de  48169.  Sur  lea  2617  eom- 
munes  da  royaume  519  poss^dent  CDsemble  636  biblioth^uefl  avec  an  total 
de  1612  364  volumes;  parmi  les  201  communes  de  5000  a  25000  hi^itaiiüi, 
78  possedent  une  biblioth^que,  et  parmi  les  2391  communes  de  moina  de 
5000  habitants,  417. Dr.  P.  B. 

„Uhistoire  de  la  Biblioth^que  wallonne  de  Leyde"  giebt  E. 
Bonrlier  in  dem  Bnlletin,  das  die  commission  de  rhistoire  des  Elises  Wal- 
lonnes  berausgiebt,  II.  S6r.,  T.  III,  p.  78—111. 


Die  Schwedische  Akademie  der  Wissenschaften  ro  Stockholm  hat  jetzt 
ans  den  grofsen  Mitteln  der  Nobelstiftong  eine  besondere  Nobelbibliothek 
eingerichtet,  deren  „reglemente  och  ordningsregler"  im  September  versendet 
worden  sind.  

Die  älteste  Bibliothek  Ungarns  ist  die  der  reichen  Benediktinerabtei, 
welche  der  König  Stephan  1001  zu  Ehren  des  h.  Martin  auf  dem  S.  Monte 
Panoniae,  jetzt  Panonsalma,  gründete.  Von  den  Handschriften  dieser  Biblio- 
thek ist  im  vorigen  Jahre  ein  Verzeichnis  in  der  Monographie  heraosgegeben 
worden,  welches  über  die  Geschichte  der  Benediktiner  in  Ungarn  ersemenen 
ist.  Die  Bibliothek  wie  das  Kloster  auf  dem  Martinsberge  hat  die  sehr 
wechselvollen  Geschicke  Ungarns  geteilt  Nachdem  die  l^rken  das  L4md 
hatten  verlassen  müssen,  wurde  das  Kloster  1638  wieder  von  Benediktinern 
bezogen,  die  sofort  eine  neue  Bibliothek  anlegten.  Sie  vermehrte  sich  recht 
schnell,  so  dafs  sie  zwanzig  Jahre  später  schon  wieder  2018  Werke  in  2318 
Bänden  zählte.  Von  dieser  Sammlung  existiert  noch  ein  Katalog,  der  unter 
dem  Abte  Andreas  Placidus  (Magger)  angelegt  wurde.  Ihn  hat  1902  der 
gegenwärtige  Oberbibliothekar  des  Klosters,  HerrDr.phil.  Victor  Rtoe70.S.B. 
(Budapest)  wieder  abdrucken  lassen:  Catalogus  librorum  omnium  Gonventos 
S.  Martini  de  S.  Monte  Panoniae  anno  1658^  und  mit  einer  Einleitung  versehen. 
Herr  Dr.  R6cse^,  der  sich  um  die  Geschichte .  Ordnung  und  Ergknzunff  der 
grolsen  Bücherei,  die  ihm  anvertraut  ist,  —  zänlt  sie  doch  jetzt  136844  Bände 
und  19812  Broschüren  —  schon  grofse  Verdienste  erworben  hat,  hat  durch 
Veröffentlichung  dieses  Katalo^es  sich  ein  neues  erworben  und  zur  Geschichte 
des  Bücherwesens  in  Ungarn  emen  wertvollen  Beitrag  geliefert.  Bemerkt  mag 
noch  werden,  dafs  das  Kloster  1786  infolge  der  josephinischen  Gesetzgebung 
aufgelöst,  aber  1802  wieder  hergestellt  wurde,  von  den  4249  Bänden,  die  es 
1786  besafs,  finden  sich  zahlreiche  in  der  Bibliothek  von  Budapest  Die 
gegenwärtige  Bibliothek  hat  also  im  vorigen  Jahre  ihr  hundertjähriges  Be- 
stehen feiern  können. 

Eine  ungemein  wertvolle  Bibliothek  befindet  sich  in  A  schab  ad,  der 
Hauptstadt  Transkaspiens.  Sie  enthält  zahlreiche  den  Islam  betreffende  histor. 
Werke ,  Lebensbesenreibungen  hervorragender  Vertreter  des  Islam  und  eine 
Menge  Handschriften,  die  auf  die  Geschichte,  Litteratur  und  Medizin  Persiens 
Bezug  haben.  B.  z.  M.  a.  Z. 

In  der  Madrasah- Bibliothek  zu  Calcutta  hat  Denison  Ross,  der  Vor- 
stand des  Madrasah -Institutes,  ein  für  die  indische  Geschichte  höchst  wert- 
volles Manuskript  entdeckt.  Das  ,Tarikh-i-Gujarat'  (544  Folioseiten)  ist  von 
einem  im  Anfang  des  16.  Jahrb.  in  Mekka  geborenen  AbduUah  Mohammed 
Umar  verfafst.  B.  z.  M.  a.  Z. 

Eine  afrikanische  Bibliothek.  Ein  beachtenswertes  Beispiel  für 
die  fortschreitende  Kultur  im  Herzen  des  dunkeln  Erdteils  ist  die  von  der 
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Univerritäten- Mission  angelegte  Bibliothek  anf  der  Insel  Likoma  im  Nyassa- 
See.  Die  Missionsgesellschaft  hat  dort  ihr  Hanptqnartier  aufgeschlagen,  das 
mit  Hilfe  der  ihr  gehörigen  Dampf-  and  Segelschiffe  fUr  alle  am  Seeufer  ge- 
legenen Stationen  leicht  erreichbar  ist.  Um  es  den  Missionaren  und  ihren 
in  der  Ansbildonff  begriffenen  eingeborenen  Hilfskräften  auch  an  geistiger 
Nahrung  nicht  feUen  zu  lassen,  ist  neben  dem  Hause  des  Bischofs  eine  Biblio- 
thek von  etwa  1200  Bänden  aufgestellt  worden.  Da  findet  man  in  erster 
Linie  eine  reichhaltige  Sammlung  theologischer  Schriften;  von  anderen  Wissen- 
schaften ist  namentlich  die  Medizin  vertreten.  Eine  weitere  Abteilung  enthält 
sprachliche  Arbeiten,  hauptsächlich  solche  über  das  Arabische  und  Kisuaheli. 
Aach  die  wichtigsten  afrikanischen  Reisewerke  sind  vorhanden  und  endlich 
Allerlei  Unterhaltnngslitteratnr.  Besondere  Schwierigkeiten  erwachsen  dem 
Bibliothekar  neben  den  verderblichen  Einwirkungen  des  afrikanischen  Klimas 
ans  der  Ueberwachnng  der  weifsen  Ameisen,  die  bekanntlich  fast  alle  nicht 
metallenen  oder  gläsernen  Gegenstände  auffressen.  Man  hat  um  ihretwillen 
alle  Bücherstäuder  in  einer  gewissen  Entfernung  von  den  Wänden  aufstellen 
müssen,  um  ihr  Eindringen  wenigstens  sogleich  zu  bemerken.  H.  L. 


Vermischte  Notizen.*) 

Zur  Geheimhaltung  des  Börsenblattes.  In  meinem  Aufsatze 
«Zur  Geheimhaltung  des  Bürsenblattes ^  habe  ich  den  Beitrag  des  Herrn 
R.  ▼.  Oldenbourg,  München,  im  Börsenblatt  Nr.  14  vom  19.  Januar  1903  un- 
erwähnt gelassen,  weil  er  nicht  anders  aufgefafst  werden  kann  als  eine  vor  den 
Lesern  des  Börsenblattes  gegebene  Antwort  auf  das  bisher  nicht  veröffentlichte 
Sehreiben  des  Unterzeichneten  an  den  Vorstand  des  Börsenvereins  vom 
29.  Dezember  1902  und  auf  den  an  einen  Berufsgenossen  gerichteten  Privat- 
brief vom  9.  Januar  1903,  welche  beide  auf  Anregung  eines  befreundeten 
Leipziger  Buchhändlers  Herrn  von  Oldenbourg  vertraulich  mitgeteilt  worden 
sind,  ^a  ist  mfar  nicht  verständlich,  wie  man  auf  eine  solche  Mitteilung  in 
einem  verbreiteten  Blatte  antworten  kann,  und  ich  verstehe  auch  den  Abdruck 
des  Artikels  von  Oldenbourg  im  Börsenblatt  nicht,  zumal  man  dem  Verlangen 
des  Herrn  A.Behrend,  das  Schreiben  vom  29.  Dezember  möge  im  Börsenblatt 
abgedruckt  werden,  nicht  entsprochen  hat.  Eine  gerechte  Verteilung  von 
Licht  und  Schatten  unter  den  Kämpfenden  ist  das  nicht. 

Da  Herr  von  Oldenbourg  sehr  dringliche  Ermahnungen  an  die  Biblio- 
tbeksverwaltungen  richtet,  ohne  zu  bedenken,  dafs  das  Börsenblatt  seit  1902 
vor  ihnen  geheim  zu  halten  ist,  glaube  ich  ihm  entgegenzukommen,  wenn 
ich  seinen  Artikel  hier  folgen  und  so  wirklich  an  seine  Adresse  gelangen 
lasse.  Er  lautet:  «Die  Malsregel  des  Vorstands  des  Börsen  Vereins  betreffend 
die  Geheimhaltung  des  Börsenblatts  interessiert  in  erster  Linie  den  Sortiments- 
handel, der  von  den  Bibliotheks Verwaltungen  lange  Zeit  derart  bedrückt 
wurde,  dafs  er  an  den  Verkäufen  an  diese  kaum  mehr  die  Spesen  verdiente. 
Ob  der  Vorstand  durch  sie  das  Interesse  dieses  Standes  richtig  fördert,  ob 
er  es  schädigt,  das  dürfte  wohl  zunächst  der  Auseinandersetzung  in  der 
Familie  zu  überlassen  sein.  Der  Verlagshandel  ist  an  der  Mafsregel 
weniger  interessiert,  obgleich  es  auch  diesem  nicht  gerade  forderlich  sein 
dürfte,  wenn  Aufsenstehende  kontrollieren  können,  welche  Rabatte  an  seinen 
Artikeln  er  den  Wiederverkäufem  einzuräumen  für  angezeigt  erachtet.  Ich 
persönlich  habe  daher  die  Sache  hauptsächlich  von  dem  Gesichtspunkt  aus 


•)  Dnrch  ein  Mi&verständnis  der  Druckerei  sind  im  vorigen  Hefte  eine 
ganze  Anzahl  Notizen  ausgefallen,  welche  wir  wenigstens  teilweise  nachträg- 
Bch  bringen.  Denn,  wenn  sie  auch  für  den  heutigen  Leser  des  C.  f.  B.  ver- 
altet sein  sollten,  so  könnten  sie  doch  manchem  zukünftigen  Leser  erwünscht 
erscheinen. 
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betrachtet,  ob  durch  sie  der  Vorteil  meiner  Eolleffen  vom  Sortiment ,  mit 
denen  ich  mich  wesentlich  verkotipft  ftthle,  wirklich  gefördert  wwde.  In 
dieser  letztem  Hinsicht  scheint  die  Disknssion  noch  nicht  abgeschlossen  lu  sein. 

Weniger  ausschlaggebend  scheint  mir  vom  Standpunkt  des  BudibSndlers 
aus  das  Interesse  zu  sein,  dafs  die  Bibliotheksverwtltungen  an  der 
Sache  haben.  Wenn  die  Bibliotheksverwaltungen  sagen,  dafs  sie  das  ganze 
Börsenblatt  ganz  nütig  brauchen,  es  haben  müssen,  so  vermag  ich  die 
Richtigkeit  dieser  Behauptung  nur  in  dem  beschränkten  Mafs  eininsehen,  wie 
es  mir  roüglich  war,  als  mir  bei  Beginn  des  Burenkriegs  von  einem  Engländer 
bezüglich  Transvaals  gesagt  wurde:  ,We  must  have  it*. 

Zweifellos  erscheint  mir,  dafs  der  Bürsenvereinsvorstand  die  Malsregel 
absolut  in  his  own  righl  ergriffen  hat  und  gar  keine  Veranlassung  hatte,  erst 
bei  den  Bibliotheksverwaltungen  um  ihr  Einverständnis  nachzufragen. 

Die  Tonart  in  den  verschiedenen  Verwaltungen  staatlicher  Bibliotheken, 
gegen  die  Mafsregel  Front  zu  raacheo,  erachte  ich  für  arg  vergriffen.  Sie 
ist  nur  dazu  angethan,  das  SolidaritätsgefUhl  der  Sortimenter  und  Verleger 
in  erwähnter  Sache  erst  recht  lebendig  zu  machen,  und  zeigt  deutlieh,  &i8 
die  Mafsregel  doch  reciit  zum  Vorteil  des  Buchhandels  Ist,  mehr  als  man 
erst  glaubte. 

Ich  kann  nur  raten,  dais  die  Bibliotheksverwaltungen  davon  inrtlck- 
kommen,  dem  Bürsenverein  gewissermafsen  zuzurufen:  „Und  bist  du  nicht 
willig,  so  brauch'  ich  Gewalt!*  Das  würde  das  Rückgrat  des  deutschen  Buch- 
handels nur  versteifen.  Ohnehin  scheinen  die  Verwaltungen  staatlicher 
Bibliotheken  sich  zu  täuschen  über  die  Meinung,  die  auch  im  Verlagsbnch- 
handel  ihnen  gegenüber  herrscht;  denn  sie  nehmen,  was  sie  können,  und 
kaufen  nur,  was  sie  müssen.  Einem  Erwerbsstand,  der  durch  eine  exorbitante, 
als  Polizeiniafsregel  durch  nichts  gerechtfertigte  Sonderbesteuerung,  wie  sie 
die  Pflichtexeuiplarliefcrung  darstellt,  ohnehin  sich  schwer  beeinträchtigt 
fühlt,  wird  man  durch  Drohungen  schwerlich  die  Einsicht  beibringen,  dafs  er 
in  vorwürfiger  Angelegenheit  nachzugeben  habe*. 

Die  Herren  Buchhändler  und  namentlich  Herr  Dr.  Ruprecht  haben  sich 
über  den  von  den  Bibliothekaren  auf  der  Jenaer  Versammlung  angeschlagenen 
Ton  sehr  beschwert  (Börsenblatt  Nr.  285  vom  9.  Dezember  1902  S.  10268) 
und  Ruprecht  hat  auf  das  im  Centralblatt,  Band  10  abgedruckte  FrotokoU 
verwiesen  z.B.  S.  410  (Schulz),  S.  412  (Schnorr  von  Carolsfeld),  8.  414  (Ger- 
hard). Das  Referat  des  Unterzeichneten  wurde,  «trotzdem  ich  sagte,  da£i  der 
Bürsenvereinsvorstand  ,ohne  Rückgrat"*  gegenüber  dem  „Banausentum 
der  Bücher  kräm  er^  gehandelt  habe,  als  zu  gemäfsigt,  die  von  mir  geSufserte 
Bereitwilligkeit  zu  Zugeständnissen  in  der  Rabattfrage  als  nach  der  Entziehung 
des  Börsenblatts  undiskuticrbar,  meine  Resolution  als  zu  „zahm**  bezeichnet. 
Der  Korreferent  Schnorr  von  Carolsfeld  vertrat  unter  Aeufserung  seiner 
„Entrüstung"  einen  viel  schärferen  Gesichtspunkt  (Centralblatt  19,  S.  819 
imd  412),  in  welchem  Sinne  sich  dann  auch  die  mehrstündige  Debatte  beweise. 
Als  Gerhard -Halle  erklärte:  „Wir  wollen  die  Rücksichtslosigkeit  .brand- 
marken" und  das  in  einer  kurzen  Resolution  zum  Ausdruck  bringen",  da 
löste  er  die  wahre  Stimmung  der  Versammlung  aus,  und  sein  Vonchlag  fand 
lebhafte  Zustimmung  und  einstimmige  Annahme.  Gegenüber  Bemühungen, 
dem  Unterzeichnoten  „in  den  ganzen  Verhandlungen  der  Bibliothekar- 
Versammlung  einzigartige  Vorwürfe*  gegen  den  Börsenverein  nachzu- 
weisen, sehe  ich  mich  genötigt,  hier  auf  den  wahren  Zusammenhang  nach- 
drücklich aufmerksam  zu  machen. 

Dafs  die  Herren  Buchhändler  uns  ihrerseits  sehr  unfreundliche  Dinge 
gesagt  hiihen,  brauche  ich  dvxi  Losern  meines  obengenannten  Aufsatzes  nicht 
erst  zu  saji:en.  Wenn  der  Verkehr  mit  den  Bibliotheken  als  für  den  Buch- 
hiindlor  „ruin()s"  bezeichnet  wird,  wenn  die  Buchhändler  sich  uns  nicht 
„ans  Messer  liefern"  wollen,  wenn  die  Bibliotheken  den  Sortimenter  in 
„Versuchung  führen",  wenn  endlich  die  Behörden  aus  dem  Buchhändler 
^hor.'uis/udrücken^  suchen,  was  sie  können,  so  sind  das  Kränkungen 
unseres  Standes,  die  meines  Krachteus  alle  in  Jena  zur  Abwehr  gegen  w 
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Cfthrene  ünbfll  gebrauchten  harten  Worte  völlig  aufwiegen.  Und  sollte 
darüber  ein  Zweifel  bestehen,  so  lege  ich  noch  den  Aufsatz  des  Herrn  0.  in 
die  Wagschale,  in  der  die  beiderseitigen  bösen  Worte  abgewogen  werden, 
und  die  Schale  der  Buchhändler  siukt  tief  herab.  Der  Jurist  uennt  dies 
Kompensation  der  Beleidigungen,  und  wenn  ich  betone,  dafs  die  beiderseitigen 
Kränkungen  sich  nahezu  aufheben,  will  ich  damit  dem  zu  erhoffenden  Frieden 
dienen. 

Herrn  von  Oldenbourg  darf  aber  die  Erinnerung  daran  nicht  erspart 
werden,  dals,  wer  die  ganz  neue  verkürzte  Auflage  von  Seufferts  Archiv 
fUr  Entscheidungen  in  kleinen  Partien  an  Behörden  direkt  zu  50  M.  liefert, 
während  sie  der  Sortimenter  nur  mit  95  M.  verkaufen  kann  (Börsenblatt  1901 
Nr.  281,  S.  10064)  besser  daran  thäte,  sein  „VerknUpftsein  mit  den  Kollegen 
vom  Sortiment**  bei  solchen  Vertriebsmafsnahmen  zu  bethätigen,  als  durch 
Artikel  im  Börsenblatt  und  durch  Einmischung  in  den  Streit  Über  eine  Mafs- 
regel,  die  ihn  als  Vorleger  »weniger  interessiert".  K.  Schulz. 

Zwei  neue  Bibliothekszeitschriften.  Seit  Beginn  dieses  Jahres 
besitzen  anch  unsere  Nachbarländer  Belgien  und  Holland  ihre  eigenen 
bibliothekarischen  Fachorgane.  In  Brüssel  erscheint  unter  der  Redaktion  von 
L.  Stainier  von  der  Bibliothcque  rovale  daselbst  in  zweimonatlichen  Heften 
zum  Preise  von  10  frcs.  flir  das  Ausland  die  Revue  des  Biblioth6c[ues 
et  Archives  de  Belgique,  für  deren  bibliothekarischen  Teil  0.  Grojean 
von  der  Bibliothcque  rovale  als  Sekretär  zeichnet.  Dafs,  wie  dies  vor  einigen 
Jahren,  —  allerdings  mit  wenig  Erfolg  —  in  Frankreich  geschah,  das  Archiv- 
wesen m  die  Zeitschrift  mit  einbezogen  wurde  —  Sekretär  hierfür  ist  J.  C  u  v  e  1  i  e  r , 
soas-chef  de  section  aux  archives  g6n6rales  —  erklärt  sich  aus  dem  verhältnis- 
mäfsig  beschiänkten  Umfange  des  in  Betracht  kommenden  Territoriums.  Bisher 
war  le  Bulletin  des  Biblioth^ues ,  fortgesetzt  als  Le  Bibliophile  Beige  die 
Hauptquelle  für  unsere  Kenntnis  des  belgischen  Bibliothekswesens,  daneben 
kam  das  Annuaire  de  la  Bibliotheque  royale  von  Baron  von  Reiffenber^, 
Namur's  Histoire  des  biblioth^ques  en  Belgique  und  einige  Spezialarbeiten  m 
Betracht.  Eine  eingehendere  fortlaufende  Berichterstattung  über  die  Fort- 
schritte des  belgischen  Bibliothekswesens  überhaupt  und  die  der  einzelnen 
Bibliotheken  fehlte.  Und  diese  Lücke  will  das  neue  Unternehmen  ausfüllen. 
Wünschen  wir  ihm  besten  Erfolg.  Das  uns  vorliegende  erste  Doppelheft 
(Tome  I,  Livr.  1)  für  Januar  und  Februar  d.  J.  enthält  u.  a.  einen  Aufsatz  von 
F.  AI  vi  n,  Le  cabioet  des  m6dailles  de  l'^tat  a  la  Bibliotheque  royale  de 
Belgique,  einen  Bericht  0.  Grojeans  über  das  Jubiläum  von  Leopold  Delisle 
und  einen  zweiten  von  L.  Stainier  über  die  3.  Centenarfeier  der  Bodleiana, 
ferner  eine  Bibliographie,  eine  Revue  des  revues  bibliographiques,  eine  Chro- 
nique  des  bibliothöques  et  archives  und  Personallen. 

Die  neue  holländische  Zeitschrift,  deren  Titel  Tijdschrift  voor 
boek-  &  bibliotheekwezen  lautet,  erscheint  in  Antwerpen  und  Gent  unter 
der  Redaktion  von  Emm.  de  Bom,  Ya.  de  la  Montagne  und  W.  de  Yreese. 
Der  Preis  stellt  sich  auf  13,50  frcs  für  das  Ausland.  Die  Ausstattung  ist  eine 
sehr  gnte  (in  grofs  Oktav),  der  Inhalt  der  ersten  Nummer  (Januar  1903)  äuTserst 
maonlgfaltig.  Sie  bringt  neben  der  Einleitung:  De  Plantijnschen  uit^aven  van 
Emblemata  Joannis  Sambuci  von  Max  Rooses,  Schuilnamen  en  Deviezen  von 
V.  A.  de  la  Montagne,  Abraham  Verhoeven  de  eerste  conrantier  van  Europa? 
van  Emm.  de  Bom,  De  Boekletter  in  Nederland  von  J.  W.  Ensched^,  Onze 
middeleeuwsche  binders  en  hun  werk.  1.  Willem  van  de  Velde  von  W. 
de  Vreese,  femer  Mededeelingen  over  Bibliotheken,  Nieuwe  uitgaven,  Tijd- 
schriften,  Mengelingen,  Veilingen.  Wir  machen  neben  den  ßibliotbeken 
namentlich  auch  Bibliophilen  auf  das  aussichtsvolle  Unternehmen  aufmerksam. 

A.  Graesel. 

In  dem  Dez.- Heft  der  Gott.  gel.  Anz.  von  1902  S.  980—1000  findet  sich 
eine  sehr  eingehende  Kritik  der  Zedlerschen  Gutenbergfurschungen 
(1901)  von  dem  verstorbenen  Dr.  K.  Dziatzko.    Wir  erwähnen  dieselbe  hier, 
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weil  sie  frühere  Aufstelloogen  des  Verfassers  teilweise  präcisiert,  teilweise 
▼erbessert.  So  nimmt  D.  jetzt  an,  dafs  der  erste  Band  der  42 seil.  Bibel  ^an- 
scheinend" Ende  1453  gedruckt  war,  und  etwa  4  Monate  später  im  Man  oder 
April  1454  auch  der  2.  Bd.  (S.  999).  Da  in  dem  Aufsatz  auch  eingehender 
von  dem  Stempeldruck  gehandelt  wird  (8.  9S2),  so  möchte  i<^  bei  dieser  Ge- 
legenheit darauf  aufmerksam  machen,  dafs  von  ernsthaft  zu  nehmenden 
schwedischen  Gelehrten  die  Behauptung  aufgestellt  worden  ist,  dals  der  be- 
kannte Codex  argenteus  in  Upsala  nicht  geschrieben,  sondern  mit  Stempehi 
gedruckt  sei,  eine  Behauptung,  welche  dann  von  Houston  Chamberlain  als 
eine  Thatsache  ins  Publikum  geworfen  ist.  Ich  habe  mich  vergeblich  bemüht, 
die  von  mir  natürlich  sehr  stark  bezweifelte  Annahme  durch  irgend  einen 
Sachkenner  definitiv  zu  erledigen,  habe  aber  noch  niemanden  Sbzu  finden 
können.  Die  Untersuchung  ist  dadurch  erschwert,  dafs  man  die  Ueberreste 
der  gotischen  Handschriften  in  Italien,  in  Mailand  und  Tarin,  mit  heranziehen 
mUiiste.    £s  wäre  doch  der  Mühe  wert,  der  Sache  auf  den  Grand  zu  gehen. 

O.  H. 

Auch  für  das  Jahr  1902—1903  ist  die  Minerva,  Jahrbuch  der  ge- 
lehrten Welt  zur  üblichen  Frist  zum  12.  Male  erschienen.  Da  die  gelehrten 
Institute  auf  der  ganzen  Erde  sich  vermehren,  and  ihre  Mitglieaerzahlen 
wachsen,  ist  auch  dieser  Jahrgang,  von  Verbesserongen  ganz  abgesehen, 
wieder  an  Umfang  gewachsen.  Der  11.  Jahrgang  zählte  1241  Seiten,  der 
neueste  dagegen  1332.  Das  ungeheure  Namenregister,  weit  ttber  SO  000  Namen, 
hat  dieses  Mal  Herr  A.  Gebhard  besorgt.  Es  ist  begreiflich  und  absolat  nicht 
zu  ändern,  dafs  in  einem  Werke  wie  die  „Minerva*^  Irrtümer  vorkommen. 
Wenn  der  Stoff  gesammelt  ist,  und  die  Drucklegung  stattfindet,  sind  manche 
Angaben  noch  richtig,  die  es  zur  Zeit  der  Ausgabe  des  Jiüirbuches  schon 
nicht  mehr  sind.  Namentlich  können  bei  der  Fluktnation,  die  innerhalb  des 
Lehrerpersonals  an  den  deutschen  Universitäten  z.  B.  herrscht,  nicht  alle  An- 
gaben richtig  sein.  Werden  sie  heute  verbessert,  so  sind  sie  für  das  nächste 
Jahr  zum  Teil  schon  wieder  falsch.  Manchmal  gehen  Herrn  Trübner  aach 
anrichtige  Angaben  zu,  die  von  ihren  Urhebern  daun  selbst  am  meisten  be- 
dauert werden.  So  wurde  ihm  in  Folge  eines  Schreibfehlers  die  Zahl  der 
Bände  der  Grofsherzogl.  Bibliothek  zu  Oldenburg  auf  12  792  Bände  angegeben 
(S.  753),  während  sie  faktisch  119  092  Bände  beträgt!  In  den  Angaben  des 
Archivpersonals  zu  Marburg  stecken  mehrere  Fehler.  Die  Herren  Thenner 
und  Salzer  sind  versetzt,  der  Volontär  Dr.  Foltz  ist  Hilfsarbeiter  geworden, 
als  Volontäre  neu  eingetreten  sind  die  Herren  E.  Müller  und  HnTskens.  Der 
Archivrat  Dr.  Keimer  ist  Geh.  Archivrat  geworden.  An  der  Marburger  Uni- 
versitätsbibliothek ist  der  Hilfsarbeiter  Dr.  Jürges  nicht  mehr  vorhanden, 
sondern  schon  seit  Jahr  und  Tag  als  Bibliothekar  nach  Wiesbaden  versetzt, 
wo  er  auch  S.  1125  richtig  aufgeführt  ist.  Der  ,, Hilfsarbeiter"  Meinhold  ist 
als  solcher  nicht  nachweisbar,  wühl  aber  ein  Hilt'sbibliothekar  Dr.  Reinhold. 
Die  Stelle  des  beurlaubten  Dr.  Losch  versieht  Dr.  Born.  Das  sind  Unrichtig- 
keiten, die  zum  Teil  vermieden  werden  könnten,  zum  Teil  aber  auch  infolge 
von  Versetzungen  nicht  zu  vermeiden  waren.  Man  mufs  bei  der  Beurteilung 
einer  solchen  Masse  von  Notizen  ganz  zufrieden  sein,  wenn  man  eine  bessernde 
Hand  stets  thätig  sieht.  Und  diese  Hand  hat  der  Referent  bei  Vergleichang 
von  Angaben  des  vorjährigen  Jahrganges  mit  denen  des  letzten  wohl  bemerkt 
—  Ein  schönes  Porträt  des  Altmeisters  Leopold  Delisle  ziert  den  12.  Jahrgang. 

Im  Vorlesnngsverzeiclmis  für  die  „London  School  of  Economics  and 
Political  Science"  (University  of  London)  finden  sich  folgende 
Ankündigungen:  Bibliographie  und  Bibliotheks-Verwaltung. 
1.  ^HibHographie  specieller  Materien*,  gelesen  von  verschiedenen  Lektoren. 
20  Vorlesungen.  2.  .Elementare  Bibliographie.  Ursprung,  Beschaffenheit,  Be- 
schreibung, Verbreitung  und  Erhaltung  der  Bücher. *^  10  Vorlesungen  von 
Mr.  Brown,  li.  „Classiiicierung  und  Katalogisierung."  10  Vorlesungen  von 
Mr.  Barrett.  ~  Diese  Ankündigungen  verdienen  besondere  Erwähnung,  da 
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bibliographische  Yorlesniigen  hier  zum  ersten  Male  in  einem  Lektions- Kataloge 
eines  englischen  Institutes  vom  Rang  einer  Hochschule  verzeichnet  sind. 


Der  Bibliothekar  der  Patriotischen  Gesellschaft  in  Hamburg  Dr.  0.  Plate 
empfiehlt  für  die  Abkürzung  von  Vornamen  das  in  Amerika  übliche 
Zeichen  des  Kolons  z.  B.  A :  für  Augustus ,  während  er  den  daselbst  bei  Ab- 
kürzungen von  Frauennamen  gebrauchten  Doppelpunkt  auf  der  Linie  für  die 
Abkürzung  von  Ortsnamen  verwenden  möchte  z.  B.  B  . .  für  Berlin. 


Vom  Jahresverzeichnis  der  Schweizerischen  Universitäts- 
schriften, das  seit  1899  in  Basel  erscheint,  liegt  der  Jahrgang  1901/2  vor 
(S6  S.).  Er  enthält  in  alphabetischer  Folge  der  Universitäten  m  je  7  Ab- 
schnitten: Statuten  und  Reglements,  Vorlesungs-,  Personal  Verzeichnisse,  Pro- 
gramme und  Rektoratsreden,  Gelegenheits-,  Habilitationsschriften  und  Disser- 
tationen. Jede  Publikation  trägt  die  laufende  Nummer  ihrer  Universität  Ein 
alphabetisches  Autoren -Register  ist  wie  bisher  beigegeben.  Fr. 


Der  Veteran  der  deutschen  Bibliothei^are ,  Herr  Geh.  Hofrat  Dr.  E. 
Förstemann,  an  dessen  80.  Geburtstag  wir  kürzlich  erinnern  durften,  setzt  in 
seinem  hohen  Alter  seine  wissenschaUlichen  Studien  mit  bestem  Erfolge  fort. 
Hatte  er  im  Jahre  190!  einen  „Kommentar"  zu  der  von  ihm  zweimal  (1880 
und  1892)  herausgegebenen  Mayahandschrift  der  Dresdener  Bibliothek  er- 
scheinen lassen,  so  hat  er  noch  im  vorigen  Jahre  einen  Kommentar  zur 
Madrider  Mayahandschrift  (Codex  Pro  -  Cortesianus)  in  Danzig,  seiner 
Vaterstadt,  herausgegeben.  (L.  Sauniers  Buchhandlung )  Seitdem  der  greise 
Gelehrte  vor  jetzt  einem  Vierteljahrhundert  angefangen  hatte,  sich  mit  den 
ältesten  rätselhaften  Ueberresten  der  vorcolumbiscben  Litteratur  zu  beschäftigen 
und  den  grolsen  Sprung  von  seinen  mit  so  reichen  Früchten  gesegneten  ger- 
manistischen Studien  auf  die  Erforschung  der  Hieroglyphen  von  Yucatan  ge- 
wagt hat,  hat  er  nicht  weniger  als  28  bezw.  34  Bücher  und  Abhandlungen 
Über  sein  neues  Arbeitsfeld  veröflfentlicht.  Ihre  Titel  sind  in  dem  Vorworte 
unseres  Buches  abgedruckt.  Auf  den  Inhalt  dieses  Werkes  selbst  kann  hier 
natürlich  nicht  eingegangen  werden.  Ich  möchte  aber  auf  diesem  Wege  an 
den  hochverehrten  Autor  die  Bitte  richten ,  dafs  er  in  diesen  ^Blättern  das 
Verzeichnis  über  die  Mayalitteratur,  das  er  1SS5  im  2.  Jahrgange  des  C.  f.  B. 
b^onnen  hatte,  ergänzen  und  fortsetzen  möge.  Denn  es  ist  seit  jenem  Jahre 
viel  auf  diesem  Gebiete  gearbeitet  worden,  wie  die  Bibliographie  der  Anti- 
qait^  Mexicaines  von  L6on  Lejeal,  auf  die  wir  demnächst  zurückzukommen 
hoffen,  beweist  Er  ist  aber  jetzt  in  Deutschland  der  beste  Kenner  und  wohl 
aach  Besitzer  dieser  weit  verzweigten  Litteratur.  0.  H. 


On  trouvera  une  bonne  bibliographie  sommaire  dusocialisme  beige, 
dress^e  par  Paul  Deutscher  a  la  suite  de  Touvrage  de  J.  Destr^e  et  E. 
Vandervelde,  le  socialisme  en  Belgique  (Bibliotheque  socialiste  internationale, 
IV;  Paris,  V.  Giard  &  E.  Bri^re,  19U3;  12«,  2e  Edition).  Dr.  P.  B. 

La  Soci^t6  des  bibliophiles  lidgeois  vient  de  distribuer  sa 
35«  publication,  intitul^e :  Chronique  d'Adrien  d'Oudenbosch.  Nouvelle  Edition 
publice  par  le  chevaüer  C.  de  Borman  (Liege,  D.  Cormaux,  19o2;  in -8", 
aVIII— 368  pp.).  Cette  chronique  latine  est  une  source  de  premier  ordre 
pour  rhistoire  de  la  principaut6  de  Li^ge  au  XV^  siecle,  particulierement  pour 
le  regne  agit6  de  Louis  de  Bourbon;  eile  a  ete  publice  par  Martene  et  Durand 
dans  le  tome  IV  de  TAmplissima  collectio.  La  nouvelle  Edition  se  distingue 
par  des  notes  drudites  et  une  excellente  table.  Dr.  P.  B. 

Eine  Anzeige  einer  Biographie  von  Hermann  Helmholtz  kann  im 
C.  t  B.  deplaciert  erscheinen.   Aber  der  grofse  Naturforscher  nimmt  eine  solche 
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Stellang  in  der  Wissenschaft  nnd  der  Weltlitterator  ein,  d&ik  wenn  eine  ffute 
Biographie  von  ihm  erscheint,  es  doch  angezeigt  ist,  nicht  die  deatscbeo 
Kollegen  in  diesen  Blättern  auf  sie  aufmerksam  zu  machen,  wohl  aber  die 
ausländischen  Bibliothekare  sofort  auf  sie  hinzuweisen  nnd  ihnen  die  An- 
schaffung derselben  zu  empfehlen.  Denn  die  Biographie  von  H.  H.  von  Leo 
Köni^sherger.  Bd.  1.  Braunschweig,  Fr.  Vieweg  n.  Sohn.  1902  ist  gat, 
wie  sich  bei  einem  solchen  Verfasser  von  selbst  versteht.  War  doch  der 
Heidelberger  Mathematiker,  der  auf  das  Drängen  von  Helmholtz  an  die 
Neckaruniversität  berufen  worden  war,  ein  langjähriger  Frennd  des  Ver- 
storbenen und  von  der  Witwe  desselben  nicht  nur  gebeten,  ihren  Manne  du 
litterarische  Ehrendenkmal  zu  errichten,  sondern  auch  in  jeder  Weise  dnrdi 
handschriftliches  Material  etc.  unterstützt  worden.  Das  mag  genügen,  um  das 
Buch  zu  empfehlen.  Einige  kleinere  historische  Verstölse,  z.  B.  daüs  um  1814 
in  Prenfsen  „eine  hyperorthodoxe  Richtung  geherrscht  habe'',  (S.  1),  dais  ia 
der  Mitte  der  vierziger  Jahre  des  vorigen  Jahrhunderts  schon  der  »Treuhund* 
existiert  habe  (S.  6)  —  der  Ausdruck  ist  hier  jedenfalls  mifsverständlich  — , 
werden  wohl  in  einer  neuen  Auflage  des  Werkes  verschwinden.  Ebenso  der 
häisliche  Druckfehler  S.  334  Heyne  für  Haym. 


Von  dcrlievista  de  bibliografioCatalana,  über  die  wir  schon  früher 
berichtet  haben,  ist  jetzt  Nr.  4,  des  zweiten  Jahrganges  erste  Hälfte  für 
Januar  bis  Juni  1902  bildend,  erschienen.  Die  Revista  sucht  die  gesamte 
Litteratur,  die  in  catalanischer  Sprache  erschienen  ist  und  erscheint,  biblio- 
graphisch genau  zu  verzeichnen  und  wird  fiir  Forscher  auf  diesem  Litterator- 
gebiet  unentbehrlich  sein. 


In  dem  3.  Heft  der  „Zeitschrift  des  Vereins  für  Volkskunde  in  Berlin** 
von  1902  findet  sich  eine  Bibliographie  der  selbständigen  Arbeiten,  Abhand- 
lungen, Kecensionen  u.  s.  w.  des  am  3.  August  1890  verstorbenen  gelehrten 
Litterarhistorikers  und  namhaften  Kenners  der  Volkslitteratur ,  Felix 
Liebrecht.  Diese  Zusammenstellung  rührt  von  unserem  geehrten  Herrn 
Mitarbeiter  Victor  ('hauvin  in  Lüttich  her  und  wird  durch  einen  Lebens- 
abril's  des  seit  1849  als  Professor  der  deutschen  Sprache  am  Lyceum  in 
Lüttich  lebei\dcn,  in  Namslan  am  13.  März  1812  geborenen  schlesischen  Lands- 
Tiannes  eröffnet. 

In  den  Mitteilungen  des  Vereins  für  Geschichte  der  Deutschen  in 
Böhmen  (Jahrg.  40  S.  514— 54)  giebt  Victor  Loewe  eine  vierte  Er^zung  zu 
seiner  bibliofjfraphischeu  Studie  „Die  Wallenstein  Litteratur**. 

W.  M.  Voynich,  ein  russischer  Kuiigrant,  der  seit  längerer  Zeit  in  England 
lebend  sich  völlig  bibliographischen  Studien  hingiebt,  hat  in  den  letzten 
Jahren  im  Londoner  Soho  Square  eine  Reihe  von  Ausstellungen 
veranstaltet,  die  aiisschliilslich  aus  Büchern  bestanden,  deren  Existenz  bisher 
gän/Jich  unbekannt  war.  Der  Katalog  der  diesjährigen  (8.)  Ausstellung  liegt 
nun  vor.  Kr  miifafst  etwa  löo  Werke,  deren  gröfster  Teil  aus  romanischen 
Druckorten  des  15.  und  des  ir>.  Jahrhunderts  stammen.  Doch  finden  sich 
auch  Bücher  aus  englischen  (London),  isländischen  (Skölholt)  und  deutschen 
Offizinen  (Frankfurt  a.  M.,  Leipzig,  Königsberg,  Wien).  Besonderes  Interesse 
verdienen  drei  Ausgaben  eines  sechssprachigen  Vokabulars  und  Phrasenbuches, 
von  denen  die  erste  nach  I5HG  von  Dom.  Liluis,  die  zweite  1541  von  Mar. 
Sessa  in  Venedig,  die  dritte  154S  von  Joh.  Daubman  in  Nürnberg  gedruckt 
wnrde.  Die  englische  Zeitschrift  „Connoisseur"  vermutet  in  Sessa  den  Be- 
gründer dieser  Vokabular- Litteratur.  Der  auffallende  Umstand  jedoch,  dafs 
im  Text  die  italienische  Sprache  „Vuelsch"  genannt  wird,  schemt  mir  doch 
auf  eine  deutsche  Urausgabe  oder  wenigstens  auf  einen  deutschen  Verfasser 
hinzudeuten.    Erwähnung  verdient  auch  eine  italienische  Petrarcabiographie, 
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^^«g  Toyaleh  eiiieii  Plivitdnick  yermufet    Sie  Ist,  glelolisam  ein  typo- 
Ptlimpsest,  anf  eiDer  Huidflchrift  des  14.  JAhrhnnderts  gedrnckt 


Aeeoptosgabe  des  Bolo|neBer  Drucken  Fnneisciis  de  Benedietfs  rückt 

4m  Usher  am  das  Jahr  1487  rorgelegten  Be£ri|iin  seiner  Drackerthätigkeit 

m  (Hilf  Jahre  inrDcky  da  sie  1492  datiert  ist    Doch  ist  ein  Druckfehler  für 

1491  nldit  ansgesohloBsen.  wenn  anch  unwahrscheinlich.    Bibliophilen  werden 

k  dm  Katalog«!  Voynicns  Anregungen  in  FflUe  finden.    Hier  sei  nur  noch 

nf  die  sehr  willkommenen  Beiu^n  (Titelblätter,    Druckproben,    Signete) 

;    Tttwiflsen,  die  dasVerstindnis  für  die  von  Erfolg  begleiteten  Mühen  Voynichs 

:   wcNsilieh  fördern.  C. 

Ii  den  Pommerschen  JshrbUehem  Bd.  3  auf  S.  49—158  beschreibt 
CLQaebd  die  .Handschriften  der  deutschen  Pomerania" 


Heft  3  des  1.  Jahiganges  der  Zeitschrift  ,,Dentsohe  Erde''  enthält  eine 
Zasammenstellung  deutsch-baltischer  wissenschaftlicher  6e- 
'    selliekaften  und  Zeitschriften. 


Brinkmans  Catalogus  der  Boeker  für  1891—1900  (vgl  G.f.B.  1902 
«•^)  Uegt  nunmehr  n^  18  lieferungen  abgeschlossen  vor. 


^  J.-W.  Ettsched^  a  6crit  une  interessante  histoire  sommaire  des  caract6rcs 
Anrinerie  dans  les  Pays-Bss:  De  boekletter  in  Nederland;  eile  a  M 
PvbMe  dans  le  prospectus  de  la  fonderie  de  caractöres  Ipenbuur  &  van  Seldam, 
i  Amkerdam  (in-8^  12  pp.  avec  fkc-simil6s).  Dr.  P.  B. 


»Dentsehe  Erde*  H.  4  enthält  auf  S.  128  eine  Zusammenstellung:  Die 
Zeitngen  und  Zeitsehriften  der  Banater  Schwaben  I. 

Die  Nummer  8907  des  „Athenaeum*  enthält  einen  Aufsatz  über  den 
wesTeil  des  Werkes  „Books  printed  in  Dublin  in  the  Seventeeoth 
Cotory"  Ton  E.  R.  Diz,  eines  Werkes,  in  dem  der  Verfasser  einen  möglichst 
^(^Hitiodigen  Katalog  aller  in  der  erwähnten  Periode  in  Irland  gedruckten 
Bfieiter  su  entwerfen  sucht  G. 

Efai  litersrischer  Streit  über  den  Inhalt  und  die  Deutung  der  vom  Abb6 
Beqnin  in  Avignon  gefundenen  und  zuerst  1690  publizierten  Urkunden  in 
weff  der  Druckereiversuche  des  Deutschbühmen  Procop  Waldvogel  in 
A^on  ist  iwischen  dem  genannten  verdienten  Archivisten  der  Diözese 
Afinon  und  dem  Unterbibliothekar  der  Bibliothek  Calvet  in  Avignon,  Herrn 
^yle,  ausgebrochen.  Dieser  hat  die  Auslegung,  die  AbbS  Requin  den  von 
um  veröffentlichten  Dokumenten  gegeben  hat,  in  einer  bei  A.  Gastagnier  in 
iWB  erschienenen  Broschüre  „La  question  de  rimprimerie  ä  Avignun  en  1444 
^  liM"  in  einer  Weise  angegriffen,  die  Vieles  von  dem  Scharfsinn  seines  be- 
bten Namensvetters  Pierre  B.  vermissen  lälst.  Wenn  er  z.  B.  den  in  den 
^{tfebea  Urkunden  vorkommenden  Ausdruck,  Waldvogel  wollte  die  ars 
*(iUMiidi  artifieialiter  lehren,  dahin  interpretiert,  er  habe  damit  nur  un  cer- 
^  irt  d'^orire  en  crjrptographie  gemeint,  so  genügt  das,  um  den  ganzen 
jWJff  Bayles  su  charakterisieren.  Herr  Requin  bat  es  aber  diich  nicht 
J^eilBisig  gefundMi,  in  der  Revue  historique  de  Provence  und  daraus  in 
wmSepaimtabdmoke:  La  question  de  rimprimerie  ä  Avignon  en  1441  et 
^  U46  (Kaiseille  1902.)  auf  45  Seiten  eine  R^ponse  zu  widmen,  welche 
HcRi  Bayle  grOndUch  abthut. 

In  dem  25.  Jahresbericht  der  Landes -Rabbinerschule  zu  Budapest,  und 
WMi  lelbstiiidlg,  ist  von  dem  Professor  Dr.  Ludwig  Blau  eine  umfassende 
^ftntMlimg:  Stndioa  litm  althebraeischen  Buchwesen   und  zur 
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Stellung  in  der  Wissenschaft  nnd  der  Weltlitteratar  ein,  d&fs,  wenn  eine  rate 
Biographie  von  ihm  erscheint,  es  doch  angezeigt  ist,  nicht  die  dentscbeo 
Kollegen  in  diesen  Blättern  auf  sie  aufmerksam  zu  machen,  wohl  aber  die 
ausländischen  Bibliothekare  sofort  auf  sie  hinzuweisen  und  ihnen  die  An- 
schaffung derselben  zu  empfehlen.  Denn  die  Biographie  von  H.  H.  von  Leo 
Königsberg  er.  Bd.  1.  Braunschweig ,  Fr.  Vieweg  u.  Sohn.  1902  ist  gat, 
wie  sich  bei  einem  solchen  Verfasser  von  selbst  versteht.  War  doch  der 
Heidelberger  Mathematiker,  der  auf  das  Drängen  von  Helmholtz  an  die 
Neckarunivcrsität  berufen  worden  war,  ein  langjähriger  Freund  des  Ver- 
storbenen und  von  der  Witwe  desselben  nicht  nur  gebeten,  ihren  Manne  du 
litterarischc  Ehrendenkmal  zu  errichten,  sondern  auch  in  jeder  Weise  dard 
handschriftliches  Material  etc.  unterstützt  worden.  Das  mag  genügen,  um  dis 
Buch  zu  empfehlen.  Einige  kleinere  historische  Verstüise,  z.  B.  &Ü8  um  1S14 
in  Prenfsen  „eine  hyperorthodoxe  Richtung  geherrscht  habe",  (8. 1),  dais  ia 
der  Mitte  der  vierziger  Jahre  des  vorigen  Jahrhunderts  schon  der  „Treubund** 
existiert  habe  (S.  6)  —  der  Ausdruck  ist  hier  jedenfalls  mifsverständlich  -, 
werden  wohl  in  einer  neuen  Auflage  des  Werkes  verschwinden.  Ebenso  der 
hälsliche  Druckfehler  S.  334  Heyne  für  Haym. 


Von  der  Kevista  de  bibliografie  Catalana.  über  die  wir  schon  früher 
berichtet  haben,  ist  jetzt  Nr.  4,  des  zweiten  Janrgunges  erste  Hälfte  für 
Januar  bis  Juni  1902  bildend,  erschienen.  Die  Revista  sucht  die  gesamte 
Litteratur,  die  in  catalanischer  Sprache  erschienen  ist  und  erscheint,  biblio- 
graphisch genau  zu  verzeichnen  und  wird  für  Forscher  auf  diesem  Litterator- 
gtbiet  unentbehrlich  sein. 


In  dem  3.  Heft  der  .,Zeitschrift  des  Vereins  für  Volkskonde  in  Berlin** 
von  1902  findet  sich  eine  Bibliographie  der  selbständigen  Arbeiten,  Abhand- 
lungen, Recensioncn  u.  s.  w.  des  am  3.  August  1890  verstorbenen  gelehrten 
Litterarhistorikers  und  namhaften  Kenners  der  Volkslitteratur ,  Felix 
Liebrecbt.  Diese  Zusammenstellung  rührt  von  unserem  geehrten  Herrn 
Mitarbeiter  Victor  Chauvin  in  Lüttich  her  und  wird  durch  einen  Lebens- 
abrifs  des  seit  1849  als  Professor  der  deutschen  Sprache  am  Lyceum  in 
Lüttich  lebei\den,  in  Namslau  am  13.  März  lb]2  geborenen  schlesischen  Lands- 
nannes  eröffnet. 

In  den  Mitteilungen  des  Vereins  für  Geschichte  der  Deutschen  in 
Böhmen  (Jahrg.  40  S.  514—54)  giebt  Victor  Loewe  eine  vierte  Ergänzung  zu 
seiner  bibliographischen  Studie  „Die  Wallenstein  Litteratur". 

W.  M.  Voynich,  ein  russischer  Emigrant,  der  seit  längerer  Zeit  in  England 
lebend  sich  völlig  bibliographischen  Studien  hineiebt,  hat  in  den  letzten 
Jahren  im  Londoner  Soho  Square  eine  Reihe  von  Ausstellungen 
veranstaltet,  die  aussclilit'lslich  aus  Hüclieru  bestanden,  deren  Existenz  bisher 
gänzlich  uubekannt  war.  Der  Katalog  der  diesjährigen  (S.)  Ausstellung  liegt 
nun  vor.  Er  umfafst  etwa  150  Werke,  deren  gröfster  Teil  aus  romanischen 
Druckorten  des  15.  und  des  16.  Jahrhunderts  stammen.  Doch  finden  sich 
auch  büeher  aus  englischen  (London),  isländischen  (Skölholt)  und  deutschen 
Offiziuen  (Frankfurt  a.  M.,  Leipzig,  Königsberg,  Wien).  Besonderes  Interesse 
verdienen  drei  Ausgaben  eines  secbssprachigen  Vokabulars  und  Phrasenbuches, 
von  denen  die  erste  nach  I5.HG  von  Dom.  Liluis,  die  zweite  1541  von  Mar. 
Sessa  in  Venedig,  die  dritte  154S  von  Joh.  Daubman  in  Nürnberg  gedruckt 
wurde.  Die  englische  Zeitschrift  „Conuoisseur"  vermutet  in  Sessa  den  Be- 
gründer dieser  Vokabular-Litteratur.  Der  auffallende  Umstand  jedoch,  dafs 
im  Text  die  italienische  Sprache  „Vuelsch"  genannt  wird,  scheint  mir  doch 
auf  eine  deutsche  Uraiisgaoe  oder  wenigstens  auf  einen  deutschen  Verfasser 
hinzudeuten.    Erwähnung  verdient  auch  eine  italienische  Petraroabiographie, 
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^  dflv  Toyaleh  einen  Prtvitdnick  ▼ermutet    Sie  Ist,  glefcliBam  ein  typo- 

mfüüaAm  Pitlimpsest,  anf  einer  Handeehrift  des  14.  Jahriinnderts  gedrnckt 

HM  Aeeopeiugabe  des  Bologneser  Druekers  Fnneiseas  de  Benedietis  rttokt 

toi  Usher  anf  das  Jahr  1487  Torgelegten  Bo£ri|nn  seiner  Draokerthätigkeit 

im  ftnf  Jahre  inrOck,  da  sie  1492  datiert  ist    Doch  ist  ein  Druckfehler  für 

1491  nidit  aosgeschlonen.  wenn  anch  nnwahrscheinlioh.    Bibliophilen  werden 

ii  den  Katalogoi  yoynicns  Anregungen  in  Ffllle  finden.    Hier  sei  nur  noch 

nf  die  sehr  wUlkommenen  Beiu^gen  (Titelblätter,    Druckproben,    Signete) 

tmlesen,  die  dasVentindnis  für  die  Ton  Erfolg  begleiteten  Mühen  Voynichs 

wcNsilieh  fördern.  C. 

In  den  Pommersehen  Jahrbttehem  Bd.  3  anf  S.  49—16$  beschreibt 
6.Qaebel  die  „Handschriften  der  deutschen  Pomerania'* 


Heft  3  des  1.  Jahiganges  der  Zeitschrift  „Deutsche  Erde^  enthält  eine 
Zmanmenstellnng  deutsch-baltischer  wissenschaftlicher  Ge- 
:    lelUekaften  und  Zeitschriften. 


Brinkmans  Gatalogus  der  Boeker  für  1891—1900  (vgl  G.f.B.  1902 
^^)  Uegt  nunmehr  mit  18  lieferungen  abgeschlossen  vor. 

J.-W.  Ensched^  a  6crit  une  interessante  histoire  sommaire  des  caractöres 
Anrinerie  dans  les  Pays-Bss:  De  boekletter  in  Nederland;  eile  a  6t6 
Pibtte  dans  le  prospectns  de  la  fonderie  de  caractöres  Ipenbunr  &  van  Seldam, 
i  Aaiterdam  (in-8%  12  pp.  arec  fkc-simil6s).  Dr.  P.  B. 


.Deutsehe  Erde*  H.4  enthält  auf  S.  128  eine  Zusammenstellung:  Die 
Zeltngen  und  Zeltsdiriflen  der  Banater  Schwaben  I. 

Die  Nnmmer  8907  des  „Athenaeum*  enthält  einen  Aufsatz  ttber  den 
wesTeO  des  Werkes  „Books  printed  in  Dublin  in  the  Seventeenth 
Cotury**  Ton  E.  R.  Diz,  eines  Werkes,  in  dem  der  Verfasser  einen  möglichst 
^olhtindigen  Katalog  aller  in  der  erwähnten  Periode  in  Irland  gedruckten 
Büdker  sn  entwerfen  sucht  G. 


Ehi  litersrischer  Streit  über  den  Inhalt  und  die  Deutung  der  vom  Abb^ 
Bequin  hi  Avignon  gefundenen  und  zuerst  1890  publizierten  Urkunden  in 
weff  der  Druckereiversuche  des  Deutschböhmen  Procop  Waldvogel  in 
Avigoon  ist  iwischen  dem  genannten  verdienten  Archivisten  der  Diözese 
Afipon  und  dem  Unterbibliothekar  der  Bibliothek  Caivet  in  Avignon,  Herrn 
^yle,  snsgebrochen.  Dieser  hat  die  Auslegung,  die  Abb^  Reqnin  den  von 
um  verOiTentlichten  Dokumenten  gegeben  hat,  in  einer  bei  A.  Castagnier  in 
Aimei  erschienenen  Broschüre  „I^  question  de  rimprimerie  a  Avignon  en  1444 
^  1446'*  in  einer  Weise  angegriffen,  die  Vieles  von  dem  Scharfsinn  seines  be- 
^Bttteo  KamensTCtters  Pierre  B.  vermissen  läfst.  Wenn  er  z.  B.  den  in  den 
^{tfebea  Urkunden  vorlLommenden  Ausdruck,  Waldvogel  wollte  die  ars 
<ciUMiidi  artificialiter  lehren,  dahin  interpretiert,  er  habe  damit  nur  un  cer- 
^  irt  d'toire  en  cryptographie  gemeint,  so  genügt  das,  um  den  ganzen 
j^M  Bayles  au  charakterisieren.  Uerr  Requin  hat  es  aber  doch  nicht 
^lolltas^  gefunden,  in  der  Revue  historique  de  Provence  und  daraus  in 
<>B^3epaimtabdmcke:  La  question  de  rimprimerie  a  Avignon  en  1441  et 
JP  1446  (Kaiseille  1902.)  auf  45  Seiten  eine  R^ponse  zu  widmen,  welche 
^«ni  Bayle  gründUch  abthut. 

In  dem  25.  Jahresbericht  der  Landes -Rabbinerschule  zu  Budapest,  und 
^^  adbstindig,  ist  Yon  dem  Professor  Dr.  Ludwig  Blau  ehie  umfassende 
^ftiHMlimg;  StndioB  inm  althebraeischen  Buchwesen   und  zur. 
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Stellung  in  der  Wissenschaft  nnd  der  Weltlitterator  ein,  daik  wenn  eine  rate 
Biographie  von  ihm  erscheint,  es  doch  angezeigt  ist,  uicnt  die  dentscbeo 
Kollegen  in  diesen  Blättern  auf  sie  aufmerksam  zu  machen ,  wohl  aber  die 
ausländischen  Bibliothekare  sofort  auf  sie  hinzuweisen  und  ihnen  die  An- 
schaffung derselben  zu  empfehlen.  Denn  die  Biographie  von  H.  R.  von  Leo 
Köni^soerger.  Bd.  1.  Braunschweig,  Fr.  Yieweg  u.  Sohn.  1902  ist  pA, 
wie  sich  bei  einem  solchen  Verfasser  von  selbst  versteht.  War  doch  der 
Heidelberger  Mathematiker,  der  auf  das  Drängen  von  Helmholtz  an  die 
Neckaruoiversität  berufen  worden  war,  ein  langjähriger  Freund  des  Ve^ 
storbenen  und  von  der  Witwe  desselben  nicht  nur  gebeten,  ihren  Manne  das 
litterarischc  Ehrendenkmal  zu  errichten,  sondern  auch  in  jeder  Weise  darch 
handschriftliches  Material  etc.  unterstutzt  worden.  Das  mag  genügen,  um  das 
Buch  zu  empfehlen.  Einige  kleinere  historische  Verstölse,  z.  B.  &ü  um  1814 
in  Preufsen  „eine  hyperorthodoxe  Richtung  geherrscht  habe*',  (S.  1),  d&ls  ia 
der  Mitte  der  vierziger  Jahre  des  vorigen  Jahrhunderts  schon  der  „Treuband'' 
existiert  habe  (S.  6)  —  der  Ausdruck  ist  hier  jedenfalls  mifsverständlich  — , 
werden  wohl  in  einer  neuen  Auflage  des  Werkes  verschwinden.  Ebenso  der 
hälsliche  Druckfehler  S.  334  Heyne  für  Haym. 


Von  dcrRevista  de  bibliografieCatalana,  über  die  wir  schon  früher 
berichtet  haben ,  ist  jetzt  Nr.  4 ,  des  zweiten  Jahrganges  erste  Hälfte  ftir 
Januar  bis  Juni  1902  bildend,  erschienen.  Die  Revista  sucht  die  gesamte 
Litteratur,  die  in  catalanischer  Sprache  erschienen  ist  und  erscheint,  bibUo- 
graphisch  genau  zu  verzeichnen  und  wird  für  Forscher  auf  diesem  Litterator- 
gebiet  unentbehrlich  sein. 


In  dem  3.  Heft  der  „Zeitschrift  des  Vereins  für  Volkskunde  in  Berlin*' 
von  1902  findet  sich  eine  Bibliographie  der  selbständigen  Arbeiten,  Abhand- 
lungen, Kecensionen  u.  s.  w.  des  am  3.  August  1890  verstorbenen  gelehrten 
Litterarhistorikcrs  und  namhaften  Kenners  der  Volkslitteratur ,  Felix 
Liebrecbt.  Diese  Zusammenstellung  rührt  von  unserem  geehrten  Herrn 
Mitarbeiter  Victor  Chauvin  in  Lüttich  her  und  wird  durch  einen  Lebens- 
abrifä  des  seit  1849  als  Professor  der  deutschen  Sprache  am  Lyceum  in 
Lüttich  lebei\den,  in  Namslau  am  13.  März  1812  geborenen  schlesischen  Lands- 
mannes eröffnet. 

In  den  Mitteilungen  des  Vereins  für  Geschichte  der  Deutschen  in 
Böhmen  (Jahrg.  40  S.  514— 54)  giebt  Victor  Loewe  eine  vierte  Ergänzung  zu 
seiner  bibliographischen  Studie  „Die  Wallenstein  Litteratur". 

W.  M.  Voynich,  ein  russischer  Emigrant,  der  seit  längerer  Zeit  in  England 
lebend  sich  völlig  bibliographischen  Studien  hingiebt,  hat  in  den  letzten 
Jahren  im  Londoner  So  ho  Square  eine  Reihe  von  Ausstellungen 
veranstaltet,  die  ausschlit  Islich  aus  Hüchern  bestanden,  deren  Existenz  bisher 
gänzlich  unbekannt  war.  Der  Katalog  der  diesjährigen  (8.)  Ausstellung  liegt 
nun  vor.  Er  umfafst  etwa  150  Werke,  deren  gröfster  Teil  aus  romanischen 
Druckorten  des  15.  und  des  ItJ.  Jahrhunderts  stammen.  Doch  finden  sich 
auch  Bücher  aus  englischen  (London),  isländischen  (Skölholt)  und  deutschen 
Offizinen  (Frankfurt  a.  M.,  Leipzig,  Königsberg,  Wien).  Besonderes  Interesse 
verdienen  drei  Ausgaben  eines  sechssprachigen  Vokabulars  und  Phrasenbuches, 
von  denen  die  erste  nach  I5:^G  von  Dom.  Liluis,  die  zweite  1541  von  Mar. 
Sessa  in  Venedig,  die  dritte  154*5  von  Joh.  Daubman  in  Nürnberg  gedruckt 
wurde.  Die  englisclie  Zeitschrift  „Connoisseur"  vermutet  in  Sessa  den  Be- 
gründer dieser  Vokabular-Litteratur.  Der  auffallende  Umstand  jedoch,  dafs 
im  Text  die  italienische  Sprache  „Vuelsch"  genannt  wird,  scheint  mir  doch 
auf  eine  deutsche  Urausgabc  oder  wenigstens  auf  einen  deutschen  Verfasser 
hinzudeuten.    Erwähnung  verdient  auch  eine  italienische  Petrarcabiographie, 
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in  der  Yoynich  einen  Privatdruck  vermutet.     Sie  ist,  glelclisam  ein  typo- 

mplidscher  Palimpsest,  auf  einer  Handschrift  des  14.  Jahrhunderts  gedruckt. 

Khie  Aesopansgabe  des  Bologneser  Druckers  Franciscus  de  Benedictis  rückt 

den  bisher  auf  das  Jahr  1487  vorgelegten  Beginn  seiner  Drnckerthätigkeit 

Tiin  fUnf  Jahre  zurlick,  da  sie  1492  datiert  ist.    Doch  ist  ein  Druckfehler  für 

1492  nicht  ausgeschlossen,  wenn  auch  unwahrscheinlich.    Bibliophilen  werden 

in  den  Katalogen  Voynichs  Anregungen  in  Fülle  finden.    Hier  sei  nur  noch 

uf  die  sehr  willkommenen  Beilagen  (Titelblätter,    Drackproben,    Signete) 

Terwiesen,  die  das  Verständnis  für  die  von  Erfolg  begleiteten  Mühen  Voynichs 

1     wesentlich  fördern. C. 

I  In  den  Pommerschen  Jahrbüchern  Bd.  3  auf  S.  49  —  I5S  beschreibt 

G.Gftebel  die  „Handschriften  der  deutschen  Pomerania'' 

Heft  3  des  1 .  Jahrganges  der  Zeitschrift  „Deutsche  Erde*'  enthält  eine 
Zusammenstellung  deutsch-baltischer  wissenschaftlicher  Ge- 
sellschaften und  Zeitschriften. 


Brinkmans  Catalogus  der  Boeker  für  1891—1900  (vgl.  C.f.B.  1902 
S.S9)  liegt  nunmehr  mit  1 8  Lieferungen  abgeschlossen  vor. 

J.-W.  £nsched6  a  ^crit  une  interessante  histoire  sommaire  des  caractercs 
d'imprimerie  dans  les  Pays-Bas:  De  boekletter  in  Nederland;  eile  a  ^te 
publice  dans  le  prospectus  de  la  fonderie  de  caract^res  Ipenbuur  &  van  Seldam, 
»  Amsterdam  (in-8*,  72  pp.  avec  fac-8imil6s).  Dr.  P.  B. 


«Deutsche  Erde*'  H.  4  enthält  auf  S.  128  eine  Zusammenstellung:  Die 
Zeitungen  und  Zeitschriften  der  Banater  Schwaben  I. 


Die  Nummer  8907  des  „Athenaeum*  enthält  einen  Aufsatz  über  den 
dritten  Teil  des  Werkes  „Books  printed  in  Dublin  in  the  Seventeenth 
Century"  von  E.  R.  Dix,  eines  Werkes,  in  dem  der  Verfasser  einen  möglichst 
vollständigen  Katalog  aller  in  der  erwähnten  Periode  in  Irland  gedruckten 
Bächer  zu  entwerfen  sucht.  C. 

Ein  literarischer  Streit  über  den  Inhalt  und  die  Deutung  der  vom  Abbe 
Requin  in  Avignon  gefundenen  und  zuerst  1890  publizierten  Urkunden  in 
betreff  der  Druckereiversuche  des  Deutschbühmen  Procop  Waldvogel  iu 
Avijfnon  ist  zwischen  dem  genannten  verdienten  Archivisten  der  Diözese 
A?ipon  und  dem  Unterbibliothekar  der  Bibliothek  Calvet  in  Avignon,  Herrn 
?»yie,  ausgebrochen.  Dieser  hat  die  Auslegung,  die  Abbe  Reciuin  den  von 
ihm  veröffentlichten  Dokumenten  gegeben  hat,  in  einer  bei  A.  Castagnier  iu 
Kimes  erschienenen  Broschüre  „La  question  de  rimprimerie  a  Avignon  en  1444 
*t  1446"  in  einer  Weise  angegriffen,  die  Vieles  von  dem  Scharfsinn  seines  be- 
Jöhmten  Namensvetters  Pierre  B.  vermissen  liifst.  Wenn  er  z.  ß.  den  in  den 
fra^cben  Urkunden  vorkommenden  Ausdruck,  Waldvogel  wollte  die  ars 
scribendi  artificialiter  lehren,  dahin  interpretiert,  er  habe  damit  nur  un  ccr- 
^  art  d*6crire  en  cryptographie  gemeint,  so  genügt  das,  um  den  ganzen 
Angriff  Bayles  zu  charakterisieren.  Herr  Requiu  hat  es  aber  doch  nicht 
ßberflüssig  gefunden,  in  der  Revue  historique  de  Provence  und  daraus  iu 
einem  Separatabdrucke :  La  question  de  rimprimerie  a  Avignon  en  1444  et 
^  1446  (Marseille  1902.)  auf  45  Seiten  eine  Reponse  zu  widmen,  welche 
Herrn  Bayle  gründlich  abthut. 

In  dem  25.  Jahresbericht  der  Landes  -  Rabbinerschule  zu  Budapest,  und 
mos  gelbstiuidig ,  ist  von  dem  Professor  Dr.  Ludwig  Blau  eine  umfassende 
Abhaadlnng:  Stadien  zum  althebraeischen  Buchwesen    und  zur 
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Stellung  in  der  Wissenschaft  nnd  der  Weltlitteratnr  ein,  dafs.  wenn  eine  rate 
Biographie  von  ihm  erscheint,  es  doch  angezeigt  ist,  nicht  die  deutscben 
Kollegen  in  diesen  Blättern  auf  sie  aufmerksam  zu  machen,  wohl  aber  die 
ausländischen  Bibliothekare  sofort  auf  sie  hinzuweisen  und  ihnen  die  Aa- 
scbaifung  derselben  zu  empfehlen.  Denn  die  Biographie  von  H.  H.  von  Leo 
Königs D er g er.  Bd.  1.  Braunschweig,  Fr.  Yieweg  n.  Sohn.  1902  ist  gat; 
wie  sich  bei  einem  solchen  Verfasser  von  selbst  versteht.  War  doch  der 
Heidelberger  Mathematiker,  der  auf  das  Drängen  von  Helmholtz  an  die 
Neckaruoiversität  berufen  worden  war,  ein  langjähriger  Freund  des  Yer* 
stürben en  und  von  der  Witwe  desselben  nicht  nur  gebeten,  ihren  Manne  du 
litterarische  Ebrendenkmal  zu  errichten ,  sondern  auch  in  jeder  Weise  dordi 
handschriftliches  Material  etc.  unterstützt  worden.  Das  mag  genügen,  um  das 
Buch  zu  empfehlen.  Einige  kleinere  historische  YerstüCse,  z.  B.  &b  um  1614 
in  Prenfscn  „eine  hyperorthodoxe  Richtung  geherrscht  habe**,  (S.  1),  dtfc  in 
der  Mitte  der  vierziger  Jahre  des  vorigen  Jahrhunderts  schon  der  „Treubnnd" 
existiert  habe  (S.  0)  —  der  Ausdruck  ist  hier  jedenfalls  mifsverständlich  — , 
werden  wohl  in  einer  neuen  Auflage  des  Werkes  verschwinden.  Ebenso  der 
hä&liche  Druckfehler  S.  334  Heyne  für  Haym. 

Von  dcrKevista  debibliografieCatalana,  über  die  wir  schon  früher 
berichtet  haben ,  ist  jetzt  Nr.  4 ,  des  zweiten  Jahrganges  erste  Hälfte  för 
Januar  bis  Juni  ilM)2  bildend,  erschienen.  Die  Revista  sucht  die  gesamte 
Litteratur,  die  in  catalanischer  Sprache  erschienen  ist  nnd  erscheint,  biblio- 
graphisch genau  zu  verzeichnen  und  wird  für  Forscher  auf  diesem  Litteiatur- 
gtbiet  unentbehrlich  sein. 

In  dem  3.  Heft  der  „Zeitschrift  des  Vereins  für  Volkskunde  in  Berlin** 
von  1902  findet  sich  eine  Bibliographie  der  selbständigen  Arbeiten,  Abhand- 
lungen, Keccnsionen  u.  s.  w.  des  am  3.  August  1S90  verstorbenen  gelehrten 
Litterarhistorikcrs  und  namhaften  Renners  der  Volkslitteratur,  Felix 
Liebrecht.  Diese  Zusammenstellung  rührt  von  unserem  geehrten  Herrn 
Mitarbeiter  Victor  Chauvin  In  LUttich  her  und  wird  durch  einen  Lebens- 
abrifs  des  seit  1849  als  Professur  der  deutschen  Sprache  am  Lyceum  in 
LUttich  lebci\deu,  in  Namslan  am  13.  März  1^12  geborenen  schlesischen  Lands- 
Hannes  erütfnet. 

In  den  Mitteilungen  des  Vereins  für  Geschichte  der  Deutschen  in 
Böhmen  (Jahrg.  40  S.  514—54)  giebt  Victor  Loewe  eine  vierte  Ergänzung  zu 
seiner  bibliographischen  Studie  „Die  Wallenstein  Litteratur". 

W.  M.  Voynich,  ein  russischer  Kmigrant,  der  seit  längerer  Zeit  in  England 
lebend  sieh  viülij;  bibliographischen  Studien  hingiebt,  hat  in  den  letzten 
Jahren  im  Londoner  Soho  Square  eine  Keine  von  Ausstellungen 
veranstaltet,  die  ausschlicfslich  aus  Büchern  bestanden,  deren  Existenz  bisher 
gänzlich  unbekannt  war.  Der  Katalog  der  diesjährigen  (8.)  Ausstellung  liegt 
nun  vor.  Er  umfafst  etwa  löo  Werke,  deren  gröfster  Teil  aus  romanischen 
Druckorten  des  15.  und  des  H>.  Jahrhunderts  stammen.  Doch  finden  sich 
auch  Bücher  aus  englischen  (London),  isländischen  (Skülholt)  und  deutschen 
Offizinen  (Frankfurt  a.  M.,  Leipzig,  Königsberg.  Wien).  Besonderes  Interesse 
verdienen  drei  Ausgaben  eines  sechssprachigen  Vokabulars  imd  Phrasenbuches, 
von  denen  die  erste  nach  15.H()  von  Dom.  Liluls,  die  zweite  1541  von  Mar. 
Sessa  in  Venedig,  die  dritte  154S  von  Job.  Daubman  in  Nürnberg  gedruckt 
wnrde.  Die  engliBcho  Zeitschrift  „Connoisseur"  vermutet  in  Sessa  den  Be- 
ffrOoder  dieser  vokabular-Litteratur.  Der  auffallende  Umstand  jedoch,  dafs 
-"•^  4Ia  ttatteniaofae  Sprache  „Vuelsch"  genannt  wird,  scheint  mir  doch 
^nuMigibe  oder  wenigstens  anf  einen  deutschen  Verfasser 
Mf.  ^verdient  web  eine  italienische  Petraroabiographie, 
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>>  dar  Yoyiiieli  eiiieD  PriTitdrnok  yermütet    Sie  Ist,  gleleliram  ein  typo- 

"Uaeher  Fldimpeest,  anf  einer  Huidsclirift  des  14.  Jahriianderts  gedniekt 

AeeopMugabe  des  Bologneser  Druokem  Franoisens  de  Benedietia  rflckt 


Sihiaeher  Falimpaeat,  anf  einer  Handschrift  des  14.  Jahriionderts  gedniekt 
»  Aesopansgabe  des  Bologneser  Druokem  Franoiseos  de  Benedietis  rflckt 
bialier  auf  das  Jalir  1467  yorgelegten  Beginn  seiner  Drockertliätigkeit 


m  ftnf  Jahre  lorflok,  da  sie  1492  datiert  ist  Doch  ist  ein  Druckfehler  für 
14n  aidit  ansgesehiossen.  wenn  anch  unwahrscheinlich.  Bibliophilen  werden 
ia  den  Katalogen  Voyniens  Anregungen  in  Ffllle  finden.  Hier  sei  nur  noch 
nf  die  sehr  willkommenen  Beilagen  (Titeiblätter,  Druckproben,  Signete) 
Twwlssen,  die  das  Verstündnis  für  die  von  £rfolg  begleiteten  Mflheu  Voynichs 
wcNBtUeh  fordern. C. 

In  den  Pommersehen  Jahrbflehem  Bd.  3  anf  S.  49  —  168  beschreibt 
CLOiehel  die  .Handschriften  der  deutschen  Pomerania" 


Heft  3  des  1.  Jahrganges  der  Zeitschrift  „Deutsche  Erde"  enthält  eine 
:   Zniftnmenstellnng  deutsch-baltischer  wissenschaftlicher  Ge- 
lellBohaften  und  Zeitschriften. 


Brinkmans  Cataloffus  der  Boeker  ftir  1891—1900  (vgl.  C.f.B.  1902 
&S9)  liegt  nunmehr  mit  18  Lieferungen  abgeschlossen  vor. 


J.-W.  £nsched6  a  6crit  une  interessante  histoire  sommaire  des  caractöres 
«bmiimerie  dans  les  Pays-Bas:  De  boekletter  in  Nederland;  eile  a  ^16 
Hbo6e  dans  le  prospectus  de  la  fonderie  de  caractöres  Ipenbuur  &  van  Seldam, 
I  AaKndam  (in-8%  72  pp.  avec  flMS-similds).  Dr.  P.  B. 


.Deutsche  Erde"  H.  4  enthält  auf  S.  128  eine  Zusammenstellung:  Die 
Uti^gea  und  Zeitschriften  der  Banater  Sehwaben  I. 

Die  Nummer  8907  des  „Athenaeum*  enthält  einen  Aufsatz  Aber  den 
otttea  Teil  des  Werkes  „Books  printed  in  Dublin  in  the  Seventeenth 
Ctttoiy*  von  £.  B.  Dix,  eines  Werkes,  in  dem  der  Verfasser  einen  müglichst 
2|Mhkdigen  Katalog  aller  in  der  erwähnten  Periode  in  IrUind  gedruckten 
Wkn  tu  entwerfen  sucht  C. 

Ein  literarischer  Streit  Über  den  Inhalt  und  die  Deutung  der  vom  Abb6 
Beqida  in  Avignon  gefundenen  und  zuerst  1890  publizierten  Urkunden  in 
vsMT  der  Dmckereiversuche  des  Deutschböhmen  Procop  Waldvogel  in 
Mjgoon  ist  iwischen  dem  genannten  verdienten  Archivisten  der  Diözese 
^wott  und  6em  Unterbibliothekar  der  Bibliothek  Calvet  in  Avignon,  Herrn 
|Mb,  aosgebrochen.  Dieser  hat  die  Auslegung,  die  Abb6  Reqnln  den  von 
UQ  vaOflrentlichten  Dokumenten  gegeben  hat,  in  einer  bei  A.  Castagnier  in 
sktts  «sehienenen  Broschüre  „Iji  qnestion  de  rimprimerie  a  Avignon  en  1444 
tt  IM*^  in  einer  Weise  angegriffen,  die  Vieles  von  dem  Scharfsinn  seines  be- 
^tttttsa  Namensvetters  Pierre  B.  vermissen  läfst  Wenn  er  z.  B.  den  in  den 
VH&ben  ürknnden  vorkommenden  Ausdruck,  Waldvogel  wollte  die  ars 
jjnbsBdi  artifiolaliter  lehren,  dahin  interpretiert,  er  habe  damit  nur  un  cer- 
vi  srt  d'teire  en  eryptographie  gemeint,  so  genilgt  das,  um  den  ganzen 
gUgff  Baylea  in  eharaktorisieren.  Herr  Requm  bat  es  aber  doch  nicht 
v^hslg  gefiinden,  in  der  Bevne  historique  de  Provence  und  daraus  in 
<>Hb  Sapnatabdraeke:  La  qnestion  de  rimprimerie  a  Avignon  en  1444  et 
9  144$  (Xanellia  I90X)  anf  45  Seiten  eine  R^ponse  zu  widmen,  welche 
Hna  Bayto  grtndUeh  abthnt 

S5.  Jahresberieht  der  Landes -Rabbinerschule  zu  Budapest,  und 
HHgf  ist  rai  dem  Professor  Dr.  Ludwig  Blau  ebe  umfassende 
tftdfam  ittm  althebraeiaohen  Buchwesen   und  zur 
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Stellung  in  der  Wissenschaft  nnd  der  Weltlitterator  ein,  dafs.  wenn  eine  rote 
Biographie  von  ihm  erscheint,   es  doch  angezeigt  ist,  nicht  die  dentsäeB 
Kollegen  in  diesen  Blättern  auf  sie  aufmerksam  zu  macheo,  wohl  aber  ^ 
ausländischen  Bibliothekare   sofort  auf  sie  hinzuweisen  nnd  ihnen  die  äa- 
schaffung  derselben  zu  empfehlen.    Denn  die  Biographie  von  H.  U,  von  Leo 
Küni^soerger.    Bd.  1.    Braunschweig,  Fr.  Vieweg  u.  Sohn.   1902  ist  got, 
wie  sich   bei  einem  solchen  Verfasser  von  selbst  versteht.    War  doch  der 
Heidelberger  Mathematiker,    der  auf  das  Diüngen  von  Uelmholtz  an  die 
Neckaruniversität  berufen   worden   war,  eiu  langjähriger  Frennd   des  Ver- 
storbenen und  von  der  Witwe  desselben  nicht  nur  gebeten,  ihren  Manne  das 
litterarise)ie  Ehrendeukmal  zu  errichten,  sondern  auch  in  jeder  Weise  durch 
handschriftliches  Material  etc.  unterstützt  worden.    Das  mag  genügen,  um  das 
Buch  zu  empfehlen.    Einige  kleinere  historische  VerstöCse,  s.  B.  ckls  um  1814 
in  Preufsen  „eine  hyperorthodoxe  Richtung  geherrscht  habe**,  (S.  l)i  dais  in 
der  Mitte  der  vierziger  Jahre  des  vorigen  Jahrhunderts  schon  der  „Treubund" 
existiert  habe   'S.  0)  —  der  Ausdruck  ist  hier  jedenfalls  mifsverständlich  — , 
werden  wolil  in  einer  neuen  Auflage  des  Werkes  verschwinden.    Ebenso  der 
hälsliche  Druckfehler  S.  334  Ueync  fUr  Haym. 

Von  dcrKevista  de  bibliografieCatalana.  über  die  wir  schon  früher 
berichtet  haben ,  ist  jetzt  Nr.  4 ,  des  zweiten  Janrg-inges  erste  Hälfte  fUr 
Januar  bis  Juni  MJ02  bildend,  erschienen.  Die  Revista  sucht  die  gesamte 
Litteratur,  die  in  catalanischer  Sprache  erschienen  ist  und  erscheint,  biblio- 
graphisch genau  zu  verzeichnen  und  wird  fUr  Forscher  auf  diesem  Litteratur- 
gebiet  unentbehrlich  sein. 


In  dem  3.  Heft  der  „Zeitschrift  des  Vereins  ftlr  Volkskunde  in  Berlin" 
von  1902  findet  sich  eine  Bibliographie  der  selbständigen  Arbeiten,  Abhand- 
lungen, Receusionen  u.  s.  w.  des  am  3.  August  1890  verstorbenen  gelehrten 
Litterarhistnrikers  nnd  namhaften  Kenners  der  Volkslitteratur,  Felix 
Liebrecht.  Diese  Zusammenstellung  rührt  von  unserem  geehrten  Herrn 
Mitarbeiter  Victor  Chauvin  in  Lüttich  her  und  wird  durch  einen  Lebens- 
abrÜH  des  seit  1849  als  Professor  der  deutschen  Sprache  am  Lyceum  in 
LUttich  lübenjd^'D,  in  Namslan  am  13.  März  lbl2  geborenen  schlesisohen  Lands- 
Tiannes  eröffnet. 

In  den  Mitteilungen  des  Vereins  für  Geschichte  der  Deutschen  in 
Böhmen  (Jahrg.  40  8.514-5»)  giebt  Victor  Loewe  eine  vierte  Er^üozung  zu 
»einer  bibliographischen  Studie  „Die  Wallenstein  Litteratnr". 

W.  M.  Voyuich,  ein  russischer  Kuiigrant,  der  seit  längerer  Zeit  in  England 
lebend  sich  völlig  bibliographischen  Studien  hiugiebt,  hat  in  den  letzten 
Jahren  im  Londoner  Soho  S(|nare  eine  Keine  vcm  Ausstellungen 
veranstaltet,  die  ausseliliffslieh  aus  Hücliern  bestanden,  deren  Existenz  bisher 
gänzlich  unbekannt  war.  Der  Katalog  der  diesjährigen  (^.)  Ausstellun|^  liegt 
nun  vor.  Er  umfalst  etwa  l.'><i  Werke,  deren  grüfster  Teil  aus  romanischen 
Druckorten  dvs  15.  und  des  H>.  Jahrhunderts  stammen.  Doch  finden  sich 
auch  hiieher  aus  englischen  (London),  isländischen  (Skülholt)  und  deutschen 
Offizinen  (Frankfurt  a  M.,  Leipzig,  Kr)nigsberg.  Wien).  Besonderes  Interesse 
verdienen  drei  Ausj^aben  eines  seclisspraehigen  Vokabulars  und  Phrasenbuches, 
von  denen  <lie  erste  naeh  15:^(1  von  Dom.  Liluis,  die  zweite  1541  von  Mar. 
Sessa  in  Venedig,  die  dritte  Li4s  von  Joh.  Daubuian  in  Nürnberg  gedruckt 
wunle.  Die  enjrlische  Zeitselirift  „Conmiisseur"*  vermutet  in  Sessa  den  Be- 
gründer dieser  Vokabular-Litteratur.  Der  auffallende  Umstand  jedoch,  dafs 
im  Text  die  italienische  Sprache  „Vuelsch"  genannt  wird,  scheint  mir  doch 
auf  eine  deutsche  Urausgaoe  oder  wenigstens  auf  einen  deutschen  Verfasser 
hinzudeuten.    Erwähnung  verdient  auch  eine  italienische  PetraroabiograpÜe, 
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der  Yoynich  einen  Privatdrnck  vermutet.  Sie  ist,  gleiclisam  ein  typo- 
iphischer  Palimpsest,  anf  einer  Handschrift  des  14.  Jahrhunderts  gedruckt 
oe  Aesopansgabe  des  Bologneser  Druckers  Franciscus  de  Benedictis  rückt 
3  bisher  auf  das  Jahr  14b7  vorgelegten  Beginn  seiner  Drackerthätigkeit 

fünf  Jahre  zurück,  da  sie  1492  datiert  ist.  Doch  ist  ein  Druckfehler  für 
'2  nicht  ausgeschlossea,  wenn  auch  unwahrscheialich.  Bibliophilen  werden 
den  Katalogen  Voynichs  Anregungen  in  Fülle  finden.    Hier  sei  nur  noch 

die  sehr  willkommenen  Beilagen  (Titelblätter,  Drackproben,  Signete) 
wiesen,  die  das  Verständnis  fUr  die  von  Erfolg  begleiteten  Mühen  Voynichs 
lentlich  fördern.  C. 

In  den  Pommerschen  Jahrbüchern  Bd.  3  auf  S.  49  —  I5S  beschreibt 
j^aebel  die  .Handschriften  der  deutschen  Pomerania'' 


Heft  3  des  1 .  Jahrganges  der  Zeitschrift  „Deutsche  Erde*'  enthält  eine 
lammenstellung  deutsch-baltischer  wissenschaftlicher  Ge- 
Iscbaften  und  Zeitschriften. 


Brinkmans  Catalogns  der  Boeker  für  1891—1900  (vgl.  C.f.B.  1902 
9)  liegt  nunmehr  mit  18  Lieferungen  abgeschlossen  vor. 


J.-W.  Ensched6  a  6crit  une  interessante  histoire  sommaire  des  caract^res 
iprimerie  dans  les  Pays-Bas:  De  boekletter  in  Nederland;  eile  a  6t6 
li^e  dans  le  prospectus  de  la  fonderie  de  caracteres  Ipenbuur  &  van  Seldam, 
msterdam  (in-8^  72  pp.  avec  fac-simil6s).  Dr.  P.  B. 


»Deutsche  Erde*'  H.  4  enthält  auf  S.  128  eine  Zusammenstellung:  Die 
nngen  und  Zeitschriften  der  Banater  Schwaben  I. 


Die  Nummer  8907  des  „Athenaeum*  enthält  einen  Aufsatz  über  den 
ten  Teil  des  Werkes  „Books  printed  in  Dublin  in  the  Seventeenth 
tury"  von  E.  R.  Dix,  eines  Werkes,  in  dem  der  Verfasser  einen  möglichst 
ständigen  Katalog  aller  in  der  erwähnten  Periode  in  Irland  gedruckten 
her  zu  entwerfen  sucht.  C. 

Ein  literarischer  Streit  über  den  Inhalt  und  die  Deutung  der  vom  Abb6 
luin  in  Avignon  gefundenen  und  zuerst  1890  publizierten  Urkunden  in 
•eff  der  Druckereiversuche  des  Deutschbühmen  Procop  Waldvogel  in 
gnon  ist  zwischen  dem  genannten  verdienten  Archivisten  der  Diözese 
gnon  und  dem  Unterbibliothekar  der  Bibliothek  Calvet  in  Avignon,  Herrn 
Te,  ausgebrochen.    Dieser  hat  die  Auslegung,  die  Abb6  Requin  den  von 

veröffentlichten  Dokumenten  gegeben  hat,  in  einer  bei  A.  Castagnier  in 
les  erschienenen  Broschüre  ^La  question  de  rimprimerie  a  Avignon  en  1444 
446**  in  einer  Weise  angegriffen,  die  Vieles  von  dem  Scharfsinn  seines  be- 
uten Namensvetters  Pierre  B.  vermissen  läfst.  Wenn  er  z.  B.  den  in  den 
liehen  Urkunden  vorkommenden  Ausdruck,  Waldvogel  wollte  die  ars 
bendi  artificialiter  lehren,  dahin  interpretiert,   er  habe  damit  nur  un  cer- 

art  d'^crire  en  cryptograpbie  gemeint,  so  genügt  das,  um  den  ganzen 
;t\([  Bayles  zu  charakterisieren.  Herr  Requin  hat  es  aber  doch  nicht 
rflttssig  gefunden,  in  der  Revue  historique  de  Provence  und  daraus  in 
m  Separatabdrucke:  La  question  de  Timprimerie  u  Avignon  en  1444  et 
1446  (Marseille  1902.)  anf  45  Seiten  eine  Reponso  zu  widmen,  welche 
m  Bayle  gründlich  abthut. 

In  dem  25.  Jahresbericht  der  Landes -Rabbinerschule  zu  Budapest,  und 
kUB  selbständig,  ist  von  dem  Professor  Dr.  Ludwig  Blau  eine  umfassende 
Jkndlang:   Stadien  zum  althebraeischen  Buchwesen   und  zur, 
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biblischen  Litteraturgeschichte  erschienen,  die  wir  liier  tnfUireB 
müssen,  weil  sie  sich  über  die  äuiseren  Formen  der  altfaebraeischen  Hand- 
schriften und  Bücher,  im  weitesten  Sinne  des  Wortes,  ansfUhrlieh  und  gründ- 
lich verbreitet.    Wir  kommen  vielleicht  ansführiicher  darauf  zorttck. 

Zor  Geschichte  des  Buchgewerbes  in  Heidelberg  briofft  in 
mehreren  Anfbätzen  F.  W.  E.  Roth  in  dem  «Nenen  Archiv  für  die  Geaemehte 
der  Stiidt  Heidelberg  and  der  rheinischen  Pfalz"  Jahrgang  1  anafttlirliohe  Mit- 

teilangen. 

Im  Herbst  wird  eine  Bibliographie  aller  L  J.  1901  inCanada  oder  Ton 
Canadiern  vcröfleotlichten  Schriften  erscheinen ,  die  Mr.  L.  J.  Burpee  im  Auf- 
trage der  „Koyal  Society''  von  Canada  verfassen  wird.  G. 

Die  De  La  More  Press  in  London  veröffentlicht  eine  Serie  von  Neu- 
drucken unter  dem  Titel  .,The  King's  Classics".  Den  ersten  Buid dieser 
Serie  bildet  das  dem  Richard  von  Hury  zugeschriebene  «Philobiblon**.  in  eng- 
lischer Uebertragung  („The  love  of  books").  C. 

J.  L.  Ilaney  von  der  „Central  High  School"  in  Philadelphia  wird  in 
kurzem  eine  Bibliographie  des  englischen  Dichters  Coleridge 
herausgeben.  C. 

Henry  B.  Wheatley  hat  bei  Elliot  Stock  ein  anspmohsloses  aber  ntttz- 
liches  Buch  „How  to  uiake  an  Index"*  erscheinen  lassen.  Der  Haupt- 
vorzug  dieser  sorgfältig  gearbeiteten  ^Schrift  darf  wohl  in  dem  Appell-  an 
Autoren  und  Verleger  gesueht  werden,  die  es  versäumen,  wissenscliaftlichen 
Werken  ein  IuhHltsverzeichnt8  hinzuzufügen.  Ein  Versäumnis,  das  nieht  nor 
den  BeiiUtKern  der  Werke  lästige  Mühen  verursacht,  sondern  anch,  wie  der 
Verfasser  nachweist,  der  Verbreitung  der  Bücher  hinderlich  ist.  C. 

Der  grofse  Wert,  den  man  in  England  anch  der  äuiseren  Form  der 
Bücher  beiniifst,  ist  natürlich  auch  auf  die  Verbreitung  einer  technisch-biblio- 
grapliisclien  Litteratur  nicht  ohne  Eintlufs  geblieben.  So  ist  ein  kürzlich  bei 
Hogg  erschienenes  Handbuch  „Bookbinding  and  the  Care  of  Books:  a  Text- 
Book  for  Bookbinders  and  Librarians^'  von  Douglas  Cockerell  nach  zwei 
Seiten  hin  sehr  lesenswert.  Es  erschöpft  das  ganze  gewerbliche  und  künst- 
lerische («ebiet  der  modernen  Bucheinbände  und  enthält  für  Biblio- 
thekare und  Blicherliebhaber  eine  Reiiie  beherzigenswerter  Winke  in  bezog 
auf  dauerhafte  Verwahrung  uud  sorgfältige  Behandlung  der  Bücher.        C. 

Die  Conimmission  für  historische  Handschriften  In  London 
hat  den  ersten  Band  der  so^.  Stuart- Tupiere  herausgegeben,  die  im  Anfange 
des  19.  Jahrhunderts  unter  ziemlich  romanhaften  Umständen  —  sie  waren  in 
drei  Kistt>n  auf  einem  römischen  Boden  aufgefunden  worden  —  für  die  könig- 
liche Privat- Bibliothek  in  Windsor  erworben  wurden.  C. 

Das  August -September -Heft  des  „Library  Association  Record^  enthält 
einen  ausführlichen  Aufsatz  über  das  wissenschaftliche  Klassifikations- 
System  des  Deutsch  -  Schweizers  Konrad  (i  essner,  des  „deutschen 
Plinius"  (1510— L")!),"))  aus  der  Feder  P.  Evans  Lewiu's.  C. 

B.  F.  Stevens*  „Catalogue  Index  of  Manuscripts  in  the 
Archives  of  l^n^land,  France,  Holland  and  Spain  relatinff  to 
America  17(13—17^4'*  wird  in  kurzem  erscheinen.  Der  Verfasser,  ein  in 
London  wohnhafter  Amerikaner,  starb  kurz  nach  der  Vollendung  des  un- 
geheuren, in  der  Handschrift  180  starke  Foliobände  umfassenden  Werkes.  Mit 
dem  , Index'  wird  auch  eine  Biographie  des  Verfassers  erscheinen. 
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Von K. Bargers  Monumenta  Germaniae  et  Italiae  typographica, 
über  die  hier  wiederholt  seit  1892  S.  239  a.  f.  nnd  zaletzt  1901  S.  ISO  berichtet 
wurde,  ist  1902  das  7.  Heft  erschienen.  Ist  also  ein  rascheres  Erscheinen  des 
schönen  Werkes,  das  gelegentlich  des  6.  Heftes  versprochen  war,  insofern 
eingehalten  worden,  als  nicht  4 — 5  Jahre  zwischen  der  Ausgabe  dieses  7.  and 
6.  Heftes  verstrichen  sind,  wie  zwischen  dem  5.  and  6.,  so  möchten  wir  doch 
glauben,  dals  ein  noch  beschleunigteres  Tempo  im  Interesse  des  Werkes 
selbst  und  seiner  Benutzer  angezeigt  wäre.  —  Dieses  7.  Heft,  die  Tafeln  151 
bis  175  umfassend  und  durch  die  Beigabe  von  drei  Originalblättem  von  In- 
kunabeldrucken vermehrt,  bringt  wie  das  6.  Heft  nur  Nachbildungen  von 
deutschen  Drucken.  Augsburg  ist  mit  2  Blättern ,  Breslau  und  Heidelberg 
mit  je  1,  Köln  mit  3,  Krakau,  Leipzig,  Magdeburg,  Merseburg  mit  1e  1,  Nürn- 
berg mit  7,  Strafeburg  mit  4-,  Trient,  Ubn  und  ZweibrUcken  mit  je  1  Blatte 
vertreten.  Hoffentlich  kommen  in  den  folgenden  Heften  auch  die  zum  Teil 
prachtvollen  italienischen  Inkunabeln  zu  ihrem  Rechte. 

Unter  dem  Titel  „Notes  on  Fable  Incunabula  containing  the  Planu- 
dean  Life  of  Aesop"  beschreibt  George  C.  Keidel  in  der  B3rzantinischen 
Zeitschrift  11.  Bd.  (1902)  S.  461—67  vier  griechische  und  zehn  lateinische  Aus- 

gaben  der  Fabeln  des  Aesop  mit  der  genannten  Biographie.  Die  ersteren 
efinden  sich  in  der  Nationalbibliothek  zu  Paris  und  in  der  Congrels- Biblio- 
thek zu  Washington,  die  eine  beschriebene  der  Pariser  Ausgaben  enthält  aber 
das  Leben  Aesops  nicht.  Von  den  beschriebenen  iateinischen  Ausgaben  sind 
vier  in  der  Nationalbibliothek ,  je  eine  in  der  Bibliothek  Sainte-Geneviöve 
und  in  der  Bibliothek  des  Arsenals  zu  Paris,  von  den  übrigen  vier  zwei  in 
der  Königlichen  Bibliothek  zu  Brüssel,  je  eine  in  der  Lenox-Library  zu  New 
York  und  in  der  Universitäts- Bibliothek  zu  Lüttich.  W. 
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Mitgeteilt  von  0.  Koller  in  Leipzig. 

Adressbuch  der  Adressbücher.  Verzeichnis  von  neueren  Fach-,  Handels-, 
Städte-  und  Länder -Adressbüchem  der  Welt.  Herausgegeben  von  der 
Centralstelle  für  Adressbücher  und  Adressen wesen,  Leipzig.  Jahrgang  8: 
1903.    Leipzig,  Schulze  &  Co.  IV.  62  S.  8°.   M.  —.50. 

Adressbuch,  Neues,  des  Deutschen  Buchhandels  und  der  verwandten  Ge- 
schäftszweige mit  Gratis -Beilage  Verleger -Ausiieferungstabelle  (in  Imp.- 
foL).  Jahrgangs:  1903.  Leipzig.  C.  F.  Müller  Verlag.  781  S.  mit  einem 
Bildnis  Julius  Wolffs.    gr.  8°.    Geb.  in  Leinwand  M.  4.50. 

Adressbuch,  Offizielles,  des  Deutschen  Buchhandels.  (Begründet  von 
0.  A.  Schulz.)  Jahrgängen:  1903.  Im  Auftrage  des  Vorstandes  bearbeitet 
von  der  Geschäftsstelle  des  Börsenvereins  der  Deutschen  Buchhändler  zu 
Leipzig.  Mit  Bildnis  nnd  Biographie  Dr.  Max  Abrahams.  Leipzig,  BOrsen- 
verein  der  Deutschen  Buchhändler.  XXII.  882.  536  S.  gr.  8".  Nebst  An- 
hang von  EmpfehluDgsanzeigen.  Grosse  Ausgabe  in  1  Bd.  gebunden 
M.  12.—;  kleine  (Personal-)  Ausgabe  gebunden  M.  3.—. 

A  gnelli.  F.  Relazione  (della  biblioteca  comunale  di  Ferrara)  alla  commissione 
di  vigilanza  nell'  adunanza  12  aprile  1902.  Ferrara,  tip.  Taddei  di  A. 
SoatL    79  p.  8°. 

Andren,  J.  Catalogo  de  una  coleccion  de  libros,  folietos  y  ho  las  volantes 
(unpresos),  referentes  »Cataluiia,  siglos  XVI,  XVII,  XVIII  y  XIX.  Barcelona, 
tipogr.  „L'Aven5.*    344  p.  4°.    Pes.  20.—. 


^  Die  mit  *  bezeichneten  Bücher  sind  der  Redaktion  zugesandt 
XX.    3.  11 
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Annnaire  dela  presse  fraugaise  et  da  monde  politique  1902—1908.  (23.  aim^ 
Directeur:  H.  Avcnel.)  Paria ,£.  Flammarion.  XIII— L,  165  p.  8*.  Av. 
fCrav.  et  portraits.    Fr.  15.—. 

Antiquitäten-Rundschaa.  WocheDsehrift  für  Moseen,  Sammler  and  Anti- 
nuarc.  Schriftleitung:  Dr.  Gust.  Adolf  Müller.  Jahrgang  1903.  [52  Hefte.] 
Chariottenbnrg,  Verlag  Continent.  gr.  A^,    Vierteljäbrlleli  M.  2.50. 

Anzeiger,  Munatlicber,  über  Novitäten  und  Antiqnaria  aus  dem  Gebiete 
der  Medicin  und  Naturwissenschaft.  Jahrgang  1903.  [12  Nrn.]  BerUn, 
llirschwaldschc  Buchh.  gr.  b^    M.  —.SO. 

Auvray,  L.    Chartes  ancienncs.    Manuscrit  et  fragments  de  mannaorits  de 
la  coUection  de  Mgr.  Desnoyers  a  Orleans.    Besangon,  impr.  V«  Jaeqnin. 
l«p.    8«. 
Exirait  (in  Bibliographe  moderne. 

Bertoni,  Giul.  La  Biblioteca  Estense  e  la  coltura  ferrareae  ai  templ  del 
duca  Ercole  I  (1471  —  1505^.    Torino,  Erm.  Loescher.  8*.    L.  6.-»-. 

^Biagi,  Guido^  Pompeo  Molmenti,  S.  Morpurgo.  Per  la  nuova  sede  della 
biblK)toeiidi  San  Marco  aVenezia.  Firenze,  tip.diL.FraneeschinieCL  15  p.  4«. 

Biblia  pauperuni.  Nach  dem  einzigen  Exemplar  in  50  Darstellungen  (frflher 
in  Wolfenbüttel,  jetzt  in  der  Bibliotheque  nationale)  herausgegeben  von 
Paul  lleitz.  Mit  einer  Einleitung  über  die  Entstehung  und  Entwioklong 
der  Biblia  Tianperum  unter  besonderer  Berücksichtigung  der  uns  erhaltenen 
Handschriften  von  W.  L.  Schreiber.  50  Tafeln  mit  45  8.  Text  u.  29  Text- 
ilhistrationen  nebst  1  Bildcrdrucktafel.  Strassburg,  J.  H.  Ed.  Hefts,  gr.  4^ 
M.  M.—. 

Bibliografia  Dantesca:  rassegna  bibliografica  degll  studi  intomo  aDaote, 
al  trecento  e  a  cose  francescane.  Anno  I,  ser.  1,  quademi  1— 4.  FVIoli, 
Giov.  Fulviü.    ino  p.  8«. 

Bibliographie  de  la  France.  Jonmal  g^neral  de  Timprimerie  et  de  la 
librairie,  publik  sur  les  documents  foumis  par  le  Ministöre  de  rintörienr. 
2.  Serie,  annoc  92:  19u3.  Paris,  au  Ccrcle  de  la  Librairie.  gr.  8*.  Fr.  24.— 
par  au. 

Paraissant  tous  les  samedis. 

Bibliographie  generale  et  complete  des  li vres  de  droit  et  de  Jurisprudence 
pubiies  jus(iu'au  7  novembre  1902,  class6e  dans  Torde  des  Codes,  a^ee 
table  alphabetique  des  maticres  et  des  noms  des  auteurs.  Paria,  Marchal 
&  Billard.   XXXII.  173  p.  S«-.     Fr.  1.50. 

B  i  b  1  i  o  t  h  e  c  a  z  o  o  1  o  g  i  c  a  11.  Verzeichniss  der  Schriften  über  Zoologie,  welche 
in  den  periodischen  Werken  enthalten  und  vom  J.  1861—1880  selbsttndfg 
erschienen  sind.  Mit  Einschluss  der  allgemein-natur^eschichtliehen,  perio- 
dischen und  palaeontologischcn  Schritten.  Bearbeitet  von  Professor  Dr. 
0.  Tuschonberg.  Lieferung  ](>:  S.  4S45— 5164.  Leipzig,  Wilhelm  Engelmann. 
gr.  S".    Subskriptionspreis  M.  7.—,  Velinpapier  M.  12.-. 

}U b li o t h e k ,  P o  1  y t e c h n i s c h e.  Monatliches  Verzeichniss  der  in  Dentsebland 
und  dem  Auslande  neu  erschienenen  Werke  aus  den  Fächern  der  Mathe- 
matik und  Astronomie,  der  Physik  und  Chemie,  der  Mechanik  und  dem 
Maschinenbau,  der  Baukunst  und  Ingcnicurwissensehaft ,  des  Berg"  und 
Hüttenwesens,  der  Mineralogie  und  Geologie.  Mit  Inhaltsangabe  der 
wichtigsten  Fachzeitschriften.  Jahrgang  3b:  1903.  [12  Nrn.]  Leipzig, 
Quandt  &  Händel.    S".    M.  3.—. 

Boghandlertidende,  Nordisk.  Aargang  37:  19U3.  KObcnhavn,  Thieles 
Bogtrykkeri.   4^ 

♦Boston:  Public  Library.  Monthly  bulletin  of  books  added.  Vol.  VIII  No.  1: 
•January  19o3.     Boston,  published  by  tho  trustees.    32  p.  4°. 

Bt)Uchon,  (J.  Histoire  dune  imprimerie  bordelaise  (1000—1900)  (les  Impri- 
meries  (lounouilhou,  la  Gironde,  la  Petite  &  Gironde).  Bordeaux,  Imp. 
(iounouilhou.   ()75  p.  avec  portraits  49. 

*  Branden,  F.  Jos.  van  den.  Ontstaan  van  het  nieuwsblad  te  Antwerpen. 
Abraham  Verhoeven  zijn  leven,  1575—1652.  Antwerpen,  De  Nederlandsohe 
Boekhandel.  74  p.  8o.    M.  2.—. 
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Bravo  Gnarida,  C.    La  imprenta  en  L6on.   Uon,  M.  A.  Mifiön.  8®.  Pes.  5.—. 
Brose,  Max.     IHe  deutsche  KoloniaUitteratur  im  J.  1901.     Sonderheft  der 

Beiträge  zur  Kolonialpolitik  und  Kolonialwirtschaft    Herausgegeben  von 

der  deutschen  Kolonialgesellschaft.  Berlin,  Wilhelm  Süsserott.  67  S.  gr.  8^. 

M.  1.50. 
Bulletin   of  the  U.  S.  Department  of  agriculture  library.    No.  41:  List  of 

references  to  publications  relating  to  Irrigation  and  land  drainage,  com- 

piled  by  Ellen  A.  Hedrick.   181  p.  8». 
No.  42:    C^talogue  of   publications  rekting  to  botany  in  the  library, 

prepared  under  the  direction  of  the  librarian.   Washington,  Government 

Piinting  Office.  8^ 
Cagnat,  R.  et  M.  Besnier.     L'ann^e  ^pigraphique,  revue  des  publications 

^pigraphiques  relatives  ä  Tantiquit^  romalne  1902.    Paris,  Ernest  Leroux. 

86  p.  av.  ng.  et  tableau  8°. 
—  Revue  des  publications  ^pigraphiques  relatives  k  Tantiquit^  romaine.   Paris, 

E.  Leroux.  46  p.  S^. 
California  University.    Library  bulletin  No.  1:  Co-operative  list  of  perio- 

dical  literatnre  in  libraries  of  Central  California.    3^  enlarged  ed.  BerKeley, 

University  of  California.  4.  130  p.  8^ 
Carlsson,  CA.    Förteckning  üfver  litteratur  angäende  spiritism  och  spiri- 

tuaUsm    samt   nägra   fOregängare  jämte   biografiska   och    bibliogranska 

anteckningar.  I.  Spiritism  och  spintualism  jämte  bidrag  tili  belysning  af 

det  kristlTga  mediumskapets   historia   och   berkaffenhet.     AntispiritlBm. 

Stookhohn,  Nordin  &  Josephson.  62  S.  8<>.    Kr.  1.—. 
Catalogue  des  dissertations  et  Berits  acad^miques  provenant  des  Behanges 

avec  les  university  ^trang^res  et  reines  par  la  Biblioth^que  nationale. 

Ann6e  1901.    Paris,  C.  Klincksieck.   8«.    Fr.  3.—. 
Chatelain.  K    Catalogue  des  incunables  de  la  biblioth^que  de  rUniversitS 

de  Paris.    Paris,  £.  Bouillon,   gr.  8^    Avec  4  planches.    Fr.  5.—. 
Extralt  de  la  Revue  des  bibliothdques. 
*  Chicago:   The  John  Crerar  Library.     A  list  of  bibliographies  of  special 

subjects,  Jnly.  1902.    Chicago,  Board  of  directors.   504  p.    Lex.  S^. 
'^Choisy,  A.,  L.  Dufour-Yernes  et  Quelques  collaborateurs.    Recueil  g^n^a- 

logique  suisse.  S^riel:  Genöve.   Tome  1.    Genöve,  A.  Jullien.  VIII.  525  p. 

8«.   Fr.  12.—. 
Cockerell,  Douglas.    Der  Bucheinband  und  die  Pflege  des  Buches.    Ein 

Handbuch  fUr  buchbinder  und  Bibliothekare,  mit  Zeichnungen  von  Noel 

Rooke  und  anderen  Illustratoren.    Aus  dem  Englischen  von  Felix  Hübel. 

Leipzig,  Herm.  Seemann  Nachf.  IV.  275  S.  8«*.    M.  5.—  ;  geb.  M.  6.50. 
The  Connoisseur:  a  magazine  for  coUectors  illustrated.   Vol.  4.    London, 

Otto.    Per  annum  12  sh.,  postfree  16  sh. 
La  Critique  des  livres  et  revues,  revue  bibliographiqne  internationale,  men- 

Buelle.    Ann6e  I.    Paris,  Impr.  Munier.  8°.    Un  an  20  fr.,  un  num^ro  2  fr. 
Delisle,  L6op.    Notice  de  douze  livres  royaux  du  XIII«  et  du  XIV«  siecle. 

Ptfis,  Imp.  nat  VII.  126  p.  et  planches  gr.  4». 
De  Vinne,  Theodore  Low.    The  practice  of  typography:   a  treatise  on 

tiUe-pages,  with  numerous  illustrations  in  facsimue  ana  some  observations 

on  the  early  and  recent  printing  of  books.    New  York ,  Century  Co.    9. 

20.  485  p.  incl.  facs.  8^  cloth.   D.  2.—. 
Directory,   International,    of  booksellers,   ed.  by  J.  Clegg.     London, 

Elliott  Stock.   8^    Sh.6.— . 
Doorninck,  P.  N.  van.    Inventaris  van  het  oud  archief  van  Callandsoog. 

Haarlem,  Gebr.  van  Brederode.  V.  88  blz.  8«.   Fl.  2.—. 
Favier,  J.    Table  alphab^tique  des  publications  de  FAcad^mie  de  Stanislas 

(1750  — 1900).    Pr6c6d6e  de  THistüire  de  TAcad^mie,   par  Chr.  Pfister. 

Nancy,  imp.  Berber- Levrault  &  Cie.   231  p.  8^ 
Fruin,  Mr.  R.    Riiks  archief-depot  in  de  provincie  Zeeland.    llet  archief 

der  0. 1.  V.  abcßj  te  Middelburg.     sGravenhage,  Mart.  Nijhoff.    643  blz. 

gr.  8«.  FL  7.50. 
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Gönnet,  C.  J.,  rijksarchivarls,  archivaris  van  de  provincie  Noord- Holländer 
van  de  gemeente  Haarlem,  lid  van  het  provinclaal  Utrechtsch  genootschaf: 
van  kunsten  en  wetenschapen,  lid  van  de  maatschappij  der  N^eriandacha 
ietterkunde  te  Leiden,  van  het  Koninklijk  Oadheidkiindig  genootschap 
te  Amsterdam  enz.  Haarlem,  Ilenri  Coebergh.  20  bbe.  m.  portr.  4^  Fl.— .75. 

Goschen.  Yiscount.  The  live  and  times  of  Georg  Joachim  Goschen,  pnblisher 
andprmterof  Leipzig  1752—1828.  2  vol.   London,  J.  Marray.  8<».  .Sh.36.— . 

Hammond,  Otis  G.  Bibliography  of  the  newspapers  and  periodicals  of 
Concord.  N.  H.,  1790—1898.    Concord  1902.   32  p.  8°. 

Hill.FrankPierce.  Books,  pamphlets  and  news  papers  printed  at  Newark, 
New  Jersey,  1776—1900.  Newark,  N.  J.  296  p.  8».  D.  3.—.  Privately 
printed. 

Horner,  J.B.  Oregon  literatnre.  2^  ed.  Portland,  Ore.,  J.  K.  Gill  Co.  253. 
2  p.  with  portraits.   8*>.  cloth.    D.  1 .— . 

Hupp, Otto.  Wormser  Universal -Exlibris.  20  farbige  Bl.  Worms,  Kräntersche 
Buchh.   8°.    M.4.— ;  Schwarzdruck -Ausgabe  M.2.— . 

Jahresberichte  für  neuere  deutsche  Litteraturgeschichte.  Mit  besonderer 
Unterstützung  von  Erich  Schmidt  herausgegeben  von  Jul.  Elias  Max  Osbom, 
Wilh.  Fabian,  Friedr.  Gotthelf,  Kurt  Jahn.  Band  10:  J.  1899.  Abteilung  S. 
Berlin,  B.  Behrs  Verlag.   132  S.   Lex.  8«.    M.6:80. 

Kellen,  T.  (Essen.)  Krupp -Bibliographie.  (Börsenblatt  für  den  Deutschen 
Buchhandel  1903  No.34  S.  1160-1165  u.  No.35  S.  1201— 1205.)  4«. 

Kernkamp.  G.  W.  Verslag  van  een  onderzoek  in  Zweden,  Nojrwegen  en 
Denemarken  naar  archivalia,  belanmjk  voor  de  geschiedenis  van  Neder- 
land  op  last  der  regeering  ingesteld.  *s  Gravenhage ,  W.  P.  van  Stocknm 
&  Zoon.    VIL  376  blz.  8*>.    Fl.  3.25. 

Leuridan,  Th.  Inventaire  sommaire  des  archives  commnnales  de  Willems 
ant^rieures  ä  1790.    Lille,  Impr.  Lefebvre-Ducrocq.  24  p.  8®. 

L' Hermitte,  Julien.  Notice  bioliographique  sur  „le  Deport^  de  la  Mayenne, 
QU  le  Batave  heureux'',  par  rabb6  Ouvrard  de  la  Haye.  Mamers,  impr. 
Fleury  et  Dangin.    18  p.   8°. 

Extrait  de  la  Revue  historique  du  Maine. 

Literaturblätter,  Entomologische.  Repertorium  der  neuesten  Arbeiten 
auf  dem  Gesammtgebiet  der  Entomologie.  Jahrgang  3:  1903.  [12  Nrn.] 
Berlin,  R.  FriedlUnder  &  Sohn.   gr.  8°.    M.  1.—. 

Livingston,  Luther  S.  American  bookprices  current:  a  record  of  books, 
manuscripts  and  autographs  sold  at  auction  in  New  York,  Boston  and 
Philadelphia,  from  September  J,  1901  to  September  1,  1902,  with  the  prices 
realized ,  compiled  from  the  auctioneers*  catalogues.  (Volume  8.)  New 
York,  Dodd,  Mead  &  Co.    18.662  p.    8«.  cloth.    D.6.— . 

McNeil,  Anne  II.  List  of  books  for  high  school  libraries  of  the  State, 
issued  by  the  State  Superintendent  L.  D.  Harvey.  Madison,  Wiscons.  1902. 
489  p.   8°. 

Meddelanden  frän  Svenska  Riksarkivet.  Ny  följd.  2.  Studier  öfver  arkiv- 
väsendet  i  utlandet  af  Sam.  Clason.  Stockholm ,  P.  A.  Norstedt  &  Söner. 
IV.  167  S.  8».     Kr.  2.—. 

Mitteilungen  aus  dem  Stadtarchiv  von  Köln,  begrlindct  von  Konst. Höhlbanm, 
fortgesetzt  von  Jos.  Hansen.  Heft  31.  Köln,  M.  Du  Mont-Schanberg'sche 
Buchh.    VI.  335  S.    gr.  &*>.    M.  8.—. 

Mitteilungen,  Literarische,  der  Aunalon  des  Deutschen  Reichs.  Monats- 
bericht über  Neuerscheinungen  auf  dem  Gebiete  der  Rechts-  und  Staats- 
wissenschaften. Unter  ständiger  Mitarbeiterschaft  von  Ernst  Jaeger  und 
Philipp  Allfeld,  herausgegeben  von  Karl  Theodor  Eheberg  und  Ant  Dyroflf. 
Jahrgang  16:  1903.  [12  Nrn.]  München,  J.  Schweitzer  Verlag.  Lex.  8». 
M.  2.—. 

♦MonumentaCiermaniae  et  Italiae  typographica.  Deutsche  und  italienische 
Inkunabeln  in  getreuen  Nachbildungen  herausgegeben  von  der  Direction 
der  Reichsdruckerei.  Auswahl  und  Text  von  Bibliothekar  K.  Burger. 
Lieferung  7 :  28  Tafeln  48  x  33  cm.    Leipzig,  Otto  Harrassowita.  M,  20.—. 
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N'atnrae  novitates.  Bibliographie  nener  ErscheinoDgen  aller  Länder  auf 
dem  Gebiete  der  Naturgeschichte  nnd  der  exacten  Wissenschaften.  Jahr- 
gang 25:  1903.   126  Nrn.]    Berlin,  R.  Friedländer  &  Sohn.  gr.  8^    M.  4.— . 

N  e  V  York  State  Library.  Bulletin  77:  Library  school  13.  English  cata- 
loging  mies,  reprint  of  Library  Association  series  No.  5,  London  1893, 
now  out  of  print,  nsed  in  Library  school  comparative  cataloging  course. 
Albany,  University  of  the  State  of  New  York.  1902.  P.  149— 194.  8«. 
Nienwsblad  yoor  den  boekhandel,  nitgegeven  door  de  Vereeniging  ter 
bevordering  van  de  belangen  des  boekhandels.  Jaargang  70:  1903. 
Amsterdam,  Bureau,  fol.  FL  7.—  per  halfjaar. 
Verschijnt  Dinsdag-  cn  Vrijdagavond. 

NoTitäten.  Juristische.  Internationale  Revue  über  alle  Erscheinungen 
der  Recnts-  nnd  Staatswissenschaften,  nebst  Referaten  über  interessante 
Rechtsfälle  und  Entscheidungen.  Jahrgang  9:  1903.  [12  Nrn.]  Leipzig, 
Johann  Ambrosius  Barth,   gr.  8<>.    Vierteljährlich  —.60  Ff. 

Novitäten,  Medizinische.  Internationale  Re  vne  über  alle  Erscheinungen 
der  medizinischen  Wissenschaften,  nebst  Referaten  über  wichtige  und 
interessante  Abhandlungen  der  Fachpresse.  Jahrgang  12:  1903.  [12  Nrn.] 
Leipzig,  Joh.  Ambr.  Barth,  gr.  8«.  Vierteljährlich  —.60  Pf 
Oracula  Sibyllina  (Weissagungen  der  zwölf  Sibyllen)  nach  dem  einzigen 
in  der  Stiftsbibliothek  von  St.  Galleu  aufbewahrten  Exemplare  heraus- 
gegeben von  F.  Heitz.  Mit  einer  Einleitung  von  W.  L.  Schreiber.  26  S. 
Text  24  Tafeln  und  1  Textillustration.    Strassburg,  J.  H.  Ed.  Heitz.  4°. 

^^ironi- Grande,  L.  Saggio  di  bibliografia  dantesca.  Vol.  I.  Messina, 
V.  Muglia.  8».    L.  3.50. 

^  o  gg  endorfrs,  J.  C.  Biographisch -literarisches  Handwörterbuch  zur  Ge- 
schichte der  exacten  Wissenschaften.  Band  4:  Die  Jahre  18S3  bis  zur 
Gegenwart  um&ssend,  herausgegeben  von  A.  J.  von  Oettingen.  Liefening  6 
und  7.    Leipzig,  Joh.  Ambros.  Barth.   S.  861—504.  gr.  8°.    Je  M.  3.—. 

*^  Otter,  F.  de.  Ylaamsche  bibliographie.  Lijst  der  boeken,  vlug-en  tijd- 
schriften,  muziekwerken,  kaarten,  platen  en  tabellen,  in  Belgie  van  1830 
tot  1890  versehenen.  Afl.  4.    Gent,  A.  Siffer.   8°.    Fr.  5.—. 

"  ^eis-Verzeichniss  der  in  der  oesterreichisch- ungarischen  Monarchie  und 
im  Auslände  erscheinenden  Zeitungen  und  periodischen  Druckschriften 
für  das  Jahr  1903.  Nebst  einer  Tabelle  über  Versendungsgebühren,  einer 
Uebersicht  jener  oesterreichisch  en  Zeitschriften,  Veroronungsblätter  und 
deren  Beiblätter,  auf  welche  Pränumerationen  bei  allen  k.  k.  Postämtern 
angenommen  werden  können,  und  nebst  einem  Anhang,  enthaltend  jene 
mllndischen  Druckschriften  und  Sammelwerke,  welche  nebst  den  in  diesem 
Zeitnngs- Preisverzeichnisse  enthaltenen  inländischen  Zeitungen  und  perio- 
dischen Druckschriften  von  den  Buchhandlungen  mit  Zeitungsfrancomarkeu 
versendet  werden  können.  Bearbeitet  von  dem  k.  k.  Post-Zeitungs-Amtc  I 
in  Wien.  Wien,  R.  v.  Waldheim.  IX.  827  S.  gr.  4^.  M.  2.40. 
The  Publishers'  Circular  and  booksellers'  record  of  british  and  foreign 
Uteratnre.  Vol.  78:  1903.  London,  SampsonLow,  Marston  &  Company, 
gr.  4'».  For  one  year  11  Sh. 
Published  every  Saturday. 

The  Publishers'  Weekly.    The  American  book  trade  Journal  with  which 

is  incorporated  the  American  Literary  Gazette  and  Publishers'  Circular. 

Vol.  LXlII:  1903.   New  York,  Publication  Office,  gr.  S^.   One  year  postage 

prepaid  D.  4. — . 
Revue  g^n^rale  de  bibliographie  fran^aise.  Ann6e  1903.  Paris,  C.  Reinwald. 

80.    Par  an  Fr.  7.—. 

Paraissant  tous  les  2  mois. 
Sears,  Lorenz o.    American  literature  in  the  colonial  and  national  periods. 

Boston,  Little,  Brown  &  Co.    14.  480  p.   8°.  cloth.    D.  1.50. 
Schmidt,  Ch.    Une  visite  aux  Archives  nationales.    Melun,  Imprim.  admini- 

strat  24  p.  8». 
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Schmidt,  Rad.  Deatsche  Buchhändler,  deutsche  Bnchdraeker.  Bdtiige  zu 
einer  Finnengeschichte  des  deutschen  Buchgewerbes.  Band  2 :  Ebbecke 
bis  Härtung.    Berlin,  Franz  Weber.   S.  197— 884.   ct.  8«.    M.4.— . 

Singer,  Hans  Wolfgang.  Versuch  einer  Dürer  -  Bi  bliogruhie.  Strasaburg, 
J.  H.  Ed.  Heitz.  XVI.  98  S.   gr.  8°.    M.  6.-. 

State  Publications:  A  provisioual  list  of  the  officlal  publicationa  of  the 
several  states  of  the  United  States  from  their  organhuitioD,  oompUed  nnder 
the  editorial  direction  of  R.  R.  Bnwker.  Part  2:  North  central  states: 
New  York,  New  Jersey,  Pennsylvania,  Ohio,  Indiana.  Illinois,  Midiigan, 
Wisconsin.    New  York,  Office  of  the  Publishers*  Weekly.  P.  101—286.  8«. 

Szabo,  Ervin.  Catalogne  de  la  biblioth^que  de  la  ohambre  de  commerce 
et  d'industrie  de  Budapest,  1 902.  Budapest,  Friedr.  Kilian's  Nachfl  XXX. 
891  S.   Lex.  so.    M.25.-. 

Auch  mit  ungarischem  Titel.     Vorwort  in  ungarischer  Sprache. 

Tholin,  6.  Catalogue  du  fonds  de  Bellecombe,  16ga6  et  conservö  aux 
archives  d^partementales  de  Lot-et-6aronne ,  suivi  d'un  index  de  la  eol- 
Icction  de  portraits.  Auch,  impr.  Cocharauz.  ä  2  col.  XXXVIL  512p. 
et  portr.  s^. 

Tuetey,  Alexandre.  Repertoire  g^n6ral  des  sources  manosorites  de 
rhistuire  de  Paris  pendant  la  r^volution  fran^aise.  Tome  6:  Aaaembl^e 
legislative  (.^' partic).  Paris,  libr.  Champion,  a  2  col.  XXXVIL  734  p. 
gr.  8".    Fr.  10.-. 

Übersicht,  Monatliche,  der  bedeutenderen  Erscheinungen  des  Deutschen 
Buchhandels.  Jahrgang  38:  1903.  [13  Nrn.]  Leipzig,  J.  C.  Hinricha'sche 
Buchh.    8^     M.  1.50. 

Vandevelde,  A.  J.  J.  Repertorium  van  de  geschriften  over  de  voedinga- 
middelen  gedurende  het  jaar  1901  versehenen.  Overzioht  der  boeken  en 
Verhandelingen  over  de  samcnstelling,  het  onderzoek  en  de  Tervalaoliioee^ 
der  voedingsmiddelen.  Jaarg.  2.  Gent,  De  Nederlandsche  BoekbanaeL 
gr.b\    Fl.  1— . 

Verzeichnis,  Wöchentliches,  der  erschienenen  und  der  vorbereitetfn 
Neuigkeiten  des  Deutschen  Buchhandels.  Nach  den  Wissenschaften  |e- 
ordnet.  Nebst  1 2  Monatsregistern.  Jahrgang  62:  1903.  [52  Nrn.]  Leippg, 
J.  C.  Hinrichs'sclie  Buchh.  Verlag,   gr.  8".    Halbjährlich  li.  5.—. 

Waltz,  Andr6.  Bibliographie  de  la  ville  de  Colmar.  Publice  soos  les 
auspices  de  la  Soci6te  industrielle  de  Mulhouse  et  de  la  ville  de  Colmar. 
Millhauscn,  C.  Detloffs  Buchh.   XXI.  539  S.   gr.  S^.    M.t).— . 

Wells,  Philip  P.  Literature  of  american  history,  Supplement  for  1900  and 
1901.    Boston,  Houghton,  Mifflin  &  Co.    437  p.  b^.  cloth.  D.  1.—. 

W  i c  g  an  d ,  L.  Die  deutsche  Jugendliteratur,  nebst  einem  Verzeichnis  bewährter 
Jagendschriften.  2.  vollständig  umgearbeitete  Auflage.  Hilchenbach,  L. 
Wiegand.   VIL  128  S.   gr.  8".    M.  1.-. 

Zoccoli,  Ettore.  Le  biblioteche  ambulanti:  nota.  Milano,  tip.  Ag^ellL 
11  p.   8°. 


Antiquarische  Kataloge. 

Baer  Ä  Ct).  Frankfurt.    No.  472:  Numismatik.  II.  Mittelalter  u.  Neuzeit.    (Bibl. 

V.  Ad.  VVoyl  Berlin.)  1321  Nrn. 
Bas  1er  Buchhandlung.     No.  28(5:   Theologie.    1904  Nrn.   —   Anz.  No.  172: 

Neueste  Erwerbungen.    1077  Nrn. 
Cohen  Bonn.    No.  IJl:  Mineralogie,  Geologie,  Palaeontologic.    1012 Nrn. 
Creutzcr  Aachen.    No.  78:  Neue  Erwerbungen.    734  Nrn. 
Fickor  Leipzig.    No.  8:  Americana.    (Bibl.  v.  Dr.  P y  Berlin,   Prof. 

Rud.  Sowa  Brilun  u.  Prof.  K.  Arendt  Berlin.)   3b3  Nrn. 
Geiger  Stuttgart.    Anz.  No.  8:  Vermischtes.   751  Nrn. 
Gilhofer&  Hanse hburg  Wien.    No. GS :  Kupferstiche ,  Radirangen ,  HoU- 

schnitte  etc.   32ü0  Nrn. 
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Harrassowitz  Leipzig.     No.  271:  Geschichte  der  ansserdentschen  Länder 

Europas.   3568  Nrn. 
Heberle  Köhi.    No.  109:  Systemat.  Theologie  u.  Philosophie.   2883 Nrn. 
Hiersemann  Leipzig.    No.  2S0:  Westindien,  Mittel-  u.  Südamerika.  1360  Nrn. 

—  No. 282.  283:  Russland.    I.  Ethnographie,  Geschichte  u.  Geographie. 

897  Nrn.  —  II.  Kunst,  Archaeologie,  illnstr.  Werke.   No.  898— 1733. 
Jacobsohn  &  Co.  Breslau.    No.  184:  Wertvolle  Werke  aus  allen  Wissen- 

Bchaiten.  62  S. 
Kaufmann  Stuttgart.    No.  94:  Musik  u.  Dramaturgie.   1116  Nrn. 
Klttber  München.    No.l29:  Werke  aller  Wissensgebiete.   641  Nrn. 
Lissa  Berlin.    No.  34:  Deutsche  Sprache  u.  Litteratnr.    664  Nrn. 
List  &  Francke  Leipzig.  No.  349:  Allg.  Geschichte,  histor.  Hilfswiss.,  Genea- 
logie, Numismatik.    2234  Nrn.    —    No.  850:  Philosophie.    1978  Nrn.    — 

No.  851:  Scriptores  gr.  et  lat.   2954  Nrn. 
Lübcke&Nühring  Lübeck.    No.  30 :  Werke  aus  allen  Gebieten.    2 1 34  Nrn. 
Lynge&Son  Kopenhagen.    No.  13:  Island  og  Grönland.    1582  Nrn. 
Mayer  Stuttgart.    No.  13:  Neuere  Erwerbungen.    503  Nrn. 
Meyers  Bh.  Leipzig.    No.  44:  Schrift-  und  Bibliothekswesen.    (Bibl.  Zange- 
meister Heidelberg  II.)    1139  Nrn. 
Mueller  Halle.  No.  94:  Saxouica.   984  Nrn.  — No.  95:  Litteratnr,  Werke  von 

allgem.  Interesse.    1059  Nrn.  —  No.  98:  Kulturgeschichte,  Curiosa,  Varia. 

2038  Nrn. 
Maller  &  Co.  Amsterdam.  Topographie  de  TEurope.   Cartes,  vues  de  villes. 

3718  Nrn. 
N  ij  h of f  Haag.  No.  320 :  Economic  polit.  V.  Todt-Zyp  et  Suppl.  Nr.  6183—7888. 
Olschki  Venedig.    Bull.  No.  43:  Miscellan.    Nr.  755-847. 
Politzer  &  Sohn  Budapest.  No.  16:  Bibliotheca  juridica  et  polit.   5128  Nrn. 
Probathain  &  Co.  London.  No.  1 :  Oriental  history,  languages  and  literatures. 

1320  Nrn. 
Bohracher  Lienz.    No.  47:  Vermischtes.    880  Nrn. 
L.  Bösen th als  Ant.  München.  No.  96:  Genealogie  und  Heraldik.  III.  Rom  — 

Zwanziger.   Stammbücher.   Nr.  2156—3022. 
Weg  Leipzig.    No.  b5:  Astronomie.    (Bibl.  v.  Prof.  Schur  Gott.)    2061  Nrn. 
We lg e  1,  A£.  Leipzig.  No.  67:  Folklore.  Kultur- und Sittengesch.  2091  Nrn. — 

No.  68:  Geschichte,  Genealogie,  Heraldik,  etc.   795  Nrn. 
y.  Zahn  &  Jaensch  Dresden.   No.  140:  Reisewerke,  Geographie.   1766  Nm. 


Personalnachrichten. 


Dem  Bibliothekar  an  der  Königlichen  Bibliothek  zu  Berlin,  Dr.  Richard 
Schröder,  Vorsteher  der  Geschäftsstelle  für  die  Herstellung  des  Gesamt- 
kataloges  der  Preuüsisohen  Bibliotheken,  ist  der  Titel  .Oberbibliothekar''  bei- 
gelegt worden. 

Am  13.  Jan.  starb  in  Göttingen  der  Direktor  der  K gl.  Universitäts- 
bibliothek und  ordentliche  Professor  der  Bibliothekshilfswissenschaften  Geh. 
Beg.-Rat  Dr.  Karl  Dziatzko  im  61.  Lebensjahre. 

Der  bisherige  kommissarische  Direktor  der  Universitätsbibliothek  zu 
Greifs wald,  Oberbibliothekar  Dr.  Friedrich  M 11  kau,  Ist  zum  Direktor  dieser 
Bibliothek  ernannt  worden. 

Der  bisherige  Hilfsarbeiter  an  der  Universitätsbibliothek  zu  Heidel- 
berg, Dr.  Hermann  Finke,  wurde  zum  Kustos  an  derselben  Bibliothek 
ernannt. 

Der  Germanist  Dr.  Rieser  wurde  zum  Kustos  der  Hof-  und  Landcs- 
bibliotbek  in  Karlsruhe  ernannt. 

Dem  Direktor  der  Universitätsbibliothek  in  Kiel,  Geheimen  Reg.-Rat 
Dr.  Steffen hagen,  ist  der  rote  Adierorden  3.  Klasse  mit  der  Schleife  ver- 
Hüheii  wnrdfiD. 
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An  der  München  er  k.  Hof-  and  Staatsbibliothek  sind  ernannt  worden: 
der  Assistent  Dr.  phil.  Max  Kraussold  zum  Sekretär  und  die  Praktikanten 
Dr.  med.  Ludwifc  Mayer  und  Franz  Albert  zu  Assistenten. 

In  Stettin  starb  Ende  Januar  der  dortige  Stadtbibliothekar  Dr.  phlL 
Theodor  Miinster  im  41 .  Lebensjahre. 

Der  Amaonensis  an  der  Universitätsbibliothek  in  Graz,  Dr.  Ferd. 
P2ichler,  ist  zum  Skriptor  daselbst  ernannt  worden. 

Bei  der  k  k.  Universitäts-Bibliothek  in  Graz  ist  Dr.  med.  et  mag. pharm. 
Johanu  Leuarfii6  als  Volontär  einf^etreten. 

An  der  k.  k.  Universitätsbibliothek  Innsbrnck  wnrden  ernannt  zum 
Universitätsbibliothekar  und  Vorstand  der  Kustos  Dr.  Anton  Hittmair,  zum 
Kustos  der  Skriptor  Karl  Unterkircher,  zum  Skriptor  der  Amanuensis  und 
Universitäts- Professor  Dr.  Wolfram  v.  Zingerle,  zum  provisor.  Amanuensis 
der  Praktikant  Hans  Margreiter,  zum  Praktikanten  der  Volontär  Karl 
Heichart. 

Der  Skriptor  an  der  Bibliothek  der  beiden  k.  k.  technischen  Hochschulen 
in  Prag,  Adalbert  Valenta,  ist  zum  Kustos  daselbst  ernannt  worden. 

In  die  Wiener  Ilofbibliothek  sind  Dr.  Konstantin  Rhodokanakis 
und  Dr.  Leopold  B  ran  dl  als  Volontäre  eingetreten.  Der  wissenschaftliche 
Hilfsarbeiter  derselben  Bibliothek  Dr.  Matteo  Bartoli  wurde  zum  Lektor  der 
italieuischen  Sprache  au  der  Universität  Strafsburg  ernannt 

An  der  Wiener  Universitätsbibliothek  wurde  Dr.  Friedrich  Hrozny 
zum  Praktikanten  ernannt. 

Der  Praktikant  an  der  k.  k.  Universitätsbibliothek  m  Wien,  Dr.  Hdnrich 
Röttiuger,  ist  zum  Amanuensis  an  der  Bibliothek  der  k.  k.  technischen  Hoch- 
schule in  Wien  ernaimt  worden. 

Der  Praktikant  an  der  Bibliothek  der  k.  k.  technischen  Hochschule  in 
Wien,  Dr.  Lucius  Hanni,  ist  zum  Amanuensis  daselbst  ernannt  worden. 

An  der  Wiener  Stadtbibliothek  wurden  Dr.  Wilhelm  Engelmann  zum 
Kustos,  Dr.  IIugoKosch  zum  Skriptor,  und  Alois  Trost  und  BforizPreyer 
zu  Adjunkten  ernannt 

Am  5.  Januar  starb  in  Florenz  Louis  Fagan,  Beamter  des  Kupferstich- 
Kabinets  im  British  Museum.  Bibliothekarischen  Kreisen  verpflichtete  er  edch 
durch  eine  geschätzte  Biographie  Antonio  Panizzis,  des  vormaligen  Chief- 
Librarian  des  British  Museum. 

Am  23.  Dez.  UM)2  starb  in  Venedig  der  Bibliothekar  der  Marcusbiblio- 
thek Graf  Camillo  Soranzo,  aus  dem  Dogengeschlechte  der  Soranzi,  vielen 
deutschen  Benutzern  der  Marciana  als  sehr  gefällig  wohl  bekannt 

Der  Buchhändler  Claudin  in  Paris,  Verfasser  derHistoire  de  Timpri- 
meric  en  Frauce,  wurde  am  10.  Jan.  zum  Kitter  der  Ehrenlegion  ernannt 

Vor  kurzem  starb  in  St  Petersburg  der  Direktor  der  kaberlichen 
Privatbibliotheken  wirkliche  Staatsrat  Richard  Grimm. 


Itekanntniacliung  des  Yeroins  Deutselier  Bibliothekare. 

Die  diesjährige  Versammlung  wird  erst  im  Herbst,  unmittelbar 
vor  der  Philologenversammlung,  vermutlich  gegen  den  5.  Oktober, 
in  Halle  a.S.  stattfinden.  Vorträge  wolle  man  möglichst  irflhzeitig 
bei  dem  Vorsitzenden  Abt.-Dir.  Schwenke,  Berlin  KönigL  BibHothek, 
anmelden. 

Zugleich  wird  an  die  Einsendung  der  noch  rilckständigen  Bei- 
träge für  1903  erinnert  (an  die  Adresse  des  Schatzmeisters  Abt-Dir. 
Ippel  ebendaselbst). 


YerUg  von  Otto  HarrMsowiu,  Leipiig.  —  Druck  Ton  Ehrhardt  KarrM.  BaU», 
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(Schlafe.) 
VI. 

Das  sechste  und  letzte  VerzeichDis  ans  Mon.  14  397  ist  dasjenige 
des  Klosters  Pruel,  es  steht  auf  fol.  12*^  —  13^,  den  letzten  beiden 
Blättern  alter  Zählung. 

(fol.  12^)  Anno  predicto  conscripti  sant  libri  infra  annotati  in 
liberia  in  Prül. 

1  Octatencom  in  nno  Yolnmine. 

2  Item  IUP'  libri  Regnm  et  Paralippomenon  in  nno  volamine. 

3  Item  Esaias  Uieremias  Salomon  lob  Thobias  ladith  Bester  Esdras 
Über  Machabeomm  omnes  in  nno  volumine. 

4  Item  Ezechiel  Daniel  XII  prophete  et  in  eodem  omelie  Orienis 
in  librum  Regum  et  questiuncnle  Eucherii  in  eundem  quinque. 
Isidorus  qnoqne  in  eundem  et  sermones  sancti  Johannis  de  David 
et  Golia  de  David  et  Absalon  et  duo  Origenis  tractatus  in  Cantica 
canticorum  in  uno  volumiue. 

5  Plenarium  I.  Matheus  Johannes  glosati,  Actus  apostolorum,  Apo- 
kalipsis,  VII  canonice  epistole  et  sermones  quidam  exhortatorii  et 
synonima  Ysidori.    omnes  in  uno  volnmine. 

6  Item  epistole  Pauli.  Item  libellus  epistolarum  Pauli  et  in  eodem 
Apokalipsis  et  Cantica  canticorum,  Apokalipsis  glosata  et  continue 
glose,  canonice  epistole  glosate  et  continue  glose. 

7  Item  alins  über  Lamentacionum  glosatus.  Gregorius  super  Ezechielem 
et  in  eodem  epistola  sancti  Augastini  contra  Pelagianos.  Moralia 
in  tres  partes  divisa. 

8  Vita  sancti  Gregorii  maior. 

9  Dyalogus  sancti  Gregorii.  Pastoralis  cura  et  in  eodem  Augustinus 
ad  Comitem.  leronimus  super  Danielem  et  XII  prophetas  in  uno 
volumine. 

10  Item  super  Matheum.  Ruppertus  in  eundem.  Item  II  breviaria. 
leronimus  in  IUP'  ewangelistas  et  in  eodem  Augustinus  de  bono 


4  Ein  Teil  hiervon  scheint  14457  zu  sein  (Em.  E.  80). 

XX.    4.  12 


162  Uogedrnckte  ßibliothekskataloge 

coningali  et  vidnall  et  virginali  et  sermo  de  apostolis.  Glose  a 
principio  Genesis  nsqne  ad  enm  locnm  ,Hee  sunt  generaciones  Noe*. 
Omelie  Orienis  in  Leviticnm.     Et  Jesnm  Nave  et  librom  Indienm. 

11  Item  grandioscnlns  über  in  quo  continetnr  explanaoio  sex  diernm 
et  exameron  Bede  et  liber  qnestionnm  soper  octatenonm  ex  dietis 
diversornm  patriim  coUectns.  Angnstinns  super  Jobannem  in  doas 
partes  divisns.  Ipse  in  epistolam  lohannis  ,Qaod  fnit'.  Et  in 
eodem  Orienes  in  epistolam  ad  Romanos.  Idem  ipse  snper  Psalterinm 
in  IUP'  partibos.  Ipse  de  civitate  dei.  Item  de  verbia  domini. 
Exposicio  cniosdam  in  psalterinm.  Beda  snper  Lncam.  Ipse  in 
Maronm.  Idem  in  Actus  apostolorum.  Ipse  in  canonicaa  epiatolas. 
Idem  ipse  super  XXX  questiones  in  iibrum  Regum.  Ipse  de  tem- 
poribus.  Item  in  parabolas  Salomonis  et  in  eodem  leronimns  in 
Ecclesiasten  (fol.  13*)  et  in  Cantioa  oanticomm. 

12  Haimo  in  apostolum.     Idem  in  Apokalipsim  in  dnabns  partibns. 

13  Hyiarius  de  sancta  trinitate.  Omelia  ab  adventn  domini  nsque  in 
pascha.  Vitas  patrum.  Instituta  patmm.  Liber  VII  oollmcionnm 
itemqne  aiiarum  totidem  et  in  eodem  Origenes  in  Cantica  canti- 
corum  et  leronimus  de  XL*  mansionibus  fiiiomm  Israel. 

14  Liber  Cypriani  in  quo  multa  eins  habentur  opuscnla  et  paasio  eins 
et  decretum  Gelasii  de  auctenticis  et  non  auotenticia  libria. 

15  Pars  ethymologiarum  Isidori  episcopi.  Ysidoma  aentenciamm. 
Itinerarium  Clementis.  Liber  scintillarum.  Cronica  EnaebiL  Liber 
epistolarum  leronimi.  Ambrosius  de  bono  mortis  et  in  eodem 
Bernhardus  de  gracia  dei  et  libero  arbitrio  et  tractatna  eins  de 
obediencia  regule  et  responsa  eins  ad  Ruppertnm  abbatem  et 
libellus  cuiusdam  de  corpore  domini.  Liber  qnestionnm  Orosii  et 
responsionum  Angnstini.     Et  formula  honeste  vite. 

16  Et  Augustinus  de  X  chordis.  Idem  de  agone  christiano  et  dis- 
ciplina  Christianorum. 

17  Conflictus  Norbert!  et  Rupperti  et  prophecia  Sibiile. 

18  Honorius  de  imagine  mundi. 

19  Paschasins  de  corpore  et  sanguine  domini. 

20  Rabanus  de  ofiiciis  et  de  sacramentis  et  vita  Paulini  et  Lentrudis. 
Et  passio  sancte  Sophie.     Et  visiones  quorumdam. 

21  Liber  continens  passionem  sancte  Margarete  et  vitam  sancti  Ser- 
vacii  et  Heimoradi  et  omelia  Cesarii  et  liber  Autperti. 

221)  Liber  continens  ia  principio  martirologium  versifice  factum  et 
in  ultimo  fisiologum  et  alia  di versa. 

23  Liber  prognosticon.  Elncidarius.  Divine  sentencie  de  trinitate  et 
substancia  trinitatis  et  alia  huiusmodi. 

24  Item  sentencie  divine  qnarum  et  sie  sciendum  est  quod  deus  ho- 
minem  formatum  (?).     Et  in  eodem  (luedam  de  rethorica.     Cronica 

1)  Das  Zeichen  für  den  Band  ist  ausgelasscD. 


17  dieselbe  Schrift  wie  in  27  129  fol.  117.  22  Wandalberti  Pru- 

miensis. 
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Bonitonis   et  in  eodem  Über  sancti  AmbroBÜ  de  vita  episcoporum. 
Ck)n8titacio  Gelasii  qnalis  debeat  esse  pastor  ecciesie. 

25  Exceptnm  de  vita  solitariorum. 

26  Sermo  cninsdam  in  lande  sancte  Marie. 

27  Liber  Holdeberti  de  Maria  Egipciaca  et  alia  qnedam. 

28  Liber  Bede  de  natnra  remm.    Item  de  diversis  fructibus. 

29  Patherins.    Duo  abecedarii. 

30  LibellQS  de  Petro  Parro. 

31  Liber  visionnm. 

32  Liber  Effrem. 

33  Firmianns. 

34  Ecclesiastica  hystoria. 

35  Hngo  de  sacramentis.  Hngo  de  tribas  diebns  et  de  anima  Christi 
(foL  13*^)  et  modo  orandi  cnm  aliis  sentenciis  et  Bernhardns  qnomodo 
diligendns  sit  dens. 

36  Hngo  snper  Ecclesiasten.  Item  Hugo  de  anima  Christi  de  operibns 
trinm  diemm  et  de  tabemacnlo.    Idem  de  fide. 

37  Passionarias  et  in  eodem  vita  Nycolai. 

38  Prosperi  IV)  Invenci  II  Aratores  IL  Opnscnla  Prodencii  L  Sycho- 
machia  et  liber  ymnornm. 

39  Item  amartigenia  einsdem  in  eodem. 

40  Item  liber  contra  Symmachnm.  Liber  einsdem  qni  appellatnr 
tytnli  hystoriamm  et  in  eodem  apothesis. 

41  Sednlü  II  Alcimns  Boecii  II  de  phylosophica  consolacione  et  glose. 

42  Exposicio  canonis  versifice. 

43  Fabnlarins. 

44  Derivaciones. 

Es  sind  zwar  wenige,  aber  nicht  unwichtige  Handschriften,  die 
ans  Pruel  namhaft  gemacht  werden.  Auch  hier  wieder  läfst  sich  keines 
der  angefahrten  Bficher  heute  in  München  nachweisen,  es  sind  nur 
junge  Handschriften  hierher  gelangt  (a.  a.  0.  U,  2,  56  f.). 


n. 

Der  Cod.  Monacensis  7426  in  folio  saec.  XII — XIII  aus  Indersdorf 
enthält  auf  der  leergebliebenen  Seite  fol.  7^  den  in  drei  Kolumnen 
geschriebenen  Katalog  der  Indersdorfer  Bibliothek.  Er  ist  saec.  XIV 
geschrieben.  Die  Eingangsnotiz  stammt  dagegen  erst  ans  saec.  XV. 
Die  Bezeichnungsweise  ist  eine  sehr  ungenaue,  denn  es  ist  stets  nur 
das  erste  Werk  der  betreffenden  Handschrift  angegeben,  und  bei  vielen 
Btlchem  fehlt  sogar  der  Name  des  Autors.  Statt  dessen  werden  stets 
die  Anfangsworte  des  ersten  Werkes  notiert.  Hier  lassen  sich  mehrere 
Werke  jetzt  in  München  nachweisen,  da  ein  beträchtlicher  Teil  der 
Indersdorfer  Bibliothek  dorthin  gekommen  ist. 


1)  Die  in  N.  88  und  41  beigesetzten  Zahlen  (II)  sind  silmtlich  erst  vom 
Rnbrikator  übergeschrieben  worden. 

12* 
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Libros   infra  annotatos   habnit  qnondam  ecclesie  Banete  Marie  ii 
Undensdarff  circa  annos  (?)  ut  videtnr  1330. 
(Ool.  1)  Hec  est  compntatio  libromm. 

1  Primns  cnm  glosis  intricatisO  et  incipit^)  ,Qoidem  miilti')  eonati'. — 

2  Item  omelia  Gregorii  snper  Ezechiele  et  incipit  ,Dilecti88iino  fratri'. — 

3  Item  evangelica  historia  et  incipit  ,Foit  in  diebns  H6rodi8\ 

4  Item  figare  vitiorom  et  sie  incipit  ,Omnia  semper  scriptara'. 

5  Item  prefacio  domini  Hogonis  et  sie  incipit  ,Magne  snnt'. 

6  Item  liber  seatentiarnm. 

7  Item  liber  Easebii  et  sie  incipit  ,Pauci  admodam*. 

8  Item  unnm  breviarinm. 

9  Item  epistnle  ad  leronimum  incipinnt  sie  ,6reciis  aliqnis'. 

10  Item  Servatii  episcopi  et  sie  incipit  ,Iilnstris8imi  viri'. 

11  Item  liber  refectinalis  et  sie  incipit  ,  Dominus  lesns'. 

12  Item  legenda  de  nativitate  incipit  sie  ,8acrati88ima\ 

13  Item  liber  sermonum  sie  incipit  ,Deos  optimos*. 

14  Item  graduale  mnsicale. 

15  Item  antiphonarinm  musicale. 

16  Item  epistolarium  et  ewangeliarium. 

17  Item  expositio  epistolarnm  Pauli  et  sie  incipit  ,  Domine  enim*. 

18  Item  ewangeliarium. 

19  Item  epistole  Pauli  cum  glosis  et  sie  incipit  , Paulus*. 

20  Item  expositio  Spalterii  tres  partes. 

21  Item  epistolarins  et  ewan^eliarius  in  uno  volumine. 

22  Item  exposicio  Berhardi  ,Vübis  fratres'. 

23  Item  Gregorius  immoralibns  et  sie  incipit  ,Quanta  sit*. 

24  Item   libri   sacramentorum   ,De   rebus  utendis  et  fmendis  veteris'. 

25  (Col.  2)   Item  decrete  quo  sie  incipiunt  ,Ut  nullus  prespicit'. 

26  Item  expositio  Genesis. 

27  Item  Phehemuot. 

28  Item  Gregorius  de  regimine  incipit  ,Devenire\ 

29  Item  duo  vademecum  estivale  et  iemale. 

30  Item  quidem  liber  qui  sie  incipit  ,  Petrus  lacob*. 

31  Item  liber  refectinalis  qui  sie  incipit  ,Vocans  tam'. 

32  Item  antiphonarium  vetus   Deglan. 

33  Item  sermoues  per  annum  qui  sie  incipiunt  ,Postquam\ 

34  Item  exposicio  Petrl  et  aliorum  quam  plurimi. 

35  Item  liber  Augustini  de  karitate  qui  sie  incipit  ,Meminit\ 

36  Item   liber   inquisitionis   tili  ad  patrem  et  sie  incipit  ,Ab  Omnibus 
operibus  suis'. 

37  Item  liber  epistolarum  ,Mccenas  atavis'. 

1)  iiitercatis  Gi)ttlieb   S.  41.  2)  iu  Incipit  lldschr.  3)  multa 

Güttlieb. 


10  =  7T<)9.  13   ob  702:^?  20  =  7618.  25    üb  760S? 

:\'l  Deglan  wohl  ein  irischer  Name.  37  Horaz  (Carm.  I,  1,  1). 
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38  Item  Spalterinm  yersifice. 

39  Item  capitnla  anctorum  qne  sie  incipinot  ,Virgilia8\ 

40  Item  opus  Macri^)  phisici  herbarnm. 

41  Item  über  matntinalis. 

42  Item  qnidem  aoctorom  qui  sie  incipit  ,Qai  sis  Micenas\ 

43  Item  qnidem  liber  qni  sie  incipit  ^Omnes  homines  qnl\ 

44  Item  novam  regnlam  Angnstini. 

45  Item  liber  Cantici  canticornm  ^Oscnlo  oris'. 

46  Item  liber  argnmentornm  qui  sie  incipit  ,Poeta  com  primnm\ 

47  Item  Alexander. 

48  (Col.  3)  Item  liber  Geronimi  qni  sie  incipit  ,Si  antem  homo'. 

49  Item  liber  enchiridion  beati  Angnstini   qui   sie   incipit  ,Dici  non 
potest*. 

50  Item  liber  gratissimi  qni  sie  incipit  ,Domno\ 

51 — 56  Et  adhnc  bene  VI  libelli  non  scripti  cum  nomine. 

57  Item  dno  specnla  ecclesie. 

58  Item  sermones  dominicales  qui  sie  incipinnt  ,Egredietur\ 

UI. 

Der  Cod.  Monacensis  12  643   saec.  Xlll  in   folio  enthält  auf  den 

zwei   letzten  Blättern    356   und   357  den  Katalog  der  Bibliothek  von 

Ranshofen   saec.  XIV  geschrieben.     Jede  Seite  ist   in    zwei    Colnmnen 

geteilt  und   anf  der  leer  gebliebenen  Col.  1  von  fol.  356^  findet  sich 

o 

die  Notiz  ,Nota  quod  summa  legendarnm  sunt  qnadringente  LV  Legende'. 
Das  gehört  jedoch  nicht  zu  dem  folgenden  Bücherverzeichnisse,  wie 
Gottlieb  (S.  66)  meint,  sondern  bezieht  sich  auf  den  Inhalt  der  Hand- 
schrift (Aurea  logenda  des  lacobus  a  Voragine).  Das  Verzeichnis  selbst 
zerHLllt  in  zwei  Teile,  deren  erster  mit  dem  Schlufs  von  Col.  2 
fol.  356^  endet.  Zwischen  fol.  356  und  357  ist  ein  Blatt  heraus- 
geschnitten, und  dieses  hat  jedenfalls  die  Fortsetzung  des  Eataloges 
enthalten.  Hauptsächlich  werden  hier  Bücher  über  Rirchenrecht  und 
^klassische  Autoren  vermerkt  gewesen  sein,  doch  müssen  auch  die  Vitae 
Sanctorum  auf  diesem  Blatte  schon  begonnen  haben,  da  fol.  357*  für 
Col.  1  eine  Ueberschrift^)  fehlt;  letztere  ist  mit  dem  Zwischenblatte 
ausgeschnitten  worden.  Auf  fol.  357  finden  sich  nur  Vitae,  Passiones 
und  Translationes  von  Heiligen,  die  Titel  werden  fast  ausnahmslos 
auf  einzelnen  Zeilen  aufgeführt,  und  das  übliche  Zeichen  für  den  Beginn 
eines  Bandes  wird  dabei  am  Rande  über  mehrere  Titel  verlängert,  so 
dafs  eine  weitere  Zählung  der  Bände  möglich  wird,  zumal  da  sich  für 

1)  marci  Hdschr.  2)  Die  Aufschriften  sind  sonst,  wie  man  sieht, 

ziemlich  ausführlich.  Die  iDskriptioneD  der  einzeloen  Bände  gelten  übrigens 
stets  für  die  vorhergehenden  Vitae  und  Passiones. 


42   Horaz  (Senn.  I,  1,  1).  13  Sallust  Catil.  coniar.  1,1.  45  ob 

7627.  46  Terenz  Andr.  prol.  1.  41)  =  7698.  50  Petrus  Damiani. 

58  =  7692. 
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jeden  neuen  Band  eine  Ueberschrift  findet.  Die  Zählung  des  ganzen 
Kataloges  ist  aber  natttrlioh  nur  bedingt  richtig,  da  in  der  Mitte  eia 
Blatt  fehlt.  Uebrigens  mufs  auch  am  Ende  ein  Blatt  abhanden  ge^ 
kommen  sein,  denn  in  N.  120  wird  nur  die  Vita  S.  Silvestri  angefU^ 
und  jeder  Band  enthielt  natürlich  eine  ganze  Reihe  von  Vitae,  und  es 
ist  sehr  wahrscheinlich,  dafs  N.  120  =  Mon.  12642  aniosetsen  ist; 
auch  sind  schon  vor  fol.  356  mehrere  Blätter  herausgeschnitten.  8<^ 
ist  die  Handschrift  an  ihrem  Ende  Überhaupt  defekt  und  wir  gewinnen 
das  Ergebnis,  dafs  hier  nur  ein  grofses  Fragment  des  Kataloges  yon 
Ranshofen  in  zwei  Teilen  vorliegt.  Die  Aufschriften  sind  llbrigens  mit 
einer  Ausnahme  (fol.  357^  Licet  plnrima)  mit  Mennig  geschrieben,  und 
die  Schrift  ist  in  der  zweiten  Hälfte  des  Verzeichnisses  etwas  kleiner 
und  anders  gestaltet  als  in  der  ersten;  zudem  ist  die  Tinte  in  der 
zweiten  Hälfte  etwas  blässer.  —  Von  den  aufgeführten  Bfichem  lassen 
sich  viele  mit  heutigen  Münchener  Handschriften  identificieren,  da  ein 
beträchtlicher  Teil  der  Bibliothek  von  Ranshofen  in  die  Mflnchoner 
Staatsbibliothek  übergeftihrt  ist. 

(fol.  356^  col.  2)  Hie  registrantur  libri  ecclesie  Ranshovensis  i)  qui 
habentur  super  sacrario  superiori.  Quorum  nomina  oontinentur  in  libris 
et  almario  suis  locis  deputatis. 

1  Item  primo  Gracianus. 

2  Quatuor  libri  sentenciarum. 

3  Hugo  super  Ecclesiastcn  et  pcvam^)  Salomonis. 

4  Mnsicum  antiphonarium. 

5  Cauones  sanctornm  pätrum. 

6  Ultima  pars  Augustini  super  psalterium. 

7  Patherius. 

8  Augustinus  de  civitate  dei  liber  primus. 

9  Sermones  Hugonis. 

10  Ambrosius  de  officiis. 

11  Augustinus  de  libero  arbitrio. 

12  Specnlum  ecclesie  Augustini. 

13  Beda  super  epistolas  lacobi  apostoli. 

14  Epistole  Ivonis. 

15  Sermones  per  circulum  anni. 

16  Vitas  patrum  et  cronica. 

17  Explanacio  VI  dierum  in  qnibns  dens  condidit  celum  et  terram. 

18  Liber  sermonum  per  circulum  anni  et  de  obitu  MartinL 

19  Prima  pars  moralium. 

20  Secunda  pars  moralium. 

21  Tercia  et  quarta  pars  moralium. 

1)  Ranshov  Hdschr.  1)  wahrscheinlich  parabolaui. 

5  =  12G03.  6  =  12608.  10  =  12663.  12  =  23603. 

14  —  23600.  10  üb  12640?  10  =  12613.  20  =  12614. 

21  =  12615. 
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22  SexU  pars  moralinm. 

23  Sermones  Angastini  ad  popnlnm. 

24  HonoriuB. 

25  Quinta  pars  moraliam. 

26  Liber  confessionnm  Angastini. 

27  Gerhohns  snper  psalterinm. 

28  Cnra  pastoralis. 

29  Mathens. 

30  Concordia  evangelistamm. 

31  Sermones  Angnstini  dominica  post  pentecosten. 

32  Liber  Ysidori  archyepiscopL 

33  Tractatns  Angnstini  snper  psalmnm  qninqoagesimam. 

34  Haymo  snper  exposiciones  epistolarnm  Panli. 

35  Distinctiones  GregoriL 

36  Zacharias. 

37  Scolastica  historia. 

38  Seenndns  über  Angnstini  de  civitate  dei. 

39  Beda  (fol.  356*^  col.  1)  snper  tabemacnlum. 

40  Exposicio  in  Ezechielem. 

41  Vita  heremitamm. 

42  Qoestiones  Soffronii  Ensebii  et  leronimi. 

43  Angnstinns  de  psalmo  oentesimo  nono  X. 

44  leronimns  snper  Mathenm  et  Marcnm. 

45  Ordo  missalis  secnndom  Romanos. 

46  Haymo  snper  apokalipsim  lohannis. 

47  Epistole  HieronimL 

48  Ecclesiastica  historia. 

49  Cronica  domini  Ottonis  episcopi  Frisingensis. 

50  Primam  qninqnagenam  psalterii. 

51  Beda  snper  parabolam  Salomonis. 

52  Psalterinm  cnm  qnibnsdam  oracionibns. 

53  Angnstinns  de  cora  pro  mortnis. 

54  Baptisterinm  com  bonis  oracionibns. 

55  Ysidoms  sinonimarom. 

56  Ambrosins  de  centesimo  et  decimo  psalmo. 

57  Dyalogns  Gregorii. 

58  Rfipertns. 

59  Prima  pars  Rfiperti  de  officiis. 

60  Secnnda  pars  Rüperti  de  officiis. 

61  Dno  libri  Angnstini  in  nno  volnmine  de  sacramentis. 

62  De  vita  et  obitn  sancti  Gregorii  pape. 


24  ob  12662?            25  =  12616.            26  =  23602.  27  dasselbe 

wie  in  16012.         28  —  12619.        32  =  12  631  oder  12632.  33  =  12608. 

34=12628.         86=12689.        39  «12626.        40=12618.  44  =  12622. 

46  =  12629.          47  =  12623.         51  =  12625.         57  =  12617.  58=12634 
oder  12670.        60  =  12633.        61  =  12611.        62  =  12620. 
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63  De  incamacione. 

64  Angnstinns  retraccionnm  et  Paseasiua. 

65  Decretale  Honorii. 

66  Kalendarium  sanctoram  per  circnlnm  anni. 

67  Dao  breviaria  ia  uno  loco  de  horU. 

68  De  viciis^  et  eorom  remediis. 

69  Liber  officialis. 

70  Liber  offieialiB. 

71  Breviarinm  et  regnle  mnsicalea. 

72  Boecios  de  trinitate  et  lamentacione  leremie. 

73  Regnle  et  kalendariam. 

74  De  divinis  ofißciis  et  eornm  mysteriis. 

75  Ordo  missalis  secnndom  Romanos  et  ieinnüs  qnatoor  tempon 

76  Exposiciones  ewangeliornm  et  sermones. 

77  Exposicio  Psalterii. 

78  Excerpta  beati  Augastini  (fol.  356^  col.  2)  snper  verba  domi 

79  Passiones  qaorundam  sanctorum  et  pronostica  in  nno  yolnmi 

80  Tractatus  soper  Cantica  cantiomm. 

81  Liber  matutioalis. 

82  Sermones  saneti  Cesarii. 

83  Liber  IUP'  fratris  Petri  rationes  snper  sentencias. 

84  Liber  missalis  rnffns. 

85  Snmma  viciomm  alba. 

86  Snmma  viciornm  nigra. 

87  Passionale  virginum. 

88  Antiqnum  epistolarinm. 

89  Abbas  Clarevallensis. 

90  Corrector.2) 

l8tl  libri  Bubsoripti  iaoent  in  longa  ciata. 

91  Liber  saneti  Augustini  exhortatorins  ad  quendam  eomitem.    ] 

92  Item    liber    saneti  Augnstini    exhortatorins   ad   quendam   co: 
Inliannm.    III. 

93  Ysidorus.    IUI. 

94  Solinus  super  descripcionem  terre.    V. 

95  Regularis  disciplina.    VI. 

96  Commentum  Ambrosii  Macrobii  Theodosü  in  somnium  Cypionis 

97  Sermones  doctrinales  et  de  sanctis.    VI  11. 

98  Aurora.    VIll. 

99  Quod  valeant  oraciones  et  sacrificia  in  Emma.    Villi. 

100  Exposicio  Jeronimi  de  spiritu  sancto.    X. 

10 1  Item  de  casibns  laicorum  et  legum.    XI. 

102  Passagium.    Xll. 

1)  vivis  Ildschr.  2)   Ist   mit   etwas   blasserer   Tinte   geschi 

dieselbe  Hand  scheint  einige  ganz  kleine  Korrekturen  augebracht  zu 

70  =  I2C53.  83  =  12637.  b9  =  126^6  oder  12627. 
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103  Exposicio  super  Exameron.    Xin. 

104  Pronostica  fnturi  seculi.    XIV. 

105  Bucolica.    XV. 

106  Exposiciones  sancti  Angastini  super  epistolas  Johannis.    XVI. 

107  lohannes  de  viris  illustribus.    XVII. 
^08  Talmut    XVIU. 

109  De  Pinna  Ade.    XVIIII. 

^10  Sermones  magistri  Stephani  de  Monte.    XX. 

^10  Constitu«) 

^I    (foL  357*  col.  1)  Vita  sancti  Martini  episcopi  et  confessoris.     Item 

qnaliter  corpus  eins  translatum  est  ab  ecclesia  luvayensem. 

Vita  sancti  Britii  episcopi  et  confessoris. 

Vita  sancti  Ambrosii  episcopi  et  confessoris. 

Vita  sancti  Nycolai  episcopi  et  confessoris. 

Item  translatio  sancti  Nycolai. 

Vita  sancti  Severi  et  translatio  eins. 

Vita  sancti  Augustini  episcopi  et  confessoris. 

Passio  sancti  Blasii  episcopi  et  martiris. 

Narracio  de  Theophilo  et  de  passione  eins. 

Conversio  sancti  Cipriani  episcopi  et  martiris. 

Vita  et  passio  sancti  Lamperti  episcopi  et  martiris. 
^    Vita  sancti  Udalrici  episcopi  et  confessoris. 

Vita  sancti  Willibrordi  episcopi  et  confessoris. 

Vita  sancti  Medardi  episcopi  et  confessoris. 

Vita  et  passio  sancti  Dionysii  et  sociornm  eins. 

Passio  sancte  Simphorose  et  filiorum  eins. 

Vita  sancti  Leonhardi  confessoris. 

Vita  sancti  Egidii  confessoris. 

Vita  sancti  Wolfgangi  episcopi  et  confessoris. 

Vita  sancti  Gallii^)  confessoris. 

Vita  sancti  Othmari  abbatis. 
^3  Vita  sancti  Eusebii  confessoris. 

Vita  sancti  Purchardi  episcopi  et  confessoris. 

Vita  sancti  Paterniani  episcopi  et  confessoris. 

Vita  sancti  ludocH  et  miracula  eius. 

Vita  sancti  Malachie  episcopi  et  confessoris. 

Vita  sancti  lohannis  Crisostomi  episcopi  et  confessoris. 

Vita  sancti  Columbani  confessoris  et  abbatis. 
lU  Vita  sancti  Corbiniani  episcopi  et  confessoris. 

De  miracnlis  sancti  Petri  apostoli. 

Passio  sancti  Sixti  pape  et  sociornm  eius. 

Passio  sancti  Wenezlai  martiris. 

Translatio  sancti  Benedicti  abbatis. 

Visio  sancti  Brendani  abbatis  et  confessoris.    -""' 


1)  Hiermit  bricht  der  frühere  Teil   fol.  35()»>  col.  2  ab.  2)  llij  ist 

mit  blasserer  Tinte  wohl  auf  Rasur  geschrieben. 
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(füL  357 »  col  2)  Istas  legendaa  invenies  in  albo  Ubro  oonfenonuiL 

115  Incipit  vita  sancti  lohannis  Eleymon. 
Vita  sancte  Paule. 
Vita  sancte  Eofraxie. 
Vita  sancti  Servacü  episcopi. 
Vita  Marie  Eygipciace. 
Passio  sancte  Katerine  virginis  et  martiris. 
Passio  sancti  Oswaldi  regis. 
Vita  beate  Marthe. 
Item  pnrgatoriam  sancti  Patricü. 

Istas  legend&s  invenies  in  Ubro  de  virginibas. 

1 1 6  Revelacio  VII  dormiencium. 
Vita  sancte  Otilie  virginis.  I 
Vita  sancte  Madelberte  virginis.  1 
Vita  sancte  Marine  virginis. 

Vita  sancti  Severini  episcopi  et  confessoris. 

Vita  sancti  Severini  episcopi  et  confessoris. 

Passio  sanctomm  duomm  Ewaldomm  presbiteroram. 

Vita  sancti  Liuderi  episcopi  et  confessoris. 

Vita  sancti  Maximini  confessoris. 

Vita  Cnniberti  confessoris. 

Vita  sancte  Walpurge  virginis. 

Vita  sancte  Gerdrudis  virginis. 

De  mnliere  ceca  nata. 

Notandum  quod  omnes  legende  sanctomm  apostolorum  martiruim^ 
confessorum  virginum  que  habentur  in  ecclesia  Ranshovensi  reg^strat^ 
sunt  in  hoc  libro  et  demonstratnr  in  qnibus  libris  conscripte  sint  e^ 
habentur  in  isto  ruffo  passionali*)  C  et  LXXII  similiter  in  albo  passi^ 
onali  totidem. 

Istas  prescriptas  legendas  invenies  in  libro  pronostiooram  ftitari  seouli  * 

Amen. 

(fol.  357^  col.  1)  Licet  plurima  de  apostolicis  viris  signa  virtute^ 
vita  et  miracnla  conscripta  sint  prout  hystorie  narrant  in  generali 
tamen  michi  visnm  est  ut  de  unins  cuiusque  virtutibus  de  singnli» 
videlicet  apostolis  de  martiribus  confessoribus  et  virginibus  quid  illi 
aut  ille  proprium  gessissent^)  singulariter  in  singulis  singnlariter  con- 
periatur.     Et  primo  de  vita  miraculis  et  passione. 

117  Vita  sancti  Petri  et  Pauli  et  qualiter  sibi  sanctus  Petrus  sanctum 
dementem  subslituit. 

Vita  sancti  Andree  et  passio  eins. 
Vita  sancti  lohannis  evvangeliste. 
Passio  sancti  lacobi  maioris. 
Passio  sancti  Phylippi  et  lacobi. 

1)  passonali  lldschr.  2)  gesseut  Hdschr. 
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Vita  Bancti  Bartholomei  apostoli. 

Vita  sancti  Thome  apostoli  et  miracnia  eios. ' 

Passio  apostolorum  Symonis  et  lade. 

Legenda  sancti  Mathie  apostoli. 

Item  translaoio  eios  sancta. 

Istas  legendas  inveniee  in  albo  passionali  apostolorum. 
18  Incipiant  passiones  sanctorum. 
Passio  saDOte  Agnetis  virginis. 
Passio  sancti  Vincencii  martiris. 
Passio  sancte  Agathe  virginis. 
Passio  sancte  Juliane  virginis. 
Vita  sancti  Gregorii  pape. 
Passio  sancti  Georii  martiris. 
Invencio  sancte  cmcis. 
In .  nativitate  sancti  lohannis  baptiste. 
Passio  sancti  lohannis  et  Pauli. 
Vita  sancti  Goaris  confessoris. 

Passio  sancti  Kybani  (?)')  et  sociorum  eins.  ^^ 

Passio  sancte  Felicitatis  et  filiornm  eins. 
(fol.  357^  col.  2)  Passio  sancte  Margarete  virginis 
Passio  sancte  Christine  virginis. 
Passio  sancte  Glodesinde  virginis. 
Passio  sancte  Cecilie  virginis. 
Passio  sancte  Anastasie  virginis. 
Vita  sancte  £ugenie  virginis  et  passio  eins. 
Passio  sancte  Enlalie  virginis. 
Passio  sancti  Felicis. 
Passio  sancti  Satnmini  episcopi. 
Passio  sancti  Lanrencii  martiris. 
Passio  sancti  Hermetis  martiris. 
Passio  sancti  Christofori  martiris. 
Passio  sancti  Marcellini  et  Petri. 
Passio  sancti  Viti  martiris. 
Passio  sancti  Abdon  et  Sennes. 
De  invencione  sancti  Stephani  prothomartiris. 
De  sancto  Ruperte. 
De  sancto  leronimo  presbitero. 
De  sancto  Hylario. 
De  sancto  demente  martire. 
De  sancto  Floriane  martire. 
De  sancto  Pantaleone  martire. 
De  sancto  Ypolito  martire. 
De  sancto  Manricio  et  sociorum  eius. 
De  8  ncto  Cosma  et  Damiano  martire. 


1)  Die  beiden  ersten  Buchstaben  sind  stark  verwischt;  ob  Kyliani? 
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Istas  presoriptas  legeodaa  inveniee  in  antiquo  paairioTmll  martyrom. 

119  Vita  sancti  Adriani  martiris. 
Vita  sancti  Alexii  confessoria. 

Vita  sancti  Eustathii  et  sociomm  eins. 

Vita  sancte  Marie  Magdalene. 

Passio  sancte  Affre  martiris. 

Passio  Cosme  et  Damiani  martiris. 

Item  sermo  sancti  Johanne  evangelista  de  celesti  lemsalem. 

Istas  presoriptas  legendas  in  parvulo  inveniee  libello. 

120  Vita  sancti  Silvestri  papeJ) 

Dresden -Kadebenl.  M.  Manitiis. 


Berichte  und  Urkunden  ans  dem  Italienischen  Feldiuge 
Karls  YIII,  in  einem  Wiegendruck. 

Heim    Durchstöbern    eines   Sammelbandes  der  Koblenzer  Stadt- 
bibliothek erregte  meine  besondere  Aufmerksamkeit  die  letzte  Nnmmer 
der  Kollektion.     Es  war  dies  folgender  Druck: 
Defscriptio  appa 

ratus  bellici  regis  Fräcie  karoli  inträtis  italie  Cinitates 
Floxentiä  ac  deinde  Komam  du  exercitü  dnceret  cötra 
rege  Neapolitanü  pto  recupando  regno  Sicille  et  cö 
tra  Thnrcos  infestiffimos  christianitatis  inimicos. 
Unter  diesen  fünf  Zeilen  des  Titels  befindet  sich  ein  Holzschnitt: 
der  König,  mit  Krone,  Szepter  und  Reichsapfel  geschmfickt,   sitzt  auf 
dem    von   einem  Baldachin  überdeckten  Thron,   an  dessen  Stnfe  sein 
Wappenschild  lehnt;   rechts  und  links  stehen  Pagen,  die  Schwert  und 
Stab  halten.    Der  Holzschnitt  kehrt  auf  der  übrigens  leeren  Rfickseite 
des  letzten  Blattes  wieder. 

Schlufs  (auf  Bl.  12^):   Finit  pnofticu  düi  AI  gebunckt«)  dat  dar  is. 

Die  Koblenzer  Inkunabel  ist  defekt;  es  fehlen  ihr  nicht  weniger 

als  fünf  Blätter,  nämlich  6.  7.  9.  10.  11.    Ein  vollständiges  Exemplar 

besitzt   die  Kgl.  Panlinische  Bibliothek   zu  Münster.  3)     Die   Qüte   des 

1)  Hiermit  schliefst  fol.  357»^  col  2  und  die  Handschrift  überhaupt. 
120  ist  wahrscheinlich  =  12r.42,   da  auch  dort  die  Vita  S.  Sylvestr!  beginnt 

2)  So  steht  da  und  so  drucken  die  bishorigcn  Beschreiber  (s.nnten).  Aber 
ohne  Zweifel  ist  f^emeint:  fcebnuckt.  Der,  vou  dem  die  subscrljptio  herrührt, 
will  sauren:  ich  bin  mit  der  Wiedergabe  aller  mir  vorliegenden  stücke  fertig. 
Diese  Auffassung?  wird  mir  von  der  sprachlichen  Seite  her  durch  Herrn  Prof. 
K.  Schroeder  bestätigt. 

'X)  Nachträglich  erfahre  ich  durch  prlitige  Benachrichtigimg  des  Herrn 
(icheiuinit  v.  Laubmann.  dafs  auch  die  Miinchoncr  Hof-  und  Staatsbibliothek 
ein  volLstiindiges  Exemplar  bewahrt.  „Dafs*  es  ^in  dem  Report  Typogr. 
von  Hain  fehlt,  kommt  daher,  weil"  es  „ein  Beiband  ist  (Opp.  "/s  in4  0)  nnd 
zu  Hains  Zeiten  bei  den  Inkunabeln  noch  nicht  eigens  eingetragen  war.** 
(v.  Laubmann.) 
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des  Herrn  Direktor  Molitor,  der  so  firenndlich  war  mir  dies  zn  fiber- 
senden,  ermöglicht  mir  eine  genauere  Beschreibung,  sowie  die  Unter- 
sochongen,  welche  anzuschliefsen  gestattet  sei. 

Der  Druck  enthält  12  Blätter  =  2  x  3  Doppelblättern  mit 
Sipaturen  (3*^)  zu  36  —  42  Zeilen  in  klein  4»  (13,5x19,8  cm). 
Die  Schrift  ist  gotisch ;  und  zwar  sind  vier  verschiedene  Typen  ver- 
wendet: eine  kleine  für  den  Text,  drei  gröfsere  für  Ueber-  und  Unter- 
schriften bzw.  deren  Anfangszeilen.  In  der  gröfsten  Schrift  ist  gedruckt: 
BI.  I*:  Defcriptio  appa  ||  Bl.  q^:  Miffa  celebxata  ||  per  pontificem 
in  II;  in  der  zweitgröfsten :  Bl.  P:  Defcriptio  Apparatus  ||  Bl.  2*>:  Copia 
litteramm  Regis  ||  Bl.  3^:  Introitus  regis  in  urbej  ||  Bl.  Bl.  4^:  Littere 
milTe  per  regem.  Bl.  5^:  Alle  littere  ||  und:  Superfcriptio  litterarü  ||. 
Bl.  5**:  Copia  concordie  et  pacis.  Bl.  6*:  Tenor  autem  concoxdie  || 
B1.9»:  FiniturTractatus  cöcor||Bl.  10*;  Primo  fanctiiTimus  domi||Bl.  11^ 
Pronosticü  ad  annü  futu  ||;  in  der  drittgröfsten  nur:  BL  11^:  Accessus 
regia  fräcox  i  Neapolim  ||. 

Ein  Vermerk  über  Ort,  Drucker  und  Jahr  fehlt.  Das  Jahr  läfst 
sich  mit  Sicherheit  aus  der  Schrift  selbst  bestimmen.  Das  letzte  der 
in  ihr  behandelten  Ereignisse  fällt  auf  den  22.  Februar  1495;  das 
Prognostikum  bezieht  sich  auf  das  Jahr  1496;  also  ist  der  Druck  1495 
erschienen.  Was  Ort  und  Drucker  betrifil,  so  entnehme  ich  einer 
geflllligen  Mitteilung  des  Herrn  Bibliothekar  Dr.  Voulli6me,  dafs  der 
Traktat  aus  der  Offizin  des  Joh.  Koelhoff  in  Köln  hervorgegangen  ist 

Von  Beschreibungen  des  Druckes  sind  mir  bekannt:  i)  1.  die  von 
Potthast,  Bibl.  bist.  med.  aevi^  1,  372  angeführte  im  Catalogue  des 
livres  du  feu  Jonghe  T.  III,  16 f.  (Bruxolles  1860);  2.  die  von  Herrn 
Kollegen  Voullleme  mir  freundlichst  nachgewiesene  im  Catalogue  des 
livres  comp,  la  bibl.  du  feu  James  de  Rothschild  T.  UI,  453  —  456. 
fParis  1893.)  Hier  wird  das  Titelblatt  p.  454  im  Facsimile  reprodu- 
siert,  p.  455  ff.  der  Inhalt  analysiert.  — 

Der  wissenschaftlichen  Benutzung  ist  das  Schriftchen  bereits  im 
ahr  1724  erschlossen  worden,  und  zwar  von  Martine  und  Durand, 
ie  es  im  Anhang  ihres  Second  Voyage  litteraire  abdrucken  (p.  379 — 401). 
^oher  sie  es  haben,  sagen  sie  nicht  ausdrücklich,  doch  folgt  aus  einem 
erweis  auf  Ant.  Sanderus  (Bibliotheca  Belgica  Manuscripta  Lille  1641), 
er  sich  bei  der  Erzählung  von  ihrem  Besuche  in  Toumai  findet 
IToyage  p.  102),  mit  Sicherheit,  dafs  eine  Handschrift  der  dortigen 
[athedralbibliothek  von  ihnen  benutzt  worden  ist.  Denn  die  Be- 
^hreibang  des  Sanderus  (a.  0.  I  213)  deckt  sich  mit  dem  Inhalt  der 
^escriptio.  Zum  Ueberflufs  wird  dieser  Sachverbalt  bei  Lelong,  Biblio- 
leque  histor.  d.  1.  France.  (Nouv.  dd.  p.  Ferret  de  Fontelle.  Paris 
769)  T.  II,  p.  202  Nr.  17360  bezeugt.  Die  Handschrift  stammt  nach 
ander  samt  vielen  andern  aus  dem  Vermächtnisse  des  Canonicus 
nd  Kanzlers  der  Kathedrale,  Dionysius  Villerius  =  Denis  de  Villers. 


1)  Ich  sehe  ab  von  der  Anfllbrung  bei  Cupinger  Nr.  1465,  der  ver- 
hentlich  13  Bl.  angiebt,  bei  BrunetlP  C14  und  in  Pohlers  Bibl.  hist.  mil.  I  143. 
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Er  ist  1620  gestorben;   sein  Epitaph  rühmt  noch  jetzt  die  Mnnifixoi 
des  bttcherliebenden  Mannes '). 

Schon  eine  oberflächliche  Vergleichung  erglebt,  dafs  der  Bene- 
diktinerdmck  (=B)  mit  der  Inkunabel  (=1),  was  den  Text  anlangt, 
nicht  identisch  ist.  Einmal  vermissen  wir  in  B  das  Prognostionm  fSa» 
Dom.  Albnmasar,  welches  das  Schlufsstück  der  Inkunabel  bildet 
(==  Bl.  1 1  ^  Z.  28— Bl  12'').  Sodann  findet  sich  nach  den  Worten:  que 
ad  rem  bellicam  attinent  p.  381,  19  B  in  I  der  Segenswunsch:  Dfi 
bene  vertant  (Bl.  2*  E.).  Endlich  fehlt  bei  B  nach  den  Worten  en 
nomen  Montemaer  (385,  Z.  23)  ein  Abschnitt  von  10  Zeilen  (1,  BL  4^ 
Z.  21 — 30).  Dafs  das  Prognostikum  in  der  Vorlage  stand,  beieigt 
Sanderns  a.  0.;  die  Heransgeber  werden  es  weggelassen  haben,  weil 
es  ihnen  unwichtig  erschien.  Auch  dem  Segenswunsch  könnte  es  alla- 
falls  so  ergangen  sein,  obwohl  eine  solche  Licens  der  Herausgeber 
auffallend  wäre.  Anders  steht  es  mit  dem  zuletzt  erwähnten  AbecAnitt 
Dieser  führt  die  Erzählung  von  Vorgängen,  die  mit  dem  Einzüge  des 
Königs  in  Korn  zusammenhängen,  im  Anschlufs  an  das  VorhergeheDde 
weiter  und  giebt  sich  durchaus  als  integrierender  Teil  der  Darstelliuig. 
Es  lag  daher  kein  Grund  vor  ihn  ausfallen  zu  lassen.  Ein  Versehen 
der  Benediktiner  ist  möglich,  aber  wenig  wahrscheinlich.  Viel  mehr 
hat  die  Annahme  für  sich ,  dafs  der  Passus  in  der  Vorlage  nicht  ge- 
standen hat,  eine  Annahme,  die  wohl  auch  auf  die  Segensformel  ziib- 
zudehnen  ist.'^) 

Zur  Ergänzung  von  B  gebe  ich  die  beiden  Abschnitte,  um  welche 
I  reicher  ist,  mit  Auflösung  der  Abkürzungen  und  in  moderner 
Schreibung  hier  wieder.     Bl.  IP,  Z.  28—36  —  Bl.  12*  E.: 

Pronosticum  ad  annum  futurum  scilicet  MCCCCXCVI,  quod  licet 
verboten  US  terrificum  6it,  iuxta  tamen  litterarum  in  eo  positarum  rectam 
et  veram  expositionem   laetiiicutivum  et  veracissimum  reperietur.    Ego 
Albumasar,   omnium  astrologorum  minimus,  astrorum  revointiones  dili- 
gentissime  prospiciens  ac  ab  anno  incarnationis  dominice  trieesimo  tertio 
Uäquc   ad   liaec  nostra  futura  temporum  curricula  —  anni  scilicet  XCVI 
grande     spectaculum     orietur    et    pro    indubitato    teneo,    quod    anno 
MCCCCXCVI  supra  dicto  in  propria  persona  revelabitur  in  nobis  qui- 
dam  rex,  cuius  prima  littera  nominis  sui  est  Q  cum  societate  et  coniunctione 
XXXIX   dncnm,    qui    phirimas   et   fere   inaestimabiles   et   intolerabiles 
populo  christiano  inferent  molestias,  licet  partim  et  aliquibus  consnetas, 
et  taliter,  quod  in  eurum  subiectionem  et  obedientiam  redigent  ecolesia- 
sticam  religionem,  salteni  reservata  et  cxcepta  una  parva  patria;  cuius 

t)  V^I.  I.  Lc  Maistro  d^Anstain^:  Kecberches  s.  Thist.  de  P^glise  cathe- 
dralo  de  Notre  Dame  de  Tournai.    (Paris  Ibl'i  43.)   T.I  p.  3*>2.   T.II  p.  338f. 

2)  Kill  Versuch  die  Handschrift  zu  erlmlteu,  um  den  Tbatbestand 
zweifellos  festzustellen,  war  erfolglos.  Wie  Mr.  Hocquet,  Bibliothekar  der 
Stadtbibliothek  von  Tournai,  —  in  diese  ist  infolge  der  Revolution  1794 
die  IIaui)tn).isse  der  Kuthedralbihliothek  übergegangen.  —  auf  meine  Anfrage 
freundlichst  mitteilt,  ist  das  Manuskript  dort  nicht  vorhanden.  Es  ist  also 
wohl  in  den  Stürmen  der  Uevolution  zu  Grunde  gegangen. 
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prima  littera  Dominis  sni  est  M,  qnae  adeo  acriter  resistet,  qnod  per 

tpatiam  quattaor  diemm  non  poteront  antedicti  principes  eornm  asseqni 

TolniitateiD.  nihilo  minns  his  qnattnor  diebns  elapsis  necesse  erit  prae- 

dietam  patriam  praenominatam  principibns  ante  dictis  se  (!)  snbici  sicnti 

tliae  provinciae  totius  ohristiaDae  religionis.     Praeterea  huic  praetenso 

i     legi  (so!)  toto  popnlo  Christiane  sibi  snbiecto  ordinabit  regulari  snom 

%     populnm  per  dnas  nationes:  videiicet  nna  erit  vestita  de  auro  candido, 

alia  vero    de  argenteo   resplendebit    colore:    quae    gestabnnt   signnm 

Tiridis  vexilli:   qnae  etiam  gubernabont  satis  pacifice.  tarnen  in  eornm 

Bubieetionem  (!)   tenebnnt  popnlnm  christianum  taliter,   qnod  non   erit 

persona  discreta,  qnae  magis  quam  semel  in  die  manifeste  andebit  vesci 

aliqao  cibo.    Vemm  etiam  pendente  isto  tempore  gnbemabitnr  praesens 

popolns  Christianns  per  nnnm  snbstitntnm,  cnins  prima  littera  nominis 

soi  est  R,  qni  dncet  nxorem,  cnins  prima  littera  nominis  est  F,  qni 

praestabnnt   magna   cordis   solatia  praedicto  popnlo   christiano   taliter, 

qnod  in  eornm   perfectionem   et  recessum   multnm   tristabitnr  popnlns 

Ute  dictos,   donec  et  qnoosqne  advenerit  unns  princeps  potentissimns 

omniom,   cnins   prima  littera  nominis  sni  est  P,  qni  in  eins  adventnm 

tanta  prostemet  mortnomm  cadavera,   qnod  terra  videbitnr  rnbicnnda, 

t      flumina  sangninolenta,  sangnine  occisornm  madefacta:  qnae  tamen  eflfüsio 

san^nis  vertetnr  in  snmmnm  gandium  in  ecclesiam  catholicam.    Verum 

etiam  oniversns  popnlns  christianns  exultabit  gandebitqne  in  adventnm 

ipsios  principis  et  specialiter  ecclesiasticns  popnlus,  qui  magnam  conse- 

qnitnr  mentis  recreationem,  libertatem  ac  de  af  flictione  corporis  libera- 

tionem.    Et  regetnr  etiam  popnlns  per  unum  valde  snbstantiosnm  locnm- 

tenentem,   cnins  prima  littera  nominis   sui  est  C,   qni  procnrabit   se 

maltnm  amari  a  sno  popnlo,  qni  etiam  taliter  reget,  qnod  in  eins  recessn 

popnlns  christianns  multnm  dolebit.    Verum  etiam  tam  ex  parte  orientis 

qntm  occidentis  in  silvis  congregabuntur  multae  et  fere  innumerabiies 

ereatnrae  absqne  notitia  nnins  ad  altemm.    Vemm  maior  pars  istarum 

ereatnramm  ponentnr  ad   rninam  et  destructionem ,   antequam  cognitio 

Vera  instiüae  et  veritatis   snam   habeant  sedem.     Ac  indnlgebit  vaca- 

bitqne   popnlns  antedictus   satis   diu  in  laetitia  et  exsultatione ,   quem 

praeatet   nobia  ille,    qni  omnium   est   antor  sitqne   dictns  in  saecnla. 

Finit  pronoaticnm  dni.     AI  gebnnckt  [so.]  dat  dar  is. 

Bl.  4*,  Z.  21  —  30  —  (einzufügen  B,  p.  385,  Z.  23  nach  den 
Worten:    cni  nomen  Montemaar): 

Die  antem  prima  post  introitum  regis  plura  fuere  inita  habitaque 
concilia  inter  regios  et  oratores  pontificis.  Rex  mnlta  petiit,  papa 
plora  ex  iis  rennit. 

Qna  occasione  qnia  suis  petitionibns  licet  aeqnitati  consonis 
annnere  nolnit,  per  tridnum  totum  snam  paternitatem  affari  noluit  rex, 
nee  etiam  nisi  obsidibus  et  assecurationibus  condignis  datis  non  intende- 
bat  rex  secnm  personaliter  aliqua  habere  colloquia.  Istis  debito  fine 
terminatia  accinxit  se  rex  noster  itineri  versus  regnum  Neapolitanum 
et  tnne  de  singnlis  suis  successibus  reddidit  suos  plenarie  certioratos. 
Wir  haben  gesehen,  dafs  I  vollständiger  ist  als  B,  insofern  also 
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die  bessere  Ueberliefemng  des  Textes  darstellt.  Wie  aber  steht  es 
im  einzelnen?  —  Indem  ich  darauf  verzichte  einen  YoUstäadigen 
Apparat  zu  bieten,  namentlich  Abweichungen  der  Orthographie  md 
der  Wortstellung  nicht  verzeichne,  gruppiere  ich  die  wichtigsten  Dis- 
crepanzen  nach  ihrem  Wert  für  das  kritische  Urteil. 

1.  Stellen,  bei  denen  zweifelhaft  bleibt,  ob  B  oder  I  die  bessere  Lesart  hat: 
380,17  B:  latrones.  1:  lenones. 

25  B:  Neapolitani.  I:  Neapolitensis. 

28  B:  comitabantur.  I:  concomitabantnr. 
382,  26  B:  superius.  I:  sepius. 
383,23  B:  et  hortamur.  I:  et  fehlt 
384,    1  B:  iniquitate.  I:  liqtate,  wohl  =  <ob)liqnitate. 
388,  10  B:  paci.  I:  pacis. 

32  B:  fieret.  I:  fierent. 
390, 13  B:  sanctissimo  domino  nostro.    I:   S.  D.  P[apae]. 

B:  et.  I:  ac. 

390, 17  B:  perditissimi.  I:  perfidissimi. 

24  B:  et  imperio.  I:  ac  imperio. 

25  ß:  et  seditiones  I:  ac  seditiones. 
31  B:  rege  Franciae.  I:  rege  Franco. 

392,    7  B:  iis.  I:  his. 

29  B:  et  expugnentur.      1:  aut  expugnentnr. 
37  B:  dedidere.  I:  dedere. 

393,30  B:  ad  legationem.       I:  quo  ad. 

33  B:  dictum  regem.       I:  predictum  regem. 

395,  30  B:  et  provincias.         I:  vel  provincias. 
396,23  ß:  attentans  autem.     1:  attentans  at. 
399,  13  B:  fuere.  I:  fuerunt. 

2.  Stellen,  bei  denen  B  das  richtige  hat: 
379,  11  est  (für  et)  capitaneus. 

22  peditum  (für  pediiim). 

386,  24  comitatus  (für  comitaus). 

387,  3/4  qui  se . . .  dedere  (für  qui  se . . .  se  dedere), 

388,  27/8  siiae  non  esse  Intention is  (für  se  non  intentionis  esse). 

389,  24  dementia  (für  cleraitia). 

390,  4  violenter  et  fidel iter  (für  violenter  fideliter). 

396,  2,3  faciet  (für  faciat). 
400,20  Siciliae  (für  Ceciliae). 

3.  Stellen,  bei  denen  I  das  richtige  oder  doch  bessere  hat: 

379,  15  capitaneo  (für  capitanea). 

380,  34  quae  (für  angehängtes  que). 

(B:    bombardae  .  .  .   ducentorum(|ue,    plerumque   sunt   pedum... 
1:  ducentu  (|ue  plerumque.     Zu  lesen  ist:  ducent(/c  quae.) 
381,30  facinora  quae  (für  quibus). 

(B:  Considerantes . . .  horrendissima  facinora,  quibus  spnrcissimi 
Thurci  sans^uinem  Christianum  infcstarunt,  debaccbantes  a  quinquaginta 
annis   et   citra . .   inhumanissime    perpetrarunt.     Die  L.  r  A.  quae   giebt 
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fehlende  Objekt  zu  perpetrarunt ;   fttr  infestarnnt  wird  infestissime 

Tilgung  des  Kommas  zu  lesen  sein.     I  steht  dem  Ursprünglichen 
)  näher). 

182,28  eidem  (ftlr  idem). 
^3,    9  illius  et  ecclesiae  (fflr  ecolesiae). 

27  ingressnm  et  egressum  (fftr  bloss  ingressum). 
'84,26  arcn  (fßr  arcua). 
85,  15  Ascanio  (für  Alcenio). 
87,  17  XXm  (fttr  XXn).    (s.  unten...). 
90,  18  quem  rex  non  transferet  (für  non  transferet). 
25/26  discordias  (für  concordias) ;  ferner  ist  der  Satz  quae  . . ,  prin- 

cipium,    der  das  vorhergehende  erläutert,   als  zu  diesem  gehörig 

in  1   durch   die   Interpunktion   gekennzeichnet,   während   B   vor 

quae  stark  interpangiei*t. 
•92, 37  subjectionem  (fttr  subjectione). 
•94,  18  impenderint  (für  impedierint). 
•96,23/24  r.   Attentans  ab    [lies  ad]    similia  stabit   [sc.  papa]  juri 

et  aequitati,  discuntienturque  ferefacta  per  8[anctissimum]  d[ominum 

ante  dictum  et  christianissimum  regem. 
B  ganz  unverständlich :   discutieudo  quae  forefacta  per  sanctissi- 

mum  dominum  et  eundem  et  . . .  regem. 

196,  26  sanctissimum   dominum   nostrum  (fttr  sanctissimum  nostmm). 

197,  2  duci  de  Borbonio  (fttr  duci  Borbonio). 

12 — 14  r.  Praeterea...  quo...  neque  jucundius  nee  salubrius 
audiri  quicquam  reor,  tractatus  foederis  et  concordiae  inter  sanc- 
tissimum dominum  nostrum  et  . . .  regem  initur.  B  dafttr  sinn- 
und  constructionslos ....  tractatt«  foederis  et  concordiae  qui  inter . . . 

33  Gasnay  —  Gasnaus  (fttr  Basnay  —  Basnaus). 

iOO,  26  perscripta  (fttr  praescripta)  —  31  principalis  (für  principales). 

34  Gosfridum  (fttr  Bolfridum). 

Zusätze  zu  dem  Benediktinertext  in  I,   die  nicht  nötig,   aber  auch 

nicht  müfsig  sind: 
•80,5:  dicatus  certe.    381,  4  publice  af firmabat.  5:  adjecit  idem 
17  magis  et  muros.     389,28  una  se  mutuo.     392,26  et  aliis 
cardinalibus.     397,31  dominos  noster  rex.     399,18  et  alterum 
graece.     400,  17:  factum  fuisse  29:  omnes  nobiles. 
Aus   den   Gruppen    1    und   4   kann   keine   Entscheidung   gefällt 
den.     In   den  Stellen   der  zweiten  Gruppe  bedeutet  die  Lesung 
B  im  Verhältnis  zu  I  nicht  mehr  als  eine  Korrektur  von  Schreib- 
ern.    Diese  Stellen   können   sehr   wohl,    so   wie  sie   in   I  stehen, 
in  der  Handschrift  gefunden  haben,  die  den  Benediktinera  vorlag, 
von  ihnen  verbessert  worden  sein.    Bei  der  dritten  Gruppe  aber 
1   man    nur    einen    kleinen    Teil    der   offenbar   falschen    Lesungen 
B   als  Druckfehler   betrachten    dürfen,   nämlich   379,15.   384,26. 
,15.  397,33.  400,34;    z\seifelbaft  ist    dies  schon  383,9.  390,18. 
,  18.  397,  2,  wo  ein  einzelnes,  etwa  auch  entbehrliches  Wort  fehlt 
r  verlesen    sein   könnte.     Wesentlich    abweichend   und  entschieden 
XX.    4.  13 
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besser  ist  die  Lesung  von  I  380,  34.  381,  30.  382,  28.  387, 17.  400,  31; 
die  Abweichung  giebt  allein  mögliches  gegen  B:  390,25/6.  (2^)- 
392,37.  394,18.  397,13.  400,26;  ganz  besonders  396,23/4. 

Es  zeigt  sich,   dass  die  Qüie  der  Ueberliefernng  in  B  ancb     ^ 
einzelnen  an  einer  ganzen  Anzahl  von  Stellen  weit  hinter  I  znrll^'^' 
steht.    B  nnd  I  repräsentieren  also  zwei  verschiedene  Stufen  der  Ueb^^' 
lieferung;   die   von  1  ist  die  bessere,   also   auch  die  frflhere.     Dar^^ 
folgt  weiter:   die  Handschrift,   welche  von   den  Benediktinern  benm'^^ 
wurde,    ist   spätem   Datums   als  die   Druckvorlage   der  InknnalF^^ 
mithin,   da  Vorlage  und  Druck  zeitlich  aufs  engste  zusammenrtick^ ^^ 
als   die  Inkunabel   selbst.     Ist  nun  das  Manuskript  von  Tonmai  na^^^ 
dem    Kölner    Druck    kopiert?      Dann    würden    die   zahlreichen    Y^^' 
schlechterungen  des  Textes  schwer  zu  verstehen  sein.     Ebenso  ist  ^^ 
wenn  wir  denken,   dafs   die  Handschrift   direkt   aus   der  Vorlage  d^^^ 
Druckes  hervorgegangen  ist.     Es  bleibt  nur  die  Annahme  übrig,   da.^^*^ 
dem  belgischen  Schreiber  sein  Original    durch  wenigstens   ein,   wah^^* 
scheinlich  durch  mehrere  Zwischenglieder  vermittelt  worden  ist  — 

Soviel  über  den  Text.  Wie  aber  haben  wir  uns  die  Entstehnn^^ 
des  Schriftstückes,  der  Descriptio,  selbst  zu  denken?  Seine  Znsammeit^^ 
Setzung  ist  merkwürdig  genug. 

Der  Titel  läfst  nicht  ahnen,  was  die  Blätter  bergen,  die  er  deckte 
Denn  die  „Beschreibung  der  kriegerischen  Anstalten  des  Königs**  endetf*' 
schon  auf  Bl.  2a  =  p.  381  B.  (1).  Sie  selbst  ist  der  an  einen  nn- 
genannten  Adressaten  gerichtete  Brief  eines  Bolognesers,  der  nach  dea 
Angaben  eines  ebenfalls  ungenannten  Gewährsmannes  aus  Lyon  referiert; 
das  Datum  bestimmt  sich  ziemlich  genau  aus  der  Angabe  (p.  380), 
dafs  französische  Truppen  in  Ostia  eingetroffen  seien:  dies  geschah 
am  16.  Oktober  1494; ')  acht  bis  vierzehn  Tage  später  wird  der  Brief 
geschrieben  sein.  Es  folgt  ein  Manifest  Karls  VIII,  aus  Florenz  unter 
dem  22.  November  1494  erlassen,  in  welchem  Motive  und  Ziele  des 
FeldzQgs  dargelegt  werden.  (2.)  Hierauf  unter  der  zusammenfassenden 
Ueberschrift :  Einzug  des  Königs  in  die  Stadt  Rom  (3)  eine  Reihe 
von  Stücken :  Anmarsch  und  Einmarsch  nebst  mancherlei  diplomatischen 
Transaktionen,  —  dies  als  Erhifs  des  Königs  an  den  Herzog  von 
Bourbon,  seinen  Stellvertreter  in  Frankreich,  bezeichnet  (3*);  zwei 
persönliche  Briefe  desselben  an  denselben  nebst  angehängtem  Anschreiben 
des  Herzogs  an  die  Pariser  (3'');  weitere  Verhandlungen  zwischen  König 
und  Papst,  vermittelt  durch  Kardinäle,  —  ols  offizieller  Bericht  nicht 
ausdrücklich  bezeichnet,  aber  sicher  so  zu  denken,  —  mit  zwei  kurzen 
tagebuchartigen  Notizen  (3'');  ein  umfangreicher  Staatsvertrag  zwischen 
König  und  Papst  vom  15.  Januar  1495,  mit  kurzer  Einleitung;  — 
auch  dies  als  Bulletin  an  den  Herzog  gekennzeichnet  —  (3*^);  die 
Beschreibung  des  feierlichen  Hochamts,  welches  zur  Bekräftigung  der 
eingetretenen  Versöhnung  am  21.  Januar  von  Alexander  VI.  abgehalten 
wird;    voran  geht  u.  a.   der   königliche  Obedienzakt   vom   20.   Januar: 

1)  Vgl.  Gregorovius,  Gesch.  d.  St.  Rom.   Bd.  7  (Stuttg.  1879)  S.  366. 
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es  in  Form  des  offiziellen  Berichtes  an  den  Herzog  ^  (3®).  Ob  die 
den  letzten  Sttlcke  zu  3  zu  rechnen  sind,  wäre  an  sich  zn  fragen. 
r  Kompilator  hat  es  so  angesehen;  das  zeigen  die  Worte,  welche 
'  die  Beschreibung  der  Messe  folgen  (p.  400,  Z.  19 ff.): 

Quia  historiam  totius  rei  bellicae  per  regem  Francorum  actae . . . 
seriem  placuit  perscribere,  nunc  postquam  summam  ingressus 
IS  in  urbem  Romam  exposuimus,  jam  demum  in  Neapolim  quo- 
lo  pervenerit,  . . .  libet . . .  proponere. 

Nach  dieser  Stelle,  —  der  einzigen,  an  der  der  Sammler  selbst 

Wort  nimmt,  —  lesen  wir  einige  Angaben  über  den  Feldzug  im 
ligreich  Neapel,  welche  zeitlich  mit  dem  20.  Februar  enden.  (4.) 
L  Schlufs  des  Ganzen  macht  das  Prognostikum  (5). 

Was  haben  wir  also  ?  Einen  Brief  aus  einer  franzosenfeindlichen 
It  (l)j  offizielle  Nachrichten  aus  dem  Hauptquartier  (3*  3°,  3®), 
landen  mit  amtlichen  Aktenstücken  (3^,  3®),  einmal  ein  solches 
in  (2),  Briefe  des  Königs  an  seinen  Bruder  (3^),  Reste  eines  Kriegs- 
sbuchs  (4),  endlich  eine  astrologische  Weissagung  (5).  Der  Sammler 
'ohr  offenbar  so,  dafs  er  während  der  Dauer  des  Krieges,  —  denn 
Ende  der  Schrift  stehen  wir  mitten  in  diesem,  —  die  Stücke  auf 
tnd  eine  Art  in  seinen  Besitz  brachte.  Aber  wie  sind  die  einzelnen 
nmem   in   seine  Hände  gelangt?     Für  den  Bologneser  Briefe)  und 

den  astrologischen  Anhang  versagen,  soviel  ich  sehe,  unsre  Mittel. 
ht  so  für  die  übrigen  Stücke.  Es  lassen  sich  zu  ihnen  teils  Dupla, 
3  Versionen  gleichen  Inhalts   nachweisen;   ein  Umstand,   der  zwar 

Wert  unsres  Büchleins  als  Quelle  mindert,  ja  aufhebt,  der  aber 
die  Art,  wie  damals  politische  Nachrichten  den  Zeitgenossen  bekannt 
rden,  ein  helles  Licht  wirft. 

Das  Florentiner  Manifest  (2)  ist  nach  Delaborde^)  p.  481  französisch 
l  lateinisch  erlassen.  Der  französische  Text  sei  gedruckt  in  der 
iser  Nationalbibliothek  vorhanden.  4)  Für  die  lateinische  Fassung 
weist  er  auf  Malipiero '»)  und  Sigismondo  de  Conti.®)  Ich  füge 
zu:  Godefroy,  Hist.  de  Charles  VIH  (Par.  1684)  p.  251  —  253; 
)T  ist  es  unter  dem  Titel:  Edictum  Regis  de  expeditione  sua  in 
iam  Teil  von  oder  Anhang  zu:  Legatio  Gallicana  de  expeditione 
ica  Regis  Francorum  Caroli  VIII.)  und  Joh.  Bnrchardi  Diarium  p. 
Thuasne  T.  II  (Par.  1884)  p.  196  —  198.     Eine  Vergleichung   der 

vorliegenden  vier  Fassungen  zeigt  im  Text  teilweise  bedeutende 
weichungen;  sie  sind  als  verschiedene  Ueberlieferungen  desselben 
riftstfleks  aufzufassen. 

1^  Direkte  Anrede  p.  397, 1 1 :  Praeterea,  metuende  domine,  .  .  . 

2)  Er  ist  wohl  als  „briefliche  Zeitung"  im  Sinne  Grasshoffs  (D.  brief- 
e  Zeitung  des  XVI.  Jahrb.  Leipz.  1877;  s.  bes.  S.  6)  zu  denken. 

3)  L'exp6dition  de  Charles  Vlll  en  Italic.    Paris  1S88. 

4)  Ich  finde  au  der  einschlagenden  Stelle  des  Catalogue  de  Thist.  de 
nee  (=  Catalogues  d.  1.  bibl.  imper.  —  Bibl.  impcr.  —  Dept.  des  imprim6s). 
I.  Par.  1855  p.  220  nnr  die  lateinische  Fassung  verzeichnet. 

5)  Annali Veneti in :  Archiviostorico  italiano  Vlll,  325—327.  (Fireuze  1843). 

6)  Von  mir  nicht  verifiziert. 

13* 
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Zu  dem  grofsen  Hauptteil,   Introitus  regia  in  Urbem  (3)  ist  eiae 
französische  Parallel version  erhalten,   nnd  zwar  in   drei  Terscbiedeii^i^ 
Brechangen:   zwei  Dnicken   der  Pariser  Nationalbibliothek  nnd  eineiig 
Druck  der  Bibliothek  von  Nantes.    Der  letztere  ist  von  La  Pilorgeri^^) 
zuerst  abgedruckt,  aus  ihm  und  den  beiden  andern  hat  Thuasne  a.  a»  0* 
App.  26  (p.  656 — 667)  einen  Recueil  de  pi^ces  du  temps  de  Charles  VÜ^ 
zusammengestellt.    Dabei  ist  zu  bemerken,  dafs  wir  es  mit  zwei  getreiC^^ 
erschienenen  Publikationen  zu  thun  haben :  die  eine  umfafste  Nr.  3^    ^  ^ 
die  andere  3"^  und  3^.     Es  entsprechen  sich  die  Ueberschriften :  ^ 

Accessus  et  introitus . . .  regis  Francomm  in  Urbem  Romam  ^ 
L'entr^e  du  roy  nostre  sire  ä  Romme  (3*).  Litterae  missae  per  reg«!^^' 
duci  de  Borbonio.  Aliae  litterae  ^^  La  rescription  dn  roy  ä  mc:::^^ 
seigneur  de  Bourbon. 

. . .  Copiae  litterarum  missarum  per  ducem  Borbonii  consnlmü^  ^ 
et  communitati  civitatis  Parisiensis  oo  ...  La  rescripcion  que  a  fai(tf^ 
monseigneur  de  Bourbon  a  messeigneurs  de  Tostel  de  la  ville  de  Paris  (3  ^ 
Qualiter  rege  ingresso  urbem  Romam  nonnulli  cardinales  fautores  ponr  ^ 
ficis  venerunt  ad  regem ...  no  ...  Comme  les  Cardinaulx  vindrent  pari»  -^ 
au  Roy  luy  estant  dedens  Romme.     (3*^) 

Das  folgende  bis  zum  Schlufs  hat  in  der  französischen  VersicC?^ 
die  gemeinsame  Ueberschrift: 

L'Appointement   de  Romme,     Avec  les  lettres  du  Roy  envoy^^^ 
ä  monsieur  de  Bourbon. 

Copia  concordiae . . .  no  Le  double  des  lettres  du  Roy. 

(Das  folgende  Stück:  La  forme  de  la  veue  du  Pape  et  du  Ro;^'* 
fehlt  im  Lateinischen.) 

Tenor  concordiae . . .  ^o  Articles  entre  nostre  Saint  p^re  le  pap»«^ 
et  le  roi . . .  accordez.     (3**) 

Missa  celebrata  per  pontißcem  ~  La  messe  pontificale.  —  (3®.^ 

So   genau,    wie   es   nach   den    Ueberschriften   scheint, 3)   ist   di^ 
Uebereinstimmung  der  beiden  Versionen  keineswegs. 

In  Abschnitt  1  der  französischen  Fassung  (F.)  wird  nur  kurz 
der  Einzug  des  König  referiert,  ferner  die  Gewährung  freien  Geleits 
für  den  Herzog  von  Calabrien.  In  dem  darauf  folgenden  Briefe  be- 
richtet der  König  selbst  (bis  zu  den  Worten  tout  ce  que  fait  y  sera 
p.  657,  Z.  19)  über  jene  Angelegenheit  und  die  mit  den  Kardinälen 
Ascanio  und  S.  Severino  gepflogenen  Verhandlungen.  Dies  deckt  sich 
inhaltlich,  aber  durchaus  nicht  in  der  Form  mit  3*  der  lateinischen 
Fassung  (L.)  die  ja  keinen  Brief,  sondern  ein  Bulletin  bietet. 

Zwischen   dem    zweiten  Teil  des   französischen  Briefes  und  den 

1)  Cauipagne  et  bulletins  de  hi  grande  amiee  d'Ialie  commandee  par 
Charles  VIII.     Nantes  et  Paris  lb()f>)  p.  141—150:  I53f.  155. 

2)  V^l.  die  Zusammeiistellang  im  Catalo^ue  Rothschild  p.  455. 

K)  Die  Zusauimenstelluuü:  im  Catalogue  Rothschild  (p.  455  s.)  erweckt 
diese  Vorstellimg.  Auch  die  Heiuerkung  Thuasne's  p.  658,  Anm.  2:  ,Cette 
lettre  et  ce  (jui  suit  se  troiive  en  latiu  dans  .  .  .  Descriptio"  ist  mindestens 
irreleitend. 
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^den  Briefen  der  lateinischen  Fassung  besteht  von  Satz  zu  Satz 
^Wreinstimmung,  aber  nur  dem  Inhalt  nach:  die  Form  ist  wieder 
•rschieden;  L.  ist  etwas  voller.  Ebenso  steht  es  mit  dem  kurzen 
treiben  des  Herzogs   an  die  Pariser;  nur  ist  hier  F  voller,  i)     (3^) 

Nicht  anders  ist  3"^:  Verhandlungen  der  Kardinäle  nebst  an- 
hängten Notizen  zu  beurteilen.  An  Stelle  der  beiden  Stücke,  die 
r  in  F  folgen:  Le  double  des  lettres  und  La  forme  de  la  veue,  lesen 
'  in  L  einen  kurzen  Einleitungsbrief  zu  dem  Vertrage  zwischen 
rl  und  Alexander.^)  (B'*.)  Bei  dem  Vertrage  selbst  sind  die  Ab- 
changen erheblich.  Im  ganzen  ist  die  stilistische  Fassung  auch 
r  in  L  voller,  sachlich  aber  bietet  bald  L,  bald  F  mehr.  Es  fehlt 
L:  die  Befristung  der  Zeit,  während  der  Cesare  Borgia  den  König 
leiten  soll,  die  Verpflichtung  Karls  Djem  eventuell  aus  seiner  Um- 
nng  zu  entlassen  und  an  einem  festen  Platze  zu  internieren,  die 
trnktion  fQr  den  Befehlshaber  von  Civitä  vecchia.  Dagegen  vermifst 
1  in  F  das  Versprechen  des  Königs  den  Feinden  der  Kirche  ent- 
enzntreten  und  die  eingehende  Motivierung  fär  das  Festhalten  des 
ken  durch  Karl. 

Aehnlich  ist  in  dem  Abschnitt  über  das  Pontifikalamt  (3^)  das 
hältnls  von  L  und  F  beschaffen.  F  giebt  die  Thatsachen  in  kurzen 
Ben,  ohne  ein  überflüfsiges  Wort  zu  verlieren,  während  L  sich  mit 
lagen  in  prächtigen  Sätzen  bewegt.  Sachlich  hat  auch  hier  jede 
beiden  Versionen  ein  Plus:  L,  indem  es  die  Prunkgewänder  Alexanders 
an  beschreibt  und  indem  es  erwähnt,  dafs  nach  Beendigung  des 
^hamtes  die  heilige  Lanze  und  das  Schweifstuch  der  Veronika  gezeigt 
den;  F,  indem  es  bei  der  Angabe,  wie  die  Kardinäle  und  Bischöfe 
gieren,  mehr  ins  Detail  geht.  — 

Dem   Stück,   das   unter   dem   Titel:    Accessus   regis  Francorum 

Neapolim  Kriegsereignisse  des  Februars  1495  behandelt,  entspricht 

Druck  von  Nantes  mit  der  Ueberschrift  La  prinse  de  Naples,  von 

Pilorgerie  a.  0.  p.  192 — 194  veröffentlicht.    Hier  hat  man  durchaus 

L  Eindruck,   dafs   die  lateinische  Fassung  einen  Auszug,   und  zwar 

Bn  schlechten,  der  französischen  darstellt.     Die  zwar  knappe,  aber 

sich   klare  und  widerspruchslose  Darstellung  des  Franzosen  ist  bis 

Un Verständlichkeit    zusammengestrichen.     Dafs   wir   es   nicht   mit 

)\   von   einander   ganz   abhängigen  Berichten   zu  thnn  haben,    geht 

ans   hervor,    dafs   dieselben   Thatsachen   in   derselben   Reihenfolge 

eführt  werden,  allerdings  mit  wesentlichen  Auslassungen  von  Seiten 

Lateiners.  — 

Kehren  wir  zu  der  Frage  zurüch  von  der  wir  ausgingen:  wie 
der  Sammler,  der  wohl  auch  der  Herausgeber  war,  in  den  Besitz 
einzelnen  Nummern  gelangt? 

1)  F  hat  in  der  Datierung  die  Ziffer  23.  So  auch  die  Inkanabel, 
irend  B  22  druckt  (s.  o.). 

2)  Der  französische  Text  ist  aus  den  Arcbives  fraucais  publiziert  von 
ini,  Dücumenti  di  Storia  Italiana  (Fireuze  1S3(>)  I  p.  22-28.  Diese  Fassung 
cht  formell  bedeutend  von  der  das  Flugblattes  sib. 
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Das  Florentiner  Manifest  ist  offenbar  weit  Terbreitet  gewesen; 
sonst  besäfsen  wir  es  nicht  in  fttnf  Fassungen.  Es  moTs  sofort  durch 
den  Druck  publiziert  worden  sein,  und  zwar  in  lateinischer  Sprache; 
nur  so  konnte  es  wirken.  Man  begreift  leicht,  wie  der  Kompilator 
sein  Exemplar  erlangte.  Die  Stttcke  aber,  die  den  Einzug  Karls  in 
Rom,  seinen  dortigen  Aufenthalt  und  den  Anfang  des  neapolitanischen 
Feldzugs  betreffen,  wurden,  wie  wir  sahen,  in  französischer  Sprache 
veröffentlicht.  Was  nun  unser  Gewährsmann  bietet,  ist  keine  Ueber- 
setzung,  sondern  teils  Parallelfassung,  teils  Auszug.  Derselbe  Stoff^ 
in  derselben  Reihenfolge  wird  in  verschiedener  Form,  mit  Abweichungen 
im  einzelnen,  im  ganzen  in  Uebereinstimmung  wiedergegeben.  Dflrfen 
wir  annehmen,  dafs  im  Hauptquartier  des  Königs  selbst,  dafs  in  seiner 
Kanzlei,  wo  die  Vorlagen  der  französischen  „Zeitungen"  entstanden 
sind,  gleichzeitig  in  lateinischer  Sprache  dieselben  Berichte  abgefadst 
wurden,  auch  für  den  Druck,  um  das  gesamte  Publikum  Westeuropas 
von  den  Erfolgen  Karls  VllI  zu  unterrichten?  Diese  Vermutung 
dürfte  nicht  zu  kühn  erscheinen,  wenn  man  sich  vergegenwärtigt, 
welches  Interesse  die  französische  Heeresleitung  bei  der  ringsum 
lauernden  Feindschaft  haben  mnfste,  dafs  ihre  diplomatischen  und 
militärischen  Thaten  der  ganzen  gebildeten  Welt  bekannt  wurden, 
und  zwar  so  schnell  als  möglich.  Bewiesen  würde  die  Kombination 
sein,  wenn  einmal  die  Stücke,  welche  die  Inkunabel  vereinigt,  ebenso  d.  h. 
als  Einzeldrucke  auftauchen  würden,  wie  das  mit  der  französischen 
Fassung  der  Fall  gewesen  ist. 

Noch  eine  Frage  drängt  sich  auf:  Was  bewog  den  Sammler 
seinem  Depeschen-  und  Aktenbündel  eine  astrologische  Weissagung 
anzuhängen,  die  nach  all  den  ernsten  Dingen  unser  Lächeln  erregt 
mit  dem  bösen  christenfeindlichen  König  Q,  dessen  Schrecklichkeit 
durch  den  Statthalter  R  nebst  Gemahlin  F  gemildert  wird,  und  mit 
dem  Befreierkönig  P  nebst  seinem  Locumtenens  C?  Ich  denke,  er, 
der  doch  wohl  zugleich  der  Herausgeber  war,  wollte  seine  Kollektion 
auf  den  Markt  bringen,  ehe  weitere  grofse  Ereignisse,  die  zu  erwarten 
standen,  den  bis  dahin  gesammelten  Nachrichten  den  Reiz  des  Neuen 
abstreiften;  um  aber  die  gespannte  Neugier  einer  gläubigen  Mitwelt 
wenigstens  einigermafsen  zu  befriedigen,  gab  er  den  trefflichen  Albumasar 
mit  in  den  Kauf,  der  in  fürchterlichstem  Latein  so  herrlich  orakelt: 
Anni  XCVl  grande  spectaculum  orietnr.  Unter  das  Ganze  setzte  er 
dann  mit  Genugthunng  sein  ehrliches  niederdeutsches:  AI  gebuuckt 
dat  dar  is. 

Marburg  i.  H.  Aug.  Reut  er. 


Das  (iutenberjirische  Misssile. 

Zu  der  in  der  vorletzten  Nummer  des  Centralbhittes  unter  dem 
Titel:  Das  vermeintlich  Gutenbergsche  Missale,  von  Dr.  Zedier 
erschienenen  Bcsprecliung   meiner   Schrift:    Gntenbergs   erste   Drucke, 
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möchte  ich  mir  einige  BemerkuDgen  erlauben.  Herr  Dr.  Zedier  hat 
meine  Arbeit  so  eingehend,  gewissenhaft  nnd  sachlich  beurteilt,  als  es 
ihm  möglich  war;  ich  danke  ihm  manche  Anregung  und  Aufklärung. 
Aber  zum  Aufgeben  meiner  Position,  die  die  einzige  ungezwungene 
Lösung  einer  langen  Reihe  seltsamer,  in  dieser  Form  nur  in  diesem 
Missale  vorkommenden  technischen  Rätsel  bietet,  der  sich  keinerlei 
innere  Unwahrscheinlichkeiten  entgegen  stellen,  und  die  zi\dem  aus 
mehreren  mir  ferner  liegenden  Gesichtspunkten  von  sehr  bekannten 
Fachlenten  gestützt  wird  —  dazu  könnte  mich  doch  nur  ein  Gegen- 
beweis und  nicht  die  Aufstellung  einzelner  abweichender  Ansichten 
vermögen.  Einen  Gegenbeweis  aber  hat  Herr  Dr.  Z.,  wie  er  zu- 
geben wird,  nicht  erbracht;  er  hätte  sich  sonst  gewifs  kürzer  gefafst. 
Seine  Meinungen  im  einzelnen  zu  widerlegen  halte  ich  hier  nicht  für 
angezeigt.  Ich  habe  in  oben  erwähnter  Schrift  meine  Anschauungen 
bestimmt  formuliert,  Dr.  Zedier  die  seinigen  im  Centralblatt  gleichfalls, 
wer  sich  also  ftlr  die  Sache  besonders  interessiert,  möge  sich  durch 
Vergleichung  selbst  ein  Urteil  bilden.  Nur  auf  den  Kernpunkt  der 
Zedlerschen  Schrift  mufs  ich  eingehen.  Herr  Dr.  Zedier  sagt:  1.  „Das 
Missale  ist  ganz  fraglos  ein  Basler  Druck  und,  da  es  vor  dem  31. 
August  1468  vollendet  gewesen  sein  mufs,*)  unstreitig  der  älteste 
Basler  Druck,  den  wir  nachweisen  können^  (a.  a.  0.  S.  54).  2.  Die 
Missalien  «sind  ohne  Zweifel  für  die  Geschichte  des  ältesten  Buch- 
druckes von  besonderem  Interesse,  aber  mit  Gutenberg  haben  sie 
nichts  weiter  zu  schaffen,  als  dafs  die  Type  in  seiner  Druckerei  her- 
gestellt worden  ist*.  (S.  55.)  3.  „Dafs  die  Type  des  Missale  die 
früheste  Stufe  der  Psaltertype  ist,  dafür  hat  Hupp  durch  den  stati- 
stischen Nachweis  über  das  Verhältnis  der  Yersalie  M  . . .  einen  über- 
zeugenden Beweis  erbracht."     (8.  39.) 

Also:  die  Type  rührt  von  Gutenberg  her;  sie  ist  die  Vorstufe  der 
Psaltertype  von  1457,  und  der  mit  ihr  ausgeführte  Druck  muss  vor 
dem  31.  August  1468  stattgefunden  haben!  Diese  Resultate  der 
Forschungen  eines  Gegners,  der  nach  seinen  eigenen  Worten:  „das  so 
wertvolle  Missale  speciale  ...  in  der  Hof-  nnd  Staatsbibliothek  zu 
München  mehr  als  vierzehn  Tage  eifrigst  studiert  hat",  kommen  mir 
nach  dem,  was  von  bibliogiaphischer  Seite  zuweilen  wider  meine  Auf- 
stellung geschrieben  wurde,  wie  eine  Geuugthuung  vor. 

Allerdings  wehrt  sich  Herr  Dr.  Zedier  heftig  gegen  meine  Fol- 
gerung: es  möchte  das  Buch,  das  mit  einer  nachweislich  vor  1453  2) 
von  Gutenberg  geschaffenen  Type  nachweislich  zu  Lebzeiten  Gutenbergs 
gedruckt  (oder  doch  zu  drucken  begonnen)  wurde,  eben  von  Gutenberg 
selbst,   und   zwar   vor  1453   gedruckt  worden  sein.     Freilich  ist  kein 

1)  Wegen  des  an  jenem  Tage  in  der  Erzdiözese  Mainz  und  allen  ihren 
SufTraganbistUmern  eingeführten,  im  Missale  jedoch  noch  fehlenden  Festes  der 
Praesentatio  Mariae. 

2)  Weil  spätestens  1453  schon  der  Schnitt  der  Vermehrungen  und  Ver- 
besserungen dieser  Type  für  den  am  14.  August  1457  beendeten  Psalterdrnck 
begonnen  haben  mnfs  (s.  m.  Abhndig.  Guteubcrgs  erste  Drucke,  s.  39). 
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direkter  Beweis  möglich.  Aber  es  sprechen  doch  viele  Wahrschein- 
lichkeiten dafür,  und  anderes  läfst  sich  nur  dnrch  diese,  wie  ich 
meine,  nicht  eben  von  vornherein  absurde  Anschauung  erklären. 
—  Herrn  Dr.  Zedlers  Angriffe  gegen  diese  Wahrscheinlichkmten 
kommen  mir  nicht  sehr  erfolgreich  vor.  So  bringt  er  z.  B.  auf  S.  48 
fär  den  von  Abbe  Misset  geführten  Nachweis,  dafs  das  Missale  inhaltlich 
der  Diözese  Konstanz  angehöre,  weitere  sehr  interessante  und  dankens- 
werte Belege  bei,  schliefst  aber  daran:  „Misset,  der  nns  nachweist, 
dafs  dem  Rosenthalschen  Drucke  das  Konstanzer  Missale  zu  Grunde 
liegt,  hätte  uns  doch  erklären  müssen,  wie  denn  Gutenberg  vor  1450 
dazu  gekommen  sein  soll,  als  Mainzer  Drucker  ein  Konstanser  IdQasale 
für  einen  Druck  zur  Vorlage  zu  wählen".  Nach  Dr.  Z.  ist  der  Drackort 
des  Missale  „ganz  fraglos  Basel",  und  der  Mainzer  Drucker  Gutenberg 
also  von  vornherein  ausgeschlossen.  Das  Missale  speciale  verweigert 
bis  jetzt  jeden  Fingerzeig  über  den  Druckort;  ich  kann  daher  Dr.  T».% 
Behauptung  nicht  widerlegen.  Aber  wäre  es  denn  so  femli^end, 
anzunehmen,  Gutenberg  habe  in  der  Zeit  von  1444  bis  1448,  wo  wir 
von  seinem  Aufenthaltsorte  garnichts  wissen,  sich  von  Strasburg  nach 
Basel  gewandt  und  hier,  wenn  nicht  das  Buch  gedruckt,  so  doch  ein 
Missale  erworben,  dessen  Handschrift  ihm  etwa  besonders  nachahmens- 
wert für  seine  Typen  erschien  ?  Das  will  ich  natürlich  nicht  behaupten, 
sondern  will  damit  nur  dem  Zedlerschen  „fraglos  Basel"  gegenüber 
Stellung  nehmen.  Die  Berufung  auf  die  Wasserzeichen  für  Basel  ist 
nicht  glücklich.  Zedier  schreibt:  „Briquet  hat  den  Nachweis  gefnhrt, 
dafs  das  Papier  aus  Basel  oder  dessen  nächster  Umgebung  stammt, 
und  dafd  das  eine  der  im  Missale  vorhandenen  Wasserzeichen,  der 
Ochsenkopf  mit  dem  Antoniuskreuz,  nicht  vor  1457,  das  andere, 
der  Dreiberg  mit  dem  Kreuz  in  der  Gröfse ,  in  der  es  im  Missale 
Rosenthals  uns  begegnet,  nicht  vor  1464  auftaucht.  Die  Einwendungen, 
die  Hupp  dagegen  macht,  sind  durchaus  nichtig."  (S.  54.)  Als  ich 
den  letzten  Satz  gelesen,  erwartete  ich  ein:  denn  . . .,  oder  einen  sonstigen 
Beleg;  aber  es  folgte  nichts  mehr.  Meine  nichtigen  Einwendungen 
bestanden  nun  darin,  dafs  ich  (S.  52  m.  Abhdlg.)  daran  erinnert  hatte, 
jenes  Papier  mit  dem  Wasserzeichen  des  Ochsenkopfs  mit  dem  Antonins- 
kreuz, das  Briquet  dem  Jahre  1457  zuweist,  sei  mit  jenem  Jahre  nicht 
etwa  für  Basel,  sondern  für  Eintragungen  in  das  Schöffenbuch  der  Ort- 
schaft Kolaczyce  in  Galizien  belegt,  es  könne  das  Papier  also  leicht 
erheblich  vor  1457  geschöpft  worden  sein.  Daran  hatte  ich  ange- 
schlossen: „Und  so  kiJnnte  es  Briquets  Einwendungen  gegen  die 
(Datierung  der)  Ochsenkopfmarke  wohl  noch  so  gehen,  wie  es  ihm 
nach  eigenem  Geständnis  mit  der  Dreiberg-Marke  gegangen  ist,  die  er 
auch  als  später  bezeichnet  hatte,  während  unter  seinem  Schreiben 
Herr  Bibliothekar  Dr.  M.  Kainz  dieselbe  in  einer  Handschrift  v.  J.  1446 
(nicht  l4f)4!)  in  der  Staatsbibliothek  zu  München  fand."  Damit 
wollte  ich  nur  zeigen,  dafs  das  Papier  nicht  gegen  meine  frühe 
Datierung  spreche,  keineswegs  aber  dessen  Ursprung  aus  der  Gegend 
von  Basel  leujj^nen.     Es  ist  aber  durch  den  Nachweis  der  frühen  und 
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weiten  Versendung  desselben  zugleich  unmöglich  gemacht,  das  Papier 
als  Beweis  für  den  Druck  eines  Werkes  in  Basel  in  Anspruch  zu 
nehmen,  wie  es  Zedier  (8.  22)  versucht  hat. 

Was  Dr.  Z.  über  die  technische  Seite  der  Typenherstellung  sagt, 
klingt  fester,  als  es  in  der  That  ist;  er  bewegt  sich  da  auf  Eis.  So 
heifst  es  8.  37:  „Jedem  Unbefangenen  mufs  es  doch  einleuchten,  dafs 
diese  (Missale-)  Type,  der  abgesehen  von  x  und  y  alle  Nebenformen 
der  kleinen  Buchstaben  fehlen,  die  aber  an  sich  tadellos  gegossen  ist 
und  in  nichts  einen  Anfänger  verrät,  nicht  die  Gutenbergsche  Urtype 
sein  kann.^  Warum  denn  nicht?  es  ist  an  sich  schon  wahrscheinlich 
und  durch  den  Zedl ersehen  Fund  des  astronom.  Kalenders  fftr  1448 
geradezu  bewiesen,  dafs  die  „Nebenbncbstaben"  als  eine  nebensächliche, 
lediglich  der  besseren  Raumverteilung  dienende  Vermehrung  der  Schrift 
erst  nach  Vollendung  der  Hauptformen  geschaffen  wurden.  Im  Kalender 
für  1448  erscheinen  sie  weit  unvollkommener,  als  in  der  42  zeiligen 
Bibel  nnd  im  Psalter.  Wenn  sie  nun  im  Missale  noch  rudimentärer,  nicht 
als  eigene  Stempel,  sondern  nur  als  vereinzelte,  mit  der  Hand  abgefeilte 
Typen  auftreten,  so  mufs  der  Unbefangene  meines  Erachtens  darin  den 
Anfänger  sehen  und  zu  einem  anderen  Schlüsse  kommen,  als  Dr.  Z. 
meint  Und  warum  sollen  die  Typen  des  Missale  nicht  gut  gegossen 
sein?  Einem  Manne  wie  Gutenberg,  der  sich  laut  urkundlichem 
Zengnis  seit  dem  Jahre  1436  mit  Druckversuchen  beschäftigte,  ist  es 
doch  zuzutrauen,  dafs  er  nach  einem  Jahrzehnt  eine  gute  Type  zu 
giefsen  imstande  war. 

Dann  frischt  Dr.  Z.  die  Behauptung  wieder  auf,  die  sonst 
nirgends  als  im  Missale  nachgewiesene  wunderliche  Nebenform  des  r 
sei  nichts  anderes,  als  die  rechte  abgeschnittene  Hälfte  eines  k,  die 
dem  Auge  des  Schriftenkundigen  als  Bastard  erscheine.  Ich  verweise 
deshalb  auf  die  Note  1)  auf  S.  97  m.  Abhdlg.  und  füge  nur  hinzu, 
dafs  Albrecht  Dürer,  der  allerdings  den  Begriff  der  Schriftenkunde 
nicht  auf  Drucke  und  Handschriften  beschränkte,  jenen  auf  Papier 
seltenern,  in  Monumentalschriften  und  Siegelumschriften  gar  nicht 
seltenen  Buchstaben  seinen  Schriftenvorlagen  i)  einverleibte ;  in  alter 
Zeit  hat  man  die  Form  also  kaum  als  einen  „wunderlichen  Bastard" 
angesehen. 

Von  dem  oben  bezeichneten  Standpunkte  aus  nennt  Dr.  Z.  meine 
Erklärung  des  Zeilenschlusses  im  Missale:  „eitel  Phantasterei  und  reine 
Konstruktion,  die  den  in  den  beglaubigten  ältesten  Drucken  vorliegenden 
Thatsachen  geradezu  ins  Gesicht  schlägt''.  (S.  42.)  Ja,  wenns  auf  scharfe 
Ausdrücke  ankäme,  dann  wäre  die  Frage  längst  entschieden.  Ich 
habe  mich  nicht  damit  begnflgt,  meine  Ansichten  über  den  Zeilenschlufs 
der  ersten  Druckwerke  im  allgemeinen  und  den  des  Missale  im  besondern 
nur  in  Worten  auszudrücken,  sondern  habe  eine  Doppeltafel  (S.  60—61 
m.  Abhdlg.)   beigeftlgt,    auf   der  jeder   sehen    kann,    was    ich    meine. 

!)  Dürer,  ünderweisung  der  messung,  1525,  Fol.  M.  11. 


1B6  Das  Gutenbergische  Missaie 

Dr.  Zediere  Ansicht  darüber  haben  wir  eben  gehört;  andere  urteilei  j 
anders.  Doch  ist  mir  eingewendet  worden,  meine  Abbildangen  seida  1 
nur  für  grobe  Schriftsorten  beweisend.  Das  ist  nicht  richtig.  Im  J 
Texte  (S.  59  m.  Abhdlg.)  hatte  ich  angezeigt,  dafs  eben  dasselbe 
Gntenbergsche  Prinzip  des  Zeilenschlasses  in  der  einen,  der  prinsipIoN 
Zeileoschlufs  aber  in  der  anderen  Sorte  der  mit  ganz  kleinen  Typa 
gedruckten  Ablafsbriefe  von  1454  nnd  1455  zn  sehen  sei.  Ton  diesei 
hatte  ich  deshalb  keine  Abbildangen  gegeben,  weil  beide  schon  oft 
reproduziert  sind,  und  ich  für  die  Abbildung  grofse  Schriften  voniehei 
mufste,  da  an  ihnen  der  Unterschied  augenfälliger  zu  Tage  tritt 


Man  gestatte  mir,  hier  noch  ein  paar  Sätze  anzuhängen,  die  nidt 
streng  zu  Obigem  gehören,  die  aber  jetzt^  wo  dem  technischen  Tdle 
der  grofsen  Erfindung  mehr  Aufmerksamkeit  geschenkt  wird,  am  Pktn 
sein  dürften. 

Herr    Gh.  Enschedd    in    Haarlem    hatte    ans    einem    bekanntet 
Lobgedicht    auf    Peter   Schöffer   ersehen,    dafs    dieser   die   stählernen 
Stempel  zur  Erzeugung  der  Matrizen  erfunden  habe.   Enschedd  folgerte: 
Hat  Schöffer  die  Stahlstempel  erfunden,  dann  hat  also   Gutenberg  ae 
anfänglich  nicht  gekannt;  hatte  Gutenberg  keine   stählernen   Stempel, 
dann  konnte  er  keine  kupfernen  Matrizen  haben:  also  benutzte  Guten- 
berg bleierne  Matrizen.     Und  nun  erfindet  Enschedö  für  Gutenberg  ein 
merkwürdiges     Verfahren     zur     Typengewinnung     mittelst     bleierner    ' 
Matrizen.     Gutenberg  schnitt  darnach  jeden    Buchstaben   (notabene  in 
der  geringen  Scliriftgröfse  der  42  zeiligen  Bibel!)  aus   einem  Messing- 
blech voii  etwa  zwei  Millimeter   Dicke,    legte   dann   dieses   messingne 
Schriftauge  auf  Blei  und  drückte  es  mittelst   eines  ebenen   PlättchenB 
darin    ein.      So    erhielt    er    seine    Bleimatrizen.      Dann   gofs    er   ans 
dem    Giefslöffel    ein  ganz    wenig  Metall  auf  eine    ebene    Fläche  und 
drückte  die  Matrize  darauf.     Durch  diesen  Abklatsch  bekam  er  dünne 
Plättchen  mit  dem  Bilde  des   Buchstabens,   an   die    er    mittelst  eines 
zweiten  Gufsverfahrens   rückseitig   den   eigentlichen   Körper   der  Type  . 
angofs.     Man  sieht,  einfach  ist  die  Sache  nicht,  und  das  ist  wohl  der 
Grund,    weshalb    Enschede,    obwohl   er  selbst   Besitzer   einer   Schrift- 
giefserei   ist,    es    unterlassen    hat,    seiner    Abhandlung   auch   nur  die 
kleinste  Probe  einer  auf  diese  Weise  erzeugten  Schrift  beizufügen.  Allein 
sein  Gedanke  fand  bei  Dr.  Zedier  Anklang:   denn  nun  glaubte  dieser 
dem  unlösbaren  Zwiespalt  in  den  bekannten  Sätzen  der  Kölner  Chronik 
ein  Ende  machen  zu  können.     Die  Ilolländer,  so  nahm  er  an,   wären 
die  Erfinder  der  abgeklatschten  Bnchstabenplättchen,  die  sie,  zum  Text- 
satze   vereinigt,    auf   starkes    Papier    geleimt,    eingeschwärzt    und    ab- 
gedruckt hätten.     Gutenberg  dagegen   habe  das   Aufgiefsen   des   Stäb- 
chens   (Typenkörpers)     erfunden     und     dadurch     erst    die    eigentlich 
bewegliche  Type  geschaffen.     Und  so   erfüllt   ist   er  von  dieser   Idee, 
^afs   er,  als   er    schildert,    wie   zum   Zweck    des   Abklatschens    etwas 
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g^seluDohenes  Metall  auf  einen  „geschliffenen  Stein^  i)  gegossen  werde, 

XBsnü:  „wer  denkt  dabei  nicht  an  das  Steinepolieren,  mit  dem  Gnten- 

berg  seine  Arbeitsgenossen   nach   Aussage   der    Strafsbnrger   Prozefs- 

aüeii  beschäftigte?*' 2)     Unansführbar  ist  der  Gedanke  Enschedes  nicht 

Mäü  kann  auch  derartige  dünne  Bleiplättchen  aufkleben  und  abdrucken. 

Aber  wenn  vermutet  wird,  dafs  so  ein  grofses  Schriftquantum  geschaffen, 

und  ganze   Bflcher  gedruckt  worden  seien,  dann  kommt  mir  das  vor, 

als  wenn  einer  sieht,   wie  ein  Hirschkäfer  X  Gramm  zieht  und  dann 

meint,  mit  XX  Hirschkäfern  also  eine  Last  von  Zentnern  fortbewegen 

ZD  können. 

Was  aber  der  ganzen  Sache  den  Boden  unter  den  Füfeen  weg- 
zieht, ist  der  Umstand,  dafs,  wie  ich  auf  S.  75  m.  Abhdlg.  gezeigt  habe 
und  noch  durch  hundert  Beispiele  beweisen  kann,  die  bisherige  An- 
nahme, Gutenberg  habe  keine  stählernen  Stempel  besessen,  durchaus 
falsch  ist  Diese  kommen  schon  mehrere  Jahrhunderte  früher  vor 
und  waren  zu  seiner  Zeit  ganz  allgemein  im  Gebrauch.  Es  ist  daher 
nnnötig,  die  an  sich  schon  nicht  einfache  Frage  der  ältesten  Drucker- 
bezw.  Giedsertechnik  noch  verwickelter  zu  machen,  indem  wir  dem 
Erfinder  eine  Technik  zuschreiben,  die  von  der  für  jene  Schriftgröfse 
bis  in  unsere  Tage  hinein  gebräuchlichen  so  ganz  verschieden  ist 

Schleifsheim,  am  30.  Jan.  1903.  Otto  Hupp. 


Das  Rosenthalsche  Missale  speciale.        ^-^ 

Schon  die  Ueberschrift ,  die  Herr  Hupp  seinen  Einwendungen 
gegen  meinen  im  Januarheft  dieser  Zeitschrift  erschienenen  Aufsatz 
giebt,  zeigt,  wie  wenig  es  mir  gelungen  ist,  seinen  Glauben,  dafs  das 
Rosenthalsche  Missale  ein  Gutenbergdruck  sei,  ins  Wanken  zu  bringen. 
Im  Gegenteil,  Herr  Hupp  scheint  sich  in  seiner  Position  noch  ge- 
sicherter als  zuvor  zu  f&hlen. 

Ich  habe  das  vorausgesehen.  Gespannt  war  ich  nur  darauf,  zu 
hören,  wie  er  eich  mit  der  Thatsache  abfinden  würde,  dafs  das  älteste 
Gotenbergsche,  aus  der  Missaleschrift  des  15.  Jahrhunderts  resultierende 
Bnehstabensystem  nicht  nur  in  dem  Wiesbadener  Kalender  für  1448, 
sondern  schon  in  dem  noch  früheren  27  zeiligen  Pariser  Donat  ab- 
geschlossen vorliegt.  Denn  die  Type  des  letzteren  Druckes  trägt  der 
des  Kalenders  sowohl  als  auch  des  Rosenthalschen  Missale  gegenüber 
doch  deutlich  den  Stempel  einer  bedeutend  gröfseren  Unvollkommen- 
heit  der  bei  ihr  angewandten  Giefsmethode  zur  Schau.  Diese  That- 
sache  schliefst  die  Zuweisung  des  Rosenthalschen  Missale   an   Guten- 

1)  Es  genü^  dazu  jedes,  eine  ebene  Fläche  darbieteDde  Stückchen 
hartes  Holz,  Metall,  Schiefer  etc. 

2)  Veröffentlich  auf  en  der  Gutenberg-Gesellschaft,  I.  Die  älteste  Guten- 
bergtype  von  Dr.  Gottfncd  Zedier,  1902,  S.  29  und  S.  35. 
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berg  einfach  aas,  weil  man  schlechterdings  nicht  einsieht,  warnm 
Gntenberg  bei  dem  Missale  von  seinem,  durch  die  handsohrifUiehe 
Vorlage  bedingten  und  in  der  Donattype  anch  bereits  zor  Anirendnng 
gekommenen  Bacbstabensystem  abgewichen  sein  sollte. 

Herr  Hnpp  tritt  dieser,  seiner  Annahme  entgegenstehenden  tech- 
nischen Schwierigkeit  mit  der  Behanptang  entgegen,  dafs  die  Neben- 
bnchstaben  im  Wiesbadener  Kalender  noch  weit  unvollkommener  ent- 
wickelt seien  als  in  der  42  zeiligen  Bibel  und  im  Psalter.  Das  ist 
indessen  keineswegs  der  Fall.  Die  Schrift  B^^  atmet,  worüber  uns 
Schwenke  zuerst  die  Augen  geöffnet  hat,  zwar  nicht  die  grofsartige 
Symmetrie  der  Type  B^^  mit  ihren  überall  gleichen  Abständen  der 
senkrechten  Balken  der  Bnchstaben,  allein  das  Gutenbergsche  Buch- 
stabensystem als  solches  liegt,  wie  bereits  gesagt,  schon  in  der  tJrt}7>e 
und  zwar  anch  auf  deren  erster  Stufe  vollendet  vor.  Wenn  nnn  im 
Missale  die  Nebenbnchstaben  nicht  als  gegossene,  sondern  als  mit  der 
Hand  notdürftig  zurechtgefeilte  Typen  auftreten,  so  kann  angesichts 
der  ungleich  vollkommeneren  Gief^methode,  dem  die  Missaltype  gegen- 
über der  Donattype  ihre  Entstehung  verdankt,  der  Unbefangene  doch 
nicht,  wie  Herr  Hupp  will,  den  Schlnfs  ziehen,  dafs  hierin  eine  frühere 
Stufe  der  Gutenbergschen  Erfindung  zu  sehen  sei.  Es  zeigt,  wie  be- 
fangen Herr  Hupp  beim  Behaupten  seines  einmal  eingenommenen  Stand- 
punktes ist,  dafs  ihm,  dem  gewiegten  Techniker,  dessen  künstlerisches 
Vermögen  alle  Bewunderung  verdient,  die  Augen  für  diese  klar  zu 
Tage  liegende  Thatsache  geschlossen  sind. 

Die  im  Missale  vorhandene  absolnte  Kolnmnenausrichtung  ist 
ein  weiteres  Moment,  das  den  Hnppschen  Standpunkt  technisch  als 
ganz  unhaltbar  erscheinen  läfst.  Gewifs  macht  die  mit  bildlichen 
Proben  begleitete  Auseinandersetzung  Hnpps  über  ästhetischen  und 
theoretischen  Zcilenscliluls  seinem  feinen  ästhetischen  Empfinden  alle 
Ehre  und  würde  in  einer  Theorie  der  Druckkunst  einen  Glanzpunkt 
bilden,  für  die  Beurteilung  der  Missalefrage  ist  aber  nichts  damit  an- 
zufangen. Bevor  die  Zeilengleichheit  zur  Norm  und  hinfort  immer 
festgehaltenen  Setzerregel  wurde,  ist  in  den  ältesten  Drucken  nur  das 
Bestreben  wahrzunehmen,  die  Willkürlichkeiten,  die  sich  die  Schreiber 
in  dieser  Beziehung  erlaubten,  mehr  und  mehr  einzudämmen.  Dafs 
in  dieser  Beziehung  von  der  42  zeiligen  Bibel  zum  Catholicon  ein 
sichtlicher  Rückschritt  gemacht  wird,  ist  wohl  wesentlich  mit  daraus  zu 
erklären,  dafs  die  Schreiber  eines  Missales,  dessen  Schrift  doch  zweifels- 
ohne das  Vorbild  für  die  Bibeltype  abgegeben  hat,  in  ganz  anderer 
Weise  an  feste  Normen  und  so  auch  an  die  möglichste  Einhaltung 
der  Zeilengrenze  gebunden  waren  als  bei  irgend  einer  anderen  Hand- 
schrift. Jedenfalls  erweist  sich  die  Huppsche  Theorie  auch  in  Bezug 
juif  Outenberg  als  belanglos,  denn,  wenn  man  es  bei  der  Schrift  von 
der  Grüfse  einer  Sensenschmidtschen  Kanontype  auch  verstehen  könnte, 
warum  ein  Drucker  aus  ästhetischen  Rücksichten  das  leichte  Trennungs- 
zeichen lieber  aufserhalb  der  Kolumne  setzen  würde,  so  verschlägt 
da-;  doch  nichts  für  die  viel  kleinere  und  magerere  Type  B*^.     Beides, 
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die  Type  nnd  der  Zeilenschlnfs  des  Missale,  stehen  mit  der  Hnppschen 
Ansicht  vom  Urheber  dieses  Druckes  in  unlösbarem  Widerspruch. 

Auf  Einzelheiten  will  ich  nicht  nochmals  eingehen.  Ob  die  nur 
in  diesem  Missale  vorkommende  Nebenform  des  r  aus  einem  k  zurecht- 
gefeilt  ist,  wie  ich  glaube,  oder  ob  das  k  der  Psaltertype  aus  1  und 
dieser  Nebenform  erst  ktlnstlich  zurechtgesetzt  wurde,  so  dafs  also  die 
Feile  für  diese  Type  nicht  in  Anwendung  zu  kommen  brauchte,  ist 
poz  gleichgfiltig.  Mir  kommt  es  nur  darauf  an  festzustellen,  dafs 
diese  Form  dem  Typenmangel  des  Missaledruckers,  aber  nicht,  wie 
Hen  Hupp  uns  einreden  möchte ,  einem  besonders  hoch  entwickelten 
Schönheitsgefllhl  Gutenbergs,  wenn  nicht  ihre  Existenz,  so  doch  ihre 
Tenrendung  als  r  verdankt. 

Was  die  Papierwasserzeichen  betrifft,  so  macht  Briquet  ausdrtlck- 
lieh  darauf  aufmerksam,  dafs  das  von  Eainz  beobachtete  Wasserzeichen 
1446  ganz  ftlr  sich  stehe  und  zwar  in  einem  Papier  von  ganz  anderer 
Bogengröbe  als  das  sonst  mit  der  Dreibergmarke  gezeichnete.  Er 
Tennntet,  dafs  es  aus  Italien  stamme.  Nur  der  Augenschein  kann 
dirflber  Gewifsheit  verschaffen.  Von  vornherein  ist  jedenfalls  alles 
tndere  eher  anzunehmen,  als  dafs  ein  und  dasselbe  Papier  wie  ein 
Komet  plötzlich  auftaucht,  um  dann  sofort  wieder  Jahrzehnte  lang  zu 
venehwinden.  Denn  das  Material,  auf  dem  die  Untersuchung  Hriquets 
^uiert,  ist  ein  so  umfangreiches,  dafs  hier  ein  blofser  Zufall  aus- 
geschlossen erscheint.  Dafs  das  Papier  aus  Basel  zu  stammen  scheint, 
giebt  ja  Hupp  selbst  zu.  Beweisen  läfst  sich  mit  diesem  Briquetschen 
Nachweis  für  Basel  als  Druckort  an  sich  nichts,  das  ist  selbstverständ- 
^ch,  wohl  aber  verstärkt  er  meine  dem  Inhalt  des  Missale  entnommenen 
Indizien,  auf  Grund  deren  ich  behaupte,  dafs  nur  Basel  als  Druckort 
fSr  das  Missale  in  Frage  kommen  kann. 

Ich  benutze  diese  Gelegenheit,  der  Ansicht  entgegenzutreten,  dafs 
das  Missale   von  irgend   einem   späteren   ungeschickten  Drucker   nach 
einer  veralteten  Vorlage   gedruckt  sein   könne.      Es   giebt,    wie    mir 
Proctor   mitteüt,    einen    sehr    primitiv    ausgeführten   Eucliddruck    von 
Ambrosius  Lacher  dioecesis  Constantiensis  in  Frankfurt  a.  0.  1506,  in 
dem  eine  genaue  Kopie  der  grofsen  Schöfferschen  Psaltertype  begegnet. 
Dieser   merkwürdige   Druck    macht    die  Annahme,    dafs    es   mit   dem 
fiosenthalschen  Missale   sich   ähnlich  verhalte,   um  nichts  wahrschein- 
licher.    Kein  Drucker  wird  bei  der  Herstellung   eines  Missale,   eines 
Baches,  das  Tag  für  Tag  im  öffentlichen  Gottesdienst  gebraucht  wurde, 
nach  einer  nicht  mehr  gangbaren  Vorlage  gedruckt  haben. 

Das  Missale  ist  anders  wie  andere  Missal  drucke.  £ine  ein- 
gehende Vergleichung  mit  älteren  Missal  band  Schriften  wird,  zumal 
wenn  man  die  durch  die  Grofse  der  Type  bedingten  Abweichungen 
in  Rücksicht  zieht,  nach  meiner  Ueberzeugung ,  der  ich  mehr  als  die 
Hälfte  des  ganzen  Druckes  mit  anderen  Missaltexten  verglichen  hab^ 
das  Ergebnis  liefern ,  dafs  es  garnicht  ein  solches  liturgisches  Unikum 
ist,  als  das  man  es  hinzustellen  beliebt. 

Von  privater  Seite  hat  man  mir  Bedenken  darüber  geänfsert,  dafs 
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ich  das  Missale  Berthold  Rnppel  zuweise,  ohne  Belege  dafülr  ans  seil 
Dracken  beizubringen.  Ich  zweifle,  ob  ein  solcher  Versuch  erfolgrei 
sein  wflrde,  jedenfalls  bin  ich  hier  am  Ort  dazu  ganz  aufser  Stan< 
Während  meines  Aufenthaltes  in  München  war  ich  aber  Aber  d 
Dmckort  des  Missale  noch  ganz  im  Unklaren.  Ich  meine  indesse 
ergiebt  sich  aus  dem  Inhalt  des  Missale  mit  absoluter  Sicherheit,  di 
wir  in  ihm  ein  Konstanzer  Missale  ror  nns  haben,  und  mufs  m\ 
daher  aus  dem  Fehlen  der  Messe  praesentationis  Mariae  notwend 
schliefsen,  dafs  es  vor  dem  Jahre  1469  gedruckt  worden  ist,  so  kai 
es  auch  nur  in  Basel  gedruckt  sein.  Selbst  Strafsburg  kann  nicht 
Frage  kommen,  denn  ein  nicht  offizieller  Druck  von  solch  lokal  gai 
genau  begrenztem  Interesse  konnte  zu  damaliger  Zeit  auch  nur  an  0 
und  Stelle  entstehen.  Herr  Hupp  bezweifelt  dies  freilich;  mit  Missal 
handschriften  des  15.  Jahrhunderts  hat  er  sich  wohl  nicht  viel  l 
schäftigt,  denn  sonst  verstehe  ich  nicht,  wie  er,  um  meine  Argumeii 
zu  entkräften,  den  Fall  setzt,  Gutenberg  könne  ja  ein  Basler  Missa 
dessen  Handschrift  ihm  etwa  besonders  nachahmenswert  fftr  seine  T>'p 
erschien,  für  sich  erworben  haben.  Als  ob  zwischen  einer  Basl 
Strafsburger  und  Mainzer  Missal eschrift  des  15.  Jahrhunderts  ein  soldi 
Unterschied  statt  hätte!  Wenn  aber  das  Missale  in  Basel  gedmc 
sein  mufs,  wer  soll  es  denn  damals  dort  anders  gedruckt  haben,  i 
Basels  Prototypograph ,  Berthold  Kuppel  von  Hanau?  Ist  dieser,  c 
ehemalige  Knecht  Gutenbergs,  in  der  That  der  Drucker,  so  versteh 
wir  zugleich,  wie  die  Mainzer  Type  nach  Basel  gekommen  ist. 

Die  Entscheidung  über  das  Rosenthalsche  Missale  ist  auch  na 
meiner  Ansicht,  trotzdem  ich  unter  keinen  Umständen  zugeben  kai 
dafs  in  dem  Druck  ein  Erzeugnis  der  Gutenbergschen  Presse  zu 
blicken  ist,  für  die  Geschichte  der  Erfindung  von  der  gröfsten  I 
deutung.  Denn  ist  die  von  mir  eröffnete  Perspektive  die  richtige, 
gewinnen  wir  für  die  Untersuchung  verschiedener  Kernpunkte  i 
Gutenbergfrage  einen  neuen  Ausgangspunkt. 

Was  Herr  Hupp  zum  Schlnfs  gegen  die  Enschedesche  Abklatsi 
theorie  vorbringt,  trifft  die  Sache  in  keiner  Weise.  Als  ich  mich 
die  Herausgabe  des  Pariser  Donatfragmentes  machte,  war  es  mir  v 
ersten  Angeublick  an  klar,  dafs  es  vor  allem  anderen  darauf  ankomi 
die  auffällige  Thatsache  zu  erklären,  warum  ein  und  derselbe  Bu< 
Stabe  dieser  Type  bald  über,  bald  unter  und  dann  auch  wieder  rieh 
auf  der  Zeile  stehe.  Keine  der  bisher  veröffentlichten  Vorstellung 
über  die  Anfänge  der  Gutenbergschen  Erfindung  bestand  diesem  ältesl 
Drnckdenkmal  gegenüber  die  Probe.  Erst  als  ich  in  Holland  mit  d 
Enschedeschen  liuche  bekannt  wurde,  ging  mir  ein  Licht  auf.  1 
habe  mich ,  weil  die  für  mich  in  der  Bauerschen  Giefserei  zu  Frai 
fürt  a.  M.  ausgeführten  praktischen  Versuche  mit  dem  Abklatsi 
verfahren  auf  einem  polierten  Stein  gemacht  wurden,  zu  einer  v 
schnellen  Kombination  hinreifsen  lassen,  von  der  mich  indessen 
Besprechung  meiner  Schrift  „die  älteste  Gutenbergtype"  durch  Ensched 
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Ungst  zurückgebracht  hat.  Ensched^  ist  beim  Aufstellen  dieser  Theorie, 
wie  Jeder  ans  seinem  Buche  ersehen  kann,  auch  nicht  von  vorgefafsten 
Meinungen  oder  späteren  Ueberlieferungen,  sondern  von  seinen  an  den 
alten  Drucken  gemachten  Beobachtungen  ausgegangen.  Herr  Hupp 
möge  doch  eine  bessere  Erklärung  fttr  jene  ünregelmäfsigkeiten  der 
Dontttype  geben,  als  es  die  Ensched^sche  Abklatschtheorie  ist.  Vom 
Aufkleben  dflnner  Bleiplättchen,  mit  denen  ganze  Werke  gedruckt  sein 
sollen,  ist  bei  Ensched^  nirgends  die  Rede,  es  ist  das  wohl  nur  eine 
Verwechselung  Hupps  mit  meiner  Vorstellung  von  der  Art  und  Weise, 
wie  die  holländischen  Donate  vor  der  Zeit  gedruckt  worden  seien. 

Die  unleugbare  Thatsache,  dafs  es  zu  Gutenbergs  Zeit  längst 
stlUeme  Stempel  gegeben  hat,  entzieht  der  Abklatschtheorie  durchaus 
nieht  den  Boden.  Man  mufs  nur  bedenken,  welch  ungleich  gröfsere 
Mflhe  die  Herstellung  stählerner  Stempel  gegenüber  dem  Gravieren 
mteht.  Dazu  kommt  die  aufserordentlich  mühsame,  ebenso  viel  Zeit 
*  »l8  Geschick  und  Uebung  erfordernde  Arbeit  des  Jostierens  der  Matrize, 
wie  sie  bei  Anwendung  des  Stahlstempels  ohne  weiteres  notwendig  wird. 

Mit  einem  stählernen  Stempel  wird  man  sich  auch  eine  dauer- 
hafte Matrize  herstellen,  also  voi\  Kupfer  oder  sonst  einem  Metall,  das 
gegen  geschmolzenes  Blei  unempfindlich  ist.  Die  aus  solcher  Matrize 
^gOBsenen  Buchstaben  werden  einer  wie  der  andere  aussehen.  Nun 
sehe  man  sich  einmal  die  älteste  Gutenbergtype  selbst  auf  ibrer 
vollendetesten  Stufe  daraufhin  an.  Ich  glaube,  wir  haben  allen  Grund 
die  Ensched^sche  Theorie  festzuhalten,  bis  jetzt  ist  wenigstens  nichts 
vorgebracht  worden,  was  mehr  einleuchten  könnte. 

Wiesbaden  den  17.  Februar.  Gottfried  Zedier. 
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The  Printers  and  publishers  of  the  XV.  Century  with  lists  of  their  works. 
Index  to  the  Supplement  to  Hains  repertorium  bibliographicum  etc.  by 
Konrad  Bürger.    London,  Henry  Sotherao  and  Co.,  1902.    »54  S.  in  S''. 

Vor  mir  hegt  ein  ausgezeichnet  gedruckter  Oktavband  mit  obigem  Titel, 
der  in  dieser  Form  nur  in  50  Gesehen kexemplaren  abgezogen  ist.  Glücklicher- 
weise ist  derselbe  aber  nicht  nur  in  dieser  Gestalt  vorhanden,  sondern  allen 
Bibliographen  auch  käuflich  zugänglich.  Denn  er  bildet  den  Index  von  dem 
bekannten  Supplement  W.  A.  Copingers  zu  Hains  Repertorium  bibliographicum. 
Aber  sein  Inhalt  geht  doch  über  Copingers  Werk  hinaus. 

Bekanntlich  hat  Herr  K.  Burger  im  2.  Bande  der  .Beihefte"  zum  C.  f  B. 
ein  vortreflfliches  Druckerregister  zu  Hains  Repertorium  geliefert.  Dieses  ist 
mit  dem  Register  zu  den  Copingerschen  Corrections  und  Additions  ineinander 
gearbeitet,  femer  sind  Campbells  Annales,  der  Catalogue  g^n^ral  von  Fräulein 
Pellechet  Band  1,  und  nicht  minder  das  Standard  work  der  neuesten  Bibliographie 
der  Inkunabeln,  Proctors  Index  ausgezogen .  Und  damit  nicht  genug!  Haeblers 
Arbeiten  zur  spanisch  -  portugiesischen  ßuchdruckergeschichte  des  XV.  Jahr- 
hunderts, die  Werke  von  Hesseis,  eine  Handschrift  Schraders  über  die  In- 
kunabeb ,  die  deutsche  Texte  enthalten ,  welche  die  K.  Bibliothek  zu  Berlin 
Berm  Burger  freundlich  zur  Verfügung  stellte,  sind  berücksichtigt    Herr  Dr. 
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Vouillieme  hat  das  vorliegende  Verzeichnis  Cülner  InkuDabeln  anf  Grund 
seines  demnäohst  erscheinenden  Werkes  flber  sie  geprüft.  Somit  haben  wir 
in  dem  überaus  schätzenswerten  Register  Biirgers  einen  Baustein  zu  einem 
abschliefsenden  Verzeichnisse  der  Inkunabelkunde  des  XV.  Jahrhunderts  ?or 
uns.  wie  es  in  dieser  Weise  keinen  zweiten  giebt  Welche  Lücken  das  Werk 
nocn  enthält,  hat  der  Verfasser  im  Vorworte  selbst  gesagt.  Er  hat  nicht 
aufgenommen  gegen  2()00  Drucke,  die  keine  Angabe  über  Örucker.  Dnickort 
und  Druckjahr  enthalten.  Auch  die  sämtlichen  Druckorte  und  die  in  Ihnezk 
thätigen  Drucker  und  Verleger  sind  nicht  verzeichnet,  sondern  In  dem  al^h&i- 
betisch  geordneten  ersten  Index  typographorum  et  librariorum  (S.  1—339)  die 
einzelnen  Drucker  mit  ihrem  chronologisch  verzeichneten  Werke,  nnd  dio 
einzelnen  Städte,  wenn  die  Namen  der  in  ihnen  thätigen  Drucker  nicht  an  - 
gegeben,  wohl  aber  die  Jahreszahl  des  Druckes  auf  ihm  zu  finden  ist  U^ 
einem  2.  Register  sind  S  3j1)  -354  die  Inkunabeln  aufgezählt,  die  eine  Jahres- 
zahl, aber  keinen  Vermerk  des  Druckortes  und  des  Druckers  tragen. 

Ueber  ein  solches  Werk  kann  man  keine  Recension  schreiben,  sondern  na^ 
einen  Bericht  geben.  Denn  wenn  man  auch  zahlreiche  Stichproben  anf  die  Richtige 
keit  der  unendlichen  Zahlenangaben  machen  wollte,  was  würden  solche  Sticht 
proben    beweisen?     Hier  kann  nur   langjähriger  praktischer  Gebrauch  di9 
definitive  Urteil    feststellen.     Sind   die  Titel   der   erwähnten  Drucke  Alleor 
verständlich  abgekürzt,  die  Titel  der  Bücher,  in  denen  sie  vorkommen,  deot- 
lieh  citiert ,  der  Druck  übersichtlich  angeordnet ,  die  Lettern  scharf  und  die 
Druckfehler  nach  Möglichkeit  vermieden,  so  mnis  man  dem  Buche  eine  günstige 
Meinung  entgegenbringen.    Und  das  mufs  man  hier  thun,  namenüioh  da  Ben 
Burger  seinen  Drucker  noch  besonders  lobt.    Muhe  statt  Mühe  S.  VII.  99  be- 
weist Nichts  dagegen.    In  Summa:   Das  Werk,  das  dem  Andenken  der  un- 
vergefslichen  Marie  Pellechet  und  dem  guten  Pater  Gottfried  Reiohart  ge- 
widmet ist,  ist  ein  würdiges  Monument  fUr  diese  beiden  in  den  letzten  Jamn 
verstorbenen  hoch  verdienten  Arbeiter  auf  dem  weiten  Felde  der  Inkunabel- 
kunde.   

D.  Jordell.  Repertoire  bibliographique  des  principales  revues  fran^-aises 
pour  ranuee  1S99.  —  Paris,  Per  Lamm,  1901.  In-8",  XIV— 357  [—111] 
pagcs.     Prix :  20  fraucs. 

L'utile  repertüire  de  Mr.  Jordell  donne,  par  ordre  alphabStique  de 
matiores  et  par  ordre  alphabetique  des  noms  d'autenrs,  la  nomenclature  des 
articles  de  foud  et  des  meuioircs  originaux  publi6s  dans  les  principales  revues 
fran(;aises.  Dans  ce  troisieme  volume,  le  nombre  des  revues  analys6es  s^est 
elevc  de  297  (chitfre  de  lb9b)  a  34(1,  donnant  environ  28000  indications  biblio- 
graphiques. 

Nous  n'avoDS  pas  constate  de  lacune  importante  dans  la  liste  des 
revues  (pii  ont  et6  mises  a  profit.  II  serait  seulement  a  d6sirer  que  M.  Jordell 
put  encore  coniprendre  dans  son  travail  les  principales  revues  fran^aises 
publices  a  Tctranger,  uotanimcut  eu  Bcl^ique  et  en  Suisse.  Remarquons  aussi 
que  M.  Jordell  a  trouvc  un  oxcelleut  coilaborateur  en  M.  Henri  Stein,  ^ui  n'a 
pas  depouill6  moins  de  150  revues  environ;  cette  contribution  est  si  larffe 
(lue  le  nom  de  M.  Stein  devrait,  semble-t-il,  figurer  sur  le  titre  a  cot6  de  cefiii 
ae  M.  Jordell. 

Le  Systeme  de  classcment  des  uotices  est  cün<;;u  d'une  facon  tres  pra- 
ti(iue,  et  le  nombre  des  rubriques  a  cte  muitiplie  atin  de  satisfaire  aux  exi- 
gences  des  speciaiistes  les  plus  divers.  C'est  ainsi  qn'une  etude  de  L.  Josselme 
intituU'o:  „A  propos  des  rizieres  de  Cochinchine*  tigure  a  la  fois  a  Cochin- 
chine  et  alliz.  Nous  de  von»  cependaut  eoustater  qu'il  n'en  est  pas  touiours 
ainsi.  Tandis  (juc  rarticlo  du  vicomte  de  ('üUeville  sur  Texposition  Van  Dyck 
:i  Auvers  est  repris  a  la  f(ns  sous  Anvers  et  Van  Dyck,  les  articles  de 
J.  Durand,  II  Hyuiaiis,  K.  Miintz,  etc.  sur  Ic  meme  siijct  ne  sont  indiqu6s  qu*au 
nom  du  peintre.  De  memo,  lartiele  de  K.  Dareste  sur  des  „Fragments  d'une 
Paraphrase  des  Institutes  de  Gaius  tiree  dun  niauuscrit  palimpsestc  du  s6mi- 
uaire  d'Autun"  est  inventorie  sous  (laius  uiais  mamine  sousAutnn  et  sous 
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Droit  romain,  et  l'artiole  de  Th.  Mommsen  snr  le  meme  snjet  n'est  ren- 
Mign^  qne  soua  Anton.  La  note  snr  les  peintures  murales  d '  I  z  e  n  r  e  de vrait 
^irer  anad  sons  Peinture,  et  les  denx  articles  de  A.  Fr^zet,  catalogn^s 
inimots  Archives  et  Habert  anraient  du  pouvoir  3tre  tronv6s  ^galement 
»Xonion,  pnisqn'ils  concernent  sp^cialement  cette  ville. 

Kons  entrons  dans  ces  d^tails  pour  montrer  que  neos  avons  examin^ 
Forane  de  M.  Josdell  aveo  Pattention  qu'elle  m6rite,  et  anssi  parce  que  nons 
Tondrions  la  voir  devenir  aussi  parfaite  que  possible.  Ce  Repertoire  constitne, 
en  effety  un  pr^cienx  recneil  de  r^f^rences,  dont  aacune  bibliotheqae  scienti- 
fiqoe  ne  pent  se  passer,  et  dont  la  continuation  est  hautement  d^sirable. 
G«nd.  Dr.  Panl  Bergmans. 

Rbeude,  Lor.  M.,  Bibliothekszeichen.    32  Exlibris.    Mit  emem  Vorwort  von 

P&rrer  L.  Gerster.    (ß\  Tafeln  mit   14  S.  Text,  gr.  S«.)    Zürich  1902,  F. 

Amberger,  yorm.  D.  Bttrkli.    In  Mappe  M.  4.—. 

Schon  zahlreiche  Künstler,  die  sich  vorwiegend  mit  der  Anfertigung 

von  Bibliothekzeichen  beschäftigen ,  wie  Joseph  Sattler,  Georg  Otto.  Clemens 

pwL  Adolf  M.  Hüdebrandt,  W.  Schulte  vom  Brühl,  a  Hirzel  u.a.,  haben  inner- 

otlb  der  letzten  zehn  Jahre  ausgewählte  Sammlungen  ihrer  Arbeiten  auf  diesem 

p«biete  veröffentlicht  und  hierdurch  wesentlich  zur  weiteren  Verbreitung  der 

immer  mehr  wiederauf blühenden  alten  Sitte,  die  Bücher  mit  künstlerischen 

B^erzeichen  zn  schmücken,  beigetragen.    Derartigen  Sammelwerken  reiht 

neb  aaeh  die  vom  Verleger  trefflich  ausgestattete  Mappe  des  Regensburger 

Kfiostlers  Lorenz  M.  Rheude ,  der  unter  den  Exlibris -Sammlern  seit  einigen 

Jaliren  als  hervorragend  tüchtiger  heraldischer  Zeichner  bekannt  ist,  aufs 

▼firdigste  an. 

Rheude  bevorzugt  bei  seinen  Exlibris  die   ursprüngliche  heraldische 
Gestalt  unter  freier  Anlehnung  an  gotische  wie  an  Renaissance -Vorbilder, 
wdls  aber  eine  ^oise  Mannigfaltigkeit  und  Selbständigkeit  der  Formengebung 
so  erzielen.    Reizvolle  Wirkungen  gelingen  ihm  besonders  durch  sparsame 
Anwendung  moderner  Farbengebung.    Das  von  Pfarrer  L.  Gerster,  dem  ver- 
dienten Herausgeber  des  grolsen  Werkes  über  die  schweizerischen  Bibliothek- 
zeiehen,  verfalste  Vorwort  hebt  die  allgemeinen  Gesichtspunkte  der  Veröffent- 
lichung'hervor  und  betrachtet  die  Blätter  besonders  von  der  heraldischen  Seite. 
Die   dem   bekannten   Exlibris -Sammler,    Grafen   K.  E.  zu  Leiningen- 
Westerburff  gewidmete  Publikation  sei  in  ihrem  ansprechenden  Gewände  älen 
Freunden  der  Exlibris  Kleinkunst  bestens  empfohlen.  A.  D. 

Rudolf  Klnssmann.  Systematisches  Verzeichnis  der  Abhandlungen,  welche 
in  den  Schulsehriften  sämtlicher  an  dem  Programmtansche  teilnehmenden 
Lehranstalten  erschienen  sind.  Nebst  2  Registern.  Vierter  Band.  1896 
bis  1900.  Leipzig,  B.  G.  Teubner  1903.  VIII,  847  S. 
Von  Klnssmanns  systematischem  Verzeichnis  der  Schulschriften  ist  der 
vierte  die  Jahre  1896—1900  umfassende  Band  erschienen.  Die  Vorzüge  des 
bewährten  Werkes,  gute  Anlage,  Vollständigkeit  des  Materials  und  Genauig- 
keit in  der  Aufführung  der  einzelnen  Titel,  sind  von  verschiedenen  Recensenten 
übereinstimmend  hervorgehoben  worden:  C.  f.  B.  VI  (1889)  S.  414,  X  (1893) 
S.  549  n.  XVI  (1899)  S.  375.  Die  Gliederung  des  Stoffes  hat  in  dem  neuen 
Bande  keine  wesentliche  Aenderung  erfahren.  Aber  eine  typographische 
Neuerung  hat  derselbe  aufzuweisen,  die  anzuerkennen  ist.  Bei  mehreren  Vor- 
namen eines  Autors  hat  d.  V.  den  Rufnamen  durch  gesperrten  Druck  ge- 
kennzeichnet; er  ist  darin  einem  Vorschlage  Roths  gefolgt.  Wie  bisher  hat 
K.  auch  Schriften  aufgenommen,  die  nicht  allgemein  oder  überhaupt  nicht  in 
den  Tanschverkehr  gelangt  sind.  Ausnahmsweise  hat  er  sogar  Abhandlungen 
von  Schulen  angeführt,  die  dem  von  der  Verlagsbuchhandlung  B.  G.  Teubner 
vermittelten  Verkehre  nicht  beigetreten  sind.  Leider  ist  dem  V.  ein  Versehen 
begegnet,  das  sich,  wie  er  hofft,  in  einem  Teil  der  Exemplare  noch  durch 
Beuegong  eines  darauf  hinweisenden  Zettels  verbessern  lälkt.     Auf  S.  172 
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nämlich  ist  der  Titel:  «Historiae  Augustae  scriptores.  Seeliger  etc.'  su  streichen. 
Nicht  ins  Gewicht  fällt  eine  Störong  der  alphabetischen  Ordnung  aaf  S.  221: 
Arndt,  Bibel,  Avancini. 

Marburg  i.Il.  0.  Froehde. 

Schachinger,  Prof.  P.  Dr.  Rud.,  Stiftsbibliothekar.  Die  Wiegendrucke  der 
Stiftsbibliothek  in  Melk,  beschrieben.  Melk  1901.  Im  Selbstverläge  des 
Verfassers.  175  8.  8«. 
„Wenn  der  Bibliothekar  einerseits  verpflichtet  ist,  die  ihm  anvertrauten 
Schätze  zu  hüten,  so  hat  er  andererseits  die  Aufgabe,  von  ihrem  Dasein  der 
Welt  Kunde  zn  ^eben.*  Mit  diesen  Worten  leitet  der  Verfasser  sein  Werk 
ein.  Das  Benediktinerstift  Melk  besitzt  868  Inkunabeln  aus  dem  15.  Jahr- 
hundert, wobei  aber  viele  in  zwei  oder  drei  Exemplaren  vorhanden  sind.  Ein 
wahres  Kleinod  darunter  ist  die  Nr.  167,  Gutenbergs  42 zeilige  Bibel,  Mains 
ca.  1450—1455.  Von  deutschen  Bibeln  sind  die  fUnfte  und  die  nennte  vor- 
handen. Die  Beschreibung  hat  sich  hauptsächlich  an  das  Repertorium  von 
Hain  gehalten;  nur  Drucke,  die  dieser  nicht  selbst  gesehen  oder  nicht  anf- 
gcülhrt  hat,  sind  ausfllhrlicher  beschrieben.  Daneben  sind  die  besten  und 
neuesten  Hilfsmittel  benutzt  und  fleifsig  angeführt  Auch  der  Druck  ist  sorg- 
fältig, mit  besonderen  Typen  filr  die  Abkürzungen  u.  dgl.  Ausstellungen  von 
Bedeutung  wü£ste  ich  keine  zu  machen,  aufser  etwa,  dals  Nr.  743,  Salemo, 
glossae  spätestens  1470  gedruckt  sein  kann,  zufolge  schriftlichen  Eintrags 
aus  diesem  Jahr  in  dem  Exemplar  der  Bibliothek  von  Rebdorf,  welches 
Straufi»,  Monumenta  typographica  p.  15—16  beschreibt.  Vgl.  Steinmeyer,  die 
althochdeutschen  Glossen  Bd.  IV,  S.  OSO.  Als  Beitrag  zur  Inkunabelkonde 
sei  das  Buch  bestens  empfohlen.  P.  Gabriel  Meier. 


Notkers  Sequenzen.  Beiträge  zur  Geschichte  der  lateinischen  Seqnenzen- 
dichtnng.  Aus  Handschriften  gesammelt  von  Jakob  Werner.  Aaran 
1901.  Sauerländer.  IV,  130  S.  8«>. 
Die  liturgischen  Handschriften,  die  in  unseren  älteren  Bibliotheken  so 
zahlreich  vorhanden  sind,  haben  seit  einigen  Jahrzehnten  eine  früher  kaum 
geahnte  Beachtung  gefunden.  Das  Material  ist  aber  so  grofs  und  weit  zer- 
streut, dals  es  viele  vereinte  Kräfte  braucht,  um  die  vielen  noch  ofifenstehenden 
Fragen  der  Lösung  entgegenzuiiihren.  Sehr  anerkennenswert  ist  der  Fleifs 
des  Verfassers,  der  als  \  orstand  einer  nicht  bedeutenden  Stadtbibliothek  nicht 
nur  das  gesamte  gedruckte  Material  beherrscht,  sondern  auch  31  Notkerische 
Handschriften  verschiedener  Bibliotheken  eingehend  beschreibt  Das  Resultat 
ist  S.  111—115  ein  Verzeichnis  von  45  Notkerischen  Melodieen  und  mehr  als 
doppelt  so  vielen  Texten,  die  mit  einiger  Sicherheit  Notker  zuzusehreiben 
sind.  Damit  sind  die  früheren  Aufstellungen  von  Daniel,  Schubiger  und  be- 
sonders Wilmauns  überholt  und  in  vielen  Punkten  berichtigt.  Für  die  kritische 
Ausgabe  im  5.  Band  der  Puetae  aevi  Carolini  in  den  Monumenta  Germaniae 
au  welcher  P.  v.  Winterfeld  eifrig  arbeitet,  ist  damit  eine  zuverlässige  hand- 
schriftliche Grundlage  geschaffen.  P.  Gabriel  Meier. 


Mitteilungen  aus  und  über  Bibliotheken. 

Wir  möchten  doch  auch  an  dieser  Stolle  unserer  lebhaften  Freude 
darüber  Ausdruck  {^ebon,  dafs  die  (»rundbedingung.  unter  der  allein  der 
Neubau  der  Königlichen  Hibliothek  zu  Berlin  zu  einem  guten  Ziele  geflihrt 
werden  kann,  am  17.  MUrz  durch  einen  gegen  wenige  Stimmen  der  von 
Konservativen  und  Frei  konservativen  gefafsten  ßeschlufs  des  Abgeordneten- 
hauses, den  Antriigen  der  Königl.  Regierung  entsprechend,  festgelegt  ist 
Bekanntlich  hatte  man  schon  seit  Jahren  das  sog.  Akademieviertel  zrachen 
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den  linden  und  der  Dorotbeenstralise  für  diesen  Neubau  ins  Auge  gefafst. 
üt  aber  das  Unterrichtsministerium  nicht  hoffen  konnte,  die  nötige  gro&e 
Somme  (ftr  den  Erwerb  des  Grund  und  Bodens  von  dem  Herrn  Finanzmmister 
bewilligt  zu  erhalten ,  und  doch  der  Raum ,  wenn  die  Akademie  der  Wissen- 
schaften und  die  der  Künste,  die  hier  domiziliert  waren,  auf  ihm  verblieben, 
für  den  Neubau  der  Bibliothek  nicht  ausreichend  war,  so  kam  man  auf  den 
Geduken,  die  Bibliothek  auf  einem  dem  Staate  schon  gehörigen  Grundstücke 
in  Chirlottenbarg  zn  errichten.    Die  Not  drängte,  und  da  man  das  Beste  nicht 
la  erreichen  hoffen  konnte,  sah  man  sich  gezwungen,  mit  dem  minder  Guten 
lieh  eventuell  zufrieden  zu  geben.    Da  geschah  das  Unerwartete,  dals  Herr 
flnauminister  von  Miquel  fand,  dafs  die  Kaufsumme  für  das  Akaaemieviertel 
za  beschaffen  sei.    Gleichzeitig  fand  man  weiter,  dafs  sich  auf  dem  Rest  des 
Grundstückes,  der  Raum  für  die  beiden  Akademien  abgezogen,  doch  eine 
genügend  geräumige  Bibliothek  errichten  lasse.    Von  diesem  Grlauben  kam 
man  aber  dann  wieder  zurück,  und  es  handelte  sich  nun  darum,  für  die 
Akademie  der  Künste,  —  denn  dafs  die  Akademie  der  Wissenschaften  an 
ihrem  alten  Sitze  bleiben  müsse,  war  niemals  zweifelhaft,  —  ein  neues  Heim 
zn  Sachen.    Dafs  für  dieses  wieder  groise  Opfer  gebracht  werden  mulsten,  war 
klar,  und  man  konnte  besorgt  sein,  dafs  das  Abgeordnetenhaus  diese  nicht 
bringen  werde,  selbst  wenn  der  Herr  Finanzminister  schon  zugestimmt  habe. 
Und  doch  ist  das  Abgeordnetenhaus  ohne  grofse  Schwierigkeiten  darauf  ein- 
gegangen, das  von  Amimsche  Palais  am  Pariser  Platze  nir  3  250  000  M.  als 
zokÜDttige  Heimstätte  der  Akademie  der  Künste  anzukaufen.     Dadurch  ist 
nun    der   genügende  Baugrund,   auf  dem  die  Königliche  Bibliothek,   und 
im  Anschlulh   an  sie  die  Universitätsbibliothek  samt  dem  Gebäude  für  die 
Akademie  der  Wissenschaften^  errichtet  werden  soll,  gewonnen,  und  die  schon 
so  lange  ventilierte,  schwierige  Frage  über  den  Ort  des  Neubaues  und  die 
notwendigen  Raumverhältnisse  desselben  in  der  denkbar  besten  Weise  gelöst. 
In  der  Hauptstadt  des  deutschen  Reiches  wird  dessen  bücherreichste  Biblio- 
thek in  emem  Gebäude  und  an  einer  Stelle  untergebracht  werden,  um  die 
sie  jede  andere  Bibliothek  Europas  beneiden  kann. 

In  der  Sitzung  der  philos.-histor.  Klasse  der  Berliner  Akademie  vom 
26.  Februar  berichtete  Geh.  Sachau  über  die  von  dem  Bibliothekar  an  der 
KOnigl.  Bibliothek  zu  Berlin  Dr.  0.  Mann  auf  Veranlassung  der  Akademie 
unternommene  Studienreise  in  Persien  und  Kurdistan.  (Sitzungsberichte  1903 
Nr.  11.)  

In  dem  «Bericht  über  die  Verwaltung  der  Stadtbibliothek  zu  Frank- 
furt a.  M.  (Sonderabdr.  aus  dem  Bericht  des  Magistrates,  die  Verwaltung  etc. 
der  Gemeinde -Angelegenheiten  betr.)  Jg.  18  1901/2",  erstattet  von  Friedrich 
Clemens  Ebrard  wird  als  das  für  die  Bibliothek  wichtigste  Ereignis  ein  mit 
der  dort  neu  errichteten  Akademie  für  Sozial-  und  Handelswissenschaften 
geschlossener  Vertrag  bezeichnet.  Den  Dozenten  und  Studenten  der  Akademie 
werden  darin  besondere  Erleichterungen  bei  Benutzung  der  Bibliothek  ge- 
währt, die  Verwaltung  der  letzteren  verpflichtet  sich,  ihre  periodischen  Schriften 
aus  den  Fächern  der  Staats-  und  Rechtswissenschaft,  der  Geographie  und 
Kolonialpolitik  im  volkswirtschaftlich -juristischen  Seminar  der  Akademie  bezw. 
in  deren  allgemeinem  Lesezimmer  nach  ihrem  Eintreffen  14  Tage  lang  aus- 
zulegen —  es  sind  bis  jetzt  IIB  Periodika.  Die  Akademie  endlich  überwies 
die  ihr  zugefallenen  Bücherbestände,  die  sie  nicht  für  ihr  Seminar  ge- 
brauchte, der  Bibliothek  (423  Bände).  Von  den  vielen  Schenkungen  des 
Berichtsjahres  sind  besonders  zwei  hervorzuheben,  aus  der  kostbaren  hebrä- 
ischen Büchersammlung  des  verstorbenen  Baron  Wüh.  Carl  von  Rothschild 
durfte  "die  Bibliothek -Verwaltung  sich  das  Geeignete  auswählen,  die  Biblio- 
thek erhielt  dadurch  3031  Buchbinderbände,  darunter  23  hebräische  Inkunabeln. 
Charles  L.  Hallgarten  schenkte  eine  hohe  Summe,  um  mit  ihr  wichtige  aus- 
ländische, namentlich  engUsche  Staats-  und  rechtswissenschaftliche  Litteratur 

14* 


196  Mitteilangen  aus  und  über  Hbliotheken. 

anzuschaffen,  bisher  wurden  827  Bände  dadurch  erworben,  darunter  ein  voll- 
ständiges Exemplar  der  amtlichen  Ausgabe  der  Verhandlungen  des  englischen 
Parlaments.  Der  Zuwachs  der  Bibliothek  betrug  im  Geschäftsjahre  1901/2, 
nach  bibliographischen  Bänden  gezählt,  durch  Kauf  2295,  durcJi  Schenkungen 
7243,  durch  vertragsmälsige  Abgaben  von  Vereinen  und  Anstalten  1284,  su- 
sammcn  10622,  in  Buchbinderbänden  9121,  so  dafs  sich  am  1.  April  1902  ein 
Gesamtbestand  von  277  687  Bänden  ergab.  Auch  die  Sammlung  von  Exlibris, 
von  Büchertiteln  und  -Vignetten,  sowie  von  Buchdruckerzeichen  erfahr  eine 
ansehnliche  Vermehrung  und  bestand  am  1.  April  1902  insgesamt  ans  3420 
Stücken,  die  Autographensammlung  aus  1721  Stücken. 

Die  Benutzung  der  Bibliothek,  die  an  302  Tagen  geOffiset  war,  betrug 
45960  Bände,  von  denen  33  612  durch  1 6 303  Personen  im  Lesesaal  oenntzt, 
12  354  nach  Hause  entliehen  wurden.  Aus  auswärtigen  Bibliotheken  wurden 
in  184  Sendungen  681  Bände  entliehen  und  an  solche  in  61  Sendungen 
181  Bände  ausgeliehen.  W. 

Die  Stadtbibliothek  zu  Hamburg  hat  den  hundertsten  Todestag 
Klopstocks  (14.  März  1903)  nicht  vorüber  gehen  lassen  wollen,  ohne  durch 
eine  Ausstellung  der  Werke,  Büder  und  Reiiauien  des  Dichters,  die  in  ihrem 
Besitze  sind,  oder  von  Sammlern  und  Freunden  desselben  entliehen  werden 
konnten,  an  diesen  Tag  zu  erinnern.  Als  einen  Führer  durch  diese  Aus- 
stellung hat  der  derzeitige  Bibliotheksvorstand,  Herr  Prof.  Dr.  R.  Münzel  einen 
sehr  schön  ausgestatteten  Katalog  der  Klopstock -Ausstellung  erscheinen 
lassen,  der  in  knapper  Form  die  ausgestellten  Gegenstände,  nach  Gruppen 
geordnet,  aufzählt  und  mit  drei  AbbUdungen,  darunter  eine  senr  schöne  Ni^- 
bildung  des  Portraits  des  Dichters  von  A.  Hickel ,  das  der  Stadtbibliothek 
gehört,  geschmückt  ist.  

Im  Philologus  LXII  Heft  1  S.  93  haben  G.  A.  Gerhard  und  0.  Gradenwits 
den  Papyruscodex  Nr.  1272  der  Heidelberger  Universitätsbibliothek  ent- 
ziffert. Es  ist  ein  Fragment  von  einem  lilatt  aus  einem  Papyrusbuche.  Auf 
beiden  Seiten  sieht  man  ganz  aulsen  ein  Paar  Buchstaben  in  kleiner  lateinischer 
Ilalbunziale  vielleicht  des  6.  oder  7.  Jahrhunderts.  Ueber  die  Mitte  hin  verteilt 
sind  Anmerkungen  in  verschiedenen  griechischen  Schriftarten,  wohl  BÜmd- 
scholien.  Der  Inhalt  schien  juristisch  zu  sein  und  auf  das  Erbrecht  hin- 
zudeuten. Die  Entzifferung  der  Worte  ,de  inofficioso'  ermöglichte  die 
Deutung  und  durchgreifende  Lesung.  Das  Blatt  enthält  einige  Stücke  aus 
den  Testamentsbestimmungen  des  Paulus ,  die  in  das  5.  Buch  der  Digesten 
aufgenommen  sind.  Der  Papyrus  war  ungewöhnlich  grofis,  etwa  37  cm  hoch 
und  24  cm  breit,  ein  Umfang,  wie  er  bei  Pergamenmandschriften  üblich  ist. 

Fr. 

In  der  „Festschrift  zur  74.  Versammlung  deutscher  Naturforscher  und 
Aerzto  gewidmet  von  der  Stadt  Karlsbad'*  T.  1  (Karlsbad  1902)  wird  S.  638—40 
auch  die  Stadtbibliothek  in  Karlsbad  kurz  behandelt.  Bis  zum  Jahre 
lh25  hatte  man  dort  auf  dem  Rathause  noch  „kein  Blatt  der  über  Karlsbad 
im  Drucke  erschienenen  Bücher".  Der  Ilistoriograph  Stöhr  legte  durch 
Schenkung  von  zehn  Werken  in  jenem  Jahre  den  Grund  zur  heutigen  Stadt- 
bibliothek. Sein  Neffe  Dr.  Rudolf  Mannl  war  ebenso  wie  sein  Oheim  für 
Vervollständigung  der  Alt -Karlsbader  Litteratur  unermüdlich  thätig,  er  be- 
wirkte, dal's  die  mittlerweile  bedeutend  angewachsene  Rathausbibliothek  1855 
ihren  eigenen  Bücherschrank  erhielt.  Aufser  den  wichtigsten  Werken  der 
älteren  Zeit,  von  der  ersten  Schrift  des  Wenzeslaus  Payer  „Tractatus  de 
thermis  Caroli  IV.  Lipsiae  1522"  angefangen,  zählt  die  Abteilung  Karlsbader 
Litteratur  zu  ihrem  wertvollsten  Bestände  die  fast  vollständig  vorhandenen 
Kurlisten,  bis  1794  geschrieben,  seit  1795  gedruckt,  von  den  gedruckten  ist 
nur  das  Jahr  1796  nicht  vertreten.  Nachdem  einige  Badeärzte  der  Bibliothek 
neben  medizinischen  Werken  auch  eine  Reihe  geographischer,  historischer  und 
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itttuiiistorisoher  Bfloher  zagewendet  hatten,  rnnfsto  die  Bibliothek  wesen 
Baammaneels  das  Rathaus  verlassen  und  in  das  Kurhans  übersiedek.  Von 
1S71— 76  legte  der  Iiehrer  A.  Schlosser  in  zweckmSTsiger  Weise  einen  Katalog 
an;  mr  Zeit  (1902)  ist  Karl  Ludwig  Bibliothekar,  der  im  J.  1897  mit  der  Neu- 
ordnoDg  der  Bibliothek  betraut  wurde,  die  mittlerweile  in  der  im  J.  1884 
fertig  gestellten  II.  Volksschule  ein  wttrdiges  Heim  erhalten  hatte ,  das  sie 
iber  wegen  anderweitiger  Benötignng  der  >^immer  für  Schulzwecke  1899  mit 
der  hGehst  ungünstig  gelegenen  neuen  Volksschule  I  vertauschen  mufste.  Die 
wertroUste  Bereicherung  erfuhr  die  Bibliothek  dadurch,  daCs  der  1901  ver- 
storbene Dr.  Hochberger  seine  an  1 2  OOO  Bände  zählende  Bibliothek  der  Stadt 
testaisentarisch  vermachte;  diese  umfaist  zum  grOfsten  Teile  medizinische 
Werke,  doch  auch  zahlreiche  Werke  über  Philosophie  und  viele  politische 
FlogBchriften  des  19.  Jahrhundert^,  auch  sämtliche  in  Karlsbad  erscheinenden 
Zeitungen  u.  s.  w.  W. 

Vor  Kurzem  hat  Carl  Curtius  seinen  „Bericht  über  die  Verwaltung 
aer(Lfibecker)  Stadtbibliothek  im  Jahre  1901"  versandt.    Den  grölsten 
Zuwachs  erhielt  die  Stadtbibliothek  wiederum  durch  Ueberweisung  und  Ge- 
sdienke  seitens  verschiedener  Vereine,  Behörden  und  von  Privatleuten.    Eine 
wichtige  Bereicherung  erfuhr  die  Musikaliensammlung,  der  Senat  kaufte  näm- 
lich die  Bibliothek   des  Prof.  Carl  Stiehl  um  800  M.  und  überwies  sie  der 
Stadtbibliothek,  die  dadurch  92  Werke  über  Musik  in  153  Bänden  gewann. 
Die  gesamte  Vermehrung  des  Bücherbestandes  betrug,   zwei  kleine  einge- 
gliederte Bibliotheken  mitgerechnet,   1239  Bände,   52  Uni versitäts- Schriften, 
<>30  Schnlprogramme ,  8  Handschriften,  564  Musikalien.    Der  Gesamtbestand 
der  Stadtbibliothek  beträgt  somit  am  Schlüsse  des  Jahres  1901:  108  648  Buch- 
binder-Bände, 92627  kleinere  Universitäts- Schriften,  25  005  Schulprogramme, 
1076  Handschriften,  4642  Musikalien.    Aus  der  Bibliothek  wurden  1901    7584 
Bände  entliehen  (1900  6667),  an  Auswärtige  wurden  553  Bände  geschickt.    Im 
Lesezimmer  wurden,  abgesehen  von  der  dort  aufgestellten  Handbibliothek, 
3397  Bände  von  3013  Besuchern  benutzt  (1900  3442  Bände,  2650  Besucher).  W. 

Durch  ErlaCi  des  Herrn  Ministers  der  geistlichen,  Unterrichts-  und 
Medizinal -Angelegenheiten  vom  2.  März  1903  ist  der  Paulinischen  Bibliothek 
zu  Münster  i.  W.  aus  Anlafs  der  Ausgestaltung  der  dortigen  Akademie  zu 
einer  Universität  der  Name  „Königliche  Universitätsbibliothek''  beigelegt. 

In  wissenschaftlichen  Kreisen  wird  es  mit  Befriedigung'  vernommen 
werden,  dafs  die  zumal  für  die  Geschichte  und  Litteratur  der  Keformations- 
zeit  so  wichtige  Ratsschulbibliothek  zu  Zwickau  i.  S.  nach  einem 
Beschlufo  der  städtischen  Behörden  neu  katalogisiert  werden  soll  Zu  diesem 
Zwecke  sind  als  erste  Rate  1700  M.  in  den  städtischen  Haushaltplan  für  1903 
eingestellt  worden.  Die  Katalogisierung  ist  den  Herren  Gvmnasialoberlehrem 
Dr.  0.  Langer  nnd  Dr.  0.  Giemen  im  Verein  mit  dem  Bibliothekar  der  Rats- 
schulbibliothek,  Dr.  P.  Stötzner,  übertragen  worden,  und  es  steht  zu  hoffen, 
dafs  bei  dieser  Gelegenheit  noch  mancher  seltene  Druck  zu  Tage  gefördert 
werden  wird.  Ferner  sind  zur  Wiederherstellung  von  Porträts,  die  sich  in 
der  Bibliothek  befinden,  1000  M.  bewilligt  worden. 


In  den  Vorträgen  und  Aufsätzen  aus  der  Comenius  -  Gesellschaft  10.  Jg. 
St.  3  (Berlin  1902)  handelt  Herr  Dr.  G.  Fritz,  Bibliothekar  an  der  Städtischen 
S'olksbibliothek  zu  Charlottenbnrg ,  über  die  Neugestaltung  des 
städtischen  Bibliothekswesens  nebst  einer  Uebcrsicht  über  den  gegen- 
wärtigen Stand  der  BUcherhallenbewegung.  Als  die  hervorragendsten  Neu- 
^estaltungeu  auf  dem  Gebiete  der  Bildungsbibliotheken  seit  Mitte  der  90  er 
Jahre  nennt  F.  die  I..esehallen  der  Reichshauptstadt,  einschliefelich  der  von 
der  Gesellschaft  für  Ethische  Kultur  begründeten  Ersten  Oeffentlichen  Lese- 
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halle  za  Berlin,  die  Lesehalle  in  Jena,  die  Stttdtische  Volksbibliothek  ^^ 
Charlottenburg  (1897),  die  Oeffentliche  Büeherhalle  zn  Hamburg  (1899).  ^Me 
Krupp'sche  BUcherballe  zu  Essen  (19U0),  die  Heimarnsche  Oefifentliche  Biblf  c- 
thek  zu  Berlin  (1899),  die  OefTentliche  Lesehalle  zu  Bremen  (1902)  und  Ab« 
Stadtbücherei  zu  Elberfeld  (1902).  Dals  die  Errichtung  von  Bücherhallen  vor- 
nehmlich eine  kommunale  Anffelegenheit  sei,  ist  in  den  letzten  Jahren,  wf^ 
die  Stellungnahme  vieler  Städte  zeigt,  mehr  und  mehr  anerkannt  worden- 
Städtische  Bücher-  und  Lesehallen  sind  nach  Fritz  begründet  worden  in  Berlin« 
Düsseldorf  (Ib96),  Erfurt,  Cüln  (1897),  Gharlottenburg(l898),  Breslau,  Cassel« 
Gkuchau,  Grünberg,  Potsdam  (1899),  Aschersleben,  Bromberg,  Freiburg  L  Br- » 
Itzehoe,  Magdeburg,  Ofifenburg  (1900),  Darmstadt,  Duisburg,  Essen,  %hOn9^ 
berg,  Zerbst  (1901),  Elberfeld,  Osnabrück,  Stra&burg  1.  E.,  Wittenberge,  Wonn^ 
(1902).  Wer  sich  für  die  erfreulicher  Weise  immer  mehr  im  Aufblühen  ba^ 
griffene  Bewegung  zur  Begründung  von  Bifcher-  und  Lesehallen  in  Deutsch^ 
land  interessiert,  sei  auf  die  Blätter  für  Volksbibliotheken  un^ 
Lesehallen  verwiesen,  die  im  Januar  in  den  vierten  Jahrgang  ihres  Be^ 
Stehens  eingetreten  sind.  A.  G. 

Im  Statistischen  Jahrbuch  deutscher  Städte,  Jahrgang  10,  1902,  findet 
sich,  wie  bereits  im  6.  J.  1897,  ein  Abschnitt  über  Bibliotheken.  Lautete  er 
damals:  Oeffentliche  Bibliotheken  im  Jahre  1895  von  G.H.Schmidt  (S.  112 
bis  119),  so  führt  er  dieses  Mal  die  Ueberschrift:  Oeffentliche  Biblio- 
theken und  Lesehallen  von  Gustav  Tenius  (S.  263—291).  Damals  wurde 
über  107  in  33  Städten  vorhandene  öffentliche  Bibliotheken  berichtet,  die 
aUein  oder  vorzu^weise  gelehrten  Zwecken  dienen,  woran  sich  92  in  26  Orten 
vorhandene  Volksbibliotheken  anreihten.  Auch  dasjetzt  vorüegende  Material 
ist  lückenhaft,  —  fehlt  doch  beispielsweise  die  danpt-  und  Residenzstedt 
Berlin  mit  ihren  sämtlichen  Bibliotheken!  —  doch  bieten  die  Tabellen  fUr 
die  Erkenntnis  und  Erforschung  des  deutschen  Bibliothekswesens  soviel  des 
Interessanten  und  Wissenswerten,  dafs  die  Veröffentlichung^  gerechtferüet  er- 
scheint, um  so  mehr,  als  die  Absicht  besteht,  in  Zukunft  diesen  Abschnitt, 
wenn  möglich,  alljährlich  zu  bearbeiten.  Die  Angaben  beziehen  sich  auf  das 
Jahr  1899  bez.  die  Zelt  vom  1.  April  1899  bis  81.  März  1900.  Von  83  Stildten 
sind  die  ansgesaodten  Fragebogen  für  72  Bibliotheken  beantwortet  worden, 
die  vorwiegend  gelehrten  Zwecken  dienen,  aus  40  weiteren  Orten  liegen  An- 
gaben über  107  Büchereien  vor,  die  der  allgemeinen  Volksbildung  gewidmet 
sind.    Näheres  an  Ort  und  Stelle.  £.  Roth. 


In  dem  Januarheft  der  Rivista  delle  Biblioteche  findet  sich  ein  ffrölserer 
Aufsatz,  beziehungsweise  drei  Mitteilungen  von  Guido  Biagi,  Pompeo  Molmenti 
und  S.  Morpiirgo  über  den  neuen  Sitz  der  Biblioteca  Marciana  in  Venedig 
im  Palazzo  della  Zecca.  Es  wird  in  ihm  auch  auf  unsere  Notiz  Bd.  XIX  492 
Bezug  genommen.    (Ist  seitdem  auch  separat  erschienen.) 

Pendant  Tannee  1901,  la  bibliotheqne  de  Tuniversitö  de  Gand 
s'ost  acerue  de  s.Osf)  volumes  (2299  acqnisitions ,  1901)  dons  et  3880  thöses). 
Lc  nombre  de  volumes  communiqncs  :i  la  salle  de  lecture  a  et6  de  15  410, 
le  nombre  de  lecteurs  de  12  740;  il  a  et6  prete  a  Texterieur  5463  ouvrages; 
il  a  ete  euipnint6  a  56  bibliothcl'ques  etrangeres  354  ouvrages,  manuscrits  ou 
imprioies. 

Voici  la  liste  sommaire  des  manuscrits  eutr6s  au  depot  pendant  cetteann^c: 

1.  Reglcmeut  conceruaut  la  corporation  des  Francs  -  bateliers  de  G«nd, 
XV^"  sieclc,  4". 

2.  Advenues  de  plusieurs  choses  dignes  de  memoire  (en  Flandre),  1465 
ä  1492,  XV«?  sieele,  fol.  (De  la  vente  Asbiiruliani.) 

'.\.  Comptc  des  aydes  de  Flandres  au  quartier  de  Gand,  1472,  fol.  (Id.) 
4.  Phil.  Wielaut,  Diverses  maticres  et  autiquites  de  Flandre.  XVl«  siocle, 
fol.  (Id.) 
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5.  J.  yao  Berckel,  GönMogies  croDologiqnes  et  hlBtoriqnes  de  tous  les 
eaiMrean,  rois,  princes,  soaveralos  et  grandes  maisons,  XYlh  si6cle,  foL,  4yol. 

ß.  Relation  du  conseil  de  Gand  (Satire  en  vers  fran^ais  contre  le  Conseil 
de  Fliodre),  XVII«  siöcle,  fol.  Cette  piece  inMite  a  6t6  publice  par  M.  L. 
Wülems  dans  les  Annales  de  la  Soci^te  d'histoire  et  d'arch^ologie  de  Gand, 
tT,pp.99— III. 

7.  Un  gnnd  nombre  de  registres  manuels,  6tats  de  biens,  etc.  de  pln- 
ifennfiuDiUes  flamandes,  XVIIe— XVUI«  si^cles. 

8.  Register  van  alle  leenen  releverende  van  den  leenhove  van  St.  Baals, 
XTm«  t&heie,  foL 

9.  J.  de  Fontaine,  logioa  major  et  minor.    Cours  de  Taniversitö  de  Donai, 

10.  Fr.  Le  B^e,  M^dailles  de  la  r^yolution  beige  de  1880,  ms.  anto- 
gnphe  avec  niöces  ajont^es. 

11.  Callion,  Beschrjrying  der  abdijen  en  cloosters  van  Gent,  c.  1845,  4<^, 
ayee  deasins  colori^s. 

12.  Fr.  Laurent,  mannscrits  divers,  XIX«  siede,  2  cartons. 
1 K  Hermann  van  Dnyse.   Oeuvres  manoscrites  de  cet  arch^ologne  gantois 

(l$4i— 1899),  comprenant  notamment  une  traduction  frangaise  ioSdite  de  la 
cltfODiqne  des  troubles  des  Pays-Bas  an  XVIe  si^cle  de  M.  van  Vaernewvck, 
uie  Monographie  dn  cbätean  des  comtes,  ä  Gand.  de  nombreuses  notes  histo- 
riQQM  et  arcn^logiqnes,  et  one  s^rie  d^alboms  de  dessins  et  croquis. 

Dr.  P.  B. 

Die  bekanntlich   sehr  rührige  American  Library  Association 
Attte  bereits  i.  J.  1877  ein  ans  den  Herren  C.  A.  Cutter,  A.  R.  Spofford,  S. 
°  Green,  J.  N.  Dyer,  L.E.Jones  bestehendes  Komitee  eingesetzt,  um  be- 
foodere  Kataloffisierungsre^eln  für  die  amerikanischen  Biblio- 
tiieken  aufzustellen.    Auf  der  Versammluog  der  Bibliothekare  zu  Buffalo 
1SS3  waren  diese  Regeln  bestätigt  und  in  den  Proceedings  des  genannten 
Jihres  (Library  Journal,  8,  S.  251—251)  sowie  in  Cutter's  Rules  for  a  aictiouary 
eatalog  veröffentlicht  worden.    Seitdem  machte  sich  das  Bedürfnis  einer  Neu- 
toacabe  immer  driueender  geltend,  zumal  da  inzwischen  The  Publishiu^  Board 
of  the  A.  L.  A.  in  Wirksamkeit  getreten  war  und  „cooperative  cataloging''  er- 
forderlich machte.    Mitte  Dezember  1900  wurde  ein  neues  Komitee,  bestehend 
aus  den  Mitgliedern  Nina  E.  Browne,  T.  F.  Carrier,  C.  A.  Cutter,  Mrs.  S.  C. 
Fairchild,  J.  C  M.  Hanson  (chairman),  A.  H.  Hopkins  und  Alice  B.  Kroe^er 
(secretary)  gewählt,  dessen  Bemühungen  die  uns  vorliegende  Neuausgabe  der 
Regehl  zu  danken  ist    Ihr  Titel  lautet:  A.  L.  A.  Rules.    Advanced  Edition. 
Condensed  rules  for  an  author  and  title  eatalog  prepared  bv  the  Cooperation 
committee  of  the  American  Library  Association,  18S3,  revised  by  the  advisory 
eatalog  committee,  1902.    Washington,  Government  Printing  Office,  Library 
Division,  1902.   (23  BlU    Herausgegeben  sind  die  Regeln  von  der  Bibliothek 
des  Kongresses,  die  seit  ihrer  Reorganisation  durch  Herbert  Putnam  immer 
unbestrittener  die  Führung  im  amerikanischen  Bibliothekswesen  und  die  Leitung 
zahlreicher  wichtiger  bibhographischer  Arbeiten  übernommen  hat.    Die  neueste 
uns  vorliegende  Publikation  ihrer  Division  of  Bibliography  ist  eine  hübsch 
ausgestattete  List  of  references  on  reciprocity.    Books,  articies  in  periodicals, 
congressional  documents  by  A.  P.  C.  Griffin.  Washington  1902  (88  S.).      A.  G. 

Die  Boston  Public  Library  hat  ihren  50.  Jahresbericht  versendet 
unter  dem  Titel  50.  Annual  Report  of  the  Trustees  of  the  Public  Library  of 
the  city  of  Boston  1901—1902.  Boston  1902.  HOS  S.)  Die  Schrift  ist  ge- 
schmückt mit  einer  Abbildung  der  Bibliothek,  deren  Grundrissen  und  einem 
Stadtplan,  auf  dem  die  Filialen  eingezeichnet  sind.  Der  Gesamtaufwand  be- 
trug im  Berichtsjahre  rund  32S229  $;  davon  entfallen  auf  Saläre  lb3525, 
Bucheranschaffungen  39418,  Periodica  6437,  Zeitungen  1739,  auf  insgemein 
97  HO  5.    Es  wurden  72902  Benutzerkarten  ausgestellt.    Die  Bibliothek  zählte 
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am  31.  Januar  1902  812264  Bände.     Nach  Hause  verliehen  wurden  in  der -^ 
Centrale  44?»  826,  in  den  Zweigbibliotheken  1  037687  zuBammen  1483513  BSnd^- 

A.  G. 

Bereits  in  dritter  Auflage  erscheiot  die  Co-operative  List  of  perio^ 
dical  literature  in  libraries  of  Central  California.  Berkeley.  Oüi^ 
fomia,  1902  (=  University  of  California  publications.  Library  BuUetin  Nr.  1), 
eines  der  ersten  Beispiele  von  cooperative  cataloglng  in  Amerika.  Die  erste 
Auflage  kam  im  Jahre  1880  heraus  und  umfaiste  in  einem  Alphabet  die 
periodische  Litteratur  von  neun  Bibliotheken  San  Franciscos  und  seiner  Um- 
gebung. Die  zweite  Auflage  aus  dem  Jahre  1892  war  von  zwOlf,  die  neoeste 
ist  von  achtzehn  Bibliotheken  bearbeitet.  Die  einzelnen  Anstalten  sind  dnrdh 
Buchstaben  bezeichnet,  die  den  Namen  der  betreffenden  Bibliothek  andeuten. 
8o  bedeutet  z.  B.  A  die  California  Academy,  M  die  Mercantile  Library  ete. 
Die  Zusamnienstellnng  beschränkt  sich  auf  Zeitschriften,  Gesellschaftsscliriften 
(nach  dem  Sitz  der  Gesellschaft  eingeordnet)  und  Zeitungen;  staatliche  und 
kommunale  periodische  Veröffentlichungen  sind  ausgeschlossen.  A.  6. 

Die  Bibliothek  der  Cornell  University  in  Ithaca,  New  York, 
besteht  nach  The  President's  Report  über  1900—1901  S.  32f.  ans  250  000  Bänden 
und  4000()  Pamphlets,  von  den  ersteren  kamen  im  Berichtsjahre  11456.  von 
den  letzteren  20i)0  hmzu  und  zwar  der  dritte  Teil  beider  durch  Geacnenk. 
Für  die  Vermehrung  der  Veterinsry  Library  wurden  allein  10000  S  von  Frau 
Roswell  P.  Flower  gestiftet.  121945  Bände  wurden  nachweislieh  benutst 
Vg.  dazu  den  ausführlicheren  Bericht  des  Bibliothekars  George  William  Harris: 
President's  Report,  Appendix  XV,  pp.  CVII— CXLVL  W. 

Der  31.  Annual  Report  of  the  board  of  trustees  of  the  Ohio  State 
University  für  das  am  30.  Juni  1901  zu  Ende  gehende  Jahr  enthält  auch 
den  Bericht  dos  Universitätsbibliothekars.  Nach*  ihm  um&lat  die  Bibliothek 
4U5S0  Bände,  von  denen  im  Berichtsiahre  5149  hinzukamen.  Der  täffÜche 
Besuch  betrug  durchschnittlich  514  Personen  gegenüber  421  während  der 
Monate  November  bis  April  des  Vorjahres.  Eine  kurze  Geschichte  der  Biblio- 
thek  ist  als  Appendix  beigegeben,  die  erste  Periode  von  1873—84  schrieb 
J.  R.  Smith,  die  zweite  1884—93  S.  C.  Derby  und  die  dritte  seit  1893  Olive 
Jones.  Leider  entstellen  den  Bericht  wie  den  Appendix  recht  viele  Druck- 
fehler. AuGscr  der  eigentlichen  Universitätsbibliothek  existiert  in  Columbns 
noch  eine  Bibliothek  des  Law  College  mit  3000  sorgfältig  ausgewählten  Büchern, 
ferner  die  State  Law  Library  mit  über  35  000  Bänden,  die  State  Library  mit 
ge^en  70  00)  Bänden  aus  der  allgemeinen  Litteratur,  Geschichte,  Politik, 
Philosophie ,  Naturwissenschaft  u.  s.  w.,  die  City  Library  mit  einem  schOnen 
Lesesaal  und  28  000  Bänden  und  endlich  die  Public  School  Library  mit 
35  000  Bünden.  _    _      __  W. 

Die  Kongrefs-Bibliothek  in  Washington,  Abteilung  für  Biblio- 
graphie, verölfentliclit  (Washington  1U02)  eine  „List  of  referenccs  on  Redpro- 
city",  und  zwar  Bücher,  Zeitscliriften ,  Artikel,  Kongrefs  -  Dokumente.  Die 
Liste  ist  unter  Leitung  von  A.  P.  C.  Griftin  zusiunmcngestellt;  es  ist  nicht 
versucht  worden,  die  ganze  Litteratur  über  den  Gegenstand  zu  erschöpfen, 
sondern  eine  „suggestive  list  of  authorities'*  zu  bieten.  W. 

Die  Beilage  Nr.  271)  zur  Münchner  Allgemeinen  Zeitung  bringt  einen 
Aufsatz  von  B.  Clara  Kcnz  über  die  Kongrefs  bib  11  o  thek  in  Washington, 
der  sich  auf  die  iui  Jahresbericht  P.m)0  lOul  dieses  Instituts  enthaltene  Ge- 
schichte s'ilt/t.  Zum  Schlufs  wird  über  die  Möglichkeit  gesprochen,  diese 
umfängliche  Sammlung  zu  einer  Nationalbibliothek  der  Veremigten  Staaten 
zu  erweitern. 
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Vermischte  Notizen. 

Unter  den  KünstlermonographieeD,  die  Herr  Professor  H.  Knackfus  bei 
VeUiagai  n.  Klasbur  herausgiebt,  handelt  Nr.  LXII  von  dem  englischen  Maler 
Walter  Cnuie.  Nicht  sowom  der  Umstand,  dals  diese  Biographie  von  unserem 
Loidooer  Kom»pondenten,  Frelherm  Otto  von  Schleinitz,  herrührt,  veranlalst 
BV  ihr  einige  Worte  zo  widmen,  sondern  die  Thatsache,  dafs  W.  Crane  zu 
<lei  ffesehitstesten  englischen  Bücherillustratoren  gehurt,  ja  seinen  Ausgang 
TOB  der  B&eherilliistration  genommen  hat,  ehe  er  zu  den  höheren  Kunst- 
gtttmigen  der  Malerei  aufstieg  und  sich  einen  ffroisen  Namen  erwarb.  Er 
wieSosUn  und  Morris  gehören  zu  den  romantisch  gerichteten  naivgläubigen 
KüBstleRi,  die  ihre  Gmndsätze  nicht  nur  in  ihrer  Kunst  zum  Ausdruck  bringen 
woflteo,  sondern  auch  im  Leben  ftir  die  Wohlfahrt  ihrer  gedrückten  Mit- 
neosehen  ein  lebliaftes  Mitgefühl  hatten,  das  sie  zu  mehr  oder  weniger  sozia- 
listisehen  Ansehanongen ,  ja  praktischen  Versuchen  m  dieser  Richtung  hin- 
driüigte.  Diese  Richtung  auf  das  Leben  hat  Walter  Crane  aber  nicht  ver- 
liert, ein  sehr  fruchtbarer,  und  doch  sorgfältig,  hohen  Zielen  nachstrebender 
Kfiiutler  za  werden.  Wenn  man  liest  (S.  144),  dals  auf  der  Gesamtausstellung 
der  Werke  Granes,  die  im  Januar  1901  in  dem  österreichischen  Museum  fiS 
Kmat  und  Gewerbe  in  Wien  eröffnet  wurde,  mehr  als  looo  Nummern,  die 
^idioungen  mit  eingeschlossen,  von  ihm  vereinigt  waren,  so  kann  man 
^eh  dne  Vorstellung  von  der  Schaffenskraft  des  Meisters  machen. 

Sein  Wirken  erzShlt  uns  im  engsten  Anschlnis  an  sein  Leben  der  Autor 
der  tfoBographie  in  einfacher,  schlichter  Weise  auf  Grund  der  Autobiographie 
Beines  Helden  und  persönlicner  Mitteilungen  desselben  an  ihn.  Wir  haben 
>iso  hier  eine  zuverlissige  Quellenschrift  über  den  Künstler  vor  uns,  die  ohne 
J^on  besonderen  ästhetischen  Tendenzen  auszugehen ,  das  sehr  weitschichtige 
Material  uns  vorlegt  Das  Buch  hat  schon  darum  einen  besonderen  Wert, 
weQ  es  viele  der  sehr  zerstreuten  Illustrationen  Granes  zu  Volks-  und 
Nirehenbttchem,  die  Vorlagen  zu  l'apetcn,  Glasfcnstem  etc.  in  autorisierten 
goten  Nachbfldnngen  für  weite  Kreise  festgelegt  hat.  (lieber  das  Buch  Granes 
▼on  der  , dekorativen  Illustration  des  Buches  in  alter  und  neuer  Zeit'  s. 
C  f  B.  1892  S.  191  f.)  

Herr  Rudolf  Schmidt  in  Rixdorf  bei  Berlin  hat  im  Verlage  der  Buch- 
dniekerei  von  Franz  Weber  in  Berlin  den  ersten  Band  eines  Werkes  er- 
seheinen lassen,  das  den  Titel  führt:  Deutsche  Buchhändler,  Deutsche 
Buchdrucker.  Beiträge  zu  einer  Firmengeschichte  des  deutschen 
Buchgewerbes.  I.  Bd.  Abel— Dyck,  195  S.  S".  Herr  Schmidt  hat  seit  1894 
zu  diesem  Werke  zu  sammeln  begonnen,  das  in  alphabetischer  Folge  die 
Geschichte  der  wichtigsten  deutschen  Buchhändler-  und  Buchdruck enirmen 
bringen  soll.  Es  sei  gleich  hier  bemerkt,  dafs  wohl  kaum  in  einem  Zweig 
des  deutschen  Geschänslebens  ein  so  starker  Wechsel  in  den  Besitzverhält- 
nissen der  einzelnen  Finnen  auftreten  ma^  als  in  dem  des  Buchgewerbes.  Ein 
Gescbift  läuft  in  kurzen  Zeiträumen  durch  mehrere  Hände,  ein  anderes  wird 
geteilt  etc.  Es  sind  also  eine  Menge  einzelner  Daten  zu  verzeichnen,  und  es 
ist  ganz  gut,  dafs  sich  Jemand  der  Mühe  unterzogen  hat,  dieselben  zusammen 
zu  stellen  und  so  einen  dankenswerten  Beitrag  zur  Geschichte  des  deutschen 
Buchgewerbes  zu  liefern.  Der  Herr  Verfasser  hat  hier  und  da  seine  Quellen 
für  die  einzelnen  Artikel  angegeben  und  die  allgemein  bekannten  Nach- 
schlagebttcher  ausgenutzt.  Ob  imn  Irrtümer  hierbei  untergelaufen  sind,  kann 
hier  nicht  untersucht  werden.  Nur  so  viel  sei  bemerkt,  dafs  hier  und  da  eine 
präcisere  Fassung  erwünscht  gewesen  wäre.  Wo  z.  B.  das  Geschäft  Wilhelm 
Baensch  S.  4  ursprünglich  gegründet  worden  war,  ist  nicht  ersichtlich.  Ueber 
die  Aufnahme  der  Artikel  Bodoni  und  Berger -Levrault  u.  A.  kann  mau  sich 
wundern,  denn  das  eine  hat  doch  mit  Deutschland  direkt  gar  Nichts  zu  thun, 
und  das  andere  ist  ganz  aus  Deutschland  weg  verlegt.  Ueber  den  Umfang 
der  einzelnen  Artikel  mist  sich  auch  streiten.    Bei  einer  einheitlichen  Redaktion 
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wäre  eine  gleichmäßigere,  d.  h.  proportioniertere  Ftssong  wohl  müglich  ge-   • 
wesen.    Doch  wie  dem  aooh  Bein  möge,  das  Werk  wird  doch  Vielen  als  eil 
gutes  Nachschlagebuoh  dienen. 

Einen  sehr  interessanten  litterarischen  Fond  machte  dieser  Tage  in 
seinem  Archiv  der  katholische  Pfarrer  von  Frauenfeld.  Der  Einband  eines 
Rodels  entpuppte  sich  nämlich  als  ein  Heftchen  von  Pergamentblättem,  die* 
ein  Fragment  von  ca.  7x30  Zeilen  ans  der  Dichtung  ,,FloraandBlanche- 
flnr"  von  Konrad  Fleck  enthalten.  Die  überaus  zierliche  Handschrift 
stammt  aus  der  ersten  Hälfte  des  1 3.  Jahrhunderts,  und  sind  die  Abschnitte 
durch  einfache  rote  Initialen  gekennzeichnet.  Das  Format  ist  kleinstes  Oktav 
in  der  Weise  der  eleganten  RomanbUcher,  wie  sie  in  jener  Zeit  bei  der  Hof- 
gesellschaft beliebt  waren.  Die  Blätter  sind  gut  erhalten,  mit  Ausnahme  einer 
8eite,  die  etwas  abgerieben  und  infolgedessen  schwer  leserlich  ist  Die  gans9 
Flecksohe  Dichtung,  die  etwa  SOOO  Verse  zählt,  ist  zwar  bekannt,  aber  bisher 
nur  in  schlechten  Papierhaudschriften  des  14.  und  15.  Jahrhunderts.  Sie 
stammt  ungefähr  ans  der  Zeit  um  1226,  und  es  sind  daher  für  die  Textes- 
kritik  die  erhaltenen  Blätter  von  grofser  Wichtigkeit.  Der  Professor  für 
deutsche  Litteratur  an  der  Universität  Freiburg  (Schweiz),  Er,  Zwierzina, 
wird  nächstens  seinen  Befund  in  der  Zeitschrift  lür  deutsches  Altertum  ver- 
öflTentlichen. IL  Ztg. 

Herr  Professor  Dr.  K.  Haebler  hat  in  Nr.  1.  2  und  3  der  Bibliographie 
moderne  eine  gelehrte  und  scharfsinnige  Abhandlnne  unter  dem  Titel:  Le 
soi-disant  Cisianus  de  1443  et  Ics  Cisianus  alle  man  ds  veröffentlicht, 
welche  gegen  die  von  dem  verstorbenen  Arthur  Wvis  herrührende  in  Strals- 
burg  bei  lleitz  19U0  erschienene  Broschüre:  „Ein  deutscher  Cisianus  für  das 
Jahr  1444  gedruckt  von  Gutenberg"  gerichtet  ist  Natürlich  beschäftigt  sich 
die  59  Seiten  umfassende  Arbeit  von  Haebler  nicht  nur  mit  der  19  Seiten 
starken  Publikation  von  Wyfs.  Sie  geht  weit  über  dieselbe  hinaus,  indem 
sie  über  die  Entstehung  der  Cisianus  genannten  HeiligenlLalender,  deren 
Verbreitung  etc.  handelt  und  über  die  Handschriften  und  Drucke  dieser  ganz 
obsolet  gewordenen  Litteraturgattung,  über  deren  Provenienz  und  Zusammen- 
hänge genaue  Auskunft  giebt.  Gegen  die  Aufstellungen  von  Wyls,  dafs  der 
älteste  gedruckte  Cisianus,  der  in  Cambridge  erhalten,  1443  von  Gutenberg 
in  Strafäburg  gedruckt  sei,  richten  sich  nur  die  letzten  9  Seiten  der  Schrift 
von  Haebler.  Das  Resultat  derselben  stimmt  mit  dem  der  kurzen  Recension, 
die  das  C.  f.  B.  XVII  S.  43S  brachte,  in  allem  wesentlichen  überein. 

Herr  Henry  Harrisse  setzt  seinen  Kampf  gegen  die  verschiedenen  Arten 
von  Fälschungen  auf  dem  (Gebiete  des  Buchwesens  mit  ^oisem  Eifer  und 
reichem  Erfolge  fort.  In  einer  Broschüre  von  57  Seiten,  die  ein  Abzug  einer 
Abhandlung  aus  dem  Bulletin  du  Bibliophile  ist:  Les  falsifications  Bolognaises. 
Koliures  et  livres  par  H.  11  (Paris,  Henri  Lcclerc,  1903)  schildert  er  die  Mani- 
pulationen der  Fälscher,  welche  aus  alten  Büchereinbiinden  durch  Ausbesse- 
rungen der  Schäden  und  durch  Nachhilfe  augebliche  Werke  berühmter  Buch- 
binder herstellen  oder  durch  Aufdruck  von  Wappen  und  Exlibris  Bände  als 
aus  dem  Besitze  von  berilhuiten  Persönlichkeiten  herrührend  darthun  sollen. 
Auf  diese  „proveuances"  legen  bekanntlich  Bibliophilen  häufig  Gewicht.  Diese 
Art  von  Fälschungen  werden  aber  durch  andere  überboten,  die  ganze  Texte 
kleinerer  Druckwerke,  Briefe  z.  B.  nachahmen  und  als  ächte,  ia  als  allein 
ächte  auszugeben  versuchen.  Hier  liegt  der  Ausgangspunkt  der  Nachforschungen 
von  Herrn  llarrisse.  Es  tauchten  bekanntlich  E.xeniplare  von  Columbusbriefen 
im  Handel  auf,  von  denen  eins  schlielslieh  in  New  York  für  23  625  Francs 
verkauft  wurde.  Darüber  entstand  ein  Prozels,  dessen  Verlauf  Herr  Harrisse 
ausführlich  schildert.  Andere  Fälschungen  bezogen  sich  auf  die  Jungfrau 
von  Orleans,  Jeaune  d'Arc,  von  der  plützlicli  mehrfach  Porträts  angeboten 
wurden  etc.    Von   den   Fälschungen   der   ersten  Arten   sieht  Herr   llarrisse 
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Bobgu  tls  den  Entstefanngsort  an.  Er  scheint  auch  den  ffeietigen  Urheber 
denelben  ganz  bestimmt  an  kennen.  Von  ihm,  dem  ^yconseiuer  des  traqneurs 
de  Bologna^',  der  nattirlich  Helfershelfer  hatte,  heilst  es  S.  17,  er  leite  jetzt 
ein  sTo&es  Finanzgeschäft  des  Landes.  Die  Schicksale  einiger  anderer  weniger 
^äeklicber  Genossen  weils  er  gleichfalls  zu  berichten.  Herr  Harrisse  nat 
M  darcb  seine  Entlarvnng  dieses  Schwindels  ein  wirkliches  Verdienst  er- 
voiben.  

In  Nr.  1  des  3.  Jahrganges  des  Frankfurter  Bücherfreundes  von  J.  Baer 
nComp.  findet  sich  eine  nicht  uninteressante  Ausführung  über  die  Kupfer- 
itiehe  in  der  berühmten  Florentiner  Danteansgabe  von  1481. 

Die  Ghesellschaft  fUr  deutsche  Philologie  in  Berlin  hat  zur  Feier  ihres 

iS^Qirigen   Bestehens   eine  Festschrift   erscheinen   kssen,   welche  Richard 

fiethge    herausgegeben   hat:    „Ergebnisse    und    Fortschritte    der 

germanistischen  Wissenschaft  im  letzten  Vierteljahrhundert^ 

(Lei|»zig:  0.  R  Reisland  1902.   LXXVIII,  618,  12  S.).    Hatte  der  von  diesem 

Verein  seit  dem  Jahre  1879  herausgegebene    ,Janresbericht  über  die  Er- 

■eheioimgen  auf  dem  Gebiete  der  germanischen  Philologie '  die  Entwickelung 

denelben  Jahr  für  Jahr  begleitet,  so  erhalten  wir  jetzt  einen  znsammen- 

£u8enden  und  zusammenhängenden  geschichtlichen  Bericht    Eine  Einleitung 

Ton  Th.  Siebs  stellt  den  Entwickelnngsgang  dieser  Wissenschaft  in  den  letzten 

2)  Jahren  in  greisen  Zügen  dar.    Daran  schlielsen  sich  die  Berichte  über  die 

Fortschritte  der  einzelnen  im  Jahresbericht  vertretenen  Disziplinen,  die  von 

einer  greiseren  Anzahl  von  Mitgliedern  des  Vereins  verfalst  sind,    iiie  gelten 

der  Sprache  nnd  Metrik ,  der  Utteratur  und  den  Realien  der  deutschen,  en^- 

lisehen  und  skandinayiscben  Philologie.    Einige  minder  wichtige  Gebiete  wie 

Friesisch  und  Niederländisch  sowie  die  Hilfewissenschaften,  Kulturgeschichte, 

Mittellatein  u.  a ,  sind  dabei  ausgeschlossen  worden.    Der  Zusammenhang  mit 

dem  Jahresbericht  erklärt  die  bibliographische  Merkwürdigkeit  des  stattlichen 

Budes.    Die  Titel  der  angeführten  Schriften  sind  nämlich  im  allgemeinen 

nicht  namhaft  gemacht  worden,  sondern  mit  Hilfe  von  Ziffern  durch  blolsen 

Hinweis  auf  dfejenigen  Stellen  der  Jahresberichte  bezeichnet,  an  denen  sie 

vorkommen.    Sehr  willkommen  würde  dem  Bibliothekar  ein  Namenregister 

gewesen  sein.    Beigegeben  ist  das  Verzeichnis  der  Mitglieder,  welche  der 

Verein  im  Oktober  1902  zählte.  Fr. 

Im  Beiheft  der  Nachrichten  v.  d.  Gesellsch.  d.  Wiss.  zu  Güttingen.  Phil.- 
bist  Kl.  1902  (263  S.  8«')  berichtet  Dr.  C.  Borchling  über  seine  im  Winter 
1900/01  unternommene  Studienreise  zur  Durchforschung  der  Bibliotheken  und 
Archive  in  Wolfenbüttel,  Braunschweig,  Hildesheim,  Goslar,  Wernigerode, 
Halberstadt,  Quedlinburg,  Magdeburg,  Zerbst  und  Dessau  nach  mittel- 
niederdeutschen Handschriften  und  Inkunabeln.  Die  ergiebigste 
Ausbeute  lieferte  die  Wolfenbtttteler  Bibliothek,  deren  „unerhörter  Reichtum 
an  nmd.  litterarischen  Hss.**  (z.  T.  aus  dem  1 3.  Jh.)  in  diesem  Bericht  ver- 
zeichnet wird. 

Die  älteste  griechische  Handschrift,  die  bisher  gefunden  ist, 
erschien  soeben  in  zweifacher  Bearbeitung  durch  Geh.  Rat  U.  von  Wilamowitz- 
Müllendorff.  Sie  stammt  aus  dem  vierten  Jahrhundert  vor  Chr.  und  enthält 
den  Nomos  des  Timotheus  von  Milet  ,die  Perser'. 


In  der  Sammlung  von  Nachbildungen  mittelalterlicher  Handschriften, 
die  unter  dem  Titel  , Codices  Graeci  et  Latini  photographice 
depicti  duce  Scatone  de  Vries'  von  der  Leidener  Verlagsanstalt  Sijthoff 
herausgegeben  wird,  soll  in  kurzem  der  8.  Band  erscheinen,  für  den  der 
Ambrosianus  H  75  inf.  des  Terenz  in  Aussicht  genommen  ist,  der  vorzüg- 
liche, auf  antike  Vorbilder  zurückgehende  Bilderzeichnungen  enthält.    Auch 


204  Vennisehte  Notizen. 

ans  anderen  Bildorhandscbriften  sollen  Proben  gegeben  worden.  Prof.  BeÜie 
wird  in  der  Vorrede  aufiier  einer  Einleitung  in  den  Ambroaianna  eine  At>- 
bandlung  über  Zeit,  Abhängigkeit,  Treue  und  Wert  aller  Bilderhandschriften 
des  Terenz  geben.    Der  Preis  des  Foliobandes  beträgt  200  M.     B.  z.  M.  a  Z. 

J.  P.  Postgatc  in  Cambridge  hat  mit  Unterstützung  von  L.  Traube  in 
München  in  den  Transactions  der  Cambridge  Philol.  Association  den  Text 
eines  Züricher  Isidorpapyrus  yeröffentlicht,  welcher  die  älteste  Ueber- 
lieferuDg  eines  Teils  seiner  Werke  repräsentiert.  Er  gehurt  noch  in  das  7.  J* 
und  ist  dem  Verfasser  fast  gleichzeitig.  B.  z.  M.  a.  Z. 

Da(s  unser  Papier  eine  chinesische  Erfindung  i5t,  und  seine  Bereitung 
erst  durcli  die  Kreuzzüge  in  Europa  bekannt  wurde,  ist  bekannt  Aber  ers^ 
Sven  Hedin  hat  zum  Beweise  chinesisches  Papier  in  gutem  Erhaltung^' 
zustande  gefunden ,  das  nachweislich  aus  der  zweiten  Hälfte  des  3.  J.  n.  Cbr- 
stammt.  Er  entdeckte  im  Sande  der  Wüste  Gobi  begraben  die  TTfimme^* 
einer  Stadt  und  m  den  Ruinen  eines  Hauses  eine  Anzahl  von  mit  altchinesiaches' 
Schriftzeichen  bedeckten  Manuskripten,  meist  aus  Holzstäbchen ,  s.  T.  aa^ 
Papier  bestehend.  Der  ausgezeichnete  Kenner  des  Altohinesisohen,  Himly  ica 
Wiesbaden,  hat  sie  datiert  (265— 27ii  n.Chr.).  Nach  chinesischen  Quellen  sol* 
das  Papier  schon  im  2.  J.  v.  Chr.  erfunden  sein.  B.  a.  M.  a.  Z. 

Die  Festschrift  zur  Erinnerung  an  das  25  jährige  Stiftungsfest  der* 
Deutschen  Gesellschaft  für  Natur-  und  Völkerkunde  Ostasiens, 
Tokyo  1902  enthält  auf  S.  II— 75  einen  General -Index  zu  Band  I— VI  der 
„Miiteiiungen"  der  Gesellschaft  und  zwar  cm  Autoren-  und  ein  Sachregister. 


In  den  Nachrichten  der  k.  Gesellschaft  der  Wissenschaften  zu  Göttingen 
phil.-histor.  Cl.  1902  H.5  S.635  hat  Wilhelm  Riedel  den  Katalog  der  ehrist- 
lichen  Schriften  in  arabischer  Sprache  von  Abu  '1  Baraks t  heraus- 
gegeben und  übersetzt.  Der  gelehrte  koptische  Presbvter  (um  1S5U}  hat  uns 
im  7.  Kapitel  seiner  theologischen  EncycTopädie  mit  dem  Titel  , Lampe  der 
Finsternis'  einen  Katalog  der  gesamten  ihm  bekannten  christlichen  Litteratnr 
in  arabischer  Sprache  hinterlassen.  Derselbe  war  bisher  nur  im  Ansauge  des 
Joseph  Simonius  Assemani  in  dessen  Bibliotheca  orientalls  bekannt.        Fr. 

Seinem  Verzeichnisse  der  iu  den  Programmen  der  Mittelschulen  mit 
böhmischer  Unterrichtssprache  in  Mähren  und  Schlesien  veröffentlichten  Ab- 
handlungen (vgl.  Centralblatt  für  Bibliothekswesen  XIX,  1902,  S.  207)  hat  im 
vorigen  Jahre  Boleslav  Dolejsek  ebenfalls  als  Programm  der  Landesrealschule 
zu  Grols-Mcseritsch  in  Mähren  den  ersten  Teil  eines  solchen  der  in  den  Pro- 
grammen der  Mittelschulen  mit  böhmischer  Unterrichtssprache 
in  Böhmen  veröffentlichten  Abhandlungen  unter  dem  Titel:  Programy  ce8k;^oh 
strednich  .^kol  v  ('echäch.  Sestavil  professor  B.  D.  Cast  prvnL  Programy  sesta- 
venc  die  jednotlivych  ustavuv.  S  (S.  .3— 3ti)  folgen  lassen.  Bedauerlicherweise 
sind  auch  in  deui  vorlicgoudeu  Verzeichnisse  weder  Format  noch  Seitenzahl 
der  Abhandhmgen  angegeben.  Dagegen  enthält  das  Verzeichnis  auch  Pro- 
gramme von  Anstalten,  die  man  in  der  amtlichen  österreichischen  Publikation 
vergeblich  sucht,  z.B.  S.  15  ein  solches  der  Staats-Realschule  in  Kladno,  S.  21 
solche  der  Koramunal-Realschule  zu  Nachod ,  S.  30  f.  der  Minerva^  zu  Prag. 
Gelegentlich  stöl'ät  man  auch  aufl'itel  (sie  scheinen  den  Schulnachrichten  ent- 
nommen zu  sein),  die  im  amtlichen  Verzeichnisse  fehlen,  während  andererseits 
in  diesem  sich  solche  finden,  die  bei  I).  nicht  aufzufinden  sind.  Vermifst 
habe  ich  die  Programme  der  Graf  Straka'schen  Akademie  und  ihres  Privat- 
Gymnasinms  in  Prag,  die  seit  dem  Jahre  1900  auch  in  den  Tauschverkehr 
gelanffcn.  lieber  die  Korrektheit  des  Verzeichnisses  vermag  ich  ebensowenig 
wie  über  das  von  1901  ein  Urteü  abzugeben.  Rud.  Klussmann. 
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Neue  Erscheinungen 
auf  dem  Gebiete  des  Bibliothekswesens.") 

Mitgeteilt  von  0.  Koller  in  Leipzig. 
Alasii,  G.    Saggio  tenninologico-bibliografico  solla  recente  geometria  del 

triiogolo.    Bergamo,  tip.  tratelli  Bolis.    43  p.  %^. 
^Andreen,   Gnstay  Albert.     Studies  in  the  idyl  in  serman  literature. 
Pablished  by  anthority  of  the  board  of  directors  of  Angustana  College 
ind  Theological  Seminary.    Rock  Island,  111.,  Lutheran  Augustana  Book 
Goncem.    96  p.  4<>. 
Augustaoa  Library  Publications.    No.  3. 
Bibliografia    italiana,    pabblicata    daÜ'  Associazione   tipografico-libraria 
italuna.   Anno  XXXVII:  1903;    Milano.   4^    Prezzo  d' Associazione  annoa 
Stati  di  ün.  post.    Ft.  16.—. 
Esce  in  Milaoo  due  volte  al  mese. 
Bibliographie,  Allgemeine,  der  Staats-  nnd  Rechtswissenschaften.  Ueber- 
sicht  der  auf  diesem  Gebiete  im  deutschen  und  ausländischen  Buchhandel 
neu  erschienenen  Litteratur.    Herausgeber:  0.  MUhlbrecht    Jahrgang  36: 
1908.  6  Doppelnummem.  Berlin,  Puttkammer  &  Mühlbrecht,  gr.  8".  M.  6.—. 
Bibliographie  der  deutschen  naturwissenschaftlichen  Litteratur.     Heraus- 
gegeben im  Auftrage  des  Reichsamtes  des  Innern  vom  deutschen  Bureau 
der  internationalen  Bibliographie  in  Berlin.    Bd.  3.   1903/4.    Jena,  Gustav 
Fischer.   No.  1:  48  S.  gr.b».    M.20.— ;  Schöndruck -Ausgabe  M.  24.— . 
HieraoB  einzeln: 
Abteilung  1:  Mathematik,  Mechanik,  Physik,  Chemie,  Astronomie,  Mete- 
orologie.   M.  9.—. 
Abteilung  2:  Mineralogie,  Petrographie,  Krystallographie,  Geologie,  Geo- 
graphie, Palaeontologie,  allgemeine  Biologie,  Botanik,  Zoologie,  Antiiro- 
pologie.    M.  7.—. 
Abteilung  3:  Anatomie  des  Menschen  (einschliesslich  allgemeine  Histo- 
loffie  und  Embryolo^e),  Physiologie  (einschl.  Pathologie  und  Pharma- 
kologie), Bakteriologie  (einschliesslich  Hefen  und  pathogene  Protozoen). 
M.  9.—. 
Bibliographie  der  vergleichenden  Literaturgeschichte.    Herausgegeben  von 
Artur  L.  Jellinek.  Band  1  [4  Hefte].    Berlin,  Alex.  Duncker.  ffr.  8^  M.6.— ; 
für  Abnehmer  der  Studien  zur  vergleichenden  Literaturgeschichte  M.  4.—. 
*  Boston:  Public  Library.    Annual  list  of  new  and  important  books  added 
to  the  Public  Library  of  the  city  of  Boston.    Selected  from  the  monthly 
bulletins,  1901—1902.    Boston,  published  by  the  trustees.   X.    205  p.    S°. 
Bulletin,  Bibliographisches,  der  schweizerischen  Landes-Bibliothek.    Bulletin 
bibliographique  de  la  bibliotb^qne  nationale  suisse.    Jahrgang  3:    1903. 
[12  Nrn.]    Bern,  A.  Benteli.   gr.  8°.    M.  4.—. 
Bury,  Richard  de.    Love  of  books,  the  Philobiblon,  newly  translated  into 
Enplish  by  E.  C.  Thomas.    London,  De  La  More  Press.  164  p.  8°.    Sh.  2.6, 
vellum  Sh.  3.6. 
Cataloguedesdissertationset  Berits  acad^miques  provenant  des  Behanges 
avec  les  universit6s  6trang^res  et  re^us  par  la  Bibliotheoue  nationale  en 
1901,  r6dig6  par  M.  E.  Laloy.   Rennes.    Paris,  libr.  Klincksieck.    ä  2  col. 
220  p.    8«.    Fr.  3.—. 
Catalogue,  English,  of  books  for  1902.  London,  S.  Low  &  Co.  8».  Sh.  6.— . 
^Catalogus  codicum  astrologorum  graecorum.  Codices  italicos  praeter 
florentinos,  venetos,  mediolanenses,  romanos  descripserunt  Domin.  Bassi, 
Franciscus  Cumont,    Aemygdius  Martini,   Alex.  Ohvieri.    IV.    Bruxellis, 
H.  LamertiD.   VIIL    192  p.  cum  2  tabb.   gr.  8°.    Fr.  10.— . 
♦Fortescue,  G.  K.    Subject  index  of  the  modern  works  added  to  the  Library 
of  the  British  Museum  in  the  years  18S1— 1900.   Vol.  I:  A— E.    London, 
printed  by  order  of  the  trustees.  VII.    1015  p.   gr.S«.    Cloth.  1  Pf.Sterl. 
10  sh. 


*)  Die  mit  *  bezeichneten  Bücher  sind  der  Redaktion  zugesandL 
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Huntington.  Albert  T.    A  practical  System  of  olusifieation  for  medicil 

libraries,  large  or  small,  reprinted  from  the  Medical  Library  and  Historicil 

Joomal,  January,  1903.   10  p.   S^, 
Jahrbuch  der  Musikbibliothek  Peters  für  1902.   Jahrgang  9.    Heraosgegeben 

von  Rud.  Schwartz.    Leipzig,  C.  F.  Peters.   135  S.    Ux.  8«.    M.  3.—. 
L'Imprimerie  hors  l'Europe ,  par  un  bibUophile.    Paria ,  J.  MaiaonnenTe. 

2t»3  p.    a  2  col.    8°.    Fr.  30.—. 
Un  Inventario  della  libreria  capitolare  di  Pistoia  del  aec.  XV,  oraperU 

prima  volta  edito  ed  illustrato  da  Lodovico  Zdekaaer.    Pistoia,  tip.  G. 

Flori.    16  p.   8°. 
*Jullien,  Alex.    Catalugue  des  6ditions  de  la  Snisse  romande.    Pabli6  ^ 

la  Society  des  libraires  et  ^diteurs  de  la  Snisse  romande.    Glenöve,  libr* 

A.  Jullien.   VIL   2S0  p.    gr.  8«.    Fr.  6.-r. 
Katalog  der  Bibliothek  des  Kaiserlichen  Patentamtes.   2.  Nachtrag.    BeriiDi 

W.  H.  Kühl.   VIII  u.  S.  77—190.    gr.  8^    M.  3.20. 
Katalog  der  pädagogischen  Centralbibliothek  (Gomeniua-Stiftong)  su  Leipaifr 

i-irt 


Band  I.    2.  Abteilung.    3.  Auflage. 

gr.  8«.    M.  -.75. 
Klussmann,  Rud.    Systematisches  Verzeichnis  der  Abliandlimgen,  welol^® 

in  den  Schnlschriften  sämtlicher  an  dem  Programmtausche  teiJinehmeDdes^ 

Lehranstalten  erschienen  sind.    Nebst  2  Registern.    Band  4:  1896—1900- 

Leipzig,  B.  G.  Tenbner.   VIII.   347  S.   gr.  8«.    M.  8.—. 
♦Lane,  William  Coolidge.    Fifth  report  (of  the  Library  of  Harvard  Uni* 

versity).    1902.    Reprinted  from  the  Report  of  the  President  of  Harvard 

University  for  1901-2.    P.  213-237.    gr.  8«. 
'^Milwaukee:  Public  Library.    Twcntv-nfth  annnal  report  by  the  boaid  (ß^ 

trustees.    October  1,  19ü2.    Milwaukee,  Board  of  tmatees.   31p.   8<*. 
Mitteilungen  des   oesterreichischon  Vereins  für  Bibliothekswesen.    Red.' 

Dr.  Aug.  Weisz.    Jahrgang  7:  1903.    Wien,  Gerold  &  Co.  gr.  »•.    M.  3.5(F* 
de  Molins,  A.  Elias.    Ensayo  de  nna  bibliografia  de  EspaELa  y  AmMea>- 

Barcelona,  M.  Marfany.    4".    Pes.  3.50. 
^MUhlbrecht,  Otto.    Uebersicht  der  gesammten  Staats-  vand  reehtswisseii' 

schaftlichcD  Litteratur  des  J.  1902.     Jahrgang  35.     (Buch -Ausgabe  der 

Allgeuieinon  Bibliographie  filr  Staats-  und  Kecntswissenschaften.)    Berlin, 

Puttkammer  &  Müliibrecht.   XXXII.   276  S.   gr.  8°.    M.  7.—. 
*  Oxford:  Bodleian  Library.    Tercentenary  of  tne  Bodleian  Library,  October 

1902.    Record  of  proceedin^.    Oxford,  University  Press,  26  p.   4^ 
*Puliti,  Giulio.     Per  le  biblioteche,  considerazioni  e  proposte.    Gatania, 

Cüi  tipi  deir  editore  Cav.  Niccolo  Giannotta.   VIII.  33  p.  8^ 
Rinder,  F.     Book  sales  of  1892,  with  tabulated  prices.    London,  Savile 

Publishing  Co.    4».    Sh.  2.—. 
*Stein  sehn  ei  der,  Moritz.  Supplement  aux  catalognes  et  manuserits  h6brenx 

et  samaritains  de  la  biblioth6que  imperiale  (Paris  1866).    [Aas  Zeitschrift 

fiir  hebräische  Bibliographie.]    Frankfurt  a.  M.,  J.  Kaufimum.  8  S.   gr.  4^. 

M.  .S. — . 
'*'Szab6,  Ervin.     A  budapesti   kercskcdelmi   6s  iparkamara  k0nyvt4rinak 

katalogusa.    1002.    Catalogue  de  la  bibli)tbequo  de  la  Chambre  de  com- 
merce et  d'industrie  de  Budapest,  1902.    Budapest,  A  pesti  kOnyvnyomda- 

reszvenyt«Hr8asag  iiomiisa.   XXXIL    891  p.    4". 
Van  den  Ghcyn,  J.    Catalogue  des  manuserits  de  la  Bibliothöqae  royale  de 

Belgique.   Vol.  1  et  2.    Bnixclles,  II.  Lamertin.    8«».    Fr.  12.— . 
♦Verzeichniss  der   Sammlungen   des  Börsen  Vereins  der  deutschen  Bneh- 

häudler.   III.    Katalog  der  Bibliothek  des  Börsenvereins  der  deutschen 

Buchhändler.  2.  Band.    Zuwachs  1^S5— 1901.    Mit  einem  Gesammtre^ter 

über  beide  Bände.  Leipzig,  (leschäftsstelle  des  Börsenvereins  der  deutschen 

Buchhändler.    XX  u.  S.  055— 140ii.    gr.  8°.    M.  10.— . 
Year-book,  Literary  and  bookman's  directory.     London,  G.  Allen.    8^ 

Sh.  5.—. 
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Antiquarische  Kataloge. 

Bier  &  Co.  Frankfurt    No.  473:  Afrika.    1040  Nrn. 

Basler  Bachhandlang.  No.  287:  Französ.  Sprachlehren,  Wöri;erbticher 
u.  Litteraturgeschichte.  969  Nrn.  —  Anz.  No.  174:  Geschichte  n.  Ver- 
mischtes.  749  Nrn. 

Boas  Berlin.  No.  87:  Interne  Medizin.  I.  Circolationsorgane ,  Constitutions- 
krankheiten,  Digestionsorffane.    6275  Nrn. 

Crentzer  Aachen.    No.  80:  Nene  ErwerbuDgen.   385  Nrn. 

Ficker  Leipzig.    No.  9:  Romanische  Philologie.   1961  Nrn. 

Genthn er  Paris.    No.  4:  Assyrie.    Egypte.    435  Nrn. 

Gilhofer&Ranschbnrg  Wien.  Anz.  No.66:  Vennischtes.  No. 4614—5263. 

Halle  München.  No.  3i):  Porträts.  2229  Nrn.  Mit  77  Abbildgn.  in  Auto- 
typie.   2  M. 

Harrassowitz  Leipzig.  No.  272:  Indische  Sprache  n.  Altertumskunde.  (Bibl. 
y.  Joh.  Kktt  Berlin.)    3296  Nrn. 

Hanptvogel  Gotha.    No.  28:  Werke  aus  verschied.  Gebieten.     15S3Nrn. 

Hiersemann  Leipzig.  No.  2S 1 :  Nordamerika.  636  Nrn.  —  No.  285 :  Kunst 
d.  19.  Jahrb.    1040  Nrn. 

Jacobsohn  &  Co.  ßreshiu.    No.  186:  Auswahl  von  billigen  Büchern.    38  S. 

Kampffmeyer  Berlin.  No.  412:  Alte  Sprachen,  Altertumswiss.  u.  Orientalia. 
48  S. 

I^ehmann,  Paul,  Berlin.    No.  107:  Theologie  u.  Philosophie.    2217  Nrn. 

Löffler  Dresden.    Anz.  No.  5:  Neuerwerbungen.   368  Nrn. 

Mayer  &  Müller  BerUn.  No.  195:  Klass.  Philologie.  (Bibl.  v.  Prof.  G. 
Kaibel  Gott.)    97  S. 

Prager,  R.  L.,  Berlin.    No.  161:  Staats-  n.  Volkswirtschaft.   2009  Nrn. 

Hanstein  Zürich.    No.  238:  Littdrature  fran^aise.   1718  Nrn. 

L.Rosenthals  Ant  München.  No.  105:  Wiegen  -  Drucke  u.  Bibliographie 
der  vor  1501  gedruckten  Bücher.    Mit  48  Faksimiles.    2002  Nrn. 

Seh  aper  Hannover.    No.  61:  Klass.  Philologie.  Altertumskunde.   1341  Nrn. 

Schmidts  Ant  Dresden.    No.  3:  Vermischtes.   1575  Nm. 

Scholz  Braunschweig.  No.  89:  Der  Harz  u.  s.  Umgegend.  1518  Nm.  — 
No.  90:  Seltene  u.  wertvolle  Bücher.   920  Nm. 

Simmel&Co.  Leipzig.  No.  204:  Dissertationen  zur  klass.  Philologie.  5444  Nrn. 

Spirgatis  Leipzig.    No.  94:  Folklore.    1723  Nrn. 

Spiro  Posen.    No.  11:  Kathol.  Theologie.  Polonica.    1688  Nm. 

Vülcker  Frankfurt  No.  241:  Elsass  u.  Lothringen.  (Bibl.  v.  Dir.  D.  Alfred 
Erichson  Strassbg.)    2063  Nm.  —  Anz.  No.  4U:  Verschiedenes.    19  S. 


Personalnachrichten. 

Der  bisherige  Abteilungsdirektor  an  der  Königlichen  Bibliothek  zu 
Berlin,  Professor  Dr.  Richard  Pietschmann,  ist  zum  Direktor  der  Univer- 
sitätsbibliothek zu  Göttin  gen  und  ordentlichen  Professor  in  der  Philo- 
sophischen Fakultät  der  dortigen  Universität  ernannt  worden. 

Der  HUfsbibliothekar  zu  Göttin  gen,  Dr.  J.  Joachim,  ist  als  Biblio- 
thekar an  die  Universitätsbibliothek  zu  Berlin  versetzt. 

Der  Assistent  an  der  Universitätsbibliothek  Marburg,  Dr.  phil.  Heinrich 
Born,  ist  zum  Hilfsbibliothekar  an  der  Universitätsbibliothek  Göttin  gen  er- 
D&nnt  worden. 

Der  Bibliothekar  an  der  Uandscbriftenabteilung  der  Hof-  und  Staats- 
bibliothek in  München,  Dr.  Franz  Boll,  ist  zum  Ordinarius  für  klassische 
Philologe  an  der  Universität  Würzburg  ernannt  worden. 

An  der  Universitätsbibliothek  in  Wien  wurden  Dr.  F.  A.Mayer  zum 
Skriptor  und  Dr.  A.  Wolfram,  Dr.  0.  von  Sterneck  und  Dr.  G.  A.  Crüwell 
CQ  Amanuensen  emannt. 

Der  auüerordentliche  Professor  der  Geschichte  zu  Fr  eiburg  i.  d.  Schweiz, 
Dr.  phil.  Karl  Holder,  ist  zum  Kantonal-  und  Universitätsbibliothekar  ernannt 
nrorden. 
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Am  16.  März  starb  in  Tiflis  der  Bibliothekar  der  »ffeiitlicheii 
thek,  der  bekannte  Naturforscher  Gustav  Badde. 


Anfragen. 

I. 

Wer  kann  ein  Exemplar  des  folgenden  Bnches  nachweise 
Summa  |  Sancti  ThomsB  |  vindicata;   |   et   eidem   angelico  D< 
asserta,  |  contra  pra^posteram  loannis  Lannoii  |  Parisiensis  T 
dubitationem.    |    Item   |   contra   Launoianas    circa  Simoniam 
vationes  |  animadversio.    |    Authore  R.  P.  Fr.  Natali  Alex^ 

I  Parisiis  I I  MDCLXXV.  |  .  .  . 

Wir  bitten  eine  Antwort  frenndlichst  der  Redaktion  des 
zukommen  zu  lassen. 

IL 
Der  Redakteur  der  , Gewerbeschau '   Herr  B  Zieger,  Obc 
an  der  öffentlichen  Handelslehranstalt  in  Dresden,  bittet  um  A 
darüber,  in  welchen  öffentlichen  Bibliotheken  sich  folgende  vier 
befinden: 

1.  Ibbecke,  H.  L.,  Grundlehren  von  der  Geschichte,  Ansübu 
den  Rechten  der  Handlung.    I.  Teil.    Frankfurt  a.  M.,  Garv< 

2.  (Ibbecke),    Duisburger    Handlungs -Akademie -Journal,     j 
Duisburg  1782. 

3.  Cleminius,  J.  G.,  Plan  einer  höheren  merkantilen  Bildnngs 
welche  in  Frankfurt  zu  Ostern  ihren  Anfang  nehmen  wird, 
fürt  1808. 

4.  (Sinapius),  Theorie  und  Praxis  der  Handlungswissenschaft, 
Breslau  1777. 

m. 

Von  Wolframs  Willehalm  gab  es  eine  aus  c.  1250  stan 
Bilderhandschrift,  von  der  noch  ein  Bogen  in  Heidelberg  ni 
Blätter  auf  der  Münchener  Staatsbibliothek  erhalten  sind.  Zwei 
Blätter  besafs  einst  Karl  Roth,  der  ihren  Text  in  seinen  ,Denkm 
S.  7 3  f.  veröffentlicht  hat.  Die  Verse  stehen  regelmäfsig  al: 
zwischen  30  Linien  und  nehmen  immer  nur  die  innere  und  sei 
Seitenspalte  ein.  Auf  der  äufseren  stehen  die  Bilder  (kolorierte 
Zeichnungen),  gewöhnlich  drei  über  einander.  Wo  befinden  sich 
w artig  die  Rothschen  Fragmente?  Giebt  es  ferner  noch  andere 
stücke,  die  zu  jener  grofsen  Bilderhs.  gehört  haben  könnten? 

München  (Bogenhausen).  Prof.  Dr.  K.  v.  An 


Drnckfehlerberichtigung. 

Auf  S.  144  im  Absatz  3  des  Märzheftes  ist  fUr  Panonsalma  Pann< 
ZU  les. n 


YerUg  voa  Otto  Hftrratsowitx,  I^ipslg.  —  Druck  tod  Ehrhardt  K«rrat,  Uall« 
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Centralblatt 
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Bibliothekswesen. 


HJahrgang.  5.  Heft.  Mai  1903.      « 


SecondoO  contribnto  di  notizie  bibliograflche 
per  ona  bibliografia  dei  codici  mss.  della  Biblioteca  Nazionale 
(giä  UniTersitaria)  di  Torino. 

Codioi  greoi. 
Basilius  Magnus  (S.)     Oratio  ad  adolescentes  etc. 
B.  VL  48.     Pasini,  cod.  356  gr.  fol.  231'. 
8.  Basilii  Magni  oratio  ad  iuvenes  de  libris  profanis  cnm  frnota 
legendis,  textam  editionis  monach.  Ord.  8.  Benedicti  ad  Ms.  Codioem 
Taarinensem  recensnit,  variis  lectionibns  instnixit,  interpretationem 
italicam  et  notas  adiecit  Josephns  Clericns. 

AngQstae  TaoriDornm,  ex  ofßcina  8ocietati8  libris  edendis,  1870, 
a  pag.  XXVm. 
Constantinns  Rom.  Imp.  Narratio  de  divina  imagine  Jesu  Christi  etc. 
B.  IL  24.     Pasini,  cod.  104  gr.  fol.  154—166. 

B.  IV.  8.         id.       id.   209  gr.   id.  115—129. 
Dobschtttz  (Von)  Ernst.     Christusbilder.     Untersnclinngen   zur 

christlichen  Legende.     II.  Hälfte.     Beilagen. 
Leipzig,  Hinrichs,  1899,  a  pag.  35**. 
Üermias  philos.  Scholia  in  Piatonis  Phaedrnm. 

C.  IV.  9.     Pasini,  cod.  131  gr.  fol.  20—78. 

Henniae  Alexandrini  in  Piatonis  Phaedrnm  Scholia  ad  fidem 
Codicis  Parisini  1810  denno  collati  edidit  et  apparata  critico 
ornavit  P.  Couvrenr. 

Paris,  Bouillon,  1901,  a  pag.  XV. 

(Bibliotheqne  de  r£cole  des  hantes  6tndes.    Sciences  historiqnes 
et  philologiqnes.    133«  fasc.) 
Eedrenas  vel  Cedrenns  Georg.     Excerpta  ex  Kedr.  Compendio  histo- 
riarum. 

B.  V.  13.     Pasini,  cod.  189  gr.  fol.  554^— 574^ 

Analecta.  Mitteilungen  aus  italienischen  Handschriften  byzan- 
tinischer Chronographen.  Habilitationsschrift  vorgelegt  der  Philos. 
Fakultät  der  Univ.  Würzburg,  von  August  Heisenberg. 

München,  Lindl,  1901,  a  pag.  7  e  seg. 

1)  Vedi  Centralblatt  f.  Bibliothekswesen,  Aprile,  Ottobre  1&99,  pp.  168, 175 
e  480. 4S9. 
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Menaenm  sive  LectioDarinm  ecclesfasticnm. 
C.  I.  12. 
Propylaeam   ad  Acta  sanctoram  Novembris.     Synaxarium  Ec^ 
clesiae  constaDtinopolitanae  e  codice  Sirmondiano  nniic  BerolinensS 
adiectis  synaxariis  selectis,   opera  et  studio  Hippolyti  Delehaye-« 
Brnxellis,    apnd    socios  BoUandianos ,    1902,    a  ool.  XXVIIl 
—XXIX. 
Philes  Manuel  Oarmina. 

C.  VII.  7.     Pasini,  cod.  314  gr. 
Mannelis  Philae  Oannina  inedita  ex  cod.  C.  VH.  7.  Bibliothecae 
Nationalis  Tanrinensis  et  cod.  160  Bibliothecae  pnblicae  Creme- 
nensis  edidit  AEmilius  Martini. 

Neapoli,  typis  Academicis,  1900,  in-4^'. 
(Ex:  Atti  deir  Accademia  di  Archeologia,  Lettere  e  Belle  Arti. 
Vol.  XX.) 
Physiologuß  B.  VI.  39.     Pasini,  cod.  248  gr. 

Goldstanb  Max.    Ueber  „Znretti  0.  0.  Per  la  critica  del  Physio- 

logns  greco,  etc."     „Peters  E.    Der  griechische  Physiologns,  etc." 

Abdruck  a.  d.  Byzant.  Zeitschrift.  VIII  (1899)  2  u.  3  a  pag.  513. 

Die  Ent Wickelung  des  lateinischen  Physiologns.  Vortrag. 

Separat -Abzug  aus   den  Verhandlungen  der  41.  Philologen -Ver- 
sammlung, in -4^. 

Strzygowski  Josef.  Der  Bilderkreis  des  griechischen  Physio- 
logus  des  Kosmas  Indikopleustes  und  Oktateuch  nach  Hand- 
schriften der  Bibliothek  zu  Smyrna  bearbeitet.  Mit  40  Licht- 
drucktafeln und  3  Abbildungen  im  Texte. 

Leipzig,  Teubner,  1899,  a  pp.  17,  18  nota  3,  69,  105. 
(Byzantinisches  Archiv,  Heft  2.) 
Psalterium  B.  VII.  30.     Pasini,  cod.  342  gr. 

Mercati  Giovanni.    Note  di  letteratura  biblica  e  cristiana  antica. 
Roma,  Tip.  Vaticana,  1901,  a  pag.  174  nota  2. 
(Studi  e  Testi.    5.) 
Sathas  Synopsis  historiae  Constantin.     Imperatorum. 

B.  V.  13.     Pasini,  cod.  189  gr.  fol.  102^— 554\ 
Analecta  dell'  Heisenberg  giä  citati  col  cod.  Visotto  Eedrenus. 
Themistius  In  libros  Aristotelis  de  anima  paraphrasis. 

B.  111.  36.     Pasini,  cod.  128  gr.  fol.  37—45;  89—93. 
Themistii   in  libros  Aristotelis  de  anima  paraphrasis,   consilio 
et   auctoritate   Academiac   Litterarum   Kcgiae    Borussicae,    edidit 
Ricardus  Heinze. 

Berolini,  Reimer,   1899,  a  pag.  VIII. 
(Commentaria  in  Aristotelem  graeca.    Vol.  V.  P.  lU.) 
—  In  Aristotelis  Physica  paraphrasis. 

Stesso  codice  128  gr.  fol.  82—88. 
Themistii  in  Aristotelis  Physica  paraphrasis,  consilio  et  auctori- 
tate  Academiae    Litterarum    Regiae    Borussicae    edidit    Henricus 
Schenkl. 
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Berolini,  Reimer,  1900,  a  pp.IX  e  X. 
(Oommentaria  in  Aristotelem  graeca.    VoL  V.  P.  IL) 
Themistins  Analyticornm  Posterioram  paraphrasis. 

Stesso  codice  128  gr.  fol.  1— 22;  109—114. 
Themistii  Analyticoram    Postenornm    paraphrasis   consilio    et 
anctoritate  Academiae  Litter.  Regiae  Bomssicae  edidit  Maximilianns 
Wallies. 

Berolini,  Reimer,  1900,  a  pp.  V  e  IX. 
(Commentaria  in  Aristotelem  graeca.   Vol.  V.  P.  I.) 
Theodore  tu  s  Caratio  graecamm  affectionnm. 

B.  VL  23.     Pasini,  cod.  263  gr.  fol.  1—159. 
Raeder  Joannes.     De  Theodoreti  graecamm  affectionnm  cura- 
tione  qnaestiones  criticae. 

Hanniae,  6ad,  1900,  a  pag.  8. 

Codioi  latini. 
Albncasis  Antidotarinm. 
H.  IV.  29. 
Giacosa  Piero.     Magistri  Salemitani   nondnm   editi.     Catalogo 
ragionato   della  Esposizione   di  Storia  della  Medicina  aperta  in 
Torino  nel  1898. 

Torino,  Bocca,  1901,  a  pag.  424. 
Augnstinns  (8.)    Collatio  cum  Pascentio. 

G.  V.  26.  fol.  27  Ottino,  Codici  Bobbiesi,  no  55. 
Chatelain  AEmilins.   Uncialis  scriptnra  codicnm  latinoram  novis 
exemplis  illustrata.     Explanatio  tabnlaram.     Pars  altera 
Parisiis,  Welter,  1902,  a  pag.  127  e  tav.  LXX. 
Beatus  Commentarins  in  Apocalypsim. 

I.  IL  1.     Pasini,  cod.  93  lat.  fol.  23^. 
A  descriptive  Catalogne   of  the   second   deries  of  fifty  manu- 
Scripts  (Nos.  51  to  100)  in  the  Collection  of  Henry  Yates  Thompson; 
the  notices  contributed  by  various  hands. 

Cambridge,  University  Press,  1902,  a  pag.  375  n<^8. 
Ramsay  H.  L.     The  manuscripts  of  the  Commentary  of  Beatus 
of  Liebana  on  the  Apocalypse. 

(Revue  des  Biblioth^ques.    N®*  1 — 3.    Janvier— Mars,  1902,  a 
pag.  91.) 

Vedi  anche  sotto:  Heures  de  Savoie  e  le  tav.  XLII — XLllI  dei 
Monumenta  palaeographica  sacra,  citati  piü  oltre. 
Bernardus  Abbas  Cassin.     Speculum  monachorum. 
F.  IL  23.     Ottino  Cod.  Bobb.,  nO  20. 
Walter  P.  Hilarius.     Das    Speculum    Monachorum    des   Abtes 
Bernhard  L  von  Cassino. 

(Separatabdmck  ans    „Studien  und  Mitteilungen"    Jahrg.  XXI) 
a  pag.  15,  in  nota. 
Bona fi des  Franciscns.     Opera  medica. 
L  II.  21.     Pasini,  cod.  546  lat. 
Giacosa  P.     Opera  citata,  pag.  520.  ^^^ 
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Clemens  (8.)  Papa  Epistolae  dnae  ad  Oorinthioa. 
D.  m.  17.    Pasiiii,  ood.  200  lat 
Lightfoot  J.  B.    The  apostolio  fathen.    Paii  L   S.  Clement  of 
Rome.    A  revised  text  with  IntrodnotionB,  notea,  diasertatioBB, 
and  translaiions. 

London,  Macmillan,  1890,  a  pag.416  del  yoLL 
Commentarins  in  Avicennam  De  febribna. 

F.  n.  4.    Pasini,  cod.  644  lat 
Giacosa  P.    Opera  citata,  pag.487. 

Constantinns  Cassinensis  De  morbornm  eognitione  et  oaratione. 
I.  VI.  24.    Pasini,  cod.  938  lat 
Oiacosa  P.    Opera  citata,  pag..372. 

I.  y.  29.    Pasini,  cod.  932  lat 
Giacosa  P.    Opera  citata,  pag.  434  e  tav.  U  dell'  Atlante  illn- 
strativo,  riprodacente  11  fol.  3%  principio  del  3*  libro  del  Viatieo 
di  Oostantino,  con  glosse. 
Cyprianns  Caecilins  De  opere  et  elemosynia,  de  aaeramento  ealieis. 
0.  V.  37.    Ottino,  Codici  Bobbiesi,  n<»66. 
Ratti  Achille.  Le  nltime  vicende  deUa  Biblioteea  e  deir  ArohiTio 
di  S.  Colombano  di  Bobbio. 

Milano,  Hoepli,  1901,  a  pag.  26. 

Vedi  anche  la  tav.  V.  1  dei  Monnmenta  palaeogrmphiea  aaera, 
citat!  piü  oltre. 
£  1ha vi  y.  Helchavy  sive  Llber  medicinae  [Rhasea]. 

D.  I.  14.     Pasini,  cod.  539  lat 

Giacosa  P.    Opera  citata,  pag.  602  e  tav.  IX  dell'  Atlante  illn- 
strativo,  riproducente  la  miniatnra  in  principio  del  trattato. 
Francinas  Consultatio  medica. 

G.  IV.  27.     Pasini,  cod.  622  lat  foL  96. 
Giacosa  P.     Opera  citata,  pag.  496. 

Gentilis  a  Falgineo  Lectura  super  XIII   distinctionem  Avicennae   de 
stomaco. 

H.  II.  30.     Pasini,  cod.  477  lat  fol.  24. 
Giacosa  P.     Opera  citata,  pag.  499. 
Grignanas  Symphorianns  Mantnanns  Farrago  medica. 
G.  IL  3.     Pasini,  cod.  625  lat 
Giacosa  P.     Opera  citata,  pag.  512. 
Guilclmiis  [a  Saliceto]  Chirurgia  [e  Chirargia  Magistri  Rolandi]. 
G.  IV.  3.     Paßini,  cod.  549  lat. 
Giacosa  P.     Opera  citata,  pag.  423. 
Gailiermus  de  Marignana  De  variis  hamani  corporis  morbis. 
H.  111.  23. 
Giacosa  P.     Opera  citata,  pag.  465. 
H eures  de  Savoie.     Ilorae  Virginis  Mariae  secandam  nsnm  Parisiensem. 

E.  V.  49.     Pasini,  cod.  852  lat 

Vesme  Alessandro,  Carta  Francesco  1  miniatori  dell'  Apocalisse 
deir  Escnriale. 


f 
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Roma,  ünione  CooperaÜTa-Editrice,  1901,  a  pag.  40.  Vedi 
anche  a  pag.  42  pei  oonfronti  ooU*  Apocalisse,  ood.  L  II.  1  e  col 
Messale  Romano,  cod.  D.  I.  21. 

(Estr.  da  L'Arte,  anno  IV,  fasc.  I— IL) 
Vedi  anche  tav.  LVII   dei  Monnmenta  palaeographica  Sacra, 
oitati  piü  oltre. 
Henres  de  Tnrin. 

K.  IV.  29.  Pasin!,  cod.  119  lat. 
Henres  de  Tarin,  qnarante-cinq  fenillets  k  peintares  provenant 
des  Tr^s  Beiles  Henres  de  Jean  de  France,  Dnc  de  Barry. 
Reprodnction  en  phototypie  d^apr^s  les  originanx  de  la  Biblioteca 
Nazionale  de  Tnrin  et  dn  Mns^  dn  Lfonvre.  [Precednte  da  nna 
Notice  di  Panl  Dnrrien.] 

Paris,  Renonard,  Tnrin,  h61iot  Molfese,  1902,  in-40. 
Tav.  41  (Tnrin).    Tav.  4  (Lonvre). 

Vedi   anche   tav.  LXI  in:   L'Arte  antica  ecc.,   citata  pin  oltre 
per  intero. 
laeobns  Medions  Pedemont    De  sanitate  conserranda. 
D.  V.  13.    Pasini,  cod.  1068  lat. 
Carbonelli  0.  La  condizione  dei  medici  e  della  medicina  nello 
Stato  di  Monferrato.    Casale,  tip.  operaia,  1902,  a  pag.  15 — 16. 
laidorns  (8.)  Hispalensis  Liber  sententiamm. 

0.  IV.  38.    Ottino,  Codici  Bobbiesi,  n0  46. 
.   Sei  fogli  di  antico  ms.  (sec.  X — ^XI),  stndiati  dal  Oazzera,  sono 
indicati  come  facenti  parte  di  qnesto  Codice  da: 

CipoUa  Carlo  Nno?e  notizie  snlle  relazioni  dei  P.  Lnigi  Tosti 
col  Remonte. 

Torino,  Clansen,  1901,  a  pp.  6,  7. 

(Estr.  dagli  Atti   della  R.  Accademia  delle  soienze  di  Torino. 
VoL  XXXVI.) 
Jnatinianns  imper.  Institntiones. 

D.  UL  13.    Pasini,  cod.  372  lat. 
D.  V.  19.     Pasini,  cod.  919  lat. 
Abbreyiatio    institationnm    et   excerpta    de   verbis    qnibnsdam 
legalibos,  ex  cod.  ms.  Tanrinensi  D.  V.  19,  additis  excerptis  cod. 
Vaticani  Reg.  435,  carante  Friderico  Patetta. 

In:    Scripta  anecdota  Glossatornm  (Bibliotheca  jnridioa  medii 
aevi,  ed.  A.  Gandentins)  Vol.  II  a  pag.  117. 
Lanfrancns  Chimrgia. 

H.  m.  21.     Pasini,  cod.  548  lat 
Giacosa  P.    Opera  citata,  pag.  479. 
Largelata  (de)  Petms  de  Bononia  Cymrgia. 
F.  III.  13.     Pasini,  cod.  552  lat. 
Oiacoea  P.    Opera  citata,  pag.  472. 
Harsilins  de  Sancta  Sophia  Receptae  etc. 
H.  IL  16.     Pasini,  cod.  533  lat. 
Giacosa  P.    Opera  citata,  pag.  494. ' 
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Clemens  (8.)  Papa  Epistolae  dnae  ad  Oorinfliioa. 
D.  IlL  17.    Pasini,  cod.  200  lat 
Lightfoot  J.  B.    The  apostolio  fathen.    Part  L  8.  Clement  of 
Rome.    A  revised  text  with  IntrodaotionB,  notes,  diaserUtioM» 
and  translaiions. 

London,  Macmillan,  1890,  a  pag.416  del  yoLL 
Commentarins  in  Avioennam  De  febribna. 

F.  n.  4.    Pasini,  cod.  544  lat 
Giacosa  P.    Opera  citata,  pag.  487. 

Constantinns  Cassinensis  De  morbonim  cognitione  et  cnnitione. 
1.  YL  24.    Pasini,  cod.  988  lat 
Oiacosa  P.    Opera  citata,  pag.d72. 

I.  V.  29.    Pasini,  cod.  932  lat 
Giacosa  P.    Opera  citata,  pag.  434  e  tav.  II  dell*  Atlante  ilh- 
strativo,  riprodncente  il  fol.  3^,  principio  del  3^  Ubro  del  Yiatieo 
di  Oostantino,  con  glosse. 
Oyprianas  Caecilins  De  opere  et  elemosynis,  de  aaenmento  ealicii. 

G.  y.  37.    Ottino,  Codici  Hobbies!,  n0  66. 

Ratti  Achille.  Le  ultimo  vicende  della  Biblioteea  e  dell*  ArcUrio 
di  S.  Colombano  di  Bobbio. 

Milano,  Hoepli,  1901,  a  pag.  26. 

Vedi  anche  la  tav.  V.  1  dei  Monnmenta  palaeographiea  aaeia, 
citati  piü  oltre. 
Elba  vi  y.  Helchavy  sive  Liber  medicinae  [Rhaies]. 

D.  I.  14.     Pasini,  cod.  539  lat 

Giacosa  P.     Opera  citata,  pag.  502  e  tav.  IX  dell*  Atlante  illo- 
strativo,  riproducente  la  miniatnra  in  principio  del  trattato. 
Francinns  Consaltatio  medica. 

G.  IV.  27.     Pasini,  cod.  522  lat  fol.  95. 
Giacosa  P.     Opera  citata,  pag.  496. 
Gentilis  a  Fulgineo  Lectnra  saper  XIII   distinctionem  Avicennae   de 
ßtomaco. 

H.  II.  30.     Pasini,  cod.  477  lat  fol.  24. 
Giacosa  P.     Opera  citata,  pag.  499. 
Grignanus  Symphorianus  Mantnanns  Farrago  medica. 
G.'lL  3.     Pasini,  cod.  525  lat 
Giacosa  P.     Opera  citata,  pag.  512. 
Guilclmus  [a  Saliceto]  Chirnrgia  [e  Chirargia  Magistri  Rolandi]. 
G.  IV.  3.     Pasini,  cod.  549  lat 
Giacosa  P.     Opera  citata,  pag.  423. 
Gniliermus  de  Marignana  De  variis  hamani  corporis  morbis. 
H.  111.  23. 
Giacosa  P.     Opera  citata,  pag.  465. 
Hcnres  de  Savoie.     Ilorae  Virginis  Mariae  secnndnm  nsnm  Parisiensem. 

E.  V.  49.     Pasini,  cod.  852  lat 

Vesme  Alessandro,  Carta  Francesco  I  miniatori  dell*  Apocalisse 
deir  Escuriale. 


I 
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Roma,   Unione   Cooperativa-Editrice,    1901,  a  pag.  40.     Vedi 
f  anche  a  pag.  42  pei  confronti  coli*  Apocalisse,  cod.  I.  II.  1  e  col 

-^  Messale  Romano,  cod.  D.  I.  21. 

^  (Estr.  da  UArte,  anno  IV,  fasc.  I— II.) 

i  Vedi   anche   tav.  LVII   dei  Monnmenta  palaeographica   sacra, 

1  citatl  piü  oltre. 

I    Heores  de  Turin. 

f  K.  IV.  29.     Pasini,  cod.  119  lat. 

r  Henres  de  Tarin,  qnarante-cinq  feuillets  ä  peintares  provenant 

I  des  Tr^s   Beiles   Heores   de   Jean    de   France,   Duc   de   Berry. 

[  Reprodnction  en  phototypie  d'apr^s  les  originanx  de  la  Biblioteca 

I  Nazionale  de  Tarin  et  da  Masde  da  Loavre.     [Precedote  da  una 

f  Notice  di  Paal  Darriea.] 

Paris,  Renouard,  Tarin,  höliot.  Molfese,  1902,  in -4». 
Tav.  41  (Tarin).     Tav.  4  (Loavre). 

Vedi   anche   tav.  LXI  in:   L'Arte  antica  ecc,   citata  piü  oltre 
per  intero. 
Iscobas  Medicns  Pedemont.     De  sanitate  conservanda. 
D.  V.  13.     Pasini,  cod.  1068  lat. 
Carbonelli  6.  La  condizione  dei  medici  e  della  medicina  nello 
Stato  di  Monferrato.     Casale,  tip.  operaia,  1902,  a  pag.  15 — 16. 
Isidorns  (8.)  Hispalensis  Liber  sententiaram. 

G.  rV.  38.     Ottino,  Codici  Bobbiesi,  n'>46 
.    Sei  fogli  di  antico  ms.  (sec.  X — XI),  stadiati  dal  Gazzera,  sono 
indicati  come  facenti  parte  di  questo  Codice  da: 

Oipolla  Carlo  Naove  notizie  suUe  relazioni  dei  P.  Luigi  Tosti 
col  Piemonte. 

Torino,  Claasen,  1901,  a  pp.  6,  7. 

(Estr.  dagli  Atti    della  R.  Accademia  delle  scienze  di  Torino. 
Vol.  XXXVI.) 
JoBtinianas  imper.  Institntiones. 

D.  m.  13.     Pasini,  cod.  372  lat. 
D.  V.  19.     Pasini,  cod.  919  lat. 
Abbreviatio    institationnm    et    excerpta    de   verbis    qaibusdam 
legalibas,  ex  cod.  ms.  Taarinensi  D.  V.  19,  additis  excerptis  cod. 
Vaticani  Reg.  435,  carante  Friderico  Patetta. 

In:    Scripta   anecdota  Glossatornm  (Bibliotheca  juridica  medii 
aevi,  ed.  A.  Gaadentius)  Vol.  II  a  pag.  117. 
Lanfrancns  Chirargia. 

H.  m.  21.     Pasini,  cod.  548  lat. 
Giacosa  P.     Opera  citata,  pag.  479. 
Largelata  (de)  Petras  de  Bononia  Cyrurgia. 
F.  m.  13.     Pasini,  cod.  552  lat. 
Giacosa  P.     Opera  citata,  pag.  472. 
Marsilios  de  Sancta  Sophia  Receptae  etc. 
H.  II.  16.     Pasini,  cod.  533  lat. 
Giacosa  P.     Opera  citata,  pag.  494. 
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Clemens  (8.)  Papa  Epistolae  diiae  ad  Ckninthioa. 
D.  m.  17.    Pasini,  ood.  200  lat 
Lightfoot  J.  B.    The  apostolic  fathen.    Paii  L   &  Clement  of 
Rome.    A  revised  text  wHh  introdnotionB,  noftes,  diasertationi, 
and  translaiions. 

London,  Macmillan,  1890,  a  pag.416  del  yoI.L 
Commentarins  in  Avicennam  De  febribna. 

F.  n.  4.    Pasini,  cod.  644  lat 
Giacosa  P.    Opera  citata,  pag.  487. 

Constantinns  Cassinensis  De  morbonim  eognitione  et  onratio&e. 
I.  VI.  24.    Pasini,  cod.  988  lat 
Oiacosa  P.    Opera  citata,  pag.372. 

I.  V.  29.    Pasini,  cod.  932  lat 
Giacosa  P.    Opera  citata,  pag.  434  e  tay.  II  dell*  Atlante  illv- 
strativo,  riprodncente  il  fol.  3^,  principio  del  3^  libro  del  Yiatieo 
di  Costantino,  con  glosse. 
Cyprianns  Caecilins  De  opere  et  elemosynia,  de  aaeramento  caliek 
0.  y.  37.    Ottino,  Godici  Bobbieal,  n^SG. 
Ratti  Achille.  Le  oltime  vicende  della  Biblioteea  e  dell*  ArchiTio 
di  S.  Colombano  di  Bobbio. 

Milano,  Hoepli,  1901,  a  pag.  26. 

Vedi  anche  la  tav.  V.  1  dei  Monnmenta  palaeographica  saerti 
citati  piü  oltre. 
El  ha  vi  V.  Helchavy  sive  Liber  medicinae  [Rhasee]. 

D.  I.  14.    Pasini,  cod.  539  lat 

Giacosa  P.     Opera  citata,  pag.  502  e  tay.  IX  dell'  Atlante  illa^ 
etrativo,  riproducente  la  miniatnra  in  principio  del  trattato. 
Francinas  Consultatio  medica. 

G.  IV.  27.     Pasini,  cod.  522  lat  fol.  95. 
Giacosa  P.     Opera  citata,  pag.  496. 

Gentilis  a  Fnlginoo  Lectnra  saper  XIII   distinctionem  Ayicennae   de 
stomaco. 

H.  II.  30.     Pasini,  cod.  477  lat  fol.  24. 
Giacosa  P.     Opera  citata,  pag.  499. 
Grignanus  Symphorianas  Mantaanas  Farrago  medica. 
G.'ll.  3.     Pasini,  cod.  525  lat 
Giacosa  P.     Opera  citata,  pag.  512. 
Guilelmiis  [a  Saliceto]  Chirurgia  [e  Chirorgia  Magistri  Rolandi]. 
G.  IV.  3.     Paßini,  cod.  549  lat. 
Giacosa  P.     Opera  citata,  pag.  423. 
Gailiermas  de  Marignana  De  variis  hamani  corporis  morbis. 
H.  III.  23. 
Giacosa  P.     Opera  citata,  pag.  465. 
Heares  de  Savoie.     Ilorae  Virginis  Mariae  secandam  asnm  Parisiensem. 

E.  V.  49.     Pasini,  cod.  852  lat 

Vesme  Alessandro,  Carta  Francesco  I  miniatori  dell'  Apocalisse 
deir  Esoariale. 
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Roma,  Unione  Cooperativa-Editrice,  1901,  a  pag.  40.  Vedi 
anche  a  pag.  42  pei  confronti  coli*  Apooalisse,  cod.  I.  II.  1  e  col 
Messale  Romano,  cod.  D.  1.  21. 

(Estr.  da  L'Arte,  anno  IV,  fasc.  I— II.) 

Vedi   anche   tav.  LVII   dei  Monnmenta  palaeographica   sacra, 
citati  piü  oltre. 
iores  de  Turin. 

K.  IV.  29.  Pasini,  cod.  1 19  lat. 
Henres  de  Turin,  quaranta -cinq  feuillets  ä  peintures  provenant 
des  Tr^s  Beiles  Heures  de  Jean  de  France,  Dnc  de  Berry. 
Reproduction  en  phototypie  d'apr^s  les  originanx  de  la  Biblioteca 
Nazionale  de  Turin  et  du  Mnsde  du  Louvre.  [Precedute  da  una 
Notice  di  Paul  Durrieu.] 

Paris,  Renouard,  Turin,  h^liot.  Molfese,  1902,  in-40. 
Tav.  41  (Turin).     Tav.  4  (Louvre). 

Vedi   anche   tav.  LXI  in:   L'Arte  antica  ecc,   oitata  piü  oltre 
per  intero. 
lacobus  Medicus  Pedemont.     De  sanitate  conservanda. 
D.  V.  13.     Pasini,  cod.  1068  lat. 
Carbonelli  Q.  La  condizione  dei  medici  e  della  medicina  nello 
Stato  di  Monferrato.     Casale,  tip.  operaia,  1902,  a  pag.  15 — 16. 
IsidoruB  (8.)  Hispalensis  Liber  sententiarum. 

G.  IV.  38.     Ottino,  Codici  Bobbiesi,  n0  46. 
.   Sei  fogli  di  antioo  ms.  (sec.  X — XI),  studiati  dal  Gazzera,  sono 
indicati  come  facenti  parte  di  questo  Codice  da: 

Cipolla  Carlo  Nuo?e  notizie  snlle  relazioni  dei  P.  Luigi  Tosti 
col  Piemonte. 

Torino,  Clausen,  1901,  a  pp.  6,  7. 

(Estr.  dagli  Atti   della  R.  Accademia  delle  scienze  di  Torino. 
Vol.  XXXVI.) 
ifitinianus  imper.  Institutiones. 

D.  m.  13.     Pasini,  cod.  372  lat. 
D.  V.  19.     Pasini,  cod.  919  lat. 
Abbreviatio    institutionnm    et    excerpta    de   verbis    quibusdam 
legalibus,  ex  cod.  ms.  Tanrinensi  D.  V.  19,  additis  excerptis  cod. 
Vaticani  Reg.  435,  curante  Friderico  Patetta. 

In:    Scripta   anecdota  Glossatornm  (Bibliotheca  juridica  medii 
aevi,  ed.  A.  Gaudentius)  Vol.  II  a  pag.  117. 
nfrancus  Chirurgia. 

H.  III.  21.     Pasini,  cod.  548  lat. 
Giacosa  P.     Opera  citata,  pag.  479. 
rgelata  (de)  Petrus  de  Bononia  Cyrnrgia. 
F.  m.  13.     Pasini,  cod.  552  lat. 
Giacosa  P.     Opera  citata,  pag.  472. 
rsilins  de  Sancta  Sophia  Receptae  etc. 
H.  IL  16.     Pasini,  cod.  533  lat. 
Giacosa  P.    Opera  citata,  pag.  494. 


218    BibUognfiA  dei  eodid  m«.  della  ttbltoto«  Nttknale  dl  Torino 

Clemens  (8.)  Papa  Epistolae  diiae  ad  OorintliioB. 
D.  in.  17.    Pasini,  ood.  200  lat 
Lightfoot  J.  B.    The  apostolio  fathen.    Paii  L   8.  Clement  of 
Rome.    A  revised  text  with  introdaotioiiB,  notea,   diBsertatioiia, 
and  translaüons. 

London,  Macmillan,  1890,  a  pag.416  del  yoLL 
Commentarins  in  Avioennam  De  febribna. 

F.  U.  4.    Pasini,  cod.  644  lat 
Giacosa  P.    Opera  citata,  pag.  487. 

Constantinns  Cassinensis  De  morbornm  eognitione  et  onratione. 
I.  VI.  24.    Pasini,  cod.  938  lat 
Oiacosa  P.    Opera  citata,  pag.d72. 

1.  V.  29.    Pasini,  cod.  932  lat. 
Giacosa  P.    Opera  citata,  pag.  434  e  tay.  II  doli'  Atlante  illn- 
strativo,  riproducente  il  fol.  3^,  principio  del  B^  llbro  del  Viatieo 
di  Costantino,  con  glosse. 
Cyprianns  Caecilias  De  opere  et  elemosynis,  de  aaeramento  ealicis. 

G.  V.  37.    Ottino,  Codici  Bobbieal,  n^SG. 

Ratti  Aohille.  Le  nltime  vicende  della  Biblioteea  e  dell*  Arohirio 
di  S.  Colombano  di  Bobbio. 

Milano,  Hoepli,  1901,  a  pag.  26. 

Vedi  anche  la  tav.  V.  1  dei  Monnmenta  palaeographica  aaera, 
citati  piü  oltre. 
El  ha  vi  y.  Helchavy  siye  Liber  medicinae  [Bhaiee]. 

D.  I.  14.     Pasini,  cod.  639  lat 

Giacosa  P.     Opera  citata,  pag.  602  e  tay.  IX  dell*  Atlante  illu- 
etrativo,  riproducente  la  miniatnra  in  principio  del  trattato. 
Francinas  CoDSultatio  medica. 

G.  IV.  27.     Pasini,  cod.  522  lat  fol.  96. 
Giacosa  P.     Opera  citata,  pag.  496. 
Gentilis  a  Fnlginoo  Lectura  saper  XIII   distinctionem  Ayicennae    de 
stomaco. 

H.  IL  30.     Pasini,  cod.  477  lat  fol.  24. 
Giacosa  P.     Opera  citaüi,  pag.  499. 
Grignanus  Symphorianas  Mantaanas  Farrago  medica. 
G.'ll.  3.     Pasini,  cod.  525  lat 
Giacosa  P.     Opera  citata,  pag.  612. 
Guilelmus  [a  Saliceto]  Chirurgia  [e  Cbirorgia  Magistri  Rolandi]. 
G.  IV.  3.     Pasini,  cod.  549  lat. 
Giacosa  P.     Opera  citata,  pag.  423. 
Gailiermus  de  Marignana  De  variis  hamani  corporis  morbis. 
H.  III.  23. 
Giacosa  P.     Opera  citata,  pag.  465. 
Heares  de  Savoie.     Horae  Virginis  Mariae  secnndam  nsnm  Parisiensem. 

E.  V.  49.     Pasini,  cod.  852  lat 

Vesme  Alessandro,  Carta  Francesco  I  miniatori  dell'  Apocalisse 
deir  Esonriale. 
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Roma,  Unione  Cooperativa-Editrice,  1901,  a  pag.  40.  Vedi 
anche  a  pag.  42  pei  confronti  coli'  Apocalisse,  cod.  I.  II.  1  e  col 
Messale  Romano,  cod.  D.  I.  21. 

(Estr.  da  UArte,  anno  IV,  fasc.  I— II.) 

Vedi   anche   tav.  LVII   dei  Monnmenta  palaeographica   sacra, 
citati  plü  oltre. 
Heores  de  Turin. 

K.  rV.  29.  Pasini,  cod.  1 19  lat. 
Henres  de  Turin,  quarante-cinq  feuillets  ä  peintures  provenant 
des  Tr^s  Beiles  Heures  de  Jean  de  France,  Duc  de  Berry. 
Reproduction  en  phototypie  d'apr^s  les  originaux  de  la  Biblioteca 
Nazionale  de  Turin  et  du  Mnsde  du  Louvre.  [Precedute  da  una 
Notice  di  Paul  Durrieu.] 

Paris,  Renouard,  Turin,  h^liot.  Molfese,  1902,  in-40. 
Tav.  41  (Turiu).     Tav.  4  (Louvre). 

Vedi   anche   tav.  LXI  in:   UArte  antica  ecc,   citata  piü  oltre 
per  intero. 
Iscobus  Medicus  Pedemont.     De  sanitate  conservanda. 
D.  V.  13.     Pasini,  cod.  1068  lat. 
Carbonelli  Q.  La  condizione  dei  medici  e  della  medicina  nello 
Stato  di  Monferrato.     Casale,  tip.  operaia,  1902,  a  pag.  15 — 16. 
IsidoTus  (8.)  Hispalensis  Liber  sententiarum. 

G.  rV.  38.     Ottino,  Codici  Bobbiesi,  nM6. 
.    Sei  fogli  di  antico  ms.  (sec.  X — XI),  studiati  dal  Gazzera,  sono 
indicati  come  facenti  parte  di  qnesto  Codice  da: 

Cipolla  Carlo  Nuove  notizie  suUe  relazioiri  dei  P.  Luigi  Tosti 
col  Piemonte. 

Torino,  Clausen,  1901,  a  pp.  6,  7. 

(Estr.  dagli  Atti   della  R.  Accademia  delle  scienze  di  Torino. 
Vol.  XXXVI.) 
JaBtinianus  imper.  Institutiones. 

D.  m.  13.     Pasini,  cod.  372  lat. 
D.  V.  19.     Pasini,  cod.  919  lat. 
Abbreviatio    institutionnm    et    excerpta    de   verbis    qnibusdam 
legalibus,  ex  cod.  ms.  Tanrinensi  D.  V.  19,  additis  excerptis  cod. 
Vaticani  Reg.  435,  curante  Friderico  Patetta. 

In:    Scripta   anecdota  Glossatornm  (Bibliotheca  juridica  medii 
aevi,  ed.  A.  Gaudentius)  Vol.  II  a  pag.  117. 
Lanfrancus  Chirurgia. 

H.  m.  21.     Pasini,  cod.  548  lat. 
Giacosa  P.     Opera  citata,  pag.  479. 
Largelata  (de)  Petrus  de  Bononia  Cyrurgia. 
F.  m.  13.     Pasini,  cod.  552  lat. 
Giacosa  P.     Opera  citata,  pag.  472. 
Marsilins  de  Sancta  Sophia  Receptae  etc. 
H.  II.  16.     Pasini,  cod.  533  lat. 
Giacosa  P.    Opera  citata,  pag.  494. 
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Clemens  (S.)  Papa  Epistolae  daae  ad  Corinthios. 
D.  III.  17.     Pasini,  cod.  200  lat 
Lightfoot  J.  B.     The  apostolic  fathers.     Part  L   8.  Clement  of 
Rome.     A  revised  text   with   introdnctions ,   notes,   dissertationa, 
and  translaiions. 

London,  Macmillan,  1890,  a  pag.  416  del  vol.  L 
Commentarius  in  Avicennam  De  febribns. 

F.  IL  4.     Pasini,  cod.  544  lat. 
Giacosa  P.     Opera  citata,  pag.  487. 

Constantinns  Cassinensis  De  morborum  cognitione  et  cnratione. 
I.  VI.  24.     Pasini,  cod.  938  lat. 
Giacosa  P.     Opera  citata,  pag.  372. 

I.  V.  29.     Pasini,  cod.  932  lat. 
Giacosa  P.     Opera  citata,  pag.  434  e  tav.  II  deir  Atlante  illn- 
strativo,  riproducente  il  fol.  3^,  principio  del  3®  libro  del  Viatico 
di  Costantino,  con  glosse. 
Cyprianus  Caecilius  De   opere  et  elemosynis,   de  sacramento  calicis. 

G.  V.  37.     Ottino,  Codici  Bobbiesi,  n«  56. 

Ratti  Achille.  Le  ultimo  vicende  della  Biblioteca  e  dell*  Archivio 
di  S.  Colombano  di  Bobbio. 

Milano,  Hoepli,  1901,  a  pag.  25. 

Vedi  anche  la  tav.  V.  1  dei  Monnmenta  palaeographica  sacra, 
citati  piü  oltre. 
Elba  vi  V.  Ilelchavy  sive  Liber  medicinae  [Rhazes], 

D.  I.  14.     Pasini,  cod.  539  lat. 

Giacosa  P.     Opera  citata,  pag.  502  e  tav.  IX  delP  Atlante  illn- 
strativo,  riproducente  la  miniatura  in  principio  del  trattato. 
Francinus  Consultatio  medica. 

G.  IV.  27.     Pasini,  cod.  522  lat.  fol.  95. 
Giacosa  P.     Opera  citata,  pag.  496. 
Gentilis  a  Fnlginco  Lectura   super  XIll   distinctionem  Avicennae    de 
stomaco. 

H.  IL  30.     Pasini,  cod.  477  lat.  fol.  24. 
Giacosa  P.     Opera  citata,  pag.  499. 
Grignanus  Symphorianus  Mantuanus  Farrago  medica. 
G.'lL  3.     Pasini,  cod.  525  lat. 
Giacosa  P.     Opera  citata,  pag.  512. 
Guilelmus  [a  Saliceto]  Chirurgia  [e  Chirnrgia  Magistri  Rolandi]. 
G.  IV.  3.     Pasini,  cod.  549  lat. 
Giacosa  P.     Opera  citata,  pag.  423. 
Guiliermus  de  Marignana  De  variis  humani  corporis  morbis. 
H.  III.  23. 
Giacosa  P.     Opera  citata,  pag.  465. 
Henres  de  Savoie.     Horae  Virginis  Mariae  secundum  usum  Parisiensem. 

E.  V.  49.     Pasini,  cod.  852  lat. 

Vesme  Alessandro,  Carta  Francesco  I  miniatori  delT  Apocalisse 
deir  Escariale. 
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Roma,  Unione  Cooperativa-Editrice,  1901,  a  pag.  40.  Vedi 
anche  a  pag.  42  pei  confronti  colF  Apocalisse,  cod.  I.  II.  1  e  col 
Messale  Romano,  cod.  D.  I.  21. 

(Estr.  da  UArte,  anno  IV,  fasc.  I— II.) 

Vedi   anche   tav.  LVII   dei  Monamenta  palaeographica   sacra, 
citati  piü  oltre. 
Heores  de  Tnrin. 

K.  IV.  29.  Pasini,  cod.  119  lat. 
Henres  de  Tarin,  qnarante-cinq  fenillets  ä  peintures  provenant 
des  Tr^s  Beiles  Henres  de  Jean  de  France,  Duc  de  Berry. 
Reprodnction  en  phototypie  d'apr^s  les  originanx  de  la  Biblioteca 
Nazionale  de  Tnrin  et  du  Mnsde  du  Lonvre.  [Precednte  da  nna 
Notice  di  Panl  Dnrrien.] 

Paris,  Renouard,  Tnrin,  hdliot.  Molfese,  1902,  in -4». 
Tav.  41  (Turin).     Tav.  4  (Lonvre). 

Vedi   anche   tav.  LXI  in:   L'Arte  antica  ecc,   citata  piii  oltre 
per  intero. 
lacobns  Medicns  Pedemont.     De  sanitate  conservanda. 
D.  V.  13.     Pasini,  cod.  1068  lat. 
Carbonelli  6.  La  condizione  dei  medici  e  della  medicina  nello 
State  di  Monferrato.     Casale,  tip.  operaia,  1902,  a  pag.  15 — 16. 
I  ei  dorn 8  (8.)  Hispalensis  Liber  sententiamm. 

G.  IV.  38.     Ottino,  Codici  Bobbiesi,  nM6 
.    Sei  fogli  di  antico  ms.  (sec.  X — XI),  stndiati  dal  Gazzera,  sono 
indicati  come  facenti  parte  di  qnesto  Codice  da: 

Cipolla  Carlo  Nao?e  notizie  snlle  relazioni  dei  P.  Lnigi  Tosti 
col  Piemonte. 

Torino,  Clansen,  1901,  a  pp.  6,  7. 

(Estr.  dagli  Atti   della  R.  Accademia  delle  scienze  di  Torino. 
VoLXXXVL) 
Jastinianns  imper.  Institntiones. 

D.  IIL  13.     Pasini  cod.  372  lat. 
D.  V.  19.     Pasini,  cod.  919  lat. 
Abbreviatio    institutionnm    et    excerpta    de   verbis    qnibosdam 
legalibos,  ex  cod.  ms.  Tanrinensi  D.  V.  19,  additis  excerptis  cod. 
Vaticaai  Reg.  435,  corante  Friderico  Patetta. 

In:    Scripta   anecdota  Glossatorom  ^Bibliotheca  jnridica  medü 
aevi  ed,  A,  Gaudentiu5j  Vol.  II  a  pag.  117. 
Lanfrancns  Chimrgia. 

a  IIL  21.     Pasini.  cod.  548  lat. 
Giacosa  P.     Opera  dtata.  pa?.  479. 
Largelata  <dei  Petmfi  de  Bononia  Cyrurgia. 
F.  IIL  13.     PasinL  c^^d.  552  lar 
Giac<o6a  P.     Opera  citatn.  pag.  472. 
If  arsilive  de  Saneta  .Sophia  Re'r^pta*;  frtc. 
n.  IL  16.     Pasmi.  c/d  53?^  la:. 
Gia^osa  P.     Opera  titata,  pag.  494. 
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Mi  80  e  1 U  n  e  a  oluirtaram  et  inyeiitar.  ad  HoBastoriim  Bobiense  spectaiitiam. 
F.  IV.  29.    Ottino,  Codiei  Bobbieai,  n«  43. 
Ratti  A.    Opera  dtata,  pag.  42,  nota  nlt 
HiBoellanea  herbaria. 

K.  IV.  3.    Pasini,  eod.  426  lat. 
OiaooBa  P.    Opera  oitata,  pp.  XXI,  XXIV,  XXX,  868.    Fogli  1', 
26^  26'  riprodotti  a  Ut.  XIV  deU*  Aflante  e  Fofßl  29^,  26'  a 
tov.  XV. 
Hi88ale  Romannm. 

D.  I.  21.    Pasini,  cod.  100  lat 

Vesme  A.,  Carta  Fr.    Opera  cütata,  pag.  42. 
Vedi  anohe  sotto:    Heares   de  Savoie   e  tay.  LV — ^LVI   dei 
Monumenta  palaeographica  sacra,  citati  pift  oltre. 
Moyses  Isilica  Cordubensis  Gradnarinm  medicinamin  Bimplidmn. 
I.  UI.  35.    Pasini,  cod.  499  Ui 
Giacosa  P.    Opera  citata,  pag.  503. 
Nicholans  [Preposito]  Antidotarium. 
L  IV.  27. 
Oiacosa  P.    Opera  oitata,  pag.  441. 
Pasohalis  Bartholomaens  Extraotnm  sive  De  arte  grammatiea. 
0.  VL  45.    Pasini,  cod.  1013  Ut 
Gabotto  Ferdinande.    Lo  State  Sabando  da  Amedeo  VIII  ad 
Emannele  FiUberto.   ni.    (1496—1604.) 

Torino,  Ronx,  Frassati  e  Qo,  1895,  a  pag.  226,  nota  6.' 
Philelphns    Franciscns    Oratio    in    creatione    Hl.   Prineipla    Domini 
Franoisci  Foscari   Duois   Venetiamm,   pro  hyadreniibnB  oivibns 
exnlibns. 

H.  m.  8.    Pasini,  ood.  601  lat  fol.  118^—119». 
Benaddnci  Giovanni.    AI  Doge  Franoesoo  Fosoari  per  gli  eenli 
Zaratini.     Orazione  di  Francesco  Filelfo  edita  per  la  prima  Yolta 
secondo  il  cod.  H.  UI.  8  della  Biblioteca  Nasionale  di  Torino. 
Tolentino,  tip.  Fr.  Filelfo,  1900,  in-40.  p. 
Philelphns  Joannes  Marins  Minervae  Carmen. 

E.  rv.  2. 

Agostinelli  L.  e  Benaddnci  G.  Biografia  e  bibliografia  di  Giovan 
Mario  Filelfo. 

Tolentino,  1899,  a  pag.  56,  n»  CCXXVII  dove  perö  si  di  al 
codice  una  segnatnra  diversa,  come  ai  n*  CGXLVI — VII  si  attri- 
bnisce  alla  Naz^<^  di  Torino  nn  cod.  dell'  Univ.  di  Oreifiswald. 
Plato   De   Repnblica  e   graeca  in  latinam   lingnam    transl.   a  Petro 
Candido  Decembrio. 

E.  III.  30.     Pasini,  cod.  451  lat 

Frati  Carlo  Un  codice  autografo  di  Bernardo  Bembo. 

In:  Raccolta  di  stndi  critici  dedicata  ad  Alessandro  D*Ancona, 
festegrgiandosi  11  XL  anniversario  del  sno  insegnamento. 

Firenze,  Barbara,  1901,  a  pag.  193  nota  2. 
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Plato  Phaedo,  e  graeca  in  latinam  lingnam  traasl.  a  Leonardo  Aretino. 

E.  VI.  10.     Pasini,  cod.  1171  lat 

.  Frati  Carlo.     Opera  citata,  pp.  193—208,  e  riprodnzione  del 
fol.  1'  e  98'. 
Plinins  C.  Secnndns.  Historia  natnralis. 

1. 1.  22.  23.     Pasini,  cod.  467  lat. 
Giacosa  P.     Opera  citata,  pag.  510  e  riprodnzione  della  parte 
inferiore  dei  fol.  371^,  425'  del  vol.  U  nella  tav.  VU  dell*  Atlante 
illnstrativo. 
Polentonns  Siccns  v.  Xicns  Epitoma  in  vitas  scriptornm  illustrinm 
latinae  lingnae. 

D.  m.  35.     Pasini,  cod.  491  lat. 
Segarizzi  Amaldo   La  Catinia,   le  Orazioni   e   le  Epistole   di 
Sicco  Polenton,  nmanista  trentino  del  secolo  XV,  edite  eid  illnstrate. 
Bergamo,  Istitnto  italiano  d'arti  grafiche,  1899,  a  pag.  LXXXV,  4. 
(Biblioteca  storica  della  Letteratnra  italiana  diretta  da  Francesco 
Novati.  V.) 
Praxis  medica  [Mesnes]. 

F.  n.  11.     Pasini,  cod.  541  lat. 
Giacosa  P.     Opera  citata,  pag.  459. 

Psalterinm  beatae  Mariae  Virginis  [8^  Bonaventnrae]. 
K.  V.  31.     Pasini,  cod.  757  lat. 
Psalteria    rhytbmica.      Gereimte    Psalterien    des    Mittelalters. 
Zweite  Folge.    Nebst  einem  Anhange  von  Rosarien  herausgegeben 
▼on  Guido  Maria  Dreves  S.  J. 

Leipzig,  Reisland,  1901,  a  pag.  41. 
(Analecta  hymnica  medii  aevi.  XXXVI.) 
Re media  permulta  curandae  febris. 

H.  V.  7.     Pasini,  cod.  923  lat. 
Giacosa  P.     Opera  citata,  pag.  485. 
Roger  ins  De  Chimrgia. 

H.  III.  41.     Pasini,  cod.  553  lat. 
Giacosa  P.     Opera  citata,  pag.  470. 
Rnfinus  Aqnileiensis  Commentarius  in  Symbolum  Apostolorum. . 

G.  V.  26.    fol.  129  Ottino,  Cod.  Robb,  n«  55. 

Chatelain  Aemilius  Opera   citata   ad  Augustinus,    pag.  129  e 
tav.LXX. 
Ras 8 US  Jordanus  Calabrensis.     De  morbis  equorum  eorumque  remediis. 
K.  VL  7.     Pasini,  cod.  1176  lat. 
Giacosa  P.     Opera  citata,  pag.  437. 
Serapion  Pharmaceuticum. 
I.  IV.  38. 
Giacosa  P.     Opera  citata,  pag.  461. 
Statuta  Castellatii  etc. 

I.  111.  42.     fol.  87   „Consuetudines  civitatis  Alexandriae". 
Lattes   Alessandro    Alcuni    capitoli    inediti    degli    Statuti    di 
Alessandria. 
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Torino,  Paravia,  1901,  a  pag.  7. 

(Estr.  dalla  Miscellanea  di  storia  italianm,  S.  lU,  T.  VII.) 
Theodoricns  [Borgognoni]  de  ord.  praedicatoram  Chirargia  eqQorum. 

E.  VI.  4.  5. 

Giacosa  P.     Opera  citata,  pag.  436. 
Thesanrns  panperam. 

F.  V.  25.     Pasini,  cod.  528  lat. 
Giacosa  P.     Opera  citata,  pag.  442. 

Tarchüs  Raimnndns  Memoriale. 

Frammenti  in  Pasini,   al  cod.  647  lat.;   a  pag.  198:    Pars  III. 
Notabilia  de  rebus  Astensiam. 

Renier  Rodolfo  Una  leggenda  carolingia  ed  nn  affresco  mor- 
tnario  in  Piemonte.     In  „Emporinm^  No.  71  Vol.  XII.    Bergamo, 
1900,  a  pag.  378. 
Urs  ins  Jacobus  Candelins.     Chronica  Bugellae. 
F.  IV.  23. 
Le   Memorie    di   Biella   di  6.  Tommaso   Mnllatera.     Edizione 
critica  condotta  sulla  originale  e  ripetnta  sul  manoscritto  torinese 
per   cura   di  Emanuele  Sella   e    di  Melchiorre  Mosca.     Con  nna 
storiografia  del  Biellese,  ginnte,  varianti,  note  e  nn  indice  dei  nomi. 
Torino,  Streglio,  1902,  a  pag.  XI  n.  1. 
Vita  Sancti  Colnmbani  et  discipnlornm  eins  [Ab.  Jona]. 
F.  IV.  12.     Ottino,  Cod.  Bobb.,  n«  33. 
Ratti  A.     Opera  citata,  pag.  27  e  37,  nota  27;  e  tav.  XV  dei 
Monumenta  palaeographica  Sacra  citati  piü  oltre. 

Codioi  italiani. 

Agnirre  (D')  Francesco  Della  fondazione  e  ristabilimento  degli  Stndi 
Generali  in  Torino,  libri  tre. 
N.  III.  37. 

Brondi  Vittorio  Gli  inizii  dello  insegnamento  di  diritto  ammini- 
strativo  in  Piemonte.     Nota. 

In:  Scritti  pel  cinqnantesimo  anno  d'insegnamento  del  pro- 
fessore  Francesco  Pepere.  Napoli,  Societä  anonima  cooperativa 
tipografica,  1900,  a  pag.  316,  nota  3. 
—  Della  fondazione  e  ristabilimento  degli  Stndj  Generali  in  Torino. 
Anno  1715.  Opera  inedita  di  Francesco  D'Agnirre  Salemitano, 
pubblicata  [di  snl  manoscritto  N.  III.  37  della  Nazionale  di  Torino] 
a  cnra  del  Mnnicipio  Salemitano.  Precednta  da  cenni  storici 
sulla  Cittä  di  Salemi. 

Palermo,  Giannitrapani,  1901,  in-4o. 
B  an  dello  Matteo  Rime. 

N.  VII.  71.     Pasini,  cod.  136  ital. 
Rime    di  Matteo  Bandello   tratte   da   un  codice   [giä  K.  I.  33, 
ora  N.  VII.  71]   della  Regia    Biblioteca   di  Torino   e   pubblioate 
per  la  prima  volta  dal  dottore  Lodovico  Costa.    Torino,  Pombm, 
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1816  a  pag.  XXI  citato  da:  Morellini  D.  Matteo  Bandello  novella- 
tore  lombardo.    Studi  (Parte  I).    Sondrio,  1899,  a  pag.  39,  nota  3. 
Cridis  Giuseppe  Autografi  inediti  an  cose  di  pubblica  amministrazione. 
Q.  IL7. 
Brondi  V.     Opera  citata,  pag.  319,  nota  4. 
Dialogo  con  relatione  della  peste  di  Venezia  nelli  anni  1575  e  1576. 
N.  V.  23.     Pasini,  cod.  199  ital. 
Giacosa  P.     Opera  citata,  pag.  524. 
Filelfo  Giovan  Mario  De  le  lande  Palladie.     Canzon  morale. 
E.  IV.  2.  fol.  6l\ 
Agostinelli  L.  e  Benaddnci  G.     Opera  citata  a  Philelpbus  Je. 
M.,  pag.  44,  no  CU. 
Mullatera  G.  T.     Ricerche  snlla  origine  e  fondazione  di  Biella  e  suo 
diatretto  —  Memorie  di  Biella. 
N.  I.  12. 
Le  Memorie   di  Biella,   giä  citate  sotto  Ursins  Jac;    pag.  XL 
e  sag. 
OrBi  Jaeopo  Historia   deir  origine  ed  antichitä  di  Biella.     Traduzione 
italiana  di  Giorgio  Olivato  da  Biella. 
P.  I.  6.  fol.  19. 
Le  Memorie  di  Biella,  giä  citate  sotto  Ursins  Jac;  pag.  XI,  d.  1. 
OrBini  Risbaldo  conte  Scritti  inediti. 
Q.  U.  2. 
Bertana  Emilio.    Snlla  pnbblicazione  delle  prime  dieci  tragedie 
deir  Alfieri. 

In:  Raccolta  di  stndii  critici  dedicata  ad  Alessandro  D*Ancona 
festeggiandosi  il  XL  anniYersario  del  sno  insegnamento. 
Firenze,  Barbera,  1901,  a  pag.  65,  nota  5. 
Rnsso  Giordano  Hippiatria. 

N.  IV.  22.     Pasini,  cod.  58  ital. 
Giacosa  P.     Opera  citata,  pag.  437. 
Storia  di  Apoll onio  re  di  Tiro. 

N.  V.  6.     Pasini,  cod.  201  ital. 
La  Storia  di  Apollonio  di  Tiro,  Tcrsione  tosco-veneziana  della 
metä  del  secolo  XIV,  edita  da  Carlo  Salvioni. 
(Nozze  Solerti-Saggini.) 
Bellinzona,  Salvioni,  1889,  a  pag.  VII  descr.  e  riprod. 

Vita,   virtü  ...  del  servo  di  Dio  Padre  Giambatt.  Prever 

N.  I.  23. 
Cian  V.      L'agonia    d'un    grande    italiano    [Pietro    Giannone] 
sepolto  vivo.     (Nuova  Antologia,    16  Febbr.   1903,    a  pag.  704 
nota  1.) 

Codioi  fVanoesi. 
Alighieri  Dante  LInferno,    con    traduzione    in   antico   francese,    di 
riscontro. 

L.  IIL  17.    Pasini,  cod.  122  j 
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GamnB  Jnlea.    La  premitee  yenion  frufafae  de  VBnfer  de 
Dante.    Notes  et  obewvatioiis. 

(Estr.  dal  Oiornale  storico  della  Letterataia  ttaliana,  Torine 
1901  voL  XXXVn,  p.  70.) 
Beave  de  Hanstone. 

L.  U.  14.    Pasini,  cod.  36  galL  foL  461. 
Stimming  Albert    Das  gegenseitige  Verliiltnls  der  fraaiOaisclien 
gereimten  Versionen  der  Sage  yon  Benve  de  Hanstone. 

In:  Abhandlungen  Herrn  Prof.  Dr.  Adolf  Tobler  ...  dargebracht 
Halle  a.  S.,  Niemeyer,  1896,  a  pag.  1  e  seg. 
Onillanme  de  Tyr,  tradnit  et  oontinn^  jnsqn'en  1261. 
L.  I.  5.    Pasini,  cod.  83  gall. 
L.  n.  17.    Pasini,  cod.  86  galL 

tradnit 

L.  UL  32.    Pasini,  cod.  90  gaU. 
Archives  de  TOrient  latin,  publikes  sons  le  paftronage  de  la 
Soci^t^.de  rOrient  latin. 

Paris,  Leronx,  1881,  L  i.  Inv.  des  mss.  de  rEradea,  a  p.949, 351. 
Gniot  de  Provins  Bible. 

L.  V.  32.    Pasini,  cod.  134  gall.  foL  144^. 
Händler  Arthnr.    Gniot  yon  Provins,  sdne  Gönner,  die  „Snite 
de  la  Bible*'  und  seine  lyrischen  Dichtangen. 
Inangnral  -  Dissertation. 
Halle  a.  S.,  1902,  a  pag.  7. 
Hnon  de  Bordeaux. 

L.  n.  14.     Pasini,  cod.  36  galL  fol.  297. 
Huon  de  Bordeaux,  chanson  de  geste  pnbliäe  ponr  la  premiöre 
fois  d'aprös  les  manuscrits  de  Tours,  de  Paris  et  de  Turin,  par 
MM.  F.  Guessard  et  C.  Grandmaison. 
Paris,  Vieweg,  1860,  a  pag.  XLIU. 
(Les  anciens  poötes  de  la  France.) 

Voretzsch  Carl   Epische  Studien.     Beitrage  zur  Geschichte   der 

französischen    Heldensage   und   Heldendichtung.      I.  Heft.     Die 
Komposition  des  Huon  von  Bordeaux  nebst  kritischen  Bemerkungen 
über  Begriff  und  Bedeutung  der  Sage. 
Halle  a.  S.,  Niemeyor,  1900,  a  pag.  238. 
Li  vre  (Le)  d'eschaiz  [eschecz]  que  translata  de  latin  en  francoys  frere 
Jehan  de  Vignay. 

L.  IIL  14.     Pasini,  cod.  49  gall.  foL  17'  — 47. 
Gabotto  F.  Opera  citata  sotto  Paschalis  B.;  a  pag.  241,  nota  2. 
M^nestrel  (Le)  de  Reims. 

L.  IV.  33.     Pasini,  cod.  23  gall. 
Archives  de  TOrient  latin,  giä  citate  sotto  Guillaume  de  Tyr, 
a  pag.  256. 
Recettes   medicales,   on  Livres   que  Ypocras  et  li   autre  maistre  de 
medecine  firent  etc. 

L.  V.  17.    Pasini,  cod.  76  gaU. 
Giacosa  P.    Opera  citata,  pag.  432,  506,  511. 
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TractatQB  deoriiiiB  etc. 

L.  IV.  25.    Pagini,  cod.  77  gtU. 
Giacosa  P.    Opera  citata;  pag.  427,  e  riprodnzione  dei  fol.  5^, 
10',   70'    neUa   tavola  UI,    del  fol.  147'  neUa  tavola  I   deU' 
AÜante  illnstrativo. 
Tractatns  de  yiiiatibns  herbaram. 
M.VL7. 
Giacosa  P.    Opera  citata;  pag.  511. 
Tractatns  yarii  de  re  medica. 
M.  IV.  11. 
Giacosa  P.     Opera  citaU;  pag.  433,  506,  511. 
—  Oger  Adrien  ün  mannscrit  Namnrois  du  XV"«  si^cle  Namur,  Wesmael- 
Charlier,  1901,  in-S». 

(Extrait   du  Tome  XXIV  des  Annales   de   la  Soci^t^   arch^- 
logiqne  de  Namnr.) 
Venjanoe  (La)  Nostre  Seigneur. 

L.  IL  14.    Pasini,  cod.  36  gall.  foL  83'. 
L.  rV.  5.     Pasini,  cod.  12  gaU.  fol.  146'. 
Snchier  Walther.     Ueber   das  altfranzösische  Gedicht  von  der 
Zerstörung  Jerusalems  (La  Venjance  Nostre  Seigneur). 

In:  Zeitschrift  ftir  romanische  Philologie.  XXIV.  Band.  1  due 
primi  capitoli  anche  a  parte,  come  Inaugural  -  Dissertation, 
HaUe  a.  S.,  1899. 

Sui  Manoscritti  Copti  della  Nazionale  di  Torino: 
Manoscritti  copti  esistenti  nel  Mnseo  Egizio  e  nella  Biblioteca  Nazio- 
nale  di  Torino,   raccolti   da  Bemardino  Drovetti   e  indicati   dal 
Prof.  Francesco  RossL 

In:  RivisU  delle  BibUoteche.  Firenze.  Anno  X  (1899)  Vol.X 
N.9,  a  p.  113. 

Sui  Codici  di  Medicina  della  Nazionale  di  Torino: 
Breye  Notizia  sugli  oggetti  esposti  alla  Mostra  della  Medicina  aperta 
nel  Laboratorio  di  Materia  Medica. 
Torino,  Bocca,  1898,  a  pag.  10. 
Riproduzloni  fotot  da  Codici  miniati  della  Nazionale  di  Torino: 
LArte  antica  alla  IV  Esposizione  Nazionale  di  Belle  Arti  in  Torino 
nel  1880. 

Torino,  Doyen,  1881;  dispense  10,  con  tavole  100,  delle  quali 
Tay.  XL  Appiani  Alex.  Hist.  rom.  ex  interpr.  Cl.  De  SeysseL  L.  III.  1.  2. 
Pasini,  cod.  126,  127  gall.  fol.  1 '. 
,    XXI  e  XXII.  Theodoreti  Comment.  in  XU  Proph.  Min.  B.  L  2.  Pas. 

cod.  9  gr.  fol.  22^  e  23'. 
n    XXXU.    Tarocchi  del  secolo  XV. 

n    LXL    Heures  de  Turin.   K.  IV.  29.    Pasini,  cod.  119  lat.  fol.  58'. 

MoQumenta  palaeographica  sacra.    Atlante  paleografico-artistico  com- 

pilato  6ui  mano&critti  esposti  iu  Torino  alla  Mostra  d'Arte  Sacra 

nel  1898  e  pubblicato  dalla  R.  Deputazione  di  storia  patria  delle 
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antiche   provincie  e  della  Lombardia,   per   cnra  di  F.  Carta,  C. 
Cipolla  e  C.  Frati. 

Torino,   Bocca,    1899,   in-fol.      Da    codioi   della    Naz^«.    di 
Torino  son  tratte  le  35  tavole  seguenti: 
Tav.  III.     Evangeli  e  Lezionario  cod.  F.  VL  1. 
„    V.  1.     8.  Cipriano  De  opere  et  eleemosyna  cod.  6.  V.  37. 
„    V.  2.     Evangeli  di  8.  Marco  e  di  8.  Matteo  cod.  G.  VII.  15. 
„    VIII.  2.     Passioni  di  8anti  cod.  D.  V.  3. 
„    X.     Frammenti  in  carattere  irlandese  cod.  0.  IV.  20. 
„    XI.     Palinsesto:  a)  Cicerone  „Oratio  pro  M.  Tnllio",  b)  S.  Agostino 

„Collatio  cum  Maximino".    a.  IL  2*. 
„    XV.     Abate  Giona    „Vite   di  8.  Colombano  e  de'  suoi   discepoli*' 

cod.  F.  IV.  12. 
„    XVI.  1.     Regola  di  8.  Colombano  cod.  G.  VII.  16. 
„    XVI.  2.     8.  Cesario  di  Arles  „Omelie"  e  8.  Effrem  „Opnscoli  vari** 

cod.  G.  V.  7. 
„    XIX.     8.  Isidoro  „Etimologie"  cod.  D.  IH.  19. 
„    XXII.  1.     Lezionario  cod.  G.  V.  13. 

„    XXII.  2.  Walafrido  8trabone  „Vita  di  8.  Gallo"  ecc.  cod.  F.  IV.  14. 
„    XXXI.     Ven.  Beda    „Esposizione   del  Vangelo   di  8.  Lnca^    cod. 

D.  m.  16. 
,     XL.     Parti  deir  Antico  Testamento  cod.  D.  I   11, 
,    XLI.     Breviario  benedettino  cod.  F.  II.  10. 
„    XLII — XLIII.     Beato  „Commentari  alF  Apocalissi"  cod.  I.  II.  1. 
„    XLVII.     Lezionario  cod.  LI.  1. 
„    LII.     Antico  Testamento  cod.  F.  I.  9. 
„     LIIL     Biblia  Sacra  cod.  D.  I.  13. 
„    LIV.     Biblia  Sacra  cod.  I.  L  12. 
„    LV— LVI.     Messale  Romano  cod.  D.  L  21. 
„    LVII.     Libro  d'ore,  detto  „Henres  de  8avoye"  cod.  E.  V.  49. 
„     LXII.     Rivelazioni  di  8.  Brigida  cod.  L  HL  23. 
„    LXIII.     Leggendario  di  Santi  cod,  I.  IL  17. 
„    LXV.    Francesco  Zabarella  „Lettura  suUe  Clementine**  cod.  I.  L  13. 
„    LXX.  1.     Card.  G.  Bessarione  „Orazioni  quattro"  cod.  L  V.  16. 
„    LXX.  2.  Antonio  Pennet  „Officio  della  88.  8indone"  cod.  E.IV.  13. 
„    LXXII.     Pietro   Comestore    „La  Bible   historiaus   ou   lea  Histores 

escolastres"   cod.  L.  L  12. 
„     LXXV.     Lattanzio  „Divinae  Institutiones"  cod.  D.  III.  38. 
„    LXXXL     Pontificale  Romano  cod.  E.  II.  14. 
„    LXXXIL     Pontificale  Romano  cod.  E.  III.  8. 
„    LXXXIII.   Pietro  Lombardo  „Sententiarum  lib.  I— II"  cod.  E.  II.  8. 
„    LXXXIV.     S.  Atanasio    „Opere  varie"    tradotte   da   Ognibene    da 

Lonigo  cod.  E.  IL  20. 
„    CHI.     Salterio  cod.  I.  L  9. 
„    CIV.     S.  Ambrogio  „Esposizione  del  8almo  CXVIII,  del  Vangelo 

di  8.  Luca  e  delle  Epistole  di  8.  Paolo"  cod.  1. 1.  5. 
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Aggiunte. 
Chitelain  £111.    Notes  sur  quelques  pab'mpsestes  de  Turin  (Extr.  de 
la  Revue   de  philologie,   de  littdrature   et   d'histoire   anciennes) 
Paris,  Klincksieck,  1903,  V'  Livr.  pp.  37—48: 
Fragments  d'un  palimpseste  de  Tite  Live.   In  a.  U.  2*.   Ottino,  Cod. 
Bobb.  no.  2. 
Id.        de  Panögyriques  de  Cassiodore,  in  a.  U.  2**.  Id.  n®.  3. 
Id.        d'un  palimps.  de  Cassien,  in  F.  IV.  1.     Id.  n».  26. 
Id.        de   rhistoire   eccl^.   d'Eus^be,   traduite  par   Rufin,   in 
F.  IV.  29.     Id.  no.  43. 
Fragmenta  (varia)  codicum. 

F.  IV.  1.  Ottino,  Cod.  Bobb.  n«.  26. 
Meyer  W.  Das  Turiner  Bruchstück  der  ältesten  irischen  Liturgie. 
Ein  Kapitel  spätester  Metrik.  Wie  ist  die  Auferstehung  Christi 
dargestellt  worden?  (Aus  den  Nachrichten  d.  K.  Gesellschaft 
d.  Wissensch.  zu  Göttingen.  Phil.- bist.  Klasse.  1903.  Heft  2, 
pp.  163/254.) 

Torino,  Agosto  1902  e  Marzo  1903.  A.  Avetta. 


Qnelleiisammlung  ;<  > 

zur  Geschichte  des  deutschen  Bibliothekswesens.  0 

Zur  Beleuchtung  des  Inhaltes  des  angekündigten  Vortrages  möchte 
ich  gleich  eingangs  bemerken,  dafs  ich  im  vorliegenden  Falle  unter 
der  Bezeichnung  , Quellensammlung'  zweierlei  verstehe.  Zunächst  handelt 

1)  Die  nachfolgenden  ErUrterungen  bilden  den  Inhalt  eines  Vortrages, 
den  ich  in  der  Sektion  fUr  Bibliothekswesen  beim  Philolo^entage  in  Stralsburg 
am  4.  Oktober  1901  gehalten  habe.  Der  Vortrag  hat  nicht  mehr  und  nicht 
weniger  bezweckt,  als  die  Aufmerksamkeit  von  Fachgenossen  auf  den  be- 
h&ndelten  Gegenstand  zu  lenken  und  Gegenän&erungen  wachzurufen.  Der 
Vorsitzende  der  Sektion,  Herr  Gebeimrat  miatzko,  bat  denn  auch  hinsichtlich 
des  Un^fanges  nnd  der  Durchführbarkeit  des  Planes  Bedenken  ausgesprochen. 
P&  indes  die  Wiener  Akademie  der  Wisseoschaften  ernstlich  an  die  Ver- 
^^entlichnng  mittelalterlicher  Bibliotbekskataloge  denkt,  und  —  wie  mich  die 
SteUuDgDahme  der  von  Armin  Tille  herausgegebenen  ,  Deutschen  Geschichts- 
blätter* in  erfreulicher  Weise  belehrt  —  die  Wichtigkeit  der  Veröffentlichung 
Dibliothekageschichtlichen  Materials  auch  von  anderer  Seite  anerkannt  wird, 
Bo  halte  ich  es  fiir  zeitgemäfs,  daCs  diese  Frage  unter  den  Bibliothekaren  auch 
^eiterlun  eingehender  erörtert  werde.  Die  Sektion  fdr  Bibliothekswesen 
schien  mir  zunächst  dazu  ein  besonders  geeigneter  Ort,  da  sie  ihrer  ganzen 
Gestaltung  nach  berufen  ist,  über  die  trennenden  Schranken  der  Bibliothekar- 
Vereine  hinans  den  gegenseitigen  freien  Meinungsanstausch  in  grolsen  Fragen 
ZQ  furdem.  Ich  fürchte  nicht,  dalJs  durch  einen  solchen  Meinungsaustausch 
^dere  ältere  Pläne  in  den  Hintergrund  gedrängt  werden  könnten,  es  wird 
nur  darauf  ankommen,  die  Opferwilligkeit  der  Facheenossen,  auf  die  Ronrad 
Häbler  mit  Recht  b^nderes  Gewicht  legt  (Sammlung  biblw.  Arbeiten,  14, 
S.  79  Anm.  1 ),  von  Zeit  zu  Zeit  wieder  anzuregen  und  m  geeigneter  Form  an 
bestimmte  Gegenstände  zu  fesseln. 
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es  sich  am  eine  Sammlung  aller  in  irgendwelcher  bestimmter  Itttertr 
risoher  Form  niedergelegter  Zeugnisse,  die  das  Vorhandensein  odtf 
den  Umfang  oder  die  Beschaffenheit  einer  Bttchersanmiluig  beknades 
oder  erschließen  lasseo,  und  im  einseinen  wie  in  ihrer  OesamduB 
relative  Kulturwerte  in  der  Geschichte  des  geistigen  Lebens  daiUetei, 
es  handelt  sich  also  um  ein  litterarisches  Werk.  In  sweiter  ISak 
verstehe  ich  darunter  die  nach  dnheitlichen  Gesichtspunkten  orgsid- 
sierte  Thfttigkeit,  die  zur  Schaffung  dieses  litteiaiischen  Sammelwerta 
führen  soll. 

Mit  Recht  betrachtet  es  jede  wissensohafttiche  DisdpUn  als  ihn 
Yornehmste  und  grundlegende  Aufgabe,  suniehst  eine  nach  kritiseher 
Methode  angelegte  Sammlung  des  ihrem  Gebiete  angehdrigen  BohstofliBB 
zu  gewinnen,  den  sie  dann  nach  der  jeweils  erforderlichen  BichfiBK 
durchforscht,  um  auf  den  dabei  ersielten  Einseiergebnissen  ihre  Sehlllaw 
aufzubauen.  Das  gilt  wie  für  die  Naturwissenschaften  so  auch  Ar  die 
sogenannten  Geisteswissenschaften  oder  —  sagen  wir  Im  Ansehlosse 
an  Heinrich  Rickert^)  —  Kulturwissenschaften.  Dafs  fiBr  die  letiteren 
noch  lange  nicht  alle  Quellen  erschlossen  sind,  die  rar  Gewinnmg 
neuer  Forschungsergebnisse  führen,  bedarf  keines  besonderen  Bewetses. 
Unter  den  einzelnen  Zweigen  der  Kulturwissenschaften  ist  die  Ge- 
schichtswissenschaft im  engeren  Sinne  am  frühesten  dam  gelangt» 
lungen  von  Zeugnissen  historischer  Thatsachen  anznlegen,  und  so  1 
wir  auf  deutschem  Boden  alle  Vorgänger  überragend  die  Honnmeota 
Oermaniae  historica  seit  dem  zweiten  Jahrzehnt  des  19.  Jahrhunderts 
bis  auf  den  heutigen  Tag  zu  einer  stattlichen  Zahl  von  Binden  heran- 
wachsen sehen.  Auf  den  der  engeren  Geschichtswissenschaft  verwandten 
Gebieten  mnfs  dies  zur  Nacheifernng  anregen.  Denn  es  wird  sieh 
schwerlich  leugnen  lassen,  dafs  eine  vollkommene  Erkenntnis  der  Bnt- 
wickelung  des  geistigen  Lebens  mit  grofser  Sicherheit  in  anderer  Art 
erzielt  werden  könnte  als  dadurch,  dafs  die  litterarischen  Denk- 
mäler, aus  denen  zu  bestimmten  Zeiten  an  bedtimmten  Orten 
einzelne  Individuen,  Korporationen,  Landschaften  etc.  ihre 
geistige  Nahrung  schupften,  uns  nachgewiesen  werden.  Welche 
Litteratur  aber  jeweils  vorhanden  und  zugänglich  war,  darüber  belehren 
uns  die  Nachrichten  über  Büchersammlungen,  wobei  wir  natürlich  in 
älterer  Zeit,  was  den  Umfang  der  Büchersammelthätigkeit  anlangt,  mit 
sehr  bescheidenen  Begriffen  rechnen  müssen,  es  kann  unter  Umständen 
die  Nachricht  über  das  Vorhandensein  eines  einzigen  litterarlsdhen 
Denkmales  von  unschätzbarem  Werte  sein.  Das  Sammeln  der  Litta- 
ratur  steht  also  in  unmittelbarem  Zusammenhange  mit  jeder  geistigen 
Bewegung.  Wie  auf  der  einen  Seite  durch  Verbreitung  der  Litteratur 
in  Schrift  und  Druck  ein  geistiges  Leben  ermöglicht  wird,  so  fUirt 
auf  der  anderen  Seite  wieder  das  bereits  erwachte  geistige  Leben  rar 
Sammlung  litterarischer  Erzeugnisse,  im  Mittelpunkte  dieser  Beweg^nng 

1)  Kalturwissenschaft  und  Naturwissenschaft.  Ein  Vortrag.  FrelbnrgLB^ 
1S99,  besonders  S.  14—19. 
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^    steht  also  immer  das  Buch  —  sei  es  nun  geschrieben  oder  gedruckt  — , 
nkt  sogleich  Ursache  und  Ziel.     Diesem  litterarischen  Kreislauf, 
in  dem  das  Buch  Träger  der  Kultur  wird,    mufs   einmal   gründlich 
^    nachgegangen    werden.      Denn    die    Bedeutung    des   Buches    und   des 
Sammelns  von  Büchern  für  die  gesamte  geistige  Ent Wickelung  ist  schon 
in  frflherer  Zeit  —  wie  mich  dünkt  mehr  als  in  der  Gegenwart  —  in 
«"^l    der  Litteratnr  betont  worden.     Schlagen  wir,   um  nur  ein  Beispiel  zu 
erwihnen,  den  , Polyhistor'  von  Daniel  Georg  Morhof  auf,  so  finden 
wir  gleich  das  erste  Buch  als  ,bibliothecarius'  bezeichnet.     Darin  ent- 
m'ckelt  der  Verfasser  seine  Anschauungen   über  die  Gründe   und   die 
Mittel  zur  Errichtung  Yon  Bibliotheken,   über   die  Erwerbung  biblio- 
thekarischer Kenntnisse,  über  Handschriften  und  anderes.    Ich  möchte 
allerdings  durchaus  nicht  mit  der  Erwähnung  Morhofs  unliebsame  Er- 
innernngen  an   die   längst  begrabene  Blütezeit  der  Polyhistorie  wach- 
rufen und  noch  weniger  die  Wiederkehr  einer  derartigen  litterarischen 
Richtung    als    etwas    Wünschenswertes    bezeichnen.      Allein   wie    der 
,  Polyhistor'  Morhofs  aus  der  Reaktion  gegen  das  Specialistentnm  heraus 
geboren   wurde,    so    kann    es    auch    unserem   Zeitalter,    in    dem    das 
Specialistentnm  mit  so  üppiger  Triebkraft  in  die  Halme  schiefst,  nicht 
schaden,  gelegentlich  daran  erinnert  zu  werden,  dafs  die  wissenschaft- 
liche Forschung  nicht  blofs  darauf  ausgeht,  Objekte  in  ihre  einzelnen 
Elemente  zu   zerlegen,   sondern   auch   darauf,  über  die  Zerlegung  in 
einzelne  Elemente   hinaus  zu  neuen  Zusammensetzungen  Yorzudringen. 
Hilfsmittel  zur  Beschreitung   des  letzteren  Weges  bieten  die  Quellen- 
sammlungen  verschiedenster  Art,   ein   solches  Hilfsmittel  würde   auch 
die  Quellensammlung  zur  Geschichte   des  deutschen  Bibliothekswesens 
darbieten.     Ihr  Zweck   ist   also,   neue  Kulturwerte   zu   wissen- 
schaftlicher Ausnutzung  zurechtzulegen.     Ging  man  bisher  bei 
der  Verfolgung  geistiger  Strömungen  im  wesentlichen  darauf  aus,  dafs 
man    die  litterarische  Thätigkeit  der  führenden  geistigen  Arbeiter  und 
ihrer  kleineren  Nebenmänner  und  Nacbtreter  yerfolgte  und  aus  dieser 
schaffenden  Thätigkeit  die  Bildungsideale  und  die  Verbreitung  von 
Kenntnissen  für  einen  bestimmten  Zeitraum  erschlofs,  standen  also  die 
die   Bildungsmittel    erzengenden    Schriftsteller   im  Vordergrunde, 
so   wollen   wir  jetzt   einmal   den   umgekehrten  Weg  einschlagen,    wir 
wollen  diejenigen,  die  die  litterarischen  Bildungsmittel  suchten, 
sie  —  in  älterer  Zeit  —  sich  abschrieben,   kauften,   kurz  sammelten, 
in   den  Vordergrund   rücken   und  dadurch,   dafs  wir  ziffernmäfsig  das 
Vorhandensein    bestimmter    litterarischer    Erzengnisse    an    bestimmten 
Orten  zn  einer  bestimmten  Zeit  nachweisen,  den  jeweiligen  litterarischen 
Bildungsbegriff  feststellen.     Wenn  wir   im  Stande   sind   nachzuweisen, 
welche  Litteratnr  im  16.  Jahrhundert  z.  B.  die  Klosterbibliotheken  um- 
fafsten,    wie   die  Bibliothek   der  Artistenfakultät  einer  deutschen  Uni- 
versität zusammengesetzt  war,  welche  Litteratnr  die  Bibliotheken  huma- 
nistischer Gelehrter  umfafsten,  auf  welche  Litteratnr  die  adeligen  Kreise 
Gewicht  legten,  welche  Bücher  zum  Besitzstand  gebildeter  Btlrgerkreise 
gehörten,  wenn  wir  ferner  nachweisen,  an  welchen  Orten  damals  ein 
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besonderes  Streben  vorhanden  war,  Bttcher  zn  sammeln,  und  wir  ä 
die  Wanderungen  der  litterarischen  Erzengnisse  verfolgen  können,  £ 
gewinnen  wir  dadurch  ein  vortreffliches  Material  zur  Abschätzung  äL^ 
geistigen  Kultur.  Zunächst  wird  für  diese  Abschätzung  nattlrlich  äio 
Inhalt  der  Bücher  in  Betracht  kommen,  aber  es  werden  zu  gewiss^i 
Zeiten  auch  künstlerische  Beweggründe  in  Betracht  zu  ziehen  sein,  di< 
Vorliebe  für  Handschriften  mit  prächtigen  Miniaturen  oder  ftlr  Einbände 
bestimmter  Art  wird  Schlüsse  auf  das  Kunstverständnis,  aber  auch  a.iii 
die  Kauflust  und  Kaufkraft  gewisser  Kreise  von  Abnehmern  ermöglichen- 

Wie   das   gesammelte  Material   etwa   zur  Beantwortung  grofser 
Fragen  der  Kultnrentwickelung  verwertet  werden  kann  und  soU* 
möge   folgendes  erkennen  lassen.     Es  wird  die  Aufgabe  gestellt,  den 
Stand   der  geistigen  Bildung  in  Deutschland  um  das  Jalu*  liOO,  am 
das  Jahr  1500  und  um  das  Jahr  1600  auf  Grund  der  von  bestimmtste 
Berufsklassen  bevorzugten  Litteratur  nachzuweisen  und  die  Wandlnng'OA 
zu  kennzeichnen,  die  auf  Grund  dieser  benutzten  Litteratur  sich  in  A^^ 
Bildungsrichtung  oder   den  Bildungsidealen   einzelner  Stände  wie  A^^ 
Gesamtvolkes  vollzogen  haben,  es  ist  also  von  einem  bestimmten  9^' 
Sichtspunkte  ans  die  Entwickelung  aus  dem  Scholasticismus  heraus  üb^^ 
den  Humanismus  und   durch   die  Reformation  hindurch   zu   verfolg^^^ 
Man  wird   gewifs  mit  Recht  den  Einwurf  erheben  können,   dals  A^^ 
Vorhandensein  einer  Büchersammlung  an  einem  bestimmten  Orte  no^^'^ 
nicht   den   sicheren  Schlnfs   erlaubt,    dafs  diese  Bücher  auch  wirkli^^^ 
benutzt  worden  seien.     Aber  in  vielen  Fällen  wird  dem  —  namentlitf^^ 
in  älterer  Zeit  —  doch  so  sein,  und  wenn  wir  auch  nur  die  MögUci^i* 
keit  der  Benutzung  an  einem  Orte  nachweisen  könnten,   dadurch  Am^^ 
wir   ihr  Vorhandensein   an  diesem  Orte  feststellen,   so  sind  wir  daup^ 
doch  schon  viel  weiter  gekommen,    als  wenn  wir  nur  im  allgemeiner^ 
aus  der  litterarischen  Produktion  erschliefsen,  welche  Werke  einer  b^" 
stimmten  Art  auf  den  litterarischen  Markt  gebracht  worden  waren  un^ 
somit  gelesen  werden  konnten.     Die  letzten  Wege  des  deutschen  Buch' 
handeis  verlieren  sich  in  die  Büchersammlungen,  seien  sie  nnn  öffent- 
lich oder  privat,  grofs  oder  klein.     Was  dem  bnchhändlerischen  Ver- 
trieb zugeführt  wurde,  das  besagen  uns,  wenn  auch  nicht  vollständig, 
die  Mefskataloge,   welche  Schicksale   die   durch  den  Buchhandel  ver- 
triebenen  Werke   erfuhren,    das    besagen    uns    die   Verzeichnisse    von 
Büchersammlungen   und   über   das   Büchersammeln   vorhandene   Nach- 
richten. 

Doch  ich  will  mich  nicht  zu  sehr  in  allgemeine  Erörterungen 
verlieren,  sondern  den  Plan  der  Quellensammlung  im  einzelnen 
erläutern.  Unter  Quelle  verstehe  ich  im  vorliegenden  Falle  jedes 
litterarische  Zeugnis,  das  das  Vorhandensein  einer  Büchersammlung 
erweist  oder  zu  erweisen  geeignet  ist.     Dahin  gehören  also: 

1.  Kataloge  von  Bibliotheken,  die  ehemals  bestanden  oder  noch 
bestehen; 

2.  Nachrichten   über  Bücher,   die  sich  im  Privatbesitz  befanden, 
über  Bücherschenkungen,  Büchererwerbungen; 
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3.  alle  arknndlicben  Belege,   die   die  Fürsorge  für  eine  bereits 
besiehende  oder  erst  zn  begründende  Sammlnng  von  Büchern 
erkennen  lassen,  also  Widmungen  an  Geld,  Festsetzungen  von 
Abgaben  zn  Bibliothekszwecken,  wie  sie  z.  B'.  an  den  deutschen 
Universitäten   in    älterer  Zeit    in  verschiedener  Form   üblich 
waren,  Widmungen  von  Gebäuden  zur  Aufstellung  von  Biblio- 
theken,  Anstellungsurkunden  von  Bibliothekaren,  Nachweise 
über  bereits  vorhandene  Bücherzeichen  (Ex  libris)  u.  a.; 
4.  urkundliche  Belege  über  die  Möglichkeit  der  Benutzung  bereits 
vorhandener  Büchersammlungen,  also  die  Benutzungsordnungen 
in  erster  Linie.     Diesem  Punkte  möchte  ich  deshalb  besondere 
Aufmerksamkeit  zugewendet  wissen,   weil   hierin   der  Ueber- 
gang  vom  toten  Material  zum  litterarischen  Leben  liegt. 
Was  den   Zeitraum   anlangt,    den   diese  Quellensammlung  zu 
nnfassen  hätte,  so  würde  die  Zeit  Karls  des  Grofsen,  denn  bis  dahin 
reiehen  gegenwärtig  im   allgemeinen   unsere  einschlägigen  Kenntnisse 
inrfiek,  die  ersten  Quellen  bieten,  damit  ist  nicht  ausgeschlossen,  dafs 
etwa  einzelne  Urkunden  aus  der  vorausgehenden  Zeit  Aufnahme  fönden. 
I^e  Sammlnng  wäre  dann  heraufzuführen  bis  zur  Auflösung  des  alten 
I^entschen  Reiches  oder  sagen  wir  bis  zum  Wiener  Kongrefs.     Dieser 
Zeitpunkt  würde  sich  als  —  wenigstens  vorläufiger  —  Abschlufs  sowohl 
Qiit  Rücksicht  auf  die  vorangegangenen  politischen  Umwandlungen  als 
Aoeh  mit  Rücksicht  auf  die  Veränderungen,   die   sich   namentlich  im 
zweiten  Jahrzehnt  des    19.  Jahrhunderts   im   Bestände   der   deutschen 
Universitäten  vollzogen,  empfehlen.     Es  käme  also,  um  durch  Zahlen 
2tt  begrenzen,  der  Zeitraum  von  etwa  750  bis  1815  in  Betracht,  also 
etwas  mehr  als  ein  Jahrtausend« 

Wie  schon  aus  dem  von  mir  gewählten  Titel,  der  sich  mit  der 
von  mir  früher  gelegentlich  gebraucliten  Bezeichnung  Corpus  biblio- 
thecarum  germanicarum  inhaltlich  deckt,  hervorgeht,  handelt  es  sich 
nm  die  Geschichte  des  deutschen  Bibliothekswesens,  das  heifst  des 
Bibliothekswesens  auf  deutschem  Boden  Ausschlaggebend  für  die 
Abgrenzung  ist  also  lediglich  der  nationale,  nicht  ein  politischer 
Gesichtspunkt  Inwiefern  etwa  gelegentlich  bei  stärkerem  Hinüber- 
greifen deutscher  Kultur  auf  benachbartes  Gebiet  über  diese  Grenze 
hinauszugehen  wäre,  müfste  in  jedem  einzelnen  Falle  festgestellt  werden. 
Die  Beschränkung  auf  deutsches  Gebiet  erweist  sich  schon  mit  Rück- 
sicht auf  die  praktische  Durchführbarkeit  des  Ganzen  als  unbedingtes 
Erfordernis.  Es  kann  nicht  unsere  Aufgabe  sein,  so  lange  wir  noch 
auf  unserem  eigenen  Boden  die  Bausteine  zur  Erkenntnis  des  geistigen 
Lebens  mühevoll  zusammenzutragen  haben,  gleichzeitig  auch  diese 
Arbeitsleistung  für  eine  Anzahl  von  Nachbargebieten  zu  übernehmen, 
so  sehr  wir  auch  von  der  Bedeutung  gegenseitigen  Austausches  geistiger 
Kulturwerte  überzeugt  sind.  Wir  wollen  ein  möglichst  abgeschlossenes 
Bild  geistiger  Kulturentwickelung  innerhalb  nationaler  Abgrenzung  ge- 
winnen, nicht  Bruchstücke  aus  dem  Kulturleben  verschiedener  nationaler 
Gebiete  zusammentragen. 

XX.     5.  16 
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Es  ist  in  den  Kreisen  der  Fachgenossen  bekannt,  dafs  man  ge- 
legentlich versucht  hat,  die  Grenzen  des  Arbeitsfeldes  weiter  zu  stecken. 
Edward  Edwards  hat  in  seinen  Werken  ,Memoirs  of  libraries*  (2  voL 
London  1859),   , Libraries   and  Founders  of  Libraries'   (London  186$)i 
,Free  Town  Libraries'  (London  1869)  nicht  nur  mehrere  Kulturvölker 
berttcksichtigt,  sondern  ist  auch  in  das  Altertum  und  Mittelalter  zurück- 
gegangen.    Die  beiden  Werke  deutscher  Gelehrten,  die  der  ErkenntimiB 
älterer  Bibliotheken  dienen,   die  ,Catalogi  bibliothecarum  antiqui*  ro^ 
Gustav  Becker  (Bonn  1885)  und  das  auf  eingehenden  Quellenstudi^^ 
beruhende  Werk  von  Theodor  Gottlieb  ,üeber  mittelalterliche  BibliO' 
theken'  (Leipzig  1890),  haben  sich  nicht  an  die  nationale  Begrenzut»^ 
gehalten,   für   ihre  Verfasser   gilt  die  Aufdeckung   mittel-   und  we*'*^ 
europäischer   litterarischer  Kultur  als  Ziel.     Gottlieb  hat  grundsätzlich* 
alles  Griechische   und  Orientalische  ausgeschlossen.     Es  ist  ferner  b^* 
kannt  geworden,  dafs  die  kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  £^^ 
Wien  beabsichtigt,  mittelalterliche  Bibliothekskataloge  herauszugeben.^  J 

Es  ist  meines  Erachtens  völlig  unmöglich,  dafs  ein  einzelner  di^^ 
Aufgabe,  wie  ich  sie  mir  gestellt  denke,  in  befriedigender  Weise  lös^  ' 
ich   halte   es   aber   auch   für  unmöglich,   dafs  man  den  allgemeinerer^ 
Standpunkt  europäischer  Kultureatwickelung  selbst  bei  dem  Zusammen^ — 
wirken  von  verschiedenen  Seiten  festhalten  kann,  wenn  in  absehbare^^ 
Zeit   etwas   Ganzes,   Abgeschlossenes   vorliegen   soll.     Mit   Recht   ha^^ 
Konrad   Burdach   schon   vor    13  Jahren   betont,   dafs   der   universelle^ 
Charakter   der   bisherigen   bibliotheksgeschichtlichen  Arbeiten  eine  er — 
schöpfende  Ausbeute  zu  gewinnen  hindere.  Allerdings  schweben  Bnrdach 
besonders  germanistische  Zwecke  vor.-)     Zwar  geht  jetzt  ein  Zug  nach 
weitumfassenden  Bibliographien  durch  die  Welt,   und  der   in  Aussicht 
stehende    internationale  Katalog  der  Naturwissenschaften  könnte  leicht 
auch  bei  kultur wissenschaftlichen  Arbeiten  Wünsche  rege  machen,  die 
die  Erreichung  eines  absehbaren  Zieles  hindern  würden. 

War  schon  erwähnt  worden,  was  in  die  Quellensammlnng  auf- 
genommen werden  soll,  so  handelt  es  sich  weiter  darum,  wie,  d.  h.  in 
welcher  Form,  in  welchem  Umfange,  in  welcher  Anordnung  es  auf- 
genommen werden  soll.  Es  mufs  als  allgemeiner  Grundsatz 
gelten,  dafs  in  die  Quellensammlung  alles  auf  das  Biblio- 
thekswesen bezügliche  Material  in  vollem  Umfange  Auf- 
nahme finde,  es  sind  daher  auch  bereits  an  anderer  Stelle  gedruckte 
Urkunden  aufzunehmen  unter  Angabe  des  Ortes,  wo  sie  bereits  ver- 
öffentlicht worden  sind.     Selbstverständlich  mufs  wie  die  Herkunft  der 


1)  Theodor  Gottlieb  in  Wien  hatte  die  Güte  mir  mitzuteilen,  dafs  es 
sich  bei  dem  Unternehmen  der  Wiener  Akademie  um  die  Ausgabe  der  Texte 
mittelalterlicher  Bibliothekskataloge  bis  zum  Jahre  loOO  bandle.  Für  die 
örtliche  Abgrenzung  ist  die  Ausdehnung  des  ehemaligen  alten  Deutschen 
Reiches  mafsgebend.  Später  käme  Nord-Italien  in  Betracht.  Die  Geschichte 
der  betreffenden  Bibliotheken  soll  in  kürze  dargeboten  werden.  Die  Arbeit 
ist  schon  ziemlich  fortgeschritten. 

2)  Centralblatt  für  Bibliothekswesen  6  (1888)  S.  131—133. 
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Qoelle,  so  auch   die   etwa   darüber  bereits  vorhandene  Litteratnr  an- 
gefUut  werden.     Es  werden  aus  den  urkundlichen  Nachrichten  natür- 
lich nur  jene  Stellen  abzudrucken  sein ,   die  sich  auf  das  Bibliotheks- 
wesen beziehen,  doch  ist  aus  ihrer  Umgebung  das  wichtigste  des  In- 
ludtes  in  Regestenform  kurz  anzuführen.     Eine  gewisse  Einschränkung 
wird  jedoch   der  oben  aufgestellte  allgemeine  Grundsatz  erfahren,  je 
mehr  wir  ans  dem  19.  Jahrhundert  nähern,  und  zwar  wird  diese  Ein- 
sehrinkung   beim  Abdruck   von  Katalogen   platzgreifen   müssen.     Wir 
vollen  selbstverständlich  aus  der  Quellensammlung  auch  erfahren,  wie 
ee  am  Ende  des  18.  Jahrhunderts  mit  dem  Inhalte  der  deutschen  Uni- 
versitätsbibliotheken  bestellt   war.     Für   die   Geschichte    des    höheren 
wissenschaftlichen  und  Unterrichtsbetriebes  ist  die  Kenntnis  nach  dieser 
Richtung  jedesfalls  sehr   wertvoll.     Man   wird   aber  gewifs  nicht  den 
Vorsehlag   machen,   dafs   die  allgemeinen  Bücherkataloge  der  Univer- 
sititsbibliotheken  ans  dem  Ende  des  18.  Jahrhunderts  abgedruckt  werden 
sollen,  ganz  abgesehen  davon,  dafs  ein  solches  Beginnen  manchen  Ortes 
sich  als   nndnrchftihrbar   erweisen   würde.      Hier   wird   man   sich   mit 
möglichst  zuverlässigen  statistischen  Erhebungen  über  den  Umfang  und 
die  Zusammensetzung    dieser    Büchersammlnngen     begnügen    müssen. 
Anderseits  wieder  wird   aber   auch  die  eingehendere  Kenntnis  des  In- 
haltes zeitlich  weiter  heraufliegender  Kataloge  —  namentlich  solcher 
^on  Handachriften  —  sich   als   aufserordentlich  wichtig  erweisen,   ich 
hranche  nur   an   die   Klösteraufhebungen   in   der    zweiten   Hälfte    des 
IB.  Jahrhunderts   und   im  Beginne  des  19.  Jahrhunderts  zu  erinnern,  i) 
Verschiedene   Abkürzungen    werden    sich    bei    dem   Abdruck    späterer 
Böcherkataloge  vielleicht  auch  dadurch  erzielen  lassen,  dafs  gegenüber 
froheren  Ausweisen  nur  der  Zuwachs  verzeichnet  wird.     Böcherkataloge 
*Q8  älterer  Zeit   —   die  genauere  Zeitgrenze  wfirde  sich  erst  bei  den 
Vorarbeiten  bestimmen  lassen  —  sind  jedesfalls  vollständig  abzudrucken. 
Denn   nur   aus    dem  vollständigen  Inhalt   lassen  sich  die  Wandlungen 
in  der  Pflege   bestimmter  Litteratnrrichtungen  mit  Sicherheit  erkennen 
lind  nachweisen.     Ein   einfaches,   aber   immerhin   lehrreiches  Beispiel 
bieten   da  z.  B.  gleich  die   beiden   Bucherverzeichnisse   des  steirischen 
Benedikünerstiftes  Admont  ans  den  Jahren  1370  und  1380.  die  Wichner 
veröfTentlicht  hat.^     Im  Verlauf  von  zehn  Jahren  ist  der  Bücherbestand 
nm  249  Bände  gewachsen,  darunter  ist  in  auffallender  Weise  die  Zahl 
der   medizinischen  Bücher   gestiegen.  ^^     Auf  die  lehrreiche  Folge  von 

1)  Für  die  OsterreicbiscbeD  Bibliotheken  bat  schon  ISSl  S.  l^aachitzer 
in  den  Üitteilangen  des  Inst,  für  Osterr.  Geschichtsforschung  (2  Bd  ??.  4<il— 440) 
die  Verordnungen,  die  sich  aaf  die  Bibliotheken  und  Archive  der  aufgehobenen 
Kloster  beziehen,  veröffentlicht  und  dadurch  eine  sichere  Grundlag-e  zur  Be- 
orteDiiDg  des  amstrittenen  Ge^eLstandes  irescLaffen.  Auf  welcher  Uöhe  sich 
aber  die  Bibliotheken  der  aufgebobenea  Kl-3*ter  ihrem  Bücherbestande  na«h 
t>e£aDdeii«  darüber  sind  wir  D«^h  sehr  unvollkommen  unterricht«rt. 

2)  Centraiblatt  fir  Biiiiiotbeksw    4  BrriLeft.  L^ipzijr  ISVa 

3,1  Zur  CharakterisieruLgr  des  litterAiischen  Leben«  im  .Stift»:  Admont 
hat  Wichner  den  Inhalt  dieser  Kata!  j?e  wenigsieLS  kurz  verwertet  in  seinem 
Bache  .Kloster  Admont  and  seii.e  BezieLimgeD  zur  Wissenschaft  und  zum 
rnterrieht*  (IS^l  S.  bj-ibj. 
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Bibliotbekskatalogen  des  Klosters  Tegerosee  hat  schon  Schmeller  (Se: 
peum  2  (1841),  S.  267—271,  283—287)  hingewiesen.  Von  ganz  herv. 
ragender  Wichtigkeit  ist  der  vollständige  Abdruck  von  Katalogen  i 
der  Hnmanistenzeit.  Ich  branche,  da  wir  hier  anf  elsftssischem  Bod 
stehen,  nnr  an  die  Arbeit  von  Knod  ,Aiis  der  Bibliothek  des  Bea 
Rhenanns'i)  zn  erinnern.  Hier  ist  genaue  Kenntnis  bis  ins  einze] 
erforderlich,  nm  das  Eindringen  des  Hnmanismns  verfolgen  zn  könn 
Neuere  litterarhistorische  Untersuchungen  auf  dem  Gebiete  des  Hun 
nismus  haben  denn  auch  den  Bücherschätzen,  die  die  Gelehrten  jei 
fruchtbaren  Zeitalters  besafsen,  die  gebührende  Aufmerksamkeit  { 
schenkt.  2) 

Wichtig  ist  nun  die  Frage,  in  welcher  Anordnung  die  urkui 
liehen  Zeugnisse  in  die  Quellensammlung  aufgenommen  werden  soll 
Es  besteht  wohl  kein  Zweifel,  wie  wichtig  die  Kenntnis  des  littei 
rischen  Besitzstandes  einzelner  Orte  und  Landschaften  ist,  und  es  sehe 
sich  daher  eine  Ordnung  nach  örtlichen  Angaben  in  erster  Linie 
empfehlen.  3)  Anderseits  läfst  sich  aber  auch  der  Vorteil  chronologiscl 
Anordnung,  die  jeweils  einen  Durchschnitt  durch  das  gesamte  deutsc 
Gebiet  darstellt,  nicht  verkennen.  Ich  würde  daher  die  chron 
logische  Anordnung  unbedenklich  vorschlagen,  aber  nur  unter  < 
eigentlich  selbstverständlichen  Voraussetzung,  dafs  die  Quellensammlu 
nicht  blofs  eine  Aufstapelung  von  Material  bedeuten  darf,  sondern  an 
durch  gut  ausgearbeitete  Register  sofort  nutzbar  gemacht  werden  jni 
Nicht  nnr  ein  Autoren-  und  ein  systematisches  Register,  sondern  ^ 
allem  auch  ein  Ortsregister  müfste  ausgearbeitet  werden,  letzteres 
der  Art,  dafs  man  sofort  mit  Leichtigkeit  die  Verteilung  der  litte 
rischen  Bestände  einer  bestimmten  Landschaft  überschauen  könnte.  ^ 
hätten  z.  B.  die  Landschaft  E Isafs.  Unter  diesem  Schlagwort  wäi 
zunächst  nach  bestimmten  Stichworten  jene  Urkunden  anzufahren,  < 
sich  nicht  näher  lokalisieren  lassen.  Dann  käme  das  Alphabet  ( 
elsässischen  Orte,  darunter  also  Strafsburg.  Unter  dem  Schlagw 
Strafsburg  würden  dann  wieder  nach  Gruppen  die  Bibliotheken  i 
geführt,  also  KJosterbibliotbeken ,  Privatbibliotheken  etc.^)  Jedeso 
ist  neben  der  Seitenzahl,  auf  die  verwiesen  wird,  die  Zeit  anzugeb 
auf  die  sich  der  Inhalt  der  Urkunde  bezieht,  und  bei  Bücherkatalog 
wo  irgend  möglich,  die  Anzahl  der  Werke  oder  Bände.  Ein  der 
angelegtes  Register  würde  eine  aufserordentlich  lehrreiche  üeberscl 
über  die  litterarischen  Verhältnisse  einzelner  Orte  und  Laudschaf) 
bieten. 


1 )  Joseph  Geny  und  Gustav  Knod,  Die  Stadtbibliotbek  zn  Schlettsta 
Festschrift.    Strafeburg  1s8<k 

2)  Ich  denke  da  an  Arbeiten  wie  die  von  Max  llerrmann  über  Albre 
von  Eyb  (Berlin  1893)  bes.  S.  84-94,  142— IHl. 

3^  Für  diese  spricht  sich  Burdach  (Centralbl.  f  Biblw.  5,  130—131)  a 
4)  C.  Schmidt,  Zur  Geschichte  der  ältesten  Bibliotheken  und  der  ers 
Buchdrucker  zu  Strasburg  (StraJQsburg  1882)  gewährt  uns  einen  Einblick 
die  Anfänge  des  Stra&burger  Bibliothekswesens  (S.  1—74,  163—198). 
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Es  ist  nun  gewiik  leicht  Aber  den  Plan  einer  solchen  Qaellen- 
ttmmlimg,  Aber  ikren  Wert  und  Nutzen  zu  sprechen,  aber  es  erhebt 
oeh  dann  anch  gleich  die  schwierige  Frage,   wer  soll  die  mflhevolle 
ond  langwierige  Arbeit  leisten,   wie  sollen   die  Mittel  zu  ihrer  Her- 
steUnng,  die  natflrlich  ein  jahrelanges  Durchforschen  von  Bibliotheken 
ond  Archiven  erfordern  wflrde,  beschafft  werden.     Schon  in  einem  nur 
in  kleinerem   Kreise  verteilten   Bericht  Aber   die  Verhandinngen   der 
Bibliothekare  beim  Philologentage  in  Bremen  (1899)  hatte  ich  darauf 
bingewiesen ,   dafs  ein   derartiges  Unternehmen   nur  mit  Unterstatzung 
groiser  gelehrter   Körperschaften    unternommen    werden    kann.      Ich 
Dochte  daher  den  ganz  positiven  Vorschlag  machen,  in   dieser 
Angelegenheit    an    die    Akademien     der    Wissenschaften    in    Berlin, 
Mfinchen   und  Wien  und  an  die  Gesellschaften  der  Wissenschaften  in 
Oöttingen  und  Leipzig  heranzutreten.    Bei  dem  bereits  gltlcklich  voll- 
zogenen engeren  Zusammenschlufs  dieser  fünf  gelehrten  Körperschaften 
2Q  geeinigter  wissenschaftlicher  Bethätigung  halte   ich   es   in    hohem 
Gnde  ftlr  wahrscheinlich,  dafs  die  ftlr  diese  dankbare  Aufgabe  erbetene 
pntersttttznng   grundsätzlich  nicht  versagt  werden   wird.     Es   werden 
j^rans  jahrein   ansehnliche  Summen  zur  Erforschung  fremdländischer 
Koltor  alter  und  neuerer  Zeit  verausgabt.     Um  so  dringender  scheint 
^  nötig  eine  Kulturarbeit   auf  heimischem  Boden,   an  deren  Lösung 
^e,  die  anf  dem  Gebiete  der  Kulturwissenschaften  thätig  sind,  seien 
^  nun  Theologen  oder  Philologen,  Historiker  oder  Philosophen,  gleich 
stark  interessiert  sind,   zu  unterstHtzen  und  zu  fördern.     Die  von  der 
Wiener  Akademie    geplante   Herausgabe    mittelalterlicher   Bibliotheks- 
btaloge   liefse   sich  diesem  Unternehmen  jedesfalls  passend  einfügen. 
Zur  Durchführung  der  Arbeit  wären  in  erster  Linie  Bibliothekare 
iieranznziehen.     Natürlich    könnte   es    sich    dabei   nur  um   freiwillige 
Uebemahme  der  Mitarbeit  handeln,  die  durch  Entlastung  der  Beteiligten 
^h  einer  anderen  Seite  ihres  Berufes  zu  erreichen  wäre. 

Wie  lange  Zeit  die  ganze  Arbeit  in  Anspruch  nehmen  würde, 
i^st  sich  nicht  voraussagen,  das  wird  hauptsächlich  von  der  Zahl  der 
Arbeitskrlfte  abhängen.  Vorläufig  wäre  es  jedesfalls  schon  ein  be- 
deutender Gewinn,  wenn  eine  Quellensammln ng  wenigstens  bis  zum 
Jahre  1600  herauf  geschaffen  werden  könnte.  Im  ganzen  gebe  ich 
niich  aber  angenblicklich  noch  nicht  den  glänzendsten  Erwartungen 
^  die  Dnrchftlhmog  des  Planes  hin.  Es  will  mich  dünken,  als  ob 
nns  Deutschen  eine  wissenschaftliche  Aufgabe  umso  wissenschaftlicher 
erschiene,  je  mehr  sie  in  eine  gewii^se  ideale  Ferne  —  sei  es  nnn 
zeitlich  oder  örtlich  —  entrückt  i-t.  Die  gegenwärtige  Aufgabe  liegt 
jedoch  anf  einem  Boden,  den  wir  tätlich  betreten,  und  daü  Material, 
diirch  dessen  Verwertung  sie  ihrer  I>}^nnjr  zugeführt  werden  «oll ,  mt 
^  uns  aufgeschichtet  Vielleicht  will  es  a>>er  ein  gütiges  Geschick, 
dafe  wir  rascher,  als  zn  erhoffen  war.  den  nrknnd liehen  Nachwei«  der 
^ohen  Bedentang  des  Bibliothek ?ir^i:n.^  für  die  gei>ti'^;e  Kultur  aller 
Zeiten  za  erbringen  rennten. 

6«.  Ferdinand  Kichler. 
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"^  '  Marle-L^ontlne-Catherliie  PelleehetJ) 

Eine  höchst  eigenartige  Stellung  nimmt  Fräulein  Marie  Pe 
geboren  am  7.  Jali  1840  zu  Paris  and  gestorben  anf  ihrem  La 
zn  Lfonveciennes  bei  Marly  am  11.  Dezember  1900,  in  der  mc 
Frauenwelt  ein.  In  der  Geschichte  des  Bibliothekswesens  st 
wohl  einzig  da. 

Das  geht  mit  vollster  Klarheit  aas  der  „Notice"  hervor, 
ihr  im  Auftrags  der  Familie  und  nicht  für  das  „grofse  Poblika 
stimmt  einer  ihrer  Vertraaten,  der  Bibliothekar  des  Pariser  Ora 
A.  M.  P.  Ingold  aaf  181  Seiten  gewidmet  hat,  wenn  aach  seine 
nicht  den  Anforderangen  entspricht,  die  man  an  eine  relativ 
fahrliche  Darstellang  za  stellen  berechtigt  ist.  Denn  Ingold 
uns  eigentlich  fast  nur  von  dem  letzten  Drittel  des  Lebens  voi 
Sind  diese  Jahre  sicher  auch  die  bedeutungsvollsten  ilires  '. 
gewesen,  und  hat  sie  in  ihnen  ihren  Ruhm  als  eine  der  { 
Freundinnen  des  gesamten  Bibliothekswesens  und  namentlich  a] 
ausgezeichneten  Kennerin  und  Forscherin  auf  dem  Gebiete  ( 
kunabelkunde  begrtlndet,  so  möchte  man  doch  gern  über  ihr  « 
leben  und  ihre  geistige  Entwickelung  etwas  mehr  erfahren.  E 
P.  Ingold  auf  6  Seiten ,  die  noch  durch  lange  kaum  zur  Sa< 
hörende  Anmerkungen  gekürzt  sind ,  bis  zu  dem  Satze  auf  S.  1 
Ainsi  se  passait  tranquillement  sa  vie  an  foyer  domestique  quam 
TAnnde  terrible  (1870),  genügt  in  keiner  Weise,  um  uns  auch  i 
einigermafsen  deutliche  und  lebendige  Vorstellung  von  dem  Wee 
Erziehung,  dem  Unterrichte,  der  Lebensführung  und  dem  von  Jug 
leidenschaftlichen  und  energischen  Charakter  von  M.  P.  zu  gebei 
Anekdote,  nach  der  sie  einmal  in  den  Garten  geflohen  sei  ui 
gedroht  habe  in  einen  Brunnen  zu  springen,  wenn  der  Arzt  sie 
suchen  wolle,  den  ihre  Mutter  bei  einer  Erkrankung  herbei 
hatte,  worauf  der  Arzt  unverrichteter  Sache  habe  wieder  a 
müssen,  ist  fast  das  Einzigste,  was  aus  ihren  Jugend-  und  M 
jähren  und  -thaten  beigebracht  wird.  Ingold  will  seine  Heldin 
vorzugsweise  aus  ihren  Briefen  charakterisieren.  Aber  warum 
ihm  doch  mündliche  Quellen  zur  Genüge  zur  Verfügung  ge 
hätten? 

M.  Pelleehet  war  die  Tochter  eines  hervorragenden  franzi 
Architekten,  der  mehr  als  60  Jahre  lang^  (von  1812 — 74)  an  de 
der  Militärbaubehörde  für  Arsenale,   Waffenfabriken  etc.  (Archit 

1)  yi.  P.  Ingold,  Nütice  sur  la  vie  et  les  ouvrages  de  Marie  P 
Paris,  Alphons  Picard  etfils,  11)02.  208  S.  s<^.  Das  schön  ausgestattete, 
einem  trefflichen  Bilde  von  M.  P.  gesclimiickte  Werk  ist  in  300  Exe 
gedruckt  uod  nicht  im  Handel.  ISl  Seiten  nimmt  die  Notice  von  Äl 
ein,  den  Rest  bildet  ein  Appendice  bibliographique  von  M.  Louis  Polh 
treuen  Gehilfen  von  M.  P.  Er  bringt  einen  Katalog  ihrer  Schriften,  2 
Zahl,  nebst  den  Titeln  der  Kritiken,  die  über  sie  erschienen  sind; 
zeichnis  der  ihr  gewidmeten  Biographieen  und  Nekrologe  und  eine  Zu 
Stellung  der  Zeitungsartikel,  die  sich  auf  ihre  Legate  beziehen. 


% 


von  0.  Hartwig.  231 

d*artillerie)  gestanden  hatte.    Sein  Vater,  Inspektor  der  Eönig-^ 
lieben  Bauten  in  Versailles,  war  in  der  Schreckenszeit  der  französischen 
Re?olation  hingerichtet  worden.     Die  Mutter,   die  zweite  Frau  August 
Pellechets,   Ltontine  Cavalli,  entstammte   einer  italienischen  Familie, 
welche  in  verwandtschaftlichen  Beziehungen  zu  der  Mannheimer  Kunst- 
liindlerfamilie  Artaria  stand.     Vielleicht  geschah  es,  dafs  durch  diese 
Verbindung  ihrer  Mutter  der  erste  Unterricht  von  Marie  in  die  Hände 
einer  deutschen  Erzieherin  kam,  so  dafs  sie  „eher  deutsch  als  franzö- 
sisch lesen  lernte^.     Unser  Autor  sagt  Nichts  hierüber  und  spricht  nur 
gmz  im  Allgemeinen  von  ihren  grofsen  Fähigkeiten,   von  ihrer  Wifs- 
begierde    und   Leselust.     Diese    mufs    allerdings   grofs    gewesen    sein. 
Denn  sie  verschlang  alle  möglichen  Bücher,  die  sie  in  der  Bibliothek 
ihres  Vaters   fand.     Für   griechische  Geschichte   und  ihre  Heroen  be- 
geisterte sie  sich  früh,  besonders  aber  für  Brutus.     Doch  las  sie  auch 
den  Code  Napoleon  durch,   ebenso   ein  Lehrbuch  der  Chemie.     Wäre 
ich  ein  Mann,  so  schrieb  sie  einmal  später,  so  würde  ich  ein  Chemiker 
geworden   sein.     Au    „weltlichen  Zerstreuungen"   nahm  sie  nur  selten 
Tei].    Sie  fand  wenig  Geschmack  an  ihnen  und  war  auch  im  Verkehre 
mit  Fremden   ängstlich.     Dagegen   beteiligte   sie   sich  auftnerksam   an 
den  häuslichen  Arbeiten,   welche  den  Frauen  besonders  obliegen.     In 
religiöser   Beziehung   scheint    die  Familie   Pellechet    streng    kirchlich 
gesinnt  gewesen  zu  sein.     Marie  wurde,  so  scheint  es  wenigstens,  ganz  in 
diesem  Geiste   erzogen.     Von  dem  Einflufs  ihrer  Mutter  auf  sie  finden 
wir  in   unserer  Biographie  gar  nichts  erwähnt.    Ihr  Name  wird  über- 
haupt nur   einmal  genannt,   ihr  Todesjahr  nicht  angegeben.     Freilich 
heiftt  es   auch  vom  Vater  nur,   er  sei  1874  —  date  de  sa   mort  — 
gestorben.     P.  Ingold  hat  seine  Heldin  fast  ganz  aus  ihrer  Umgebung, 
man  möchte  fast  sagen  aus  allem  Naturzusammenhange  herausgehoben, 
nm  ihr  Bild   allein  im  hellsten  Lichte  des  Patriotismus  erstrahlen  zu 
lassen.     War  doch  nach  P.  Ingold  ihre  ganze  spätere  wissenschaftliche 
Thätigkeit   nur   ein  Ausflufs   ihres  Patriotismus.     Denn  sie  wollte  nur 
an  ihrem  Teile   dazu  beitragen  das  1870  niedergeworfene  Frankreich 
nteh  Kräften  wieder  aufzurichten. 

unzweifelhaft  war  Marie  auch  eine  patriotisch  hochgesinnte 
Französin.  Wer  wollte  ihr  diese  ihre  Gesinnung  nicht  als  erste  Tugend 
anrechnen,  und  auch  sich  nicht  über  die  Energie  dieser  bisher  so  wenig 
in  die  Oeffentlichkeit  getretenen  Jungfrau  freuen,  als  sie  die  Leiden 
der  mit  ihr  und  den  Ihrigen  1870  in  Paris  Eingeschlossenen  zu  lindern 
snehte?  Wir  wollen  ihr  auch  ihre  leidenschaftlichen  Ausdrücke,  die 
sie  sich  damals  in  Briefen  an  Angehörige  in  der  Provinz  über  die 
nPrussiens*'  erlaubte,  nicht  hoch  anrechnen.  Denn  wie  viele  Franzosen 
hatten  damals  nicht  ganz  den  Kopf  verloren  und  ergingen  sich  in 
den  wüstesten  Anklagen  nicht  nur  gegen  die  Deutschen,  sondern  auch 
Regen  die  „feige"  englische  Rejicierung,  von  der  Marie  sicher  war,  dafs 
ihre  Nichtintervention  von  den  Preufsen  mit  Geld  erkauft  sei.  Aber 
ihr  Biograph  hätte  solche  Ausbrüche  einer  momentan  bis  zum  äulseraten 
anfj^eregten  Seele  nicht  abdrucken  lassen  sollen.     Wenn  er 
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ftuf  ein  Wort  Pastenn  beruft,  nach  dem  bis  m  telnem  Tode  jedes  seiner 
Werke  die  Anfechrift  (epigraphe):  ,,Hal8  g^;en  Prenliient  Baehe,  Baehe!'' 
tragen  solle,  so  m(tohte  man  doch  daran  erinnern,  dab  Marie  Pelleohet 
wie  ihr  Biograph 0  auch  gute  Christen  sdn  wollen,  mm  ehristUohem 
Ödste  in  diesem  exaltierten  Nationalhasse  aber  keine  Spur  an  finden  ist 
Doch  lassen  wir  das  and  flbergehen  andere  ähnliche  rnaUoe  leiden- 
schaftliche Aeafsernngen,  die  uns  in  den  Zflgen  der  sonst  so  menaehen- 
freondliohen  nnd  flberans  wohlthfttigen,  im  Dienste  der  firiedÜBTtlgaten 
wissenschaftlichen  Beschäftigung  hilfreichsten  nnd  geftlligsten  GeLehrten 
fast  als  fremdartig  erscheinen  möchten,  in  Frankreich  aber  effianbar 
noch  hentigen  Tages  als  höchst  mhmwflrdige  gelten.  —  Nachdem  die 
dentschen  Heere  Frankreich  yerlassen  hatten,  und  dort  wieder  eine 
geordnete  Regieningsgewalt  hergestellt  war,  kehrte  Marie  an  ihren 
alten  LebcDSgewohnheiten,  mm  Lesen  und  Stodieren  mrfiek.  Obwohl 
ihre  Familie,  wie  sie  selbst  einmal  schreibt,  ihre  eigentfimliehe  Oe- 
schmacksriohtaDg  (gonts)  an  weilen  belächelte,  ohne  jedoch  sie  jemals 
in  ihr  zn  behindern,  dehnte  sie  die  Stadien  noch  weiter  ans,  lernte 
Lateinisch  and  Qrieohisoh  nnd  besachte  Vorlesangen  in  der  Sorbonne 
nnd  dem  College  de  France.  Ob  dieses  anch  schon  Yordem  Tode 
ihres  Vaters  (1874)  oder  erst  nach  ihm  geschah,  verrät  nns  P.  Ingold 
nicht,  der  wie  so  manche  Hagiographen  anf  chronologische  Bestimmt- 
heit wenig  Wert  za  legen,  scheint  Jedenfalls  hörte  sie  noch  1874 
die  Vorträge  Boissiers  Aber  Horaz  nnd  die  Beniers  über  die  röndaohe 
Armee.  Jedenfalls  kam  Marie  darch  den  Tod  ihres  Yon  ihr  heUs  ge- 
liebten and  verehrten  Vaters  in  den  freien  Besitz  eines  recht  ansehn- 
lichen Vermögens,  das  ihr  gestattete  ganz  nach  ihrer  Neignng  in  leben. 
Wohin  diese  sich  schliefslich  wenden,  worauf  sie  ihre  Arbeiten  kon- 
zentrieren werde,  war  ihr  in  diesen  Jahren  noch  unklar.  Liberal  in 
ihrem  politischen  Denken  gesinnt,  schlofs  sie  sich  an  die  bestehende 
republikanische  Staatsverfassung  an  und  entrflstete  sich  über  die 
reaktionären  Parteien,  welche  die  Religion  als  Deckmantel  ftlr  ihre 
politischen  Bestrebungen  mifsbrauohten.  Darum  begrflfste  sie  anch  die 
Wahl  Leos  XUI.  zum  Papste  mit  Freuden  und  dachte  daran,  deaaen 
Schriften  und  erzbisohöfliohen  Hirtenbriefe  in  das  Franaödsohe  in 
übersetzen.  Noch  in  den  achtziger  Jahren  ist  sie  repnblikaniaeh 
gesinnt.  Erst  allmählich  ist  sie  durch  den  EinfluTs  ihrer  geistlichen 
Freunde  und  in  Folge  der  Eirchenpolitik  der  Regiemng  m  einer 
Gegnerin  der  jetzt  herrschenden  republikanischen  Parteien  geworden. 
Hatte  sie  für  Gambetta  wegen  dessen  für  sie  unzweifelhaften  Patriotismus 
noch  etwas  übrig,  so  sprach  sie  sich  mir  gegenüber  bei  ihrem  letzten 
Besuche  in  Marburg  im  höchsten  Grade  entrüstet  über  die  Wahl  Lonbets 
zum  Präsidenten  der  Republik  aus,  nebenbei  bemerkt  das  fast  einzige 


1)  P.  iD^old  ist  doch  wohl  deutscher  Abstammnng.  Er  gehört  einer 
Familie  aus  Coliuar  an,  wo  er  auch  jetzt  wieder  wohnt.  £r  hat  kürzlich  einem 
Wunsche  von  M.  F.  entsprechend  und  von  deren  Schwester  subventioniert 
den  2.  Band  der  Ilistoire  de  TOratoire  von  Louis  Batterel  herausgegeben. 
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Mal,  wo  politische  and  nationale  Fragen  in  Gesprächen  mit  mir  berührt 
Würden.    Denn  wie  leidcDschaftlich  sie  wenigstens  noch  bis  zn  ihrem 
Tode   in  den  Fragen   der  inneren   französischen  Politik   gesinnt  war, 
ergiebt  sich   ans  ihren  brieflichen  Aeafserungen   über    die   Dreyfafs- 
afTaire.    Für  sie  bestand,  „wie  für  uns  Alle**,  fügt  Herr  Ingold  hinzu, 
nicht  ein .  Schatten   des   Zweifels   an   der   Schuld   des  Capitains.     Die 
Freunde  und  Beschützer   desselben  galten  ihr  „im  heiligen  Zorn**  als 
Cosmopoliten ,   die  von  Jntrignanten  verfahrt  Frankreich  eineir  nnheil- 
baren  Schaden   zagefügt  hätten .     Standen   diese   doch  im  Dienste  der 
Feinde  Frankreichs,  um  das  Vaterland  zu  diskreditieren  und  den  Nach- 
richtendienst zu  zerstören.     Mit  derselben  Leidenschaftlichkeit,  mit  der 
Marie  sich   gegen   die  Vertheidiger  von  Dreyfufs  aussprach,   griff  sie 
auch  das  englische  Volk  an,  weil  es  die  Buren  um  ihre  Freiheit  bringe. 
Tag  und  Nacht  waren  ihre  Gedanken  bei  den  armen  von  der  lieber- 
macht  unterdrückten   Vertheidigem  ihres  Vaterlandes.     Sie  hatte   für 
die  Unthfttigkeit  der  Regierung  Frankreichs   zu   deren  Gunsten   zwar 
auch  herben  Tadel,  aber  ihre  Klagen  über  die  Unthätigkeit  Deutsch- 
lands und  Nordamerikas  lauten  doch  noch  bitterer. 

Dafs  eine  so  leidenschaftlich  angelegte  Seele,  wie  die  M.  Pellechets 
von  Haus  war,  mehr  als  das  letzte  Drittel  ihres  Lebens  mit  Studien 
übet  Mebbücher  und  die  Inkunabeln  der  französischen  Bibliotheken 
AiufUlte,  kann  auf  den  ersten  Augenblick  befremden.  Denn  giebt  es 
eine  friedfertigere,  ruhigere,  jeder  Aufregung  mehr  entrückte  Thätig- 
l^eit,  als  eine  solche  bibliographisch-antiquarische?  In  ihr  konnte  sie 
sicher  doch  nicht  ihr  von  der  Not  und  den  Leiden  ihres  Vaterlandes  tief 
bewegtes  und  erschüttertes  Herz  direkt  zum  Ausdrucke  bringen.  Aber 
»ar  nicht  vielleicht  gerade  diese  friedfertige ,  dem  Kampfe  des  Tages 
entrückte,  auf  ehrwtlrdige  Zeugen  der  Vergangenheit  gerichtete  Thätig- 
l^eit  ein  ganz  natürlicher  Rückschlag  ihrer  Seele  gegen  die  Aufregungen 
des  Tages?  Ihre  Arbeitslust  und  Arbeitskraft  hatte  bis  in  das  vierte 
Jabzehnt  ihres  Lebens  hinein  kein  bestimmtes,  ihr  zusagendes  und  sie 
aosfUlendes  Arbeitsfeld  erkannt,  auf  dem  sie  sich  ihrer  Anlage  ent- 
sprechend mit  Erfolg  thätig  erweisen,  auf  dem  sie  auch  als  Frau  für 
i^  Vaterland  sich  positiv  hätte  nützlich  erweisen  können.  Jetzt  hatte 
sie  das,  man  kann  nicht  sagen,  zufällig  gefunden.  Aber  wie  es  sich 
f^d,  war  doch  von  äufseren,  nicht  in  sich  notwendigen  Umständen 
beeiuflnOst  und  bestimmt. 

Um  die  Jahreswende  von  1877  auf  1878  war  Marie  Pellechet 
»nf  ein  Buch  gestofsen,  das  der  Bibliothekar  der  Oratorianer  Bertrand 
%r  einen  an  sich  nicht  hervorragenden  Gelehrten  der  Compagnie  de 
Stint  Sulpice  unter  dem  Titel  Vie,  ecrits  et  correspondance  littcSraire 
de  Laurent-Josse  Le  Clerc  verfafst  hatte.  Die  Lektüre  dieses  Werkes 
yirkte  insofern  als  eine  Art  Offenbarung  auf  ihre  Seele,  als  sie  in 
^  ein  Leben  beschrieben  fand,  nach  dem  sie  sich  wohl  im  Stillen 
schon  längst  gesehnt  hatte,  ein  Leben  voll  von  ruhiger,  wissenschaft- 
licher, ernster  und  nützlicher  Thätigkeit.  Der  Geist,  in  dem  das  Buch 
^^gefafst  war,   gefiel   ihr   nicht  minder,   und   so  wendete  sie  sich  in 
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einem  Briefe  yom  34.  Januar  1878  an  den  Autor  deeadbetf  «Ad  gd» 
flim  eine  Inme  Selbstbiographie  Yon  rieh.    Da  in  dem  Bnehe  die  ^Uk- 
bereitschaft  Le  Clercs  gegen  seine  litterarisohen  Freunde  in  helles  Liefat 
gesetzt  war,  ftlhlte  Marie  einen  fthnliehen  Trieb,  Ifitatrebenden  nael 
Kräften  zu  dienen,  in  sieh  lebendig  nnd  bot  fddi  Bertand  aar  Ans- 
knnfterteilnng  in  allen  litterarisohen  Dingen,  inm  Naehsohlagen  Toa 
Werken  auf  den  Pariser  Bibliotheken,  knn  au  jeder  Mitarbeit  ab  eiae 
Art  Sekretär  an.     „Benutzen  Sie  diese  Idee,  wenn  sie  Urnen  niekt 
absurd  erscheint,  oder  benutzen  Sie  yielmehr  mieh,  wie  man  es  arit 
einer  Sohreibmasohine  thun  wArde,**  schrieb  sie  am  21.  Min  an  Bertrand, 
und  eröfifhete  damit  nicht  nur  eine  dauernde  Verbindung  mit  dem  Ye^ 
fasser  der  Biographie  Le  Clercs  sondern  der  gelehrten  Welt  flberhatpt 
Denn  Berirand,  der  ihr  schrieb:  Ich  bemerke,  dab  Sie  eine  geboreae 
Bibliographin  sind,  nahm  nicht  nur  sofort  die  ihm  so  bescheiden  md 
dringend  angebotene  litterarische  Unterstfltsung  fllr  sieh,  sondern  aaeh 
für  seine  Freunde  an.    Umgekehrt  emp&hl  nun  Bertrand  sdne  Gehilfin 
seinen  Freunden  nnter  den  Bibliothekaren.    Vor  Allem  anoh  an  den 
Stadtbibliothekar  von  D^on  M.  Ouignard,  „der  Perle  der  BibliofbAaie 
und    den    höflichsten    und    entgegenkommendsten    aller    Franioaeii*. 
Dieser  Gelehrte  sollte  von  ganz  besonderer  Bedeutung  fIBr  die  Blehtong 
ihrer  Studien  werden.    Denn   er  ist  es,  der  Marie  Pelleehet  anf  die 
-inknnabelstudien  hingewiesen  und  sie  zu  ihren  ersten  Ari>eitea  nof 
diesem  Gebiete   aufgemuntert  hat    Auch  mit  dem  VerfSuser  nnaeres 
Buches  brachte  Bertrand  seine  Freundin  in  Verbindung;  er  nannte  sie 
in   einem  Briefe  une   excellente  parisienne  et  oratorienne.    Und  das 
durfte  er  mit  Recht.    Denn  abgesehen  von  den  litterarisohen  Neignigen, 
die   sie  mit  den  frommen  Vätern  des  Oratoriums  teilte,  hatte  sie  ein 
hervorragendes  Mitglied  der  Kongregation,  den  Professor  der  Kirehem- 
geschichte  an   der  Sorbonne,  F.  Adolf  Perraud ,  zu  ihrem  Beiehtrater 
gewählt;  diesem   brachte  sie  die  gröfste  Verehrung,  unbedingtea  Ver- 
trauen und  Gehorsam  entgegen.     Sie  hatte  keinen  UnwUrdigen  erkoren. 
Denn  A.  Perrand  war  abgesehen  von  seinem  hohen '  moralisehen  Werte 
ein  geistig  bedeutender  Mann.     Er  wurde  Bischof  von  Antun,  IfitgUed 
der  französischen  Akademie   nnd  schliefslich  Kardinal.    Er  wie  aein 
gleichfalls   trefflicher  Bruder  F.  Charles  waren  es,  welche  die  grob- 
artigen WohlthätigkeitsbestrebuDgen  von  Marie  leiteten.    Wie  sie  nieht 
müde  wurde  mit  Hilfe  ihres  Freundes  F.  Charles  Bedürftige  und  Elende 
mit  ihren  reichen  pekuniären  Mitteln  zu  unterstützen,   konnte  sie  sich 
auch  ferner  nicht  genug  thun,  ihren  wissenschaftlich  arbeitenden  nnd  sie 
konsultierenden  Freunden  thatkräftig  unter  die  Arme  zu  greifen.     „Die 
heitere  (serieuse),  wenn  auch  zuweilen  etwas  staubige  Atmoephäre**  des 
Manuskriptensaales  der  Pariser  Nationalbibliothek  sagte  ihr  immermehr 
zu.     Hatte   sie  wohl   gelegentlich    darüber  gescherzt,   dafs  Seibatmord 
durch  allzu  lebhaft  betriebenes  Studium  nach  dem  Geschmaeke  weniger 
Leute  sei,  so  mufsten  sie  doch  bald  ihre  Korrespondenten  bitten,  sieh 
in  ihrem  £ifer  für  ihre  littcrarischen  Interessen  zu  mäfsigen,  nnd  ^a 
treue  Schwester  Catharina   sprach   ihre  schwere  Sorge  im  Betreff  de? 
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üeberaitttrengiiiig  ans,   ohne  jedoch   sich  viel  Erfolg  von  ihren  Vor- 
itelluigen  an  versprechen.     Zahlreiche  Reisen,   die  sie  in  Frankreich 
internahm,  sowie   eine   Romfahrt   konnten   natürlich  Nichts   zn   ihrer 
£rbolnng  beitragen.     Denn  das  vornehmste  Ziel  derselben  waren  immer 
wieder  die  Bibliotheken,  in  denen  sie  sich  zn  ihren  Forschungen  ver- 
grab.   Sie   setzte   es   als   die    erste  Fran   durch,   in   die  Vaticana  znr 
Arbeit  ingelassen  zn  werden.     „Ich  ftthre  ein  Leben  wie  ein  Commis 
Voyageor,*'  schrieb  sie  einmal  an  den  gleich  ihr  arbeitsfrohen  nnd  f&r 
frinzösische   Geschichte   nnd   Litteratur    mit   grofsem  Erfolge   thätigen 
Tamizey  de  Larroqae,   „es  bleibt  mir  wenige  Zeit  übrig,  nm  mich  zn 
ItDgweUen,   aber  eben  so  wenig  auch,  um  meinen  alten  Freunden  zu 
ugen,  dafs  ich  sie   immer  lieben   werde.**     Der  gelehrte  Maire  von 
Gontaud,   von   dem  L.  Delisle   nach  dessen  Tode  (1898)  sagte:    „Das 
Leben  weniger  Männer  war  so  wohl  geordnet  für  die  Arbeit,   und  so 
ehrenvoll  ausgefüllt  als   das   seine** ,    der  schon   seit  Jahren   an   der 
monumentalen  Ausgabe  der  Briefe  des  Polyhistors  und  Maecens  vieler 
Gelehrten  Peireso  arbeitete,   konnte   sich    in   der  That  keine   bessere 
Mitarbeiterin   wünschen  als   eben   M.  Pellechet.     Bei  der  Zerstreutheit 
der  Briefe  von  Peiresc,.  bei  der  Fülle  der  persönlichen  und  litterarischen 
Beziehungen,  die  in  Frage  kamen,  war  die  nimmer  versagende,  keine 
Reise  scheuende  Durchforscherin  aller  möglichen  Bibliotheken  dem  in 
seiner  Heimatstadt  doch  isoliert  lebenden  Privatgelehrten  eine  geradezu 
notwendige  Stütze  und  Nothelferin.     Persönliche  Freundschaft  verband 
denn  auch  mit  der  Zeit  diese  beiden  seltenen  Menschen,  die  ihr  Leben 
in  so  selbstloser  Weise  dem  Dienste  der  Wissenschaft  gewidmet  haben. 
Endlich  drängte  es  aber  doch  die  Frau,    die  sich  bisher  nur  im 
Dienste  ftir  Andere  aufgerieben  hatte,   auch  mit  eigenen  selbständigen 
Arbeiten  an  das  Licht  zu  treten.     Am  20.  April  1880  zeigte  sie  dem 
Monsieur  l'Abbä  Bertrand,  (oü  plutöt  Mon  p^re)  scherzhaft  an,  dafs  sie 
eine  grofse  (gros)  Sünde  begehen  und  eine  Bibliographie  der  ungedruckten 
und  gedruckten  Breviarien  der  Diöcesen  von  Autun,  Chalon  und  Mäcon, 
der  8.  g.  breviaires  fiduens,  von  denen  sie  mehrere  alte  Exemplare  auf- 
gefunden  hatte,   herausgeben   werde,   und   bat  um   den  Rat  und  den 
Segen  des  Freundes.     Sobald  der  Entschlufs  dazu  gefafst  und  von  ihren 
nächsten  drei  Freunden  gebilligt  war,  machte  sie  sich  unverzüglich  mit 
einem    wahren   Feuereifer   ans  Werk,   besuchte   die  Bibliotheken   Ost- 
frankreichs, der  Schweiz,  ging  zum  zweiten  Male  in  diesem  Jahre  nach 
Rom  und  studierte  in  Genua,  Florenz,  Siena,  Parma  etc.  die  Sammlungen 
der   Mefsbücher.     In    einem    recht   witzigen   Briefe    schildert   sie   ihre 
Schicksale  mit  den  zum  guten  Teile  tauben  Bibliothekaren,  mit  denen 
sie    auf  ihren  Fahrten    zu   verhaodeln    hatte,   brachte    aber  doch  eine 
reiche  Ausbeute  mit  nach  Hause.     Im  Jahre  1883  erschien  dann  auch 
das    Buch,    das   sie    mit   einer   Art    „mütterlicher  Freude**    betrachtete 
unter  dem  Titel :  Notes  sur  les  livres  liturgiques  des  diöceses  d'Autun, 
Chalon   et  Mäcon   avec  un    choix  de  Le<;on8,  d'llymnes  et  de  Proses. 
Compos^es     en    Thonneur    de    quelques    Saints    specialement    honores 
dans  ces  diöceses.     Par  M.  Pellechet.     Ich  habe  das  Buch  nie  gesehen 
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und  würde  auch  schlechterdings  kein  Urteü  dartlber  haben.  loh  kann 
also  nur  wiederholen,  dafs  es  grofsen  Beifall  fand.  Und  das  nicht 
nur  bei  ihren  persönlichen  Frennden,  sondern  auch  bei  ansgezeichneten 
Sachkennern  wie  L.  Delisle  nnd  Emile  Picot,  der  in  der  Revne  critiqn« 
1885,  S.  66 — 69  nnd  140  eine  sehr  anerkennende  Anzeige  veröffent- 
lichte. Wurde  dem  Werke  doch  auch  1885  im  Conconrs  des  Antiqnit^ 
nationales  der  erste  Preis  zuerkannt  Die  in  der  Arbeit  zn  Tage 
tretende  grofsartige  Gelehrsamkeit  und  den  minutiösen  auf  sie  ver- 
wendeten Sammlerfleifs,  fand  man  eines  Benediktiners  wflrdig,  wie  man 
denn  anfangs  vielfach  hinter  dem  Namen  M.  Pelleohet  einen  Mann 
suchte.  Sie  mufste  sich  deshalb  manche  Scherze  ihrer  Freunde  Aber 
ihre  mascnlinit^  gefallen  lassen. 

Konnte  Marie  so  mit  dem  Erfolge  ihres  ersten  Buches  sehr  zu- 
frieden sein  nnd  hatte  sie  wohl  bald  den  Ausspruch,  den  sie  nnter 
den  auch  ihr  nicht  ersparten  Leiden  einer  jeden  Erstlingsarbeit  gethan 
hatte,  dieses  Buch  werde  ihr  erstes  und  letztes  sein,  bald  vergessen, 
so  begann  sie  doch  nicht  sofort  auf  ein  neues  Werk  zn  sinnen.  Es 
folgten  einige  Jahre  der  Sammlung,  ausgeftült  mit  eifrigen  Studien  in 
ihrer  gewohnten  Weise  und  mit  Vorbereitungen  ftir  ihre  eigentliohe 
Lebensaufgabe. 

Ihr  Freund  und  Beichtvater  Perraud  war  mittlerweile  Biachof 
von  Antun  geworden,  und  so  zog  es  sie  so  stark  in  diese  stille  Stadt, 
dafs  sie  sich  1886  eine  kleine  dauernde  Wohnung  dort  mietete.  Sie 
war  natürlich  Mitglied  der  berühmten  Socidt^  Eduenne  dieser  Stadt 
geworden,  die  einen  Kreis  wohlunterrichteter  Männer  in  ihren  Mauern 
barg.  Ihren  religiösen  Bedürfnissen  kamen  hier  die  Predigten  des  aus- 
gezeichneten Bruders  des  Bischofs  Charles  Perraud,  dessen  ganzes  Wesen 
sie  in  das  Wort  Piti^  zusammenfafst,  vollkommen  entgegen.  Sie  schrieb 
mit  ihrer  Schwester  dessen  Ansprachen  so  gut  nach,  dafs  bei  ihrer 
Herausgabe  diese  Nachschriften  die  besten  Dienste  leisteten.  Was  sie 
an  geistiger  Stärkung  von  dem  wohlthätigen  Priester  empfangen,  setzte 
sie  dann  in  Thaten  um.  Unzählige  gröfsere  und  kleinere  Unterstützungen 
sind  von  ihr  durch  die  Hand  ihres  geistlichen  Freundes  an  Arme  nnd 
Elende  gegangen.  In  Paris  war  sie  ja  auch  schon  eine  eifrige  Teil- 
nehmerin des  Vereines  ftir  die  armen  Kranken  der  Vorstädte  gewesen. 
Ihre  kirchliche  Gesinnung  zeigte  sie  aber  noch  besonders  durch  eine 
Menge  von  Geschenken,  die  sie  kleinen  und  ärmlich  ausgestatteten 
Kapellen  und  Altären  zu  deren  Ausschmückung  zukommen  liefs.^) 
Viele  Paramente,  Spitzen  und  Dekorationen  für  sie  hat  sie  mit  eigenen 
Händen  gearbeitet,  andere  ihnen  erkauft.  Doch  es  waren  nicht  nur 
religiöse  Antriebe,  die  sie  hierbei  bestimmten.  Sie  hatte  einen  wohl 
vom  Vater  ererbten  lebhaften  Sinn  ftir  alle  irgendwie  historisch  oder 
anticjuarisch  bedeutungsvollen  Denkmäler  ihres  Vaterlandes  und  war 
bereit    für   deren  Unterhaltung,    wie  gelegentlich  für  den  Ankauf  von 

1)  Auf  S.  101  findet  sich  ein  an  vollständiges  Verzeichuis  der  von  M.  P, 
in  dieser  Weise  bedachten  Kirchen. 
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wertvollen  Kunstschätzen  ftlr  Bibliotheken  nnd  Museen  ans  eigenen 
Mitteln  groOse  Opfer  za  bringen.  Durch  das  Legat  von  300  000  Fr., 
di8  sie  in  ihrem  Testamente  für  diese  Zwecke  ausgesetzt  und  mit  dem 
Namen  ihres  Vaters  in  Verbindung  gebracht  hat,  hat  sie  den  Namen 
Pellechet  in  die  Geschichte  der  Runstdenkmäler  Frankreichs  für  immer 
rohmvoll  eingetragen. 

Doch  es  ist  Zeit,  dafs  ich  mich  kürzer  fasse  und  der  Verdienste 
gedenke,  nm  derentwillen  allein  Marie  Pellechet  in  diesen  Blättern 
eine  so  eingehende  Erwähnung  verdient  hat.  Ich  werde  das  um  so 
eher  dürfen,  als  diese  Verdienste  unter  den  Fachgenosseu  bekannt 
g^enog  sind. 

Nachdem  sie  während  ihres  wiederholten  Aufenthaltes  in  Autun 
einen  Katalog  der  Bibliothek  eines  Kanonikers  Claude  Quilliaud,  aus 
den  Jahren  1493 — 1551  fertig  gestellt  hatte,  der  aber  erst  mehrere 
Jahre  später  im  Drucke  erschien,  begannen  ihre  Arbeiten  über  die 
Inkunabeln,  namentlich  die  der  französischen  Bibliotheken,  den  gröfsten 
Teil  ihrer  Zeit  in  Anspruch  zu  nehmen.  Durch  den  Bibliothekar 
Goignard  von  Dijon,  mit  dem  sie,  wie  schon  erwähnt  ist,  seit  1878  per-  • 
sönlich  bekannt  und  dann  herzlich  befreundet  war,  liefs  sie  sich  im 
November  1885  überreden,  einen  Katalog  der  Wiegendrucke  von  dessen 
Bibliothek  zu  machen.  Damit  wurde  ihre  eigentliche  Lebensaufgabe 
entschieden.  Am  8.  Juni  1886  konnte  sie  die  Vorrede  zu  der  Aus- 
gabe dieses  E^atalogs  bei  dessen  Ausarbeitung  ihr  die  Bibliothekare 
Guignard  und  Milsaud  noch  mit  Rat  und  That  beigestanden  hatten, 
unterzeichnen.  Ihre  Arbeit  fand  sofort  bei  allen  Sachkennern  den 
vollsten  Beifall.  Hatte  sie  in  dem  Vorworte  zu  diesem  immerhin  un- 
bedeutenden Kataloge  schon  den  Wunsch  ausgesprochen,  dafs  einmal 
ein  Verzeichnis  der  Inkunabeln  aller  französchen  Bibliotheken  aus- 
gearbeitet werden  möge,  eine  Idee,  auf  welche  Leopold  Delisle  in  einem 
Briefe  an  sie  sofort  einging,  so  dachte  sie  jetzt  wohl  noch  nicht  für 
sich  an  die  Ausführung  eines  so  grofsen  Unternehmens,  sondern  setzte 
ihre  Arbeit  an  einzelnen  Bibliotheken  fort.  Zunächst  begann  sie  die 
Inkunabeln  der  Bibliothek  von  Lyon  zu  bearbeiten,  deren  Katalog  aber 
erst  1893  erschien,  nachdem  sie  eine  Reihe  anderer  Arbeiten  auf  diesem 
Felde  erledigt  hatte.  Ihr  Freund  Guignard,  den  sie  für  den  premier 
coopable  dans  cette  aflEure  erklärte,  scherzte  mit  ihr  über  einen  Namen, 
den  er  ihr  geben  wolle.  Da  ihr  das  hybride  Wort  Incunabelographe 
nicht  ansage,  schlage  er  ftlr  sie  das  Epitheton  Sparganographe  (ö^iaQ- 
yavov  =  Incunabel)  vor.  In  der  That  war  sie  jetzt  Feuer  und  Flamme 
für  ihre  neue  Beschäftigung.  Vor  allem  zogen  sie  jetzt  die  Bibliotheken 
Südfrankreichs  an.  Sie  besuchte  die  von  Marseille,  Avignon,  Carpeotras, 
schrieb  1887  eine  selbständige  Schrift  von  173  Seiten  über  die  ersten 
Buchdrucker  der  Grafschaft  Voraissin  und  des  Fürstentums  Orange, 
veröffentlichte  einen  Inkunabel katalog  der  Bibliothek  zu  Versailles  und 
mehrere  Nebenarbeiten.  Um  sich  die  nötige  Sammlung  von  den 
Alphabeten  der  Inknnabeldrucke  zu  verschaffen,  die  sie  dann  später 
auch  znm   Teil  reprodoxiert  erscheinen  liefs,   hatte   sie   sich   in   der 
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Photographie  zur  Meisterschaft  ansgebildet.  Die  Fachleute  schätsteo 
sie  ia  dieser  Kunst  sehr  hoch  ein.  Mit  einer  Gauserie  photographiqoe 
und  anderen  Aufsätzen  über  dieses  Metier  nahm  sie  pseudonym  an 
den  theoretischen  Verhandlungen  über  diese  Kunst  teil.  Nimmt  man 
nun  auch  hinzu,  dafs  sie,  von  anderen  kleinen  Publikationen  zu  schweigen, 
einen  Inkunabelkatalog  der  Bibliothek  von  Sainte-Oeneviöve  in  Paria 
herausgab,  einen  Katalog  der  Ausgaben  der  Werke  des  Jacobus  de 
Voragine  abfafste,  so  mufs  man  wirklich  staunen  über  die  Arbeitskraft 
dieser  Frau.  Und  doch  bewegte  sie  schon  damals  der  Gedanke,  des 
Gesamtkatalog  aller  in  Frankreich  vorhandenen  Inkunabeln  zu  macheD 
ja  sie  steckte  schon  mitten  in  den  Vorarbeiten  für  ihn. 

Schon  im  Jahre  1886  hatte  die  französische  Regierung  den  Plac 
gefafst,  ebenso  wie  sie  einige  Jahre  vorher  die  Abfassung  eines  Kata* 
loges  aller  in  öffentlichen  französischen  Bibliotheken  vorhandenen  Hand- 
schriften in  die  Wege  geleitet  hatte,  nun  auch  den  gesamten  Ipkunabeln- 
schätz  der  französischen  Büchersammlungen  verzeichnen  und  im  Drucke 
festlegen  zu  lassen.  Unter  dem  15.  Februar  war  ein  Erlafa  an  mehr 
als  170  Bibliotheken  ergangen,  der  begleitet  von  einer  Instruktion 
L.  Delisles  die  Vorstände  derselben  aufforderte,  Verzeichnisse  ihrei 
lokunabelbestände  an  das  Ministerium  des  öffentlichen  Unterrichts  ein- 
zusenden. Nach  und  nach  liefen  dieselben  gröfstenteils  ein.  Aber  so 
wie  sie  waren,  zeigten  sie  sich  zu  einer  einheitlichen  Gesamtveröffent- 
lichung unbrauchbar.  Es  mufsten  die  Titel  vieler  Bücher  neu  auf- 
genommen, andere  ergänzt  werden  u.  s.  w.  Das  konnte  teilweise  nni 
an  Ort  und  Stelle  geschehen,  die  Redaktion  mufste  in  eine  Hand 
gelegt  werden,  wenn  etwas  Ordentliches  zu  Stande  gebracht  werdeE 
sollte.  Die  beiden  Männer,  die  an  der  Spitze  der  vom  Minister  ein- 
gesetzten Kommission  standen,  L.  Delisle  und  Ulysse  Robert,  dei 
Generalinspekteur  der  französischen  Bibliotheken,  waren  von  vomhereii 
in  keinem  Zweifel  darüber,  dafs  allein  Marie  Pellechet  das  grofsartig< 
Unternehmen  zu  Ende  führen  könne.  Im  Mai  1887  schrieb  ihr  Rober 
in  diesem  Sinne  und  forderte  sie  zunächst  auf,  Mitglied  der  Kommissioi 
zu  werden.  Sie  nahm  die  ehrenvolle  Berufung  an,  „da  es  sich  damn 
handele  ihrem  armen  Vaterlandc  einen  Dienst  zu  erweisen".  Sie  erklärte 
sie  wolle  bei  der  Arbeit  nur  le  role  de  machine  de  verifier  spielen 
Wie  sie  diese  Rolle  aber  bald  auffufste,  zeigte  sie  schon  in  der  erstei 
Kommissionssitzung,  wo  sie  mit  Hilfe  L.  Delisles  ihre  Propositionen  durch 
setzte,  dafs  ein  einheitlicher  Katalog  für  die  Inkunabeln  aller  Bib 
liotheken  Frankreichs  gemacht,  die  Beschreibungen  (notices)  desselbei 
in  der  Weise  (genre)  derer  wie  Hains  Repertorium  abgefafst  und  dl 
Leitung  der  Arbeit  in  ihre  Hand  gelegt  werden  sollte !  ^)  Dafür  ver 
zichtete  sie  auf  alle  Entschädigung  für  ihre  Arbeit,  selbst  auf  dl 
Reisekosten.  „Denn  unser  armes  Budget  ist  nicht  in  der  Lage  mit  eine 
auch  noch  so  kleinen  Summe  belastet  zu  werden,  und  ich  würde  micl 
schämen,  mich  bezahlen  zu  lassen,  da  ich  reichlich  (largement)  zu  lebei 
habe,    während    man    den   Gehalt    der   armen   Beamten  beschneidet.' 

1)  Ceutralisation  ou  plutut  monopolisation  du  travail  entre  mes 
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ütehdem  nnn  die  patriotiBche  Fran  diese  riesige  Arbeit,  die  von  ihrem 
^    Vaterlande  den  Vorwarf,  dafs  seine  Bibliotheken  keine  Kataloge  hätten, 
k    entfernen  sollte,   flbemommen  hatte,  durchzog  sie  Frankreich  in  allen 
(    Richtungen,  revidierte  die  Bibliotheken,  ergänzte  nnd  verbesserte  deren 
I    Inknoabelverzeichnisse,   knrznm  bereitete   alles   zur  Heransgabe   ihres 
Lebenswerkes  vor.    Mitunter  stiefs  sie  bei  ihrer  Arbeit  anf  übelwollende 
Bibliothekare.     Aber  nnr  vorübergehend  liefs  sie  sich  dadurch  beirren 
nnd  verlor  den  Mut  nicht.    In  der  That  konnte  sie  schon  am  7.  Februar 
1897  die  Vorrede  des  ersten  Bandes  des  grofsartigen  Werkes  unter- 
xeichnen,  das  sie  dem  Andenken  ihres  Vaters  mit  dankerfüllten  Worten 
widmete.     Ich  habe  wohl  nicht   nötig  die  Anlage  des  Buches:    Cata- 
logne  g^n^ral   des  incunables  des  Biblioth^ues  publiques  de  France^ 
par  M.  P.   etc.  zu    schildern,    das   auf  602  Seiten    2386    Inknnabel- 
dnicke,  von  Abano  bis  Biblia  alphabetisch  geordnet,  genau  und  sorg- 
^tig  nacb  den  erprobtesten  Mustern  beschreibt.     Jedem  Forscher  auf 
diesem  Gebiete  ganz   unentbehrlich,   ist   es  ein  bewunderungswürdiges 
Denkmal,  das  die  Energie,  der  Fleifs,  uninteressierte  Liebe  zur  Sache 
wie  zam  Vaterlande,  reiche  Begabung  nnd  Kenntnisse  dnrch  Frauenhand 
errichtet  haben.     Darüber  herrscht  nur  eine  Stimme  unter  den  Fach- 
leoteii.    Kein  Geringerer   als  Leopold  Delisle    hat  in   einem  grofsen 
Artikel  im  Oktoberhefte   des  Journal   des  Savants  von  1897  der  all- 
gemeinen  Anerkennung  Ausdruck   verliehen.      Wir   können   hier    nur 
sof  diesen  Aufsatz,  in  dem  er  u.  a.  die  Resultate  dieses  ersten  Bandes 
Ar  die  Erweiterung  der  Inkunabelkunde   ziffernmäfsig  zusammenstellt, 
hinweisen.     Auch  äufsere  Anerkennung  fehlte  nicht.     Hätte  nicht  ein 
tllznfrüher  Tod    Marie  Pellechet   dahingerafil,   so  wäre   sie  auch  mit 
der  Auszeichnung  bedacht  worden,  deren  sie  ihre  Freunde  schon  längst 
Ar  würdig   erklärt  hatten.     Der  Unterrichtsminister  Leygues  erklärte 
feierlichst,  „die  höchste  Auszeichnung^  (cette  supreme  distinction),  die 
Verleihung  des  Ordens  der  Ehrenlegion  sei  ihr  zugedacht  gewesen. 

Nachdem  dieser  erste  Band  des  Katalogs  erschienen  war,  mochte 
sich  wohl  seine  Verfasserin  selbst  sagen,  dafs  sie  einer  Erholung  be- 
dürfe. Aber  sie  fand  diese  nicht  in  der  Enthaltung  von  Arbeit  und 
ruhigem  Leben.  Sie  ging  auf  Reisen.  Das  wäre  nun  ganz  zweck- 
entsprechend gewesen,  wenn  sie  nicht  auf  diesen  Reisen  überall,  wo 
sie  hin  kam,  sich  sofort  wieder  in  ihre  gewohnte  Arbeit  gestürzt  und 
auf  allen  Bibliotheken  nach  Inkunabeln  geforscht  hätte.  Es  kam  ihr 
dabei  vor  allem  besonders  darauf  an,  seltene  französische  Drucke  im 
Auslande  aufzuspüren.  Nachdem  sie  sich  im  Elsafs  und  der  Schweiz 
aufgehalten  hatte,  ging  sie  über  Innsbruck,  Wien  und  Prag  nach  Leipzig. 
Dort  erkrankte  sie  im  Juni  1897  an  einer  Halsentzündung  so  schwer, 
dafs  sie  in  ein  Krankenhaus  gebracht  werden  mufste,  und  ihr  Zustand 
vorübergehend  besorgniserregend  war.  Doch  ihre  elastische  Natur 
erholte  sich  bald  wieder,  und  sie  konnte  ihre  Rückreise  über  Halle, 
Wolfenbüttel   und  Trier  ^)   antreten.     Bei  dieser  Gelegenheit  habe  ich 

1)  Sie  plante  eine  Katalogisierunf  der  Bibliothek  des  Elardinals  Nicolaus 
von  Cnes,  eine  Arbeit,  die  doch  endlich  von  deutscher  Seite  gemacht  werden 
lollte. 
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Marie  Pellechet  zum  ersten  Male  gesehen.  Fttr  ihre  Spezialstndien  wi 
in  Halle  freilich  nicht  viel  zu  holen.  Wir  waren  mit  dem  Inkonabeb 
katalog  der  Universitätshibliothek  bald  fertig.  Doch  genügte  er,  m 
ein  höchst  interessantes  Gespräch  an  ihn  zn  knflpfen.  Die  natürlich 
vornehme,  nach  unseren  Begriffen  etwas  lebhafte  Art  der  Unterhaltnn 
fesselte  mich  sofort.  Das  blitzende  Ange  in  dem  ansdracksvolle 
Gesichte  verriet  ihren  lebhaften  Geist.  Sie  ging  direkt  anf  ihre  Sadi 
los,  and  man  fand  sich  bald  mit  ihr,  die  nicht  aufdringlich  nnd  prätentiö 
wohl  aber  vollkommen  redegewandt  sich  über  Bibliotheken  and  Bil 
liothekswesen  aassprach,  in  einer  Unterhalinng  wie  mit  längst  bekannte 
Kollegen.  Ihre  geistige  Beweglichkeit  hatte  die  anhaltende  BeschäftigiiB 
mit  den  alten  Zeugen  der  Typographie  nicht  zur  Erstarrung  gebradi 
Heiter,  mit  glücklichen  Scherzworten  schilderte  sie  ihr  Thun,  flu 
Aufgabe,  wie  wir  dieses  auch  in  den  zahlreichen  BriefTragmenten  wiede 
finden,  die  unserer  Notice  zum  besonderen  Schmucke  gereichen.  Nid 
anders,  wenn  auch  etwas  gealtert,  traf  ich  sie  drei  Jahre  später  : 
Mainz  wieder,  auf  dem  allen  Teilnehmern  unvergefslichen  Gutenberi 
feste,  an  dem  sie  mit  einigen  anderen  französischen  Bibliothekaren  a 
offizielle  Vertreterin  der  französischen  Regierung  in  heiterer,  angeregt 
Stimmung  teil  nahm.  Sie  hatte  auch  alle  Ursache  mit  dem  Empfang 
den  sie  hier  bei  den  zahlreich  anwesenden  Fachgenossen  nnd  \ 
den  Festgebern  gefunden  hatte,  zufrieden  zu  sein.  Bildete  sie  doch  ei 
Art  Mittelpunkt  für  alle  ihre  zahlreichen  Bibliotheksfreunde.  Wer  i 
noch  nicht  kannte,  sucht  sich  ihr,  der  seltenen  Fachgenossin  zn  nähe: 
Ihre  Befürchtung,  dafs  sie  in  Mainz  „chauvinistische"  deutsche  Reden  wer 
zu  hören  bekommen,  hatte  sich  auch  keineswegs  bestätigt  Sie  nal 
an  allen  Festlichkeiten  lebhaften  Anteil,  machte  die  heitere  Rheinfal 
mit  und  wurde  nicht  müde  alles  in  ihrem  photographischen  Appar: 
festzuhalten.  Kaum  aber  war  das  Fest  verrauscht,  und  die  Mains 
Bttcherausstellung  durchgearbeitet,  so  ging  sie  wieder  auf  eine  Studi< 
reise  und  besuchte  die  Bibliothekare  von  Leipzig,  Dresden,  Nürnbe 
Darmstadt  und  Göttingen.  Auf  der  Reise  dorthin  schenkte  sie  i 
einen  freundschaftlichen  Besuch.  Nichts  schien  aus  Briefen  daran 
erinnern,  dafs  ihre  Lebensbahn  so  rasch  zu  Ende  laufen  werde. 
Juli  kehrte  sie  nach  Hause  zurück  und  bezog  ihren  Landsitz  Coei 
Volant.  Paris  war  ihr  durch  die  Weltausstellung  ganz  vcrleid 
So  sagte  sie  mir  selbst.  Doch  nahm  sie  dort  an  einer  Komit^itzn 
für  den  mit  der  Ausstellung  verbundenen  internationalen  Bibliothek 
kongress  teil  und  stiftete  zwei  Preise  für  denselben  von  1000  u 
500  Mk.  für  die  von  ihm  auszuschreibende  Preisbewerbung  für  < 
beiden  besten  Schriften  zur  Bekämpfung  der  bücherfeindlichen  Insekl 
und  Würmer  Nachdem  sie  dann  noch  im  Herbste  im  Interesse  eh 
litterarischen  Freundes  einen  kurzen  Ausflug  nach  dem  Süden  gema^ 
hatte,  kam  sie  sehr  abgespannt  auf  ihren  Landsitz  zurück.  Ihre  Lebe 
kraft  war  stark  herabgemindert.  Eine  einfache  Erkältung,  die  in  e 
Grippe  ausartete,  warf  sie  Anfang  November  auf  das  Erankenlag 
Sie  mochte  wohl  ihr  Ende  herannahen  fühlen,  als  sie  am  10.  Noveml 
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Olren  mehrj&hrigen  Mitarbeiter  und  Freund  L.  Polain,  der  nur  auf 
einige  Tage  verrelBen  wollte,  sich  in  die  Hand  versprechen  liefs,  dafs 
er  ihren  Cataloqne  g^neral  fortsetzen  und  veröffentlichen  werde.  M.  Polain 
wird  das  gegebene  Wort  halten,  und  wir  freuen  uns  mitteilen  zu  können, 
dife  in  diesen  Wochen  der  2.  Band  des  Katalogs  von  ihm  heraus- 
gegeben erscheinen  wird.  Die  materiellen  Mittel  fQr  die  Vollendung 
des  Druckes  sind  genflgend  vorhanden.  Hatte  sie  den  ersten  Band  schon 
gU2  auf  ihre  Kosten  drucken  lassen,  und  von  dem  Staate  nur  insofern 
eine  Unterstfitzung  erhalten,  als  dieser  auf  200  Exemplare  des  Werkes 
fest  abonnierte,  so  sind  60  000  Fr.  für  seine  Fertigstellung  des  Ganzen 
TOB  ihr  bestimmt  worden. 

Am  11.  Dezember  1900  ist  dann  M.  Pellechet  auf  ihrem  Land- 
sitze unter  Anrufung  der  göttlichen  Barmherzigkeit  sanft  entschlafen, 
drei  Tage  darauf  auf  dem  Friedhofe  des  Montmartre  in  der  Familien- 
gmft  bestattet  worden. 

Vier  Wochen  nach  ihrem  Tode  wurde  ihr  Testament  eröffnet,  das 
ihre  ganze  edle  Natur  wiederspiegelt.  Dem  Verein  ftlr  Unterstützung 
der  Nachkommen  verunglückter  französischer  Seeleute  hatte  sie 
100  000  Fr.  vermacht,  für  die  Erhaltung  französischer  Kunstdenkmale, 
vie  schon  erwähnt,  300000  M.  ausgesetzt,  welche  die  Acadömie  des 
loficriptions  verwalten  soll.  Ihre  reichen  Sammlungen  an  Kunstblättern 
(gravures)  und  Photographieen,  sowie  ihr  durchkorrigiertes  und  ergänztes 
Handexemplar  von  Hains  Repertorium  war  für  die  Pariser  Bibliothöque 
Nationale,  ihre  auserlesene  Büchersammlung  der  Universität  Montpellier 
bestimmt.  — 

üeberblickt   man    dieses  reiche   und   gesegnete  Leben  von  Marie 
I^ellechet,   so   wird  man  mir  zustimmen,   wenn  ich  sie  als  eine  einzig 
^^^hende  Gestalt  in  der  Geschichte   des  Bibliothekswesens  genannt 
liabe.    Ausgerüstet  mit  grofsen  geistigen  Fähigkeiten  und  mit  materiellen 
Gütern   reich   bedacht,    hat   sie  mit  beiden  treu  und  erfolgreich  haus- 
gehalten  und  Grofses   geschaffen.     Aufgewachsen  in  den  Formen  und 
dem  Glauben  ihrer  Konfession   ist   sie   eine  treue  und  überzeugte  Be- 
lennerin  derselben  geblieben,  ohne  jedoch  das  allgemein  Menschliche 
und  das  gröfste  christliche  Gebot,  der  Liebe  des  Nächsten,  zu  vergessen. 
Denn  allen  Armen  und  Elenden  ist  sie  bis  über  ihren  Tod  hinaus  eine 
warmherzige  und  thatkräftige  Helferin  geblieben.    Allen  Freunden  und 
Mitarbeitern  in  dem  einmal  von  ihr  ergriffenen  Berufe  hat  sie  opferwillige, 
stets  dienstbereite  uninteresierte  Unterstützung  in  kaum  gesehenem  Mafse 
geleistet.     Als   glühende  Patriotin   hat   sie   ihrem   Vater!  ande   mit   all 
ihren  Kräften   überall   zu    dienen  gesucht,   damit  aber  doch  nicht  nur 
Einer  Nation,    sondern    der    bibliographischen   Wissenschaft   und    der 
Kulturgeschichte  überhaupt  giofse  Dienste  geleistet.    Sie  hat  durch  ihr 
Beispiel  gezeigt,  dafs,  wer  Geist  und  edle  Gesinnung  besitzt,  auch  die 
trockenste   und   anscheinend   geistloseste  Arbeit,   zu   einer   geistvollen 
und  erhebenden  zu  machen  im  Stande  ist. 

0.  Hartwig. 
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Eoglish  Book-Collectors.  By  William  Younger  Fletoher.    London,  Kegio 
Paul,  Trench,  TrUbner  and  Company,  19ü2.   4«.   XVIII— 448  pp. 
Alfred  PoUard,   den  Wissen  nnd  Unternehmungslust  bef'äni^en,  die 
Lücke  auszufüllen,  die  der  Rücktritt  Richard  Gametts  in  den  Reihen  der 
englischen  Bibliographen  geschaffen  hat,  rief  vor  einigen  Jahren  eine  Serie 
bibliographischer  Monographien  unter  dem  Titel   ,The  English  Bookman's 
Library"  ins  Leben,  deren  dritten  Band  das  vorliegende  Werk  bildet    Der 
Verfasser  dieses  Bandes  ist  ein  ehemaliger  Beamter  der  Bibliothek  des  British 
Museum,  dessen  Namen  einige  geschätzte  Arbeiten  über  Bucheinbände  den 
Bibliophilen  vertraut  machten.    In  seiner  jüngsten  Schrift  giebt  er  Nachricht 
von  nicht  weniger  als  100  englischen  Bücnersammleni  der  letzten  vier  Jahr- 
hunderte.   Sein  Verfahren  ist  überaus  einfach:  Er  ordnete  die  Sammler  nach 
chronologischen  Gesichtspunkten  und  widmete  jedem  einzelnen  einen  eigenen 
Abschnitt,  in  dem  der  Stoff  derart  gruppiert  ist,  dals  einer  flüchtigen  Leoens- 
skizze  des  Sammlers  eine  lakonische  Beschreibung  des  Inhaltes  nnd  eine  ans- 
fUhrlicliere  des  Schicksals  der  Sammlung  folgen.    Ob  diese  von  einer  blolsen 
Statistik  sich  nur  durch  die  stoffliche  Fülle  unterscheidende  Methode  statthaft 
war,  mag  bezweifelt  werden.    Die  an  und  für  sich  ja  sehr  nützliche  Aufiülhlung 
der   englischen   BUchersammlcr    kann   im    Rahmen   eines   wissenschaftlichen 
ZweclLen  gewidmeten  Unternehmens  doch  nur  den  Rang  einer  Beispielsamm- 
luD^  beanspruchen,   die  sich  der  gerade  in  England  bedeutungsvollen  Ge- 
schichte des   Büchersammelns  anschliefsen  mufste.     Diese  Geschichte   aber 
fehlt  vollständig;   von  allgemeinen  Gesichtspunkten,  die  sich  leicht  ergeben 
hätten,  findet  sich  keine  Spur.    Schon  eine  oberflächliche  Lektüre  des  Buches 
lehrt  gewisse  für  England  charakteristische  Momente  erkennen:    Die  beiden 
wesentlichsten   Züge   der  englischen  Geistesentwickelung,  Classicismus  nnd 
Nationalismus,  geben  diesen  hundert  sonst  so  wenig  wesensverwandten  Samm- 
lungon   fast  ein   typisches  Gepräge.     Der  völlige  Mangel  einer  Darstellung 
der  lehrreichsten  Periode  des  Büchersammelns,  jener  vor  der  Erfindung  der 
Buchdruckerkuust,  wird  in  Fletchers  Buch  sehr  unzureichend  erklärt.    Die 
Bibliothek  des  Herzogs  Ilumphrey  von  Gloucester  wird  nur  gelegentlich  in 
einem  einleitenden  AuJsatzc  („Royal  CoUectors")  erwähnt    Von  den  Anfängen 
der  Liebe  zum  Buch  als  Kunstwerk,  einer  Erscheinung,  die,  wie  das  ^Philo- 
biblon*  lehrt,  sich  in  England  schon  sehr  früh  nachweisen  läfst,  ist  nirgends 
die  Rede.    Der  Sammelthätigkeit  eines  William  von  Wykeham,  eines  Roger 
Bacon  ist  keine  Zeile  gewidmet.    Auch  die  leiseste  Anspielung  auf  die  Zeit 
der  erwachenden  Bücherliebhaberei,  zur  Zeit  der  beginnenden  Renaissance 
weit  mehr  Kulturäufserung  als  Sport,  wird  man  in  diesen  Blättern  vergeblich 
suchen. 

Sieht  man  von  der  verfehlten  Methode  ab,  so  kann  man  in  dem  Buche, 
das  dem  Ernste  und  den  Kenntnissen  seines  Verfassers  ein  rühmliches  Zeugnis 
ausstellt,  reichlich  Belehrung  finden.  An  die  Spitze  der  Sammler  stellt  Fletcher 
gewissermafsen  als  Patriarchen  der  BUchersammlcr  drei  Bischöfe  des  aus- 
gehenden Mittelalters,  Fisher,  Cranmer  und  Parker.  Den  Reigen  schliefst  der 
universellste  und  vornehmste  moderne  Bibliophile ,  William  Morris.  Auf  den 
dazwischen  liegenden  Blättern  wird  uns  nicht  nur  eine  Geschichte  der  Sammler, 
sondern  auch  der  Sammlungen  geboten.  Und  man  erkennt,  wie  oft  erst  nach 
Jahrhunderten  und  nach  mitunter  abenteuerlichen  Schicksalen,  die  Wege  dieser 
Sammlungen  zu  einem  gemeinsamen  Ziele  führen:  in  eines  der  grofsen  Bücher- 
Reservoirs  Englands,  vornehmlich  des  British  Museum,  einzumünden.  Be- 
sonders anziehend  ist  es,  das  Schicksal  eines  einzelnen  Buches  zu  verfolgen, 
wie  etwa  des  Boccaccio  aus  der  Officin  VaUlarfcrs,  um  dessen  Besitz  fOrm- 
liehe  Treffen  geliefert  worden.  Der  Verfall  der  Buclidruckerkunst  in  Deutsch- 
land seit  dem  16.  Jahrhundert  bringt  es  mit  sich,  dai's  deutsche  Bücher  nach 
dieser  Zeit  eine  kaum  nennenswerte  Rolle  in  den  englischen  Sammlungen 
spielen.    Dagegen  behaupten  die  Werke  der  Mainzer  Presse  neben  den  CÜuLton- 
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drneken  und  etwa  noch  den  ersten  Folio -Aasgaben  Shakespeares  den  vor- 
oehnuten  Kang.  Die  grolsen  englischen  Handschriften -Sammlangen  nehmen 
ottfirh'eh  einen  prominenten  Platz  in  Fletchers  Darstellung  in  Ansprach.  Doch 
TennÜst  man  bei  den  Sammlungen  Cottons,  Harleys  and  Sloanes  eine  wenn 
aaeh  ooch  so  flüchtige  HerYorhebang  der  angehearen  *  Bedeatang ,  welche, 
diese  Sammlangen  fUr  die  historische  Forschung  besitzen.  Eine  der  ruhm- 
▼ollsteo  Seiten  in  der  Geschichte  der  englischen  Sammelthätigkeit  nehmen 
okne  Zweifel  die  oft  mit  beispiellosen  Opfern  durchgeführten  Schenkungen 
der  w^vollsten  Bibliotheken  an  den  Staat  oder  an  gemeinnützige  Institute 
ein,  ein  Vorgang,  der  auf  dem  Festlande  weit  mehr  Bewunderung  als  Nach- 
ahmimg  geftmden  hat 

Eine  Betrachtung  des  Standes  der  einzelnen  Sammler  läfst  ziemlich 
siehere  Schlüsse  auf  die  soziale  Verbreitung  der  BUcherliebhaberei  in  EngUnd 
HL  Von  notsen  historischen  Namen  findet  man  in  Fletchers  Liste  nur  zwei: 
Cnnmer,  den  Feind  Maria  Tudors,  und  Leicester^  den  Freund  itirer  Schwester 
Eliabeth.  Sonst  sind  es  Aristokraten,  Staatsmänner  und  Gelehrte,  die  das 
Haaptkontingent  stellen.  Doch  findet  man  auch  Aerzte,  Geistliche,  Kaufleute 
und  Offiziere.  Einer,  und  nicht  der  Geringste  (John  Bagford),  errichtete  seine 
Bibliothek  auf  dem  ohne  Zweifel  goldenen  Boden  des  Schuhmachergewerbes 
und  beweist  wie  jener  Londoner  Krämer,  der  bei  der  Gründung  der  Bodleiana 
ieinen  „Josephus**  zur  Verfügung  stellte,  wie  das  Büchersammeln  in  die 
breitesten  Vmksschichten  dringend,  fast  zu  einer  nationalen  Leidenschaft  ge- 
worden ist  Auch  für  die  Erkenntnis  der  Psychologie  des  Büchersammelns 
gewinnt  man  aas  Fletchers  inhaltsreichem  Werke  wertvolle  Elemente:  Von  der 
zielbewnfsten  Ruhe  des  Forschers  bis  zu  den  pathulogischcD  Ausschreitungen 
des  Bibliomanen  lassen  sich  alle  Formen  des  Sammeins  erkennen. 

Das  Buch  ist  wie  die  beiden  vorhergehenden  Bände  der  Sammlung  innen 
nnd  aalsen  sehr  gefällig  ausgestattet  und  mit  einer  Reihe  von  BUdnissen, 
£z-libri8  und  Eignerzeichen  auf  Einbänden  (Book-stamps)  geschmückt.  Die 
durch  ästhetische  Rücksichten  kaum  gerechtfertigte  Eigentümlichkeit  des 
Verfassers,  die  Preise,  die  einen  sehr  breiten  Raum  in  seiner  Darstellnng  ein- 
nehmen, nicht  in  Ziffern  sondern  in  Lettern  wiederzugeben,  schwellt  den 
Umfang  des  Buches  unnötig  an.  Ein  für  Statistiker  sehr  schätzbarer  Anhang 
des  Werkes  rührt  von  W.  S.  Graves  her:  Er  enthält  ein  erschöpfendes  Ver- 
zeichnis aller  jener  wichtigeren  englischen  Bücherauktionen ,  die  in  Fletchers 
Bach  nicht  ausdrücklich  erwähnt  sind. 

Wien.  G.A.  Crüwell. 


Fornsvensk  bibliografi.  Förteckniog  öfver  Sveriges  medeltida  bokskatt 
p&  modersmälet  samt  därtill  hörande  litterUra  hjälpmedel  utarbetad  af 
Robert  Geete.  Stockholm  kungl.  boktryckeriet  1903.  =  Samlingar 
utgifna  af  svenska  fomskrift-sällskapet  häft.  124.  XII,  433  S.  S^.  7  Kr. 
Die  vorlie^nde  altschwedische  Bibliographie  will  ein  Verzeichnis  von 
Schwedens  mittelalterlichem  Buchschatz  in  der  Muttersprache  und  den  zu- 
gehörig litterarischen  Hilfsmitteln  sein.  Sie  umfafst  die  Littcratur  für  die 
Zeit  bis  einschlielslich  19(m)  und  bringt  aus  den  nächsten  beiden  Jahren  nur 
das  Wichtigste.  Wie  schon  der  Titel  sagt,  zerfällt  sie  in  zwei  Hauptteüe. 
Die  Abteilung  A  betrifft  die  Quellen,  B  die  auf  sie  bezüglichen  opera  auxi- 
liaria.  In  A  werden  die  altschwedischeo  Texte  verzeichnet,  die  in  3  Klassen 
geteilt  sind  I.  litterarische  und  zwar  allgemeine  Sammlungen,  Reim-  und  Prosa- 
werke, IL  Gesetze,  Rechte  und  Verordnungen,  111.  Urkunden  d.h.  Diplome, 
Briefe,  Testamente  etc  In  diesem  Teil  beabsichtigt  d.  V.  Vollständigkeit  für 
die  rein  litterarischen  und  Gesetzestexte.  Bei  den  Verordnangen,  öffentlichen 
imd  privaten  Urkunden  (II  7.  S  III)  dagegen  hat  er  eine  Auswahl  getroffen. 
Der  zweite  Hauptteil  B  enthält  die  internationale  moderne  Litteratur  über  die 
Kultur  des  schwedischen  Mittelalters  mit  besonderer  Berücksichtigung  der 
erhaltenen  Litteratur  in  altschwedischer  Sprache.  Er  gliedert  sich  in  13  Ab- 
schnitte: L  Paläogrtphie  etc.,  IL  Bibliographie,  IIL  Zeitschriften,  IV.  Ency- 
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dopädien,  V.  Biographie  nnd  GoDealogie,  VI.  SprachwisseDSohaft,  VII.  Metrik^ 
VIII.  Litteratur^eschichte,  IX.Gescliichte  nnd  Staatsrecht,  X.  Kiroheng^ehiehtdy 
XI.  Ordensgoschichte .  XII.  Topographie,  XIII.  Rechtsj^eschichte.  Was  di9 
Keiheofolge  der  Titel  innerhalb  beiaer  Hanptteile  betnfit,  so  ist  sie  in  der 
Kegel  die  alphabetische.  Bei  anonymen  Titeln  wählt  d.  V.  als  Stichworfc 
, unter  den  zu  geböte  stehenden  Systemen**  das  erste  Wort  mit  Ausnahme 
des  Artikels,  mag  es  Substantiv,  Adjektiv,  Pronomen,  Verb  oder  Partikel  sein. 
Diese  Anordnung  erscheint  ihm  als  die  populärste  and  natürlichste.  Anfaer 
bei  anonymen  l'iteln  wendet  er  sie  ancn  in  der  Aufzählnng  verschiedener 
Arbeiten  desselben  Verfassers  an.  Dagegen  gilt  im  Inhaltsregister  aaffailender- 
weise  für  die  Anordnung  der  Titel  mnerhalb  eines  Verfassemamens  das 
absolut  erste  Wort,  also  auch  der  Artikel.  An  die  Stelle  der  alphabetischen 
Ordnung  ist  am  Schlnfs  des  ersten  Ilauptteils  die  chronologische  getreten  bd 
den  Verordnungen  und  Urkunden.  Auch  einige  Stellen  von  B  weisen  die 
chronologische  Folge  auf,  z.B.  bei  den  Birgittabiographieen  Nr.  247—810  nnd 
bei  gewissen  Verfassern  wie  A.  Kock,  M.  F.  Lnndgren,  A.  Noreen,  F.  Tamm. 
Da  diese  in  ihren  verschiedenen  Arbeiten  denseloen  Gegenstand  belumdelt 
haben,  soll  durch  diese  Anordnung  die  , Evolution'  des  Venassers  znr  Geltung 
kommen.  Soviel  über  die  Anordnung  der  Titel.  Die  Ausarbeitung  der  ein- 
zelnen Artikel  geht  über  den  engeren  Rahmen  der  Bibliographie  mnaus,  so 
dafs  dieselbe  sich  zur  Quellenkunde  erweitert.  Bei  den  Texten  des  ersten 
Teiles  werden  die  Anfangsworte  derselben,  die  Handschriften,  Ausgaben  und 
eventuelle  Auszüge  aufgeführt,  An^ben  über  die  Zeit  der  Abfassung  ge- 
dacht, und  Beiträge  zur  Emendation  gegeben.  Bei  Sammlungen  werden 
speciellere  Inlialtsangaben  gemacht ,  bei  oesonders  wichtigen  Texten  wie  der 
ältesten  Uebersetzung  von  Teilen  der  Bibel  Nr.  114  wird  die  ganze  ein- 
schlägige Littcratur  angeführt.  Bei  der  modernen  Litteratur  sind  die  Recen- 
sionen  gewissenhaft  verzeichnet.  Den  SchluCs  bilden  ein  Verzeichnis  der 
citierteu  llandsehriften  und  ein  Inhaltsregister,  das  zugleich  ein  aosftthrliches 
Personen-  imd  Sachregister  ist.  Grofse  Sorgfalt  und  em  emsiger  Sammelfleib 
charakterisieren  diese  gut  angelegte  Bibliographie.  Sie  vereinigt  die  Ab- 
gaben der  Bibliographie  mit  denen  der  Quellenkunde  und  teilweise  des  Jahres- 
berichtes und  wird  deshalb  dem  Bibliothekar  wie  dem  Gelehrten  gleich  gute 
Dienste  erweisen. 

Marburg  i.  IL  0.  Fr  o  eh  de. 

Die  Evangelischen  Katechismusversuche  vor  Luthers  Enchiridion.     Heraas- 
gegeben,  eingeleitet  und  zusammenfassend  dargestellt  von  Ferdinand 
Cohrs.  Bd.  111:  Die  evangelischen  Katechismus  versuche  aus  den  Jahren 
152b — 1529.    Bd.  IV:  Undatierbarc  Katechismusversuche  und  zosammen- 
fassende  Darstellung.    (Monumenta  Germaniae  Paedagogica  Bd.  XXII  u. 
XXITI.)    Berlin,  A.  Ilofmann  &  Comp.,  1901  bezw.  1902.   XXIV  4S0  bezw. 
XXX1X431S.    a  15  M. 
Die   ersten  beiden  Bände  dieses  Werkes  sind  Bd.  XVIU  S.  271—273 
angezeigt  worden.    Was  wir  dort  zu  rühmen  hatten,  gilt  in  noch  höherem 
Mafse  von   den  vorliegenden   zwei   neuen  Bünden.     Sie  sind  ansgezeichnet 
durch  peinliche  Genauigkeit  und  Zuverlässigkeit  in  allen  Angaben  und  durch 
allseitige  Durchdringung  des  weitschichtigen  Stoffes.    Das  bezeugt  besonders 
die  zusammenfassende  Darstellung,  die  die  zweite  Hälfte  des  letzten  Bandes 
bildet,   und  auf  die  hier  nur  eben  hingewiesen  werden  kann.     Nach  einer 
kurzen,  aber  sehr  gehaltvollen  allgemeinen  Ucbersicht  werden  die  religiösen 
Lehrbücher  nach   ihrem   Stoff  und  nach   ilirer  Auslegung,   und   endlich  der 
Unterricht  auf  Grund  derselben  behandelt.    Wie  Cohrs  in  der  Katechismus- 
litteratur  sich  heimisch  gemacht  hat,  wie  er  den  Stofi*  übersieht,  Altes  nnd 
Neues,  Katholisches,  Humanistisches,  Keformatorisches  sondert,  verheifisungs- 
volle  Keime  entdeckt,  Kompilationen  analysiert,  Anklänge  und  Entlehnungen 
feststellt,  ist  bewunderungswürdig. 

Der  HI.  Band  enthält  den  Schlufs  der  Katechismus  versuche  aus  dem 
Jahre  152b  (bes.  Andreas  Althamer  und  WenzesUus  Linck)  und  die  ans  dem 
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el529  Tolbtändig  (Eonrad  Sam,  Johannes  Brenz) .  aniserdem  zwei  ältere 
ike,  die  dem  Heransgeber  erst  nach  Abschlnfo  der  ersten  beiden  Bände 
lont  geworden  sind:  Christoph  Hegendorfers  Institütio  von  1526  und  die 
ilogi  Yon  Otto  Braonfels,  die  „älteste  biblische  Geschichte".  Der  IV.  Band 
igtannichBt  die  undatierbaren  Katechismus  versuche,  katechetische  Schriften 
1  Okolmmpad.  Toltz  und  Zwick,  und  dann  als  Anhang:  Luthers  5  Fragen 
n  Abendmahl  (152H)  und  ihre  SeitenstUcke  (Menius'  Unterricht  und  das 
(«Ddmahlsformular  in  der  preuüsischen  Kirchenordnung  von  1525),  Lucas 
boB  Tabula  und  Spruchsammlun^  aus  der  Svllabas  perdiscendi  Ratio  und 
Iflotin  Kiantwalds  Catechesis  und  verwandte  Schriften.  Am  Schlüsse  folgen 
eh  iwei  humanistische  Katechismen  aus  den  letzten  Jahren  vor  der  von 
»hn  behandelten  Periode,  „die,  stofflich  noch  vom  Mittelalter  beeinflu&t, 
^  ihrer  Bestimmung  nach  schon  die  Bestrebungen  der  Reformationszeit 
üdten":  Erasmus'  Institutum  hominis  Christiani  und  des  Petrus  Tritonius 
iierinns  Enchiridion. 

Ein  paar  anspruchslose  Er^nzungen  seien  gestattet.  Zu  III 11':  Ueber 
inr  (er  stammte  aus  Bamberg)  vgl.  K.  Schornbaum,  die  Stellung  des 
irkgnfen  Kasimir  von  Brandenburg  zur  reformatorischen  Bewegung  in  den 
hren  1524—1527,  Nürnberg  1900,  passim,  bes.  S.  51f.  und  249ff.,  ders., 
<itr.».bayer.  Kirchengesch.  VII  71  ff.,  145  ff.,  193  ff.  —  Zu  42  f.  vgl.  jetzt  den 
tlkel  über  Linck  von  B endixen,  Realencyclopädie  f.  Theol.  u.  Kirche, 
Aufl.,  XI 506 ff.  —  Die  131»  erwähnte  TitelbordUre  (oben  Eule,  nicht  Taube!) 
leint  wirklich  von  verschiedenen  Druckern  gebraucht  worden  zu  sein.  Sie 
unfiekt  z.  B.  folgenden  Druck:  Etliche  Trost  |  sprüch,  für  die  blöden  schwa- 1 
a  gewissen ,  Vnd  von  |  anfechtung  des  glau- 1  bens  vnd  der  hoff- 1  nung. 
iiänes  I  Brieisman.  |  Item  wie  ain  oetrubter  |  mensch  rufft  zu  Gott  vmb  | 
f,  vnd  wie  der  gayst  |  Gottes  jn  tröstet.  |  Caspar  Hube- 1  rinus.  |  M.  D.  XXVIII.  | 
iff.  8«.  104  weiä.  (München,  Hof-  u.  Staatsbibl.  Polem.  411«.)  Wenn  es 
1  nm  denselben  Holzstock  handelt,  dann  ist  er  hier  allerdings  abgebrauchter 

z.  B.  bei  der  von  Cohrs  angeführten  (wohl  Augsburger)  Ausgabe  von 
i:ius'  Erklärung.  —  Zu  Otto  Braunfels  S.  187  vgl.  auch  Jahrb.  f.  Geschichte, 
ache  und  Litteratur  Elsals-Lothringens  XVI  257  ff.  —  Zu  Löner  S.  463  vgl. 
t  den  Artikel  von  Christian  Geyer  in  der  Realencyclopädie  XXI  589 ff. 
Die  „ee wisse  Kunigunde  Hergott"  S.  466  ist  die  Frau  und  Geschäftsnach- 
:erin  des  am  20.  Mai  1527  hingerichteten  Nürnberger  Buchführers  Johann 
gott.  —  Die  IV  46*  genannte  Schrift  Johann  Zwicks  (Würtemberg.  Viertel- 
•shefte  1895, 170)  auch  in  Zwickau  (XVI.  IX.  2^).  —  Das  154^  abgedruckte 
5k  findet  sich  auch  am  Schlüsse  (fol.  55)  von:  Hewbtarti  |  kel  vnd  fürnemste 
ik  I  vnsers  Christenthums  |  .  .  .  Benedictns  Gretzinger.  |  Zum  andern  mal 
r-|  sehen.  |  Titelbordüre.  56 ff.  8".  56  weifs.  55^  unten:  Vbersehen  durch 
)h.  Rodt.  (Vielleicht  =  Well  er,  Rep.  typogr.  3421.)  —  Zu  Job.  Mnsler 
'  vgL  [J.  G.  Weller]  Altes  aus  allen  Teilen  der  Gesch.  (Chemnitz  1762) 
6—276.  K rafft,  Briefe  und  Dokumente  aus  der  Zeit  der  Reformation  im 
Jh.,  Elberfeld  [187.5],  S.  llsff,  lS2f.,  Th.  Mnther,  Z.  Gesch.  der  Rechts- 
«nsch.  u.  der  Universitäten  in  Deutschland,  Jena  1876,  S.  109.  304,  S.  G. 
midt,  Petrus  Mosellanus,  Leipzig  1867,  S.  80,  Rieh.  Rallmeier,  Caspar 
ner,  Leipzig  1898,  S.  8,  vor  allem:  H.  J.  Kämmel,  J.  M.,  Bilder  aus  einem 
rerieben  des  16.  Jh ,  Separat -Abdruck  aus  dem  Neuen  Lausitzischen 
azin,  Görlitz  1869.  —  Zu  Markus  v.  Weida  S.  234  vgl.  N.  Paulus, 
sehr.  f.  kathol.  Theol.  XXVI  247—262,  zu  Johann  llerolt  ebd.  dens.,  ebd. 
17 — 447.  Ein  Register  zu  allen  vier  Bänden  nebst  allerhand  Tabellen, 
1  bibliographischen  Nachweisen,  soll  noch  erscheinen.  Einen  Wunsch 
hte  Ref.  noch  äufsem,  der  hier  freilich  nachträglich  nicht  erfüllt  werden 
Q,  aber  vielleicht  für  spätere  ähnliche  Unternehmungen  Beachtung  findet, 

nämlich  unter  die  Titel  solch  seltener,  in  den  Katalogen  oft  schwer  anf- 
barer  Schriftchen  die  genauen  Bibliothekssignaturen  gesetzt  werden. 
Zwickau.  Otto  Giemen. 
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Malus  au  der  YogelioluHL  Naeh  dem  Pkne  Xaaoope  ana"  dem  JaUe  ItfT^S 
neu  bearbeitet  von  Clemens  KiaaeL  Mains  1901.  Selbstveriac  d$^m 
Verf.    46  8.  8. 

Im  Kgl.  Kreisarohiv  su  Wtlnbarff,  woselbst  eingrober  nnd  wie^f«^ 
Teil  der  Mainzer  Arohivalien  ruht,  befindet  steh  ein  Ffim  der  knrfttrstüeum 
Stadt  Mainz,  und  zwar  aus  dem  Jahre  1575.  Niemand  batte  eine  ftliiiiiSB^ 
Ton  dessen  Vorhandensein,  bis  Dr.  Falk  su  dessen  Kenntals  kam.  In  eiattr 
kleinen  Arbeit,  betitelt:  Zur  alten  Topographie  Ton  Mains,  Mains  18M  Veriiar 
und  Druck  von  Job.  Falk  III  Söhne,  gab  derselbe  einige  Anfbehlflsse  Aber  das 
Original  (114  cm  lang,  90  cm  hoch),  welches  dem  Kurfürst  Daniel  gewldno^ 
woraen  war: 

REVERENDISSIMO  PBINCIPI  DOMI 
no  D.  Daniel],  Archiepisoopo  Moguntin«isL  Saeri  Bomaoi 
Imperij  per  Germaniun  AroUcanceUario  Eleetoti,  Domino 
suo  dementissimo.  M.  Godefridus  Mascopius  Embrloen. 
Geograph,  dedlcavit.  Salutife.  partus  An.  1575. 

Dieser  in  kurf  Diensten  stellende  nGeogn^h''  nahm  nieiit  allein  dIeStid't 
mit  ihren  Mauern,  Thttrmen,  Kirchen  etc.  aus  der  Vogelsoliaa  auf,  sondern 
auch  die  kurfürstlichen  Aemter  (01m,  Algesheim,  Bingen),  welche  Arbeit  Uz 
Form  eines  Atlanten  gleichfalls  im  obengen.  Archive  ruht.  Von  der  Aemter- 
Au&ahme^  die  wohl  zur  Publikation  bestimmt  war,  Ist  nur  das  Amt  Alses- 
heim  in  Kupfer  gestochen  und  illuminiert  erscUenen,  ungenannt  von  wensy 
vielleicht  von  Person. 

In  einer  anderen  kleinen  Arbeit:  Gutenberg,  seine  Person  und  sein^ 
Erfindung.  Nach  einem  Vortrage  ....  Mainz  1900  (in  demselben  Veriig^? 
gab  Falk  vorläufige  Kenntnis  von  einem  interessanten  Teile  des  Maiitt^^ 
Planes.  nUmlich  von  Gntenbergs  Druckhaus  unter  Beigabe  einer  (hier  wiedef 
holten)  Abbildung.    Der  Mascopsche  Stadtplan  verzeiohnet  nindich: 

109  Truckhaus.  Johannes  Gutenbergins  Ao  1440  In  hao  domo  arteH^ 
impressoriam  primo  excogitavit  ^^ 

Nunmehr  hat  Gl.  Kissel  den  ganzen  Plan  reprodmdert  In  veikleinertei^ 
Ma&stabe.  Bei  der  hohen  Bedeutung  der  Metropole  Mains  wird  "  "^ 
Wiedergabe  durch  Kissel  vieles  Interesse  finden. 

Inzwischen  hat  sich  im  Würzburger  Archive  derDienstrevers) 
Geographen  Mascop  vorgefunden. 


Mitteilungen  aus  und  über  Bibliotheken. 

Am  25.  März  d.  J.  hat  der  Herr  Generaldirektor  der  KOnlgUehen  Biblio- 
thek zu  Berlin  Dr.  A.  Wil manne  seinen  70.  Geburtstag  gefeiert  Dasu  haben 
ihm  siebenundneunzig  Bibliothekare,  „die  in  Königsberg,  Göttingen  und  Berlin 
unter  seiner  Führung  im  bibliothekarischen  Berufe  thätig  gewesen  sind",  ihre 
Glückwünsche  dargebracht,  und  sechsunddroi&ig  von  ihnen  haben  In  einem 
stattlichen  Sammelbande  von  551  Quartseiten  ebensoviele  Abhandlungen  bei 
0.  Harrassowitz  in  Leipzig  zur  Erinnerung  an  diesen  Tag  erscheinen  lassen. 
Beiträge  zur  BUchcrkunde  und  Philologie  lautet  der  Titel  dieser 
Sammlung,  die  vielleicht  noch  mehrere  Beiträge  gefunden  hätte,  wenn  man 
sich  nicht  bei  ihrer  Auswahl  auf  das  ursprüngliche  Studiengebiet  und  auf  das 

gegenwärtige  Arbeitsfeld  des  Gefeierten  hätte  beschränken  wollen.  Trotz 
leser  sachlich  wohl  zu  rechtfertigenden  Einschränkimg  wird  es  doch  nicht 
möglich  sein,  hier  einen  Ueberblick  über  die  sich  auf  nur  zwei,  aber  Immerhin 
seil?  ausgedehnten  Wissensgebiete  beziehenden  Specialarbeiten  ihrem  Inhalte 
nach  in  Umrissen  zu  geben,  geschweige  denn  sie  einzeln  ihren  Ergebnissen 
nach  zu  beurteilen  imd  zu  bewerten.  Die  ersten  14  Abhandlungen,  deren 
gesamte  Anordnung  von  dem  Abteilungsdirektor  der  K.  B.'  Dr.  Schwenke 
herrührt,  welcher  dieselben  auch  mit  einem  Aufsatz:  Zur  älteren  Geschichte 
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derBttUnerELB.  (1687—80)  eröffiiet,  beziehen  sich  auf  Bücherkonde,  Biblio- 
tkekswesen  mit  einbegriffen,  im  weitesten  Sinne  des  Wortes.  Die  vier  ersten 
•pedeÜ  mit  der  K.  B.  in  Berlin  selbst ,  von  deren  Gebände  ein  schönes  BUd 
ui  Bach  schmttckt  Dann  folgen  7  Arbeiten  zur  orientalischen  und  klassischen 
Philologie.  Dar&nf  zwei  Abhandlungen  zur  Geschichte  von  zwei  SohriftsteUem 
der  MhrenaJBsance  fCristoforo  Buondelmonti  und  Cyriacus  von  Ancona). 
Weiter  sind  zwei  menr  juristische  Untersuchungen  eingesprengt,  und  dann 
werden  in  einem  etwas  bunten  Durcheinander  die  übrigen  Arbeiten  zur  mittel- 
ftHerUehen,  romanischen,  germanischen  und  slavischen  Litteratur  gebracht 
Zwisehen  ihnen  findet  sich  eine  Abhandlung  kunstgeschichtlichen  Inhalts  und 
^e  nr  Geschichte  der  Philosophie.  Wenn  gesagt  ist,  diese  Abhandlungen 
lielsen  eine  Ordnung  vermissen,  so  soll  damit  kein  Tadel  ausgesprochen 
werden.  Abgesehen  von  den  Schwierigkeiten,  mit  denen  ein  jeder  Redakteur 
eines  solchen  litterarischen  Eranos  zu  kämpfen  hat,  würde  der  gewandteste 
Dispositionskünstler  für  eine  solche  Menge  von  Abhandlungen  msparatesten 
Inhalts  keine  sachliche  Ordnung  aufspüren  können.  Freuen  wir  uns  nur  der 
Mannigfaltigkeit  der  Stadien,  welche  nach  diesem  Specimen  eruditionis  deutsche 
Bibliothekare  treiben.  Die  Ausstattung  und  Korrektheit  des  Druckes  mögen 
noeh  besonders  rühmend  hervorgehoben  werden. 


Die  Bnrschenschaftlichen  Blätter  bringen  in  Nr.  11  ihres  17.  Jahrganges 
S.  267/8  unter  dem  Titel  „Die  preulsische  Landesbibliothek^  einen  Vergleich 
der  für  die  Königliche  Bibliothek  in  Berlin  zur  Verfügung  stehenden  Mittel 
nut  denen  der  Pariser  Nationalbibliothek  und  des  Britischen  Museums. 


Zum  Katalog  der  Bibliothek  des  K.  Patentamtes  in  Berlin,  der  1900 
benosffegeben  wurde,  ist  nach  einem  ersten  Nachtrag  1901  ein  zweiter  für 
das  Jahr  1902  erschienen..    (190  S.) 


Eine   weite  Kreise  interessierende   Neuerung  wird  auf  Beschluüs  der 
geltesten  der  Kaufmannschaft  von  Berlin  mit  dem  1.  April  d.  Js. 
ui  Kraft  treten.    Bisher  waren  Bibliothek   und  Lesesaal   (Im  Börsen- 
^bäude  Eingang  St.  Wolfgangstr.)  für  Korporations-Mitglieder  und  deren  An- 
gestellte bestimmt,  wurden  aber  thatsächlich  fast  nur  von  Börsenbesnchern 
benatzt.    Jetzt  soll  diese  grofse  kaufmännische  Fachbibliothek  wissenschaft- 
lichen Charakters  jedermann  leicht  zugänglich  gemacht,  und   der  schönste 
Lesesaal  Berlins  dem  Publikum  geöffnet  werden.    Die  Besuchszeit,  die  bisher 
aof  die  Stunden  von  9—3  Uhr  beschränkt  war,  wird  vom  1.  April  d.  Js.  auf 
6— 10  Uhr  Abends  ausgedehnt,   und  das  Recht  der  Benutzung  steht  jedem 
Erwachsenen  zu,  der  einen  BUrgschaftsschein  eines  Mitgliedes  der  Korporation 
vorweist.     Solche  Karten  sind  bei  allen  Mitgliedern  gratis  erhältlich.     Der 
Lesesaal  enthält  Zeitungen,  Zeitschriften,  Fachblätter  und  eine  Handbibliothek. 
Die  Büchersammlung  mit  ca.   1 1 000  Bänden   umfalst   vornehmlich   folgende 
Wissenszweige :  Handelspolitik,  Gewerberecht,  Volkswirtschaftslehre,  Statistik, 
Handelsrecht,   Finanz  Wissenschaft ,   Geschichte,  Geographie,   kaufmännisches 
ünterrichtswesen  und  Patentrecht.     Der  Katalog  wird  im  Herbst  1903   er- 
scheinen. 

Die  in  erster  Linie  zur  Pflege  der  Staatswissenschaften  bestimmte 
Murhard'sche  Bibliothek  der  Stadt  Cassel  wurde  im  Etatsjahr  1902,03  von 
8320  Personen  benutzt  (gegen  6S34  im  Vorjahr);  davon  entfallen  auf  die 
Expedition  3594,  auf  das  Lesezimmer  4720  Personen.  Die  Zahl  der  aus- 
geliehenen Bände  beträgt  5215  (gegen  4078  im  Vorjahr).  Der  Zuwachs  der 
Bibliothek  belief  sich  auf  3301  Bände.  Im  Februar  d.  J.  ist  der  Neubau  der 
Bibliothek  im  Fürstlich  Ilanauischeo  Park,  für  den  ca.  400  000  M.  vorgesehen 
sind,  in  Angriff  genommen  worden,  nachdem  schon  11H)2  mit  den  Aus- 
schachtungsarbeiten begonnen  war. 
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Der  Bucherkredit  der  Stadtbibliothek  in  G (5 In  ist  dnreh  BeeehlolB  der 
Stadtverordneten -Versammlung  von  10500  M.  anf  15000  M.  (einschL  Einband- 
kosten) erhöht  worden.  

Der  Bericht  über  die  Verwaltung  der  Stadtbibliothek  au  Dansig 
von  1901  ist  uns  leider  erst  jetzt  zu  Händen  gekommen.  Nach  ihm  ist  die 
Bibliothek  in  diesem  Jahre  um  2922  Bände  yermehrt  worden.  Ein  nenes 
Bibliotheksgebände  ist  jetzt  wohl  bald  fertig.  Wir  erwähnen  den  Bericht 
aber  nur  noch  besonders  deshalb,  weil  aus  ihm  hervorgeht,  dals  durch  eine 
Schenkung  des  emeritierten  Pfarrers  Adolf  Mundt  von  ca.  5000  Bänden, 
darunter  90  Handschriften  und  100  Inkunabeln,  mit  diesen  ein  greiser  Teil 
der  Bücher  des  berühmten  Klosters  Oliva,  in  den  Besitz  der  Bibliothek 
gekommen  sind.  

Als  Gabe  der  Universitätsbibliothek  zur  Hundertjahrfeier  der  Erneuerung 
der  Universität  Heidelberg  wird  eine  Sammlung  griechischer  Papyri  er- 
scheinen, welche  Dr.  A.  Gerhard  und  Prof.  0.  Crusius  bearbeiten.    Nat  Ztg. 

Ein  Eomit6,  an  dessen  Spitze  Professor  Eduard  Rover  steht,  hat  vox 
kurzem  in  Wien  eine  Centraloibliothek  für  Blinde  ms  Leben  eerufen. 
Sie  vermittelt  Bücher  in  Reliefschrift  an  Blinde,  schafft  auiserdem  Blindeo 
einen  Erwerb,  indem  sie  diese  zur  Abfassung  von  Blindenbüchem  heranzieht 
In  kurzer  Frist  sollen  Abgabe-Stationen  in  den  ferneren  Bezirken  die  Agenden 
der  Centrale  entlasten.  Für  die  Zukunft  sind  regelmälsige  Versendungen  in 
die  Provinz,  ferner  die  Errichtung  einer  Blinden  -  Buchdrnckerei  nnd  die 
Schaffung  einer  Zeitschrift  für  Blinde  in  Aussicht  genommen. 

Der  Bibliothekar  der  Universitätsbibliothek  zu  Gatania  Herr  Dr.  G.  Pnliti 
hat  in  einer  Broschüre  unter  dem  Titel:  Per  le  biblioteche  mehrere  Journal- 
artikel  zusammen  drucken  lassen,  in  denen  er  ftlr  eine  Scheidung  der  italie- 
nischen Bibliotheken  in  zwei  Klassen  plaidiert.  In  die  erste  derselben  ver- 
weist er  eine  Anzahl  von  Bibliotheken,  welche  er  Büchermuseen  (musei  librari] 
nennt,  und  die  der  Aufbewahrung  der  Bücherschätze  für  alle  Zukunft  in  erstei 
Linie  bestimmt  sein  sollen,  und  in  die  zweite  Klasse  Gebrauchsbibliotheken, 
biblioteche  vive.  Angesichts  der  Klagen  aller  italienischen  Bibliothekare  übei 
die  ^anz  imgenUgende  Dotierung  ihrer  Sammlungen,  scheint  eine  solche 
Scheidung  der  Bibliotheken,  die  doch  Parallelbibliotheken  voraussetzt  und 
gröfsere  Ausgaben  für  Organisationsänderungen  im  Bibliothekenbestand  bedingt 
niclit  besonders  praktisch  zu  sein.  Die  Hauptsache  ist  und  bleibt,  die  bessere 
Dotienuig  der  Bibliotheken,  wenigstens  die  ZurUckerstattung  der  2  Zehnte; 
des  ihnen  abgezwackten  Fonds.  Man  sollte  glauben,  dafs  die  Finanzlage 
Italiens  das  jetzt  gestatten  würde. 

Der  kürzlich  verstorbene  Romanist  Gaston  Paris  vermachte  seine  be- 
deutende Büchersammlung  der  Bibliotheqne  Nationale  unter  der  Bedingung 
dafs  sie  als  selbständige  Kollektion  erhalten  bleibe.  B.  z.  M.  a.  Z. 

In  Heft  13  von  The  Library  findet  sich  eine  Zusammenstellung  allei 
Schenkungen,  welche  der  bekannte  Millionär  A.  Carnegie  für  Bibliothekszwecke 
bis  zum  .iO.  11.  1002  gemacht  hat.  Et  hat  die  Bibliotheken  von  England 
und  Wales,  Irland,  Schottland,  Canada,  Cuba  und  den  Ver- 
einigten Staaten  mit  rund  958  Millionen  Mark  bedacht.       B.  z.  M.  a.  Z. 

Die  Vereinigung  englischer  Bibliothekare  (Library  Assuciatioi 
of  the  United  Kingdom)  hat  vor  kurzem  die  (trundlagen  zu  einer  Vereins- 
Fachbibliothek  geschaffen,  mit  deren  Verwaltung  Mr.  J.  D.  Brown  betram 
wurde.    Die  Bibliothek  soll  alle  Zweige  der  bibliotlickstechnischen  Litteratui 
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wtoen  nnd  nicht  nur  Bücher,  sondern  auch  Samminngen  Ton  Dmoksorten, 
Asäßhim,  Bildnissen  etc.  enthalten. 


Wer  sich  fttr  die  Freien  öffentlichen  Bibliotheken  Grofs- 
britanniens  interessiert,  wird  in  dem  1901  zu  London  erschienenen  Werke 
d0s  bekannten  Erfinders  des  Library  Indicator  Alfred  Cotfreave,  Views 
and  Memoranda  of  Public  Libraries  viel  Neues  und  Belehrendes  finden.  Das 
Boeh  bietet  eine  überaus  reichhaltige  Auswahl  von  Pllinen  und  Abbildungen 
englischer  Bibliotheken,  auch  ihrer  Innenräume,  nebst  erläuternden  Notizen, 
PortnitB  hervorragender  Bibliothekare  mit  knappen  Lebensskizzen,  statistischen 
Tabellen  tiUntlicher  „Rate-supported  Libraries**  des  Vereinigten  Königreichs 
o-a-m.  Das  Audand  ist  nur  spärlich  vertreten;  Deutschland  z.  B.  durch  drei 
Abbfldongen  der  Heimannschen  öffentlichen  BUcher-  und  Lesehalle  in  Berlin 
und  die  Portraits  ihres  Begründers  und  seiner  Frau.  A.  G. 


Am  14.  Oktober  1902  wurde  in  Hawarden  die  St  Deiniols-Blblio- 
thek  eröffnet,  die  W.  £.  Gladstone  in  seinem  Testamente  für  theologische 
und  philologische  Studien  bestimmt  hat.  Den  Grundstock  der  Bibliothek 
bildet  die  aas  80000  Bänden  bestehende  BUchersammlung  des  verstorbenen 
Staatsmannes. 

In  dem  Aprilheft  der  Zeitschrift  für  Bücherfreunde  findet  sich  ein  sehr 
«ingdiender  Bericht  über  die  John  Rylands  Memorial  Library  in  Manchester 
^on  Herrn  H.  A.  L.  Degener  in  London,  der  auch  die  Geschichte  der  Spencer- 
bibUothek  erzahlt  Einzebie  Anstöise  finden  sich  in  dem  sonst  recht  sorg« 
faltif  gearbeiteten  Aufsatze.  So  wird  z.  B.  die  -Mazarinbibel"  Schöffer  zu- 
gewiesen (S.  22)  und  „Completensier  Polyglotte""  (S.  23),  die  schon  S.  22  unter 
einem  anderen  Titel  genannt  ist,  sagt  man  doch  wohl  nicht 

Znr  Erinnerung  an  das  dreihundertjährige  Stiftungsfest  der  Bodleiana 
ha^  Herr  A.  Cowley  im  Namen  des  Festausschusses  emen  Bericht  heraus- 
gegeben: Trecentenary  of  the  Bodleian  Library  October  iyo2. 

An  der  Universitätsbibliothek  in  Aberdeen  wurde  vor  kurzem  der 
^erte  weibliche  Beamte  angestellt 


Der  Groll  der  Irländer  über  die  unzureichende  Unterstützung,  die  die 
britische  Staatsverwaltung  der  Dubliner  National-Bibliotbek  gewährt, 
^t  sieh  in  einem  Promemoria  Luft  gemacht ,  welches  der  Aufsieb tsrat  der 
Bibliothek,  Prof.  Dowden  an  der  Spitze,  soeben  veröffentlicht  hat  In  dieser 
^kschrift  wird  die  allerdings  ungeheuerliche  Thatsache  angeführt,  da(ji  die 
Mittel  einer  Bibliothek,  die  täglich  von  oOü  Lesern  besucht  wird  und  bis 
10  Uhr  Abends  geuffiiet  ist ,  derart  beschränkt  sind ,  da(s  sie  nur  für  die  Be- 
^Idong  eines  Librarian  und  zweier  Assistenten  ausreichen.  Dabei  geniefst 
^eses  InstitiU,  das  grulste  Irlands,  nicht  den  Vorzug  der  Pflichtexemplare, 
der  vier  engliseben  Bibliotheken  zugestanden  wurde. 

Ans  amerikanisehen  Bibliotheken.  Von  der  Boston  Publie 
LibrarT  Oegen  die  neuesten  Nammeni  des  Moothly  Bulletin  of  IxiOks  added 
^  the  Library  vor.  von  der  Bibli^ithek  der  Harvard  L'niversity  zo 
Cambridge  Mass.  Nr.  M  der  Btolio^pbicil  Cintribntions,  edited  by  William 
Coolidge  Laoe  (früher  by  Justin  y^im/jT,  '^anjbiidge  19*'2k  enthaltend  eine 
Hiblio^aphie  der  SehrifMrn  Justin  WiAv^rs  v</d  WüJiam  Y.  VuM.  Pratt  In- 
stitute za  Brooklyn.  N.  Y.  verBatdv:  di«r  D^^z^crj^^rLucfjmer  des  I'ratt 
htttitnte  Montlily.  worin  n.  a.  derALnaai  H^ip^m  der  Bibliothek  für  Wt\--*il 
Ab^edmdtt  ist  die  John  Crerar  Library  zu  tV\tz%it  dU:  lAax  fA  eurreot 
I>oiodieals  m  the  rcading  room.  June  1^j2  tfjwie  eiDeamfangroehe  List  of 
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bibliomphies  of  speoiftl  robjects,  Jaly  1902.  Die  Free  PubUo  Ubniy  of  tXsa 
city  o?  Jersey  N.  J.  veröffentlicht  Listen  der  nea  erworbenen  Btteher  2n 
ihrem  Library  Kecord  Nr.  92  und  93  bis  November  v.  J.,  die  Bibliothek  von 
Milwaakee  ebensolohe  in  dem  Quarterly  Index  of  additions  to  the  Milwaak^»4> 
Pablic  Library  Nr.  67  von  Juli  bis  September  1902,  die  Universitätsbibliothe  Is 
von  St  Andrews  endlich  in  ihrem  Januar  1901  zuerst  efschienenen  Libraz7 
Bulletin.  A.  6. 


Als  Separatabdruck  aus  dem  Report  of  the  President  of  Harvar  ^ 
University  versendet  William  Coolidge  Laue,  der  Bibliothekar  dieser  Uia^^' 
versität,  seinen  vierten  Bericht  (Fourth  Report)  über  das  Jahr  1900—01;  di^^' 
selbe  umfafist  die  SS.  192—221.     Nach  herzbewegenden  Klagen  fiber  d^^ 
Mangel  an  Raum  und  über  die  Notwendigkeit  eines  Neubaues  für  die  Biblic^T 
thek  berichtet  der  Verfasser,  daüa  die  eigentliche  College  Library  (Gore  Hai  ^^. 
einen  Zuwachs  von  VM91  Bänden  erfuhr  und  z.  Z.  387097  Blinde  und  250  OO  ^ 
„Pamphlets"  zählt,  dalls  der  Gesamtzuwachs  für  diese  Bibliothek  und  dr  ^.^ 
„departmental  libraries^^  24  23S  Bände  betrug,  so  daCs  in  ihnen  zusammen  sJc-^^ 
z.  Z.  575  888  Bände  (Volumes)  und  328174  „Pamphlets"  befinden.    Von  de^^ 
oben  genannten  13  797  Bänden  für  die  Gore  Hall  kamen  7061  durch  Kau  ^ 
oder  Tausch  hinzu,  4749  wurden  geschenkt,  die  übrigen  gelangten  durch  Ein^^l 
binden  ^ur  Zählung.    14235  pamphiets  wurden  1900—01  geschenkt,  1132  dnreb^ 
Kauf  oder  l'ausch  erworben.    Von  zahlreichen  grofsartigen  Schenkungen  an^^ 
Geld  und  Büchern  weils  der  Bericht  zu  sagen,  10000 ;!  vermachte  allän  der^ 
frühere  Gouverneur  von  Massachusetts  Roger  Wolcott,  Professor  A.  C.  Coolidge  ^ 
schenkte  die  von  Prof.  Wiener  zur  slovakischen  Litteratur  gesammelte  Biblio-    ^ 
thek  aus  123  Bänden   und  1507  pamphiets  bestehend.    Durch  besondere  Zu- 
wendung  des   Library  Council   konnte   eine  Reihe   kostbarer  periodischer 
Sammel-  und  Zeitschriften  gekauft  werden.    Die  Gesamtbenutzung  der  Biblio- 
thek belief  sich  auf  S7  853  Bücher,  die  „over-night"-Benntzung  der  „reserved 
books"  des  Lesesaales  13  566  Bücher.    Die  im  Lesesaal  und  in  veraäiiedenen 
„special  reference  libraries"  aufgestellten  und  allen  Studenten  direkt  zngXngliehen 
Bücher  betrugen  52  500  Bände,  26  Bände  sind  während  des  Berichtsjahres  ans 
dem  Lesesaal  abhanden  gekommen.    An  35  Sonntagen  war  der  Lesesaal  von 
1— 5*/2  Uhr  nachmittags  geöflfuet  und  wurde  von  5471  Personen,  im  Durch- 
schnitt von   156,   im  Höchstfall   von   226  Personen  benutzt    350  Karten  zu 
freiem  Eintritt  in  die  verschiedenen  Abteilungen  des  „book- Stack"  wurden 
an  Studenten  abgegeben,   von  3501  Studenten  entliehen  2309  aus  der  Biblio- 
thek Bücher.    131  Personen  ^  die  nicht  mit  der  Universität  zusammenhängen, 
wurde  die  Benutzung  der  Bibliothek  gestattet.    Während  des  Jahres  wurden 
11  065  Bände  „newly  classified",  über  loo 000  Bände  sind  noch  nicht  in  die 
neue    „Classification"   eingeschlossen;    27  530  Titel   wurden  —  Departments 
eingerechnet  —  katalogisiert,    30303  Titelzettel  (cards)   dem  Katalog  hinzu- 
genlgt.    Viele  Bücher  der  neuerworbenen  Sammlungen  wurden  erst   einmal 
vorläufig  eingeordnet  und  erhielten  eine  „tcmporary  running  number**,  nach 
der  sie  gefunden  werden  können.    Im  Ganzen  sind  noch  über  24000  Titel 
definitiv  zu  erledigen.    Und  man  wäre  noch  nicht  so  weit  mit  Erledigung  der 
lliickstände  gekommen,  wenn  man  nicht  aufserordentliche  Hilfiskräfte  gehabt 
hätte,  deren  Zahl  aber  durch  Raummangel  beschränkt  wurde.    Für  die  ge- 
mcinscliaftliche    Katalogisierung    von    Artikeln    in    laufenden    periodischen 
Schriften  und  in  den  Schriften  (transactions)  gelehrter  Gesellschaften,  die  unter 
der   Leitung   des    Centralbureaus   der  American   Library   Association  steht, 
lieferte  die  Bibliothek  2(>74  geschriebene  Titel  und  erhielt  dafür  an  ^druckten 
Titelzetteln  (eards,  4  fiir  jeden  Titel)  diese  2074  Titel  und  8474,  die  von  den 
anderen   mitarbeitenden    hibliothekeu   katalogisiert  waren.     Durchschnittlich 
kostet  das  per  Titel  für  katalogisieren  und  drucken  s,3  cents ,  während  die 
Bibliothek  bis  dahin  ihrem  Drucker  für  den  Druck  allein  per  Titel  22  cents 
bezahlte;  der  Berichterstatter  holVt,  dafs  noch  eine  Vereinfacnung  und  billigere 
Herstellung  dieser  gemeinschaftlichen  Katalogisierung  möglich  sein  wird.    Die 
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Getamteinnahmen  (fiinds,  gffts  etc.)  betragen  für  die  College  Library  31 506  $y 
^  Ausgaben  für  Ankanf  25027  5,  so  dals  6479  5  für  das  nächste  Jahr  ver- 
bfieben,  für  die  Department  Libraries  worden  znm  Ankauf  4484  ^  verausgabt, 
snlserdem  verwendete  die  Law  School  3600  bis  4000  $  fUr  den  ELauf  von 
Bachern.  W. 

Im  Februarheft  des  2.  Jahrganges  (1902)  der  illustrierten  Monatsschrift 
rar  moderaes  Judentum  Ost  und  West  erzählt  Nathanja  Sahuwi  von  der 
jüdischeD  Nationalbibliothek  in  Jerusalem.  Sie  ist  vor  10  Jahren  von  dem 
^  Dr.  Josef  Chasanowitsch  gegründet  und  enthält  jetzt  mehr  als  1 8  000 
Binde,  im  wesentlichen  Hebraica  und  Judaica.  Photographien  vom  Gebäude 
(io  der  Eonsnlatstrafise  in  Jerusalem)  und  vom  Begründer  illustrieren  den  Text 
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Znr  Börsenblatt-  und  Rabattfra^e.  Anfang  Februar  d.  J.  war 
Jlem  Vorstand  des  Vereins  Deutscher  Bibliothekare  vom  Vorstand  des  Buch- 
♦Jändler-Börsenvereins  der  Vorschlag  zu  emer  Konferenz  von  je  drei  Mit- 
gliedern gemacht  worden,  in  der  die  zwischen  Bibliotheken  und  Buchhandel 
Schwebenden  Fragen,  namentlich  die  des  Börsenblatts  und  des  Rabatts,  be- 
sprochen werden  sollten.  Der  Vorstand  des  V.  D.  B.  war  bereit  darauf  ein- 
^gehen  and  namentlich  auch  die  Garantien  zu  besprechen,  die  etwa  von 
Seiten  der  Bibliotheken  gegen  einen  Milsbrauch  des  Börsenblatts  gegeben 
werden  könnten,  stellte  aber  die  Bedin^un^,  dafs  die  Wiedergewährung  des 
Börsenblatts  nicnt  von  Zugeständnissen  in  aer  Rabattfrage  abhängig  gemacht 
werde.  Diese  Bedmgung  wurde  vom  Vorstand  des  Börsenvereins  nicht  an- 
genommen, und  damit  wurden  die  Verhandlungen  abgebrochen.  Dalls  die  Ver- 
mutungen über  die  Absichten  des  Börsenvereins -Vorstandes,  die  zur  Stellung 
jener  Bedingung  führten,  zutreffend  waren,  erglebt  sich  jetzt  aus  einem  Rund- 
schreiben, das  er  an  die  Kreis-  und  Ortsvereine  versendet  hat.  In  diesem 
heilst  es,  dafs  der  Bezug  des  Börsenblatts  durch  öffentliche  und  Anstalts- 
bibliotheken nur  dann  ungefährlich  sei,  wenn  diese  „so  wenig  Rabatt  er- 
halten, dafs  die  Geringfügigkeit  des  Rabatts  die  Beamten,  Pro- 
fessoren, Lehrer,  Studenten  etc.  nicht  mehr  dazu  verlockt  den 
gleichen  Rabatt  für  sich  anzustreben.  Die  Kreis-  und  Ortsvereine 
werden  demgemäfis  aufgefordert,  sich  für  die  nächste  Kantateversammlung 
über  die  folgenden  Fragen  schlüssig  zu  machen:  1.  Erscheint  es  angezeigt, 
denjenigen  Orts-  und  Kreisvereinen,  in  deren  Gebiet  für  Bibliotheken  und 
Behörden  „einzelne  besondere  Ausnahmen**  bestehen,  anzuraten,  dieselben  per 
1.  April  1904,  jedenfalls  zum  ersten  möglichen  Termine  zu  kündigen?  2.  £r- 
schemt  es  angezeigt,  dem  Vorstand  des  Börsen  Vereins  anzuraten,  die  bisher 
„übergangsweise*  genehmigten  Ausnahmebestimmungen  von  obigem 
Zeitpunkte  an  nur  dann  ferner  zu  genehmigen,  wenn  sie  in  Berlin,  Leipzig 
und  Oesterreich-Ungarn  für  Zeitschriften  5%,  für  neue  deutsche 
Bücher  10  %,  im  übrigen  Gebiete  des  Börsenvereius  für  Zeit- 
schriften 0  °;o,  für  neue  deutsche  Bücher  5%  nicht  übersteigen? 
3.  Erscheint  es  angezeigt,  dem  Vorstand  des  Börsenvereins  anheimzugeben, 
um  ein  Abbröckeln  der  neuerdmgs  errungenen  Vorteile  im  Ladenverkehr 
zu  verhindern,  in  einzeluen  Fällen  solchen  Nichtbuchhändlern  den  Bezug  des 
Börsenblatts  zu  genehmigen,  welche  a)  sich  verpflichten,  sich  von  einem  fest- 
zusetzenden Zeitpunkt  an  mit  dem  unter  2  genannten  Rabatt  zu  begnügen, 
b)  sich  verpflichten,  das  Börsenblatt  nur  für  die  eigene  Verwaltung  zu  be- 
nutzen und  es  nur  in  Ausnahmefällen  einzelnen  Personen,  welche  desselben 
für  rein  wissenschaftliche  Zwecke  bedürfen,  mitzuteilen,  allen  anderen  Nicht- 
buchhändlern gegenüber  aber  unbedingt  geheim  zu  halten? 

Es  wird  zunächst  abzuwarten  sein,  ob  diese  Vorschläge  zum  Beschlufs 
erhoben  werden.    Falls  es  geschieht,  dann  haben  diejenigen  Bibliotheken,  die 
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bereits  aaf  den  Sttndponkt  der  imter  2  ffenaimteD  .ttberffsngiwdfle  genehmigten 
AoBnahmebestimmiiiigen''  herabgedrttckt  sind,  Aossicnt,  das  Börsenblatt  auf 
legitimem  Wege  wiederznerhalten .  wenn  sie  sich  den  anter  8  b  bezeichneten 
rigorosen  Bedingungen,  die  doch  höchstens  fUr  den  laufenden  Jahrgang  Sfam 
haben,  unterwerfen  wollen.  Für  die  übrigen  Bibliotheken  wird  es  sich  yiel- 
leicht  empfehlen,  nicht  erst  auf  die  unter  1  In  Aussicht  genommene  Ktlndigong 
zu  warten,  sondern  sofort  den  Kauf  von  Novitäten  möglichst  einzuschriUiken 
und  zum  «antiquarischen*  Bezug  überzusehen.  (So  wira  uns  von  beachtens- 
werter Seite  geschrieben.  Vielleicht  führte  folgender  Vorschlag  noch  eher 
zu  einem  Ziele.  So  gut  wie  die  Sortimentcr  alle  Jiüire  einmal  bezahlen,  ver- 
pflichten sich  die  Bibliotheksvorstände  ihre  Rechnungen  anch  nur  aUjanrlich 
einmal  zu  begleichen,  wie  das  früher  auch  Sitte  war.) 


Zur  Buchhändler-Rabattfrage.  In  Eisenach  hat  in  der  Oster- 
woclie  auf  Einladung  des  Rektors  der  Universität  Leipzig,  des  Herrn  GeL 
Rats  Dr.  Wach,  hin  eine  zahlreich  besuchte  Versammlung  deutscher 
Universitätsrektoren  und  Bibliothekare  stattgefunden,  die  sich  mit 
der  brennenden  Rabattfrage  im  Buchhandel  und  mit  dem  BuehhändlerbOrsen- 
blatt  beschäftigt  hat.  Es  sollen  gegen  30  Herren,  darunter  5  Bibliothekare, 
anwesend  gewesen  sein.  Ueber  die  Beschlüsse  verlautet,  dais  ein  Verein  der 
akadenMschen  Autoren  und  Bücherkäufer  beendet  worden  ist,  der  gegen 
die  fortschreitende  Vertheuerung  der  wissenschaftlichen  Werke,  und  damit 
auch  ge^en  die  Beschränkung  des  Kundenrabatts,  Front  machen  und  den 
Ausschreitungen  des  Buchhändlerringes  überhaupt  als  einer  Schädigung  des 
wissenschaftlichen  Lebens  entgegentreten  soll.  Auch  die  Geheimhaltung  des 
Börsenblatts  fand  die  schärfste  Mifsbilligung. 


In  den  Mitteilungen  des  österr.  Vereins  für  Bibliothekswesen  VII  Nr.  1 
hat  Herr  Dr  Ferdinand  Eichler  in  Graz  dem  Kollegen  Karl  Dziatzko  einen 
würdigen  Nachruf  gewidmet,  während  die  Auslassungen  des  Herrn  Dr.  Heinrich 
Berger  in  Breslau  über  den  Verstorbenen  in  den  „Grenzboten*',  ans  denen 
wir  schon  früher  eine  Stelle  mitgeteilt  haben,  und  im  Märzhefte  der  «Zeit- 
Schrift  für  Bücherfreunde"  stark  juvenil  klingen.  Hat  Herr  B.  dort  Dziatzko 
u.  a.  als  den  Begründer  des  Ruhmes  der  Göttinger  Universitätsbibliothek  ge- 
feiert, so  rühmt  er  hier  (gesperrt  gedruckt)  als  sein  „unumstrittenes  Verdienst, 
das  Bibliothekswesen  PrculscDS  endgiltig  auf  eine  wissenschaftliche  Basis  ge- 
stellt zu  haben".    Wann,  wo  und  wie,  verschweigt  des  Sängers  Höflichkeit 


Die  Selskab  fra  Germansk  Filologi  zu  Kopenhagen  hat  mit  Unter- 
stützung des  Karlsbergsfonds  (der  Akademie  der  Wissenschaften)  die  Af- 
handlingcr  og  Breve  des  früheren  Bibliothekskustos  zu  Halle  und  späteren 
Professors  für  slavische  Philologie  zu  Kopenhagen  Karl  Verner  in  einer 
sehr  schön  ausgestatteten  Ausgabe  bei  J.  Frimont  in  Kopenhagen  und  Otto 
Harrassowitz  in  Leipzig  erscheinen  lassen.  Herr  Marius  Vibaek  hat  der 
Sammlung  eine  Biographie  vorausgeschickt,  und  mehrere  Porträts  des  ge- 
nannten Forschers,  trefflichen  Beamten  und  ausgezeichneten  Menschen  zieren 
das  Buch.  (S.  Centralblatt  f.  B.  XIV  S.  241»  u.  f.)  Die  bibliothekarischen  Auf- 
sätze Verners,  die  in  dieser  Zeitschrift  veröftentlicht  worden  sind,  blieben 
von  dieser  Ausgabe  seiner  spracli vergleichenden  Arbeiten  ausgeschlossen. 
Auch  eine  auf  seine  phonometrischen  Untersuchungen  bezügliche  Mit- 
teilung, die  Verner  einmal  der  Kopenhageuer  Akademie  erstattet  haben  soll, 
finde  ich  niclit,  wohl  aber  eine  Beschreibung  des  Apparates,  dessen  er  sich 
bei  diesen  Untersuchungen  bedient,  und  die  sein  Bruder  Rudolf  Werner  bei- 
gesteuert hat.  Mit  welchen  Schwierigkeiten  und  Nöten  der  „Magister",  wie 
er  in  Halle  nach  seinem  akademischen  Kopenhagener  Grade  allgemein  genannt 
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wurde,  in  seiner  Jagend  zu  kämpfen  hatte,  mög^en  zu  ihrem  Tröste  anf- 
stnbende  Geister ,  die  sich  in  ähnlicher  Lage  befinden ,  io  dem  Briefe  nach- 
leien,  den  Yemer  am  9.  September  1875  an  Professor  A.  Kuhn  von  Karthaus  bei 
Ihnaif  geschrieben  hat  (S.  297  u.  f.) ,  aber  auch  sehen ,  wie  fleüsig  und  be- 
seheiaeii  dieser  geniale  Mensch  war.  Es  ist  ein  wirklicher  Verlust  fUr  die 
Wissenschaft  geworden,  dafs  Vemer  nicht  zu  bewegen  war,  seine  grofsen 
Arbeiten  zur  slavisohen  Accentuationslehre  und  seine  phonometrischen  Unter- 
nchongen  zu  veröffentlichen.  Sie  sind  mit  ihm  ins  frtibe  Grab  gesunken. 
Vener  ging  eben,  wie  Herr  Vibaek  am  Schlufs  seiner  Biographie  treffend 
ttgt,  im  täglichen  Leben  wie  in  der  Wissenschaft  seine  eigenen  IVege. 

Eine  Bibliographie  der  gesamten  dänischen  Zeitschriften- 

litteratur  im  20.  Jahrhundert.    Dänemark  besitzt  bekanntlich  in  der 

Broonschen  „Bibliotheca  Danica"  und  in  der  diesem  Werke  sich  anschliefsenden 

>D&D8k  Bogfortegnelse**  eine  auTserordentlich  vollständige  Bibliographie  seiner 

NfttloDallitteratur.    Ueberdies  hat  man  neuerdings,  um  immer  gröberen  Kreisen 

der  Bevölkerung  die  Benutzung  der  öffentlichen  Büchereien  zu  erleichtem, 

Verzeichnisse  der  jährlichen  Erwerbungen  sämtlicher  staatlichen  Bibliotheken 

heranszngeben  angefangen.    Jetzt  scheint  es,  als  ob  auch  die  dänische  Zeit- 

schriftenlitteratur  ihren  Bibliograph  gefunden.    In  den  Ropenbagener  Zeitungen 

^  wie  auch  in  der  fachmännischen  Presse  des  dänischen  BnchhandwerKes 

kfindigt  Herr  Erling  Stensgärd,   Assistent  an  der  Staatsbibliothek  zu 

Airhns  (Jtttland)  an,  dals  er  im  Laufe  des  kommenden  Sommers  den  ersten 

Bind  eines  systematischen  Verzeichnisses  (Realkatalog)  der  gesamten  Zeit- 

^cl^riftenlitteratur  seines  Vaterlandes  herauszugeben  gedenkt.    Diese  Biblio- 

^liie  Haandbogen   „Danmarks  Tidsskrifter'^   genannt  —  werde 

^«  die  Artikel,  Abhandlungen  etc.,   die   in  dänischen  (d.  h.  in   dänischer 

.Sprache  geschriebenen  oder  auf  dänischem  Sprachgebiet  erschienenen)  und 

'l^uiodischen  Zeitschriften  veröfTentlicht  werden,  berücksichtigen.   Band  I  werde 

^^  Zeitschriftenlitteratur  des  Vierteljahres  Januar  bis  März  1903  verzeichnen, 

^d  alle  drei  Monate  solle  ein  ähnlicher  Band  erscheinen;   ein  Jahrgang  des 

^^dbuches  werde  somit  aus  vier  Bänden  bestehen.    Damit  ein  Ueberblick 

lavier  den  Inhalt  der  dänischen  periodischen  Litteratur  des  ganzen  20.  Jahr- 

^^derts  gewonnen  werden  kann,  sollen  Supplementbände,  die  Jahre  1901 

^^d  1902  umfassend,  nach  und  nach  herausgegeben  werden. 

I.  Zu  unserer  lebhaften  Genugthuung  können  wir  mitteilen,  dals  das  1897 

^ts  1900  von  Dr.  A.  Bet'elheim  mit  CTofsem  Geschick  und  Fleifse  heraus- 
gegebene Biographische  Jahrbuch  und  deutscher  Nekrolog  weiter 
^li^einen  wird,  in  Folge  der  Unterstützung,  die  der  preufsische  Kultus- 
^^inister  und  der  Staatssekretär  des  Innern  dem  Verleger  des  Jahrbuches, 
^eorgBeimer,  spontan  zugesagt  haben,  sollen  die  Jahrgänge  1900 — 1902  in 
^;^her  Folge  erscheinen.  —  Es  ist  doch  recht  auffallend,  dafs  keine  der 
Regierungen  der  deutschen  Mittel-  und  Kleinstaaten,  welche  nach  dem  Urteile 
^ar  Mancher  eine  hohe  Kulturaufgabe  in  Deutschland  zu  erfüllen  haben,  sich 
^nseres  Wissens  an  derartigen  Unterstützungen  gemeinnütziger  litterarischer 
XJntemehmnngen  beteiligt,  sondern  Alles  auf  Preulsen  abzuwälzen  versucht  wird. 

Das  17.  Jahres-Verzeichnis  der  an  den  deutschen  Univer- 
sitäten erschienenen  Schriften  (15.  August  1901  bis  14.  August  1902)  ist  Ende 
^ärz  1903  in  betumnter  Ausstattung  und  Korrektheit  erschienen. 

Der  35.  Jahrgang  der  von  Herrn  Otto  Mühlbrecht  in  gewohnter  Weise 
herausgegebenen  Uebe r sieht  der  gesamten  Staats- und  rechtswissen- 
schaftlichen Litteratur  für  das  Jahr  1902  ist  erschienen.  Es  wird  in  den 
H917  Nummern  die  rechtswiasenschaftliche  Litteratur  der  Kultnrstaaten  in  6 
Doppelheften  zusammengestellt  und  durch  ein  gutes  alphabetisches  Register 
der  Bcnntzong  zagiagfiai  gemacht. 
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Von  dem  1.  Jahrgang  der  gut  gearbeiteten  Internationalen  Biblio- 
graphie der  Knnstwissenschaft,  die  Herr  Arthur  L.  Jelünek  bei  B. 
Behr  in  Berlin  erscheinen  lädst,  ist  das  2.  Heft,  das  die  Littermtnr  bis  xom 
Juli  1902  verzeiclinet,  erschienen.  Im  November  soll  ein  Doppelheft  aos- 
gegeben  werden.    Der  Jahrgang  kostet  10  M. 

In  einem  Aufsatz:  Ueber  neuere  Bibliographie  der  Inkanabeln 
besonders  der  böhmischen  (Sitzungsberichte  der  KOnigl.  biShmischen  Gesell- 
schaft der  Wissenschaften.  Classe  für  Philosophie,  Geschichte  und  Philologie 
1902  Nr.  7)  unterzog  der  Bibliothekar  des  Klosters  Strahow,  Dr.  Isidor  Zaiuradmk, 
die  wissenschaftlichen  Arbeiten  Dr.  Anton  Schuberts  einer  überaus  abfälligen 
Kritik,  in  der  sachliche  Argumente  leider  oft  persönlichen  Angriffen  weichen 
mufsten.  Der  Aufsatz  Zahradniks  richtet  sich  sowohl  gegen  die  im  „Central- 
blatt  für  Bibliothekswesen**  veröffentlichten  Arbeiten  Schuberts,  als  auch 
gegen  seinen  bekannten  Katalog  ^Die  Wiegendrucke  der  K.  K.  StudienbibUo- 
thek  zu  Olmlitz  vor  1501''.  Dr.  Schubert  hat  in  einer  ausführlichen  Gegen- 
schrift, die  als  selbständige  Broschüre  erschien,  sich  mit  seinem  Kritiker 
auseinandergesetzt. 

Einen  sorgfältig  und  praktisch  aufgearbeiteten  und  mit  sahireichen 
Reproduktionen  ausgestatteten  Katalog  der  grofsartigen  Inkunabel- 
sammlung seines  Antiquariats  hat  Herr  Ludwig  Rosenthu  in  München  auf 
272  Seiten  in  8"  gr.  erscheinen  lassen.  Die  Inkunabeln  sind  nach  Ländern  und 
innerhalb  dieser  nach  den  Druckorten  in  chronologischer  Reihenfolge  auf- 
geführt. Es  befinden  sich  Unica  unter  den  ausgebotenen  Sachen.  Natürliob 
hebt  der  Katalog  mit  dem  vielumstrittenen  Missale  speciale  an,  über  das 
schon  eine  ganze  Litteratur  hier  gleichfalls  zum  Kaufe  gestellt  ist  Ein  Ver- 
zeichnis bibliographischer  Werke  bildet  den  Schluls  des  Kataloges,  dem  ein 
Register  der  verzeichneten  Werke  mit  den  Nummern  von  Hain  beigegeben 
ist.  Der  Titel  des  Kataloges  lautet:  Wiegen-Drucke  und  Biblio- 
graphie der  vor  1501  gedruckten  Bücher.    Katalog  CV. 

Die  Zahl  CAl  des  Entwurfes  zum  neuen  österreichischen  Zoll- 
tarif g  es  etz,  die  bestimmt,  dafs  für  Bücher,  Druckschriften,  auch  Kalender 
mit  litterarischen  Beigaben  etc.  kein  Zoll  zu  entrichten  sei,  wird  durch  eine 
kommentierende  Anmerkung  um  ihre  ganze  wohlthätige  Wirkung  gebracht. 
Diese  Anmerkung  enthält  in  dürren  Worten  die  Bestimmung,  dals  gebundene 
Bücher  „nach  Beschaffenheit  des  Einbandes  zu  verzollen  sind''.  Es  tritt 
also  in  diesem  Falle  die  Zahl  300  in  Kraft,  die  bestimmt,  dafs  für  „Papier- 
waren in  Verbindung  mit  feinen  Materialien"  ein  Einfuhrzoll  von  K.  1.20  zu 
entrichten  ist.  Da  nach  )>.  1 00  des  Entwurfes  Buchbinderleinwand  und  I^er 
zu  den  feinen  Materialien  gehr>ren,  so  bedeutet  dieser  Gesetzentwurf  einfach 
einen  exorbitanten  Zoll  auf  gebundene  Bücher,  die  bisher  frei  waren.  Nicht 
nur  in  den  direkt  beteiligten  Kreisen  der  Sortinients-Buchhändler,  die  in  diesen 
Bestimumngen  geradezu  eine  Bedrohung  ihrer  Existenz  erblicken,  sondern  in 
der  gesamten  gelehrten  und  bücherliebenden  Oeffcntlichkeit  haben  diese  un- 
erhörten Bestimmungen  eine  ungeheure  Erregung  hervorgerufen,  die  sich  in 
Protestversammlungen,  Petitionen  und  Aufsätzen  m  der  Tagespresse  sehr  ver- 
nehmlich Uufserte.  Der  österreichische  Verein  für  BibliotheKswesen  hat  in 
einer  sehr  scharf  gehaltenen  Entschliefsung  gegen  diese  Bestimmungen  pro- 
testiert. An  der  Hand  eines  reichen  Ziffernniaterials  wird  in  dieser  Ent- 
schliefsung der  Nachweis  erbracht,  dafs  diese  angekündigte  Steuer  dem 
wissenschaftlichen  und  künstlerischen  Leben  Oesterreichs  einen  schweren, 
kaum  je  gutzumachenden  Schaden  zufügen  werde.  Der  Verein  wird  in  dieser 
Aktion  von  dem  Verein  der  österreichisch -ungarischen  Buchhändler,  der 
Körperschaft  der  Wiener  Buch-,  Kunst-  und  Musikalienhändler  sowie  von  dem 
Reichsverband  österreichischer  Buchdruckereibesitzer  auf  das  Nachdrücklichste 
unterstützt. 
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Die  Yerlassbnclihandlang  von  Johann  Ambrosios  Barth  bittet  nns  mit- 
nteflen,  dab  sie  eine  gewisse  Anzahl  der  Schriften  des  Leipziger  Nerven« 
«tes Dr.  P.J.Mo ebias  an  Bibliotheken  zn  verschenken  bereit  sei.  Wir 
kuooeo  die  Titel  der  hierzu  bestimmten  Bücher  hier  nicht  in  extenso  zum 
Abdrucke  bringen  und  möchten  daher  den  Herrn  Kollegen  anheimgeben,  sich 
oit  der  Verlagsbachhandlung  direkt  in  Verbindung  zu  setzen. 

Die  in  Gleisen  erscheinenden  ^«Hessischen  Blätter  für  Volks- 
kunde* herans^geben  von  Ad.  Strack,  sollen  künftig  eine  periodisch  er- 
seheioende  Bibliographie  der  Litteratur  zur  Volkskunde  in  besonderen 
Heften  bringen.  Der  Anfang  einer  solchen  ist  in  Bd.  I,  Heft  3  (1902)  bereits 
gemicht  

Zar  Anwendung  von  Zapon.    Zu  den  Bemerkungen,  welche  oben 
(C.f.B.  XX  S.  67)  über  den  Gebrauch  des  Zapons  in  Holland,  im  Besonderen 
W  japanischem  Papier,  gemacht  worden  sind,  sei  es  gestattet,  meine  Er- 
fahrungen hinzuzufügen,  die  ich  hiermit  bei  indischem  Papier  gemacht  habe. 
£8  handelt  sich  um  eine  Sanskrithandschrift,   welche  auf  indisches  Papier 
mit  schwarzer  Tinte  geschrieben  ist,   während  die  einzelnen  Kapitelunter- 
sehriften  mit  roter  Tinte  eingetragen  sind.    Auf  keinen  Fall  kann  die  Hand- 
schrift älter  sein  als  1270;  dais  sie  noch  um  1— 2U0  Jahre  jüoger  ist,  ist  nicht 
usgeschlossen.    Sie  kam  hier  in  einem  so  traurigen  Zustand  an  —  die  ein- 
seinen  Blätter  brachen  und  zerbröckelten  bei  der  geringsten  Berühmng  — 
dalfl  nur  die  Wahl  blieb,  entweder  überhaupt  auf  die  Benutzung  derselben  zu 
?erzichten  oder  die  Anwendung  von  Zapon  zu  wagen.    Die  hierauf  mit  grölster 
Vorsicht  vorgenommene  Zaponisierung   bewährte   sich   im  Ganzen   in  jeder 
Hinsicht,  wobei  sich  auch  hier  der  oben  von  Schoengen  aufgestellte  Grundsatz 
bestätigte,  dafs,  je  poröser  das  Papier,  um  so  stärker  die  Lösung  sein  müsse. 
£s  war  jetzt  möglich,  die  einzelnen  Blätter  in  die  Hand  zu  nehmen,  ja  zu 
biegen,  ohne  einen  Brnch  befürchten  zu  müssen.    Diese  Festigkeit  und  Bieg- 
samkeit zugleich  erhielt  sich  während  der  ^4  Jahre,  in  denen  ich  die  Hana- 
schrift  in  Händen  hatte.    Die  Farbe  der  einzelnen  Blätter  blieb  um  eine  leichte 
Schattierung  dunkler,  als  sie  vorher  gewesen  war.    Die  mit  schwarzer  Tinte 
geschriebenen  Buchstaben  traten  nur  unmittelbar  nach  der  Zaponisierung  etwas 
schärfer  hervor,  nahmen  jedoch  nach  kurzer  Zeit  wieder  das  frühere  Aussehen 
an.    Die  mit  roter  Tinte  geschriebenen  Buchstaben  dagegen  traten  nicht  nur 
dauernd  schärfer  hervor,  sondern  es  wurden  anch  Umränderungen  solcher 
Buchstaben  deutlich  und  sichtbar,  die  früher  nahezu  unsichtbar,  geschweige 
denn  lesbar  gewesen  waren.    Es   beruht  diese  verschiedene  Wirkung  des 
Zapons  vermutlich  auf  der  verschiedenen  chemischen  Zusammensetzung  der 
roten  und  schwarzen  Tinte  in  Indien,  über  die  mir  jedoch  Weiteres  nicht 
bekannt  ist. 

München.  Richard  Simon. 

lieber  Deutsche  Zeitungen  und  Zeitschriften  in  Brasilien  s. 
Deutsche  Erde  I  S.  160.  _        _ 

«Histoire  et  bibliographie  de  la  presse  Gapen^aise^  giebt  M.  J. 
Michel  in  dem  Bulletin  de  la  societe  d*etudes  des  Ilautes -Alpes,  21  annee 
(1902),  p.  7  SS-  77  SS.  293  ss. 

Le  tome  XXXVII  des  Annales  de  Tlnstitut  arch6ologiqne  du  Luxem- 
bourg  (Arlon  1902,  pp.  273—277)  contient  une  notice  de  J.  B.  Douret  sur  les 
premieres  impressions  de  Luxembour^.  Elles  sont  dnes  ä  un  typographe  de 
Verdun,  Martin  Marchant,  qni  vint  s'etablir  a  Luxembonrg  en  1577,  pour  le 
Service  du  gouvemeur-g^n^ral  des  Pays-Bas,  don  Juan  d'Autriche;  apres 
U  mort  de  ce  demier  (!«' octobre  1578),  Marchant  retonma  ä  Verdun  et 
Luxembourg  demeura  sans  imprimerie  r6guliöre  jnsqu'i  Tarriv^e  de  Mathias 
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BirtoD  en  1598.    On  De  connait  dans  rintervalle  qae  denx  piöoes  de  l^T^» 
dont  le  titre  porte  Tadresse  de  Laxembourg,  mais  sans  nom  almprimeor. 

Dans  ie  m§me  volume  (pp.  278—280),  J.  B.  Donret  donne  6äilement  d^* 
renseignemente  sur  rintrodnction  de  rimprimerie  k  Saint-Hubert,  I^enfchäteso 
et  Muno,  par  le  typographe  fran^ais  Ponce  Cercelet,  qui  r^sida  dans  ees 
communes  luxembonrgeoises  respectivement  en  1795,  en  ISOl  et  en  1802.  Dan* 
sa  derniere  r^sidence,  Cercelet  imprima  clandestinement ,  poor  le  compte  de 
libraires  parisiens,  des  ouvrages  obsc^nes,  notammentla  Justine  dn  margoU* 
de  Sade.  Dr.  P.  B. 

Ueber  ,, Mittelalterliche  Kopieen  einer  antiken  medizinisches^ 
Bilderhandschriff  handelt  Georg  Swarzenski  im  Jahrbuch  des  kaiserliel^ 
deutschen  archäologischen  Instituts  Bd.  17,  1902,  S.  45—53. 


Die  Er  langer  philosophische  Dissertation  Max  Martin's,  Augsburg  190^ 
erschienen,  116  ».8°,  behandelt  „Johann  Landtsperger,  die  unter  diesen^ 
Namen  gehenden  Schriften  und  ihre  Verfasser'^    Es  handelt  sich  nach  Martif^- 
um    drei   verschiedene  Landsberger,    den    Karthäusermönch  Johann  Justu^ 
Lansperger  in  Köln,  ferner  um  Johann  Müller  (oder  Miller)  alias  Landtsperger^ 
Pfarrer  za  St.  Jodoc  in  Landshut  und  Hof  kaplan  Herzog  Ludwigs,  und  enduch 
um  einen  Mönch  Johann  Landtsperger  aus  dem  Karmeliterkloster  zu  St.  Anna 
in  Augsburg.    Martin  giebt  soweit  möglich  die  Lebensgeschiohte  eines  jeden 
der  drei  Landsberger  und  versucht  die  Frage  zu  lösen,  ,,welche  Bücher,  die 
vom  J.  1494  ab  von  einem  Landtsperger  verfafst  und  gedruckt  wurden,  den 
einzelnen  Trägem  dieses  Namens  zuzuschreiben  sind".  W. 

Die  Soci^te  de  Thistoire  du  Protestantisme  Frangais  ver- 
anstaltete ans  Anlafs  ihres  50  jährigen  Bestehens  vom  22.  Mai  bis  4.  Juni  1902 
eine  „exposition  r6trospective*'.  Ein  ausführlich  beschreibendes  Verzeichnis 
der  bei  dieser  Gelegenheit  ausgestellten  Bücher  und  Einbände  fast  durchweg 
des  16.  Jahrhunderts,  z.  T.  photographisch  reproduciert,  ist  abgedruckt  in 
dem  von  der  Gesellschaft  herausgegebenen  Bulletin  historique  et  litt6raire 
4.  scr.,  ll.ann^e,  p.  431— 450.       

Der  wissenschaftliche  Katalog  der  Royal  Society,  der  sämtliche 
naturwissenschaftliche  Publikationen  seit  Beginn  des  19.  Jahr- 
hunderts umfassen  soll,  wurde  bis  1889  staatlich  subventioniert.  Da  die 
Royal  Society  die  seither  stetig  wachsenden  Ausgaben  nicht  mehr  erschwingen 
konnte,  hat  sie  sich,  um  die  zur  Fertigstellung  des  Werkes  benötigten  12000  £ 
zu  erlangen ,  an  die  Oeffentlichkeit  gewandt.  Da  nun  von  Andrew  Carnegie 
bereits  luoO  £  gespendet  und  von  Dr.  Ludwig  Mohn  6000  £  zugesagt  sind, 
erscheint  die  Fortführung  des  Unternehmens  als  gesichert    (B.  d.  M.  a.  Z.) 

Seinen  ersten  Jahrgang  hat  mit  Dezember  v.  J.  The  Bibliographer, 
New  York ,  Dodd ,  Mead  &  Company  (jährlich  5  Dollars)  abgeschlossen.  Wir 
haben  es  hier  mit  einem  unserer  deutschen  Zeitschrift  für  Bücherfreunde  ver- 
wandten Unternehmen  zu  thun,  dessen  Inhalt  und  Ausstattung  gleich  lobens- 
wert sind.  _ A.  G. 

AnläTslich  ihres  SOjährigeu  Bestehens  bot  die  rühmlichst  bekannte 
Druckerei  „W.  Büxenstein"  in  Berlin  am  1.  Okt.  1902  ihren  Freunden 
und  Mitarbeitern  eine  prächtig  ausgestattete  Jubelschrift,  die  eine  kurze  Ge- 
schichte der  genannten  Druckerei  mit  trefflichen  Illustrationen  enthält       W. 

,A  Bibliography  of  the  analytical  Chemistry  of  Manganese" 
für  die  Jahre  1785—1900,  zusammengestellt  von  Henry  P.  Talbot  und  John 
W.  Brown,  bildet  die  Nr.  1313  (oder  Vol.  41  Article  7)  der  Smithsonlan  Mis- 
celUneous  CoUections  (Washington  1902).  W. 


Venniflchte  Notizen.  257 

Eine  ZuammeiutelhiDg  der  chemischen  Gesellschaften  des 
19- Jakrhsnderts  und  ihrer  Publikationen  von  Henry  Carrington  Bolton 
iiSdet  Kr.  1314  der  Smithsonian  Miscellaneoas  Collecdons  (1902). 


In  doi  SammelbSnden  der  internationalen  Mosikgesellschaft  Jg.  4,  H.  1 
K)kt.Des.  1902)  S.  1—15  handelt  Oswald  KoUer  über  „die  beste  Methode, 
Volks-  und  volksmäfsige  Lieder  nach  ihrer  melodischen  Beschaffenheit 
lexikalisch  %u  ordnen**. 

Die  Angsbnrger  Bnchmalerei  im  Zeitalter  der  Hohenstaofen  be- 
^  sldi  ein  Anfsatz  von  Joh.  Damrich,  dessen  erster  Teil  in  Nr.  10,  1902 
ues  Archivs  fOr  christliche  Knnst  erschienen  ist 


Ueber  ^die  Chronik  der  Stadt  Danzig  von  Curicke,  ein  tvpo- 
SnpMsehes  Unikum*,  handelt  Oberlehrer  Dr.  Kütz  in  Schwetz  in  der  Zeit- 
wift  des  historischen  Vereins  für  den  Reg.- Bezirk   Marienwerder  H.  41 

(1902)8.20-89. 

Ueber  „Galen  und  die  römische  Tachygraphie'*  handelt  ein  Auf- 
^^(m  Frfedrich  Maier  im  Archiv  für  Stenographie  Jg.  54  (1902),  S.  277— 2S2. 

Emen  wirklich  sehr  reichhaltigen  Katalog  von  allen  möglichen  Kalendern, 
i^nnoaehen  etc.  hat  das  Antiquariat  von  Max  Harrwitz  in  Berlin  unter  dem 
^itel:  Zur  Geschichte  des  Calenders  (Nr.  57)  veröffentlicht. 

1^         Unter  dem  Titel  Oracula  Sibyllina  etc.  hat  Herr  P.Heitz  in  Strals- 

^^  em  nur  in  Einem  Exemplar  in  der  Stiftsbibliothek  zu  St  Gallen  erhaltenes 

^l^oekhuch  von  24  Blattern  ftcsimiliert  herausgegeben ,  welches  Herr  W.  L. 

^^kieiber  mit  einer  gelehrten  Einleitung  versehen  hat    Er  handelt  in  ihr  von 

^^  fCTBchiedenen  C^klen  der  mittelalterlichen  bildnerischen  Darstellcmgen  der 

^t^byllen  und  der  Entstehung  des  vorliegenden  Unikums.    Durch  Vergieichung 

^^it  anderen  Blockbachem,  der  40  blättrigen  Biblia  pauperum  etc.,  die  den  sog. 

^^ederlindlschen  Tvpus  an  sich  tragen,  ist  er  zu  dem  Resultat  gekommen, 

^^Us  unser  Exemplar  nicht  nach  146S— 70  entstanden  sein  kann.    Er  halt  es 

^^  richer,  daCs  dieses  kein  Original  ist,  sondern  nur  ein  in  Deutschland  ent- 

^^andener  Nachschnitt  nach   einer  fremdländischen  Vorlage.     Die  sehr  gut 

^'  te  Beproduktion  bildet  ein  Pendant  zu  den  anderen  zahlreichen 


^ausgeführte 
^;^achdruck< 


>^wJidrucken  ähnlicher  Holzschnittwerke ,  durch  deren  Veröffentlichung  die 
^ochhaiidlnDg  von  Heitz  und  Mündel  in  Stralsburg  sich  ein  unbestreitbares 
Verdienst  um  unsere  Kenntnis  dieser  frühen  Druckwerke  erworben  hat 

In  den  Sitzungsberichten  der  historisch -phUologischen  Klasse  der 
^ttndiener  Akademie  1902,  Heft  4,  S.  54  hat  der  Historiker  H.  Simonsfeld, 
^früher  Bibliothekar  in  München,  eine  gelehrte  Arbeit  veröffentlicht,  die  über 
Einige  kunst-  und  litteraturgeschichtliche  Funde  handelt  Es  werden 
liier  u.  a.  MitteQongen  zur  Ueberueferongsgeschichte  des  Livius  gemacht,  und 
einige  Handschriften  klassischer  Autoren  als  ehemals  der  Corvinianaangehürig  neu 
nachgewiesen.  Den  Handschriftenband  hatte  nach  der  Zerstörung  der  Biblio- 
thek ein  gemeiner  deutscher  Soldat  aus  Ungarn  mitgebracht,  und  er  war  in  die 
Hände  des  gelehrten  Rektors  des  G}iimasium9  zu  Ansbach  Vlocentius  Opsoboens 
bekommen,  der  zahlreiche  Ausgaben  klassischer  Autoren  besorgt,  einige 
Schriften  Luthers  ins  lateinische  übersetzt  und  3  Bucher  de  arte  bibendl  ge- 
dichtet hat 

Wir  mochten  doch  auch  an  dieser  Stelle  alle  Besitzer  der  Catalogues 
des  Manuscrits  hebreux  et  samaritains  de  la  Bibliotheque  imperiale  von 
Paris,  den  Zotenberg  1%06  besorgt  hat.  darauf  hinweisen,  dals  das  von  M.  Stein- 
schneider zn  ihm  herausgegebene  Supplement  (Frankfurt  a.  M.  J.  Kauffinann  , 
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die  Namen  der  Schreiber  nnd  Kopisten  der  Handschriften  und  eine  Coneord. 
der  Zahlen  der  nenen  Katalogsnummem  mit  den  bisher  fiblidien  enthält  1 
Format  dieses  Heftes  ist  dem  des  Katalogs  gleich  in  4^.  ■ 
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Mitgeteilt  von  0.  Koller  in  Leipzig. 

Baker,  Ernst  A.  A  descriptive  guide  to  the  best  fiction  british  and  tun^' 
rican,  including  traoslatioDS  from  foreign  languages  containing  aboat  450  ^ 
references,  with  copious  Indexes  and  a  historical  appendix.  l^ndon,  ^wm^ 
Sonnenschein  &  Co.  VII.  Hlo  p.  cloth.  Sh.  8.6.  ^^ 

Baer,  Leo.  Die  illustrierten  Historienbticher  des  15.  Jahrhunderts.  EinBeitis^B 
zur  Geschichte  des  Formschnitts.  Strasburg,  J.  H.  Ed.  Heitz.  216.  XCV-^ 
S.  mit  Abbildungen  hoch  4°.    M.  30.—.  ^ 

Bertoni,  G.  La  biblioteca  estense  e  la  coltura  ferrarese  ai  tempi  del  duc^^ 
Ercole  I.    (1471—1505.)    Torino,  Ermanne  Loescher.    8®.    L.  6.—.         ^^ 

Bibliügrahie  der  deutschen  Zeitschriften-Litteratnr  mit  Einschloli^^ 
von  Sammelwerken  und  Zeitungsbeilagen.  Band  1 1 :  Abhabetisches,  nach  ^ 
Schlagworten  sachlich  geordnetes  Verzeichnis  von  Aufsätzen,  die  während    ' 
der  Monate  Juli— Dezember  1002  in  etwa  2000  zumeist  wissenschaftlichen 
Zeitschriften,  Sammelwerken  und  Zeitungsbeilagen  deutscher  Znnge  er- 
schienen sind,  mit  Autoren -Register.    Unter  besonderer  Mitwirknnff  von 
Dr.  E.  Roth  fUr  den  medizinisch -naturwissenschaftlichen  Teil  und  mit 
Beiträgen  von  Edg.  Funke  und  A.  L.  Jellinek,  herausgegeben  von  F.  Dietrich. 
Liefenmg  1.     [5  Lieferungen.]     Leipzig,  Felix  Dietrich.    4\    Für  voll- 
ständig M.  21.—. 

— .—  3.  Supplement-Band.  Bibliographie  der  deutschen  Rezensionen  1902. 
Nach  Buchertiteln  (Alphabet  des  Verfassers)  geordnetes  Verzeichnis  von 
Besprechungen  deutscher  und  ausländischer  Blicher  und  Karten,  die 
während  des  Jahres  ]9<)2  in  über  15oo  zumeist  wissenschaftlichen  und 
kritischen  Zeitschriften,  Zeitungsbeilagen  und  Sammelwerken  erschienen 
sind,  mit  Sachregister.  Unter  besonderer  Mitwirkung  von  A.  L.  Jellinek, 
Dr.  E.  Roth  und  Edg.  Funke,  herausgegeben  von  F.  Dietrich.  [In  5 
Lieferungen.]    Lieferung  1.    4".    Für  vollständig  M.  25. — . 

Catälogos  en  las  bibliotccas  publicas.  Instrucciones  para  la  redacciön  de 
los  catalogos  en  las  bibliotecas  publicas  del  P^stado,  dictadas  por  la 
Junta  facultativa  de  Archivos,  Bibliotecas  y  Museos.  Madrid,  Tip.  de  la 
„Revista  de  Archivos,  Bibliotecas  y  Museos."  152  pag.  y  180  hojas  de 
modelos.    4".    Pes.  (>. — . 

Diges  Anton,  J.  El  periodismo  en  la  provincia  de  Guadalajara;  apuntes 
para  su  historia,  seguidos  de  uua  brevisima  noticia  de  las  imprentas  esta- 
blecidas  en  la  uiisnia  provincia.  Obra  ilustrada.  Guadalajara,  Estableci- 
mientü  tipograf.  de  Perez  Cerrada.    S7  p.    4^'.    Pes.  2. — . 

Elias  de  Mo  lins,  A.     Knsayo   de   uua  bibliografia   literaria  de  Espafia  y 
America;  uotieias  de  obras  y  estudios  relacionados  con  la  poesia,  teatro, 
historia,  novela,  critica   literaria   etc.     Literatura   castellana.    Barcelona, 
Imp.  de  M.  Marfany.     I()7  p.    4".     Pes.  3.50. 
Literatura  amerioaua.    55  p.    4".    Pes.  1.50. 

Georg' s,  Karl,  Schlagwort-Katalog.  Verzeichnis  der  im  deutschen  Buch- 
handel erschienenen  Bücher  und  Landkarten  in  sachlicher  Anordnung. 
Band  4:  1S9S  — P.M»2.  [In  etwa  tio  Lieferungen.]  Lief  1.  Hannover, 
Gebr.  Jaenecke.    S.  1—32.    gr.  8«.    M.  1.30. 

*)  Die  mit  *  bezeichneten  Bücher  sind  der  Redaklion  zugesandt. 
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Die  Hindaohrifteii-VerzeichnlsBe  der  KönlgHchen  Bibliothek  in  Berlin, 
^d  13:  YaL  Rose,  Verzeichnils  der  lateinischen  Handschriften.  Band  II: 
pie  Handschriften  der  knrfürstlichen  Bibliothek  und  der  korfOrstlichen 
Lande.  1  Abteilung.  Berlin,  A.  Asher  &  Co.  VII  u.  S.  551—999.  gr.  4«. 
Kirt.  M.  21.—. 
Jahres-Yerzeichnis   der  an   den  deutschen  Universitäten  erschienenen 
ScJiriften.  XVU:  15.  Vm.  1901  bis  14  VIII.  19<»2.   Berlin,  A.  Asher  &  Co. 
lu.  434  8.    gr.  8».    M.  12.—,  einseitig  bedruckt  4«.    M.  12.—. 
Jtffles.  M.  R.  Descriptive  catalogue  of  the  westem  mss.  in  Library  of  Trinity 
College,  Cambridge.  Vol.  III.    London,  C.  J.  Cky  &  Sons.    8^  Sh.  15.—. 
^Qfaehner's  Deutscher  Litteratur-Kalender  auf  d.  J.  1903.    Herausgegeben 
^0  Herrn.  Hillger.   Jahrgang  25.    Leipzig,  G.  J.  Göschen'sche  Yeruigsh. 
im  Sp.  mit  1  Bildnis.    8«.    Geb.  in  Halbleinwand  M.  6.50. 
«eport  of  the  Librarian  of  Congress  for  the  fiscal  year  endinff  June  30, 
i902.    Washington,  Government   Printing   Office.    228  p.    and  6  pbites. 
^    gr.  8«.    cloth. 
^^yer,  £.     Fortschritte  der  volkstümlichen  Bibliotheken.     Leipzig,  Wilh. 

fjigelmamL   VI.   180  S.  mit  4  Abbildgn.   gr.  8^   M.  8.—. 
^^frano  y  Sanz,  Manuel.  Apuntes  para  hacer  una  biblioteca  de  escritores 
espaftoias  desde  el  ano  14ot  al  1833.    Obra  premiada  por  la  Biblioteca 
nadonal  en  el  concurso  p6blico   de  1898.    Tomo  I.    Madrid,  Estable- 
eimiento   tipogrif.     „Sucesores  de  Rivadeneyra  **.    XII.    697  p.    4^. 
Pes.  10.-. 
^^etehley,  R.  £.  D.    English  book  Illustration  of  to  day.    London,  Kegan 
,,     Paul,  Itench,  Trübner  &  Co.    gr.  8«.    Sh.  10.6. 

«'erxeichnis  der  auf  dem  Gebiete  der  Frauenfrage  während  der  Jahre  1851 
bis  1901  in  Deutschland  erschieneoen  Schriften,  herausgegeben  vom  deutsch- 
evangelischen  Frauenbunde.    Hannover,  Heinr.  Feesche.  IV.  292  S.  gr.  8^ 
y    ^  Geb.  M.  4.50. 

^^itschrift  für  hebräische  Bibliographie.    Herausgegeben  von  A.  Freimann 
und  H.  Brody.     Red.:  Dr.  A.  Freimann.     Jahrgang  7:  1903.     [6  Nrn.] 
y        Frankfurt  a.  M^  J.  Kauflfmann.    gr.  8°.    M.  6.—. 

'^©itschrift  für  Bücherfreunde.  Monatshefte  für  Bibliophilie  und  ver- 
wandte Interessen.  Herausgegeben  von  Fed.  von  Zobeltitz.  Jahrgang  7 : 
AprU  1908  — März  1904.  [12  Hefte.]  Bielefeld,  Velhagen  &  Riasing, 
gr.  4^    Vierteljährlich  M.  9.—. 


*.  Antiquarische  Katalosr«. 

^^ er  &  Co.  Frankfurt.    No.  476:  Zeitschriften  u.  Bibliothekswerke.   400  Nrn. 

S\^mgartner&  Co.  Genf.    No.  37:  Theologie  et  philosophie.  Nr.  834— 1803. 

^^ill  Leiden.    No.  66:   Linguistique ,  langue  et  histoire  arabe.    (Bibl.  de  feu 

j.      Osman  Efendi  du  Caire.)    1.S92  Nrn. 

*^  et  er  mann  Heilbronn.    No.  33:   Städte -Ansichten,  Kupferstiche,  Porträts. 

^      2232  Nrn. 

^auffmann  Frankfurt  a.  M.    No.  44:  Jüdische  Geschichtsbibliothek.  863  Nrn. 

^  ^    —  No.  45:  Steinschneiders  Werke.    33  Nrn. 

^Issa  Berlin.    No.  35:  Auswahl  aus  selten,  u.  interessanten  Büchern.    (16.  bis 
20.  Jahrh.)    490  Nrn. 

J^o  r  e  n  t  z  Leipzig.    No.  5 1 :  Vermischtes.    5()  1  Nrn. 

Mneller  Halle.    No.  96:   Bibliographie,  Buchhandel,  Biographien,  Gelehrten- 
gesdiichte.    15 IB  Nrn. 

Olschki  Florenz.    No.  52:  Histoire  de  Tempire  ottoman.    719  Nrn. 

Jacques  Rosenthal  München.    No.  31:  Geheime  Wissenschaften.    Folklore. 
1955  Nrn. 

Schlapp  Darmstadt.    No.  39 :  Neueste  Erwerbungen.   279  Nrn. 

Scholz  Bramrachweig.    No.  91:  Prakt.  Theologie.   1548  Nrn. 

Schön  in gh  Osnabrück.    No.  41:  Philosophie.   Pädagogik  etc.   2183  Nrn. 

Ziegert  Frankfurt  a. M.    No.  4:  Aquarelle,  Kupferstiche  etc.    1442  Nrn. 
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Anktioii.  . 

Es  können  nur  solche   Auktionen   hier  au^efahrt  werden,    deren  Kataloge       '^^ 
Erscheinen   dieses   Heftes  noch   rechtzeitig  genug  von   den  Interessenten  erl^^^ 

werden  können. 
Leipzig:  10.-13.  JunL    Oswald  Weigel.    Wertvolle,  an  Seltenheiten  rei^^ 

Bibliothek  des  verstorbenen  Amerikanisten  Dr.  Julius  Platsmann  nel'^ 

ein.  ander,  lingaist.  Beiträgen.    1449  Nrn. 


i: 


Personalnachrichten. 

Dem  mit  der  Leitung  des  dentschen  Bureaus  der  internationalen  Bibli^^ 
raphie  der  Naturwissenschaften  betrauten  Oberbibllothekar  an  der  Könf^' 
ichen  Bibliothek  zu  Berlin,  Dr.  Oskar  Uhlworm,  Ist  das  PiXdikat  „Pr^^^ 
fessor"  beigelegt  worden.  . 

Der  bisherige  Volontär  der  HerzogL  Bibliothek  zu  Gotha,  Dr.  K»-^^ 
Hüls  eher,  ist  zum  Bibliothekar  an  der  Landesbibliothek  in  Kassel  gewähE'^ 

Der  vor  zwei  Jahren  an  die  Landesbibliothek  Ui  Kassel  benrlaub^^ 
Hilfsbibliothekar  Dr.  Philipp  Losch  ist  an  die  UniversiÜltabibliothek  €^ 
Marburg  zurückgekehrt. 

An  der  Kgl.  Hof-  und  Staatsbibliothek  zu  München  ist  der  bisheri^"*^ 
Sekretär  Dr.  jur.  Ernst  Freys  zum  Kustos  ernannt  worden.  Zorn  Sekreuu-^ 
daselbst  ist  der  Sekretär  der  Kgl.  Bibliothek  inBambergDr.  Karl  Heil  an  C^ 
berufen  worden ,  zu  dessen  Nachfolger  ist  der  Assistent  der  Kgl  Hof-  nnC^ 
Staatsbibliothek  Max  Pfeiffer  ernannt  worden. 

Der  Oberbibliothekar  Geh.  Hofrat  Dr.  phil.  Otto  von  H  eine  man  i^^ 
in  Wolfenbüttel  feierte  am  I.April  sein  50 jähriges  Jubiläum  als  Staats — 
beamter. 

In  Redwitz  an  der  Kodach  ist  der  Bibliothekssekretilr  der  Wttrs-  ^ 
burger  Universitätsbibliothek,  Michael  Fell,  gestorben. 

Der  Skriptur  an  der  Universitätsbibliothek  in  Prag,  Dr.  Wenzel  Tille, 
hat  sich  als  Privatdoceot  ftir  vergleichende  Litteraturgeschichte  an  der  dortigen 
böhmischen  Universität  habilitiert. 

In  der  Wiener  Hofbibliothek  wurde  Dr.  Dörnhüffer  zum  Amannensis 
und  Dr.  Weixlgärtner  zum  Assistenten  ernannt. 

Der  bisherige  Bibliothekar  der  Königlichen  landwirtschaftlichen  noch- 
schule iu  Kopenhagen,  Vilh.  Grundtvig,  ist  zum  Bibliothekar  an  der 
Staatsbibliothek  in  Aarhus  ernannt. 

Der  Senior  der  französischen  Bibliothekare,  Aim6  Vingtrinier,  Ober- 
bibliothekar von  Lyon,  ist  daselbst  im  Alter  von  91  Jahren  gestorben. 

An  der  Universitätsbibliothek  zu  Leiden  verstarb  erst  36  Jahre  alt 
im  März  d.  J.  der  Bibliothekar  Dr.  G.  van  Vloten. 

Anfrage. 

Die  Redaktion  des  C.  f.  B.  bittet  ihre  Leser  um  gütigen  Nachweis 
des  folgenden  Journals: 

Ernst    und   Scherz,    oder   der   alte   Freymüthige   (hg.   von 
Garlieb  Merkel  und  Gubitz).     Berlin  isiö,  1817,  in  Qaart. 


Bekanutniachiiug. 

Die  Prüfungskommission  für  bibliothekarische  Fachprüfung  ist  für 
eine  zweijährige  Amtsdauer  vom  1.  April  d.  J.  an  mit  dem  Sitze  in 
Göttingen  ernannt.  Als  Vorsitzender  ist  Herr  Bibliotheksdirektor  Dr. 
Pietschmann  in  Göttingen,  zu  Mitgliedern  Herr  Bibliotheksdirektor 
Dr.  Gerhard  in  Halle  und  Herr  Abteilungsdirektor  Dr.  Schwenke 
in  Berlin  bestellt  worden. 


VerUg  Ton  Otto  Hftrrassowitz,  Leipzig.  —  Druck  TOn  Ehrhardt  KarrM,  Halle. 


Centralblatt 

fttr 

Bibliothekswesen. 

^  Jahrgang.  6.  Heft.  Juni  1903. 


I^ie  BegeluBg  der  Oberaufsicht  Aber  kirchliche  Bibliotheken 
im  Königreich  Sachsen. 

Schon  die  VerordDiing  der  Oberamtsregiernng  zu  Bautzen  vom 
H.  Mai  1830  (Gesetzsammlung  von  1830.  S.  55  ff.)  hatte  in  dem  Schema 
^  Einrichtung  der  Kirchen-,  Pfarr-  und  Schul-lnventarien  unter  „A. 
^chen-Inventarium  ül",  der  Kirche  zugehörige  Bücher  berücksichtigt 
^d  bestimmt,  dafs,  wenn  die  Büchersammlung  bedeutend  sei,  hierüber 
ein  besonderer  Katalog  angefertigt  werden  müsse,  auf  welchen  dann 
^  Inventario  Bezug  genommen  werden  könne.  Erst  zehn  Jahre  später, 
^^  5.  Januar  1840  erteilte  die  Kreisdirektion  zu  Leipzig  in  einem 
durch  Verordnung  bekannt  gemachten  Regulative  an  die  Superinten- 
denten ihres  Bezirkes  Anweisung  für  die  Einrichtung  der  Pfarrarchive. 
ihr  §3  lautet:  Ist  eine  Pfarr bibliothek  vorhanden,  so  ist  fttr  diese, 
^^nn  sie  zu  bedeutend  ist,  um  in  den  Arcbivschrank  aufgenommen  zu 
Verden,  auch  schon  sonst  unter  den  Inventarienstücken  ein  geeignetes 
Behältnis  dafQr  sich  nicht  befindet,  ein  besonderes  Repositorium  mit 
einer  zum  Verschliefsen  eingerichteten,  mit  Wachsleinwand  überzogenen 
liattenthüre  versehen,  auf  Kosten  des  Kirchenärars  anzuschaffen,  und 
Bie  in  diesem ,  soviel  möglich  in  der  Nähe  des  Archivschrankes ,  auf- 
zoBtellen.  Bei  Erledigung  eines  geistlichen  Amtes  durch  den  Tod 
oder  Wegzug  seines  bisherigen  Verwalters  sollte  nach  §  6  des  Re- 
gulativs der  Schlüssel  zu  dem  Archive  nebst  dem  der  Bibliothek,  wo 
eine  solche  vorhanden,  im  letztgedachten  Falle  vom  wegziehenden 
Geistlichen  selbst,  im  ersten  von  den  Relikten  desselben  unverzüglich 
und  bei  eigener  Verantwortlichkeit  in  die  Hände  desjenigen  Geistlichen 
übergeben  werden,  welchem  das  pfarramtliche  Vikariat  während  der 
Vakanzzeit  übertragen  werden  würde.  Im  Einverständnisse  mit  dem 
Kultusministerium  und  zufolge  Verordnung  desselben  vom  23.  September 
1840  wurde  das  erwähnte  Regulativ  auch  im  Zwickauer  und  Dresdner 
Kreisdirektionsbezirke,  durch  Verordnung  vom  19.  Oktober  1840,  im 
Bautzner,  und  endlich  durch  Verordnung  vom  17.  November  1840  für 
die  Parochien  des  Glauchauer  Konsistorialsprengels  zur  Ausführung 
gebracht. 

Bezüglich  der  bei  den  Kirchen-  und  geistlichen  Lehnen  über- 
haupt vorhandenen  Bibliotheken  liefs  sich  das  Kultusministerium  darauf 
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Veneidmiflse  dieser  sftmtlichen  Bibliofheken  eiliBenden,  worauf  dieaelbai 
nach  ihrem  Gehalte  darehgegangen  und  geprüft ,  imd  die  aelteBflrai 
und  wertvolleren  Werke  ausgezeichnet  wurden.  Gleiehaaifig  ergi^ 
im  Interesse  der  Erhaltung  dieser  Bibliotheken  wegen  gehöriger  oi 
sicherer  Aufbewahrung  derselben  an  die  Krei8direktioae&  md  aa  in 
Ges.  Konsistorium  lu  Glauchau  unter  dem  31.  ICirs  1867  Yerardang; 
worin  die  genannten  Behörden  lur  gans  besonderen  AnfUohtifldiinf 
hierunter,  namentlich  auch  in  Beii^ung  daranf  angewieaen  wvdMi 
dafs  nicht,  wie  hin  und  wieder  geschehen,  durch  YeriaftenigMi  okr 
andere  Verfligungen  der  Ortsgeistlichen  und  der  sonst  rar  niehato 
Aufisichtsfnhrung  verpflichteten  und  nun  Gebrauch  bereehtigton  PenoM* 
jene  Bibliotheken  Verluste  erlitten.  Das  Ifinistwium  bemerkte  Uecbai 
dafs  jede  derartige  Verfligung  solcher  Personen  <dme  die  GeneluniguBl 
der  Eonsistorialbehörde ,  als  Euratelbehörde,  über  dieses  bawef^Sela 
Kirchengut  ebenso  verboten  und  civilrechtlieh  nngtltig  sei,  wie  tlb€ 
unbewegliches  Kirchengut  Jede  Verinbemng,  «ich  einidBer  Td9 
derselben,  erfordere  daher,  wie  die  Yeriubemng  unbeweglichen  Kirche]^ 
Vermögens,  eine  gesetzm&fsige  Veranlassung  (justam  eavaam)  und  eis 
vorgftngige  offizielle  Erörterung  derselben  (causae  cognitionem)  von  Seite: 
der  aufsehenden  Behörde  und  sodann  die  Genehmigung  der  Ober 
behörde.  Zu  dem  Ende  sei  von  den  Konsistorialbehörden,  wenn  AalaC 
zu  einer  Ver&ufserung  aus  den  fraglichen  Bibliotheken  voriunden  aeii 
sollte,  nach  vorgangiger  Erörterung  der  Sachlage  zum  KnltoamiBisieriB 
gutachtlicher  Vortrag  zu  erstatten.  In  Gemftfididt  vontehender  Ver 
Ordnung  verfügte  die  Kreisdirektion  zu  Bautzen  für  ihren  Bezirk  dnrd 
General-Verordnung  vom  24.  April  1857  an  die  Geistlichen  das  Weitere 
dafs  sie  bei  etwa  beabsichtigten  Veraufsernngen  derartiger  m  dei 
Kirchen-  oder  Pfarrlehnen  gehöriger  Bflchersammlungen  oder  einzelne 
Stücke  daraus,  in  jedem  einzelnen  Falle,  wie  bei  Veriufserungen  nn 
beweglicher  Kirchengfiter,  bei  Vermeidung  von  Regrebansprüehen  nn< 
selbst  von  Strafen  zuvor  die  Genehmigung  der  Kreisdbrektion  ein 
zuholen  hätten. 

Von  da  an  geschah  hinsichtlich  der  kirchlichen  Biblidhekei 
lange  Zeit  kein  gesetzgeberischer  Schritt,  denn  erst  die  General -Ver 
Ordnung  des  ev.-lnther.  Landeskonsistoriums  an  die  Kreishanptaann 
Schaft  zu  Bautzen,  als  Konsistorialbehörde,  das  Gesamtkonsistorimn  zi 
Glauchau ,  an  sämtliche  Ephoren  und  die  Pfarrer  zu  Si  Afra  w 
Netzscbkau,  die  kirchlichen  Jahresberichte  betreffend,  vom  9.  Mai  1877 
erinnert  unter  „D.  Aeufsere  Verbältnisse  der  Parochieen,  10*,  an  be 
sonders  wertvolle  Inventarienstflcke  der  Kirchen.  Leider  waren  di* 
älteren  Vorschriften  über  bez.  gegen  Veräufserung  solcher  Stücke  sehoi 
wieder  in  Vergessenheit  geraten.  Denn  am  6.  Februar  1878  erlief 
das  ev.-luther.  Landeskonsistorium  eine  Verordnung  an  die  Kreishanpl 
mannscbaft  zu  Bautzen,  als  Konsistorialbehörde,  an  das  Gesamtkonsisto 
rinm  zu  Glauchau,  sowie  an  sämtliche  Kircbeninspektionen  folgende) 
Inhaltes.  Es  sei  in  neuerer  Zeit  einige  Male  zur  Kenntnis  des  ev. 
luther.  Landeskonsistoriums  gekommen,  daA  Kirohenvorstande  irmfswoXk 
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non  lATentarinm   ihrer  Kirche   gehörige  Stflcke   ohne   eingeholte  vor- 
liagige  Genehmigung  yeränfsert,    oder  doch   zu   veräofsern    gesucht 
Vittei.    Es   liege   aher  nach   §  22   der  Eirchenvorstandsordnnng  vom 
BO.MIn  1868    anch    den  Kirchen  vorständen    ob,    fdr   Erhaltung   des 
Kirelienyermögens  und   des   zu    den    geistlichen   Gebäuden    gehörigen 
InTurtais  Sorge  zu  tragen.   (Dieser  Paragraph  lautet  u.  A. :  Der  Kirchen- 
Tontand  hat  mit  dem  Rechnungsführer  gemeinschaftlich  ftlr  Erhaltung 
d«  Kirchen-,  Pfarr-  und  Stiftungsvermögens,  der  Kirchen-  und  Pfarr- 
gttor,  der  geistlichen  Gebäude  und  deren  Inventarien  Sorge  zu  tragen.) 
Die  yeräofsernng  der  zum  Inventar  der  Kirchen  gehörigen  Gegenstände, 
woiiin  insbesondere   die  vasa  sacra  und  anderes  Kirchengeräte,   .  .  . 
Bfleher  .  .  .  zn  rechnen  sind,  stehe  denselben  aber  nicht  zu.    Vielmehr 
bedfirfe   es   dazn   nach  kirchenrechtlichen  Grundsätzen   der  ausdrflck- 
^ehen  Genehmigung  der  oberaufsehenden  Behörde.     Dies   leide   auch 
Auf  die    etwaige    Verschenkung   von    dergleichen    Gegenständen    An- 
wendung.    Mit  Rücksicht  auf  das  Interesse,  welches  das  gesamte  Land 
*n  der  Erhaltung  denkwürdiger  Inventarienstücke  der  vaterländischen 
Kirchen  habe,  behalte  sich  das  ev.-luther.  Landeskonsistorium  die  Ent- 
^hliefsung   über   alle  auf  deren  Veränfserung  zielende  Anträge  selbst 
^or.    Nicht  genug  mit  dieser,   es   erschien  am  18.  April  1879  schon 
Nieder  eine  Verordnung  des   ev.-luth.  Landeskonsistorinms   „die   Ent- 
^«niung  von  Denkmälern  und  Kunstgegenständen  aus  den  Kirchen  be- 
^effend".    In  dieser  heifst  es,  es  seien  dem  Landeskonsistorium  neuer- 
dings mehrere  Fälle  zur  Kenntnis  gekommen,  wo  Denkmäler,  Schnitz- 
^erke  und  andere  in  den  Kirchen  befindliche  oder  denselben  gehörige 
^Gegenstände   von   künstlerischem   oder   historischem  Werte  zwar  nicht 
"veräufsert,  aber  unter  Vorbehalt  des  Eigentums  an  auswärtige  historische 
oder  Altertumsvereine  überlassen  worden  seien.     Wenn  nun  auch  solche 
Ueberlassungen  mit  Rücksicht  auf  den  gedachten  Vorbehalt  durch  die 
Verordnung  vom  6.  Februar  1878  nicht  ohne  Weiteres  getroffen  würden, 
80  erscheine  es  doch  sowohl  aus  Gründen  der  Pietät  gegen  die  Schenk- 
geber,   als   auch   im   Interesse   der   fraglichen   Kunstwerke   selbst   für 
wünschenswert,   dafs  dieselben,   soweit  möglich,  den  Kirchen  und  be- 
ziehentlich  den  Gemeinden,    für   welche   sie   gestiftet  seien,   erhalten 
blieben.     Das   ev.-luther.   Landeskonsistorium   behalte   sich   daher   für 
alle    solche  Fälle   die  Entschliefsung   vor.     In   allen   oben   genannten 
Verordnungen   wurden   die   Bücher   nur   neben   anderen   Gegenständen 
erwähnt.     Aber  wie    der  Staat   seit   längerer  Zeit   eine   fachmännische 
Mitwirkung  bei   der  Oberaufsicht   über   die  städtischen  Archive  durch 
das  Kgl.  Hauptstaatsarchiv  eingeführt  hat,  so  sollten  nun  speciell  hin- 
sichtlich   der    in    kirchlichem    Besitze    befindlichen    Bibliotheken    bez. 
einzelnen  Bücher   zweckdienlichere   und   wirksamere  Vorschriften   ein- 
p^eführt    werden.     Dahiu   zielte    die    „Verordnung,    die    in    kirchlichem 
Besitze    befindlichen    Bibliotheken    betreffend    vom    1.  Oktober  1901". 
Um  des  allgemeinen  Interesses  willen,  welches  an  den  in  kirchlichem 
Besitze  befindlichen  Bibliotheken  bestehe,  sei  Auskunft  über  dieselben 
aaeh   dem  nnten  beigedrnckten  Schema  erforderlich.     In  Frage  kämen 
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dabei  die  Bücher-  und  Mnsikalienmninlnngea  im  Besitie  Ton  Kii 
Yon  PfuTftmtem  und  anderen  kireUiehen  Aemtem  einsoUialUiel 
Kantoren-,  Organisten-  nnd  KirchBchnllmter,  sowie  Ton  Eirehene 
Kantoreien  nnd  dgL,  nnd  die  Ephoralbibliotheken«  Auber  Bd 
aber  blieben  diejenigen  Handbibliotiieken  nnd  MnsikallanTonrite,  w 
den  Geistliohen,  Eamtoren,  Cliören  ete.  Air  den  praktiaelien  Geh 
der  Gegenwart  dienten.  Sftmtliehe  Pfiurimter  sollten  naeh  den 
bemerkten  Gesichtspunkten  schematisohe  Anielgen  aa  die  Sopeil 
dentnren,  bez.  an  die  Ejreishanptmannschaft  Bantien  erstatten, 
aber  nach  Prflfhng  der  Anzeigen  nnter  Benutzung  des  niml 
Schemas  je  eine  ihren  Bezirk  umfassende  Zusammenstellung  aafin 
nnd  beim  Konsistorium  einreichen. 
Das  Schema  war  folgendes: 
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Diese  Verordnung  hatte  soviel  Erfolg,  dab  die  von  den  Superi 
dentnren  und  beziehentlich  von  der  Kreishauptmannschaft  Bautzen 
gereichten  Zusammenstellungen  der  schematischen  Anzeigen  übei 
betreffenden  Bücher  und  Musikaliensammlungen  der  Direktion  der 
öffentlichen  Bibliothek  in  Dresden  mitgeteilt  werden  konnten, 
nachdem  diese  Gelegenheit  erhalten  hatte,  sich  dazu  gutachtlic 
äufsem,  bestimmt  endlich  die  nachstehende  „Verordnung,  die  in  k 
lichem  Besitze  befindlichen  Bibliotheken  betreffend,  vom  27.  Deze 
1902«  Folgendes: 

§1. 
Gedruckte  Bücher  aus  der  Zeit  von  Erfindung  der  Buchdrui 
kunst  an   bis   etwa  zum  Jahre  1550 ,   alte  Handschriften  (d.  h.  E 
handschriften,  als  Chroniken  nnd  Aehnliohes)  aus  der  Zeit  \Am 
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nm  Jihre  1700  und  Musikalien  ans  der  Zeit  bia  etwa  snm  Jahre  1800 
ibd  bei  den  in  kirchlichem  Besitze  befindlichen  Bibliotheken  etc.  als 
Attertflmer  der  Wissenschaft  und  Kunst  anzusehen  und  zu  behandeln. 


Es  wird  empfohlen,  Aber  die  Sammlungen  insoweit,  als  sie  unter 
§1  fallen,  besondere  Verzeichnisse  anzufertigen,  diese  Einzelverzeich- 
iiisse,  wenn  thunlich,  nach  einzelnen  oder  mehreren  Ephorieen  etc.  zu 
gemeinsamen  Verzeichnissen  zu  yereinigen  und  durch  den  Druck  oder 
auf  hektographischem  Wege  etc.  vervielfUtigen  zu  lassen,  in  wichtigeren 
FlUen  aber  die  Direktion  der  Königlichen  öffentlichen  Bibliothek  hier 
um  Rat  und  Auskunft,  nach  Befinden  auch  um  Entsendung  eines  Biblio- 
thekbeamten an  Ort  und  Stelle  anzugehen. 

§3. 
(Eigneten  Falls  empfiehlt  es  sich  auch  zu  prflfen,  ob  einzelne 
wertvolle  litterarische  Seltenheiten  vielleicht  zweckmftfsiger  Weise  der 
Königlichen  öffentlichen  Bibliothek  unter  ausdrücklich  zu  beurkundendem 
Vorbehalte  des  Eigentumsrechtes  in  Verwahrung  zu  geben  seien.  Solchen- 
falls ist  unsere  Verordnung  vom  18.  April  1879 ,  die  Entfernung  von 
Denkmälern  etc.  aus  den  Kirchen  betreffend  (Verordnungsblatt  Seite  40) 
entsprechend  anzuwenden. 

Bei  Ausübung  der  Oberaufsicht  über  die  in  kirchlichem  Besitze 
befindlichen  Bibliotheken  etc.  wird  sich  auch  das  evangelisch-lutherische 
Landeskonsistorium  mit  der  Direktion  der  Königlichen  öffentlichen 
Bibliothek  in  Einvernehmen  halten. 


XJebrigens  wird  bei  der  gegenwärtigen  Gelegenheit  zugleich  auf 
die  im  laufenden  Jahre  von  der  Königlichen  Kommission  zur  Erhaltung 
der  Kunstdenkmäler  herausgegebenen  „Ratschläge  für  die  Bewahrung 
und  Erhaltung  von  alten  Büchern  und  Einzelblättern"  aufmerksam 
gemacht  Abdrücke  derselben  sind  seiner  Zeit  den  Superintendenturen 
von  der  Königlichen  Kommission  unmittelbar  zugegangen. 

Dresden.  P.  E.  Richter. 


Die  Pirnaer  Kirchenbibliothek  ^  ^ 

mit  ihren  Handschriften  und  Inkunabeln. 

Vor  ungefähr  drei  Jahren  wurde  ich  mit  einem  meiner  Kollegen, 
Dr.  Meischke,  aufgefordert,  die  in  dem  Tnrmzimmer  der  Pimaer  Stadt- 
kirche zu  St.  Marien  verwahrte  Kirchenbibliothek  auf  ihren  Bestand  zu 
prüfen  und  zu  ordnen.  Leider  befand  sich  die  stattliche  Bibliothek 
von  über  1000  Bänden   in  ziemlicher  Unordnung.     Bei  verschiedenen 
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Btaden  fehlten  die  Signataren,  ja  selbst  die  Titelblllfter;  andi  fBwihii 
ein  sauber  geschriebener  Eatidog  ans  dem  Jahre  1714  0  mr  teOwäi 
einen  sicheren  Anhalt,  da  sich  bald  heravüteUte»  dt&  ein  Teil  ii 
Bücher,  die  frflher  yorhanden  gewesen,  abhanden  gekonunen  m 
andrerseits  aber  auch  einzelne  später  hinzugekommene  Bttcher  in  ik 
nicht  verzeichnet  waren. 

Eine  wichtige  Notiz  Aber  das  Vorhandenseitt  einer  WrehtuhtMIo 
thek  in  Pirna  findet  sich  in  Johannis  Brentü  Biblia  Latin»  von  IW 
und  zwar  ist  es  kein  Geringerer  als  Philipp  Melanehthon,  der  im  Jaki 
1559  in  diese  Foliobibel  die  Bemerkung  gesehrieben  hat:  LDiri  qii  i 
hoc  templo  collocati  snnt,  empti  sunt  eoUata  peennia  ab  Eodeil 
Sonata  et  aliqaot  priyatis  piis  hominibos.  Cnra  antem  honeattsrii 
Senatus  in  hoc  oppido  Bima  et  pastoris  Eccleeiae  hi^ns  Maglitfi  Anloi 
Laaterbach ,  ut  asni  sint  praecipae  ministris  Evangelii  in  hae  Bodei 
qaia  singnli  non  possant  emere  majora  volnmina  sorlptomm.  V< 
diesen  Beiträgen  nnd  dem  aas  dem  Verkanf  „der  alten  Orgel*  g 
lösten  Gelde  wurden  neben  den  nötigsten  Kirehenbttehem  die  Schrift 
der  Reformatoren,  aber  auch  Drucke  aus  katholisoher  2ieit  angeaehallt 
Uebermäfsig  wuchs  aber  diese  Bibliothek  nicht  an;  denn  als  im  Jäh 
1714  eine  neue  Organisation  derselben  erfolgte,  waren  nur  42  SehriA 
in  68  Bänden  yorhanden.  Damals  aber  wurde  die  Bibliothek  weM 
lieh  erweitert  nnd  neubegründet  durch  den  um  Pirna  hoehyerdient 
Bürgermeister  Dr.  med.  Johann  Heinrich  Grofsmann.  Denn  dieser  flb« 
wies  in  diesem  Jahre  der  Pimaer  Stadtkirche  seine  nnd  seines  yi 
storbenen  Sohnes  Johann  Haubold  Grofsmanns,  wie  er  selbst  in  seini 
im  Pimaer  Amtsgerichtsarchiye  erhaltenen  Testamente  schreibt,  „dur 
fleifs  wohlerworbenen  und  mit  besonderer  Sorgfalt  zusammenerkanflfa 
guten,  raren  und  Theils  kostbar  hinterlafsenen  Bücher,  sowohl  Th< 
logische,  Jaristißche,  Medicinische,  Philosophische,  auch  yiel  andc 
Historische  legendo  et  notatu  digna  Miscellanea.*'  Es  waren  dies  11 
Bücher,  deren  Titel  in  dem  erwähnten  Katalog  aufgezeichnet  sii 
und  im  Jahre  1714  zusammen  mit  dem  früheren  Bestände  der  Kirche 
bibliothek  „an  den  zur  Bibliothek  angelegten  Ort  bey  dem  Schul* 
Chor  gebracht  wurden*'.^)  Zunächst  fand  diese  Stiftung  in  weil 
Kreisen  Anerkennung  und  Nacheiferung.  So  wurde  sie  durch  Schenkung 
in  kurzer  Zeit  um  21  Bände  vermehrt.  Leider  erlosch  aber  bald  d 
allgemeine  Interesse.  Schon  gegen  Ende  des  18.  Jahrhunderts  gi 
sie  einer  beklagenswerten  Vemachlässigung  entgegen.  Ganz  entgeg 
der   ausdrücklichen   Bestimmung  Grofsmanns,    dafs   der  Rat  und   c 


1)  Catalogus  Libromm  a  Dd.  Johanne  Henrico  Grossmanno  Medich 
Doctore  Bibliothecae,  quae  in  Templo  Pimensi  conspicua,  ex  singolari  IIb 
täte  donatomm  Ao.  1714. 

2)  Die   Einzeichnung  Melanchthons  ist  abgedmckt  von  Schubert 
Sachs.  Kirchen-  u.  Schulbl.  1856  Nr.  4,  Sp.  31—32.    Die  Geldbeträge  und  < 
Namen   der  Spender   enthält  handschriftlich   der  innere  Einbanddeckel  < 
1.  Bd.  y.  Luthers  1550  in  Wittenberg  erschienenen  Schriften  (Nr.  28). 

3)  Grofsmanns  Katalog  Bl.  143—146. 
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JBnyermteiLdeiit  darauf  seh^i  möchten,  dab  die  Bibliothek  „aigmentiret 
undt  nicht  abstmiret  nndt  rniniret  werde**,  waren  schon  1806  yiele 
Bftoher  nicht  mehr  vorhanden.  Denn,  als  im  Herbste  dieses  Jahres 
TQQ  dem  damals  noch  ganz  jungen  nnd  erst  später  als  Bibliographen 
bekannt  gewordenen  Friedrich  Adolf  Ebert  eine  Neuordnung  der  Biblio- 
thek vorgenommen  wurde,  fehlten  schon  weit  Aber  100  Bände.  Dies 
beweist  ein  damals  von  Ebert  angefertigter  Katalog,  der  sich  in  einer 
aSammlung  Aber  Bibliotheken**  noch  in  der  Königlich  öffentlichen 
Bibliothek  zu  Dresden  vorfindet.^)  Ebert  brach  ganz  mit  dem  im 
Groftmannschen  Katalog  befolgten  Princip,  die  Bücher  nach  ihrem 
Inbalte  zu  ordnen.  Sie  wurden  ganz  von  neuem  nach  ihrem  Formate 
«n^estellt  und  numeriert.  Er  zählte  1110  Bände.  ^)  Mehr  Verwirrung 
«Is  Ordnung  brachte  eine  neue  Revision,  die  1856/57  der  Pirnaer 
Sehnldirektor  Friedrich  Ludwig  Schubert  vornahm,  indem  er,  ohne  Kberts 
Katalog  zn  benutzen,  zu  den  Nummern  des  alten  Katalogs  von  1714 
die  neuen  Nummern  Eberts  hinzuschrieb.  Hierbei  beging  er  mancherlei 
hrtflmer.  Schubert  vermifste  270  Bände;  doch  hatte  er  manches  vor- 
bandene  Buch  fibersehen.  Nach  der  neuesten  Durchsicht  fehlen  allein 
Ton  den  im  alten  Katalog  verzeichneten  Bänden  228.  Die  Pirnaer 
Kirchenbibliothek  war  eben  leider  bis  vor  noch  nicht  allzulanger  Zeit 
Befiigten  nnd  ünbeftigten  zu  leicht  zugänglich.  Gegenwärtig  enthält 
sie  noch  mit  alten  Dresdner  Gesangbflchem  und  Kirchenbttchem  1080 
^de.    Darunter  befinden  sich  aber  viele  Miscellanbände. 

Geradezu  fiberraschend  wirkt  ein  näherer  Einblick  in  diese 
BUcher.')  So  enthalten  allein  21  Bände  zum  Teil  ganz  interessante 
Handschriften  ans  dem  16.  und  17.  Jahrhundert.     Es  sind  dies  folgende: 

129.  Die  böhmische  Recht  Statuten  vnd  Wilkfihr,  Wie  tußlcht 
vor  das  Chnr-  vnd  Ffirstliche  Hans  Sachssen  vf  gnedigst  begehrenn 
mit  vleia,  dergleichen  hiebenom  nicht  gesehen^  vordentzseht  wordnu 
sein.  In  welchen  vermög  einer  Alphabetischen  voruAehntiz  bei 
einem  vtdem  Capitell  zn  finden,  welcher  mai»sen  dieselben  mit  dt^ 
Beheadseken  Landtsordnung  cone<yrdiren ,  vnd  den  Inhalt  der  ad 
margmem  kiertza  gefalsten  Beehtsallegaten,  mit  dem  Kays^Jiebüra 
vnd  Siekadschea  Rechten   einstimmen,  vnd  in  vbliefaen  Brauch  ge- 

kalten  werdeB.    Dem Herrn  Vrbao/^:   Handt^^bmaira  beyd^ 

BeekleB  Doctc^n  vnds  det  ChBriT.  5»axii^hen  OW  ^>/uiyil//rii  xn 
DrtSafäok  ÄMtOKnrm  ....  verehret  dsrek  M.  Ge>orir  Fnedrklien  (%urt. 
R«-H«^k^  Btftahtn   iaierpreten.     Auv>  l^ill.    272  Bi.    (Hl,?,     17: 


1)  Mscr.  R.  :k 

2ß  Zac  B/asBasn^  3ar  /.'>*rii   Kje:^jr,r    v^i?*»    r>,-^^  '^x^^Monttitßxf^ru 

].  Thd  Ja.     rpäar  siit    i.;.»n.  i >ri»*:>x.*:i:*  /iüuV   i.v'.^r»  .i.;Ai»*rj(t?^  »'.-"Um 
%j  V«36    fil«"    I.'**    1fu*^>.u:*i    '.     y.A/>,    -.»rfc-^-.:r.   >;'    '»','/.    t'if 
Bit  Cd*  ▼*rr^.'^r^a  K^^üixl*^  la«»^  -r^r  ',r*^\   XV,    'f>\.    i.v*r 
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Ornamenten  und  Goldschnitt  (Bild  der  Themie;  darflber:  H6ANTV1 
darunter:  1610). 
138.    Urteil  Manoherley  Felle.    (Systematiaehe  ZnaammensteU 
von  Entscheidungen  des  Eurf.  Sachs.  Hofii^richts  m  Wittenberg, 
schiedener  Sohöppengerichte,  Auszflge  aus  Geriehtssatinngen  u.  d^ 
Am  Ende  Bl.  442»:  „Die  Schoppen  an  Leipaigk  1638".) 

458  BL  (Bl.  8—11:  Register);   82,5  cm  hoch,  21  cm  breit 
prefst    Holzlederbd.  mit  Ornamenten.    Auf  dem  Einbanddeckel 
kursftchsische  Wappen,  darflber:  6.  W.,  darunter:  1573.    VerBchl 
bar  durch  Messingspangen. 

276.   Böhmisches  Gebetbuch  Johann  Zlutickys  mit  Miniatu: 

1.  TestamSthowe  aneb  Essafitow^  dwanicsti  Patryarchuow.  (IE 
Bl.  5—44. 

2.  Hystorya  Afsenäth.    (Leitmeritz  1595.)    BL  46—69. 

3.  Modlitba  ku  Pänu  E^stu.    Bl.  60. 

4.  Eazanij  o  Bohäii  Prtelnyku  a  Laaarowi  Nebeskem  Mleesti 
(Predigten  verf.  v.  Jan  Boleslawsky,  Dechant.su  Saaz;  gesch 
Jan  Luticzky  in  Leitmeritz  1596.)    BL  64—112. 

5.  Ssebestyane  Bo2ii  Mutzedlnyt2e  etc.    BL  113—116. 

6.  Pisniozky  obsa  hugiczy  wrauczy  etc.  (Tflrkenlieder  1696. 
2.  Lied  verf.  im  Auftrage  des  kaiserL  Reichsrats  Abraham  H 
z  Mezylessyoz,  das  5.  im  Auftrage  des  Prager  Patriziers  Ery 
Wettengel  v.  Neymbergk,  das  6.  ist  lat  u.  böhm.,  das  1€ 
gedichtet  in  honorem  Sancti  WencesUi,  dabei  auf  BL  142* 
kunstvoll  ausgefflhrte  Federzeichnung  des  heiligen  Wenzel 
voller  Rüstung;  das  11.  ist  im  Auftrag  Johann  Zluticzkys,  Eei 
meisters  der  Altstadt  Prag,  von  Johann  Jaromirsky  1597  gedicl 
BL  118—157. 

7.  Familienchronik  der  Familie  Launsky,  bez.  Zluticky  1571 — 1 
BL  158—163. 

163  BL;  19  cm  hoch,  16  cm  breit;  geprefster  braun.  Holzledi 
mit  Ornamenten.     Auf  dem  Einbanddeckel:  JAN  ZLVTIÜET,  1 

519.     Böhmisches  Gebetbuch  von  1525  mit  Miniaturen. 

1.  Enyha  ^almaow  8"^  Dawida  etc.  (Böhm.  Uebersetzung  der  Psal 
die  Inhaltsangabe   in  roter,   der  Text  in  schwarzer  Schrift; 
Initialen  von  Ps.  1,  26,  38,  52,  58,  97,  109  sind  Miniaturen. 
Schlüsse:  1525  Sabbato  pos  bartolomei  festa  finis.)    Bl.  4 — 

2.  Pysniczka  panny  Marye;  Rzecz  S^monea  knieze  etc.  (Lobgesi 
von  Heiligen;  Inhaltsang.  u.  Miniat.  wie  oben.  Am  Schlüsse: 
festü  omi  .  .  .  .  (unleserlich!)  1525.     Bl.  185—244. 

244  BL;  14  cm  hoch,  9,6  cm  breit;  geprefst.  Holzlederbd. 
Ornamenten  und  verschliefsbaren  Messingspangen.  Auf  den  in 
Einbanddeckeln  Sprüche  in  böhm.  Sprache  und  der  Name  der 
sitzerin:  Katerzyna  Betengiowa  z  Neynperku  1586.  Nach  Noi 
auf  Bl.  1*  besafsen  1614  KrystofT  Wettengel  z  Neyenbergku,  ^ 
Perger  z  Ebenbergkn  und  Salomyna  Karowa  z  Rakownyka  dieses  £ 
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736.   Böhmisches  Gebetbflchlein  aus  dem  16.  Jahrhundert. 

1.  Gebete.    BL  1—110. 

2.  Kirchliche  .,Of&cia''  an  Fest-  und  Wochentagen.     Bl.  112—244. 
244  BL;  15  cm  hoch,  10  cm  breit;  Einbanddeckel  fehlen. 

948.  Lateinisches  Gebetbüchlein  Alexander  Rnmpals  (f  1652 
als  Exulant  in  Dresden:  Vierteljahrsschr.  d.  Herold,  XXX,  168). 

1.  BL  5»:  PLE  PRECAT  ||  iones  ex  variis  authoribus  coUectae. 

2.  BL  67*:  Abraham!  Scnlteti  Precatio  ad  imitationem  PsalmL 
BL  5^—15,   30—66,   84—101»,   158—160  Text   auf   grünem 

Untergrund  mit  schwarzer,  die  Au&chriften  mit  roter  Schrift.  Brauner 
geprefst.  Lederbd.  mit  Ornamenten  u.  Jahreszahl  1609.  Die  inneren 
Einbanddeckel  mit  lat.  Sprüchen  beschrieben.  Auf  Bl.  1*  Omnium 
charissimo  Domino  Alexandre  Rumpalio  ....  Matthaeus  Podcendal  (?) 
Dobromilicenus. 

199  BL;  13,5  cm  hoch,  9  cm  breit. 
^M.    Deutsches    „Gebettbiechlin"    aus  dem  16.  Jahrhundert. 
BL  2^ — 72   schöne  saubere  goth.  Schrift,   Aufschriften  mit  roten 
Buchstaben. 

BL  2*  und  73 — 80  (Gebet  50  und  Register)  von  anderer  Hand. 
80  BL;  11  cm  hoch,  6,7  cm  breit.     Späterer  Franzbd. 
1079.    Traktat   über    die    „Passion   unseres   Heylands"    aus 
dem  17.  Jahrhundert. 
BL  1 — 6  unbeschrieben. 

350  BL;  19,5  cm  hoch,  16,5  cm  breit.     Pgtbd.  mit  Mönchsschrift. 
^18.    Cantionum  Chronicarum  ....  Semicenturia  ....     Das  ist 
Ein  Halbhundert  Zeit-gesänge,  bevoraus  was  izige  Kriegs-  und  Hungers- 
noth  belanget.  In  gleichstimmige  Lateinische  Rheime  Versetzet  von 
M.  Tobia  Petermano,  der  Schulen  zu  Pirna  Rectore  (f  in  Pirna  1687). 
Links   deutscher,  rechts  lat.  Text  mit  Regist.     155  BL  20,5  cm 
hoch,  17  cm  breit.     Ppbd. 
^17«     Cantionum   Chronicarum   ....  Semicenturia  Nova  .  .  . 
Das  ist  Ein  new  Halbhundert  Zeitt- Gesänge ,  sonderlich   was  izige 
Kriegs-  vnd  Sterbens  Gefahr  belanget  u.  s.  w.  wie  oben. 
177  BL;  20,5  cm  hoch,  17  cm  breit;  Ppbd. 
1025.     Sentenzenbuch  des  Victorinus  Strigelius  (f  1569:  Allg. 
d.  Biogr.  36,  590  ff.)  und  deutsche  Recepte  aus  d.  16.  Jahrh. 

1.  Sentenzen  aus  lat.  u.  griech.  Klassikern  und  sonstige  lat.  Notizen 
YOn  Strigelius'  Hand.  (Bl.  5:  Epitaphia  Luthers  u.  Melanchthons.) 
BL  1—126. 

2.  Deutsche  Recepte  von  anderer  Hand.     BL  127 — 219. 

219  BL;  16,2  cm  hoch,  9,6  cm  breit.  Grüner,  verschliefsbarer 
Lederbd.  (sehr  beschädigt). 
1062«  Joachim  Linckes  Chronik.  Über  deutsche,  bez.  thüringische 
u.  meifsn.  Verhältnisse  (auch  Familienchronik  Linckes)  von  1322 
bis  1576.  Zusätze  und  Erweiterungen  bis  1583  von  anderer  Hand, 
darunter  die  Bemerkung,  dafs  Lincke,  ,Ober-  und  Untermundschenk 
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und  Hanskeller''    der   sftolisisohen  Kurflnteft  Horiti  und  Ai 
am   30.  April  1577,  64  Jahre  alt,  starb. 

190  BL;  19,5  cm  hoch,  15,5  cm  breit.    Pgbd.  mit  HOnehiM 
Auf  dem  Einbanddeckel:  Oehortt  Mertinn  ||  Heyidgken  Nr.  S6. 
175,    Colleginm  Historicam  a  me  Nioolao  ffigiamnndo  de  M 
calamo  exeeptom  Ao.  1688. 

94  Bl.;  19,5  cm  hoch,  15,5  cm  breit  Schweinalederbd. 
1068.    Annotationes  in  Planti  Comoediaa.    DeitBeke  Obenet 
mit  lat  Bemerkungen. 

1.  Annotationes  in  M.  Aoci  Planti  (Tomoediam  Asinariam  dieM 
M.  Joanne  Gaio  Scholae  Ilfeldenai  Beetore  et  a  me  Dt 
Vnciperschaigo  Ufitmtthlensi  diligenter  descriptae  ao.  C9ir.  1 
Bl.  1—35. 

2.  DesgL  in  Anlnlariam.    1603.    BL  36—83. 

3.  Desgl.  in  comoediam  CapteiveL    1603.    BL  84— 1S6. 

4.  DesgL  in  comoediam  Amphitno.  Am  Bchlnb:  Dia  ist  die  1 
leotion  in  diesen  6  Jahr  gewest.    BL  127 — 164. 

164  BL;   19  cm  hoch,  16,5  cm  breit   Pgbd.    Einbanddecke 
Mönchsschrift  nnd  Brief  mit  Jahressahl  1585. 
1072.    Annotationes  in  Logicam  Scharfii  (f  1660  in  Witten 
Allg.  d.  Biogr.  30,  587)  ans  d.  17.  Jahrhundert 

(Kollegienheft  „De  Natura  Logicae**.) 

158  BL;  20  cm  hoch,  16,5  cm  breit  Ppbd.  Auf  dem  hin 
Einbanddeckel  verkehrt:  Analecta  in  Leviticum  Theophilus  Pei 
Anno  Christi  1646. 
1076.  Sechsaehn  Bfioher  des  Vortrefflichen  Alten  PI 
sophi  Hermetis  Trismegisti  traduitdes  de  la  langue  HoUai 
par  moi  le  Possesseur.     18.  Jahrb.  aus  Grobmanns  Nachlals. 

86  BL;  19  cm  hoch,  16  cm  breit     Ppbd. 
1071.    David  Creitzmanns  deutsche  Recepte  aus  dem  16.  Ji 

Auf  dem  innem  Einbanddeckel:  Dis  hab  ich  zum  gedec 
dem  Erbam  vnnd  kunstbekanden  Dauit  Creitzman  zu  Ehren 
guoter  freindtschafit  geschrieben  Augustin  brun  von  Domstett 
dem  Wirttemberge.  A.  G.  V.  G.  H.  J.  A.  A.  BL  1^  mit  kunstvoll 
geführtem  Initialen  D:  Daaidt  Creitzmann.  Vonn  halle  bii 
genant  ||  min  gelncke  steit  in  gades  ||  handt  alle  die  mir  kei 
den  wünsche  ich  was  sie  ||  mir  genennen. 

BL  2 — 6:  Recepte  von  Creitzmanns  Hand. 

BL  7 — 132:  DesgL  von  Bruns  Hand  (Aufschriften  in  roten  1 
Stäben). 

132  BL;    20  cm  hoch,    16  cm  breit:    Gelber  Lederbd.  mit 

schliefsb.  Lederstreifen.     Auf  dem  Einbanddeckel:  Danidt  Oreit! 

1068.  Martin  Bibers  deutsche  nnd  lateinische  Recepte.  16.  J 

BL  1*:  Herten  biber  AscanienBis  Saxonus.  Anno  1596.  C 
conando  docilis  solertia  vincit  Den  11  septembris  zwischen  5  v 
ist  mein  Vatter  zu  gimvly  in  gott  entschlaffen  vndt  den  13  septe 
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'  iwSkti  begraben  anno  87.  Contra  yim  mortis  non  cresoit  herba  in 
kitM.  lütt  Gottes  Hfllff  vndt  maine  knnst  maehe  ich  all  meine 
Patienten  frisch  vndt  gesnndt. 

BL  2:  Erkläning  der  Abkürzungen. 

BL4— 98:  Text 

100  Bl.;  19,6  om  hoch,  15  om  breit.  Branner  gepreist.  Lederbd. 
mit  Ornamenten  und  Goldschnitt.  Anf  dem  1.  Einbanddeckel  in 
Oolddnick  Büd  Martin  Lnthers.  Darunter:  In  silentio  et  spe  erit 
fortitndo  nostra,  1594.  Anf  dem  Schlursdeckel  desgl.  das  Bild 
Melanchthons.  Damnter:  Si  Dens  pro  nobis,  Qnis  contra  nos.  Philippns 
Melan. 
1064.  Salomon  Böckshammers  lateinische  nnd  deutsche 
Recepte.     1622.     Mit  Register.     Pagin.  8.  1—174. 

Anf  dem  Einbanddeckel  nnd  Bl.  1*:  8alomon  Böckshamer  1622. 
Auf  dem  Innern  Einbanddeckel:  Henricns  Boekshammer.  Anxilinm 
meorn  a  Domino,  Qnae  (sie!)  fecit  caellnm  tum  et  Terra  (sie!). 

Bl.  89;  19  cm  hoch,  16  cm  breit.    Pgbd.  mit  Mönchsschrift. 
163.    Colleginm  de  Re  Medica  ans  dem  17.  Jahrhundert 

(Aus  GroOsmanns  Nachlafs.) 

342  BL;  20  cm  hoch,  16  cm  breit     Ppbd. 
741.    Isagoge  ad  111  Sermones  M.  Tnllii  Ciceronis  de  oratore. 
Scripta    a   Joanne    Cocino    ad  Generosum   Baronem   Carolum  a 
Waldsteyn,  consüii  Provocationum  assessorem. 

Lateinische  Inhaltsangabe  der  drei  Bücher  Ciceros  de  oratore  mit 
einer  Praefatio  und  einem  Epilogus.  Am  Schlufs  der  Praefatio: 
Fragae  ex  inquilinatn  nostro  XX  Augus.     Anno  MDLXXVIU. 

Diese  Handschrift,  wohl  von  des  Verfassers  eigener  Hand  stammend, 
ist  angeheftet  an  Cocinns  Schrift  „Prolusio  scholastica  politicae  exer- 
citationis'',  gedruckt  in  Prag  1578. 

(üeber  Cocin  vergL  Ant  Truhläi^,  Ceskö  musenm  filologickö, 
IV,  446  ffl) 

Blattzahl  der  Handschrift:  48  (das  Titelblatt  fehlt). 

Format:  14,5  cm  hoch,  9,5  cm  breit 

Einband:  Mit  Ornamenten  nnd  Figuren  verzierter  Schweinslederband. 


Nicht  minder  wertvoll   als  diese  Handschriften  sind  eine  ganze 
Reihe  von  Wiegendrucken,   die   aus   den  ältesten  Druckereien  Basels, 
Cölns,  Mailands,  Leipzigs,  Nürnbergs,  Strafsbnrgs  und  Venedigs  hervor- 
gegangen sind.    Mit  den  entsprechenden  Nummern  der  Inkunabelwerke 
von  Hain,   Copinger   nnd  Proctor  versehen   und   möglichst  in  chrono- 
logische Reihenfolge  gebracht,  sind  es  folgende: 
13«     Bonifacii  opus  Decretalium.     Hain  *3594. 
12«     Hostiensis  suma  super  titulos  decretalium.     Hain  ^8962. 
114.   a)  Fasciculus  Temporum  cuiusdam  Carthusiensis.     Hain  *6925. 

b)  Nicolans   de   Ausmo,    Supplementum   summae   Pisanellae   mit 
Canones  poenitentiales  (Bl.  315^:  apud  nfm  locnm  pque  Medio- 
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ImntI  sancte  Marie  de  angeÜB   nflonpata   et  ^nlgarif  saneti 
angeli  MCCCGXliiy  Nonembris  xzTi\j  die  Babbati  primi  ante 
adnentnm  hora  quasi  sexta.    Hain  2170. 
241.    PhUelphi  Orationes.    Hain  "12918. 
11.    Hngonis  Postilla  super  qnattaor  eyangelistas.    Hain  *8975. 
846.    Johannis  Episcopi  Historia  de  translatione  beatisaimomm  triam 

re^m.    Hain  *9398. 
14 — 16.   Antonini  Snmmae  theologicae  partes  (VoL  U  doppelt,  YoL  IV). 

Hain  *1246. 
64.     Oratiani  Opps  DecretL    Hain  "7910. 
84.    a)  Isidori  Liber  £t}inologianim.    Hain  *9274. 

b)  Bartholomaei  liber  de  proprietatibns  remm.    Hain  *2509. 
210.  a)  Postilla  Onillermi.    Hain  "8277. 

b)  Seqnentiarom  Textns.    Hain  14682* 
e)  Expositio  Hymnomm.    Hain  *6997. 

Wohl  s&mtlich  in  Cöln  1492  von  Qaentell  gredmokt. 
182.    Theophili  de  Ferrariis  Propositiones.    Hain  *6997. 
249.    Bemardi  de  Oordonio  Lilium  Medieinae.    Hain  *7799. 
72.     a)  Fasoicnlus  Medieinae.    Hain  *9775. 

b)  Ansonii  Epigrammata.     Hain  *2178. 

c)  Taeiti  Historiae  Angnstae.    Hain  "16222. 
248.     CasfiianuB  de  institntis  Coenobiomm.    Hain  4664. 
106.    Hieronymi  Epistolae.    Hain  "8664. 

71.    Snmma  Pliilosophiae  Moralis  qaam  aethioen  diennt  Aristotelis  .... 

ad  Nicomachnm   (per  Amoldum  Wostfeldensem  diligenter  oorrecta; 

in  einem  Sammelband  aristotel.  Schriften).    Hain  1762. 
216.  a)  Amaldi  Tractatos  de  regimine  sanitatis.    Hain  *13767. 

b)  Gnilelmi  de  Saliceto  Tractatos  de  salnte  corporis.  Hain  *14162. 

c)  Johannis  Widman  Tractatos  de  postoüs.    Hain  16160. 

d)  Methodii  Revelationes.    Prootor  7740. 

e)  Adolescentia  Wimphelingii.     Hain  '*'16190. 

f)  Seneca  de  qoattuor  virtotibos  cardinalibos.    Copinger  6366.*) 

g)  Oratio  .  .  .  Sebastiani  Jostiniani  ...  ad  Vladislaom  Pannonie 
et  Bohemie  Regem.  (Bl.  1^:  Lyptzk  1600.  Bl.  8^:  Aogostinos 
Doctor.  Treni  neglecte  Religiöis  ad  Vladislaom.)    Hain  9646. 

h)  Physiologos  Theobaldi.     Hain  '"16468. 
1)  Wimpfelingii  in  laodem  et  defensionem  Philippi  Bavariae  docis. 

Hain  *16186. 
Zo  den  Inkonabeln  gehören  femer  noch  folgende  ondatierte  Drocke: 
17.     Astexanns  de  casibos.     Hain  *1892. 
108.     SermoncB  Meffreth.    Proctor  7715. 

120.     Sermones  parati  de  tempore  et  de  sanctis.   (Basel,  Mich.  Wensler.) 
Hain  *12  406.2) 


1)  Diese  Angabe  verdanke  ich  Herrn  Dr.  Voailli^me  in  Halensee  bei 
Berlin. 

2)  Nach  Angabe  des  Herrn  Prof  Dr.  Haebler  in  Dresden. 
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Obwohl  die  Pirnaer  Kirchenbibliothek  auch  noch  verschiedene 
seltene  Dmcke  aus  späterer  Zeit  aufzuweisen  hat,  so  dflrfte  doch  wohl 
schon  das  AngefUirte  genflgen,  um  das  Interesse  auch  weiterer  Kreise 
auf  diese  so  wertvolle  Bibliothek  zu  lenken. 

R.  Schmertosch  von  Riesenthal. 


Die  erste  Lutherbibel  mit  Yerszählung. 

Die  Einführung  der  Verszählung  in  die  Bibel  ist  ein  in  der  Ge- 
schichte des  Buchdrucks  so  folgenreiches  Ereignis,  dafs  es  sich  wohl 
verlohnt  alles  mitzuteilen,  was  zur  Aufhellung  dieser  noch  ziemlich 
dnnklen  Geschichte  dienen  kann.  Bisher  haben  sich  hauptsächlich 
englische  und  amerikanische  Bibliographen  damit  beschäftigt,  so  kommt 
es,  dafs  die  Geschichte  der  Verszählung  auf  deutschem  Boden  weniger 
genan  behandelt  wurde. 

In  dem  malsgebenden  Aufsatz  von  Ezra  Abbot,  den  Gregory  in 
Bd.  in  von  Tischendorfs  editio  octava  des  Griechischen  Neuen  Testa- 
ments zum  Abdruck  brachte  (8.  167—182),  wird  8.  173  gesagt,  dafs 
unter  den  Ausgaben  der  Lutherbibel  mit  Verseinteilung  die  älteste,  die 
„Goezius''  finden  konnte,  die  sei,  die  bei  Feyerabend,  Frankfurt  a.  M. 
1582.  8<>  erschien.  In  der  kürzlich  ausgegebenen  deutschen  Bear- 
beitung (Textkritik  des  Neuen  Testamentes  1902  8.  888)  hat  Gregory, 
indem  er  den  vielverdienten  und  vielgescholtenen  Hamburger  Haupt- 
pastor „Goez"  statt  „Goeze"  heifst,  nachgetragen,  dafs  der  Unter- 
zeichnete im  Evangelischen  Kircbenblatt  für  Württemberg  vom  9.  März 
1895  eine  im  Jahre  1568  in  Heidelberg  in  Quart  gedruckte  Ausgabe  als 
erste  mit  Verseinteilung  bezeichnet  habe.  Genauer  hätte  es  aber 
geheifsen:  mit  Verszählung.  Denn  diese  Ausgabe  ist  noch  so,  wie 
man  es  jetzt  zum  Teil  wieder  macht,  d.  h.  mit  fortlaufendem  Text, 
nnd  zwar  in  zwei  Spalten  gedruckt,  bat  aber  in  der  That  die  Vers- 
zählung je  am  linken  Rande  dieser  Spalten.  Diese  Heidelberger 
Bibel  hat  aber  nun  nicht  blofs  als  erste  dieser  Art  an  sich  schon 
Bedeutung,  sondern  hat  eine  so  interessante  Geschichte,  dafs  man  sich 
billig  wundert,  warum  man  ihr  bisher  so  wenig  Aufmerksamkeit 
geschenkt  hat  Zum  Teil  erklärt  es  sich  allerdings  aus  ihrer  Selten- 
heit, die  so  grofs  ist,  dafs  Panzer,  einer  der  bücherkundigsten  Männer, 
die  Deutschland  je  gehabt,  der  der  Lutherbibel  besondere  Aufmerk- 
samkeit schenkte,  sie  nie  gesehen  zu  haben  erklärte.  Auch  der  Bibel- 
katalog des  Britischen  Museums  kennt  sie  nicht.  Auch  in  der  be- 
rühmten Bibelsammlung  des  Pastor  Lorck  von  Kopenhagen,  jetzt  auf 
der  Kgl.  Landesbibliothek  in  Stuttgart,  findet  sich  nur  ein  defektes 
Exemplar.  Es  fehlt  demselben  das  Titelblatt,  auf  welchem  nach  der 
Angabe  des  Stuttgarter  Katalogs  die  Verseinteilung  ausdrücklich  als 
Vorzug  hervorgehoben  war;  der  Tittel  lautete  nach  dieser  vorzüglich 
unterrichteten  Quelle: 
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dabei  die  Bfloher-  und  Mnsikaliensammlaiigen  im  Beeüie  tob  Kinkel, 
▼on  P£uT&mtem  und  anderen  kirohliehen  Aemtem  rinnftWinMieli  te 
Kantoren-,  Organisten-  nnd  KirohBchnUmter,  sowie  von  KirehenehAni 
Kantoreien  nnd  dgl^  nnd  die  Ephoralbibliotheken.  Anflwr  BotiaAt 
aber  blieben  diejenigen  Handbiblioäieken  nnd  MnsikaUenTOirlte,  wdohs 
den  Geistlichen,  Kaiaitoren,  Chören  etc.  flir  den  praktiaehen  Gobrudi 
der  Gegenwart  dienten.  S&mtliche  Pfarrimter  sollten  nach  den  VQ^ 
bemerkten  Gesichtspunkten  schematische  Anielgen  an  die  Saperiataa- 
dentnren,  bez.  an  die  Kreisbianptmannschaft  Bantien  erstatten ,  diese 
aber  nach  Prflfhng  der  Anzeigen  nnter  Benutzung  dea  nlmHtiheB 
Schemas  je  eine  iluren  Bezirk  umfassende  ZusammensteUuig  aateÜgea 
und  beim  Konsistorium  einreichen.  .     . 

Das  Schema  war  folgendes: 
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Diese  Verordnung  hatte  soviel  Erfolg,  daft  die  von  den  Superinten- 
denturen  nnd  beziehentlich  von  der  Kreishanptmannschaft  Bautzen  ein- 
gereichten Znsammenstellungen  der  schematischen  Anzeigen  über  die 
betreffenden  Bücher  nnd  Musikalieusammlungen  der  Direktion  der  Kgl. 
öffentlichen  Bibliothek  in  Dresden  mitgeteilt  werden  konnten,  und, 
nachdem  diese  Gelegenheit  erhalten  hatte,  sich  dazu  gutachtlich  zu 
äufsem,  bestimmt  endlich  die  nachstehende  „VerordnuDg,  die  in  kirch- 
lichem Besitze  befindlichen  Bibliotheken  betreffend,  vom  27.  Dezember 
1902''  Folgendes: 

§1. 
Gedruckte  Bücher  aus  der  Zeit  von  Erfindung  der  Buchdmcker- 
kunst  an   bis   etwa  zum  Jahre  1550 ,   alte  Handschriften  (d.  h.  Buch- 
handschriften,  als  Chroniken  nnd  Aehnliches)  aus  der  Zeit  bis  etwa 
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nun  Jahre  1700  nnd  Musikalien  ans  der  Zeit  bis  etwa  znm  Jahre  1800 
sind  bei  den  in  kirchlichem  Besitze  befindlichen  Bibliotheken  etc.  als 
Altertflmer  der  Wissenschaft  und  Kunst  anzusehen  und  zu  behandeln. 

§2. 
Es  wird  empfohlen,  über  die  Sammlungen  insoweit,  als  sie  unter 
§  1  fallen,  besondere  Verzeichnisse  anzufertigen,  diese  Einzelverzeich- 
nisse, wenn  thunlich,  nach  einzelnen  oder  mehreren  Ephorieen  etc.  zu 
gemeinsamen  Verzeichnissen  zu  vereinigen  und  durch  den  Druck  oder 
auf  hektographischem  Wege  etc.  vervielfUtigen  zu  lassen,  in  wichtigeren 
FUlen  aber  die  Direktion  der  Königlichen  öffentlichen  Bibliothek  hier 
um  Rat  und  Auskunft,  nach  Befinden  auch  um  Entsendung  eines  Biblio- 
thekbeamten an  Ort  und  Stelle  anzugehen. 

§3. 
Geeigneten  Falls  empfiehlt  es  sich  auch  zu  prüfen,  ob  einzelne 
wertvolle  litterarische  Seltenheiten  vielleicht  zweckmäfsiger  Weise  der 
Königlichen  öffentlichen  Bibliothek  unter  ausdrücklich  zu  beurkundendem 
Vorbehalte  des  Eigentumsrechtes  in  Verwahrung  zu  geben  seien.  Solchen- 
falls ist  unsere  Verordnung  vom  18.  April  1879 ,  die  Entfernung  von 
Denkmälern  etc.  aus  den  Kirchen  betreffend  (Verordnungsblatt  Seite  40} 
entsprechend  anzuwenden. 

Bei  Ausübung  der  Oberaufeicht  über  die  in  kirchlichem  Besitze 
befindlichen  Bibliotheken  etc.  wird  sich  auch  das  evangelisch-lutherische 
Landeskonsistorium  mit  der  Direktion  der  Königlichen  öffentlichen 
Bibliothek  in  Einvernehmen  halten. 


Uebrigens  wird  bei  der  gegenwärtigen  Gelegenheit  zugleich  auf 
die  im  laufenden  Jahre  von  der  Königlichen  Kommission  zur  Erhaltung 
der  Knnstdenkmäler  herausgegebenen  „Ratschläge  ftlr  die  Bewahrung 
und  Erhaltung  von  alten  Büchern  und  Einzelblättern^  aufmerksam 
gemacht  Abdrücke  derselben  sind  seiner  Zeit  den  Superintendenturen 
von  der  Königlichen  Kommission  unmittelbar  zugegangen. 

Dresden.  P.  E.  Richter. 


Die  Pirnaer  Kirchenbibliothek  >^  ^^ 

mit  ihren  Handschriften  und  Inkunabeln. 

Vor  ungefähr  drei  Jahren  wurde  ich  mit  einem  meiner  Kollegen, 
Dr.  Meischke,  aufgefordert,  die  in  dem  Tarmzimmer  der  Pirnaer  Stadt- 
kirche zu  St.  Marien  verwahrte  Kirchenbibliothek  auf  ihren  Bestand  zu 
prüfen  nnd  zu  ordnen.  Leider  befand  sich  die  stattliche  Bibliothek 
von  über  1000  Bänden   in  ziemlicher  Unordnung.     Bei  verschiedenen 
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erbeben,  Fels''  noch  V  51,  nnter  „znrissen''  V  62  sitiert    Die  Saebe 
zn  ftndem  ist  natflrlieh  kaum  mehr  möglich,  anch  nicht  nötig. 

Ueber  diese  Bibel  kenne  ich  nnn  nur  eine  einsige  Arb«t,  In 
einem  jetit  seltenen  1766  in  Zürich  erschienenen  Bnch,  das  sieh 
betitelt: 

„Karl  Bflttinghausens   öffentlichen  Lehren   der  Kirckeft- 
geschichte'  nnd  Beredsamkeit,  auch  Reformierten  Predigen  n 
Heidelberg    Ergözlichkeiten    ans    der    PfUxiMhen    nd 
Schweizerischen  Geschichte  nnd  litteratar,  in  welchen  Naek- 
riohten  von  seltenen  Büchern,  wichtige  Urkunden,  merkwürdige 
Briefe  nnd  verschiedene  Anmerkungen  enthalten  sind.* 
In  diesen  Ergötzlichkeiten  ist  gleich  die  zweite  8. 8 — 10  betitelt:: 
„Nachricht  von  einer  merkwürdigen  Bibel,  welche  in  Heidd— 
berg  Ao  1568  heransgekommen,  nnd  die  Stelle  1  Joh?,  7 
nicht  enthält* 
Schon  diese  Ueberschrift  zeigt  dem  Kundigen  die  Macht  der  Tradition 
und  den  Tiefstand  des  geschichtlichen  Wissens  in  dieser  Sache.   Denn  von 
dem,  was  ein  Professor  der  Rlrchengeschichte  und  reformierter  Pfarrer  als 
Merkwürdigkeit  an  dieser  Bibel  hervorhebt,  dafs  sie  das  berühmte  „Komma 
Johanneum^,  die   Stelle  von  den  3  Zeugen  im  Himmel,  Vater,  Sohn 
und  Geist,  nicht  enthalte,  wäre  das  gerade  Gegenteil  merkwürdig  ge- 
wesen,  wenn  die  Stelle  in  dieser  Ausgabe  sich  schon  gefiinden  hätte. 
Sie  ist  ja   erst  ans  der  lateinischen  Bibel  in  den  griechischen 
Text  der  Komplutenser  Polyglotte,  dann  in  die  dritte  griechische  Aus- 
gabe des  Erasmus  und  so  weiterhin,  aber  erst  spät,  auch  in  die  Luther- 
bibel  eingedruDgen.    Natürlich  war  nun  der  Bearbeiter  unserer  Heidel- 
berger Bibel   von  1568   in  Verlegenheit,  als   er  an  diese  Stelle  kam. 
In  der  lateinischen  Bibel  stand  sie  nnd  war  als  V.  7  gezählt;  in  der 
Lutherschen  fehlte  sie.     Was  that  er?  er  handelte  so  gewissenhaft  als 
möglich,   liefs  im  Text    IV2  Linien  leer,   setzte   die  Ziffer  7   zu  dem 
leeren  Raum  auf  den  Rand,  druckte  also  so: 

Der  Geist  ists,  der  da  zeuget,  dafs  geist  war- 
heit  ist. 
7 

8  den  drey  sind  die  da  zeugen  auff  erden, 
der  Geist  vnd  das  wasser  vnd  das  Blut  vfi 

9  die  drey  sind  beysamen.     So  wir  der  men- 
schen .... 

Er  handelte  also,  wie  gesagt,  so  gewissenhaft  als  möglich.  Wie 
hat  nun  aber  die  unwissende  Nachwelt  diese  Gewissenhaftigkeit  ge- 
lohnt? Selbst  ein  Pfarrer  nnd  Universitätsprofessor  wie  der  genannte 
Büttinghansen  wufste  nicht  mehr,  dafs  der  Znsatz  Luthers  Bibel  fremd 
ist,  hielt  also  sein  Fehlen  in  dieser  Bibel  für  eine  Verstümmelung,  und, 
da  bei  demselben  Heidelberger  Drucker  Johann  Mayer  einige  Bücher 
des  Johannes  Sylvanus  erschienen  sind,  der  vier  Jahre  später,  am 
23.  Dezember  1572  auf  dem  Marktplatz  von  Heidelberg  als  anti- 
trinitarischer  Ketzer  hingerichtet  wurde,  schrieb  er: 
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J[ch    mntmafse,    diese    Verstümmlung   sei    dnrch    Adam 
Neusers   nnd  Johann  Sylvani  List  in  einigen  Exemplaren 
veranstaltet  worden,  um  dieselbe  ihren  vertrautesten 
Freunden  und  Anhängern  mitzuteilen." 
Davon  ist  natürlich  keine  Rede;   aber   eine  dankbare  Aufgabe 
ftr  die  Universität  Heidelberg  wäre   es,   den  Nachweis  vollends  zu 
Miren,  ob  nicht  trotzdem  Bflttinghausens  Mutmafsung  richtig  ist,   dafs 
fiese  Heibelberger  Bibel   von    1568,   die  erste   Luthersche   mit  Vers- 
*  zlhlimg,  von  Johannes  Sylvanus  bearbeitet  wurde.     Der  Mann  verdient 
eine  Ehrenrettung:   erst   katholisch- Wflrzburgischer  Hofprediger,   dann 
Intherisch-wUrttembergischer  Pfarrer  in  Calw,  dann  reformiert-pfälzischer 
Snpermtendent  in  Kaiserslautern,  bei  seinem  Kurfürsten  hochangesehen, 
zoletzt  von    demselben    hingerichtet,    1766    von    einem    Heidelberger 
Theologen  als   Verstümmler    der   Lutherbibel   gebrandmarkt,    in    der 
wfirttembergischen  Kirchengeschichte  völlig  vergessen,  in  neuerer  Zeit 
nw  von  Nik.  Paulus   (Wetzer -Weite,  Kirchenlex.  XI,  1899,  1031  u. 
Historisch-politische  Blätter  121   (1898)  250—66)   einigermafsen    ge- 
würdigt,  würde   er   einen  Ehrenplatz   in  der  Bibliographie   verdienen, 
wenn  er  wirklich  diese  so  vorzügliche  Heidelberger  Bibel  bearbeitet  hätte, 
üeber  spätere  Auflagen   derselben   hoffe  ich  an  einem  anderen 
Orte  zu  berichten. 

Maulbronn.  Eb.  Nestle. 


Zum  Yerzelchnis  der  griechischen  Handschriften  der 
K.  Uniyersltätsbibliotheli  in  Tübingen. 

1.  Mit  dem  Doktorenverzeichnis  der  Philosophischen  Fakultät  in 
Tübingen  von  1901/2  wurde  eine  von  Wilhelm  Schmid  gearbeitete, 
88  Seiten  umfassende  Beschreibung  der  40  griechischen  Handschriften 
ausgegeben,  die  sich  heute  auf  der  Tübinger  Universitätsbibliothek 
finden.  Das  ist  sehr  dankenswert.  Aber  gleich  auf  der  ersten  Seite 
redet  Schmid  von  einem  „Fragment  aus  dem  Johannesevangelium*', 
das  Reuss  im  Jahre  1778  beschrieben  habe,  und  beschreibt  es  dann 
selbst  S.  11,  indem  er  sagt: 

«Zum  Einbinden  dieser  Gregoriushandschrift  wurden  6  Blätter 
einer  in  2  Kolumnen  geschriebenen  Handschrift  der  Evangelien 
in  Uncialen  des  9.  oder  10.  Jahrhunderts  verwendet.  Eins  dieser 
Blätter  ist  erhalten,  ausgelöst  und  am  Schlufs  der  Handschrift  Mb  4 
eingeklebt  worden". 

Soweit  mir  bekannt,  ist  dies  die  einzige  griechische  Handschrift 
in  Württemberg,  die  seit  Wetstein  im  textkritischen  Apparat  zum  Neuen 
Testament  aufgeführt  wird.  Umsomehr  hätte  Schmid  darum  auch  au- 
geben sollen,  welche  Bezeichnung  sie  da  führt.  Und  wenn  er  sich 
darnach  umgesehen  hätte,  so  hätte  er  finden  müssen,  dafs  man  längst 
davon  abgekommen  ist,  die  Handschrift  unter  die  Evangelienhand- 
schriften  zu  rechnen,   sondern   dafs   sie  jetzt  unter  den  Liturgischen 
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Bflchem  als  ^Eirangeliar  294''  gezfthlt  wird,  nnd  dort  nicht  wie  M 
Schmid  dem  9.  oder  10.,  sondern  erst  dem  II.  Jahrhundert  sng^wieseD 
wird.  Siehe  Gregory  in  Tisohendorft  Editio  Octava  m,  788  oder 
in  seiner  Textkritik  (1900)  S.  412.  Gr^ory  hat  die  Handaohiift  in 
M&rz  1891  gesehen,  ich  noch  nie;  hatte  Schmid  Grflnde,  Ton  im 
Urteil  dieser  Antoritftt  abzuweichen,  so  hfttte  er  sie  anfthren  mtlBsaiL 
In  einer  1902  ausgegebenen  Beschreibung  der  Tflbinger  grieehisdieft 
Handschriften  erwartet  man  doch  mit  Recht  den  yollständigsten  und 
genauesten  Aufschluls. 

2.  Auch  bei  der  berühmtesten  griechischen  Handschrift  TtiUngeiiS 
Mb  14,  dem  Plato-Codex  des  11.  Jidirhunderts,  yermisse  ieh  eine  Er^ 
w&hnung  von  Tenffels  Beschreibung  in  der  2.  Aufl.  seiner  Stadien  unA 
Charakteristiken  (1889,  S.  176  ff.).  In  dem  Vorwort  des  Herausgebe» 
S.  V  hätte  Schmid  dort  nfthere  Mitteilungen  über  den  ülmer  Stadt- 
maler Philipp  Röhnlin  finden  können,  dessen  Bild  neben  dem  des 
Grusius  in  die  Handschrift  eingeklebt  ist,  dessen  Namen  TenfRal  einst 
selbst  mit  seinem  Freund  Hermann  Kurz  nicht  hatte  ausfindig  machen 
können.    Schmid  nennt  ihn  nach  einer  anderen  Hds.  nur  „Rehle**. 

3.  Weiter  vermisse  ich  bei  den  zahlreichen  Handschriften,  die 
▼on  Crusius  und  seinen  Schülern  aus  ihm  geliehenen  Handschriften 
kopiert  wurden,  überall  den  Nachweis,  ob  die  Originale  noch  irgendwo 
vorhanden  sind.  An  der  Genauigkeit,  mit  der  Crusius  allenflialben 
seine  Angaben  eingetragen  hat,  hätte  sich  sein  Nachfolgei^  in  dieser 
Beziehung  ein  Muster  nehmen  können.  Mb  34  z.  B.,  Kommentar  zu 
Gen.  und  Exod.,  ist  abgeschrieben  aus  der  jetzt  in  München  als  Nr.  9 
gezählten  Handschrift  (s.  Roth,  fürstliche  Liberel  in  Tübingen  S.  40 
und  Lagarde,  Genesis  Graece  S.  5),  welter  aus  der  Basler  Handschrift 
B  VI  18,  die  jetzt  von  England  aus  fQr  eine  neue  grofse  Septuaginta- 
ausgabe  verglichen  wird  (Teuf fei,  Programm  von  1876,  S.  14; 
Wendlands  Ausgabe  des  Aristeas  p.  XIV).  —  Die  S.  64  erwähnte 
Basler  Pergamenthandschrift  der  4  Evangelien  ist  dieselbe,  die  Erasmus 
den  Setzern  beim  Druck  der  ersten  Ausgabe  seines  N.  T.  im  Jahre 
1516  übergab,  nachdem  er  seine  eigenen  Notizen  an  den  Rand  ge- 
schrieben hatte.  Wieviel  lehrreicher  hätte  sich  diese  Beschreibung 
gestaltet,  wenn  derlei  Aufschlüsse  in  ihr  gegeben  worden  wären!  s. 
Gregory,  Textkritik  S.  127/8.  Die  Mitteilung  von  Crusius  auf  S.  62, 
dafs  die  jetzt  in  München  befindliche  Handschrift  des  Aristeas  einst 
dem  Matthias  Garbitius  gehört  hatte,  hebt  vollends  den  letzten 
Zweifel  daran,  ob  es  die  so  lang  vergeblich  gesuchte  sei,  welche  der 
editio  princeps  dieses  Stückes  zu  Grunde  liegt. 

Dies  einige  Ergänzungen,  wie  sie  mir  ohne  weiteres  zur  Hand 
waren. 

Maulbronn.  Eb.  Nestle. 
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'^ebo  Brahes  Astronomiae  instanratae  Hechanica  Ton  1598. 

I. 

Im   1.  Heft  des  laufenden  Jahrganges   des   C.  f.  B.  S.  56  ff.  hat 

^.  E.  Richter  ansgefflhrt,  dafs  die  auf  Tycho  Brahes  Kosten  gedmckte 

imd  nur  an  hochgestellte  Personen  und  Freunde  verschenkte  Ausgabe 

der  Astronomiae  instauratae  Mechanica  vom  Jahre  1598  nicht  so  selten 

ist,  wie  angenommen  wurde,  und  zu  den  bereits  bekannten  Exemplaren 

iwei  weitere  in  der  Kgl.  öffentl.  Bibliothek  zu  Dresden  nachgewiesen. 

Anch  die  Königliche  und  Universitäts-Bibliothek  zu  Breslau  besitzt  ein 

Widmongs-Exemplar  dieser  Ausgabe.    Es  gehörte  frfiher  der  Bibliothek 

der  Universität  Frankfurt  a.  0.  und  wurde  für  diese  um  den  Preis  von 

30  Thalem  erworben,  wie  eine  Notiz  auf  dem  Titelblatt  unten  besagt: 

-ßw^to  ä  Magnifico  Dnö  Bectore  30  thlr.    Der  ursprüngliche  Besitzer, 

^er  das  Buch  als  Geschenk  vom  Verfasser  erhalten  hatte,   war  Jakob 

Vonan,  wie  aus  einer  handschriftlichen  Bemerkung  auf  der  Innenseite 

^©8  Vorderdeckels  des  Einbandes  hervorgeht :    Jac.  Monauius,  cui  hoc 

^^emplar  Tycho  dicauit,  fuit  Patritim  Vratislauiensis  doctrina  sua  sub 

^^c. XVI  finem  celebris.  eins  symbolum  fuit:  Ipse  faciety  quod  uariis 

^cimum    uiror,    carminibus    expressum  peculiari    tr.    iUustrauit   Jac, 

^^mau,  prodiit  editio  2,  Gorlicii  1590,    8,     Ueber  Jakob  Monau  vgl. 

allgemeine  deutsche  Biographie,  Bd.  XXII,  S.  162.    Ueber  die  Seltenheit 

^^r  Ausgabe  findet  sich  auch  in  unserem  Exemplar  eine  bibliographische 

^ctiz  auf  der  ersten  Seite  des  Vorsatzblattes:    Editio  Wandesburgensis 

^tron,  instaur,  mechan.  rarior  est,  quia  pauca  tantum  exemplaria  imprimi 

^rauit  Tycho f  quae  amicis  donauit  ita  de  cod.  scribit  auctor  [nämlich 

^iceron]   des  Memoires  pour  servir  ä  Vhist,  des  hommes  illustres  tom. 

XV,  Faris,  1731,  8,p,  175,    Tycho  fit  cet  ouvrage  paar  se  faire  con- 

noitre  ä  la  Cour  de   VEmpereur;    comrne   la  plupart  des   exemplairs 

fmeni  distribues  en  presens,  le  livre  devint  bientöt  rare,  ce  qui  engagea 

ä  le  reimprimer  apres  la  mort  ä  Nurenberg  en  1602,  fol. 

Wie  die  Königl.  öffentliche  Bibliothek  zu  Dresden  besitzt  auch 
die  Breslauer  Bibliothek  noch  ein  anderes  Geschenk  von  Tycho  Brahe 
und  zwar  mit  eigenhändiger  Widmung,  ein  Exemplar  des  Buches: 
Tychonis  Brahe  Dani  de  mundi  aetherei  recentioribns  Phaenomenis  liber 
secundus,  qui  est  de  illustri  Stella  caudata  ab  elapso  fere  triente  Novembris 
anni  1577,  usq;  in  finem  lanuarij  seqnentis  conspecta.  Uraniburgi. 
(a.  E.:)  Anno  Domini  M.D.LXXXVIIl.  Auf  der  Rückseite  des  Vorsatz- 
blattes steht  die  Widmung :  Olarissimo  Eruditissimqj  Viro  B,  Johanni 
Praetorio,  Inclytae  Eeipub,  Noribergensis  Ästronomo  Et  eiusdem  in 
scola  Altorfiana  Mathematum  professmi  eximio  dono  misit  Tycho  Brahe 
Anno  1588  18  Septebris  Uraniburgo.  Ueber  Joh.  Praetorius  vgl.  All- 
gemeine deutsche  Biographie,  Bd.  XXVI,  S.  519.  Das  Exemplar  gehörte 
früher  der  Bibliothek  der  Jesuiten  in  Breslau. 

Breslau.  Leopold   Cohn. 

n. 

Durch  ein  Versehen  von  meiner  Seite  ist  das  Verzeichnis  der 
bekannten   Exemplare   des   obengenannten  seltenen   Werkes   zu   klein 
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ausgefallen.  Herr  Leopold  Delisle  hat  nftmUch  schon  im  Joamal  im. 
savants  vom  Februar  1901  darauf  aufinerksam  gemacht  und  mich  jebt 
in  Hebens wflrdiger  Weise  daran  erinnert,  dafs  Paris  allein  4,  dam 
die  Nationalbibliothek  3  Exemplare  besitzt  Das  erste,  (Reserve  V,  SSQ 
zeichnet  sich  durch  seinen  vorzüglichen  Erhaltungszustand  aus.  DM 
zweite,  (R^erve  V,  229)  ist  vom  Verfasser  dem  Prinzen  Moritz  von  Orasta 
und  Nassau  gewidmet  gewesen.  Das  dritte,  (R^erve  V,  230)  ist  Itf 
kostbarste.  Es  stammt  aus  der  Abtei  St  Victor  zu  Paris  und  war  wH 
einem  lAngeren  Widmungsgedichte  von  Brahe  dem  Wolfgang  Dietiiek 
von  Raitenau,  Erzbischof  von  Salzburg  und  Legat  des  heiligen  Stnkkl) 
geschickt  worden.  Diesem  Exemplare  hatte  Brahe  das  VerzeichniB  TOi 
1000  Sternen  in  Abschrift  beigefügt,  das  er  dem  Kaiser  Rudolf  ge* 
schickt  hatte.  Das  vierte  in  Paris  vorhandene  Exemplar  befindet  fiA 
in  der  Bibliothek  des  dortigen  Observatoriums  und  stammt  aus  dea 
Besitze  des  Astronomen  Joseph  Nicolas  de  KIsle.  Es  hat  einen  modemea 
Einband,  und  Brahes  Porträt  ist  entfernt  worden. 

Dresden.  P.  K  Richter. 

in. 

Auch  in  der  Grofsherzoglichen  Universitätsbibliothek  zu  Rosloek 
befindet  sich  ein  Exemplar  von  Brahes  Werk.  Es  berflhrt  sich  Bsh' 
nahe  mit  dem  dritten  Pariser  Exemplar.  Die  innere  und  äufsere  AvBr 
stattung  ist,  soweit  Delisles  Beschreibung  reicht,  durchaus  gleich,  nvi 
mit  dem  Unterschiede,  dafs  die  Einbanddecken  nicht  mit  blauem  Sttnunti 
sondern  mit  schwerem  grünem  Seidenstoff  bezogen  sind.  Die  Gold- 
pressung  entspricht  durchaus  Delisles  Beschreibung.  Das  auf  der 
Kflckseite  des  Titelblattes  befindliche  Portrait  Brahes  gleicht  in  Stich 
und  Eoloriemng  genau  dem  Dresdner  Exemplar  Astron.  80. 

Das  Rostocker  Exemplar  ist  dem  Herzog  Ulrich  von  Mecklen- 
burg gewidmet;  die  rotgeschriebene  Anrede  ist  wörtlich  dieselbe  wi« 
ftlr  den  Erzbischof  von  Salzburg,  nur  mit  Aenderung  des  Namens  unc 
Titels,  ebenso  sind  auch  die  wie  die  Anrede  kalligraphisch  geschriebene] 
Zueignungsdistichen  wörtlich  gleich,  nur  dafs  fQr  die  Anrede  Princep 
Wolfgange  hier  Dux  Uldarice  eingesetzt  ist,  und  an  Stelle  des  Schluft 
distichons 

(Ergo  ea  Caesaribus  nunc  consecratque  dicatque 
Fulta  sunt  auspiciis,  magno  Rudolphe,  tuis) 

zwei  Disticha  treten: 

Quare  ea  Teuthoniae  nunc  consecratque,  dicatque, 

Aetheream  excipiat  si  modo  grata  Deam. 
Sin  minus,  Uraniae  hospitium  lato  patet:  Orbem 
Qaae  capit,  exclndi  qaomodo  ab  Orbe  queat? 

Die  eigenhändige  Widmung  lautet: 

Celsitudini  Taae  submisse  addictus 

Tycho  Brahe  ddt 
Rostock.  Ad.  Hofmeister. 
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Der  Lübecker  Yikar  Conrad  Stenhop^ 
ein  mittelalterlicher  niuminator  und  Büchersammler. 

„niamiiiatio  hnjns  libri  completa  est  per  mannm  Conrad!  Stenhop 
perpetoi  vicarii  in  ecclesia  Sancti  Petri  Lubecensis  hajns  libri  posses- 
Boris.  Lnbecae  Anno  domini  1475  .  .  ,^  Diese  oder  ganz  ähnlich 
lautende  handschriftliche  Eintragungen  kann  man  heute  noch  in  29 
Bänden  der  in  der  Rostocker  Universitätsbibliothek  befindlichen  In- 
kunabelsammlung lesen.  Da  nun  29  Bände  ftlr  sich  allein  schon  in 
den  ersten  Jahrzehnten  der  Buchdruckerkunst  eine  stattliche  Bücherei 
bedeuten,  und  da  überdies  diese  29  Bände,  die  ausschliefslich  Folianten 
gröfsten  Formats  sind,  sicherlich  nur  einen  Teil  der  alten  Privat- 
bibliothek gebildet  haben  können,  so  kann  es  wohl  nicht  als  nutzlose 
blofse  Neugierde  bezeichnet  werden,  wenn  man  etwas  Näheres  über 
den  Besitzer  dieser  Bflcherschätze  zu  ermitteln  versuchen  möchte,  zumal 
da  es  sich  hier  nicht  allein  um  einen  eifrigen  Sammler,  sondern  auch 
um  einen  Gelehrten  handelt,  der  kunstsinnig  mit  eigner  Hand  seine 
kostbaren  Bücher  illuminierte  und  rubrizierte.  Man  durfte  von  vorn- 
herein wohl  auch  erwarten,  dafs  die  Archive  über  einen  Mann  wie 
Stenhop,  der  in  amtlicher  und  sicherlich  auch  in  vermögender  und 
angesehener  Stellung  lebte,  leicht  Aufschlufs  geben  würden.  Zu  be- 
rücksichtigen waren  in  erster  Linie  die  Archive  in  Lübeck,  Oldenburg 
und  Rostock.  In  allen  dreien  sind  aber  die  Nachforschungen  bis  jetzt 
völlig  resultatlos  verlaufen,  i)  Nur  an  einer  Stelle  ist  es  mit  Sicher- 
heit gelungen,  unserm  Lübecker  Vikar  auf  die  Spur  zu  kommen; 
nämlich  in  der  Matrikel  der  Universität  Rostock.  Dort  ist  unter  dem 
19.  Februar  1444  eingetragen:  Conradus  Steenhopp  p[auper].  Die  sonst 
noch  in  Betracht  kommenden,  jetzt  vorhandenen  Universitätsmatrikeln 
enthalten  dagegen  den  Namen  nicht.  Wir  können  also  nur  mutmafsen, 
dafs  Conrad  Stenhop  in  den  zwanziger  Jahren  des  15.  Jahrhunderts  geboren 
ist,  und  weiter  vielleicht,  dafs  er  aas  Holstein  oder  aus  dem  benachbarten 
nördlichen  Deutschland  stammt  Für  die  holsteinische  Heimat  spricht 
nämlich  der  Umstand,  dafs  Stenhop  gleichzeitig  mit  einem  Holsteiner 
Matheus  de  Margenow,  der  wohl  sein  Wandergenosse  gewesen  ist,  in 
die  Matrikel  eingezeichnet  worden  ist;  doch  kommt  auch  in  den  be- 
nachbarten Gegenden,  z.  B.  in  Einbeck,  der  Name  Stenhop  im  15.  Jahr- 
hundert vor.  Die  Eltern  des  Rostocker  Studenten  scheinen  unbemittelt 
gewesen  zu  sein,  doch  mafs  Stenhop  später,  vielleicht  als  OfQciant  des 
Lübecker  Bischofs,  vermögend  geworden  sein.  Als  sehr  wahrscheinlich 
kann  es  weiter  angesehen  werden,  dafs  Stenhop  sich  im  höheren  Alter, 
etwa  in  den  achtziger  Jahren  des  Jahrhunderts,  in  die  Earthanse 
Marienehe  bei  Rostock  zurückgezogen  hat,  denn  aus  der  Bibliothek 
dieses  Klosters  stammen  die  uns  erhaltenen  Bände  der  Stenhopschen 
Bücherei,  und  es  hat  auch  aufserdem  eine  nicht  geringe  innere  Wahr- 
scheinlichkeit für  sich,  dafs  der  Freund  der  Bücher  und  der  lautlosen 

1^  Nach  den  Mitteilungen  der  Herren  Archivdirektoren  Hasse  -  Lübeck, 
Sello- Oldenburg  und  Eoppmann- Rostock. 
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Arbeit  in  und  an  den  Büchern  als  Greis  noch  ein  Kloster  an^g^eendit 
haben  mag,  das  keine  andere  Beschftftigang  als  Bflcherarbeit  und 
Gottesdienst  kannte.  Mehr  als  diese  dürftigen,  mehr  oder  weniger 
sicheren  Daten  waren  bisher  nicht  über  die  Persönlichkeit  Stenhops 
zn  ermitteln. 

Ich  lasse  hier  zunächst  die  Beschreibung  der  mir  vorliegende 
Stenhopschen  Bücher  folgen,  am  dann  noch  ein  paar  Worte  über  die 
lllaminationsarbcit  und  die  mutmafsliche  Beschaffenheit  der  Gesamt- 
bibliothek anzuschliefsen. 

1.  Domlnicus  de  8.  Geminiano,  Lectura  super  Sexto  Deeretalium. 
Spirac  s.  a.  (Bl.  1  fehlt;  rot  und  blau  illuminiert.) 

2.  Liber  sextus  Deeretalium,  cum  apparatn  Joh.  Andreae  (Argen- 
torat.)  s.  a.  (BL  1  fehlt;  rot  und  blau  illuminiert.) 

3.  Constitutiones  Clementis  Papae ,  cum  apparatn  Joan.  Andreae. 
MagQutiae  1476.  —  Justiniani  Imp.  Institutionum  liber  IV. 
Maguntiae  1476.  —  Gull.  Durandus,  Repertorium  juris.  Pataviae 
1478.  (Zu  Anfang  jedes  der  drei  Werke  eine  mehrfarbige 
Initiale,  sonst  rot  und  blau  illuminiert) 

4.  5.  Petrus  Brixensis,  Repertorium  juris.  L  IL  Norimbergae  1477. 
(Vol.  I  mit  10,  Vol.  II  mit  14  sehr  schönen  mehrfarbigen  Initialen, 
die  zusammen  das  Alphabet  bilden;  sonst  nur  d^e  gröberen 
Lettern  rot  durchstrichen.) 

6.  Panormitanus  (Nicolaus  Siculus),  Lectura  super  Deeretalium 
lib.  I.  Venet.  1477.  (Bl.  1  mit  mehrf.  Initiale  und  Randleiste; 
sonst  einfach  rot  und  blau  illuminiert.) 

7.  Ders.,  Lib.  n.  Pars  I.  Colon.  1477.  (Bl.  1  fehlt;  einfach  rot 
illaminiert.) 

8.  Ders.,  Lib.  U.  Pars  U.  IIL  Colon.  1477.  (BL  1  fehlt;  Pars  UI. 
Bl.  1  mit  2  mehrf.  Initialen;  rot  und  blau  illuminiert) 

9.  Ders.,  Lib.  HI.  Venet  [1477.]  (Bl.  1  mit  mehrf.  Initiale  und 
Randleiste;  sonst  rot  und  blau  illuminiert.) 

10.  Ders.,   Lib.  IV  et  V.     Norimberg.  1477.     (Noch  nnyoUstAndig 
illaminiert,  rot  und  blau.) 

11.  Corpns  juris  civilis  glossatum:    Digestum  vetus.   Venet  1482. 
(BL  1  mehrf.  Initiale  und  Randleiste;  reich  blau  und  rot  illum.) 

12.  Corpus  juris  .  .  Digestum   infortiatum.    Venet  1477.     Mit  14 
melirf.  Initialen  und  reicher  rot  und  blauer  Illumination.) 

13.  Corpus  juris   .  .   Digestum   novum.    Venet  1477.     (12  mehrf. 
Initialen,  sonst  wie  das  vorige.) 

14.  Corpus  juris  . .  Volumen.  Mcdiolan.  1482.     (Einf.  rot  und  blau 
illuminiert.) 

15.  Biblia  latina.  Basil.  1477.    (Bl.  1  mit  mehrf.  Initiale  und  Leiste; 
stark  rot  und  blau  illuminiert.) 

16.  Bartolus  super  prima  et  secunda  parte  Codicis.  Venet  1478. 
(Rot,  selten  blau  illuminiert.) 

17.  Bartolas  super  Pandectis:  Digestum  vetus.  1.  2.  Venet  1478. 
(Wie  das  vorige.) 
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18.  Den^  Digestun  infortiatnm.  1.  2.  Venei  1478.    (Wie  Nr.  16.) 

19.  Den.,  Digestom  novnm.  1.  2.    Venet.  1478.    (Wie  Nr.  16.) 

20.  Joan.  Petr.  de  Ferrariis,  Practica  judicialis.  Venet  1478.  (Bl.  1 
mehrf.  Initiale  nnd  Leiste;  sonst  wie  die  vorigen.) 

21.  Oldradns  de  Ponte,  Consilia,  quaestiones  et  allegationes.  [Romae 
1478.]  —  Lndovicus  Romanns,  Consilia  et  allegationes.  Papiae 
1485.     (Nur  spärlich  rot  illnminiert.) 

22.  Joannes  de  Imola,  In  Clementinas.  Venet.  1480.  (Die  ersten 
Blätter  fehlen;  einfach  rot  und  blan  illnminiert.) 

23.  Baldns,  Bnper  Codice.  1^5.    Venet  1481.     (Rot  illnminiert) 

24.  Dass.,  6—9.    Venet  1481.     (Wie  das  vorige.) 

25.  Azo,  Snmma  Codicis.  Spirae  1482.  (1  mehrf.  Initiale  nnd 
Randleiste,  sonst  rot  nnd  blau  illnminiert) 

26.  Guil.  Dnrandus,  Specnlum  jndiciale.  Argent  1483.  (81.  1 
fehlt;  reichlich  rot  und  blau  in  Schnörkelmanier.) 

27.  Bertachinns,  Repertorinm  juris.  Pars  L  Norimberg.  1483.  (Nur 
rot,  aber  reich  illuminiert.) 

28.  Dass.  Pars  U.  ib.  1483.     (Wie  das  vorige.) 

29.  Dass.  Pars  lU.  ib.  1483.     (Wie  das  vorige.) 

Die  sämtlichen  Folianten  sind  in  Bezug  auf  die  Höhen-  und 
Breitendimensionen  fast  übereinstimmend,  nur  die  Dicke  der  Bände  ist 
verschieden;  die  Durchschnittsmafse  sind  44x30x11  cm. 

Die  Einbände  sind  ausnahmslos  alt  Die  in  dem  Verzeichnis 
unter  Nr.  16,  17,  18  und  19  aufgeführten  Bände  zeigen  auf  dem 
Vorderdeckel  die  eingeprefste  Jahreszahl  1484,  aber  auch  die  übrigen 
Einbände  stammen  sicher  aus  derselben  Zeit  und  wahrscheinlich  aus 
derselben  Lübecker  Werkstatt.  Die  Arbeit  ist  von  jener  unverwüst- 
lichen Gediegenheit,  die  man  immer  wieder  bei  den  alten  Buchbindern 
bewundert:  starke  Holzdeckel  mit  kräftigem  Leder  überzogen,  statt- 
liche Metallbuckel  und  Schliefsen;  die  letzteren  das  einzige,  was  sich 
in  dem  alten  festen  Bandgefüge  hier  und  da  gelockert  hat  Die  Leder- 
pressnngen  zeigen  vier  Hauptmuster:  bei  dem  einen  überwiegen  die 
Wappentiere  (Skorpione,  Greifen  etc.),  bei  einem  zweiten  die  Heiligen- 
bilder, ein  drittes  weist  Wappen-  und  Heiligenbilder,  Rosen  u.  a.  auf, 
ein  viertes  enthält  Linienornamente,  Rosenleisten  u.  a.  Bisweilen  ist 
der  Titel  des  Buches  auf  dem  Vorderdeckel  eingeprefst  In  den  Ein- 
bänden sind  auch  die  Drucke  selbst  in  vorzüglichem  Zustande  erhalten 
geblieben.  Zu  beklagen  ist  nur  der  eine  Uebelstand,  dafs  ein  par  Mal 
die  farbigen  Initialen  herausgeschnitten  sind,  und  dafs  in  mehreren 
Bänden  die  ersten  Blätter,  die  jedenfalls  auch  der  Initialen  wegen 
entfernt  worden  sind,  fehlen. 

Was  nun  die  Illuminationsarbeit  anlangt,  die,  wie  Stenhop  in 
seinen  handschriftlichen  Schlnfsnotizen  sagt,  von  ihm  selbst  herrührt, 
so  ist  wohl  mehr  ihr  grofser  Umfang  als  die  Feinheit  der  Ausführung 
zu  bewundern;  immerhin  belebt  der  bunte  Schmuck  in  erfreulicher 
Weise  die  grofsen  Folioseiten.  Eine  weit  bedeutendere  Kunstfertigkeit 
verraten  die  mehrfarbigen  Haupt -Initialen  und  Randverzierungen;   sie 
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zeigen  znmeiBt  überraschend  schöne  nnd  mannigfoltige  ] 
stellnngen,  auch  Oold  ist  dabei  nicht  gespart,  nnd  die  Uniai 
fohrnngen  sind  yon  grofser  Sorgfalt.  Besonders  intereBsant  dnd  di 
durch,  dafs  sie  ein  Yollstftndiges,  farbenprächtiges  Alphabet  enthaltao 
die  beiden  Bände  von  Petras  Brixensis  Repertorinm  juris.  Die  Baad- 
leisten  zeigen  in  dem  zierlichen  Rankenwerk  stets  das  redende  W^pfm 
Stenhops,  einen  Steinhaufen  mit  herauswachsender  dreistengeliger  Klee' 
pflanze.  Um  den  Kunstwert  des  schönen  Buchschmucks  recht  n 
würdigen,  wäre  es  nötig  ihn  im  Zusammenhang  mit  anderen  gleiek 
zeitigen  Zeichnungen  zu  betrachten.  Möglicherweise  wäre  dann  and 
etwas  über  den  Zeichner  zu  ermitteln,  denn  es  ist  wohl  als  siebe 
anzunehmen,  dafs  diese  gröfseren  Initialen  das  Werk  eines  Künstlet 
von  Beruf  sind,  und  dafs  Stenhops  Anteil  an  der  Buchverzierung  sie 
auf  die  sehr  zahlreichen,  mehr  oder  weniger  kunstlosen,  roten  iil> 
blauen  Anfangsbuchstaben  beschränkt  Für  eine  derartige  Arbeit 
teilung  spricht  neben  der  Verschiedenheit  der  Zeichnungen  auch  d 
Umstand,  dafs  Stenhop  gelegentlich  seine  handschriftliche  Notiz:  ill 
minatum  per  me  etc.  bereits  dann  an  das  Ende  des  Buches  g^esel 
hat,  wenn  die  Räume  fUr  die  grofsen  Initialen  noch  leer  standen  ni 
auf  den  Berufszeichner  warteten. 

An  dieser  Stelle  kommt  es  uns  indessen  weniger  darauf  an,  d 
Aufmerksamkeit  auf  den  Buchschmuck  in  den  Stenhopschen  Bflohei 
als  vielmehr  auf  die  Gröfse  jener  alten  Privatbiblio^ek  zn  lenke 
29  Bände  gröfsten  Formats  liegen  uns  heute  noch  aus  der  Sammlui 
vor.  Es  ist  nun  selbstverständlich,  dafs  Stenhop  nicht  allein  Oroi 
folianten  in  seiner  Bücherei  zusammenbrachte;  jedenfalls  müssen  sie 
darin  auch  kleinere  Formate,  besonders  Quartanten  und  KleinfoU 
bände,  befunden  haben,  und  zwar  wahrscheinlich  in  einem  ähnlich« 
Verhältnis,  wie  in  jener  frühen  Zeit  des  Buchdrucks  die  kleinere 
Formate  überhaupt  zu  den  gröfseren  standen.  Weiter  ist  es  gänzlic 
ausgeschlossen,  dafs  ein  Büchersammler  des  Mittelalters,  auch  wei 
er  von  Beruf  Jurist  war,  nur  juristische  Werke  sollte  erworben  habe 
Das  würde  sich  in  keiner  Weise  mit  dem  damaligen  encyklopädischc 
Wissenschaftsbetrieb  und  mit  dem  Bildungsgang  eines  ndttelidterlichc 
Gelehrten,  der  erst  nach  Absolvierung  der  Artisten -Fakultät  zu  de 
höheren  Fachstudien  überging,  vereinigen  lassen.  Da  Stenhop  ni 
femer  als  Vikar  einer  Lübecker  Kirche  entgegentritt,  darf  man  wo! 
annehmen,  dafs  er  auch  theologische  Interessen  gehabt  und  deswegc 
auch  theologische  Schriften  besessen  habe.  Zieht  man  dann  noch  i 
Erwägung,  dafs  ein  Bücherfreund,  der  wohl  mehr  als  zwanzig  Jahi 
vor  der  Erfindung  des  Buchdrucks  das  Licht  der  Welt  erblickt  hatt 
auch  handschriftliche  Werke  besitzen  mufste,  so  wird  man  zu  dei 
Schlufs  kommen  müssen,  dafs  es  sich  bei  der  Stenhopschen  Sammlun 
um  eine  alte  Privatbibliothek  gröfsten  Umfanges  handelt,  die  ma 
unter  Berücksichtigung  aller  näheren  Umstände  gewifs  auf  einig 
vielleicht  mehrere  hundert  Bände  schätzen  darf.  Büchersammlunge 
von   einem   derartigen  Umfang  begegnen   uns   am  Ende  des  15.  Jahi 
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bondertB  sonst  nnr  in  den  Räumen  der  hohen  Schulen,  der  Klöster, 
^iger  Kirchen  und  hier  und  dort  am  Hof  eines  weltlichen  oder  geist- 
Men  FSrsten.  Unter  den  Gelehrten  fehlt  es  in  jener  Zeit  zwar  nicht 
an  Bfichersanunlem,  ^  &her  nm  eine  Bibliothek  wie  diejenige  Stenhops 
nsammenbringen  zn  können,  mnfste  sich  schon  in  einer  and  derselben 
Penon  ein  gans  besonderer  Sammeleifer  mit  einem  bedeutenden  Ver- 
Mfea  yereinigen.  Denn  allein  die  uns  erhaltenen  29  Folianten 
Stenikops  schätze  ich  auf  Grund  gleichzeitiger  Preisnotizen  in  anderen 
Bostoeker  Inkunabeln  auf  150  bis  200  Gulden,^)  eine  Summe,  die  un- 
gefthr  die  Kaufkraft  von  2000  M.  unseres  heutigen  Geldes  repräsen- 
tieren mag. 

Fflr  die  Geschichte  der  Wissenschaften  und  des  Buchhandels  im 
nördlichen  Deutschland  ist  das  Vorhandensein  so  hervorragender  Privat- 
bflchereien,  wie  wir  sie  in  der  Sammlung  Stenhops  kennen  gelernt 
haben,  gewifs  nicht  ohne  Bedeutung;  ein  kurzer  Hinweis  auf  die  Biblio- 
thek schien  uns  deswegen  keine  ganz  überflüssige  Arbeit  zu  sein. 

Dr.  G.  Kohfeldt. 


Das  dem  Beichsamt  des  Innern  unterstellte  Deutsche  Bureau 
der  internationalen  Bibliographie  in  Berlin. 

Bericht  über   seine   Einrichtung  und   Thätigkeit 

vom  Juni  1901  bis  zum  März  1903. 

Von  Dr.  med.  Kurt  Tautz,  Wissenschaftlichem  Hilfsarbeiter  des  Instituts. 

Während  vor  nicht  langer  Zeit  in  dieser  Zeitschrift  von  Dr. 
Brodmann  (cf  Centralbl.  für  Biblioth.,  1901,  p.  493  —  500)  die  Ent- 
stehungsgeschichte obigen  Instituts  nebst  den  von  den  einzelnen  be- 
teiligten Staaten  gepflogenen  Verhandlungen  in  eingehender  Weise  dar- 
gelegt worden  ist,  soll  es  die  Aufgabe  des  Folgenden  sein,  als  Fort- 
setzung der  citierten  Arbeit  über  die  Einrichtung  und  Thätigkeit  des 
Bureaus  während  der  oben  angegebenen  Zeit  zu  berichten. 

Nachdem  es  am  1.  Juni  1901  offiziell  konstituiert  war,  bezog 
es  nach  kurzem  provisorischen  Aufenthalt  in  den  Räumen  des  Gesamt- 
kataloges  der  preufsischen  Bibliotheken  am  22.  Juni  die  ihm  vom 
Reichsamt  des  Innern  angewiesenen  Diensträume  am  Enckeplatz  Nr.  3  a, 
die  durch  die  Verlegung  der  Kaiserlichen  Normal  Aichungs-Kommission 
frei  geworden  waren.  Im  Erdgeschofs  befinden  sich  auf  dem  einen 
Flügel  der  die  ganze  Tiefe  des  Hauses  einnehmende  Expeditionssaal, 
auf  dem  anderen  die  Wirtschaftsränme  und  in  einem  Anbau  die 
Wohnung  des  Bureaudieners.  Das  erste  Stockwerk  besteht  aus  9 
Zimmern,  von  denen  7  dem  Leiter,  dem  wissenschaftlichen  und  tech- 
nischen Personal  als  Diensträume,  und  zwei  zur  Aufnahme  des  Eataloges 
und  des  zu  bearbeitenden  Büchermaterials  dienen. 


vy 


\)  Vgl.  Kohfeldt,  Gesch.  d.  Biichersammlungen  etc.  (Zeitschrift  f.  Kultur- 
geschichte. 7.  1900.  pag.  341  ff.) 

2)  ibid.  8.  1901.  pag.  273flf. 
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Im  Anfange  bestand  das  Personal  nnr  ans  4  Beamten,  da 
glanbte,  dafs  das  Material  anch  durch  auswärtige,  anÜMrlialb  des 
arbeitende  Hil&krftfte  bearbeitet  werden  könnte,  und  man  so  spller  if^^ 
die  Redaktion  und  Kontrolle   der  signierten  Arbeiten  an  übemehon^* 
brauchte.    Indessen  machten  sich  sehr  bald  bei  dieser  Gestaltung  d^*  | 
Betriebes  grofse  Schwierigkeiten  bemerkbar,  die  hauptsächlich  in  doi*  \ 
ICangel  an  genügender  gegenseitiger  Verständigung  und  in  der  dadiro^  ; 
gefthrdeten  Einheitlichkeit  in  der  Art  des  Signierens  bestanden.  Ea  wurde 
deshalb  sowohl  das  wissenschaftliche  als  auch  das  technische  PanonAL 
vermehrt,  so  dafs  das  Bureau  sich  jetzt  folgendermalsen  susammensetsA: 
aus  dem  Leiter,  dem  ersten  wissenschaftlichen  Beamten,  drei  wissen^ 
schaftlichen  Hilfsarbeitern,  einem  im  Nebenamt  mit  der  WahmehmuB^ 
der  Verwaltungsgeschäfte  betrauten  Beamten  vom  Reichsamt  des  Inner«»« 
einem  Bureaudiener,  der  gleichzeitig  die  Geschäfte  eines  £xpedient03«»> 
versieht,  und  aus  vier  Damen,  von  denen  eine  in  der  Expedition,  dS^ 
anderen  mit  Excerpieren  von  Zeitschriften  beschäftigt  sind. 

Das  Bureau  begann  seine  Thätigkeit  damit,  das  von  der  BoyiP^ 
Society  dem  International  Catalogue  of  Scientific  Literature  zu  Grund  ^^ 
gelegte  System  der  Wissenschaften  ins  Deutsche  zu  flbersetzen  und  mf  '^ 
einem  Index  zu  versehen.  Erst  nachdem  dies  geschehen  war,  konnt^^ 
mit  den  eigentlich  bibliographischen  Arbeiten  begonnen  werden. 

Während  anfangs  beabsichtigt  war,  das  gesamte  litterarische 
Material  von  den  Bibliotheken  also  besonders  der  Königlichen  Biblio- 
thek und  der  Universitätsbibliothek  zu  entleihen,  wurde  später  im 
Auftrage  des  Reichsamts  des  Innern  die  Gründung  einer  in  seinem  Auf- 
trage herauszugebenden  Bibliographie  der  deutschen  naturwissen- 
schaftlichen Litteratur  beschlossen. 

Durch  diese,  deren  Verlag  die  bekannte  Firma  Gustav  Fischer 
in  Jena  übernahm,  gelang  es,  das  rege  Interesse  des  deutschen  Ver- 
lagsbuchhandels zu  erwecken,  das  dieser  dadurch  bethätigte,  dafs  er 
dem  Bureau  fast  sämtliche  in  Deutschland  erscheinenden  einschlagenden 
Werke  und  Zeitschriften  leihweise  übersandte  und  ihm  gleichzeitig 
erlaubte  dieselben  aufzuschneiden. 

Dadurch  wurde  es  dem  Bureau  ermöglicht,  in  verhältnismäfsig 
wenigen  Fällen  die  Hilfe  der  öffentlichen  Bibliotheken  in  Anspruch 
nehmen  zu  müssen. 

Der  Geschäftsgang  im  Institut  ist  folgender:  An  der  Hand  der 
neuen  Litteratur  des  Bncbhändlerbörsenblattes ,  die  durch  das  liebens- 
würdige Entgegenkommen  des  Vorstandes  des  Börsenvereins  deutscher 
Buchhändler  dem  Bureau  täglich  in  4  einseitig  gedruckten  Exemplaren 
zugesandt  wird,  bezeichnet  der  Leiter  die  für  den  Katalog  in  Betracht 
kommenden  neu  erschienenen  Monographieen,  Zeitschriften  etc.  —  Für 
Universitäts  -  und  Schulschriften  sind  die  betrefTenden  Verzeichnisse 
mafsgebend.  —  Nach  diesem  Exemplar  werden  aus  einem  anderen 
die  bestimmten  Titel  herausgeschnitten,  auf  Zettel  mit  Angabe  des 
Verlegers,  der  Nummer  und  des  Datums  des  Börsenblattes  geklebt,  auf 
ihre  Vollzähligkeit  kontrolliert  und  am  Schlüsse  jeder  Woche  nach 
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MöDo^phieen  und  Zeitschriften  alpluibetisch  geordnet  zur  Herstellung 
emee  Kataloges  der  zu  bearbeitenden  Litteratnr  verwendet 

Ein  zweites  Exemplar  der  neuen  Litteratnr  aus  dem  Börsenblatte 
vird  ebenfalls  auf  einzelnen  Zetteln  nach  den  17  Wissenschaften,  die 
der  Katalog  berficksichtigt ,  alphabetisch  verteilt.  Hierdurch  wird  es 
des  Vertretern  der  einzelnen  Wissenschaften  ermöglicht,  sich  einen 
Ueb^lick  Aber  die  in  ihre  Specialfächer  einschlagenden  noch  zu  er- 
ledigenden Werke  zu  verschaffen.  In  dem  Mafse,  wie  die  Monö- 
gra^een  und  Zeitschriften  eingehen  und  erledigt  werden,  werden  sie 
M8  den  beiden  eben  erwähnten  Katalogen  herausgenommen,  mit  dem 
Ditun  der  Erledigung  versehen,  und  aus  ihnen  ein  Katalog  der  er- 
ledigten Werke  hergestellt. 

Das  dritte  Exemplar  des  Börsenblattes  wird  in  der  Expedition 
sitr  Anlegung  der  alphabetisch  geordneten  Yerlegerlisten  verwendet, 
^on  denen  die  eine  die  Monographieen ,  die  andere  die  Zeitschriften 
enth&lt 

Diese  Listen  sind  so  eingerichtet,  dafs  neben  den  aus  dem  Börsen- 
blatt ausgeschnittenen  und  aufgeklebten  Titeln  in  einzelnen  Rubriken 
^  Datum  der  Einforderung,  der  Einlieferung  und  der  Absendung  der 
^flcher  vermerkt,  und  so  eine  fortlaufende  Kontrolle  über  die  aus  einem 
t^timmten  Verlage  eingegangenen  und  noch  ausstehenden  Werke  er- 
möglicht wird. 

Neben  diesen  Verlegerlisten,  in  denen  eigentlich  schon  alle  ftlr 
^ie  Expedition  notwendigen  Angaben  notiert  sind,  existieren  zur  besseren 
Kontrolle  noch  andere  Einrichtungen. 

So  werden  die  Fakturen  in  zwei  Abteilungen  alphabetisch  nach 
Verlegern  geordnet,  so  dafs  leicht  ersichtlich  ist,  welche  Werke  im 
Bureau  noch  unerledigt  liegen  oder  zur  Rücksendung  gelangt  sind. 

Femer  besteht  ein  Bestellbuch,  ans  dem  sich  die  Anzahl  der  an 
einem  bestimmten  Tage  von  einem  Verleger  erbetenen  Werke  ersehen 
l&fst.  Zur  Kontrolle  der  Ausgänge  dient  für  hiesige  Verleger,  die  ihre 
Werke  durch  die  von  der  Korporation  der  Berliner  Buchhändler 
unterhaltene  Bestellanstalt  liefern  und  abholen  lassen,  eine  eigene 
Liste,  und  für  die  Sendungen  nach  aufserhalb  ein  Postbuch.  Um  bei 
der  grofsen  Anzahl  (gegen  1300)  der  einlaufenden  Zeitschriften  Irrttlmer 
und  Unregelmäfsigkeiten  möglichst  zu  vermeiden,  werden  ftlr  diese 
besondere  Kontinuationslisten  auf  vorgedmckten  Formularen  geführt 

Ein  Bild  von  der  Thätigkeit  der  Expedition  geben  folgende 
Zahlen.  Im  Jahre  1902  betrug  die  Anzahl  der  eingegangenen  Bücher- 
packete  3287,  die  der  von  hier  ans  abgesandten  1643;  von  Briefen 
und  anderen  Schriftstücken  liefen  1280  ein,  während  3326  aus  dem 
Bureau  herausgingen.  Die  Anzahl  der  Ein-  und  Ausgänge  stellte  sich 
also,  einschl.  der  rein  amtlichen  Aktenstficke,  auf  nahezu  10000. 

Nach  der  Ankunft  und  Registrierung  der  Werke  werden  die- 
selben in  zwei  Repositorien  verteilt;  das  eine  enthält  in  alphabetischer 
Reihenfolge  die  Zeitschriften  (zwischengelegte  Pappen  trennen  die  be- 
arbeiteten von   den  noch  zu  erledigenden  Nummern);    in  dem  anderen 
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liegt  di8  flbrige  Materiil,  sehon  im  groben  und  ganien  dir  die  ( 
seinen  Bearbeiter  des  Bnreans  vorgeonlnet 

Von  den  Damen  werden  die  Titel  der  Monographieen  und  d 
einzelnen  Zeitschriftenartikel  auf  Zettel  von  bestimmtem  Format  tt 
genommen  und  dem  betreffenden  wiBsenschaftlichen  Bearbeiter  fibergeb« 

Zur  Vereinfachung  der  Schreibarbeit  ist  eine  AoeidenadmelEttii 
installiert,  die  namentlich  zur  Anfertigung  der  immer  wiederkebrente 
Zeitschriftendtate  bei  Verweisungen  dient 

Was  die  Art  des  Signierens  anbetrifft,  so  werden,  um  den  Inhalt 
einer  Arbeit  möglichst  zu  erschöpfen  und  den  Leser  auf  Punkte  irf* 
merksam  zu  machen,  deren  Behandlung  nicht  aus  dem  Titel  ersieUSek 
ist,  aulser  der  Hauptsignatur  noch  Nebensignaturen  oder  YenreSamgä^ 
in  derselben  und  nach  anderen  Wissenschaften  g^peben,  die  aich  dai^ 
ihrer  Wichtigkeit  nach  angeordnet   neben  der  Hauptsig^atnr  auf  d«iP 
Hauptzettel  befinden.    Fttr  jede  Verweisung  wird  ein  besonderer  Zettal^ 
geschrieben,  der  den  verkfirzten  Titel,  eventuell  mit  bibliognq^hisel^ 
als  solchen  gekennzeichneten  Zusätzen  trägt,  welche  die  UnteibringiiB^ 
der  Arbeit  an  diese  Stelle  des  Systems  erklären  sollen. 

Durch   die  Zugabe  von  Verweisungen  nach  Kenntnisnahme^ 
des  Inhaltes  wird  gewissermafsen  ein  in  Symbolen  ausgedruckte^ 
kurzes  Referat  der  betreffenden  Arbeit  geliefert,  und  gerade 
hierdurch  unterscheidet  sich  die  Thätigkeit  des  Bureaus  von  der  land'^ 
läufigen  bibliographischen  Sammelarbeit,  die  nur  ein  Titelveneichnis 
liefert,  das  recht  oft  ohne  Rücksicht  auf  den  Inhalt  der  Arbeiten  an- 
gefertigt ist. 

Eine  solche  auf  das  Auftchliefsen  des  Inhaltes  der  Werke  ge- 
richtete Bibliographie  dürfte  zweifellos  eine  wichtige  Unterstützung  fllr 
die  wissenschaftliche  Forschung  bedeuten. 

So  würde  z.  B.  niemand  an  dem  Lehrbuche  Metsohnikoffs 
„Immunität  bei  Infektionskrankheiten^  botanisches  Interesse  vermuten, 
wenn  nicht  durch  die  betreffende  Signatur  die  Pflanzenphysiologen  und 
-pathologen  darauf  aufmerksam  gemacht  würden,  dafs  hierin  das  für 
sie  wie  für  die  Mediciner  gleichwichtige  Kapitel  über  die  Immunität 
der  Pflanzen  zu  finden  ist.     Aehnliche  Fälle  wiederholen  sich  oft 

Das  so  bearbeitete  und  systematisch  geordnete  reichliche  Material 
der  deutschen  mathematisch- naturwissenschaftlich -medicinischen  Litte- 
ratur  (enthalten  doch  die  beiden  ersten  Bände  die  Titel  von  ca.  33  000 
Arbeiten)  dem  Leserkreise  rascher  zugänglich  zu  machen,  als  es  durch 
den  International  Catalogue  of  Scientific  Literature  geschieht,  der  in 
der  Regel  nur  einmal  im  Jahre  erscheint,  ist  ein  weiterer  Zweck  der 
Bibliographie  der  deutschen  naturwissenschaftlichen  Litteratnr,  die,  wie 
oben  erwähnt,  in  erster  Linie  des  deutschen  Verlagsbucbhandels  wegen 
ins  Leben  gerufen  ist.  Während  die  Einzellieferungen  der  beiden 
ersten  Bände,  deren  erste  im  September  1901  erschien,  die  Bearbeitung 
aller  17  Wissenschaften  enthalten,  ist  die  Form,  in  der  der  kürzlich 
begonnene  dritte  Band  erscheint,  im  Interesse  der  Specialisten  geändert, 
und  zwar  so,  dafs  jetzt  neben  einer  Gesamtausgabe  drei  Teilausgaben 
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^ikczogen  werden  kdnneD.    Von  den  immer  abwechselnd  erscheinenden 

iA>teilnngen  enthält  die  erste  die  exakten,  die  zweite  die  beschreibenden 

l^atnrwissenschaften  nnd  die  dritte  die  Medicin,   wobei  als  Einleitung 

]edem  dieser  Abschnitte    ein  Teil   vorausgeht,  der  die  Schriften  all- 

;     gemein  naturwissenschaftlichen  Inhaltes  berücksichtigt.     Die  erste  Ab- 

£     teüong  umfafst  also:  Mathematik,  Mechanik,  Physik,  Chemie,  Astronomie 

^d  Meteorologie;    die  zweite:   Mineralogie,   Petrographie ,  Erystallo- 

fraphie,    Geologie,    Geographie,    Paläontologie,    allgemeine   Biologie, 

Botanik,   Zoologie  und  Anthropologie;    die   dritte:   Anatomie  (einschL 

Histologie  und  Embryologie),  Physiologie  (einschL  Pharmakologie  und 

^<thologie)  und  Bakteriologie  (einschl.  Hefen  und  pathogene  Protozoen). 

Bei   der  Disposition  in  den  einzelnen  Wissenschaften  ist  die  des 

'oternationalen   Katalogs    einschliefslich    der    Signaturen    beibehalten. 

^Qr  die  Ueberschriften  einiger  Rubriken  sind  mit  ergänzenden  Zusätzen 

Dnd  Erläuterungen  versehen   worden,   da  sie  in  einzelnen  Fällen  für 

^^tk    deutschen  Leser  zunächst  etwas  Ungewohntes  haben,  und  femer 

^^h.  auch  aus  den  „angewandten*'  Wissenschaften  Arbeiten  unter  ihnen 

^^fiiiden,    deren   Unterbringung   ohne    die    ergänzenden   Bemerkungen 

^^Hchem  vielleicht  unverständlich  erscheinen  könnte. 

Bevor   das   signierte  Material  druckfertig   ist,   unteriiegt  es   zur 

^^^ielung  möglichster  Einheitlichkeit  einer  Prüfung,  die  an  zwei  Stellen 

^^^genommen  wird.     Die  nunmehr  druckfertigen  Zettel,  die  bis  dahin 

^^f^h   den  einzelnen  Zeitschriftenheften  noch  zusammengehalten  waren, 

^  ^rden  dann  nach  den  drei  Abteilungen  der  Bibliographie  auseinander 

Stiegt  und  zu  einem  druckfertigen  Manuskript  zusammengestellt,  indem 

^Ve  Dach  den  Signaturen  geordnet,  und  die  erforderlichen  Ueberschriften 

eingeschoben   werden    (auf  einen   Druckbogen   werden   ca.  270  Zettel 

gerechnet).    Auf  die   Eontrolle   der   erledigten  Zeitschriftenteile   wird 

ein  besonderer  Wert  gelegt,  so  dafs  noch  jederzeit  festgestellt  werden 

kann,  in  welcher  Nummer  der  Bibliographie  die  Veröffentlichung  eines 

bestimmten  Zeitschriftenabschnittes  zu  suchen  ist. 

Die  auf  die  eben  geschilderie  Weise  hergestellte  Bibliographie 
bietet  dem  Bureau  noch  einen  weiteren  grofsen  Vorteil,  indem  ihm 
die  vorgeschriebenen  Kopieen  der  Titel,  von  denen  für  jede  Signatur 
eine,  unter  Umständen  aber  zwei  herzustellen  sind,  erspart  werden. 
Es  wird  nämlich  jetzt  einfach  eine  gröfsere  Anzahl  einseitig  bedruckter 
Exemplare  der  Bibliographie  [und  etwaiger  Erläuterungen  wegen  auch 
die  Hauptzettel  des  dazu  gehörigen  Manuskripts]  nach  London  ge- 
schickt, woselbst  das  Centralbureau  die  einzelnen  Titel  ausschneiden, 
aufkleben  und  für  den  internationalen  Katalog  verwenden  läfst. 

Für  das  Bureau  selbst  ist  es  natürlich  von  grofser  Wichtigkeit, 
einerseits  sich  darüber  orientieren  zu  können,  welche  Arbeiten  eines 
Autors  bereits  in  der  Bibliographie  enthalten  sind  (z.  B.  zwecks  Eruierung 
von  Vornamen),  andererseits  der  Einheitlichkeit  wegen,  früher  gegebene 
Signaturen  festzustellen.  Zu  diesem  Zwecke  werden  zwei  einseitig 
bedruckte  Exemplare  der  Bibliographie  auseinandergeschnitten,  auf 
Zettel  geklebt  und  zur  Aufstellung  je  eines  beweglichen  alphabetischen 
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Antoren-  und  eines  Saohkataloges  verwendet  Beide  sind  in  den  &  B 
in  der  Oasseier  St&dtbibliothek ,  in  der  Bothschüdsohen  BibUothek  k 
Frankfurt  a.  M.  n.  a.  eingeftlhrten  Kapseln  (Besehreibong  n.  Abbildn^ 
s.  Oraesel)  untergebracht  nnd  in  dem  Katalogiimmer  des  Bnretii 
anfgestellt 

Was  den  Stand  des  internationalen  Unternehmens  anbelriflt,  w 
ist  anfser  der  internationalen  Konvention  nnd  dem  internationalen  Bai 
noch  ein  dritter  administrativer  Körper  geschaffen  worden,  das  Exe- 
cutive Committee,  welches  nngefthr  achtmal  im  Jahre  ansaauaei* 
tritt  nnd  Aber  die  Finanzlage  des  Unternehmens,  Aenderongen  inl 
Verbesserangen  der  Schedoles  etc.  berät 

Es  sind  jetzt  im  ganzen  30  Regionalbnreans  in  folgenden  Staaten  da- 
gerichtet:  Aegypten,  Belgien,  Canada,  Capkolonie,  Dänemark,  DentseUiait 
England,  Finnland,  Frankreich,  Griechenland,  Holland,  Japan,  Indien  aai 
Ceylon,  Italien,  Mexico,  Nen-Seeland,  Nen-Sfld- Wales,  Norwegen,  Oester- 
reich,  Oesterreichisch-  nnd  Russisch-Polen,  Portugal,  Queensland,  Bafii- 
land,  Schweden,  Schweiz,  Sfld- Australien,  Ungarn,  Vereinigten  Stastei^ 
Victoria,  West -Australien.  Von  dem  International  Oatalogue,  dess«* 
Alleinvertrieb  für  Deutschland  der  Verlagsbuchhandlung  Oust»" 
Fischer  in  Jena  vom  Reichsamt  des  Innern  flbertragen  ist,  sind  bisb^ 
folgende  Bände  erschienen:  Chemie  (Tl.  1),  Botanik  (Tl.  1),  Phy^ 
(Tl.  1),  Physiologie  (TL  1),  Mechanik,  Meteorologie,  Bakteriologe 
Mathematik,  Astronomie. 

Zum  Schlüsse  sei  noch  bemerkt,  dafs  der  internationale  Katal^ 
anscheinend  bei  den  Fachleuten  eine  wohlwollende  Aufnahme  gefiind^ 
hat;  und  es  ist  zu  hoffen,  dafs  auch  die  Bibliotheken  von  dem  Werl 
einen  dauernden  Nutzen  haben  werden. 


Ein  Vorschlag  zur  Gflte. 

In  wenigen  Monaten  kehrt  die  Zeit  wieder,  zu  welcher  di 
deutschen  Universitätsschriften  zu  verzeichnen  und  an  die  Centralstell 
Berlin  abzusenden  sind,  und  noch  ist  das  offizielle  Jahresverzeichni 
fOr  1901 — 1902  nicht  erschienen,  während  die  schweizerischen  un 
französischen  Verzeichnisse  längst  eingetroffen  sind.  Es  liegt  ml 
durchaus  fern,  daraus  der  Centralstelle,  die  überlastet  genug  ist,  irg^ 
einen  Vorwurf  zu  machen,  aber  ein  schwerer  Uebelstand  ist  und  bleil 
doch  die  Verzögerung,  die  die  Revision  und  weitere  ordnungsmäfisig 
Behandlung  dieser  vielen  hundert  Einzelschriften  erfahren  mufs.  Komm 
noch  Mangel  an  Personal  und  an  verf&gbaren  Räumlichkeiten  dazi 
so  müssen  die  Packete  wohl  oder  übel  in  irgend  einer  Ecke  ode 
einem  noch  nicht  völlig  besetzten  Repositorinm  untergebracht  werdei 
bis  das  endlich  eingetroffene  Verzeichnis  eine  Nachprüfung  gestatte 
und  nur  schwer  wird  man  sich  entsohlie&en ,  schon  vorher  die  Balle 
■u  öffiien,  wenn  nicht  dringendes  Bedürfnis  dazu  nötigt. 


Eb  VonohlAg  ma  Gttte. 


891' 


In  den  17  Jahren,  welehe  die  Centralstelle  flir  die  dentsohen 
raitltneluriften  besteht,  ist  das  JahresyerzeiehniB  fünfmal  nooh  vor 
hr  eingetrofTen,   1887,  1888,  1889  (sehen  am  20.  Nov.),  1890, 

alle  Übrigen  Jahre  erst  nach  Neiyahr  nnd  zwar  am  spätesten 
en  Jahrgang  1892,   am  25.  Februar  1893 ,  und   diesmal  ist  gar 

der  Mirs  znr  Hftlfte  vorfiber. 

Und  doch  giebt  es  ein  so  einfaches  Mittel,  allen  den  Klagen 
ipites  Erscheinen  ein  Ende  zu  machen,  wenn  nämlich  die  ein- 
1  Universitäten  jeder  SchriftenseDdiing  ein  Verzeichnis  der  darin 
Itenen  Dmcksachen  beilegen.  Es  ist  dnrchans  nicht  nötig,  dafs 
ITeneichnis  etwa  so  wie  das  EopenhagCDer  in  bibliographischer 
ihme  sofort  znm  Verzetteln  eingerichtet  ist,  ja  selbst  die  einfache 
graphierte  Verzeichnnng,  wie  sie  die  Universität  Genf  fflr  das 
1902  beigelegt  hat,  ist  noch  bedentender  Vereinfachung  fUiig. 
ir4  fttr  das  erste  Bedürfnis  vollauf  genflgen,  wenn  nur  die  ein- 
a  Abteilungen  des  offiziellen  Verzeicbnisses 

a,  b,  c,  d,  e  I,  H,  Ul,  IV  .  .  .,  f  I— IV,  g 
thalteu,  und  nichts  weiter  als  die  Verfassemamen  an  ihre  Stelle 
letzt  werden.  Ein  derartiger  in  Zinkographie  oder  autographischem 
k,  in  Ermangelung  eines  besseren  vielleicht  sogar  in  Hektographie 
«tellter  Begleitbogen  —  es  mag  daf&r  Rostock  1900/01  als  Bei- 
dienen —  wflrde  also  etwa  so  aussehen: 


a) • 

b)  Verzeichnis:  1900/01.    1901. 

c)  Vorlesungen:  1900/01.    1901. 


Rostock  1900/1901. 


d) 

e)     I. 

n. 


Programm:  Kalbfleisch. 


1.  Bargmann. 

2.  Behn. 


58.  Zameke. 
UI.     59.  Bätcke. 


82.  Yamaschita. 
IV.     83.  Ahting. 


140.  Witte. 

f)  I.   __      _..        . 
II. 

III.   141.  Ehrich. 

142.  Scheven. 
IV. 

g)  143.  Langendorff. 
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So  erledigt  sich  der  Tanschverkehr  ganz  glatt,  ohne  jede  üebe^ 
stflrzQiig,  ivfthrend  sonst,  namentlich  wenn  zu  gleicher  Zeit  anch  di0 
französischen  üniversitfttsschriften  ankommen,  nicht  Ulnde  genug  di 
sind,  die  Flnt  zu  bewältigen. 

Rostock,  16.  März  1903.  Ad«  Hofmeister. 
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Die  soziale  Stellang  der  wissenschaftlichen  Bibliotheksbeamtca 
hat  zwar  in  den  letzten  Jahren  entschieden  eine  wesentliche  Besserung 
gegen  früher  erfahren,  läfst  aber  noch  immer  manches  zn  wAnsehen 
flbrig.  Zum  Teil  beruht  dieser  Mifsstand  anf  der  Thatsache,  dafs  ehedei» 
die  Bibliotheken  als  Versorgnngsstfttten  schiflfbrlichiger  Existenzen  dienteO 
sowie  anf  der  Unkenntnis  der  Laien  von  der  wissenschafttichen  Ait^ 
bildang,  die  der  bibliothekarische  Beruf  erfordert.  Jedermann  kenO 
den  Bildungsgang  des  Juristen,  Theologen,  Lehrers  etc.,  den  doi 
Bibliothekars  fast  niemand.  Weiter  kommt  aber  in  Betracht,  daß 
wenigstens  in  Deutschland  der  studierte  Bibliotheksbeamte  zum  Tel 
Funktionen  zu  versehen  hat,  die  seiner  akademischen  Bildung  niohl 
entsprechend  erscheinen.  Es  ist  nur  zu  begreiflich,  wenn  das  Publikum 
das  den  Bibliothekar  mit  derartigen  Arbeiten  beschäftigt  sieht,  diesei 
geringer  einschätzt,  als  ihm  seiner  Bildung  nach  zukommt^ 

Ein  Blick  in  die  Staatshandbflcher  zeigt,  dafs  flberall  bei  dei 
yerschiedenen  Ressorts  der  staatlichen  Verwaltung  ein  im  Verhältnii 
zur  Zahl  der  studierten  Beamten  ziemlich  grofses  Kanzlei-  und  Diener 
personal  angestellt  ist.  Wesentlich  anders  liegen  die  Verhältnisse  be 
den  meisten  Bibliotheken.  In  der  Egl.  Bibliothek  zu  Berlin  stehen  es 
50  wissenschaftlichen  Beamten  1 1  Eanzleibeamte,  30  Diener  gegenflbei 
In  der  Berliner  Universitätsbibliothek  sind  die  entsprechenden  Zahle] 
8—2—5;  in  der  Bibliothek  des  Reichstags  4 — 0 — 2;  Bonn  6—2 — 2 
Breslau  (Univ.-Bibl.)  7—1—3;  Breslau  (Stadtbibl.)  3—0—2;  Dresdei 
9—2—2;  Erlangen  2—0—2;  Freiburg  3—0—2;  Giefsen  5-0—2 
üöttingen  10  —  4—1;  Greifswald  5—2—1;  HaUe  6—2-3;  Heidel 
borg  3—0—3;  Jena  3—1—2;  Kiel  5—1—1;  Königsberg  6—2—2 
Leipzig  (Univ.-Bibl.)  14—1—4;  Leipzig  (Stadtbibl.)  2—0—1;  Mai 
bürg  8—1  —  1;  München  (Hof-  und  Staatsbibl.)  19-0  (?)— 14 
Münster  5—1—2;   Tübingen  4—2  —  2.3)    Nicht  inbegriffen  sind  unte 

1)  Wir  bringen  diese  Anregung,  wenn  wir  aach  dem  Verfasser,  Biblio 
tiiokar  oinor  grOfseren  nichtpreufslBchcn  Bibliotliek,  nicht  in  allen  Punkten  bei 
ptllohton  k()nnen.  Dem  Bedürfnis,  eine  mittlere  Beamtenkategorie  zwiscbei 
(ten  wlHsenschaftlichen  Bibliotheksbeamten  und  den  Dienern  zu  schaffen,  lia 
illo  Ktfl.  Prüufs.  Unterrichts  Verwaltung  bereits  durch  Anstellung  von  Sekretärei 
und  Kxnodienton  Rechnung  getragen. 

2)  Zum  Ausdruck  kommt  dies  z.  B.  in  dem  Anbieten  von  Trinkgeldern 
Zigarren  etc. 

a)  Nach  den  Zusammenstellungen  im  Jahrbuch  der  deutschen  Biblio 
thekeu  1902. 


sei: 
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den   Zahlen   der  wiBsenschaftlichen  Beamten    die  Vorstände  nnd  die 
nissenaehaftlichen  Hilfsarbeiter. 

Es  könnte  biemach  scheinen,  als  ob  die  Geschäfte  in  den  Biblio- 
theken von  solcher  Beschaffenheit  wären,  dafs  zu  ihrer  Erledigung  vor- 
wiegend eine  wissenschaftliche  Vorbildung  erforderlich  sei.  Dies  ist 
jedoch  keineswegs  der  Fall.  Dem  bei  den  deutschen  Bibliotheken 
tmtierenden  Kanzleipersoual  —  soweit  überhaupt  ein  solches  vorhanden 
ist  —  liegt  gegenwärtig  die  Besorgung  der  eigentlichen  Bureaugeschäfte, 
die  Ausgabe  der  verlangten  Bflcher  nnd  die  Ffihrung  des  Ausleihe- 
Journals  ob.  Aber  dieser  Geschäftskreis  kann  bei  entsprechender 
Stellenvermehmng,  natürlich  unter  geeigneter  Kontrole,  ohne  Schädigung 
T  des  Instituts  wesentlich  erweitert  werden.  Hierzu  rechnen  wir  vor 
allem  das  Anfertigen  der  Titelkopien  von  modernen  Werken,  femer 
di8  Aufsuchen  von  Bestellungen,  soweit  diese  exakt  aufgegeben  sind 
ond  auf  bestimmte  Titel  lauten,  das  Beaufsichtigen  und  Zurechtweisen 
der  Benutzer,  den  Verkehr  mit  den  Buchbindern,  das  Einstellen  der 
mrfickgegebenen  Bücher,  Arbeiten,  die  jetzt  in  Deutschland  fast  überall 
noch  von  Bibliothekaren  geleistet  werden  müssen.  Nur  das  Einstellen 
wird  gegenwärtig  vereinzelt  von  den  Dienern  besorgt,  ohne  dafs  sich 
i^ndwelche  Uebelstände  herausgestellt  hätten.  Um  eine  genaue 
Titelkopie  von  Mommsens  Römischer  Geschichte  herzustellen  oder  eine 
Bestellung  auf  dieses  Werk  auszuführen,  bedarf  es  doch  einer  aka- 
demischen Bildung  nicht. 

Es   wird   dann  allerdings  sich   die  Notwendigkeit  herausstellen, 
das  Snbaltempersonal  nicht  mehr  wie  bisher  aus  den  Reihen  der  Militär- 
anw&rter  mit  Volksschulbildnng  zu  besetzen,  sondern  nur  solche  Leute 
anzustellen,   die   eine   bessere  Schulbildung  besitzen,   ein  Gymnasium 
oder  Realgymnasium  mindestens  bis  zur  Sekunda  absolviert  haben,  also 
Aber  einige  Kenntnisse  im  Lateinischen,  Englischen  nnd  Französischen 
Terfügen.     Diese  werden  in  der  Regel  auch  imstande  sein,  Abschriften 
ans  Mannskripten  anzufertigen,  wodurch  sich  die  nicht  ganz  unbedenk- 
liche   Versendung    wertvoller    Handschriften    verüberfittssigen    würde. 
Wenn  dies  in  Archiven  möglich  ist,  in  denen  das  Schreiberpersonal 
überhaupt  nur  mit  Handschriften  zu  thun  hat,  mufs  es  in  Bibliotheken 
erst   recht   statthaft   sein.     Auch   solche,   die   in   einer  Buchhandlung 
gelernt  und   gedient  haben,    dürften   mit  Nutzen   zu  verwenden  sein, 
namentlich  im  Verkehr  mit  den  Buchhändlern  und  beim  Ueberwachen 
der  Buchbinderarbeiten.     Ein    intelligenter,    mit    allen  Einrichtungen 
wohl  vertrauter  Subalterner  wird   in  Bezug  auf  die  rein  technischen 
Angelegenheiten    dem   Institut  unter   Umständen   eine   gröfsere   Stütze 
sein  als  ein  gelehrter  Bibliothekar,  da  dieser  in  der  Regel  noch  andere, 
seiner  Lieblingswissenschaft  gewidmete  Interessen  hat,  jener  aber  ganz 
in   seiner  Thätigkeit  aufgeht.     Dazu  kommt   die  geringere  körperliche 
Leistungsfähigkeit,   die   dem  Gelehrten   eigen   zu  sein  pflegt  und  den 
studierten   Beamten   für  Arbeiten,    wie  sie   das   Einstellen    und   Auf- 
sich tftihren    sind,    wenig    geeignet    erscheinen    läfst,    zum    Einstellen 
namentlich  dann,  wenn  in  der  betreffenden  Bibliothek  noch  nicht  das 
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MagadnsyBtem  eingeführt  ist  nnd  hohe  schwindeleTTegeiide  Leiten  ä 
erklettern  sind.  j 

Anssohlieblich  dem  ivissenschaftlichen  Bibliotheksbeamten  wH 
dagegen  die  Ansarbeitnng  nnd  Weiterftlhning  der  Kataloge,  insbesonM 
der  systematischen  nnd  des  alphabetischen,  die  Sorge  ftlr  die  Vermehnil 
der  Bestände,  die  wissenschaftliche  Ansknnftserteilnng  an  das  Pnblitai 
zufallen.  Diese  wichtigsten  Obliegenheiten  voll  nnd  ganz  an  erfUla^ 
wäre  die  Anzahl  der  gegenwärtig  angestellten  Bibliothekare  in  dfl 
Regel  ausreichend,  wenn  eine  Entlastung  derselben  von  allen  mili 
mechanischen  Schreibarbeiten  durchgeftlhrt  würde;  wie  aber  die  T«- 
hältnisse  jetzt  liegen,  ist  die  Möglichkeit  dazu  nicht  gegeben.  Ha 
wenige  deutsche  Bibliotheken  erfreuen  sich  des  Besitzes  eines  gentM 
Handschriftenkataloges ,  eines  wissenschaftlichen  Verzeichnisses  fluti 
Inkunabeln  und  Landkarten.  Wo  solche  aber  existieren,  sind  sie  M 
Teil  von  Nicht-Bibliothekaren  hergestellt  worden.  Das  grobangelegi* 
Verzeichnis  der  Handschriften  im  Preubischen  Staate  ist,  wie  w» 
▼emimmt,  stecken  geblieben,  obwohl  ein  dringendes  Bedürfnis  dafl 
vorliegt  Wie  anders  in  Frankreich,  wo  der  Catalogne  des  manuscrü 
des  bibliothöqnes  publiques  de  France  rüstige  Fortschritte  macht  Di 
Bearbeitung  der  Handschriftenkataloge  der  Berliner  KgL  Bibliothel 
der  Leipziger  Universitätsbibliothek  geht  so  langsam  vorwärts,  da 
ein  Ende  garnicht  abzusehen  ist  Ebenso  mangelt  es  vielfach  s 
guten  Realkatalogen,  die  dem  Publikum  eine  rasche  üebersiel 
über  den  so  gewaltig  anwachsenden  Stoff  ermöglichen.  Eine  d< 
schöDsten  Aufgaben  des  Bibliothekars  ist,  den  Rat  suchenden  Bibliothek 
benutzen!  das  zu  ihren  Studien  nötige  litterarische  Material  nachzuweise: 
Ohne  die  amerikanischen  Eatalogsverhältnisse  als  Muster  hinzustelle 
kann  man  getrost  behaupten,  dafs  an  fast  allen  deutschen  Bibliothek« 
das  Publikum,  gelehrtes  wie  ungelehrtes,  viel  zu  sehr  auf  die  O* 
fälligkeit  und  das  Gedächtnis  der  Bibliothekare  angewiesen  ist  Dei 
diese,  wie  alle  ihre  Vorgänger,  sind  bezw.  waren  bislang  viel  zu  sei 
mit  untergeordneten  Beschäftigungen  belastet,  um  solche  Kataloge  he 
zustellen,  die  dem  Publikum  eine  Benutzung  der  Bibliotheken  ohi 
eingehende  Unterstützung  seitens  wissenschaftlicher  Beamten  möglic 
machen.  Die  grofsen  Bibliotheken  namentlich  in  den  Städten,  wo  sie 
keine  Universitäten  befinden,  wachsen  immer  mehr  zu  wissenschaftliche 
Auskunftsstellen  heraus;  diese  Entwickelung  sollte  aber  nicht  au 
gehalten,  sondern  auf  jede  Weise  gefordert  werden.  X.  Y. 


Recensionen  und  Anzeigen. 

Lejeal,  L6on,  les  antiqait^s  Mexicaines  (Mexique,  Yacatan,  Amöriqne  ce 
trale).    Paris  1902.    8.    79  S.    (Bibliotheque  de  bibliographies  critiqu< 
publice  par  la  sociSt^  des  Stades  historiqucs.) 
Mit  rilhmlichem  Fleifse  gesammelt,  mit  bibliographischer  Qenauigkc 

verzeichnet  und  kräftig  untersttitzt  von  mehreren  Mitfonchem  und  fYeund< 
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dieser  Stadien  erscheint  diese  Bibliographie  der  mittelamerikanischen  Alter- 
tomsknnde  gerade  za  rechter  Zeit  Denn  die  Arbeiten  auf  diesem  Felde 
haben  seit  etwa  zwanzig  Jahren  in  Amerika  und  Europa  (freilich  gerade 
nicht  in  den  Ländern,  die  dazu  von  Natur  bißrufen  wären)  einen  so  starken 
Aufschwung  genommen,  dafs  man  auf  einigen  Spezialgebieten  geradezu  von 
dem  Entstellen  einer  neuen  Wissenschaft  reden  Kann,  noch  dazu  von  einer, 
der  eine  noch  ungeahnte  weittragende  Bedeutung  Geschieden  sein  mufs. 
Besonders  den  mehrfach  neu  dieses  Gebiet  betretenden  Arbeitern  mufs  es 
daran  liegen,  einen  Wegweiser  in  die  Hände  zu  bekommen^essen  Führung 
sie  sich  vertrauensvoll  überlassen  können.  Und  solchen  Wegweiser  liefert 
der  Yerfasser,  der  sich  dadurch  zunächst  selbst  zu  Studien  dieser  Art  vor- 
bereiten wollte. 

Am  Schlüsse  der  Vorrede  ruft  er  die  Hilie  der  Mitforscher  an,  um 
seine  Arbeit  weiter  zu  vollkommenerer  Gestdtuog  zu  führen.  Nur  zu  diesem 
Zwecke,  nicht  um  sein  sicheres  Verdienst  zu  schmälern,  erlaube  ich  mir  hier 
einige  Bemerkungen,  besonders  für  den  wünschenswerten  Fall,  dafs  es  ihm 
noch  gelingen  wird,  diese  Bibliographie  als  selbständige  Schrift,  nicht  in 
einer  Zeitschrift  vergraben,  neu  herauszugeben. 

Die  französische  Zeitschrift  enthält  dem  Titel  nach  «Bibliographies 
eritiques',  und  in  der  That  kann  keine  wissenschaftliche  Arbeit,  insbesondere 
keine  Bibliographie,  der  Kritik  entbehren.  Aber  sehen  wir,  wie  der  Ver- 
^ser,  noch  dazu  um  sich  zum  eigentlichen  Studium  dieser  Wissenschaft 
vorzubereiten,  diese  Kritik  übt.  Absichtlich  läfst  er  aus:  1.  veraltete 
Bücher  (daher  wird  wohl  Kingsborough  Antiquities  of  Mexico  nicht  ver- 
zeichnet, sondern  nur  gelegentlich  in  einer  Note  erwähnt),  2.  Bücher,  die 
auf  Irrwegen  gehen  (deshalb  läfst  er  auch  Goodman  ganz  ans,  erwähnt  aber 
doch  die  zwei  grofsen  Bücher  von  Eichhorn),  3.  „monographies  minuscules', 
von  denen  er  zwar  viele  in  Noten  zu  den  388  ,articles  principaux'  anführt, 
hunderte  von  anderen  dagegen,  und  darunter  solche  mit  wichtigen  Ent- 
deckungen, ganz  übergeht. 

Ich  muCi  gestehen,  dafs  dieses  Verfahren  mich  lebhaft  an  einen 
Bibliothekar  erinnert,  der  die  ihm  unterstehende  Bibliothek  in  gute  und 
schlechte  oder  brauchbare  und  unbrauchbare  Bücher  einteilt  Herr  Lejeal 
hätte  sich  mehr  anschliefsen  müssen  an  die  wichtige  «Mayaliteratur*  von 
K.  Häbler  im  Gentralblatt  für  Bibliothekswesen  Band  XII,  8.537—575,  die 
er  nur  in  einer  Note  gelegentlich  anfuhrt.  Aus  französischen  Zeitschriften 
hebt  er  zwar  vielfach  hierher  gehörige  Aufsätze  hervor,  dagegen  erwähnt  er 
die  deutschen  (Globus,  Zeitschrift  für  Ethnologie  etc.)  fast  nur  mit  ihrem 
allgemeinen  Titel,  äufsert  aber  kaum  etwas  über  ihren  Inhalt. 

Dafs  er  die  Entdeckungs-  und  Eroberungsgeschichte  Amerikas  ausläfst, 
billige  ich  dagegen  vollkommen,  und  ich  hätte  auch  das  dürftige  Verzeichnis 
von  Landkarten  ausgelassen. 

Nachträge  zu  liefern  bin  ich  aufser  Stande  (so  viel  ich  auch  flir  die 
Mayaliteratur  liefern  könnte),  da  ich  überall  fürchten  müTste,  dafs  diese 
Schriften  absichtlich  ausgelassen  sind. 

So  viel  über  das  in  der  Schrift  Vorhandene  und  Fehlende.  Nun  noch 
ein  Wort  über  deren  Anordnung. 

In  dem  geographischen  Gebiete,  das  der  Verfasser  behandelt,  wohnen 
zwei  in  Mythologie,  Zeitrechnung  und  anderen  Seiten  der  Kultur  sehr  ver- 
wandte, in  Sprache,  Schrift  und  Literatur  dagegen  einander  ganz  fremde 
Völker.  Herr  Lejeal  mischt  beide  durcheinander,  und  es  macht  einen  eigenen 
Eindruck,  dafs  auf  Seite  20—27  beide  Arten  von  alten  Handschriften,  noch 
dazu  vermengt  mit  zum  Teil  Fremdartigen,  bunt  durcheinander  stehen.  Ich 
würde  die  Hauptmasse  der  Titel  in  zwei  scharf  gesonderte  Teile  zerlegen, 
einen  für  die  Azteken,  den  anderen  für  die  Mayastämme,  zwischen  beiden 
das  Wenige  einschieben,  was  sieb  auf  die  Uebergangsvölkchen  (Zapoteken, 
Mizteken)  bezieht,  und  den  kleinen  Rest  als  Allgemeines  an  den  Anrang,  als 
Vermischtes  an  den  Schlufs  stellen. 
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loh  best&tige  also  das  entschiedene  Verdienst  des  Verftasers,  wQnsehi 
ein  künftiffes  Erscheinen  seines  Werkes  in  voUkommener  Glestalt  nnd  reiche 
ihm  dazD  kollegialisch  die  Hand. 

Charlottenborg. £.  FörBtemaBi. 

Paul  Kristeller,  Andrea  Mantegna.  Mit  25  HeliograTfirea  imd  16S  Teit- 
äbbildungen.  Cosmos  Verlag  für  Kunst  und  Wissenschait  Berttn  vai 
Leipzig,  1902.    XX,  600  S. 

Der  Umschwung  in  der  Wertschätzung  der  fiihrenden  Meister  der 
italienischen  Renaissance,  der  sich  in  den  letzten  Jahrzehnton  ToUiogen  hat, 
mulste  es  mit  sich  bringen,  dals  die  Namen  der  Hauptkttnstler  des  Qnadro- 
cento  in  neuem  Ruhm  erstrahlten.  Unter  ihnen  aber  yerdienen  ycs  aUsm 
zwei,  Donatello  und  Mantegna,  als  Männer  einer  eigenen  WeltanaehaauBg^ 
die  zugleich  der  Natur  mit  souveräner  Freiheit  gegenüberstehen,  am  meiiteB 
unsere  Beachtung.  Während  nun  Donatellos  beherrschende  Stcälnng  bereits 
so  gut  wie  anerkannt  sei,  habe  man  es  bisher  versäumt  Mantegna  in  adne 
Rechte  einzusetzen.  Der  Absicht,  das  also  Versäumte  naohEnholen,  ist 
Kristellers  Buch  entsprungen.  Der  Verfiisser  will  aufweisen,  wo  die  Woneln 
der  geistigen  und  künstlerischen  Bildung  seines  Helden  liegen:  er  wfil  wägm, 
wie  dieser  reifete  Sohn  der  Frühzeit  des  Humanismus  mit  nnenaliehem,  leiden- 
schaftlichem  Gefühl  der  Natur  zugestrebt  und  das  «rein  MenschUehe*  in  Ihr 
zu  erkennen  und  darzustellen  allzeit  bemüht  gewesen  sei 

Ob  es  dem  Autor  gelungen  ist,  dies  Ziel  zu  erreichen  nnd  den  Leser 
mit  der  GewiCshcit  zu  erfüllen,  dals  Mantegna  nur  so  habe  fühlen  und  denken 
können,  darüber  wird  sich  streiten  lassen;  zugestehen  aber  wird  ihm  Jeder- 
mann, dafs  er  seinerseits  keine  Arbeit  gescheut  und  das  ganze  MateriaTsoig- 
fältig  und  umsichtig  in  seine  Darstellung  einbezogen  hat  Eben  der  Umstuid 
aber,  dafs  K.  die  urkundliche  und  litterarische  Ueberlieferunff  über  einen  so 
bedeutenden  Gegenstand  ausgeschöpft  hat,  rechtfertigt  es,  dats  aueh  an  dieser 
Stelle  seines  Werkes  gedacht  wird,  dessen  endgültige  Einschätiung  den 
kuDStwissenscbaftlichen  Fachzeitschriften  überlassen  bleiben  mag. 

Besonders  glücklich  sind  überhaupt  in  dem  Buche  die  kulturhistorischen 
Partieen.  Padua,  die  Wiege  der  künstlerischen  Entwickelung  Mantegnas, 
wird  in  seiner  Bedeutung  als  vornehmstes  .Kulturcentum"  im  nördlidien 
Italien  zutreffend  gewürdigt.  Zeichnet  sich  diese  Stätte  gelehrter  Bildung 
auch  Dicht  durch  Fruchtbarkeit  an  Künstlern  aus,  so  bleibt  es  doch  ihr  Ruhm, 
seit  Alters  die  gröfsten  Meister  herangezogen  und  vor  Aufgaben  gestellt  zu 
haben,  die  ihrer  würdig  waren.  Giottos  Fresken  in  der  Arena  dort  sfand 
heute,  um  mit  Bode  zu  sprechen,  seine  grofsartigste  und  vollständigste 
Leistung.  Ihm  folgten  Uccello  und  Fra  Filippo.  Und  ebenso  finden  hier  die 
hervorragendsten  Vertreter  der  oberitalienischen  Malerei  im  Trecento,  Altichieri 
und  Avanzo,  Gelegenheit  zu  einer  ausgedehnten  Thätigkeit.  Vollends  in  der 
Zeit,  da  Mantegna,  der  1431  in  Vicenza  geboren  wurde,  in  Padua  heranwuchs, 
wirkten  florentinische  und  venetianische  Einflüsse  auf  die  autochthone  Maler- 
schule ein,  die  damals  von  Francesco  Squarzione,  dem  berufenen  «Vater  der 
Maler*,  geleitet  worden  sein  soll.  Die  wunderlichen  Berichte  bei  Scardeone 
und  Vasari  über  diesen  Meister,  der  weniger  durch  eigenes  Beispiel  als  dnrch 
BeschafTung  von  Modellen  und  Bildvorlagen  gewirkt  habe,  werden  von  Jedem 
neuen  Bearbeiter  mit  gröfseren  Bedenken  angesehen;  daher  verfährt  K.  nur 
folgerichtig,  wenn  er  das  Vorhandensein  dieser  Schule  überhaupt  leugnet, 
indem  er  den  Nachweis  führt,  dafs  die  angeblich  aus  Squarziones  Werkstätte 
hervorgegangenen  Künstler  ihre  Stileigentümlichkeiten  jeweilig  besonderen 
Vorbildern  verdanken.  Neben  dem  Einflufs  des  jungen  Mantegna,  der  sich 
werkwürdig  früh  bei  seinen  gleichaltrigen  und  älteren  Mitschülern  fühlbar 
macht,  ist  es  der  berühmte  Florentiner  Bildner  Donatello,  der  durch  seine 
zehnjährige  Wirksamkeit  in  Padua  (seit  1443)  den  entscheidenden  Umschwung 
in  der  Kunstübung  dieser  Stadt  herbeiführt.  In  der  Hinsicht  schlie&t  sich 
K.  durchaus  den  überzeugenden  Darlegungen  an,  die  WUh.  Bode  in  dem  be- 
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gleitenden  Text  znm  Berliner  Gallerie-Werk  anlangst  gegeben  hat.    Die  erste 
pofsartige  Schöpfung  der  Padaaniscben  Malerschule,  an  der  übrigens  dem 
jungen  Mantegna  der  Löwenanteil  gebührt,  der  Freskenschmuck  der  Kapellen 
\    des  heiligen  Jakobns  und  Christophorus  in  der  Eremitanikirche ,   bekundet' 
:1    in  der  Tnat  diese  völlige  Abhängigkeit  der  einheimischen  Künstler  auf  das 
unsweideutigste.    Und  dennoch  dürfte  K.  darin  beizupflichten  sein,  wenn  er 
aoCserdem  namentlich  für  Mantegna  einen  seiner  ganzen  Art  nach  entgegen- 
firj    psetzten  flinflufs  mehr,  als  es  in  der  Regel  geschieht,  betont    Padua  war 
im  Jihre  1405  der  venezianischen  Republik  einverleibt  worden,  die  der  Hoch- 
schale dort  besondere  Sorgfalt  zuwendete  und  sie  zu  ihrer  Staatsuniversität 
micbte.    Auf  dem   Gebiete  der  Kuost  aber  war  das   Verhältnis  ein  um- 
gekehrtes, da  waren  die  rustikanen  Mitglieder  der  älteren  Paduaner  Schule 
Jttnger  der  farbenfrohen  Meister  der  Lagunenstadt.    Namentlich  aber  mu(ste 
Mantegna  —  gründlich  und  grüblerisch,   frühreif  und  unzufrieden  mit  dem 
Unterricht  Squarciones  —  sich  zu  Jacopo  Bellioi  hingezogen  ftihlen,  dessen 
malerische  Qualitäten  dem  Anhänger  des  Bildhauers  Donatello  erst  die  Welt 
der  Farbe  erschlossen.    Seit  1450  und  vielleicht  schon  Mher  arbeitete  Jacopo 
BeUini  mit  seinen  Söhnen  in  Padua;   einige  Jahre  später  führte  Mantegna 
dessen  Tochter  Nicolosia  heim.    Das  Hauptzeugnis  für  diese  Zusammen- 
gehörigkeit von  Schwiegervater  und  Schwiegersohn   liefert  das  in  London 
befindncbe  Skizzenbuch  Jacopo  Bellinis,  das  vom  Jahre  1430  datiert  ist,  und 
bereits  alle  Vorzüge  dieses  für  seine  Zeit  führenden  Meisters  erkennen  läfst. 
An&er  der  Uebereinstimmung  in  Komposition  und  Auffassung,  auüser  der 
Entlehnung  nicht  weniger  Motive  seitens  Mantegnas  spricht  für  diesen  Zu- 
aammenhang  auch  die  Aehnlichkeit  zwischen  seinen  und  den  frühen  Bildern 
seines  Schwagers  Giovanni  Bellini ,   die  doch  am  zwanglosesten  durch  den 
Kemeinsamen  Unterricht  bei  Jacopo  erklärt  wird.    Dies  Beispiel  zeigt,  wie 
aarch  K.'s  sorgfältiges  Verfahren  die  Forschung  in  manchen  wichtigen  Funkten 
nicht  unwesentlich  gefördert  und  vertieft  wird;   ihn  aber  im  Einzelnen  auf 
seinem  weiten  Wege  zu  begleiten,  dazu  fehlt  hier  der  Raum.    Es  sei  daher 
nur  noch  gesagt,  oafs  auch  die  zweite  Hälfte  der  Thätigkeit  Mantegnas,  als 
Hofmalers  der  Markgrafen  von  Mantua,  mit  derselben  Liebe  und  Ausführlich- 
keit geschildert  wird.    Etwas  dürftig  hingegen  erscheint  das  letzte  Kapitel, 
das  die  Persönlichkeit,  das  KÜnstlertum  und  den  Nachruhm  dieses  Unermüd- 
lichen nochmals  im  Zusammenhange  veranschaulichen  möchte. 

Besonderen  Lobes  würdig  sind  die  Reproduktionen,  deren  musterhafte 
Herstellung  den  vereinten  Bemühungen  der  Yerlagshandlung  und  des  Autors 
zu  verdanken  ist.  Ihre  Treflflichkeit  wird  durch  nichts  deutlicher  als  durch 
einen  Vergleich,  mit  denen  in  Thode's  Mantegna,  der  in  der  Reihe  der 
Knackfuiaschen  Künstlermonographieen  erschienen  ist.  Neben  dem  Ver- 
zeichnis der  Werke  behalten  auch  die  beiden  Anhänge  ihren  Wert,  von  denen 
der  eine  Schriftquellen,  der  andere  die  wichtigeren  Dokumente  mitteilt.  Ein 
ausführliches  Wort-  und  Sachregister  erleichtert  die  Benutzung  des  Werkes; 
gleichwohl  bleibt  zu  bedauern,  dafs  die  manchmal  sechszig  Quartseiten  um- 
fassenderen Kapitel  keine  Inhaltsübersichten  aufweisen.  —  Wie  dem  aber  auch 
sei,  Kristellers  Buch  ist  ein  Markstein  in  der  Mantegna -Forschung,  es  wird 
dem  gewaltigen  uns  Deutschen  so  verwandten  Meister  Freunde  erwerben 
und  gereicht,  wenn  auch  nicht  unserem  Schrifttum,  so  doch  der  deutschen 
Wissenschaft  zur  Ehre.  Er. 


Mitteilungen  aus  und  über  Bibliotheken. 

Von  dem  Verzeichnis  der  Lesesaal-  und  Handbibliothek 
der  K.  Universitätsbibliothek  zu  Berlin  ist  soeben  die  4.  Ausgabe 
erschienen,  welche  von  dem  Herrn  Bibliothekar  Dr.  Safe  bearbeitet  ist.  Gegen 
1898  ist  diese  aus  drei  Abteilungen  zusammengesetzte  Lesesaalbibliothek  um 


^^99  MitteQiiiigeii  ini  und  Aber  BlblbtliekiiL 

370  Werke  in  2744  Binden  gewaehsen,  so  daOi  die  GenmisaU  denelbflB 
2155  Werke  in  16  894  Binden  betr^  Die  Benntningiordniuff  fat  im  y<»^ 
wort  enthalten,  ein  alphabetisches  Register  der  ao^estellteo  Werke  aeUMt 
das  Ganze.  Die  Auswahl  der  anfgestellten  Werke  ist  nach  den  jetst  sefaoB 
längere  Zeit  beobachteten  Bedürfnissen  der  Leser  erfolgt,  also  siekar  eine 
zweckmäfsige.    Die  Benntzangsbedingnngen  sind  dnrchaos  liberale. 


Zu  unserer  Notiz  über  die  neue  Benotsungsordnanff  der  Biblio- 
thek der  Kaufmannschaft  von  Berlin  fügen  wir  noch  die  MitteiliDig 
hinzu,  dais  in  besonderen  Fällen,  und  zwar  immer  bei  dem  Naohweis  wlmen- 
schafdichen  Interesses  von  einer  Bürgschaftsleistung  abgesehen  wird,  eise 
Einrichtung,  von  welcher  die  Studierenden  der  Volkswirtschaft  sowie  JnilrteB 
in  erfireulicnem  Umfange  Gebrauch  machen. 


Die  hebräische  Bibliothek  von  Dr.  Eugen  Merzbaoher  In  Mfbiohio 
ist  um  den  Preis  von  35000  M.  in  den  Besitz  der  Frankfurter  Stadt- 
bibliothek übergegangen.       B.1.1LA.Z. 

In  Freiburg  i.  B.  wurde  mit  Beginn  des  Sommersemestera  das  slte 
Bibliotheksgebäude  zu  ünterrichtszwecken  in  Benutsung  genommen.  Dit 
neue  Bibliothek  ist  seit  Beginn  des  W.S.  bezogen.  Im  Erdgesohola  derselbca 
ist  die  nenbegründete  akademische  Lesehalle  untersebraeht  worden, 
die  mit  Beginn  des  S.  S.  eröffnet  wurde.  Zu  ihr  nahen  Studentea 
freien  Zutritt,  während  die  Docenten  einen  Jahresbeitrag  Ton  12  und  61L 
zahlen.  Der  Zutritt  fttr  andre  ist  beschrilnkt  Die  Kosten  Ar  die  An- 
schaffung der  Zeitschriften  und  die  Anstellung  eines  besonderen  Dienen  hat 
die  Regierung  übernommen.  Es  liegen  in  ihr  Zeitungen,  belietristisohe  und 
wissenschaftliche  Zeitschriften  aus.  Die  Universitätsbibliothek  stellt  eine  be- 
stimmte Zahl  von  Zeitschriften  zur  Verfügung.  An  der  Spitze  dee  Instituts 
steht  ein  Vorstand,  bestehend  aus  Professoren  und  dem  OberbibUothekar 
der  U.-B.    Der  Vorsitzende  ist  z.  Z.  Prof.  Baist 


In  der  StadtbibUothek  zu  Hamburg  ist  in  einer  Handschrift  des  1648 
gestorbenen  Juristen  Friedrich  Lindenbrnch  eine  kleine  Sammlung  bisher  un- 
bekannter griechischer  Inschriften  entdeckt  worden.  L.  C. 

Das  Lesezimmer  der  Bibliothek  des  Börsenvereins  der 
Deutschen  Buchhändler  zu  Leipzig  (Buchhändlerhaus,  Hospitalatr.  11, 
I.  Portal)  ist  der  öffeDtlichcn  Benutzung  übergeben  worden.  Durch  den 
Mangel  eines  ausreichenden  Lesezimmers  war  die  Benutzung  der  Schätze  der 
Bibliothek  an  Ort  und  Stelle  fast  ganz  unmüglich.  Bei  der  im  vorigen  Jahr 
erfolgten  Neuverteilung  der  Räume  des  Buchhändlerhauses  hatte  der  Vorstand 
des  Bürsenvercius  schon  in  Aussicht  genommen,  sein  bisheriges  Sitzungszinuner 
der  Bibliothek  als  Lesezimmer  zu  überweisen.  Nachdem  nunmehr  dieser 
Raum  mit  einer  zweckentsprechenden  Einrichtung  versehen  worden  ist,  steht 
einer  lebliaftem  Nutzbarmachung  der  Bibliothek  nichts  mehr  im  Wege.  Der 
Lesesaal,  den  das  vortrefflich  gelungene  Bild  des  Herrn  Dr.  Albrecht  Kirchhoff 
schmückt,  ist  durch  eine  links  von  der  Eingangsthür  befindliche  Schranke  in 
zwei  Räume  geschieden,  von  denen  der  gröfsere  fiir  das  Publikum  bestimmt 
ist.  Hier  ist  ein  Arbeitstiscli  aufgestellt  und  ein  Gestell  mit  den  neuesten 
Nummern  aller  der  Bibliothek  zugehenden  Fachzeitschriften.  Der  Raum  hinter 
der  Schranke  ist  mit  eijiem  freistehenden  Doppelregal  und  einem  einfachen 
Regal  an  der  Wand  bestellt,  in  dem  das  Börsenblatt  und  die  hauptsächlich 
verlangten  bibliographischen  Hilfsmittel  und  sonstige  Naehschlagwerke  auf- 
gestellt sind.  Hier  hat  ferner  der  aufsiclitsfllhrende  Beamte  seinen  Platz. 
Das  Lesezimmer  wird  vorläufig  wochentäglich  von  10  Uhr  vormittags  bis 
2  Uhr  naclimittags  geöft'net  sein.  In  der  Zeit  vom  15.  Juni  bis  15.  Juli  ist 
das  Lesezimmer  und  die  Bibliothek  geschlossen.     Die  Benutzung  des  Lese- 
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smals  und  der  darin  aofgestellten  Handbibliothek,  sowie  die  Einsicht  in  die 
aasliegenden  Zeitschriften  steht  jedem  frei.  Die  letzten  Jahr^ge  des  B(5r8en- 
blatts  werden  nor  Buchhändlern  zur  Einsicht  verabfolgt.  Es  empfiehlt  sidi, 
die  sonst  zur  Benutzung  im  Lesezimmer  gewünschten  Bücher  vorher  zu  be- 
stellen. Doch  werden  auch  die  im  Lesezimmer  bei  dem  Aufsicht  führenden 
Beamten  persönlich  bestellton  Bücher  so  schnell  wie  mügUch  herbeigescliafEt 


In  der  Zeitschrift  l  d.  Geschichte  des  Oberrheins  N.  F.  18  S.  394  ver- 
öffentlicht E.  Ettlinger  Nachträge  zur  Geschichte  der  Bibliothek  von  St  Peter 
im  Schwarzwald  (vgl.  ebenda  15,  611),  die  durch  eine  Notiz  von  Fr.  Pfi&flf 
(ebenda  17,  169)  veranhifst  sind.  Durch  ihn  ist  E.  auf  einen  Katalog  der 
Dmckschriiten  der  Bibliothek  von  St.  Peter  aufmerksam  gemacht  worden,  der 
sich  in  der  Grolsh.  Universitätsbibliothek  in  Freibiirg  i.  B.  befindet  und  von 
ihm  in  der  Kgl.  Bibliothek  in  Berlin  eingesehen  worden  ist.  Der  ELatalog 
enthält  nur  Druckschriften  und  giebt  ein  anschauliches  Bild  der  Bibliothek, 
wie  sie  Abt  PhUipp  Jakob  Steyrer  geschaffen  hat.  Die  Bibliothek  war  in 
den  Siebziger  Jahren  des  18.  J.  mit  den  wichtigsten  theologischen  Werken, 
auch  der  Reformatoren  versehen.  Auch  die  Philologie  und  Geschichte  waren 
gnt  vertreten,  während  sich  die  Jurisprudenz  zumeist  auf  das  KLrchenrecht 
Seschiänkte.  Die  Einrichtung  des  Katalogs  war  vorzüglich,  besonders  genügt 
die  Wahl  der  Stich worte  in  der  Abteilung  der  anonymen  Werke  den  strengsten 
Anforderungen.  Manches  Interessante  werfen  die  Preisangaben  des  Katalogs 
für  die  Antiquariats-  und  Neupreise  jener  Zeit  ab,  wofi&  E.  eine  gröfsere 
Anzahl  von  Beispielen  anführt  Fr. 


Von  der  Schaffhauser  Stadtbibliothek,  die  bereits  einen  ge- 
druckten alphabetischen  Katalog  besitzt,  ist  soeben  der  erste  Teil  eines 
Fachkataloffes  erschienen  (Sohaffhansen,  J.  Bachmann,  1903.  XIV,  742 S.). 
Der  Verfasser  desselben  ist  Pfarrer  Dr.  C.  A.  Bächtold,  der  dieses  grolse  Werk 
im  Nebenamt  als  Stadtbibliothekar  in  nur  zehn  Jahren  geschaffen  hat  Die 
Leistung  ist  um  so  bewundernswerter,  als  ihr  die  Herstellung  eines  Zettel- 
kataloges  vorangehen  mufste.  Der  zweite  Band  soll  bereits  in  JsJiresfrist 
foleen.  Er  wird  die  Geographie  und  Geschichte,  sowie  sämtliche  Helvetica 
und  Scaphusiana  bringen,  während  der  vorliegende  Band  alle  übrigen  Wissens- 
gebiete umfällst  Diesem  soll  ein  Materienregister  zu  beiden  Bänden  bei- 
gegeben werden,  welches  nach  dem  Muster  von  Schneiders  Sachregister  des 
Realkataloges  der  Stadtbibliothek  zu  Hamburg  hergestellt  wird.  In  baldiger 
Aussicht  steht  ein  dritter  Band.  Er  enthält  ein  Verzeichnis  der  Inkunabeln 
und  Handschriften  der  Bibliothek ,  welches  Prüf.  Dr.  Heinrich  Boos  in  Basel 
bearbeitet  hat,  sowie  eine  genaue  Beschreibung  des  reichen  Nachlasses  des 
berühmten  Landsmannes  Joh.  v.  Müller  mit  vollständigem  Namen  -  und  Sach- 
register, die  Prof.  Dr.  Karl  Henking  in  Schaff  hausen  übernommen  hat  Der 
,Fachkataloff'  ist  nicht  als  ein  Materienregister  oder  Stichwortkatalog  gedacht 
sondern  will  ein  wissenschaftlicher  Katalog  sein.  Aber  d.  V.  hat  sich  bei 
der  Anordnung  nicht  allein  durch  prinzipiell  wissenschaftliche,  sondern  gleich- 
zeitig durch  praktische  Erwägungen  leiten  lassen.  Daher  hat  er  innerhalb 
der  einzelnen  Abteilungen  nnd  Unterabteilungen  an  Stelle  der  sachlichen  auch 
die  alphabetische  nnd  besonders  häufig  die  chronologische  Anordnung  treten 
lassen.  Letztere  kommt  dem  praktischen  Bedürfnis  der  Benutzer  entgegen, 
die  zumeist  nach  der  neuesten  Litteratnr  eines  Faches  iragen  und  diese  in 
der  Regel  am  Ende  einer  Reihe  finden  werden.  Mehrfache  Aufführung  des- 
selben Werkes  ist  thunlichst  vermieden  worden.  Dissertationen  werden  ein- 
zeln verzeichnet.  Die  Schaffhauser  Schriftsteller  sind  mit  einem  Sternchen 
bezeichnet  D.  V.  bedauert,  dafs  dasselbe  bei  einem  der  hervorragendsten 
Schaffhauser  der  Gegenwart,  Arnold  Ott  (S.  155),  durch  ein  Versehen  aus- 
gefallen ist  Fr. 
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Za  der  Ntohrioht,  daOi  Gatton  Pftris  seine  BflohenammloDg  der  Bfblio 
thöaae  Nationale  vermacht  hat  (s.  S.  248),  ging  dem  BOraenblatt  t  d.  dentsdifl 
Buchhandel  eine  Berichtigang  yon  H.  Welter  in  Paria  au.  Danmoh  ist  dfc 
Bibliothek  von  einer  Freundm  der  Familie  des  verstorbenen  Bomanisten  fli 
30000  Fr.  als  Ganzes  angekauft  worden.  Diese  hat  den  die  romanisek 
Philologie  nnd  die  romaiueohen  Sprachen  umfassenden  Teü  dem  ünterrielitB' 
ministerium  geschenkt,  das  die  Bücher  der  Ecole  pratiqne  des  Hantes  Etad« 
zugewandt  luftt.  L.  0. 


Vermischte  Notizen. 

Am  Sonntag  den  10.  Mai  d.  J.  fand  die  Hauptversammlung  de 
BOrsenvereins  der  deutschen  Buchhändler  zu  Leipzig  stat 
welcher  nicht  allein  die  Buchhändler,  sondern  auch  die  Bibliothekare  m: 
Spannong  entgegengesehen  haben;  denn  bei  dieser  Gelegenh^t  sollte  di 
Börsenblatt-  una  Rabattfrage  zur  Entscheidunff  kommen.  Es  ist  ei 
freulich  berichten  zu  kOnnen,  dm  die  gefaxten  Bescnlttsse  derart  sind,  dal 
diese  leidigen  Differenrounkte,  welche  den  Frieden  zwischen  den  Bibliotheke 
und  dem  bachhandel  längere  Zeit  in  ernster  Weise  gestOrt  haben,  als  b< 
seitigt  angesehen  werden  können.  In  Betreff  der  Börsenblattfrage  lag  ei 
von  einer  grolsen  Anzahl  angesehener  Buchhändler  gestellter  Antrag  vo 
welcher  folgenden  Wortiaut  hatte: 

„Die  Hauptversammlung  wolle  den  Vorstand  des  BOrsenverdi 

ersuchen,  von  dem  ihm  nach  §  4  Absatz  6  der  Satzungen  zostehendf 

Rechte  Gebrauch  zu  machen  und  die  Lieferung  des  Börsenblatts  i 

diejenigen  Bibliotheken  und  sonstigen  Interessenten  zu  genehmige 

die  sich  verpflichten,  Malsre^eln  zu  treffen,  die  den  mifsbribichlioiM 

Gebrauch  des  Blatts  ausschhelst.'* 

Schon  bei  den  Vorbesprechungen,  die  am  Freitag  und  Sonnabend  ; 

den  Versammlungen  der  Delegierten  der  Orts-  und  Kreisvereine  sowie  d< 

Verlegervereine  stattfanden,  hatten  sich  die  Ansichten  soweit  geklärt,  da 

die  Aufhebung  der  Börsenblatt-  Sekretierung  sicher  vorauszusehen  war.    Fa 

einstimmig  gelangte  man  zu  der  Ueberzeugung,  dafs  sie  auf  die  Dauer  nid 

aufrecht  zu  erhalten  sein  würde,  und  femer,  dais  die  Börsenblattfrage  nid 

in  Beziehung  gebracht  werden  dürfe  mit  der  Rabattfrage.    Als  daher  in  d* 

Uauptversammlung  der  Vorstand  des  Börsenvereins  folgende  ErkUirung  abgal 

Der  Vorstand  des  Börsenvereins  der  Deutschen  Buchhändler  i 

Leipzig  wird  in  Zukunft  von  dem  ihm  nach  §  4  Ziffer  6  der  Satzung« 

zustehenden  Recht  in  der  Weise  Gebranch  machen,  dais  er  in  ei 

zelnen  Fällen  den  Bezug  des  Börsenblatts  solchen  Nichtbuchhändlei 

genehmigt,  welche  sich  ihm  gegenüber  verpflichten, 

„das  Börsenblatt  nur  für  die  eigne  Verwaltung  zu  benutzen  ui 

es  nur  in  Ausnahinefällen  einzelnen  Personen  mitzuteilen,  weld 

es  für  wissenschaftliche  oder  amtUche  Zwecke  gebrauchen,  idl< 

anderen  Nichtbuchhändlem   gegenüber  aber  unbedingt  gehei 

zu  halten." 

Diese  Exemplare  des  Börsenblatts  können,  nach  Ausstellung  ein 

entsprechenaen  Verpflichtung,  nur  vom  Vorstand  des  Börsenvereu 

direkt  zu  dem  Preis  und  den  Bedingimgen  bezogen  werden,  weld 

für  Nichtmitglleder  festgesetzt  sind, 

sahen  die  Antragsteller  des  oben  im  Wortlaut  gegebenen  Antrages  den  v( 

ihnen  im  Auge   gehabten  Zweck  als  erreicht  an   und  zogen  ihren  Antn 

zurück.    Nach  der  Erklärung  dos  Vorstandes  ist  also  jetzt  der  Zustand  wied 

hergestellt,  der  vor  der  ^;ekretierung  (1.  Januar  1 9« i2)  des  Börsenblatts  b 

standen  hatte,  mit  dem  einzigen  Unterschiede,  dais  das  Börsenblatt  in  Zukui 

nur  direkt  von  dem  Vorstand  des  Börsenvereins  wird  zu  beziehen  sein,  m 
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^fii  die  VontHnde  der  Bibliotheken  eine  ansdrückliche  Verpflichtung  werden 
«fauogehen  haben,  welche  die  im  Buchhandel  beklagten  Schädigungen  aus- 
BehUelst  Der  Bezugspreis  des  Börsenblatts  wird  sich  auf  ungefähr  45  M. 
jlihrlieh  steUen. 

Die  Babatttraffe  wurde  in  der  Hauptversammlung  überhaupt  nicht  be- 
lehrt   In  der  Delegierten -Versammlung  wurde  dagegen  ein  Beschluls  gefafst 
dahingehend,  da&  man  möglichst  bald  eine  einheitiicbe  Regelung  des  Rabatts 
^  Aoge  fassen  und  daher  auch  die  bisher  bestehenden  Ausnabmebedingungen 
^  Bibliotheken  etc.  kündigen  möge ,  sobald  der  geeignete  Zeitpunkt  hierfür 
eingetreten  sein  würde.    Der  Vorstand  des  Börsenvereins  wird  sich  hiermit 
flicht  weiter  beschäftigen,  sondern  die  Verhandlungen  hierüber  den  Biblio- 
theken und  den  Orts-  und  Kreisvereinen  Uberhissen,  und  es  wird  den  Vor- 
standen der  Bibliotheken  obliegen,  mit  ihren  Lieferanten  sich  zu  verständigen. 
Die  übrigen  Verhandlungen  der  Hauptversammlung  haben  für  die  Leser 
^  C.  f.  B.  kein  Interesse.    Es  sei  nur  noch  erwähnt,  dafs  auf  einen  aus  der 
V^eis&mmlung  selbst  hervorgehenden   Antrag  der  Anschaffungsetat  für  die 
-Bibliothek  des  Börsenvereins  auf  50u0  M.  jährlich  erhöht  worden  ist,  zunächst 
^tf  nur  für  das  laufende  Jahr,  jedoch  mit  der  Aussicht,  dafs  diese  Erhöhung 
eine  ständige  werden  wird. 

Zu  dem  ersten  Bande  der  ausgezeichneten  Biographie,  die  Herr  Pro- 
''^BsoT Leo  Königsberger  dem  grofsen  Naturforscher  Herman  Helmholtzge- 
^dmet  hat,  haben  vnr  oben  S.  149  u.  f.  einige  Bemerkungen  gemacht.  Jetzt 
^^  der  2.  Band  des  Werkes  erschienen ,  der  die  wissenschafthche  Thätigkeit 
^^d  die  äufiteren  Lebensschicksale  von  H.  H.  aus  den  Jahren  18^1 — 188»  auf 
^83  Seiten  erzählt.  In  einem  weniger  umfangreichen  Schlufsbande,  der  dem- 
tiächst  aasgegeben  werden  wird,  sollen  die  Lebensjahre  des  zum  Präsidenten 
^er  physikalisch -technischen  Reichsanstalt  in  Charlotten  bur^  Ernannten  ge- 
schildert werden.  Ist  die  Biographie  selbstverständlich  für  Naturforschw  in 
«rster  Linie  hoch  interessant,  so  dürften  die  Auseinandersetzungen  und  Dar- 
legiinffen  der  im  engeren  Sinne  philosophischen,  namentlich  erkenntnistheo- 
Tetischen  Ueberzeugungen  von  H.  U.,  die  Küni^sberger  uns  hier  bietet,  weitere 
Kreise  lebhaft  interessieren.  Führen  sie  doch  in  den  Streit  der  Meinungen 
tief  hinein,  der  um  die  ersten  und  wichtigsten  Probleme  der  Philosopnie 
heutigen  Tages  geführt  wird. 

So  hatte  loh  schon  in  einer  für  das  Maiheft  des  C.  f.  B.  bestimmten 
Notiz  absetzen  lassen,  als  mir  der  dritte  kleinere  142  Seiten  umfassende 
Schlufsband  zukam,  der  die  treffliche  Biographie  des  grofsen  Naturforschers 
würdig  beendet.  Er  bringt  auch  eine  Nachbildung  eines  längeren  Auto- 
graphons  von  H.  Helmholtz.  Nur  eine  mehr  allgemeine  Bemerkung  sei  mir 
zu  dem  schönen  Werke  zu  machen  gestattet.  Das  Buch  enthält  mehrere 
prachtvolle  Porträts  von  Helmholtz,  meistens  nach  Gemälden  und  Zeichnungen 
von  Franz  Lenbach.  So  in  unserem  Band  zwei.  Daneben  aber  auch  eine  Photo- 
graphie einer  ungefähr  mit  diesen  gleichzeitigen  Büste  von  Adolf  Hildebrand. 
Lenbach  ist  nun  sicher  der  beste  Porträtmaler  unserer  Zeit,  wie  Adolf 
Hildebrand  ein  ^nz  ausgezeichneter  Porträtist  in  Marmor  ist.  Vergleicht 
man  nun  aber  die  Nachbildungen  von  Lenbach  und  Hildebrand,  so  treten 
doch,  wie  dies  ja  auch  nicht  anders  sein  kann,  gewisse  Differenzen 
hervor,  die  mich  an  eine  Aeul'serung  Friedrich  Zarnckes  erinnerte.  Ich  ver- 
handelte mit  ihm  über  zwei  neu  aufgefundene  Goetheporträts.  Da  sagte 
der  ausgezeichnetste  Kenner  aller  müglicheu  Goetheporträts,  und  er  hat, 
das  meine  ich,  auch  später  irgendwo  drucken  lassen,  er  wolle  alle  Gocthe- 
bildnisse  darum  geben,  wenn  er  nur  eine  einzige  gute  Photographie  Goethes 
besäfse.  Goethe  hat  ja  nun  gewüs  keinen  so  guten  Porträtisten,  als  Lenbach 
einer  ist,  gefunden.  Immerhin  erhalten  wir  aber  durch  ihn  nur  ein  Bild  von 
Helmholtz,  wie  er  ihn  aufgefal'st  hat.  Wenn  nun  auch  diese  seine  Auffassung 
die  der  Nachwelt  im  Grofsen  und  Ganzen  bleiben  wird,  so  giebt  es  doch 
auch  Freunde  des  grofsen  Todten,  die  ihn  in  seiner  Biographie  gern  so  ab- 
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gebOdet  sehen  machten,  wie  Ihn  der  photognphisehe  Appanft 
wiedergegeben  hat.     Ich  weiTs  wohl,  was  dagegen  geMgt  weiden 
Aber  iä  halte  den  Wunsch  doch  nicht  ganz  für  unberechtigt,  dalh  bei 
nötig  werdenden  neuen  Auflage  des  Werkes  von  Königsbe^er  dem  3.  Bande 
auch  eine  Photogn^hie  des  Helden  desselben  beigegeben  worde.        0.  H. 


In  dem  Märaheft  des  Library  Journal  findet  sieh  ein  Ton  Hemi  Felix 
Neumann  abgefaister  guter  Nekrolog  von  Karl  Dziatako,  der  anoh  eine 
Bibliographie  der  Arbeiten  des  Verstorbenen  enthUt  Herr  Nenmann  ist 
Bibliothekar  an  der  Kongreisbibliothek  au  Washington,  und  sein  Nekrolog 
wurde  gelesen  in  einer  Yersammbmg  der  Bibliothekare  des  ColumbiA-DistriktB 
au  Washington  am  11.  Februar  1903. 

Es  hiebe  Eulen  nach  Athen  tragen,  wenn  man  hier  anf  die  von  Hern 
Paul  Lacombe  mit  Hilfe  aahlreicher  Bibliothekare  und  BibHophUen  ab- 

gefafste  Bibliographie  des  travaux  de  M.  L6opold  Delisie  lllifBh^ 
eher  hinweisen  wollte.  Denn  wie  aus  der  Liste  der  Subskribenten  des  sorg- 
fältig gearbeiteten  und  schön  ausgestatteten  510  S.  in  8*  umfiusenden  Werkei 
sich  ergiebt,  befinden  sich  unter  ihnen  fast  alle  Bibliothekare  der  grOiimreo 
öffentlichen  Bibliotheken  der  Erde.  Wozu  also  noch  die  Arbeit  l>ewlireibeii 
und  preisen?  Nur  das  möge  hier  doch  ausgeschrieben  werden,  dafii  die 
Zahl  der  selbständigen  Werke.  Abhandlungen,  Notizen  u.s.w.  des  grolsen 
Pariser  Bibliothekars  bis  zum  November  1902  die  erstaunlidie  Ziffer  von  1889 
Nummern  erreicht  hat 

Im  Auftrage  der  Soci6t6  des  Libraires  et  Editeurs  de  la  Suisse  romanda 
hat  Alex.  Jullien  einen  Catalogue  des  6ditions  de  la  Suisse  ro- 
mande  in  eigenem  Verlage  herausgegeben  (Genöve  1902,  8^  6  fr*)*  ^  ent- 
hält auf  280  S.  5434  Titel  von  Werken,  die  in  der  französischen  Schweis  in 
französischer  und  deutscher  Sprache  erschienen  sind,  sowie  von  franaösischen 
der  deutschen  Schweiz.  Die  Anordnung  derselben  ist  die  alphabetische,  dem 
ausführlichen  Titel  sind  Angaben  über  das  Format,  die  Seitenzahl,  die  Preise 
und  den  Sitz  des  Verlegers  beigefügt.  Fr. 

Ueber  eine  Bibliographie  der  griechischen  und  römischen 
Schriftsteller  ist  anf  dem  römischen  Geschichtskongresse  in  der  Abteilung 
für  klassische  und  vergleichende  Philologie  lebhiUPt  verhandelt  worden.  Die 
Besprechung  leitete  v.  Wilamovitz-Möllendorf.  Es  lagen  zwei  Eingaben  italie- 
nischer Gelehrter  vor.  Sabbadini  wünschte  ein  Verzeichnis  aller  Handschriften 
der  klass.  Autoren  in  alphabetischer  Ordnuog  der  Verfasser.  Dagegen  ver- 
Ungte  Stampini  1.  Aufzeichnung  aller  Uandschrifteo ,  2.  aller  Ausgaben  und 
Uebersetzungen  bis  1902,  3. Jährliche  Bibliographie  aller  die  einzelnen  Schrift- 
steller und  Schriften  betreffenden  Arbeiten  von  1903  an,  4.  Er^zung  der 
Bibliographie  von  Engelmann  -  Preuss  für  die  Jahre  1878—1902.  Es  ward 
folgende  Tagesordnung  angenommen:  „Es  soll  sobald  wie  möglich  damit  be- 
gonnen werden,  abschlielseode  Handschriften  Verzeichnisse  in  den  einzelnen 
Bibliotheken  anzufertigen."  Dies  ist  als  Vorarbeit  zu  Sabbadinis  Plan  gedacht 
Auüserdem  ward  noch  beschlossen,  dafs  die  Ausarbeitung  eines  Katalogs  aller 
Handschriften  von  solchen  Schriftstellern ,  die  auf  die  mittelalterliche  Kultur 
eingewirkt  haben,  in  die  Wege  geleitet  werde.  RUcksichtlich  der  modernen 
Litteratnr  ward  folgender  Spruch  angenommen:  „Die  Abteilung  wünscht,  dafs 
die  einzelnen  Nationen  in  jähr  ichen  Verzeichnissen  einander  mitteUen ,  was 
bei  ihnen  an  neuen  Arbeiten  über  die  klassischen  Autoren  und  Schriften  er- 
schienen ist,  mit  Anlehnung  an  die  gegenwärtigen  und  unter  Gründung  von 
neuen  Bibliographien".  B.  z.  M.  A.  Z. 

U.  W  i  1  c  k  e  n  hatte  auf  der  Dresdener  Philologenversammlung  den  Ge- 
danken einer  Gründung  eines  Corpus  der  griechischen  Papyri  zur 
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Tafi^esfnge  erhoben.  Jetzt  hat  er  die  Ansarbeltanff  eines  Corpus  der  Ptolemiler- 
Papyri  begonnen  unter  Beihülfe  der  Berliner  Akademie.  Auf  eine  andere 
Weise  suchte  G.  Vi  teil!  in  Florenz  an  dem  Unternehmen  mitzuwirken.  Er 
sprach  auf  der  römischen  Geschichtsforschersammlung  über  ein  Corpus  der 
griech.  litterarischen  Papyri,  fUr  deren  Herausgabe  die  Ausgabe  der  Berliner 
ntterarischen  Papyri  vorbildlich  sein  soll.  Uebrigens  wurde  hier  mitgeteilt, 
dals  demnächst  bei  Teubner  in  Leipzig  eine  Homerausgabe  unter  Zugrunde- 
legung aller  Papyri  erscheinen  wird.  B.  z.  M.  A.  Z. 


Der  Plan  einer  Encyclopädie  der  Kunde  des  Slaventums 
(Slavianovdenic)  beschäftigte  den  russischen  Slavisten-Kongrefs,  der  vom 
23—28.  April  in  St.  Petersburg  tagte.  £s  wurde  beschlossen,  die  Encyclopädie 
in  russischer  Sprache  herauszugeben  und  die  Uebersetzungen  in  fremde  Sprachen 
freizugeben.  Eine  deutsche  Uebersetzung  wird  von  dem  Archiv  f.  sUv. 
Philologie  in  Berlin  unternommen  werden.  Auch  mit  der  Heransgabe  eines 
Kirchenslavischen  Wörterbuchs  und  der  Veranstaltung  einer  regelmäfsigen 
Bibliographie  über  die  Slavistik  beschäftigte  sich  der  Kongreß  in 
vorberatender  Weise.  Er  hatte  nur  die  Vorbereitungen  für  einen  allgemeinen 
internationalen  Slavistenkongrefs  für  1904  zu  treffen.  B.  z.  M.  A.  Z. 


Vom  Jahresbericht  der  geographischen  Gesellschaft  in 
München  ist  mit  1901/02  das  20.  Heft  erschienen  (München  1903).  Mit  ihm 
endet  die  Serie  der  Jahresberichte,  an  deren  Stelle  jetzt  zwanglos  erscheinende 
Hefte  treten  sollen  als  „Mitteilungen  der  geographischen  Gesellschaft  in 
München**.  Dem  letzten  Hefte  ist  ein  Generalregister  zn  den  bisher 
erschienenen  Jahresberichten  der  Gesellschaft  (1871—1902)  beigegeben,  das 
der  Bibliothekar  derselben  Prof.  Dr.  L.  Scherman  bearbeitet  hat. 

B.  z.  M.  A.  Z. 

Der  Aufsatz  von  L.  Scherman  in  d.  Beikge  z.  Münch.  AUgem.  Zeitung 
No.  69  S.  546:  „Eine  Ehrengabe  der  deutschen  Tvpographle**  gilt  der 
Vollendung  der  , Marksteine  aus  der  Weltlitteratur  in  Original- 
schriften', welche  Joh.  Baensch-Drugulin  zur  Erinnerung  an  das  500 jährige 
Geburtsfest  Gutenbergs  herausgegeben,  und  L.  SUtterlin  mit  Buchschmuck 
versehen  hat.  (Verlag  W.  Drugulin.  XIV,  116  und  VI,  108  S.  Grols- Folio. 
Geb.  M.  200.)  _ 

In  einem  am  16.  Februar  in  der  Londoner  Bibliographischen  Gesell- 
schaft gehaltenen  Vortrage  wies  Robert  Proctor  nach,  dals  die  berühmte 
griechische  Letterntype  Estiennes  nicht  von  Robert  Estienne  ge- 
gossen wurde,  wie  bisher  angenommen  wurde,  sondern  von  dem  Hofdrucker 
Franz  I.  Conrad  Neobar.  Doch  wurde  sie  erst  vier  Jahre  nach  Neobars  Tode 
von  Robert  Estienne  in  „Eusebius.  De  Praeparatione  Evangelica  (1544)"  zuerst 
angewendet. 

Von  der  photographischen  Nachbildung  der  berühmten  Florentiner 
Pandekten  band  Schrift,  die  schon  so  lange  in  Vorbereitung  war,  sind 
am  14.  Dezember  1902  von  aer  zu  ihrer  nerstcllung  eingesetzten  mehrküpßgen 
Ministerialkommission  die  400  ersten  Seiten  der  Handschrift  dem  Könige  von 
Italien  überreicht  worden.  Die  Ausführung  der  Reproduktion  wird  im  Februar- 
hefte der  Rivista  dellc  Biblioteche  sehr  s^elobt.  In  3  Jahren  soll  das  Ganze 
fertig  werden,  und  das  Exemplar  mit  Einleitung  etc.  800  Lire  kosten. 

Ein  Armenier,  Haytou,  Fürst  von  (Jorigos  in  Cilicien,  war  im  13.  Jahr- 
hundert Abt  des  Pracmonstratenserklosters  in  Poitiers  geworden.  In  seinem 
hohen  Alter,  er  starb  i:^08,  diktierte  er  eine  Schrift:  La  Heur  des  histoires 
d'Orient,  welche  1310  in  das  Lateinische  übersetzt  wurde.    Von  dieser  fttr 
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die  mittelaUerliohe  Gesohiobte  und  QeograpUe  KlefnAsleiii,  beiw.  ftr  dl* 
KrenzBugsgeschiohte,  wichtigen  Schrift  giebt  es  venohiedene  abweiehenci^ 
Resensionen.  Zu  denselben  ist  eine  nene  gekommen,  die  in  Nr.  10050  d^' 
Nony.  acq.  fnnc.  der  Pariser  Nationalbibliothek  enthalten  und  ans  d^^ 
bekannten  Sammlang  Barrois-Asbnmham  erworben  ist  Ueber  die  Beeensi<^0 
dieses  Textes  handelt  im  88.  Bande  der  Notices  et  eztraits  des  mannscrits  d^ 
la  Bibliotheqne  Nationale  Herr  Henri  Omont  ansführlich  nnd  nflndlich  nncS 
lä(st  den  Text  des  nenen,  leider  nnvollständigen  Mannskriptes  abdmeken. 

O.H. 

Das  österreichische  Museum  für  Kunst  und  Industrie  in  Wien  hat  dn» 
Ausstellung  von  Bucheinbänden  und  Yorsatzpapieren  erOffiiet, 
die  Yomehmlich  ein  Bild  des  modernen  Aufschwunges  des  Bucheinbandes 
▼ermitteln  soll,  und  an  der  Osterreichische,  deutsche,  englische  und  j&anagsJsche 
Firmen  in  anmutifipem  Wettstreit  beteiligt  sind.  Doch  ist  auch  eine  sehr  wert- 
volle Sammlung  historischer  Bucheinbände  ausgestellt,  unter  denen  eine  Reihe 
englischer  Arbeiten  aus  dem  Besitze  des  Gruen  Vinoenz  Latour  besonderes 
Interesse  yerdient    Der  Katalog  der  Ausstellung  umfaTst  800  Nummern. 


Die  von  Pfarrer  Bussmann  herausgeffebene  Zeitschrift  , Deuts ch- 
evangelisch',  welche  die  Kenntnis  und  Förderung  der  deutsch-evangelischen 
Diaspora  im  Auslande  pflegt,  enthält  eine  Bibliographie  von  dem  Biblio- 
thekar Dr.  Paszko wski.  

Das  Mainzer  Gutenbergmuseum  erwarb  ein  Praohtexemplar  der  1740 
für  den  Kurfürsten  Philipp  Karl  von  Eltz  besonders  hergestellten  Mainzer 
Bibel  L.C. 

Den  von  der  Accademia  Pontaniana  zu  Neapel  zu  vergebenden  Preis 
Teuere  von  510  Lire  für  die  beste  Arbeit  über  die  Arte  tipografioa  in 
Napoli  nel  secolo  XV  haben  die  Herrn  DD.  Mariano  Fava  und  Giovanni 
Bresciano,  beide  Bibliothekare  in  Neapel,  erhalten.  Das  Accessit  erhielt  Hezr 
Tommaso  de  Marinis  in  Florenz. 

In  Nr.  3926  des  „Athenaenm''  kündigt  William  Jaggard  ein  Werk  über 
die  Drucker  Shakespeares  an. 

In  der  wissenschaftlichen  Montagsbeila^e  des  Dresdener  Anzeigers  1903 
Nr.  10  f.  hat  Bibliothekar  Dr.  L.  Schmidt  in  Dresden  einen  Aufsatz:  ,Jif  ittel- 
alterliche  Bibliotheken  in  Sachsen''  veröffentlicht. 


Neue  Erscheinungen 
auf  dem  Gebiete  des  Bibliothekswesens.") 

Mitgeteilt  von  0.  Koller  in  Leipzig. 
Alicke,  Paul.     Leitfaden  zur  Geschichte  und  Literatur  der  medizinisdien 

Wissenschaft,  für  die  Bedürfnisse  des  deutschen  Buchhandels  bearbeitet 

Dresden,  Paul  Alicke.   VII.  108  S.  gr.  8«.   M.  2.75. 
Andrews,  W.  Lorin g.    Bibliopegy  in  the  United  States,  and  kindred  sub- 

jects.   New  York,  Dodd,  Mead  &  Co.  19.  128  p.  8^  Regulär  ed.  D.  22.50, 

on  Japan  pap.  D.  40.—. 
♦Atlas,  Falaeografisk.     Dansk  afdeling.     üdgivet  af  Kommissionen  for 

det  Amamagoaeanskc  Legat.    Kjübenhavn,  GyldoDdalsko  Boghandel.  IX. 

38  Tafeln  mit  Text.   fol.    In  Mappe. 

♦)  Die  mit  *  bezeichneten  Bucher  sind  der  Redaktion  zugesandt. 
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Beitrage  cur  Bücherkande  und  Philologie.  Augnst  Wilmanns  zum  25.  IIL 
i903  gewidmet  Leipzig,  Otto  Harrassowitz.  VIL  551  S.  mit  1  TafeL  gr.  8». 

^Bendall,  CeciL     Catalogae  of  the  sanskrit  manoseripts  in  the  British 

Mosenm.    London,  B.  Qoaritch.   1902.  VIL  261  p.  4«. 
^  Br^Yiaire  Orimani  i  la  Biblioth^ue  Marciana  de  Venise.    110  planches 

avee  52  p.  de  texte.    Venise,  Ferd.  Ongania.  gr.  S*.    Reli6  L.  20.—. 
Texte  fnD9ais  et  aoglais. 
^Bfieher-Verzeichnis  der  Ausgabestelle  B  der  Oeffentlichen  Bttcherhalle 

za  Hamborg.    Hamburg,  Gesellschaft  zor  Befördenmg  der  Künste  und 

nfltilichen  Gewerbe.  VIIL  230.  116  S.  8«.  M.  — .50. 

Entar  Nachtrag  zum  BUcher -Verzeichnis  der  Oeffentlichen  Bttcherhalle 

der  Patriotisehen  Gesellschaft  zu  Hamburg.   3.  Auflage.   II.  Teil:  Schöne 

litteratur.    Ebenda.  VIIL  92  S.  b». 
B&ekeryerzeichniss    der    öfTentllchen    Bibliothek   imd   Lesehalle   Berlin 

B.W.  13,  Alezandrinenstr.  26.    Berlin,  Hugo  HdmamL  IX.  6S7  S.   gr.  8«. 
^      M.  —.60. 
C&lvi,  Emilio.    BibHoteca  di  bibliografia  storica  italiana.    Roma,  libr.  E. 

Loeseher.  43  p.  4».  L.  8.50. 
^^tmlogue    g^neral   des   livres   imprim6s   de   la   Biblioth^ue   nationale. 

(Anteurs.)    Tome  12:  Berth  —  Bidwell.    Paris,  Impr.  nationale,   i  2  coL 

619  p.  »•. 
^'^fke,  J.  Willis.    The  care  of  books:   an  essay  on  the  development  of 

Khraries  and  their  fittings  from  the   earliest  times  to  the  eiä  of  the 

eighteenth  Century:  a  reyision  uf  the  text,  also  8  new  iUustr.    New  York, 

MacmOlan.   26.  352  p.  S*.  cloth.   D.  5.—. 
tlugnet,  L^on.    Bibliographie  du  cnlte  local  de  la  vierge  Marie.  Fascicule  3: 

ProTince  ecd^iastique  d'Auch,  diocese  d'Aire,  d'Auch,  de  Bayonne  et 
.     de  Tkrbes.    Paris,  AlpL  Picard  et  fils.  &•.   Fr.  12.—. 
^^rencron-MttUer,  H.     Dansk    bogfortegnelse    for  aarene    1893  —  1902. 

^Kopenhagen,  G.  C.  E.  Gad.   4*.    Kr.  32.—. 
'^^Ifott,  Agnes  M.     Contemporar>'  biography:  references  to   books   and 

magazine  articles  on  prominent  men  and  women  of  the  time.    Carnegie 
_.      Library  of  Pittsburgh.    171p.  b^ 
'  ^eteher,  W.  J.  and  R.  R.  Bowker.    The  annual  literary  index,  1902;  in- 

elnding  periodieals.  American  and  English;  essaTs,   bookchapters  etc., 

with  author- index,  bibliographies.  necroTogy,  and  mdex  to  dates  of  prin- 

cipal  erents;  edited  with  the  co-operation  of  members  of  the  American 

Library  Association  and  of  the  Library  Journal  staff.    New  York ,  office 

of  the  PubUshers'  Weekly.   7.  2SI  p.  S».  D.  3.50. 
^he  Grolier  Club  ofthe  City  uf  New  York.    Exhibition  of  sflver,  embroi- 

dered  and  curious  bookbindings.    April  16  to  May  9.  1903.    New  York. 

XL  Wp.  S». 
^rael,  Leon.    Recherches  sur  les  relinres-bouteille.    Paris,  libr.  Ledere. 

11  p  et  graTures  8*. 

Tir6  i  lOO  exempbires.     Extrait  du  Balletin  da  bibliophile. 

Gnigue.  Georges.  Inreotaire  sommaire  des  archiTes  d^partementales 
aot^rieores  a  1 790.  Rb«jfie.  S^e  £  Supplement  ArchiTCS  aneiennes  des 
cooimanes.  Tome  1:  £  suppL  1  ä  £  suppl.  667.  Lyon,  libr.  Georg,  a 
2  coL  4.^  p.  V. 

Ueitx,  PauL  Les  filigranes  des  papiers  c^iotenus  daos  les  incnnables stras- 
bourgeois  de  la  bibliotht^iue  imperiale  de  Strasbonrir.  50  Planches  arec 
1330  dessins.   Strassburg,  J.  H.  £d.  Heitz.  Mit  *4  S.  Text.  gr.  4*.  M.  16.—. 

H  i  n  r  i  c  h  s '  Halbjahrskataiog.  'i^.*.  FortsetzoLiT.  Verzeichnis  der  im  Deutschen 
Buchhandel  neu  erschienenen  und  cea  a-.fgelegten  Bficher,  Landkarten, 
Zettsehnfu^n  etc.  l'j»/2-  2.  Halbjahr.  Mi:  SUchwort-Refdster,  wiflsens^rhafc- 
lieber  Übersicht.  S'oraoxeigen  von  Neuigkeiten,  sowie  Verlags-  und  Preis- 
indenmgen.  2  Tle.  Leipxig.  i.  C.  Hlnriehs'sehe  Boehh.  448.  180  S.  8* 
M.  'Mi  ia  2  Bde.  geb.  iL  9.-. 
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Jadart,  H.    Les  liyres  lituKiqaes  du  diooöae  de  Rdms  imprim^e  a?Bit 
le  XVI«  siöele  et  conservte  pour  la  plapart  i  la  MbHothöqae  de  Reimi. 
Paris,  Impr.  nationale.  44  p.  8^ 
Extrait  du  Bulletin  histohque. 

*Jahr.  Torstein,  and  Adam  Julius  Strohm.  BibliomphT  of  eoope- 
ratiye  catalogning  and  the  printing  of  catalogue  eaios  wiu  iseldeDtil 
referenees  to  international  bioliography  and  the  universal  eatalogae  (1850 
— 1002).  Reprinted  from  the  Report  of  the  Librarian  of  Ooi^^ress  for 
the  fiscal  year  ending  June  30,  1902.  Washington,  Govenmient  Printing 
Office.   116  p.  40. 

Katalog,  Systematischer,  der  Bibliothek  der  K.  K.  teohnisohen  Hoeb- 
schule  in  Wien.  Heft  9:  X.  Bau-  und  Ingenieurwissensehaften.  Wien, 
Gerold  &  Co.  IV.  121  S.  Lex.  8<».    M.  ^.90. 

Kayser's,  Christian  Gottlob,  VollstSndllMS BUcher-Lezikon.  enthaltend 
die  vom  J.  1750  bis  Ende  des  J.  1902  un  Deutschen  Bncahaadel  e^ 
schienenen  BUcher.  Der  ganzen  Reihe  31.  und  32.  Band,  oder  13.  Supple- 
ment-Band 1.  und  2.  Hälfte.  Enthaltend  die  vom  J.  1899  bis  Ende  d« 
•J.  1902  erschienenen  Werke  und  Landkarten,  sowie  NaohtÄ^e  und  Be- 
richtigungen zu  den  frttheren  Teilen.  Lieferung  1.  Leipzig,  C&ist  Herm- 
Tauchnitz.   S.  1—160.  gr.  4«".    M.  5.80. 

Laurent  de  Villedeuif,  Pierre  Charles  Bibliographie  des  chemins  d« 
fer.  Tome  1  fascicules  1—3:  Pr^face;  Index  chronologique  (1771 — 1837> 
Paris,  Llbr.  g^nörale.  240  p.  gr.  8».    Fr.  15.—. 

Le  Poitteyin,  Gustave.  Trait^  de  la  presse.  R6glementation  de  Ybf^ 
primerie,  de  la  librairie,  de  la  presse  periodique,  de  l'affiohage  et  da  eo^" 
portage  et  infractions  commis«9  par  1  Impression,  r6oriture  et  la  parol^^ 
3  vol.    Paris,  L.  Larose.  8«.    Fr.  30.—. 

Lozza.  Ignazio.  Relazione  su  alcuni  libri  che  potrebbere  essere  oompre^/ 
nelr  elenco  ufficiale  delle  biblioteche  ambulant!  edit  dalla  ditta  G.  Agnelll^ 
Milano,  ditta  G.  Agnelli.   16  p.  8^ 

Maas,  Geor^.  Bibliographie  des  btirgeriichen  Rechts.  Verzeichnis  voc:^ 
Einzelschnften  und  Aufsätzen  über  das  im  bürgerlichen  Gesetzbuch  fÜ^ 
das  Deutsche  Reich  vereinigte  Recht,  sachlich  geordnet  1902.  Berlin^ 
Carl  Heymanns  Verlag.   84  S.  gr.  8*».    M.  1.50. 

M  i  1 1  o  t ,  F.M.Gustave.  Catalogue  de  la  biblioth^que  munioipale  de  Chalon- 
sur-Saöne.  Tome  I :  Th6ologie,  jurisprudence,  sciences,  arts  et  Industrie. 
Chalon-sur-Saöne,  libr.  Bertrand.  603  p.  8°. 

Morin,  Louis.  Les  Briden,  imprimeurs  et  libraires  k  Troyes  et  4  Ghanmont. 
Paris,  libr.  Ledere.   27  p.  S". 

Extrait  du  Bulletin  du  bibliophile. 

Mourier-Deltour.  Recueil  Mourier-Deltour.  Catalogue  et  analyse  des 
theses  latines  et  fran^aises  admises  par  les  facultas  des  lettres,  aveo  index 
et  table  alpbab^tique  des  docteurs.  AnnSe  scolaire  1901—1902.  Paris, 
IIb.  Delalain  freres.   92  p.  8«.    Fr.  2.—. 

Musatti,  Engen! o.  Elenchi  de!  materiali  manoscritti  e  a  stampa  relativi 
alla  storia  dell'  universitüi  di  Padova,  registrati  nei  cataloghi  della  biblio- 
teca  deir  universiti  stessa  e  pnbblioati.    Padova,  tip.  frat.  Gsllina.  31  p.  8^ 

'^Ortrojr,  F.  van.  Bibliographie  de  Toeuvre  de  Pierre  Apian.  (Extrait  du 
Bibliographe  moderne,  mars— octobre  1901.)  Besan^on,  imprim.  de  Paul 
Jacqum.    1902.  120  p.  8«. 

Perroni,  G.  L.  Saggio  di  bibliografia  dantesca.  Vol.  2.  Messina,  A.Trimarchi. 
8^    L.  3.— . 

Poole,  M.  and  W.  J.  Fletcher.  Index  to  periodical  literature.  4*»»  Supple- 
ment: January  lb97  to  Jan uary  1902.  Boston,  Honghton,  Mifflin  &  Co. 
14.  646  p.  40.  cloth.  D.  10.—  ;  hf.  mor.   D.  14.—. 

Regolamento  generale  per  gli  archivi  di  Stato:  d.  r.  9  settembre  1902, 
n.  445.    Milano,  Societa  editr.  libraria.   35  p.  8«.    L.  —.80. 

Verzeichnis  der  Lesesaal-  und  Handbibliothek  der  Königlichen  UniversitSts- 
Bibliothek  zu  Berlin.  4.  Ausgabe.  Berlin,  W.  Weber.  IX.  208  S.  gr.  8«. 
M.  2.-. 
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Verzeichnis 8  der  im  J.  1902  erschienenen  Mnsikalien,  anch  musikalischen 
Schriften  und  Abhildongen  mit  Anzeige  der  Verleger  und  Preise.  In 
alphabetischer  Ordnung  nebst  systematisch  geordneter  Übersicht.  Jahr- 
gang 51  od.  8.  Reihe  5.  Jahrgang.  Leipzig,  Friedr.  Hofmeister.  IV.  230  S. 
hoch  4^  M.  22.—:  aaf  Schreibpapier  M.  25.—. 
Verzeichnis  sämtlicher  im  Druck  erschienenen  Werke  von  J.E.Hummel. 

Wien,  Carl  Kulm  &  Ludwig  Kraus.  49  S.  gr.  8».  M.  1.—. 
Williams,  H.  Smith.  Manuscripts,  inscriptions  and  muniments,  oriental, 
classical,  medieval  and  modern,  described,  classified  and  arranged,  com- 
prehendine  the  history  of  the  art  of  writing*  with  more  than  200  facsimile 
reproductions  in  tone  and  color  from  the  important  languages  of  every 
aees.  In  4  portfolios.  Portfolio  1.  New  York,  Merrill  &  Baker,  fol.  hlf. 
cloth.  Subscr.  for  set  of  4  portfolios  D.  100.—. 

Antiquarische  Kataloge. 

Ackermann  München.    No.  5 1 9 :  Rechtswissenschaft.   1 020  Nrn. 

Au  er  Donauwörth.    No.  184:  Vermischtes.  No.  1280—2568. 

Baer  &  Co.  Frankfurt    No.  474:  Auetores  lathii.  2516  Nrn. 

Basler  Buchhandlung.    Anz.  No.  175:   Neueste  Erwerbungen.   1008  Nrn. 

Boas  Berlin.    No.  88:  Urologie.   1819  Nrn.  —  No.  89:  Respirationsorgane  u. 

Ohr.   3.i03Nm. 
Calvary  &  Co.  Berlin.    No.  221:  Les  r^volutions  frangaises.   1068  Nrn. 
Clausen  Turin.    No.  123:  Livres  francais.  I.  A-K.   1484  Nrn. 
Cohen  Bonn.    No.  112:  Hygiene,  gerichtl.  Medizin.   (Bibl.  v.  Obermedizinalrat 

Dr.  Enlenburg  Bonn.)  472  Nrn. 
F  ick  er  Leipzig.    No.  10:  Lexica,  grammaticae,  chrestomathiae.   2536  Nrn. 
Halle  München.    No.  10:  Zur  Geschichte  der  Medizin.   2229  Nrn. 
Harrassowitz  Leipzig.  No.  273:  Roman.  Sprachen  u.  Litteratnren.  2812 Nrn. 
Hiersemann  Leipzig.    No.  284:  Russland.  III.  No.  1734—2134.  —  No.  287: 

Handbücher  zur  Theorie  u.  Geschichte  d.  Kunst.   1462  Nrn. 
Ja e ekel  Potsdam.    No.  4:  Deutsche  Sprache  u.  Litteratur.  2316  Nrn. 
Jolowicz  Posen.    No.  146:  Deutsche  Sprache  u.  Litteratur.   4781  Nrn. 
Li e bisch  Leipzig.    No.  133:  Deutsche  Kulturgesch.  n.  Volkskunde.  1326  Nrn. 
List&Francke  Leipzig.  No.353:  Geschichte  u.  Theorie  der  Musik.  2817  Nrn. 
Loescher  &  Co.  Rom.    No.  62:  Aldine,  ioconabuli.   196  Nrn. 
Meier-Merhart  Zürich.    No.  265:  Verschiedenes.    1401  Nrn. 
Meyers  Bh.  Leipzig.    No.  47:   Klass.  Philologie  u.  Altertumskunde.    (BibL 

Grasberger  Würzburg.)    1632  Nrn.  —  No.  48:  Sprachwissenschaft.    Litte- 

raturgeschichte.   1148  Nrn. 
Nauck  Berlin.    No.  79:  Theologie.   1263  Nrn. 
Pech  Hannover.    No.  38:  Städte -Ansichten.   1276  Nrn. 
Raustein  Zürich.    No.  239:   Theologie.    1615  Nrn.   —   No.  240:   Helvetica. 

1904  Nrn. 
L.  Rosenthals  Ant.  München.    No.  103:  Böhmen  u.  Mähren.   1591  Nrn. 
Seh  aper  Hannover.    No.  63:  Deutsche  Litteratur.   1721  Nrn. 
Scholz  Brannschweig.    No.  93:  Neue  Erwerbungen.  962  Nrn. 
Schöningh  Osnabrück.    No.  42:  Alte  u.  neue  Sprachen.   2598  Nrn. 
Schulz,  O.A.,  Leipzig.    No.  29:  Antographen  v.  Musikern.  775  Nrn. 
Selifl^sberg  Bayreuth.    No.  262:  Auswahl.  480  Nrn. 
Stoli  Freiburg.    Anz.:  Neuerwerbungen.   764  Nrn. 
Streisand  Berlin.    No.  4:  Alte  Drucke.   Curiosa.  769  Nrn. 


Personalnachrichten. 


An  der  Grofsh.  Universitätsbibliothek  zu  Giefsen  ist  der  seitherige 
Volontär  Dr.  Tavernier  am  1.  April  als  aufserordentlicher  Hilfsarbeiter  tUr 
die  Umzugsarbeiten  eingestellt  worden.     Als  Volontär  trat  am  6.  Mai  ein 
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Dr.  jnr.  Rudolf  MUlh aap  t,  geb.  13.  Aug.  1876  su  Kassel;  studierte  Juri 
prudenz  iu  Marburg,  Heidelberg,  Berlio  und  Wiirzburg;  bestend  das  Bei 
rendariatsexamen  im  Aug.  1899. in  Kassel. 

Der  HOlfsbibliothekar  an  der  k.  UniversitSts-Bibliothek  zu  Greifswal 
Dr.  Karl  Kunze  ist  zum  Stadtbibliothekar  von  Stettin  mit  Wirkung  vo 
1.  JuU  ab  gewählt 

Der  bisherige  Oberbibliothekar  an  der  Universitätsbibliothek  au  H  all  e  a.S 
Professor  Dr.  Max  Perlbach,  ist  zum  Abteilungsdirektor  an  derKöni^iehe 
Bibliothek  zu  Berlin  ernannt  worden. 

Der  wissenschaftliche  Hilfsarbeiter  der  Stadtbibliothek  Koblenz,  Albei 
Marhoffer,  wurde  zum  Stadtbibliothekar,  und  der  bisherige  Stadtbibliothekti 
Amtsgerichtsrat  Jos.  Mttndnich,  zum  Direktor  der  Staotbibliotiiek  emanal 

An  der  k.  Universitäts-Bibliothek  zu  Münster  trat  am  13.  Mai  Dr 
Lüffler  als  Volontär  ein.  Geboren  am  SO.  Januar  1881  in  Steinbaoh  (Eichf 
feld),  katholischer  Konfession,  studierte  er  Geschichte,  Geographie  und  Ger- 
manistik, bestand  das  philologische  Staatsexamen  im  Februar  1903  in  MOmtsi 
und  promovierte  am  4.  März  1903  in  Halle. 

Die  Beamten  der  Nationalbibliothek  zu  Turin  maehen  den  am  9.11s 
erfolgten  Tod  ihres  Ehrenbibliothekars,  des  Kommendatore  Bemardino  Peyron 
bekannt  Der  Verstorbene  ist  der  gelehrte  Orientalist  und  war  Vizepriuidei 
an  der  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Turin. 


Bekanntmachung. 

Angesichts  des  plötzlichen  Ablebens  des  Direktors  der  KOniglieh^ 
Universitätsbibliothek  zu  Göttingen,  Königlichen  Geheimen  Regieruncsm 
Professor  Dr.  Karl  Dziatzko,  und  in  der  tiefen  Empfindung  des  sohmenfiohc 
Verlustes,  von  dem  durch  diesen  erschütternden  Todesfall  nicht  bloft  dl 
Verwaltung  dieser  Bibliothek  und  der  Lehrkörper  der  Georgia  Aurnsti 
sondern  auch  alle  auf  die  Erforschung  des  Entwicklungsganges  des  Sonrlf 
und  Buchwesens,  auf  die  Fördernog  des  Bibliothekswesens  und  die  Hebun 
des  bibliothekarischen  Berufs  gerichteten  Bestrebungen  betroffen  worden  sin( 
ist  der  Gedanke  und  Wunsch  lebhaft  geltend  geworden,  dafür  Sorge  zu  traget 
dals  die  Erinnerung  auch  an  die  Person  und  äufsere  Erscheinung  des  Hii 
geschiedenen  im  Bilde  festgehalten  werde  und  so  auch  für  die  fernere  Zukuni 
gegenwärtig  bleibe. 

Zur  Verwirklichung  dieser  Absicht,  der  auch  die  Bibliotheks-Kommissio 
der  Universität  Göttingen  sich  angeschlossen  hat,  haben  die  Unterzeichnete 
ein  AusfUhmngs- Komitee  gebildet.  Sie  wenden  sich  an  die  Amts-  und  Bc 
rufsgenossen,  die  Freunde,  Verehrer  und  Schüler  des  Verewigten  mit  de 
Bitte,  durch  Spendung  von  Beiträgen  die  Möglichkeit  zur  Schaffung  eine 
Kunstwerkes  gewähren  zu  wollen,  das,  —  es  ist  zunächst  an  ein  Relien>ortrS 
in  Marmor  gedacht,  —  zur  Erfüllung  jener  Aufgabe  das  Bild.des  Verstorbene 
wiedergeben  und  ihm  zum  Andenken  der  Königlichen  Universitätsbibliotiiek 
als  der  Stätte  seiner  letzten  langjährigen  Wirksamkeit^  übereignet  werden  soll 

Die  Spender  von  Beiträgen  werden  gebeten,  diese  bis  spätestens  End 
Juni  an  den  mitunterzeichneten  Bibliotheks-Direktor  Dr.  Pietschmann,  Göttingeo 
Königliche  Universitätsbibliothek,  Prinzenstralse  1,  einsenden  zu  wollen. 

Göttingen,  im  Mai  1903. 

Schürer,  Höpfner,  Pietschmann, 

Prorektor.  Universitäts-Kurator.         Bibliotheks-Direktor. 

Drückfehler. 

Oben  auf  S.  234  Z.  7  v.  u.  mufs  es  screine  für  sSrieuse  heiisen.  S.  23' 
Z.  24  v.o.  Milsand  für  Miisaud,  und  Z.  5  v.u.  Venaissin  für  Voraissin.  E 
soll  ein  Nachtrag  zu  dem  Aufsätze  folgen. 

VarUg  von  Otto  Hanagsowits,  L«ipsig.  —  Draok  tob  EhrhArdt  lUrrM,  HaUe. 


Centralblatt  WMa 

ftr 

Bibliothekswesen. 


XL  Jahrgang.  7.  Heft  Juli  1903. 


Die  niederosterreichische  Beformations- Druckerei.  U 

Unter   den  zahlreichen  kulturellen   Erscheinungen,    welche   die 
Beformation  besonders  in  ihren  Anfängen  zeitigte,  kommt  dem  beispiel- 
losen Anfischwange  der  Druckerthätigkeit  ^)  kaum  eine  minder  hervor- 
ragende Bedeutung  zu,   als   der  kräftigen  Belebung  wissenschaftlicher 
Arbeit.     Die  bibliographische  Forschung  begnügte  sich  im  Allgemeinen 
bisher,  ihr  altes  Lieblingsthema,    die  Entstehung  und  Ausbreitung  der 
Bibeldmcke   zum  Gegenstand  zahlreicher  Untersuchungen   zu  machen. 
Aber  das  Aufschiefsen   einer   unflbersehbaren   Litteratur   theologischer 
Streit-    und   Verteidigungsschriften,    das    Bedürfnis    nach    Erbauungs- 
bflchem  und  nicht  zum  wenigsten  die  Notwendigkeit  der  Publiciernng 
regional   differenzierter  Eirchenordnungen   wirkten   nicht   weniger   an- 
feuernd auf  die  Belebung  des  Druckergewerbes  ein.     In  den  folgenden 
Zeilen   soll  im  Anschlufs  an  ein  in  jüngster  Zeit  erschlossenes  reiches 
Aktenmaterial   die   Geschichte   der   n.-ö.   Reformations- Druckerei  mit- 
geteilt werden,  deren  Bedeutung  in  mehr  als  einer  Hinsicht  über  den 
Rang    einer   lokalen  Presse   hinausreicht.     Zunächst   wegen   der   Per- 
sönlichkeiten, die  fördernd  und  hemmend  auf  sie  Einflufs  nahmen;  be- 
sonders aber,  weil  die  Ereignisse,  die  ihrer  Gründung  vorangingen  und 
ihre  Entwicklung   begleiteten,   auf  die   so  verheifsungsvoU  begonnene 
und  so  aussichtslos  gescheiterte  Ausbreitung  des  Protestantismus  in  den 
österreichischen  Erbländem  entscheidend  einwirkten. 

Das  letzte  Viertel  des  16.  Jahrhunderts  war  weniger  für  die  Ent- 
wicklungsgeschichte des  Protestantismus  als  für  seine  Ausbreitung  und 
Befestigung  in  den  süddeutschen  Ländern  von  grofser  Bedeutung.  In 
die  geistigen  und  materiellen  Kämpfe,  die  er  damals  zu  bestehen  hatte, 
trat  der  Protestantismus  ganz  besonders  in  Oesterreich  unter  den  denkbar 
günstigsten  Umständen  ein.  Nicht  nur,  dafs  mit  geringen  Ausnahmen 
die  beiden  Stände  der  Herren  und  der  Ritter,  sowie  die  Mehrheit 
der  Bürger,  zumal  Wiens,  sich  ihm  angeschlossen  hatten  —  freilich 
in  verhängnisvollen  Parteiungen  je  nach  ihrer  Neigung  zur  reinen 
Lehre  Luthers,  zur  kompromifsfreundlichen  Stellung  Melanchthons  oder 

1)  Vgl.  Kapp,  Geschichte  des  deutschen  Buchhandels.  Leipzig  1S8(>.  — 
Hase,  Die  Koberger,  Leipzig  1885.  —  In  Putnam,  Books  aud  their  Makers, 
New  York  1896  ist  vol.  II,  pp.  178—254  viel  Wissenswertes  zusammengetragen. 
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znm  fanatischen  Radikalismus  des  Ftactus  Illyrlcns,  —  viel  wieliti^^ 
ftlr  die  Eräftignng  und  Verbreitnng  der  evangelleehen  Lehre  war  dk 
wohlwollende  Haltnng,  die  der  Kaiser  Maximiliata  11.  ihr  gegenüber 
einnahmt)  Noch  in  den  Fttnfzigerjühren  war  der  üebertritt  des  Kaisers 
mm  Protestantismus  nicht  ansgeschlossea.  Dynastisclie  und  politische 
Interessen  liefsen  ihn  vor  diesem  änfsersten  Schritt  wohl  ^nrdckechreckea 
aber  seih  warmes  Interesse  für  die  aeue  Lehre,  das  sich  allerdinfi 
nicht  mit  einer  Befrenndnng  für  die  Form,  ld  der  die  Protei l^mten 
sich  an  seinen  Thron  drängten,  deckte,  suchte  er  niemala  zu  verbergen. 
Er  setzte  für  seinen  Privatgebranch  das  ZugestHndni»  des  Kelchen  bei 
der  Knrie  darch,  spielte  in  seiner  geistlichen  Umgebung  gelegentlicli 
wohl  auch  den  Reformator,  und  bei  der  Bertifang  verdienter  Mänuer 
in  den  Staatsdienst  liefs  er  sich  durch  Glaubenssacben  nicht  bes^ehränken' 
Dieser  unentschlossenen  Haltung,  die  beide  Parteien  befriedigen  mW 
und  keine  befriedigte,  war  sich  der  Kaiser  selbst  bewurst.  Und  i^ 
seinen  letzten  Lebensjahren  schmeichelte  er  seiner  geringen  Thatkra^ 
mit  einem  grofsartigen  Projekte:  Die  beiden  kirchlichen  Strömnngen  ü 
ein  gemeinsames  Bett  zu  leiten  und  für  seine  Erbl&nder  wenigstea 
eine  Art  Reformkatholizismus  zu  schaffen,  der  den  Bekennern  beid^ 
Lehren  gleich  willkommen  sein  Bollte.^)  Es  wäre  müssig  gewesen 
die  Aussichten  dieses  Planes  lange  z\m  erwiigen,  Ee  fand  sich  it 
Wahrheit  auch  Niemand,  der  diesen  Lieblingitplan  des  zwischen  Neigung 
und  Pflicht  beständig  schwankenden  Monarchen  i^eUr  ernst  genommeD 
hätte.  Ihm  selbst  war  es  kaum  vergönnt,  auch  unr  die  nötigen  Grund- 
lagen für  die  Erreichung  dieses  Ziele?^  ?m  ^^^b'^fff^n  Gelflmangel  — 
eine  Folge  der  durch  die  Tttrkenkriege  kontrahierten  Schulden  des 
Hofes  —  zwangen  den  Kaiser,  seinen  evangelischen  Ständen  Zugeständ- 
nisse zu  machen,  die  das  von  ihm  erstrebte  Einigungsprojekt  immei 
wieder  in  weite  Ferne  rückte.  So  kam  am  18.  August  1568  die  so- 
genannte „Religionskonzession*'  zu  Stande,  die  in  6  Punkten  den  beides 
Ständen  der  Herren  und  der  Ritter  die  freie  Religionsübung  auf  Grund 
der  Augsbnrgischen  Konfession  zusicherte.  4Der  sechste  Punkt  ver- 
pflichtet sie,  „dafs  ihre  der  zween  Stand  Kirchendiener  sich  allefi 
Drucks  und  Bücberschreibens  in  und  aufser  Lands  enthalten  sollen/ ^j 


1)  Die  Litterator  über  die  nieder- österreichische  Reformationsperiode 
ist  ziemlich  reichhaltig.  Hier  seien  nur  erwähnt:  Raupach,  Evangeüschea 
Oesterreich  etc.  4  vol.  Hamburg,  1732—1744.  —  Smets,  Wien  im  ZeiSdter  dei 
Reformation,  Prefsburg  1875.  —  Reitzes.  Zur  Geschichte  der  religiösen  Wand- 
lung Kaiser  Maximilians  IL  Leipzig  1870.  —  Böhme,  De  Maximuiani  II.  Imp. 
erga  rem  evaogelicam  indnlgeutia.  Lipsiae  1779.  —  Wiedemann,  Geschichte 
der  Reformation  und  Gegenreformation  im  Lande  unter  der  Enns.  Prag  1879 
bis  1886.  —  Otto,  Geschichte  der  Reformation  im  Erzherzogtum  Oesterreich 
unter  Kaiser  Maximilian  II.  Wien  1889.  —  Loesche,  Geschichte  des  Pro- 
testantismus in  Oesterreich.  Tübingen  und  Leipzig  1902.  —  Bohl ,  Beiträge 
zur  Geschichte  der  Reformation  in  Oesterreich,  Jena  1902. 

2)  Näheres  bei  Hopfen,  Kaiser  Maximilian  II.  und  der  Compromiss- 
katholizismus.    München  1895. 

3)  Vffl.  Bibl,  Die  Organisation  des  evangelischen  Kirchenwesens  im  Erz- 
herzogtum Oesterreich  u.  d.  Enns  von  der  Erteilung  der  Religions-Conoessiofl 
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Die  Befttrchhmgen  MaximiliaDS,  die  ihn  zn  diesem  Drnckverbote 
-  TeranlAbten,  sind  sehr  verständlich.  Sie  wendeten  sich  gleichsam 
C^g^  swei  Fronten.  Die  Erbitterung,  die  zwischen  den  beiden  kon- 
r  feanonellen  Lagern  herrschte,  hatte  sich  in  zahlreichen  litterarischen 
\  Anssehreitnngen  Lnft  gemacht,  vor  Allem  in  Schmähschriften  der 
\  Fltdaner,  die,  ans  Deutschland  vertrieben,  von  vielen  österreichischen 
^  Stinden  besonders  begflnstigt  wurden.  Die  Verfasser  dieser  Pamphlete 
^  begnägten  sich  nicht  damit,  die  Lehren  der  Gegner  anzugreifen,  ihr 
H  fuutiseher  Zorn  gefiel  sich  auch  darin,  Behörden  und  Fürsten  als  Ziel 
_^  ihres  Hasses  zu  wählen.  Auf  der  anderen  Seite  war  es  die  Absicht 
des  Kaisers,  mit  diesem  Druckverbote,  der  Publizierung  einer  in  radikal 
protestantischem  Sinne  abgefafsten  Kirchenordnung  zuvorzukommen. 

Die  legale  Festsetzung  der  evangelischen  Glaubensartikel  war 
einer  demnächst  einzuberufenden  „Religions- Konferenz**  vorbehalten, 
durch  die  der  Kaiser  „einer  allgemeinen  christlichen  Reformation  und 
/  Vergleichnng  der  Religion  in  deutscher  Nation*'  näherzukommen  gehofft 
haben  mag.  Freilich  verkannte  er  dabei  ganz  den  intransigenten  Stand- 
punkt seiner  evangelischen  Unterthanen,  die  von  der  geplanten  Kon- 
ferenz ganz  Anderes  erwarteten.  Ihnen  war  es  jetzt  in  erster  Linie 
^m  die  endgiltige  Kodifizierung  ihrer  Kirchenordnung  zu  thun.  Nach 
Itngen  Verhandlungen  wurde  endlich  in  Bezug  auf  die  an  der  Kon- 
lerenz  teilnehmenden  Persönlichkeiten  eine  Einigung  erzielt.  Für  die 
2iele  dieses  Aufsatzes  kommt  nur  der  Rostocker  Professor  David 
Ohytraeus  (Kochhafe)  in  Betracht,  der  als  gelehrter  Theologe  und 
mafsvoller  Lutheraner  mit  Bewilligung  des  Kaisers  von  den  Ständen 
mit  der  Abfassung  der  neuen  Kirchenordnung  betraut  wurde.  Von 
dem  Ritter  Wolf  Christoph  von  Mamming  in  Rostock  abgeholt,  traf  er 
im  Januar  1569  in  Oesterreich  ein;  auf  Wunsch  des  Kaisers,  dessen 
Schritte  damals  gerade  von  Rom  argwöhnisch  beaufsichtigt  wurden, 
begab  er  sich  bald  darauf  in  das  Schlofs  des  Ritters  Leonhard 
von  Kirchberg  in  Spitz  an  der  Donau J)  Dort  schritt  er  sofort  zur 
Ausarbeitung  der  Agende,  einer  Arbeit,  bei  der  ihm  der  Hausprediger 
des  Ritters  Leopold  von  Grabner,  Christoph  Reuter,  ein  treff'licher 
Kenner  der  Landesverhältnisse,  als  Hilfskraft  an  die  Seite  gegeben 
wurde.     Um  Ostern  war  die  Arbeit  im  Manuskript  fertiggestellt. 

Von  dem  gemäfsigten  von  melanchthonischer  Friedfertigkeit  erfüllten 
Lutheraner  Chytraeus  mag  sich  Maximilian  Manches  erwartet  haben, 
das  seinem  Einigungsplan  Vorschub  leisten  würde.  Aber  das  Konzept, 
das  ihm  schon  einige  Wochen  darauf  vorgelegt  wurde,  entsprach  diesen 
Erwartungen   durchaus  nicht.     Die  Agende  war  in  völlig  lutherischem 

bis  zu  Kaiser  Maximilians  II.  Tode  (1568—1576).  Wien  1S99.  —  Bibl  ist  es 
gelaDj^en,  nicht  nur  als  Erster  den  autbentischeo  Wortlaut  der  Concession  zu 
veröf^ntlicheD,  sondero  auch  durch  Verwertuog  eines  umfangreichen  von  ihm 
aufgefundenen  Urkunden -iMaterials  diese  bisher  nur  mangelhaft  durchforschte 
Penude  der  Reformationsgeschlchte  der  wissenschaftlichen  Erkenntnis  zu  er- 
schließen. 

1)  Vgl.  ßibl,  a.a.O.  p.  38ffi 
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Sinn  gehalten  und  bot  flir  einen  Veranch,  de  mit  kaÜMflUetwidai 
Tendenzen  zu  versöhnen,  nicht  die  geringste  Handhabe.^)  Nun  folgftai 
zahlreiche  oft  sehr  wenig  sachliche  Verhandlungen,  die  ebeuo  sdd- 
reiche  Korrekturen  des  Manuskripts  zur  Folge  hattoo.  Wenn  endfiok 
nach  mehr  als  einem  Jahre  der  Kaiser  darin  willig^  ihre  Veibreitng 
zu  erlauben^  so  verdankten  das  die  Stände  in  erster  Uiiie  der  ge- 
schickten Hand  des  opportunistischen  Protestanten  Bdchaid  ¥xeBum 
von  Strein,  des  späteren  Präsidenten  der  Hofkammer  und  Knraion 
der  Hofbibliothek.  Dieser  legte  am  Ostersonntag  1670  das  leia- 
geschriebene  Konzept  dem  Kaiser  in  Prag  vor,  der  naeh  einigem 
Zögern  und  unwesentlichen  Ausstellungen  die  Agende  in  der  v<^ 
gelegten  Fassung  approbierte.  Strein  übergab  das  ap^robierle  Maai- 
Skript  dem  Abgesandten  der  Stände,  Rüdiger  von  Starhembeig.         « 

Die  endliche  Genehmigung   der  Agende   hatte   die  B^tadiluft- 
fähigkeit  des  Kaisers  offenbar  erschöpft.    Von  einer  Dmoklegmig  dfS 
Textes  wollte  er  vorläufig  nichts  hören,  und  wieder  vergingen  einige    1 
Monate,  in   denen   darüber  verhandelt  wurde,   „ob  die  Agenda  aoUfi     ' 
gedruckt  und  publiciert  oder  allein  in  mehr  Exemplaria  abgesehrieboi 
und  privatim  ausgeteilt  werden.^  2)    Wenn  sich  nun  Maximilian  dock 
endlich  zur  Druckbewilligung  verstand,   so  war  das  viel  weniger  das 
Werk  der  Stände,  als  vielmehr  die  Folge  einer  Enttäuschung,  die  der 
Kaiser  in  der  letzten  Zeit  erleben  mufste:  das  Scheitern  der  BeligieBS' 
konferenz  und  mit  ihr  das  vorläufige  Aufgeben  seines  Einigungsprojekte^^ 

beides  eine  Folge  von  Mafsregeln  der  Curie.    So  besohlofii  er  denn 

mit  grofsen  Zwecken  auch  kleine  fahren  lassend  — ,  dem  Drängen  de^" 
protestantischen  Stände   nach   der  Druckbewilligung  nachzugeben.     £r^ 
erteilte   aber  diese  Erlaubnis   mit   dem   charakteristischen  und  in  der^ 
Folge   verhängnisvollen  Zusätze,   dafs   dieser  Druck  „in  der  Still **  zu. 
geschehen  habe.     Aufserdem  sollten  sein  und  der  Stände  Namen  aus- 
gelassen   werden.  3)      Durch    diese    kaiserliche    Bewilligung    war    der 
Artikel  6    der    „ReligionskoDzession*'    aufgehoben,   allerdings  nur  im 
Geheimen.     Offiziell  hatte  jenes  Druckverbot  keine  gesetzkräftige  Ein- 
bufse  erlitten.     Die  Stände  aber,  froh  die  Bewilligung  endlich  erlangt 
zu  haben,   nahmen  an   der  Form   keinen  Anstofs  und  mochten  wohl 
mit  Recht  darauf  bauen,  dafs  eine  spätere  kaiserliche  Verordnung  alle 
früheren  aufhebe. 

Doch  hielten  sie  es  für  geraten,  keine  Zeit  zu  verlieren.  Zu- 
nächst galt  es,  einen  geeigneten  Drucker  ausfindig  zu  machen.  Ihre 
Wahl  fiel  auf  Blasins  Eber,  der  sich  aus  mehr  als  einem  Grunde  ihnen 
empfehlen  mochte.  Vor  Allem  war  er  ein  Oesterreicher,^)  also  vor 
Ausweisung  sicher.  Ferner  gehörte  er  dem  Verbände  der  Universität 
an,   in  deren  von   Georg  Czersdorfer  1408   für  zehn  österreichische 


1)  Vgl.  Bibl,  a.  a.  0.  35  ff.  —  Hopfen,  a.  a.  0.  148  ff. 

2)  Vgl.  Bibl,  a.  a.  0.  p.  38. 

3)  Vgl.  Bibl,  a.  a.  0.  38. 

4;  Vgl.  Mayer,  Wiens  Buchdruckergeschiohte  I.  112. 
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Stadenten  gegründeten  Lammbnise^)  (Lämbl  Bnncb,  Bursa  Agni)  im 
Jahre  1571  wenigstens  seine  Officin  sieh  befand.  Die  inappellable 
Gerichtsbarkeit  der  Universität  aber  erstreckte  sich  aaf  alle  ihre  An- 
gehörigen, also  aach  aaf  die  Bnchdrncker.^)  So  war  für  die  Stände 
auch  von  dieser  Seite  nichts  zu  befürchten,  da  die  erdrückende  Mehr- 
heit des  Universitäts-Senates  der  nenen  Lehre  freundlich  gegenüber- 
stand. Noch  im  Sommer  des  Jahres  1570  wurde  im  sogenannten 
Scheibenhof  in  der  Nähe  von  Stein  die  Dmckerei  in  grobem  Stile  — 
Eber  hatte  ftlnf  Gesellen  —  eingerichtet  und  onverzflglich  an  die 
Dmcklegnng  der  Agende  geschritten. 

Schon  im  Juli  war  der  Kaiser  von  Prag  zum  Reichstage  nach 
Speier  gereist  nnd  hatte  zu  seinem  Statthalter  in  Oesterreich  seinen 
Bmder,  den  Erzherzog  Karl,  ernannt.  Von  der  Errichtung  der  Druckerei, 
aber  nicht  von  der  kaiserlichen  Druckbewilligung  in  Kenntnis  gesetzt, 
erlieb  der  Statthalter  am  7.  September  1570  ein  öffentliches  Patent, 
in  dem  er  die  Errichtung  der  Druckerei  in  heftigen  Worten  tadelt, 
und  zugleich  mit  dem  Befehl,  den  Drucker  gefangen  zu  setzen  und 
die  Presse  zu  beschlagnahmen,  die  sofortige  Aufhebung  der  „ungewöhn- 
lichen, verbotenen  und  heimlichen  Druckerei*  verfügt.^)  Diesem  kate- 
gorischen Befehle  wurde  auf  der  Stelle  Folge  geleistet,  und  Blasius 
Eber  wurde  mit  bewaffneter  Macht  samt  seinen  Gesellen  verhaftet  und 
in  Stein  am  9.  September  gefangen  gesetzt.^)  Ohne  Zweifel  wurden 
auch  „der  Druckereizeug  und  was  sonsten  vorhanden  ist^  getreu  dem 
Befehl  mit  Beschlag  belegt  Dafs  durch  diese  rasch  ausgeführte  Ver- 
ordnung, die  den  Ständen  ebenso  ungesetzlich  schien,  wie  sie  der  Erz- 
herzog berechtigt  halten  mnfste,  der  evangelischen  Sache  ein  empfind- 
licher Schlag  versetzt  wurde,  bedarf  keines  Beweises.  Die  Frage  aber 
nach  dem  Stand  der  Erzeugnisse  vor  der  Aufhebung  der  Druckerei 
blieb  bis  heute  kontrovers.^)  Trotz  der  Thatsache,  dafs  bis  heute  kein 
einziges  mit  der  Jahreszahl  1570  versehenes  Exemplar  der  gedruckten 
Agende  aufgefunden  wurde,  scheinen  mir  doch  zwei  urkundliche  An- 
gaben unzweifelhaft  dafür  zu  sprechen,  dafs  eine  Anzahl  fertiggestellter 
Agenden  aus  der  Scheibenhofer  Presse  Blasius  Ebers  hervorgingen. 
Erstens  werden  in  der  Beschwerdeschrift  der  Stände  an  den  erzherzog- 
lichen Statthalter  ausdrücklich  besehlagnahmte  „Exemplaria*'  ^)  erwähnt. 
Femer   befindet  sich   unter  den  Akten  des   n.-ö.  Landes -Archivs  die 


1)  Vgl.  Ascbbach,  Geschichte  der  Wiener  Universität  1.  199. 

2)  VglLuscM  ~  ■     '-      •       •  '^    * 

in  Oesterreich.  256. 


2)  Vgl.  Lnschin  von  Ebengrenth,  Geschichte  des  älteren  Gerichtswesens 


3)  Codex  der  Wiener  Hof  bibliothek  Nr.  8314  (Jar.  civ.  12).  Ducenta 
quinque  acta  .  .  .  inter  Maximilianum  IL  et  Rudolphum  II.  ...  et  ordines 
aostnacarum  ditionum  .  .  .  1570—1590.  fol.  9.  —  Bibl,  a.  a.  0.  41.  n.  1.  weist 
xom  ersten  Male  nach,  daJb  mit  diesem  Patent,  dessen  Existenz  seit  jeher  be- 
kannt, dessen  Inhalt  aber  unbekannt  war,  nicht,  wie  Raupach,  Wiedemann, 
Otto  etc.  meinten,  die  Druckerei  eingerichtet,  sondern  aufgehoben  wurde. 

4)  Cod.  fol.  10. 

5)  Auch  noch  bei  Bibl,  a.  a.  0.  69  n.  5. 

6)  Cod.  fol.  11.    Vgl.  den  urkundlichen  Anhang  Nr.  II. 
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Abschrift  eiaer  Reohnun^  des  stftdtischen  EanxUsteii  Wolf  Wiiediin,l] 

la  der  eich  folgende  Attgfabe  findet r  „Cbristopb  von  Eoiersdoif  latj 
Schein  empfangen  Nr.  1  den  2i.  Angnst  a,  70  .  *  .  50,  den  letitenJEfl 
1571  .  ,  ,  7  Exemplare,"  Daraus  geht  wohl  die  unanfechtbare  Tfci^ j 
dache  her?or,  dafs  vor  der  Eonfiscation  eine  geringe  Anzahl  gednidtol 
Agenden  gerettet  wnrde,  die  aber  die  Stürme  einer  e^päteren  Zeitwj 
mutHch  nicht  tlberdanerten.  Der  Titel  der  Agende,  die  mit^e^tLiJ 
1571   gednickt<?n^)  ohne  Zweifel  identisch  war^  hat  folgenden  WoTtUcI 

Chrieüiche 
Kirchen 
Agenda : 
Wie  die  bey  den  iweyen  Ständen 

der  Herrn  vnd  Ritterscbafl  {  im  Ertzhertzogthumb 
Oesterreich  vnter  der  Enns  |  gebraucht 
wirdt* 

I,  Corinth.  XllO. 
Die  Geifiter  der  Propheten  sindt  den  Propheten 
vnterthan.  Denn  Gott  ist  nicht  ein  Gott  der 
Yuordnung  |  8onder  des  Friedes  |  wie  in  allen 
Gemeinen  der  U  eil  igen.  Lasse  ta  allee  Ehrlich 
vnd  Ordentlich  xugebn. 

Anno 
MDLXXI. 

Die  Anestattnng  ist  abgesehen  ron  den  Initialen  beim  Eing&nf  ^^ 
dreizehn  llauprsttlcke,  und  von  spärlichen  Zierrafen  bei  Kapitelech}t£giei 
von  grofser  —  man  ist  versucht  zu  sagen  p röte atantise her  —  Eiafwi' 
heit.  Noch  bei  dem  Drucke  des  E^cemplars  von  1571  fioden  ^ 
Verstöfse  und  Auslassungen,  die  nur  durch  die  Hast  deö  Druckes  liA 
erklären  lassen^  und  die  bei  der  Herstellung  des  Scheibenhofer  Dratici 
noch  häufiger  vorgekommen  Bein  mögen.  Eine  vollkommen  korre^ 
bibliographische  Beschreibung  hat  schon  Otto  gegeben,  nur  lag  iba 
wie  Jedermann,  ein  Exemplar  von  1571  vor^  das  also  nicht  von  äef 
Steiner  Presse  stammen  konnte,  wie  er  irrtümlich  annimmt.  ^^) 

Blaaius  Eher  und  seine  fünf  Gesellen  blieben  über  zwei  Monit^ 


ä! 


N;-oe,  I^aodes -Archiv  B,  9,  27, 

VgL  unten  pp*  3 IT.  ,    f 

3)  A.  a,  (.K  40*  —  Derselbe  Irrtum  kehrt  konaequent  auch  bei  seu»^ 
übrigea  bibliugraphisclieu  Aogaben  wieder^  vgl.  a.  a,  0.  41).  n.  125.  —  Aiichn 
dem  sehr  gut  erhalten  en  Ageuden-Eicmplar  der  Wien  er  Universtttaml^iblw' 
thek  mit  der  Bü eher- Mar ku  ^Ex  Bibliutheca  AuguBtiniaaa  Conventüs  GeiienB> 
Vienütnsis  ad  SS  Sebastian  um  &  Ruchura  in  m  Regiji"  findet  eich  fulgen«!«^ 
kindschriftlicker  Vermerk  aus  dem  Ende  des  IS.  ,lhdts,;  «Dies«  Agcad*  i^ 
■£u  Stein  gedruL-kt  als  ao  welcben  urth  der  Kayger  denen  LutheriuetQ  t'M 
bnchdruckerey  erUabt  hati  Mnd  ist  viellt$ii^bt  das  erste  werek,  so  gedmckf 
worden,  plura  circa  banc  agendam  vidi*  ajmd  Raupach  in  der  fortge^eüte] 
nachriebt  des  Evangelisch ea  ('»aterreich  part  1.  n.  XXXIL  pag,  197.*  Wie  *iL 
übrigen,  trägt  auch  dieses  Exemplar  das  Datum  1571. 
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SA  Stein  in  festem  Gewahrsam.    Die  energischen  Beschwerdeschriften 
der  Stände  an  Kaiser  und  Statthalter  hatten  für  die  Häftlinge  nnr  die 
angenehme  Folge,   dafs  ihnen   anfser  dem  Verlust  der  JPreiheit  nichts 
Unglimpfliches   widerfhhr.     Sie   wurden   im   Gegenteil  gut  gehalten,  >) 
Uid  ans  einer  mit  öffentlichen  Mitteln  gedeckten  Rechnung  geht  hervor, 
di(8  sie  während  ihrer  Haft  103  Gulden  4  Schilling  fttr  Speise,  34  Gulden 
6 Schilling   ftlr  Wein    und    20  Gulden    ftir   Zimmer,  Holz  und  Licht 
^      brauchten.    Am  14.  November  1570  erging  ein  von  Eomenburg  datierter 
L      Befehl  des  Kaisers,  sie  unverzüglich  frei  zu  lassen, 2)  ein  Befehl,  der 
!      *m   17.  November  vollstreckt  wurde.     Obwohl    „von  männiglich   un- 
l      beschwert  und   aller  Gebflr  nach  gehalten",   verliefs  Blasius  Eber  das 
[      Gfeftngnis  in  einer  Stimmung,  die  ihn  auf  jede  fernere  Verbindung  mit 
I      l^en  Ständen   verzichten    liefs.     Fflr    eine   Drnckerthätigkeit ,    die  ihn 
irgendwie  in  eine  schiefe  Stellung  zu  Hof  und  Behörden  bringen  konnte, 
^ar  dieser  mehr  geschäfts-  als  gesinnnngstflchtige  Drucker  nicht  mehr 
211  haben.     Er  scheint  sich  sofort  nach  Wien  zurückbegeben  zu  haben, 
^m  dort  die  sehr  umständlichen  Vorbereitungen  für  ein  Prachtwerk  zu 
ti'effen,  das  —  bezeichnend  genug  —  die  Hochzeitsfeier  des  Erzherzogs 
^arl  mit  der  Herzogin  Maria  von  Baiern  zum  Gegenstand  hatte.  ^)    Das 
^^  seinem  illustrativen  Teil  verschwenderisch  ausgestattete  und  äufserst 
^rgfältige  Werk  läfst  zur  Evidenz   schliefsen,   dafs  Blasius  Eber,   in 
^^sen  Officin  das  Buch  schon  1571  erschien,  zum  Zeichen  seiner  reu- 
mütigen Unterwerfung  unter  den  erzherzoglichen  Willen   sich   seinem 
loyalen  Unternehmen  mit  demonstrativem  Eifer  unverzüglich  nach  seiner 
^eilassnng  hingegeben  hat. 

Trotz  des  von  Wien  aus  geführten  Schlages  aber  liefsen  sich 
^ie  Stände,  in  gerechtem  Vertrauen  auf  ihr  gewährleistetes  Recht,  in 
ihrem  Vorhaben  nicht  irre  machen.  Sie  sandten,  wie  erwähnt,  an  den 
Statthalter  ein  Protestschreiben,  und  nach  Speier  an  das  Hoflager  des 
Kaisers  wurde  Beschwerde  auf  Beschwerde  gerichtet.  Schliefslich 
Schickten  sie  sogar  einen  Landmann  an  den  Kaiser,  bei  dem  überdies 
der  beharrliche  Strein  die  Sache  der  Stände  eifrig  vertrat.  4)  Auf  sein 
„unaufhörlich  und  schier  etwas  ungestümes  Anhalten"  erlangte  Strein 
endlich  die  kaiserliche  Zustimmung  zur  Fortsetzung  des  Druckes.^) 
Dieses  ungewöhnlich  rasche  Entgegenkommen  des  Kaisers  auf  die 
Wünsche   der  Stände   findet   wohl   seine  Erklärung   in  einer  gewissen 


1)  Cod,  fol.  11.   Vgl.  Urkundlicher  Anhang  Nr.  III. 
2^  Cod.  foL  11  f    Vgl.  Urkundl.  Anhang  Nr.  IV. 

3)  ,  Ordentliche  Beschreibung  des  Christlichen  .  .  .  Beylags  ...  so  da 
gehalten  ist  worden  durch  den  .  .  .  Herrn  CAROLEN  Ertzhertzog  zu  Oster- 
reich .  .  .  mit  dem  .  .  .  Fräwlein  Maria  geborne  Hertzogin  zu  Baym  den 
XXVI.  Augusti  ...  in  Teutsche  Carolina  gestelt  . .  .  Durch  Heinrichen  Wirrich 
Obrister  Pritschenmaister  .  .  ."  lieber  die  Art  der  Verbreitung  des  Buches 
vgl.  Mayer,  Wiens  Buchdrucker- Geschichte  1.  112 f.  —  In  der  Wiener  Uni- 
versitätsbibliothek befinden  sich  zwei  Exemplare,  von  denen  eines  mit  gleich- 
zeitiger Rolorierung  versehen  ist. 

4)  Relation  der  Deputierten  8.  März  1571. 

5)  Vgl.  Bibl,  a.  a.  0.  42. 
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VerBtimmung,  die  ihm  das  ,,offene  Patent^  seines  Braden  bereitet  hatte. 
Man  kann  die  üble  Anfhidime,  die  das  übereifrige  Dmckrerbot  des 
Erzherzogs  Karl  bei  dem  Kaiser  gefanden  hatte,  ans  dem  Dekret 
herauslesen,  das  Maximilian  am  10.  Febmar  1571  von  Prag  aas  an 
die  n.-ö.  Regierung  erliefe,  in  dem  er  den  ansdrflckliehen  Befehl  erteflt, 
dafe  zor  Verhütung  von  Umständlichkeiten  und  Aergemissen  ihm  Alles, 
was  sich  in  den  Angelegenheiten  der  beiden  Stände  zutrage,  zuvor 
mitgeteilt  werden  müsse,  i)  Der  Kaiser  war  am  10.  Januar  in  Prag 
eingetroffen,  und  schon  drei  Tage  nachher  erhielt  Strein  vom  Reiehs- 
Yicekanzler  Dr.  Johann  Baptist  Weber,  dem  einflufsreichsten  Vertrauens- 
mann des  Kaisers,  folgenden  Bescheid:  „Belangend  die  Dmokerei,  sei 
J.  M.  nochmals  wie  zu  Speier  mit  Guaden  zufrieden,  dafe  dieselbe 
fortgesetzt  und  mittlerweil,  als  J.  M.  hie  sei,  publicirt  werde,  wie  dann 
J.  M.  dem  Herrn  Statthalter,  damit,  wann  es  zu  der  Publicirung  kommt, 
nit  wieder  Irrung  einfallen,  solches  ad  partem  und  mit  eigner  Hand 
zuschreiben  wolle.  Die  Fortsetzung  der  Druckerei  begehrten  J.  M. 
gnädigst,  damit  die  zur  Verschonung  J.  M.  irgend  auf  der  Märherischen 
Gränz  beschehe,  und  dafs  gleichfalls  die  Publicirung  mit  der  Be- 
scheidenheit fOrgenommen  werde,  damit  nit  viel  Getummeis  daraus  er- 
folge, sondern  J.  M.  achteten,  dafs  am  Weg  sei,  dafs  die  Deputirten 
solche  Austheilung  unter  die  beiden  Stände  selbst  thäten,  also  dafe 
die  Agenda  nit  dürfe  zu  feilem  Platz  kommen,  die  übrigen  Exemplaria 
würden  bei  einer  Landschaft  Händen  aufgehalten^.^ 

Auch  ans  diesem  mit  halben  Mafsregeln  operierendem  Bescheid 
geht  klar  hervor,  dafs  Maximilian  gegen  die  Errichtung  einer  Druckerei 
zwar  nichts  einzuwenden  hatte,  als  Herr  seiner  Erblande  aber  nichts 
mit  der  Drnckerthätigkeit  der  Stände  zu  ton  haben  wollte.  Er  konnte 
mit  Sicherheit  darauf  bauen,  dafs  in  Mähren  oder  in  dessen  unmittel- 
barer Nähe  der  Druck  der  Agende  nicht  nur  nicht  verboten,  sondern 
eher  geft^rdert  werden  würde.  Denn  Mähren  war  in  jenen  Zeiten  fftr 
Evangelische  aller  Bekenntnisse  das  wahre  gelobte  Land.  3)  Im  un- 
günstigsten Falle  hätte  an  der  Grenze  Mährens  eine  Druckerei  kaum 
Beachtung  gefanden. 

Das  mit  der  Erlangung  der  Druckbewilligung  parallel  laufende 
Streben  der  Stände,  die  kaiserliche  Assekuration  ihres  freien  Bekennt- 
nisses zu  erlangen,  wurde  um  diese  Zeit  nach  langwierigen  Verhand- 
lungen von  Erfolg  gekrönt.  Am  14.  Januar  1571  wurde  Strein  die 
Assekurations-Urkunde  eingehändigt,  4)  die  er  unverzüglich  den  Ständen 
übermittelte.  In  einem  beigefügten  Schreiben  empfahl  er  als  den  ge- 
eignetsten Ort  für  die  Fortsetzung  der  Druckerei  Schlofs  Meidburg  an 
der  mährischen   Grenze,   das   dem  Wolf  von  Liechtenstein   gehörte.*) 

1)  Cod.  fül.  12.   Vgl.  Urkundl.  Anhang  Nr.  V. 

2)  Streins  Relation  1571  bei  Bibl.  a.  a.  0.  p.  44  f. 

3;  Eine  kurze  Darstellung  der  kirchlichen  Verhältnisse  Mährens  bei 
Loesche,  Geschichte  des  Protestantismus  in  Oesterreich  167  ff. 

4)  Abschrift  im  Cod.  fol.  6.  —  Abgedruckt  bei  Otto,  a.  a.  0.  45  f. 

5)  Streins  Relation  1571  bei  Bibl,  a.  a.  0.  48  f. 
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Erteilang  der  Asseknranz,  wie  die  Erlaubnis  zum  Drucke  voUzogen 
i  abermals  ganz  im  Geheimen. 

Die  Erwartungen  des  Kaisers  gingen  diesmal  in  Erftlllnng.  Der 
ick  der  Agende  wnrde  jetzt  von  keinem  Zwischenfall  mehr  gestört, 
[  die  Fertigstellung  aller  von  den  Ständen  gewünschten  Druckwerke, 
ßnde,  Enchiridion,  Katechismus  etc.,  fällt  ohne  Zweifel  noch  in  das 
r  1571,  wie  es  der  Druck  vermerk  der  wenigen  erhaltenen  Exemplare 
engt.  Dagegen  sind  Aber  den  Ort  der  neuen  Druckerei  keine  zu- 
Ifissigen  Nachrichten  Überliefert.  Fttr  Meidbnrg  sprechen  aufser 
1  Vorschlage  Streins  keine  urkundlichen  Berichte.  Dagegen  glaubt 
1  mit  einigem  Grunde  das  dem  Ritter  Leopold  von  Grabner  ge- 
ende  Schlofs  Rosenburg  als  Druckort  der  Agende  annehmen  zu 
fen.  Er  schliefst  dies  aus  der  Thatsache,  dafs  Grabner  eine  ständige 
ickerei  besafs,  und  dafs  der  Amanuensis  des  Chytraeus,  Christof 
iter,  Burgpfarrer  auf  der  Rosenburg  war.i)  Kann  also  auf  den 
ickort  der  Agende  mit  einer  Sicherheit  geschlossen  werden,  die 
ch  widersprechende  Ueberlieferungen  nicht  erschüttert  wird,  so  sind 

über  die  Person  des  Druckers  der  Agende  vollständig  im  Dunkeln. 
1  kann  aber  wohl  annehmen,  dafs  die  Stände,  durch  die  jüngsten 
ahrungen  gewitzigt,  den  Drucker  ihrer  Schriften  nicht  mehr  aus 
.   Reihen   der  renommierten  Wiener  Buchdrucker  nahmen   —   was 

dem  Beginn  der  Reformation  ihre  Gepflogenheit  war.  Sie  sind 
mutlich  jetzt  schon  zur  Bildung  eines  geschulten  Druckerpersonals 
chritten,  das  gewissermafsen  den  Rang  eines  ständischen  Beamten- 
pers  erhielt.  Neun  Jahre  später  besafsen  die  Stände  im  Wiener 
idhaus  schon  ihre  eigene  Druckerei.^) 

Es  bedarf  wohl  keiner  ausdrücklichen  Begründung,  wenn  wir  in 
»er  engen  Verbindung  zwischen  religiöser  Bewegung  und  Drucker- 
tigkeit  ein  Symptom  für  das  Vorhandensein  einer  tiefgehenden 
itigen  Regsamkeit  erblicken.  Neben  dem  allerwärts  gesprochenen 
rte  drang  aus  den  ständischen  Officinen,  den  offiziellen  wie  den 
raten,  der  neue  Geist  überall  hin  und  weckte  in  den  breiten  Massen 
e  Zweifel  eine  lebhafte  Teilnahme  an  den  geistigen  Fragen,  die 
lals  die  Welt  bewegten.  Wie  richtig  die  Stände  ihre  Aufgabe  er- 
ten,  die  neue  Lehre  nicht  nur  anzunehmen,  sondern  auch  zu  ver- 
iten,  bezeugt  auch  ein  Dokument,  das  ich  in  demselben  Codex  fand, 

die  Grundlage  der  vorangehenden  Zeilen  bildete.  Dieses  Dokument 
it  wohl  nur  in  einem  losen  äufseren  Zusammenhang  mit  dem  Gegen- 
ide  dieser  Untersuchung,  steht  aber  mit  diesem  Gegenstande  im 
hältnis  der  Wesensverwandtschaft.  Im  Jahre  1575  wurde  von  den 
ier- österreichischen  Ständen  die  Einrichtung  einer  evangelischen 
idschaftsschule  ins  Auge  gefafst.  Zu  diesem  Zwecke  wurde  für  die 
idischen  Deputierten  eine  Instruktion  ausgearbeitet,   die   bis  in  die 


1)  Vgl.  Bibl   a.a.O.  69 f. 

2)  Das   dürftige  Material  über  diese  Druckerei  ist  in  Mayers  Wiens 
ihdruckergeschichte  I.  173  f.  zusammengestellt 
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genauesten  Einxelheiten  die  Ziele  und  die  Orgtnieatton  diesei 
umgrenzte.  In  dieser  Instruktion  findet  sieh  anoh  der  Entwi 
Bibliotheks- Einrichtung.!)  Man  wird  kaum  fehlgehen,  wenn 
diesem  Bibliotheks- Projekt  den  ersten  Versnch  einer  8chfller-Bi 
—  wenigstens  anf*  österreichischem  Boden  —  an  erkennen  gh 

Anhang.    (Urkunden.) 
I.  Wiener  Hof-BibL  Cod.  8314.  fol.  8'f.       . 
.  .  .  volgt  Was  Anno  ic.  70.  vnd  71.  wegen  der  Tm 
so  eingestelt  worden  fuergeloifen. 

Offen  Patent  wegen  der  Puechtmckherey,  den  7.  Sc 

Anno  7C.  70.  ergangen. 
Wir  Maximilian  der  Ander  .  .  .  Enntbieten  allen  ynn 
obrigckeiten,  auch  mennigelich  so  mit  disem  offen  General 
werden  Unnser  gnad  vnnd  alles  guets,  vnnd  geben  anoh  gn 
zuvememen,  das  vnns  füerkhumen,  wie  etliche  Personen  sich 
steen  sollen,  ein  vngewöhnliche  verbottne  vnnd- hainüiche  Tr 
am  Scheibenhof  bei  Stein  auffznrichten,  vnnd  daselbst  leres  g 
Bttecher  zutruckhen,  daraus  mererlai  nachtl  zubesorgen,  vnnd 
einsehung  vonneten.  Derhalben  wier  dann  gegenwfiertige  vm 
treue  lieben  Hannssen  Hohenberger  Vnndermarschalch  bei  vnm 
österreichischen  Regierung,  Vnnd  Qeorgen  Sibenbttrger  vnnser 
hfietter  daselbst  abgefertigt,  das  sie  sollich  new  Truckherey  a 
die  Personen  so  sich  dessen  vnnderstannden  inn  verwarung 
was  getruckht  ist  zu  Jeren  hannden  nemen,  denn  Tmekhei 
aber,  vnnd  was  sonnsten  verhannden  ist,  inn  Arrest  legen  so 
mit  sie  dann  solliches  vmb  sovil  wflrckhlicher  Zuvolziehung 
megen,  So  beleihen  wier  euch  Allen  ynnd  jeden  obrigkhaitei 
gedachten  vnnsern  dienern,  dem  Hohenberger  ynud  Sibenbflrgc 
annlanngen  vnverzogne  hilfif,  fuerderung  vnnd  sovil  an  euch 
allen  beistanndt  hierinnen  erweisen  wellet  vund  euch  dessen  i 
weigert,  vnnser  Vnngnad  vund  straff  zuvermeiden ,  daran  b 
vnnser  enntlicher  will  vnnd  mainnng.  Geben  inn  vunser  Stai 
bürg  am  Sibennten  Tag  Septembris  Anno  Sibennzigesten. 

IL   Id.  fol.  9' f. 
N.  vnd  N.  der  Zwaien  Stendt  von  Herrn  vnd   di 
schafft   des  Ertzhertzogthnmbs  Össterreich  vnder 
zu  Verfassung  vnd  aufrichtung  ainer  Christlichen 
Ordnung  Deputierte  Ansschüss  vnuermeidlich  vnd  i 
anbringen. 
[Hebt   in   dieser   Beschwerdeschrift  an   den   Statthalter 
drei  Punkte,  die  evangelische  Religionsfreiheit  betreffend,  hen 
Nun   werden   wier    aber   berichtet,   das  Eur    gn.  vnnd 
vnndermarschalch   sambt   dem  Thtterhttetter  Sibenbtlrger   mit 


1)  Siehe  urkundlicher  Anhang  Nr.  VI. 
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ATnicUierey  znuerpetschiem,  die  getrnckhten  Exemplaria  hinweg- 
nfleren,  aoch  die  Trackher  znnerarrestiem  edii  das  orth,  auf  denn 
Sekeibenhof  abgefertiget ,  welche  dann  ierem  beaelch  denn  Nennten 
diies  monats  Septembris  nachkhnmen ,  denn  Richter  zn  Stain ,  welcher 
etliehe  fiflrger  wolbewert  mit  sich  gebracht,  alda  der  Vnndermarschalch 
seinen  beneich  ann  inn  verlesen,  darauf  die  Truckherei  verwart,  ver- 
petBchafit  vnnd  die  Trnckher  mit  inen  gefennckhlich  auf  Stain  gefüert, 
^da  sy  noch  anf  dise  Stnndt  denn  zwaien  Stenden  zn  snnndem  spott 
■ad  grossen  schaden  verwert  vnnd  verwacht  werden. 

Nun  hetten  wier  nnns  bei  Enr  gst.  vnnd  fr.  sonil  gn.^)  nnnd 
fonst  wol  versehen,  da  auch  wider  vnnsere  Personen,  oder  dise  annsere 
ftergennmene  hanndlnng  vonn  vnnsern  oder  vnnser  religion  miss- 
gönnem,  was  Ynngleiches  fAerkhnmen  wäre,  Enr  gst.  vnnd  fr.  wuerden 
▼niig  sonil  gnad  erzaigt  oder  gemaines  Rechtens  gemessen  lassen,  vnnd 
nnor  vnd  ehe  Sy  obgemelter  scharffen  hanndlnng  verordnet,  vnns  da* 
rflber  vemnmen  vnnd  gehöret  haben;  das  es  aber  nit  beschehen 
Khflnnen  vnnd  wellen  wier  niemanndt  als  wie  obgemelt  vnnsern  miss- 
gniinem,  so  Ear  gst  vnnd  fr.  mit  vnngleichem  annczaigen  füerkhnmen 
▼erdenckh[en].  Vnns  khnmbt  dises  alles  aber  inn  namen  der  beeden 
löblichen  Stendt  fast  beschwerlich  vnnd  bekhnmerlich  fAer  .  .  . 

m.   Id.  fol.  11  f. 
Benelch   An    Richter    zn    Stain   wegen    der    eingetzognen 
Pnechtmckher. 
Maximilian  etc. 
Getreuer   lieber  Vnns   gelanngt  glaubwierdig  ann,   wie  die   bei 
*ör  verhöfften  Bnechtruckher  schimpfflich  gehalten ,  darzue  inen  auch 
^  ierer  vnnderhaltung  mangl  vnnd   abganng  gelassen  werde,   darob 
^ier  ob  dem  also  war,  misfallen  tragen,  Vnnd  ist  daraufif  vnnser  emnst- 
lieher  Beuelch,   das   du   ermelten  Trockhern,   ier  notturfft  ann  speiss 
^nd  tranckh  raichen  lassest,  vnnd  was  bissheer  vber  sie  geloffen,  oder 
noch  beschehen    wuerde,    vnns   zuhannden   vnnserer   N.  ö.   Regierung 
vnnd  Camer  berichtest,  die  werden  die  bezallung  darumben  zubeschehen 
Verordnung  thuen.     Dameben   aber  wellen  wier  dier  mit  Emnst  aufif- 
gelegt  haben,  das  du  f&er  dich  selbs  gegen  ermelten  Truckhern  aller 
beschaidennhait    dich   verhaltest.      Und   von    anndem    also    auch    zu- 
beschehen verfQegest,  unnd  enntlich  darob  seiest  damit  sie  vonn  men- 
nigelich  vnnbeschwert,  vnnd  aller  gebüer  nach  gehalten  werden,  Darann 
beschiecht    vnnsser    enntlicher    willen    vnnd    mainung.      [Comeuburg, 
30.  Sept  1570.] 

IV.   Id.  fol.  ir. 
Maximilian  etc. 
Getreuer  lieber,  vnnser  genediger  Beuelch  ist,  das  du  denn  am 
Scheibenhof  eingezognen  vnnd   inn   deiner  Verwarung  noch  verhöfften 

1)  gnad. 


320  Die  niederOsterrelchlflobe  Befomifttloiis-DniokereL 

Bueohtraokher  sambt  seinen  zaegeherigen  Personen  desselben  hsfUeii 
oder   arrestes   alsbaldt   bemflessigest,   vnnd   ohn   allen  enntgelt  frejr  | 
lassest.     Darann    bescbieeht  ynnser   gnediger  vnnd   gefelliger   willei 
vnnd  mainnng.    [Comeubnrg,  14.  Nov.  1670.] 

V.  Id.  fol.  ll'f. 
Ebaiserliche    Resolution    An    die    N.  ö.    Regierung  dn 
10.  Febmari  Anno  zc.  71  datiert 
Maximilian  etc. 

Edler  lieber  getreuer,  Dn  hast  dich  gehorsamblioh  znerinden, 
was  khnerz  verrackhter  Zeit  mit  Pnechtmckherey  am  Scheibenhof  ito- 
geloffen,  Damit  mann  sich  nun  hinfüero  desto  weniger  ihre,  So  gebea 
wier  Dier  inn  sonnderm  gnedigen  vertrauen  dise  nachriohtnng,  Wsbb 
khunfftig   mer   etwas   dergleichen   die   zween    Stendt    idner   ErsanMa 
vnnsserer  Landtschafft  inn  Österreich  vnnder  der  Enns  vonn  herm  Yvai 
Ritterschafft  oder  deren  inn  diser  Sachen  deputierte  annlangent,  Bei 
dier  oder  vnnsserer  N.  ö.  Regierung  füerkheme,  das   du  dwrob  sri*i 
vnnd  es  dahin  richten  wellest  damit  zauerhflettung  sonnderer  beschwerl^ 
vnnd  weitleufftigkhait   one    vnnsser   vorwissen    dagegen   AergennmeOi 
verordnet  vnd  geftnndert,  Sonndem  wier  dessen  vonn  dier  alsbaldt  io^ 
gehorsamen  vertrauen  berichtet,  vnnd  vnnsers  Beschaidts  darüber  erw»^ 
werde,  Daran  thuest  du  vnnser  gannz  gnedige  vnnd  gefellige  mainnm-tf 
[Prag,  10.  Febr.  1571.] 

VI.  Id.  fol.  112». 
Bibliotheca. 

Zner  Bilioteca  [sie!]  sind  etliche  Bfiecher  erkhaufit,  deren  orden-"^ 
lieh  Innentarinm  zaegerichtet,  vnnd  aines  inn  der  Cannzlei,  das  annde^^ 
bei  dem  Superintendenten,  vnnd  das  dritte  bei  dem  Rectore  Schola^^ 
verwaret  werden  solle. 

Es  ist  vnns  aber  auch  nenlicher  Zeit  aine  statliche  Bibliotheca 
von  allerlei  gneten  Buechem  zukhanffen  angeboten,  welche  ainer  ganzen 
Landtschafft  weil  annstuende,  nnnd  vmb  sollich  >)  gelt  zubekhumen  sein 
mechte.  Dammb  man  sie,  wenn  man  stnckh  zn  stuckhen  vonn  denn 
Bnechfüerem  new  erzengen  solte,  nicht  khanffen  khflnte,  vnnd  mechte 
vDssers  verhoffens  mit  der  bezalnng  etwan  anch  ain  weeg  gefunden 
werden,  der  gemainer  Landtschafft  nicht  alznschwer  nnnd  enntgegen 
sein  solte. 

Solche  gemaine  Bibliotheca  mechte  nnnssers  erachtens  am  be- 
quemlichisten  dem  Rectori  khnnfflig  zn  disponiern  nnnd  verwarn 
benolhen  werden. 

1)  Vermutlich  ein  Schreibfehler  für  ,billich". 

Wien.  G.  A.  Crüwell. 
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Marie  Pellechet.     ac4c/r  c/  t^cc^^S 
Ein  Nachtrag.  ^ 

Ich  habe  oben  (8.  230  n.  f.)  in  meiner  Lebensskizze  von  Fränlein 
iüme  Pellechet  mein  Bedauern  nnd  meine  VerwonderuDg  darüber  aus- 
gesprochen, daTs  es  dem  Verfasser  der  ausführlichen  Notice  sur  la  vie 
et  les  travaux  de  M.  F.,   dem  Herrn  A.  M.  F.  Ingold  in  Colmar,  nicht 
gefallen  hat,  uns  Aber  die   ersten  dreifsig  Lebensjahre  seiner  Heldin 
nnr  einigermafsen  genügende  Mitteilungen  zu  machen.     Denn  die  ganz 
eigenartige  Erscheinung  der  vortrefiTlichen  Frau  enthält  in   sich   ein 
psychologisches  Froblem,  dessen  Lösung  oder,  wenn  man  lieber  will, 
sorgfältigerer  Entfaltung  nachzugehen,  einen  jeden  Menschenkenner  reizen 
mnis,  ganz  abgesehen  von  der  persönlichen  Teilnahme,   die  man  der 
trefflichen  Gelehrten  und  Menschenfreundin  gegenüber  empfindet.    Ich 
wenigstens  hätte   sehr  gern  etwas  AusfQhrlicheres  über  die  Jugend- 
entwicklung ^on  M.  Fellechet  erfahren.     Dazu  kam  noch  ein  Anderes, 
kh  konnte   mich  bei   dem  Dahingleiten   über  die  Jugendzeit  unserer 
^eundin  von  Seiten  des  Herrn  Ingold  eines  Argwohns  nicht  erwehren. 
^ie  Richtung  desselben  war   durch   feststehende  Thatsachen  indiziert. 
^Pellechet,   und   auch  ihre  Schwester  Katherine,  sprachen   ein   ge- 
^^ufiges  und  gutes  dfeutsch;  sie  hatte  mir  einmal  gesagt,  sie  habe  eine 
deutsche  Erzieherin  gehabt,  und  einer  Amerikanerin  gegenüber  erklärt 
(^gold  S.  11),  sie  habe   eher  deutsch   als  französisch  lesen  gelernt, 
^azn  kam,  da(^  ich  wufste,  dafs  ihr  Bruder  sich  mit  einer  Deutschen 
^^rheiratet  hatte.     Von  Beziehungen  der  Familie  Pellechet  zu  Deutsch- 
land fand  sich  in  der  Notice  des  Herrn  Ingold  jedoch  nur  eine  einzige 
schwache  Spur,  die  Angabe  nämlich,  dafs  Herr  August  Fellechet  Vater 
d^rch    seine    beiden    Frauen    in    verwandtschaftliche   Beziehungen    zu 
niehreren  distinguierten  Familien  des  Auslandes,  den  Gamba  in  Turin 
Und  den  Artaria  in  Mannheim  etc.  gekommen  sei.     Ich  nahm  nun  an- 
fänglich   gutgläubig  an,    durch   die   Beziehungen   der  Mutter   zu   den 
Artarias   sei  vielleicht  die   deutsche  Erzieherin  in  das  Haus  Pellechet 
nach  Faris   gekommen  (8.  231).     Doch  bald  genügte  mir  diese  H}*po- 
these  nicht  mehr,   und  mein  Argwohn,   es  solle  durch  das  Schweigen 
über  die   Jugendzeit  von  M.  Fellechet   und  die   Herkunft  der  beiden 
Frauen  von  A.  Fellechet  —  sie  werden  überhaupt  nur  einmal  genannt, 
und   nicht   einmal  ihr  Geburts-   nnd  Todesjahr   angegeben  —  irgend 
etwas,  vielleicht  ganz  unschuldiges  verdeckt  werden.     Meine  Teilnahme 
für  M.  Fellechet,  sowie  mein  Argwohn  bestimmten  mich,  ihrer  Jugend- 
geschichte  näher   nachzugeben.     Ich    wendete   mich    deshalb  an  einen 
mir   nahestehenden  Herrn,   der   unterrichtet   sein   konnte,   und   dieser 
teilte  mir  sofort  mit,  dafs  bei  dem  Mainzer  Feste  i.  J.  1900  Eatherine 
Fellechet    in   Anwesenheit  ihrer  Schwester  in   einem   kleinen   Kreise 
auf  Komplimente  hin,  die  man  ihr  wegen  ihrer  guten  deutschen  Aus- 
sprache  gemacht   habe,   ganz  unbefangen   erklärt  habe,   ihre  Mutter 
sei  ja  eine  —  Deutsche  gewesen. 

Das  genügte  für  mich,  um  nun  diese  Entdeckung  erst  recht  weiter 
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zu  verfolgen,  die  Familienverhältnisge  von  M.  P.  mfltterlicheneits 
znklftren  und  womöglich  dabei  anch  Aber  ihre  Jngendgeschichte, 
Erziehung  nnd  Bildung  Näheres  zu  erfahren.    Ich  hätte   mich  ja  i 
diesem  Zwecke  einfach  an  Fräulein  Katherine  Pellechet  wenden  kö 
die  ich  1900  in  Mainz,  wenn  auch  nur  vorflbergehend^  kennen  gela 
hatte.    Ich  unterlieOi  das  aber,  weil  ich  zuftllig  in  Eifahrong  gebrs 
hatte,    da(8   im   vergangenen  Herbste  Herr  Ingold  bei  ihr  anf  dca] 
Familienlandsitze  in  Louveciennes  zu  Besuch  gewesen  war,  ich  sie 
möglicher  Weise  in  Verlegenheit  setzen  wflrde,  wenn  ich  sie  um  ]ll*| 
teilungen  bäte,  die  Herr  Ingold  offenbar  absichtlich  nicht  hatte : 
wollen.    Ich  stellte  daher  auf  eigene  Faust  Recherchen  an,  bei  deM  1 
ich  von  Bekannten  und  Unbekannten  reichlich   und  freundlich  ontv* 
stfitzt  worden  bin,  welche  zu  Resultaten  führten,  die  sich  gegenseitig  k»-  ^ 
trollierten  und  sicheres  Material  zur  Aufstellung  der  Familiengeschichte 
und  mehrere  interessante  Daten  zur  Jugendgeschichte  unserer  FreimSi 
lieferten.    Nachdem  ich  allen  denen,  die  mir  hierbei  geholfen  haben, 
auch  hier  meinen  verbindlichsten  Dank   gesagt  habe,   teile  ich  nn   ' 
folgendes   mit,   das   in  allen  wesentlichen  Punkten  auf  volle  Oltob- 
Würdigkeit  Anspruch  erheben  kann. 

August  Pellechet,  der  Vater  von  Marie  P^  war  zweimal  ve^ 
heiratet.  Das  erste  Mal  (1827)  mit  Fräulein  F.  Borgnis  aus  Frank- 
furt a.  M.  Nach  dem  Tode  dieser  Gattin  vermählte  sich  der  ftlnfrig* 
jährige  Witwer  1838  mit  der  zwanzigjährigen  Nichte  seiner  erstell 
Frau,  mit  Fräulein  L^ontine  Cavalli  aus  Darmstadt. 

Die  Familie  Borgnis  und  Cavalli  gehören  zu  den  zahlreiche^ 
italienischen,  in  die  Reichs-  und  Bischofsstädte  des  Rheinthaies  sei^ 
dem  Mittelalter  eingewanderten  Geschlechtem.  Ihre  Angehörigen  ware^ 
als  Geldwechsler,  kleine  Kaufleute,  namentlich  Spezereihändler  un^ 
Verkäufer  von  Sttdfrttchten,  —  daher  im  Frankfurter  Volksmund^ 
Pomeranzengänger  genannt  —  etc.  dorthin  gekommen.  Andere  abef 
auch  als  Seidenbändler,  Tabaksfabrikanten,  Juwelenhändler  etc.  Nicht 
wenige  unter  ihnen  hatten  sich  rasch  bedeutendes  Vermögen  erworben, 
das  ihnen  gestattete,  sich  mit  hoben  Summen  in  das  Btirgerrecht  der 
Städte  einzukaufen  und  deutsche  Reichsbtirger ,  ja  geadelt  zu  werden. 
So  kaufte  sich  z.  B.  ein  Brentano  in  Frankfurt  a.  M.  im  18.  Jahrhundert 
mit  1 1 000  Gulden  in  das  Frankfurter  Bürg^errecht  ein.  Zu  diesen 
germanisierten  Italienern  gehörte  auch  die  Familie  Borgnis,  die  ans 
Santa  Maria  in  Oberitalien  stammt.  Wann  sie  nach  Deutschland  ge- 
kommen, weifs  ich  nicht.  Ein  Angehöriger  von  ihr  heiratete  1801 
in  die  reiche  Frankfurter  Bankier-  und  Tabaksfabrikantenfamilie 
Bolongaro-Simonctta  und  nannte  sich  seitdem  Bolongaro-Borgnis.  (Ein 
Sprofs  dieser  Familie,  Bolonp^aro-Crevenna ,  ein  grofser  Amsterdamer 
Kaufherr,  besafs  die  reichhaltige  Bibliothek,  deren  Katalog  noch  heute 
wertvoll  ist.)  Ein  anderer  Borgnis,  Franz  Anton  Balthasar,  ein  Juwelen- 
händler, anfänglich  in  Mainz  etabliert,  dann  nach  Frankfurt  ver- 
zogen, verheiratete  sich  1791  mit  einer  Katharina  Karoline  Elisabeth 
Fontaine   aus   Mannheim.     Dieser  Ehe   entsprossen   ein  Sohn,  MathJM 
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Franz  Joseph,  der  sich  1828  mit  der  Witwe  des  bekannten  Frankfurter 

Bankiers  und  mssischen   Staatsrates  Simon  Moriz  von  Bethmann  ver- 

lieiratete,  nnd  vier  Töchter.    Die  eine  heiratete  ihren  Vetter  Bolongaro 

in  Frankfurt,  die  andere  einen  Herrn  Gamba  in  Turin,  die  dritte  Herrn 

A.Pellechet  in  Paris,   die  vierte  Maria  Dorothea  einen  Herrn  CavaUi 

IBS  Dannstadt 

Ich  gehe  auf  diese  Dinge  nur  so  ansftlhrlich  ein,  um  das  Ver- 
ehren des  Herrn  Ingold,  der  nur  unter  den  „familles  distingu^es  de 
r^tnnger*,  mit  denen  sich  A.  Pellechet  durch  seine  Verheiratung  liiert 
liabe,  die  Gamba  und  Artaria  nennt,  während  doch  die  Bethmanns,  die 
BoloDgaros  und  Hallwachs  mit  diesen  wohl  den  Vergleich  aushalten 
können  und  ihm  verwandtschaftlich  mindestens  ebenso  nahe,  wenn 
uieht  noch  näher  standen,  in  die  rechte  Beleuchtung  zu  setzen.  Denn 
die  Mutter  seiner  zweiten  Frau ,  Läontine  Cavalli,  verheiratete  sich  in 
zweiter  Ehe  mit  dem  am  4.  April  1843  verstorbenen  Mainzer  Ober- 
^erichtsvizepräsidenten  Georg  Hall  wachs,  dem  sie  auch  einen  Sohn 
schenkte. 

Die  Cavalli,  sicher  wohl  auch  italienischen  Ursprungs,  waren 
eine  angesehene  Eaufmannsfamilie  in  Darmstadt.  Der  Chef  des  Hauses, 
Johann  Baptiste ,  machte  dort  ein  grofses  Haus  und  war  ein  grofser 
l'heaterfreund.  Mit  dessen  Sohne  (?)  Louis  Karl  scheint  Maria  Dorothea 
^orgnis  nicht  in  glficklicher  Ehe  gelebt  zu  haben.  Sie  wurde  ge- 
^hieden  und  in  Kostheim,  Mainz  gegenüber,  wo  die  Bolongaros  ein 
^ofses  Weingut  besafsen,  und  auch  die  Familie  Hallwachs  einen  Landsitz 
^Twarb,  von  dem  Pfarrer  Henrich  1838  mit  ihrem  zweiten  Gatten  ge- 
^>*ant.  Frau  Hallwachs  soll  eine  Frau  mit  ernsten,  strengen  Zügen 
^wesen  sein,  vor  der  sich  meine  Berichterstatterin  als  Kind  fürchtete.  0 

Mit  ihrem  Stiefvater  Hallwachs  hat  Frau  Ldontine  Pellechet  in 
^tem  Einvernehmen  gestanden.  Ihre  beiden  Töchter  Marie  und 
Katharine  haben  das  dadurch  bestätigt,  dafs  sie  1900  die  Grabstätte 
ihrer  Grofsmutter  und  ihres  Stiefgrofsvaters  in  Mainz  besuchten  und 
herstellen  liefsen.  Der  Friedhofverwalter  von  Mainz  zeigt  heute  noch 
mit  Stolz  die  Visitenkarte  der  beiden  Pariserinnen.  Nach  dem  Tode 
ihres  Mannes  war  Frau  Hallwachs  nach  Darmstadt  übergesiedelt,  wo 
sie  auch  ihre  Tochter  mit  ihren  beiden  Kindern  und  deren  deutscher 
Erzieherin  für  längere  Zeit  besucht  hat.     Ihr  Todesjahr  weifs  ich  nicht 


1)  Der  Kuriosität  halber  setze  ich  den  Auszug  aus  dem  Liber  inthroni- 
zatomm  der  Gemeinde  Kostheim  betreffend  die  Ebescblieisung  des  Ehepaares 
Pellechet  hierher. 

Inthronizati  sunt  die  13.  August!  1S38  Josephns  Auccustus  Pellechet 
architectus  regiorum  Gallicorum  tormentorum  bellicorum,  viduus  et  Parisiis 
habitans,  aetate  50  annorum  et  Virgo  Maria  Ludovica  Catharina  Leontina 
Cavalli  Moguntiae  Ludovici  Caruli  Cavalli  quondam  mercatoris  in  Darmstadt 
et  Dorotheae  Mariae  Hallwachs  conjug.  filiae  legitimae  aetate  20  annorum. 
Testes  fuere: 

D.  consiliarius  Magistratus  primarii  Georgias  Hallwachs  et  D.  Carolus 
Hieronymus  Borgnis  mercator  in  Frankfurt. 
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Ihre  Tochter,  Frau  L^ntine,  ist  gerade  vor  10  Jahren,  74  Jahre  i 
am  28.  Mai  1893,  wohl  in  Paria,  gestorben. 

Ans  der  Zeit  ihres  Besuches  in  Darmstadt,  der  in  den 
Jahren   des  vorigen  Jahrhunderts  stattgefunden  haben  muls,  sind 
nun   einige   charakteristische   Zflge   unserer   M.  Pellechet   aufbei 
worden,  die  ich  hier  um  so  lieber  festlegen  möchte,  als  die  TrigeriniAl 
dieser  Traditionen  in  hohem  Alter  stehen.    Man  teilt  mir  IV>Igeii*f 
dazu  mit: 

„Darmstadt  war  vor  60  Jahren  noch  so  kleinstädtisch,  dab  ii*1 
Besuch  aus  Paris  ein  grofses  Ereignis  war.  Deshalb  imponierten  avd^l 
uns  die  „fremden  Bftschen**  ungeheuer,  und  wir  rflhmten  uns  der0^1 
sehr  in  der  Schule.  Marie  Pellechet  war  damals  schon  ein  sehr  b^  1 
deutendes,  „resolutes*'  und  auffallend  begabtes  Mädchen,  mit  grofii^] 
schwarzen  Augen,  etwas  plumpem  Gesicht  und  schwarzen  Locket» 
Catherine  war  den  meisten  sympatischer ,  aber  ihr  Vetter  Franz  x  ^ 
verlor  doch  sein  Gymnasiastenherz  an  Marie.  Nach  ihrer  Abreise  fandet 
seine  Schwestern  „in  allen  Rinden^,  Tischen,  Stflhlen,  Bttchem  etc.  di^ 
Buchstaben  M.  P.  eingeschnitten.  Diese  auffallende  Erscheinung  eT' 
klärte  Franz  seinen  Schwestern  als  Mathematik  und  Physik  bedeutend.^  ^) 
Aehnlich  wird  mir  die  jugendliche  M.  Pellechet  von  anderer  Seite  ge^ 
schildert  und  hinzugefügt,  sie  möge  wohl  manchmal  ihren  Erzieherinnen, 
dem  Fräulein  Noack  und  später  einem  Fräulein  Josephine  Lauteren, 
die  einer  angesehenen,  gebildeten  Familie  entstammte,  den  Kopf  heib 
gemacht  haben.  Von  ihrer  Mutter  und  diesen  beiden  deutschen  Er- 
zieherinnen haben  die  Schwestern  also  ihr  gutes  Deutsch  gelernt  Sie 
werden  auch  noch  in  einigem  Anderen  von  ihnen  unterrichtet  worden 
sein,  80  dafs  danach  wohl  auch  die  Aeufsemng  des  Herrn  Ingold:  Le 
role  d' Auguste  Pellechet  dans  la  formation  intellectuelle  et  morale  de 
sa  fille,  fat  consid^rable  et  decisif  bei  aller  Anerkennung,  Welche  die 
Tochter  ihrem  Vater  unzweifelhaft  gewidmet  hat,  einer  gewissen  Ein- 
schränkung bedarf  Herr  Ingold,  der  die  deutsche  Mutter  nur  nennt, 
weil  er  das  einmal  doch  mufste,  gedenkt  natttrlich  ebensowenig  der 
deutschen  Erzieherinnen  wie  der  deutschen  Bücher,  die  seine  Heldin 
doch  auch  wohl  gelesen  hat.  — 

Warum  alle  diese  Reticenzen  von  Seiten  des  Herrn  Ingold,  fragt  man 
sich  unwillkürlich.  Hat  Herr  Ingold  auf  Wunsch  von  Fräulein  Eatherine 
Pellechet  geschwiegen?  Schwerlich.  Sie  steht,  so  viel  ich  weifs,  noch 
in  den  besten  Beziehungen  zu  ihren  Verwandten  in  Deutschland  und 
hat  ihre  Mutter  1900  in  Mainz  ruhig  eine  Deutsche  genannt.  Fürchtet 
aber  Herr  Ingold,  die  „Prussiens^  möchten  seine  Heldin  als  eine 
Halbdeutsche  in  Anspruch  nehmen,  so  hat  er  sich  sehr  geirrt.  Denn 
wir  würden  glauben  der  leidenschaftlichen  französischen  Patriotin,  die  wir 
wissenschaftlich  und  menschlich  so  hoch  stellen,  damit  ganz  und  gar  nicht 
nach  Sinn  zu  handeln.     Und  auch  eine  Annahme  Herrn  Ingolds,  dafs 


1)  Diesen   iugendlichen   Verehrer  hat  Marie  P.   im   J.  1900   noch  in 
Dresden  aufgesucht. 


Noch  einmsd  die  Kleriker.  325 

£e  treffliehe  Frau  in  den  Angen  ihrer  Landsleute  dadurch  sinken  werde, 
wenn  er  ihre  Abstammnng  klar  legte,  möchten  wir  doch  zu  Ehren  der 
gebildeten  französischen  Leser  seiner  Notice '^)  nicht  glauben.  Denn 
mögen  auch  in  Zeiten  leidenschaftlicher  politischer  und  kriegerischer 
Erregung  schlimme  Ansdrücke  hin-  und  herfliegen,  und  möge  man  auch 
tagen  dtlrfen:  Keimt  ein  Zwiespalt  neu,  wird  oft  Lieb'  und  Treu  wie  ein 
b(to  Unkraut  ausgerauft,  so  sollte  man  doch  meinen,  dafs  man  bei 
gebildeten,  wissenschaftlichen  und  christlich  gesinnten  Männern,  ftir 
die  tUein  doch  Herr  Ingold  hat  schreiben  woUen,  den  Wert  eines 
sonst  hoeh  eingeschätzten  Menschen  nicht  dadurch  hebt,  dafs  man 
Minen  Ursprung  möglichst  weit  von  seinem  natürlichen  Ausgange  ab- 
rflckt,  besiehnngsweise  denselben  zudeckt.  Ich  kann  mir  das  Verhalten 
dei  Herrn  Ingold  nur  aus  der  unchristlichen  Verbitterung  erklären, 
^e  noch  heutigen  Tages  unter  vielen  intransigenten  elsässischen  katho- 
lisehen  Geistlichen  gegen  alles  deutsche  Wesen  herrscht,  selbst  wenn 
sie,  wie  ihre  Namen  verraten,  ursprünglich  von  deutscher  Abstammung 
siod  nnd  Diener  des  Friedens  sein  sollten. 

O.H. 
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Im  XIX.  Bande  dieses  Blattes  S.  451  ff.  hat  Heinrich  Heidenheimer 
X  unter  dem  Titel  „Peter  Schöffer  der  Kleriker"  eine  von  alters  her  bis 
^nf  die  jüngste  Zeit  mehrfach  erörterte,  aber,  soviel  ich  sehe,  keines- 
wegs genügend  geklärte  und  daher  noch  immer  streitige  Frage  —  oder 
eigentlich  deren  zwei  —  behandelt  und  damit  einen  Anstofs  gegeben, 
sie  nochmals  zu  prüfen. 

Heidenheimer  hofit,  ,  erwiesen  zu  haben,  dafs  Peter  Schöffer  dem 
geistlichen  Stand  angehörte ,**  ob  dem  priesterlichen  Stande,  der  die 
hohem  Weihen  zur  Voraussetzung  hatte,  oder  den  niedem  Orden,  sagt 
er  nicht  ausdrücklich,  doch  scheint  er  das  erstere  anzunehmen,  da  nach 
seiner  Meinung  Schöffer  als  clericus  unter  dem  Cölibatszwange  stand 
nnd  später  —  als  er  aufhörte,  sich  clericus  zu  nennen  —  „dem  geist- 
lichen Stande  entsagte,  sicherlich,  um  heiraten  zu  können ''.  Heidenheimer 
bekämpft  die  Auffassung,  dafs  als  clerici  Schreiber  —  Abschreiber, 
Sehönschreiber,  Illuminatoren,  Schreiber  der  Notare  —  ohne  geistlichen 
Stand  zu  verstehen  seien,  will  aber  nicht  bestreiten,  dafs  „Schöffer, 
der  Kleriker,  auch  Schönschreiber  von  Beruf  war,  ehe  er  mit 
Gntenberg  und  Fust  zusammen  arbeitete ''. 

In  einem  Nachtrag  dazu  hat  Falk  seine  Ansicht  über  die  drei- 
fache (oder  vierfache)  Bedeutung  des  Wortes  clericus  und  über  Schöffer 
als  cl.  so  knapp  und  scharf  umrissen  dargestellt,  dafs  ich  lediglich 
auf  S.  547  zu  verweisen  habe.  Von  Heidenheimer  weicht  er  darin  ab, 
dafs  nach  ihm  Schöffer  nicht  des  vollen  (priesterlichen)  Klerikats  teil- 
haftig sein  konnte,  sondern  entweder  nur  die  niedem  Weihen,  bezw. 
auch  nur  die  Tonsur,  empfangen  hatte,  wodurch  Ehelosigkeit  nicht  be- 

*)Die  „Notice"  des  Herm  Ingold  ist  im  Buchhandel  zu  erhalten. 
XX.    7.  23 
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dingt  worde,  oder  gar  nnr  al8  SchtUer  einer  Stiftaschnle,  dem  Branehe 
der  Zeit  gemftfs,  clericns  genannt  wurde,  ohne  förmlich  in  den  kleii' 
kalen  Stand  eingetreten  zu  sein. 

Zunächst  erheischen  Heidenheimers  Orfinde  eine  Beleuchtung. 

Sein  Citat  aus  dem   Catholicon  .ist  schwerlich  als   ein  Zeugnis 
aus  Schöffers  Zeit  verwendbar,  denn  ziemlich  offensichtlich  stammt  es 
nicht  aus  dem  14.  Jahrhundert,  führt  vielmehr  seinen  Ursprung  auf  die 
Origines    des  Isidorus   zurflck,    wo    es   in   nahezu   wörtlieher  üeber- 
einstimmung   mit   dem   Catholicon    heifst:    „Oeneraliter   autem   cleri<^ 
nuncupantur  omnes  qui  in  ecclesia  Christi  deserviunt^  und  dann  weiter: 
„quorum  gradus  et  nomina  haec  sunt:  Ostiarius,  psalmista,  lector,  exor- 
cista,  acolythus,  subdiaconus,  diaconus,  presbyter,  episoopus.*'     Welche 
Wandlungen   aber   konnte  nicht  der   Sinn  eines  Wortes  in  8  Jahr- 
hunderten erfahren  haben!     Nebenbedeutungen  wenigstens  mufsten  in 
einem  so  langen  Zeitraum  fast  notwendig  auftauchen.    Doch  llTst  sieb 
auch   unschwer  der  direkte  Beweis   erbringen,  dab  zu  Sohöffers  Zelt 
der  strenge  Sinn  dieser  Worte   keine  Oeltung  mehr  hatte  oder  docb 
zu    eng    geworden    war.      Abgesehen    von    den    zahlreichen    Stadt' 
Schreibern  etc.,  die  sich  clerici  nannten,  ist  Schöffer  selbst  ein  solcher 
Beweis;   denn  er  kann,  wenn  Oberhaupt  je  vorher,  doch  unmöglich  za 
der  Zeit,   da   er  mit  Fnst  das  Psalterium  und  andre  Drucke  hervor-* 
brachte,  in   denen   er  sich   clericus   nennt,  noch   irdendwelohe  Ver- 
richtungen beim  Gottesdienst  geleistet  haben  (das  «deserviunt**  spricht 
von  der  Gegenwart,  und  dafs  thatsächlich  gottesdienstliohe  Ver- 
richtungen, allerdings  hinab  bis  zu  ganz  mechanischen  Dienstleistungen 
gemeint  sind,   kann  schon  aus  dem  ersten  Teil  des  Satzes  nicht  ver- 
kannt  werden,   wird   aber  durch   die  Aufzählung  bei  Isidor  noch  er- 
härtet).    Hätte  Seh.  wirklich,  wie  H.  meint,  zu  irgend  einer  Zeit  Ver- 
anlassung gehabt,  ans  dem  geistlichen  Stande  auszutreten,  so  wäre  es 
jedenfalls  beim  Eintritt   in  seine  Thätigkeit  als  Buchdrucker  gewesen 
—  vorausgesetzt,   dafs  die  Isidorische  Defiiption   des  Catholicon   noch 
ganz   rigoros   war.     Wenn  nun  in   dem    „umfänglichen  Artikel ''f   der 
sich  im  Catholicon  daran  anschliefst,  zur  Zeit  aber  nicht  von  mir  ein- 
gesehen werden  kann,  Ausnahmen  nicht  genannt  sind,  so  ist  an  seiner 
absichtlichen  oder  unabsichtlichen  Unvollständigkeit  nicht  zu  zweifeln. 
Besagt  der  Vocabularius  ex  quo  „weiter  nichts*'  als  „omnes  generaliter 
qui   sunt  ordinati",   so   sagt   er   damit   eben   mehr,    fafst  den  Begriff 
weiter,   da   er  nicht  ausdrücklich  von  dem  Dienste  in  ecclesia  Christi 
spricht.   Fttr  den  Vocabularius  predicantium  dürfte  Falks  unterscheidende 
Auslegung  (oben  S.  547)  zutreffend  sein. 

Heidenheimer  sagt  ferner,  „Bürger"  und  „Schreiber**  seien  keine 
Gegensätze  gewesen,  in  der  Zeugenreihe  des  Helmaspergerschen  Nota- 
riatsinstruments liege  also  eine  Scheidung  in  Angehörige  des  weltlichen 
und  Angehörige  des  geistlichen  Standes  vor.  Ja,  wenn  clerici  und 
laici  —  wie  sonst  oftmals  —  einander  gegenübergestellt  wären,  würde 
der  Gegensatz  unbedingt  auf  den  geistlichen  Stand  weisen.  „Btlrger** 
aber  erschöpfte  doch  den  Begriff  Laie  durchaus  nicht,  und  ein  Schreiber 
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—  der  Dicht  das  Bürgerrecht  besafs  —  stand  zu  einem  Bürger  ebenso 
im  Gegensatz  wie  ein  Geistlicher.  Es  werden  „burger"  nnd  „clericken" 
nnterechieden,  das  ist,  so  viel  ich  sehe,  alles,  und  wenn  die  Bedeutung 
von  ,,clerick*  nicht  anderweit  feststeht,  so  ist  hieraus  für  die  Be- 
deotang  , Geistlicher"  nichts  zu  gewinnen.  Ja,  man  kann  diese  Stelle 
sogir  Ar  das  Gegenteil  anfahren,  denn  die  beiden  clericken  Menczer 
Stadt  und  bistums  sind  erst  nach  den  Bürgern  genannt,  während  sie, 
wären'  sie  Geistliche  gewesen,  dem  Ansehen  des  Klerikats  und  dem 
allgemein  üblichen  Urkundenstil  gemäfs,  vor  den  Bürgern  (bei  Vor- 
hindensein  von  ritterbürtigen  Zeugen  auch  vor  diesen)  hätten  genannt 
werden  müssen. 

Die  Behauptung,  dafs  Schöffer,  als  er  später  aufhörte,  sich  als 
clericus  zu  bezeichnen,  „dem  geistlichen  Stande  entsagt  habe,  sicherlich, 
nm  zu  heiraten,"  ist  nicht  unter  die  Gründe  Heidenheimers,  sondern 
bereits  unter  die  Folgerungen  aus  sdnem  Thema  zu  zählen;  denn 
Bie  hat  zu  notwendigen  Voraussetzungen,  1.  dafs  Schöffer  überhaupt 
Geistlicher  war  —  also  eben  das  thema  probandum  H.'s  — ,  und  2.  dafs 
die  Geistlichkeit  ganz  allgemein,  einschliefslich  der  niedern  Grade,  zum 
Cölibat  verpflichtet  war;  ganz  abgesehen  davon,  dafs  das  Aufhören 
einer  Bezeichnung  doch  nicht  unbedingt  für  das  Aufhören  der  be- 
zeichneten Eigenschaft  beweist.  Die  Befreiung  der  niedern  Grade  vom 
Cölibatszwange  aus  den  Quellen  zu  beweisen,  mufs  ich  bessern  Kennern 
des  Eirchenrechts  überlassen.  Doch  finde  ich ,  dafs  u.  a.  die  Synode 
SQ  Bayeux  von  der  Exkommunikation  der  im  Konkubinat  lebenden 
elerici  die  Ausnahme  macht:  „nisi  sint  clerici  qui  in  minoribus  or- 
dinibus  contraxisse  probentnr  qui  tarnen  cum  uxoribus  non  debent 
ecclesiast.  beneficia  retinere."  Die  Nationalsynode  zu  Palentinum 
schrieb  1388  den  clericis  conjugatis,  qai  cum  unicis  et  virginibas  con- 
traxerunt,  die  Art  der  Kleidung  und  Gröfse  der  Tonsur  vor,  wenn  sie 
geistliche  Tonsur  und  Kleider  tragen  und  das  Privilegium  der 
Kleriker,  wegen  Verbrechen  nicht  von  weltl.  Gerichten  ge- 
straft werden  zu  können,  geniefsen  wollten.  (Nach  Carov^,  Ueber 
das  Cölibatsgesetz.) 

Dieses  Privileg  des  Gerichtsstandes  ist  unter  den  mannigfachen 
Gründen,  welche  das  niedere  Klerikat  auch  ohne  kirchliche  Pfründe 
begehrenswert  machen  konnten,  wohl  einer  der  wichtigsten;  es  deutet 
zugleich  an,  weshalb  die  Kirche  ein  Klerikat,  das  mit  ihren  geistlichen 
Aufgaben  in  geringem  oder  gar  keinem  Zusammenhange  stand,  duldete, 
sogar  begünstigte:  es  galt  die  Ausdehnung  und  Sicherung  der  Macht- 
sphäre, der  clientela. 

Als  erheblichster  unter  den  Gründen  Heidenheimers  verbleibt  die 
Hinzufügung  der  Diöcese  zu  dem  Worte  clericus.  Ist  hierfür,  wie  es 
den  Anschein  hat,  eine  andre  Erklärung  als  die  Zugehörigkeit  zum 
Klerikat  der  betr.  Diöcese  nicht  möglich,  so  ersetzt  dieser  Grund  an 
Beweiskraft  die  Mängel  aller  übrigen,  und  Peter  Schöffer  war  sicher 
Angehöriger  des  Klerus,  wenn  auch  —  nach  dem  vorher  Angeführten  — 
nur  Minorist   oder  Tonsuratns    nnd  jedenfalls  zu  der  Zeit,  da  wir  ihn 
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als  Kleriker  kennen  lernen,  ohne  gottesdienstliche  Verriohtnngen  nnd 
mindestens  von  der  Zeit  seiner  Verheiratung  ab  ohne  kirchliche  PftHnde 
fiberhanpt.  Einige  Worte  hierüber  mögen  noch  weiter  nnten  ge- 
stattet sein. 

Falk    hat   in   seinem    „Nachtrag''    (XIX  S.  547)   eigentlich   nur 
Thesen  anfgestellt,  aber  —-  wohl  in  der  Absicht,  die  Infserst  klare, 
bestimmte  und  knappe  Fassung  nicht  zu  beeinträchtigen  —  Ton  emer 
eingehenden  Begrflndnng   fast  ganz  abgesehen.     Von  dem  Wenigen, 
was  er  an  Belegstellen  in  kurzen  Anmerkungen  mitteilt,  scheiden  mdem 
die  Meinungen  von  Schöpf lin,  Gndenns  und  Vering  Ar  mich  ebemo 
ans,  wie  ich  mir  ein  Eingehen  auf  die  Ansichten  zahlreicher  anderer, 
meist  neuerer  und  durchweg  mit  Recht  hoch  angesehener  Forscher,  dis 
von  Heidenheimer  genannt  oder  sonst  bekannt  sind,  versagen  mobte. 
Auf  Priyudizien   vermag   die    Historik    sich   nicht   zu   stützen.     Dtn 
Falkschen  Thesen  2  und  3   liegen  wohl  die  Quellen  des  kaaonisehei^ 
Rechts  zu  Grunde;  in  Bezug  darauf  darf  ich' auf  das  oben  zum  OOlibat 
Gesagte  verweisen.    Zu  der  ersten  These  vermisse  ich,  da  sie  die  dne 
Alternative  der  Lösung  unserer  Frage,  und  zwar  die  radikalste,  dar«' 
stellt,  mit  Bedauern  sachliche  Belegstficke;  Falk  begnügt  sich  nüt  denm 
Hinweis  auf  Kriegk,  Bflrgertnm  S.  116.    An  sich  hat  die  Annahme^ 
dafs  von  den  Schfilem  der  Stiftsschulen  neben  der  Mehrzahl,  die  dck 
dem  geistlichen  Stande  widmete,   auch  diejenigen,  die  fOr  einen  welt- 
lichen Lebenslauf  sich  eine  gelehrte  Bildung  aneignen  wollten,  derici 
genannt  wurden,  viel  Wahrscheinliches;   analoge  Fälle  giebt  es  auch 
später  bis  auf  die  Gegenwart  in  Menge.    Aber  erhielten  nicht  doch 
vielleicht   auch  die  Laienschtller  wenigstens  die  Tonsur,   die  ja  schon 
mit  dem  7.  Jahre  erteilt  werden  konnte?     Das  Schreiber-  und  Notariats- 
geschäft,  wenn  auch  weltlichen  Zwecken  dienend,  war  übrigens  doch 
recht   eigentlich   die   Domäne   der   Geistlichen,   auch   solcher,   welche 
höhere  Weihen   hatten,   wie  denn  auch  diese  nicht  selten  die  Univer- 
sitäten besuchten  und  akademische  Grade  anderer  Fakultäten  erlangten. 
Ein  klassisches  Beispiel    dafär  ist  Johann  von  Oleen,  dessen  Lebens- 
umstände A.  Wyfs  in  der  Einführung  zu  seiner  Ausgabe  der  Limburger 
Chronik   (Mon.  Genn.  bist.  Bd.  IV.  Abt.  1)    urkundlich    belegt.      Dieser 
Johann  erwarb  1387  zu  Prag  das  Baccalaureat  in  artibus  und  ward  in 
demselben  Jahre   daselbst  als  Jurist  immatrikuliert.     Als  Zeuge   wird 
er  genannt:    „J.  de  C,  in  decretis  et  in  artibus  baccalaureus,  ecclesie 
sancti  Georgii  vicarins  necnon  notarius  publicus^;  ferner  als  Schreiber: 
„J.  de  Gl.,  clericus  beneficiatus  Treverensis  diocesis,  pnblicns  auctoritate 
imperiali    notarius. '^     Noch   näher   der   Zeit   Schöffers   findet  sich  bei 
„Reuter,  Albansgulden"  S.  99  in  einer  ürk.  v.  J.  1420  am  Ende  einer 
langen   Aufzählung  geistlicher   Würden   und   Aemter   .  .  .   Capellams 
Altaristis  Clericis  beneficiatis  et  non  beneficiatis  curatis  et  non  curatis 
Notariis   et   Tabelliönibus    quibuscunque   vor  allen  weltlichen 
Würdenträgem,   selbst   den   Dominis  Ducibus,   Marchionibus  etc.;    die 
Notare   also   zu   den  Geistlichen   gerechnet.     In  derselben  Urk.  weiter 
(8.109/110):    «presentibus  .  .  .  venerabilibus  Viris   et  Dominis  H.  £. 


von  Otto  Klee.  829 

Freposito  Eeol.  S.  Victoria  extra  muros  Mag.,  Magistro  Petro  de  Lyns 
Lyeenciato  in  Decretis  ac  Protonotario  et  S.  Sedis  Magnnt. 
Jndiee,  Petro  de  Cronenberg  Bacalanrio  in  Decretis,  Decano 
Ecdesie  8.  Manricii  Mag.,  Gonrado  Schüler  scriptorein  Hoest,  Johanne 
m  Christophoro  dicte  Sedis  Notario  et  qnampl.  al.  test.^ 
■^1  Als  erwiesen  kann   somit  zunächst  nnr  folgendes  gelten.    Die 

2»  Definition  Isidors  and  im  Anschlufs  daran  die  des  Catholicon  —  ohne 
^  Zweifel  die  nrsprflngliche  kanonische  —  ist  für  den  Aasgang  des  M.  A. 
^Q  nicht  mehr  aasreichend,  sondern  zn  eng.  Es  giebt  neben  den  in  der 
(„  Kirche  dienenden  anch  solche  Kleriker,  die  mit  den  gottesdienstlichen 
^  Aufgaben  der  Kirche  nicht  im  Znsammenhange  stehen,  einen  Lebens- 
;f^  benif  mit  rein  weltlichen  Zielen  haben,  nach  Empfang  der  niedem 
(^  Weihen  oder  wenigstens  der  Tonsar  geistlicher  Privilegien,  besonders 
^  der  Exemtion  von  der  Abarteilung  dnrch  weltliche  Gerichte,  teilhaftig 
^1  ^d,  dem  Cölibatszwange  jedoch  —  soweit  sie  eben  kirchliche  Pfründen 
^1  weder  besitzen  noch  erstreben  —  nicht  unterliegen. 
cj  Nur  ein   clericus   der  letztem  Art  kann  Schöffer  gewesen  sein, 

gl  wenn  er  nicht  etwa  —  was  möglich,  aber  nicht  bewiesen  ist  — ,  tlber- 
e  hwpt  nicht  geweihter  oder  tonsurierter  Kleriker  war,  sondern  nur  von 
i  seinem  Bildungsgange  und  seinem  Berufe  als  „Schreiber*'  die  Be- 
zeichnung clericus  ableitete. 

Der  weltliche  Beruf  des  Notars   schliefst  selbst  höhere  Weihen 
i^cht  aus. 

Betrachten  wir  jedoch  nochmals  selbständig  und  flbersichtlich 
zusammenstellend  das  im  engern  Sinne  urkundliche  Vorkommen  des 
Portes  clericus  am  Ausgange  des  M.  A.  in  Deutschland,  unter  Aus- 
schlufg  von  Urteilen,  Definitionen  und  kirchlichen  Normativbestimmungen 
^Q8  jener  Zeit,  lediglich  in  der  Beleuchtung  der  begleitenden  Umstände. 
Wenn  am  Schlüsse  von  Aufzählungen  clerici  ohne  besondem 
Znsati  einer  Reihe  der  laici  ausdrücklich  trennend  gegenfibergestellt 
werden,  so  erhellt,  dafs  Geistliche  im  allgemeinen  gemeint  sind; 
besondere  Merkmale  sind  daraus  also  nicht  zu  gewinnen. 

Auf  den  ersten  Blick  scheint  auch  die  Formel  „clerici  beneficiati 
et  non  beneficiati  curati  et  non  cnrati*'  nichts  anderes  als  eine  Zu- 
sammenfassung des  gesamten  Klerus  zu  sein,  damit  nicht«  vergessen 
werde.  Für  eine  andere  Auffassung  spricht  jedoch  die  Stellung  in 
der  oben  erwähnten  Urk.  von  1420,  nach  den  Altaristen,  aber  vor 
Notaren  und  Tabellionen,  die  ihrerseits  vor  den  weltlichen  Wtlrden- 
trägern  genannt,  also  dem  Klerus  zugezählt  sind.  Danach,  und  da 
schon  die  Reihe  vorher  von  Parochialium  Ecclesiamm  Rectoribus  et 
Locatenentibus  eorundem  Vicariis  perpetnis  capellanis  spricht,  also  von 
Pfrfindeninhabem  höherer  Grade  und  deren  Stellvertretern,  so  ist  es 
nicht  unwahrscheinlich,  dafs  die  Formel  auf  eine  Sondergattung  von 
Klerikern  geht,  die  auch  der  Kirche  jener  Zeit  schon  als  clerici  xax 
i^ox^iv  galt,  durch  die  Synodalbeschlüsse  unter  der  Bedingung  des 
Verzichts  auf  Pfründen  vom  Cölibatszwange  entbunden  war. 


380  Noch  einmal  die  Kleriker 

Einzelne  Personen  werden,  wenn  sie  ein  Amt  oder  eine  WIM 
bekleiden,  natnrgemäfs  als  Inhaber  des  speciellen  Amtes,  der  speciellc 
Würde  genannt.  Da  ist  es  doch  auffallend,  dafs  wir  so  fainfig  geni 
einzelne  Personen  nur  als  clerici  ohne  Angabe  einer  geistlichen  Fanktio 
finden;  den  allgemeinen  Sinn  Geistlicher  kann  diäier  das  Wort  hv 
kanm  haben,  umsoweniger,  als  der  Znsatz,  der  sich  allerdings  stSndi 
dabei  findet,  ausnahmslos  in  eine  ganz  bestimmte  Richtung  weif 
Clericns  (mit  oder  ohne  Angabe  einer  Diöcese)  publions  imperial!  (od( 
caesarea)  anctoritate  notarius;  cl.  Magunt.  Dioeo.  publions  Aplioa  < 
Imperiali  anctoritate  notarius;  clericns  meutzefbifcopdomb  von  keyfe: 
liker  macht  ynd  gewolde  openbarfcriber  vnd  notarius;  clericns  eoi 
jugatus  (uxoratus)  .  .  .  dioecesis  publicum  notarius;  beweibter  Cleriel 
elich  clerick  von  dez  kaifers  gewalt  ein  schriber:  so  und  immer  wied( 
so  und  ähnlich  bekunden  im  14.  und  16.  Jahrh.  zahlreiche  ürkund 
Personen  ihren  persönlichen  Stand.  Was  liegt  näher,  ja,  ich  möek 
sagen,  was  war  unvermeidlicher,  als  dafs  bei  dieser  stind^en  gemdi 
Samen  Auffahrung  die  Bedeutung  des  zweiten  Wortes  Notarius,  „Schreiber 
in  der  die  Thätigkeit  der  betr.  Person  sich  zumeist  erschöpfte  od 
doch  wichtige  Folgen  für  das  Rechtsleben  mit  sich  brachte,  auch  d 
Wort  clericns  mit  ergriff,  den  nrsprflnglichen  Sinn  des  letztem,  wenigste 
im  y olksbewufstsein ,  ttberwnchernd,  verdrängend!  Tautologien  war 
ja  von  jeher  Lieblingsbildungen  der  deutschen  volkstttmliohen  Rech 
spräche.  Wohl  nicht  zuf&llig,  sondern  im  inuem  Zusammenhan 
damit,  trifift  das  Auftreten  der  uns  beschäftigenden  Bezeichnung  i 
sammen  einerseits  mit  der  Reception  des  römischen  Rechts,  das  au 
fflr  die  Urkunden  andre  Formen  begfinstigte  und  die  vordem  för  i 
Beglaubigung  meist  zurücktretende  Urknndsperson  zuerst  neben  die  na 
germanischem  Rechtsbranch  allein  mafsgebenden  Zeugen  in  den  Vord 
grund  stellte,  anderseits  mit  der  Zunahme  der  Laienbildung  sowohl  : 
mit  der  etwa  seit  1300  immer  mehr  tiblich  werdenden  Beurkundu 
von  Rechtsvorgängen  in  deutscher  Sprache.  Dafs  die  verheiratet 
unter  den  Notaren  sich  ausdrticklich  als  solche  zu  bezeichnen  pflegt« 
obwohl  darin  an  sich  ein  ftlr  die  Beglaubigung  der  Urk.  wesentlid 
Umstand  kaum  erblickt  werden  kann,  mochte  sie  immerhin  den  Lai 
als  unpartoiisch  empfehlen;  ob  der  Zusatz  wirklich  in  dieser  Absic 
gemacht  wurde,  läfst  sich  wohl  schwerlich  feststellen.  Jedenfalls  ei 
fernten  sich  die  „cl.  uxorati",  mochten  sie  nun  die  ordines  mino] 
erlangt  haben  oder  nicht,  durch  die  Thatsache  ihrer  Verehelichu 
von  den  Geistlichen  und  näherten  sich  dem  Laienstande.  Nun  find 
wir  bei  Schnnck,  Beiträge  zur  Mainzer  Gesch.  III  S.  280  eine  Urkun 
Kaiser  Ludwigs i  etwa  von  1339,  für  Conradus  „de  Bunna  natum**, 
der  es  u.  a.  beifst  „te  in  nostnim  et  Majestatis  nostre  Imperialis  e 
gimus,  assumimus  et  accipimus  Clericnm  et  familiärem**.  Ludin 
erwählt  also  Conrad  zu  seinem  Clericns  und  „Heimlichen*'.  Zi 
„Geistlichen**  machen  konnte  der  Kaiser  ihn  natürlich  nicht;  hätte 
ihn  aber  zu  seinem  Hof^eistlichen  ernennen  wollen,  so  würde  er  ( 
entsprechende   speciclle  Bezeichnung,   nicht  eine,   den  gesamten  gei 
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lehen  Stand  mit  seinen  so  verschiedenen  Funktionen  umfassende,  ge- 
füllt haben.  Aach  wird  Conrad  keineswegs  die  cnra  animamm  in 
irgend  einer  Form  zugewiesen,  sondern  die  Erforschung  und  Wahr- 
ndimimg  von  Rechten  und  Vorteilen  des  Kaisers;  ferner  „teque  super 
Im  nostmm  deputamus  Notarium  &  Tabellionem  publicum*'  dann  „ut 
...  in  quocumque  alio  territorio  et  loco  nobis  .  .  .  subjectis  .  .  . 
Ttbelliones  notarios  &  senros  dicte  Reipubl.  inutiles  &  qui  infideles 
inrenti  fnerint,  ipsos  destituas  et  in  eorum  locum  alios  subroges  auct. 
nostra*.  Ludwig  behält  also  seinen  clericus  nicht  einmal  in  seiner 
Nihe,  sondern  delegiert  ihn,  nachdem  er  ihn  zum  Notar  ernannt,  zur 
Beanfiichtigung ,  event.  Absetzung  und  Neuernennung  von  Notaren  im 
Bdich.  Es  sind  also  die  Funktionen  eines  Protonotarius,  die  des  Pfalz- 
grafen  einschliefsend. 

Was  vorhin  ftir  die  volkstümliche  Auffassung  festgestellt  war, 
gilt  somit  auch  fdr  die  ofßzielle,  nur  in  erweitertem  Mafse:  clericus 
ist  ein  Schreiber  (natflrlich  nicht  Schön-  oder  Abschreiber,  sondern 
rechtskundiger,  wenigstens  der  Rechtsformen  kundiger  Notar),  übt 
jedoch  neben  dieser  auch  eine  diplomatische  und  eine  administrative 
Thitigkeit,  aber  keine  geistliche  aus. 

Die  Dichtung,  oft  der  zuverlässigste  Sittenspiegel  ftir  die  Zeit, 
in  der  sie  entstand,  befindet  sich  mit  diesen  Wahmehmaugen  im  Einklang. 

So  heifst  es  im  Lübecker  niederdeutschen  „Reinke  de  Vos,  Kap.  37, 
V.  91:  „De  Konnink  sik  nich  lange  ber^t,  den  bever  he  verboden  16t, 
de  was  notarius  und  stn  klerk,  Bokert  h6t  he,  dit  was  stn  werk: 
he  las  de  breve  van  swarer  sake,  wente  he  koude  mannige 
aprake^.  Goethes  Uebertragung  dieser  Stelle  „Der  Notarius  war  und 
Schreiber  des  Königs^  ist  immerhin  bemerkenswert,  wenn  auch  nicht 
als  Autorität  anzuführen. 

Da  der  niederdeutsche  „Reinke"  auf  sein  Vorbild,  den  nieder- 
ländischen „Reinaert  de  Vos**  zurückfahrt,  so  eitlere  ich  aus  diesem 
nach  der  Ausg.  von  Willems  (2.  Druk,  Gent  1850)  V.  3365  ff.  „Do 
hiet  de  coninc  geven  Den  brief  Botsaerde  sinen  clerc: . . .  Botsaert  plach 
emmer,  dat  hi  las  Die  lettren,  die  te  hove  quamen*'.  Variante: 
„Kokaert  sijnen  clerck :  Dat  was  sijn  ambocht  ende  werck,  Dat  hi  die 
brieff  te  hove  lass,  .  .  .  want  hi  was  Subtijl  ende  verstont  veel 
spraken.**  V.  4548:  „Ic  heet  Mertijn,  des  biscops  clerc  (4425:  Ad- 
vocaet).  Ic  sal  den  provisoor  doen  citiren,  Te  Romen,  ende  tegen 
hem  pleitiren.^ 

Es  gilt  hier  zwar  nicht  das  Schreiben,  aber  das  Lesen,  die 
Sprachenkenotnis,  die  Gelehrsamkeit  überhaupt,  dann  aber  speciell  (bei 
Mertijn)  die  Rechtskenntnis  und  zwar  anscheinend  besonders  die  Kenntnis 
des  kanonischen  Rechts.  Hatte  diese  Auffassung  bereits  im  13.  Jahrh. 
einen  breiten  Boden  gewonnen,  so  war  sie  1 — 2  Jahrhunderte  später 
sehr  wahrscheinlich  bereits  zur  herrschenden  geworden  und  hatte  sich 
in  dem  Sinne  von  Schreiber  noch  weiter  verengt. 

DafOr  dafs  Schreiber  nur  Schönschreiber  gewesen  sei,  finde  ich 
keinerlei  Anhalt.     Den   Fall   Schöffer   etwa  als  Beweis   dafür  heran- 
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zuziehen,  geht  nicht  an;  denn  eben  dieser  Fall  hat  ja  wieder  die  Fraf 
aufgerollt:  „Was  war  ein  clericns?** 

Die  Analogie  des  modernen  Französischen  und  Englischen  zei{ 
uns,  in  welcher  Richtung  der  Sinn  des  Wortes  dericns  sich  entwicke] 
konnte  und  sich  vermutlich  auch  in  Deutschland  wirklich  entwickelt 
Wir  wissen  femer,  dafs  in  Paris  schon  seit  dem  14.  Jahrh^  Yennatlic 
aus  dem  Elerikat  hervorgegangen,  später  aber  völlig  verweltlicht,  d 
ConfrMe  des  clercs  de  la  Bazoche^  die  Gilde  der  Parlamentsschreibc 
die  gleichzeitig  privilegierte  Schauspieler  waren,  bestand.  Soll  nid 
angenommen  werden,  dafs  die  Bedeutung  Schreiber  fllir  dericus  » 
deutschem  Boden  selbständig  erwuchs,  so  spricht  die  Wahrscheinlichkc 
dafür,  dafs  eine  Uebertragung  aus  Frankreich  erfolgt  war,  woher  w 
schon  von  jeher  manches  Wort,  wie  unsere  Dichter  manchen  poetisch« 
Sto£f;  erhalten  hatten.  Ja,  es  wäre  nicht  ausgeschlossen,  dafs  Sohöffi 
selbst,  da  er  ja  als  junger  Mann  in  Paris  gewesen  war,  selbst  zu  eine 
Austausch  beigetragen,  sich  die  Bezeichnung  dort  beigelegt  und  mit  i 
die  Heimat  gebracht  hätte,  wenn  nicht  der  Zusatz  menczer  bistums  eil 
gewisse  und  zwar  heimische  Legalität  des  Titels  audser  Zweifel  setzt 

Die  Hinzufügung  der  Dioecese  kann,  so  scheint  es  allerding 
nur  auf  einen  Geistlichen  deuten.  —  Oder  könnte  es  doch  vieUeicl 
auch  anders  sein?  Wie  der  Bischof  nicht  ausschliefslich  kirohlicl 
Aufgaben  zu  erfüllen  hatte,  so  war  auch  die  Dioecese  nicht  nur  geie 
liehe,  sondern  auch  weltliche  Machtsphäre.  So  nennt  eine  ürk.  vc 
1483  Hildebrandum  et  Hermannum  Gogrieben  „armigeros  die 
(Magunt.)  diocesis*.  Noch  auffallender  ist  1423  (bei  Reuter,  Alban 
gülden  Ük.  Nr.  XX)  „Heinrico  übeling  in  Romana  Curia  causam 
Procuratore  Clerico  Treviren.  et  Bambergen.  Dioec."  In  welche 
Sinne  konnte  dieser  gleichzeitig  zweier  Dioecesen  clericus  sein?  M 
scheint,  kaum  anders,  als  indem  er  zur  Vornahme  von  Rechtshan 
Inngen  fdr  das  eine  wie  fdr  das  andre  Gebiet  zugelassen  war.  Eii 
solche  Erklärung  würde  auch  auf  die  Stelle  in  Helmaspergers  Ur 
von  1455:  „Peter  Girnfzheim  vnd  Johannis  Bonne,  clericken  Mencz 
ftadt  vnd  biftums^  ein  Licht  werfen,  das  m.  E.  die  sonst  recht  b 
denkliohe  Form  , clericken  Menczer  ftadt*'  auf  einmal  aufhellte.  D 
Bischöfe  waren  die  berufenen  Behörden  der  Notare,  soweit  das  kan 
nische  Recht  in  Frage  kam,  als  Vertreter  des  Papstes,  in  ihren  eigen< 
Sprengein  aber  überhaupt.  Die  Erzbischöfe  von  Mainz,  Trier  ui 
Köln  hatten  aber  als  Reichskanzler  (noch  bei  der  Krönung  Karls  I 
waren  sie  mit  den  Insignien  dieser  Würde,  den  Siegeln,  geschmflc 
erschienen)  zu  dem  Notariat  noch  eine  besondere  Beziehung.  W 
weit  diese  reichte,  wäre  wohl  noch  zu  ergründen,  und  damit,  ob  tht 
sächlich  die  Dioecesanbezeichnung  in  dem  oben  angenommenen  Sini 
aufzufassen  ist. 

Für  Schöffer  bleibt  es  daher  zunächst  bei  der  schon  von  Fa 
aufgestellten  Alternative:  entweder  Kleriker  nur  mit  Tonsur  od 
niedem  Weihen,  oder  überhaupt  ohne  jede  Weihe  zum  geistlich« 
Stand.     Selbst   im   ersteren   Falle   fiel   für  Schöffer   die  Beschäftigui 
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mit  tbeologischen  und  seelsorgerisohen  Dingen  weg;  er  war  ohne 
Zweifel  von  Beruf  Schreiber  in  dem  oben  gekennzeichneten  Sinne,  nnd 
dl  hiermit  die  Berechtigung  zur  Ausübung  des  Notariats,  auch  eine 
Anoiahoiestellung  in  Bezug  auf  den  Gerichtsstand  verbunden  war,  so 
bitte  er,  so  lange  die  unterbrochene  Ausübung  der  Berechtigung 
vielleieht  für  später  noch  in  Frage  kommen  konnte,  allerdings  guten 
Grund,  die*Benennnng  beizubehalten,  zumal  sie  ihn  auch  bis  zu  einem 
gewissen  Grade  als  Gelehrten  kennzeichnete  und  dadurch  zugleich  die 
▼on  ihm  hergestellten  Drucke  empfahl.  Die  Kunst  des  Schreibens, 
die  im  M.  A.  der  Gelehrsamkeit  zugezählt  wurde ,  war  jedenfalls  vor 
seiner  Druckthätigkeit  von  seinem  Berufe  untrennbar  gewesen  und 
liatte  ihm  Gelegenheit  geboten,  auf  diesem  Gebiete  seinen  Schönheits- 
sinn zu  entwickeln  und  manuelle  Gewandtheit  zu  erlangen.  Die  neuer- 
dings aufgetauchte  Behauptung,  Schöffer  könne  als  Geistlicher  kaum 
die  Kunstfertigkeit  besessen  haben,  die  das  Schneiden  der  ihm  zu- 
geschriebenen Typen  erforderte,  ist  daher  unbegründet  und  unhaltbar. 

Charlottenburg.  Otto  Klee. 


Nachträge  und  Korrekturen  zu  Pellechet,  Hain  nnd  Anderen. 

^ellechet  50.    Adolphus . . .    Copia    indulg.    Basil.    ist    zu   ändern   in : 
Argent     Als   Druckjahr   ist  1468    anzunefameo.     S.  unten  P.  S. 
am  Schlüsse. 
^^11.  51.    Grenau   beschrieben    auf  Grund   des    Pariser   Exemplars    in 

Zeitschr.  f.  rheinische  Gesch.     (Mainz  1883)  III,  318. 
*^^11.  693  =  Hain  11451.     Drucker  ist  Peter  Schöffer.  i) 

Der  Verfasser  ist  Andreas  v.  Escobar  und  nennt  sich  gegen 
Ende  Ego  epus  magarensis  minor  penitentiarius.  Vgl.  Hain  997. 
Fischer,  Seltenheiten  III,  73  nennt  die  Type :  Paulus-Type. 
^«11.  968  seq.  stellt  (nach  Hain  1351  seq.)  die  Ars  praedicandi  unter: 
Aqnino  (S.  Thomas  de),  während  sie  anonym  erschien  nnd  nur 
z.  T.  von  St.  Thomas  herrührt,  sie  gehört  eher  unter  Ars  prae- 
dicand.      Doch     kommt    der     Druck     schon     frühe     als    Tract. 

doctoris  Thomae  de  Aq.  vor.     Pell.  972. 

Exemplare  in  Paris,  München,  Mainz. 
^elL  1504.     Augustin.  Sermo  de  festo  Praesentationis.     Dieser  Sermo 
ist  nicht  S.  Augustin   zuzuschreiben.     Sermo -Druck  entstand  erst 
nach  1468.     Siehe  unten. 

Das   sichere   Drnckjahr   ist:   1468.     Dieser   Druck  ist  =  Hain 
1993  (identisch  mit  9954). 


1)  Trithemiiis,  Illustres  0.  S.  B.  (opp.  pia  ed.  Busaeus.   Mog.  1605  p.  59): 

Andreas  ex   monacho   nostri  ordinis,  epus  megarensis   [seit  1427]   et 

Ciuitatensis doctor  peritus scripsit de  modo  et  forma  contiteudi 

tractatum  breuem  sed  ntilem. 
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Copinger  745  schreibt  den  bei  Ulr.  Zell  c.  1472  ersohienen^ 
Sermo  de  presentatione  dem  H.  AngoBtin  zn,  gleichfüls  mit  Unrecht 
Pell.  1568.  Der  T.  Limperger  der  Vorr.  ist  zu  Mainz  geboren  145^/ 
trat  in  den  Angnstinerorden,  ging  nach  England,  Bologna  dfif 
Studien  halber;  wurde  1491  Provinzial,  kam  nach  StraTsbnrg, 
wnrde  1498  Weihbischof  von  Basel  epns  tripolii,  sprach  sich  ftr 
Oecolompad  aus  nnd  liefs  nach  des  Baseler  Bischoft  Tode  seine 
Stelle  fahren.     Enders,  Luthers  Briefwechsel  lY,  67. 

Von  dem  Interpreten  Ambrosins  de  Cora  ord.  s.  Aug.  hat  m«i 
mehrere  Arbeiten,     cf.  Hain  5683  seq. 
Pell.  1614.    Hain  2141.    Aureolus,  der  Genetiv  Anreoli  besser  als  der 
Nominativ,  wie  so  oft  der  Familienname  im  Genetiv  steht:  Goci, 
Fabri,  Pistoris,  Textoris,  Reinhardt 

Exemplare  in  Mainz,  Wiesbaden,  Olmfltz,  Elenmi'sche  Sammlnng 
in  Leipzig. 

Ueber  den  Verfasser  nebst  Analyse  des  Tractatns  ansffthrlich 

Katholik  (Mainz)  1882. 1,  315. 

Copinger  schreibt  ihn  irriger  Weise  zn:  Coloniae,  A.  ter  Hoernen? 

Pell.  1674.    Avisamentum  ist  nur  von  Wimpheling  ediert,  nicht  aber 

verfafst.    Die  abschliefsende  Erörterung  der  Beziehung  W.*8  zn 

diesem   Drucke  von  Paulus  in  Zeitschr.  f.  Gesch.  des  Oberrheins 

N.  F.  XVm,  46  (1903).    cf.  Ch.  Schmidt,  bist.  litt^.  de  TAlsaee  II, 

325,  Nr.  30,  dagegen  Eneller,  J.  Wimpfeling  1902,  S.  184  Note. 

Pell.  1842.   KöbeFscher  Druck.      Die   Köbel- Drucke    teilen   sich   in 

Heidelberger   und    gehen    bis    1499   laut   Hain   7402,0   ^^^   ^^ 

Oppenheimer,   welche  c.  1504  beginnen. >)     Darnach   mnss  aneh 

Copinger  1590  Chiromantia.    Oppenheim  korrigiert  werden,  ebenso 

Hain  =  Copinger  2454. 

Hain  997  seq.  und  11451  seq.,  alle  diese  Modus  confitendi  sind  anter 

Andreas  de  Escobar  unterzubringen. 

Hain  1993  und  9954   sind  identisch   und   dem  J.   1468   zuzuweisen. 

Ex.  in  Aschaffenb.,  angebunden  an  Horatius.  Venedig  1477;  Mainz, 

wo  das  letzte  Bl.  mit  dem  Fust-Schöfferschen  Druckerzeichen  fehlt 

St.  Gallen  1081"^  ist  demnach  =  Hain  90  =  Pell.  54;  letztere 

giebt  richtig  den  Druckfehler  bcate  statt  beate,  vergifst  jedoch  den 

Teilungsstrich  nach  beate,  wie  Hain. 

P.  S.    Die  Einführung  des  Festum  praesentationis  b.  Mariae  virg. 

in   der    Mainzer  Kirchenprovinz,   August   1468,   führte    zu  folgenden 

Drucken. 

1.  Officium    praesentationis    mit    vorausgehender  "Einfahrungs-    nnd 

Ablafsnrknnde  des  Erzb.  Adolf,  daher  copia  indnlgentiamm  1468> 

Ende  August. 


1)  GefTcken,  Bilderkatechismas  S.  157. 

2)  -        - 


2)  Oratio  Ggii  Nizri...  1505  Oct.  habita  erschien  zu  Oppenh.  Llt. 
Wochenbl.  Nllrnb.  1770.  II,  249.  —  Im  J.  1504  erscheint  ein  Oppenh.  Bürger- 
meister des  Namens  „Jacob  Wolflfram,  den  man  nennt  Brifftruck."  Frank, 
Gesch.  V.  Oppenh.  Ö.  224. 
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2.  Senno  in  hon.  b.  H.  ▼.  de  praes.,  Privatarbeiten,  daher  verschiedene 
Texte,  mehrfach  Lans  B.  M.  V.  genannt;  diese  Sermonen  ^hören 
nicht  notwendig  zu  1:  officium. 
Sehaffer  dmckte  lant  Verlagsliste  (Centralbl.  II,  443)  eine  historia  de 
present.  b.  m.  y.,  das  ist  nichts  anderes  als  no.  1,  ob  mit  2  oder 
ohne  2,  steht  nicht  fest,  da  dieses  Schöffersche  Produkt  noch 
nicht  wiedergeftmden  ist. 
Copinger  937.  Die  einzigen  Exemplare  des  Beichtbflchleins  von  1498 
liegen  zu  Bamberg  nnd  Leipzig  (Buchgewerbe);  die  Bibliothek  zn 
Mflnchen  hat  flberhanpt  keinen  Druck   des  Druckers  Buchbinder. 

Klein- Winternheim  bei  Mainz.  Falk. 


Taria.    (Handschrlftenknnde, 
Bflcherwesen  nnd  älteste  Draekknnst.) 

Die  Nationalbibliothek  zn  Paris  besitzt  mehrere  aus  Deutschland 
stammende  Handschriften,  über  welche  Delisle  im  Cabinet  des  manu- 
scrits  Band  2  nngenflgende  Auskunft  giebt. 

1. 

MS.  lat.  7978  (Cabinet  II,  370)  mit  dem  Vermerk: 

Codex   de  monasterio  Sanctorum  Marcellini   et  Petri   quod 
dicitnr  Saligunsim. 

Delisle  erklärt  dieses  Saligunsim  mit  Hasnon,  abbaye  du  dioc^se 
d'Arras,  was  nicht  richtig  ist,  letzteres  Kloster  hat  zwar  St.  Peter  zum 
Patron,  i)  der  Codex  stammt  aber  aus  dem  Benedictinerkloster  zu  Seligen- 
Stadt  (zwischen  Aschaffenburg  und  Frankfurt  a.  M.) ,  welches  die  heil. 
Marcellin  und  Peter  zn  Patronen  hat  und  bekannt  ist  als  Einhards 
Grabst&tte. 

2. 

Cabinet  n,  145. 

Conradus  (magister).  —  II  donna  une  partie  du  ms.  latin 
16 170.  C'est  probablement  le  mäme  que  „dominus  Conradus  de 
Romersheim  [rectius  Bommersh.],  presbiter  Mäguntinensis ,  scolasticus 
ecclesie  Aschaffenbnrgensis*^,  qui  Idgua  un  volume  de  droit  canon  (ms. 
lat.  15415),  estimö  16  livres  parisis,  en  forte  monnaie,  et  qui  est 
appel^  „magister  Conradus  Alamannus"  dans  Tobitnaire  de  la  Sorbonne.^) 

Conrad  von  Bommersheim ,  genannt  Zenechin,  starb  am  22.  Nov. 
1335.  Nach  Gudenus  ist  er  1311  urkundlich  erwähnt.  1330  hält  er 
sich  in  Paris  auf  nnd  giebt  von  da  aus  dem  Stiftskapitel  zu  Aschaffen- 


1)  Chevalier  Topo-bibl.  col.  1394. 

2)  „Obitas  magistri  Conradi  Alamanni  sacerdotis  qui  legavit  isti  domni 
Catholicon  et  Inventarium  juris/  (Ms.  lat.  16  574  fol  45;  conf  ms.  lat.  15  615 
foLll.)  ^ 
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bnrg  Vollmaoht,  fOr  die  Pfarrei  Sailanf  und  ihren  Pleban  Sorge  in 
tragen.    Conrad  bestimmte  f&r  seinen  Jahrtag  jährlich  8  £f.  Heller. 

3. 

MS.  lat.  11 511—11 513.    Wie  U,  367  richtig  bemerkt,  gehören 

die  MS.  lat.  10420  nnd  10517  nach  Fnlda,  ,,yermntlich  anch  11511 

bis  11513,  denn  lant  Catalogns  codicnm  mss.  bibliothecae  domna  pro- 

fessae  [s.  J.]  Parisiensis  p.  9 1  no.  46  tragen  diese  Nnmmem  den  Vennerk 

„Ex  Bnchoniae  solitadine**. 

Fflr  uns  in  Deutschland  steht  es  aufser  Zweifel,  dafs  Fulda  der 
Ort  Buohoniens  ist,  jiemnach  gehören  5  Handschriften  in  Paris  naeh 
Fulda. 

Paris,  Nationalbibliothek.  Die  42  zeilige  Bibel  hat  „eine  Ein- 
zeichnung  in  Band  II,  jetzt  zum  Teil  abgerissen,  früher  vollständiger 
gelesen,  aber  leider  nicht  genau  zitiert  und  durch  Vermutung  schwer 
zu  ergänzen,  lautet  (frühere  licsungen  in  (...),  Ergänzungen  in  [...]: 

„Anno    Millesimo    quadringentesim  <o   quin   quagesimo    septimo) 

In  die  Sancti  Georii  martyris  Inchoata  ||  est  illa  solemnis  missa  de 
corpore  christi  in  o[mnibu9  hebdomade  maiori]s  (?)  feriis  in  parochiali 
ecdesi'a    ville    Osthemensis  ||  solemniter    decantanda    per    Bertholdum 

p  < Steyna)  viceplebannm   in  Osthem.     Quare  ||  eandem   missam 

celebrans  eundem  pre[sbiterum  (?)  in  oratione  memoret  (?).  B.  p.^ 

So  Schwenke,  Pestschrift  1900,  S.  4.^ 

Der  Eintrag  betrifft  ein  Engelamt,  das  an  allen  (und  nur  an) 
Donnerstagen  gehalten  werden  sollte  und  durfte,  also  in  omnibns 
quintis  feriis,  vielleicht  auch  hebdomadae  quintis  feriis. 

Der  Fundator  war  Berthold  P...,  Vizepleban;  seiner  solle  jener, 
welcher  das  von  ihm  gestiftete  Amt  de  corpore  Christi  hält,  im  Gebete 
eingedenk  sein.  Zum  ersten  Male  wurde  das  Amt  gehalten,  als 
St.  Georg  (23.  April)  auf  Donnerstag  fiel,  das  war  1450  (oder  1461). 
Demnach  kann  1457  nicht  richtig  gelesen  sein. 

4. 

Jede  Notiz  Aber  Bttoherwesen  des  Mittelalters  verdient  und  findet 
unser  Interesse,  deshalb  das  Folgende. 

Paul  Langins  in  dem  Chronicon  Citizenze  (ed.  Pistorius,  SS.  I, 
1258)  meldet  zum  Jahre  1485'^)  von  dem  Abte  Peter:  Constat,  venera- 
bilem  dominum  abbatem  Petrnm  virum  fuisse  sapientem,  et  bonis  litens 
apprime  doctam  divinarumque  scriptararnm  stndiosissimnm.  Id  quam 
verum  sit,  ipsa  nostri  monasterii  bibliotheca,  ejus  solertia  et  studio- 

1)  Der  hier  S.  65  genannte  Buchbinder  Ulr.  Frenckel  arbeitete  auch  in 
Mainz.  Siehe  Mainzer  Dom-IIandsehritt,  jetzt  in  Gotha:  sein  Name  auf  einem 
gebräunten  Bande  ins  Leder  gestempelt;  eine  Randverzierung:  durchstochenes 
Herz  in  einer  Raute. 

2)  Zum  J.  1454  (Predigt  Capistranos  in  Deutschland:)  circa  id  tempus 
ars  imprimendi  libros  primum  in  Germania  exorta  est  Moguntiae  per  Petr. 
Gutenbergnm,  ec^uestris  ordinis  virum,  qui  solertissimo  ingenio  novam  scribendi 
artem excogitavit. 
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Bitate  (nt  ita  loqnar)  librornm  thesanro  ornata  locnpletata,  evidenter 
protestatnr  et  clamat:  omnes  siqaidem  libros  et  tractatns,  qnos  biblio- 
polae  venales  attalernnt,  et  potissimum  qnos  antea  non  habebamns, 
taDqoam  margaritas  in  agro  dominico  repertas  absque  mora  compa- 
ravit,  moxqne  ex  integre  per  ordinem  legit,  lectos  mihi  minio  pingendos 
vel  (nt  ignnt)  mbricandos  tradidit,  deinde  rnbricatos  et  capitalibus 
literis  inngnitoB  materiae  jnxta  congmentiam  composnit  sicqne  ligandos 
dedit  Qno  facto  ipse  nltimate  fibulis  sive  clansuris  [Schliefsen]  a  se 
artifieialiter  factia  accnrate  clansit,  tandem  registellis  distinctos  et  stellis 
bibliothecae  imposnit  Also  hat  der  genannte  Abt  die  metallenen 
Bnchschliefsen  selbst  angefertigt  und  angebracht. 

Die  Stadtbibliothek  zu  Mainz  besitzt  ein  Buch  aus  dem  Besitze 
des  gelehrten  Augsburger  Arztes  Achilles  Pirmin  Gassar  aus  Lindau, 

Dftmlich  einen  Ammianus  Marcellinus  a  Mariangelo  . V  libris  auctus. 

Anf  die  Titelseite  schrieb  er: 

8nm   Achillis  P.  Gassarj  L.^)  18.  Junj  ao  di  1548  emptus    1  il. 

Angustae  snevomm. 

Ehemals  war  das  Buch  collegij  Soc.  Jesv.  Heidelbergae  —  und 
sp&ter  —  Domus  probationis  s.  J.  Rheni  superioris  zu  Mainz. 

Der  Band  vereinigt  mehrere  Bttcher  aus  Gastars  Besitz  mit 
Bochpreisangabe.  Gassars  Bflcher  kamen  in  Fuggers  Besitz,  die 
Fnggerschen  Bflcher  nach  Heidelberg. 

5. 

Der  gelehrte  Schwede  Björnstahl  kam  auf  seinen  Reisen  auch 
nach  Mainz  1774  im  Frühjahr.  In  seinen  an  interessantem  Materiale 
reichen  Reisebriefen,  aus  dem  Schwedischen  flbersetzt  durch  Groskurd, 
Leipzig  u.  Rostock  1782,  Band  5,  S.  219  heifst  es: 

„Darauf  nahmen  wir  dasjenige  Haus,  worin  die  Buchdnickerkunst 
erfnnden  und  zuerst  ausgeübt  worden  ist,  in  Augenschein.  Es  liegt  in 
der  Schustergasse,  ist  grofs  und  wird  gegenwärtig  von  mehreren 
Familien  bewohnt.  In  eben  diesem  Hause  ist  auch  die  Kapelle  der 
drey  Könige." 

Man  sieht  daraus,  dafs  die  richtige  Ueberlieferung  Aber  das  erste 
Druckhaus  in  Mainz  keineswegs  erloschen  war. 

6. 

Vergilius  de  inventoribus. 

Polydor  Vergilius,  gebürtig  aus  ürbino  in  Italien,  gest.  1555 
daselbst,  gab  sein  Buch  De  inventoribus  1499  zum  ersten  Male  heraus. 
Er  kommt  auch  auf  die  Erfindung  der  Druckkunst  zu  sprechen,  und 
zwar  im  2.  Buch  7.  Kapitel,  im  Anschlufs  an  das  Anlegen  von  Bücher- 
sammlungen: a  quo  aut  ubi  usus  inprimendarum  literarum  primiter  in- 
ventus.  Wie  leicht  sind  heutzutage  Sammlungen  anzulegen  infolge  der 
Erfindung  der  Buchdruckerkunst  reperto  novo  scribendi  genere ;  tantum 
enim  uno  die  ab  uno  homine  litterarum   imprimitur,  quantum   uix  toto 

1)  Lindavensis. 
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anno  a  plaribns  seribi  poeset^ Qnare  tantae  rei  anctor  non  c 

BUA  lande  frandandns :  praesertim  nt  posteritas  sciat,  cni  dininnm  ben 
ficinm  acceptnm  referre  debeat.  Qoidam  itaqne  Germanns  nomii 
Petras  (nt  ab  ejns  conterraneis  accepimns)  primns  omninm  in  oppü 
Germaniae  qnam  hodie  Magantiam  nocant:  hanc  imprimendaram  litt 
raram  artem  excogitanit  primnmqne  ibi  ea  exerceri  ooepit,  non  minc 
indnstria  reperto  ab  eodem  (prent  fernnt)  anctore  novo  atramenti  genei 
qno  nnno  impressores  tantnm  ntnntnr.  Mox  qnidam  nomine  Corados 
itidem  germanns  Romam  primo  in  Italiam  attnlit 

Hier  werden  die  Conterranei  Landslente,  also  die  Dentschen  i 
Allgemeinen  als  Quelle  genannt;  diese  nennen  einen  Peter,  offenb 
Schöffer.  Denn  die  ersten  Dracke,  welche  einen  Drackemamen  trogf 
waren  Schöfferdracke. 

Nun  ist  es  auffallend,  wie  das  etwa  50  mal  aufgelegte  Bo 
später  einen  anderen  Erfinder  nnd  zwar  den  richtigen  nennt,  nnd  i 
gleich  wie  es  eine  andere  Quelle  angiebt,  nämlich  nicht  im  Allgemein 
die  Landsleute,  sondern  die  kundigeren  Mitbürger  concives.  £s  ii 
mir  nicht  möglich  festzustellen,  welche  Ausgabe  zuerst  den  Erfinc 
Gutenberg  nnd  die  Mitbürger  als  Quelle  nennt. 

Itaqne  Joannes  Gutenbergns  natione  Theutonicns,  eqnei 
vir  dignitate,  nt  ab  ejus  civibus  accepimns,  primns  omninm  in  oppi 

Germaniae,  quam  Moguntiam  vocant,  hanc  artem excogitavit . . 

Decimosexto  deinde  anno  qui  fuit  salutis  humanae  Mcccolviii  quid 
nomine  Conradus Romam  primo  in  Italiam  attulit  etc.^) 

So  die  Ausgabe  Amstelodami  1671  p.  102. 

F.  Falk 
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Der  Jahresbericht  über  das  British  Museum  für  den  Zeitabschi 
vom  1.  April  1901  bis  zum  31.  März  1902  enthält  namentlich  folgei 
bemerkenswerte  Angaben.  Den  Lesesaal  besuchten  200035  Persoi 
gegen  198  566  im  vorangegangenen  Jahre,  so  dafs  der  Durchschi 
664  Leser  betrug.  Nicht  ohne  Interesse  ist  die  bezügliche  Stund 
Übersicht,  um  so  mehr  als  sich  dieselbe  fast  ganz  normal  und  nur  : 
leisen  Schwankungen  während  der  obigen  Epoche  erhalten  hat 
besuchten  um: 


4  Uhr 


5  Uhr 


6  Uhr 


6,30  Uhr 


7  Uhr 


7,30  ül 


S51 


276 


176 


S6 


103 


77 


Personen  den  Lesesaal. 


1)  Es  ist  ein  doppelter  Gegensatz  vorhanden:  ein  Mann  —  mehrere, 
Tag  —  ein  ganzes  Jahr. 

2)  Conradus  Sweinheim. 

3)  Die  Ausgabe  Noviomagi  Batavorum  1671  p.  141  lantet  wörtlich  ebei 
jedoch  schreibt  sie  den  Namen  des  Erfinders  Joannes  Cuthenbergua. 
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Im  gmnsen  Museum  ist  elektrische  Beleuchtung  eingeftlhrt  und 
ulserdem  worden  an  geeigneten  Stellen  Alarmglocken  angebracht. 
Der  Gesamtbericht  fOr  die  Bibliothek  ist  von  Sir  £.  Maunde  Thompson, 
Ar  die  verschiedenen  Abteilungen  von  den  betreffenden  Direktoren 
nntendehnet 

ffinsichüich  der  gedruckten  Bücher  soll  Nachstehendes  hervor- 
gehoben werden.  Zu  den  beiden  vorhandenen  Prefsmarken  jedes  Buches 
ist  zur  Erleichterung  des  Auffindens  eine  dritte,  im  Ganzen  fttr  13410 
Bfteher  hinzugeffigt  Umge&ndert  mufsten  bei  53  655  Bänden  die  Auf- 
finduifrszeiehen  werden. 

Femer  wurden  47  978  Titel  neu  katalogisiert  und  zwar  30024 
für  den  Generalkatalog,  2244  für  den  Kartenkatalog  und  15  710  ftir 
den  Musikkatalog.  Aufserdem  konnte  ein  Fortschritt  fttr  das  Supplement 
des  Genermlkataloges  verzeichnet  werden,  welcher  die  Titel  aller  Bttcher 
eDthtlten  wird,  die  während  der  Jahre  1882—99  der  Bibliothek  ein- 
verleibt sind. 

Die  Eintragungen  in  den  Generalkatalog  erfolgten  alle  14  Tage, 
eine  seit  dem  Jahre  1889  befolgte  und  bewährte  Methode.  Neue  Ein- 
trigongen  für  den  Zeitungskatalog  erfolgten  für  die  Londoner  Presse 
603  und  ftlr  die  Provinzen  2461. 

Der  Katalog  för  die  sogenannte  offene  Referenzbibliothek  im 
Lesesaal  hat  101  Veränderungen  aufzuweisen,  die  hauptsächlich  da- 
durch nötig  wurden,  dafs  ältere  encyklopädistische  Werke  glttcklicher- 
weise  neuen  Ausgaben  Platz  machen  konnten.  Neu  eingebunden  sind 
10168  Bände  und  7388  ausgebessert.  Verlangt  wurden  im  Lesesaal 
778059  Bttcher,  in  der  „Kings  Library"  24  714,  in  der  „Grenville 
Library«  1192  Bttcher.  Im  Kartensaal  3624  Werke  und  in  der  Tages- 
nnd  periodischen  Prefsabteilung  574  799  Nummern.  In  der  orientalischen 
Abteilung  kamen  142,  und  im  Ganzen  ttberhanpt  1382  530  Bttcher 
zor  Ausgabe.     Die  Bibliothek  war  an  301  Tagen  im  Jahr  geöffnet. 

Die  Vorsteher  der  „Kings  Library"  stellten  im  Laufe  des  Jahres 
solche  Werke  aus,  welche  bestmöglichst  die  Geschichte  der  Drucker- 
kunst, die  Illustration  derselben  und  die  Herstellung  des  Einbandes 
veranschaulichten. 

Unter  den  Neuerwerbungen  in  der  Abteilung  der  gedruckten 
Bttcher  sind  besonders  hervorzuheben  73  Inkunabeln  und  wertvolle 
englische  Bttcher  des  15.  und  16.  Jahrhunderts.  Von  letzteren  sind 
folgende  die  interessantesten:  Ein  unvollkommenes  Exemplar  von  „Liber 
Festivalis*'  von  Job.  Mirk,  1493.  Dies  Buch  ist  deshalb  besonders 
bemerkenswert,  weil  es  das  erste  von  Wynkyn  de  Worde  mit  seinen 
eigenen  Typen  gedruckte  Werk  ist.  Nur  noch  drei  andere  Exemplare 
sind  hiervon  bekannt:  1.  in  der  Bodleian- Bibliothek,  2.  in  Trinity 
College,  Cambridge,  und  das  3.  befindet  sich  in  Privathand.  Alsdann 
eine  englische  Uebersetznng  von  Luthers  Antwort  an  Heinrich  VIIL 
„Assertio  Septem  Sacramentorum",  mit  Vorwort  von  Heinrich  VUL,  in 
welcher  Martin  Luther  beschrieben  wird  als  „late  a  frere  Augustyne 
and   now   ron   out  in  Apostasy  and  wedded".     Ferner  „A  Conference 
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or  Dialogae  discovering  the  sect  of  Jesuites  written  in  Lattine  by 
Christian  Franken  and  translated  by  W.  C.  Christopher  Barker  1580' 
«Orlando  Furioso".  Englisch  von  John  Harington  1591.  Mit  dem 
Wappen  von  Robert  Cecil,  Graf  von  Salisbury.  „A  Copy  of  the 
Letters  wherein  onr  Soaerayne  Lorde,  Kyng  Henry  the  eight  made 
answere  nnto  a  certayne  letter  of  Martyn  Lather.*  Gedruckt  vot 
Richard  Pynson  1528.  „The  Highland  Rogae,  commenly  called  Bob 
Roy^,  London  1743,  gewöhnlich  Daniel  Defoe  zugeschrieben. 

Unter   den  Neuerwerbungen  der  nichtenglischen  Bflcher  sind  als 
die  wichtigsten  zu  bezeichnen:    Antoninus  „Medicina  de  TAnima'',  ge- 
druckt von  Baldassare  Azzaguidi  in  Bologna  1472,  eins  der  frflhesten 
in  dieser  Stadt  hergestellten  Werke.     Jacobus  de  Voragine  „Sermones", 
eine  bisher  nicht  beschriebene  Ausgabe,  ca.  1474  von  „C.  W.^  in  Strafs- 
burg gedruckt.     Der  volle  Name  des  Druckers  blieb  bisher  unbekannt. 
„Agapitus  Pontius",  Briefe,  ca.  1475,  Rom,'Drucker  unbekannt.    „Alter- 
catio  rusticornm  et  clericorum",  in  Rom  ca.  1475  gedruckt.     Eine  anti- 
klerikale Satyre.     Aeneas  Sylvins  (Papst  Pius  VIL)  „Epistola  ad  Maha- 
metum".     In  Rom  ungefähr  1476 — 77  gedruckt     Galvanus  von  Padua 
„Memoriale    de    Confessione",     ein    bisher  unbekanntes    Werk,    von 
Giovanni  Leonardo   Longo    wahrscheinlich    in  Vicenza    um   1477   ge- 
deckt.    Giorolamo  Manfredi  „II  Perche"   eine  italienische  Version  des 
Autors  vom  „Liber  de  Homine",  ein  Werk,  das  Albertus  Magnus  zu- 
geschrieben wird  und  von  Sixtus  Riessinger  in  Neapel  1478  gedruckt 
ist.     „Aeneas  Sylvius  „Epistola  de  remediis  amoris",  gedruckt  von  Jean 
Parix    in    Toulouse    1480.     Eine    bisher    unbeschriebene    Ausgabe    in 
römischen  Typen,  die  nur  in  3 — 4  Büchern  vorkommt  und  im  Museum 
nicht   vorhanden  war.     „Officium  de  Conceptione  B.  V.  Mariae^.     Ent- 
worfen von  Bernardino  de  Busti,  genehmigt  vom  Papst  Sixtus  IV.  und 
gedruckt  von  Pachel  und  Seinzenzeler  in  Mailand,  ungeföhr  1480 — 81. 
Erste  Ausgabe  und  bisher  unbeschrieben.     „Digestum  Novum",  gedruckt 
von   Johan  Silber   in  Lyon  1482.     Der   am    frühesten   datierte  Druck 
dieses  Werkes.    Drei  Abhandlungen  Savonarolas  „Dell  Umilitä",  Florenz 
1493.     „Die  zweite  Ausgabe  der  Ambrosianischen  Litaneien",  1494  in 
Mailand  von  Antonius  Zarotus  gedruckt.     „La  remembrance  du  mauvais 
riche,*  Lyon  ca.  1495.     Das   einzig  bekannte  Exemplar  dieses  franzö- 
sischen Gedichtes.     Zwei  Missalen  der  Diöcese  Mainz,  das  eine  davon 
1507  in  Mainz,    das   andere   in  Speier   gedruckt   und   bisher  nicht  im 
Museum  vorhanden.     „Hierian  ist  anzaigt  der  dreien  Glauben  di  frümster 
Manner  ü  Frauwen,"    München  ca.  1520.     Auf  jeder   Seite    ein  Holz- 
schnitt.    „Bekenntnufs    unseres  heyligen  Christlichen  Glaubens  wie  es 
die  Kirch  zu  Basel  haltet."     Ein  Glaubensbekenntnis  des  Bürgermeisters 
und  des  Rats  von  Basel. 

Hinsichtlich  der  Manuskripte  soll  folgendes  bemerkt  werden:  Zur 
Hauptsammlung  kommen  111  Manuskripte  neu  hinzu.  Der  Zuwachs 
an  einzelnen  Blättern,  Dokumenten,  Bestallungen,  Rollen,  Patenten, 
Erteilung  von  Gerechtsamen  etc.  betrug  602,  der  an  Papyrus-Schriften 
410.      Den    Hauptwert    der    Neuerwerbungen    bildeten    die    aus    der 
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„Ashbnmham- Bibliothek **  gekauften  Manaskripte,  so  namentlich  die 
Papyri  vom  1.  bis  7.  Jahrhundert  nach  Christi.  Dann  femer  Hiero- 
nymus:  Commentarien  zu  Jesaias  in  spät  merowingischer  Hand  vom 
Ende  des  8.  Jahrhunderts  mit  Uebergang  zur  englischen  Hand.  Alsdann 
noch  „Die  Gesetze  der  Franken^,  Handschrift  aus  dem  10.  Jahrhundert 
und  deshalb  besonders  interessant,  weil  dies  Manuskript  die  Ergänzung 
zu  derselben  Handschrift  (N.  269)  in  der  „Egerton -Sammlung*'  im 
British  Museum  bildet.  Schliefslich  soll  nicht  unerwähnt  bleiben  „der 
Roman  von  Percival  le  Gallois**,  14.  Jahrhundert,  von  Chr6tien  de 
Troyes. 

London.  0.  v.  Schleinitz. 
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E.Roth,  Bibliographie  der  gesammten  Krankenpflege.  Im  Handbuch  der 
Krankenversorgung  und  Krankenpflege.  Band  H.  Abth.  2.  Berlin  1902 
Hirschwald  gr.  8.  8.  456—1332. 

Obwohl  diese  Litteraturzusammenstellung  fast  genau  55  Druckbogen 
umfiafst,  weiüs  der  Verfasser  selber  genau,  dajjs  sie  keineswegs  vollständig 
zu  nennen  ist;  genauer  wäre  der  Titel  gewesen:  Bibliographie  über  den 
Umfang  der  gesamten  Krankenpflege.  Dafs  dabei  einzelne  Uebergriffe  in 
das  Gebiet  den  Hygiene  gewagt  sind,  ergab  sich  aus  der  Schwierigkeit  die 
Grenzen  genau  festzulegen.  Andererseits  dürften  manche  Bücher  keine 
Aufnahme  gefunden  haben,  weil  aus  ihren  Titeln  nicht  klar  hervorgeht,  welch' 
wertvollere  Bereicherung  für  unseren  Stoff  in  dem  Inhalt  verborgen  lieet. 

Für  den  bibliothekarischen  Gebrauch  versuchte  ich  nach  Möglichkeit 
den  Umfang  der  Schriften  festzustellen;  leider  gelang  es  vielfach  nicht  diesen 
Ansprüchen  nachzukommen,  da  ich  mir  viele  Bücher  der  Kosten  wegen  nicht 
zur  Einsicht  zu  verschaffen  vermochte,  auch  unsere  deutschen  BÜcberlexika 
in  Bezug  auf  ältere  Litteratur  in  dieser  Hinsicht  versagen;  weit  schwieriger 
gestaltet  sich  die  Sache  bei  ausländischen  Werken.  Erschwerend  tritt  der 
Umstand  hinzu,  dafs  vielfach  SonderabdrUcke  aus  Zeitschriften  als  Bücher 
aufgeführt  werden  und  sich  auf  diese  Weise  bibliographisch  kaum  ermitteln 
lassen,  wenigstens  au  einer  kleineren  Universitätsbibliothek,  welche  ja  in 
der  Regel  im  Fache  der  Medizin  ziemlich  schwach  bestellt  zu  sein  pflegen. 

Aus  praktischen  Rücksichten  mufste  ich  denn  auch  verzichten,  für  den 
Zeitraum  bis  Ende  1887  die  Aufsätze  aus  ausländischen  Zeitschriften  aufzu- 
nehmen; einesteils  wäre  der  Umfang  der  Bibliographie  zu  sehr  angeschwollen, 
andererseits  sind  die  fremdsprachlichen  Fachjournale  selbst  in  grüfseren  Städten 
kaum  erhältlich. 

Immerhin  versuchte  ich  für  den  Zeitraum  1898—1900  auch  die  aus- 
ländischen Zeitschriften  nach  Möglichkeit  heranzuziehen,  vielfach  freilich  mit 
negativem  Erfolge;  denn  selbst  mir  dem  Titel  nach  bekannte  Periodica 
konnte  ich  aus  deutschen  BibUotheken,  wie  Kgl.  Bibliothek  zu  Berlin  und 
Büchersammlung  des  Reichsgesundheitsamtes  zu  Berlin  beispielsweise,  nicht 
erhalten. 

Die  Einteilung  des  Stoffes  mufste  ich  im  Gegensatz  zu  der  Behandlung 
Seitens  der  Herren  Mitarbeiter  teilweise  raodiflcieren,  um  gewisse  Abteilungen 
schärfer  hervorheben  zu  können,  und  an  anderen  Stellen  Zusammenziehungen 
zu  ermöglichen. 

Im  Interesse  der  Brauchbarkeit  wäre  eine  weit  eingehendere  Gruppierung 
der  Materie  am  Platze  gewesen;  beispielsweise  hätte  man  in  den  grofsen 
Rubriken  Fürsorge  fUr  Geisteskranke  und  Lungenkranke  eine  Reihe  Unter- 
abteilungen schaffen  können. 

XX.    7.  24 
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Da  aber  dann  bei  dem  Umfang  der  Bibliographie  ein  besondexa 
Inhaltsverzeichnis  der  Verfasser  sich  als  notwendig  heransstellte,  mufiite  m 
bei  den  grofsen  Abteilungen    sein  Bewenden  haben. 

Derselbe  Gmnd  war  für  die  alphabetische  Anordnung  der  Titel 
mafsgebend;  eine  chronologische  Aufzählung  ohne  Inhaltsverzeichnis  w2r^ 
schwer  zu  benutzen  gewesen,  zumal  notorisch  das  Erscheinungsjahr  fast  stet^ 
stiefmütterlich  behandelt  oder  ganz  vergessen  wird. 

Während  beispielsweise  der  Text  die  geschichtliche  Entwickelnng  d^«- 
Erankenpflege  eingenend  behandelt,  erschien  es  im  Interesse  der  Bibliographie 
die  diesbezüglichen  Titel  in  die  einzelnen  Sonderabteilungen  zn  verweise«» 
und  nur  ganz  allgemein  gehaltene  Schriften  dort  zusammenzustellen. 

Entgegen  den  verschiedentlich  hervorgehobenen  Bedenken  der  einzeln^ift 
Mitarbeiter  war  es  auch  nur  angän^lich  jeden  Titel  einmal  zu  briogen. 
Erstreckt  sich  der  Inhalt  einer  Arbeit  über  mehrere  Gebiete,'  zum  Beispiel 
Fürsorge  für  Geisteskranke,  Blinde  und  Taubstumme,  «so  war  fast  dureb- 
gehend  das  erste  Stichwort  zum  Einreihen  mafsgebend:  nur  in  den  FäUeii 
trat  die  Bevorzugung  eines  späteren  ein,  wenn  der  Verfasser  für  diesem 
Sondergebiet  als  Autorität  bekannt  ist. 

Jedenfalls  hoffe  ich  durch  diese  Zusammenstellung  auch  zeitweilich  de'O 
Kollegen  zu  nützen  und  andererseits  zu  zeigen,  welch'  angeheuren  Umfai»^ 
die   medizinische   Litteratur  selbst  für  derartige  kleine  Gebiete  einnimtf*^ 
Möge  es  mir  vergönnt  sein,  die  Bibliographie  einmal  in  verbesserter,  ^^^ 
durch  die  ausländische  Zeitschriftenlitteratur  vor  1 898  vermehrter,  wie  bis  *^*^ 
die  Zukunft  fortgeführter  Auflage  herauszugeben.  Ernst  Roth' 


Catalogus  codicum  astrologomm  Graecorum.  Codices  Mediolanenses  descrflP 
serunt  Aemygdins  M  a  r  t  i  n  i  et  Duminicus  B  a  s  s  i.  III.  Bruxellis  in  aedil^  ^ 
Henrici  Lamertin.    1901.   60S.gr.  8°.  ^ 

Die  beiden  Vorgänger  dieses  dritten  Bandes  sind  von  uns  im  C.  f.  B.  l  ^ 
1899,  S.  239  und  18,  1901,  S.  315  angezeigt  worden.    Er  unterscheidet  sic^^ 
von  jenen  insofern ,  als  er  nur  die  Handschriften  einer  einzigen  Bibliothek 
der  Ambrosiana  zu  Mailand,  verzeichnet.    Die  übrigen  Bibliotheken  der  Sta^^ 
enthalten  keine  griechischen  Handschriften  astrologischen  Inhalts.    Indessen 
mufste   der  Vollständigkeit  halber  hier  der  Begriff  Astrologie  etwas  weiter 
gefafst  werden.    Denn  wir  finden  nicht  nur  aufgezählt,  was  streng  genommeP 
mehr  zur  Astronomie   gehört,   sondern   auch  auf  der  andern  Seite  Wetter- 
prophezeiuDgen   und   Zauberformeln  gewöhnlichster  Art.     Die  Beschreibang 
der  Handschriften  und  Angabe  ihres  Inhalts  ist  dieses  Mal  etwas  kürzer  aus- 
gefallen, als  wir  es  sonst  gewohnt  sind;   das  hat  darin  seinen  Grnnd,   weil 
binnen   kurzem   ein   „Index   codicum  Graecorum  Bibliothecae  Ambrosianae" 
veröffentlicht  werden  soll.    Wiederholungen  in  beiden  Handschriftenverzeich- 
nissen mufsten  daher  nach  Möglichkeit  vermieden  werden.   —   Der  weitaus 
gröfste  Teil  der  36  astrologischen  Handschriften  der  Ambrosiana  gehört  dem 
XV.  und  XVI.  Jahrhundert  an;  nur  wenige  sind  älter  oder  jünger.    Die  älteste 
ist  Nr.  1 ,  ein  Pergamentpalimpsest  mit  Uncialbuchstaben  aus  dem  XIII.  Jahr- 
hundert.   Datiert  sind  Nr.  2  von  1542,  geschrieben  von  Sebastianus  Thomas 
aus  Korkyra  und  Nr.  22  a.  146;^  (?),  im  Besitz  und  vielleicht  auch  geschrieben 
von   Johannes   Dokianos.     Besitzer   von   Cod.  27   war  Johannes   Vincentius 
Pinellus.    Von  S.  25  an  sind  wiederum,  wie  früher,  Excerpte  ans  einigen 
Handschriften  (Nr.  2,  7,  16,  17,  19,  23)  abgedruckt  worden.     Die   Verwfiir- 
losung  mancher  Texte  ist  unglaublich;  bisweilen  haben  die  Herausgeber  genau 
das  Gegenteil  von  dem,  was  die  Handschrift  bietet,  hineinkorrigieren  müssen; 
z.  B.  bei  Nr.  2  =  Ambros.  A56  super,  (p.  29,  1  xaxo;;  für  xalwgy  20  fAaxQcc  für 
ftixQä).    Die  gesamte  Weltanschauung  und  der  Gesichtskreis,  in  dem  sich  die 
Schreiber  der  Texte  bewegen,  ist  schon  rein  mittelalterlich  und  orientalisch. 
Juden  und  Christen^  Eömcr,  Hunnen  und  Bulgaren  werden  neben  antiken 
Gottheiten  und  Gestirnen  erwähnt,  als  ob  der  astrologische  Aberglaube  gar 
keine  Verschiedenheiten  nach  Zeit  und  Raum  kennt.    Die  Excerpte  beginnen 
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ndt  einer  li^tj  tSv  iß^  }^(pSi(ov  und  zwar  in  dieser  Reihenfolge:  Widder,  Stier, 
ZwiDInge,  Löwe,  Jongfrau,  Wage,  Krebs,  Skorpion,  Schütze,  Steinbock,  Waaser- 
nann,  Fische.  Es  schliefen  sich  an  Excerpte  Ilegl  tfjg  xdiv  t^fpdloßv  ßaaiXelag, 
eb  ISehjvoÖQOßiov,  IlQoyvwaxixbv  tieqI  a^^mormv  •  tp^<fog  t^?  ZeXrjvijQ,  T^q 
Ifh^vriq  ^fiigai  ne<p(ottaf4ivai  xal  d<f(jjTiatoi ,  magische  Formeln  (z.  B.  fUr 
liebenanber,  GlUcksgewinn  und  wie  man  die  meisten  Fische  fängt  u.  dgl.), 
ferner  negl  oriiiel'ov  aaxtQwv,  negl  arjfAeliüv  to^ov,  ne^l  daxQanmv,  arjfjieia 
oTojr  tgifiy  if  yjf,  negl  arifjLEltov  t^q  aeXrjvTjq,  negl  ßgowdiv,  endlich  Ilolrjaiq 
xsfaX^Q  anoxekiafjiarog  *HXioSwgov,  Natürlich  hat  dieses  letzte  von  F.  Cnmont 
heruflgegebene  Excerpt  nichts  mit  dem  Heliodor  des  V.  Jahrhunderts  zu 
schiffen;  seine  Sprache  ist  fast  das  ganz  moderne  Neugriechisch.  Die  Zauber- 
fonnel,  die  auf  die  Stini  eines  alten  Menschenschädels  geschrieben  werden 
«oll,  lautet  hier:  finovdx,  aagtdx*)  Aovx^7j(piQ  (d.i.  Lucifer).  Für  igfii^vla 
p.33,10  ist  vielleicht  ^AgfjLovla  zu  lesen;  der  in  der  Liste  fehlende 'E(>/u^^ 
kttn  p.  39,  1  für  rifdga  eingesetzt  werden.  "Hga  ist  nicht  unbedingt  erforder- 
lich, da  die  Reihenfolge  der  Namen  bunt  durcheinander  geht  Die  Prophe- 
leinngen  des  (üod.  19  sind  oft  so  allgemein  gehalten,  dals  ihr  Eintreffen  mit 
Sieherheit  erwartet  werden  kann;  besonders  oei  nächtlichem  Erdbeben  heifst 
^:  ttv^Qomoq  (dyaq  xeXsvxi^ost.  Man  wird  dabei  bisweilen  an  die  alte 
Bauernregel  erinnert:  Regnet's  im  Mai,  ist  der  April  vorbei.  Doch  es  hat 
keinen  Zweck ,  hier  auf  Fragen  der  Textkritik  näher  einzugehen  und  den 
Inhalt  der  Excerpte  noch  weiter  zu  excerpieren.  Bibliographische  Einzel- 
heiten, die  einer  Erwähnung  an  dieser  Stelle  wert  sein  kannten,  kommen 
überhaupt  nicht  in  Betracht.  Ein  Register  der  Autoren  und  andern  Namen 
hOdet  den  Schluls  dieser  dankenswerten  Publikation,  an  welcher  übrigens 
»uiser  den  Herausgebern  noch  Fr.  Cumont,  Fr.  Boll  und  W.  Kroll  mit- 
gearbeitet haben. 

Göttingen.  C.  Haeb erlin. 

Catalogue  of  two  coUections  of  Persian  and  Arabic  manuscripts  preserved 
in  the  India   office  Library  by  E.  Denis on  Ross,  Ph.  D.,  M.  R.  A.  S. 
Some  time  Professor  of  Persian  in  üniversity  College,  London,  and  now 
Principal   of  the  Muhammadan  Madrasa  College,    Calcutta  and  Edward 
G.Browne,  M.  A.,  M.  B.,  M.  R.  A.  S.  Sir  Thomas  Adams   Professor  of 
Arabic  and  Fellow  of  Pembroke  College  in  the  üniversity  of  Cambridge. 
London  printed  by  Eyre  and  Spottiswoode  printers  to  the  Kings  most 
excellent  majesty.    1902  —  VII  u.  189S  .in  8. 
Der  Katalog  ist  von  Ross  begonnen  und  nach  dessen  Berufung  an  das 
Madrasa  College   in    Kalkutta   von   Browne,    dem   man   aufser   einem   aus- 
gezeichneten Werk  über  Persien  (A  year  amongst  the  Persians.  Lond.  1893) 
zwei  Kataloge  der  arabischen  und  persischen  Handschriften  in  Cambridge 
verdankt,  zu  Ende  geführt  worden.    Wie  der  Titel  andeutet,   umfafst   der 
Katalog  1.  die   Sammlung    des    bekannten    Orientalisten    Sir  William   .lones 
(tl794   in  Kalkutta),   n«  1—118,  worin  sich  u.  a.  44  poetische  Werke  finden, 
ein  Schähnämeh  von  1008  (1599/1600)  und  die  älteste  von  den  andern  ab- 
weichende Handschrift  von  Firdusi's  Jusuf  u  Zalaihä;  2.  die  Sammlung  Bur- 
jorjee  Sorabjee  Ashburner,  n^  119—231,  seit  1876  im  India  Office.    Diese  ist 
durch  18  Handschriften  Zoroastrischen  Inhalts  bemerkenswert,  worunter  4  in 
Awesta  und  Pehlewi   Schrift.    Eine  pehl.  Riwäjet  hat  Dr.  West  im  Anhang 
S.  171  genau  beschrieben.    Die  Nummern  232—280  enthalten  Abschriften  aus 
der   Mulla  Firüz  Bibliothek  zu    Bombay  und  Fragmente.    Den  Schluls   des 
Katalogs  bilden  die  Verzeichnise  der  BUchertitel  und  der  Schriftsteller.   J. 

♦)  Wohl  Anagramm  für  Kalaag. 

24* 
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Geschiebte  der  Weltlitteratur  von  Alexander  Baamgartner  S.  J.  III.   Di^ 
griechische  nnd  lateinische  Litteratur  des  klassischen  Altertums.  Dritte  oiK^ 
vierte,  verbesserte  AuOage.    Freiburg  im  Breisgan,    Herdersche  Verligs^ 
handlang  1902.    Zweigniederlassungen  in  Wien,  Strafsburg,  München  und 
St  Louis,  Mo.  —  XII  u.    610  S.  in  8.    (M.  9.) 
Das  grofsartige  Werk  Baumgartners  umfaist  in  seinem  3.  Teil  das  antike 
Schrifttum.    Auch  hier  ist  wie  in  den  ersten  Bänden  ein  aulserordentliches 
Wifsen,  von  welchem  die  überaus  reichhaltigen  Litteraturangaben  unter  dem 
Texte  nur  äufserlich  einen  Begriff  geben,  und  eine  meisterhafte  Beherrschung 
des  Gegenstandes  die  Grundlage  der  jedem  gebildeten  Leser  verständlichen 
Darstellung.    Umfangreiche  Stellen  der  griechischen  und  römischen  Dichter 
hat  der  Verfasser  selbst  übersetzt,  da  er,  wie  einige  seiner  kleinen  Schriften 
zeigen,  auch  die  dichterische  Form  leicht  handhabt;  nnr  in  einzelnen  Fällen 
hat  er  anerkannte  Uebersetzungen  andrer  angeführt,  wie  die  von  Vofs  für 
Homer,  von  Donner  für  Pindaros  und  Aisohylos  und  einige  andere.         J. 


Leo  Baer.    Die  illustrierten  Historienbücher  des  15.  Jahrhunderts.    Ein  Bei- 
trag  zur   Geschichte   des  Form  Schnittes.     Strafsburg  i.  Eis.,  I.  H.    £d- 
Heitz,  1903.    Klein  Fol.  216+XCyi  S.  mit  33  Abbildungen.  30  Mk. 
Man  mufs  dem  jungen  Autor,  der  sich  mit  der  vorliegenden  um&n^' 
reichen  Arbeit  einführt,  grofsen  Fleifs  und  scharfe  Beobachtungsgabe  nacB' 
rühmen  und  den  Wunsch  daran  knüpfen,  da(s  die  sorgfältige  Art,  mit  de^ 
er  die  Illustrationen  der  von  ihm  behandelten  Druckwerke  beschreibt,  Tor^ 
bildlich  bleiben  müge.    Er  hat  sich  die  schwierige  Aufgabe  gestellt,  einerseits 
festzustellen,  auf  welche  Vorlagen  die  Formschnitte  der  Uransgaben  zurück^ 
gehen  und  andrerseits,  welchen  Einflufs  die  letzteren  auf  die  Nachdrucke 
ausgeübt  haben.     Zwar  hat  er  sein  Thema  auf  die  Geschichtswerke  (Fas^- 
ciculus  temporum,  Rudimentum  noviciorum  etc.)  beschränkt,  doch  erstreckt 
sich,  da  diese   Bücher  allenthalben  nachgedruckt  wurden,    seine  Forschnof^ 
fast  auf  alle  Länder,  in  denen  überhaupt  während  des  15.  Jahrhunderts  die 
Buchdrucker kun st  ausgeübt  wurde. 

So  weit  es  sich  um  das  Verhältnis  der  Nachdrucke  zu  den  Erstlings- 
drucken handelt,  dürften,  von  einzelnen  Fällen  abgesehen,  die  Ausführungen 
des  Verfassers  ziemlich  einwandfrei  sein,  dagegen  kann  ich  seinen  Ansichten 
über  die  Entstehung  der  Ilustrationen  der  Lrausgaben  nur  zum  Teil  bei- 
pflichten. Er  hat  durchaus  richtig  erkannt,  dafs  die  letzteren  teilweise  Bilder- 
handschriften zur  Grundlage  haben,  während  für  andere  Werke  neue  Entwürfe 
angefertigt  wurden  mit  dem  bestimmten  Zweck,  durch  den  Holzschnitt  ver- 
vielfältigt zu  werden.  Er  irrt  aber  insofern,  als  er  die  letztere  Art  für  die 
ursprüngliche  betrachtet,  und  zwar  ist  dieser  Trugschlufs  dadurch  entstanden, 
dafs  er  seine  Arbeit  mit  den  An^sburger  Buchillnstrationen  von  1472  beginnt, 
die  älteren  Blockbücher  aber,  die  fast  sämtlich  Reproduktionen  von  Bilder- 
handschriften  sind,  aufser  Betracht  gelassen  hat.  Er  erwähnt  von  den  letzteren 
nur  das  bekannte  Speculum  humanae  salvationis,  dessen  Holzschnitte  er  dem 
Johann  Veldener  zuschreiben  möchte,  doch  ist  diese  Annahme  unzulässig,  da 
.  die  erste  Ausgabe  des  Speculum  spätestens  1471  gedruckt  wurde,  während 
Veldner  1473  noch  in  Wiirzburg  war  und  dann  erst  nach  Köln  und  Löwen 
übersiedelte. 

Sehr  beachtenswert  sind  Baers  Ausführungen  über  die  Augsburger 
Bücherillustration.  Er  nimmt  an,  dafs  ftir  alle  dort  während  des  15.  Jahrhdt. 
erschienenen  illustrierten  Werke  nicht  mehr  als  vier  Formschneider  thätig 
gewesen  sind,  wobei  er  allerdings  voraussetzt,  dafs  Zeichner  und  Holz- 
schneider immer  identisch  seien.  Der  bedeutendste  unter  ihnen  war  der 
-Bämlersche  Meister^.  Da  Bämler  ursprünglich  Schreiber  war,  hat  man  die 
in  seinen  Drucken  vorkommenden  Holzschnitte  mehrfach  ihm  selbst  zuge- 
schrieben. Baer  stellt  jedoch  fest,  dafs  in  Bämlers  Drucken  nur  bis  zum 
Jahre  1482  neue  Holzschnitte  erschienen  sind,  von  da  ab  aber  stets  die  alten 
St(5€ke  wieder  abgedruckt  wurden,  so  dafs  Bämler  einen  Zeichner  beschäftigt 
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1iab«B  mulk,  der  bOcliBt  w&hncbeinlich  1482  gestorben  ist.  Im  Anschloss  an 
diese  Beobachtang  Baers  mftcbte  ich  darauf  hinweisen ,  dafs  der  „Meister 
J^i  Lomynist*'  in  den  Augsburger  Steuerbüchern  von  1474—1481  erwähnt 
v^  aber  später  nicht  mehr,  so  dais  er  vielleicht  der  Bämlersche  Meister 
leiB  kdnnte.  Nach  meiner  Ansicht  würde  er  aber  nur  die  Zeichnungen  ent- 
worfen haben,  die  dann  von  dritter  Hand  in  Holz  geschnitten  wurden. 

Ans  dem  Angeführten  dürfte '  hervorgehen,  dafs  das  Baersche  Buch, 
weut  auch  mancher  Punkt  noch  der  Erörterung  bedarf,  eine  Fülle  neuer 
^bichtungen  und  Anregungen  enthält  und  für  Jeden,  der  sich  mit  der 
beschichte  der  alten  Buchillustration  beschäftigt,  von  Nutzen  sein  wird. 

W.  L.  Schreiber. 


^^118  Leonhard.  Samuel  Seifisch,  ein  deutscher  Buchhändler  am  Ansenge 
des  XVL  Jahrhunderts.  Mit  dem  Bildnis  Selfisch's  und  zehn  Facsimile- 
beUagen.  Leipzig:  Jäh  und  Schunke  1902.  VI,  129  S.  =  Volkswirt- 
Bchaftliche  und  wirtschaftsgeschichtliche  Abhandlungen.  Herausgegeben 
?on  W.  Stieda,  Heft  IV. 
.  Samuel  Seifisch   ist   wenig   bekannt    Eaj^p    in   der  Geschichte   des 

'Putschen  Buchhandels  und  Kirchhoff  im  Archiv  tiir  die  Geschichte  desselben 
'Zähnen  ihn  nur  vorübergehend.  Der  Verfasser  der  vorliegenden  Studie 
^^  das  Verdienst  diesen  hervorragenden  Buchhändler  des  16.  Jahrhunderts 
^  rechte  Licht  gestellt  zu  haben.  Seifisch,  1529  in  Erfurt  geboren,  stammte 
^  einer  BnchfÜhrerfamilie,  trat  in  Wittenberg  bei  dem  renommierten  Buch- 
^^dler  Bartholomäus  Vogel  in  die  Lehre,  widmete  sich  nach  siebenjähriger 
^lirzeit  noch  12  Jahre  dem  damaligen  Bürgermeister  und  Buchhändler 
^^imd  Rühel  und  leitete,  nachdem  er  sich  selbständig  gemacht  hatte,  sein 
^lir  einträgliches  Geschärt  50  Jahre  lang  bis  zu  seinem  Tode  1615.  Für 
'^  Ansehn  zeugt,  dals  er  3o  Jahre  das  Amt  des  Bürgermeisters  bekleidete, 
^d  dals  der  gesamte  Lehrkörper  der  Universität  dem  Nachrute  beiwohnte, 
^n  ihm  der  damalige  Rektor  Balthasar  Meifsner  in  der  Aula  hielt  Wittenberg, 
^^  dem  der  Buchhandel  in  dieser.  Zeit  in  grofser  Blüte  stand ,  bedingte  die 
-Achtung  des  Selfisch'schen  Verlags.  Die  Hälfte  seiner  Verlagsartikel  bestand 
•^  theologischen  Werken,  darunter  waren  17  Bihelausgaben  und  49  Bücher 
^n  Luther.  Anüser  der  reformatorischen  pflegte  Seifisch  besonders  die 
Rassische  Litteratur.  425  lateinischen  Büchern  seines  Verlages  stehen  275 
futsche  gegenüber.  Ein  Verlagskatalo^,  der  die  Jahre  1552—1687  (entgegen 
«m  Aufdruck  auf  den  TitelbUitt)  um  taust,  ist  im  Germanischen  National- 
Museum  zu  Nürnberg  erbalten.  Für  den  Besuch  der  Messe  hatte  Seifisch  in 
•eipzig  ein  Haus  gemietet,  auch  in  Frankfurt  a.  M.  und  a.  0.  war  er  vertreten. 
ein  Absatzgebiet  erstreckte  sich  über  ganz  Europa,  der  Universitätsbibliothek 
ci  Greifswald  hat  er  für  nahezu  2000  fl.  Bücher  geliefert  Seifisch  beschränkte 
ich  aber  als  Geschäftsmann  nicht  auf  den  Sortiments-  und  Verlagsbuchhandel, 
r  erwarb  eine  Druckerei  und  Buchbinderei  —  daher  kamen  »eine  Haupt- 
jtikel,  Bibel,  Lehr-  und  Erbauungsbücher  gebunden  auf  den  Markt  —  und 
eurde  gegen  Ende  des  16  Jahrhunderts  der  gröfste  Papierhändler  in  Sachsen 
oit  Lagern  in  Wittenberg  und  Frankfurt  a.  M.  Seine  Bedeutung  als  solchen 
bezeugen  die  Beziehungen  zu  Leopold  Thumeysser  zum  Thurm,  der  als 
LurfÜrstl.  Brandenburgischer  Leibarzt  in  Berlin  seine  Werke  in  einer  eignen 
^olsen  Druckerei  drucken  liefs.  Die  Erben  Seifischs  konnten  sich  in  der 
^eit  des  30jährigen  Krieges  nicht  lange  auf  der  von  ihm  geschaffenen  Höhe 
lalten.  Die  hohe  Bedeutung  dieses  Buchhändlers  beruht  auf  der  glücklichen 
^Tereinigung  aller  Zweige.  Er  war  eifriger  Verfechter  der  Reformation  und 
irerbreitete  Flugschriften  in  Masse,  daneben  verlegte  er  wissenschaftliche 
iVerke  jeder  Art  und  brachte  in  edlem  Idealismus  die  populäre  Litteratur  in 
billigen  handlichen  Ausgaben  auf  den  Markt. 

Der  Verfasser  dieser  anziehend  und  frisch  geschriebenen  Abhandlung 
Fufst  auf  eignen  Studien,  die  er  besonders  im  Stadtarchiv  zu  Wittenberg 
gemacht  hat.    Eine  Probe  davon  gab  er  bereits  in  der  Sammlung  bibliotheks- 
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wissenschiftiicber  Arbeiten  XV  S.  15.  Interessuite  Belege  dafür  sind  ferner 
die  Facsimilebelgaben  im  Anhang,  üeber  die  Person  Selfisehs  hinaus  i^M 
Leonhard  einen  sehr  initen  Einblick  in  die  Gepfloffenbeiten  des  dentsehsa 
Bucbbandels  im  16.  Jahrbandert,  ohne  freilieb  in  dieser  Hinsicht  wesentUek 
Neues  an  bringen. 

Marbnrg  i,  H.  0.  Froebde. 


Mitteilungen  aus  und  über  Bibliotheken. 

An  der  Universitätsbibliothek  in  Berlin  sind  drei  Damen  als  Httfii- 
arbeiterinnen  eingestellt  worden. 

Wir  haben  bereits  die  Mitteilung  gebracht,  daDi  die  hebrSisohe  Blbtto* 
thek  von  A.  Merzbacher  mit  der  Stadtbibliothek  in  Frankfurt  a.  M.  v^     ] 
einigt  ist    Der  ganze  erhebliche  Kaufpreis  ist  von  GOnnem  dieser  Anst^ 
gedeckt  worden.    Die  Bibliothek  enthält  etwa  150  Handschriften,  darunter  ^ 
2U  Pergamenthandschriften,  z.  T.  aus  ^em  13.  und  U.  J.,  von  denen  mehr0^ 
künstlerisch  ausgeführt  und  mit  Malereien  versehen  sind,  femer  42  Inknnab^'^ 
und  eine  fast  vollständige  Sammlung  aller  Talmud-Ausgaben  und  Req^ons^^' 
Werke.    Im  Ganzen  umfaCst  sie  etwa  6000  Bände.  B.  s.  A.  Z* 

In  der  Beilage  zur  Allgemeinen  Zeitung  Nr.  119  hat  Kari  Lohmey^^i 
in  Königsberg  i.  Pr.  einen  Artikel  veröffentiicht:    «Welches  ist  die  Sltes^  ^ 
üffentliche  Bibliothek  in  Europa?«    Er  knüpft  an  den  Artikel  diea^^ 
Beilage  an  ,^um  Jubiläum  derBodleiana"  (Nr.  238  vom  vorigen  Jahre).  In  diese^^ 
wurde  die  bodleiana  als  erste  Offentiiche  Bibliothek  bezeichnet  der  1904  dC^ 
römische  des  Angelo  Rocca,  1609  die  Ambrosiana  folgte.    LohmeTer  wide^"^ 
spricht  dieser  Ansicht  und  weist  darauf  hin ,  dais  von  den  deutsdien  BibUor^ 
theken  eine  bedeutend  älter  und  schon  zwei  Menschenalter  früher  und  nw»^^ 
eben  als  öffentliche  Bibliothek  begründet  ist:  die  heutige  KgL  u.  Universität^^ 
bibliothek  in  Königsberg.    Ihr  Ursprung  ist  in  einer  etanen  Schrift  b9' 
handelt  worden  von  Kuhn  er  t  „Die  Kgl.  u.  Univ.-Bibl.  zu  Königsberg  L  Pr.'^ 
1901   (Abdruck  aas  der  Kt^nigsberger  Hartangschen  Zeitunff).    Der  HobeD- 
zoller  Albrecht  von  Brandenburg -Ansbach,  der  1525  den  prenuischen  Dentsoh- 
Ordensstaat  säkularisiert  hat,  der  Stifter  der  Königsberger  Universität,  hmt 
bereits  lo  Jahre  vor  der  GrUodong  der  Albertina  mit  der  Anlegung  von 
Bibliotheken  in  seiner  Residenz  begonnen,  unter  denen  die  erste  <ue  mer  in 
Betracht  kommende  ist.    Sie  hat  zwei  Jahrhnnderte  lang  Schlolsbibliothek 
geheifsen.     Als   Tag   der  Begrilndang  kann  der   5.  Dez.  1534  anffenommen 
werden.    Von  diesem  Tage  datiert  die  Bestellung  ihres  ersten  Bibliothekars, 
des  Holländers  Felix  König  (Rex.).    Fast  gleichzeitig  ist  von  Herzog  Albrecht 
eine   zweite,    hauptsächlicn  aus  Werken   in  deutscher  Sprache  bestehende 
Bibliothek  zu  eignem  Handgebrauch  angelegt  worden,  die  sogen.  Kanuner- 
bibliothek,  die  bald  mehrere  Hunderte  von  BUchem  zählte.    Ihr  erster  Leiter 
war  Balthasar  Gans.    Für  den  besondern  Gebranch  der  Universität  wurde  fast 
gleichzeitig  mit  der  Stiftung  derselben  (1544)  vom  Herzoge  anch  noch  eine 
eigne  akademische  Bibliothek  angelegt,   von  deren  ersten  Anfäneen  wenig 
bekannt  ist,   von  welcher  aber  schon  eine  gleichzeitige  Bibliotheksordnung 
(Leges  Bibliothecae  academicae)  erhalten  ist.    Schon  1 588  wurde  die  Kammer- 
bibliotbek  an  die  Schlofsbibliotbek  übergeben,  und  IS  10  wurde  diese  mit  der 
Universitätsbibliothek  vereinigt  und  vom  Schlols  in  ein  eignes  Gebäude  verlegt 

In   Landau  (Pfalz)   hat  ein  ungenannter  Wohlthäter  400000  M.  zur 
Errichtung  einer  Festhalle  und  einer  Staatbibliothek  nebst  Lesehalle  gestiftet 

Die  pädagogische  Centralbibliothek  (Bibliothek  der  Comenius-Stiftung) 
in  Leipzig  ist  im  Laufe  der  Jahre  so  erheblich  angewachsen,  dals  die  ihr 
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b&  LehrerrerelBsbaiiBe  zur  Verfügung  gestellten  Räume  nicht  mehr  ausreichen. 
Mm  gedaefate  erst,  ein  neues  grolsM  Vereinshaus  zu  sohafifen  und  genügenden 
Biom  fBa  die  Bibliothek  zur  Verfügung  zu  stellen,  kam  von  diesem  Plane 
jedoch  wieder  ab,  da  der  wertvollen,  jetzt  schon  106000  Bände  zählenden 
B&diemmmlung  auf  möglichst  lange  Zeit  hinaus  unbehinderte  Entfaltung  ge- 
Biehert  werden  mulste.  Dies  kann  nur  in  einem  eigenen  Bau  gewährleistet 
werden.  Nachdem  der  Rat  der  Stadt  Leipzig  sich  geneigt  gezei|^  hat, 
einen  geeigneten  Platz  unentgeltlich  zur  Verfügung  zu  stellen,  hat  sich  der 
SSehosehe  Lehrerverein  an  den  geschäftsfUhrenden  Ausschuis  des  Deutschen 
Uhierverdns  in  Berlin  mit  dem  Gesuche  gewandt,  in  Erörterungen  darüber 
eiozotreten,  inwieweit  der  Deutsche  I^hrerverein  die  finanzielle  Sicherung 
des  der  gesamten  pädagogischen  Welt  Deutschlands  zugute  kommenden  Unter- 
nehmens übernehmen  könnte. 

Der  Graf  v.  Fürstenberg-Stammheim  hat  die  reichhaltige,  etwa 
50000  Binde  umfassende  Bücherei  seines  unterhalb  Mülheim  am  Rhein 
gelegenen  Sehlosses  Stammheim  der  königlichen  Universitätsbibliothek  zu 
«Qnster  L  W.  auf  50  Jahre  leihweise  überlassen. 

Katalogisierung  der  österreichischen  Mittelschul-Biblio- 
^^  eken.  Die  Drucklegung  der  Bibliothekskataloge  der  österreichischen  Mittel- 
linien, über  welche  m  diesen  Blättern  wiederholt  berichtet  wurde,^)  hat  im 
^^nljahre  1901/1902  weitere  Fortschritte  gemacht.    Nach  dem  „Verzeichnis 
^er  in  den  Programmen  der  österreichischen  Gymnasien ,  Realgymnasien  und 
-'^«alschulen   über   das  Schuljahr  1901/1902   veröffentlichten  Abhandlungen**, 
^^ehes  mit  Stück  XXIV  des  „Verordnungsblattes  für  den  Dienstbereich  des 
«V«  K.  Ministeriums  für  Cultus  u.  Unterricht*  ftir  das  Jahr  1902  zur  Ausgabe  ge- 
'^^igt  ist  sind  in  den  Jahresberichten  folgender  Anstalten  Bibliothekskataloge 
^t^m  Aboruck  gelangt: 

L   Gymnasien  und  Realgymnasien: 
^  L  Wien  (K.  K.  Erzherzog  Rainer-G.  im  IL  Bezirke):  Lehrerbibl.,  80  S.; 

^-^Wien  (K.  K.  Elisabeth-G.  im  V.  Bezirke):  Lehrerbibl.  (Schlu&K  38 S. ;  3.  Wien 
V^tsats-G.  im  VI.  Bezirke):  Lehrerbibl,  15  S.;   4.  Wien  (Staats-G.  im  XIX.  Be- 
^^ke):  AnstaltsbibL  IL  Teil.  (SchluCs),  18  S.;    5.  Baden  (Landes -Real-  und 
^ber-G.):  Lehrerbibl.  III.  (Schlufs),  59  S.;  6.  Waidhofen  an  der  Thaya  (Landes- 
^fceal-G.):  Schülerbibl.,  15  S.;   7.  Salzburg  (Staats-G.):  Lehrerbibl.  (Forts.),  8S.; 
%.  Meran  (K.  K.  G.  der  Benediktiner  in  Marienberg):  Lehrerbibl.  (Forts.),  40  S.; 
^.  Feldkirch  (Staats-Real-  und  Ober-G.):  Lehrerbibl.  (Forts.),  16  S.;  10.  Leoben 
(Staat»-G.):  Lehrerbibl.  (4.  Forts.),  3S.;  11.  Klagenfurt  (Staats-G.):  Lehrerbibl. 
^Forts.  u.  Schluls),  31  S.;   12.  Capodistria  (Staats-G.):  Lehrerbibl.  I.  Teil,  11  S.; 
13.  Zara  (Staats-G.  mit  italienischer  Unterrichtssprache):  Anstalts-  u.  Landes- 
bibL  (Forts.),  30  S.;     14.  Zara  (Staats-G.  mit  serbo-kroatischer  Unterrichts- 
sprache): Lehrerbibl,  23  S. ;  15.  Frag  (Staats-G.  auf  der  Eleinseite  mit  deutscher 
Unterrichtssprache):  Lehrerbibl.  (Forts.),  5  S.;    16.  Prag  (Staats-G.  in  der  Neu- 
stadt [Graben]  mit  deutscher  Unterrichtssprache) :  Lehrerbibl.  (Forts.)  IIL  Teil, 
8  S.;    17.  Prag  (Staats-G.  in  der  Neustadt  [Stephansgasse]  mit  deutscher  Unter- 
richtssprache): Lehrerbibl.  I.  Teil,  30  S.;    18.  Prag  (Staats-G.  in  der  Neustadt 
[Korngasse]  mit  tschechischer  Unterrichtssprache):  Lehrerbibl.  Nachtrag,  3  S.; 
19.  Prag  (Staats-G.  auf  der  Kleinseite  mit  tschechischer  Unterrichtssprache): 
Lehrerbibl.  III.  Teil,  9S.;   20.  Budweis  (Staats-G.  mit  deutscher  Unterrichts- 
sprache):  Lehrerbibl.,  41  S.;   21.  Budweis  (Staats-G.  mit  tschechischer  Unter- 
richtssprache) :  Lehrerbibl.  Nachtrag,  4  S. ;  22.  Deutschbrod  (Staats-G.) :  Lehrer- 
bibl. IV.  Teil.   Als  Beilage,   5  S.;    23.    Hohenmanth   (Staats-G.):   Lehrerbibl. 
IIL  Teil,  20  S.;  24.  Jungbunzlau  (Staats-G.):  Lehrerbibl.  V.  Teü,  15  S.;  25.  Kolin 

1)  Uebcr   die  vorausgegangenen  Jahre   sind   zu  vergleichen  die  Berichte  in 
dieser  Zeitschrift:    15,  215;  16,  243;   17,  292;  18,  274;  19,  252. 
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(Staats-Real-  und  Ober-G.):  Lehrerbibl.  IV.TeU,  6S.;  26.  EOnigsillIz  (Koi^:'- 
munal-0.):  Lehrerbibl  (Forts.),  12  S.;   27.  Leitmerits  (StaatB-O.):  LehrerbO)^-^ 
40  S.;   28.  Leitomi8chl(Staat8-G.):  Lehrerbibl.  (Forts.),  US.;  29.  Mies  (Staat^jf 
G.):   Lehrerbibl  IIL  (Schlufs),  29  S.;    30.  Neahaus  (Staats-G.):  Lehrerbib*^ 
(Forts.),  8S.;    31.  Pilsen  (Staats-G.  mit  tschechischer  Unterrichtssprache^  ^ 
Lehrerbibl  V.Teil,  HS.;   32.  Pisek  (Staats-G.):  Lehrerbibl  (Forts.),  10  8^  ^ 
33.  Saaz  (Staats-G.):  Lehrerbibl  IV.  Teil,  22  S.;  34.  Smiohow  (Staate-G.  mE« 
deutscher  Unterrichtssprache):  Lehrerbibl  VIIL— X.  Abt,   16  8.;    35.  Taba:^^ 
(Staats-G.):  Lehrerbibl.  III.  TeU,  15  S.;    36.  Königl  Weinberge  (Staats-G.  voi^^ 
tschechischer  Unterrichtssprache):  Lehrerbibl,  12  S.;    37.  Brttnn  (L  deutschet 
Staats-G.):  Lehrerbibl.  III.  Teil,  72  S.;    38.  Brunn  (I.  tschechisches  Staats-G.)^ 
Lehrerbibl  (Schlafs),  21  S.;   39.  Kremsier  (Staats-G.  mit  tscheohiseher  Untere 
riohtsspräche):  Lehrerbibl  III.  Teil,  8  S.*    40.  Üährisch-Trttbaa  (Staats-G.) r 
Lehrerbibl  IL  Teil,  19  S.;  41.  Troppau  (Staats-G.  mit  deutscher  ÜnterrichtB- 
sprache):  Lehrerbibl  III.  Teil,  8  S. j   42.  Troppau  (Staats-G.  mit  tschechischer 
Unterrichtssprache):  Lehrerbibl  III.  TeU,  35  S.;    43.  Teschen  (Staats-G.  mit 
deutscher  Unterrichtssprache):    Lehrerbibl    IV.  Teil,   12  S.;     44.  Weidenau 
(Staats-G.):  Lehrerbibl.  IV.  (Schluls),  10  S.;   45.  Tamow  (Staats-G.):  Lehrer- 
bibl III.  Teil,  15  S.;    46.  Tschernowitz  (I.  Staats-G.):  Lehrerbibl  F.  Päda- 
gogik, 7S.;  47.  Radantz  (Staats-G.):  Schülerbibl,  28  S. 

II.   Realschulen. 

1.  Wien  (Staats-Realschule  ün  I.  Gemeindebezirke):  AnstaltBbibl  (?) 
(Schluls),  6  S.;  2.  Wien  (Staats-Realsch.  im  VII.  Gemehiaebezirke) :  Lehrer- 
bibl, 53  S.;  3.  Wiener-Neustadt  (Landes-Realsch.) :  Lehrerbibl  (Forts.),  7  S.; 
4.  Graz  (Landes-Oberrealsch.):  Lehrerbibl  (Forts,  u.  Schluls) ,  45  8.;  5.Triest 
(Staats-Realsch.) :  Lehrerbibl.  II.  Teil,  15  S.;  6.  Spalato  (Staats-Realsoh.) : 
Lehrerbibl.  (Forts.),  5  8.;  7.  Earolinenthal  (6taats-Realsch.  mit  tschechischer 
Unterrichtssprache) :  Lehrerbibl.  lU.  TeU,  25  S. ;  8.  KOniggrätz  (Staats-Realsch.) : 
Lehrerbibl  (Forts.),  23  S.;  9.  Pisek  (Staats-Realsch.) :  Lehrerbibl  I.  Snpplem., 
\0  S.;  10.  Rakonitz  (Staats-Realsch.):  Lehrerbibl,  19  S.;  11.  Gewitsoh  (Landes- 
Realsch.):  Lehrerbibl.  V.TeU,  7  8.;  12.  Holleschan  (Landes-Realsch.) :  Lehrer- 
bibl 111.  TeU,  5  S. 

Aufser  diesen  Bibliothekskatalo^en  sind  laut  des  in  Rede  stehenden 
Verzeichnisses  noch  nachbezeichnete  bibliographische  Arbeiten  zu  erwähnen: 

1 .  Wien  (G.  der  Theresianischen  Akademie) :  Die  Handschrift  der  Stadt- 
bibliothek in  Düuai  Nr.  286,  16  S.  (Von  Dr.  Vinzenz  Lekusch);  2.  Wien 
(Langer'sches  Privat-Üntergymnasium  im  VIII.  Gemeindebezirke):  Uebersicht 
der  m  den  Jahresberichten  über  die  Schuljahre  1877/1878  bis  1901/1902  ent- 
haltenen wissenschaftlichen  Abhandlungen,  2  S.  (Von  Karl  Langer);  3.  Rorneu- 
burg  (Stadt.  Kaiser  F.  J.  Jubil-Real-G.) :  Bibliographie  zur  Geschichte  des 
österreichischen  Unterrichtswesens.  IL  Heft :  Die  Universitäten,  58  S.  (Von 
Dr.  Gustav  Strakosch-Graismanu) ;  4.  Seitenstetten  (K.  K.  G.  der  Benediktiner): 
Katalog  des  Seitenstettener  geographischen  Kabinettes ,  35  S.  (Von  P.  Josef 
Schock);  5.  Kükycan  (Kommunal-G.):  Index  librorum  prohibitorum,  19  S.  (Von 
Julian  Svoboda);  6.  Przemysl  (Staats-G.  mit  polnischer  Unterrichtssprache): 
Geschichte  der  Zaluskischen  Bibliothek  auf  Grund  des  Lebens-  und  Wirkungs- 
bildes ihres  Stifters,  48  S.  (Von  Alexander  Kleszenski);  7.  Gewitsch  (Landes- 
Realsch.):  Katalog  der  Programmaufsätze  in  der  Programmensammlung  der 
Anstalt,  12 S  (Von  Anton  Släma);  8.  Grofe-Meseritsch  (Landes-Realsch.):  Ver- 
zeichni«?  der  in  den  Programmen  der  Mittelschnlen  mit  tschechischer  Unter- 
richtssprache in  Böhmen  veröffentlichten  Abhandlungen,  34  S.  (Von  Boleslav 
Dolejsek.)  H.  C.  H. 

An  den  vier  gröfsten  Wiener  Bibliotheken,  deren  Raumverhält- 
nisse dringend  einer  Verbesserung  bedürfen,  werden  im  Laufe  dieses  Jahres 
bauliche  Veränderungeu  vorgenommen.  Am  radikalsten  wird  dem  Raum- 
mangel der  Stadt-Bibliothek  abgeholfen  werden,  die  aus  der  Errichtung 
eines  städtischen  Museums  den  meisten  Nutzen  ziehen  wird.    Dieses  Museum, 
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iwei  preisgekrODte  Entwürfe   gegenwärtig   dem   Offentliohen  Urteil 

uterbnitet  werden,  soll  die  städtischen  Sammlungen  aufnehmen,  die  bis  jetzt 

in  einon  eigenen  Trakt  des  Wiener  Rathauses  untergebracht  waren.    Durch 

die  Entfemong  dieser  Sammlungen  wird  wenigstens  ein  Teil  der  bis  jetzt 

iMBÜttteo  Säle  der  städtischen  Bibliothek  zugewiesen  werden  können.    Die 

buH^pen  Mittel,  die  für  die  Hof-  und  Staats -Institute  zur  Verfügung  stehen, 

Mgeo  es  leider  mit  sich,  dals  der  weitestgehende  Wunsch  der  Beamten 

ud  des  Pabliknms  der  Hof-  und  Staatsbibliotheken,  der  Wunsch  nach  Neu- 

btnten,  TorlSofig  nicht  erfüllt  werden  kann.    Die  Hofbibliothek,  deren 

UBfiugreiehe  Bestände  in  einem  empfindlichen  MUsverhältnisse  zu  den  kargen 

vad  liehtlosen  Bäumen  stehen,  in  denen  diese  Bestände  verwaltet  und  benützt 

▼erdeo,  mnb  sich  mit  einem  bescheidenen,  dem  bisherigen  Bibliotheks-Trakt 

ttmliederten  Neubau  begnügen,   der  aber  einen  Lesesaal  enthalten  soll, 

w^^  modernen  Ansprüchen  weit  entgegenkommt   Dadurch  wird  auch  die 

|[9gliehkeit  geschaffen,   den  Handschnften,  Inkuuabeln,  Kupferstichen  und 

■näkaHen  würdigere  Räume  zuzuweisen.    Viel  ungünstiger  als  bei  der  Hof- 

^bllothek   waren  bisher  die  Verhältnisse   bei   der   kaiserlichen   Fidei- 

kommifs-Bibliothek,  die  in  einigen  Gemächern  der  Hofburg  untergebracht 

J^.  Dort  war  der  bauliche  Zustand  der  Räume  derartig,  dafs  eine  £nt- 

fernoDg  der  Sanmilunff  nicht  nur  geboten,  sondern  eine  nackte  Existenzfrage 

^ar.  üi  einundzwanzig  Sälen  des  Erdgeschosses  des  neuerbauten  Burgflügels 

JHrd  nun  für  die  Fideikommids-Bibliothek  ein  provisorisches  Heim  geschaffen. 

^e  endgültige  Lösung  der  Fraee  behält  sich  die  Hofverwaltuug  noch  vor. 

-M'e  geriogfwgste  Aenderung  ihres  baulichen  GefÜges  steht  der  Universi- 

titsbibliothek  bevor.    Die  Ersparungspolitik ,  die  bei  der  Erbauung  des 

^eoen  Universitätsgebäudes  (18S4)    von    einem    eigenen  Bibliotheksgebäude 

^iehts  wissen  wollte,  stellt  sich  immer  mehr  und  mehr  als  Unterlassungssünde 

lieniis.    Der  noch  verfügbare  Raum  für  die  Bücheraufstellung  geht  einem 

leicht  absehbaren  Ende  entgegen  und  dabei  ist  die  Erweiterungsfähigkeit 

der  Bibliothek  äuiserst  gering.    Ob  die  Unterbringung  der  Bücher  in  den 

KeUenilnmen,  wie  vorgeschlagen  wurde,  bücherh;fgienisch  gerechtfertigt  ist, 

scheint  sehr  zweifelhaft  zu  sein.    Vorläufig  ist  eine  Erweiterung  des  ungst 

zu  klein  gewordenen  Katalogsaales  in  Aussicht  genommen,  der  zwei  Beamten- 

bureans  zum  Opfer  fallen  werden.    Eine  Galerie  von  mehreren  Stockwerken, 

die  in  dem  neuen  Katalograum   errichtet  werden   soll,   wird  die  Magazine 

wenigstens  für  kurze  Zeit  entlasten.   Die  Sanierung  der  unzulänglichen  Kanm- 

verfaältnisse  ist  dadurch  nur  hinausgerUckt,  wird  jedoch  eine  nahe  Zukunft 

ernstlich  beschäftigen  müssen. 

An  der  internationalen  Bienenzucht -Ausstellung,  die  im  April  in  Wien 
statt£uid,  hat  sich  auch  die  Hofbibliothek  beteiligt.  Ans  ihrem  reichhaltigen 
Bestände  steuerte  sie  eine  grolse  Anzahl  Dokumente  bei,  die  eine  litterarische 
Geschichte  der  Imkerei  darstellten.  Griechische  Handschriften  und  arabische 
Urkunden  berichteten  vom  Stande  der  ßienenzUcbtung  im  Orient  Aus  der 
Sammlung  der  Papyri  Kaineri,  die  jetzt  im  Besitze  der  Hof  bibliothek  ist, 
stammte  der  Bericht  eines  Zuckerplantagenbesitzers  und  Bienenzüchters  an 
einen  Zuckerbäcker.  Dieser  aus  dem  10.  Jahrhundert  stammende  Brief  ist 
zugleich  die  älteste  Probe  des  Leinenlumpenpapiers.  Von  Barth,  de  GlanvUlas 
„De  proprietate  rerum',  dem  ersten  Druckwerk,  das  einen  Aufsatz  über  Bienen 
enthält,  war  die  Hofbibliothek  nur  in  der  Lage,  den  verhältnismälsig  späten 
Nürnberger  Druck  von  \A>H  (Hain  *2505)  auszustellen,  dagegen  konnte  sie 
die  erste  selbständige  Schrift  über  Bienenzucht  von  Nickel  zur  Verfügimg 
steUen.  Auch  die  ersten  Nummern  der  ersten  Imker -Zeitschrift,  die  ^Ab- 
handlungen der  Oekonomiscben  Bienengesellschaft  der  Ober- Lausitz*  (1766) 
waren  in  der  Ausstellung  zu  sehen. 

Der  bekannte  Reichshofrat  Friedrich  Karl  v.  Moser.  Sohn  des 
noch  bekannteren  Joh.  Jakob  Moser,  war  von  Kaiser  Josef  im  Dezember  1761^ 
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zum  Administntor  der  Ort&oliaft  FalkeiiBtein  in  der  Rheinpfidi  ernannt  wordeil^ 
Die  Württembergische  Landschaft  ermächtigte  ihre  Deputierten  in  Wien  ba^ 
der  Auktion  seiner  Bibliothek  ein  u.  andere  der  landsohafUiohen  Bibliotfafli^ 

rätse  Piecen  zu  erwerben.  Darauf  antworteten  diese  am  6.  Januar  1710  ^ 
Auftrag  sei  leider  zu  spät  eingelaufen,  einige  Bücher,  die  gar  m  boefaa 
angesolüagen  gewesen,  seien  zwar  stehen  geblieben,  andere,  beeonders  wi^ 
zn  den  heiles  lettres  gehörte,  davon  eine  grofse  Menge  da  war,  sind  eat-^ 
setzlioh  hinanfgetrieben  worden,  weil  besonders  die  hienge  Junge  Harm  sieb 

Sersuadirt  gebalten,  es  seien  lauter  Torzüglioh  gut  choisirte  Bücher,  die  k 
[erm  y.  Mosers  Bibliothek  stehen.  Der  junge  Graf  Kaunitz,  Profeasor  Bociis, 
die  untere  Jesuiten,  Graf  Pal£fy  haben  vieles  gekauft.  Viele  sind  abtf  darbey 
auch  nicht  wenig  angeloffen,  weil  verschiedene  teure  Büdier  von  der  hieaigeB 
Censur  verstümmelt  und  Blätter  herausgerissen  worden,  weiches  man  in  der 
Sohneile  u.  unter  dem  Ausrufen  zur  Licitation  nicht  aUemal  gleich  einsehen 
od.  wahrnehmen  können.  Künftige  Woche  wird  des  bekannten  Passanisehen 
Domherrn  Grafen  v.  Thnm  Bibliothek  verkauft;  sein  berühmtes  Naturalien- 
liabinet  ist  um  ein  Spottgeld  hingegeben  u.  zerrissen  worden.  Adam. 


Aus  Zürich  wird  gesclurieben:  Nachdem  vor  einiger  Zeit  von  einem 
Ungenannten  20U  UOO  Francs  für  den  Bau  eines  Bibiiotheks^bäudes  geschenkt 
wurden,  das  die  Kantonbibliothek,  die  Stadtbibliothek  und  eine  Reihe  anderer 
Bibliotheken  in  sich  aufnehmen  soll,  hat  dieser  Taffc  der  MaUänder  Verleger 
Ulrico  Hoepli,  den  die  philosophische  Fakultät  der  Universität  Zürich  vor 
einigen  Jahren  zum  Ehrendoktor  ernannte,  zum  gleichen  Zweck  25  OOü  Francs 
geschenkt.  Auch  der  Züricher  Hochschulverein  bewilligte  einen  Beitrag  von 
1 0  000  Francs.  

Das  Antiquariat  von  Joseph  Baer  &  Ck)mp.  in  Frankfurt  a.  M.  hat  den 
ersten  Teil  des  Katalogs  der  Büchersammlung  des  hervorragenden  Kunst- 
historikers Eugen  Müntz  in  Paris  herausgegeben,  der  sehr  viele  wertvolle 
Werke  enthält.  Dem  Kataloff  ist  ein  Porträt  von  Müntz  und  ein  Veraeichnis 
seiner  Schriften,  229  an  Zahl,  beigegeben.  Es  kommt  wohl  selten  eine  so 
vollständige  Sammlung  kunsthistorischer  Werke  in  guten  Exemplaren  in 
den  Handel. 

Philip  Webb,  ein  Freund  William  Morris',  hat  der  Bibliothek  des  Trinity 
College  in  Cambridge  sämtliche  heute  schon  seltenen  und  überaus  kost- 
spieligen Drucke  der  Keimscottpresse  Morris  zum  Geschenk  gemacht  .Die 
vollständige  Reihe  umfaist  67  Werke. 


Für  die  Bibliothek  des  verstorbenen  Lord  Acton,  die  John  Moriey 
der  Universitätsbibliothek  Cambridge  zum  Geschenk  gemacht  hat,  wird  ein 
eigener  Flügel  errichtet.  Für  die  Katalogisieruug  der  Bibliothek  hat  der  Auf- 
sichtsrat der  Bibliothek  90  uOO  Mark  bewilligt. 


„The  London  Library''  hat  einen  neuen,  bei  Williams  Norgate  er- 
schienenen und  von  Dr.  C.  T.  Uagberg  Wright  verfalsten  Katalog  veröffent- 
Ucht.  Im  Jahre  1841  wurde  die  betreffende  Bibliothek  mit  ca.  14000  Bänden 
begründet,  während  dieselbe  jetzt  laut  Kataloff  einen  Bestand  von  220000 
Bänden  aufweist.  Der  1640  Seiten  enthaltende  Wegweiser  ist  von  der  Firma 
Spotüswoode  gedruckt  und,  wenngleich  in  der  Hauptsache  die  Herstellung 
des  Werkes  als  gelungen  gelten  kann,  so  mufs  doch  andrerseits  der  überans 
kleine  Druck  und  das  komplizierte  System  der  angewandten  Abkürzungen 
nicht  als  sehr  empfehlenswert  bezeichnet  werden.  Die  vorliegende  Arbeit 
stellt  sich  in  der  Hauptsache  als  ein  praktischer  Führer  zum  Auffinden,  nicht 
aber  als  ein  wissenschaftliches,  bibliographisches  Werk  von  Belang  dar.  Diese 
Thatsache  wird  wohl  vornehmlich  ihre  Begründung  in  dem  Umstände  haben, 
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dift  du  beifl^che  Institat  so  gut  wie  gar  keine  Baritäten  im  Liebhabeninne 
boitit  Die  Verwaltang  war  dagegen  stetig  bemillit,  die  besten  Ausgaben 
der  bedeatenderen  Werke  der  gesamten  europäischen  Litteratnr  za  erwerben. 
Besooden  reich  ist  die  Sammlung  an  Memoiren  und  Büchern  historischen 
lobaltB,  10  Lexika,  Encyklopädien  und  demjenigen  Hilfsapparat,  der  für  die 
mitlittoiatar  im  engeren  Sinne  und  mit  Geschichte  sich  befassenden  Personen 
vjUkonmien  erscheint  Unter  keinen  Umständen  aber  will  der  Vorstand  der 
Bibfiothek  sich  in  irgend  einen  Wettbewerb  mit  Spezialsammlnngen  oder  pro- 
feolonellen  Kollektionen  einlassen.  Ueberraschend  wirkt  es  jedenfiüls ,  nach 
einem  Stichwort  wie  z.  6.  ,ScheUing"  in  dem  Katalog  vergebens  suchen  zu 


Duüber,  dals  in  einem  solchen  Werk  Druckfehler  nicht  zu  vermeiden 
Bind,  bedürfte  es  keiner  Erwähnung,  aber  sie  sind  in  dem  neuen  Katalog 
denn  doch  verhältnismäfsig  etwas  zu  zahlreich. 

London.  0.  v.  Schleinitz. 


Vermischte  Notizen. 

In  der  zweiten  Jahresversammlung  der  Gntenberg-Gesell- 
Bchaft,  die  am  28.  Juni  im  Stadthans  zu  Mainz  tagt,  soll  die  diesjährige 
Veröffentlichung  (P.  Schwenke,  Die  Donat-  und  Kalendertype.  Nachtrag 
and  Uebersicht  mit  zahlreichen  Lichtdrucktafeln)  ausgegeben  worden.  Die 
Sebrilten  der  Gesellschaft  werden  nur  an  Mitglieder  abgegeben.  (Jahres- 
beitng  10  M.)  Lit.  Cent.  (Mitteilung  des  Vorstandes). 

Der  Vorstand  der  im  August  1901  in  Jena  gegründeten  Pädagogischen 
Gesellschaft  —  Prof.  Rein-Jena,  Prof.  Zimmer -Zehlendorf,  Oberlehrer 
L&ndmann-Jena  —  hat  beschlossen,  als  erste  Arbeit  ein  Verzeichnis 
empfehlenswerter  Schriften,  welches  das  gesamte  Gebiet  der  Pädagogik 
amnssen  soll,  herauszugeben.  Dieses  Verzeichnis  bietet  sich  als  ein  kundiger 
Führer  durch  die  gewaltige  Masse  der  pädagogischen  Litteratnr  an.  £s  will 
vor  allem  dem  Lehrer  Winke  geben  tiir  die  Anschaffung  einer  wertvollen 
Bibliothek  und  zugleich  auch  die  besten  Hilfsmittel  fOr  seine  tägliche  Arbeit 
zusammenstellen.  Das  Unternehmen  beruht  auf  der  gewissenhaften  Zusammen- 
arbeit von  Männern  der  Wissenschaft  und  der  Praxis. 


Ende  September  wird  in  Weimar  die  internationale  Vereinigung 
zum  Schutze  der  Autorrechte  auf  den  Gebieten  der  Kunst  und  Wissen- 
schaft ihre  Hauptversammlung  abhalten. 


Im  Anschluis  an  unsere  Notiz  im  Juniheft  S.  3o2  bemerken  wir,  dafis, 
wie  wir  hören,  Prof.  Dr.  Kl uss mann  seit  Jahren  an  einer  Bibliographie 
der  griech.  and  röm.  Autoren  arbeitet,  die  in  absehbarer  Zeit  in  Druck 
gegeben  werden  wird. 

Zur  Jubelfeier  der  Heidelberger  Universität  erscheint  in 
Karl  Winters  Universitätsbuchhandlung  zu  Heidelberg  eine  von  Professoren 
der  Rnperto  Carola  verfalste  Festschrift  in  zwei  Bänden,  die  ein  beachtens- 
wertes Werk  für  die  Geschichte  der  Universität  in  den  letzten  himdert  Jahren 
sein  wird. 

Am  24.  Januar  fand  in  Wien  die  gründende  Versammlung  einer  öster- 
reichischen Ex-Libris-Gesellschaft  stau.  Die  Gesellschaft  hat  nicht 
nur  den  Zweck,  den  Gebrauch  vun  Bibliotheks  -  Zeichen  in  weiteren  Kreisen 
zu  verbreiten,  S4jndem  verfolgt  auch  das  wissenschaftliche  Ziel,  „die  Kenntnis 
der  alten  österreichischen  Ex-Libris  zu  erweitem  imd  zu  vertiefen*^. 
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In  Wien  fiaden  gegeowärtig  T%g  für  T^g  Versammluiiffeii  statL  dfe 
iioh  mit  dem  beabsichtigte  q  ZollaufgeTbundeiie  Bücher  (vgl.  C.  f.  B.  XX  l 
p.lbi)  befasaen.  Von  der  Buchbinder- Geoosseuschaft  abgesehen,  die  sld 
mit  trilgensciien  IIoffoungeD  auf  oiDeo  grofsen  ÄufschwuDg  ihres  Gewerbe« 
sehmeicbeltf  m^cbt  aicb  dkr  Wideratfuid  ge^en  diesen  Zolif  der  allgetuetn  Ha 
Bchüdliche  Bild  an  gas  teuer  empfunden  wirdj  in  sehr  eocrgiachen  Verwahrunfen 
Laft.  Von  besonderer  Bedeutimg  ist  die  Resotutlon,  die  der  akademboe 
Senat  der  Wiener  Untyersität  gegen  dte  Einführung  dieses  Zolles  an  das 
UnterriehtsmiDLstedum  geleitet  bat.  In  dieser  Entschliefsung  wird  darauf 
hinge  wiesen  s  dafe  die  geistige  Kultur  Oesterreichs  mit  der  litterarischen  Pro- 
duktion des  Auslandes  viel  zu  innig  verkntipft  sei,  um  eine  Störung  diesei 
Bedehungen  ohne  grafaen  Scb;iden  erleiden  su  können. 


Aus  der  Kvrkohistorisk  Arskrift  von  1902  hat  der  Bibliotheksamanueitfi^ 
Dr.  Isak  Collyn  m  Upsala  einen  neu  aofgefimdenen  gedruckten  Abl&fiiliriei 
des  Papstes  Sixtus  IV.  für  Schweden  und  Norwegen  au  Händen  des  Legate^ 
Barthofomaens  von  Camerino  separat  abdrucken  lassen. 

Da  die  verdienstTolle,  von  Herrn  Professor  Dr.  Beyer  heraosffegeben^ 
Sammelschrift  .Fortschritte  der  yolkstttmlichen  Bibliotheken*'  i^ 
den  „Blättern  für  Volksbibliotheken''  1903  S.  100  angezeigt  ist,  weisen  wii 
hier  nur  noch  auf  sie  hin. 

Die  Verleger  der  grolsen  66  bändigen  allgemeinen  englischen  Biographie 
The  Dictionary  of  National  Biograph  jr,  Smith,  Kider  &  Co.  in 
London,  haben  zu  diesem  umfangreichen  Werk  einen  Index -Band  erscheinen 
lassen,  der  auf  1456  Seiten  in  alphabetischer  Folge  alle  In  dem  groHien  Werk« 
vorkommenden  Namen  verzeichnet  und  ganis  kurze  An^ben  ilber  Leben  und 
Bedeutung  der  aufgenommenen  Persönlichkeiten  giebt.  Lit  Cent. 


Die  Zeitschrift  „The  Library  Association  Record*',  das  offizielle 
Organ  des  britischen  Bibliotheken -Verbandes,  dessen  Redaktion  bisher  von 
dem  Bibliothekar  der  John  Rylands  Library  in  Manchester,  Henry  Guppy, 
geführt  wurde ,  wird  vom  April  d.  J.  an  von  einem  eigens  ernannten  „Ver- 
ö£fentlichnngs-  Komit^**  herausgegeben. 


Der  englische  Verleger  6.  D.  Sproul  kündigt  eben  eine  ,St.  Dnnstan- 
Ausgabe*  der  Romane  Dickens^  an,  die  400000  M.  kosten  wird. 

In  einem  Vortrage,  den  er  am  19.  Januar  in  der  Londoner  biblio- 
graphischen Gesellschaft  hielt,  gab  Alfred  Pollard  die  Zahl  der  englischen 
Soetischen  Mss.  auf  etwa  20o0  an,  die  sich  auf  das  British  Museum  (SOOY 
xford  (400),  Cambridge  (300)  etc.  verteilten.  Die  Versammlung  beschlou 
die  Drucklegung  eines  Rataloges  dieser  Hss.  thatkräftig  zu  fordern. 


Neue  Erscheinungen 
auf  dem  Gebiete  des  Bibliothekswesens.") 

Mitgeteilt  von  0.  Koller  in  Leipzig. 
Annuaire   des   bibliothcques  et  des  archives  pour  1903.     (Annöe  18) 
publice  sous  les  anspices  du  minist^re  de  l'instruction  publique.    Paris 
"      Hachette  et  Ce.   2S8  p.  S". 


publ 
Hbr. 


*)  Die  mit  *  bezeichneten  Bücher  sind  der  Redaktion  zugesandt. 
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Baschin,  Otto.  Bibliotheca  geographica.  Herausgegeben  von  der  Gesell- 
schaft für  Erdkunde  zu  Berlin.  Bd.  8:  Jahrgang  1899.  Berlin,  W.  H. 
Kühl.  XVL  611  8.  gr.  8».    M.  8.—. 

Bibliographie,  Deutsche,  der  Arbeiter-Versorgung.  Ein  vierteljährliches 
Yerzeicnnis  aller  auf  dem  Gesamt-Gebiete  der  Arbeiter -Wohlfahrtspflege 
m  Deatschland  erschienenen  Schriften.  1903.  [4  Nrn.]  Granewald-Berhn, 
Verlag  der  Arbeiter -Versorgung  A.  Troschel.  gr.  8°.    M.  —.40. 

Birot,  J.  et  J.  B.  Martin.    Noüce  sur  la  collection  des  livres  d'heures  cpn- 
aenrte  an  trteor  de  la  primatiale  de  Lyon.    Paris,  Imp.  nationale.  12  p.  8^^. 
Extralt  da  Bulletin  historique  et  philologique. 
^Bofffortegnelse,  Norsk,  for  1898.    Udgiven  af  Universitets-Bibliotheket 
iHenhold  tu  Lov  af  20.  Juni  1882.     Christiania,  H.  Aschehong  &  Ck>. 
I         108  S.  gr.  80. 
[    •-.-  for  1901.   78  8.  gr.  8». 

/  Die  Jahrgänge  1899 — ^900  sollen  später  erscheinen. 

^  ^fown,  Eimer  Ellsworth.  The  making  of  our  middle  schools:  an  acoount 
of  secondary  education  in  the  United  States.  New  York,  Longmans, 
Green  &  Co.   14.  547  p.  8«. 

P.  481 — 518:  a  füll  classed  bibliography. 
^Atalogne  de  k  biblioth6que  de  r„Utrecht".    Compagnie  d'assurances  sur 
la  vie  et  contre  rinvalidit^  fond^e  k  Utrecht  6  aoüt  1883.    5.  Mition. 

p      Utrecht,  J.  L.  Beijers.   378  p.  4«.    Aveo  2  gravures. 

^'lamberlain,  A.H.  Bibliography  of  the  manual  arts.  Chicago,  A.Flanagan  Co. 
♦p,  lö6p.  80. 

^t^icago  Public  Library.  Thirtieth  annual  report  of  the  board  of 
directors,  June  1902.    Chicago,  Ch.  Public  Library.   1902.  53  p.  8«. 

l>%]ite  Society  (Cambridge,  Mass.).  Eighteenth  and  Nineteenth  annual 
Sports.  1899  — 1900.  Accompanying  papers:  A  list  of  Danteiana  in 
American  libraries,  supplementing  the  catalogue  of  the  Comell  collection, 
\)Y  Theod.  Wesley  Koch.  —  Index  of  authors  quoted  by  Benvenuto  da 
Imola  in  his  commentary  on  the  Divina  Commedia:  a  contribution  to  the 
study  of  the  sources  of  the  commentary,  by  Paget  Toynbee.  Boston, 
Ginn  &  Company.   1901.   XVIL   67.  54  p.  8«. 

"-  Twentieth  annual  report.  1901.  Accompanying  papers:  An  anonymous 
Portrait  of  Dante.  Keprodnction ,  with  an  account  of  the  original ,  by 
Theod.  W.  Koch.  —  The  epitaph  of  Dietzmann ,  landgrave  of  Thuringia, 
ascribed  to  Dante,  by  Charles  Eliot  Norton.  —  Notes  on  the  latin  trans- 
lation  of,  and  commentary  on,  the  Divina  Commedia,  by  Giovanni  da 
Serravalle,  by  G.  L.  Hamilton.  Boston,  Ginn  &  Comp.  1902.  XVII.  38  p. 
with  one  portrait  S^. 

*Fortescue,  G.  K.  Snbject  index  of  the  modern  works  added  to  the  Library 
of  the  British  Museum  in  the  years  1881—1900.  Vol.  II:  F— M.  London, 
Longmans  &  Co.  lolO  p.  8«.  cloth.    Sh.  30.—. 

Freimann,  A.  Annalen  der  hebräischen  Druckerei  in  Wilhermsdorf.  [Aus: 
Festschrift  zum  70.  Geburtstage  A.  Berliner's.]  Frankfurt  a.  M.,  J.  Kauffmann. 
16  S.  gr.  80.    M.  1.— . 

—  Bibliographie  der  Schriften  und  Aufsätze  des  Dr.  A.  Berliner.  [Aus:  Fest- 
schrift zum  70.  Geburtstage  A.  Berliner's.l   Ebenda.    25  S.  gr.  8^    M.  1.—. 

Garnier,  J^.  Inventaire  sommaire  des  arcnives  d^partementales  ant^rieures 
ä  1790.  Cöte-d'Or.  Archives  civiles.  S6rie  G:  Clerg6  s6culier.  N««»  1 
a  1024.    Tome  1.    Dijon,  impr.  Daranti^re.    ä  2  col.  540  p.  gr.  40. 

Giurati,  Domenico.    II  plagio.    Milano,  Ulrico  Hoepli.   495  p.  8°. 

♦Göteborgs  Oflfentliga  boksamlingar.     Ärsberättelser  för  1902.     Göteborg. 


(17}pag.   40. 
oulbc 


♦Houlbert,  C.  Les  insectes  ennemis  des  livres.  Leurs  moeurs— moyens  de 
les  d6truire.  Paris,  Alph.  Picard  &  Fils.  XXXVIIl.  269  p.  et  3  planches. 
80.    Fr.  7.50. 

Jahrbuch,  Literarisches.  Jahres -Rundschau  über  die  literarischen  Er- 
zeugnisse deutscher  Zunge  auf  schöngeistigem,  dramatischem  und  musik- 
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drainatischem  Gebiet,  verbanden  mit  einem  Lexikon  der  lebenden  dentsd^^f 

Sehriftsteller  nnd  Schriftstellerinnen.    Hersnsgegeben  von  Peter  Tb*^ 

Jahrgang  1:  1902.    Köln,  Honrsoh  &  Bechstedt   YllL  320  S.  mit  14  Vortr- 

gl.  8».    M.  2.50. 
Karo,  Georgias  et  Joannes  Lietzmann.    Gatenamm  meearom  c^tja- 

logns.    [S.-A.  ans  den  Nachrichten  der  K.  Gesellschaft  der  Wissenschaften* 

zn  Güttingen.    Phil.-histor.  Klasse  1902  Heft  1,  3,  5.]    S.  1—66,  299--3^^« 

569-621.  8<». 
Kroeger,  A.  B.     Guide  to  study  and  nse  of  referenoe  books.    Londo^^ 

Gay&Bird.  4».    Sh.  6.6.  ^ 

*Kroli,  Gull.    Codices  Vindobonenses.  VI.   Broxellis,  Henr. Lamertin.  VlC^ 

122  p.  gr.  8». 
Catalogus  codicum  astrologorum  graeconiro. 
Library  Association  of  Anstralasia.    Transactions  and  proeeedin^^ 

at  the  third  general  meeting,  held  at  Melbourne,  April  1902.    Melboun^  "^ 

1902.  8.  128.  8  p.  8°. 
Die  Literatur  des  Städtewesens  in  technischer  und  hygienischer  B^^ 

ziehuDg.     Herausgegeben  anlälslich  der  deutschen  Stiidteausstellong  r^ 

Dresden  1903.    Dresden  ^  Gewerbe-Buchhandlung.   79  S.  gr.  8^    M.  — .7^^ 
"^Maire,  Albert.    Repertoire  alphab6tique  des  theses  de  dootoiatös  lettrCii^  ^ 

des  universit^  fran^aises,  1810—1900.     Avec  table  ohronologigne  pa:::- 

Universit6s  et  table  d6taill6e  des  matiöres.    Paris,  Alph.  Ploiurd &  Hla^ 

VL  226  p.  8«.    Fr.  5.—. 
4.Mayence,  F.    Note  papyrologique.    [Extrait  de  la  RcTue  d'histoire  ecd^^^ 

siastiqne.J    Louvain,  bureaux  de  la  Keyue.   10  p.  a,  8®. 
Morel,  E.    Les  livres  liturgiques  imprim^s  avant  le  Ayil«si6cle,  k  Tosage^ 

des  dioc^ses  de  Beauvais,  Noyon  et  Seolis.    Paris,  Imp.  nationale.  16  p.  8*.  « 
Extrait  du  Balletin  histor.  et  philologique. 
*01schki,  Leo  S.    Monuments  typographica.   Catalo^  LIÜ  prlmordü  artis 

typographicae  complectens  editiones  quae  apud  equitem  Leonem  8.  Olsohki 

bibliopoiam  Florentiae  exstant,  ab  eo  accurate  describuntur  pretäsque 

apposftis  vennmdantur.    Florentiae,  L.  S.  Olschki.    498  p.   4^   C.  tabula. 

Fr.  20.—. 
Reifferscheid.  Alex.     Mitteilungen  aus  Handschriften  der  St  Nikolai- 
kirchenbibliothek.   Greifswald.   16  S.  8°. 

Wissenschaftl.  Beilage  zum  Vorlesungsverzeichnis. 
R6pertoire  bibliographique  de  la  librairie  frangaise.    Ann6e3:  1902. 

Comprenant  les  12  Dum6ros  de  Tann^e,  une  table  alphab^tique  par  noms 

d'auteurs,  une  table  alphab^tiqne  des  mati^res.    Paris,  libr.  Nilsson.   S". 

a  2  col.  cart.    Fr.  7.50. 
Ross.  £.  Denison  and  Edward  G.  Browne.    Catalogue  of  two  collections 

ot  persian  and  arabic  manuscripts  preseryed  in  the  India  Office  Library. 

London,  Eyrc  &  Spottiswoode.   XII.  189  p.  gr.  8°. 
de  Savornin  Lohman,  A.    Over  boeken  en  schrij vers.    Amsterdam,  P.  M . 

Kampen  &  Zoon.   8°.    Fl.  2.40. 
S  c  h  w  a  b .  M  o  Y  8  e.    Le  manuscrit  h^breu  no.  1388  de  la  Biblioth^que ^nationale 

(une  Ha,ggadah  pascale)  et  Ticonographie  juive  au  temps  de  la  renaissance. 

Paris,  libt  Klincksieck.   29  p.  4°. 

Tir6  des  Notices  et  Extraits  des  manuscrits  de  la  Biblioth.  nat 
Stammhammer,  Jos.    Bibliographie  der  Finanzwissenschaft    Jena,  Gustav 

Fischer.   VL  415  S.   Lex.  8«.    M.  12.— . 
Les  Tablettes  bibliographiques,  publikes  par  la  librairie  C.  Reinwald— 

Schleicher  freres  &  Cie.,  6diteur8.    Ann6e  I:  1903.    Paris. 
Paraissant  quatre  fois  par  an. 
Wells,  P.  P.    Literalure  of  American  history.    Supplement  for  1900  and  1901. 

London,  Gay  &  Bird.   4°.    Sh.  5.—. 
Wiener,  S.    Bibliographie  der  Oster-Haggadah.    1500—1900.    Leipzig,  Voss' 

Sort.   54  u.  VU  S.  hoch  4».    M.  2.—. 
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Antiquarische  Kataloge. 

Ackermann  Mttnohen.    No. 520 :  Deutsche  Litteratnrgeschichte,  Faust-Litte- 

ntnr.    1781  Nrn. 
Baer  &  Co.  Frankfurt    No.  475:  Deutschland  von  d.  Völkerwanderung  bis 
zur  Reformation.  2250  Nrn.  —  No.  477:  Bibl.  Eugen  MUntz.  Hervorragende 
Sammig.  y.  Werken  zur  Gesch.  n.  Theorie  der  Kunst.  I.  1842  Nrn.   — 
No.482:  Geschichte  d.  Handels.    (Bibl.  G.  Hansemann.)    733  Nrn. 

Basler  Buchhandlung.  No.  288:  Klass.  Philologie.  Neulateiner.  Alter- 
tumskunde.   2382  Nrn. 

Beijers'sche  Bh.  Utrecht.  No.  205:  Historia  scientiarum.  854  Nrn.  — 
No.  206:  Vergleich.  Sprach wiss.  Orientalia.  Aviericana.  940  Nrn.  —  No.  207: 
Rechts-  u.  Staatswiss.   1491  Nrn. 

Bielefeld's  Hofbh.  Karlsruhe.  No.  216:  Kunst-,  Litterär- u.  Kultu^esch., 
Schöne  Wissensch.  etc.  1446  Nrn.  —  No.  217:  Werke  aus  versch.  Geb.  d. 
Utteratur  u.  Kunst   244  Nrn. 

Ctlvary  &  Co.  Berlin.  No.  220:  Staats-  u.  Sozialwiss.  (Bibl.  v.  Jules  Simon.) 
3019  Nrn.  —  Anz.  No.  87— 98:  Vermischtes.   1988  Nrn. 

Carlebach  Heidelberg.  No.  258:  Naturwissenschaften,  Mathematik  u.  Medizin. 
1284  Nrn. 

^ock  Leipzig.  No.  215:  Physik,  Astronomie.  (Bibl.  d.  Proff.  Hankel  Leipzig 
u.  Christo£fel  Strassb.)    2134  Nrn. 

<}eiger  Stuttgart    No.  253:  Recht»-  u.  Staatswiss.    1519  Nrn. 

Centhner  Paris.    No.  5:  Histoire  des  sciences.   518  Nrn. 

Crilhofer  &  Ranschburg  Wien.  No.  69:  Volkstrachten.  Militärkostümo. 
Karikaturen.   511  Nrn.  —  Anz.  No.  67:  Vermischtes.   No.  .5264  -  5986. 

Balle  München.    N6..26:  Porträts  deutscher  Männer  u.  Frauen.   1616  Nrn. 

Biersemann  Leipzig.    No.  2S9:  Deutsche  Lande  u.  Städte.   1837  Nrn. 

Hirsch  München.    No.  40:  Cnriosa.   680  Nrn. 

Hugendubel  München.    No.  13:  Deutsche  Sprache  u.  Litteratur.   5590  Nrn. 

Kaufmann  Stuttgart.  No.  98:  Anthropologie,  Praehistorik,  Ethnographie. 
731  Nrn. 

Klub  er  München.  No.  132:  Auswahl  v.  Werken  aus  allen  Gebieten  d.  Litte- 
ratur.  707  Nrn. 

Lehmann,  Paul,  Berlin.    No.  108:  Neuere  ausländ.  Sprachen.    1683  Nrn. 

List  &  Francke  Leipzig.    No.  354:  Exakte  Wissenschaften.   2856  Nrn. 

Lüneburg  München.    No.  45:  Klass.  Philologie.    1723  Nrn. 

Lynge  &  Son  Kopenhagen.  No.  12:  Danmarks  og  Norges  historie  og  topo- 
gn£e,  I.   2614  Nrn. 

Mayer  &  Müller  Berlin.    No.  198:  Varia.    1516  Nrn. 

Mueller  Halle.    No.  97:  Biblioth.  phllolog.  classica.    2058  Nrn. 

Olschki  Florenz.    Bullet  No.  44:  Miscellan.   138  Nrn. 

Ottosche  Buchh.  Leipzig.    No.  550:  Curiosa.   874  Nrn. 

Pech  Hannover.    No.  39 :  Kunstblätter.    1424  Nrn.     "     ' 

Poppelauer  Berlin.    No.  10:  Bibliotheca  judaica  et  hebraica.   2845  Nrn. 

Prager,  R.  L.,  Berlin.    No.  102:  Geschichte  u.  ihre  Hilfswiss.    1381  Nrn. 

Raustein  Zürich.    No.  241:  Technoloß^ie.   Architektur.     1062  Nrn. 

Rohracher  Lienz.  No.  48:  Biblfotheks -Werke.  315  Nrn.  —  No.  49:  Kathol. 
Theologie.    122  Nrn. 

Jacques  Kosenthai  München.  No.  32:  Geheime  Wissenschaften.  Folk- 
lore. IL    No.  1956-3656. 

Seh  aper  Hannover.  No.  04:  Niedersächs.  Crayss.  Kultur,  Geschichte,  Litte- 
ratur.   2418  Nrn. 

Scholz  Braunschweig.  No.  94:  Magdeburg,  die  Prov.  Sachsen  u.  Branden- 
burg.   1 505  Nrn. 

Schulze  &  Co.  Edinburgh.    No.  20:  Clearence  catalogue.   00  p. 

S  i  m  m  e  1  &  C  o.  Leipzig.  No.  203 :  Byzantina,  Neograeca.  1 402  Nrn.  —  No.  205 : 
Gennan.  u.  kelt.  Sprach-  u.  Altertumskunde.   2960  Nrn. 

Skopnik  Berlin.    Universitätswissenschaften.   2694  Nrn. 


856  Peraonalnaehriehteii.    Asdng^ 

VOlcker's  Verl.  Frankfurt.    No.  242:  nngblätter.  2020  Nrn. 
Weigel,  OBwald,  Leipzig.    No.  100:  Allgem.  a.  deutsche  Geschichte.    0« 

reich-Ungam.  Schwete.   1122  Nrn.  —  No.  110:  Geschichte  aller  ~ 

aaÜBer  Deatschl.,  Oest  etc.   1358  Nrn. 
Weigel  Nachfl.  Nürnberg.    No.  18:  Vermischtes.   1251  Nrn. 
Wttrzn^r  Leipzig.    No.  154:  Philologie,  Orientaiia  etc.   16  8. 
y.  Zahn  &  Jaensch  Dresden.    No.  143:  Rechts-  o.  Staatswiss.  2453  Nrn. 

No.  144:  Volkswirtschaft  n.  Statistik.   1622  Nrn. 


Personalnaclirichteii. 


Der  aolserordentliche  Hilfsarbeiter  an  der  Universitätsbibliothek  ^^ 
Giessen  Dr.  Tavernier  ist  zum  Hilfsarbeiter  an  der  Kiüser  Wilhdi^^ 
Bibliothek  in  Posen  ernannt 

Am  15.  Jali  starb  der  Direktor  der  Universititsbibliothek  in  Jen^^- 
Hofrat  Dr.  phil.  Karl  Konrad  Müller. 

Der anlserordentliche Professor  an  derUniversitiit Leipzig, Dr.  WoldenuK^ 
Engelmann,  Hilfiibeamter  an  der  Bibliothek  des  Reicnsgärichts,  ist  snii^^ 
aolserordentlichen  Professor  für  Givilprozels,  Strafrecht  and  Strai^rosels  a^^ 
der  Universität  za  Marburg  ernannt  worden. 

Der  Hilfsbibliothekar  an  der  Universitätsbibliothek  zu  Marburg.  Dr.«^ 
phil.  Philipp  Losch,  ist  zam  Bibliothekar  an  der  UniversiläUbibliothek  vm^ 
Halle  ernannt. 

Der  Assistent  an  der  Universitätsbibliothek  zu  Marburg,  Dr.  phiL 
0.  Froehde,  ist  zum  Hilfsbibliothekar  an  derselben  Bibliothek  ernannt 

Am  3.  Juni  trat  an  der  Universitätsbibliothek  zu  Marburg  Dr.  phiL 
Heinrich  Hoeffler  als  Volontär  ein.  Geboren  am  28.  Janil878  zu  Frank- 
fürt a.  M.,  evangelisch -lutherischer  Konfession,  studierte  er  in  Marburg  und 
Berlin  neuere  ^rächen,  Geschichte  und  Geographie.  Am  5.  Dezember  1001 
wurde  er  zum  Dr.  phil  promoviert  und  bestand  am  31.  Januar  die  Prüfling 
ftlr  das  Lehramt  an  höheren  Schulen.  Vom  1.  April  1902  bis  31.  März  1003 
leistete  er  sein  militärisches  Dienstjahr  zu  Hildesheim  ab. 

Dem  Honorar -Professor  und  Direktor  der  Universitäts-  und  Landes- 
bibliotbek  in  Strafe bur^,  Dr.  phil  Julius  Eutin g,  wurde  der  rote  Adler- 
orden III.  Kl.  mit  der  Schleife  verliehen. 

Der  Direktor  der  Wiener  Universitätsbibliothek,  Dr.  Ferdinand 
Grassauer,  den  Erkrankung  veranlafste,  um  Enthebung  von  seiner  Stellung 
anzusuchen,  wurde  zum  Ehrenmitglied  des  Österreichischen  Vereins  fttr  Biblio- 
thekswesen ernannt,  als  dessen  zweiter  Vorsitzender  er  bisher  fungiert  hatte. 

Der  Kustos  der  Wiener  Universitätsbibliothek,  Dr.  A.  Weisz,  ist 
von  der  Redaktion  der  „Mitteilungen  des  oesterreichischen  Vereins  für  Biblio- 
thekswesen'' zurückgetreten.  An  seiner  Stelle  wurde  der  Amanuensis  der- 
selben Bibliothek,  Dr.  G.  A.  Crüwell,  mit  der  Redaktion  dieser  Zeitschrift 
betraut.  

Anfrage. 

Un  professeur  frangais  s^ocoupe  en  ce  moment  de  la  biographie  du 
philosophe  espagnol  Francisce  Sancnez.  II  chercbe  depuis  longtemps  et  en 
vain  Touvrage  suivant:  Franoisei  Sanchez  philosophi  et  medici 
doctoris  carmen  de  cometa  anni  MDLXXVIl  Lngd.  Apud  Ant 
Gryphium  MDLXXVIU.  Ce  poeme  est  cit^  plusieurs  fois  par  L.  Gerkrath, 
Franz  Sanchez,  Wien  1 860.  Ou  voudrait  savoir  s'il  en  existe  un  exemplaire 
dans  une  bibliotb^que  d'Allemagne  ou  d' Antriebe.  On  voudrait  bien  adresser 
les  r6ponses  k  Monsieur  .^fred  Morel-Fatio,  14  Rue  de  Poissy,  Paris  V. 


Vwlai;  vou  Otto  Harraa«owitz,  Leipxlg.  —  Druck  ron  Shrhardt  Kamt,  Halle. 
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Palaeographisches. 

^^lieografisk  Atlas.  Dansk  afdeling.  Udgivet  af  kommissionen  for 
det  Arnamagnaeanske  legat.  Eebenhayn,  Gyldendalske  bog- 
handeL  1903. 
^onmnenta  Palaeographica.  Denkmäler  der  Schreibkunst  des  Mittel- 
alters. Erste  Abteilnng.  Schrifttafeln  in  lateinischer  und  deutscher 
Sprache.  In  Verbindung  mit  Fachgenossen  herausg.  von  Dr.  Anton 
Chronst,  Professor  der  Geschichte  an  der  Universität  Würzburg. 
Uefemng  I — IX.  München,  Verlagsanstalt  F.  Bruckmann.  1899 
bis  1902. 
I^.  Franz  Steffens,  Lateinische  Paläographie.  I.  Entwicklung  der 
lateinischen  Schrift  bis  Karl  den  Grofsen.  Freiburg  (Schweiz), 
Universitäts- Buchhandlung  (B.  Veith).  1903.  Kunstanstalt  Schaar 
&  Dathe,  Trier. 

Ein  Tafel  werk,  das  die  Entwicklung  der  Schrift  des  Mittelalters 
in  Dänemark  zur  Anschauung  brächte,  ist  bisher  vermifst  worden.  An 
Reproduktionen  von  dänischen  Handschriften  fehlte  es  nicht ,  aber  sie 
gaben  immer  nur  einzelne  Codices  oder  Fragmente  wieder,  meistens 
nicht  mit  der  besten  Technik, ^so  dafs  man  bei  Fragen  der  Schrift- 
bestimmung, sowohl  was  Alter  wie  auch  was  die  Herkunft  betraf,  einer 
festen  Grundlage  entbehrte.  Die  Verwaltung  der  Arnamagnäischen 
Stiftung  hat  diese  Lücke  in  dankenswerter  und  vorzüglicher  Weise  aus- 
zufüllen begonnen.  Der  1.  Teil  des  von  ihr  herausgegebenen  ^Paläo- 
grafisk  Atlas'  zeigt  in  64  Bildern  auf  38  Tafeln  die  Entwicklung  der 
dänischen  Schrift  des  Mittelalters;  ein  zweiter  Teil  soll  altnordische 
und  isländische  Handschriften  bringen. 

Die  technische  Ausführung  der  Tafeln  (in  Lichtdruck)  mufs  auch 
das  verwöhnteste  Auge  erfreuen,  die  äufsere  Ausstattung  ist  vorzüglich, 
ohne  luxuriös  zu  sein,  die  Umschriften  sind  mit  aller  denkbaren  Sorg- 
falt ausgefahrt.  Zur  Wiedergabe  gelangen  nur  solche  Handschriften, 
die  in  Dänemark  geschrieben  und  mit  einiger  Sicherheit  zu  datieren 
sind.  Die  Reihenfolge  ist  im  Allgemeinen  die  zeitliche,  so  dafs  die 
Entwicklung  dt^r  Schrift  ohne  Weiteres  deutlich  wird.  Am  Schlüsse 
sind  einige  datierte  Urkunden  beigefügt,  die  als  Mafsstäbe  zur  Ver- 
XX.    8.  25 
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gleiohung  dienen  können.  Den  gröfsten  Beitrag  —  20  Nnmmern  — 
hat  die  Arnamagnäische  Sammlung  selbst  geliefert  Nach  ihr  komn»^ 
die  Eopenhagener  Universitätsbibliothek  nnd  die  kgl.  Bibliothek  ^ 
Stockholm  mit  je  8,  das  dänische  Reichsarchiv  mit  7,  die  kgl.  Bibli^^ 
thek  in  Kopenhagen  mit  5  Nnmmern.  Daneben  sind  das  Gymnadv^^ 
zn  Herlufsholm,  die  Universitätsbibliothek  in  Lnnd,  das  Stift  Odens^^« 
das  schwedische  Reichsarchiv,  das  Ratsarchiv  zn  Flensburg  nnd  dm^ 
Staatsarchiv  in  Schleswig  vertreten. 

Die  erhaltenen  dänischen  Handschriften  sind  alle  ziemlich  jnng^  ^ 
tlber  das  12.  Jahrhundert  reicht  keine  hinauf.  Die  älteste  von  allei^'9 
das  Necrologium  Lnndense,  eröffnet  als  Tafel  I  auch  den  Atlas.  Schoc:^ 
mit  Nr.  5  sind  wir  im  13.  Jahrhundert  angelangt,  um  dann  an  imme^^ 
reicheren  und  mannigfaltigeren  Beispielen  die  Wandlungen  der  Schrift^ 
bis  zur  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  zn  verfolgen. 

Ein  nicht  unwichtiges  Ergebnis  der  schönen  Publikation,  die 
hauptsächlich  das  Werk  von  Kr.  Kälund  ist,  springt  schon  beim  Durch- 
blättern in  die  Augen.  Man  hat  auf  die  Autorität  von  Wattenbach 
hin  behauptet,  die  dänische  Schrift  bleibe  in  ihrer  Entwicklung  ebenso 
um  ein  halbes  Jahrhundert  hinter  der  Schrift  stldlicherer  Länder  zurflck, 
wie  der  Osten  hinter  dem  Westen.  Der  Anblick  der  Tafeln  des  Atlas 
lehrt,  dafs  dem  nicht  so  ist.  Es  dürfte  schwer  sein,  zwischen  Dänemark 
und  Deutschland  in  dieser  Hinsicht  einen  wesentlichen  Abstand  zu 
finden.  Beispiele,  wie  Nr.  V  (1207—33),  IX.  X  (2.  Hälfte  des  13.  Jahrb.), 
XI  (1290—97),  UU— LV(1242— 90),  zeigen,  dafs  schön  seit  dem 
13.  Jahrhundert  Dänemark  mit  Mitteleuropa  gleichen  Schritt  hält. 
Diese  Stücke  könnten  ebenso  gut,  wenn  auch  nicht  in  Italien  oder 
Frankreich,  so  doch  in  Deutschland  geschrieben  sein.  Der  einzige 
Unterschied,  mit  dem  man  rechnen  darf,  ist  derselbe,  der  in  allen 
Ländern  sich  geltend  macht:  das  Alter  des  Schreibers. 

Diese  allgemeine  Feststellung  wird  in  einem  viel  erörterten  Falle 
von  entscheidender  Bedentnng.  Es  handelt  sich  um  die  Fragmente 
des  Saxo  Grammaticus,  die  von  Gaston  Paris  ins  Ende  des  12.  Jahr- 
hunderts gesetzt,  demgemäfs  von  dänischen  Kennern  mit  der  Person 
des  Saxo  selbst  in  Beziehung  gebracht,  dagegen  von  Hasse  erst 
dem  14.  Jahrhundert,  von  Holder- Egger  wenigstens  der  zweiten 
Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  zugewiesen  wurden.  Wie  irrig  die  Be- 
hauptungen der  beiden  zuletzt  genannten  Gelehrten  waren,  stellt 
sich  jetzt  heraus ,  wo  man  eine  Seite  der  Fragmente  (Tafel  VI)  mit 
einer  gröfseren  Anzahl  sicher  datierbarer  Schriftproben  vergleichen 
kann.  Hasses  Meinung  verdient  eigentlich  keine  besondere  Wider- 
legung; der  Anblick  der  Tafel  genügt  für  jeden,  der  paläographisch 
einige  Erfahrung  hat.  Hol  der- Eggers  Gründe  wiederum  waren  sämt- 
lich aus  dem  eben  erwähnten  Dogma  von  der  Rückständigkeit  der 
dänischen  Schrift  abgeleitet.  Sie  fallen  nunmehr  hinweg,  und  es  ist 
Kälund  ein  Leichtes,  an  der  Hand  der  anderen  Proben  des  Atlas  zu 
erweisen,  dafs  die  Schrift  der  Fragmente  nach  ihrem  allgemeinen 
Charakter  spätestens  dem  Anfange  des  13.  Jahrhunderts  angehört,  und 
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dab  die  von  Holder -Egger  beanstandeten,  angeblich  einer  viel  späteren 
Zeit  eigentümlichen  Einzelheiten,  sämtlich  im  Anfange  des  13.  Jahr- 
bonderts,  snm  Teil  auch  schon  früher  als  sicher  belegt  erscheinen. 
Die  An&eichnnng  der  interessanten  Fragmente  ist  also  der  Lebenszeit 
des  Verfassers  als  mindestens  sehr  nahe  stehend,  wenn  nicht  geradezu 
mit  üir  zasammenfallend  erwiesen.  Eine  erneute  Prüfung  nach  der 
textkritisehen  Seite  wäre  danach  wohl  angezeigt. 

Die  Geschichte  der  Schrift  in  Dänemark  anschaulich  darzustellen 
®t  in  diesem  Werke  in  ausgezeichneter  Weise  gelungen.     Diese  Aufgabe 
^t  sieh  auf  38  Blättern  freilich  nur  für  ein  kleines  Land  wie  Dänemark 
^^n.  Für  Deutschland  würde  derselbe  Zweck  ganz  andere  Dimensionen 
®fA>rdem.       Ihn    haben    sich    die    Monumenta    Palaeographica, 
^^  Ohroust  herausgiebt,  gestellt.     Ob  sie  ihn  erfüllen  werden,  könnte 
'^  Stunde  nur   ein  Prophet   sagen.     Denn   obwohl  von  dem  wirklich 
™0Hnmcntal,  im  Stile  der  Palaeographical  Society;  angelegten,  technisch 
^}^f  höchster  Stufe   stehenden  Werke  bereits  90  Tafeln  vorliegen,  so 
wo^  das  doch   erst   drei  Achtel   von   der  ersten  Hälfte   des  Ganzen. 
*^^T  Prospekt   erklärt,    es   sei   die  Absicht,    „ein  Bild   von   der  Ent- 
wicklung der  lateinischen  Schrift  vom  5.  bis  zum  Ausgang  des  15.  Jahr- 
•^^xiderts  zu  bieten,   vornehmlich  aber  doch  der  Geschichte  ihrer  Ver- 
orderungen  in   Deutschland,   natürlich   unter   steter  Berücksichtigang 
*^r  entsprechenden  Entwicklung  in  Italien,   Frankreich  und  England, 
^^ie  des  mannigfach  sich  änfsernden  Einflusses  der  französischen  und 
^^ienischen  Minuskel  auf  die  Schrift  in  den  verschiedenen  Landschaften 
^Deutschlands.*'    Jeder  Kundige  weifs^  dafs  damit  sehr  viel  versprochen 
^ird,  und  ein  Skeptiker  dürfte  wohl  an  das  Wort  des  mecklenburgischen 
Dichters    erinnert   werden:     „Rindfleisch    un    Plummen    smecken    sihr 
schön,   mer  krigen  se  man  nich."     Ob  wir  das  Bild,  das  Ghroust  an- 
kündigt,   wirklich    erhalten   werden,    ist    auch    mir    zweifelhaft.     Mir 
scheint,   in  den  bisher  erschienenen  90  Tafeln  müfste  sich  wenigstens 
der  Plan  des  Ganzen  schon  erkennen  lassen;   er  ist  ja  bei  derartigen 
Unternehmungen  immer  die  Hauptsache.     Ist  er  zweckmäfsig  entworfen, 
80  können  Mängel  im  Einzelnen  nicht  allzuviel  schaden;  ist  er  unklar, 
oder   fehlt   er   gar,    so   vermag   auch   die   tadelloseste  Ausffthrung  im 
Einzelnen   vor   dem  Mislingen    nicht   zu    schützen.     Diesen  Plan   aber 
.  vermifst   man   bisher.     Es    macht    stark    den  Eindruck,   als   wäre    der 
Herausgeber,  als  er  zu  publizieren  anfing,  sich  zwar  sehr  klar  darüber 
gewesen,  was  er  leisten  wollte,  nicht  aber  darüber,  wie  er  es  machen 
werde. 

Anders  kann  ich  mir  nicht  erklären,  warum  nicht  von  Anfang 
an  bei  der  Reihenfolge  der  Tafeln  die  treff'lichen  Grundsätze  eingehalten 
werden,  über  die  der  Prospekt  sich  äufsert.  Hier  wird  zutrefl^end  be- 
merkt, eine  sichere  Grundlage  für  jede  Scbriftprüfung  sei  nur  zu  ge- 
winnen, wenn  man  wisse,  ,wie  zu  gleicher  Zeit  an  verschiedenen  Orten 
und  wie  zu  verschiedenen  Zeiten  am  gleichen  Orte  geschrieben  worden 
ist.**  Deshalb  sollen  Beispiele  von  gleichaltrigen  Handschriften  ver- 
schiedener  örtlicher  Herkunft,   und   solche   aus  demselben  Orte,   aber 
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ans 'verschiedenen  Zeiten,  nebeneinander  geboten  werden.     Vorzfiglieh! 
Besser  könnte   es   garnicht  gemacht   werden.     Aber  das  bisher  Vor- 
liegende deckt  sich  damit  nur  znm  Teil.     Es  herrscht  in  der  Zusammen- 
Stellung   entweder  Willkür   oder  Zufall.     So   enthält   die  2.  Lieferang 
neben  Beispielen   aus   dem   8.  Jahrhundert   auch   solche   aus   dem  13. 
und  14.,   die   unter   sich   keinerlei  Beziehung   haben   (Register  Albert 
Behaims,  Ludwigs  d.  Baiern  n.  ä.)     Der  Fall   wiederholt   sich   ähnlich 
Lief.  VII,   wo   aufser  einer  zusammenhängenden  Reihe  von  Salzburger 
Schriften   des   9.  und  10.  Jahrhunderts   zwei  Beispiele   von   englischer 
Schrift  des  8.  Jahrhunderts,  und  noch  mehr  in  Lief.  VI,  wo  neben  deH^ 
7.,  8.  und  9.  das  15.  Jahrhundert   und   keineswegs  die   gleichen  Ort^ 
vertreten  sind.     Da  mnfs  man  doch  auf  den  Gedanken  kommen,   d^^ 
die  Grundzttge  des  Unternehmens  nur  in  der  Theorie  feststanden,   at^ 
die  Herausgabe  begonnen  wurde,  und  dafs  Herr  Ghroust  fttr  das  Nähert-» 
die  Auswahl   und  Anordnung,   seinem   guten   Stern  vertraut  hat  un^ 
der   Gefsllligkeit    seiner   Freunde,   die   ihm    schon    bisher   (Beckmani^'^ 
Herre,  Leidinger)   manches  hübsche  Stück  beigesteuert  haben.     Wen^^ 
dem  wirklich   so  wäre,   so   könnte  man  es  nur  sehr  bedauern.     Deni^ 
alsdann  ist  die  Gefahr  sehr  grofs,  dafs  wir  zwar  eine  stattliche  Reih^ 
tadellos  ausgeführter  Lichtdrucktafeln  in  schöner,  luxuriöser  Ausstattung^ 
—  vielleicht  in  allzu  luxuriöser,  wenigstens  mit  dem  Papier  ist  geradezu 
verschwenderisch  umgegangen  — ,  aber  kein  organisches  Bild  der  Sohrift- 
geschichte  erhalten  werden,  mit  anderen  Worten,  ein  würdiges  Pracht- 
werk,  an  dem  sich  Liebhaber  erfreuen  können,  aber  kein  Lehrmittel, 
das   durch   den    blofsen  Anblick   schon   aufklärend  und  unterrichtend 
wirkt.     Für  ein  Lehrmittel,  wie  der  Prospekt  es  ausdrücklich  ankündigt, 
ist  das  Werk  denn  auch  schon  viel  zu  teuer.     Man  denke:  240  Blätter 
zu  2  Mark,  —  wie  viele  Seminare  sind  da  in  der  Lage,  sich  auch  nur 
den  Luxus  eines  einzigen  Exemplars  zu  gönnen?     Und  für  wirklichen 
Unterricht   ist   mit   einem   Exemplar   wenig    anzufangen.      Dabei    aber 
spricht  der  Prospekt  von  „verhältnismäfsiger  Wohlfeilheit!"     Die  „Ver- 
hältnisse"   der  Verlagshandlung   und    des  Herausgebers  müssen  in  der 
That  beneidenswerte  sein. 

Allen  Nachdruck  legt  der  Herausgeber  auf  den  Nachweis  von 
der  Wandlung  der  Schrift  am  jrl eichen  Ort  im  Laufe  der  Zeit.  Er 
geht  darin  sehr  weit;  er  will  die  Schreibschulen  rekonstruieren.  Kein 
Zweifel,  dafs  das  nur  in  sehr  beschränktem  Mafse  möglich  ist.  Selten 
liegt  für  einen  Ort  ein  so  reiches  und  so  zuverlässiges  Material  vor, 
wie  es  fttr  St.  Emmcrani  in  Keji^ensburg  in  den  Traditionsbüchern  vom 
11.  bis  13.  Jahrhundert  erhalten  ist  (Lief.  4,  ähnlich  für  Salzburg 
Lief.  7  und  8).  Hier  kann  man  in  der  That  ein  schönes  Stück  von 
der  Entwicklung  der  Schrift  in  Regensburg  auf  sicherer  Grundlage 
kennen  lernen.  Anderswo  ist  man  auf  Kombinationen  angewiesen,  um 
die  Zusammenhänge  zu  erschliefsen.  Chroust  zeigt  eine  oJQfenkundige 
Vorliebe  für  derartige  Kombinationen,  die  ja  auch  unstreitig  ihren  Reiz 
haben.  Nur  darf  man  nicht  vergessen,  dafs  das  Ergebnis  in  den 
BMSten  Fällen   nicht  mehr  ist,  als   eine  Vermutung,  eine  Möglichkeit, 
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besten  Falles  eine  Wahrscheinlichkeit  Mir  scheint,  dafs  Chronst  hier 
nicht  immer  die  nötige  Vorsicht  beobachtet ,  dafs  er  bisweilen  sogar 
einer  scharfsinnigen  Deduktion  zuliebe  den  einfachen  Angenschein  ver- 
Mchlässigt  oder  opfert.  Lief.  VII,  Tafel  8  bietet  ein  Stück  vom  Rotnlus 
der  Pallienbriefe  fttr  die  Salzburger  Erzbischöfe  bis  860,  Chronst 
bemerkt,  dafs  die  nächste  Urkunde  dieser  Art  aus  dem  J.  877  nicht 
siehr  aufgenommen  ist,  uod  dafs  im  J.  870  durch  den  Streit  Salzburgs 
mit  Methodius  ein  Anlafs  für  die  Zusammenstellung  des  Rotulus  ge- 
geben war.  Er  setzt  sie  deshalb  ins  Jahr  870.  Soweit  hat  er  gewifs 
Recht  Wenn  er  nun  aber  auch  das  erhaltene  und  von  ihm  abgebildete 
Exemplar  im  Jahre  870  geschrieben  sein  läfst,  so  widerspricht  dem 
du  Aussehen  der  Schrift.  Sickel  verlegte  sie  in  den  Anfang  des 
10.  Jahrhunderts;  dafs  er  Recht  hatte,  beweist  Chronst  selber,  ohne  es 
M  wollen,  durch  die  nächste  Tafel  (VII,  9),  einen  Salzburger  Tradi- 
tionscodex mit  der  sicheren  Datierung  935.  Aelter  als  dieser  ist  der 
^haltene  Rotnlus  keinesfalls,  eher  schon  jünger.  Er  kann  also  nur 
«ine  Kopie  des  im  J.  870  zusammengestellten  sein ,  —  eine  Möglich- 
keit, mit  der  Chronst  überhaupt  nicht  gerechnet  zu  haben  scheint. 

Ebenso  steht  es  bei  Lief.  IX  Tafel  2.  Hier  liegt  die  Kopie  einer 
^henkungsnrkunde  für  Neumünster  und  Haug  in  Würzburg  vor,  datiert 
i091.  Chronst  meint,  das  Original  sei  dem  Stift  Haug  übergeben 
worden,  während  Nenmünster  sich  mit  einer  unbeglaubigten  Kopie  he- 
utigen mnfste.  Dieses  Räsonnement  ist  schon  nicht  sehr  überzeugend. 
Unhaltbar  aber  ist  der  daraus  gezogene  Schlufs:  „dafs  die  Abschrift 
kiirz  nach  Anfertigung  des  Originals,  also  noch  im  J.  1091  entstanden 
ist,  darf  angenommen  werden.*'  Keineswegs;  warum  sollte  nicht  anch 
später  eine  Abschrift  genommen  worden  sein?  Die  Schrift  macht  es 
sehr  wahrscheinlich;  verglichen  mit  der  nächsten  Tafel  (IX,  3),  einer 
Urkunde  von  1103,  erscheint  sie  als  die  jüngere. 

Lief.  III,  Taf.  7  soll  Autographen  von  Otloh  darbieten.  Es  sind 
zwei  verschiedene  Schriften,  eine  Texthand  und  eine  Glossenhand. 
Dafs  die  zweite  die  eigene  Hand  Otlohs  sei,  hatte  schon  Arndt  ge- 
funden. Chronst  hält  den  Unterschied  zwischen  beiden  für  ^^ehr  ge- 
ringftlgig*',  weist  auch  die  Teithand  Otloh  zu  und  kommt  auf  diesem 
Wege  dazu,  eine  ganze  Anzahl  Codices  als  von  Otloh  geschrieben  zu 
erklären.  Nun  kann  ich  freilich  den  Unterschied  zwischen  beiden 
Händen  nicht  ftlr  so  geringfüjrig  halten.  Voll^^nd»  irre  werde  ich  aber 
an  den  Schlüssen  von  Cbroust.  wenn  ich  finde,  dafs  sein  einziges 
Beweisstfick  in  einer  Subskription  besteht  die  in  der  Form,  wie  er  ide 
wiedergiebt,  nnmoglich  von  Otloh  (reschrieben  sein  kann,  denn  sie  ent- 
hält einen  Fehler:  Sat  tarnen  [lies  Attamen?]  istud  opus  s<:ribendo 
tnnm  tibi  promptns.  Das  iriebt  keinen  H'rxameter  und  keinen  Sinn; 
statt  *tnnm'  mnis  'tum'  cart^hen.  Kiitwfrder  al?^^  ist  die  Sur/rkription 
des  Otlohschen  AntograpLen  von  einer/j  A'r/S<:hreiber  cnttl^Ah  kopiert 
worden,  oder  —  Cbrocr*.  hü  falr^h  {f'ile^en:  und  das  mOcbte  ich  doch 
nicht  mnoehmen. 

Lief.  VL  Tafel  4  5.  eir.*:  h«:'/eLrVwr::er  Privat^-rkunde  von  HW  —  i7, 
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wäre  nach  Chroast  von  Dominicus  geschrieben,  einem  Schreiber  d^^ 
Eönigskanzlei,  von  dem  das  Diplom  in  Kaiserurkunden  in  Abbildnng^s^ 
III,  10  herrührt.  Wie  man  zu  dieser  Behauptung  gelangen  kann,  is^ 
mir  unbegreiflich.  Die  Regensburger  Urkunde  steht  nicht  nur  kalLi- 
graphisch  im  Allgemeinen  beträchtlich  niedriger,  als  das  Diplom,  ihr^ 
Schrijft  ist  nicht  nur  derber,  fetter,  die  oberen  Schäfte  plumper,  sonder" 
die  vorherrschende  Form  des  d  ist  in  beiden  Urkunden  ganz  yerschieden^« 
und  noch  verschiedener  sind  die  angewandten  KUrznugszeichen.  Icfs^ 
halte  die  Identität  des  Schreibers  fOr  vollkommen  ausgeschlosaen. 

In  einem  Falle  hat  Ghroust  sich  durch  die  Vorliebe  fQr  Kombi^ 
nation  innerer  Wahrscheinlichkeitsgrttnde  zu  einem  Mifsgriffe  verleite» 
lassen,  der  nicht  nur  dem  Augenschein  widerspricht,  sondern  den  Sach- 
verhalt  geradezu  auf  den  Kopf  stellt.  Das  ist  bei  lief.  IX ,  Taf.  7 
geschehen.  Hier  sind  zwei  Original -Urkunden  abgebildet:  a)  1199 
Stift  Neumünster  in  Wfirzburg  für  seinen  Kanonikus  'Wemhems'; 
b)  1207  Otto  Elect  von  Würzburg  für  *Detavitus',  Pfarrer  von  Bebra, 
Zeuge:  Wamerus  canonicus  Novimonasterii  et  scriba  episcopi.  Ghroust 
hält  Wernherus  und  Warnerus  für  dieselbe  Person,  wohl  mit  Recht 
Er  schliefst  femer:  dieser  Mann,  der  scriba  episcopi,  hat  die  zweite 
Urkunde  geschrieben,  er  wird  auch  die  erste,  für  ihn  selbst  bestimmte, 
geschrieben  haben.  Man  wird  zugeben,  dafs  dieser  Schlufs  schwach 
begründet  ist;  der  sicherste  Beweis  wäre  die  Schrift  selbst.  „Die 
Schriftvergleichung  steht  dem  nicht  entgegen,"  meint  Ghroust.  Man 
mufs  nur  wenig  Blick  für  Eigentümlichkeiten  der  Schrift  haben  oder 
durch  eine  vorgefafste  Meinung  sehr  geblendet  sein,  um  sich  so  mit 
dem  klarsten  Augenschein  in  Widerspruch  zu  setzen.  Thatsächlich  ist 
die  Schrift  beider  Urkunden  grundverschieden  schon  im  Gesamteindruck: 
die  erste  höher  aufstrebend,  die  zweite  niedrig  gehalten.  Aber  auch 
in  zahlreichen  Einzelheiten.  Die  erste  beginnt  das  lange  s  oben  mit 
kaum  sichtbarem  Anstrich,  die  zweite  mit  deutlichem  Anstrich  in  der 
Mitte  des  Schaftes.  Die  erste  schliefst  die  obere  Biegung  des  langen  s 
beinahe  zu  einer  Schleife,  die  zweite  thut  es  nie.  Die  erste  biegt  die  Schäfte 
von  d,  1,  h,  auch  das  v  nur  wenig  nach  rechts,  die  zweite  biegt  sie 
beinahe  in  rechtem  Winkel  mit  beträchtlicher  horizontaler  Verlängerung. 
Die  erste  biegt  l  und  v  unten  in  einfachem  Brechungswinkel  um,  die 
zweite  regelmäfsig  in  doppeltem.  Die  erste  setzt  den  Querbalken  des 
t  nur  sehr  wenig  links  vom  Schaft  an,  die  zweite  so  weit  links,  dafs 
ein  vorausgehendes  u  oder  i  mit  überstrichen  wird.  Die  erste  setzt 
bei  m  und  n  unten  mit  spitzwinkligem  Abstrich  ab,  die  zweite  bricht 
ohne  jeden  Abstrich  senkrecht  ab.  Die  erste  setzt  bei  W  zwei  sich 
schneidende  V  nebeneinander,  die  zweite  schiebt  die  beiden  V  mit  dem 
unteren  Winkel  auf  einen  Punkt  zusammen  und  fügt  rechts  oben  ein 
freistehendes  Komma  ein.  Endlich,  die  erste  verwendet  als  allgemeines 
Kürzungszeichen  den  Ilaken  und  nie  den  Strich,  die  zweite  mit  Vor- 
liebe den  horizontalen  Strich,  auch  ftir  die  Silbe  er;  in  der  ersten 
liest  man  nfo  (nostro),  in  der  zweiten  nre  (nostre),  in  der  ersten  frat- 
(frater),  in   der  zweiten  humilit  (humiliter).     Die  Schriften  sind  grund- 
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Tenchieden;  auch  ein  Anfänger  erkennt  das,  wie  ich  durch  wiederholte 
Experimente  in  Seminarflbnngen  festgestellt  habe. 

Dtza  kommt  noch  andres,  was  anfallen  mufs.  Die  Urkunde  von 
NeofflOnster  nennt  den  Empfänger  Wernherns,  die  Urkunde  des  Bischofs 
schreibt  Warnems.  Und  das  sollte  derselbe  Mann,  der  Träger  des 
Namens  selbst  geschrieben  haben?  Wie  käme  ein  Wfirzburger  Stifts- 
herrwohl dazu,  seinen  Eigennamen  zu  —  italianisieren?  Denn  Warnerus 
ist  italienisch,  Wernherns  deutsch.  Ueberhaupt  zeigt  die  Urkunde  des 
Bischofs  mehrfach  eine  sonderbare  Orthographie.  ^Werzeburg'  für  Würz- 
borg  msig  allenfalls  hingehen,  aber  'Everardus'  statt  Eberhardus, 
'Hogtiensis^  statt  Ostiensis,  ^contingnerit'  statt  contingerit  (richtig  con- 
tigerit)  ist  ebenso  italienisch,  wie  'Warnerus'.  Zum  Ueberflufs  erscheint 
in  'Werzebnrg'  auch»  das  specifisch  italienische  z,  das  wie  9  aussieht. 
Der  Schreiber  der  Urkunde  ist  ein  Italiener. 

Aber  wie  kommt  ein  Italiener  dazu,  eine  Urkunde  des  Würz- 
burger Bischofs  anzufertigen?  Sehen  wir  uns  einmal  ihren  Empfänger 
»n«  Er  ist  wohl  Pfarrer  von  Bebra,  aber  er  wird  von  den  beiden 
K^^rdinallegaten  empfohlen,  die  damals  in  Deutschland  für  Innocenz  III. 
arbeiten.  Chroust  liest  seinen  Namen  'Detauitus',  die  Urkunde  aber 
zeigt  ganz  deutlich  'Detaiutus'.  Detavitns  ist  garnichts,  Detaiutus  aber 
^  gotes  Italienisch,  Diotajuti,  zu  deutsch  Gotthilf.  Also  der  Empfänger 
ist  ein  Italiener  aus  dem  Gefolge  der  Legaten.  Dazu  stimmt  auch  der 
^alt  der  Urkunde:  sie  gestattet  ihm,  die  Einkünfte  seiner  Pfarre  auf 
3  Jahre  im  Voraus  zu  verpachten,  -^  nebenbei  bemerkt,  vielleicht  das 
erste  nachweisbare  Beispiel  für  das  später  so  viel  beklagte  Eindringen 
^er  Kurialen  in  die  deutschen  Pfründen. 

Dazu   aber  pafst   auch   das   Diktat   der   Urkunde;    sie   ist    ganz 
i^ch  dem  Schema  der  Papsturkunde  gearbeitet,    die  Sätze  schliefsen 
f^  sämtlich   in   dem   für   die   Papsturkunde    vorgeschriebenen   cursus 
^elox  (humiliter   postulavit,  poterit  exhibere,  duximus  indulgere,  paci- 
fice  possidere,  gaudeat  perceptione,  promittimus  vel  locare).     Und  end- 
lich  die  Klauseln   am  Schlüsse!     Da   kommt  das  Formular  der  päpst- 
h'ehen  Kanzlei   un verhüllt   zum  Vorschein:    'Nulli    ergo  omnino  liceat 
haue  paginam  nostre  indnlgentie  infringere  vel  ei  ausu  temerario  con- 
traire.     Si    qnis   autem    attentare   presnmpserit ,    indignationem    dei   et 
beatomm  apostolomm  Petri  et  Pauli  et  nostram  se  noverit  incursnrum'. 
Dergleichen  kommt  in  den  Urkunden  der  Würzburger  Bischöfe,  soweit 
sie  in  den  Monumenta  Boica  vorliegen,  weder  früher  noch  später  vor. 
Wohl  wird    da   bisweilen    auch    mit  dem  Zorne  des  h.  Petrus  gedroht 
(Mon.  Boica  XXXVII,  32.  87.  93.  144),  aber  es  ist  die  Ausnahme,  und 
dals    gar    die   beiden   römischen   Stadtheiligen  Peter   und  Paul   anstatt 
der  soviel  näherliegenden  Kiliau  und  Genossen  (1.  c.  51.  53.  56.  59.  500; 
XLV,  48)  bemüht  wtlrden,  ist  sonst  nicht  ein  einziges  Mal  nachzuweisen. ^) 

1)  Ein  merkwürdiges  Beispiel,  wie  eine  Papsturkuode  sinnlos  nach- 
geschrieben wird,  bietet  Mon.  Buica  XXXVII,  147,  B.  Heinrich  von  Würzbarg 
1192:  aanctientes  et  auctoritate  beati  Petri,  cuius  vicem  licet  indigne  gerirnns, 
ßrmiter  precipientes. 
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Der  Schlnfs  lautet:  die  Urkunde  des  B.  Otto  ist  vom  Empftag^^' 
dem  Italiener  Detajutus,  verfafst  und  geschrieben.  Statt  also  ^^ 
zweites  Beispiel  von  der  Schrift  des  Domherrn  Werner  von  Neumünßt^'' 
in  Wtirzburg  zu  bieten,  giebt  sie  die  Schrift  eines  Zeitgenossen  sM^ 
Italien  und  illustriert  damit  aufs  schönste  den  Unterschied  zwisch^^ 
deutscher  und  italienischer  Schrift  ums  Jahr  1200.  Der  Abstand  i^^ 
denn  auch  garnicht  zu  verkennen:  der  Italiener  ist  dem  Dentschen  i^ 
der  Schreibkunst  gerade  um  eine  Generation  voraus. 

Wie   nun  ein  Paläograph  und  Diplomatiker  von  Beruf  alles  äB^ 
hat  übersehen  und   das   Gegenteil   des   Vorhandenen  hat  herauslese^ 
können,  darüber  wird  der  geneigte  Leser  sich  seine  eigenen  Gedanke^ 
machen.    Ich  meinesteils  möchte  glauben,  dafs  Chroust  vor  den  Irrtümer^ 
bewahrt  geblieben  wäre,  ia  die  ihn  die  Lust  am  Kombinieren  gestür:^ 
hat,   wenn  er  den  Namen  des  Empfängers-,  Detajutns,   richtig  gelesef^ 
hätte.     Und  wenn  das  ihm  selbst  versagt  geblieben  wäre,  so  hätte  e^ 
das  Richtige  gefunden,  hätte  er,  der  sonst  mit  Litteraturangaben  nichC^ 
spart,   diesmal   das   allernächstliegende  Buch   aufgeschlagen,   nämlidB- 
die   Böhmer- Fickerschen   Regesten.     Ficker  hat   das  Original   benutzte 
und  richtig  gelesen;  er  hat  auch  gezeigt,  dafs  das  richtige  Üatum  nicht 
1207,   sondern  1208  Januar  2  ist,   da  der  Italiener,  der  die  Urkunde 
verfafst  hat,  nach  italienischem  Annuntiationsstil  zählt  und  sich  dabei 
noch  in  der  Indiktion  veiTechnet. 

Einer  viel  bescheideneren,  aber  gewifs  ebenso  wichtigen  Aufgabe, 
als  Chroust,  will  das  Werk  von  Steffens  dienen,  von  dem  die  1.  Lieferung 
vorliegt,  ein  Heft  von  35  Tafeln  in  Grofsquart  mit  erläuterndem  Texte, 
die  Zeit  bis  auf  Karl  d.  Gr.  umfassend.  Es  verfolgt  den  Zweck,  „eine 
praktische  Anleitung  zum  Studium  der  lateinischen  Paläographie  zu 
geben.**  „Wer  Tafeln  und  Text  studiert",  so  sagt  der  Herausgeber 
im  Vorwort,  „wird  lernen  die  ganze  Entwicklung  der  Schrift  zu  über- 
sehen, das  Entstehen  neuer  Schriftarten  zu  beobachten  und  die  charakte- 
ristischen Merkmale  der  einzelnen  Schriften  zu  unterscheiden,  er  wird 
zugleich  die  Fähigkeit  erlangen,  jedes  Schriftstück  annähernd  richtig 
aus  den  Besonderheiten  der  Schrift  zu  datieren,  die  Texte  genau  zu 
lesen  und  die  Abkürzungen  und  Ligaturen  richtig  aufzulösen.**  Ein 
Werk,  das  diese  Aufgabe  wirklich  erfüllte,  wäre  des  wärmsten  Dankes 
aller  Beteiligten  sicher.  Denn  so  vortrefflich  die  beliebten  Arndtschen 
Tafeln  auch  sein  mögen,  so  wird  doch  jeder,  der  sich  mit  Paläographie 
lehrend  oder  lernend  beschäftigt  hat,  die  Grenzen  oft  empfunden  haben, 
die  ihnen  nach  Umfang  und  Inhalt,  der  Natur  der  Sache  nach,  gesetzt 
sind.  Ein  Werk,  das  ihnen  ergänzend  zur  Seite  träte,  ist  ein  wirk- 
liches Bedürfnis.  Ich  bezweifle  aber  stark,  ob  das  Werk  von  Steffens 
das  leistet,  was  es  verspricht,  bezweifle  sogar,  ob  es  das  leistet,  was 
man  billig  erwarten  kann.  Es  verspricht  von  vornherein  mehr,  als 
zu  erfüllen  möglich  ist.  Mit  100  Tafeln  —  soviel  kündigt  der  Pro- 
spekt an  —  läfst  sich  die  (beschichte  der  Schrift  von  500  v.  Chr.  bis 
1700  n.  Chr.  wohl  in  Beispielen  soweit  notdürftig  erläutern,  dafs  der 
Benutzer   einen    ungefähren   Begriff  davon   bekommt,    worum   es    sich 


^1^ 

^^: 
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limdelt^  aber  zum   geschulte  o  Paläographen ,   wie  Steffens  verspricht, 
wird  man  damit  allein  nnter  keinen  Umständen  werden.     Dazn  bedarf 


^tc  es  eines  reicheren  Materials.  Der  Verf.  hätte  daher  jedenfalls  besser 
Jä?'  ^^^"^»  ^*  ®'  ^®^  Umfang  seines  Werkes  mit  Recht  nicht  erweitern 
"  ^  durfte,  sich  die  Grenzen  seiner  Aufgabe  enger  zu  stecken.  Denn  nun 
^^^  bietet  er  auf  der  einen  Seite  mehr  als  nötig  wäre,  auf  der  andern 
^^4  doch  ?iel  zu  wenig.  Die  ältere  Zeit  ist  unverhältnismäfsig  bevorzugt, 
während  die  Proben,  je  weiter  man  ins  Mittelalter  vorrückt,  desto 
«pÄrlicher  werden.  Und  doch  wäre  hier  eine  reichere  Auswahl  am 
^n'ngendsten  geboten.  Praktisch  sind  ja  die  beiden  letzten  Jahrhunderte 
^68  Mittelalters  die  wichtigsten,  und  gerade  fflr  sie  versagen  die  vor- 
'i^denen  Lehrmittel  am  meisten.  Arndt  bietet  entschieden  zu  wenig, 
•^d  die  Thommenschen  Tafeln  sind  nicht  zu  empfehlen.  Steffens  giebt 
^r  die  Zeit  bis  zum  Ausgange  des  10.  Jahrhunderts  54  Tafeln,  für 
^«8  11.  und  12.  deren  13,  für  das  13.  Jahrhundert  10,  fttr  die  beiden 
folgenden  Säcula  15,  und  thut  den  Rest  (1500—1700)  auf  8  Tafeln 
^^>  die  entweder  zu  wenig  oder  zu  viel  sind,  also  besser  überhaupt 
7*tgeblieben  wären.  Auch  die  Auswahl  der  Beispiele  ist  keine  glück- 
*!^he.  Es  scheint,  als  hätte  der  Verf.  auf  Curiosa  zu  viel  geachtet, 
/^^nigstens  kann  ich  mir  die  Aufnahme  von  didaktisch  so  wertlosen 
^^^cken,  wie  des  Codex  Amiatinus  (T.  28),  des  Evangeliars  von 
'j'^descalc  (T.  35),  des  Trierer  Cod.  Aureus  (T.  37),  eines  Autographon 
^^^  h.  Thomas  (T.  75)  und  vollends  der  zeitlich  so  ganz  vereinzelten 
^••^le  vom  Forum  Romanum  (T.  1)  nicht  anders  erklären.  Wozu  über- 
^tipt  den  Inschriften  4  Tafeln  und  gar  den  römischen  Münzen  2  Tafeln 
^^t^geräumt  werden,  vermag  ich  nicht  einzusehen.  Für  angehende  Epi- 
^^«phiker  und  Numismatiker  ist  das  garnichts  wert,  für  andere  tiber- 
^^ssig.  Viel  zu  breiten  Raum  nimmt  die  Kapitalschrift  der  ältesten 
•* ^hrhunderte  ein  (4  Tafeln),  an  der  so  wenig  zu  lernen  ist,  die  auch 
t^lraktisch  so  wenig  in  Betraclit  kommt,  während  die  historisch  und 
didaktisch  gleich  hochwichtige  jüngere  römische  Kursive,  die  Mutter 
«^ller  späteren  Schriften  und  sozusagen  die  Fingerübung  des  paläo- 
graphischen  Klavierspiels,  mit  einer  einzigen  Tafel  abgespeist  wird. 
Auch  das  einzige  Beispiel  merovingischer  Urkundenschrift  (T.  26)  ist 
doch  für  Lehrzwecke  gar  zu  dürftig  und  überdies  durch  starke  Ver- 
kleinerung fast  unbrauchbar.  Ueberhaupt  sind  die  wenigsten  Stücke 
in  originaler  Gröfse  wiedergegeben,  was  für  den  Lehrzweck  entschieden 
zu  verwerfen  ist,  da  durch  Verkleinerung  die  Schrift,  wie  jeder  weifs, 
auch  wenn  sie  nicht  an  Deutlichkeit  verliert,  ihren  Charakter  leicht 
verändert 

Ueber  die  Bezeichnung,  die  einzelnen  Schriftarten  gegeben  ist,  liefse 
sich  streiten.  T.  23  ist  als  „Römische  Halbkursive"  betitelt.  Die  Hs. 
stammt  aus  Bobbio;  mit  welchem  Recht  wird  sie  ^römisch"  genannt? 
T.  27  hätte  wohl  den  Namen  „langobardische"  Halbkursive  oder  besser 
„Kursive"  verdient;  wie  mir  denn  der  Terminus  „Halbkursive"  über- 
haupt entbehrlich  erscheint.  Schwerer  als  diese  Ausstellungen  wiegt 
der  Mangel  in  der  Anordnung.     Die  rein  chronologische,  die  der  Verf. 
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befolgt,  ist  zw  BT  die  bequemste  für  um,  »ber  die  onbeqnemgte  für  dei  J 
BentitzeT.     Denn  die  Schrift  eDtwlckelt  sich  Ja  nicht  auf  einer  einzifeAi 
Linie,    süutiorn  gleichzeitig  aaf  mehrereti  Parallelen ,  in  der  KapfUlt^l 
Unclale,    Kursive,   und   flbevdioä   ia  den  verschiedenen  Ländern  meliri 
oder  weniger  eigentümlich.     Für  ein  Werk,  das  hierüber  belehren  will 
iBt  deshalb  kaum  eine  unzweekniäfATgere  Anorduung^  denkbar,    als  die 
von  Steffens  beliebte  mechanisch  zeitliche,  bei  der  die  Kursive  des  ß^ 
nnd  7.  Jahrhunderts   zwischen  Beiipiele  von  tialbunciale   einge^bobea 
ist,   nnd   für  das  7./8.  Jahrhundert  sich  folgende  bunte  HeiUe  ergiebt: 
irisch -angelsächsische  Halbunciale,   insch  -  angele^cbsische  Rundschrift^ 
irisch -italienische   (?  eine  imfechtbiire   Bezeichnung)    llalbunciale  nni 
Halbkursive,  merovingisches  Diplom,  (langobardi&che)  Halbknrsive,  angel- 
sächsische Unciale,  langobardiächo  Kursive,  merovingische  Buchsclirlft  etc. 
Besser  konnte  der  Verf.  es  nicht  anfangen,  wc^ou  er  beabsichtigte,  em 
paläographisches  Kaleidoskop  vorzufahren. 

Die  dargebotenen  Umschriften  &ind  nicht  immer  fehlerfrei 
Tafel  20  Z.  13  steht  nicht  'ferrebantnr'  sondern  *forebAntur\  Z.  21  am 
Schlüsse  nicht  *  de  vescit'  sondern  'devexit'  (vgl.  Z,  25 'exigens').  Z.  26 
ist  ^Idesperati*  gelesen  statt  'De!?perati'  mit  vorausgehender  Inter- 
punktion, ebenda  ^eam\  statt  'jum'  (wohl  verdruckt) ^  Z.  27  zwischen 
'experti'  und  *dnm'  ein  'et'  ^ausgelassen.  Tafel  21  Z.  25  hätte  bemerkt 
werden  sollen,  dafs  das  *ut'  über  durchstrichenem  'cui'  steht;  Z,  29 
ist  'Israhelitas'  statt  'Israelitas'  zu  lesen. 

Endlich  noch  ein  Wort  über  die  technische  Ausführung.  Sie  ist 
nicht  zu  loben.  Von  der  fatalen  verkleinerten  Wiedergabe  der  meisten 
Stücke  war  schon  die  Rede.  Andere  sind  so  dunkel  geraten,  dafs  das 
Auge  auf  ihnen  vergeblich  einzelne  Worte  zu  erkennen  sucht,  die  dort 
stehen  sollen  (Tafel  29  Anfang,  Tafel  34  letzte  Zeile).  Auf  Tafel  24 
ist  ein  Blatt,  das  unter  dem  photographierten  lag,  mit  herausgekommen, 
Tafel  34  zeigt  eine  tief  schwarze  horizontale  Linie,  die  —  laut  Text  — 
„nicht  auf  dem  Original'^  sein  soll.  Woher  stammt  sie  aber?  Ist  die 
Platte  etwa  gebrochen?  Das  hätte  doch  gesagt  oder,  noch  besser,  die 
Tafel  beseitigt  werden  müssen.  Endlich  durften  für  den  Text  wohl 
gefUlligere  Lettern  verwandt  und  vor  allem  die  Tafeln  besser  ge- 
trocknet werden;  denn  noch  heute,  da  ich  dieses  schreibe,  drei  Monate 
nach  der  Ausgabe  des  Werkes,  färben  sie  auch  bei  leichter  Reibung 
bedenklich  ab. 

Marburg.  J.  Haller. 


Craselias-Caselias-Kaselias-Eäsel-Kfiselen-Küselius- 
Kassel-Küssel. 

Dafs  die  Schriftsteller  des  17.,  18.,  ja  des  beginnenden  19.  Jahr- 
hunderts in  der  Schreibung  ihrer  Familien -Namen  schwankten,  indem 
sie  dieselben  bald  mit  i,  bald  mit  y,  bald  mit,  bald  ohne  h  schrieben 
oder,  was  der  leichteste  Fall  ist,  deklinierten,  ist  ja  zur  Genüge  be- 
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luBnt,  aber  solche  Willkürlichkeit,  wie  sie  der  einst  nicht  unbekannte, 
aber  l&ngst    vergessene    Dichter- Geograph    Crnselins-Caselins  etc.    in 
L  Sehreibnng  seines  Namens  sich  hat  zu  Schulden  kommen  lassen,  dflrfte 
[  glücklicherweise  zu  den  gröfsten  Seltenheiten  gehören. 

ilm  Jahre  1602  erschien  in  Jena  „Ex  officina  Christophori  Lippoldi, 
^   60  Seiten  Eleinqnart  stark 

j  Iter  Germanicum,  Italicum,  Cretense  et  Siculum,  elegiaco 

]  carmine  ad  .  .  .  Rudolphum  &  Heinricum  a  Binau  agnatos, 

f  Johannem  Georgium  a  Vitzthumb,  Valentinnm  a  Bismarck, 

1"  &   Nicolaum    &   Georgium   a  Walwitz  Dominos  &  fautores 

suos    .  .  .    colendos    conscriptum    a   Salomone    Cruselio, 

Saxone  SS.  LL.  stud." 
in  830   mehr  oder  minder  holperigen  Distichen  schildert  der  Dichter, 
wie  er  von   seiner  Heimat,   wie   es   scheint,   Hettstedt,   damals  noch 
Hecetad,  Heckstadt  genannt,   über  Eisleben,   Eckartsberge,  Jena  etc. 
nach  Frankfurt  a.M.,  Strafsburg,  Basel,  Trient,  Padua,  Venedig,  Bologna, 
Florenz  und  Rom   kam,   von  da  nach  Kreta  und  Sicilien  reiste,   und 
Aber  Rom  und  Trient,  über  Nürnberg,  Bamberg,  Erfurt  und  Eisleben 
nach  Hettstedt   zurückkehrte.     Der  Reisende,  wohl  mit  seinen  Versen 
selbst  unzufrieden,  krempelte  die  830  Disticha  so  um,  dafs  901  daraus 
wurden,    und    liefs    das    nunmehr    von    60    auf  76   Seiten   Kleinquart, 
angewachsene  Werkchen   im   Jahre  1607    „Jenae,   typis    Christophori 
Lippoldi,   imp.  Johan  Winckleri  junioris*    unter   folgendem   Titel   er- 
scheinen: 

Iter  Germanicum,   Italicum,    Cretense   et   Siculum  ad  .  .  . 

Johannem    Ernestum    et    Fridericum    Duces   Saxoniae  .  .  . 

debitae    gratitudinis    .  .  .    ergo    conscriptum    a    Salomone 

Küselen. 
Trotzdem  er  wie  auf  dem  Titelblatte  der  ersten  Auflage  auch  die 
lateinische  Namensform  anwenden  konnte,  zog  er  doch  die  deutsche 
Form,  aber  ohne  r,  statt  Krüsel  Küselen,  also  noch  obendrein  dekliniei*t, 
vor,  unterzeichnete  jedoch  das  an  die  obengenannten  Fürsten  gerichtete 
Widmungsgedicht  mit  Salomo  Cuselius.  Also  erst  Cruselius,  dann 
Küselen  und  Cuselius,  und  so  bliebe  Nichts  übrig  als  anzunehmen,  dafs 
er  entweder  in  der  ersten  Auflage  das  r  in  Cruselius  hat  als  Druck- 
fehler stehen  lassen,  oder  dafs  er  seinen  Familien -Namen  willkürlich 
geändert  hat  Für  die  erstere  Annahme  spricht,  dafs  er  offenbar  in 
die  Kunst  des  Korrekturlesens  nicht  tief  eingedrungen  war,  denn  in  den 
den  beiden  ersten  Auflagen  seines  Werkchens  angehängten  alpha- 
betischen Ortsverzeichnissen  ebenso  wie  in  seinen  späteren  Arbeiten 
finden  sich  höchst  bedenkliche  Druckfehler  in  gröfserer  Anzahl,  so  dafs 
diejenigen,  welche  diese  späteren  Arbeiten  zu  Lern-  oder  Lehrzwecken 
benutzten,  manches  Falsche  gelernt,  bez.  gelehrt  haben  mögen.  Dafs 
er  aber  eigentlich  Cruselius  hiefs  und  nur  seinen  Namen  aus  irgend 
welchem  Grunde  änderte,  ist  nicht  ausgeschlossen,  wenigstens  erwähnt 
Zedlers  Universal -Lexikon  einen  aus  der  Provinz  Sachsen  stammenden 
Mann   dieses  Namens   aus    dem  17.  Jahrhundert,   und   diese  Annahme 
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findet  BestätigUDg  in  der  jetzt  fdr  den  Druck  abgeschriebenen  Jenaer 
Matrikel.  Herr  Pr.-Doc.  Dr.  Dinger  hatte  die  Güte  mir  miteuteilei^ 
dafs  in  derselben  am  7.  Angnst  1595  Salomon  Cmselins  ans  Hettstedt 
eingetragen  worden. 

Zehn  Jahre  später,  1617,  finden  wir  schon  wieder  eine  Auflage 
der  Reisebeschreibung,  abermals  den  Herzögen  Johann  Ernst  wai 
Friedrich  gewidmet,  unter  dem  Titel 

Itinerarium  Germaniae,  Italiae,  Candiae,  Siciliae,  yicinarumqna 
insularum  &  regionum  peregrinationes  continens  .  .  .  con- 
scriptum  a  Salomone  Küselio   Saxon.    Heckstettens.    Er- 
phordiae,  impensis  Johannis  Birckneri  Bibliop.  1617. 
Und  abermals  hatte  der  Dichter  gefeilt,  jedoch  nicht  etwa  wieder  das 
Gedicht  verlängert,  sondern  es  von   930  auf  627   Distioha  verkflrcU     1 
Damit  aber  nicht  genug,  es  findet  sich  sogar  noch,  jedoch  weiter  nn^      ] 
10  Disticha  gekürzt,  in  dem 

Horarum    succisivarum    Libellus    Salomonis    Knselii   .  .  - 
1625  ohne  Ort  und  ohne  Drucker, 
im  Verein   mit  des  Verfassers  Epithalamia,  Epicedia,  Miscellanea  nn4 
Joco-Seria,  und  diese  Horae  snccisivae  wurden  nochmals  in  Schleusingef*^ 
im  Jahre  1635   neu  aufgelegt.     Adelung -Rotermundt   giebt  aber  hu^ 
Jena  1627  an.     Die  beiden  ersten  Auflagen  und  die  Horae  snceisiva^ 
enthalten  am  Ende  der  Reisebeschreibung  alphabetische  Ortsverzeich«^ 
nisse,  und  zwar  das  der  ersten  beiden  mit  den  lateinischen  und  deutschen, 
bez.  italienischen  Namensformen   der  Orte,   das   der  Horae   snccisivae 
aber  nur  noch  lateinisch,  bez.  lateinisch  und  italienisch,  die  deutschen 
sind  weggelassen.     An  solcher  lexikalischer  Namen -Znsammenstellung 
fand  Küsel  offenbar  Gefallen,  denn  im  Jahre  1626  gab  er  bei  Weischner 
in  Weimar  ein  76  Seiten  Sedez  starkes  Bändchen  heraus,  betitelt 

Regionum  quarundam  et  insularum,  nee  non  earundem 
urbium,  montium  et  fluviorum  nomina,  ab  antiquis  et  recen- 
tioribus  usurpata,  ...  in  hunc  indiculum  redacta  .  .  .  a 
Salomone  Kuselio. 
Seine  Neigung  wuchs,  und  im  Jahre  1632  liefs  er  in  Erfurt  „Impensis 
Joh.  Birckneri"  ein  die  Signaturen  A — I  tragendes 

Dictionariolum  geograpbicum,  continens  regionum,  insularum 
.  .  .  nomina,  qnae  ab  antiquis  et  recentioribus  usurpata. 
Congestum  a  Salomone  Kuselio 
erscheinen,  das  im  Jahre  1637  eine  in  Weimar  bei  Joh.  Weischner 
gedruckte,  420  Seiten  starke  und  um  23  Seiten  Register  vermehrte, 
umgearbeitete  Auflage  erlebte.  In  beiden  nennt  er  sich  unter  dem 
Widmungsgedichte  Salomo  Kussel.  Aber  dieser  Verfasser  zeigt  recht 
deutlich,  wie  viel  Schwierigkeiten  die  alten  litterarischen  Hilfsmittel 
durch  ihre  Unvollständigkeit  bereiten.  In  Jöchers  Gelehrten -Lexikon 
T.  2,  Leipzig  1750  findet  man  wohl  eine  Verweisung  von  Ktisel  (Sal.) 
auf  Kusel,  aber  dieser  Name  fehlt,  und  Adelung -Rotermunds  Fort- 
setzung des  Jöcher,  Bd.  3,  Delmenhorst  1810  giebt,  unter  Ignorierung 
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^ler  andern  Namensformen ,  nur  unter  Küssel  an,  es  gebe  von  ihm 
Itinenriiim  Germaniae  etc.,  Jenae  1607,  und  Erfurt  1617,  und  Dictio- 
Dariolnm  geographicum  Erfurt  1632.  Georgis  Bücherlexikon,  Leipzig 
1742,  wieder  kennt  nur  das  Itinerarium  Germaniae  Jenae  1617,  Dictio- 
Dariolmn  geographicnm,  Weimar  1637,  Regum  et  insularum  quarundam 
nomina  (gedruckt  ist  Regum  statt  regionum),  endlich  die  Horae  sub- 
cisioae  Jena  1625  und  Schleusingen  1635.  Eine  Nebeneinanderstellung 
wird  noch  deutlicher  die  Mangelhaftigkeit  der  alten  Angaben  zeigen. 
Erschienen  sind  in  Wirklichkeit 


Iter  Gennanicum  Jenae  1602 

n         ,        (2.  Aufl.)  Jenae  1607 


nach  Georgi 

Jenae  1617 


Itinerariam  Germaniae 

„         Editio  corr. 
et  anct. 
Horae  succisivae 

„      (2.Aufl.) 

Regiooom  nomina 
Dictionariolum  geo- 

gnphicnm 
Dictionariolum  geo 


Erphordiae 
1617 

Vinariael626 
Jenae  1625 
Schleusingae 

1635 
Vinariae  1626 
Erphordiae 

1632 


nach  Adelung- 
Rotermaod 

Jenae  1607 


Jenae  1625     Jenae  1627 
Schleusingae 

1635 
Vinariae  1620 


graphicum  (2.  Aufl.)     Vinariae  16371 


Vinariae  1637 


Erphordiae 
1632 


nach  Zedier 


Itmerarium 
Germapiae 
Jena  1607 

Erphordiae 
1617 

Jenae  1627 


Erphordiae 
1632. 


ßei  Erscheinen  der  ersten  Auflage  des  Iter  Germanicum  etc.  war  er 
„8acrosanctarnm  legum  stndens'^  und  bei  dem  der  zweiten  „pro  tempore 
praefecturae  Vinariensis  judicis  functionem  sustinens^.  Wettens  Chronik 
von  Weimar  nennt  ihn  nicht.  Adrian  Beier,  von  1626 — 1665  Prediger 
in  Jena,  ftihrt  ihn  in  seinem  Geographns  Jenensis  S.  44  ohne  Standes- 
angabe als  „Salomon  Küsel,  von  Hekkstät  am  Hartze"  an,  nennt  ihn 
aber  im  Register,  —  die  achte  und  letzte  Schreibform,  —  Kttssel. 
Zedier  führt  ihn  unter  Ktisel,  mit  den  Nebenformen  Ktiselen  und 
Kuselius  an,  sonst  aber  bringt  er  nur  die  obenstehenden,  z.  T.  falschen 
Angaben  über  seine  Schriften.  Die  einzige  Quelle  tiber  den  ver- 
schiedenartig geschriebenen  Mann  ist  ein  kleiner  Artikel  im  sechsten 
Bande  der  „Curiositäten",  Weimar  1817,  auf  den  mich  aufmerksam  zu 
machen  Herr  von  Bojanowski,  Direktor  der  Grofsherzoglichen  Bibliothek 
in  Weimar  die  Gtlte  hatte.  Danach  hat  Kuselius  in  Wittenberg  studiert 
und  von  Reiselust  getrieben  sich  über  die  oben  angegebenen  Orte  auf 
den  Weg  gemacht.  In  Einsheim,  jetzt  Ensisheim,  mufste  er  als  Pro- 
testant mit  Lebensgefahr  vor  einer  Prozession  flüchten,  auf  der  Fahrt 
nach  Kreta  wurde  er  gezwungen,  ein  Seegefecht  gegen  Türken  mit- 
zumachen, wofür  er  Anteil  an  der  Beute  erhielt.  Auf  der  Rückreise 
von  Kreta  wurde  er  auf  dem  Wege  nach  Palermo  von  Räubern  aus- 
geplündert, und  Rom  mufste  er,  der  Religion  wegen,  heimlich  ver- 
lassen. Kein  Wunder,  dafs  er  auf  Italien  nicht  besonders  gut  zu 
sprechen  ist  und  die  Heimat  freudig  begrüfst. 


370    Zwei  unverOffentliohte  Bücherveneidioisse  aus  dem  XI.  a  Xm.  JthiL 

6.  H.  Stuck,  Verzeichnis  von  altern  nnd  n^nem  Land-  und  Rene- 
beschreibnngen,  Halle  1784—87,  kennt  nur  eine  Ausgabe  der  Kfiselsdiei  I 
Reise,  J.  Beckmann,  Litteratnr  der  altem  Reisebeschreibnngen,  GOttinpi 
1808 — 10  gar  keine. 

P.  E.  Richter. 


Zwei  unYeroffentlichte  Bficherverzeiclmisse  aus  dem 
XI.  und  XIII.  Jahrhundert. 

In  Cod.  Barb  XI,  120   nnd  Clm.  14  765   steht  je  ein  Bflcherrer' 
zeichnis,    welches   bis  jetzt    nicht  näher   bekannt   geworden  zu  sda 
scheint      Cod.   Barb   XI,  120   bietet   die   Sammlung   eines   gewissen 
Rotbertns  de  Galone.     Möglich  ist,  dafs  die  Bflcher  dem  Kloster,  ans 
welchem  die  Hs.  stammt  von  Rotbert  übergeben  oder  vermacht  wordea 
sind.     Cod.  Barb.  XI,  120   besteht   aus  zwei  Teilen.    Der  erste  ältere 
bildet  den   gröfseren,   der  zweite  jfingere  den  kleineren  Teil  der  Hs. 
Im  ersten  Teile  finden  wir  Stticke  aus  Hieronymus,  Isidor  (?)  nnd  Beda. 
Die  Zusammengehörigkeit  dieser  ist  durch  die  Quaternionenbezeiohnung 
erwiesen,  welche  fol.  11^  zum  ersten  Male  auftritt  (q  XVII)  nnd  dann 
regelmäfsig  wiederkehrend  mit  fol.  123"^  (q  XXXI)  schliefst.     Die  ersten 
16  Quaternionen   sind   uns   also   nicht  mehr  erhalten.     Aber  auch  die 
letzten   fehlen,   denn  unvollständig   schliefst  das  letzte  uns  in  diesem 
Teile  erhaltene  Werk. 

Die  Schrift  dieses  älteren  Teiles  der  Hs.  ähnelt  sehr  der 
Beneventanischen  des  IX.  Jahrhunderts.  In  wie  weit  und  ob  es  zu- 
lässig ist,  hieraus  auf  eine  süditalienische  Provenienz  dieses  Teiles  der 
Hs.  zu  schliefsen  vermag  ich  nicht  zu  entscheiden.  Doch  scheint  mir 
dieser  erste  Teil  dem  X.  Jahrhundert  gut  anzugehören.  Sein  Inhalt 
ist  folgender:  Aufser  den  Hieronymus  entnommenen  Stücken  —  so 
fol.  44  ein  Stück  aus  einem  Briefe  an  Eustochius  —  finden  sich 
fol.  51^  „Glose  grecorum  nominum".  Dieselben  endigen  auf  fol.  59^ 
fol.  60'  beginnt  Beda.  Das  erste  Stück  betitelt  sich:  „Venerabilis  Bede 
presbiteri  de  remediis  peccatorum."  i)  Mit  fol.  72^  beginnt  Bedas  Werk 
„De  natura  rerum«  (M.  L.  90,  187);  auf  fol.  HO«*— fol.  123^*  stehen 
monastische  Gebräuche.  Leider  sind  sie  unvollständig.  Mit  anderen, 
weiter  unten  zu  erwähnenden  sollen  sie  demnächst  im  U.  Bande  der 
Consuetudines  monasticae  veröffentlicht  werden.  2) 

1)  Veröffentlicht  im  Archiv  für  kath.  Kirchenrecht  Bd.  81  (1901),  pg.393s8. 
Dr.  Zettinger  ebenda  (Bd.  82  (IU02),  pg.  502  Anmerkung  1)  glaubt  den  Ver- 
such, als  Abfassungszeit  die  Zeit  vom  7.  April  721  bis  Ende  des  Jahres  731 
anzusetzen,  als  gänzlich  verfehlt  ablehnen  zu  müssen.  Leider  hat  er  seine 
Ablehnung  nur  mit  Berufung  auf  Wasserschieben  „Bnssordnungen  (Ibdl)** 
begründet. 

2)  Vgl.  Revue  Bencdictine  XX  (1903),  pag.  174—184.  Le  plus  ancien 
coutoumier  de  Cluny. 
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Wann  der  nun  folgende  jfingere  Teil  dem  älteren  beigegeben 
worden,  wird  sich  wohl  kanm  mehr  mit  Sicherheit  ermitteln  lassen. 
Dieser  jflngere  Teil  ist  im  XI.  Jahrhundert  niedergeschrieben  worden. 
Er  stammt  ans  einem  Andreaskloster.  Sein  Inhalt  ist  folgender. 
Fol.  124'  steht:  ,,Incipit  ordo  libromm  catholicornm ,  qui  in  ecclesia 
romana  ponnntnr  ad  legendnm*^  (unvollständig),  i)  Fol.  127'  ist  leer. 
Auf  fol.  127"^ — 128'  stehen  drei  Bruchstücke  aus  Briefen  Gregors  des 
Grofsen  an  den  Subdiacon  Petrus  (1),  an  Bischof  Jannarins  von  Cagliaris 
(2)  and  Bischof  Constantius  von  Mailand  (3).    1.  Gregorius  petro  sub- 

diachono  suo.     De  lapsis  sacerdotibus  vel  quolibet  ex  clero 

nt  in  ipsis  iure  ecclesie  observentur  (M.  L.  77.  505).     2.  Archidiaconum 
tnnm  audio  ....  non  celeriter  post  ordinationem  deponatur  (M.  L.  77. 

694).    3.  8i  lapsis  ad  suum  ordinem  revertendi sed  tempo- 

raliter  dilata  credatur  esse  vindicta  (M.  L.  77.  725).  Fol.  128'  folgt 
das  Bücherverzeichnis  des  „Galone  qui  Rotbertus  vocabatur^.  Diesem 
schliefsen  sich  Excerpte  aus  Beda  (?)  über  die  Tonsur  und  Ostiarier 
ao.    (Incip.  Inter   omnes   quas   in   ecclesia   vel   in   nniverso   hominum 

genere   reperimus  tonsuras fol.  129'   expl.  Sufficiunt   hec   ad 

monstrandnm,  quid  memoratus  dei  famulus  beda  sentiret  de  auctoritate 
corong  nostre.  Fol.  130'  heifst  es  „Incipiunt  constitute".  Wir  haben 
es  hier  ebenfalls  mit  inonastischen  Gebräuchen  zu  thun.  Dieselben 
weisen  in  ihrer  Anlage  grofse  Uebereinstimmung  mit  den  schon  oben 
erwähnten  auf,  sind  aber  doch  so  verschieden,  dafs  wir  auf  eine  üeber- 
arbeitung  oder  zweite  Redaktion  der  ersten  schliefsen  müssen.  Auch 
diese  Constitute  sollen  im  IL  Bd.  der  Consuetudines  demnächst  voll- 
ständig abgedruckt  werden.  Auf  fol.  147'  am  Schlüsse  der  Constitutg 
findet  sich  die  Notiz:  ,,(Li)ber  est  sei  andree  si  quis  abstulerit  |  anatema 
Sit."  Dieses  Andreaskloster  möchte  ich  in  Frankreich  und  zwar  in 
St.  Andreas  de  Rosans  suchen.^) 

Auf  fol.  148'— fol.  153'  finden  sich  zum  Schlüsse  Bruchstücke 
von  Kapiteln  und  Hymnen  zu  den  Hören  der  Komplet,  Terz  etc.  Die 
Hymnen  sind  mit  Neumen  versehen,  und  dürfte  dieser  (3.)  Teil  der  Hs. 
wohl  wie  der  erste  aus  dem  X.  Jahrhundert  stammen. 

Clm.  14765  ist  ein  Pergamentband  in  klein  Oktav.  Die  Hs. 
weist  noch  drei  alte  Signaturen  auf.  Auf  dem  Rückenschildchen  die 
Signatur  555.  C.  V.  Ein  anderes  Schildchen  in  der  Mitte  auf  der 
oberen  Einbanddecke  giebt  die  Signatur  Z.  23  (in  rubr.).  Durch  dieses 
Schildchen  ist  eine  ofifenb'ar  ältere  Signatur  verdeckt,  nämlich  833. 
Die   Hs.   besteht    aus    8   Qnaternionen    und    2   Blättern.  3)     Auf   dem 


1)  Vergl.  über  die  Lesungea  Bäumer  S.  Geschichte  des  Breviers.  Frei- 
burg 1895,  pag.  275s8. 

2)  Revue  B^n^dictine  I.  c.  pg.  1 83.  In  diesem  Aufsätze  habe  ich  diese 
Möglichkeit  zu  erweisen  gesucht. 

3)  Clm.  14  765,  160  X  125  mm,  102  foll.  Die  Signatur  833  läfst  sich  noch 
lesen,  weun  man  den  Pergamenteinband  gegen  eine  Glasscheibe  hält.  Die 
ersten  vier  Lagen  haben  den  Kommentar;  die  vier  letzten  die  Consuetudines. 
In  dieser  Ztschrft.  Jahrgg.  XX  (1903),  pg.  9  glaubt  M.  Manitius  Clm.  U765 
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Pergamenteinbande  steht   die  allerdings  spätere  Anfisohrifl  (smee.  XIT) 
„Expositio   regnle    nsque    ad  l^^    gradnm    hnmilitatis^    und    danmter 
„Consnetndines  Sigiberti  abbatis".     Ans  ganz  nener  Zeit  ist  die  weitere 
Anfschrift:  „Exposltio  Hildemari."     Der  Schrift  nach  können  wir  anel 
bei  Clm.  14765   zwei  Teile   unterscheiden.     Die  Schriftzfige   der  £x- 
positio  weisen  nns  in  das  X.  Jahrhundert,  diejenigen  der  Consnetadiaei 
in  das  XI./XII.  saec.     Ans  der  Abtei  St  Emmeram  ist  diese  Hs.  in  di» 
Mflnchener  Hof-  nnd  Staatsbibliothek  gekommen.     War  dieselbe  tber 
immer  Eigentum   des   fflrstlichen  Regensburger  Reichsstiftes,   oder  ist 
sie   aus   einem   der  aufgehobenen  Benediktinerabteien  oder  sonstwober 
in  die  Bücherei  der  alten  Abtei  geraten?     Wie  wichtig  wäre  der  Ent- 
scheid dieser  Frage  für  die  andere,  welches  sind  die  ältesten  Consae- 
tndines  von  St  Emmeram?     Nachforschungen  bei  ELrans    Aber  etwaige 
Herkunft   der   Hs.  waren   erfolglos.     Er  giebt    nur  an  no.  555  GoiB^ 
mentar  in  S.  Regulam  nsque  ad  4^"*°  (sie!)  gradum  hnmilitatis  membt- 
saec.  XI.  Consuetudines   monasticae  Sigiberti   abbatis  membr.  saec.  Xl^ 
Kraus  hat  die  Hs.  selbst  also  nicht  untersucht  er  hat  einfach  die  9Ltfi 
dem  Einbände   stehende,   oben   mitgeteilte  Inhaltsangabe,   aber  falsch 
abgeschrieben.     Der  Kommentar  hört  defekt  bei  dem  ersten  Qrade  d^^ 
Demut  auf  (fol.  1"  —  66'),  und  scheint,  da  noch  einige  Zeilen  der  Sei<^^ 
frei  sind,  überhaupt  nie  weitergeschrieben  zu  sein.     Er  ist  sodann  anc?  ^ 
nicht   ein  Stück   vom  Kommentar   des  Hildemar,   sondern   des  Paulc^^ 
Diaconus.»)  Nach  fol.  67^  — fol.  103' folgen  die  Consuetudines.  InFon^ 
nnd  Anlage  weisen  diese  ebenso  mit  denjenigen,  welche  sich  in  Coc^* 
Barb  XI,  120   befinden,   grofse  Aehnlichkeit  auf,   als  auch  in  einige^^ 
Stücken   mit   der   sogenannten   Concordia   Dunstani.^)     Ihre  Veröffent  — 
lichung  steht  bevor. 

Die  Bücherverzeichnisse  lauten: 

Cod.  Barb  XI,  120  fol.  128'  „Descriptio  librorum,  qui  fnerunt  d^ 
Galone,  qui  Rotbertns  vocabatar.  Salnstius.  Terencins.  Sedulius  cum 
beda  de  die  iudicii.  Prudeiitius  cum  Theophilo.  Arator.  Prosper 
cum  Catone.  Regule  de  generibus  nominum  et  verborum.  Epistolarum 
Pauli  VI  quaternionos  glosulati.  Tractatus  Ivonis  Camotensis  de  baptis- 
mate  et  consceratione  occlesio  cum  versibus  misse.  Apocalipsis.  Glosule 
ipsius.  Exceptnm  ex  ordiue  Romano  de  diversis  ecclesie  consuetudinibus. 
Liber  aureus  de  medicina  cum  diversis  anthidotis.  Experimenta  diver- 
sorum  auctorum  in  uno  volumine. 

Clm.  14  765,  fol.  102^  in  zwei  Reihen  kleine  Schrift  des  XIII. 
Jahrhunderts;  das  Pergament  in  der  Mitte  oben  leider  stark  beschädigt, 
so  dafs  die  ersten  Namen  der  2.  Reihe  nicht  mehr  lesbar  sind. 


in  no.  85  „Item  über  conswetudiniim  et  scriptniu  suner  regulam**  eines  mit- 
geteilten St.  Kmnieramer  Bibliothekkataloges  aus  dem  aIV.  Jahrhundert  wieder 
erkeonen  zu  dürfen. 

1)  Pauli    Warenfridi    in    sauctam    Ke'gulam    commentarium    edidernnt 
monachi  Cassincnses.    Monte  Cassino  IbSO,  pag.  1—151. 

2)  Vgl.  hierüber  Ebert,  Allg.  Gesch.  der  Litt,  des  MA.  III,  506. 
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über  Buper  Mathenm.  

Duo  libri  de  ordine.  

libellus  exoerptorom.  

Über  Prospeil  Libellus 

Algorismas.  Qu regulamm  patrum. 

Boedus  de  consolacione  cum  glosis.      .  .  do 

Item  liber  snper  meditacione.  Musica  (?) 

über  de  meditationibus  (?).  Regnle  musicales. 

Clericalia  disciplina.  Duo  libri  construccionum. 

Sedolius.  Questiones  de  oreginibus 

C liber.  De  quinque  universalibus. 

Ordo  sacerdotalis.  Glosa  Lucani. 

Liber  matntinalis.  Prudentius. 

Stimma  Rey  .  .  .  adi.  Commentam  prisciani. 

Liber  orationum. 

Gato. 


Honte  Cassino. 


Bruno  Albers.  0.  S.  B. 


Irreleitende  Titel, 

Anknüpfend  an  meine  früheren  Mitteilungen  über  Doppel veröffent- 
1*)   und  irreleitende  Titel  von  Dissertationen,   stelle  ich  hier 
einige  der  Fälle  zusammen,  die  mir  aufgestofsen  sind. 

Ich  gehe  aus  von  dem  zuletzt  besprochenen: 
1-  Lippelt,   Emestus,   Quae   fuerint  Justini  Martyris  AUOMNEMO- 
NEYMATA  quaque  ratione  cum  forma  Evangeliorum  Syro-Latina 
cohaeserint.      Dissertatio    Inaugnralis  ....   Halensi  ....  Halis 
Saxonum  formis  descripsit  E.  Karras  MDCCCCI.    40  S. 
Auf  der  Rückseite  des  Titels  steht: 

Integra  commentatio  mox  prodibit  apud  Maximilianum  Nie- 
meyer bibliopolam  in  Dissertationum  Philologicarum  Halensium 
volumine  XV. 
Als  Pars  1  dieses  Bandes  ist  die  Arbeit  im  gleichen  Jahr  erschienen 
und  hat  IV,  102  Seiten.  Wer  in  einem  antiquarischen  Katalog  den 
Titel  der  Dissertation  liest,  weifs  nicht,  dafs  er  damit  nur  die  2  ersten 
Bogen   und   letzten   3   Seiten    der   ganzen  Arbeit   kauft.     Bei   meiner 


1)  Centralblatt  1897  S.  242;  1902  S.  467.  Als  ich  den  Notschrei  aaf 
S.  467  erliefs,  war  mir  unbekannt,  dafs  Prof.  Dr.  K.  Schulz  auf  Grund  seiner 
noch  viel  reichem  Erfahrung  im  XVlIl.  Jahrgang,  Heft  8  und  9  (S.  16  des 
Sonderdrucks)  denselben  Übelstand  beklagt  und  gesagt  hatte:  .Auf  allen  Ge- 
bieten des  gewerblichen  Lebens  wird  der  Vertuschung  und  Verschweigung 
wesentlicher  Eigenschaften  eines  gewerblichen  Erzeugnisses ^u  Leibe  geganffen. 
Wie  lange  soll  der  Buchhandel  hievon  noch  eine  unerfreuliche  Ausnahme 
machen?"  Der  Appell  von  Prof  Schulz  wandte  sich  in  seinem  Vortrag  „Die 
Bibliotheken  und  der  Verlagsbuchhandel"  an  den  letzteren,  der  meinige  geht 
an  die  Universitäten. 


XX.    8. 


26 


874  IrreleiteDde  Titel 

1903  S.  467  abgedruckten  Bemerknng  betrachtete  ich  ee  als  8ell>^ 
verstftBdlich,  dafs  die  von  Bardenhewer  angefahrte  ^Diss.  inang.^  oxi^ 
die  von  mir  angezeigte  Nnmmer  der  Dissertationes  philologicae  Halen^^^ 
inhaltlich  identisch  seien.  Erst  nachdem  ich  beide  in  Händen  haf^^ 
.ersehe  ich  ihr  Verhältnis  zn  einander. 

2.   Auf  Grund   eines   Aasgebots   voji  M.  und   H.   Schaper    i^ 
Hannover  (Katalog  56)  kaufte  ich  als  aus  der  Bibliothek  Uhlhom: 
Schmidt,    Gottfried,    Über  die   beiden   syrischen  Übersetzungen   d^^ 
I.  Maccabäerbuches.      Inaugnral  -  Dissertation  .  .  .  Göttingen  .  .     - 
Leipzig,  Druck  von  W.  Drugulin  1896.    48  S.  . 
Am  Schlufs  heifst  es  8.  47: 
„Die   zweite   Hälfte  dieser   Arbeit  wird   in  der  Zeit" 
Schrift    ffir    die    alttestamentliche    Wissenschaft    er- 
scheinen." 
Auf  Grund  des  Titels  glaubte  ich  etwas  Ganzes   zu  haben   und   habe 
nur  ein  Bruchstück.     Aus   den  Typen  erkenne  ich  sofort,   dafs   auch 
der  erste  Teil  der  Arbeit  für  ^ie  Stadesche  Zeitschrift  fQr  alttestament- 
liche Wissenschaft  hergestellt   ist.     Dort   ist  er  laut  Theologischem 
Jahresbericht   für    1897   in  Bd.  17    (1897)   S.  1—47   erschienen;   der 
zweite  S.  233 — 262.     Auch   das  ist  in  der  „Dissertation"    mit   keiner 
Silbe  angedeutet,  dafs  sie  einfach  ein  Sonderdruck  aus  Stades  Zeitschrift 
ist.     Gemäfs   ihrer  Jahreszahl  1896   suchte   ich   sie   zuerst  vergeblich 
im  Theologischen  Jahresbericht  für  das  genannte  Jahr. 

3.  Wolfsohn,  Ludwig,  Das  Targum  zum  Propheten  Jeremias  in  jemen- 
ischer Überlieferung.     Inaugural- Dissertation  ....  Halle- Witten- 
berg.  Halle  a.  S.  1902.  Druck  von  W.  Drugulin  in  Leipzig.    36  S. 
Auf  der  Rückseite  des  Titels  steht: 

„Mit  Genehmigung  der  hohen  philosophischen  Fakultät  kommt 
nur  ein  Teil  der  Arbeit  (Cap.  I — XII)  als  Dissertation  zum  Ab- 
druck; die  ganze  Arbeit  beabsichtigt  der  Verfasser  im  Buchhandel 
als  Broschüre  erscheinen  zn  lassen.'' 

Ganz  gut;  warum  verlangt  dann  aber  die  Fakultät  nicht,  wenn  es  der 

Verfasser  nicht  von   selbst  thut,   dafs   auf  dem  Titel  hinter  Jeremias 

die  Worte  Cap.  I— XII 

eingeschaltet  werden,  damit  jedermann  sofort  weifs,   dafs   er  nur  etwa 

ein  Fünftel  statt  des  Ganzen  hat? 

5.  Der   Mannheimer    Shakespeare.     Ein    Beitrag   zur    Geschichte    der 
ersten    deutschen    Shakespeare- Übersetzungen.     Inaugnral  -  Disser- 
tation .  .  .  Heidelberg  .  .  .  von  Hermann  Uhde.     Berlin,   Verlag 
von  Emil  Felber  1902.    90  S. 
Auf  der  Rückseite  des  Titels: 

„Die  vollständige  Arbeit  erscheint  als  Lieferung  der  „Litterar- 
historischen  Forschungen",  herausgegeben  von  Prof.  F.  Schick 
und  Prof.  M.  Frhr.  v.  Wald b erg.  —  Verlag  von  Emil  Felber 
in  Berlin." 
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An  demselben  Tage,  an  dem  mir  diese  Dissertation  von  befreun- 
deter Seite  zngesandt  wurde  (3.  Oktober),  lese  ich  in  der  Deutschen 
lAttemturzeitung  Nr.  40  vom  4.  Oktober  Sp.  2628  —  nicht  2529  wie 
im  Alphabetischen  Inhaltsverzeichnis  an  der  Spitze  der  Nummer  an- 
gegeben ist: 
Hermann  Uhde-Bernays  [Dr.],  Der  Mannheimer  Shakespeare.     Ein 

Beitrag  etc.     [Litterarhistorische  Forschungen  ....  XXV.  Heft]. 

Berlin,  Emil  Felber,  1902.    X  u.  90  8.    8».    M.  2. 
Dies  Heft  habe  ich   nicht  gesehen;   was   darin  noch   kommt,   um   die 
Arbeit  zu  „vervollständigen^,   ist  bei   den   beiderseitigen  Seitenzahlen 
nicht  recht  klar;   und   dafs   der  Name   des   Verfassers   das   eine  Mal 
Uhde,  das  andere  Mal  Uhde-Bernays  lautet,  ist  gleichfalls  seltsam. 

6-  Johann  Christof  Rost.     Ein  Beitrag   zur  Geschichte   der  Deutschen 
litteratur  im  18.  Jahrhundert.     Inaugural-Dissertation  . .  .  Heidel- 
berg .  . .  von  Gustav  Wahl  aus  Berlin.   Leipzig,  Druck  von  Hart- 
mann &  Wolf  1902.   VU,  35  S. 
Rflckseite  des  Titels: 

„Mit  Genehmigung  der  philosophischen  Fakultät  wird  hier  nur 
das  erste  Kapitel  der  Monographie  über  J.  C.  Rost  vorgelegt.  Die 
ganze  Abhandluug  erscheint  demnächst  im  Verlage  der  J.  C.  Hin- 
richs'schen  BuchhandluDg  zu  Leipzig." 

Obwohl  Dissei-tation  hat  die  Arbeit  schon  das  Vorwort  und  die 
Widmung  „Meinem  Vater  in  Treue  und  Dankbarkeit,  dem  Andenken 
meiner  Mutter  in  wehmütiger  Erinnernog  gewidmet." 

Gehört  eine  solche  Widmung  in  eine  Dissertation? 
Diese  Proben,  die  jeder  an  einer  Universitätsbibliothek  Arbeitende 
mit  Beispielen  wohl  von  allen  Universitäten  vermehren  könnte,  werden 
genügen,  um  die  erneute  Bitte  zu  rechtfertigen,  die  Fakultäten  möchten 
strengstens  darauf  halten,  dafs  es  —  nicht  auf  der  Rückseite  sondern 
—  schon  auf  dem  Titel  angedeutet  werde,  wenn  eine  ihnen  vorgelegte 
Dissertation  nur  teilweise  gedruckt  wird.^) 

Maulbronn.  Eb.  Nestle. 


Einige  Fälle  Yon  Inkunabel-Doppeldrucken. 

„Von  den  Doppeldrncken  weifs  man  bis  jetzt,  sagt  Milchsack  in 
einem  Aufsatz  des  Centralblatts,^)  noch  recht  wenig.  Drei  bis  höch- 
stens vier  Dutzend,  die  zweifelhaften  eingerechnet,  sind  überhaupt  erst 
bekannt.*    Allerdings  berichtet  Milchsack  weiter,  dafs  er  allein  bereits 


1)  Wenigstens  in  einer  Anmerkung  sei  noch  eine  Kleinigkeit  zur  Sprache 
gebracht:  In  einer  Heidelberger  Dissertation  von  1901  finde  ich  auf  der  Rück- 
seite des  Titels  die  Bemerkung:  „Als  Mannskript  gedruckt".  Ist  diese  Be- 
merkung zulässig  bei  Fakultäten,  welche  ausdrücklich  den  Druck  der  ein- 
gereichten Arbeit  vorschreiben? 

2)  13.  Jahrg.  1896  S.  537—567. 
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eiie^BM. 
■Hcmb  wird  Bai 
^Ttait  Mfinoelkm: 
atües  aas  wieder  liekl  am£ 
CS    wcrdem  aaläeFdem    <fie 
FilleB  tm  isttk&kem  Erwi^n^ca 
U^  TOB  BedevtBB^  wodea  kdaan^ 

Die  mr  zsfilH^  b^aut 
folfeade: 

1)  BoBaTentvm,  Semoves  dt  i 

Hain  bat  ^  Angabe  nit-:f  Nr.  3511, 
riebtign^  daza,  Proctor  keant  lird  Exenptan  i« 
maebt  aber  keine  weiteren  Mitt^^iiim^^iL  Mir  liegea  iwei  Rximplan 
des  Drucks,  die  der  Rostocker  l  niFersiUi^btbtiotbek  ^lh>ren,  ivr.  Sie 
trai^en  die  Sii^natnr  Fl  59  nnd  Fl  59^,  ^lod  gat  erbaltea  aad  be£iidi3i 
Hieb  in  den  alten  Einbänden  mi;  Dotide^keln.  g^prcertei  Leder  und 
Hebliefsen.  Fl  59^  weist  eine  ins  dem  Ende  dm  15.  Jakrbiiadefts 
stammende  bandächriftliche  Eintr^jmng  mnf:  „Amoldai  E^kr^nk  dedii 
virjBpnibag  ad  ganctam  cracem  in  Eüitock,  «nie  pro  eo*  Ans  dieser 
Zeit,  also  bald  nach  der  Druck lefnng,  mbrea  auch  die  beiden  «in- 
ander ziemlich  ähnlichen  EinbäBde  her.  Beide  Exemplare  haben  die* 
»elbe  Anzahl  von  Blättern,  nikmlicb  S44,  nur  ist  bei  Fl  50^  das 
10.  (]eere)  Blatt  heraosgeschnitl  i  iid  da»  leUte  Blatt,  das  ebenUli 
]t4'j  hi,  an  den  Einbanddeckel  geklebt.  Aach  die  Anzahl  der  Lagen 
ijit  die  gleiche:  43;  mit  Ausnahme  der  ersten,  die  5,  und  der  letsten, 
die  3  Bogen  aufweist,  sind  sämtliche  Lagen  Quaternionen.  Wasser- 
zeichen »ind  mehrere  verschiedenartige  vorhanden,  einige  finden  sich 
Obereinfitimmend  in  beiden  Exemplaren.  Was  nun  den  Dmck  der 
beiden  Exemplare  anlangt,   so  sind  die  drei  ersten  Lagen   sicher   yon 


1)  I)/Jat%ko  kommt  in  seinem  „Plan  eines  alle  bekannten  und  noeb 
zu  ormittclndon  Wiegendrucke  umfaHsenden  Katalogs"  (Sammlung  bibliotheks- 
wlssenschaftllclier  Arbeiten  14.  jiag.  ül~79)  auch  auf  die  „Paralleldrucke"  zu 
»prechun. 
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I     einem  nnd  demselben  Satz  abgezogen,    ebenso  die   fünf  letzten  Lagen 
(39—43).    Bei  den  Lagen  4 — 26  liegt  fiberall  ein  verschiedener  Druck- 
^tz  ZQ  gmnde;   die  einzelnen  Seiten  enden  aber  durchweg  bei   dem- 
selben Textwort,  nur  an  drei  Stellen  bleibt  der  Text  von  Fl  59*»  um 
ein  paar  Silben  oder  Wörter  hinter   dem   von  Fl  59  zurück,   und  an 
^ht  Stellen  fiberholt  er  ihn  ein  wenig.    Bei  den  Lagen  27 — 38  stimmt 
Jedesmal  eine  Seite  eines  Vollbogens  mit  der  betreffenden  des  anderen 
dxemplars  fiberein,   die  Rfickseite  des  Bogeus  ist  in  jedem  Falle   un- 
gleich; es  entsprechen  demnach  z.  B.  den  Seiten  211*  +  218^  212*  -|-  217^ 
^13»  +  216^    214*  +  215^    verschiedene,    den    Seiten    211**  +  218*, 
512^-1-217',  213** +  216%  214*» +  213'  gleiche  Drucksätze,  u.s.f.  In 
Qnmma  sind  also,  die  leeren  Blätter  abgerechnet,  60  Blätter  in  beiden 
Dxemplaren  typographisch  gleich,   184   ungleich,   bei  96  Blättern  ist 
Je  eine  Seite  gleich,  die  Rfickseite  aber  ungleich.    Die  Übereinstimmung 
erstreckt  sich  natfirlich  auch  auf  die  Signaturen,   diese   sind    also  auf 
^em   betreffenden   Blatt  entweder  in    beiden  Exemplaren  vorhanden, 
oder  beide   Male   weggelassen.     Die  nicht   fibereinstimmenden  Blätter 
zeigen,  so  weit  ich  sehe,   keinerlei  sachliche  Abweichungen  im  Text, 
dagegen  sind  die  Dracker  bei  den  Wortkfirzungen  aufserordentlich  ver- 
schieden   vorgegangen.      Ein    paar    beliebig    herausgegriffene    Proben 
mögen  dies  illustrieren: 


Fl  59 
foL  35'  Anfang: 

magis  ad  xpristü  videndü  accedere: 
sie  II  enim  df  Mathei  ii  .  Cü  natus 
esset  ihe  ||  sus  in  bethlehem  .  . 
fol.  125'  Anfang: 

sed   pio  laboe  momentaneo   bonü 
sQmü  II  sanctis   reddit'  .  et   nö   ad 
tgpus   sed  vt  et  II  naliter   habeat' 
{)pt  hoc  dictü  est  Aplis  || 
fol.  273'  Anfang: 
patriarcharum  que  est  similis  sa- 


Fl  59*» 

magis  ad  xpzistü  videnda  acce- 
dere .sie  II  enitn  dT  Mathei.  ii .  Cuj 
natus  66t  ihe  ||  sus  in  bethlehem  . . 

sed  pio  labore  momBtaneo  bonü 
sQmü  II  sanctis  reddit'  et  uö  [sie] 
ad  tepus  sed  vt  et/ 1|  naliter  habeat* 
|)p't  hoc  dictü  e  aplIs  ||. 

patriarcharü    que    est    similis    sa- 


pigtie  II  viatozum.  Sapienciam  pzo-  |   piencie    ||   viatoznm.       Sapienciam 
phetarü  ||  '   |)phetamm  || 

2)  Rudimentum  Novitiorum.  Lubec.  1475.  fol.  (Hain  4996.) 
Dieser  alte  Druck,  über  den  „Theod.  Schwarz,  Über  den  Ver- 
fasser und  die  Quellen  des  Rudimentum  Novitiorum.  Preisschrift. 
Rostock  1888"  zu  vergleichen  ist,  ist  nur  in  einigen  wenigen  Exem- 
plaren vorhanden.  Ein  kostbares  Pergamentexemplar  befindet  sich  in 
der  Rostocker  Universitätsbibliothek,  Papierdrucke  u.  a.  in  Lfibeck  nnd 
Hamburg.  Alle  drei  Folianten  habe  ich  gleichzeitig  in  Händen  ge- 
habt und  verglichen.  Dabei  bat  sich  herausgestellt,  dafs  das  Lübecker 
Exemplar  mit  dem  allerdings  nicht  ganz  vollständigen  und  handschrift- 
lich ergänzten  Hamburger   identisch  ist,   und   dafs  weiter   auch   beide 
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mit  dem  Bostocker  durchweg  übereinstimmen.    Nnr  bei  fol.  3 
ein  versohiedener  Satz  zu  gmnde  gelegen,  wie  die  folgende  Prot 


Lfibeck  (Hamburg): 

leonem  daHs  .  &  per  fre 
primü.  II  ^^  abs^jlnti  SQnt  n 
gio  .  facto  da-  j|  nie  re^bui 
iam  fere .  \xni] .  annis  ||  fuf 
butarii  .  Itetn  in  die  magd^ 
trnmpharuiit  contra  wq 
re  II  gern  danortl  mi'abili  pxo 
in  me  || 


Rostock: 

leonem  datis  .  &  per  fredericnm 
ptimü.  II  &  absoluti  sunt  ab  oma- 
gio  .  facto  da- 1|  nis  regib9  .  quib9 
iam  fere .  xxuii '  annis  ||  faerfit  tri- 
butarii .  Item  in  die  magdale  ||  ne 
triumpharüt .  cötra  woldemarü  re- 1| 
gem  danortl  mirabili  pxotectione  . 
I  me  II 

Blatt  391,  das  mit  392  zusammen  den  Bogen  bildet,  enth&lt 
Text  sondern  Holzschnitte,  die  übereinstimmen.  Sachliche  Difl 
sind  auf  den  beiden  in  Frage  stehenden  Textseiten  nicht  voi 
nur  findet  sich  einmal  (Zeile  23)  in  dem  Bostocker  Exemplar 
ciuibus,  im  Lübecker  quibus,  dafür  kommt  beide  Male  derselbe 
fehler  avitati  statt  aviditate  vor.  Verschieden  sind  die  beide 
schnitte  in  Spalte  2.  Anfser  Blatt  392  scheint  nur  noch  ] 
eine  kleine  Satzabweichung  zu  enthalten,  dort  steht  nämlich  2 
y.  0.  im  Bostocker  Exemplar  salemon,  im  Lübecker  salomon. 
hin  ist  aber  möglich,  dafs  sich  in  den  dicken  Folianten  derartig 
Verschiedenheiten  auch  sonst  noch  nachweisen  lassen;  die  En 
stimmen  jedenfalls  in  beiden  Drucken  auf  sämtlichen  Blättern 
und  so  viel  ich  während  der  Zeit,  wo  mir  die  Bände  zur  Ve 
standen,  habe  ermitteln  können,  gehen  alle  mit  Ausnahme  ^ 
durchaus  auf  denselben  Satz  zurück. 

3)  Bernardus  Claraevallensis,  Sermones  super  Cantica  Can 
Bostock.  1481.  fol.   (Hain  2856.) 

Die  beiden  in  der  Bostocker  Universitätsbibliothek  befii 
Drucke  scheinen  völlig  identisch  zu  sein,  nur  auf  fol.  109*^  h 
eine  kleine  Satzverschiedenheit  entdecken  können,  es  steht  do 
lieh  in  der  letzten  Zeile  einmal  botrü  und  im  anderen  Falle  I 

Auf  eine  Erklärung  der  Doppeldruckerscheinung  möchte 
dieser  Stelle  nicht  eingehen,  es  wird  vor  der  Hand  noch  nöi 
weitere  Materialien  aus  den  Anfängen  der  Druckkunst  zusar 
bringen.     Im  übrigen  ist  auf  den  Aufsatz  von  Milchsack  zu  ve 

Bostock.  G.  Eohf 


Peter  Schöffers  and  seiner  Söhne  Konflikt  mit  d 
Könige  von  Frankreich. 

Es  ist  bekannt,  dafs  Schofler  vom  König  Ludwig  XI.  vor 
reich  für  den  ihm  durch  Konfiskation  seines  Pariser  Bücherla 
waohsenen  Schaden   von   über   2425  Thaler   volle  Entschädig 
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izl    gniehert  wnrde.     Eine  noch  im  Wortlaut  erhaltene  und  mehrfach  ab- 
irf     gedrnckte  königliche  Ordonnanz   vom  21  April  1475  bestimmte,   dafs 
jene  Summe  in  jährlichen,  vom  1.  Oktober  1475  ab   zahlbaren  Raten 
m  je  800  Livres  zurückerstattet  werden  solle. 

Man  hat  nun  bisher  angenommen,  dafs  infolge  dieses  grofsmfitigen 
Verhaltens  Ludwigs  XI.   dem   Mainzer  Buchdrucker  auch  thats&chlich 
völliger  Schadenersatz  geworden  sei.    Aus  einer  unbeachtet  gebliebenen 
Nachrieht,  die  allerdings   an  sehr  entlegener  Stelle  uns   erhalten  ist, 
geht  hervor,   dafs   dies   nicht  der   Fall   war.     Georgius  Lorichius  be- 
richtet uns  n&mlich  in  seinem  Enchiridion  arrestorum  et  represaliarum 
Basüeie  1589,  8^  §  591  ff.  Folgendes:  Quure  iuste  assero  in  Eepublica 
^anmca  Jtistitiam  non  exhiheri  aequa  lance,   sed  saeva  lancea.     Vt 
dcnique  obdurentur  ora  sapientibus  sciolis  et  doctorellis,  qui  in  repre- 
saliarum  et  arrestorum  usum   iniiehuntur  ut  dirum,   harridum,   bar- 
^K»um  et  iniquum  referam,    et   eructabo  permemorabile  Exemplmn   et 
opfew«»  praeiudicium:    Petrus   Scheffer,   ciuis   quondam  Mogimtinus, 
<^*«mä  auus  celeberrimam  et  pro  meritis  nunquam  satis  laudatam  typo- 
9^ophicam  artem  inuenit:   cum   Uli  rex  Franciae  ante  annos  70  alt- 
?Mäm  notabilem  coronatonim  summam  iniuria  et  ui  detineret  et  nulla 
^»  cansequendi  spes   esset  reliqua:   impetrauit  a  Maximiliano  L  tum 
Sports  rege  Bomanorum  represalias  contra  omnes  Gallos  Gallorum- 
W  merces.     Befuncto  Petro,   ipsius  relicti  filij,    Gratianus   uideUcet, 
Joannes,  Petrus,  Ludoui<^us  Fratres,  supplici  libello  ab  Alberto  Archi- 
^copo    Moguntino  petierunt    Uteras    commendatitias    ad  praedictum 
^aximilianum    tum    temporis   electum   Imperatorem,   ut   diploma  illud 
^^resaliarum  renouetur  et  in  ipsos  ut  legitimos  heredes  confirmaretur. 
Quod  obtinuerunt.     Datum   liferarum   crnnmendatitiarum:   Aschenburg 
(guae  est  sedes  hybema  archipraesuUs  Moguntini)  Dienstag  nach  Oculi 
anno  1515.     Ex   bibliotJieca   cuiusdam  clarissimi  iuris  doctoris   quon- 
dam Archiepiscopo  Moguntino  a  consiliis. 

Es  besteht  nicht  der  geringste  Grund  an  der  Richtigkeit  dieser 
Nachricht  zu  zweifeln.  Meine  Nachforschungen  resp.  Anfragen  in  den 
zunächst  in  Betracht  kommenden  Archiven,  dem  königlichen  Kreis- 
archiv zu  Würzburg,  dem  königl.  allgemeinen  Reichsarchiv  zu  Mdnchen, 
dem  kais.  und  kön.  Haus-,  Hof-  und  Staats-Archiv  zu  Wien  und  dem 
Stadtarchiv  zu  Mainz,  sind  zwar  insofern  bis  jetzt  erfolglos  geblieben, 
als  es  nicht  gelungen  ist  jene  kaiserlichen  Repressalienurkunden  sowie 
das  in  unserer  Quelle  genau  datierte  Empfehlungsschreiben  des  Mainzer 
Erzbischofs  aufzufinden,  allein  der  Sachverhalt,  wie  er  von  Lorichius 
berichtet  wird,  wird  durch  folgende  zwei  bisher  noch  nicht  veröffent- 
lichte Aktenstücke,  die  sich  unter  den  Maximiliana  des  Wiener  Archivs 
gefunden  haben  und  mir  von  dem  Direktor,  Herrn  Hofrat  Dr.  Gustav 
Winter,  in  genauer  Abschrift  gütigst  zur  Verfügung  gestellt  wurden, 
vollauf  bestätigt.  Das  eine  ist  ein  Originalschreiben  des  Pfalzgrafen 
Philipp  des  Aufrichtigen  an  König  Max  vom  Sonntag  nach  Margarethe 
(14.  Juli)  1493,  worin  sich  der  Pfalzgraf  für  einen  Pariser  Kaufmann 
Robert  Bonoeuvre  verwendet,  auf  dessen  in  Speier  befindliche  Waaren 
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Peter  Schöffer  Beschlag  gelegt  hat,  um  sich  für  eine  beim  König  t€>^ 
Frankreich  ausstehende  Forderung  schadlos  zu  halten.  Philipp  bitt^^ 
in  diesem  Schreiben,  der  König  möge  die  Stadt  Speier  veranlasset:^« 
die  Gfiter  des  französischen  Kaufmanns  freizugeben.  Das  andere  Aktei^  ^ 
stfick  ist  ein  im  Konzept  erhaltenes  Befehlsschreiben  Maximilians  nM^ 
Bürgermeister  und  Rat  von  Speier,  datiert  aus  Füssen  14.  April  149#='i 
mit  der  Weisung,  die  yon  Peter  Schöffer  beschlagnahmte  Habe  de^^ 
Pariser  Handelsmanns  nur  dann  freizugeben,  wenn  eine  entsprechend^^ 
Geldsumme  dafür  hinterlegt  werden  würde. 

.  Ich  gebe  im  Folgenden  einen  genauen  Abdruck  beider  Schreiben^^ 

L 

Pfalzgraf  Philipp  der  AufHchtige  an  König  Maximilian  L 
1493,  14.  Juli 

Ihirchluchtigister  fürst,  Römischer  konig  gnedigister  Herr,  vwer 
königlich  Majestät  sin  myn  gehorsam  tnllig  dinst  allen  ziten  gwoor. 
Mir  zwyvelt  nit,  vicer  ko.  ML  hab  wissen,  wie  in  verschiener  eit  em 
kauffman  von  Baris  Ituprecht  Bonoure  genant,  der  sin  kauffhandel 
und  gewerb  vil  und  merglich  in  Tut^chlande  denselben  zu  nutz  und 
gutem  trybt  unnd  handtirt,  etflich  sin  hab  und  gut  zu  Spier  uff  an- 
fallen Feter  buchtruckers  zu  Meyntz,  der  sich  ettwas  fordrung  an  die 
königlich  wirdc  zu  Frankrich  zu  haben  vermisset,  niderlegt  unnd  uff- 
gehalten  worden  ist,  darinn  ich,  nachdem  ich  die  kaufflut  und  vr  habe 
und  gut  auch  von  Spier  biß  gcyn  Franckfurt  und  von  Franckfurt 
widderumb  bi/s  geyn  Spier  zu  geleitten  hab,  damit  auch  der  kauff- 
hanndel  nit  in  abnemen  toüchs  und  der  glaub  der  kauffmann  bi/sher 
in  Tutschen  landen  gesucht  und  feinden  hatt,  nit  gekrenngkt  wurd, 
ml  arbeit  und  müwe  gehabt,  by  vwer  ko.  Mi.  und  sutist  den  gemelten 
kauffman  widderumbe  zu  geschwrigen  und  im  sin  gi*t  follgeti  zu 
lassen,  des  aber  bi/sher  nit  hatt  wollen  naher  geen,  hatt  yfzund,  als 
vwer  ko.  Mt.  boftschafft  unnd  myn  rete  zu  Barifs  gewest,  der  benant 
kauffman,  unangcseheti  obgemriten  sin  schaden,  sich  mit  solichem 
dinstUchem  willen  mid  ere  embietung  geyn  vwer  königlich  Mt.  und 
myn  reten  vilfaltig  erzeigt  und  bewiesen,  das  ich  des  myns  teils  nicht 
kleyn  gef allen,  auch  gantz  keyn  zwyfell  hab,  vwer  ko.  Mt.  des  durch 
betnelt  ir  rete  wol  bericht  sy  oder  in  Icurtz  bericht  empfahen  und  darin 
gefallen  haben  werd.  Daselbst  zu  Baryfs  hatt  die  königlich  wird  zu 
Franckrich  die  rete  des  kauffmann fs  halben  ancjesucht  sich  daby  er- 
pottcfi,  wo  Peter  buchtrucker  et f was  an  sin  königlich  wird  zu  fordern 
hab,  das  sie  im  alle  pillicheit  gedyhen  lassen  und  nit  für  sin  well. 
So  ist  auch  bifsher  in  macht  de^  kauffmans  gestanden,  der  Tutschen 
hab  und  gut,  wo  er  das  inn  der  crone  zu  Franckrich  ankojnmen  möge, 
afizufallen  und  sich  sins  Schadens  davon  zu  ergetzen,  als  aueh  myn 
rete  von  im  seWs  verstanden,  das  er  des  lenngst  vielfaltig  ergetzt  wol 
worden  sin,  aber  dem  gemeyn  kauffhanndei  und  handtirung  zu  gut, 
ce  wollen  des  sinen  uff  gnad  erwarten,  dann  der  hanndtirung  ingriff 
und  stossung  zu  thun,    unnd  so   ich   nu   bedennck,    wes   dem    heiligen 
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nche  und  Tutscher  nation  am   kauffhanndel  gelegen,   der  nit  alleyn 

^t^,  sunder  auch   loh  und  gut  geruch   der  Tiitschen  nation  gehurt, 

darmn  der  kauffman  ye  auch  schon  und  fry  gehalten  sin  will,  so  weit 

*cÄ  nochmals  gern  furdem   und  helffen,    damit  solicher   kauffhanndel 

^fs  disen  landen  nit  getrieben,  sunder  me  darin  gezogen  wurd.    Wann 

^ö«  auch  die  rachtiing  zusehen  vwcr  königlich  ML  und  der  ko.  wirde 

^w  Franckrich  nülich   verfafst  hy   anderm  vermag,    das  jetweder   des 

f^ndem  verwanndten  hah  und  gut,  wes  des  under  dem  Unwillen  hehafft 

'^^,  entschlagen  soll,  so  bitt  ich  nochmals  vwcr  ko,  Mt,  alles  flifs,  sie 

^oll  hy  den  von  Spier  verfugen,   dem   kauffman   sin  gut  widderumhe 

folgen  zu  lassen,  das  wirdet  on  zwyvel  der  königlich  wird  zu  Franck- 

^ch  gefallen,  auch  uwer  ko.  Mt.  hy  allen   kauffluten    loh   und  guten 

^f^lUn  gepem  und  dem  Imndel  nicht  kleyn  furderung    thun,   das   will 

'^Ä  zu  dem  allem  umh  vwcr  königlich  Mt.,   die  Gott   in   langte irigkeit 

^^frist,  williglich  verdienen.     Datum  Heidelberg  uff  sontag  nach  Mar- 

^^rethe  anno  et.  xciii. 

Philips  von  Gots  gnaden  pfaltzgrave  hy  Bin,  hertzog  in 
Beyern,  des  heiligen  Bomischen  Bichs  ertzdruchsefs  und  kurfurst 
Von  aussen:  Dem  durchluchtigisten  fursten  und  herren  hern  Maxi- 
**^ilian,  Bomischen  konig  zu  allen  zittcn  merer  des  richs,  konig  zu 
Jungem,  ertzhertzog  zu  Osterrich,  hertzog  zu  Burgundien,  zu  Brahant 
^nd  zu  Geldern  etc.  graven  zu  Flanndern  und  zu  Tyroll  etc.  myncfn 
Onedigsten  liehen  herrn. 

Or.  Pap.  mit  Siegelspnr. 

II. 

König  Maximilian  I.  an  die  Stadt  Speier  1494,  14.  April. 

Emhieteti  den  ersamen  unnsern  und  des  reichs  liehen  getreuen 
hurgermayster  und  rat  der  stat  Speyr  unnser  gnad  und  alles  gut. 
Ersamen  liehen  getreuen.  Wie  wol  wir  ew  nechst  gschrihen  und  ge- 
poten  haben  einem  kauffman  von  Barifs,  dem  etlich  sein  hah  und 
guet  durch  unsern  und  des  reichs  liehen  getreuen  Petern  Scheffer  ver- 
hafft  und  in  anrst  gelegt  ist,  au  ff  purgschaft  zu  recht  zu  entslahen, 
sein  wir  doch  von  demselben  Petern  Schcffer  angelangt,  dieweyl  die 
Sachen  vor  uns  und  und  tinsom  kuniclichen  camcrgericht  noch  unent- 
schiden  hanget  und  solch  gq)ot  on  sein  als  der  ividerparthey  ver- 
willigung  aufsgangen  sein,  diesdh  hah  und  gut  bis  zu  austrag  des 
rechtes  nit  ven^uckhen  zu  lassepi.  Damit  nu  dassclb  unser  gepot  nit 
zumgg  gstellt  wurde,  sich  auch  der  bcmelt  Schcffer  unzimlicher  be- 
swerung  nit  zu  beclagoi  hah,  cmphelhoi  wir  cw  von  rmiischer  künig- 
licher  macht  ernstlich  gepietend  und  wellen,  daz  ir  die  ohberurt  hah 
und  gut  auff  dhein  purgschaft,  soumler  nur  allein  gegen  ubcrantwuriung 
sovil  golds  oder  silhcr  als  dieselb  hah  und  gut  werdt  ist,  cntslahet 
und  alsdann  solch  gold  oder  silhcr  an  daz  ende  der  atrestirten  hah 
und  gut  leget  und  dheinrm  tnyl  bis  zu  entlichem  austrag  des  rechten 
zu  handen  gebet.  Wo  sich  aber  er  vorgemelt  kaufman  von  Barifs 
daz  zu  tund  nit  vermeinet,  alsdann  dieselb  hah  und  gut  in  dem  an'cst 
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unverruckt  Ugen  lasset  tmd  hierinne  dheiu  andemng  tut  beif  na^^cr 
und  des  reichs  ungnad  zu  vermeiden,  Ba^  vmnm  wir  ermtlkk 
Oeben  eu  Fuessen  am  14,  tag  des  monats  Äpprillis  anno  im  b^isxxm- 

Konzept. 

Zweifellos  bezogen   sich  die  Fordemogereehte  Schiffers   an   deü 
König  von  Frankreich  wohl  auf  jenen  Verlust^  ftlr  den  ihm  durch  die 
oben  erwähnte  Ordonnanz  die  Entschädigan^^  zages  ich  art  worden  w&t. 
Die  in  dieser  ausgemachte  Ratenzahlung   würde   sich,    wenn   sie   be- 
stimmangsgem&fs  an  jedem  1.  Oktober  eines  Jabrea   erfolgt  wäre,  auf 
einen  Zeitraum  von  vierzehn  Jahren,   also   biä   znm    L  Oktober  14B9i 
erstreckt  haben.     Wahrscheinlich  waren  die  Zahlnugen  nach  dem  am 
30.  August    1483   erfolgten   Tode   Ludwige  XL  ms    Stocken    gerateOp 
sodafs  wenig   mehr  als   die  Hälfte   der  zugedicherten  Entseb^dip^un^^ 
summe   wirklich   zur  Auszahlung  gelangte^     Es   bliebe   dann    für    di^ 
von  Schöffer  gemachten  Versuche  seine  Rechte  zu  wahren,  mit  denem 
er  sich  zunächst  direkt   an  den  König  von  Frankreich  gewandt  habea 
wird,  bis  zur  Erreichung  geeigneter,  vom  König  Maximilian  sanktionierter 
Repressiymafsregeln,   ein  Zeitraum   von  zehn  Jahren  tibrig.    Dies   er- 
scheint bei  dem  schleppenden  Gang,  in  dem   dergleichen  Sachen  da- 
mals zum  Austrag  gebracht  wurden,  nicht  weiter  auffällig,  zumal  man 
mit  der  Möglichkeit  rechnen  darf,  dafs  der  ungleich  weniger  energische 
Vorgänger  Maximilians  davor  zurtickschreckte  zur  Wahrung  der  Rechte 
eines  einzelnen  Untertanen  Mafsregeln  von  so  zweischneidiger  Wirkung, 
wie   sie   die   Ermächtigung    zur   beliebigen  Konfiskation   französischer 
Waaren  doch  in  sich  barg,  zu  erteilen. 

Abgesehen  von  dieser  fUr  die  Geschichte  des  deutschen  Buch- 
handels nicht  unwichtigen  Nachricht  giebt  uns  die  bei  Lorichius  er- 
haltene Notiz  auch  Aufschlufs  über  die  Nachkommenschaft  Peter 
Schöffers.  Die  von  Dahl  nach  dem  Vorgange  Würdweins  im  Rhei- 
nischen Archiv  Bd.  13  z.  S.  282  entworfene  Schöffersche  Stammtafel, 
wonach  Schöffer  zwei  Ehen  einging  und  aus  der  ersten  Ehe  mit  Fusts 
Tochter  Christine  zwei  Söhne  und  drei  Töchter  hatte,  hat  ihr  Urheber 
auf  briefliche  Erinnerung  Schaabs  hin  in  Ersch  und  Grubers  Ency- 
klopaedie  Bd.  14  S.  226  selbst  als  irrtümlich  anerkannt.  Dieser  Irr- 
tum beruhte  auf  einer  Verwechselung  des  Mainzers  Buchdruckers  mit 
einem  gleichnamigen  und  wohl  auch  gleichaltrigen  Gemsheimer  Bürger. 
Das  alte  Gernsheimer  Gerichtsbuch,  in  dem  uns  dieser  Namensvetter 
Schöffers  begegnet,  giebt  uns  leider  über  die  Vorfahren  und  Nach- 
kommen des  berühmten  Sohnes  dieses  Rheinstädtchens  keine  weiteren 
Aufschlüsse.  Da  auf  meine  Bitte  Herr  Prof.  Dr.  Volke  diese  jetzt  der 
Mainzer  Stadtbibliothek  gehörige  Handschrift  mit  bekannter  Liberalität 
an  die  hiesige  Landesbibliothek  übersandte,  konnte  ich  sie  einer  ge- 
naueren Durchsicht  unterziehen.  Ortsangesessene  mit  Namen  Scheffer 
—  erst  Von  der  Mitte  des  15.  Jahrhunderts  schreibt  der  Gerichts- 
schreiber Schöffer  —  kommen  in  dem  Buche,  dessen  Eintragungen 
von  1437 — 1636  reichen,  während  des  15.  und  in  der  ersten  Hälfte 
des  16.  Jahrhunderts  mit  am  häufigsten  vor.    Doch  läfst  sich  das  Ver- 
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wandtschaftsyerhältnis   dieser   Personen   zu   einander   nur    in    seltenen 
Pillen  sicher  ermitteln.     Vor  allem  finden  sich,  worauf  es  schliefslich 
allein  ankommt,  Aber  die  Beziehungen  dieser  Oernsheimer  Scheffer  zu 
der  Mainzer  Buchdruckerfamilie  keine  Anhaltspunkte.    Immerhin  scheint 
es  mir  nicht  unangebracht  die  im  Gerichtsbuch  erwähnten  Angehörigen 
dieses  Namens  mit  den  Jahren,  in  denen  sie  vorkommen,   hier   aufzu- 
fiihren,  weil  man  nicht  wissen  kann,   ob   es   nicht  doch   noch   gelingt 
weitere  Beziehungen   aufzudecken.     Es   werden   erwähnt   aufser   einer 
Seheffergasse  zum  Jahre  1473: 
Henchen  Scheffer  1440  als  bereits  verstorben, 
Clefsgen         „       1445,  1450;  1455  als  bereits  verstorben, 
Ciiristmann   oder   Criften    Schöffer     1455,    1462,    1467,    1468,    1474, 
1475,    1484,    1485,    1487,    1489,    1497;    1499    als 
verstorben, 
Peter    Scheffer     1467,    1479,    1484,  1485,    1487,  1488,  1489,  1497, 
1499  (zwischen  ihm  und  seiner  zweiten  Gattin  Kethe 
findet  1489  Montag   nach  Anthoni   eine   in   das  Ge- 
richtsbueh  eingetragene  Beredung  statt,  wonach   be- 
züglich  der  Kinder  Peters   aus   seiner   früheren  Ehe 
Cuntz,  Henchen,  Margredt,  Appel  und  Barbe  und  der 
Kinder  Kethes  aus    deren   erster  Ehe  Wendling  und 
Elfsgen  die  Gleichberechtigung  hinsichtlich  der  Erb- 
schaft festgesetzt  wird), 
^^iftid         „  1475,  1477,  1488,  1489,  1497,  1499, 

^^txtz  „  (wohl  der  Sohn  Peters)  1485, 

'^^ter,  Peter  Scheffers  Dochtermann  (wohl  der  Gatte  der  ältesten  Tochter 

Margredt)  1492, 
^^nchen  Scheffer,  zur  Unterscheidung  von  seinem  gleichnamigen  Sohn 
der    alte    genannt    (der    zweite   Sohn   Peters)    1512, 
1514,  1517,  1520;  1528  verstorben  ebenso  wie  seine 
Frau  Agathe, 
Wendling      „        (der  Stiefsohn  Peters)  1528,  1529,  1530,  1534, 
I'liilip  „         1534,  1546,  1551, 

Olafs  „        1540, 

Hans  n        (Henchens  Sohn)    1543,   1546,   1550;    1558   bereits 

mehrere   Jahre   todt    (von    seiner   Gattin    Anna,    die 
sich  in  zweiter  Ehe   mit  Peter  Schlauch  verheiratete 
(Beredung  wegen  der  Erbschaft  1558),  hatte  er  zwei 
Kinder  Elisabeth  und  Margarethe), 
Appel    Schöffer    (Tochter    Peters)    1546    (aus    den    Worten    („neben 
Schöfferfs  Appel"  ist  wohl  zu  folgern,  dafs  sie  ledig 
geblieben  war), 
Anthonius     „        1546,  1550, 
Contz    Scheffer      1547,    1550, 
Mattis    Schöffer     1550,  1555,  1569,  1571, 

Else  „  (wahrscheinlich     die     ledig     gebliebene    Stieftochter 

Peters)    1550, 
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Hans   Schöffer      der  Jflngere  1565  (Eheberedang  mit  Barbara,  die  ü 
aus  ihrer  ersten  Ehe  zwei  Kinder  ins  Hans  bring 
1575,  1578,  1579,  1589, 
HansBeher  „  1578, 

Wendel       „         1578,  1581, 
Hans  Ludwig  Schöffer  1599,  1602. 

Als  Vater  des  Buchdruckers  kämen  von  den  Aufgeftlhrten  nur  * 
zwei  ersten,  Henchen  und  Clefsgen  Scheffer,  in  Frage,  aber  ebei 
gut  kann  uns  das  Gerichtsbuch  den  Namen  gerade  dieses  Mani 
verschwiegen  haben. 

Man  glaubte  bis  jetzt,  Peter  Schöffer  habe  nur  zwei  Kin^ 
Johann  und  Peter,  gehabt.  Nicht  einmal  das  Altersverhftltnis  die 
beiden  Söhne  konnte  mit  Sicherheit  festgestellt  werden.  Jetzt  erfah 
wir  a^s  einem  l&ngst  gedruckten  Buche,  dafs  es  nicht  zwei,  send 
vier  Söhne  waren.  Aus  der  Reihenfolge,  wie  sie  aufgezählt  werd 
ergiebt  sich  auch  ihr  Altersverhältnis  ohne  weiteres.  Über  die  bei< 
bisher  unbekannt  gebliebenen  Söhne  Gratianus  und  Ludwig  habe 
noch  nichts  weiteres  ermitteln  können.  Beide  sind  wohl  dem  Ber 
des  Vaters  und  ihrer  beiden  anderen  Brfider  ferngeblieben;  hinsieht! 
des  älteren  müsste  man  sonst  doch  erwarten,  dafs  nach  dem  T< 
des  Vaters  das  Mainzer  Geschäft  in  seine  Hände  Hbergegangen  sei. 
Ich  bin  noch  Rechenschaft  darfiber  schuldig,  wie  ich  auf  j< 
bisher  ganz  übersehene  Stelle  bei  Lorichius  auftnerksam  geworden  I 
Der  Verein  fttr  nassauische  Altertumskunde  und  Geschichtsforsehi 
besitzt  eine  handschriftliche  lateinische  Chronik  der  Äbte  des  Elosi 
Eberbach  im  Rheingau.  Sie  ist  zwar  mit  einer  gewissen  formellen  i 
wandtheit  geschrieben  und  mit  Zitaten  aus  den  alten  Klassikern  rei 
lieh  ausgeschmückt,  inhaltlich  aber  äufserst  dürftig  und  fehlerh 
Der  Verfasser  dieses  Werkes  nennt  sich  nicht,  giebt  sich  aber  an  ^ 
scbiedenen  Stellen  als  Nachkomme  Peter  Schöffers  zu  erkennen.  1 
verdienstvolle  Geschichtsschreiber  Eberbachs  Pater  Bär  hat  seine  F 
sönlichkeit  in  Johann  Schäfer,  einem  Mönche,  der  1653  als  Prior 
Eberbach  starb,  bereitd  festgestellt.  Schäfer  berichtet  unter  d 
18.  Abt  Nicolaus  Cubensis,  der  von  1436 — 1442  dem  Kloster  vorsta 
dum  quatriennio  commendatum  sibi  Monasfemim  hene  administrai 
rem  domesficam  rexisset  isfisque  temporibus  omnia  calamo  maxi\ 
non  solum  laboribus  uerum  ctiam  sumptihus  a  Fratribus  scribi  deberi 
nusquam  toto  tararum  orbc  audita  ars  Typographica  admirando 
genio  Moguntiae  a  ciue  Fetro  ScJiefero  Anno  ab  incamationc  Bon 
MCCCCL  [Inuenta  est].  Er  polemisiert  dann  gegen  die,  welche  das  V 
dienst  der  Erfindung  Johann  Gutenberg  zugeschrieben  hätten,  und  ziti 
als  Gegenbeweis  unter  anderem  auch  die  oben  im  Wortlaut  angeftihrte  St< 
aus  Lorichius.  Am  Rande  verweist  er  dabei  mehrfach  auf  eine  Seh 
Typographla  inuenta y  quam  breui  lud  dabhnus\  sie  ist  nie  erschier 
und  es  fragt  sich,  ob  diese  uns  vorenthaltene  Geschichte  der  Erfindi 
nicht  eine  Erfindung  des  Schreibers  ist.  Es  lohnt  nicht  die  Mühe 
die  übrigen  Bemerkungen  des  Kompilators,  der  bei  der  Kontaminat 
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t  a  fleiner  Qoellen  es  fertig  bringt,  die  Erfindung  der  Buchdrnckerknnst 
•^  in  einem  Atem  ins  Jahr  1440  und  1450  zu  setzen,  weiter  einzugehen. 
Nur  das  sei  noch  erwähnt,  dafs  er  mehrfach  einen  liher  mantiscrrptus 
m  mei  Fetri  Scheferi  erwähnt,  in  quo  gencalogiam  a  primo  inuentore 
ad  nos  nepotes  (ex  guibus  unus  ego)  stylo  pulcerrhne  dednxit  Dieser 
antiquitatum  plurimarum  scientissimus  auus  kann,  wenn  die  ganze 
Sache  nicht  Schwindel  ist,  nur  Peter  Schöffer  der  Jtlngere  sein.  Bei 
Sehildemng  der  Brandschatzung  des  Rheingans  im  Jahre  1552  durch 
Lindgraf  Wilhelm  von  Hessen,  der  bei  den  Gemeinden  eine  Kriegs- 
kontribntion  von  30000  Thalern  eintrieb,  macht  der  Chronist  unter 
Bernfung  auf  das  Manuskript  seines  Grofsvaters  Petri  Scheferi,  viri 
istius  miseriae  spectatoris,  die  Mitteilung,  dafs  die  Klöster  von  dieser 
Summe  ca.  2300  Thaler,  z.  B.  Johannisberg  400,  Gottesthal  200  Thaler 
anfrnbringen  gehabt  hätten.  Es  ist  dies  eine  Nachricht,  die  sich,  soviel 
ich  sehe,  in  frttheren  bekannten  Quellen  nicht  findet,  die  also  auch 
uieht  aus  irgend  einem  gedruckten  Buche  entnommen  sein  kann.  Wir 
wissen  nicht,  wann  Peter  Schöffer  der  Jüngere  gestorben  ist,  und  wo  er 
den  Rest  seines  Lebens  zugebracht  hat.  Dafs  ihn  1542  in  Venedig  der 
Tod  ereilt  habe,  ist  nur  Vermutung.  Nach  der  Eberbacher  Abtschronik 
Ut  es  vielmehr  den  Anschein,  als  ob  er  1542  von  Venedig  in  seine 
Viterstadt  Mainz  zurfickgekehrt  sei  und  dort  mindestens  noch  ein  Jahr- 
zehnt gelebt  habe.  An  sich  ist  es  ja  nicht  unwahrscheinlich,  dafs  er 
Aber  die  Erfindung  der  Buchdruckerkunst,  tiber  seinen  Vater,  durch 
den  die  Familie  so  berfihmt  geworden  war,  sowie  Aber  die  sonstigen 
Utglieder  seiner  Familie  einige  mit  Notizen  Aber  aufsergewöhnliche 
Zeitereignisse  verbundene  Aufzeichnungen  hinterlassen  hatte. 

Wiesbaden.  Gottfried  Zedier. 


Recensionen  und  Anzeigen. 

Bibliothecae  Apostolicae  Vaticanae  Codices  manu  scripti  recen- 

siti    iussu    Leonis   Xlll   P.  M.   praeside  Card.  Alfonso   Capecelatro. 

Codices  Urbinates  latini  descripsit  Cosimus  Stornajolo.  Tomas  1: 

Godicea  1 — 500  (XXllI,  050  S.).  Codices  Vaticani  latini  descripserunt 

MarcuB  Vattasso  et  Pias  Francbi  de'Cavalieri.    Tomus  1:  Codices 

1—678  (XV,  586  S.).    Romae,  typis  Vaticanis  MDCCCCIL 

Vom  Katalog  der  vatikaniscben  Hss.  haben  zwei  neue  Bände  zu 

erscheinen   begonnen.     Es   soll    sogleich   hervorgehoben   werden,   dafs   die 

beiden  ersten  Teile  mit  entsprechenden  Indices  versehen  sina. 

Stern ajolo,  der  auch  den  Katalog  der  griechischen  Urbinates  verfalst 
und  darin  die  Geschichte  dieser  Sammlung  behandelt  hat,  beschreibt  mit 
grofser  Sorgfalt  500  oder  eigentlich  nicht  ganz  460  lateinische  Urbinates: 
es  wären  nämlich  Druckwerke,  Karten  und  romanische  (meist  italienusche) 
Has.  aoaznsebeiden ,  welch  letzteren  wohl  auch  die  Uteinischen  Dante- 
Kommentare  zugerechnet  werden  können  (vgl.  11,  109,  229.  231,  251,  25'i— 
25«,  269—272,  278,  279,  2b2— 2<?5.  2Sy.  2'M,  m,  365—307,  372,  374—376, 
378-381,  413  [Autograph  Tassos],  417,  422,  437,  465,  489—491,  493,  499, 
500).  IMe  Miniaturen  von  37  Hss.  werden  genauer  in  einem  Anhang 
{S.  505 — 5U2)  beschrieben,  de&sen  Wert  durch  einen  guten  Index  (S.  639—640) 
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noch  erhöht  wird.  Besonders  ausführlich  wird  Ck)dex  276  (Deeembri  Pefearv 
Candidi,  de  animalium  naturis)  bebandelt,  der  übrigens  kein  Urbinas  ist,  loia^ 
dem  aus  dem  Besitze  des  Hauses  Gonza^a  stammt  Stomajolo  hält  diimaB 
fest,  dafs  das  Datum  (1460)  sieb  nur  auf  die  Schrift  beziehen,  die  Maleraeisa 
nicht  vor  dem  16.  Jahrb.  gefertigt  sein  können.  Auf  die  am  Schlüsse  bei- 
gegebene  Probe  aus  dem  Codex  464  konnte  auch  bei  der  Besprechung  des 
Wappens  (S.  XII— XVIIl)  verwiesen  werden. 

Wenn  die  Beschreibung  einer  Hs.  durchschnittlich  etwas  mehr  als  ein« 
Quartseite  in  Anspruch   nimmt,  so  hangt  dies   damit  zusammen,  dafii  bei 
Bibelhss.  die  Einleitungen  zu  den  einzelnen  h.  Schriften  (vgl.jetstS.  Berger, 
Les  prdfaces  jointes  aux  livres  de  la  bible  dans  les  mss.  de  la  Vulgata.  ?wm 
1902)  mit  Titel,  Initium  und  Verweis  auf  Mignes  Patrologie  angeführt,  bei 
Sermonen  und  Episteln  für  jedes  einzelne  Stück  das  Folio  angegeben  wird ; 
das  macht  nur  beim  t.  Buch  der  Gregor-Briefe  (Codex  99)  einen  Unterschied 
von  etwa  13  Zeilen.    Der  Nutzen,  den  es  etwa  haben  kann,  wenn  bei  Ma- 
nettis  Übersetzung  des  N.  Testaments  (6)  Anfangs-  und  Endworte  jedes  ein- 
zelnen Paulus-Briefes,  bei  des  Marsilius  Ficinus  Plato-Üersetsung  (185)  die 
jedes  Dialogs  und  jedes  Argumentums,  wenn  femer  diese  Anfangs-  and  End- 
worte  bei  jeder  einzelnen  Homilie  Haymos  (105)  und  bei  jedem  Briefe  des 
loannes  Antonius  Campanus  f325;  13  S.)  angegeben  werden,  steht  wohl  kann^ 
im  Verhältnis  zu  den  dadurcn  an  die  Kaufkraft  der  Bibliotheken  sestelltei^     ] 
Anforderungen;  vgl.  noch  1^31,  368  (15  S.),  401,  402.   Eine  kleine  Abkttnno^ 
hätte  sich  auch  ergeben,  wenn  die  Nummer  des  antiouus  index  ..nicht  t0^^ 
einem  besonderen  Satz  in  die  kleingedruckte  Beschreioung  der  Aufserlid^' 
keiten  verflochten,  sondern  gleich  der  früheren  Nummer  in  Klammer  na^^ 
der  gegenwärtipen  beigefügt  worden  wäre  [z.  B.  120  (218;  176),  121  (—;  18  ^^i 
232  (1024;  240?];  vgl.  noch  145—150,  die  einzelnen  Bände  der  Summa  th^^v 
logica  S.  Antonini,  deren  Beschreibung  durch  Zusammenfassung  wesentU^^ 
hätte  gekürzt  werden  können.  ^ 

Thunlichste  Kürze  war  hier  umsomehr  geboten,  als  Stomajolo  aelbi^^ 
(S.  X)  die  Sammlung  mit  den  Worten  Martials  charakterisiert  (I,  16):  Sut^^ 
bona,  sunt  quaedam  mediocria,  sunt  mala  plura.    Nicht  nur  Übersetxange^^ 
aus  dem  Griechischen  und  andere  humanistische  Werke,  auch  Patristik  nn*^ 
Liturgik,  Klassiker,  juridische  und  medizinische  Schriften  sind  mit  vereinzeltet  ^ 
Ausnalimen  nur  durch  junge  Hss.  vertreten.    Dem  7.-8.  Jahrb.  angehürig^'  " 
Fragmente  des  cod.  293,  die  Mai  für  unediert  hielt,  stammen,  wie  uns  di^^ 
Adde^da  belehren,  aus  Oribasius.     Ins  9.— 10.  Jahrb.  werden  Fragment^^ 
einer  i'bersetzung  des  2.  Makkabäerbuches  (474,  die  von  den  bisher  ver — 
öfTentlichten  und  auch   von  den  bei  S.  Berger,  Notices  sur  quelques  textest 
latines  in6dits  de  Tancien  testament.    Notices  et  extraits  XXXIV  2  [1895f 
147—152  gegebenen  Proben  abweicht)  und  eine  Juvenal-Hs.  (342)  gesetzte 
Die   letztere   scheint   Hosius,   der  sie  (Symbola  ad  poetas  lat.  Rhein.  Mus. 
XLVI  [1891]  287   als  wertlos   bezeichnet,   über   die  Schollen  aber   nicht 
spricht  (vgl.  auch  die  Schol.  in  363  und  die  Terenz-Scholien  in  362),  für 
etwas  jünger  zu  halten;  Hosius  verwertet  auch   (a.a.O.  S.  291)  die  in  der- 
selben IIs.  enthaltenen  Fragmente  aus  Ovids  Metamorphosen  (s.  XI);  vgl. 
auch  den  Ovid-Codex  341    (XI;XII).     Dem  10.  Jahrb.  gehört  eine  Bibel-Hs. 
(3),  dem   lO./ll.  Burchardi  Decreta  (ISO)  an.    Bei  21»0  (Astronomica,  philo- 
Hophica,  de  computo  ex  Beda  et  ailis)  ist  nicht  angegeben,  was  ins  XL  und 
was  ins  XIII.  Jahrh.  gesetzt  wird.    Das  12.  Jahrb.  ist  durch  6  meist  patristische 
Hss.  (203  Vitruv)  vertreten,  das   13.  nur  durch  3  lat.  Hss.:  zum  12.  kann 
auch  noch  der  ursprüngliche   Text  des  Palimpsests  172  gerecnnet  werden. 

Die  Paliuipseste  sind  im  Index  S.  60S  verzeichnet  (341  fehlt),  ebendort 
die  Preisangaben;  erwünscht  wäre  auch  ein  Hinweis  auf  Eintragungen  mit 
hebräischen  {2m)  und  griechischen  Buchstaben  »gewesen  (381:  Eyo  FfQü)- 
»•»//«»ry  tixi^njTHTv  fx  (ottVTfC  ■  xiorw  h](i{W)  atjt  Ae  fpnarxeoxw  voßtkio  (friywko} 
^*^  .>/f/(jf(>  tf^tßtjno)  ihv  Maipn]  vwai^Qco  .  ?Movg  i>ol{iti  /(irjai>f).  (Ego  Hiero- 
m  uius  »cripsi  haec  omnia.  Questo  libro  ....  Laus  tibi',  Christe).  Von  den 
N  orbositzern  mögen  Bossarion  (7S,  Augustin,  civ.  dei,  1471  geschrieben) 
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nd  Mitthias  Corvinus  hervorgehoben  werden;  des  letzteren  Missale  (110) 
findet  sieh  in  allen  Verzeichnissen  der  Corviniani,  nicht  aber  das  Breviar 
(!12^,  io  dem  das  Wappen  mehrfach  mit  dem  des  Kardinals  Augastin  Tri- 
▼nisio  fibermalt  worden  ist.  Bei  293  (Vitra v  s.  XII):  Quicumque  librum 
hnnc  saaeto  Martino  (?)  abstulerit,  auferat  ei  deus  dona  quae  suis  fidelibas 
eoneessit  yermifst  man  eine  Notiz  über  die  Schriftart;  vielleicht  hilft  die 
Verwfinsehnngsfonnel  selbst  weiter  (vgl.  Traube  in  Codices  Graeci  et  Latin! 
pbotographice  depicti  dnce  S.  de  Vries.  Supplementum  I  [Leiden  19021  XVII). 
Im  Ka^og  der  Yaticani,  zu  dem  wir  jetzt  übergehen,  werden  2  Hss.  des 
IX./X.  Jahrb.,  die  in  der  Schrift  des  15.  Jahrb.  den  Vermerk  tragen:  Iste  liber 
est  naeti  Martini  (355,  356),  litterae  beneventanae  zugeschrieben. 

Der  Katalog  der  Vaticani  ist  das  Werk  von  Franchi  de'Cavalieri 

(raen  240  Hss.),  Mercati  (an  50)   und  Vattasso,   welch  letzterer  (vgl. 

S. XIV) bei  den  codd.486--573  von  StanisIausLe  Grelle  unterstützt  wurde. 

Wenn  wir  von  den  ausgeschiedenen  Druckwerken   (2—16,   153 — 156,   233, 

M5— 347,  433)  und  2  verlorenen  Hss.  (260,  318),  für  die   das  inventarium 

Baioftldianum  abgedruckt  wird,  absehen,  sind  auf  584  Seiten  653  Hss.  genau 

«abrieben.    Von  diesen  gehören  stark  beschädigte  Fragmente  eines  Lectio- 

Dtts  (nanc  inter  maximi  pretii  membranas  translata)  dem  7.,  1  Hs.  dem  8., 

1  dem  8./9.,  11  dem  9.,  lu  dem  9./10.,  16  dem  10.,  1  dem  lO./ll.,  39  dem  11., 

jdem  li./12.,   132  dem  12.,  9  dem   12./13.  und  38  dem   13.  Jahrb.  an.    Bei 

^^n  Palimpsenblättem  (238  fehlt  im  Index)  ist  das  Alter  der  ursprünglichen 

Schriften  selten  angegeben  (178,  60  ünziale,  505  1—54  9.  Jahrb.). 

Die  Hss.  des.  ersten  Jahrtausends  sind  gröfstenteils  patristisch,  also 
*cbon  in  Reifferscheids  Bibliotheca  patrum  Latinorum  Italica  I,  415  (Wie- 
^^T  Sitznng^ber.  LXIII,  567  ff.)   beschrieben.    Der  Hinweis  auf  Reifferscheid 
^?d6,  693,  691)  fehlt  nur  bei  316,  321,  326.    Der  Katalog  geht  in  Identifi- 
''ernngen  kleiner  Stücke  hier  und  da  über  R.  noch  hinaus;  auch  die  Frag- 
J^ente  des  Rabanus  Maurus  (M.  112,  637—645)  auf  dem  Deckblatte  von 
^^0  (angelsächsische  Schrift)  bind  bei  R.  nicht  erwähnt.    Wo  der  Kstalog  ein 
^(k)  ein  Jahrb.  höheres  Alter  angiebt  als  R.,  ist  ihm  wohl  unbedingt  Glauben 
^  schenken;  nnr  bei  286  (non  una  manu  exaratus)  wäre  ein  ausdrücklicher 
Hinweis  anf  R.  (wie  er  bei  620   und  622  gegenüber  Ewald  und  Hartmann 
^ttblgt)  erwünscht  gewesen,  wenn  die  ersten  16  Folio  (der  Index  beginnt  auf 
*•  16)  wirklich  dem  9.  und  nicht,  wie  R.  angiobt.  dem  12.  Jahrb.  angehören. 
2u  den  bei  R.  verzeichneten  Hss.  kommt  wenig  hinzu;  vgl.  fürs  9.  Jahrh.  248 
(kleines  Fragment  eines  pseudo-augustinischen  Sermo),  637  (Ambrosius  in 
liucam;  im  Corpus  Scriptorum  Ecclesiasticorum  Lat.  Vindobonense 
XXXU/IV  nicht  herangezogen),  fürs  10.  271  (C.  S.  E.  L.  XXXII/I  nicht  heran- 
gezogen,   571    (Pseudo-Cassiodor   in    Cant.,   Pseudo  -  Hildefonsi   et   Pseudo- 
Augustini  serm.),  624  (Isidori  Etymol.),  65o  (Cassian;  C.  S.  E.  L.  XHI/II  nicht 
herangezogen).    Von  jüngeren  patristischen  Hss.  sind  die  Tertullian-Codices 
(samt  dem  Urbinas  64)  von  Kroymann  im   138.  Band  der  Wiener  Sitzungs- 
berichte besprochen  worden.    Andere  (nicht  patristische)   ältere    Hss.  sind 
bei  Bethmann  (Archiv  d.  Ges.  f.  alt.  deutsch.  Gesch.  XII,  1874,  218  flf.)  be- 
schrieben nnd  demzufolge  in  den  Monum.  German.  Histor.  verwertet  (vgl. 
für  630  Decretales  Pseudo-Isidor.  rec.  P.  Hinschius.    Leipzig  1863).  —  Eine 
eingehendere  Beschreibung  der  Miniaturen  soll  erst  nach  Erscheinen  einer 
Collezione  paleografica  Vaticana  veröffentlicht  werden. 

Für  die  Provenienz  der  Hss.  und  die  Geschichte  der  Bibliothek 
(die  eigenen  Bänden  vorbehalten  wird)  bieten  die  Indices  manches,  wenn 
man  es  nnr  aus  IX.  Possessores  und  X.  Stemmata  zusammensucht  (bei 
Vereinigung  von  IX.  und  X.  hätten  die  Wappen  durch  Sternchen  hervor- 
gehoben werden  können).  Gregor  XII.  (1406—1409;  Corarius)  ist  durch 
1  Hs.  des  14.  Jahrb.,  Eugen  IV.  (1431—1447;  Condolmieri)  ist  durch  5  junge 
Hss.  vertreten.  Auch  von  den  28  Hss.  Nikolaus  V.  (1447—1455;  Thomas 
Parentncelli)  —  darunter  11  Übersetzungen  aus  dem  Griechischen;  vgl.  Hilgers, 
Stimmen  aus  Maria-Laach  LXI,  48  —  gehören  die  meisten  dem  1 5.  Jahrh.  an, 
dem  12.  nur  435,  503  und  55s,  die  beiden  letzteren  libri  domus  maioris  car- 
tusie   comodati  Reverendo  magistro  Thome  Electo  Bononiensi  (für  dieses 
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Kloster  vgl  370  —  im  Index  stebt  [S.  575]   369—  und  377).    Allerdmp   ^ 
zur  Feststellung  des  Umstai^des^  ab  sieb  oiqb  II s.  im  Beäitz«;  Nikolaus  ^ 
befand,  das  von  Müntz  nnd  Fahre,  La  bibL  du  Vat  nu  XV«"  siede  tHibld^ 
öcoles  fran^.  d' Äthanes  et  du  Rome  4S)  verüffentlicbte  lavenrar  nicht  lieraf>; 
gezogen;  für  50/51  (Bibel  deö  Ht^raotfa  von  ßerr^O   vgl.  Mlißtz-Fabro  S.  ^/ 
Nr.  46,  Hilgers  a.  a.  0.  293  und  Centralbl.  XIX  1.  Unter  den  üas,  NikohüsV'' 
ist  auch  eine  von  den  17,  auf  d^n^n  facies  hotninis  bftrbati  quater  i^ 
orbem  repetita  depieta  est.    Diese  sind  B,5T9  unter  Insignta  verzdebnüi; 
es  ist  nur  240  durch  262  zu   ersetzen   und  503   zu   Btreit:bün.    Yielieieht  ht 
Codex  490,  der  von  demselben  S^^breiber  geschrieben  ist  wie  44 G  und  4^7^ 
hinzuzufügen;  dafs  323  ein  scutuui  eaemkuu],   ITC  etnt^  mitra  episcopatii  «i* 
wfthnt  wird,  erlaubt  auch  lUf>  ui  vergleichen.    Wie  im  Wappenindex  (a.a.O.) 
Varia  verzeichnet  sind  (vulpt;^  aurt^a  exsiliens  in  pa|,'ina  rubra  221^  85H,  !%7r^ 
432,  §07,  513),  sollten  aucb  die  getilgteu  Besitz  Vermerke  (bO,  ll7,  120,  151, 
365,  413,  419.  443,  479,  4fe2,  Wl,  511,  551,  59^,  599,  6fH,   (i33,   052,   0:i5)   zu* 
sammengestellt  sein,  deren  B^acbtutig  von  grofsem  Nutzen  sein  kann.    So 
gehören  215  Iste  Lac<tantius)  eat  mal  .  .  .  und  27o  Iste  Über  cxameron 
est  .  .  .  wohl  zusammen  (vgl  2ui  und  hAh  Eplstolaa  Cipriaui  (Sermones  Sanctl 
Leonis  pape]  sunt  mei  Viani bü  de  Albergatig).  Auf  andere  fUr  die  Pro ven lenz 
wichtige  Umstände  (z.  B.  ZusauintengehOni^^keit  der  Deckblätter  von  139  und 
267,  gleichartige  Paginierung  in  5>3  und  5^5)  iat  im  Kiitabg  hingewiesen« 

Wir  kehren  zur  Papi^treiho  aurlick.  Auf  Plus  IL  (145?!f— 1464;  Picco- 
lomini)  gehen  aufser  dem  bei  E,  FiccDlouiini,  De  eodd.  Pli  II  et  Pii  III  (Bnl- 
lettino  Senese  VI)  S.  11  erwähnten  Vat  lat.  231  auch  die  glelehfalla  dem 
15.  Jahrh.  angehörigen  Hss.  302  und  4Hi  zurUck.  Für  Paul  II.  (1404— 1471 » 
werden  im  Index  der  Stemmata  4  junge  Codices  verzeichnet  (303  bt  in  'MYl 
zu  verbessern);  wie  viele  von  den  19  Uaa.  mit  dem  KjLrdiualswappen  der 
Barbo  (541  ist  in  542  zu  verbessern,  59»  s.  X  fehlt,  2b9  und  U*^  gehören 
dem  11.  Jahrh.  an)  ihm  irehürt  haben,  kann  ich  nicht  angeben.  Nur  in  606, 
wo  der  Katalog  gerade  P(etrus)  Bar bü  anführt,  wird  der  episcapus  Vicentinus, 
also  Marcus  Barbo  genannt;  mit  mß  stehen  aber  332,  373  und  aucb  327,  ftlr 
den  ilberhanpt  kein  Wappen  angegeben  wird,  in  engem  Zusammenhang;  dais 
der  Zweifel  (alterutrius  canlinalis  H:irho)  nur  bei  332^  394,  395  ausgednickt 
wird,  beruht  nicht  auf  Eii^^entLimliehkeiten  dk^er  H&s.,  sondern  darauf,  dafs 
unter  den  Barbo-Hss.  gernd^^  dic^e  von  Mercati,  d.  b.  mit  besonderer  Ge* 
nauigkeit  beschrieben  wnnku.  Eine  äbnücbe  Schwierigkeit  ergieht  sich  bei 
Sixtus  IV.  (1471  —  1484)  und  Julius  II.  (1593—1513);  im  Index  bUtten  die 
Hss.  unter  della  Rovere  zusammengestellt  werden  sollen  und  zwar  a)  die  1^ 
auf  Sixtus,  b)  die  6  auf  Julius  zurtickftibr baren  (S.  57ti  ist  4 3b  zu  streichen), 
c)  die  4  fraglichen  (218,  381,  ^|4U,  442).  An  die  mit  Sixtus'  Wappen  ge* 
schmückten  Bände  einer  PhiloÜbersetT^ung  (ISI— 1S3)  eebliersen  die  in  den 
Jahren  1483/4  mit  dem  Inuocenz' VIII.  (i4&4— 1492;  Cibo)  versehenen  (1^4, 
185).  Von  späteren  Päpsten  ist  nur  Gregor  XIH.  ^1572  — 15S5.  Buoncom- 
pagno)  mit  1  (der  Bibl.  157"  einverleibten)  II s.  vertreten;  wir  haben  eben 
(wie  einige  Notizen  über  die  Zeit,  derdiem  den  11  ss.  ei  »getragenen  Nummern 
angehüren,  bestätigen)  die  erste  Schicht  vor  uns,  deren  Katalogisierung  von 
den  Rainaldi  im  16.  Jahrb.  begonnen  wurde. 

Durch  das  Alter  der  Ilss.  aüsgezeichDet  Ut  die  Sammlung  des  Kar- 
dinals Johann  Geoffro}^  (louUhroy,  lotlridiia;  Abt  von  Luxenil^  1453  Erz- 
bischof von  Arras,  1462  von  Alhy*  Kardinal  1401—1473);  von  17  Hss,  (326. 
und  438  sind  weder  S.  570  noch  S.  57y  vt^rzeicbuet)  geh<iren  8  dem  L  Jahr- 
tausend an.  Die  Ha.  326,  die  auch  einen  Brief  des  bekannten  Florentiner 
Buchhändlers  Vespasiano  da  Bisticct  enthllU,  stammt  ihrem  Kerne 
nach  aus  S.  Remi  in  Reims,  aus  Saint-Vivant-de-Vergy  290,474,651. 
Bei  296  ist  Gottliebs  (Mitteklterl.  Bibl,  S.  149)  einleuchtende  Verbesserung: 
S.  Viventii  für  saneti  invcnlii  im  Katalog  nicht  bcrhcksichtigt;  Gottlieb  ist 
es  entgangen,  dafs  das  Büili  er  Verzeichnis  hei  KeifTerscheid  5b3  gedruckt  ist, 
474  trägt  fol.  95  den  Vermerk:  Uucnsque  ab  abbat e  et  praeceptore  lupo 
requisitum  et  distinetum  est^  und  dieser  bedeutendste  aller  Korrektoren 
Lupus  von  Ferrieres  fehlt  Im  Index  (.S.  5T3JI    Da  auch  der  von  üottÜeli 
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^  S.  Yivant  angeführte  Vat.  1981  im  Besitze  von  Geoffroy  war.  ist  dies  mit 
nm  80  grösserer  Wahrscheinlichkeit  auch  für  637  (Liber  s.  Vivencii  si  quis 
uliun  ibstolerit  anathema  sit)  anzunehmen.    Wir  knüpfen  daran  die  Bemer- 
ktuc;  dafo  überhaupt  Hss.  französischer  Provenienz  nicht  selten  sind: 
S.  Miria  Bellaevallensis  (248,  278;   ^gl.  265),  S.  M.  Bellovacensis  (319),  Paris 
(115,490),  Gorbie  (340;  nach  Reifferscheid  auch  266),  S.  Quintinus  Veroman- 
densis  (645),  S.  Ruphns  (wohl  Valentiensis ;  vgl.  Delisle,  Cabinet  des  mss. 
jI,  411  und  Gottlieb  329;  59,  65,  123),  Ludovicus  de  Torres  archiepiscopus 
tfontis  Regalis   (19,  312,  595,  603;  mr  Royaumont   vgl.   [£.  Martene  und 
U.  Durand]  Voyage  litt6raire  I,  II  [1717]  153);  vgl.  50  und  51  (die  schon  er- 
wähnte Bibel  des  Herzogs  von  Berry),  106,  574  (Wiennensepl  monasterium), 
581,  583,  585,  619  (SanctQ  Mari^  fus  . .  .  censis  ecclesiae;  fUr  Foigni  [Fusnia- 
com]  s.  Janauschek,  Origines  Cistercienses  10),  631  (Petri  Cardinalis  Rotho- 
magensia;  vgl  Delisle,  Cabinet  II  400). 

Von  Hss.  italienischer  Klöster  sind  ein  Sessorianus  (375)  und  die  von 
Mercati,  Di  alcuni  nuovi  sussidi  per  la  critica  del  testo  di  8.  Cipriano  92 
(Studi  e  docnmenti  di  storia  e  diritto  XX  109)  behandelten  Codices  S.  Crucis 
Fontis  Avellanae  hervorzuheben.  Auch  hier  erweist  sich  der  Index  als 
mechanisch,  indem  er  zwar  10  Hss.,  die  einen  ausdrücklichen  Vermerk  tragen, 
verzeichnet,  nicht  aber  484  mit  dem  Verzeichnis  librorum  heremi  sanct^  f* 
Ans  Mercati  ergiebt  sich  auch,  daOs  251  von  Zingerle  (C.  S.  E.  L.  V.  XXII)  mit 
Unrecht  ins  13.  (statt  ins  11.)  Jahrh.  gesetzt  wird. 

Betreffs  der  übrigen  Indices  müssen  wir  uns  kürzer  fassen.  Im  Index 
aactomm  et  rerum  ist  unter  Notae  ein  Versuch  gemacht,  über  die  kleinen 
anderssprachlichen  Stücke  zu  orientieren:  doch  fehlt  beim  Narbonense  idioma 
273;  vgl.  auch  Reifferscheid  590  über  altfranzösische  Worte  in  512.  Es  fehlen 
die  heoräischen  Buchstaben  in  670;  vgl.  xoßnUzovfi  nv^rj  (427)  und  die 
^iechiachen  Stücke  in  80,  81,  222,  237,  533,  644.  Von  den  beiden  S.  571 
verzeichneten  Fragmenten  ist  eines  wieder  dem  griechischen  Codex  einver- 
leibt worden.  Unter  den  notae  hätten  auch  die  tironischen  Noten  von  515 
erwähnt  werden  können,  vielleicht  auch  die  *calami  probatio'  von  472:  Qui 
bona  vina  bibit  tucius  in  paradisum  ibit  et  quia  credo  mori  potabo  de  meliori. 
—  Bei  Pelagius  wird  auf  Hieronymi  epistulae  verwiesen;  es  sind  aber  ein- 
schlägige Hss.  (364  f.  64 ,  355  f.  73)  nicht  unter  Hieronymi  epistulae ,  son- 
dern nur  unter  den  opera  überhaupt  verzeichnet.  —  Im  Schreiber- Verzeichnis 
fehlt  Mathias  Moravus  415;  bei  Antonius  (226)  ist  de  Fedricis  hinzuzufügen, 
die  gewöhnliche  Auflösung  des  Kryptogramms  bntpnkxs  de  ffdrkcks. 

Der  Umschlag  des  Bandes  stellt  den  2.  Band  des  Katalogs  der  Urbi- 
nates,  den  Katalog  der  Vaticani  latini  1458-1958  (von  Nogara)  und  lOOOO— 
10700  (von  Vattasso),  der  Vat.  graeci  1—500  (von  Mercati  und  Franchi  de' 
Cavalieri),  femer  für  die  Codices  e  Vaticanis  selecti  phototypice  expressi 
Reproduktionen  des  Cicero-  und  des  Fronto  -  Palimpsests  und  des  Josua- 
Rotulus  (Vat.  5757  —  de  re  publ.  —  5750,  Pal.  graec.  432)  in  Aussicht.  Beste 
Wünsche  und  freudige  Erwartung  begleiten  diese  Arbeiten,  die  gewifs  viele 
Forscher  ebenso  zu  Dank  und  Anerkennung  verpflichten  werden  wie  die- 
jenigen, die  Gegenstand  dieser  Besprechung  sind.  Es  wäre  aber  undankbar 
nicht  zu  erwähnen,  dafs  die  beiden  besprochenen  Bände  eine  Festgabe  zum  ' 
25jährigen  Jubiläum  Leos  Xlll.  bildeten,  des  Papstes,  der  die  vatikanische 
Bibliothek  und  die  Erschliefsung  ihrer  Schätze  für  die  Forschung  so  wesent- 
lich gefördert  hat,  dessen  Hinscheiden  jetzt  betrauert  wird. 

Iglau.  Wilh.  Weinberger. 

Szab6  Ervin:  A  Budapesti  kereskedelmi  es  iparkamara  könyvtaranak  kata- 

logusa.    1902.    [Nebentitel:]  Catalogue  de  la  bibliotheque  de  la  chambre 

de   commerce   et  d'industrie  de  Budapest,  1902.     Budapest  1902:   Soc. 

anon.  d'impr.   (XXX,  891  S.)   4°. 

Dieser  stattliche,  sauber  und  klar  gedruckte  und  vorzüglich  ausgestattete 

Band  verzeichnet  in  sorgfältiger  Redaktion  und  bibliographisch  genauer  Titel- 
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wiedergäbe  die  reichhaltige  BttcbersammhiDg  der  Handels-  und  Gewerbe; 
kammer  su  Budapest,  nach  dem  Deweyschen  Dezimalsystem  geordnet  noc 
mit  Autorenregister  and  Schlagwortregister  versehen.  Das  Buch  wird  aocl 
dem  deutschen  Bibliothekar  als  bibliographisches  Hilfsmittel  auf  dem  Gebiete 
der  Sozial  wissen  schatten  gute  Dienste  leisten.  Nach  der  auf  S.  IX  mit- 
geteilten lehrreichen  Uebersicht  enthält  der  Katalog  6048  Werke,  darontei 
4128  (s  59,41  %)  deutsche,  1939  (27,91  %)  ungarische,  nebenbei  auch  45^ 
(6,54  <>/o)  französische.  Angesichts  dieser  Thatsache,  daCi  es  sich  um  eiD< 
zum  grOCieren  Teile  deutsche  Bibliothek  handelt  ISfst  sich  die  Bemerknni 
nicht  unterdrücken,  dafs  ein  deutscher  Nebentitel  sachlich  berechtigter  gc 
weseu  wäre,  als  der  von  dem  Verf.  gewählte  französische.  Das  ungarisdi 
Vorwort  orientiert  Über  die  Geschichte  und  Einrichtung  der  Bibliothek  un 
dieses  Katalogs.  Der  Verf  ist  ein  eifriger  Verfechter  des  Dezimalsvsteioi 
wenn  er  Jedoch  8.  XI*  als  abschreckendes  Beispiel  für  die  UmstäncUichke 
anderer  Signiersysteme  die  angebliche  Hallische  Signatur  LbV2Dc  anfühl 
so  begeht  er  den  schon  öfter  zurückgewiesenen,  doch  anscheinend  unausroc 
baren  Irrtum,  dafs  die  im  Schema  des  Realkatalogs  der  Universitätsbibliothe 
zu  Halle  (Beiheft  zum  Centralbl.  III)  zur  Bezeichnung  der  Disposition  ai 
gewandten  Zeichen  als  Bibliothekssignaturen  praktische  Verwendung  g< 
funden  hätten,  wovon  gar  keine  Rede  ist  (vgl.  Grulich,  CSentralbL  1898,  S.  527 
Nach  dem  Hallischen  System  würde  das  betr.  Buch  mit  Lb  und  ehier  höchster 
vierstelligen  Zahl  signiert  sein,  was  sicherlich  nicht  umständlicher  ist  als  dl 
Dezimalsignatur  882.  42.  H.  Rein  ho  Id. 

Subject  Index  of  the  Modern  Works  added  to  the  Library  of  the  Britia 
Museum  in  the  years  1881—1900.  Edited  by  G.  K.  Fortescue,  Keepc 
of  Printed  Books.  Vol.  1.  A— £.  London,  sold  at  the  British  Musenn 
1902.  VII  u.  1015  S.  8°.  Geb.  30  M. 
Einen  in  erster  Linie  für  die  Benutzer  der  Bibliothek  des  British  Museui 
bestimmten  Sachindex  zu  den  neuen  Erwerbungen  der  genannten  Ansta 
veröflfentiichte  G.  K.  Fortescue  zum  ersten  Mal  im  Jahre  1886.  Der  Ban 
umfafste  die  Zeit  von  Januar  1880  bis  August  1SH5.  1891  liels  F.  eine  erst 
Fortsetzung  für  den  Zeitraum  von  1885  —  1890,  1897  eine  zweite  für  1891—189 
folgen.  Die  beiden  ersten  Publikationen  enthielten  zusammen  gegen  77  00( 
die  dritte  allein  gegen  47  700  Eintragungen,  ein  gewaltiges  Stück  Arbeit,  dai 
wie  Richard  Gamett  in  den  vorausgeschickten  Begleitworten  anerkennen 
hervorheben  durfte,  vom  Vertasser  in  ^non-official  hours*  geleistet  worden  wa; 
In  dem  obengenannten,  auf  drei  Bände  berechneten  Werke,  desse 
iwoiter  und  dritter  Band  noch  im  Laufe  des  Jahres  1903  bez.  Anfang  190 
erscheinen  soll,  sind  jene  früheren  Indices  zu  einem  Ganzen  vereinigt,  un 
die  neuen  Eingänge  von  1896—1900  eingetügt  worden.  Daneben  ist  die  sei 
1S81  erworbene,  vordem  ausgelassene  moderne  Slavische,  Ungarische  un« 
Finnische  Litteratur  noch  mit  aufgenommen  worden.  Um  den  Sachindex  al 
Nachschlagewerk  möglichst  brauchbar  zu  gestalten,  hat  der  Verfasser  vo 
nu^hrbUndigen  Werken  auch  alle  diejenigen  berücksichtigt,  deren  erster  Barn 
nchon  vor  1S81  erschienen  war.  Dasselbe  gilt  von  einer  grofsen  Zahl  vo' 
/t»lt«chriften  und  Publikationen  wissenschaftlicher  Gesellschaften.  Anderseit 
war^n  awei  wesentliche  Einschränkungen  geboten.  Da  das  Werk  als  Supplemen 
mWr  Appendix  zum  gedruckten  General  Catalogue  of  Printed  Books  de 
Mn««»umN  gedacht  ist,  so  wurden  Stichwörter  wie  Bible,  Liturgies  etc.,  di 
iMan  dort  bereits  in  ausführlichen  Zusammenstellungen  vorfindet,  hier  nich 
wWdt^rholt,  und  zweitens  solche  Bücher,  die  unter  sachlichen  Stichwörter 
ttlH^rhaupt  nicht  unterzubringen  waren,  fortgelassen.  Ea  handelte  sieh  hierbc 
MMptaiichUch  um  Werke  mit  ganz  allgemein  gehaltenem  Titel,  wie  Carlyh 
$liytt\^  waartus  u.  dergl.,  die,  wenn  der  Titel  allein  in  Betracht  gezogen  wir 
-  vaa*  wlo  man  sieht,  doch  auch  hier  und  da  seine  schweren  Bedenken  hat  - 
1^^  U^iatiieruDg  spotten.  Trotzdem  werden  die  drei  Bände,  wenn  si 
\(ij|>)rm.Ür^  vorliegen,  gegen  155000  Bücbertitel,  unter  sachlichen  Stichwörter 
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K«ordiiet,  vorführen  and  zwar,  was  von  grofser  Wichtifi^keit  ist,  ans  der 
Uttetitar  der  letzten  20  Jahre,  die  erfahruDgsgemUIs  anf  den  Bibliotheken 
tm  meisten  verlangt  wird.  Auch  aufserhalb  des  Besucherkreises  der  Britischen 
Nitionalbibliothek  wird  daher  die  von  Herrn  Fortescue  gebotene  wertvolle 
Gabe,  wie  die  früheren,  mit  grü^tem  Dank  begrUfst  und  verwertet  werden. 
Seitdem  diese  Anzeige  geschrieben  ist,  ist  schon  Band  2  des  grofsen 
Werkes  exBchienen,  der  anf  1010  Seiten  die  Nachschlageworte,  die  mit  den 
Buchstaben  F  bis  M  beginnen,  absolviert  A.  Graesel. 


Mitteilungen  aus  und  über  Bibliotheken. 

Folgende  interessante  Thatsache  wird  uns  glaubhaft  berichtet.  Bei  der 
HflfBteDimg  des  Gesamtkataloges  der  preufsischen  Bibliotheken 
Ittt  sieh  herausgestellt,  dafs  weit  über  die  Hälfte  aller  Bücher  in  den  ge- 
Dttnten  Bibliotheken  nur  einmal  vorhanden  ist.  Von  5000  Werken  existierten 
jnehr  als  3000  nur  in  einem  Exemplar.  Möglich  ist  immer,  dafs  dieses  Ver- 
uttids  sich  beim  Endresultat  etwas  ändert. 

In  der  Sonntagsbeilage  Nr.  14  zur  Vossischen  Zeitung  Nr.  161,  1903  ver- 
^ffeDtlicht  Ludwig  Geiger  unter  dem  Titel:  „Bettine  von  Arnim  und  die 
Measebachsche  Bibliothek.  Beitrag  zu  ihren  Briefen  an  den  König", 
^  dem  Meusebachschen  Nachlasse  in  der  Kgl.  Bibliothek  in  Berlin 
^>Qen  Brief  Bettinens  vom  5.  September  1847  an  den  König,  worin  sie  ihn 
zum  Ankauf  der  Meusebachschen  Bibliothek  zu  bestimmen  sucht. 

Der  , Bericht  über  die  Verwaltung  der  Universitätsbibliothek  zu 
Berlin'  im  Rechnungsjahr  1902  von  dem  Direktor  Dr.  Franke  ist  als  Sonder- 
||Mmck  aus  der  Chronik  der  Universität  Jahr^.  XVI  erschienen  (Halle  19U3). 
l^e  Benutzung  der  Bibliothek  hat  nicht  unerheblich  zugenommen.    Im  ver- 
gorenen Jahre  betrug  die  Gesamtzahl  der  Benutzer  im  S.-S.  3151  und  im 
W.-S.  8956.    Im  abgeunfenen  Verwaltungsjahr  stieg  sie  auf  3195,  bzw.  4117. 
Die  Summe  der  erledigten  Bestellzettel  übertraf  mit  80  076  die  des  Vorjahres 
lUQ  7925 ,  die  Zahl  der  Oo-Zettel  bat  um  2  °  „  abgenommen.    Die  Summe  der 
verliehenen  Bände   (nach  Hause  und  in  den  Lesesaal)   betrug  61927   (1901: 
57875).    Die  Gesamtzahl  der  Benutzer  des  Lesesaals  betrug  58  777  d.h.  6606 
mehr   als   im  Vonahr.    Ueber   die  Zahl  der  Benutzer,   den  Prozentsatz  der 
immatrikulierten  Studierenden  der  Universität,  die  Zahl  der  erledigten  Bestell- 
zettel, die  Zahl  der  Verleihungen  und  die  Benutzung  des  Lesesaab  geben  die 
Tabellen  auf  S.  5—7  das  Material  für  die  Betriebsstatistik  auf  gleichmäßiger 
Grundlage,   die  das  Schema  des  Vereins  deutscher  Bibliothekare  bezweckt. 
Die  Vermehrunpsstatistik  der  Bibliothek  weist  im  Jahre  1902  eine  Verminderung 
auf,  nachdem  oer  am  15.  Juni  1900  bewilligte  Extrafonds  von  25oou  erschöpft 
war.     Die  Zahl   der   neu   hinzugekommenen  bibliographischen  Bände  betrug 
1902:  6329  (1901:  6688).    Als  Geschenke  gingen  973  Bände  ein,  durch  Tausch 
mit  anderen  Universitäten  und  UnterrichtsaDstalten  6339  Universitätsschriften, 
1328  Schulschriften,   17o  Bände  anderer  Werke.     Die  Zahl  der  Pflichtexem- 

Slare  betrug  2996  Bände,  die  der  gekauften  Werke  219(>  Bände.  Der  Bestand 
er  Bibliothek  nach  der  Zählung  vom  31.  März  1899  und  der  seitdem  dnrch- 
fefUhrten  Fortschreibung  belief  sich  am  31.  März  1903  auf  174122  Buchbinder- 
ände,  166  737  Universitäts  -  und  31509  Schulschriften.  Im  ganzen  wurden 
für  Bücherankauf  1^455  M.  73  Pf  ausgegeben.  Der  etatsmäfsige  Fonds  für 
Bücherankanf  und  Einband  betrug  21  «mm)  M.  Einen  aufserordentlichen  Zuschufs 
von  3000  M.  erhielt  die  Bibliothek  durch  Ministerialerlafs  vom  15.  Sept.  1902 
zur  Ertmnzimg  der  Lesesaal-  und  HandbibUothek  und  zum  Neudruck  des 
Verzeichnisses  derselben,  das  inzwischen  erschienen  ist.    Femer  bewUligte 
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das  vorgesetzte  Ministerium  einen  aulserordentlichen  Fonds  zur  Erriditim^ 
einer  Hausbuchbinderei.    Von  neuen  technischen  Einrichtungen  sei  die  kmr 
Stellung  eines  Automaten  für  Bestellscheine  besonders  hervorgehoben,  d^ar 
sich  wohl  bewährt  und  etwa  Vs  <les  gesamten,  rund  5000  Päckchen  Cn  J^ 
25  Sttlck)  betragenden  Jahresbedarfs  verkauft  hat.    Die  Arbeit  an  der  &ittir 
logisierung  der  Bibliothek  galt  der  Fortführung  der  Umarbeitung  des  alphflr- 
betisohenBandkataloges  nach  der  Instruktion  von  1899.    An  umgearbeiteteii 
Bänden  sind  z.  Z.  286  vorhanden,  während  292  noch  umzuarbeiten  sind.    Df0 
gleidie  Umarbeitung  wurde  bei  dem  alphabetischen  Zettelkatalog  der  übI- 
versitäts-  und  Schufichriften  nur  bis  zu  den  Buchstaben  Lei  fortgettthrt    Mi^ 
der  Vergleichung  der  Bücherbestände  mit  den  Zettek  des  Genendkatalog]^ 
der  preufs.  Bibliotheken  wurde  am  26.  Jan.  begonnen.    Erledigt  wurden  W 
zum  31.  März  35  Sendungen.    Es  ergaben  sich  rar  den  Abschnitt  A— Acta  e.  * 
433  Besitzvermerke,  während   19  Werke  nicht  im  Gesamtkatalog  vertrete!» 
waren.    Mit  der  Vergleichung  geht  die  Anlage  eines  Desideratenverzeichnisae^ 
Hand  in  Hand.  Fr. 

Der  letzte  ,  Bericht  über  die  Verwaltung  der  Stadtbibliothek  zu  Danzig' 
erstattet  von  dem  Stadtbibliothekar  Dr.  0.  Günther  um&Tst  die  Zeit  voa 
15  Monaten,  vom  1.  Jan.  1902  bis  31.  März  1903.  Die  Bibliothek  hat  sich  fai 
diesem  Zeitraum  um  4538  Bände  vermehrt,  und  zwar  im  Kalenderjahre  1902 
um  368t  (1901:  2922)  Bände,  im  Verwaltungsjahre  1902  um  3860  Bände.  Von 
diesen  4538  Bänden  wurden  849  durch  Kauf,  469  durch  Tausch  erworben  und 
3220  geschenkt.  Die  Benutzung  der  Bibliothek  weist  eine  Zunahme  auf.  Es 
wurden  14674  Bände  ausgeliehen,  darunter  268  nach  auswärts,  und  zwar  im 
Kalenderjahre  1902:  11372  bzw.  247  (1901:  10705  bzw.  218).  im  Verwaltungs- 
jahr  1902:  11415  bzw.  186  Bde.  An  Handschriften  wurden  verliehen  77, 
davon  nach  auswärts  7.  Die  Statistik  über  die  Benutzung  von  Werken  inner- 
halb der  Bibliothek  bezieht  sich  nur  auf  die  Handschriften,  deren  224  im 
Ausleihezimmer  benutzt  wurden.  Aus  der  inneren  Verwaltung  der  Bibliotiiek 
ist  die  Neubearbeitung  mehrerer  Realkataloge  zu  bemerken  und  zwar  für  die 
Abteilungen  „Allgememe  Sprachwissenschaft*',  „Slavischeu.  Lettische  Sprachen'', 
„Ost-  u.  WestpreuOsen".  Die  von  Oberlehrer  Boldt  übernommene  Katalogi- 
sierung der  polnischen  Werke  wird  voraussichtlich  im  nächsten  Verwaltungs- 
lidir  zu  Ende  geführt  werden  können.  Der  zweite  Band  des  Handschriften- 
Katalogs  wird  etwa  in  einem  halben  Jahre  erscheinen.  Der  zu  Beginn  des 
Jahres  19()2  begonnene  Nenbau  der  Bibliothek  ist  im  Rohbau  annähernd 
vollendet.  Einen  Beitrag  zur  ältesten  Geschichte  der  Bibliothek  hat  der 
Stadtbibliothekar  jüngst  gegeben  in:  »Beiträge  z.  Bücherkunde  u.  Philologie 
A.  Wilmanns  zum  25.  März  1903  gewidmet'.  Fr. 


Vom  Bibliotheksban  der  Leopoldinisch-Karolinischen 
Akademie  in  Halle.  Seit  im  Jahre  1878  mit  der  Wahl  des  Professors  Dr. 
Knoblauch  zum  Präsidenten  der  kaiserlicb  Leopoldinisch-Karolinischen  Aka- 
demie deutscher  Naturforscher  der  Sitz  der  letzteren  hierher  verlegt  wurde, 
vermehrte  sich  deren  BUcherschatz  mehr  und  mehr,  so  dafs  die  Räume  in 
der  alten  Klinik  am  Domplatz  nicht  mehr  fUr  die  Anfbewahrung  ausreichten, 
und  ein  Teil  der  BUcher  in  der  Residenz  untergebracht  werden  mufste.  Der 
jetzige  Präsident  Geh.  Rat  Prof.  Dr.  Freiherr  von  Fritsch,  der  seit  1895  die 
Akaaemie  leitet,  ist  dauernd  bemüht  gewesen.  Wandel  zu  schafifen,  und  so 
ist  in  der  letzten  Woche  der  erste  Spatenstich  zu  den  Vorarbeiten  für  die 
neue  Bibliothek  gethan,  die  auf  den  Grundstücken  der  Akademie,  Wilhelm- 
stralse  36/37,  entstehen  wird. 

Die  Skizzen  zu  dem  Bau  und  die  grundlegenden  Arbeiten  rühren  vom 
Baurat  Kortüm  her,  der  auch  die  Oberleitung  des  Baues  führt,  während  der 
Entwurf,  die  Ansehläge  und  die  Bauleitung  Sache  des  Baumeisters  Fahre  sind. 
Der  Neubau  erhält  drei  Geschosse.  Im  Lrdgeschofs  liegen  ein  Lesesaal  und 
die  Büchermagazine  der  morgenländischen  (Gesellschaft,  in  denen  für  480OO 
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Bude  Btnm  ist  In  den  beiden  Obergeschossen  werden  13S(HH)  HUoher  der 
Leopoldint  Plats  finden;  aoOserdem  erhält  das  erste  Obergesohors  vom  noch 
eioen  Lesesaal  Das  ganze  Gebäade  wird  massiv  ausgetllhrt  mit  eisernen 
B&chergerOsten  und  eisernen  Zwischendecken;  die  Etagendecken  wertien  aus 
KSnenschen  Voutenplatten  hergestellt;  jedes  Geschols  wird  dadurch  in  iwei 
fibereinander  liegende  Räume  geteilt.  Die  Anfsenfkssade  wird  in  der  Form 
der  nordischen  Eenaissance ,  wie  sie  z.  B.  in  Danzig  an  vielen  älteren  Hauten 
Wrortritt,  ansgeführt;  die  Architekturteile  werden  aus  wellsem  iSandatein 
beigestellt,  während  die  Flächen  aus  roten  Handformsteinen  gebildet  werden. 
An  dff  Friedrichstralse  erhält  das  Gebäude  seine  llauuttreppe,  die  im  ersten 
ObergeschoCi  endigt:  das  Hauptportal  wird  dort  mit  aem  Wappen  der  Aka- 
demie geschmückt  werden.  Man  denkt  bis  zum  I.April  kommenden  Jahres 
niit  dem  Neubau  fertig  zu  werden,  der,  abgesehen  von  den  Kosten  des  Grund- 
stficks,  sich  fUr  den  Bau  und  die  innere  Einrichtung  auf  120  000  M.  stellen 
darfte.  Magd.  Ztg. 

Im  Göthe- Jahrbuch  XXIV  (1903)  S.  276  veröffentlicht  Theodor  Distel 
zwei  Briefe  des  Professors  und  Bibliothekars  Johann  Gottlieb  Gllldenapfel, 
die  Mitteilungen  über  Göthes  Leitung  der  Universitätsbibliothek  zu  Jona 
(1S17  f.)  enthalten.  Dies  Thema  ist  auch  im  ersten  Jahrgänge  des  C.  f.  H. 
S.  89  von  H.  Düntzer  in  dem  Aufsatze:  ,GOthe  und  die  Blbliotneken  zn  Jena 
and  Weimar"  behandelt  worden. 


Die  Boisser^ebriefe ,  welche  soeben  durch  Schenkung  von  Frl.  Elise 
Boisser^  in  den  Besitz  der  städtischen  Bibliothek  in  K Ol n  gelangt  sind,  sind 
eine  Briefsammlung  von  greisem  Umfange  und  grofsor  Bedeutung.  Hie  ent- 
hält Briefe  von  den  angesehensten  Männern  der  Zeit.  Die  Erhaltung  derselben 
ist  anAerordentlich  gut.  Allerdings  sind  diese  Bestände  schon  stark  benutzt 
in  dem  gedruckten  Briefwechsel  der  Briider  Boisser^e.  B.  z.  A.  Z. 

Die  in  den  Jahren  1S32— 1843  im  florentinischen  8til  von  Gärtner  er- 
baute, über  1300000  Bände  und  .30000  Handschriften  zählende  Hof-  und 
Staatsbibliothek  in  MUnchen  enthält  im  FUrstensaale  eine  ständige  Aus- 
stellung von  Handschriften,  Miniaturen  und  anderen  (Jimelien.  die 
in  jüngster  Zeit  durch  eine  grofse  Anzahl  von  Autographen  berühmter  Miinner 
bereichert  worden  ist.  Die  Ausstellung  ist  durch  die  oankenswerte  Liberalität 
des  Direktors  der  Bibliothek  Geh.  Ilofrats  Dr.  v.  I.4uibniann  dem  l'ubllkuw 
den  ganzen  Sommer  und  Herbst  hindurch  an  allen  Werktagen  vormittags  von 
SiO  bis  \sl  Ubr  bei  freiem  Eintritt  geöffnet,  und  ihr  Besuch  millte  von 
keinem  Litteratorfrennde  versäumt  werden.  Wir  führen  aus  der  deutsche» 
Litteratnrgeschic^te  nur  folgende  älteHte  Handschriften  an:  WHimtphruttutr 
Gebet  (um  800),  MospiUi  (9.  Jahrb.  Handschrift  su<)  Ht.  VMitnt^rsLtt, ,  lOmwhhA 
(11.  JahrtL),  Ulrichs  von  Lichteni^tein  Frauendi^mst  d-An/Aic,*',  Hauds^ihrift  des 
13.  Jahrh.),  Nibelungenlied  ^Handv^hrift  A  rjod  D;,  Wolfram  v.  KM^^henba/slis 
Pardval;  von  anderen  Cimelien:  B^/c^a/^cio  de  easibu»  illunfnarii  virorum 
(UebeneCzung  aas  dem  Ymit/Wi»i:h*:n  von  Wf*^  mit  Miiiiaturen  von  d#;m  l/e« 
rfibmteii  frainSsiseben  Maler  Jehazt  Y'rd*u\'k^.\  uiid  ^A'^u*'.h  .^chülem  WU^ß..  ein 
Gebetbndi  des  Kaisers  MaiixLjJ^  L  mir  c!^;;  Ha:.'l/>;}chn:jogerj  von  AUßr*'/:hi 
DQrer  (1515).  die  Bojipttim^i  v  yi  O.'iit^'o  '*A  Ij^Jt^ß  tiM  yih.vk*JiTKu  finn  liznn 
Manfiek  flSM» — '.iZtf,  L^r^^  'i^rx  liz  m /*-.'.  ;r':r<::j  hfitouxWiU'fiktA  .  dl':  yzanu* 
dofflinl  BOftri  von  Alf/rfre.'.:  L'-r*:r  '.'-y./.  *\>.  tC'r>*.'./SL:^.  u:A  ii**-*,**-,  A';»;r»'/*; 
von  Holbeios  Tote&tacz  ''C*;r  .  *<;-.'  £'/••'.».'*:  V >,**.: *r^  v^*.  ^*Kij*  \ß  ,iuv.u:l*7, 
von  BoBberg.  Utter  -i^rc  A  - v, irrip ;. > :.  kl^.  *  - ':;.  h'^u^,  -y;;. i , . <  r  -. ;. 'i  / '*ä >.v 
vertrecea :   &t  0 <ß*i^*at,'^-*^  k  . • . ^>,y,^.:.    '>.r  ii  /.  -   ,:A  r *mcx •,'.*,.'. -r :. f.ic   %\:A 

Cffeatluät  wordo.  ^.x^^  /-*•< 


394  Mitteilungen  aus  und  über  Bibliotheken. 

Soeben,  Mitte  Jali,  kommt  uns  der  Katalog  der  Bibliothek  dei 
verstorbenen  Univ.ersitätsprofessors  Konrad  von  Maarer  in  ^ 
Hände,  den  der  unsem  Lesern  bekannte  Antiquar  Herr  K.  von  Böiyckiia 
Pasing  bei  München  hergestellt  hat.  Diese  grofse  Bibliothek,  welche  ans  dea 
Sammlungen  des  Professors  und  Staatsmannes  Dr.  G.  L.  von  Maarer  und  denea 
seines  Sohnes ,  des  Erblassers ,  entstanden  ist,  zählt  über  9000  Nummern  und 
enthält  zahlreiche  Seltenheiten ,  die  zur  Zeit  der  Säcularisation  der  Kldater  ia 
Bayern  und  später  von  Konrad  von  Maurer  im  hohen  Norden,  namentlich  s 
Island,  erworben  worden  sind.  Dazu  kommen  viele  grolse  Zeitschriftenrdhoi 
bis  zum  Jahre  1902  und  wichtigste  Sammelwerke,  z.  B.  ein  vollatibidiges 
Exemplar  der  Monumenta  Germanlae.  Nach  dem  Willen  des  YerstorbeneB 
soll  die  Bibliothek,  die  wohl  kaum  an  nordischer  Litteratnr  eine  ihres  gleiohea 
im  Privatbesitze  hatte,  ungetrennt  verkauft  werden,  „um  in  dem  Sinne  dei 
Erblassers  der  Wissenschatt  weiter  zu  dienen.**  Ein  Porträt  K.  Maurera  und 
ein  Verzeichnis  seiner  litterarischen  Arbeiten  von  1847— 1899  ist  dem  Katakige, 
der  sachlich  geordnet  ist,  beigegeben.  Wir  künnen  nur  den  lebhaften  Wunseli 
aussprechen,  dafs  es  gelingen  m((gc,  eine  so  ausgezeichnete  Büchersanmüoiig 
in  Deutschland  festzuhalten.  

Die  am  10.— 1 3.  Juni  in  Leipzig  stattgehabte  Versteigerung  der  bertthmtea 
Bibliothek  des  Americanisten  Julius  Platzmann  hat  nicht  den  Erfolg 
gehabt,  den  man  erwartete.  Es  wurden  sogar  14  wirkliche  Raritäten  gtf 
nicht  verkauft.  Ich  möchte  den  rehitiven  Mifserfolg  der  Versteigerung  Bam 
Teil  wenigstens  darauf  zurückführen,  dals  man  in  weiten  Kreisen  annahm, 
solche  seltenen  Americana  würden  sicn  die  Amerikaner  doch  nicht  entgehen 
lassen,  und  mit  ihnen  sei  doch  nicht  zu  rivalisieren.  Aber  die  Amerikaner 
waren  hier  sehr  stark  ausgeblieben,  wie  sie  in  bibliothekarischen  Dingen  ttbe^ 
haupt  nach  unseren  Begriffen  vielfach  unberechenbar  sind.  Ueber  die  Ver- 
steigerung selbst  finden  sich,  wie  über  die  Bibliothek  und  Herrn  J.  Platamann 
selbst,  instruktive  Mitteilungen  im  Juliheft  der  „Zeitschrift  fUr  Bücherfreunde*. 

Eine  der  wertvollsten  österreichischen  Schlofsbibliotheken  wird  durch 
die  Drucklegung  ihres  Katalo^es  der  näheren  Forschung  erreichbarer  gemacht 
werden.  Die  fürstlich  Dietncbsteinsche  Fideicommissbibliothek  in  Nikols- 
bürg  in  Mähron,  die  etwa  13  000  bis  in  die  Mitte  des  18.  Jhdts.  reichende 
Druckschriften  (darunter  580  Inkunabeln)  und  470  Mss.  zählt,  hat  soeben  das 
erste  lieft  ihres  grofsan^elegten  Katalo^es  erscheinen  lassen.  Es  ist  ein  aus- 
führlicher Cataloguo  raisonne,  dessen  Verfasser  Rudolf  Pindter  ist  Das 
Heft  umfafst  das  Spatium  „Aachen— Alber us".  Der  Katalog  erscheint  nicht 
im  Buchhandel. 

Das  Prämonstratenserstift  Tepl  bei  Marienbad  in  Böhmen  hat  einen 
Neubau  für  seine  umfangreiche  Bibliothek  errichtet,  der  im  Herbste  eingeweiht 
werden  soll. 

Der  Bibliothekar  des  Benedictiner-  (Schotten)  Stiftes  in  Wien,  P. 
Albert  HUbl,  wird  in  Kurzem  den  Inkunabel-Katalog  des  Stiftes  herausgeben. 

Aus  der  Schweiz.  Die  Bemühungen,  der  Zersplitterung  der  Biblio- 
theken in  den  gröfseren  Orten  ein  Ende  zu  machen,  zeigen  neuerdings  er- 
freuliche Fortscnritte.  In  Zürich  giebt  die  Stadtbibliothek  (Dr.  Escher) 
schon  seit  1S97  ein  „Zuwachsverzeichnis*  aller  (jetzt  13)  Bibliotheken  halb- 
jährlich heraas,  und  es  besteht  ein  gemeinsamer  „Zentralkatalog*^  in  Zetteln. 
Für  ein  gemeinsames  Bibliotheksgebäude  hat  im  vorigen  Jahre  ein  Ungenannter 
200  000  ¥t.  gestiftet,  jetzt  sind  von  dem  Mailander  Verleger  und  Züricher 
Ehrendoktor  U.  lloepli*  25  000  Fr.  für  den  gleichen  Zweck  gestiftet  worden. 
Die  Stadtbibliothek  hat  auch  die  Bearbeitung  des  Gesamt -Verzeichnisses  der 
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Zeitiohriften,  welche  auf  den  schweixerisehen  Bibliotheken  vorhand^i 
lind  und  wett^geführt  werden,  übernommen.  Es  ist  von  der  »VereiniKan|t 
Sehireixerisoher  Bibliothekare''  ins  Leben  gerufen  worden  und  befindet  sieh 
jetxt  im  Druck.  ^  Die  Oeffentliche  Bibliothek  der  Universität  Basel  (Dr. 
K.6enioulll)  hat  das  Jahresverzeichnis  der  Schweizerischen  Universiti&ts- 
lehriften  angeregt  imd  bearbeitet  es  seit  1S9S.  Die  Koston  werden  von 
allen  Universitätsbibliotheken  gemeinsam  getragen.  Durch  Jeweils  sofortige 
Eiueodnng  und  Bearbeitung  der  Schriften  ist  es  möglich  gewonlen,  das  bis 
Ende  August  gehende  Verzeichnis  in  der  Regel  schon  mit  Beginn  dt^  Winte^ 
Semesters  gedruckt  vorzulegen,  ein  bedeutender  Vorteil  gegenüber  dorn  siiäton 
Eneheinen  des  reichsdeutschen.  —  In  Bern  ist  schon  18S7  durch  Voreinigung 
voo  6  kleineren   Bibliotheken  die  Hdchschulbibliothek  (Dr.  Längin) 

§  gegründet  worden.  Die  Vereinigung  dieser  mit  der  Stadtbibliothok 
Prot  Dr.  von  Mülinen)  wird  schon  seit  lh91  angestrebt,  ist  aber  weiten  des 
OKunmenhangs  mit  allen  möglichen  örtlichen  und  politischen  Verhiiltnisson 
erst  jetzt  bis  zu  den  Plänen  für  den  Erweiterungsbau  dor  Stadtbibliothok 
gediehen.  Es  haben  deshalb  die  Vorstände  sich  wenigstens  Über  Austausch 
der  von  auswärts  einlaufenden  Bestellungen,  Abgrenzung  gewisser  An- 
sdiaffangsgebiete  und  gemeinsam  mit  der  Landesbibliothek  (Dr.  Joh. 
s  Bemoalli)  gegenseitige  Zuweisung  der  Örtlichen  Benutzer  geeinigt.  Mangols 
^  ^es  grö&eren  Lesezimmers  legt  die  Stadtbibliothek  ihre  wichtigsten  Zeit- 
schriften in  dem  Lesezimmer  der  Hochschulbibliothek  auf.  AndererseitH  giobt 
die  Moseumsgesellschaft  viele  Zeitschriften  ihres  Lesezimmers  an  die  Stadt- 
s  bibllotbek  ab.  Diese  hat  seit  19u2  auch  die  Bibliothek  dor  Allgemeinen 
K  ^hweiserischen  Gesellschaft  fUr  die  gesamten  Naturwissenschafton  ernverloliit 
§egen  eine  jährliche  Zahlung  von  20oo  Fr.  an  die  Gesellschaft;  früher  schon  sind 
die  Bibliotheken  des  Ingenieur-  und  Architekten -Vereins,  dor  Geographischen 
Gesellschaft,  des  Historischen  Vereins  von  Bern  und  der  AUgemoinon  »Schwoizo- 
^ben  Geschichtsforschenden  Gesellschaft  darin  aufgestellt  worden.  AU  eine 
den  Verhältnissen  entsprechend  unvermeidliche  Vorstufe  zu  einem  gemein- 
den Zuwachsverzeichnis  der  Berner  Bibliotheken  werden  im  nicht-amtlichen 
^cü  des  „Bibliographischen  Bulletins**  der  Landesbibliothek  fortan  die  Hoch- 
^holbibliothek  und  die  Stadtbibliothek  ihren  Zugang  getrennt  veröffentlichen, 
^ie  Hochschulbibliothek  hat  auch  die  Vorarbeiten  zu  einem  gemeinNumen 
Verzeichnis  der  in  den  Institutsbibliotheken  zerstreuten  zahlreichen  Zeit- 
^briften  begonnen.  Sie  beginnt  auch  die  Herstellung  engerer  Beziehungen 
ZQ  den  übrigen  Bibliotheken  im  Kanton  aufserhalb  der  Stadt.  —  In  HoTo- 
tborn  ist  vor  kurzem  das  erste  gemeinsame  „Zuwachsverzeichnis*  ausgegeben 
forden.  Es  enthält,  „aus  verschiedenen  Gründen''  vorläufig  noch  getrennt,  die 
Verzeichnisse  I.  der  Kantonsbibliothek  (Prof.  (i\H\)  und  zwar  A)  der  Studenten 
[=  Schülerl-bibliothek ,  B )  der  Kanton.H-  und  l'rofessorenbibliothek ,  II.  di^r 
.Stadtbibliothek  (Dr.  Tatannoff),  IIL  der  Obergerichtsbibliothek  (Dr.  Kaiser; 
and  IV.  der  Reffiemngsratsbibliuthek.  Hoffentlich  ist  bald  Aehnüehes  von 
andern  Bibliotheken  zu  berichten.  Lgn, 

Im  November  d.  J.  feiert  die  Stadtbibliothek  von  Ferrara  den  l&o, 
Jahrestag  ihrer  Gründung.  Anläßlich  dies^fr  VcAtr  wird  Prof  Giuseppe  AgneIH 
in  Ferrara  die  in  der  Bibliothek  aufbewahrti;n  autographen  Kragruent«?  des 
„Orlando  Furiose "  von  Ariosto  in  Fak.siifjilednjck  herausgeben.  ir'A  sind  i% 
Blätter  mit  106  Uchtdrucktafeln.  In  der  Kirjl*7iturig  spricht  Agnelli  ausführlfeh 
über  dieses  und  andre  Ariusto-Mancuikripte  d<:r  Bibiiotlick  von  Ferrara. 

B.  z  A.  Z 

Die  Bibliotheqne  Saint^-0*rri«:vi»:v*:  ;::.  Paris  h^nUzt  eine  b^tu/wdiffe 
Abteilung  skandinavisch «rr  Wf;r**r.  di*:  f***.  Zi'ft^i  His:*i*:  rJihU.  Wie  der 
,£uropeen*  fSr.  ^*),  mitteiJ:.  wird  'ü^rs*;  H.\.'. .' [.*-.<  »r#;;f«r;*'*4riif  w  "Att^tu  :t.u 
das  Haaptgebäade  aaftV^.Vi:4<;L  \\m^  ^L'trft-.^tnfM  „l^i  in  V>  »rt^.  *\*rut 
PnblikuB  mgäoglich  ^•^sjlz:.'..    ht:  L'r^pr^ij?  f>j  .Sa;.Uiiv.;.g  fr<;h*.  '/U  \n  da« 
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17.  Jahrb.  zurück.  Damals  hatte  der  Bischof  Le  Tellier  von  Reims  seine  ob-  ] 
fangreiche  Bibliothek  der  St.  Genovefa -Abtei  vermacht,  darunter  1000  skandi- 
navische Bände.  Während  der  Revolution  wurde  die  Abtei  in  eine  Bibliothek 
umgewandelt  1868  hinterlieis  ein  Herr  de  la  Roquette,  der  um  die  Mitte  d.  J. 
französischer  Konsul  in  Helsingür  und  in  Christiania  gewesen  war.  der  Biblio- 
thek noch  zahlreiche  skandinavische  Werke.  In  den  letzten  Jahren  hat  eil 
schwedischer  Schriftsteller,  £rik  Lee,  mit  Hilfe  des  Franzosen  Gapet  die 
Bücher  katalogisiert  Die  Bibliothek  enthält  alles  Wesentliche  ans  des 
nordischen  Litteratur  vom  Mittelalter  bis  auf  die  neueste  Zeit  Nach  VoUendong 
der  Einrichtung  soll  auch  ein  Lesesaal  mit  nordischen  Zeitungen  nnd  Zei^ 
Schriften  eröffnet  werden. 

Lit.  Centralblatt  aus  Börsenblatt  f.  d.  deutschen  Buchhandel 


In  Bristol  wird  eine  Oentralbibliothek  mit  einem  Kostenaufwande  voia 
640000  M.  errichtet  werden. 

Lord  Rosebery  schenkte  der  Oeffentlichen  Bibliothek  in  Edinbnrgh 
eine  groDse  Anzahl  von  Broschüren  aus  der  Zeit  von  1800—1840,  von  denen 
eine  grofse  Zahl  aus  dem  Besitze  Walter  Scotts  stammt 


Die  Londoner  Universität,  die  bisher  nur  aus  einem  Prüfungskollegium 
bestand,  nun  aber  daran  geht  sich  zu  einer  Hochschule  zu  erweitem,  verfügt 
über  eine  Bibliothek  von  etwa  30  000  Bänden,  die  in  einigen  Sitzungszimmern 
notdürftig  untergebracht  sind.  Die  geringe  Dotierung  von  150  £  jährlieh 
vermag  die  Zahl  der  Bände  und  die  Bedeutung  der  Bibliothek  nur  in  sehr 
bescheidenem  Malse  zu  erhöhen.  Nun  hat  aber  die  Londoner  Genossenschaft 
der  Goldschmiede  die  aus  SO  OOü  Bänden  bestehende  Bibliothek  des  Cambridger 
Professors  für  Nationalökonomie  H.  S.  Foxwell  angekauft  und  der  Londoner 
Universität  zum  Geschenke  gemacht.  Der  Wert  des  Geschenkes  steigert  sich 
noch  durch  einen  Geldbetrag  für  die  Anschaffung  von  Bücherwänden  und 
eine  weitere  Summe  für  die  Drucklegung  des  Kataloges. 

Der  Aufsichtsrat  der  John  Rvlands  Library  in  Manchester  hat  be- 
schlossen, in  Zukunft  einen  Vierteljahres-Bericht  zu  veröffentliche,  der  Listen 
der  neuen  Erwerbungen  der  Bibliothek  enthalten  soll.  Da  die  Rylands- 
Bibliothek  getreu  ihrer  Tradition  überhaupt  nur  kostbare  Werke  ankauft,  die 
neue  Publikation  aber  auch  bibliographische  Bemerkungen  bringen  soll,  so 
wird  man  in  diesem  »Quarterly  Bulletin"  eine  schätzenswerte  Vermehrung  der 
bibliographischen  Zeitschriften-Litteratur  erblicken  können. 

Eine  der  ältesten  englischen  Volksbibliotheken,  die  öffentliche  Biblio- 
thek in  Manchester,  feierte  unter  grol'ser  Beteiligung  der  offiziellen  und 
wissenschaftlichen  Kreise  Anfang  April  ihr  fünfzigjähriges  Jubiläum. 

Eine  Spende  von  4  Millionen  Mark  hat  Andrew  Carnegie  wiederum 

festiftet,  diesmal  zur  Errichtung  eines  Gebäudes  ftir  die  amerikanischen 
ngenieur-Gesellschaften.  Es  soll  in  New-York  errichtet  werden,  ein 
Auditorium,  eine  Bibliothek  und  ein  Sitzungssaal  für  die  5  Hanpl^esell- 
schaften  des  fraglichen  Wissenszweiges.  B.  z.  A.  Z. 

Die  ,New  York  Post"  veröffentlicht  ein  Telegramm  aus  Washington, 
welches  mitteilt,  dafs  sich  Carnegie  entschlossen  hat,  der  holländischen 
Regierung  loOOOOo  Dollars  zur  Verfügung  zu  stellen  zur  Errichtung  und  Er- 
haltung eines  Gebäudes  und  einer  Bibliothek  im  Haag  für  das  ständige 
Schiedsgericht.  

Die  Bibliothek  des  verstorbenen  Nordpolforschers  Ad.  v.  Nordenskjöld 
wurde  um  2SO000  finn.  Mark  für  die  H eisin gforser  Universitätsbibliothek 
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erworben  und  als  eigne  Abteilong  derselben  unter  dem  Namen  ^Bibliothek 
Adolf  Nordenskjölds"  aufgestellt.  Sie  soll  Forschem  und  Studierenden  aus 
allen  Ländern  sngänglich  sein,  ein  vollständiger  Katalog  soll  deshalb  im  Druck 
erscheinen.  Die  Bibliothek  ist  besonders  reich  an  Materialien  zur  Geschichte 
der  Geographie,  alten  geographischen  Werken,  Kartenblättem,  Globen  etc., 
die  N.  auf  Reisen  wie  durch  Verfolgen  der  Antiquariatskataloge  unablässig 
zu  meist  sehr  günstigen  Preisen  zu  sammeüi  wniste.  Sie  entfallt  zahlreiche 
UniluL  und  seltene  Drucke,  darunter  150  Inkunabeln.  B.  z.  A.  Z. 


Am  30.  Januar  wurde  in  Galcutta  von  dem  Vice -König  Lord  Curzon 
die  neue  indischö  Beichs-Bibliothek  eröffnet  Bei  einem  Gesamt- 
bestande von  100  000  Bänden,  die  in  einem  in  modernem  Geiste  erbauten 
Bibliotheksgebäude  untergebracht  sind,  umfaüst  das  neue  Institut  meist  Indien 
betreffende  Werke  mit  Ausscblufs  der  schönen  Litteratur.  An  der  Spitze  der 
Bibliothek  steht  John  Macfarlane,  früher  Beamter  des  British  Museum,  der 
sich  durch  seine  vielgelesenen  Arbeiten  über  Bibliotheks -Verwaltung  einen 
guten  Namen  gemacht  hat         

Die  Bibliot^  päblica  de  la  provincia  de  Buenos  Aires  in  La  P lata 
(Direktor:  Luis  Ricardo  Fora)  lälst  seit  1899  in  monatlichen  Nuiounem  ein 
Boletin  erscheinen,  zu  dessen  vier  ersten  Jahrgängen  kürzlich  ein  zusammen- 
fassendes Titelblatt  (La  Plata  190?)^  herausgegeben  worden  ist  Nr.  50  vom 
Dezember  1902  enthält  zwei  Abbildungen  des  stattlichen  300  Qm  grolsen 
Lesesaals  der  Bibliothek.  A.  G. 


Vermischte  Notizen. 

Obwohl  unter  den  zahlreichen  Adressaten,  an  die  auf  dem  Titel  ihres 
Buches:  Wie  sollen  Bücher  undZeitungen  gedruckt  werden?  (Braun- 
sohweig,  Fr.Vieweg  u.Sohn)  die  Herrn  Professor  Dr.  Hermann  Cohn  in  Breslau 
und  Direktor  Dr.  Robert  Ilübencampin  Dresden  sich  wenden,  nicht  auch  die 
Bibliothekare  genannt  sind,  so  glaube  ich  doch,  dals  gerade  für  sie  auch  die 
inhaltreiche  und  gut  geschriebene  Schrift  von  dem  grüfsten  Interesse  sein  muls. 
Denn  sie,  die  Hüter  und  Vermehrer  der  zahl-  und  umfangreichsten  Produkte 
der  Buchdruckerkunst,  sind  doch  ihren  Lesern  gegenüber  indirekt  für  den 
Druck  der  diesen  von  ihnen  gebotenen  Bücher  mitverantwortlich.  Und  dais 
von  dem  Drucke  der  Bücher  aas  Wohl  und  Wehe  der  Augen  ihrer  Leser  mit 
abhängig  ist,  unterliegt  doch  keinem  Zweifel.  Ja  ich  gehe  noch  weiter.  Es 
würde  eine  des  deutschen  Bibliothekarvereins  würdige  Aufgabe  sein,  der  in 
^der  vorliegenden  Schrift  behandelten  Frage  näher  zu  treten  und  eine  Kom- 
mission einzusetzen,  welche  diese  Angelegenheit  prüfen  und  über  sie  berichten 
würde.  Denn  auf  diesem  Felde  läfst  sich  nur  durch  gemeinsames  Vorgehen 
einer  autoritativen  Körperachaft  etwas  erreichen.  Ich  setze  dabei  voraus,  dais 
eine  solche  Unterauchung  nur  mit  Zuziehung  der  Herren  Buchdrucker  und 
Verleger  sowie  eines  Augenarztes  ins  Werk  gesetzt  werden  sollte. 

Die  sehr  knapp  gehaltene  Schrift  von  112  Seiten,  zu  denen  10  Druck- 
probentafeln hinzukommen,  verträgt  keinen  Auszug.  In  17  kurzen  Kapiteln 
mit  einem  Anhange  und  Litteraturverzeichnis,  wird  alles  zum  Thema  Gehörige 
behandelt.  Auf  mich  hat  das  Gebotene  einen  so  starken  Eindruck  gemacht, 
dais  ich  mich  zu  obiger  Anregung  angetrieben  fühle.  Die  Schrift,  die  nur 
2  Mark  kostet,  sollte  sich  wirklich  in  den  Händen  Aller  finden,  die  sich  mit 
dem  Buchwesen  zu  beschäftigen  haben.  Nebensächliche  Irrttlmer,  kleine 
Uebertreibungen  die  vielleicht  vorhanden  sind,  schaden  dem  Verdienste  Nichts, 
das  sich  ihre  Autoren  für  die  Zukunft  des  Buchdrucks  und  damit  für  die 
Augen  unzähliger  Leser  erworben  haben.  0.  H. 
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Wir  haben  bereits  in  voriffer  Nnmmer  S.  351  der  diesjShriffen  YerMBni- 
llchunff  der  Gutenberg-Geselischaft  jrodaoht  lieber  die  Aiif|§^ben  und 
Ziele  derselben  hielt  Oberbibliothekar  Prot.  Dr.Velke  einen  Vortrag  aof  der 
zweiten  ordentlichen  Mitgliederversammlong  (zu  Mainz  am  28.  Jnni  IdOS). 
Derselbe  erstattete  den  Bericht  über  das  Gatenberg-Musenm  and  die  Gntenb^- 
Bibliothek.  Sämtliche  Abteilungen  haben  im  verflossenen  Jahre  doreh  An- 
käufe und  Geschenke  eine  bedeutende  Vermehrung  erfahren.  Die  Zahl  der 
Mitglieder  der  Geseilschaft  betrug  am  18.  Juni  1903:  675.  Hierunter  befinden 
sich  29  Stifter,  die  einen  einmaligen  Beitrag  von  M.  300  gezahlt  haben,  und 
646  Mitglieder,  die  einen  Jahresbeitrag  von  M.  10  leisten.  Das  Verzeichnis 
derselben  sowie  die  Satzung  der  Gutenberg- Gesellschaft  ist  dem  , Zweiten 
Jahresbericht'  beigegeben  (Mainz  1903,  Joh.  Falk  III.  Söhnen).  Fr. 


Zum  Andenken  an  den  berühmten  Romanisten  hat  aidi  in  Paria  eine 
„Soci6t6  amicale  Gaston  Paris**  gebildet  Ihre  Ziele  sind  1.  die  mate- 
rielle Erhaltung  und  Organisation  der  Yerleihang  der  hinterlassenen  Bfloher 
und  Papiere,  2.  Fortsetzung  des  Abonnements  und  womöglich  neue  'Ex- 
werbnogen  und  3.  Abfassung  und  Veröffentlichung  eines  Katalogs  der  Biblio- 
thek. Der  Jahresbeitrag  beträgt  lOFrs.  Alle  Mitteilungen  sind  zu  richten 
an  M.  Antoine  Thomas,  10,  rue  L6opold-Robert,  Paris,  XIV«.  Fr. 


Die  Anfänge  einer  Frauenhochschule  für  den  Bibliotheka- 
dienst,  auf  deren  Schaffung  die  Comenius- Gesellschaft  im  Zusammenhang 
mit  der  von  ihr  angeregten  Neugestaltung  des  städtischen  Bibliothekswesens 
seit  Jahren  planmäfsig  Eingewirkt  hat,  sind  vor  einiger  Zeit  durch  die  Initia- 
tive des  Herrn  Prof.  Dr.  Wolfstieg  in  Berlin,  der  zugleich  Vorstandsmitglied 
der  Comenius-Gesellschaft  ist,  geschaffen  worden.  Das  Kultuspinbterliim  hat 
die  ihm  vorgelebten  Studienpläne  der  neuen  Bibliothekarinnenschule  genehmigt, 
und  die  Kurse  haben  vor  wenigen  Wochen  unter  Teilnahme  von  zunächst  elf 
jungen  Damen  mit  höherer  Schulbildung  begonnen.  Einen  vorläufigen  Bericht 
über  das  Unternehmen  bringen  die  Comenius-Blätter  XI,  S.  33  in  einem  längeren 
Aufsatz:  „Frauen  im  Bibliotheksdienst"  aus  der  Feder  Wolfstiegs. 

B.  z.  A.  Z. 

Das  neueste  Heft  der  Rivista  delle  Biblioteche  e  degli  Archiv!  vom 
Mai  und  Juni  1903  bringt  u.a.  zwei  interessante  Aufsätze.  In  dem  ersten 
wird  von  einem  der  ersten  Kenner  der  italienischen  Litteratur  Alessandro 
d'Ancona  und  dem  rühmlich  bekannten  Bibliothekar  Giuseppe  Fumagalli  die 
Proposta  di  una  biobibliografia  italiana  behandelt.  In  einer  zweiten  eine 
Aufforderung  von  Giulio  Coggiola  erlassen,  die  in  die  Archive  von  Neapel 
und  Parma  auseinaudergerisseoen  arcbivalisohen  Schätze  der  Familie 
Farnese  an  ihrem  natürlichen  Sitze,  in  Parma,  wieder  zu  vereinigen.  Wenn 
man  die  Geschicke  dieser  wichtigen  Archivalien  hier  liest  und  ihre  gegen- 
wärtige Aufbewahrungsart  kennen  lernt,  kann  man  dem  Wunsche  des  Herrn 
Coggiola  nur  zustimmen. 

Wichtiger  für  das  Bibliothekswesen  als  diese  Abhandlung  ist  die  erste, 
die  uns  die  verschiedenen  Phasen  der  Versuche,  eine  italienische  Gesamt- 
bibliügraphie  herzustellen,  vorführt.  Wir  können  diese  hier  nicht  näher  wieder- 
geben und  begnügen  uns,  das  Resultat  der  Darlegungen  A.s  d'Ancona  S.  73 
auszuschreiben:  Chiedermo  al  Ministero  della  Pubblica  Istruzione  che  creasse 
un  ufficio  per  la  compilazione  della  Bio-bibliografia,  presso  una  primaria  Acca- 
demia  o  presso  un  primario  Istituto  storico ;  cue  vi  preponesse  un  Comitato  di 
letterati  e  scienziati,  i  quali  avessero  attitudini  e  studj  a  cio  e  cui  spettasse 
la  responsalitii  doli'  opera;  che,  in  fine  eleggesse  o  comandasse  alcuni  giovani 
capaci  e  gagliardi,  i  quali  se  ue  occupassero  esclnsivamentc,  osservando  le  norme 
che  la  Kelazione  accenna,  e  che  potrcbbero  anche  meglio  specificarsi. 
Questi  giovani  -  due  o  quattro-dovrebbero  essere  sicuri,  che  Tufficio  loro  fosse 
stabile,  siecht  se  vorranno  e  sapranno  fare  il  dover  loro,  saranno  equiparaÜ 
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in  tntto  agli  altri  impieg^ti  pubblici  etc.  Ich  ghiube  diese  Prognose  ist  zu 
optimiBtiscn.  Zwei  bis  vier  junge  Bibliothekare  KÜnnen  eine  solche  Aufgabe 
nicht  bemeistem.  0.  H. 

Herr  Dr.  med.  Ferdinand  Maack  in  Hamburg,  Feldstrafse  53,  giebt  jetzt 
eine  Bibliographia  Xenologica,  Litteraturblatt  für  Fremd-,  Grenz-  und 
Geheimwissenschaften  heraus.  Das  Blatt  erscheint  zwanglos  und  wird  mtis 
versendet.  Herr  Maack  hat  ein  System  der  Xenologie  aufgestellt,  nachdem 
auch  diese  Bibliographie  geordnet  ist. 


Zu  Be^n  des  nächsten  Jahres  wird  das  grolsangelegte  Werk  W.  P. 
Courtneys,  „Bibliography  of  Bibliographies**  erscheinen. 


In  der  vortrefflichen  von  F.  M.  Schiele  herausgegebenen  kritischen 
Ausgabe  von  Scbieiennachers  Monologen  (philosoph.  Bibliothek  Bd.  84,  Leipzig 
1902)  findet  sich  S.  XXXVII— XL  VI  eine  ,  Bibliographie  zu  Schlefer- 
machers  philosophischer  Ethik".  Ausgeschlossen  sind  die  Lehrbücher 
der  Geschichte  der  Philosophie  und  der  £thik,  die  Festreden  bei  der  Säkular- 
feier 186S,  die  Schriften,  die  sich  auf  Religionsphilosophie,  Psychologie, 
Aesthetik,  Politik  und  Pädagogik  beschränken,  sowie  kleinere  bipgraphische 
Darstellnngen ,  weil  die  Nachweise  hierfür  bei  Gödeke  und  Überweg  zu 
finden  sind.  Fr. 

Das  Jahresverzeichnis  der  an  den  deutschen  Schulanstalten 
erschienenen  Abhandlungen  für  1902,  Jahrgang  XIV,  ist  Mitte  Juli 
in  bekannter  korrekter  Abfassung  ausgegeben  worden. 

Zum  „Jahresbericht  über  die  Fortschritte  der  Physio- 
logie* hrsg.  von  L.  Hermann  ist  ein  General- Register  zu  Band  1—10  (Jg.  1892 
bis  1901)  erschienen.    (Bonn,  E.  Strauss,  1903.    140  S.   7,50  M.) 

Ein  Autorenregister  für  die  Jahre  1891—1900  hat  der  Zoologische 
Jahresbericht,  hrsff.  von  der  zoologischen  Station  zu  Neapel,  durch  £. 
Hentschel  und  E.  Schöbel  erhalten.    (Berlin,  R.  Friedländer  n.  S.  1903.  226  S.) 


Das  Antiquariat  des  Herrn  Leo  S.  Olschki  scheint,  nachdem  vor  einigen 
Jahren  des  Hauptgeschäft  von  dem  Markusplatze  in  Venedig  nach  dem 
Lungarno  von  Florenz  verlegt  worden  ist,  emen  grofsen  Au^cbwung  ge- 
nommen zu  haben.  Denn  neben  anderen  Publikationen  veröffentlicht  sein 
Besitzer  eine  Reihe  von  Katalogen  sehr  wertvollen  Inhalts,  unter  denen 
Nr.  LIII  einen  besonderen  Platz  einnimmt.  Derselbe  trägt  den  Titel  Monu- 
menta  Typographica  Primordii  artis  typographicae  complectens  editiones 
quae  apud  equitem  Leonem  S.  Olschki  bibliopolam  Florentiae  exstant,  ab  eo 
aecurate  describuntur  pretiisque  appositis  vennmdantur  und  stellt  auf  498  in 
8^  gr.  gedruckten  mit  zahlreichen  Nachbildungen  gut  ausgestatteten  Seiten 
1385  Inkunabeln  zum  Verkauf  ans.  Die  Beschreibung  derselben  ist  sorgfältig 
und  ffenau,  mit  den  nötigen  Verweisen  versehen,  so  dafs  man  auf  dem  Grunde 
von  ihr  bibliographische  Studien  machen  kann.  Die  Drucke  sind  nach  den 
Druckorten  alphaoetisch  geordnet,  innerhalb  dieser  nach  den  Druckern  chrono- 
logisch. Natürlicher  Weise  sind  die  meisten  der  hier  zum  Verkauf  gestellten 
Werke  italienischer  Provenienz  und  Jedermann  wird  es  natürlich  finden,  dafe 
Venetianische  Drucke  unter  ihnen  die  Hauptrolle  (Nr.  6Sl — 1315),  von  1469 
an,  spielen  Doch  sind  auch  zahlreiche  deutsche  Druckorte  vertreten  und 
von  Frankreich  u.  a.  Paris  mit  einem  Werke  seiner  drei  Prototypographen. 
Die  Preise,  die  Herr  Olschki  für  seine  Schätze  ansetzt,  sind  allerdings  nicht 
niedrige.  Doch  ist  man  ja  in  unserer  Zeit  in  dieser  Beziehung  nicht  verwöhnt, 
und  für  viele  Dilettanten,  namentlich  Amerikaner,  normiert  sich  ja  der  Wert 
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eines  Druckes  vielfach  ie  nach  dem  ihm  von  Antiquare  beigesetzten  Pieii^'^ 


Doch  nicht  allein  fUr  solche  Leute  hat  Herr  Olschki  seinen  Katalog  ^ .  '^^^ 

sondern  auch  für  die,  welche  bibliographische  Forschungen  anstellen  wollet'    I  j^^ 
Denn  er  hat  ihm  gute  ludices  beigegeben.  B.  S.        1  . «   r 

-3^ 


Einen  Katalog  wirldich  erlesener  Japanischer  Farbenholischnitte 
hat  soeben  das  Antiquariat  von  Karl  W.  Hiersemann  als  Nr.  288  sdner  Katalog- 
reihe verüffentiicht.  

In  der  April -Nummer  der  „Library*'  veröffentlicht  Robert  Prootor  dnige 
handschriftliche  Bemerkungen  des  Augsbnrger  Arztes  Ulrich  von  Ellenbog, 
die  sich  auf  dem  Rande  einiger  aus  Kllenbogs  Bibliothek  stammender  jetzt 
in  der  Universitätsbibliothek  von  Cambridge  verwahrter  Bücher  befinden. 
Diese  auch  eines  bescheidenen  historischen  Reizes  nicht  entbehrenden  ans 
den  Jahren  1478—1497  stammenden  Marginalien  fordern  deshalb  das  Interesse 
des  Bibliographen  heraus,  als  sie  —  freilich  mehr  andeutend  als  erschöpfend  — 

fewisse  Beziehungen  aufdecken,   die  Ellenbog  mit  der   Druckerei  des 
Klosters  zu  St.  Ulrich  und  Afra  verbanden. 

Bei  der  grolsen  Seltenheit  der  englischen  Inkunabeln  und  bei  dem 
allgemeinen  natioDalen  Eifer,  den  Standort  und  die  Schicksale  jedes  einzelnen 
Exemphurs  zu  verzeichnen,  ist  es  immer  ein  Ereignis,  wenn  ein  neuer  eng- 
lischer Wiegendruck  auftaucht.  Am  18.  Juni  wurde  nun  ein  bisher  völlig 
unbekannter  Druck  Richard  Pynsons  auf  einer  Londoner  Auktion  feil- 
geboten ,  Alexander  Gallus'  „Doctrinale''  1492.  Das  Buch  stellt  das 
älteste  datierte  Werk  aus  Pynsons  Ofiicin  dar.  Es  war  bisher  im  Besitse 
eines  G3rmnasiums  in  Appleby,  ist  ein  kleiner  Quartband  von  104  Blättern 
und  ist  dadurch  besonders  merkwürdig,  dafs  seine  Vorsteckblätter  Caxtons 
.Engiish  Chronicles**  (14S4)  entnommen  sind.  Die  Inkunabel  erzielte  einen 
Erlös  von  6400  M.  

Bei  der  34.  Versammlung  der  Bibliothekare  des  Mersey  Districts  in 
England,  die  in  Chorley  stattfand,  hielt  J.  P.  Edmond  einen  Vortrag  über 
eine  ^rofee  Sammlung  deutscher  Tractate  aus  der  Reformationszeit, 
die  sich  in  Ilaigh  Hall  (Nordwest-England)  befindet. 

Eine  neue  historische  Zeitschrift  beginnt  demnächst  im  Verlage  von  G. 
A.  Schwetschke  u.  S.  in  Berlin  zu  erscheinen.  Sie  ist  „Archiv  für  Re- 
form ationsgcscbichte,  Texte  und  Untersuchungen"  betitelt  und  wird 
von  W.  Friedensburg,  Direktor  des  Archivs  in  Stettin,  herausgegeben  in  Ver- 
bindung mit  dem  Verein  flir  Reformationsgeschicbte.  B.  z.  A.  Z. 
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Mitgeteilt  von  0.  Koller  in  Leipzig. 
Bibliotheca  philologica  classica.  Index  librorum,  periodicorum,  disser- 
tationum,  comiuentationum  vel  seorsum  vel  in  periodicis  expressarum, 
recensionum.  Appendix  ad  annales  de  studiorum  quae  ad  scientiam  anti- 
quarum  rerum  pertiiieut  progressibus.  Vol.  XXX:  19ü3.  [4  Hefte.]  Leipzig, 
0.  R.  Reisland.  gr.  8".  Subscr.-Preis  M.  7.—. 

^  Die  mit  *  bezeichneten  Bacher  sind  der  Redaktion  zugesandt 
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^ito,  Ludwig.    Über  den  Einflnss  des  althebriUschen  Buchwesens  snf  die 
Originile  und  aof  die  ältesten  Handschriften  der  Septoaginta,  des  Neaen 
Testamrats  und  der  Hexapla.    [Aus:  Festschrift  zum  7».  Geburtstage  A. 
Beriiner's.1    Frankfurt  a.  11.,  J.  Kauffinann.  9  S.  gr.  8».  M.  —.80. 
'     "(Boos,  H.)    Veneichnis  der  Inkunabeln  und  Handschriften  der  Schaff  hauser 
Stadtbibliothek.     Nebst  einem  Verzeichnis  des  handschrtftlichen  Nach- 
lasses Ton  Johannes  von  Müller.    Schaff  hausen,  Joh.  Bachmann.  I57S.  8^ 
Brnehstfieke  zur  Kenotnis  der  Lübecker  Erstdrucke  von  1464  bis   1524 
nebet  Rückblicken  in  die  spätere  Zeit  —  Ghotan,  Domvikar  und  Diplomat, 
Sehriftgiesser  und  Buchdrucker,  Urheber  des  Mohnsisnet,  von  1474  bis 
1404.  in  Mi«deburg  und  Lübeck,  in  Stockholm  und  Moskau.    Nebst  Ab- 
druck des  Mohnsignet  von  1490.  —  Anhaue:  Bartholomäus  Ghotan  in 
Stockholm  und  Moskau.    Nebst  einer  Abhanolung  über  die  Anfänge  der 
Buchdruekerei  in  Deutschland  und  Bussland.  Lübeck,  W.  Gläser.  XXXVII. 
224.  49.  18  S.   8«.    M.  4.—. 
*Bfieher,  Karl.    Der  deutsche  Buchhandel  und  die  Wissenschaft    Denk- 
schrift, im  Auftrage  des  Akademischen  Scbutzvereins  verfaist.    Leipzig, 
B.  G.  Teubner.  251  S.  8«. 
Burpee,  Lawrence  J.    Modem  public  libraries  and  their  methods.    pProm: 
Transactions  of  the  Royal  Society  of  Canada.    2.  ser.  vol.  8,  sect  2.] 
Ottawa,  Hope  &  Sons.  48  p.  8^ 
^Calvi,  Emilio.    Biblioteca  di  bibliografia  storica  italiana.    Gatalogo  tri- 
partito  delle  bibUografie  finora  pnbblicate  snlla  storia  generale  e  partico- 
lare  d'Italia.    Con  prefazione  del  Bar.  Alb.  Lumbroso  e  un  Supplemente. 
Roma,  Erm.  Loescher  &  Co.  IV.  39  p.  4«.    L.  3.50. 

Pnbblicazione  fatta  in  occasione  del  Congresso  storico  interaazionale. 

^Cambridge  University  Library.  Report  of  the  library  syndicate  for 
the  year  ending  December  31,  1902.  [From  the  University  Reporter, 
1902—1903.]    Cambridge,  University  Press.    24  p.   49, 

Catalogue  cumulated,  Annual  American,  1900—1902:  containing  arecord, 
under  anthor,  title,  subject  and  series,  of  the  books  published  in  the 
United  States,  recorded  from  Jan.  1,  19uo  to  Dec.  31,  19U2,  together  with 
a  directory  of  publishers.  New  York ,  Office  of  the  Publishers'  Weekly. 
43.  683  p.   8».    D.  3.50. 

*  Chicago:  John  Crerar  Library.    Eighth  annual  report  for  the  year  1902. 

Chicago.  46  p.»  4». 
Collins,  Anne  Koss.    Catalogue  of  works  on  engineering  and  allied  sub- 

jects  in  the  Reynolds  Library.    Rochester,  N.  T.  1902.  94  p.  8«.  D.  1.—. 
*Dieudonn6,  Franz.     Die  Kölnische  Zeitung  und  ihre  Wandlungen  im 

Wandel  der  Zeiten.    Berlin,  Hermann  Walther.    104  S.   8<'.    M.  1.50. 
Fach-KatalogderSchaffhanser  Stadtbibliothek.   I.Teil.    Schaffhausen,  Carl 

Schoch.  XfV.  742  S.  gr.  &«.    M.  2.50. 
^Growoll,  A.    Three  centnries  of  english  booktrade  bibliography,  an  essay 

on  the  beginnings  of  booktrade  oibliography  since  the  introduction  of 

printing  and  in  England  since  1595.    Also  a  list  of  the  catalogues  etc. 

published  for  the  english  booktrade  from  1595—1902,   by  Wuberforce 

Eames.    New  York,  Dibdin  Club.  XV.  195  p.  8».  cloth.    M.  22.50. 

*  Hamburg:  Oeffentliche  BUcherhalle.    Zweiter  und  dritter  Jahresbericht,  1901 

und  1902.  Hamburg,  Gesellschaft  zur  Beförderung  d.  Künste  u.  niitzl. 
Gewerbe.   38  S.   8^ 

Hir  schlaff,  Leo.  Bibliographie  der  psycho -physiologischen  Literatur  des 
J.  1901,  mit  Unterstützung  von  Prof.  H.  C.  Warren  zusammengestellt 
[Aus:  Zeitschrift  für  Psychologie  und  Physiologie  der  Sinnesorgane.] 
Leipzig,  Joh.  Ambros.  Barth.    S.  305-492.   gr.  8°.    M.  4.—. 

Hitchler,  Thercsa.  Comparative  catalogning  rules:  20  points  in  10  codes 
briefly  eompared.    New  York,  George  G.  reck.   32  p.    8®. 

Jahr  es- Verzeichnis  der  an  den  deutschen  Schulanstalten  erschienenen  Ab- 
handlungen.  XIV:  1902.    Berlin,  A.  Asher  &  Co.  IHL  72  S.  gr.8«.  M.2.20. 
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James,  M.  R.    DescripÜTe  catalogne  of  the  western  mss.  in  Library  of  Tridty 
GoUege.  Cambridge.   Vol.  III.    London,  G.  J.  C1ay&  Sons.  8^  8^15.-. 

♦Jersey  Gity,  N.J.    Twelfth  annual  report  of  the  trustees  of  the  Fiee 
Public  Library.    December  1, 1902.  (Jersey.)  28  p.  8®. 

Israel.  Aug.  Pestalozzi  -  Bibliographie.  Die  Schriften  und  Briefe  PestaloniB 
nacn  der  Zeitfolge,  Schriften  und  Aufsätze  über  ihn  nach  Inhalt  und  Zeit- 
folge, zusammengestellt  und  mit  Inhaltsangaben  versehen.  Band  I:  Die 
Schriften  Pestalozzis.  Berlin,  A.  Hofinann  &  Comp.  XXXVL  636  9. 
Lex.  8«.  M.18.— . 
Monumenta  Germaniae  paedagog.  Bd.  XXV. 

Katalog  der  Lesehalle  in  Bremen.  Ostern  1903.  Bremen,  Frans  Leuwer. 
XIV.  415  S.    80.    M.  1.40. 

Keysser,  Adolf  Mitteilungen  über  die  Stadtbibliothek  In Coeln  1602—1902. 
Führer  fUr  ihre  Besucher.  2.  erweiterte  Auf  li^.  Köln .  M.  Dnmont- 
Schaubergsche  Buohh.  26  S.  gr.  S^  mit  4  Tafeln  m  Autotypie  und  1  Fak- 
simile in  Strichätzung.    M.  1.20. 

King,  J.  Irish  bibliography :  a  subject  guide  to  Irish  books.  Part  1  of 
Irish  researches,  1903.    16  p.    4«.    Sh.  1.—. 

Lacombe,  Paul.  Bibliographie  des  travaux  de  M.  Leopold  Dellsle.  Paris, 
Imprimerie  Nationale.    38.    510  p.    b^. 

Leiner 's  Elektrotechnischer  Katalog.  Die  Literatur  der  Elektrizität,  dea 
Magnetismus,  der  Elektrotechnik,  Galvanoplastik,  Telegraphie,  Telephonle, 
Blitzsohutzvorrichtung,  Röntgenstrahlen.  Elekrometallnrgie  und  Elektro- 
chemie, sowie  die  Aoetylen-  und  Garbid- Industrie  der  J.  1884  bis  1903. 
(Geschlossen  am  1.  VI.  1903.)  Mit  Schlsj^ortregister  und  Verleger -Ver- 
zeichnis. 7.  ergänzte  Auflage.  Leipzig,  Oskar  Leiner.  III.  165  8.  gr.  8». 
M.  1.50. 

MacDonald,  Arthur.  Statistics  of  crime,  suicide,  insanity,  and  other  forma 
of  abnormab'tv,  and  criminolosrical  studies,  with  abibliography;  in 
connection  with  bills  to  estabiish  a  laboratory  for  the  study  ofthe  erl- 
minal,  pauper  and  defective  classes.  Washigton,  Gov.  Frint  Office. 
196  p.  8«. 
The  biblio{]fraphy  Covers  86  pages. 

*MourloD,  M.    Referendum  bibliographique  pr6c^d6  de  Texpos^  des  prin- 
cipaux  r^sultats  scientifiaues  et  ^conomiques  du  Service  g6ologiqne  de 
Belgiqae.    Li6ge,  H.  Vailtant-Carmanne.    14  p.    H**. 
Extrait  des  Annales  de  la  Soci^te  g6olog.  de  Belgique. 

Paltsits,  Victor  Hugo.  A  bibliography  of  the  separate  and  collected 
works  of  Philip  Frenean,  together  with  an  account  of  his  news  papers. 
New -York,  Dod,  Mead  &  Co.    15.  96  p.  facsim.  S«. 

Prideaux,  S.  T.  Bookbinders  and  tbeir  craft  London,  Zaehnsdorf.  8°. 
Sh.  31.6. 

♦Providence  Public  Library.  Twenty-fifth  annual  report,  comprising 
reports  of  the  treasurer  and  librarian,  for  the  year  ending  December  31, 
1902.    Providence,  R.  J ,  Snow  &  Farnham.    (VI.)    79  p.  and  plate  8». 

Schmidt-Hennigker,  Frdr.  Elektrotechnikers  literarisches  Auskunfts- 
buch. Die  Literatur  der  Elektrizität,  des  Magnetismus,  der  Elektrotechnik, 
Galvanoplastik,  Telegraphie,  Telephouie,  Blitzschutzvorrichtung,  Röntgen- 
strahlen, Elektrometallurgie  und  Elektrochemie,  sowie  derAcetylen-  und 
Carbid  -  Industrie  der  Jahre  1884  bis  1903.  (Geschlossen  am  1.  VI.  1903.) 
Mit  Schlagwortregister.  7.  ergänzte  Auflage.  Leipzig,  Oskar  Leiner. 
155  S.  ffr.  8».    M.  1.25. 

Smithsonian  miscellaneous  collections,  1376:  List  of  publications 
of  the  Smithsonian  Institution,  1846—1903.  Part  1,  complete  list;  part  2, 
available  for  distribution,  by  William  Jones  Rhees.  Washington.  4. 
99  p.     S». 

Statistik,  Jüdische.  Herausgegeben  vom  „Verein  fllr  jüdische  Statistik" 
unter  der  Redaktion  von  Dr.  Alfr.  Nossig.  (Systematische  Bibliographie 
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Hr  ^®f  jüdischen  Statistik.    Statistische  Arbeiten  Jüdisoher  Orffanisationen. 

i.^  Beitriige  znr  Statistik  der  Jnden  in  einzelnen  L&dem.  Beiti^ge  zur  Ge- 
samtstatistik der  Jaden.)  Berlin,  Jüdischer  Verlag.  IV.  452  S.  gr.  8». 
M.  7.-. 

^^     Warren.  Howard  E.  and  others.    The  psyohological  index,  N.  9:  a  biblio- 

Sapny  of  the    literature  of  psycholo^  and  cognate  snbjeots  for  1002. 
dex  of  Psychological  Review,  issned  April,  1903.    178  p. 
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Alicke  Dresden.    No.  41:  Gate  Bücher  aas  allen  Zweigen.    834  Nro. 

Baer  &  Co.  Frankfurt.    No.  4S3:  Gartenkunde.   Botanik.    1127  Nrn. 

Bocca,  Silvio,  Rom.    No.  192:   Opere  ecclesiast  Opere  di  vario  genere. 

945  Nrn. 
Breinersdorf  Köln.    No.  6:  Germanistik.     Deutsche  Sprache  u.  Litteratur. 

14h8  Nrn. 
Calvary  &  Co.  Berlin.    No.  217:  Botanik.   1306  Nrn. 
Clansen  Turin.    No.  123:  Livres  francais.   II:  L— Z.   No.  1485—2803. 
Edelmann  Nürnberg.     No.  11:   Geschichte  und  Geographie.     Vermischtes. 

2599  Nrn. 
Evtelhuber  Wien.    No.  5:  Neue  Erwerbungen.   424  Nrn. 
Fioker  Leipzig.    No.  11:  Völkerpsvchologie.   3341  Nrn. 
Genthner  ParÜB.    No.  6:  Histoire  econom.,  polit.  et  sociale.   1891  Nrn. 
Halle  München.    No.  32:  Seltene  u.  wertvolle  Werke.   550  Nrn. 
Harrwitz  BerUn.    No.  4/5 :  Neuerwerbungen.    1488  Nrn. 
Hiersemann  Leipzig.    No.  290:  Deutsche  Lande  u.  Städte.  IL  Mittel-  u.  BUd- 

deutschland.   No.  1838-3456. 
Jacobsohn  &  Co.  Breslau.    No.  187:  Geschichte.  Geographie  etc.   70  88. 
Klüber  München.    No.  133:  Auswahl  wertvoller  Bücher.   649  Nm, 
Lissa  Berlin.    No.  36:  Seltene  n.  interessante  Bücher.  436  Nrn. 
V.  Matt  &  Co.  Stans.    No.  52:  Biblioth.  catboL-theuL  et  phllosopb.   2254  Nro, 
Meier-Merhart  Zürich.    No.  266 :  Verschiedenes.    1630  Nrn. 
Meyers  Bh.  Leipzig.    No.  49:  Rechts-  u.  Staatswiss.    lO.HS  Nrn. 
Mass  Otter  Munderkingen.    No.  70:   Die  neueren  Sprachen.    (BIbl.  v.  Prof, 

Herrn.  Müller  Heidelberg.)  2160  Nrn. 
Perl  B^lin.    No.  41:  Deotsche  Sprache  u.  Litteratur.    1878  Nrn. 
Rickersche  ümv.-BL  Giessen.     No.  44:   Deutsche  Litteratur  znr  Zeit  d. 

Klassiker  vl  Romantiker.   2.'^5T  Nrn. 
Schaper  Hannover.    No.  66:  Litterar.  Seheoheiten.    M)0  Nrn. 
Scholz  BraoDsekweig.    No.  96:  Deutsche  Sprache  n.  Litteratur.    Abt.:  A— H. 

No.  1—931. 
Seeber  Floren.    1903.   No.  12:  Palerigrafia.  biljliografia  et«.   9.0^/  Nro. 
Speyer  &  Peters  BerlfD.    No.  12:   Fsyehok^e,  P»y#;hiatri«.    (Bibl.  v.  Pnif. 
A.  Köng  Beriiii.^    1167  Nnt  —  No.  13:  Haat-  n,  GesdileebtskraokbirHeo. 
(BibL  ▼.  Prol  A.  Jariscb  Graz.;    11<;5  Nrn.    —    No.  14:   Obreoheilkuod«. 
(KbL  T.  Prot  W.  Kieaselbsdb  EihLßff    512  Nro,    ^    No.  15:  Aag^brfl- 
kmide.    (KbL  ▼.  Prof  £4.  Ueyer  Fans.;    fr^%  Nrn. 
Weg  Leipizig.    No.  §7:  Geognplik.  Kthn^igraphi^,  Astbr^^i'il/^gi^.   ^Hibl.  v.  I>r, 

O.Kentea.)    3«t§  NriL 
Weigel,  Ad.,  Leipz%,    No,  71:  Amiutt  dmiB^iu:  lAtu-nttu  hm  nmf  (hAXmAnsM 
Zdt    922  Nrs. 

PerMBalwu^bfielit^«. 

Dea  Gcsersidirfrkx/jr  4*:r  IC/ftiirB«ä.»ii  W^Ak^k  za  h*:f\\h  O^mmm« 
OberregieraafBms  Dr.  Ai^rw^  WI.bzxi«,  irt  A*^  ^Xanxxßsr  im  ^ßtthil^^sb^ 
GeifeenKr  OkicrrMn^rma^^gk  mff.  <,*^  hMu^*:  d«^  HiU:  «rrtv^r  Kü^m^  •>t;rä^.%^:et 
wordeaL 
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Der  Volontär  an  der  Universitätsbibliothek  in  Giefsen,  Dr.  Mülhanpt, 
tritt  am  1.  Oktober  als  aniserordentlicher  Hil£sarbeiter  an  die  Kaiser-WOheb- 
Bibliothek  in  Posen  ttber. 

Der  Assistent  an  der  Universitätsbibliothek  zn  Halle  a.  S.,  Dr.  Kari 
Wendel,  ist  znm  Hilfsbibliothekar  an  der  Universitätsbibliothek  %n  Greifs- 
wald ernannt  worden. 

Der  Volontär  an  der  Stadtbibliothek  au  Hamburg,  J.  iiir  Nedden, 
ist  zum  ständigen  wissenschaftlichen  Hilfsarbeiter  ernannt  worden. 

Dem  Direktor  der  Universitätsbibliothek  zu  Kiel,  Geh.  Regiei 


Dr.  Emil  Steffenhagen,  ist  das  Prädikat  „Professor^  beigelegt  worden. 

Der  Direktor  der  Universitätsbibliothek  zu  Leipzig,  Professor  Dr. 
vonGebhardt,  ist  von  der  K^L  Prenfe.  Akademie  der  Wusensehaften  sa 
Berlin  zum  korrespondierenden  Mitgliede  ernannt  worden. 

Am  1.  Juli  ist  an  der  Stadtbibliothek  und  dem  Gntenbeig- Museum  n 
Mainz  Dr.  phil.  Adolph  Tronnier  als  wissenschaftlicher  Hilnarbdter  ein-. 

getreten.  Geboren  am  20.  Mai  1875  zu  Meine  in  Hannover,  evangd-inth^. 
Konfession ,  studierte  er  in  Göttinnen  zuerst  neuere  Sprachen  und  Utteiatnr, 
seit  1899  Kunstgeschichte  und  Bibliothekswissenschaft;  1901  wurde  er  dort 
Assistent  am  kunsthistorischen  Institut  und  bestand  das  philos.  Doktorezam» 
am  15.  Juni  1903. 

An  der  Kaiser-Wilhelm- Bibliothek  in  Posen  trat  am  S.Juli  Dr.  phiL 
Alfred  L (5  c k le  als  wissenschaftlicher  Hilfsarbeiter  ein.  Er  wurde  am  12.  Jud^ 
1878  in  Böblingen  (Württemberg)  geboren,  studierte  Geschichte  und  Geo- 
graphie  und  wurde  am  22.  Juli  1 902  zum  Doktor  promoviert 

Der  Direktor  der  Universitätsbibliothek  in  Graz,  Keg^Bat  Dr.  Wflhelr^ 
Haas,  wurde  zum  Direktor  der  Universitätsbibliothek  in  Wien  ernannt       _^ 

Am  26.  Juni  starb  der  Naturforscher  und  ehemidige  Direktor  d^^ 
Lemberger  Universitätsbibliothek,  Dr.  Adalbert  Urbanski. 

An  der  Lemberger  Universitätsbibliothek  wurden  Dr.  Josef  Kor 
zeniowski  zum  Skriptor  und  Dr.  Sigismund  Batoskl  zum  Amanuensi^^ 
ernannt.  ^ 

Der  Direktor  der  Universitätsbibliothek  in  Wien,  Dr.  FerdinandP^ 
Grassauer,  bat  anlälslich  seines  Rücktrittes  von  seinem  Amt  den  Titelt 
eines  Hofrates  erhalten. 

An  der  Bibliothek  der  technischen  Hochschule  in  Wien  wurden  Dr. 
phiL  Franz  Tipp  mann  und  Dr.  jur.  et  phil.  Karl  Neubauer  zu  Prak- 
tikanten ernannt 

Dem  ausgezeichneten  Bibliographen  £.  Gordon  Duff,  der  sich  durch 
seine  zahlreichen  Arbeiten  über  ältere,  vornehmlich  englische  Druckergeschichte 
einen  bedeutenden  Buf  erwürben  hat,  wurde,  vorläufig  für  das  Studienjahr 
1903—1904,  em  Lehrstuhl  für  Bibliographie  an  der  Universität  Cambridge 
verliehen. 

Der  Beamte  der  Bibliothek  des  British  Museum,  E.  J.  Rapson,  wurde 
zum  Professor  für  Sanskrit  am  University  College  in  London  ernannt 

Der  Bibliothekar  der  Londoner  Juristenscbule  von  Grays  Inn  Ralph 
Douthwaite  hat  auf  seine  Stellung,  die  er  seit  lh67  bekleidet  hat,  verzichtet 

Am  19.  Mai  starb  der  Direktor  der  Kgl.  Bibliothek  zu  Stockholm, 
Graf  Snoilsky.  Zu  seinem  Nachfolger  ist  der  bisherige  Bibliothekar  (und 
Mitglied)  der  Kgl.  Akademie  der  Wissenschaften  daselbst,  Dr.  E.  W.  Dahlgren, 
ernannt  worden.  

Bekanntmachung  des  Vereins  Deutseher  Bibliothekare. 

Die  Versammlung  für  1903  wird  am  5.  und  6.  Oktober  in  Halle  a.  S. 
stattfinden.  Das  Programm  wird,  sobald  es  endgiltig  fertiggestellt  ist,  den 
Mitgliedern  des  V.  D.  B.  zugesandt  und  im  Litterariscben  Centralblatt  ver- 
öffentlicht werden. 


VerlAc  von  Otto  Harrassowitz,  L«tpiig.  —  Druck  Ton  Ehrhardt  Karrt«,  Halle. 


Tiib  NEW  YOHK 

Centralblatt      /^«"^"«'^'^ 

A8TOR,    L6NOX 
ftlr  [    TILD£N  FOUNQATIQNa. 

Bibliothekswesen. 

XX.  Jahrgang.  9.  u.  10.  Heft.       September-Oktober  1903. 

Gedanken  über  Bibliographie. 

In  unaufhörlichem  Strome  ergiefsen  sich  die  Bibliographieen  über 
die  Welt;  ihre  Menge  ist  allmählich  eine  unendliche,  nnilbersehbare 
geworden.  Sie  machen  eine  ganze  Litteratur  aas,  füllen  eine  ganze 
Bibliothek  an  nnd  geben  selbst  wieder  zu  neuen  bibliographischen 
Werken,  zu  Bibliographieen  der  Bibliographieen ')  den  Stoff  ab.  Noch 
ist  das  Ende  aber  nicht  erreicht:  auch  die  Anzahl  dieser  Werke  ist 
nach  und  nach  so  grofs  geworden,  dafs  man  eines  Gesamtüberblickes, 
gewissermafsen  einer  Bibliographie  in  der  dritten  Potenz,  bedarf;  eine 
solche  liegt  denn  auch  inA.  G.  S.  Josephson:  Bibliographies  of  Biblio- 
graphies  (Chicago  1901)  vor.  Bisher  ist  diese  Arbeit  die  einzige  selb- 
ständige in  ihrer  Art;  mit  Recht  schaudert  es  einem  aber  vor  dem 
blofsen  Gedanken  2)  an  künftige  Bibliographieen  über  derart  Schriften 
—  um  von  noch  weiteren  Aussichten  gar  nicht  zu  reden,  und  man 
fühlt  sich  versucht  auszurufen:  Bibliographie  und  kein  Ende! 

Ist  das  Gebiet  erst  so  eng  beschränkt  worden  wie  durch 
Josephsons  Arbeit,  so  sollte  man  glauben,  dafs  es  wirklich  möglich 
sei,  einen  sowohl  genauen  als  vollständigen  Ueberblick  zu  gewinnen, 
und  doch  ist  dies  nicht  der  Fall.  Josephson  zählt  in  seiner  ver- 
dienstvollen, in  seinen  Angaben  doch  übertrieben  weitläufigen  3)  Schrift 

1)  üeber  Bibliographie  der  Bibliographie  im  allgemeinen  vergl.  aufser 
den  Vorreden  zu  und  Anzeigen  von  Petzholdl,  Stein  und  Ottino- 
Fuma^alli:  C.  E.  Thomas  and  H.  B.  Wheatley:  A  proposed  Subject-Index 
to  Bibbologies  and  Bibliographies  (Monthly  Notes  of  the  Libr.  Assoc.  1,  1880 
S.  89—95);  J.  B.  Bailey:  An  Index  tu  scientific  Bibliographies  (Transact.  and 
Proceed.  of  the  3.  annual  Meeting  of  the  Libr.  Assoc.  1880  S.  114—110,  „Spe- 
cimen'^  S.  169— 173;  E.  Bfacha?]:  Les  bibliographies  des  bibliographies  (Bull, 
de  la  Soci6t6  d'Hist.  et  de  Geogr.  Liege,  I,  1890);  Ch.  V.  Langlois:  Manuel 
de  bibliographie  historique.  Fase.  1,  Paris  1901,  S.  60—73;  C.  W.  Andrews: 
A  proposed  [annual]  Bibliography  of  Bibliographies  (Libr.  Journal  1902  Con- 
ference-Nr. S.  148—149). 

2)  Ebenderselbe  Gedanke  ist  auch  den  anderen  Recensenteu  J.s  ein- 

fefallen;  vergl.  IL  Stümcke,   Zeitschr.  f  Bücherfreunde  5,  1902  2  S.  485;  G. 
.  B.,  Libr.  Journal  1901,  S.  224. 

3)  J.  giebt  fast  überall  die  Zeilenabsätze  der  Titel  und  die  Gröfse  der 
Bücher  (in  Centimetern)  an.  Möchte  man  uns  doch  mit  solchen  albernen 
üebertreibuugen  bibliographischer  Akribie  verschonen,  wenn  es  sich  nicht  um 
Inkunabeln  u.  dgl.  handelt  I 

XX.    9.  IG.  ,  28 


406  Gedanken  über  Bibliographie 

(in  chronologischer  Anordnung)  157  Nummern^)  anf,  von  denen  jedoGb 
nnr  ca.  40  selbständige  Arbeiten  sind;  die  erste  (von  Labbe)  enohieü^ 
schon  nm  die  Mitte  des  17.  Jahrhunderts.^)  Es  wird  sicherlidi  die 
meisten  wnndem,  dafs  die  Anzahl  thatsächlich  eine  so  bedeutende  ist, 
nnd  doch  ist,  wie  weiter  nnten  ans  dem  „Anhangt  erhellen  wird^ 
die  Liste  keineswegs  vollständig,  auch  nicht  wenn  wir  uns  ans* 
schliefslich  an  selbständige  Arbeiten  halten.  Dies  ist  eine  beachtens- 
werte Thatsache;  nichts  zeigt  wohl  deutlicher  die  Unendlichkeit  der 
Bibliographie,  und  nichts  warnt  wohl  bestimmter  gegen  alle  biblio- 
graphischen Utopien. 

Den  meisten  Bibliothekaren  nnd  Bibliographen  werden  wohl  nur 
die  Namen  Petzholdt  und  Stein  —  man  möchte  noch  Langlois 
hinznftlgen  können  —  dies  hoffen  wir  wenigstens,  nnd  hoffentlich  anch 
ihre  Werke  recht  bekannt  sein.  Einerseits  haben  sie  aber  verschiedene 
Vorgänger  gehabt,  nnd  andrerseits  giebt  es  noch  mehrere  kleinere 
Schriften,  Special  arbeiten  nnd  Kataloge  in  dieser  Richtung.  Wenn 
wir  von  den  mit  wenigen  Ausnahmen  ganz  summarischen  nnd  unvoll- 
ständigen R^sum^s  in  Zeitschriften  nnd  Btlchern^)  absehen,  so  bleiben 
uns  noch,  wie  gesagt,  ca.  40  selbständige  Schriften;  eine  Uebersicht 
tlber  diese  mit  Erweiterungen  der  Liste  Josephsons  wird  man  unten 
im  Anhange  finden.  Hier  wollen  wir  nur  die  hauptsäcblichaten 
Schriften  kurz  besprechen  (*  fehlen  bei  J.). 

Von  Handbflchem  sind  schon  die  beiden  einzigen  angefahrt,  die 
heute  noch  in  Betracht  kommen  können; 4)  auf  sie  werden  wir  sogldoh 

1)  Es  mufs  bemerkt  werden,  daCs  J.  neue  Ausgaben,  teilweise  auch 
Fortsetzungen  als  neue  Nr.  und  der  chronologischen  Ordnung  wesen  sehr  un- 
praktisch getreunt  aufführt;  ebenso  verfährt  er  auch  mit  13  von  retzhbldts 
später  in  seiner  „Bibliotheca  bibliographica^  aufgenommenen  Artikeln  aus 
seinem  „Auzeiger^'. 

2)  Es  ist  kurios,  dafs  ein  altes  italienisches  Werk,  F.  Tonelli:  Biblio- 
theca  bibliographica  antica  e  moderna;  d'ogni  classe,  e  d'ogni  nazione.  2  vol. 
4°,  Guastalla  1782—83,  seines  Titels  wegen  in  der  Litteratur  als  eine  hierher 
gehörende  Schrift  umzugehen  fortfährt,  auch  nachdem  Ottino-Fumagallil889 
mitgeteilt  hatten,  dafs  es  sich  um  einen  Versuch  in  der  Weltbibliographie  i  la 
Brunet  handelt  (Wachler:  Uandb.  d.  Gesch.  d.  Litteratur  1804  u.  ö.;  Brunet; 
Vallde;  E.D.Grand,  Lagrande  Encyclop^die  6,  S.  634;  Dramard,  unten 
cit.  Schrift;  Langlois;  H.  Guppy,  Library  1898,  S.  377;  und  endlich  auch 
Joscpbson,  der  den  Verfasser  Tosselli  nennt,  unter  welchem  Namen  der 
Verfasser  in  den  Anzeigen  von  J.  figuriert  und  vielleicht  auch  in  Zukunft 
fortleben  wird);  weder  Petzholdt  noch  Stein  erwähnen  das  Werk.  —  Ein 
anderes  Buch,  das  als  „R.  S.  Guernsey:  Bibliograpby  of  legal  Bibliography. 
New  York  1874"  z.B.  bei  Stein  S.  91  angeführt  wird,  hat  ein  ähnliches 
Schicksal  gehabt  —  es  ist  neuerdings  von  Josephson  (Libr.  Journal  1902 
Su  186)  als  ein  Separatabdruck  einer  Anzeige  eines  amerikanischen  juristischen 
Bibliüthekskataloges  enthüllt  worden. 

3)  Auffallend  und  sehr  bedauernswert  ist  es,  dafs  das  neueste  solcher 
R6sum^  in  einem  sonst  und  nicht  zum  wenigsten  in  seinen  Litteraturangaben 
wertvollen  Werk,  A.  Graesel:  Bibliothekslehre,  1902,  S.  493— 507  so  dürftig 
ausgefallen  ist,  wie  schon  von  H.  Schnorr  von  Garolsfeld  in  seiner  Anzeige 
hervorgehoben  (Centralbl.  f.  Bibl.  1902,  S.  478). 

4)  Ein  grofsangelegtes  Werk  von  W.  P.  Courtney  (Bibliography  of 
Bibliographies)  wird  jetzt  (Centralbl.  f.  Bibl.  1903,  S.  399)  als  zu  Beginn  des 
nächsten  Jahres  erschehiend  angekündigt. 
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znrfickkommen;  dasjenige  von  Vall^e  ist  zu  schlecht,  als  dafs  es 
überhaupt  eine  genauere  Besprechung  verdient  hätte  ;^)  es  ist  geradezu 
eines  Bibliothekars  an  der  gröfsten  Bibliothek  der  Welt  unwürdig. 
■>^J  Sollten  doch  die  Bibliothekare  die  ersten  sein,  der  oft  unglaublichen 
-5,^  J^ichtsinnigkeit  und  Oberflächlichkeit,  mit  welcher  heutzutage  „Biblio- 
^1  graphieen"  fabriziert  werden,  mit  dem  Beispiel  ihrer  eigenen  Arbeiten 
ri  ®%egenzutreten;  sie  sollten  jedenfalls  die  letzten  sein,  sich  selbst 
./     solcher  Vergehen  schuldig  zu  machen. 

/Kurze,  orientierende,  aber  vorzügliche  Anweisungen  bieten  uns 
A'e  von  einzelnen  Bibliotheken  herausgegebenen  Verzeichnisse  über 
^en  bibliographischen  Bestand:  British  Museum  Library  1889,  Boston 
/^Dblic  Library  1890,  New  York  State  Library  1898— 1900;  2)  sonst 
^t  eine  kleine  Schrift  von  *  Bacha  1893  zu  nennen.  Für  die  all- 
gemeine und  nationale  Bibliographie  haben  wir  anLanglois^  „Manuel^ 
eine    vorzügliche,  sorgfältige  Anweisung. 

Was   danach   die  Registrierung   der   in   bestimmten  Ländern  er- 
schienenen bibliographischen  Litteratur  betrifft,  so  mufs  hervorgehoben 
^ei*^en,    dafs    kein  Land    aufser   Italien    ein    annäherungsweise   voU- 
stltt^ges  Verzeichnis  seiner  bibliographischen  Litteratur  besitzt  (Ottino 
®    ^B^umagalli  1889  —  1902;    Montarolo  1885    unvollendet).      Aus- 
^^^^ichnete  Uebersichten    besitzen  Schweden    (Lundstedt  1900)    und 
^"^^Wland   (Gennadi  1858,   zu   ergänzen  mittels   der  Kataloge  zweier 
W^Xiographischen  Privatbiblioiheken  von  1890  und  *  1898).    Gute  Bei- 
ti'Ä^re  sind   fftr  Belgien   (Bergmans  1890  für  die  Periode  1881—90) 
^^^  die  Niederlande  (der  *  Katalog  der  Bibliothek  des  niederländischen 
B^ohhändlervereins  1885),  dürftige  für  Spanien  (*  drei  Aufsätze,  s.  An- 
l\Äx\g)j  eine  kurze,  orientierende  Uebersicht  für  England  (Keogh  1901) 
"^^thanden.    Ueber  die  Buchhändlerbibliographie  der  Vereinigten  Staaten 
(>xu  19.  Jahrh.)   hat  Growoll  ein  Werk  1898  und  über  die  Englands 
(^Qit  1595)  ganz  neuerdings  ein  anderes  veröffentlicht. 

In  naher  Beziehung  zu  der  eben  erwähnten  Klasse  der  Biblio- 
graphieen  stehen  die  Verzeichnisse  über  die  einzelne  Länder  oder 
Landesteile  betreffende  bibliographische  Litteratur.  Ein  allgemeines 
Verzeichnis  über  solche  („bibliographies  geographiques  speciales*')  ist 
schon  1881  von  Jackson  herausgegeben;  es  ist  jetzt  also  ziemlich 
veraltet.  Für  einzelne  Länder  etc.  sind  solche  vorhanden  ftlr  die 
Schweiz  (Graf  1894,  dürftig),  für  Nordamerika  (Ford  1889,  gut), 
Indien  (Campbell  2.  Ed.  1899)  und  die  Philippinen  (ders.  1899). 

Was  endlich  die  wohl  wichtigste  Gruppe,  die  Verzeichnisse  über 
die  bibliographische  Litteratur  der  einzelnen  Wissenschaften  und  Fächer, 
betrifft,  so  hat  man  auch  hier  nur  eine  einzige  durchaus  befriedigende 
Arbeit,   nämlich  diejenige  über  Geologie,   zu   verzeichnen   (Margerie 


1)  Am  ausftihrlichsteD  angezeigt  von  H.  Stein,  Bulletin  critique  1883, 
S.  265-269,  18SS,  S.  89-95. 

2)  Zuzufügen  ist  jetzt  The  John  Crerar  Library,  Chicago  1902  (großaer 
und  wertvoller  Katalog). 

28* 
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1896;  sdkoD*  1892  ftr  Destichbuid  ron  ZiBBerBmBBudKeilkftek, 
do,  1897  erpunt);  es  ist  dies  eine  mssterliafte,  aaf  iatenatioiialea  Zi- 
lamineiivirkeii   beroheDde   Leistung.     Fftr  die  Gesckicbte  '  haben  wir 
LflBglois*  Tonftglieh  orientierendes  Handbncli,^)  meht  sehr  bedenteide 
besitzen  wir  ffir  die  Reehtswissenschait  rDramsrd  1893)  ud  ftr  die 
Medizin  TUahn  1897), 2;  ganz  veraltete  für  die  Theologie  (L.  C.  Lndwig 
1711)  ond  für  das  Militftrwe»en  (Doisv  1824.  Dnparqne  de  U  Barre 
1856),  ein  vollstindig  wertloses  fitr  französische  Fliilologie  (Frieslaad 
1897),     Die  genannten  Arbeiten  dnd  aUe  selbständig  erschienen,  toi^ 
R^um^  in  Zeitschriften  etc.  seien  hier  nur  diejenigen  für  Astronomie 
(*  Knobel  1876),  Pädagogik  (Langlois  1902X  für  das  Tomen  n.  dgL 
(Pierce  1897),  fQr  französische  PhUologie  (Schnitze  1897)  und  Frei- 
manrerei  (*  Whymper  1891,  oder  selbstlnd.  ersch.?)  erwähnt     Es  ist 
hier  jedoch    hervorznheben ,    da(s   die  besseren  fachwissenschnftlichen 
Bibliographieen  selbstredend  anch  die  bibliographische  littermtar  des 
betreffenden   Faches    enthalten;    so    Taschenberg   für  die   Zoologie, 
Hol  ton  für  die  Chemie.     Wie  wenige  grölsere  Disciplinen  haben  aber 
solche  hervorragende  Verzeichnisse  ihrer  Litteratnr? 

FOr  eine  allgemeine  Orientiemng,  wie  fiftr  die  meisten  einxelnen 
Disciplinen  und  Fragen  haben  wir,  wie  erwähnt,  nnr  die  beiden  Hnnd- 
bOcher  von  Petzholdt  und  Stein.  Wollen  wir  nun  diese  Werke  etwas 
genauer  betrachten. 

Petzholdts  Werk')  ist,  wie  allgemein  anerkannt,  eine  in  den 
meisten  und  wesentlichsten  Beziehungen  musterhafte  Lieistung,  in  seineoi 
Inhalte  sehr  reichhaltig,  in  den  Angaben  anfserordentlieh  genan,  in 
den  ausgesprochenen  Urteilen  in  der  Regel  gerecht  Die  Oenanigkeit 
und  Auflfflhrlichkcit  ist  jedoch  mitunter,  sowohl  in  den  Titelangaben 
alH  in  den  Urteilen,  sicher  zu  weit  getrieben.  Das  Werk  ist,  wie 
gcHagt,  Kehr  reichhaltig,  was  aber  relative  Vollständigkeit  betrifit,  so 
mufH  es  ein  für  alle  Mal  festgestellt  werden,  dafs  sie,  wenn  auch  nur 
von  HclbHtändigen  oder  nur  von  selbständigen  deutschen  Arbeiten  die 
Hede  Hein  soll,  viel  zu  wünschen  flbrig  läfst.  Allein  trotzdem  ist  es 
ein  für  Keine  Zeit  und  durch  den  Mangel  an  Vorarbeiten  bewunderungs- 
werter  Krtrag  aus  dem  Fleifse  eines  einzelnen  Mannes  und  der  Liebe 
zu  seiner  Arbeit, 


1)  Für  die  (Tcscbichte  Italiens  haben  wir  jetzt  eine  eben  erschienene 
Arbeit  von  (*a]vi  ]9o:{. 

2)  Miin  i'iiuivt  hier  S.  170  unter  „art  dentaire*" :  Mentez  [soll  sein  Mentzl: 
IMblloKrnpliie  der  <leutschen  Mundartenforschnng,  was  gewissermafsen  als 
klMNlN(')H)N  HeiMpid  fraDzüsisclicr  „b6viie8**  gelten  darf.  Bei  Stein,  S.  529, 
i»l  „Wink«"  (zur  Orientierung  etc.)  als  Venassemame  angeftlhrt.  Dies  er- 
innori  mich  an  den  folgenden  Titel:  ,,Iiandwirtschaftlicke ,  über  Pferdezucht. 
Uv  iirinfj^",  l><*i  einem  englischen  „Bibliojcraphen*  (Iluth:  Works  on  Horses 
i^T.  H.  747;  auf  derselben  Seite  wird  die  alte  Schwänksammlung  „Rollwagen- 
iMti'hWlii''  angeführt!).  Stein,  S.  290,  hat  flg.  fast  gar  zu  pikanten  IMtel:  Ver- 
l!v4^ht)lii  doutNcher  sexueller  und  cosmetischer  Sexuellen. 

IS)  V»»n  den  Anzeijcen  ist  nnr  die  in  der  Revue  critique  1666  2,  S.  364f. 
X^^  IWiloUtung;  vergl.  Übrigens  Petzholdts  Anzeiger  1867,  S.  1 — S. 
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üeber  ein  MenBchenalter  vergiiig,  bevor  jemand  —  Aber  Vall^e 
^ben  wir  nns  scbon  geänfsert  —  es  emstbaft  yersncbte,  die  Aufgabe 
in  ibrer  Gesamtiieit  wiederanfznnehmen.  Es  ist  im  Grunde  selbst- 
Tedend,  dafe  nach  einer  dreifsigjährigen,  anfserordentlicb  reichen  Pro- 
duktion anf  dem  bibliographischen  wie  auf  jedem  anderen  Gebiete 
Stein  1897  viel  weniger  das  zn  erreichen  vermochte,  wasPetzholdt 
1866  nicht  hatte  erschwingen  können,  weil  es  schon  damals  die  Kräfte 
eines  einzelnen,  selbst  eines  dazn  besonders  geeigneten,  flberstieg.  Es 
soll  dies  wohl  erinnert  sein,  denn  das  Urteil  Aber  das  Werk,  wie  es 
thateächlich  vorliegt,  kann  kein  sanftes  werden.  Es  kann  sich  in 
keiner  Beziehung  mit  dem  Petzholdts  messen,  läfst  sich  eigentlich 
gv  nicht  mit  diesem  vergleichen;  die  anzulegenden  Mafsstäbe  sind  zu 
verschieden.  Es  steht  nur  sehr  schlecht  sowohl  mit  seiner  Genauigkeit 
ond  Vollständigkeit  in  den  Angaben  i)  als  mit  der  Klassifikation^)  und 
ganzen  Einrichtung  ;3)  die  kritischen  Bemerkungen  sind  sehr  dürftig  und 


1)  Besonders  schlimm  ist  es,  wenn  die  Unkorrektheit  Hauptwerke  oder 
monumentale  Leistungen  trifft,  z.  B.  die  greisen  Kataloge  der  (S.  142  und  315) 
Ro^al  Society  (bis  lb96  11  nicht  13  vol.)  imd  (S.  212)  des  Surgeon-GeneraPs 
Office  (HanjptabteUung  16  nicht  8  vol.;  das  Verzeichnis  der  Zeitschriften  in 
Bd.  10^  nicht  16),  S.  348  Sabin  (vollständig  unrichtig).  Was  die  für  die 
periodische  Bibliographie  oft  sehr  wichtigen  Zeitschriften  betrifft,  so  sind  z.  B. 
unter  Chemie  die  Angaben  über  3  von  den  7  angeführten  nicht  korrekt 
(s.  Boltons  Recension).  —  An  unkorrekten  Titeln  und  Jahren  und  schlimmen 
Druckfehlem  (?)  ist  kein  Mangel,  z.B.  S.  138  Picatoste  y  Rodriguez, 
siglo  19  für  16;  152  diarv  filr  dairy;  296  bei  Eisenberg  geistlich  für  geistig; 
401  Oettinger  1741  filr  1841;  440  Copinger  1550  für  1500  (auch  das 
Format  ist  unrichtig);  784  Seh  rader  18^3  für  1863.  —  Nicht  selten  sind 
Supplemente  und  Fortsetzungen  unberilcksichtigt  (z.  B.  S.  238  J  ü  c  h  e  r  Bd.  7 
der  Fortsetzung,  S.  775  Poggendorff  Bd.  3)  und  die  Werke  nicht  in  ihren 
neuesten  Ausgaben  angeführt.  Derselbe  Titel  ist  häufig  an  verschiedenen 
Stellen  unUber einstimmend  wiedergegeben.  Ganz  verwerflich  ist  die  Aufnahme 
noch  nicht  erschienener  Werke  (so  S.  7  Catalogue,  87  Gavet,  250  Vaganay). 

2)  Die  Klassifikation  ist,  wie  von  den  Recensenten  teilweise  schon 
hervorgehoben,  mitunter  geradezu  staunenerregend;  z.  B.  ist  Hippologie  unter 
„sciences  p6dagogiques",  Kochbücher  samt  Schriften  über  Jagd,  über  Petro- 
leum, Papier  etc.  unter  „sciences  ^conomiques**,  Angen-,  Ohren-  und  Zahn- 
heilkunde unter  „m^decine  interne"  zu  suchen.  Vergebens  sucht  man  bei 
Stein  (die  Bemerkungen  in  der  Vorrede  ausgenommen)  die  Bibliographie 
der  Bibliographie  selbst,  welche  das  Werk  natürlich  hätte  einleiten  sollen;  die 
dürftigen  das  Buch-  und  Bibliothekswesen  betreffenden  Angaben  sind,  so  ver- 
blüffend es  auch  klingt,  ans  verschiedenen  Rubriken  in  „Sciences  ^conomiques 
et  sociales^  (S.  122—125,  vergl.  438 — 39  und  479)  und  „Sciences  auxiliaires  de 
Thistoire"  (S.  435  f.)  mühselig  zusammenzulesen. 

3)  Hauptfehler  sind  der  Mangel  von  Seitenzählung  der  Bücher  und  von 
Namenregister;  nicht  einmal  das  Sachregister  ist  gut,  das  Dasein  eines  be- 
stimmten Buches  ist  deshalb  oft  beinahe  nicht  festzustellen,  da  die  Klassi- 
fikation, wie  wir  schon  gesehen  haben,  oft  sehr  sonderbar  ist.  Ein  Mangel 
ist  auch  die  grofse  Sparsamkeit  in  den  Uinweisungen,  u.  a.  auf  die  wichtigsten 
der  im  .Appendice  3"  angeführten  Bibliothekskataloge,  welche  Art  von 
Schriften  auch  im  Haiiptteile  des  Werkes  oder  an  beiden  Stellen  planlos 
untergebracht  ist.  —  „Appendice  1"  (Register  über  Druckorte)  gehört  gar 
nicht  in  den  Plan  des  Buches  (ebensowenig  wie  bei  Petzholdt  das  weit- 
läufige Kapitel  2  „Bibliographische  Systeme"). 
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meistens  ziemlich  inhaltlos.    Besonders  zu  rfigen  ist  aber  die  anCi^' 
ordentlich  grofse  Unvollständigkeit,!)   wenn  man  anch  bedenkt,  d^b 
Stein  nnr  eine  ansfElhrliche  Auswahl  angestrebt  hat,   und  wenn  iD^ 
sich  auch  nnr  an  die  selbständigen  Arbeiten  hält.     Es  fehlt  von  soliA^ 
eine  grofse  Menge  grolser  nnd  kleiner,  neuer  und  alter  Werke;  viel« 
ältere  Werke  sind  ja  von   neueren  teils  gar  nicht  ersetzt,  teils  durch 
solche  nicht  fiberflflssig  geworden.    Die  Auswahl  selbst  ist  endlich  oA 
ganz  kritiklos  getroffen.     Kurz,  die  Mängel  sowohl  positiver  als  neg^' 
tiver  Art  („errors   of  Omission   and  commission**,  wie  die  Engländ^^ 
sagen)  sind  so  grofs,  dafs  die  Arbeit  sicherlich  nur  auf  den  wenigst^^ 
Gebieten  thatsächlich  Genüge  leistet  und  der  Kritik  der  speciell  Sad'^' 
verständigen   gegenüber  wird  bestehen  können; 2)  und  auf  vielen  G^^' 
bieten  sind   die   Angaben   ganz   wertlos.     Ganz   besonders  ungelege^^^ 
und    zu    bedauern    sind    die  Mängel   bei  den   allgemeinen  3)   (einseh^^; 
Inkunabeln-)*)  und  nationalen s)  Bibliographieen  (vgl.  „ Exkurs*'  1),  dere  ^ 
sorgfältiger  und  ausführlicher  Behandlung  ihan  in  einem  solchen  Hand-^    " 
buche  vor  allem  gewärtig  sein  dürfte.     Das  anerkennungs werteste  uno^^ 
beste   in   dem  Werke    sind   wohl    die  jedoch   keineswegs    tadellosen^^ 
Appendices  über  Zeitschriftenregister 'und  Bibliothekskataloge. 

Steins  Werk  bietet   durchaus  kein   wirklich  zuverlässiges  Bild 


J 


des    heutigen  Zustandes    der   Bibliographie    und   ist   daher   auch  mit     * 

1)  Die  Menge  und  Art  der  im  „Supplement"  gegebenen  Nachtriige  und 
Berichtigungen  erregen  ja  schon  im  voraus  stark  den  Verdacht  des  Benuta^n. 

2)  Die  Recensenten  haben  so  mit  Recht  die  Angaben  ttber  mehroore 
Gegenstände  wie  z.B.  Philosophie  als  gaoz  wertlos,  die  ttber  andere  z.B. 
Chemie,  Pädagogik,  Sport  als  jedenfalls  ganz  ungenttgend  bezeichnet;  von 
mir  etwas  näher  bekannten  Disciplinen  sind  die  philologisch  •  linguistischen, 
Folklore ,  die  Musikwissenschaft,  Tierarzneikunde,  Landwirtschaft,  das  Forst- 
wesen, der  Gartenbau,  Technologie  teils  ganz  nngenügend  teils  ganz  irre- 
leitend behandelt. 

3)  Sogar  die  Angaben  über  bekannte  Werke  wie  Georgia  Bttcher- 
Lexikon  (8,  nicht  11  voL),  die  Kataloge  des  British  Museum  und  Brockhaus' 
Allgemeine  Bibliographie  sind  nicht  korrekt. 

4)  Es  steht  mit  dieser  besonders  schlimm;  sie  ist  sehr  dürftig  und 
obendrein  sehr  ungenau;  z.  B.  Maittaires  5  Bde.  sind  nicht  alle  in  Hi^  er- 
schienen, und  das  Werk  ist  nicht  alphabetisch  nach  den  Städten  sondern 
chronologisch  geordnet;  Hain  ist  nicnt  in  „4  vol.'^,  aber  in  2  vol.  ä  2  part. 
erschienen;  Campbell  hat  nicht  3  sondern  4  Supplemente  (richtig  S.  454); 
Harrisse  gehört  nicht  hierher. 

5)  Es  ist  ganz  bezeichnend  für  die  nachlässige  Behandlung  dieser 
wichtigen  Abteilung,  dafs  sogar  der  Titel  von  Qu6rard:  „La  France  litt6- 
raire"  einen  schlimmen  Druckfehler  enthält:  18  vol.  anstatt  10  (richtig  S.  270); 
der  Inhalt  des  unvollendeten  Supplementes  hätte  auch  angegeben  sem  sollen; 
der  »Cataloguc  annuel  de  la  liDrairie  fran^aise"  wird  gar  nicht  erwähnt. 
Andere  Angaben  über  Hauptwerke  sind  entweder  unricntig  (wie  Kelly; 
Estreicher,  vergl.  jedoch  S.  769;  ein  dänisches  Werk  vonErslew,  richtig 
S.  298)  oder  unvol&tändig  (wie  Hinrichs,  Leypoldt,  Low).  Viele  finden 
sich  anderswo  in  dem  Buche  angebracht  (wie  Bibliotheca  belgica  S.  272, 
Allibone  S.  209)  und  viele  fehlen  ^anz  (wie  Arnes  und  Arber  bei  Grofs- 
britannien).  Welchen  Wert  hat  eigentlich  eine  solche  „Bibliographie"? 
Wie  mag  es  wohl  eigentlich  mit  den  schwerer  kontrollierbaren  wie  slavischen, 
magyarischen  Litteraturangaben  stehen? 
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Beeli  einer  scharfen  Kritik  besonders  von  Seiten  der  Engländer  nnd 
Amerikaner  ansgesetzt  gewesen.  0     n^^  ^&^^)   ^^   effet,   avoir  nn  fen 
ner^,  one  vocation  reelle,  des  connalssances  multiples,   et  sartont  nn 
tempdrament  particulier  ponr  devenir  un  bibliographe  de  mMte**,  sagt 
ein  französischer  Schriftsteller  (Pawlowski,  unten  S.433  cit  Sehr.  S.  6). 
Petzholdt   besals  in  seltenem  Grade  diese  Eigenschaften;    Stein  ge- 
brach es  aber  offenbar  zu   sehr   an  ihnen.     Trotz  allem,   meine  ich, 
mols  man  doch  Stein   für  sein  Werk  dankbar  sein,   wie  auch  dafür, 
dafs  er  sich  hat  devovieren  wollen  —  denn   man  vermifste  unstreitig 
ein  neueres  Handbuch;  als  ein  solches  kann  man  es  zur  Hand  nehmen, 
mols  es  aber  mit  der  gröfsten  ELritik  und  Vorsicht  benutzen. 

Die  laufende  bibliographische  Litteratur  wird  regelmäfsig  in  ver- 
echiedenen  Zeitschriften  2)  registriert.  Wiederum  hier  gilt  es  aber,  dafs 
an  Vollständigkeit,  d.h.  an  relative  Vollständigkeit,  nicht  zu  denken 
ist  Gesammelt  findet  diese  Litteratur  sich  nirgends;  ausführliche  perio- 
dische Gesamtttbersichten  haben  wir  nur  für  ein  paar  Länder,  nämlich 
Italien  nnd  Ungarn,  und  für  ein  paar  wissenschaftliche  Disciplinen,  wie 
die  Chemie  und  Pädagogik. 

Weder  Petzholdt  noch  Stein  noch  die  gedachten  Zeitschriften, 
ja  nicht  einmal  die  erwähnten  Werke  Aber  die  bibliographische  Litte- 
ratur einzelner  Länder  enthalten  die  Litteratur  ihrer  eigenen  Länder 
vollständig, 3)  nnd  die  Vollständigkeit  wie  die  Korrektheit  nehmen 
selbstredend  ab,  je  mehr  wir  uns  von  den  Hauptländem  und  den 
grofsen  Eultursprachen  entfernen;  für  die  ferneren  und  kleineren 
Litteraturen ,  die  nordischen,*)  slavischen,  magyarische,^)  die  der 
Kolonialländer  etc.  ist  sie  natürlich  sehr  gering. 

1)  Librarv  1899,  S.  377,  379,  380;  Libr.  Journal  1899,  S.  73—75  von  F. 
J.  Teggart;  besonders  jedoch  Publishers  Weekly  55,  1899,  S.  386—389  von 
H.  C.  Bolton  und  C.  Martel.  Ich  habe  diesen  beiden  R^censionen  einige 
schwerwiegende  Beispiele  entlehnt.  Vergl.  auch  Bibl.  de  rEcole  des  Charles 
1899,  S.  521  — 525  Mortet  Ohne  Bedeutung  ist  Revue  critique  41.  1899, 
S.  242— 244  H.  de  Curzon. 

2)  S.  Anhang  und  vergl.  C.  W.  Andrews  oben  S.  405  Anm.  1.  Die  Biblio- 
mphie  des  „Bulletin  de  llnstitut  intern,  de  Biblionaphie"  erscheint  auch  in 
Zettelform;  ein  ähnlicher,  ebenfalls  gedruckter,  teilweise  auch  retrospektiver 
Zettelkatalog  über  Bibliographie  ist  kürzlich  von  der  Kongreüsbibliothek  in 
Washington  als  ein  Teil  ihrer  „printed  Catalog  Cards'  in  Angriff  genommen 
und  in  den  Handel  gebracht  (s.  Libr.  Journal  1902,  S.  896). 

3)  Bei  Ottino  n.  Famagalli  fehlen  z.B.:  G.  B.  Ercolani:  Biblio- 
grafia  di  medicina  veterinaria  1S46— 66.  Torino  (1866),  (U.  Hoepli):  Biblio- 
teca  dcll' agricoltore  e  deir  ingegnere-agronomo.  Milano  1895  (wie  mehrere 
ähnliche  kleine  Bibliographien  Hoeplis),  beide  nützliche  Werke.  —  Lund- 
stedt  verzichtet  ia  von  vornherein  in  seiner  sehr  verdienstvollen  Arbeit  ganz 
auf  Vollständigkeit:  von  wichtigeren  Werken  fehlt  hier  z.  B.:  Svensk  Bok- 
handels-Katalog.  Aifd.  1—3.  Stockb.  1845—47,  dessen  systematisches  Register 
(in  3)  neben  C.  J.  Len ström:  Sveriges  Litteratur-  och  Konst-Historia  i  Utkast 
Upsala  1841,  bei  dem  fast  totalen  Mangel  an  systematischer  nationaler  Biblio- 
graphie in  Schweden  vor  1*»66  noch  jetzt  von  Bedeutung  ist;  Dänemark  und 
Norwegen  besitzen  dagegen  eine  solche  von  der  ältesten  Zeit  an  bald  voll- 
ständig. 

4)  Es  wird  in  meinem  Aufsatze  mehrmals  bedeutender  Mängel  der  be- 
sprochenen Werke  in  Betreff  nordischer  Erzengnisse  gedacht;   diesen  Gegen- 
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Beide  Handbücher  ziehen  in  grofser  Ansdehnnng  die  häufig  yor- 
zflgliehen  B^bliographieen  mit  heran,  die  in  Büchern  (besonders  in  den 
grofsen  Handbüchern,  in  den  „Grundrissen"  nnd  ,,Einleitangen^  n.  d^ 
ans    allen    Wissensgebieten)    nnd    Zeitschriften    zerstreut    sind.     Die 
Schwierigkeiten   waren    hier  selbstredend   so   grofs,    nnd  die   Unvoll* 
ständigkeit  ist   daher   so   überwiegend,    dals   man  sich  vielleicht  mit 
gröfserem  Nutzen   anf  selbständige   Schriften   nnd   auf  gröbere  Voll- 
ständigkeit, wenn  anch  nur  in  dieser  Beziehung,  beschränkt  hätte.  Jeden- 
falls  geht   aber  Stein  hier  viel  zu  kritiklos  ans  Werk  nnd  berück- 
sichtigt massenhaft  teilweise  ganz  wertlose  Litteraturangaben  oft  über 
die   speciellsten  Fragen,   wie   sie  sich  heutzutage  fast  in  allen  Mono- 
graphieen  u.  dgl.  finden. 

So  thut  sich  unserem  Auge  auf  diesem  Gebiete  ein  recht  trost- 
loses Bild  der  Unfertigkeit  und  UnvoUständigkeit  anf.  und  doch  liegt 
hier  zweifelsohne  eine  Aufgabe  vor,  die  unsere  Zeit  nicht  gar  *zn  lange 
wird  ablehnen  können,  und  zwar,  möchte  ich  sagen,  eine  Aufgabe  von 
fundamentaler  Bedeutung  ftlr  jegliche  bibliographische  Thätigkeit  nnd 
somit  für  das  wissenschaftliche  Leben  und  Studium  überhaupt  Wir 
sind  heutigen  Tages  die  Zeugen  einer  thatsächlich  überraschenden  £2r- 
scheinung:  in  aller  Herren  Ländern  wird  mit  rastlosem  Eifer  an  grofsen 
bibliographischen  Unternehmen  gearbeitet,  und  von  allen  Seiten  wird 
das  Bedürfnis  nach  grofsen  und  vollständigen  Bibliographieen  über  die 
Litteratur    der   einzelnen  Wissenschaften  und  Disciplinen  und  Länder 


stand  weiter  auszuführen  ist  hier  nicht  der  Ort  Nur  einen  Punkt  kann  ich 
nicht  umhin  zu  berühren:  er  betrifft  die  Wiedergabe  und  das  Verständnis 
nordischer  Titel  und  Namen  in  der  nicht-nordischen  bibliographischen  Litte- 
ratur; sie  sind  beinahe  in  der  Kegel  nicht  korrekt  wiedergegeben,  oft  arg 
mitgenommen.  Der  Nordländer  wird  oft  nur  mit  Mühe  und  ziemlich  ge- 
mischten Gefühlen  seine  liebe  Muttersprache  in  der  firemden  Verkleidung 
wiedererkennen  können;  er  betrachte  z.B.  bei  Stein,  der  doch  in  dieser  Be- 
ziehung durchgehends  zu  den  sorgfältigeren  Bibliographen  zählt,  die  Titel  S.  156 
Warming,  107  Tidander,  275  Stjemstrüm  (sie!),  308  Leijonhufrud 
(sie!),  50U  Bruun,  670  Videnskabelige  Meddelelser,  792  Pettersen.  Jedoch 
wird  ihm  dadurch  auch  bisweilen  ein  frohes  Stündlein  bereitet,  wie  wenn  er 
bei  Stein  S.  778  den  Verleger  (Iloffensberg)  einer  dänischen  Schrift  als 
Erscheinunffsort  und  bei  Dramard  (Nr.  681)  „Öaertrik"  (dän.  Saertryk,  d.h. 
Sonderdruck)  augenscheinlich  als  Verleger  aufgefafst  findet.  In  einem  der 
gedruckten  Kataloge  vom  British  Museum  (Fortescues  sonst  vorzüglichem 
Subject- Index  lb97)  steht  ein  Werk  über  „Abstimmungslehre'  (dän.  Afstem- 
uingsla^re)  unter  „Ueredity'',  also  als  Abstammungslehre  aufgefafst;  ein  anderes 
über  Alimentationsbeiträge  unter  Kochbüchern  etc.  („alimentation")  und  ein 
berühmter  moderner  schwedischer  Roman  „Ur  Gösta  Berlings  Sa^"  unter 
Folklore!  Ich  erinnere  mich  mehrmals  mit  einigem  Erstaunen  meme  lieben 
Landsleute  in  Jylland,  Jyderne  (deutsch  Jütland,  JUten)  in  der  Abteilung 
„Ilebraica"  der  Bücherkataloge  unter  den  Juden  angetroffen  zu  haben.  Für- 
wahr, die  Bibliographie  ist  nicht  immer  eine  unerfreuliche  Wissenschaft! 

5)  P  e  t  z  h  o  1  d  t  kennt  z.  B.  nicht  das  frühere  Hauptwerk  der  magyarischen 
Bibliographie,  St.  Sand6r:  Magyar  Könyveshi'iz  [Ungarische  Bibliothek]. 
Raab  1803  (vergl.  A.  Helle  braut,  Ungarische  Revue  4,  1884,  und  Centralbl. 
f.  Bibl.  1902^  S.  5);  weder  Vail6e  noch  Stein  erwähnen  das  Werk,  welches 
dagegen  bei  Wa chler,  Peignot  u.  a.  angeführt  ist. 


^i 
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id^^?^  ^^t  —  JÄ  von  einzelnen  Seiten  fordert  man  sogar  die  Bibliographie 
g^n^  ^  ^  ^^  dl®  litteratnr  aller  Zeiten  und  aller  Länder.  Die  nahe  liegenden 
$ij|j  ®^p-  Fragen  aber:  was  ist  bisher  geleistet  worden,  und  welchen  Wert  hat 
ie  p  ^^  diese  Arbeit?  —  sind  mit  Nachdruck  nur  von  wenigen  erhoben  und, 
ief^i**^'^  wie  wir  oben  gesehen  haben,  von  noch  wenigeren  mit  Tüchtigkeit  be- 
e/^  ^^^  antwortet  worden.  Es  ist  doch  besonders  die  geringe  Teilnahme  von 
e.  j^^f  ^ikn  derer,  die  eben  den  Studien  von  und  der  Thätigkeit  in  der 
5^^  '  Blicherwelt  aus  Beruf  oder  Neigung  obliegen,  eine  befremdende  und  — 
o^^r*  j  dünkt  mich  —  unerquickliche  Erscheinung.  Allerdings  mufs  die  meiste 
i  Jf^  j  Wbliographiflche  Arbeit  sich  notwendigerweise  als  ein  Stückwerk  ge- 
'^  I  stalten ,  bis  es  den  einzelnen  Ländern  oder  Nationen  gelingt ,  ihre 
(w  ^  Litteratur  in  so  vollständigem  Grade  wie  möglich  in  nationalen  Bücher- 
1 1$^  i  Sammlungen  zu  sammeln,  sowie  die  Welt  mit  diesen  Schätzen  bekannt 
t^w^  i  zu  machen,  1)  Aufgaben  der  nationalen  Bibliographie,  die  überall  als 
^T^  '  Sache,  als  Ehrensache  der  Staaten  aufgefafst  und  in  Angriff  genommen 
^^^  /  werden  sollten.  Und  wie  weit  sind  wir  noch  von  diesen  Zielen  ent- 
^^  /  femt!  Viel  wäre  aber  schon  gewonnen,  wenn  man  wirklich  zuverlässige 
^«T^  /  Uebersichten  darüber  hätte,  was  schon  geleistet  worden  ist,  um  die 
Litteratur  zu  buchen  und  zu  schätzen. 

Ja,  kein  geringes  wäre  es  auch  nur  über  dasjenige,  was  heutzu- 
^  I  tage  geleistet  wird,  korrekt  unterrichtet  zu  sein.  Ganz  besonders 
^  möchte  ich   die  zahllosen  periodischen  Litteraturübersichten  jeder  Art, 

welche  Namen  sie  auch  tragen  mögen,  hier  erwähnen.  Hat  sich  ja 
doch  in  unserer  Zeit  auf  dem  litterarischen  Gebiete  das  an  sich  be- 
rechtigte Streben,  die  Ereignisse  und  die  Entwickelung  genau  zu  ver- 
folgen, zu  einer  atemlosen  Jagd  nach  dem  neuesten  Neuen,  nach 
„ Aktualität **  gesteigert,  die  dem  besonnenen  Rückblick  auf  die  schon 
geleistete  Arbeit  schädlich  ist,  ja  den  Sinn  dafür  fast  vernichtet.  Ueber- 
sichten genannter  Art  sind  für  fast  alle  Wissensgebiete,  sei  es  selb- 
ständig oder  in  Zeitschriften,  teilweise  massenhaft  vorhanden.^)  Es 
wäre  eine  sehr  verdienstvolle  und,  das  sollte  man  glauben,  für  einen 
Beamten  einer  grofsen  Bibliothek  wohl  zu  bewältigende  Aufgabe,  uus 
ein  kritisches  Verzeichnis  solcher  Litteraturübersichten  zu  geben;  Stein 
genügt  bei  weitem  nicht.     Damit  wäre  ja  schon  zur  Abhilfe  der  gröfsten 


1)  Vergl.  K.  Dziatzkos  I.These  in  seiner  Abhandlunff,  Die  modernen 
Bestrebungen  einer  Generalkatalogisierung,  Samml.  bibliothekswiss.  Arbeiten 
H.  11,  S.  99. 

2)  In  einer  kleinen  Notiz  mit  dem  mir  auch  unwillkürlich  in  die  Feder 

Sefallenen  Mahnruf  „Bibliographien  und  kein  Ende'  spricht  der  llerausgeber 
er  «Zeitschrift  f  die  neutestamentl.  Wiss."  (2,  lUol,  S.  168),  E.  Preuschen 
den  Wunsch  aus,  es  möchte  einmal  gelingen,  die  bei  der  Ausarbeitung  der 
c.  10  (!)  periodischen  theologischen  Litteraturübersichten  zerstreuten  und 
grofsenteüs  vergeudeten  Kräfte  zu  eiuer  planmäfsig  organisierten  Arbeit  zu 
vereiniget!.  Auf  wie  vielen  anderen  Gebieten  ist  nicht  die  Sachlage  ganz 
dieselbe?  —  In  einer  eventuellen  Uebersicht  dieser  Litteratur  sollte  auch  er- 
wähnt sein,  inwiefern  die  Neben-  oder  Ililfsfächer  berücksichtigt  sind;  wer 
denkt  sonst  daran,  z.  B.  Litteraturangabeu  über  Musik,  Kunstgeschichte,  Kultur- 
geschichte und  Volkskunde  in  einem  Jahresberichte  über  neuere  deutsche 
Litteraturgeschichte  zu  suchen? 


414  Gedanken  ttber  Bibliographie 

Uebel  der  heutigen  Bibliographie  —  des  üebermafaes,  der  nnwUrdigen 
Konkurrenz  und  verschwenderischen  Ejraftvergendnng  —  ein  be- 
deutender Schritt  gethan,  und  zwar  auf  einem  Gebiete,  wo  sie  be- 
sonders grell  hervortreten,  während  gleichzeitig  grobe  bibliographisehe 
Aufgaben  ihrer  Lösung  harren  und  die  hinl&ngliche  Arbeitskraft  ver- 
missen. 

Das  eben  berührte  Ziel  wäre  gewüs  schon  jetzt  erreichbar.    Wie   p 
fem  stehen  wir  dagegen  noch  dem  Ziele,  wenn  es  sich  um  die  gesamte  1^ 
bibliographische  Litteratnr  früherer  Zeit  handelt?     Und  kann  es  wold   y^ 
anders  sein?  —  Die  Masse  der  Bibliographieen  ist  ja  eine  so  kolossale, 0 
und  sie  treten  in  so  verschiedener  Art  und  in  so  verschiedenen  Formea 
auf,  dafs  kein  einzelner  Mann  im  Stande  ist,  mehr  als  einen  geringeP^ 
Teil  von  ihnen  zu  flberblicken,  geschweige  zu  wflrdigen  und  das  Nötig^^ 
vom  Unnötigen  kritisch  abzusondern.     Gesammelt  würden  sie,  wie  sohot^" 
angedeutet,  eine  bedeutende  Bibliothek  füllen;  gesammelt  sind  sie  aber^^ 
leider  nirgends;   eine  wirkliche  bibliographische  Centralbibliothek  exi — ' 
stiert  nicht. 2)     Wir  sahen,  dafs   sogar  die  Bibliographie   der  Biblio- 
graphieen  die   Kräfte  eines   einzelnen  Mannes  überstieg.     Wie  viele 
müssen  dann  nicht  gemeinsam   an   die  Arbeit  gehen,   wenn   von  der 
ganzen  bibliographischen  Litteratnr   die  Rede  ist?    Ihr  Gebiet   ist  ja 
unermefslich,  wie  das  des  menschlichen  Wissens,  das  des  menschlichen 
Geistes  selbst,  und  Peignot  nennt  sie  daher  und  in  diesem  Sinne  mit 
Recht  „la  plus  vaste  et  la  plus  universelle  de  toutes  les  connussanoes 
humaines".     Denn   die  Bibliographie^)  ist  encyklopädisch ,  umfafst  die 
litterarische  Thätigkeit  jeglicher  Art,  und  zwar  im  weitesten  Sinne  des 
Wortes,   von  der  Bibel,   einem   Shakespeare,   einem  Kant   bis   zur 
Kinderfibel,    den   Räaberromanen   der  Kolporteure,   den  Gassenhauern 
der   Strafsenausrufer.     Auch   die   mannigfachen   äufseren  Formen   und 
Verhältnisse ,   unter   denen  die  Bücher  auftreten ,   sind  ja  und  in  ganz 
besonderem   Grade    ein   Gegenstand   der  bibliographischen  Forschung, 

1)  Die  Biblioth^que  nationale  in  Paris  enthielt  1891  75185  biblio- 
graphische Werke  („volumes  ou  pieces*)  auIJser  ca.  60  000  Bücherkatalogen, 
Birmingham  Free  Libraries  angeblich  14  000  Schriften  unter  Bibliographie 
(Langlois  S.  72,  Anm.  5). 

2)  Als  Spezialbibliotheken  flir  Bachwesen  und  Bibliographie  mögen  be- 
sonders die  sTofsen  Bachhändlorvereins - BibliothekeD  In  Leipzig,  Amsterdam 
und  Paris,  die  Bibliothek  der  „Typothetie*  (?)  in  New  York  (alle  mit  ge- 
druckten Katalogen,  s.  Anhang)  und  die  Blichersammlung  des  Institut  inter- 
national de  Bibliographie  in  Bruxelles  (besonders  reich  an  Bibliothekskata- 
logen vergl.  Bull,  de  T Institut  etc.  2,  1S97,  S.  246)  erwähnt  sein.  S.  auch  A. 
Karpf:  Eine  bibliographische  Bibliothek  in  Wien  (Anzeiger  f.  Bibl.  1878, 
S.  158—163,  vergl.  1880,  S.  100—101). 

3)  lieber  die  Theorie  der  Bibliographie  existiert  meines  Wissens  leider 
keine  wirklich  befriedigende  neuere  systematische  Arbeit.  Das  grofse  Werk 
von  F.  Campbell:  The  Theory  and  Practice  of  national  and  international 
Bibliography.  London  ls96,  kann  als  eine  solche  niclit  gelten;  es  ist  wesent- 
lich eine  Sammlung  von  seinen  früher  in  The  Library  veröffentlichten  Auf- 
sätzen. Die  meisten  Handbücher  und  Lehrbücher  der  „Bibliographie"  be- 
rücksichtigen vorwiegend  nur  die  Bibliophilie ;  eine  schon  recht  umfangreiche 
litteratur  findet  sich  ja  dagegen  über  Klassifikation  der  Bücher. 
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>wie  die  litterarisohe  Produktion  aller  Zeiten,  aller  Lftnder  und  aller 
prachen  ftlr  die  bibliographische  Behandlung  Stoff  abgiebt 

Das  Gebiet  der  Bibliographie  ist,  wie  gesagt,  unermefslich ,  nnd 
nun   die   Bibliographieen  selbst:    in   wie  mannigfachen  Formen  sehen 
whr   sie   auftreten I    Zuvörderst  natürlich   als   selbständige  Werke,   oft 
aber  unter  unbestimmten  und  irreleitenden  Titeln  vermummt,  1)  oft  als 
Privatdrucke   oder  nicht  in  den   eigentlichen  Handel   kommende  Ver- 
«eichnisse    einielner   Buchhändlerfirmen.      Demnächst    finden    sich   ja 
Bibliographieen  in  ungezählter  Menge    und  zwar  nicht  nur,   wie  jede 
andere  Litteratur,  in  Zeitschriften  und  Sammelwerken,  sondern  in  sehr 
grober  Ausdehnung  treten   sie  auch  als  häufig  nicht  ausdrücklich  ge- 
nannter Anhang  irgend  einer  Abhandlung  oder  als  integrierender  Be- 
atandteil einer  Menge  Schriften  auf;  und  diese  Schriften  können  sowohl 
selbständige   als  unselbständige   Arbeiten   sein.     Es   giebt  im   ganzen 
^rofsen  Reich   der  Bücher  gewils   kein  verwickelteres  Gebiet  als   das 
^er  Bücher  über  Bücher! 

Eine  eigene  und  aufserordentlich  wichtige,  bis  jetzt  nur  kleine 
^Klasse  von  Bibliographieen  besteht  aus  den  Repertorien  (Indices, 
^Registern)  zu  Abhandlungen  und  Aufsätzen  in  Gruppen  von  Zeit- 
schriften, Sammelwerken  etc.  —  ein  ungeheures  und  bedeutungsvolles 
<]lebiet  der  bibliographischen  Registrierung,  teilweise  auch  den  weniger 
geübten  zugänglich  und  somit  für  bibliographische  Dilettanten  ein  er- 
giebiges Feld  (vgl.  „Exkurs^  2).  Man  sollte  sich  darüber  einigen  können, 
dafis  diese  Registrierung,  mag  man  sich  auch  über  ihren  Umfang  und 
ihre  Methode  streiten,  in  der  Bibliographie  der  Zukunft  eine  sehr 
hervortretende  Rolle  spielen  mufs.  In  den  Zeitschriften  haben  die 
Forscher  aus  allen  Wissensgebieten  meistens  ihre  beste  Arbeit  nieder- 
gelegt, hier  mögen  in  allen  Fragen  die  gründlichsten  Untersuchungen 
verborgen  liegen;  es  ist  diesen  grofsen  ideellen  Werken  gegenüber 
unverantwortlich,  ihren  Urhebern  gegenüber  pietätslos,  däfs  man  diese 
Schätze  nicht  besser  ausnutzen  kann.  Die  Zeitschriften  sind  meistens 
gewissermafsen  grofse  Begräbnisplätze  aus  vergangenen  Zeiten,  aus 
denen  in  der  Regel  nur  der  Zufall  vergrabene  Schätze  zum  lebendigen 
Gebranch  wieder  an  den  Tag  fördert.  Diese  Sachlage  ist  der  heutigen 
Wissenschaft  einfach  unwürdig.  Wesentlich  ist  und  wird  auch  femer 
nur  für  die  naturwissenschaftlich-technischen  und  für  die  in  gröfserem 
Umfange  allgemein  interessierenden  der  britisch-amerikanischen  Welt 
gesorgt. 

Zur  Litteratur   der  Bibliographieen   gehört  ferner,   und   zwar  in 


1)  Viele  Bibliographien  erscheinen  vermunamt  unter  Titeln  wie  Reper- 
torium,  Einleitung,  Grondrils  u.  dgl.  und  werden  deshalb  leicht  übersehen, 
während  auf  der  anderen  Seite  viele  andere  Werke  unter  täuschenden  Titeln, 
wie  besonders  Bibliothek ,  Bibliotheca  u.  dgl.  erscheinen  und  daher  groüsen- 
teils  unrichtig  unter  den  Bibliographien  aufgenommen  werden;  über  diese 
Schriften  existiert  eine  kuriose  alte  akademische  Gratulationsschrift,  J.  G. 
Unger:  De  libris  bibliothecarum  nomine  notatis.  Lipsiae  1734  (24  S.  4",  vergl 
Petzholdt  S.  79). 
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höherem  Mabe  als  zu  irgend  einer  anderen  Art  Litteratnr,  eine  anl^ 
ordentlich  grofse  Gmppe  der  Parias  in  der  Litteratnr,  nftmlich  die  der 
Kataloge.    Die  Bücherkataloge,  im  engeren  Sinne  des  Wortes,  es  seien 
nun  solche  über  öffentliche  oder  private  Bibliotheken,  besonders  AnktionB- 
kataloge^}   über  Bnchhändlerlager  (V^erlag^)   oder  Antiquariat) ')  oder 
Büoheransstellungen,^)    bilden    einen    so    wichtigen    Teil    der   Biblio* 
graphieen,  dafs  man  sie  gar  nicht  unberücksichtigt  liegen  lassen  darf- 
Eine  grofse  Menge  von  ihnen  hat  obendrein  eine  hervorragende  bibllO' 
graphische  Bedentang   als   die   einzigen,   besten  oder  neuesten  BibliO' 
graphieen  über  verschiedene  Litteratnrklassen;  dadurch  wird  die  Gren^ 
zwischen  eigentlicher  Bibliographie  und  Katalog,  die  für  viele  Bücher^ 
Verzeichnisse   des  Buchhandels  schon  eine  sehr  unbestimmte  ist,   nocl>' 
undeutlicher;   viele  Kataloge   treten  denn  auch  als  vermummte  Biblio^ 
graphieen   auf  und  umgekehrt.     Ein  aufserord^ntlich  grofses,  reichet 
und  bisher  grofsenteils  nicht  benutztes  Material  und  teilweise  auch  eiiP- 
für  die  Litterar-,   Personal-   und   Kulturgeschichte   interessanter  StolT^ 
liegt  in  ihnen  verborgen.     Wo  wir  aber  auch  hinblicken,  ist  ihre  Menge 
—  besonders  wohl  die  der  Privatbibliotheken  (Auktionskataloge  n.  a.) 


1)  Diese  Kataloge  gehen  zeitlich  weit  zurück,  so  ist  der  älteste  uns 
bekannte  holländische  von  1599  (Bibliogr.  Adversaria.  4,  S.  133;  Bijdr.  tot  de 
Gesch.  V.  d.  nederl.  Boekhaodel  5, 1895),  der  älteste  dänische  von  1654;  für 
die  Zeit  1654—1099  besitzt  die  grofse  küniel.  Bibliothek  in  Kopenhagen  nicht 
weniger  als  ca.  200  Kataloge  über  Privatbibliotheken  (Chr.  Brunn:  Det  störe 
kgl.  Bibliotbeks  Stiftelse.  Kbh.  1873.  S.  50)  und  aus  den  Jahren  1654—1830 
sind  im  ganzen  ca.  1100  dänische  Bücnerauktionskataloge  erhalten  (summarisch 
verzeichnet  in  Bibliotheca  danica  4, 1902,  Sp.  572—596).  Ich  kann  hier  nicht 
umhin  dem  Bedauern  eines  Angehörigen  einer  kleinen  Nation  Ausdruck  zu 

geben,  dals  von  vielen  bedeutenden  dänischen  Privatbibliotheken  selbst  eine 
er  allergröfsteD ,  die  je  in  der  Welt  gesammelt  ist,  und  eine  in  vielen  Be- 
ziehungen hocbbedeutende ,  die  des  Grafen  Otto  Thott  mit  116,  895  Bdn. 
(aufscr  15  000  juristischen  Dissertationen)  der  bibliographischen  Welt  der 
neueren  Zeit  ganz  unbekannt  zu  sein  scheint.  Hat  sie  sich  doch  in  dem 
grofsen  und  treff lieben  Kataloge  (7  tom.  in  12  grofseu  Bd.  17h9— 1795.  8®)  ein 
monumentales  Denkmal  errichtet  (näheres  s.  bei  Werl  auf:  Eist.  Efterretnmger 
om  d.  Store  kgl.  Bibliothek.  2.  Ausg.  1844,  besonders  S.  260—262). 

2)  Ein  besonderes  Interesse  knüpft  sich  natüriich  an  die  ältesten  Buch- 
händler- und  Buchdnickerkataloge;  von  französischen  kennt  man  schon  aus 
dem  15.  Jahrhundert  26  (Oniont,  Mem.  de  la  Soc.  de  l'Hist.  de  Paris  25,  1898, 
8.  271).  Die  Geschichte  und  Beschreibung  der  deutschen  Mefskataloge  (1594 
bis  1860)  haben  wir  bekanntlich  Schwetschke  zu  verdanken.  Sammlungen 
(teilweise  periodisch  erscheinende)  von  Verlagskatalogen,  meistens  nur  zu- 
sammengebundene und  mit  Registern  versehene  Einzelkataloge  finden  sich 
fiir  mehrere  Länder,  so  Deutschland,  Frankreich,  England,  Belgien,  Italien, 
Ungarn,  Nordamerika. 

3)  Allein  von  deutschen  Antiquariatskatalogen  erschienen  lb93  — 96 
ca.  500  jUhriich  (Bull,  de  l'Institut  intern,  de  Bibliographie  1898,  S.  147  nach 
dem  Börsenbl.  f.  d.  d.  Buchhandel);  Kirchhoff  &  W  ig  and  gaben  1856 
bis  1897  1000  solche  Kataloge  heraus.  Quaritch  gab  1847 — 79  aufeer  vielen 
kleineren  Biicherlisten  331  Kataloge  heraus  (Anz.  f.  Bibl.  ISSO,  S.  348).  Zahlen 
aus  anderen  Ländern  sind  mir  leider  nicht  oekannt. 

4)  Vgl.  (traesel  S.  194—196,  wo  mehrere  Kataloge  von  Sonderaus- 
stellungen von  Büchern  erwähnt  sind;  außerdem  hat  man  die  Verzeichnisse 
der  ständigen  Cimeliensammlungen  verschiedener  Bibliotheken. 
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i    und  die   der  Bnehh&ndler  —   eine   nngehenre.     Ohne  ausscheidende 

^    Kritik  bildet  das  Ganze   einen  unabsehbaren,   chaotischen,   wertlosen 

I    Hinfen.     Vieler   Hände   Fleifs,   viel   Resignation   ist    hier    vonnöten. 

i    Jedoch  die  Arbeit  sollte   einmid  gethan  werden,  bisher  ist  zn  wenig 

f    gearbeitet  worden,  um  hier  aufzuräumen. >)     Die  vorliegenden   Biblio- 

gnphieen   Aber  Bibliographieen   sind   hier   alle   ohne  Ausnahme   sehr 

iDAngelhaft;   es  kann  aber  nicht  anders  sein,   solange  die  Vorarbeiten, 

^e  es  aus  dem  Anhange  weiter  unten  erhellen  wird,  noch  so  gering- 

<^g  und   unzulänglich  sind.     Allein  die  Frage  betreffs  der  Bücher- 

^^taloge  und   ihrer  bibliographischen  Bedeutung  ist   von   so   grofsem 

umfang  und   auch   die  Menge  der  zur  Verfügung  stehenden  Beispiele 

^  grofs,  dafs  es  zu  weit  führen  würde,  hierauf  näher  einzugehen. 

Von  den  besprochenen  verschiedenen  Arten  von  Bibliographieen 
J^önden  wir  uns  jetzt  ein  wenig  den  Grenzgebieten  zu.  Es  ist  ja  be- 
*^«int  genug,  dafs  die  Bibliographie  bis  weit  ins  19.  Jahrhundert  hinein 
^t  der  litterarischen  Forschung  damaliger  Zeiten  so  ziemlich  zusammen- 
J^X  oder  jedenfalls  oft  von  ihr  nicht  zu  trennen  war,  und  dafs  man 
^^mals  in  dieser  Disciplin  überwiegend  die  Geschichte  der  Wissen- 
^Ifctft^n  berücksichtigte,  während  man  heute  —  das  darf  man  wohl 
^^Id  behaupten  —  dem  entgegengesetzten  Extrem  verfallen  ist  und 
^^t  nur  die  Geschichte  der  eigentlichen  schönen  Litteratur  zur  Litte- 
^^urgeschichte  rechnet;  so  ist  diese  ein  verhältnismäfsig  modemer 
^^ griff.  Noch  immer  sind  aber  die  Grenzen  zwischen  ihr  und  der 
"^^tisch  referierenden  Bibliographie  oft  sehr  verschwimmend, 2)  und  es 
*^^ht  auf  vielen  Gebieten  nur  zu  wünschen,  dafs  jene  der  sogenannten 
»deinen"  Bibliographie  gegenüber  immer  mehr  Terrain  gewinnen  möge;3) 
^^d  viele  sowohl  ältere  als  neuere  litterarhistorische  Arbeiten  haben 
^^r  bibliographische  Bedeutung*)  oder  müssen  für  kleinere  und  in 
bibliographieen  nicht  oder  nur  ungenügend  behandelte  Sprachgebiete 
^Is  solche  dienen. 

Wie  nahe  berühren  doch  die  historisch -kritischen  Behandlungen 
^eler  allgemein  litterarischen  Verhältnisse,  wie  die  der  Schreibfreiheit 
(der  Geistlichen  und  der  Laien),  der  litterarischen  Streitigkeiten, 
Fälschungen  etc.   oder    die    mehrerer   Litteraturgruppen ,   wie   die   der 

1)  S.  UDten  S.  439—40. 

2)  Vergl.  u.  a.  I.  J.  Hanns:  Ueber  den  Begriff  der  Litteraturgeschichte 
im  Unterschiede  von  blo&er  Literärgeschichte  und  Bibliographie  (Sitzungsber. 
ü.  k.  böhm.  Ges.  d.  Wiss.  in  Prag  1864,  2). 

3)  So  ist  die  von  der  Soci6t6  des  etudes  hlstoriques  in  Paris  heraus- 
gegebene „Bibliütheque  de  bibliographies  critiques"  (bis  Ausgang  1902  19  Hefte 
erschienen,  vgl.  Centralbl  f  Bibl.  1902,  S.  550— 51 )  ein  sehr  löbliches  Unternehmen; 
es  wurde  geplant  von  F.  Funck-Brentano;  vgl.  seine  „Introduction" 
zu  dieser  Sammlung  (Paris  1900)  und  seinen  Ansatz:  Les  problemes  biblio- 
graphiques  et  leurs  Solutions"  (Revue  des  denx  mondes  189b,  1,  S.  175—199; 
vergl.  Centralbl.  f.  Bibl.  189S,  S.  220);  auch  in  England  und  Amerika  sind 
mehrere  ähnliche  „annotated  bibliographies"  von  Fachleuten  herausgegeben 
worden;  möchten  sie  nur  viele  Nachahmer  auf  anderen  Gebieten  finden. 

4)  Z.  B.  die  schon  oben  Anm.  erwähnte  schwedische  Litteraturgeschichte 
von  L^nströmu.  Grässes  grolses  Lehrbuch  einer  aUgem.  Litterärgeschichte. 
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Yolksbflcheri)  etc.,  oder  die  bestimmter  Schriftstellergruppen  (geistliehe 
Körperschaften  n.  fthnl.,  die  Franenlitterator)  betreffenden  Behandlnngen 
—   wie  nahe   berührt  dies   alles   bibliographische  Interessen  und  die 
bibliographische  Behandlung  der  nämlichen  Themata?     Einzelne  litte- 
ratnrgmppen   stehen  gewissermafsen  anfserhalb  der  eigentlichen  Litte- 
ratnrgeschichte,  wie  die  Einderbücher,  die  Kalender,  die  Flngschriften  etc., 
namentlich  jedoch  die  Zeitschriften-  nnd  Zeitnngslitteratnr ,  deren  ge- 
schichtliche   und    bibliographische    Beschreibung    oft    eng    zusammen- 
gehören.^)   Besonders   gilt  dies  jedoch   immer  noch  von  der  gro&en 
Litteratur,  welche  die  Geschichte  der  Gelehrsamkeit,  der  Wissenschaft 
und  ihrer  Institutionen   betrifft,   teils  mehr  im  allgemeinen  betrachteti 
teils   aber,  und   zwar  im  höchsten  Grade,   von  der  litterarisohen  6«' 
schichte  der  einzelnen  Wissenschaften  3)  und  Fächer  4)  und  der  einzelne^ 


1^  Die  zumeist  sowohl  litterarischen  als  bibliographischen  Behandlungen 
dieser  mteressanten  Schriften  sind  bei  Petzhol  dt  und  Stein  ganz  ua'^ 

genügend  verzeichDet;   die  Hauptwerke  sollten  jedenfalls  genannt  sein  (wi^* 
rörres  18u7  für  Deutschland;   van  den  Bergh  1837  und  Sohotel  187^^ 
—74  für  die  Niederiande;   Halliwell  1849,    Ashton  1882  und  Gerrin^^ 
1900  für  England;  Fräser  1873—74  für  Schottland;  Nisard  2.  6d.  1864  fÜi^ 
Frankreich;  Nverup  1816  für  Dänemark;  Bäckström  1848  für  Schweden). 
Von  Monographieen  lokaler,  personaler  oder  anderer  Art  (z.  B.  über  meteoro- 
logische Volksbücher,  Lügendichtungen  etc.)  und  über  emzelne  Volksbücher 
finden  sich  auch  nicht  ganz  wenige. 

2)  Dies  gilt  von  allen  Arten  der  periodischen  Litteratur,  Zeitungen, 
Zeitschriften  und  Gesellschaftsschriften;  aie  Angaben  bei  Stein  S.  313 — 323 
sind  nicht  ausreichend,  auch  nicht  genau  (z.  B.  ist  das  betreffende  dänische 
Hauptwerk  von  Stolpe  in  4  Bdn.  1878—8*2  erschienen).  Viele  Gruppen  der 
wisseDschaftlichen  und  fachlichen  Zeitschriften  sind  ein  Gegenstand  geschicht- 
licher und  bibliographischer,  Stein  gröfstenteils  unbekannter  Behandlungen, 
besonders  die  musikalische^  medicinische  und  pädagogische  Presse,  wie  auch 
z.  B.  diejenigen  für  Ingenieurwesen ,  Landwirtschaft ,  Gartenbau ,  Statistik, 
Briefmarkenkunde,  Typographie,  Buchhandel  etc.  Andere  Gesichtspunkte 
treten  in  Schriften  über  die  Katholische ,  die  Arbeiter-,  Studenten-,  rrauen- 
presse  etc.  oder  in  solchen  über  illustrierte  Zeitungen,  Witzblätter,  Mode- 
iournale  etc.  hervor.  Die  Almanachlitteratur ,  einscnl.  der  Kalender,  Jahr- 
bücher, Annuaires  etc.,  gehören  ja  gewissermafsen  auch  hierher,  ja  selbst  die 
Wohnungsanzeiger  haben  ihre  Geschichtsschreiber  gehabt  (wenigstens  die 
von  Wien  in  einer  kleinen  anonymen  Schrift  1898). 

3)  Sehr  anerkennenswert  ist  die  Heranziehung  kurzgefafeter  von 
Specialistcn  herrührender  Uebersichten  über  die  Geschichte  der  einzelnen 
Wissenschaften  im  19.  Jahrhundert  in  den  grolsen  illustrierten  Litteratur- 
geschichten  Dänemarks  (von  P.  Hansen.  2.  Ausg.  Bd.  3.  Kbh.  1902  S.  841 
—1148)  und  Norwegens  (H.  Jaeger.  Bd.  2.  Kristiania  18i)6,  306  S.,  besonders 
pagin.;  die  Medizin  ist  hier  bibliographisch  behandelt)  wie  in  den  von  den 
vier  nordischen  wie  von  vielen  anderen  Nationen  zur  Jahrhundertwende  heraus- 
gegebenen grofsen  kooperativen  Werken  über  alle  Verhältnisse  ihrer  Länder. 

4)  Es  verdient  ausdrücklich  hervorgehoben  zu  werden,  dafs  auch  die 
vorwiegend  „praktischen"  Fächer  eine  Litterärgeschichte  und  zwar  nicht  nur 
eine  Bibliographie  haben,  und  dafs  auch  sie,  wenn  schon  nur  spärlich,  ein 
Gegenstand  der  Behandlnng  gewesen  ist,  so  die  Kriegswissenschaft  (z.B. 
Jahns  ISIM)),  die  Landwirtschaft  (z.B.  Fraas  1805),  das  Forstwesen  (z.B. 
Lüffelholz-Colberg  1865—74),  der  Gartenbau  (z.B.  Hazlitt  1887,  über 
Ampelographie  Koy-Chevrier  1900),  die  Jagd  (z.B.  Dombrowski  1891, 
Sahlender  1895),  die  Fischerei  (z.  B.  Blakey  1856)  etc. 
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issenschaftlichen  Fragen  und  Lehren.  Die  Schriften  dieser  Klasse  sind 
Lsweilen  als  kritische  Bibliographieen  von  hohem  Range  zu  betrachten; 
»eistens  sind  sie  jedenfalls  von  hervorragender  Bedeutung  für  die 
Titische  Einsicht  in  die  litterarische  Entwickelungsgeschichte  des  be- 
reffenden Themas.  Nichtsdestoweniger  ist  nur  ein  verschwindend 
ieiner  Teil  davon  in  den  Werken,  mit  denen  wir  uns  hier  beschäftigen, 
»erücksichtigt. ')  Umfassende  Litteratur-  und  litterargeschichtliche  Biblio- 
Taphieen  und  ganz  besonders  solche,  welche  die  Bibliographie  der 
»eschichte  der  Wissenschaften  behandeln,  vermifst  man  zweifelsohne 
a  hohem  Grade.  Das  bisher  Geleistete  ist  nur  geringfügig  und  un- 
ollständig  (vgl.  unten  8.  440—41). 

Eine  fttr  die  Bibliographie  besonders  wichtige  Gruppe  der  litte- 
arisch-kritischen  Litteratur  bilden  die  litterarischen  und  kritischen 
•eitschriften ,  die  allgemeinen  und  nationalen,  sowie  die  der  Fach- 
wissenschaften. Zwischen  diesen  und  den  Uebergangsformen,  wie  den 
«kannten  Jahresberichten  (Jahrbüchern,  ann^es  etc.)  und  den  in  höherem 
der  geringerem  Grade  rein  bibliographischen  periodischen  Schriften 
iid  die  Grenzen  oft  änfserst  unbestimmt.  Eine  Geschichte  und  Biblio- 
(^phie  der  litterarischen  Zeitschriften  wäre  eine  interessante  und  nütz- 
che  Aufgabe. 

Von  der  Litteraturgeschichte  führt  unser  Weg  ganz  natürlich  zu 
'm  zweiten  Grenzgebiet  der  Bibliographie,  zur  litterarischen  Bio- 
aphie,  die  oft  mit  Recht  Biobibliographie  genannt  wird;  am  häufigsten 
-ten  diese  Arbeiten  ja  in  lexikalischer  Form  als  Schriftstellerlexika,  ^) 
'iverselle,  nationale,  lokale,  fach  wissenschaftliche  u.  dgl.  m.  auf.  Viele 
^^ei  Werke  sind  ja  allbekannte  bibliographische  Handbücher  und 
i^ächst  als  solche  zu  betrachten,  wie  man  auch  praktisch,  wenn  auch 
Gbt  ganz  korrekt  die  Pseudonymenlexika  hierhin  rechnet  —  das  Ver- 
^Itnis  der  Anonymenlexika  ist  ein  anderes.  Es  gilt  aber  im  Grofsen 
^ä  Ganzen  wie  bei  der  Litteraturgeschichte,  dafs  die  Grenzen  gegen 
i^  Gebiet  der  reinen  Bibliographie  sehr  unbestimmt  sind.  Allein 
owohl  Petzholdt  als  Stein  etc.  sind  auf  diesem  recht  ausgedehnten 
iebiete  sehr  unvollständig.  3) 


1)  Nur  ganz  beispielsweise  mügen  hier  von  wichtigen  Werkeo,  die  man 
ei  Petzholdt  und  Stein  vergebens  sucht,  genannt  werden:  über  englische 
(otanik  (Pulteney  1790,  auch  deutsch  und  franzüs.),  Lichenologie  (Krempel- 
uber  18ß7 — 72),  ältere  Entomologie  (Werne bürg  1864),  englische  Philo- 
)phie  (Masson  2.  Ed.  1867),  Veteriuiirwissenschaft  (Ercolani  1851—54); 
as  letztgenannte  Werk  ist  neben  dem  auch  in  anderen  Beziehungen  wichtigen: 
atalogne  de  la  bibliotheque  Iluzard  (3  tom.  Paris  1842)  noch  jetzt  unsere 
[auptquelle  zur  genaueren  Kenntnis  älterer  Veterinärlitteratur,  keines  dieser 
^erke  ist  Petzholdt  und  Stein  bekannt. 

2)  Besonders  sind  Deutschland,  Frankreich,  Italien  und  Spanien  reich  an 
erfasserlexika  u.  dgl.  für  einzelne  Provinzen  und  Städte;  wie  unten  erwähnt, 
at  Stein  ein  besonderes  Verzeichnis  solcher  Schriften,  das  freilich  nicht  er- 
chüpfend  ist,  aber  doch  viele,  sogar  deutsche,  bei  Petzholdt  nicht  an- 
efUhrte  Schriften  enthält. 

3)  Was  nur  die  mir  näher  bekannten  Disciplinen  betrifft,  so  giebt  es 
.ergleidien  auch  in  litterarisch  -  bibliographischer  Beziehung  nicht  anwichtige 
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Auch    die   allgemeine  (d.  h.  nicht  speciell   litterariflche)   koUek- 
tivische  Biographie  ist  ja  hftnfig  von  grofser  Bedentnng  ffir  die  Biblio- 
graphie und  mnfs  den  Mangel  nationaler,  lokaler  n.  a.  bibliographischer 
nnd  biobibliographischer  Werke  ausfüllen.     Zu  der  biographischen  Litte- 
ratur   in   ausgedehnterem  Sinne   sind  anch  die  Adrefsbttcher  („Din^ 
tories**),  Kalender  n.  dgl.  über  litterarische  nnd  wissenschaftliche  Insti- 
tutionen  oder   über  Gelehrte  und  Schriftsteller   „der  Gegenwart'  wie 
auch  Portrait-Sammlungen  und  -Kataloge  zu  zählen;  diese  Werke  ent- 
halten meistens  anch  biographische  u.  ä.  oft  anderswoher  nicht  erhalt- 
bare und  dem  Bibliographen  nützliche  Aufschlüsse.    Es  wäre  in  hohem 
Grade  zu  wünschen,  dafs  jemand  die  hier  angedeutete,  bisher  nur  sehr 
kärglich  behandelte  Aufgabe ,  d.  h.  eine  Bibliographie  der  allgemeinen 
und   speciell   litterarischen  kollektivbiographischen  Litteratur,   zur  Be- 
handlung  aufnehmen   würde,  i)     Wenn  auch  alle  diese  biographischeD 
Quellen  uns  im  Stiche  lassen,  müssen  wir  zu  den  grofsen  Encyklopädien 
(KonYersationslexica)^)   unsere  Zuflucht   nehmen,   die   daher  auch  von 
Stein  und  Graesel  u.  a.  berücksichtigt  sind. 

Ferner  sind   als   ein  wichtiges  Grenzgebiet  bildend  die  Schriften   \ 
zu   nennen,   welche   die   Geschichte   der  Buchdruckerknnst   und  ihre< 
Austiber  betreffen.     Wie   eng   ein  bedeutender  Teil   dieser  Litterati»^'^ 
mit   der  Inkunabelforschung  verknüpft  ist,   das  weifs  ein  jeder  Bibli^' 
thekar. 

Auf  einem  bestimmten  Gebiete  schliefslich  hat  die  Bibliograph^^ 
innige  Verbindung  mit  einem  Teile  der  Kunstgeschichte,  der  Geschichte '^ 
der  graphischen  Künste  (des  Kunstdruckes),  nämlich  was  die  illustriertet 
oder  auf  andere  Weise  künstlerisch  ausgestatteten  Schriften  betriflr 
(vgl.  „Exkurs"  3);  die  Geschichte  der  Buchillustration  ist  nur  ein  Them^ 
aus  der  Kunstgeschichte  des  Buches,  die  übrigens  nicht  in  unserei^ 
Plan  gehört. 

Wir  sind  jetzt  mit  den  verschiedenen  Gebieten  der  Bücher- 
geschichte und  mit  den  verschiedenen  Behandlungsarten  der  ^Litte- 
ratur" im  weitesten  Sinne  des  Wortes  zu  Ende.  Wir  haben  gesehen, 
teils  diifs  die  Grenzen  zwischen  diesen  Behandlungen,  der  biblio- 
graphischen, der  litterarischen,  der  bio(biblio)graphischen  und  der  typo- 
graphischen, oft  sehr  unbestimmt,  oft  überhaupt  nicht  zu  ziehen  sind, 
teils   dafs   die   betreffenden  Schriften   einander   gar  oft  vertreten  oder 

biographische  Lexika  oder  Samuiluugen  filr  Landwirtschaft  (z.  B.  Donaldson 
IS&4»  lluth  189!^),  Gartenbau  (Foltou  lb2S),  Furstwissenschaft  (Schwarzer 
1S70,  Ratzeburg  1S74,  Hess  lSb5),  Veterinärwissenschaft  (Neumann  18%, 
Paria)«  die  man  bei  Petz  höhlt  und  Stein  vergebens  sucht.  Aus  anderen 
0<M^ton  kann  z.B.  Noack  für  die  Philosophie  (1877—79)  genannt  werden. 

n  Yffl.  unten  8.  441. 

tk  Wären  sie  beide  nur  besser  unterrichtet!  Steins  Liste  zählt  5  — 
fOnt  —  Xr.  enthält  nichts  desto  weni^^er  „numerous  errors"  (s.  Boltons  An- 
MlptV  <t  «r>vähnt  kein  nordisches  Werk;  das  thut  allenfalls  Graesel;  un- 
{pMÜMwnfi^be  kennt  er  doch  nicht  die  neuesten  nnd  besten  (Salmonsens 
tMQ^  4ilM>lNf^<^  Konversationslexikon.  £n  nordisk  Encyklopa?di.  Kbh.  lS93f, 
»  ^«tt  U  M  A-P}  Nordisk  Familjebok.  Stockh.  1874—94,  18  Bd.). 
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erginsen  mfisseD.  Meiner  Meinnng  nach  wäre  es  daher  das  natttr- 
lidiste  und  absolut  zweckm&fsigste,  sie  in  künftigen  Arbeiten  anf  diesen 
Qebieten  in  Gemeinschaft  zu  behandeln.  Es  ist  dies,  wie  erwähnt, 
bisher  nur  in  ganz  ungenügender  Weise  geschehen,  und  viele  wertvolle 
Werke  sind   deshalb  den  zunächst  Interessierten  unbekannt  geblieben. 

Der  Umfang  des  ganzen  Gebietes  wird  somit  ein  sehr  beträcht- 
licher. Und  doch  sind  die  Bibliographie  und  Litteraturgeschichte  nur 
Abteilungen  der  vielverzweigten  Wissenschaft  von  Büchern,  ^)  nur  zwei 
Seiten,  wenn  auch  die  bedeutendsten,  des  Buchwesens.  Andere  Seiten 
sind,  wie  bekannt,  die  Bibliologie  (Bibliognosie,  Bibliophilie,  auch  un- 
satrelSend  , allgemeine  Bibliographie^  genannt),  die  Klassifikation^  das 
Bibliothekswesen,  der  Buchhandel,  das  Buchgewerbe  (mit  seinen  vielen 
Arten,  nach  seinen  verschiedenen  Gesichtspunkten,  dem  technischen, 
dem  künstlerischen  und  dem  geschichtlichen)  —  ja  man  könnte  eigent- 
lich auch  die  Journalistik ,  die  Rechtsverhältnisse  der  Bücher  u.  a.  als 
eigene  Abteilungen  nennen.  Da  wir,  was  sie  alle  betrifit,  umfassende 
und  gründliche  bibliographische  Arbeiten  vermissen,^)  wäre  es  sehr  zu 
wünschen,  dafs  künftige  Forscher  auch  sie  oder  wie  z.  B.  Namur  und 
Ottino-Fnmagalli  einige  von  ihnen  berücksichtigten. 

Bei  der  Besprechung  des  Buchwesens  im  Ganzen  kann  ich  nicht 
umhin,  der  litterarischen  und  bibliographischen  Zeitschriften  zu  ge- 
denken. Welche  Namen  sie  auch  tragen,  und  für  welche  Kreise  sie 
auch  vorwiegend  bestimmt  sein  mögen,  litterarische  und  litterargeschicht- 
liehe,  bibliographische,  bibliothekarische,  buchhändlerische  (worunter 
auch  speciell  geschichtliche),  bnchgewerbliche  mannigfacher  Art,  alle 
haben  sie  das  Buch  und  das  Buchwesen  in  allen  seinen  Beziehungen 
zum  Gegenstand,  und  enormes  und  sehr  wertvolles  Material  liegt  hier 
verborgen.  Freilich  sind  die  Gesichtspunkte  wie  die  Behandlungsarten 
oft  weit  verschieden;  der  gemeinsame  Gegenstand  aber  verknüpft  sie 
miteinander;  femer  werden  ja  in  Zeitschriften  mehr  als  in  Büchern 
die  Grenzen  des  in  ihren  Bereich  gehörenden  und  zur  Behandlung 
aufgenommenen  Stoffes  meistens  ziemlich  weit  gezogen.  Ein  Repertorium 
über  die  Hauptaufsätze  auch  nur  der  neueren  Zeit  (z.  B.  seit  1850), 
das  am  besten  zugleich  auch  ähnliches  aus  anderen  Zeitschriften  mit 
heranzöge,  wäre  ein  aufserordentlich  nützliches  Unternehmen. 

Es  sind  nun  der  grofse  Umfang  und  die  grofse  Menge  von  Auf- 
gaben, die  sich  dem  Bibliographen  auf  dem  ihm  zunächstliegenden 
Arbeitsfeld  zur  Behandlung  darbieten,  kurz  angedeutet.  Die  Haupt- 
sache ist  und  bleibt  mir  jedoch  hier  die  eigentliche  Bibliographie  und 


1)  Ueber  die  Systematik  der  Bibliographie  s.  jetzt:  Washin^on.  Library 
of  CoD^ess.  Classification  Class  Z.  Bibliography  and  Library  Science.  Wash. 
1902.  4;  welche  Schrift  ich  leider  noch  nicht  habe  einsehen  können. 

2)  Vergl.  die  Jahresberichte  über  Schrift-  und  Buchwesen  in  den 
J.Jahresberichten  für  neuere  deutsche  Litteraturgeschichte"  (für  isnof)  und 
den  Aufsatz  von  P.  Schwenke:  Ueber  einen  zu  schaffenden  Jahresbericht 
für  das  Bibliotheks-  und  Buchwesen  (Centralbl.  f.  Bibl.  1902  S.  418—424).  S. 
unten  S.  441—44. 
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Litterärgeachiohte.    Und  es  giebt  dann  anch  hier,  wie  wir  oben  gesehen 
haben,  grofse  und  wichtige  Aufgaben  genug,  die  ihrer  lAeuug  harren. 

Wie  wird   es  nun  möglich  sein  bei  dem  kolossalen  Umfang  der 
bibliographischen  Litteratur  genflgende  Lösungen  zu  erhalten?   Ja,  die 
Antwort  ist  im  Grunde  schon  im  Vorhergehenden  gegeben.     Es  libt 
sich  nur  durch  nationales  oder  internationales  Zusammenwirken  i)  be- 
werkstelligen, oder  vielmehr:  erst  wenn  die  verschiedenen  Länder  dem 
Beispiel  Italiens,   die   verschiedenen  Wissenschaften  dem  der  Geologie 
Folge  geleistet  haben,   erst  dann  ist   eine  neue    „Bibliotheca  bibüo- 
graphica''  möglich,  wir  meinen  ein  wirkliches  Handbuch,  in  dem  alles, 
was  nur  ganz  lokal  ist,  das  Unbedeutende  und  ganz  Specielle  bei  Seite 
gelegt  wird,   damit  das  Allgemeinere,   das  Bedeutendere  desto  klirer 
hervortreten    kann.     Doch,    ein   solches,    das   ganze  bibliographisehe 
Gebiet  umfassendes  Handbuch  wird  vielleicht  nie  erscheinen.     Was  aber     ] 
verwirklicht  sein  sollte,   das  wäre  ein  Handbuch  der  allgemeinen  ua& 
nationalen  Bibliographie ,   d.  h.  eins ,   welches   alles  nicht   nur  in  dei^ 
Bereich  einzelner  Wissenschaften  oder  Fächer  oder  der  schönen  Litte 
ratur  gehörende  umfafst  —  es  mag  ja  deshalb  auch  sehr  „speciellea 
Inbalts  sein  können;  es  sollte  ein  solches  Werk  zunächst  eine  AufgatF^ 
der  eigentlichen  Bibliographen   sein,   während  solche  Werke   für  df^ 
einzelnen  Wissenschaften   den   dazu  qualifizierten  Vertretern  derselbe^ 
obliegen   müfsten.     Es  findet   sich  jedoch,   wie  oben  schon  mehrmals 
angedeutet,   sowohl  Raum  als  Stoff*  genug  für  Vorarbeiten,  für  mono^ — 
graphische  oder  partielle  Behandlungen   oder  nur  für  als  Nachträgt 
zu  den  vorhandenen  Handbüchern  hervortretende  Beiträge. 

Von  wem  sind  nun  solche  Arbeiten  zunächst  zu  fordern  —  und 
zu  fördern?  Sie  wären,  wie  oben  schon  angedeutet,  zunächst  die 
natürlichen  Aufgaben  der  nationalbibliographischen  Unternehmungen 
und  Institutionen  2),  sie  wären  den  verschiedenen  „bibliographischen" 
Gesellschaften,«^)  Instituten   und  Preisstiftungen*),   wie  auch  den  inter- 

1)  Die  Notwendigkeit  des  ZnsammenwirkeDS  wird  u.  a.  von  Langlois 
(oben  cit.  Sehr.),  Clr.  M ortet  (Anzeige  von  Stein,  cit.  Stelle  S.  523)  und  R. 
A.  Peddie  (Library  1898  S.  379)  hervorgehoben.  —  Es  mag  hier  erwähnt 
werden,  dafs  Ottino  u.  Fumagallis  Arbeit  in  ihrer  ersten  Fassung  von 
1889,  die  auch  das  von  Montarolo  gesammelte  und  schon  1885  veröffent- 
lichte Material  enthält,  recht  unvollständig  war;  ein  umfangreiches  Supplement 
erschien  1895,  in  welchem  viele  von  anderen,  besonders  C.  Mazzi  (dessen 
Nachträge  auch  1893  besonders  herausgegeben  waren)  herrührende  Angaben. 

2)  Nur  Grafs  nicht  besonders  wertvolle  kleine  Schrift  ist  als  Vorläufer 
eines  grofsen  nationalen  bibliographischen  Unternehmens  (Bibliographie  der 
schweizerischen  Landeskunde)  herausgegeben.  Was  England  betrifft,  hat  R. 
Christie  ausdrücklich  ausgesprochen,  der  erste  Schritt  zu  einer  vollständigen 
englischen  Bibliographie  sei  „the  compilalion  of  an  accurate  catalogne  of 
special  bibliographies  of  english  literature"  (Transact.  of  the  Bibliogr.  Soc.  I, 
1893,  S.  1H6). 

3)  So  hat  die  Bibliographical  Society  in  Chicago  sehr  angemessen  als 
ihre  Erstlingsfrucht  Josephsons  Arbeit  herausgegeben.  II.  B.  Wheatley 
sprach  vor  1 0  Jahren  die  Hoffnung  aus,  die  englische  Bibliographical  Society 
möge  „a  complete  catalogue  of  bibliographies"  ausarbeiten  (Transactions  of 
the  B.  S.  1,  1893,  S.  6G);   möchte  dieser  Wunsch  sich  doch  einmal  wenn  auch 
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natSonideii  wissenschaftlichen  Organisationen  ein  nicht  minder  würdiges 
und  sehr  natflrliches  Ziel. 

Ich   möchte  schliefslich  nur  noch   dem    „cni  bono"'  der  vielen 
bibliographischen   Skeptiker   ein    paar    Betrachtungen    entgegenhalten. 
Die  Arbeiten  auf  den  hier  genannten  Gebieten   wenden   sich,   so  zn 
sagen,  an  zwei  verschiedene,  jedoch  vielfach  korrespondierende  Welten: 
die   kleine   der  Bibliographen   und  Bibliothekare  und   die  grofse   der 
Leser,  Studenten  und  Forscher.     Reden  wir  zuerst  von  uns  selbst.     In 
solchen  Arbeiten  erhält  die  bibliographische  und  bibliothekarische  Welt 
zunächst  natürlich  wertvolle  Hilfsmittel    für   ihre   Praxis;   von   noch 
gröberer  Bedeutung  ist  es  jedoch,  dafs  wir  dadurch  über  den  auf  den 
meisten    Gebieten   traurigen   Zustand    der   Bibliographie   unserer   Zeit 
Klarheit  gewinnen.    Nur  dadurch  werden  wir  nämlich  auch  über  die 
Aufgaben  der  Zukunft  klar  und  erhalten  solide  Grundlagen,  um  über 
die  Ziele  und  die  Möglichkeiten  wirklich  organisierter  bibliographischer 
Thätigkeit  urteilen  zu  können.     Denn  Organisation  ist,   was  hier  Not 
thut:  gemeinsame  bibliographische  Thätigkeit,  fruchtbare  nationale  oder 
iDtemationale   Centralisation    derselben,    damit   die   wirksamen   Kräfte 
nicht  mehr,  wie  es  bislang  leider  der  Fall  gewesen,   in  ganz  zweck- 
loser Weise  zerstreut  und  vergeudet  werden. 

Solche  Arbeiten  haben  ja  doch  auch  eine  andere  —  im  Gegen- 
satze  zu   der  eben  gedachten  gewissermafsen  eine  äufsere  —  Mission: 
die  Kenntnis  der  bibliographischen  Litteratur  in  der  geistig  arbeitenden 
Welt   zu   verbreiten;    und   an  wie  viele  wendet  sich  doch  ein  solches 
Wissen!    Bei    der   ungeheuren    und    angespannten   litterarischen   und 
wissenschaftlichen  Thätigkeit    der   Gegenwart   und   dem   grofsen  Auf- 
schwung des  Wissensdurstes  kann  keine  ernsthafte  Forschung,  fast  kein 
Studium  seiner  mehr  entraten,  und  bei  dem  ungeheuren  Verbrauch  von 
geistigen  Kräften  und  den  sich  steigernden  Forderungen  an  ihre  Inten- 
Bität,   sollte  man  nach  bestem  Vermögen  wirtschaftlich  mit  ihnen  um- 
g^ehen.     Viel  Arbeitskraft  und   viel  Zeit   hätte  man  sich  ersparen  und 
besser  anwenden  können;    sehr  viele  und  unnütze  Werke  könnten  un- 
geschrieben   sein,    viele   gute   Werke   noch   besser,    viele    , originale" 
allerdings   vielleicht   weniger   original   sein,    wenn    der   Sinn   ftir    die 
Wichtigkeit   der  Bibliographie  und  der  bibliographischen  Methode  und 
zugleich  auch  die  Einsicht  in  sie  mehr  verbreitet  gewesen  wären.    Diese 
Kenntnis   aber,   die  bei  jedem  nicht  nur  ganz  oberflächlichen  Studium 


nur  für  die  engliscbe  Litteratur  verwirklichen I  Neuerdings  hat  A.  S.  Root 
em  Supplement  zu  Petzhold t  als  auch  unter  „the  Scope  of  an  american 
bibiiographical  Society"  gehörend  bezeichnet  ' Li br.  Journal  1902,  S.  761). 

4)  Ceber  bibliu^rrapbische  Preise,  die  besonders  in  Spanien  und  Frank- 
reich viele  wertvolle  Werke  bervorgemfen  hüben,  vgl.  Graesel:  Bibliotheks- 
lehre S.  465.  Ottino  u.  Fumagallis  Arbeit  rührt  von  einer  solchen  ersten 
PreLsansschreibang  des  italienischen  Kultusministerinms  her.  wie  auch  eine 
leider  nicht  herauspeeebene  Arbeit  über  die  bibliographische  Litteratur  Spaniens 
von  Zarco  del  Valle  durch  ein  Preisausschreiben  von  der  Nationalbiblio- 
thek in  Madrid  hervorgerufen  wurde  (als  , Notes  pour  servir  a  une  bibliotheqne 
bibiiographiqne  espagnole"  in  Bulletin  des  Bibliotbeques  1  erwähnt;. 
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zu  den  Elementen  gehören  sollte,  ist  überraschend  wenig  verbreitet, 
sogar  bei  wirklich  hervorragenden  und  sonst  gut  geschulten  Gelehrten. 
Die  meisten  Bibliothekare  werden  hier  ans  trüben  Erfahmngen  mit- 
reden können,  1)  —  einige  von  ihnen  sollten  vielleicht  doch  ein  wenig  leise 
reden  nnd  erst  in  ihren  eigenen  Busen  greifen.  Doch  wie  könnte  mtn 
es  eigentlich  anders  erwarten.  Denn  wie  viel  Leate,  Lehrstühle  2)  oder 
Bücher 3)  giebt  es,  die  in  dieser  Beziehung  belehren  könnten?  Es  ist 
in  diesem  Aufsatze  ja  nur  von  Büchern  die  Rede  gewesen;  Verfasset 
wird  der  erste  sein  zuzugeben,  dafs  Bücher  allein  hier  gar  nicht  aus- 
reichen; es  mufs  Anleitung  gegeben,  Praxis  gelehrt  werden. 

Möchten  nun  diese  Zeilen  bei  Bibliographen  die  Lust  erwecket^ 
an  gröfseren  oder  kleineren  Beiträgen  zur  Lösung  der  hier  skizzierte!^ 
Aufgaben  mitzuarbeiten.  Besonders  sollten  jedoch  alle  wir,  die  wi^ 
täglich  unter  Büchern  thätig  sind,  ihrer  leichter  habhaft  werden  und 
einen  besseren  Ueberblick  über  sie  gewinnen  als  andere,  das  Unsere 
beisteuern,  ja,  dies  fast  als  eine  Pflicht  fühlen,  um  dadurch  änderet»- 
die  Arbeit  im  Irrgarten  der  Bücher  zu  erleichtem. 

Exkurs  1.  „Allgemeine  Bibliographie/* 
Die  Terminologie  und  die  Systematik  der  allgemeinen  Biblio- 
graphie sind  gewifs  in  hohem  Grade  einer  Revision  bedürftig.  Es  sind 
die  Benennungen  meistens  sehr  schwankend,  sowie  auch  die  natür- 
lichen Grenzen  der  Begriffe  von  den  Bibliographen  nicht  streng  fest- 
gehalten werden.  Es  liegt  jedoch  meiner  Absicht  fem,  hier  eine  Syste- 
matik  der  verschiedenen  Gattungen  von  Büchern   zu   geben,   wie   sie 


1)  Es  ist  ja  oft  von  mafsgebendcr  Seite  hierüber  geredet,  neuerdings 
in  kraftvollen  Worten  von  Langlois  (S.  VIII),  der  u.  a.  ausspricht,  dafs  „des 
etudiants,  memc  a  la  iin  de  leur  scolarite,  commettent  qaelquefois  des  m^prises 
et  fönt  quelquefüis  des  questions  qui  scandalisent  jusqu'aux  gargoos  de  nos 
bibliotheques  UDiversitaires",  ebenfalls  von  Graesel  (S.442 — 43)  und  Schnorr 
von  Carolsfeld  in  seiner  Kecension  von  diesem  (Centralbl.  f.  Bibl.  1902, 
S.  478);  er  citiert  auch  eine  Aeufserung  von  Rernheim  in  einer  Schrift  von 
1898:  „der  Mangel  an  hilcherkenntnis  ist  eine  wahre  Partie  hontease  in  unserem 
heutigen  akademischen  Leben  V 

2)  Vgl.  .Exkurs»  4. 

3)  An  Lehrbüchern  und  üandblichern  der  „Bibliographie"  ist  ja  kein 
MiOffel;  sie  verfolgen  doch  meistens  andere  Ziele  und  beschäftigen  sich  haupt- 
•ichlich  mit  allgemeiner  Bücherkenntnis  („Bibliognosie**)  und  Bibliophilie;  die 
b«8te  Anleitung  zur  bibliographischen  Praxis  bietet  gewifs  Langlois'  Werk, 
w«Bii  es  sich  auch  hauptsächlich  an  Historiker  wendet;  die  übrigen  ähnlichen 
Arbeiten  haben  nur  beschränkteres  Interesse.  L.  H.Petit:  Essais  de  biblio- 
n^^e  m6dic«le.  Conseils  aux  ^tudiants  sur  les  recherches  bibliographiques. 
nn  ISS7,   —   H.  T  h  i  1 :  Technique  bibliographique  dans  les  sciences  m6di- 

rarb  1900.   ^These).   —   Directions   für  preparing   the   bibliographical 
"^  te  Pnblioation  in  Psyche,  Organ  of  the  Cambridge  entomologicul  Club. 
.  18'9.  —  Vgl.  auch:  E.  ßratke:  Wegweiser  zur  Quellen-  nnd 
de  d.  Kirchengeschichte.  Gotha  1S90.  —  J.  Jastrow:  Handbuch 
«1  UMHnrtMriehten.     Im  Anschlufs  an  die  „Jahresberichte  d.  Geschichts- 
"    bcttb.  Berl.  Ib91.   —  Aehnliches  findet  sich  natürlich  in  vielen 
i  Welken  der  verschiedenen  Wissenschaften. 
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l^     besonders  in  älteren  bibliographischen  Werken  versacht  ist ;   es  sollen 
nnr  Andeutungen  sein. 

Unter  allgemeiner  Bibliographie  wäre  natürlich  und  folgerichtig 
^es  das  zn  verstehen  nnd  zn  behandeln,  was  nicht  in  den  Bereich 
der  einzelnen  Wissenschaften  nnd  Fächer  oder  der  schönen  Litteratnr 
gehört,  möge  auch  der  Gegenstand  speciellster  Art  sein.  Betrachten 
vir  erst  die  zwei  Hanptgmppen  der  allgemeinen  Bibliographie,  die 
international -universelle  Bibliographie  nnd  die  national-regionale  Biblio- 
graphie, die  selbstredend  zeitlich  mehr  oder  minder  umfassend  sein 
können. 

Die  international -universelle  Bibliographie  ist  in  ihrem  Begriff 
nnd  Umfang  ziemlich  klar;  sie  zählt,  wie  bekannt,  nur  wenige  eigent- 
lich bibliographische  Werke  von  gröfserer  Bedeutung,  um  so  mehr 
wertvolle  Kataloge  jeder  Art.  Die  vielen  gröfseren  und  kleineren 
Verzeichnisse  ^der  besten  Bücher",  „ausgewählter  Litteratur"  u.  dgl. 
gehören  nur  teilweise  hierher,  meistens  aber  zur  folgenden  Gruppe. 

Die    „nationale"   Bibliographie  dagegen  ist  ein  Begriff,   der  sich 
'^eit  schwerer  handhaben  und  definieren  läfst  —  ich  werde  nicht  einmal 
'^ersuchen,   eine  Definition   zu   geben.     Der  Name  selbst  ist  sehr  irre- 
leitend; gehören  doch  die  Bibliographieen  sowohl  der  Schriften  einzelner 
^^tlonen   als   der  einzelner  Länder  und  Sprachen  natürlich  zusammen 
^d  hierher.     Und  nun  die  Bibliographie  der  Litteratur  der  kleineren 
^^adesteile,  der  Provinzen  und  Städte  etc.?    Wo  ist  die  Grenze  zwischen 
^^aen  „regionalen"  Bibliographieen  (wie  sie  Langlois  nennt)  und  den 
'^^tionalen?     Es  können   doch  die  politischen  Grenzen  der  Gegenwart 
nicht  allein   bestimmend  sein.     Und   die  Bibliographie   der   kleineren 
^^«T  wesentlich  unlitt erarischen  Sprachen  und  der  MundartenlitteraturV 
^^in  es  ist  weder  möglich,   zwischen  den  erstgenannten  drei  Gruppen 
^^li   nationalen    Bibliographieen    untereinander    noch    zwischen    ihnen 
^^4  den  regionalen   und   mundartlichen   speciell   eine'  scharfe  Grenze 
*^  ziehen.     Wie  wir  oben  gesehen  haben,  ist  es  femer  oft  nicht  mög- 
^^^li  oder  nicht  zweckmäfsig,  zwischen  den  verschiedenen  Behandlungs- 
^iten  der  Bflchergeschichte,  der  litterarischen,  der  bio(biblio;graphischen, 
der    bibliographischen    und    der    „typographischen",    besonders    nicht 
Zwischen  denen  einzelner  Landesteile  scharf  za  unterscheiden. 

Es  ist  also  die  Sachlage  auf  dem  Gebiet  der  national  regionalen 
Bibliographie  eine  aniserordentlich  komplizierte.  Um  sie  nicht  mKh 
schwieriger  zn  machen,  al»  sie  es  thatsächlich  schon  ifet,  mufti  der 
Bibliograph  hier  möglichst  praktisch  und  nicht  doktrinär  verfaljren. 
Für  die  grösseren  politischen,  geo^aphischen,  nationalen,  »pracblichen 
Gebiete  mfissen  nat&rlieh  Unterabteilungen  nach  I>okalität  ttU:.  oder 
Behandlnngsart  eingeführt  werden,  bit  Hauptsache  int  meiner  Meinung 
nach,  dafis  die  betreffende  Litteratur  als  ein  Gslüz^:^  aufgefafht  und  zu- 
sammen behandelt  wird. 

Eigeatlieh  sind  wir  mit  den  .S^;hwiengkeit/fn  nicht  zn  Kode.  Auch 
die  ^lokalen'"  Bibliographieen .  d.  L  die  Litteratur  der  auf  ^-auta-Auh 
Länder  oder  Landesteile  bezüglichen  i^:hnfx^u  nnd  dlt  ihnlicben  tiW 
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einzelne  Völker  oder  Sprachen,  sind  nicht  eelten  zugleich  ^natbnil' 
und  ,,regional^;  hier  müssen  jedoch  ninweisnnj^en  genügen.  Schliefa- 
lieh  mögen  noch  Schriften  über  einzelne  Bachdruckor  und  Bueb- 
druckereien  erwähnt  sein;  falls  sie  tiielit  üHtOrlicber  attderswobia  z,  B. 
nnter  die  Inknnabelbibliographieen  gehören ,  sollten  8ie  unter  den  be- 
treifenden Ländern  untergebracht  getn;  ein  Namenregister  kann  ja  dte 
Nachsuchen  erleichtem. 

In  natürlicher  Beziehung  zu  der  tsationalen  und  regionalen  ßiblio* 
graphie  und,  wie  wir  eben  gesehen  haben,  mitunter  damit  in  Ver- 
bindung steht  die  lokale  Bibliographie,  deren  Begriß"  schon  ange^^eben 
ist.  Sie  sollte  principiell  auch  zu  der  aUgemeipen  Bibliographie  tmd 
nicht,  wie  fast  überall  gebräuchlich^  unter  die  geogiaphis  eh -geschieht 
liehen  Bibliographieen  gezählt  werden.  Dies  vernraacht  nur  Mifsrer- 
Ständnisse  über  den  wahren  Charakter  und  ersehwert  die  Kenntnisniibme 
dieser  oft  sehr  wichtigen  Werke,  die  meiste ns  das  Land  oder  den  Ort 
in  allen  seinen  Beziehungen  umfassen;  als  Beispiele  mögen  nur  drei 
der  hervorragendsten,  die  alte  schwedische ,  die  niederländische  und 
die  schweizerische  genannt  sein. 

Es  sind  die  genannten  drei  Gruppen  die  Hauptgmppen  der  all* 
gemeinen  Bibliographie.     Zusammen   mit  den   zwei    ersten  werden  ge- 
wöhnlich   nur    noch   die   Bibliographie   der    „maskierteo'*i    Raia-,   In- 
kunabeln-  und  verbotenen  Litteratur  als  allgemeine  Bibliographie  be- 
handelt.    Es   ist  jedoch   das  Gebiet  damit  bei  weitem  noch  nicht  er- 
schöpft;   noch  viele   andere  Gruppen  von  Schriften  gehören  principiell 
weder   einer  bestimmten  Wissenschaft  noch  der  schönen  Litteratur  an. 
Einige  können  zu  einer  „korporativen"  Bibliographie  —  oder  wie  man 
sie  nennen  mag  —  zusammengefafst  werden  (Gesellschafts-,  üniveraitäts- 
und  Schulschriften,    amtliche  Publikationen,   Schriften   der  geistlichen, 
sektiererischen  u.  a.  Körperschaften).     Teilweise  mit  den  ebengenaimtei>> 
Bibliographieen    verwandt    ist    die    „kollektiv -biographische"    Grupp© 
(Bibliographie   der  Schriften   einzelner  Stände  und  Klassen,   ohne  Be- 
rücksichtigung  der  Art   der   Schriften  —   z.  B.  der  Frauen ,   Fürsten, 
Professoren,  Lehrer,  Missionäre,  Geistlichkeit  etc.).     Ferner  haben  wir 
die  grofse  Abteilung  der  Bibliographieen  etc.  der  periodischen  Litteratur. 

Es  gehören  noch  viele  andere  Gruppen  hierher,  deren  nähere 
Besprechung  uns  jedoch  zu  weit  führen  würde.  Es  kommen  fttr  sie 
teilweise  dieselben  Gesichtspunkte  in  Betracht  wie  für  die  soeben  an- 
geführten Gruppen:  geographische,  lokale  und  personale  Verhältnisse, 
die  Seltenheit,  das  Alter,  die  Namenlosigkeit,  das  Schicksal  (verbotene 
Bücher!)  und  die  Erscheinungsweise  —  teilweise  auch  andere:  der 
äufsere  Habitus  (z.  B.  Velin-  und  Miniaturformatbücher),  die  Bestimmung 
oder  Anwendung  (Volks-,  Schulr,  Kinderbücher  etc.),  der  allgemeine 
Charakter  des  Inhaltes  (z.  B.  kurios,  excentrisch,  unmoralisch)  u.  a.  m. 
Jedoch  das  schon  Angeführte  mufs  genügen,  um  über  das  grofse  und 
komplizierte  Gebiet  der  „allgemeinen  Bibliographie"  nur  einen  üeber- 
blick  zu  gewähren. 

Eine   eigene,   aus   praktischen  Gründen   gewifs   (wie  gewöhnlich 
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ach  geschieht)  insammenziihaltende  Gruppe  sind  die  personalen  Biblio- 
raphieen.  Sie  umfassen  ja  sowohl  Schriften  von,  als  über  einzelne 
^ersonen,  nach  Umständen  beides,  ein  ähnliches  Verhältnis  wie  das 
ier  lokalen  Bibliographieen. 

Betrachten  wir  schliefslich  einen  Augenblick  die  Ordnung  dieser 
xebiete  in  unseren  zwei  erwähnten  Handbfichem.  Bei  Petzhol  dt  ist 
»esonders  unbequem,  dafe  die  Bibliographieen  der  Schriften  geistlicher 
)rden,  der  gelehrten  Gesellschaften  und  der  Universitäten  zu  Anfang 
Ier  personalen  Litteratur  untereinander  vermischt  sind,  wie  die  Be- 
landlung  dieses  Abschnittes  im  Ganzen  nicht  als  glücklich  bezeichnet 
werden  kann;  unbequem  ist  femer,  dafs  die  Bibliographieen  der  Disser- 
ationen,  Programme,  Zeitschriften,  Frauenlitteratur  und  anderer  der 
iben  erwähnten  Litteraturgattungen  unter  den  verschiedenen  nationalen 
Mbliographieen  zerstreut  zu  suchen  sind. 

Wenden  wir  uns  danach  Stein  zu.  Hier  ist  das  Verhältnis  viel 
kchlimmer,  und  die  Anordnung  nicht  nur  als  unbequem,  sondern  auch 
ds  ganz  unrichtig  zu  bezeichnen.  Unter  den  allgemeinen  Gruppen 
lind  nur  die  internationale,  nationale,  Rara-  und  Inkunabeln -Biblio- 
H'aphieen  zu  finden,  die  letztgenannten  auch  anderswo  (S.  440  f.,  445  f.). 
iUe  die  übrigen  Arten  allgemeiner  Bibliographieen  sind  unter  den 
verschiedenen  Rubriken  der  Abteilung  „Philologie  et  belles-lettres^ 
md  —  die  Litteratur  der  geistlichen  Körperschaften  —  unter  „Sciences 
'^ligieuses^  zu  suchen.  Hier  findet  sich  auch  —  mirabile  dictu  — 
lie  jüdische  Litteratur  (vgl.  auch  S.  444,  448,  457!). 

Die  übrigen  Abteilungen  der  national -regionalen  Bibliographie 
lud  Litteraturgeschichte  finden  sich  in  den  folgenden  7  (sieben!)  Gruppen 
ngebracht:  bibliographies  nationales  (S.  9 — 42),  philologie  (mit  vielen 
fnterabteilungen,  S.  239—257),  histoire  des  littöratures  (8.  263—275), 
io- bibliographies  littdraires  (S.  293  — 308,  vgl.  auch  8.238,  498), 
istoire  de  Timprimerie:  r^pertoires  locanx  (8.  445 — 461)  und  ferner: 
iographie:  dictionnaires  rdgionaux  (8. 498 — 510),  sciences  geographiqnes 
ä.  342 f.;  hier  wenigsteus  2  Schriften:  8.  348  Barton,  S.  389  Nestle), 
1  den  beiden  letztgenannten  Abteilungen  nattlrlich  nur  wegen  über- 
aschender  Nachlässigkeit.  Die  fünf  ersten  Abteilungen  enthalten  teils 
anz  ähnliche,  teils  sich  so  nahe  berührende  Schriften,  dafs  sie 
icht  gesondert  sein  sollten;  also  an  nicht  weniger  als  an  sieben  Stellen 
:ann  man  die  hierher  gehörende  Litteratur  zu  suchen  —  und  vielleicht 
ergebens  zu  suchen  —  genötigt  sein!     Dies  ist  zu  ungereimt. 

Am  schlimmsten  steht  es  doch  mit  den  regionalen  und  sprach- 
ichen  und  mit  den  nicht-europäisch-nordamerikanischen  Bibliographieen. 
n  der  Regel  mufs  man  an  vielen  Stellen  suchen;  z.  B.  nur  Böhmen 
l  15,  274,  296,  447;  Sicilien  8.  304,  384,  458;  Armenien  8.  12,  265, 
t61;  Chile  S.  16,  266,  458.  Von  anderen,  sprachlichen  Bibliographieen 
inden  sich  unter  Nationalbibliographie  die  all  gemein -slavische, 
)öhmische,  kroatische,  lithauische,  isländische  Bibliographie;  unter 
liitteraturgeschichte  die  baskische,  friesische,  keltische,  äthiopische 
Bibliographie;  unter  Philologie  die  katalanische,  provenzalische,  räto- 
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romanische,  niederdeutsche  Bibliographie;  unter  Mundarten  die  flbrigen 
Dialekt -Bibliographieen.  Die  ganze  orientalische  und  ebenso  die  mittel- 
und  südamerikanische  Bibliographie  hätten  am  natürlichsten  in  ein  pur 
Abteilungen  gesammelt  behandelt  sein  können;  man  yersuche  sich  jetit 
mit  Stein  als  Führer  auf  diesen  Gebieten  ein  wenig  zu  orientieren! 
Ueber  jüdische  Bibliographie  ist  schon  oben  gesprochen« 

Es  kann  gewifs  kein  deutlicherer  Beweis  für  die  in  meiner  Ab- 
handlung als  undurchführbar  und  unpraktisch  gerügte  Sonderung  der 
verschiedenen  Behandlungsarten  der  nationalen  Bücherkunde  als  das 
Chaos  bei  Stein  auf  eben  diesen  Gebieten  geliefert  werden;  jedenfills 
zeugt  sein  Werk  von  dem  Bedürfnis  nach  einer  Revision  der  Mer 
herrschenden  Principien  und,  wenn  wir  uns  zugleich  Steins  andere 
grofse  Mängel  vor  die  Augen  halten,  zugleich  von  dem  Bedürfnis  ntcb 
einem  neuen,  zeitgemäfsen  Handbuch  der  allgemeinen  und  nationalen 
Bibliographie. 

Exkurs  2.     Indioes  und  Bepertorien. 

Berühmt  ist  ja  besonders  Pooles  Index;  aufserdem  sind  allbekao^ 
der  grofse  naturwissenschaftliche  Katalog  der  Royal  Society,  Kone^ 
geschichtlicher  Index  und  die  verschiedenen  neueren  periodische 
meistens  jährlichen  Zeitschriftenlndices  (Amerika,  England,  Frankreid 
Deutschland);  schon  seit  1879  erscheint  in  Paris:  L'Argus  de  la  Pres^ 
und  seit  1888  Bulletin  des  Sommaires  (beide  ohne  grö&ere  Bedeutung 
und  viele  litterarische  Zeitschriften  u.  dgl.  verzeichnen  ja,  wie  dii 
meisten  wissenschaftlichen-kritischen ,  schon  lange  den  Inhalt  der  be- 
deutendsten periodischen  Schriften.    Es  existieren  aber  sehr  viele  andere 

Ueber  die  Schriften  „gelehrter^  Gesellschaften:  aufser  dem  Katalog 
der  Royal  Society  besonders  Reuss  in  16  Bd.  1801 — 21,  Walthei 
1845  für  deutsche  historische  Gesellschaften  und  die  beiden  noch  nich 
vollendeten  über  französische  Gesellschaftsschriften,  Laste yrie  u.  a 
über  geschichtliche  etc.,  Deniker  über  naturwissenschaftliche. 

Ueber  Verhandlungen  von  Kongressen  und  Versammlungen:  z.  B 
Bind  seil  1869  über  die  Versammlungen  deutscher  Philologen. 

Ueber  Zeitschriften  einzelner  Länder:  wie  Szinnyei  für  Ungarn 
Nooustrow  für  Rufsland  (18.  Jahrhundert);  schon  1790  „Allgemeine« 
Sachregister"  für  deutsche  Zeitschriften  des  18.  Jahrhunderts  (s.Petzholdi 
S.  298). 

Ueber  die  einzelnen  Länder,  Landesteile  und  Nationen  betreffend! 
geschichtlich-topographische  Litteratur:  eine  ziemlich  grofse  Menge,  z.  B 
(Wy  die  Schweiz,  die  Niederlande,  Belgien,  Nordamerika,  Sibirien,  di< 
niederländischen  Kolonieen,  die  deutschen  Kolonieen  etc.,  fftr  Schleswig 
Holstein,  Aachen,  Steiermark,  Archangelsk,  Bermuda  etc.,  nord-  unc 
mittelasiatische  Ethnographie,  die  Juden  etc. 

Ueber  einzelne  Wissenschaften:  aufser  den  schon  genannten  be- 
sonders viele  über  Technologie  etc.  (Schubarth,  Kerl,  Galloupe. 
Philipp  u.a.),  sonst  z.B.  juristische  (wie  Jones),  über  Zahnarznei- 
kunde (Taft),  niederländische  Philologie  (Gallde)  etc. 
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üeber  Schriften  allgemeinen  nnd  yennischten  Inhalts  (Essais  etc.): 
iB.  Pletcher. 

Ueber  Recensionen,  selbstverständlich  von  besonderem  Interesse 
ftLr  die  Bibliographie:  Rassmann  1820,  die  Bibliographie  F.  Dietrichs 
1901  f. 

Die  Arten  der  verschiedenen  Indices  und  Repertorien  sind  aber 
bei  weitem  nicht  erschöpft;  es  existieren  solche  über  einzelne  Klassen 
^-  Ton  geschichtlichem  nnd  juristischem  Qnellenmaterial  und  von  Litte- 
ritiir,  über  die  Besprechungen  einzelner  botanischen  und  zoologischen 
Speeies,  über  grofse  Sammelwerke,  über  Zeitungsartikel,  über  Abbildungen 
▼erechiedener,  z.  B.  naturgeschichtlicher-mediziuischer  Art,  über  Porträts, 
Karten  etc.  in  Büchern  und  viele  andere. 

AUe  wirklich  hervorragenden  Bibliographieen  verzeichnen  selbst- 
verständlich auch  Zeitschriftenartikel  u.  ä.,  in  einigen  finden  diese  sich 
^parat  registriert,   z.  B.  in  Houzeau   u.  Lancasters  astronomischer 
(^  Bd.  2).     Mehrere  Bibliotheken  verfahren   auf  dieselbe  Weise  und 
'^*ben  besondere,  teilweise  allgemeininteressante  Repertorien  ihrer  Zeit- 
sehriflenbestftnde  drucken  lassen  (z.  B.   Roma:   Camera  dei  Deputat!, 
Qeveland:  Public  Library,  London:  Statistical  Society,  St.  Petersburg: 
^^erl.  chirurgische  Akademie).     Sonst  ist   es  ja   besonders  bei  nord- 
^^erikanischen   Bibliotheken   recht   gewöhnlich,   den  Inhalt   der  Zeit- 
^<^hriften   und   Sammelwerke   in   die   Kataloge   mit    aufzunehmen;    fast 
^rflhmt   in    dieser   Beziehung    ist  ja    The  Surgeon-Generars  Oflfice's 
^iesenkatalog. 

Von  Registern  zu  einzelnen  Zeitschriften  (auch  zu  einigen  hervor- 
'"^enderen  Zeitungen)  nnd  zu  Schriften  der  einzelnen  „gelehrten"  Ge- 
sellschaften findet  sich  ja  aufserdem  eine  sehr  grofse  Menge;  die 
Nichtigsten  sind  von  Stein  im  Appendice  2  verzeichnet. 

In  England  wurde  1877eine  Index-Society  gestiftet,  die  mehrere  Indices 
^wohl  bibliographischer  als  anderer  Art  herausgegeben  hat;  bedeutet 
>»indexing"  ja  Registrierung  überhaupt.  Dort  sind  auch  mehrere  Schriften 
*^ierüber  erschienen,  besonders  H.  B.  Wheatley:  What  is  an  Index? 
A  few  Notes  on  Indexes  and  Indexers.  Lond.  1879  und  (von  demselben) 
^ow  to  make  an  Index?  ebd.  1902.  Andere  sind  z.  B.  von  W.  S. 
Thomson  (2.  Ed.  1895)  und  G.  E.  Skerry  (new  Ed.  1902)  heraus- 
gegeben. Allein  für  die  Litteraturwissenschaft  hat  man  in  Deutschland 
den  Plan  zu  einem  der  Index -Society  etwas  ähnlichem  Unternehmen 
entworfen  (J.  Minor:  Centralan stalten  für  die  litteratur-geschichtlichen 
Hilfsarbeiten.     Enphorion  1,  1894,  S.  17—26). 

.Von  aufserhalb  Englands  erschienenen  Schriften  über  diesen 
Gegenstand  seien  hier  nur  genannt:  F.  Nizet:  Projet  d^un  catalogue 
idöologique  des  pdriodiques.  Brux.  1891;  J.  B.  Nichols:  Indexing. 
N.  York  1892  (aus  dem  Libr.  Journal);  über  H.  H.  Bancroft:  Literary 
Industries.  N.  York  1891  s.  Langlois,  S.  111,  Anm.  2. 

Die  ganze  Frage  ist  selbstverständlich  in  den  bibliothekarischen 
u.  ä.  Zeitschriften  mehrmals  Gegenstand  der  Behandlung  gewesen;  ich 
erwähne    hier    nur    die   interessanten   Referate    von   Ch.   Berghöffer 
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und  A.  Sehnlze  „Aber  eine  Bibliographie  der  dentgcUen  Zeitschnft^^^ 
litteratur  vor  dem  Jahre  1896"   auf  der  2.  Versammlung  de»  Vereim« 
deutscher  Bibliothekare  in  Gotha  1901  (Centralbl.  f.  IJibl.  1901,  S.  3»*^ 
— 412)   und   die  daran  anknüpfende  Diskussion  (8.  348 — 350) ,  nacsft 
welcher  „der  Gegenstand  als  noch  nicht  spruchreif  vertagt"  wurde.  — 
Vgl.  endlich  £.  W.  Bredt:  Ein  kunstgeschichtliches  GeaerälregiBter  der 
Zeitschriften  —  in  Blockbuchform  (ebd.  1902,  S.  529—532), 

Ein  Verzeichnis  der  vorhandenen  Indices  nebBt  einer  Ueber- 
sieht  der  hauptsächlicheren  auch  Zeitschriftartikel  berückgichtig^nden 
Bibliographieen  wäre  ein  sehr  nfltzliches,  bei  dem  ge^Dhildertea  Zu^Und 
auf  dem  ganzen  bibliogi'aphischen  Gebiete  aber  leider  fast  uomdgliches 
Unternehmen.  Viele  dieser  Schriften  sind  bei  Stein  nicht  erwahtit; 
obendrein  verwechselt  er  sonderbar  genug  diese  Repertorien  der  Schriften 
(Sammlungen)  gelehrter  Gesellschaften  mit  den  blorü^eu  Tilelverz^icb- 
nissen  wie  Scudder,  J.  Müller,  Lefövre-Pontalis,  Bowker  o. »- 
(8.  z.  B.  S.  140—142,  314—315).    Vgl.  unten  S.  43S, 


Exkurs  8.     Ktmstdruoke  in  der  Bibliographie. 

Von   den  Erzeugnissen  des  Kunstdruckes  gehören  natürlich  vV^^ 
die  in  Buchform   erschienenen  eigentlich  in  den  Bereich .  der  Bibli^ 
graphie,  also  die  illustrierten  oder  ornamentierten  Bücher,  Werke  iK^^ 
Porträt-  oder  anderen  Tafeln  und  die  ganz  auf  dem  Wege  des  Kun*^ 
druckes  hergestellten  Schriften  (Bilderwerke,  Musikdrncke,  Kartenwerke^' 
Vorlage-,  Zeichen-  und  Schreibbücher  u.  dgl.).    Jedoch  ist,  wie  bekann^^ 
die  Grenze  zwischen  „Blatt**  und  Buch  ziemlich  verschwimmend;    da^^ 
gilt  auch  hier;  die  Litteratur  über  die  Werke  der  graphischen  Künste^ 
einschl.  Musik-   und  Kartendrucke,    berücksichtigt  denn  auch  meisten^ 
sowohl  —  und   zwar   besonders  —  separate  Einzelblätter   als    die   in 
Büchern   befindlichen   Illustrationen,    Tafeln  etc.;    ferner    ist   die    Be- 
handlung  oft  nicht  nur  geschichtlich- darstellend  sondern  auch  biblio- 
graphisch-registrierend.     Speciell  in  unser  Gebiet  gehört  die  Geschichte 
der  Illustration,  und  für  diese  und  zugleich,  wie  bekannt,   fftr  die  In- 
kunabelforschung  ist   besonders   die  Geschichte   des  Holzschnittes   von 
grofser  Bedeutung.  —  Petzholdt  und  Stein  führen  einige  der  Haupt- 
werke, besonders  der  „ikonographischen"  Litteratur  oder  der  Kataloge 
über  Porträtblätter   an    (die  betr.  dänischen  Hauptwerke   von   Strunk 
1865  und  1882  sind  nicht  angeführt);  die   Litteratur  der  Kunstblätter 
historischer,  satirischer,  topographischer  und  anderer  Art  ist  ganz  un- 
genügend    oder    gar    nicht,    jedenfalls    nicht    gesammelt    verzeichnet, 
unter    „caricatures"    führt   Stein  (S.  486 — 87)   nur   drei  Verfasser  an. 
Seine    Behandlung    der    „livres  a  gravures**    ist    auch    sehr    dürftig. 
Die    Litteratur    über    die    Geschichte    der    Illustration,    über    einzelne 
Illustratoren    und    über    illustrierte    Bücher    ist   jedoch    schon    ziem- 
lich umfassend  und  zählt  auch  viele  interessante  Untersuchungen  oder 
Verzeichnisse   über   einzelne   Gattungen   solcher  Werke   (z.  B.   Bilder- 
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Übeln,  Bilderkateohiflineii,  Almanache,  Modejournale,  illustrierte  BlAtter, 
WitBblltter,  »Emblemata«,  „Todtentäoze*,  Volksbücher,  Fabelbücher, 
Kinderbfleher,  naturhistorische  und  medizinische  Abbildungen,  Reise- 
werke, Werke  über  Sport,  Festberichte,  Illustrationen  einzelner  be- 
rfllimter  Diehterwerke  etc.);  die  ganze  Litteratur  verdiente  eine  eigene 
Behandlung.  —  Das  Buch  steht  auch  auf  andere  Weise  in  näherer 
Beziehung  zur  Kunst  und  Kunstgeschichte,  nämlich  was  die  künst- 
^^  lerisehe  Seite  der  verschiedenen  Buchgewerbe  und  die  Exlibris  u.  dgL 
betrifit;  dies  braucht  jedoch  hier  nicht  näher  berührt  zu  werden. 


Exkurs  4.    Vorlesungen  über  Bibliographie. 

1887  fingen  Dziatzko  in  Göttingen,   Dewey  in  Columbia  und 

1897  Ch.  Mortet  in  Paris  an,  Vorlesungen  über  Bibliothekswissenschaft 

imd  Bibliographie  zu  halten;  schon  1865  hatte  T.  Gar  in  Neapel  (wie 

später  1892  Fumagalli  in  Mailand)  und  K.  Estreicher  in  Warschau 

Ober  Bibliographie  zu  lesen  angefangen.     Es  ist  aber  kaum  allgemein 

bekannt,  dafs  dergleichen  Vorlesungen  über  Bibliographie   schon  seit 

^672  und  später  lange  Zeit  hindurch  in  Dänemark  gehalten  wurden, 

'^erst  von   dem  berühmten  Anatomen  und  thätigen  Universitätsbiblio- 

ftekar  Th.  Bartholin;    seine  Vorlesungen   erschienen  1676   (Disser- 

^iones  de  libris  legendis.    Hafniae;    neue  Ausgabe  von  Menschen, 

^*gae  Com.  1711).     1732  wird  es  im  Fundationsbriof  der  Universität 

^^edrücklich  dem  Bibliothekar  aufgetragen,  zweimal  wöchentlich  „lecti- 

j?^^  publicas  de   notitia,   delectu  et  vero  librorum   usu**    zu   halten. 

^^lohe  Vorlesungen   fanden   denn   auch  thatsächlich ,   wenn  schon  mit 

^^Tschiedenen  Unterbrechungen,  bis  ca.  1820  statt    'Herausgegeben  sind 

^^fer  den  Bartholin'schen,  H.  P.  Anchersen:  De  criteriis  boni  libri. 

^^fniae  1740 — 44   und   eine   kleine  Einladungsschrift  zu   diesen  Vor- 

^^nngen  von  R.  Nyerup   (Om  Bibliothekarforelaesninger  paa  Univer- 

^itetsbibliotheket  i  Kjabenhavn.    Kbh.  1815),  wo  nähere  Aufschlüsse  zu 

^ndeft^  sind. 

Vorlesungen  über  Bibliographie  als  Hilfsfach  der  Geschichte 
i^erden  z.  B.  von  Langlois  in  Paris  (teilweise  herausgegeben  als  sein 
oft  erwähnter  „Manuel")  und  Gavet  in  Nancy  (herausgegeben  1899,  s. 
Langlois  S.  222 — 25)  gehalten.  Für  Buchhändler  bestimmte  Kurse  in 
praktischer  Bibliographie  sind  z.  B.  von  dem  thätigen  Fumagalli  in 
Mailand  abgehalten  worden  (s.  Giomale  d.  Libreria  1891). 

Ueber  bibliothekarische  und  bibliographische  Vorlesungen  vgl. 
übrigens  Graesel,  besonders  S.  473;  zu  den  hier  und  8.  443  Anm.  2 
angefahrten  Vorlesungen  von  Gar  und  Fumagalli  sind  aufser  den 
eben  genannten  dänischen  and  französischen  diejenigen  von  Ch.  Mortet 
(„le^on  d'onverture",  Revue  intern,  de  l'Enseignement.  1898)  und  K. 
Estreicher  (0  bibliografii,  d.h.  über  die  Bibliographie.  Warszawa 
1865.  26  S.),  zu  den  anderen  bezüglichen  Aufsätzen  der  von  W.  E. 
A.  Axon:   Professorships  of  Bibliography   (Transact.  and  Proc.  of  the 
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1.  annnal  Meeting  of  the  Libr.  Assoc.  of  the  U.  K.  1878,  Lond.  1879 
nachzutragen.  Ueber  bibliographische  Vorlesungen  in  London  und 
Cambridge  s.  jetzt  Centralbl.  f.  Bibl.  1903,  8.  148  u.  404. 


Anhang: 

Bibliographieen  der  Bibliographieen  nebst  Andeutungen  Ober  die  dei 
Buchwesens  und  der  Litterargeschicht«. 

Bibliographieen  der  Bibliographieen. 
Wie   schon  oben  erwähnt,   führt  Josephson  die  Schriften  in 
chronologischer  Ordnung  an.     Wir  werden   unten   eine   systematiMhe 
Uebersicht  des  Stoffes  mit  einigen  (durch  Kleinzahlen  gekennzeichneten 
und  unten  spezifizierten)  Nachträgen  und  Berichtigungen  geben. 

1.    Allgemeine  Handbücher  und  Anleitungen. 

17.  Jahrhundert  1653  Labbe,  spätere  Ausg.  1664,  1672,  1678—1686, 
1705  Teisser. 

18.  Jahrhundert  Folgende  litterarisch-bibliographische  Schriften  *)  (fehlen 
sämtlich  bei  J.)  gehören  natürlich  hierher.  1727 — 31  Krüsike.  1 — 2 
—  1734  ünger  —  1738  Einem  —  1739  Reimmann  —  1792  Zapf. 

19.  Jahrhundert  Handbücher.  1812  Peignot  —  1838  Namnr  — 
1866  Petzholdt  —  1883  Vallde,  suppl.  1887  —  1898  Stein. 

19,  Jahrhundert  Kürzere  Anleitungen.  1877  Sabin  —  1880  Gee  — 
1891  GrowoU  —  1893  Bacha.2) 

2.    Kataloge  bibliographischer  Büchersammlungen. 

Bihlio(jraphischer  Bestand  allgemeiner  öffentlicher  Bibliotheken 
(von  Bedeutung  sind  natürlich  auch  die  gedruckten  Kataloge  gröfserer 
Bibliotheken,  allgemeine  systematische  oder  nur  solche  über  die  „Hand- 
bibliothek"). 

England.  London,  British  Museum  Library  1881,  2.  Ed.  1889  — 
Birmingham  Free  Library  1884  —  Wigan,  Free  Public  Library  1887. 

Nordamerika,  Albany,  New  York  State  Library.  1858,  1898 
—1900  (3  „Bulletins")  —  Boston,  Public  Library  1890  (auch  in  ihrem 
„Handbook")  —  Chicago,  The  John  Crerar  Library  190212). 

Buchhändler 'Vereins 'Bibliotheken.^)  Fehlen  sämtlich  bei  J.,  ge- 
hören jedoch  absolut  mit  hierher.  Amsterdam  1856,  Suppl.  1868; 
[2.  Ausg.]  1885  —  Leipzig  1869,  [2.  Ausg.]  1885,  Bd.  2  190312)  _ 
Paris  1894.  —  (New  York:  „The  Typothetse"    1896). 

Privatbibliotheken.  J.  führt  nur  Bokatschef  1890  an.  Es  giebt 
jedoch  von  denen  eine  grofse  Menge.  Rein  bibliographischen  Inhalts 
sind  z.  B.  von  russischen,  aufser  dem  eben  genannten,  Smirnow 
1898,4)  von  italienischen^)  Longbena  1859,  Bonamici  1893.  Es 
ist  z.  Z.  iinmöglich,  ihre  Menge  zu  überblicken;  von  anderen  jedenfalls 
grofsenteils    bibliographischen    Inhalts    beispielsweise    französische: 


von  V.  Grnndtvig.  433 

Achard  1793,  Barbier  1828,  Barbier  1883,  Bmnet  pöre  1820,  De  Bare 
1848 ,  Didot  (versch.  Kat.)  1796—1823 ,  Fran9oU  1867,  Nodier  1827 
u.  sp.,  Potier  1882,  Van  Praet  182*;  deutsche:  F.  L.  Hoffmann  1875, 
L.  Mohr  1889,  Panzer  1806—07,  Petzholdt  1887;  niederländische: 
Maittaire  1748,  A.  de  Vries  1864;  belgische:  La  Serna  Santander  1803; 
englische:  Mansell  1856.  —  Vgl.  auch  die  unten  S.  442  angef.  Kata- 
loge typographischer  Privatbibliotheken. 

Buchhändlerkataloge,  J.  führt  keine  an.  Hier  gilt  dasselbe,  was 
eben  von  den  Privatbibliothekskatalogen  gesagt  ist.  Teilweise  sehr 
inhaltreiche  sin^  z.  B.  herausgegeben  in  Deutschland  von  Ackermann, 
Baer  &  Co.,  Brockhaus,  Harrassowitz,  Hlersemann,  List  &  Francke,  Simmel 
&  Co.,  Spirgatis;  in  den  Niederlanden  von  Fr.  MuUer,  Nijhoff;  in 
England  von  Quaritch;  in  Frankreich  von  Weiter;  in  Italien  von 
Bocca,  Furchheim,  Hoepli,  Ronchetti,  Rossi. 

3.    Allgemeine  Uebersioliten  und  B^sumös  in  Büoheni 
und  Zeitschriften. 

J.  fahrt  ca.  20  an,  die  sich  in  Lehr-  und  Handbüchern  der  Biblio- 
graphie, des  Bibliothekswesens  und  der  Litterargeschichte ,  in  buch- 
händlerischen Handbüchern,  in  Encyclopädien  und  endlich  in  biblio- 
graphischen n.  ä.  Zeitschriften  finden.  Seine  Liste  könnte  leicht  be- 
deutend vermehrt  werden,  es  ist  jedoch  wohl  kaum  der  Mühe  wert, 
verschiedene  ältere  Uebersichten  dieser  Art  (z.  B.  in  bekannten  Werken 
von  Morhof,  Clarke,  Dibdin  u.  a.)  hier  zu  erwähnen;  nur  ein  paar 
aus  neuerer  Zeit,  mitunter  etwas  auffällig  bei  J.  fehlende  sind  unten 
angefahrt.  <^) 

4.    Periodische  Uebersichten  der  (laufenden) 
bibliographischen  Litteratur. 

Von  selbständigen  finden  sich  die  ans  der  Harvard  University  Library 
(Cambridge,  von  W.  C.  Lane,  4  Nr.  s  für  1884—90)  und  dem  Institut 
international  de  Bibliographie  (Bruxelles,  fUr  1898  f,  bes.  abgedr.  aus 
dem  Bulletin)  und  für  Italien  die  Jahressupplemente  (1 — 4  für  1895 
bis  1900)  zu  Ottino  n.  Fnmagalli.^^) 

Sonst  finden  sich  diese  Uebersichten  in  den  bibliographischen  und 
bibliothekarischen  Zeitschriften,  und  zwar  auf  verschiedene  Weise. 

Für  größere  Perioden,  Zwei  (auch  in  Separatabdr.  vorliegende) 
Uebersichten  in  dem  Congres  bibliographique  international  1878  und 
1888  von  Pawlowski  (1867  —  78;  ausfahrlich  angezeigt  von  R. 
van  der  Meulen  in  Nienwsblad  v.  d.  nederl.  Bockhandel.  Vit  ^^^  Vii 
1879)  und  Stein  (für  1878—88);  eine  ganz  kurzgefafste  in  The 
Library  1897  (für  1888— 96). 7)  Für  Belgien  haben  wir  Bergmans 
auch  besonders  erschienene  Uebersicht  (für  1881  —  90). 

Ge$ammelte  Jahrcsühersichtefi.  Allgemeine  in  dem  Library  Jonmal 
(„Aids  and  Guides",  kurze  Uebersichten  far  1882—88)  und  Bulletin 
de  rinstitut  intern,  de  Bibl.  (s.  oben).  —  Amerikanisch -englische  in  The 
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annnal  literary  Index  (ftlr  1892  f.).  Ungarische  in  Magyar  Eönyvsseml 
Nor  Brnchstttcke  gebliebene  Jahresfibersicbten  existieren  ftlr  1854  (Trömc 
im  Anzeiger),  1882  (Tedder  in  den  Monthly  Notes  of  the  Libnr 
Ass.),'')  sogar  für  ein  Jahr  und  ein  Land^)  (England  1877,  Belgien  1887 
Andere,  bäniiger,  meistens  monatlich  erscheinende  Bibliographieei 
nnd  Uebersichten.  J.  führt  folgende  an:  Anzeiger  f.  Bibliographu 
Centralblatt  f.  Bibliothekswesen,  Library  (mit  seinen  Fortsetzungen' 
Library  Jonmal,  Bulletin  of  Bibllography  (Chicago,  Fortsetzung  de 
früher  in  Providence  Public  Library  monthly  Bulletin  veröffentlichten' 
Es  hätten  auch  angefahrt  sein  sollen:  Revue  internationale  des  Archivef 
des  Biblioth^ques  et  des  Mus^es,  (ihre  Fortsetzung)  Le  Bibliograph 
moderne,  Bibliographische  Adversaria  (1873—94),  Zeitschrift  f.  Bfichei 
freunde  und  mehrere  der  Buchhändlerorgane,  so  Börsenblatt  f.  c 
deutschen  Buchhandel  und  Publishers  Weekly. 

6.  Nationale  tmd  lokale  Bibliographieen. 
Die  selbständig  herausgegebenen  sind  alle  bei  J.  und  oben  angefDhi 
Schriften  von  Keogh  und  GrowolU^)  sind  später  erschienen.  Arti^ 
aus  Büchern  und  Zeitschriften  finden  sich  bei  J.  unter  den  flg.  N 
Schweden  14,  39;  England -Amerika  26,  37,  98;  Frankreich  64;  Portng 
40;  Rufsland  21,  29;  die  meisten  von  ihnen  sind  jetzt  ohne  Bedeutni 
Diesen  ziemlich  dürftigen  Angaben  trage  ich  unten  einige  mir  bekam 
für  spanische,  ^)  portugiesische,  russische  und  jüdische  Litteratur^)  nac 
die  ungarischen  und  niederländischen  periodischen  Uebersichten  si 
ja  schon  erwähnt. 

6.  Wissenschaftlich -fachliche  Bibliographieen. 
Die  selbständig  erschienenen  sind  oben  S.  407 — 08  mit  ein  pi 
kleinen  Nachträgen  zu  J.^)  angeführt;  neuerdings  ist  eine  hierher  gehören 
Arbeit  von  Cal  vi  erschienen.  ^0  Aus  Zeitschriften  und  Büchern  finden  si 
bei  J.,  aufser  Petzholdts  (s.  oben  S.  406  Anm.  1)  fJg.  Nr.  angefüh 
Naturwissenschaft  (allgem)  66,  124;  Chemie  150;  Homöopathie  112;  C 
schichte  (verschiedenes)  100,  101, 107, 118,  130;  Kirchengeschichte  1( 
Pädagogik  125,  151;  Gymnastik  131.  Es  finden  sich  unter  diesen  kai 
wirklich  erschöpfende  Behandlungen  der  betreffenden  Themata;  einze) 
sind  wesentlich  nur  allgemeine  Betrachtungen  über  den  bibliographisch 
Zustand  des  betreflenden  Faches,  wie  solche  für  viele  Disciplinen 
den  bezüglichen  Zeitschriften  oder  Kongrefsverhandlungen  (dies  z. 
für  die  Mathematik,  Statistik,  Philosophie)  vorhanden  sind.  Ein 
andere,  in  eigentlicherem  Sinne  hierher  gehörende  Aufsätze  sind  unl 
angeführt.  10)  i3) 

7.    Verschiedene  andere  Bibliographieen. 

Bei  J.  (alle  aus  Zeitschriften  oder  Büchern)  sind  verzeichnet:  ül 

Pseudonyme  85;  Inkunabeln  90,  114  (Nachtrag  unten); i')  ^'^)  Elzevier 

(Nachtrag  unten);»')  „Index"  19,  20;  Staatspublikationen  149;  fingie 

Bücher  und  Kataloge  80,  102,  144.     Hier  fehlten  z.  B.  ein  Artikel  1 


*«^ 


von  V.  Grundtvlg.  435 

^^tilprogramme  n.  a.;ii)   eine  Bibliographie  der  Kartographie 
ihienen.  *^) 
Bibliographieen  der  Kataloge,  Repertorien  nnd  Zeitschriften 
die  Rede  sein. 


Nachträge  zu  Joseplison, 

.-  Selbständige   Schriften. 

-  ^rflsike  J.  C:  Vindemiamm  litterarianim  specimen  I  qvo  de  re 

libraria  nniverse  agitar  . . .  Hamb.  1727.  4.  40  S.,  II  qvo  index 

scriptomm  exhibetur,  qvi  de  libris  .  . .  commentati  sunt    Ebd. 

1731.  4.  64  S. 
TJnger  J.  0.:   De  libris  bibliothecamm  nomine  notatis  . . .  Lips. 

1734.  4.  24  S.    [S.  Petzh.  S.  79.] 
Einem  J.  G.  v.:    Snccincta  introductio  in  bibliothecam   historisß 

litterarisß.    Magdeb.  1738 
(Reim mann  J.  F.):   Bibliotheca  historiae  literariae  critica,  eaque 

generalis,  hoc  est   catalogi  bibliothecae  Reimmannianae  syst. 

crit.  tomns.  2.     Hildesiae  1739.    904  S. 
Zapf  O.  W.:  Bibliotheca  historico-literaria  Zapüana,  sive  catalogns 

libromm   historiam  rei  literariae  illnstrantium.    Angsb.  1792. 

[Vgl.  den  Anctionskatalog  über  Z.  s.  Bibliothek.  1812.] 
I.   Baoha  E.:   Les  bibliographies   methodiques.     Bmx.  1893.    83  8. 
}.   Catalogns   van   de  Bibliotheek  der  Vereeniging  ter  bevordering 

van  de  belangen  des  Boekhandels.    Amst.  1856,   Snppl.  1868 

[beide  von  Fr.  Muller].  —  [2.  Ausg.,  von  R.  W.  P.  de  Vries]. 

1885. 
Katalog   der  Bibliothek  des  Börsenvereins   der  deutschen  Buch- 
händler.    Leipz.  1869.  —   [2.  Ausg.]    1885.     Bd.  2.  1903. 
Cercle  de  la  Librairie.     Catalogue  de  la  Biblioth^que  technique. 

Paris  1894. 
Catalogue  of  the  Books  in  the  Library  of  the  Typothetse  of  the 

City  of  New  York.     New  York  1896.    176  8. 
L    Longhena  F.:   Libri  di  bibliografia  e  cataloghi  di  libri  (possed. 

da  L.;  con  prezzi).     C.  append.  Milano  1859. 
Bonamici  D.:  Catalogo  di  opere  biografiche  e  bibliografiche  rac- 

colte  dal  D.  B.  Lucca  1893.  228  8. 
Smirnow  N.  P.:  Bibllografitcheskie  Materialy.     St.  Petersb.  1898. 
K    Catalogue    of    the    Library    of    the    U.   S.   Naval    Observatory, 

Washington.    Pt.  1.    Astronomical   Bibliography.    Wash.  1879. 

10  S.  [„List  of  indexes  to  periodicals  rel.  to  astronomy,  geodesy, 

optics  and  mathematics".] 
Brown  F.  H.:  Indexes  to  medical  literature.     Cambr.,  Mass.  1881. 

120.  8  8.. 
WhymperH.  J.:    Catalogue   of  Bibliographies  on  Freemasonry. 

1891.    4.    16  S.     [Wird  so   in  Fortescues    „Subject-Index« 
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1897  angeftlhrt;  wohl  Sep.-Abdr.;  ich  habe  nicht  nftheres  er- 
mitteln können.] 

Aufsätze  in  Bflchern  nnd  Zweitschriften. 
6.   Spofford  A.  R.:   Bibliography   of  Bibliography   and   Literatore 

(Public  Libraries  in  the  United  States.  1.  1876  8.  689  f.) 
Poole  W.  F.:    List  of  Bibliograpbies.   1884  (Finding  List  of  thc 

Chicago  Public  Library.    8.  345  f.). 
Bibliografia  delle  bibliografie.    (La  Libreria.   Torino  189*.  Nr.  60^ 

62,  66.) 
B[acha?],  E.:  Les  bibliogräphies  des  bibliographies.     (Bulletin  de 

la  Soci^t^  d'Histoire  et  de  G^ogr.    Liöge  1.  1890.) 
Buchhändlerische  Fachlitteratnr.     (Adrelsbuch  ftir  den  dentsohen 

Buchhandel;  zum  letzten  Mal  gewifs  im  Jahrg.  1896  4.  Abteil. 

8.  292-319.) 
Index   to  Lists   of  Books   on  various  Topics  to  be  found  in  the 

Quarterly  Bulletins  [of  the  Boston  Public  Library]  Vol.  1—14. 

1867—96  (Monthly  Bulletin  of  Books  added  to  the  P.  L  of 

B.  l.  1896  S.  89—91). 
Guppy  H.:    Some  bibliographical  Tools   (Library  1898   S.  ä?"? 

—380). 
Hipwell  D.:  Bibliography  of  Works  of  Reference  (Gleggs  Inie^^' 

Directory.  1899.  32  8.). 
Ferguson  J.:   Bibliography  [of  Bibliography]    (in  seinem:  S^t^ 

Aspects  of  Bibliography.     Edinb.  1900  S.  53—102). 
7.      Anderson  J.  M.:    Bericht   tlber    die    in  England  im  J.  1877  ^ 

schienenen  auf   die  Bibliographie  und  Bibliothekenkunde   tr  ^ 

züglichen   Schriften   (Neuer  Anzeiger   f.  Bibliographie.    187^  ** 

S.  17—23). 
Tedder  H.  R.:   The   Bibliography   of  1882   (Monthly    Notes  ^ 

the  Libr.  Assoe.  4,  1883  S.  22—30). 
Chavin  V.:    Examen    des    prin9ipaux    travaux    bibliographiquc^ 

publies   en   Belgique   en  1887    (Centralbl.  f.  Bibliotheksw.  ^ 

1888  S.  312—319). 
The  Bibliography  and  Library  Literature  of  8  years:  a  Retrospec^ 

[1888—96]  (The  Library  9,  1897  S.  157—63). 

8.  Menendez    y   Pelayo:    De   re   bibliograpbica   (in  seinem:    La^ 

ciencia  espanola.     Madrid  1887  1,  S.  45—86). 
Beer  R.:    Der    Stand    der    biographischen    Studien    in    Spanien 

(Biograph.  Blätter.  1.  1895  S.  304—324;  Bibl  313—24). 
Molins,  A.  Elias  de  :  Bibliografia  literaria  de  Espaüa  .  .  .  (Revista 

critica  1899  f;  1901  selbst,  ersch.,  s.  S.  437). 

9.  Zunz:    Sammlungen    und    Verzeichnisse    [jüdischer    Bücher]    (in 

seinem:  Zur  Geschichte  u.  Literatur.  1,  Berl.  1845  S.  230—248). 
Da  Silva  J.  F.:    Resenha    das    obras    nacionaes    e    estrangeiras, 
concernentes  ä  bibliographia,  biographia  e  critica  literaria  .  . . 
(in  seinem :  Diccionario  bibliogr.  Portug.  I,  1858). 
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Braüdo:  Bibliografi   (in  der  russischen  Encylopädie   v.  Brock- 
•      hans-Efron  3,  8.  709—785). 
O.    Erleoke  A.:   Kritische   üebersicht    der   gesamten   theologischen 

Bibliographie.     1546  — 1870.      (Allgemeine    Bibliographie    d. 

theolpg.  Wissenschaften,  heransg.  v.  A.E.  Jahrg.  1  H.  1.)  [Scheint 

jetzt  ganz  verschollen  zu  sein,  ist  sicherlich  ganz  bedeutungslos. 

Vgl.  Bratke,  oben  8.  424  Anm.  3  angef.  8chr.  8.  50.] 
Knobel  E.  B.:   Reference  Catalogue  of  astronomical  Papers  and 

Researches   (Monthly  Notices   of  the  astron.  8oc.  of  London. 

36,    1876  8.  365—392).     [Aehnliche  üebersichten  in  Wash. 

PhU.  8oc.  Bull.  2,  1876,    v.  E.  S.  Holden,    Nature  15,  1877 

und  8mithson.  misc.  Coli.  20,  1881;  mutmafslich  nur  Auszüge 

aus  Knobels  Aufsatz]. 
Bolton  H.  C:   Reports  of  the  Committee  on  indexing  chemical 

Literature.  1883  f.  (Proceedings  of  the  american  Assoc.  f.  the 

Advancement  of  Science.     Vol.  32 f.;  auch  in  Sonderdr.). 
Maunoir  Ch.:  Les  Bibliographies  g^graphiques  (Bull,  de  Qeogr. 

bist,  et  desor.  1893  8.  25—38). 
PaulyA.:   Bibliographie   (in  seiner:   Bibliographie  des  sciences 

m^icales  .  .  .  Paris  1874). 
Foster  F.  W.:  Title-List  of  Catalogues  of  english  Plays  (Notes 

and  Queries.     5.  Ser.  Vol.  12,  1880). 

11.  FaelliE.:   Saggio   di  un   catalogo   ragionato   delle   bibliografie 

degli  incunabuli  (11  Bibliofilo  6,  1885).  [J.  hat  nur  die  An- 
zeige von  dieser  Arbeit,  s.  Nr.  90]. 

BrouillantJ.:  Bibliographie  des  ouvrages  relatifs  k  Thistoire 
des  Elzdvier  (Bulletin  du  Bibliophile.  53,  1886  8.  434—442). 

VarnhagenH.:  Systematische  üebersicht  der  Bibliographie  der 
Programmlitteratur  (Petzh.  Anzeiger  1877).  —  1893  erweit, 
u.  m.  anderem  Tit.  in  seinem:  System.  Verz.  d.  Programme  . .  .). 

Einige  1900 — 03  erschienene  Schriften. 

12.  Ottino   e   Fnmagalli:   Bibliotheca  bibliographica   italica   .  .  . 

3.  suppl.  annuale  (1896—99).  Roma  1901,  von  E.  Calvi;  4.  do. 

(1900).     Torino  1902,   v.  demselben  (mit:   Indici  di  tutta  To- 

pera). 
KeoghA.:  Some  general  bibliographical  Works  of  Valne  to  the 

Students   of  English.      [New    Haven,  Ct]  1901.     Yale  Univ. 

28  8.     [S.  Libr.  Journal  1901  S.  236]. 
Growoll  A.:    Three    Centuries    of    english    Booktrade   Biblio- 

graphy  .  .  .  .  N.  York  1903.    195  S. 
The  John  Oerar  Library.     A  List  of  Bibliographies  of  special 

Subjets.     Chicago  1902.    504  S. 
Katalog    d.    Bibliothek    d.    Börsenvereins    d.    deutschen   Buch- 
händler.    2.  Bd.     Zuwachs  1885—1901.     Leipz.  1903. 
Melius,  A.  Elias  de:   Ensayo   de  una  bibliografia  literaria  de 

Espaüa  y  America  .  .  .  Barcelona  1901.     [VgL  oben  8.  436.] 
XX.    9.  IG.  30 
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Langlois  Ch.  Y.:   Manuel   de   bibliographie  historiqne.    [2.  ^1 

1.  fasc.  Paris  1901.     239  8. 
GalviE.:  Biblioteca  dl  bibllografia  storica  italiana.    Borna  1903. 

4.  43  8. 
Phillips,  P.  Lee:  A  Bibliography  of  Cartography,    Wash.  1901 

90  8.    (Aus :  Library  of  Congress.  A  List  of  Maps  of  AmerieiJ 
Zahraddik  J.:  üeber  neuere  Bibliographie  d.  Inkonabela/be- 

sonders  d.  böhmischen.     Prag  1902.    31  8.     (8ep.-Abdr.) 
13.   Ward  R.  H.:   Library   Expedients  in  Microacopy  .  ,  .  (Transact 

of  the  amer.  microscop.  Soc.  21,  1920  S.  127  —  170). 
Schulze  A.:   Neue   bibliographische  Mittoilungen.     (Archiv  f.  i   V^^ 

Studium   d.  neu.  Sprachen.  106,  1901    S.  324—341).     [Foris,   1**^ 

zu  Nr.  132  bei  J.] 
Lumbroso  A.:   Dei  principali  repertori  bibliogr.  per  la  sftorii 

del    Direttorio,    del    Consolato   e   deir  Imperio.     (Rivista  d. 

Bibliot.  12,  1901;  auch  sep.). 
Langlois  Ch.  Y.:    Instruments    de    bibliographie    pädagogiqv^ 

(Revue   p^dagog.  40,    1902   S.  154—165;   auch  in  seinem: 

Qnestions  d'histoire  et  d'enseignemeni    Paris  1902). 

Nr.  Benchtigu/ngen  zu  Josephson. 

7.  Ludovici,  ecclesiasticus,  lies:  ecclesiasticis. 

8.  Tosselli,  lies:  Tonelli. 
18.  Ludewig,  auch  in  7,  1846  S.  176—192,  204—206. 
21.  Undolskij,  „reprinted^,  nur  in  Auszug,  auch  im  Serapeum  18i 

8.  33—39  und  Petzh.  Bibl.  bibl.  8.  404—407. 

58.    Pawlowski,  auch  „Extrait".     Paris  1879. 

97.  Report  on  aids  and  guides,  der  angeführte  ist  nicht  der  letzt*^^' 
ähnliche  Uebersichten  f.  1889—90  v.  Beer  in  Vol.  15  Conf.-n^^  * 
S.  73  flg.,  f.  1894  V.  Austin  in  Vol.     19  Conf.-nr.  8.  97  flg.        ^^ 

128.  Ottino   e   Fumagalli,    „continued    by    152?"     Nein,    s.   obei^^ 
8.  437. 

129.  Keilhack  und  Zimmermann  1898;  schon  1892  erschienen  als 
die  „erste  vorläufige  Zusammenstellung.   Als  Manuskr.  gedr."  Berl.^ 
28  S.  (die  Namen  d.  Verf  in  umgekehrter  Ordnung). 

130.  Tourneux,  Extrait  Paris  1898. 
156.   Annual  lit.  Index,  1882,  lies  1892. 

Die  flg.  Nr.  gehören  teils  gar  nicht  teils  nur  sehr  uneigentlich 
in  den  Plan  des  Buches:  8  Tonelli,  38  Petzholdt,  43  Collan,  62 
und  73  Green,  76  Hellebrant,  77  Roberts  (?),  83  Bibl.  d. 
Journeaux,  119  Mtthlbrecht,  122  Retana,  144  Haym. 

Bibliographieen  der  Zeitschriften-Register  u.  &. 
Die   neueste   und   reichhaltigste  ist  die  durcbgehends  sorgfÄltige 
In  Steins  Manuel  (Appendice  2),    die  in  „Le  Bibliographe  moderne" 
r^l(«luiä(big  fortgesetzt  wird.     Seine  Liste  ist  jedoch   keineswegs,  wie 
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:^    er  sagt,  die  erste  in  ihrer  Art;  ähnliche  Verzeichnisse  finden  sich  auch 

}inWheatley*8  oben  8.  429  angef.  Schriften,  in  Boston  Public  Library 
Hindbook  1882  n.  sp.  nnd  in  British  Mnsenm's  oben  8.  432  erwähnte 
I     »Handlisf.  üeber  Register  zn  französischen  historischen  Zeitschriften  hatte 
i  li    Stein  sehon  1888  im  „Centralbl.  f.  Bibliotheksw.**  ein  Verzeichnis  ver- 
aet    Öffentlieht.    Die  hier  genannten  Listen  sind  alle  von  J.  angeffihrt;  vgl. 
i^  I    iQeh  die  oben  8.  435  angef.  kleine  astronomische  Bibliographie. 

■  i 

Bibliographieen  der  Bücherkataloge. 
Es  ist  dorchans  nicht  meine  Absicht,  hier  eine  wirkliche  Biblio- 
STiphie  zu  geben;   es  sollen  nur  Andeutungen  sein,   aus  denen  wohl 
erhellen  wird,  wie  wenig  bisher  geleistet  ist. 

Allgemeines.  Verzeichnisse  über  alle  Arten  von  Bficherkatalogen 
&den  sich  besonders  in  den  älteren  bekannten  bibliographischen 
Handbüchern  von  Dibdin,  Home,  Namur,  Schmidt,  Brunet,  für 
einzelne  Länder  besonders  in  der  oben  erwähnten  italienischen  und 
(bis  1830)  in  der  dänischen  Bibliographie  (8.  416  Anm.  1). 

Kataloge  öffentlicher  und  Instituts  -  Bibliotheken,  Von  ge- 
^mmelten  Verzeichnissen  über  Bibliothekskataloge  aus  allen  Ländern 
^den  sieh  nur  sehr  wenige  neuere  von  Belang;  zu  nennen  sind 
^/gentlich  nur  Steins  verdienstvolle,  wenn  auch  durchaus  nicht  wirk- 
**C!h  genügende  Liste  in  „Manuel **,  Appendice  3  und  Mortets  Auf- 
^^tz  über  „Kollektivkataloge"  (Revue  intern,  d.  Archives,  d.  Biblioth. 
^tc.  1,  1897).  Verzeichnisse  für  einzelne  Länder  giebt  es  für  Italien 
^tid  Dänemark,  wie  eben  erwähnt,  die  Schweiz  (Graf,  oben  S.  407  gen. 
^chr.),  Belgien  (Bibliographie  nationale  I,  1886  Einleitung,  kurzgef), 
Nordamerika  (Public  Libraries  in  the  United  States  I,  1876  S.  576—622, 
%€wifs  die  beste  Liste  dieser  Art),  Australien  (C.  W.  Holgate,  The 
l^ibrar>'  Chronicle  2,  1885  8.  139—143,  vgl.  3  S.  123—125).  Die 
^auptqnellen  für  die  übrigen  Länder  bleiben  die  oft  sehr  reichhaltigen, 
^ber  besonders  was  die  Bibliotheken  fachlicher  und  privater  In- 
stitutionen und  Vereine  betrilQft,  ganz  ungenügenden,  zerstreuten  An- 
gaben in  den  bibliotheksstatistischen  und  -geschichtlichen  Werken  fOr 
einzelne  Länder,  wie  ftlr  Schweden  (Carlander  3  Bd.  1889 — 94), 
]>ent8chland  (Schwenke  1893,  Jahrbuch  I,  1902),  Oesterreich  (Bohatta 
Und  Holzmann  1899)  die  Niederlande  (Valentinelli  1862,  zu  ver- 
l^leichen  der  S.  435  gen.  Katalog),  Frankreich  (Annuaire  d.  Biblioth^ques) 
Spanien  (Valentinelli  1860;  vergl.  Beer  1893.  Nützliche  Auf- 
schlüsse sind  auch  aus  „ Minerva **  zu  schöpfen;  E.  6.  Vogel's  in  seiner 
Art  einzig  dastehende  Arbeit  (Literatur  europäischer  .  .  .  Bibliotheken. 
Leipz.  1840)  ist  jetzt  selbstredend  ganz  veraltet. 

Kataloge  über  Privatbibliotheken.  Von  besonderen  Verzeichnilsen 
über  solche  Kataloge  finden  sich  meines  Wissens  nur  sehr  wenige ;  zu 
nennen  sind  für  England  die  Aufsätze  von  R.  Cough  (in:  Literary 
Anecdotes  of  the  18.  Centur).  3,  1812  8.  608—639),  W.  Roberts 
(Notes  and  Queries  1900)  und  F.  Norgate  (The  Librar>'  3,  1891;  über 
die    Verkäufe   von   Evans   und  Sotheby),  fOr  Amerika  ein  Aufsatz 
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von  P.  L.  Ford  (Libr.  Journal  14,  1889  S.  306—07);  die  italienischoi  1 
finden  sich  bei  Ottino  n.  Fnmagalli,  die  dänischen  an  der  S.  416  Anm.!  | 
angef.  Stelle.    Die  Hanptqnelle    auf  diesem  Gebiete  ist  die  besondm 
in  Frankreich   und  England  ziemlich  reichhaltige  Litteratnr  betreffeed  j 
die   Geschichte   der   Privatbibliotheken,   der  Bibliophilie  und  Bfieher- 
anktionen  (nnd  Anktionspreise) ;  die  bibliographischen  Zeitschriften  ent- 
halten massenhaften  Stoff.     Ans  anderen  Ländern  liegt  nicht  viel  vor; 
die   oben  genannten  Arbeiten  von  Carlander  nnd  Valentinelli  be- 
rücksichtigen auch  Privatbibliotheken. 

Buchhändlerkataloge.  Vorarbeiten  fehlen  hier,  wenn  möglieh, 
in  noch  höherem  Grade  als  für  die  eben  genannten  Kataloge;  über 
die  Messkataloge  nnd  Samminngen  von  Verlagskatalogen  war  ja  schon  oben 
S.  416  Anm.  2  die  Rede;  sonst  sind  mir  nnr  ein  paar  kleine  Anfisätze 
ohne  gröfsere  Bedeutung  in  der  bnchhändlerischen  Fachliteratur 
bekannt;  wahrscheinlich  verstecken  sich  doch  hier,  besonders  in  Zeit- 
Schriften  und  Blättern,  ähnliche  Aufsätze  und  Verzeichnisse. 

Kataloge  über  Bücherausstellungen  8.  oben  416  Anm.  4. 

Bibliographieen  der  Litterar-  und  Litteraturgeschiehte- 

Die  ältere  Litteratnr  findet  sich  in  den  oben  S.  432  angeführte0^ 
Werken  ans  d.  17.  nnd  18.  Jahrhundert,  in  den  Handbüchern  von  Namu  ^ 
(1838),  Schmidt  (1840)  u.  a.  und  in  den  vielen  gröfseren  Han*^ 
und  Lehrbüchern  der  Litteraturgeschichte  (Morhof,  Wachler  u.b. W-^ 
zusammengestellt.  Von  neueren  litteratnrhistorischen  Bibliographie^^ 
finden  sich,  wie  schon  oben  angedeutet,  nur  sehr  wenige;  wir  müsset 
unsere  Zuflucht  nehmen  zu  den  betreffenden  Encyclopädien  und  Hand^ 
büchern. 

Von  Schriften  allgemeiner  Art  ist  nur  zu  nennen  die  recb^ 
inhaltreiche,  aber  schlecht  geordnete  Arbeit  von  L.  P.  Betz  (L^ 
littdrature  compare^e.  Essai  bibliographique.  Strafsb.  1900;  vergL 
Centralbl.  f.  Bibliothekswesen  1901  S.  1— II). 

Über  einzelne  Litteraturen  handeln  nur:  über  römische  Hübner 
4.  Aufl.  1878  und  Naguiewski  1889  (zwei  Schriften),  spanische  de 
Möllns  1902  (s.  oben  S.  437)  russische  Mejov  1892  (russ.  litteratur- 
gesch.  Schriften  1855—70),  schwedische  Schuck  1887  (in  der  Zeit- 
schrift „Samlaren**  8);  kurzgefafste  und  meistens  ganz  ungenügende 
Verzeichnisse  sind  die  über  deutsche  (Fath  1.  1899,  Thomas  1900) 
und  italienische  Litteraturgeschichte  (Mazzoni  1892),  wie  die  „Grund- 
zttge**  von  Breitinger  (über  italienische,  französische,  englische 
Litteraturgeschichte,  drei  Schriften  1879 — 80). 

Periodische  Litteraturttbersichten  sind  in  den  betr.  philologischen 
und  litteraturgeschichtlichen  Zeitschriften  zu  suchen;  in  ihrer  Art 
einzig  dastehende  sind  die  vorzüglichen  „Jahresberichte  für  neuere 
deutsche  Litteraturgeschichte."  Ganz  neuerdings  ist  eine  jährliche  „Biblio- 
graphie der  vergleichenden  Litteraturgeschichte"  von  A.  L.  Jellinek 
zu  erscheinen  angefangen. 
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Was  besondere  Bibliographieen  der  Geschichte  der  Wissenschaften 
betrifft,  kenne  ich  —  anfser  den  verschiedenen  medizinalgeschichtlichen 
—  nur  eine  kleine  Arbeit  Aber  italienische  Schriften  betreffend  die 
Geschichte  der  Mathematik  (Riccardi  1899). 

Von  Bibliographieen  tlber  Schriften  über  die  Journalistik  und  ihre 
Geschichte  ist  eigentlich  auch  nur  eine  kleine  italienische  Arbeit  zu 
nennen  (über  italienische  Journalistik,  Fumagalli  1894);  ganz  un- 
genügend ist  die  bibliographische  Znsammenstellung  bei  Biedermann 
1882  (Das  Zeitungswesen  sonst  und  jetzt). 

Über  Bibliographieen  der  Recensionen  ist  schon  oben  S.  429  ge- 
handelt 

Bibliographieen  der  Biographie. 

Ganz  wie  bei  der  Litteraturgeschichte  giebt  es  nur  sehr  wenige 
eigentliche  Bibliographieen :  in  der  Regel  mufs  man  die  biographischen 
Lexica  und  die  Encyklopädien  zu  Hülfe  nehmen. 

Allgemeiner  Art  sind  Oettinger  (Bibliographie  biographique 
universelle.  3.  6ä.  1866),  Edwards  and  Hole  (Handbook  to  the 
Literature  of  collective  Biography.  Pt.  I.  Ventnor  1886;  fehlt  bei 
Stein  und  Low:  gewifs  unvollendet),  Elliott:  Contemporary  Bio- 
graphy. References  to  Books  and  Magazine  Articles.  Pittsburgh  1903. 
171  S.  (Carnegie  Library),  Bunce  (Books  in  Biography  and  Auto- 
biography.  1887.  Birmingham  Reference  Library  Lectures).  Von  Nutzen 
sind  auch  einige  Kataloge;  von  Antiquariatskatalogen  ist  der  von 
Neubner,  Köln  1889  (Bibliotheca  biographica.  341  S.)  zu  nennen; 
mehrere  kleine  Kataloge  und  Listen  sind  von  verschiedenen  ameri- 
kanischen Bibliotheken  herausgegeben;  von  Privatbibliothekskatalogen 
kann  z.  B.  der  oben  8.  435  angeführte  Bonamicis  genannt  werden. 
Von  Zeitschriftartikeln  sei  nur  der  Aufsatz  von  C.  H.  Hüll  (Helps  for 
Cataloguers  in  finding  füll  Names.  Libr.  Joum.  1889,  S.  7 — 20)  er- 
wähnt 

Für  einzelne  Länder  ist  eigentlich  nur  der  Katalog  der  personalen 
Litteratur  Dänemarks  zu  nennen  (Fortegnelse  over  den  danske  per- 
sonalhistoriske  Literatur.  Kbh.  1896.  658  S.,  aus  „Bibliotheca  danica*^) 
zu  nennen;  in  Bezug  auf  Spanien  sind  die  oben  8.  436  angef.  Auf- 
sätze zu  vergleichen. 

Von  Spezialkatalogen  fachlicher  u.  a.  Art  kenne  ich  nur:  über 
Biographieen  der  Frauen  (Ungherini  1892,  suppl.  1900,  anonym), 
über  Militärbiographie  zwei  amerikanische  Verzeichnisse  (Guernsey 
1874  und  War  Dep.  Library  Subject  Catalogue  No.  4  1897,  fehlen 
beide  bei  Stein)  und  ein  paar  über  die  Biographieen  der  Heiligen. 
Eigener  Art  sind  endlich  ein  paar  deutsche  „Adrefsbücher  der  Adrefs- 
bücher". 

Bibliographieen  des  Buchwesens  im  Ganzen. 
Von  den  oben  S.  432  f.  verzeichneten  Bibliographieen  der  Biblio- 
graphieen umfassen  nur  wenige  die  Bibliographie  und  das  Buchwesen 
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in  weiterem  oder  weitesten  Sinne  (so  Na  mnr,  Sabin,  Gee);  weder  die 
hier  noch  die  in  den  S.  439  angeführten  oder  in  anderen  bibliographischen 
Handbüchern  (z.B.  Gnild  1858)  gegebenen Uebersichten  sind  bei  weitem 
genügend:   dies   kann   gewifs  nur  von  dem  Werk  Ottinos  und  Fn-  1^ 
gallis  gesagt  werden.  ■* 

Ein  Jahresbericht  über  dies  grosse  nnd  weitverzweigte  Gebiet  ist 
bis  jetzt  leider  ein  Desideratnm   (vgl.  oben  S.  421  Anm2.),  vorUnfig  1^ 
müssen   wir    nns    mit    den  knrzgefafsten,    teilweise   übrigens  vorzflg-   |* 
liehen  jährlichen  Übersichten  über  das  Schrift-  nnd  Buchwesen  in  deß 
Jahresberichten  f.  neuere  deutsche  Litteraturgesch.  für  1890  u.  s.  w.  und 
den  oben  S.  434  angeführten  periodischen  Litteraturverzeichnissen  be- 
gnügen. 

Auch  ein  Desideratnm  ist,  wie  schon  oben  hervorgehoben,  eine 
kritisch-registrierende  Uebersicht  der  gesamten  „bibliographischen^ 
Journalistik,  nur  die  periodische  Fachpresse  der  Typographie  ist  be- 
sonders behandelt  worden  (L.  Mohr  1878).  Die  in  verschiedenen 
Büchern  oder  Zeitschriften  aufgenommenen  Uebersichten  der  biblio- 
graphischen nnd  litterarischen  Zeitschriften  reichen  nicht  oder  jedenfalls 
nicht  mehr  aus.  Der  Inhalt  der  laufenden  ZeitschrlJften  wird  teilweise  in 
den  angeführten  Verzeichnissen  gegeben.  In  Ermangelung  allgemeinerer 
Repertorien  sind  die  verschiedenen  Registerbände  natürlich  von  Nutzen, 
solche  sind  ja  z.  B.  für  die  folgenden  vorhanden :  Serapeum,  CentralbL 
für  Bibliothekswesen ,  Archiv  f.  die  Gesch.  d.  d.  Buchhandels ,  Börsen- 
blatt f.  d.  d.  Buchhandel,  Library- Journal,  Le  Li  vre  (vgl.  auch  die 
Inhaltstibersicht  verschiedener  bibliographischen  Zeitschriftenreihen  in 
der  Revue  intern,  des  bibliotheques). 

Bibliographieen   der   Typographie. 

Die  recht  zahlreichen,  den  Gegenstand  jedoch  durchaus  nicht 
erschöpfenden  Bibliographien  sind  bei  Stein  und  anderen  nicht  voll- 
ständig angeführt;  ein  sicherlich  auch  nicht  erschöpfendes  Verzeichnis  wird 
daher  unten  gegeben.  Viele  andere  finden  sich  natürlich  besonders  in 
Büchern  und  Zeitschriften  zerstreut,  so  verschiedene  Aufsätze  über 
die  Litteratur  zur  Geschichte  der  Buchdruckerkunst,  besonders  von 
F.  L.  Hoffmann  in  Petzh.  Anzeiger  und  Bulletin  du  Bibliophile  beige, 
verschiedene  Aufsätze  1852 — 67,  Stein  in  Revue  intern,  des  biblio- 
th^ues,  Claudin  in  Congr^s  bibliogr.  intern.  1898. 
Bünemann  J.  L.:   Notitia  scriptorum  editorum  atque  ineditornm  artem 

typographicam   illustrantium.     Hanoverae    1740.      Progr.  4.      44.  S. 

unvollendet,  A-M). 
Sohm  P.:    Musaeum    typographicum   Sohmiannm,  eller  förteckning  pä 

böcker  och  skrifter  om  boktryckeri-konsten  och  dess  historia.   Stockh. 

1812—15.    48  83  S.    (Die  Sammlung  befindet  sich  in  der  kgl.  Bibl. 

in  Stockholm,  s.  Petzh.  Bibl.  bibl.  S.  451  u.  Anz.  1861.  S.  42). 
Munsell  J.:    Catalogue   of  Books    on  Printing  and  the  kindred  Arts. 

Albany   1868. 
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Hoe:  The  Dteratore  of  PrintiDg.  Catalogne  of  the  Library  . . .  Lond. 
1877.    120.    149  S.    (Priv.  pr.) 

Springer  J.:  An  extended  Catalogne  of  a  few  Books  and  Pamphlete 
on  the  History  and  Mystery  of  Printing.  Iowa  City  1878.  (Gedr. 
in  75  Ex.) 

Bigmore  E.G.  and  Wyman  C.  W.  H.:  A  Bibliography  of  Printing. 
Lond.  1880—86.  3  Vol.  (Ans:  The  Printers  Times  1876  f.  Das 
nmfangreichste  hierher  gehörende  Werk,  doch  gar  nicht  genügend). 

Reed  T.  B.:  A  List  of  Books  and  Papers  on  Printers  and  Printing 
nnder  the  Conntries  and  to  which  they  refer.  Lond.  1895.  4.  72  S. 
(Ans:  Transactions  of  the  Bibliogr.  Society  8). 

Ottino  G.:  Bibliotheca  tipografica  italiana.     Firenze  1871. 

Gracklaner  0.:  Verzeichnis  sämtlicher  [dentecher]  Schriften  Aber 
Bnchdmckerknnst,  Auto-  nnd  Lithographie,  Schriftgiefserei  und  Buch- 
binderei 1865—81.    Leipz.  1881.     12  S. 

Marthens  J.  F.:  Typographical  Bibliography:  a  List  of  Books  in  the 
english  Langnage  on  Printing  and  its  Accessories.  Pitteburgh 
1875.     43  8. 

Watkins  G.  Th.:  American  typographical  Bibliography.  Indianopolis 
1898.    120.    16  8. 

Mohr  L.:  Die  periodische  Fachpresse  der  Typographie,  der  Litho- 
graphie nnd  die  verwandten  Geschäftszweige  älterer  nnd  nenerer 
Zeit.    Strafsb.  1879.     5  S.     (Ans:  Annalen  der  Typographie). 

—  Die  Jubelfeste  der  Bnchdruckerkunst  seit  1540.  Ein  biblio- 
graphischer Versuch.  Wien  1886.  109  S.  (Aus:  Oesterr.  Buch- 
drucker-Zeitung). 

Bibliographieen  der  übrigen  Buchgewerbe  etc. 

Buchbinderei.  S.  T.  Prideaux:  A  Bibliography  of  Bookbinding. 
London  1892  23  8.  (From:  The  Bookmart).  Von  Aufsätzen  seien 
nur  ein  paar  neuere  über  „deuteche  Bnchbinderei-Litteratur"  (von  B. 
Harms  in:  Zur  Entwicklungsgeschichte  d.  d.  Buchbinderei.  Tübingen, 
Leipzig  1902.  S.  178 — 84)  und  über  „Articles  containing  lllustrations 
of  Bookbindings ^  (von  C.  C.  Dennis  in  Pratt  Inst  Monthly. 
Library  No.  207—16). 

EX'Libris.  H.  W.  Fincham  and  J.  R.  Brown:  Bibliography  of 
Book-Plates.  Plymouth  1892.  24  S.  — 0.  Grautoff:  Die  Bibliothek 
der  Ex-libris  im  Besitze  des  Grafen  zu  Leiningen- Westerburg  (in: 
Börsenblatt  für  d.  d.  Buchhandel  1901.  Nr.  70). 

Pctpier,  Papierfabrikation.  Ch.  Dumercy:  Bibliographie  de  la  pape- 
terie.  Bmx.  1887.  (Extr.)  —  C.  Ricker:  Katalog  d.  Hauptwerke 
über  Papierfabrikation.     St  Petersb.  1889.     8  8. 

Die  graphischen  Künste.  Es  finden  sich  nur  ein  paar  separat  er- 
schienene Bibliographien:  über  Kapferstechkunst  Duplessis  1862, 
Holzschneidekunst  Didot  1863,  Lithographie  Mohr  1880. 
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Bibliographien  des  Bnchhandels. 
Die  Haaptqnellen  sind  hier  die  oben  S.  432  angef.  Kataloge  d 
Bnchhändlervereins-Bibliotheken.    Von  Spezialbibliographien  finden  Ät 
(J.  C.  F.  Roch):    Materialien    zu    einer    Geschichte    des    BnchhandeL 
Leipz.  1795.  160  S.,  A.  Rottner:  Abriss  einer  Literatur  d.  Bnchhandeli 
Leipz.1862.  4.  258.  (Sep.-Abdr.).  A.  Growoll:  A  BookseUer's Librar: 
and  how  to  nse  it  N.  York  1891.   72  8.   (Repr.);   vgl.  seine  oben  8.  40* 
und  437  angef.  Werke. 

Aarhus.  V.  Grnndtvig. 
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.  Das  bibliographische  8tudium  der  Indices  librorum  prohibitomnr 
ist  keine  neue  Erscheinung.  Besonders  in  Deutschland  war  man  eigent- 
lieh  von  Anfang  an  mit  wahrem  Nimrodseifer  hinter  diesen  Catalogen 
her  wie  hinter  einem  edlen  Wild.  Zeugen  davon  sind  unter  den 
Spätem  Forscher  und  Schriftsteller,  wie  Schelhorn,  Zaccaria,  Peignot, 
F.  L.  Hoffmann,  Mendham,  J.  Petzholdt,  H.  Reusch,  Fnmagalli  nhd 
Ottino,  um  zu  schweigen  von  den  firfihesten  Indeijägem  wtfl^  Pietro 
Paolo  Vergerio,  Franciscus  Jnnius,  Joannes  Pappus,  Daniel  Franens  n.a. 
Dank  den  Arbeiten  dieser  und  anderer  ist  es  um  die  bibliographisehe 
Indexkunde  verhältnismäfsig  gut  bestellt  Gleichwohl  finden  sich  bei 
der  Nachlese  noch  manche  volle  Ähren.  Das  Merkwürdigste  dabei 
ist,  dafs  man  gerade  in  römischen  Bibliotheken  und  Archiven,  in  denen 
nach  den  Arbeiten  von  Reusch  in  jüngster  Zeit  besonders  Fumagalli 
—  also  ein  Fachmann  —  forschte,  auch  heute  noch  manch  köstlichen 
Indexfund  und  -fang  thnn  kann.  Einige  Nachrichten  über  derartige 
Funde  werden  den  Bibliographen  und  Historikern  zumal  nicht  un- 
erwünscht sein. 

1.  Index  der  Sorbonne  von  1540. 
Es  handelt  sich  hier  hauptsächlich  und  fast  einzig  um  Indices 
librorum  prohibitorum  des  16.  Jahrhunderts.  Der  Anfang  möge  ge- 
macht werden  mit  einem  Index  der  Sorbonne  aus  dem  Jahre  1549. 
Bekannt  waren  bislang  die  Ausgaben  ans  den  Jahren  1544,  1547, 
1551  und  1556,  welche  noch  in  letzterer  Zeit  in  der  Bibliothek  des 
litterarischen  Vereins  in  Stuttgart  (Tübingen  1886)  von  Fr.  Heinrich 
Reusch  zum  Abdruck  gebracht  wurden.  So  weit  wir  sehen,  kennt 
kein  Historiker  und  kein  Bibliograph  eine  Ausgabe  von  1549,  welche 
nicht  etwa  einen  blofsen  Nachdruck  der  Edition  von  1547  darstellt, 
sondern  mit  ihrem  letzten  Nachtrag  und  Dekret  der  Fakultät  reicht  bis 
zum  11.  Dezember  1548.  Sie  geht  somit  dem  Index  des  päpstlichen 
Nuntius  Giovanni  della  Casa  zu  Venedig  unmittelbar  voraus,  welch' 
letzterer,  wie  böse  Druckfehler  verraten,  von  dem  Pariser  Index  nur 
zu  abhängig  ist.  Der  venetianische  erschien  am  7.  Mai  1549.  Das 
merkwürdigste   an   diesem   Index   der   Sorbonne   ist  jedoch   Drucker 
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und  Drnckort,  wodurch  das  Büchlein  zn  einem  bibliographischen 
'«  rnienm  wird,  da  es  eine  römische  Bladas'  Edition  ist  nnd  als 
^>  solche  im  Titel  sich  kund  giebt.  Fumagalli  und  Belli  haben  1891 
b&  ZQ  Rom  heransgegeben:  „Edizioni  Romane  di  Antonio  Blado*^,  kennen 
^     aber  diesen  Druck  nicht.     Der  Titel  lautet: 

^*-  Le  Catalo- 1  gue  des  livrcs  censu  |  rez  par  la  faculte  de  Theo- 

^  ^  logie  de  Paris,  avecqla  seconde  &  |  troisiesme  &  Ac- 1  cession.  || 

Item  TEdict  faict  par  le  Roy  tres  ehre- 1  stien  Henry  deuxiesme 

r:^  de   ce  nom   |   sur  les  dictz   liures  |   censurez  |  Rom»    apnd 

Antonium  Bladnm  |  M.  D.  XLIX. 

*  Das  Bftchlein  in  kl.  8»  zählt  36   nicht  numerierte  Blätter  und 

,   hk  befindet  sich  augenblicklich  in  der  vatikanischen  Bibliothek,  wohin  es 

W  mit  der  biblioteca  Altemps   kam   nach   der  handschriftlichen  Note  im 

"^    Titelblatt:  „Ex  bibli<^  Altemps°^*'     Demnach  darf  man  die  Vermutung 

tf    aussprechen,   dafs  dieser  und   andere  ähnliche   kostbare  Codices   der 

^1    Vatikana  aus  der  Bücherei  des  Kardinals  Sirleto  oder  Colonna  stammen. 

I     JHe  Büchersammlung  Sirlets  ging  nämlich   nach  dem  Tode   des  Kar- 

I     dinals  zum  guten  Teil  durch  Kauf  an  den  Kardinal  Ascanio  Colonna 

)     fiba*  und  später  die   der  Colonna  an   die   biblioteca  Altemps,   welch' 

letztere  \iiunmehr    einen  Teil   der    prima  raccolta    der   vatikanischen 

f     Drucke   ausmacht.     Die   Kardinäle   Sirlet  und   Colonna  waren    beide 

Präfekten  der  neu  errichteten  Indexkongregation  im  16.  Jahrhundert.    * 

Die  Blätter   haben   eine   Gröfse   von    147x98  mm,   ohne   Rand 

von   122x70  mm. 

Nach  dem  Titel  beginnt  der  Text  des  Buches  auf  dem  2.  Blatt: 
Le  Catalogue  des  |  Liures  censurez  par  la  faculte  de  |  Theo- 
logie de  rVniversite  |  de  Paris. 

Decanus  et  facultas  |  Theologorum  Parisiensium,   omni-  |  bus 
in  Christo  fidelibus  S.  | 
Q  VI  corporis  humani  sanita-  |  tem  tuendam  susceperunt 

Und  diese  Vorrede  schliefst  auf  dem  9.  Blatt,  erste  Seite  unten: 

in  catalogum  |  redegimus.     Quem   ad   christianse  rei- 

publi  I  C8B  commodum,  sub  correctione  sanctsB  matris  ecclesi», 
ac  sanctsB  sedis  apostolicse,  ty  |  pis  excudendum  dedimus.  | 

Alsdann  folgt  auf  demselben  Blatt  9a  unten: 

Extraict  des  registres  de  la  faculte  de  |  Theologie  de  Paris. 
Catalogus  Libro- 1  rum   qni   hactenus   a   facultate  Theologi» 


und  nun.  Blatt  9b  oben  der  Anfang  des  Katalogs: 
Primo  sub  litera  A 
Ex  libris  AndresB  AJthameri 
Ommentaria  Germani»  in  P.  Cor- 1  nelii  Taciti 

[Blatt  13b:]  Z 

Ex  libris  Uldrici  Zuinglii. 
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Opus  articnlornm. 

Gatalogas  librornm  |  quornm  incerti  sunt  |  anthores.  | 

Pistola  apologetica 

e 

[Blatt  14  a:]  Unio  dissidentinm  tripertita.  | 

Catalogns  librorum  |  Gallicomm,  ex  certis  aathoribns  in- 
illorum  cognomina  secnn  |  dam  ordinem  al- 1  phabeticam 
Ex  libris  Victoria  Brodean 
^  NE  epistre  du  pechenr  a  Jesnchrist;  | 
imprimee  a  Lyon  par  Dolet  | 
[Blatt  14a]     

[Blatt  15  b:]  Catalogns  librornm  |  Gallicomm  ab  incertis  |  anthor 

A. 
ABC  pour  les  enfans 

[Blatt  20  a:]  La  vie  de  Jesnchrist  en  petit  volume  | 

Censnra  librornm  sequen- 1  tinm  &  similinm.  | 
Vanvis  in  qnamcunque  linguam  ver  |  tantnr  sacrsß  literae 

q 

Es   folgen   8  Nummern   französischer  Ausgaben   von  Teilei 
alten  Testamentes  und  des  neuen  Testamentes  nebst  3  anderen  Btl 
wie  L'image  de  Tantechrist  .  .  .  par  Bernardin  Ochin  .  .  . 
[Blatt  20b  unten:]  Finis.  . 

[Blatt  21a:]  n  Os  itaque  praefati  Decanus  &  |  Facultas  .  .  . 

.  .  .  Acta  fuerunt  |  hsec  anno  Domini  Millesimo  quingentei 
quadragesimo  quarto.    Die  vero  deci  |  ma  tertia  mensis  Au 
De  mandato  Domini  Decani,  &  sacra)  fa  {  cultatis  The( 
Parisiensis.  1 1.  Tauuel.  | 
[Blatt  21b:]  Extraict  des  Regi- 1  stres  de  parlement  | 
VR  la  requeste 

[Blatt  22a:] 

Faict  le  vingt  troisiesme   iour  de  Juing  |  L'an  mil   cinq 
quarante  cinq  { 

Collation  est  faicte  | 
Signe  Mallon 
Publie  per  les 
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Accession  da  caUlo  |  gne  des  liures  noaellement  aeuz,  |  visitez, 
&  censurez,  p&r  la  facnlte  de  Theolo  |  gie,  de  Paris.  | 
Diese    „Accession*'    ist    die    „seconde^    des  Titels,    reicht   vom 
13.  August  1544 — 31.  Dezember  1546  und  ist  geordnet  wie  der  Haupt- 
katalog. 
[Blatt  30b:]  Finis. 

Es   folgt   das  Dekret   der  Universität  vom    31.  Dezember  1546 
und  das  des  Königs  vom  1.  Dezember  1547. 

[Blatt  33a]  Troisiesme  accession  |  da  catalogae  des  liares  noaaellement  | 
veaz,  visitez,  &  censarez,  par  la  facul  |  te  de  Theologie  de 
Paris.  I 

Catalogas  libromm  |  qai  a  tempore  &  die  ia  snperiori  acces- 
sione  |  notatis,  nempe  ab  anno  Domini  1546  os  |  qae  ad  an- 
decimam  diem  Decembris,  praesentis  an  |  ni  carrentis  1548  a 
Sacra  Theologi»  Pa  |  risiensis  facaltate,  diligenter  examinati, 
censa  |  raqj  dignivisi  sont.  Idqj  secandam  ordinem  alpha  j 
beticam,  &  aathoram  nomina  sea  cognomina.  | 
Primo  sab  litera  A. 
£x  libris  Achills 


[Insgesamt  Bflcher  von   13  Autoren   nebst  Bibelausgaben   von  Robert 

Stephanus  unter  B  und  N.] 

[Blatt  36  a:]  Catalogus  librorum  |  Gallicorum  | 

[hat  4  Nummern;  schliefst:] 
Traict^  anquel  est  deduict  . . .  qu'il  peult  sortir.  1543. 
Finis. 
[Blatt  36  b:]  n  Os  itaqj  Decanus,  &  facultas  schöbe  |  theologi»  Pari- 
siensis,  post  exactam,  dili  |  gentemqj  librorum  huic  catalogo 
recens    ad  |  scriptorum    discussionem    per    nos   factam,    hunc 
tan  I  dem  Catalogum  in  nostris  comitiis,  apud  Col  |  legium  Sor- 
bonicum  sacramento  fidei  coactis,  |  omnium  magistrorum   con- 
sensu     unanimi     proba  |  uimus,     &     approbamus    Anno    Dni 
M .  D .  I  XLVlll .  di .  XI .  mensis  Decembris.  |  De  mandato  domini 
Decani,  ac  sacr»  fa  |  cultatis  Theologiae  Parisiensis. 

L  Foumier. 

Wer  die  andern  Editionen  des  Index  der  Sorbonne  kennt,  findet 
in  dieser  vom  Jahre  1549  sachlich  oder  inhaltlich  nichts  Neues; 
deshalb  wnrde  oben  auch  nicht  mehr  darüber  gesagt  Schwerlich 
wird  sich  noch  ein  anderes  Exemplar  dieses  seltenen  Druckes  finden, 
und  dftrfte  schon  wegen  dieser  Seltenheit  die  obige  Beschreibung  den 
Bibliophilen  genehm  sein.  Sollte  aber  einer  von  den  Lesern  der 
Zeitschrift  gerne  zu  bibliophilen  Zwecken  spenden,  so  bietet  sich  in 
der  Herstellung  eines  diplomatisch  genauen  Abdrucks  ein  würdiger 
Gegenstand.     Dasselbe  gilt  jedoch  auch  von  den  folgenden  Raritäten. 
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2.    Der  Index  von  Mailand  1554L 

Der  Erzbischof  von  Mailand  Giovanni  Angelo  Areimboldi  ver- 
öffentlichte im  Jahre  1554  einen  neuen  Index,  welcher  gleichzeitig 
zu  Venedig  erschien.  Vergerio  hat  hauptsächlich  durch  seine  Strdt- 
Schriften  dafür  gesorgt,  dafs  dieser  Index  weithin  bekannt  wurde. 
Noch  im  selben  Jahre  gab  er  heraus: 

Catalo  I  go  del  Arcimboldo  |  Arcivescovo  di  Melano,  ove  e- 1  gti 
condanna,  &  diffama  per  heretici  la  ma  |  gior  parte  de  figlia- 
oli   de  Dio,   &   me  |  bri   di  Christo,   i   quali   ne  loro  scrit  |  ü 
cercano   la  riformatione  |  della  chiesa  Cri- 1  stiana.  |  Gon  una 
risposta  fattagli  in  nome  |  d^una  parte  di  quei  valenti  |  huomini  | 
nello  anno  |  MDLIIU.  | 
Das  Büchlein  in  kl.  8^  hat  52  nicht  numerierte  Blätter;  nach  dem 
mit  seiner  langen  Einleitung  abgedruckten  Kataloge  wendet  sieh: 
Vergerio  alF  Arcimbol  |  do  Arcivescovo  di  |  Melano.  | 
Ein   Exemplar   findet   sich   in   der   Florenzer  Nationalbibliothek 
collectio  Guicciardini  (2 — 4^ — 6). 

In  Venedig  ward  der  Index  als  Buch  ebenfalls  1554  ediert  unter 
dem  Titel: 

Cathalo-  |  gus  librorum  |  hsereticorum.  |  qui  hactenus  |  colligi 
potnerüt  ä  viris  catholicis,  sup- 1  plendus  in  dies,  si  qui  alij 
ad  noti- 1  tiam  devenerint,  de  commis- 1  sione  Tribuna-  |  lis,  | 
Sanctissimas  inquisitionis  Ve-  {  netiarum.  |  Venetiis  apnd  Gabri- 
elem  |  Julitum  de  Ferraris,  |  et  Fratres,  MDLllII.  | 

Das  Gauze  sind  19  nicht  numerierte  Blätter  in  kl.  8^;  ein 
Exemplar  ist  in  der  Florenzer  Collectio  Guicciardini  (11  —  9  —  45). 
Die  lange  Einleitung  des  Mailänder  Index  fehlt;  Blatt  16  a — Blatt  19  a 
enthält  aber  umgekehrt  hier  eine  Zugabe: 

Libri  quos  sancta  |  Romana  ecclesia  catho-  { licis  vitandos  duxit^ 
hi  sunt  sicut  ha-  |  betur  D .  XV .  Santa  Ro-  |  mana  Ecclesia  | 
Ariminensis  Synodus  k  Con- 1  stantino  Cesare  Constantini  |  filio 
congregata  mediante  |  Tauro  prsefecto.  | .  .  . 
[Blatt  19a  unten:]  Finis.  |  Ex  Exemplari  |  Venetiis  ex- 1  cuso.  | 

Dieser  Druck  in  Buchform  ward  jedenfalls  veranstaltet  nach  dem 
grofsen  Plakat,  auf  dem  der  Index  seinem  ganzen  Wortlaute  nach  in 
Venedig  publiciert  worden  war.  Wahrscheinlich  veranstaltete  Vergerio 
nun  darnach  seine  Ausgabe,  welcher  er  annotationes  beigab.  Ein 
Exemplar  besitzt  die  Münchener  Universitätsbibliothek  (H.  lit.  1131); 
es  hat  in  8^ :  50  nicht  numerierte  Blätter: 

Catalogus  |  hsereticorum.  |  Aeditus    Venetijs    de    commissione 
tri-  I  bunalis  sanctissimsß  Inquisitionis.  |  Apud  Gabriel em  Juli- 
tum   &   fratres   de  Ferraris.  |  Cum  annotationibus  Athanasij. 
Act.  18.  I  Itaqj  Ecclesiae   confirmabantur  fide,   &  abundabant 
numero  cottidie.  |  Anno  MDLVI.  | 
Alle    Indexbibliographen   behaupten    nun,    dafs    kein    Original 
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weder  des  venetianischen  Doch  des  mailändischen  Kataloges  sich  finde. 
Dem  Schreiber  dieser  Noten  spielte  jedoch  das  Finderglflck  nach 
hirzem  Suchen  ein  mailändisches  Original  in  die  Hände.  Auch  diese 
fivitit  birgt  die  Vatikana.  Es  ist  ein  grofses  Plakat  von  90  cm  Länge 
imd  44  cm  Breite;  ohne  Rand  ist  es  76  cm  lang  und  38  cm  breit. 
Ursprünglich  war  das  Ganze  wohl  auf  zwei  getrennten  Blättern  ge- 
druckt, die  alsdann  aneinander  geklebt  wurden.  Aneinander  geklebt, 
«Is  einziges  Plakat  fand  es  sich  in  der  vatikanischen  Bücherei,  augen- 
blicklich wird  dasselbe  in  seine  zwei  Teile  aufgelöst  daselbst  be- 
wihrt.  Der  kleinere  obere  Teil  von  32x44  cm  bezw.  28x38  cm 
enthält  die  ganze  lange  Vorrede  oder  Bücherordnung,  der  gröfsere 
nntere  Teil  von  58x44  cm  bezw.  48x38  cm  ist  von  dem  eigent- 
iiehen  Kataloge  verbotener  Bücher  aasgefüllt. 

Es  beginnt  die  untere  gröfsere  Hälfte  mit  4  Zeilen,  den  Schlufs- 
Zeilen  der  oberen  kleinern  Hälfte  und  der  Ueberschrift  des  eigentlichen 
Katalogs,  welcher  auch  den  oberen  Teil  abschliefst:  jedenfalls  waren 
die  beiden  Stücke  zum  Aneinanderkleben  so  eingerichtet.  Infolge- 
dessen müfste  die  Gesamtlänge  des  Plakates  etwa  um  2  cm  geringer 
angegeben  werden,  also  auf  88  bezw.  74  cm. 

Der  Text  der  einleitenden  Bücherordnung  enthält  fast  in  jeder 
Zeile  eine  Abweichung  vom  Drucke,  den  Keusch  (ITübingen  1886) 
wiedergab,  man  zählt  deren  mehr  als  60.  Jedoch  sind  diese,  was 
den  Sinn  des  Aktenstückes  angeht,  von  durchaus  unwesentlicher  Be- 
deutung, so  dafs  die  Aufzählung  derselben  hier  überflüssig  erscheint. 
Es  schliefst:  Dat.  in  MUano  Tanno  dil  1554  alli.  Der  Tag  ist  nicht 
handschriftlich  eingesetzt. 

Der  Katalog  auf  dem  zweiten  gröfseren  Stücke  des  Plakates  hat 
als  Ueberschrift: 

II  Index  librorum  &  Auctorum  nomina,  in  quorum  scriptis 
Christiane  lector  hsereses  multas  intermixtas  offendes,  quam 
plnres  alii  forent  addendi 

Und  nun  werden  die  Bücher  und  Autoren  in  5  Kolumnen 
nebeneinander  aufgeführt.  Anfang  und  Schlufs  der  5  Reihen  ist  wie 
folgt  Nur  die  18  ausdrücklich  unten  verzeichneten  Buchstaben  be- 
ginnen in  den  Kolumnen  mit  einer  gröfseren  Initiale.  Die  erste 
Kolumne  zählt  beispielsweise  73  Nummern. 


ActacolloquiiRatisboDSB     Catalogas  papse  &  Mosis     Franciscus      Lambertns 


D 

G 

B 

E 

H 

C 

I 

F 

Caronte  dialogi 

Firmanas  Cloras 

Justas  Mevius  Lova.  In- 

docos  Villichelmos  | 

450 


Indices  verbotener  Bücher  aus  dem  16.  Jahrbondert 


Laurentios  Valla  de  libero  arbitrio,  & 
de  I  falsa  donatione  Constantini 

M 

N 
0 


Piromantiae  opera 


Jo.A.Ar.^'^'- 

Bonaventura  P.P*««  &  Commissarius 
Generalis  san^e  Inquisitionis. 


Responsio  de  missa  Matrimonio  de  Jon 
o  magistratuB  in  religionea 

T 
V 

Xistus  Betulejus  Angustanos 
Finis. 
In  Milano  per  6io  Battista 
&  fratelli  da  Ponte 
ala  Dovana 
%  Cautum  ne  qui  aalins  imprimat  per  | 
Reverendam  D.  Comissarium  Inqni- 
sitorem.  | 


Bartholomeus  Parpalionus. 


Bis  jetzt  ist  das  oben  beschriebene  Mailänder  Original  das  einige 
bekannte  Exemplar  des  Index  von  1554.  Vielleicht  liefse  sich  aber  in 
Venedig  und  Mailand,  in  Bibliotheken  oder  Archiven  noch  das  eine 
oder  andere  ausfindig  machen.  Welchen  Wert  die  Bibliophilen  einem 
derartigen  Aktenstück  beilegen,  geht  schon  daraus  hervor,  daia  das 
Antiquariat  von  Ludwig  Rosenthal  den  jedenfalls  unwichtigem,  spätem 
Index  von  Parma  aus  dem  Jahre  1580  —  ein  Folioblatt  —  fÄr 
100  Reichsmark  preisbot  und  verkaufte.  Da  jedoch  dieser  letztere 
in  Privatbesitz  übergegangen  zu  sein  scheint,  möge  hier  den  Bibliographen 
bemerkt  werden,  dafs  sich  ein  Originalexemplar  jenes  Index  von  Parma 
in  der  Vaticana  findet.  Es  ist  ein  Blatt  in  Folio  mit  Rand  42  cm  lang, 
34  cm  breit,  ohne  Rand  von  40  X  30  cm. 

Novus  Index  librornm  prohibitornm  |  et  suspensorum.  | 
Auch   dieser  Katalog   ist   in  5  Spalten  mit  kleinem  Druck  hergestellt 
auf  sehr  haltbarem  Papier.     Er  schliefst: 

Parmaß,   apud  Erasmum  Viotum  1580  |  Concessu  Superiorum. 

Die  chronologische  Reihenfolge  würde  nunmehr  nach  dem  eben 
an  zweiter  Stelle  besprochenen  zum  römischen  Index  Pauls  IV.  fähren, 
der  mehr  Namen  hat.  Es  wird  aber  eine  folgende  Arbeit  sowohl 
diesen  als  auch  die  folgenden  römischen  Indices  des  16.  Jahrhunderts, 
zumal  den  Sixtus'  V.  vom  Jahre  1590  und  den  Clemens*  VIII.  von 
1593,  über  die  wir  verschiedenes  Nene  beibringen  zu  können  glauben, 
eigens  behandeln. 

Hier  aber  möge  an  dritter  Stelle  ein  noch  vollständig  unbekannter 
Index,  der  mit  dem  obenerwähnten  von  Parma  manche  Aehnlichkeiten 
hat,  nach  wenigen  Vorbemerkungen  nicht  so  sehr  beschrieben  als 
vielmehr  vollständig  abgedruckt  werden. 

8.    Ein  neuaufgefundener  italienisoher  Index  aus  der  Zeit  von 

1574—1587. 
Auch  dieser  Index  ist  ein  Einblattdruck.     Die  Gröfse  des  Blattes 
ist  34  X  25  cm,   oben   hat   es  einen  Rand  von  3,   links  einen  solchen 


von  Joseph  Hilgers  S.  J.  451 

^on  l  cm,  nnten  erscheint  das  Blatt  defekt,  und  rechts  findet  sich  kaam 
^m  Rand.     Ueber  Herkunft,  Ort  oder  Jahr  des  Drnckes  hat  es  keinen 
Vermerk,   möglich  doch  nicht   wahrscheinlich  ist  es,  dafs  sich  früher 
Unterhalb  eine  derartige  Angabe  befand,   die  später  abgerissen  wnrde. 
Der  Index  ist  gedacht  nnd  in  der  Ueberschrift  ausdrücklich   be- 
zeichnet als   Ergänzung   und   Zusatz    des    tridentinischen   Index    vom 
Jahre  1564.     Er   umfafst  im  Ganzen    nur   82  Nummern,    wobei  eine 
Nummer  klar  zeigt,   dafs   das  Blatt  nicht  vor  1574  gedruckt  wurde. 
Bescheiden   führt   der   kleine  Katalog   sich   ein  als:    „Nota  über  ver- 
botene Bücher  und   einige   suspendierte,   bis   die   sanctissima  Inquisitio 
universalis   [zu  Rom]   dieselben    expurgiert  hat.**     Ein  hier  verbotenes 
Buch  ist  der  „Dialogo  deir  unione  spiritnale  di  Dio  con  Tanima*^.   Da 
eben   diese  Schrift  im  Jahre  1584   durch  ein  feierliches  ausführliches 
Dekret   der   römischen  Inquisition  verurteilt  wurde,   könnte   man   an 
nehmen,   dafs  unsere   vorliegende  Nota   vor  dem  Jahre  1584  erlassen 
wurde;   sie   muls  ungefllhr  gleichzeitig  mit  dem  vorhin  besprochenen 
Index  von  Parma  sein. 

Nach  der  Einleitungs-  und  Schlufsbemerkung  der  Nota  läfst  sich 
mit  ziemlicher  Gewifsheit  sagen,  dafs  sie  ans  einer  italienischen  Stadt 
stammt,  die  einen  Inquisitor  hatte.  Aus  dem  Inhalt,  der  Art  der  hier 
verbotenen  Bücher  könnte  man  auf  Norditalien  und  näher  auf  das 
▼enetianisch- lombardische  Gebiet  schliefsen:  andere  Umstände  legen 
Bologna  als  Ort  der  Herkunft  nahe. 

Es  existirt  nämlich  ein  kleiner  Index  verbotener  Schriften  unter 
dem  Titel:  Nota  |  Di  alcune  Operette,  &  Historiette  |  proibite.  Er 
findet  sich  als  Anhang  beispielsweise  im  Index  libr.  proh.  Romse,  typis 
Rev.  Cam.  Apost.  1704  pag.  403 — 405.  Reusch  sagt  davon:  ,Die 
Nota  steht  auch  (zuerst?)  in  der  Ausgabe  des  Sacro  Arsenale  von 
E.  Masini  1679,  pag.  489."  Sie  wurde  von  Benedict  XIV  1758  einfach- 
hin  in  den  eigentlichen  Index  aufgenommen.  Diese  Nota  stammt  nun 
in  Wirklichkeit  aus  Bologna  und  zwar  ans  viel  früherer  Zeit.  Dort 
findet  sie  sich  schon  in  einem  Index  des  Jahres  1618  als  Anhang 
gedruckt.  Nach  Zaccaria  ^)  kennt  Reusch  und  kennen  die  Bibliographen 
überhaupt  den  Titel  dieses  in  Bologna  1618  erschienenen  Index;  aber 
auch  nur  diesen  Titel.  Ein  Exemplar  findet  sich  jetzt  im  Vatikan 
als  Bestandteil  der  bibl.  Barberini  unter  Z.  Xlll.  110: 

Syllabns  |  seu  |  Gollectio  |  librornm  prohibitomm,  &  |  suspen- 
sorum  a  publicatione  |  novi  Indicis,  iussu  Sanctiss.  |  DD.  felic. 
record.  Glementis  |  Pap»  VIU.  de  anno  1 596.  ||  Additis  etiam 
alijs  libris,  varijs  |  erroribus  scatentibus,  &  suspe-  |  ctis,  non 
legendis,  neque  retinen  |  dis,  quo  adnsque  expurgentur,  |  aut 
permittantur  k  Sancta  |  universali  Inquisitione  |  Bononi», 
MDO. XVIII.  I  Apud  Sebastianum  Bonomium  |  Superiorum 
permissu  | 


1)  Storia  delle  proibizioni  de'  Libri,  pag.  175. 
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Das  Büchlein  in  12»  hat  54  Seiten;   S.  49—52  findet  sich  die  zulettif 
erwilhnte  Nota  nnter  dem  Titel: 

Ap:gionta  |  d'alcnne  Operette,  et  historiette  |  prohibite.  | 
[fängt  an  S.  49:]   Epistola  della  Domenica,  in  ottava  |  Rima.  Ineomin-1 

cia  I  Viva  Divinita  dove  procede,  &c. 
[schliefst  8.  52:]  |  Confitemini  della  B.  Verginl  | 
und   zählt   im   ganzen   46  Nummern.     Darauf  folgen   auf  S.  53—54 1 
12  andere  allgemeinere  Bücherverbote,  deren  letztes  also  heifst: 

Tntti  quelli  libri,  che  vengono  fuori  di  prima  stampa  |  senu 
approvatione  della  S.  Inquisizione,  o  delli  |  Deputati  ä  tale 
ufficio.  Nel  rimanente  si  rimette  |  il  Lettore  alP  Indice  Romano, 
&  alle  Regole  |  &c. 

II  fine. 
Allerdings  wird  hier  die  „Nota**  allgemeiner  mit  „Aggionta'^ 
bezeichnet,  da  aber  später  dieser  kleine  Index  immer  anter  dem  Titel 
Nota   erscheint,   während   sonst  nirgendwo  ein  ähnlicher  Index  unter 
dieser  Bezeichnung  auftritt,   dürfte  die  Bezeichnung  Nota  in   unserem 
Falle  des  nenentdeckten  Katalogs  verbotener  Bücher  auf  Bologna  als 
Ort  der  Herkunft  hindeuten.    Mehr  jedoch  als  dieses  eine  Wort  weist 
eine  andere  Aehnlichkeit  im  Titel  des  Syllabus  von  1618  und  unserer 
Nota   auf  die  Inquisition   von  Bologna   als  Herausgeberin  beider  hin. 
Hier   wie   dort   heifst   es   nämlich   im  Titel  oder  in  der  üeberschrift, 
dafs   einzelne  Bücher   als   verdächtig  untersagt  sein  sollten,    „bis  die 
römische     Inquisitio     universalis     die    Expurgation     dieser 
Schriften   vorgenommen   habe.^      Eine  solche  Bemerkung  scheint 
um   so    mehr  den  gleichen  Ursprung  zu  verraten,  als  sie  erstens  sonst 
nirgendwo  in  ähnlichem  Falle  vorkommt  und  zweitens  besonders  nach 
Gründung  der  Indexkongregation  sogar  eine  Unrichtigkeit  oder  wenig- 
stens Schiefheit    enthält,   da   in   jenen  Zeiten  die  Inquisitio  universalis 
zu  Rom   als   solche   sich   kaum   mit   der  Expurgation  verbotener  oder 
suspendierter  Bücher  befafste.     Dafs  diese  Argumente  nur  Wahrschein- 
lichkeitsbeweise sind,  sei  gerne  zugestanden. 

Was  den  Inhalt  des  Kataloges  angeht,  so  ist  derselbe  nur 
alphabetisch  nicht  etwa  nach  bestimmten  Klassen  wie  der  tridentinische 
geordnet  und  enthält,  wie  das  schon  aus  der  Üeberschrift  erhellt, 
vollständige  absolute  Verbote  und  vorläufige,  bis  das  Buch  verbessert 
neu  erschienen  ist.  Es  beginnt  z.  B.  mit  Abdias  de  vitis  Apostolorum 
und  schliefst  mit  dem  bedingten  Verbote  Zasij  opera  omnia  expurg. 
Man  kann  in  der  Nota  verschiedene  Klassen  von  Büchern  unterscheiden: 
Die  grofse  Mehrzahl  der  hier  verbotenen  Bücher  sind  italienischer 
Herkunft  und  auch  gleicher  Sprache,  dazu  kommt  eine  Anzahl  deutscher 
Verfasser  mit  ihren  Büchern  und  wenige  vereinzelte  französische 
Schriften,  obgleich  vor  den  französischen  Büchern  über  religiöse  Dinge 
in  der  Nachschrift  ganz  allgemein  und  ganz  besonders  gewarnt  wird. 
Es  finden  sich  in  der  Nota  einzelne  allgemeinere  Verbote  wie: 
„Lettere  amorose"  und  „Libri  de  Duelli",  die  übrigen  lassen  sich  in 
die  drei  bekannten  Klassen  des  Index  tridentinus  bringen.     1.  Verbote 
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^er  Schriften  eines  genannten  Verfassers  z.  B.  „Desiderij  Erasmi 
omni»  opera**,  2.  Verbote  einzelner  Werke  bestimmter  Autoren  wie 
»Nicolai  Cnsani  opns  de  concordia  catholica",  3.  Verbote  anonymer 
Schriften  wie  ,n  Cortegiano  expurg."  nnd  der  oben  schon  genannte 
Dialogo. 

Die  Lokalinqnisition,  welche  diesen  Index  veranlafst  hat,  ist  ohne 
Zweifel  sehr  strenge  verfahren:  hier  steht  schon:  „Cathechismo  deir 
Arcivescovo  di  Toledo'',  aber  anch  „Raimundi  Lnlli  opera  alias 
dannata''  nnd  selbst  Gasparis  Contareni  opnscnla  de  Sacramentis  & 
jostificatione  snspensa  donec  expnrgentnr.  Hierbei  sei  bemerkt,  dafs 
die  Schrift  des  Kardinals  de  jnstificatione  1589  emendiert  durch  den 
frfiheren  Inquisitor  von  Venedig  Marco  Medices  neu  herauskam,  woraus 
sich  vielleicht  auch  ein  Schlufs  auf  den  Ursprung  der  Nota  machen  läfst. 
Unter  dem  20.  Juni  1587  richtete  Sixtns  V.  ein  eigenes  Breve 
an  die  bedeutendsten  auswärtigen  Universitäten  wie  Paris,  Löwen  u.  s.  w., 
um  deren  Beihilfe  zur  Neugestaltung  des  römischen  Index  zu  erlangen, 
namentlich  sollten  dieselben  ihre  etwaigen  Partikularindices  nach  Rom 
einsenden.  Es  ist  mehr  als  wahrscheinlich,  dafs  man  in  ähnlicher 
V^eise  derartige  Indices  auch  von  den  gröfseren  italienischen  Städten, 
von  deren  Bischöfen  oder  Inquisitoren  einforderte.  Auf  diese  Weise 
wird  unsere  Nota  nach  Rom  und  in  die  Hände  der  Indexkommission 
gekommen  sein.  Es  wäre  nicht  unmöglich,  dafs  unsere  Nota  damals 
ad  hoc  eigens  von  der  Inquisition  zu  Bologna  oder  Venedig  oder  wo 
immer  zusammengestellt  oder  abgefafst  wurde.  Vergleicht  man  nämlich 
den  Index  Sixtus*  V.  vom  Jahre  1590  mit  dem  unsrigen,  so  stellt  sich 
alsbald  heraus,  dafs  dieser  letztere  von  jenem  ersteren  fast  vollständig 
aufgenommen  wurde.  Obgleich  er  also  bis  auf  unsere  Tage  verborgen 
blieb,  kam  er  dennoch  damals  schon  zur  Geltung,  und  ist  es  wenigstens 
teilweise  im  Index  Clemens'  VllI  1596  verblieben.  Man  ersieht  daraus, 
wie  wichtig  der  Indexkommission  die  kleine  Nota  vorkam,  ja  es  scheint 
sogar,  dafs  man  aus  einzelnen  Verboten  derselben  einige  von  den 
22  RegulsB  gemacht  hat,  welche  Sixtns  an  Stelle  der  10  tridentinischen 
Regeln  seinem  Index  vorauschickte:  beispielshalber  wird  Regula 
XIV  und  XV.  aus  unserer  Nota  stammen.  Für  die  Geschichte  des 
Index  im  16.  Jahrhungert  hat  der  kleine  Zasatzindex  daher  besonderes 
Interesse,  und  ein  eingehenderes  Studium  desselben  wird  sich  noch 
verlohnen.  Darum  sei  er  denn  anch  hiermit  den  Forschern,  Biblio- 
graphen und  Historikern  preisgegeben.  Unser  Exemplar  findet  sich 
im  Codex  der  biblioteca  Chigi  zu  Rom  H.  I.  21.  fol.  59.  Dem  Fürsten 
Chigi  aber  sowie  dessen  Bibliothekar,  dem  Herrn  Professor  Cugnoni, 
sei  hier  auch  öffentlich  der  Dank  ausgesprochen  für  die  bereitwillige 
Erlaubnis  zur  Benutzung  der  Bibliothek. 

Zum  folgenden  Abdruck  mnfs  bemerkt  werden,  dafs  die  in  [] 
stehenden  Ausdrücke  auf  dem  Originale  als  handschriftliche  Zutbaten 
erscheinen.  Die  erste  Kolumne  schliefst  im  Originale  mit  „Lettere 
amorose^,  alles  übrige  beginnend  mit  „Lettere  scritte  da  autori  dan- 
nati*'  bildet  die  zweite  Kolumne. 

XX.    9.  IG.  81 
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Der  Druck  des  Originals  unterscheidet  n  und  v,  setzt  aber 
überall,  wo  ein  u  das  Wort  beginnt,  statt  dessen  ein  v  z.  B  vno, 
vtopia,  vnione  und  umgekehrt  statt  des  v  innerhalb  eines  Wortes  ein 
u  wie  z.  B.  Nonelle,  Nona,  Sansouino,  Ciuilis,  Vuildenbergij  (=  Wilden- 
bergij),  merueilleux. 

Nota  de  libri  prohibiti  et  de 

alcuni  sospesi,  fin  che  di  loro  venghi  fatta  nuoua  espurgatione 

dalla  Santissima  Inqnisitione  vniuersale 

oltra  qaelli  che  sono  contenuti  nell'  Indice  generale  fatto  giä  per 

ordine  &  decreto  del  sacro  Concilio  di  Trento. 

Auertendo  ogni  persona  ä  non  legeme  ne  teneme,  acciö  non  incorrii^^ 
nelle  pene  spirituali,  &  temporalL 


Abdias  de  vitis  Apostolorum. 
Alphabetnm    theologicum    lani    ä 

scola.  I 
Andrese  Calmi  opera  omnia. 
Augustini  Fiorentilli  liber  inscriptus, 

Discorso  della  Monarchia  |   del 

Mondo.  [expurgetur]. 
Baldasaris  Olympo  Ardelia,  Camilla 

Nona  fenice  Parthenia.  | 
Bibie  volgari  d'ogni  sorte,  anchora 

che  fnssero  state  concesse  |  per  il 

passato,  Et  cosi  IVno  &  Taltro 

testamento  diviso. 
Cathechismo    dell  Arcivescovo    di 

Toledo.  I 
Canzoni  dishoneste  &  lascive. 
Comedie  dishoneste  d'ogni  sorte. 
Conradi   Klingij    opera.    [suspensa 

donec].  | 
Desiderli  Erasmi  omnia  opera. 
Decameroni  del  Bocaccio  di  Stampa 

di  Firenze  1573.  | 
Dialogo  della  bella  creanza  delle 

Donne.  | 
Dialogi  di  Speron  Speroni. 
Diporti  del  Parabosco. 
Dialogo    dellVnione    spiritnale    di 

Dio  con  Tanima.  | 
Discorso     di    Fabio    Benvolgiente 

perqual  cagione  per  la  Religio- 1 

ne  etc. 
Discorso  della  Monarchia  del  Mondo. 


Discors    mereueilleux     della    vi^^ 
actions  &  deportemens  de  Ca- 
therine de  Medicis  Reine  mer^^ 

Dominico  Dolfino   sommario  dell^^ 
scientie  stampato  in  Vinetia.  | 

Expositio  somniorum  &  omnes  talee^ 
libri.  I 

Facetie  del  Piouano  Arlotto,  expurg.   - 

Farrago  poematum  in  dnos  thom. 
per  Leodegarium  a  Queren  expurg.  | 

Francisci  Othomani^)  opera  sus- 
pensa. I 

Francisci  Georgij  Problemata,  & 
Armonia  mundi.  | 

Gasparis  Contareni  opuscula  de 
Sacramentis,&jnstificatio- 1  ne  sus- 
pensa donec  expnrgentur. 

Georgij  Bnccanani  opera. 

Gloriosa  eccellenza  delle  Donne, 
&  d'Amore.  | 

Hieronymi  Sen-e  seruum  arbitrium. 

Hieronymi  Vuildenbergij  philoso- 
phiae  humane  libri  |  tres. 

Hieronymi  Cardani  opera  ante 
annum  1574  impressa.  | 

Historia  vniuersale  dell'  origine  de 
Turchi   del  Sansouino  expurg.  | 

Historie  di  Rauenna  di  Thomaso 
Thomai  stampato  in  Pesaro.  | 

loannis   viuier^)   libri    quinque  de 
prestigijs   Demonum,    Incanta- 
tionibus  ac  venefitijs. 


1)  Fr.  Hotoman. 


2)  Joannes  Weier. 


von  Joseph  Hilgers  S.  J. 
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l  ^     II  peecorone  di  ser.  Gio.  Fiorentino. 

^  "^     Ü  Cortegiano  expnrg. 

^  *    loannis  cnrrenti  k  pena 

^     loannis  Baptist»  FoleDghi  opera 

loannis  Feri  opera  omnia,  praeter 
ea  qnae  ex  vrbe  emendata  pro- 1 
dierint 

loachimi  Cartij  opera 

X«exicon  Inris  Cinilis  lacobi  Spigelii 
Basüeae  impress.  expnrg.  | 

Ijettere  di  Horatio  Brnnetto. 
Xiettere  amorose. 

Ijettere  scritte  da  anthori  dannati. 

Xiiber    inscriptns,    tres    liares   des 

apparitions    des     espirts     [sie!] 

fantas-  |  mes  prodiges  &  accidens 

merneilleux  etc. 

Xiber  inscriptns,  Somaire  des  trois 
qnestions  proposes  et  resol-  |  nes 
par  messer  Pierremartir. 

Über  inscriptns  Speculnm  ordinis 
Minomm  vel  firmamentnm  |  trinm 
ordinnm  snspensns  donec  expnrg. 

Xiber  inscriptns  il  Pionano  cioö 
sedecisermonicompostida  |  misser 
Vittore  de  Popoli  pionano  di  S. 
Germano  sopra  il  cathe- 1  cbismo 
Romano,  qnal  libro  come  pieno 
d'impietä  h  stampato  |  in  Genena 
se  bene  falsamente  si  scrive 
stampato  in  Roma. 

Libro  dimandato  Orlandino.^) 

Liber  inscriptns.  De  Regno,  &  qno- 
vis  alio  principatn  contra  Ni- 1  co- 
lanm  Machianellnm. 

Liber  inscriptns  prima  parte  degli 
Hecatommithi  di  Gio  Battista  { 
Giraldi  Cintbio  Ferrarese. 

Libri  de  Dnelli. 

Liber  inscriptns  particnla  consili- 
omm,  &  Allegationnm  D.  loan.  | 
The9  Aquen.  Inrisconsnlti  Cla- 
rissimi     et    Fiscalis,     indrizzato 


al- 1  la  felice^)  memoria  di  Papa  Ho 

Quinto.    [Sant]. 
Libro  inttiolato  le  Reneille  matin  des 

Francois,  &  de  lenrs  voi-  |  sins 

compose  par  Ensebe  Philadelpbe, 

cioe  primo  &  secondo  |  Dialogo. 
Madrigali  disbonesti  et  lascivi. 
Marci  Anton\j  Flaminij  paraphrasis 

&  alia  sna  in  psalm.  | 
Matthei  Vnicenbergij  opera. 
Metbodns  Bodini. 
Methodns     Concordi    Ecclesiastic§ 

Georgij  Vnicellij.*)  | 
Merlini  Cocai  Macbaronicnm  opns^) 

expnrg.  | 
Nicolai  Franchi  opera. 
Nicolai  Cnsani   opns  de  concordia 

Catholica.  | 
Notte  del  Straparola. 
Nonelle  de  Sansonino. 
Nonelle    del   Bandello.     Item    le 

cinqnanta  Nonelle.  | 
Opns  historicnm  in  qnattnor  Tho- 

mos  Schardij.  | 
Opere  moderne  in  versi,  cosi  latine, 

come  Yolgari,  che  siano  |  tradntti- 

oni  della  sacra  scrittnra. 
Fantagmel   in   lingna  francese,   ö 

d'alara  [sie!]  lingna  se  ö  tradotto.  | 
Petri  Rami  opera. 
Petri  Pomponatij  de  incantationibns. 
Raimnndi  Lnlli  opera  alias  dannata. 
Ricchezze  della  lingna  volgare  dell' 

Alnnno.  [Expnrg.].  | 
Ricchezze  della  lingna  volgare  delF 

Adimaro.  {  « 
Rime  &  sonetti  del  Bnrchiello. 
Rime  di  Vidal  Papazoni. 
Stanze  del  Bembo. 
Sferza   di   scrittori   d'Anonimo    di 

vtopia.  I 
Satire  dell'Ariosto,   &  di  altri  an- 
thori invn  volnme.  1 


1)  Verfasser:  Teofilo  Folengo. 

2)  Feiice  ist  gedruckt,  handschriftlich  mit  Tinte  durchstrichen  und  dafür 
«sant^  seitwärts  beigefügt 

3)  Georg  Wicel. 
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TheophraatiParacelsioperaexpnrg.     Vincentij  Ciconie   enarraüoiies  ii  | 
Thome  Erastii  dispntationes  contra         psalmos.  | 

Paracelsnm  expnrg.  |  Zasij  opera  omnia  expnrg. 

Le  opere  di  Leonardo  Fnssio  [sie!]  di  medicina  si  concederanno,  pv 
che  siano  corrette  secondo  la  correttione  che  sarä  stampa- 1  ta  d'ordine 
del  R.  P.  Inqnisitore;  Ma  anertendo  ciascnno  non  tener  Libro  franeeM  Ipo 
etiam   historici   che   trattino   in   materia  |  de  religione,    perche  per  U  ^^ 
magior  parte  sono  composti  ö  stampati  da  hereticL 

Joseph  Hilgers  8.  J. 


Nachtrag  zam  „Nachtrage^.  W% 


Unter  dem  6.  August  schickte  Herr  A.  M.  P.  Ingold  in  Colmar,  der 
Verfasser  der  „Notice  sur  la  vie  et  les  travaux  de  Marie  Pellechet**,  nur 
die  unten  folgende  angebliche  „Rectification''  mit  der  AufTordenmg  so, 
sie  auf  Grund  des  Prefsgesetzes  im  0.  f.  B.  vollständig  zum  Abdruck 
zu  bringen,  da  mein  „Nachtrag"  (Juliheft  des  C.  f.  B.)  „inexactitudes* 
enthalte. 

Wer  sich  die  Mühe  nicht  verdriefsen  lassen  will,  diese  uRecti- 
fication"  mit  meinem  „Nachtrage"  zu  vergleichen,  wird  mir  beistimmen, 
dafs  ich  in  der  That  nicht  verpflichtet  bin,  der  Forderung  des  Herrn 
Ingold  nachzukommen.  Denn  keine  meiner  positiven  Angaben,  die  ich 
hier  einzeln  nicht  zu  wiederholen  nötig  habe,  wird  durch  die  „Recti- 
fication"  auch  nur  im  geringsten  berichtigt.  Auch  ist  der  Vorwurf, 
gegen  den  Herr  Ingold  sich  verwahrt,  als  hätte  er  die  deutsch -feind- 
liche Gesinnung  von  Marie  Pellechet  übertrieben,  mit  keiner  Silbe  von 
mir  im   „Nachtrag"  erhoben  worden. 

Wenn  ich  das  langatmige  Schriftstück  des  Herrn  Ingold  hier 
dennoch  unverkürzt  zum  Abdrucke  bringe,  so  geschieht  es  einmal,  weil 
es  wider  Willen  die  beste  Bestätigung  meiner  thatsächlichen  Angaben 
enthält;  dann  aber  auch,  weil  aus  ihm  hervorgeht,  wie  Recht  ich  hatte, 
die  „Reticenzen"  des  Herrn  Ingold  in  seiner  „Notice"  im  BetreflF  der 
deutschen  Familienbeziehungen  von  Marie  Pellechet  auf  die  bekannten 
nationalen  und  politischen  Motive  zurückzuführen.  Dafs  Fräulein 
Catherine  Pellechet  sich  jetzt  in  diesem  Punkte  mit  Herrn  Ingold 
identificiert,  bedauere  ich  um  so  aufrichtiger,  als  ihr  Auftreten  in  Mainz 
bei  dem  Gutenbergfeste  von  1900  das  nicht  im  geringsten  hat  voraus- 
setzen lassen.  0.  Hartwig. 

Monsieur, 

Voiis  venez  de  publier  dans  le  n^  de  juillet  duCentralbiatt  un 
Supplement  au  compte-rendu  de  ma  Notice  sur  la  vie  et  les  ouvrages 
de  Marie  Pellechet  d6ji  ins6r6  par  vous  dans  le  n*»  de  mai  de  cette 
meme  revue. 

Permettez  raoi  d'exprimer  la  tr^s  grande  surprise  que  m'a  causö  cette 
publication.    Vous  avez  en  efifet  M  avise  par  M^ie  Catberine  Pellechet,  plus 


Is 
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d'un  mois  (?)  avant  rapparition  de  ce  ik^  de  Finexaetitude  des  renseignements 
doDn6  dans  ce  Supplement  Malgrö  cela  yous  les  avez  reproduits  sans 
aacune  modification;  ce  qui  m'oblige  k  yous  envoyer  cette  rectification. 

Voas  pr^tendez  proaver  dans  ce  Nachtrag: 

1^  que  Marie  Pellechet  Stait,  par  sa  m^re,  d'origine  allemande; 

20  que  l'ardent  patriotisme  qui  lui  est  attribuö  dans  sa  Notice  est  une 
exag^ration  dfte  k  la  partiaiit^  politique  de  Tautenr  de  cette  biographie. 

Pour  la  premi^re  assertion  la  v^ritö  est  que,  comme  vous  Fa  6crit 
Miie  Catherine  Pellechet,  aucun  nom  allemand  ne  figure  dans  la  gönöalogie 
de  sa  soeur  qui  n'avait  pas  une  goutte  de  sang  allemand  dans  les  yeines. 
£n  voici  la  preuve.  L*arri6re-grand-pöre  de  Marie  Pellechet,  Frangois 
Fontaine,  un  fran^ais  Stabil  en  Ällemagne  oü  il  öpousa  M^^  MoUnari,  eut 
deux  fiUes,  dont  la  seconde,  Catherine  Fontaine,  se  maria  avec  Francis  Borgnis 
n^  sur  les  bords  du  Lac  Majeur.  II  6tait  le  fils  de  J^röme  Borgnis  et  de 
Doroth^e  Cavalli  qui  tous  deux,  fidöles  au  sol  natal,  y^curent  et  moururent  k 
SantarMaria,  oü  leur  maison  existe  encore.  L'ainöo  des  filles  de  Fran<sois 
Borgnis  ^pousa  son  cousin  Louis  Cayalli,  ötabli  a  Darmstadt.  De  ce  manage 
est  n6e  L^ontine  Cavalli  qui  fut  la  möre  de  Marie  Pellechet.  Ce  simple 
expos^  montre  que  cette  demi^re  6tait  uniquement  d'origine  franco-italienne. 

Pour  r^pondre  k  une  autre  Observation  erron^e  de  Partide  du  Central- 
blatt,  je  puis  dire  que  le  second  mariage  de  DorothSe  Borgnis-Cavalli  avec 
le  yicepr6sident  G.  Hallwachs  est  une  alliance  qui  ne  constitue  aucnne  parentö. 
De  m^me  Punion  d'un  grand  oncle  Borgnis  avec  la  veu  ve  de  M.  de  Bethmann, 
inyoqu6e  faute  de  mieux  pour  prouver  une  parentö  avec  l'honorable  famille 
allemande  de  ce  nom  et  celle  de  Marie  Pellechet,  ne  prouve  que  l'erreur 
absolue  de  cette  Prätention. 

Yous  dites  que  M^^e  Catherine  Pellechet  aurait,  dans  une  conversation 
priv^e,  convenu  que  sa  möre  6tait  allemande.  Si  ce  propos  est  exactement 
rapport6.  il  n'a  donc  pu,  dans  sa  pensöe,  vouloir  rappeler  autre  chose  que  le 
fait  materiel  de  la  naissance  k  Francfort  de  L^ontine  Cavalli.  Voici  du  reste 
ce  que  M^e  Catherine  Pellechet  m'^crit  k  ce  propos.    «Si  j'ai  dit  un  jour,  ce 

äui  me  surprend  fort,  que  notre  möre  6tait  allemande,  ceU  n'a  pu  etre  que 
ans  one  causerie  sans  importance  et  pour  simplifier  une  explication;  mais 
-du  moment  que  ce  mot  est  relev6  comme  document,  je  aois  le  rectifier, 
comme  aussi  le  titre  de  fremden  Bäschen  que  j'acceptais  de  tr^s  bonne 
gräce  de  la  part  de  nos  bons  amis  de  Darmstadt,  mais  auquel  il  me  faut 
d^clarer  nettement  n'avoir  aucun  droit.» 

Ainsi  pour  rösumer,  j'insiste  sur  les  faits  snivants:  que  la  m^re  de  Marie 
Pellechet,  nee  et  ^lev^e  en  Ällemagne  n'6tait  pas  allemande;  et  que  par 
des  raisons  qui  tiennent  surtout  k  son  extraordinaire  ftid^pendance  de  caractere, 
Marie  Pellechet  n'a  subi  aucune  influence  de  la  part  de  sa  gonvemante  alle- 
mande, comme  on  le  laisse  entendre.  Elle  ne  lui  donnörent  du  reste  Jamals 
de  le^ons.  Leur  röle  se  borna  k  remplacer  auprös  d'elle  sa  m^re  sonvent 
occupee  k  d'autres  devoirs.  Une  intelligence  remarquable,  une  indomptable 
energie,  une  ferme  volonte  de  se  suffire  seule  (}ui  6tait  h&  caract^ristique  de 
cette  nature  d'6Iite,  l'avaient  habitu6e  k  travailler  sans  aucune  aide.  «Ou 
cherche  a  expliquer,  m'^crit  encore  sa  soeur,  les  raisons  qui  lui  firent  poss^der 
a  fond  la  langue  allemande.  Celles  qu'on  donne  seraient  »cilement  renvers^es, 
si  l'on  apprenait  que,  sans  avoir  Jamals  pris  une  le^on  d'anglais,  seule,  gräce 
k  des  aptitudes  toutes  particuli^res  eile  V^crivait  aussi  bien  que  le  francais.» 

«Mieux  que  nul  autre,  je  puis  vous  affirmer,  qu'elle  n'a  Jamals  accept6 
le  joug  ni  l'influeDce  de  personne,  sinon  celle  de  son  p^re,  qu'elle  admirait 
passionn^ment,  et  dont  le  Souvenir  est  rest6  son  seul  guide,  comme  son 
amour  pour  la  France  a  6t6  le  levier  unique  qui  a  rendu  sa  vie  si  ffeconde. » 

Le  second  point  sur  lequel  j'ai  k  rectifier  vos  assertions  est  celui  du 
patriotisme  de  Marie  Pellechet  que,  dans  ma  pr6tendue  intransigence  de  prötre 
alsacien,  j'aurais,  selon  vous,  exag6r6.  Ici  encore,  de  peur  que  vous  ne 
suspectiez  de  nouveau  mon  t6moignage,  je  laisse  la  parole  ä  sa  soeur  qui 
m'6crit:  «C'est  une  erreur  qui  d6nature  absolument  cette  figure  si  attachante 
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que  de  prötendre  qne  yous  avez  ezag6r6  en  qaoi  qae  ce  soH  ses  sentfanents 
patriotiques  et  sa  feg^time  animosit^  contre  les  ennemis  de  la  Franee.  Yotre 
Notice  est,  encore  snr  ce  point,  absolument  confonne  k  la  y6rit6  et  1« 
regrettables  et  injastes  appr^ciations  formulöes  contre  vous  qui,  daiu  ce 
travail,  vous  Stes  modestement  effac6  pour  ne  faire  revivre,  soos  moii  contrdle, 
que  rentiere  v6rit6,  seraient  tomb^es  d'elles-m§mes  si,  au  lien  de  demander 
des  renseignements  k  nombr  ede  personnes  ^travgöres,  incapables  de  le  doea- 
menter  s^rieusement,  M.  Hartwig  m'avait  fait  rhonneor  de  me  oonsulter, 
sachant  qu'il  s'adresserait  ä  la  seule  source  autoris6e  qui  r6pondrait  en  toute 
conscience  k  ses  observations.» 

Je  suis  donc,  Monsieur,  pleinement  autoris^  k  dire  que  yos  accosatioDS 
n'ont  point  de  fondement.  SMl  ne  s'^tait  agi  que  de  moi  je  les  aarais  yolon- 
tiers  mss6  passer  sans  y  r6pondre,  car  eUes  ne  m'atteignent  pas.  Mais  le 
souci  de  la  v^rit6  m'oblige  ä  mettre  sous  les  yeux  des  lecteurs  du  Central- 
blatt  ma  double  rectification  de  faits  inexactement  rapport^s  par  vons. 

Je  vous  demande,  Monsieur,  comme  la  loi  m'en  donne  le  droit,  d'ins^rer 
int6gralement  cette  lettre  dans  votre  prochain  num^ro. 

Veuillez  agr^er,  Monsieur,  Pexpression  de  ma  haute  consid^ration. 

A.  M.  P.  Ingold. 


Rassische  BttcherraritSten. 

Im  Jahre  1852  erschien  in  Nr.  129  nnd  130  der  mssiflohen 
St.  Petersburger  Zeitung  (Cnerepöyprcida  B-feiHOMOcrn)  ein  instniktiyer 
Artikel  von  6.  Gennadi  über  Bflcherraritäten  „livres  rares  et  pr^ienx^ 
in  Rufsland  bei  Gelegenheit  einer  Bflcheranktion  in  der  Kaiserlich 
Oeffentlichen  Bibliothek  zu  St.  Petersburg.  Dieser  Aufsatz  nmgedmckt 
auf  XXVII  Seiten  in  8^  leitet  die  Beschreibnng  der  seltenen  Bücher 
von  Alexander  Burcev  ein,  welche  betitelt  ist:  „Opisanije  r^dkich 
rossijskich  knig.  Sostavil  Aleksander  Burcev"  (Bypi;eBT>).  TeilL  8t.  Peters- 
burg. Typografija  J.  A.  Jefrona.  Praöegnyj  perenlok  Nr.  6.  Von  der 
Censur  erlaubt.  St.  Petersburg  16.  Jan.  1897.  Gedruckt  in  einer  An- 
zahl von  100  Exemplaren,  nicht  zum  Verkauf.  In  alphabetischer 
Reihenfolge  sind  148  .seltene  russische  Bücher  nnd  Broschüren  be- 
schrieben, respektive  aufs  neue  nachgedruckt  worden.  Die  erste  Nummer 
vom  „Abewega"  russischer  abergläubischer  Gebräuche  ex  anno  1786, 
dessen  Verfasser  bekanntlich  M.  D.  Culkow  war.     In   der  fast  3  Seiten 

starken  Beschreibung  ist  Culkows  (Michail  Dmitrijevic)  Biographie  mit- 
geteilt, die  Hauptsache  ist  aber  die,  dafs  Herr  Burcev  jedesmal  den  Preis, 
für  den  er  das  Buch  erstanden,  mitteilt  und  dadurch  den  Grad  seiner  Selten- 
heit zu  bestimmen  sucht;  Teil  2  enthält  auf  535  Seiten  Nr.  149 — 411  (D 
bis  K);  Teil  3  auf  535  Seiten  Nr.  411—645  von  Lastovka  (ein  klein- 
russisches  Sammelbuch)  bis  auf  Oßerki.  Auf  S.  321 — 334  wurde  ab- 
gedruckt Description  du  pou,  vu  au  microscope.  En  fran9ais  et  en 
russe.  Par  Theodore  Karjavin,  Me  de  pension  de  Tuni versitz  de 
Moscva,  avec  figures.  A  Carouges,  De  Tlmprimerie  de  Jean  Tomas, 
Imprimeur  du  Roi.  MDDCLXXXIX.  Dieses  Buch  (2  +  20  in  4«  nebst 
1  Tafel)  taxiert  Herr  Burcev  auf  100  bis  300  Rubel.  Im  Teile  4  auf 
467  Seiten    sind  Nr.  646 — 893   beschrieben  P— S:   unter   anderm    auf 
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S.  156 — 195  BadiSiewB  Reise  ans  St.  Petersburg  nach  Moskan  (Ilyre- 
mecTBie  Hai»  nerepöypra  fi>  MocKey)  nebst  Bemerkungen,  welche  die  Kaiserin 
Katharina  IL  Aber  den  Verfasser  und  sein  Werk  gemacht.  Teil  5  ent- 
hält auf  235  8.  die  Beschreibung  seltener  Bücher  sub  Nr.  894—1078, 
alsdann  auf  49  8.  das  8chlägwörterverzeichnis  nach  den  Hauptwörtern 
geordnet  und  dann  21  8.  Autoren-  und  Uebersetzerregister.  Wie  Band  1, 
so  tragen  auch  die  tlbrigen  Bände  den  Censurvermerk  „Erlaubt  am 
16.  Januar  1897\ 

Dieselbe  Beschreibung  erschien  zwei  Jahre  später,  also  1899  als 
„Ergänzende  Beschreibung  bibliographisch  seltener,  känstlerisch  be- 
merkenswerter Btlcher  und  wertvoller  Handschriften  (AonojiHHTaiBHoe 
Omicame  6H6jiiorpa(})HHecKo  ptyipffixt  Kimn,);  hierbei  enthielten  Band  1  auf 
381  Seiten  +  1  S.  Vorwort  und  Nr.  1—240,  Bd.  2  auf  385  8.  Nr.  241 
bis  465,  Bd.  3  auf  363  8.  Nr.  466—575,  Bd.  4  auf  409  8.  Nr.  576—854, 
Bd.  5  auf  323  8.  Nr.  855—963.  8ub.  Nr.  892  wurde  auf  8.  22—248  die 
Reise  RadiSSevs  von  Petersburg  nach  Moskau  aufs  Neue  abgedruckt  Sub. 
Nr.  893  bespricht  Herr  Burcev  auch  die  Leipziger  Ausgabe  RadiSöevs 
vom  Jahre  1876,  welche  sich  als  ungenau  ediert  erweist,  mit  sinn- 
stdrenden  Auslassungen  und  Veränderungen  abgedruckt  wurde  und  also 
trotz  Alexander  Herzens  (Iskander)  Vorwort  für  den  Litterar-  und 
Knltnrhistoriker  unbrauchbar  ist.  Bd.  6  bestand  auf  282  8.  aus 
Nr.  964— 1187. 

Diesem  Bande  ist  ein  alphabetisches  Register  der  in  dieser  Serie 
behandelten  Bflcher  nach  dem  Schlagworte  (gleichviel  ob  Substantiv 
oder  Adjektiv),  als  welches  das  erste  Wort  des  Titels  anzusehen  ist, 
beigegeben.  Auf  8. 1  -  IV  werden  die  25  Titel  der  Neuabdrflcke  an- 
geführt, unter  denen  hier  hervorgehoben  sein  mufs  Radi§öevs  „HyTemecTme**, 
der  polnische  revolutionäre  Katechismus  und  von  Leipziger  Drucken: 
Der  gefährliche  Nachbar  (OnacHMÜ  cociM:i>),  Gedicht  von  Vasilyj  LwowiC 
PuSkin  vom  Jahre  1855. 

Sämtliche  hier  beschriebenen  Ergänzungsbände  tragen  die  Censur- 
vermerknisse  St  Petersburg,  16.  Januar  1899  und  sind  wiederum  ge- 
druckt worden  in  derselben  Typographie,  welche  jetzt  umbenannt  ist 
in  eine  „Actiencompagnie,  vormals  Brockhaus- Jefron^  und  zwar  unter 
derselben  Adresse  und  auf  derselben  Strafse.  Auf  der  Rückseite  des 
Titels  steht  wieder  zu  lesen  „Auflage  von  nur  100  Exemplaren^. 

Noch  später,  in  den  Jahren  1900 — Ol  erschien  dieselbe  Be- 
schreibung seltener  russischer  Bücher  in  einer  nicht  so  bezeichneten,  de 
facto  aber  so  anzusehenden  dritten  Neuauflage,  etwas  vermehrt  und  ge- 
schmückt mit  Illustrationen.  Der  nützliche  Artikel  von  Gennadi  wurde 
nicht  wieder  abgedruckt.  Der  Titel  ist  weitläufiger  und  jetzt  heifst  es  schon 
„Umständliche  bibliographische  Beschreibung  seltener  und  bemerkens- 
werter Bücher,  Broschüren,  künstlerisch  ausgestatteter  Editionen,  alter 
und  neuer  Handschriften,  Gravüren,  Aktenstücke,  Porträts,  Holzschnitte, 
sogenannter  „Ukase"  oder  Regiernngsbekanntmachungen  und  ver- 
schiedener Flugblätter  mit  erläuternden  Anmerkungen  und  teilweise 
vollständigem  Abdruck  seltener  Bücher  und  bibliographischer  Materialien". 
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Die  letzte  Nenanflage  ist  bereits  in  150  Exemplaren  abgedruckt ,  du 
Papier  leider  schon  schlechter  als  in  den  früheren  11  Bänden,  der  Sali 
zweispaltig,    dafür    aber    geschmückt   mit   Titelvignetten ,    Facsimilii, 
Porträts  nnd  sonstigen  Reprodaktionen.     Die  Censnnrermerke  sind  Ye^ 
schiedene,  je  nach  dem  Bande  und  der  Zeit  des  Erscheinens.     Band  1 
beginnt   mit   dem    Portrait   des   Heransgebers  Alexander    EygenijefK 
Bnrcev,   ist  von   der   Censnr  erlanbt  am  7.  Angnst  1900.     Derselbe 
Band   enthält  anf  306  zweispaltigen  Seiten  in  Grofsoktav  Nr.  1 — 318 
und  beginnt  wiederum  mit    „Abewega".    Anfser  Porträts  von  GnlkoT, 
Rovinskij   (S.  115),   Byökovs   (8.243)  nnd   vielen   andern   finden  wir 
Reproduktionen  von  Albumblättern   zu  Glinkas  Oper   „Leben   ftlr  den 
Zaren^   vom  Jahre  1865,   des   Titelblatts  von  Magnickijs  Arithmetik, 
Peter  des  Grofsen  Aufschrift  auf  das  „bürgerliche  Abc"    (adÖyKa)  vom 
Jahre  1710  auf  dem  Amsterdamer  Druck  von  1700,  der  niustrationen 
zur  „Zauberlaterne''  vom  Jahre  1817  oder  der  Beschreibung  derStrafsen- 
händler  und  Handwerker  in  St.  Petersburg.     Auf  S.  243  finden  wir  ans 
der   „Desjatilietije"    dem   zehnjährigen   (1849  — 1859)  Rechenschafts- 
bericht   über    die    kaiserliche   öfientliche   Bibliothek   in   St.  Petersburg 
folgende  Daten:    Im  J.  1850   besafs   dieselbe   640000  Bände,   21000 
Handschriften  und  40000  Estampes.     Im  Verlauf  von  10  Jahren  wuchs 
die  Zahl  der  ausländischen  Schriftsteller  über  Rufsland  auf  29  564  Bände 
an.     Gekauft  wurden  in  dieser  Zeit  74777  Druckbände  und  2251  Hand- 
schriften.    Geschenkt   wurden    65450  Druckbände    und    1687  Hand- 
schriften.    Unentgeltlich  erhielt  die  Bibliothek  von  der  Censur  51  716. 
Die   Gesamtsumme   des   Zuwachses    in    10  Jahren   bezifierte    sich    auf 
209  946   Drucke    und    8867  Manuskripte,   nicht  eingerechnet  sind  die 
ungezählten  Karten,  Estampes,  Noten  etc.    Die  Ausdehnung  der  Bücher- 
regale  im   J.  1850    kam    12,29  Wersten   gleich,   im   J.  1860   bis   auf 
15,39  Werst.     Auf  den   Einband    verwendete   man   27  913  Rubel  nnd 
57,2  Kopeken. 

Bd.  2  mit  fortlaufender  Pagination  enthält  auf  S.  307—644 
Nr.  319 — 577  (Geschichte  über  die  abergläubischen  Mönche  und  Priester 
in  Ssolowetzk)  mit  dem  Censurvermerk  vom  13.  Okt.  1900.  Auf  S.  475 
bis  481  ist  ein  alphabetisches  Verzeichnis  von  verbotenen  russischen 
Büchern,  bestehend  aus  170  Nr.,  abgedruckt  gelegentlich  der  dort 
citierten  Beschreibung  von  den  Memoiren  eines  Dekabristen  ex  anno 
1869  sub.  Nr.  446.  Herr  Burcev  giebt  von  diesem  Buche  weder 
Seitenzahl  noch  Preis  an.  In  dem  uns  vorliegenden  Exemplare 
besteht  dieses  Buch  aus  286  S.  Text  und  einem  Anhang  betitelt 
Donesenije  sledstvennoj  kommisiji,  der  auf  S.  64  abbricht  mit  einem 
unabgeschlossenen  Satze.  —  Bd.  3  enthält  auf  346  S.  Nr.  578  bis 
1088  mit  dem  Censurvermerk:  12.  Dezember  1902.  Bd.  4  enthält 
auf  292  S.  Nr.  1089 — 1381.  Abgedruckt  ist  die  russische  Uebersetzung 
von  Giles  Fletcher  Of  the  Russe  common  Wealth  vom  Jahre  1848 
von  D.  N.  Hipius  auf  S.  36—114.  Auf  S.  270—275  sub.  Nr.  1344 
sind  46  offizielle  Ausgaben,  welche  niemals  in  den  Handel  kamen,  aus 
der  Kollektion  von  Burcev  aufgezählt.     Unter  Nr.  1240  auf  S.  191 — 2 
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flÜai  der  Verfasser  in  knrzer  Beschreibung  10  eigene  Editionen  an, 
"^on  denen  snb.  1  nnd  2  die  obigen  Ausgaben  angefahrt  werden,  während 
l^r.  3,  4,  5,  6,  9  nnd  10  sich  anf  mssische  Ethnographie  beziehen.  Nr.  7 
Und  8  beziehen  sich  anf  mssische  Bibliographie:  7  ist  betitelt  ^Rasskija 
bjiihiiyja  r^dkosti  279  8.  in  8®,  8  ist  ein  „Katalog  seltener  mssischer 
BQcher*'  1896  in  40  Exemplaren,  Nr.  7  in  50  Exemplaren  gedmckt  in 
der  Typographie  von  Waisberg. 

Band  5  enthält  anf  361 S.  die  Nr.  1382—1683.  Snb.  Nr.  1655  ist 
wiederum  Radig^evs  Reise  anf  S.  236— 338  abgedruckt.  Das  Censur- 
vermerk  weist  auf  den  19.  Mai  1901  hin,  während  Bd.  4  am  15.  März 
desselben  Jahres  erlaubt  wnrde.  Unter  der  Nr.  1519  ist  beschrieben 
„Histoire  du  Comit6  de  Tinstruction  primaire  Institut  prös  la  Soci6t6 
Imperiale  Libre  Economique  ä  St.  Petersbourg,  (ann^es  1861 — 1895) 
par  D.  D.  Protopopow,  St.  Petersburg,  Schnelldruckerei  von  A.  N.  Cöpow. 
1898.  80.  370  +  XLI 8.     Von  B.  gekauft  fttr  nur  5  Rubel. 

Bd.  6  enthält  auf  324  S.  Nr.  1684  —  2160.  Censurvermerk 
20.  JuH  1901. 

Bd.  7  auf  123  S.Nr.  2161— 2374.  Mit  besonderer  Pagination  werden 
auf  60  Seiten  Nr.  2375  — 2461  LXXUI  Beschreibungen  von  Volks- 
bildem  oder  sogenannten  Luboönyja  kartiny  abgedruckt.  Das  alphabetische 
Verzeichnis  der  Btlcherbeschreibnngen  ist  auf  110  Seiten  abgedruckt. 
Censurvermerk  vom  31.  Oktober  1901.  Nr.  2213—2217  enthält  unter 
dem  Schlagwort  „Tmdy  "  die  Arbeiten  verschiedener  Gouvemementskom- 
missionen  tlber  die  Hebräerfrage  und  die  rechtliche  Stellung  der  „Juden* 
in  Rufsland,  sowie  verschiedene  Materialien  zur  Aufhellung  der  Ethno- 
graphie und  Geschichte  dieses  Volksstammes  im  Sflden  und  Westen 
des  Reiches.  Aufserdem  erschienen  mit  dem  Censurvermerk  zwei 
Sonderbände  a)  „Opisj"  Beschreibung  alter  slavonischer  und  neuer 
russischer  Handschriften  im  ganzen  18  Nrn.  mit  verschiedenen  Illustra- 
tionen und  Reproduktionen  von  Probeblättem  auf  121  Seiten  als  An- 
hang zum  4.  Bande;  b)  „Omicanie"  Beschreibung  von  alten  und  seltenen 
Zeitungen  (Gazette),  Journalen,  verschiedenen  Flugblättern  und  Volks- 
bilderchen  im  Ganzen  330  Nrn.  anf  135  Seiten,  alphabetisch  geordnet 
von  Aurora  bis  Jakorj  (Anker)  und  zwei  Einzelblattdrucke  ,»Jaroslavcy" 
Faschingsgedichte.  Dieser  Band  bietet  besonders  interessantes  Material 
zur  Geschichte  der  Illustrierten  Zeitungen  in  Rnfsland  nnd  verdient 
daher  auch  weiter  verbreitet  zu  werden.  Sämtliche  9  Bände  wurden 
in  einer  Auflage  von  150  Exemplaren  abgedruckt.  Unter  in  Band  1 
verzeichneten  57  Nenabdrficken  ist  als  wichtigstes  wieder  die  Reise 
RadiScevs  anzusehen.  Des  verfehmten  Verfassers  verbranntes  Hauptwerk 
wurde  im  Laufe  von  100  Jahren  überhaupt  nur  vier  Mal  vollständig  repro- 
dnciert,  und  man  mnfs  sagen,  zum  ersten  Male  100  Jahre  nach  seinem  Tode 
am  12.  Sept.  a.  St.  1902  wurde  RadiScev  von  der  russischen  Presse  gehörig, 
so  weit  es  die  Censur  zuläfst,  gewürdigt.  Wie  uns  das  6.  Heft  des 
„Literatumyj  Vgstnik«  vom  Jahre  1902 1)  belehrt  (cf.  S.  99—104,  139), 

1)  Dieses  von  der  hiesigen  Rassischen  Bibliologischen  Gesellschaft 
herausgegebene  Journal  erscheint  acht  Mal  im  Jahre  unter  der  Redaktion 
von  Herrn  Arkadij  Ljascenko. 
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ist  sein  Orabhflgel  anf  dem  Wolkowokirchhof  in  St  Petersburg  llnpi 
der  Erde  gleichgemacht  worden.  Er  starb  als  Kollegienrat  an  der  Schwinl 
sucht  50  Jahre  alt,  im  Jahre  1802  am  11.  September.  Das  berthmti 
Buch,  welches  von  der  Censur  erlaubt,  dem  Verfasser  in  der  Folg 
das  Todesurteil  zuzog,  das  gnädigst  in  Verschickung  nach  Sibiric 
umgewandelt  worden,  ist  charakteristisch  für  Verhältnisse  und  d( 
Wandel  von  Stimmungen  und  sonstiger  „zollfreier**  Ideen.  Genug  ! 
wissen  ist  es,  dafs  die  1.  Auflage  vom  Jahre  1790  verbrannt  wäre 
dafs  die  2.  zur  Edition  vorbereitet  und  redigiert  von  Efremow  im  Jah 
1872  ebenfalls  vernichtet  wurde,  dafs  die  3  Ausgabe  vom  Jahre  181 
Herrn  Su worin  gebührt  und  in  100  Exemplaren  verbreitet  wun 
wonach,  wie  wir  sahen  Herr  A.  E.  Bnrcev  dieselbe  drei  Mal  no 
wieder  ediert  hat 

Der  Name  Radi§Cevs  durfte  sogar  in  „Biographischer**  DarsteUu 
eines  Pu§kin  bis  zum  Jahre  1857  nicht  genannt  werden.  Erst  20  Jal 
nach  des  berühmten  Dichters  Tode  konnte  sein  Artikel  über  Radi§£ 
gedruckt  werden.  Was  nun  die  Londoner  Ausgabe  dieses  Werkes  i 
langt,  so  gilt  dieselbe  als  unvollständig,  da  die  Herausgeber  die  Origii 
lität  des  Stiles  nicht  zu  würdigen  vermocht  und  sogar  ganze  Phras 
ausgelassen  haben.  Jedenfalls  ist  es  kein  geringes  Verdienst  von  Seit 
des  Herrn  Burcev,  verschiedene  Raritäten  des  russischen  Bfichermark 
der  Vergessenheit  entrissen  zu  haben;  die  verschiedenen  Bibliothek 
Oesterreichs  wie  Deutschlands  thäten  daher  gut,  dieses  Werk  sich 
verschaffen,  welches  in  vielen  Fällen  eine  specielle  Kollektion  mssiscl 
Bücher  und  Druckerzengnisse  zu  ersetzen  im  Stande  wäre.  Indem  ^ 
principiell  durchaus  nichts  gegen  solche  Editionen  auszusetzen  habt 
müssen  wir  nur  bedauern,  dafs  diese  Liebhaberleistungen  jeglich 
Systemes  entbehren,  dafs  das  wirklich  Seltene  (nach  Zeit  und  V 
hältnissen)  von  dem  zufällig  raren  (nach  den  Marktverhältnissen)  ni< 
gehörig  getrennt  ist.  Gewisse  Beschreibungen  von  Zeitungen  z.  B.  u 
Periodicis  verlangen,  gemäfs  der  bereits  existierenden  SpeciaUitterat 
nähere  bibliographische  Bearbeitung  und  kritisch-litterarische  Würdiguj 
Was  die  Handschriften  anlangt,  so  ist  natürlich  jeglicher  Beitrag  3 
Inventarisierung  derselben  im  Lande  willkommen.  Endlich  ist  nc 
lebhaft  zu  bedauern,  dafs  Gennadis  Aufsatz  über  die  Bücherselt« 
heiten  in  der  neuesten  Auflage  nicht  wieder  reproduziert  worden. 

St.  Petersburg.  E.  A.  Wolter. 
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hat  in  dieser  Zeitschrift  (XX,  277)  E.  Nestle  einige  Nachträge  geliefe 
Sie  sind  mir  willkommen  und  den  Benutzern  des  Verzeichnis: 
voraussichtlich  ebenso.  Sie  werden  ohne  Zweifel  vermehrt  werd 
können.  Denn  die  Abfassung  des  Verzeichnisses  hat  leider  unter  ein 
ungünstigen  Stern  gestanden.  Eine  schwere  und  langwierige  Krankh 
befiel   mich   gerade   zu   der  Zeit,   als   ich,  am  Ende  meines  Dekana 
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Jikrs,  die  Abhandlmig  ftlr  das  DoktorenTerzeichiiis  ansfertigeii  sollte, 
ifid  machte  mir  ein  volles  Jahr  lang  den  Besuch  der  steil  gelegenen 
DniTersitfttBbibliothek  unmöglich.     Welche  Unzntrftglichkeiten  das  Ar- 
beiten mit  häufigen  Unterbrechungen  im  Bett,  das  Hin-  und  Hertragen 
der  Handschriften   mit  sich   bringen   mufste,   brauche  ich  nicht  weiter 
aoszuftihren.    Vollständigkeit  in  Anftlhrung  neuerer  Litteratur  hätte  ich 
aber  nicht  flir  meine  Aufgabe  gehalten,   auch  wenn  ich  bis  zur  Vol- 
lendnng  des  Verzeichnisses  gesund  geblieben  wäre ;  unter  den  gegebenen 
Umständen  konnte  ich  daran  gar  nicht  denken.     Ich  kann  nur,  soweit 
dies  in  menschliehen  Dingen  möglich  ist,  dafür  einstehen,  dafs,  was  ich 
gelesen  habe,  wirklich   dasteht  und  richtig  gelesen  ist.     Zusätze  mag 
jeder  pro  virili  parte   machen.     Wer   den   alten  Katalog  von  Keller 
und  fiäftpfel  kennt,   wird  Anlafs   haben,   zunächst  mit  dem  von  mir 
Oebotenen  zufrieden  zu  sein.    Zu  bedauern  habe  ich  nur  zwei  Irrtümer, 
die   bei  der  Beschreibung  des  Platocodex  Mb  14  mit  untergelaufen, 
flbrigens  durch  die  anderen  von  mir  p.  38  zitierten   genaueren  Be- 
schreibungen   schon    berichtigt    sind:    ich    vergafs    den    'AXxißiddijg 
XQWtog  Tj  xsqI  q^vcscog  ^p&gcojtov^  der  in  der  Handschrift  p.  189 — 232 
fUlt;   und  ich   hätte  sagen  sollen,   dafs   die  Ueberschrifl  des  Kriton 
allemnach  vom  Schreiber  des  Textes  in  sauberer,   stark  mit  Unzialen 
gemischter  Minuskel  oben  am  Rand   von  p.  21   mit  roter  Tinte   an- 
geschrieben ist.     Die  übrigen  Titel  sind  mit  schwarzer  Tinte,  die  sich 
von   der  des  Textes   etwas  unterscheidet,  in  flüchtiger  Minuskel   ge- 
schrieben; ich  halte  bei  nochmaliger  Betrachtung  keineswegs  für  aus- 
geschlossen,  dafs   auch   sie,   wenngleich  weniger  sauber  als  der  Text, 
vom  Textschreiber   eingesetzt  sind;   insbesondere  ist  mir  das  für  den 
Titel  des  Euthyphron  und  Phaedon  wahrscheinlich.    Doppelt  geschrieben 
ist  der  Titel  des  Timäus :  zunächst  mit  blafsschwarzer  Tinte  ganz  oben 
am  Rand  von  p.  251  so,  dafs   die  Hälfte  der  Buchstaben  beim  Ein- 
binden  weggeschnitten   wurde;   darunter  steht   dann  noch  einmal  mit 

roter  Tinte  geschrieben  +  ri/i  s  ogfj  Jtegl  g)vCe(Dg  +.  —  Die  Angabe  bei 
0.  Immisch  (nach  Waddell)  Philologische  Studien  zu  Plato  U  (1903) 
S.  9.  „cui  (codici  Crusiano)  adeo  praescriptum  esse  dicitar  za  Ijrra 
nXarcovog^  ist,  wie  sich  der  Verfasser  aus  Teuffei  Studien  und 
Charakteristiken  2,  S.  178  überzeugen  konnte,  irrig:  auf  dem  oberen 
Schnitt   der    Handschrift   ist   mit   schwarzer    Tinte    geschrieben:    TA 

"ERFA  T  PAATQN02  (so,  mit  lateinischen  R  u.  P,  und  mit  A 
statt  A\  eine  ersichtlicher  Weise  gänzlich  wertlose  Notiz. 

Aber  das  wirft  mir  Nestle  nicht  vor,  dagegen  Folgendes: 
1.    Ich  hätte  das  an  Mb  4  angebundene  Blatt  nicht   als  Evan- 
gelien-, sondern  als  Evangeliarhandschrift  bezeichnen  sollen,^)  und  ich 
hätte  mich  der  Ansetzung  dieses  Fragments  durch  Gregory  ins  1 1.  Jahr- 


1)  Ein  „Fragment  ans  dem  JohaDnesevangeliam",  wie  ich  es,  unter 
Milsbilligun^  von  Seiten  Nestles,  S.  1  nenne,  bleibt  das  Stück  ja  jedenfalls, 
ob  es  aus  emer  Evangelienhandschrift  oder  au&i  einem  Evan^eliar  stammt. 
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hundert  anschlieben  sollen.    Nestle  hat  das  ans  Gregory  als  einer  i 
ihn  nnyerbrüchlichen  Antorität  gelernt    Mir  hat  ein  sehr  gelehrter  th« 
logischer  Kollege  gesagt,  dafs  es  doch  eine  recht  schwierige  Sache  bs 
solch  ein  Brnchstflck  mit  voller  Sicherheit  entweder  einem  Evangeliarcod« 
oder  einem  Evangeliar  znznweifen.    Ich  gebe  übrigens  sn,  dafs  im  ?<»• 
liegenden  Fall  alles  für  ein  Evangeliar  spricht.    Dals  aber  die  grölstoa 
Handschriftenkennersich  noch  nicht  getrauen,  eineUnzialhandschriftindn 
bestimmtes  Jahrhundert  zu  datieren,  sollte  doch  nicht  ganz  nnbekaont 
sein.     Ich   habe   Gregory   nicht   eingesehen,   sondern  meinen  eigeB« 
paläographischen  Notizen   und  Erfahrungen   getraut;   die   von  N.  itx- 
mifsten  Gründe  für  meinen  Aufsatz  stehen  S.  11,  Z.  7 — 10  v.  o.    Idi 
fordere   nicht,   dafs   sie  jedermann  überzeugen  sollen  und  habe  niehti 
dawider,   wenn  Nestle   sich  lieber  an  Gregory  hält;  aber  Aber  die  ia 
diesen  Dingen  überhaupt  erreichbare  Sicherheit  scheint  er  sich  Illusionea 
zu  machen  und  hätte  sein  Pathos  füglich  sparen  können. 

2.  Ich  hätte  auf  seine  Entdeckung  des  Ulmer  Stadtmalers  Philipp 
Röhnlin,   dessen  Porträt  im  Cod.  Mb  l4  nebst  dem  des  Gmsias  ein' 
geklebt  ist,  hinweisen  sollen.   So  schmerzlich  diese  Uebergehong  seinem 
Fundes  für  N.  sein  mag,  so  konnte  doch  von  mir  niemand  erwarteiay 
dafs  ich  mich  in  meinem  Zusammenhang  um  jenen  dunklen  Ehrenmania^ 
den   Crusius  Rhele   (nicht  R6hle,   wie  N.  schreibt)   nennt,   weiter  be-^ 
kümmern    sollte.      Wenn    man  Nestles    Bemerkung  S.  278  liest,  w^ 
könnte  man  meinen,  ich  hätte  Teuffels  Beschreibung  des  Cod.  Mb  14^ 
überhaupt  nicht  gekannt.     Thatsache  ist,  dafs  ich  sie  in  ihrer  Original- 
fassung aus  dem  Rhein.  Museum  zitiert,  aber  nicht  für  nötig  gehalten 
habe,   auch   noch   den   wörtlichen  Abdruck   in  Teuffels  „Studien   und 
Charakteristiken*^  anzuführen. 

3.  Ich  hätte  die  Originalhandschriften,  aus  denen  Crusius  und 
seine  Schüler  Abschriften  nahmen,  aufsuchen  und  verzeichnen  sollen. 
Dafs  ich  diesem  von  mir  selbst  lebhaft  empfundenen  Desiderium  nicht 
nachgekommen  bin,  daran  sind  die  oben  bezeichneten  äufseren  Umstände 
schuld  gewesen. 

Diejenigen,  die  sich  für  die  Tübinger  griechischen  Handschriften 
interessieren,  darf  ich  noch  auf  die  sehr  ansprechende  Vermutung  auf- 
merksam machen,  die  A.  Heisenberg  in  einer  Anzeige  meines  Katalogs 
(Byzant.  Zeitschr.  1903,  362)  ausspricht,  dafs  die  Unterschrift  unter 
Nr.  4  der  Handschrift  Mb  27  (Verzeichnis  S.  53):  vjto  'AN.  NOV. 
KEP,  zu  lesen  sei:  vjio  'AvÖQovixov  AovvTC,iov  KegxvQalov, 

W.  Schmid. 


Recensionen  und  Anzeigen. 

James  Duff  Brown.    Manual  of  Library  Economy.    Witb  169  lliustrations, 

Forma,  etc.     London,  Scott,  Green wood  &  Co.,  1903.    XI,  476  pp.    8^ 

Die  ungeheure  Umwälzung,  die  sich  seit  einem  Menschenalter  in  den 

Beziehungen  zwischen  Bibliotheken  und  Bevölkerung  vollzogen  hat,  mufste 

auch   der   Methode   der   Bibliotheksverwaltung   neue   Bahnen   weisen.     Von 
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Molbech  nnd  Ebert  bis  zu  Graesel  und  Brown  führt  eine  lange  StraÜBe.  Die 
Tornehme  (Gelassenheit,  die  sich  in  den  Fachschriften  sehr  rühriger  Biblio- 
Ibekire  noch  in  der  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  erkennen  lälst,  hat  dem 
demokratiBchen  Geiste  eines  kräftig  pulsierenden  Organismus  weichen  müssen, 
rat  lof  dem  die  starken  Strömungen  unseres  sozialen  Zeitalters ,  sein  Ernst  und 
1  -}  leiae  Unrast  iiire  deutlichen  Male  hinterlassen  haben.  Wer  etwa  den  letzten 
Yerwiltangsbericht  der  Washingtoner  Kongre(8bibliothek  zur  Hand  nimmt, 
Yermig  in  dem  von  Maschinen  und  modernsten  technischen  Behelfen  ge- 
triebenen Apparat  dieses  Institutes  kaum  mehr  den  Spröfdling  jener  in 
klosterlicher  StiUe  ruhenden  Bttchersammlungen  zu  erkennen,  in  dem  etwa 
efai  Zoller,  ja  noch  ein  Petzholdt  die  Erfahrungen  gewannen,  die  sie  in  ihren 
Handbfiehem  der  Bibliothekslehre  niedergelegt  haben.  Und  mit  den  alten 
Bibliotheken  fiel  auch  der  alte  Bibliothekar.  Wer  Browns  «Manual*'  liest, 
^ennt,  wie  die  veränderte  Stellung  der  Bibliothek  als  kulturtragenden  Faktors 
doB  modernen  Staates  den  Wirkungskreis  ihrer  Leiter  äufserlich  eingeschränkt, 
innerlich  erweitert  und  vertieft  hat  Das  moderne  Prinoip  der  Arbeitsteilung 
<i&t  den  Bibliothekar  physisch  entlastet,  seine  geistige  Verantwortlichkeit  un- 
endlich gesteigert.  Zahbreiche  lebende  und  tote  JoLriifte  —  Beamten  und 
Pjeoer,  Apparate  and  Maschinen  —  leisten  den  gröCsten  Teil  der  Arbeiten, 
die  der  Bibliothekar  der  alten  Schule  meist  selbst  verrichtete.  Aber  ein 
'j^esiger  Komplex  sittlicher  und  kultureller  Forderungen  tritt  nun  an  den  Chef 
^Hier  modernen  Bibliothek  heran,  von  dem  der  Bibliothekar  des  ancien  regime 
^eh  wenig  triiamen  liels. 

^.^^       Ein  solcher  modemer,  fast  heftiger  Geist  weht  durch  Browns  Buch. 
1^1  ist  nichts  mehr  von  jener  aristokratischen  Auffassung  des  Bibliothekar- 
Berufs  zn  spüren,  die  am  liebsten  die  Schätze  einer  Bibliothek  den  Augen 
^er  Meng^  entziehen  möchte.    Von  der  ersten  bis  zur  letzten  Seite  des 
:^ache8  ist  der  Ver&sser  emsig  bemüht,  den  geistigen  Besitz,  den  eine  moderne 
-Bibliothek  darstellt ^  zum  Gemeingut  weitester  Volkbkreise  zu  machen.    Wie 
popularisiert  man  eme  Bibliothek  am  besten?   Das  ist  die  alles  beherrschende 
^rage,  die  Brown  in  seinem  umfangreichen  Buche  mit  einem  Temperament 
\>eantwortet,  als  sei  es  seine  besondere  Bestimmung,  die  letzten  Spuren  der 
%lten  bibliothekarischen  Seclusionstheorie  mit  Feuer  und  Schwert  zu  vertilgen. 
^Browns  Temperament  verleitet  ihn  oft  zu  einer  gewissen  Nachlässigkeit  in 
der  Wahl  seiner  Worte  und  führt  ihn  nicht  selten  über  die  Grenzen  des 
Ernstes  und  des  guten  Geschmacks  hinaus.    Aber  Brown  verfügt  auch  über 
grolse  nicht  nur  aus  Graesels  Handbuch,  offenbar  seinem  Vorbilde,  geholte 
Kenntnisse.     Von   Beziehungen   des  praktischen  Bibliothekars   zur   wissen- 
schaftlichen und  historischen  Bibliographie  wird  man  in  Browns  Buch  wenig 
genug  finden.    Aber  er  schreibt  fast  ausschliefslich  für  Volks-  und  Stadt- 
bibliotheken, die  ja  ohne  Zweifel  dem  wachsenden  BüdungsbedUrfnisse  bunt 
zusammengesetzter  BevUlkerungsschicbten  Rechnung  tragen  müssen.    Nicht 
ohne  begreiflichen  Stolz  beginnt  er  seiae  Ausführungen  mit  einer  kritischen 
Besprechung  der  englischen   Bibliotheks-Akte,  jenes  i.  J.  1852   durch   das 
Parlament  beschlossenen  und  1855  für  Irland,  188T  für  Schottland  und  1892 
für  England  ergänzten  Gesetzes,  das  die  Behörden  ermächtigte,  nach  be- 
schlossener Gründung  einer  Municipalbibliothek  einen  Penny  von  jedem  Pfund 
der  Abgaben  für  die  Erhaltung  des  Institutes  zu  erheben.    Eine  legislative 
Verfügung,  die  Grofsbritannien  bis  zum  beutigen  Tage  vor  dem  Festlande 
voraus  hat  und  die  engen  Beziehungen  erklärt,  die  das  Bibliothekswesen  mit 
dem  geistigen  und  sozialen  Leben  Englands  verknüpfen.    Der  nächste  Ab- 
schnitt handelt  von  den  Beamten.    Qualifikation,  Persönlichkeit,  Thätigkeit 
und  Entlohnung  des  Bibliotheksleiters  und  seiner  Untergebenen  werden  aus- 
führlich behandelt,  wobei  es  nicht  ohne  energische  Ausfälle  und  scharfe  Hiebe 
auf  gewisse  Unzulänglichkeiten  abgeht,  die  der  Schaffung  eines  vollkommen 
geeigneten  Verwaltunespersonals  in  EngUnd  heute  noch  im  Wege  stehen. 
Die  folgenden  Kapitel  beschäftigen  sich  mit  der  äufseren  und  inneren  Ge- 
staltung der  Bibliotheksgebäude  —  wobei  zahlreiche  leidlich  reproduzierte 
AbbUdungen  dem  Verständnisse  zu  Hilfe  kommen  — ,  und  mit  dem  Ankauf, 
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hundert  anschüefsen  sollen.  Nestle  hat  das  ans  Gregory  als  einer  fBr 
ihn  nnverbrüchlichen  Autorität  gelernt  Mir  hat  ein  sehr  gelehrter  theo- 
logischer Kollege  gesagt,  dafs  es  doch  eine  recht  schwierige  Sache  sei, 
solch  ein  Brnchstflck  mit  voller  Sicherheit  entweder  einem  Evangeliarcodex 
oder  einem  Evangeliar  zazuweifen.  Ich  gebe  übrigens  zu,  dafs  im  vor- 
liegenden Fall  alles  für  ein  Evangeliar  spricht  Dals  aber  die  gröbten 
Handschriftenkenner  sich  noch  nicht  getrauen,  eineUnzialhandschiift  in  ein 
bestimmtes  Jahrhundert  zu  datieren,  sollte  doch  nicht  ganz  unbekannt 
sein.  Ich  habe  Gregory  nicht  eingesehen,  sondern  meinen  eigenei 
paläographischen  Notizen  und  Erfahrungen  getraut;  die  von  N.  ver 
mifsten  Gründe  für  meinen  Aufsatz  stehen  S.  11,  Z.  7 — 10  v.  o.  Id 
fordere  nicht,  dafs  sie  jedermann  fiberzeugen  sollen  und  habe  nicht 
dawider,  wenn  Nestle  sich  lieber  an  Gregory  hält;  aber  Aber  die  ii 
diesen  Dingen  überhaupt  erreichbare  Sicherheit  scheint  er  sich  Illusionei 
zu  machen  und  hätte  sein  Pathos  füglich  sparen  können. 

2.  Ich  hätte  auf  seine  Entdeckung  des  Ulmer  Stadtmalers  Philip] 
Röhnlin,  dessen  Porträt  im  Cod.  Mb  l4  nebst  dem  des  Crusins  ein 
geklebt  ist,  hinweisen  sollen.  So  schmerzlich  diese  Uebergehung  seine 
Fundes  für  N.  sein  mag,  so  konnte  doch  von  mir  niemand  erwartet 
dafs  ich  mich  in  meinem  Zusammenhang  um  jenen  dunklen  Ehrenmani 
den  Crusius  Rhele  (nicht  R6hle,  wie  N.  schreibt)  nennt,  weiter  be 
kümmern  sollte.  Wenn  man  Nestles  Bemerkung  S.  278  liest,  s 
könnte  man  meinen,  ich  hätte  Teuffels  Beschreibung  des  Cod.  Mb  L 
überhaupt  nicht  gekannt.  Thatsache  ist,  dafs  ich  sie  in  ihrer  Original 
fassnng  ans  dem  Rhein.  Museum  zitiert,  aber  nicht  ftir  nötig  gehaltei 
habe,  auch  noch  den  wörtlichen  Abdruck  in  Teuffels  „Studien  uu 
Charakteristiken"  anzuführen. 

3.  Ich  hätte  die  Originalhandschriften,  aus  denen  Crusius  un 
seine  Schüler  Abschriften  nahmen,  aufsuchen  und  verzeichnen  sollei 
Dafs  ich  diesem  von  mir  selbst  lebhaft  empfundenen  Desiderium  nicli 
nachgekommen  bin,  daran  sind  die  oben  bezeichneten  äufseren  Umstand 
schuld  gewesen. 

Diejenigen,  die  sich  für  die  Tübinger  griechischen  Handschrlfte 
interessieren,  darf  ich  noch  auf  die  sehr  ansprechende  Vermutung  aui 
merksam  machen,  die  A.  Heisenberg  in  einer  Anzeige  meines  Katalog 
(Byzant.  Zeitschr.  1903,  362)  ausspricht,  dafs  die  Unterschrift  unte 
Nr.  4  der  Handschrift  Mb  27  (Verzeichnis  S.  53):  vjxo  'AN.  NOl 
KEP,  zu  lesen  sei:  vjco  'AvÖQovlxov  Novvr^iov  KegxvQalov. 

W.  Schmid. 


Recensionen  und  Anzeigen. 

James  Duflf  Brown.    Manual  ofLibraryEconomy.    Witb  1 69  Illustration« 

Forras,  etc.    London,  Scott,  Green wood  &  Co.,  11»03.    XI,  476  pp.    8^ 

Die  ungeheure  Umwälzung,  die  sich  seit  einem  Menschenalter  in  dei 

Beziehungen  zwischen  Bibliotheken  und  Bevölkerung  vollzogen  hat,  raufst 

auch   der   Methode   der   Bibliotheksverwaltung   neue   Bahnen   weisen.     Voi 
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Xdibech  und  Ebert  bis  in  Grtesel  und  Brown  führt  eine  lange  Strafe.  Die 
Tonehme  Gelassenheit,  die  sich  in  den  Fachschriften  sehr  rtlhriger  Bihlio* 
^ekue  noch  in  der  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  erkennen  lälst^  hat  dem 
demokratischen  Gcdste  eines  iLräftig  pulsierenden  Oiganismus  weichen  mttssen. 
sof  dem  die  starken  Strömungen  unseres  sozialen  Zeitalters,  sein  Ernst  und 
seine  Unrast  ihre  deutlichen  Male  hinterlassen  haben.  Wer  etwa  den  letaten 
Verwiltungsbericht  der  Washingtoner  Kongrefsbibliothek  aur  Hand  nimmt, 
vennig  in  dem  von  Maschinen  und  modernsten  technischen  Behelfen  ge- 
triebenen Apparat  dieses  Institutes  kaum  mehr  den  Spröffling  Jener  in 
klosterlicher  StiUe  ruhenden  Biichersammlungen  zu  erkennen,  in  dem  etwa 
ein  Zoller,  ja  noch  ein  Petzholdt  die  Erfahrungen  gewannen,  die  sie  in  ihren 
Hindbfiehem  der  Bibliothekslehre  niedergelegt  haben.  Und  mit  den  alten 
Bibliotheken  fiel  auch  der  alte  Bibliothekar.  Wer  Browns  »Manual*'  liest, 
^ennt,  wie  die  veränderte  Stellung  der  Bibliothek  als  kulturtragenden  Faktors 
des  modernen  Staates  den  Wirkungskreis  ihrer  Leiter  äufserlich  eingeschränkt, 
^nerlich  erweitert  und  vertieft  hat  Das  moderne  Princip  der  Arbeitsteilung 
ittt  den  Bibliothekar  physisch  entlastet,  seine  geistige  Verantwortlichkeit  un- 
ondIi<^  gesteigert.  Zahlreiche  lebende  und  tote  Kiäfte  —  Beamten  und 
^*6oer,  Apparate  and  Maschinen  —  leisten  den  grüfsten  Teil  der  Arbeiten, 
dw  der  Bibliothekar  der  alten  Schule  meist  selbst  verrichtete.  Aber  ein 
'j^er  Komplex  sittlicher  und  kultureller  Forderungen  tritt  nun  an  den  Chef 
oioer  modernen  Bibliothek  heran,  von  dem  der  Bibliothekar  des  ancien  regime 
^  wenig  träumen  liels. 

^       Ein  solcher  modemer,  fast  heftiger  Geist  weht  durch  Browns  Buch. 

^  iat  nichts  mehr  von  jener  aristokratischen  AafEftssung  des  Blbliothekar- 

^^^^iU  tu  spüren,  die  am  liebsten  die  Schätze  einer  Bibliothek  den  Augen 

d^f  Meng^  entziehen  möchte.    Von  der  ersten  bis  zur  letzten  Seite  des 

^F^bes  ist  der  Ver&sser  emsig  bemüht,  den  geistigen  Besitz,  den  eine  moderne 

i^ibllothek  darstellt,  zum  Gemeingut  weitester  Volkkkreise  zu  machon.    Wie 

Fjopalarisiert  man  eine  Bibliothek  am  besten?   Das  ist  die  alles  beherrschende 

^'^e,  die  Brown  in  seinem  umfaoc^eichen  Buche  mit  einem  Temperament 

^^ntwortet,  als  sei  es  seine  besondere  Bestimmung,  die  letzten  Spuren  der 

^^n  bibliothekarischen  Seclusionttheorie  mit  Feuer  und  Schwert  zu  vertilgen. 

^'owns  Temperament  verleitet  ihn  oft  zu  einer  gewissen  Nachlässigkeft  In 

i^r  Wahl  seiner  Worte  und  führt  ihn  nicht  selten  über  die  Grenzen  des 

'*^stes  und  des  gnten  Geschmacks  hinaus.    Aber  Brown  verfliirt  auch  über 

^oCie  nicht  nur  ans  Graesels  Handbuch,  offenbar  seinem  Vorbilde,  geholt« 

^eantnlsse.    Von  Beziehungen   des  praktischen  Bibliothekars  zur  wisseO' 

^^biftlicben  nnd  historischen  Bibliographie  wird  man  in  Browns  Bueb  wenig 

^«ong  finden.    Aber  er  sehreibt  fast  ausschliefslieb  für  Volks-  oad  Stadt- 

Bibliotheken,  die  ja  ohne  Zweifel  dem  wachsenden  BUdongsliedUrfiiisse  fmiK 

^nsammengesetster  BevOlkerungssebicbten  Rechnung  tragen  müssen.    HUihi 

^hne  begrrifli^ca  Stolz  1»eginnt  er  seine  Ausführungen  mit  einer  kritisehen 

:^espreclinng  der  engüseben   BibHotheks-Akte,  jenes  lJ.iH&2  dareh  das 

^Hk^unent  beneUossenen  und  ISiSl»  für  Irland,  l<i<»T  für  Seb^/ttSand  ond  \¥n 

t^  Eoi^aad  tx^buttm  Gesetzes,  das  die  Beb<)rden  tsruä^hün^,  wu^k  be- 

^chlosnener  Grfiidng  einer  Mani^tpalbiblkrtliek  einen  Penny  v^m  fedeio  Pfnnd 

<er  Abgaben  fir  die  EHukong  des  Institates  in  erbeben.    Eine  legfslatlire 

^erfÜgnag,  die  Grofsbritanniea  tos  zum  heutigen  Tage  v^ir  dem  reetbnde 

^oiaon  hat  nd  die  engen  Bezieksngen  erkürt^  die  das  HibIkHbeksweeen  mtH 

dem  gcirtjgwi  «d  soziaien  Leben  Englaads  rerknüple*     lief  i^IeJMrte  AV 

seh^tt  kaadek  von  den  Besasten.    qvMÜhkzxkm,  Fers^Kdkki^,  71t«iilgk^ 

und  EntMenag  den  Bibfii»tiek»lett^Ti  ::nd  »ehMrr  1,'irtitTrebeften  werd^tr»  tm^ 

fühffieb  behsniiffr  wobei  et  wM  #/ftfne  eftenritdue  Aju^fille  tmd  9^iarU  fimif*^ 

anf  gewisne  ünxnfiagfidklMfteii  sbjrei^.  die  der  M^ärnm^  t^mm  %(AliL^fmm»:m 

fftfgtf*f  Tcrval£aMpipa«^9kft^  tu  Kftipvid  iue:«te  Wß^  \m  ^•sn^,  sv^iii^rn. 

Die  fülpedf  Kmsei  Mseea^rigen  t«eri  sk$  der  i«Xseren  msd  hMhere*  i'f^ 

stnkni^  dm  BÜraMtce^<4wi^  —   iff^M  tM^^Mi^  \tnAMk  feffr<^«lMl«fte 

AbUUsaifm  deai  TendMus*«  ta.  U!jU  M/mmtc^  ^^  vad  wA  de»  Ankni< 
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der  AufBtellung  and  der  Kataloffisierung  der  Bücher    Der  ScLIufs  Ist  dem 
Verkehr  des  Beamten  mit  dem  rnblikum  gewidmet. 

Abgesehen  von  der  sehr  persönlichen  Note  Brawi]»  ist  das  Bucb  gtm 
ausgesprochen  die  Schrift  eines  Engländers  für  En^lünder  über  enjE^Üaebf 
Bibliotheken.  Dadurch  steht  sie  hinter  Graesels  Handbuch  gewils  an  e^tenfliver 
Bedeutung  zurück,  übertrifft  es  aber  an  intensivem  Wert,  Zu  alledem  wetf« 
Brown  bewundernswerte  Fachkenntnis  mit  einer  geradezu  fessetnd^n  Fonn 
zu  verbinden,  wodurch  es  ihm  gelingt,  einen  spröden  8to1T  anmutig  zu  vef- 
arbeiten.  So  insular  englisch  das  Buch  auch  ist,  ein  gewisser  Amerikanismns, 
das  heifst  den  eminent  praktischen  und  popularisieren (ki:i  Geist  der  Unionj^ 
bibliotheken  mutatis  mutandis  auf  englischen  Boden  %n  verpflaozen ,  ut  dai 
unausgesprochene  Ideal  des  Verfassers.  Brown  ist  tiu  intransfgcnter  As* 
hänger  der  Theorie,  die  im  Bibliotheksbeamten  einati^  tmd  allein  ein  Vcr-  ^ 
waltungsorgan  des  Staates  gelten  läfst,  und  der  gelehrten  Spielart  des  Hiblio-  i 
thekars  alles  eher  als  freundlich  gesinnt  ist.  In  einer  ensrüäc^hen  Zertackritt 
lieh  er  dieser  Ueberzeugung  derart  temperamentvolle  Worte,  dafa  Alfred 
Pollard  ihm  sehr  entschieden  entgegentreten  mulste.  Ahcr  seine  iimfu äsenden 
Kenntnisse  aller  auch  der  minutiösesten  Zweige  der  Bibliotbeks  Verwaltung 
bewogen  die  britische  Library  Association,  Brown  zum  I^jter  ihrer  im  Vor- 
jahre gegründeten  Fachbibliothek  zu  ernennen.  Das  voriiegeode  Oucli  lehrt 
deutlich,  dafs  die  Wahl  der  Vereinigung  auf  den  recbten  Mann  getatlen  iit 
Brown  ist  nicht  ein  Epigone  Henry  Bradshaws,  aber  er  gebort  zu  äeti 
würdigsten  Schülern  Edward  Edwards. 

Wien.  G,  A.  Crüwell. 

Catalogue  |  of  the  |  Sanskrit  Manuscripts  |  in  the  |  British  Museum.  (  Bf  \ 
Gecil  Bendali,  M.  A.  |  late  an  assistant  in  the  department  of  orientaX 
printed  books  and  mss.;  professor  of  Sanskrit  in  |  University  eoUe^^ 
London;  Iccturer  in  Sanskrit  in  the  university  of  Cambridge;  sometiai^ 
fellow  of  Gonville  and  |  Caius  College,  Cambridge.  |  Printed  by  ord^J 
of  the  Trustees  of  the  British  museum.  |  London ;  |  sold  at  the  Briti^^^ 
museum,   |   and  by  |   Messrs.  Longmans  &  Co.,  39,  Paternoster  Ro^  5 
B.  Quaritch,  15,  Piccadilly,  W.;  A.  Asber  &  Co.,  |   13,  Bedford  Stree-«^ 
Covent  Garden;  Kegan  Paul,  Trench,  Trübner  &  Co.,  Paternoster  House,  / 
Charing  Gross  Read;  and  Henry  Frowde,  Oxford  University  Press,  Amef 
Corner.  |  1902.  |  —  VII  and  26  p.  in  4°. 
Professor  Cecil  Bendall,  dem  wir  aufser  andern  ausgezeichneten  Ar^ 
beiten  bereits  einen  Katalog  der  buddhistischen  Sanskrit -Handschriften  in 
Cambridge  verdanken,  verzeichnet  hier  die  Sanskrit-Handschriften  des  British 
Museum,  und  zwar  1.  die  wedischen  und  brahmanischen  (no.  1—583),  2.  die 
buddhistischen  (no.  534—559);  ein  zweiter  Band  wird  die  G'aina-Handschriften 
mit  ihren  Sanskrit-  und  Prakrit-Coramentaren,  enthalten,  von  denen  eine  An- 
zahl, soweit  sie  nicht  die  G'aina-Religion  betreffen,  bereits  hier  aufgeführt  sind. 
Der  Londoner  Handschriftenschatz  besteht  teils  aus  Sammlungen,  die 
dem  Museum  geschenkt  worden  sind,  wie  die  von  Sloane,  Baber,  Will.  Wright,. 
Franks  und  Miles,  teils  aus  solchen,  welche  das  Museum  angekauft  hat;  unter 
den  letztern  befindet  sich  eine  Anzahl  wichtiger  G'ainawerke,  die  Prof.  Jakobi 
in  Indien  erworben  hat. 

Besonders  bemerkenswert  ist  der  von  M.  Müller,  Aufrecht  und  RSgft- 
rSma  benutzte  Rigweda  aus  der  Sammlung  des  Lieut.-Col.  Polier,  den  dieser 
1781  in  G'ajapura  (Jeypore)  konnte  abschreiben  lassen,  nachdem  er  vergebliche 
Versuche  gemacht  hatte,  wedische  Werke  zu  erwerben  (no.  1);  femer  die  von 
Schlegel  benutzte  von  Säliib  ud-dln  1652  illustrierte  Prachthandschrift  des 
Ramäjaiia,  die  ein  Geschenk  des  Rana  von  Udaipur  an  den  Col.  Tod  war, 
welcher  sie  dem  Herzog  von  Sussex  verehrt  hatte  (no.  99) ;  der  von  Al-BerUnT 
benutzte  und  aus  A.  Webers  Berliner  Sanskrit -Handschriften  bekannte 
Wisch^udharma  in  nepalischer  Schrift  (worin  u.  a.  der  sonst  nicht  ge- 
bräuchliche labiale  Zischlaut  UpadhmfinTja  geschrieben  wird,  z.B.  tata^sparam 
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'  tata  :  param);  Bendall  verzeichnet  in  einer  ansgeliobenen  Stelle  die 
sart  wakajs  (Gaigant)  für  das  waraja  (Gelbwurz)  derBerl.  Hs.;  sie  wird 
rch  ara)l).  wa^^  bei  Al-BSrünl  bestätigt  (no.  193);  femer  eine  Recension 
B  Paükat antra,  die  der  Verf.  ausführlich  mit  den  von  Eosegarten  und 
mfey  benatzten  Hss.  und  mit  dem  Hitopadega  vergleicht  (no.  277).  Von 
n  zwei  Hss.  der  buddhistischen  NUmasäglti  enthält  die  eine  die  chinesische 
«nsserlption  neben  der  Sanskritschrift  (no.  541).  Die  älteste  Hs.  (no.  349) 
das  Fragment  des  Jo^aja^tiawalkja,  eines  Tractats  über  fromme 
Übungen,  Gebraach  mystischer  Silben  (wie  um),  Einhalten  des  Athems, 
oditation;  es  ist  in  der  Schrift  von  Nepll  geschrieben,  deren  Alter  vielleicht 
i  das  einer  Hs.  in  Cambridge  vom  Jahr  846  heranreicht. 

Nach  der  Weise  der  englischen  Kataloge  beschliefst  auch  diesen  ein 
eiftclies  Register  der  Titel,  der  Schriftsteller  ^samt  ihren  im  Katalog  ver- 
dclmeten  Schriften)  und  der  Nummern  der  Bibliothek  und  des  Katalogs. 

Justi. 

.  Gardtli'ausen,  Sammlungen  und  Kataloge  griechischer  Hand- 
schriften.    Im  Verein  mit  Fachgenossen  bearbeitet.     Byzantinisches 
Archiv,  Heft  3.    Leipzig  1903,  Teubner.    VIII,  96  S.    gr.  8«. 
Da  es  bisher  an  bibliographischen  Hilfsmitteln  gefehlt  hat,  die  über 
en  Stand  der  Katalogisierung  der  griechischen  Hss.  rasch  und  sicher  orien- 
eren  könnten,  wird  die  von  aufserordentlichem  Sammelfleils  und  hervorragender 
achkenntnis  zeugende  ^vrbeit  G.'s  gewifs  mit  Freude  begrüfst  werden. 

Bei  jeder  Bibliothek  sind  die  Kataloge,  bezw.  diese  vertretende  oder 
rgänzende  Abhandlungen,  eventuell  auch  ältere  Inventare  verzeichnet;  bei 
lelen  Bibliotheken  werden  historische  Notizen  gegeben,  bei  gröfseren  Samm- 
mgen  die  Vorbesitzer  (meist  in  alphabetischer  Folge)  angeführt.  Diese  An- 
liben  sind  im  Register  berücksichtigt,  in  das  noch  selbständige  Biblio- 
heken  nur  dann  auj^enommen  wurden,  wenn  sie  Hss.  aus  anderen  Bibl. 
bgegeben  haben.  Wer  sich  also  für  die  Geschichte  der  Bibl.  interessiert, 
rird  vorsichtshalber  im  Register  auch  dann  nachschlagen,  wenn  er  die  be- 
reffende Sammlung  bereits  im  Buche  gefunden  hat,  das  innerhalb  der  einzelnen 
ünder  alphabetisch  angeordnet  ist. 

S.  6—9  wird  Spanien  und  Portugal  behandelt,  deren  Hss.  von 
riarte,  Miller,  Graux  und  Martin  vollständig  katalogisiert  sind,  S.  10—21  die 
ranzösischen  Sammlungen,  deren  Katalogisierung  Omonts  Verdienst  ist. 
)mont  hat  auch  die  griech.  Hss.  der  Schweiz  (G.  8.  23 f.)  und  die  von 
Belgien  und  Holland  (21—23)  beschrieben  (für  Brüssel  bietet  der  noch 
invollständige  Katalog  von  Van  den  Gheyn  einige  seither  erworbene  Hss., 
während  eine  Neubearbeitung  des  Leidner  Katalogs  dringend  erwünscht  wäre). 
)er  Italien  gewidmete  Abschnitt  (24—56)  läfst  sowohl  den  Reichtum  dieser 
^mmlungen  als  auch  den  Elfer  italienischer  Gelehrter  (namentlich  der  Mit- 
jrbeiter  an  den  Studi  italiani  di  filologia  classica  und  der  vatikanischen 
Mbliothekare)  erkennen,  zeigt  aber  auch,  dafs  zwei  der  grüfsten  Sammlungen, 
iie  Ambrosiani  und  die  Vaticani  antiqui,  und  die  Neuerwerbungen  der 
^ationalbibliothek  in  Neapel  eines  gedruckten  Katalogs  noch  entbehren  (vom 
ergänzenden  Katalog  der  Marciana  m  Venedig  ist  nur  der  1.  Teil  erschienen). 
>ie  griech.  Hss.  Englands  (57—63)  sind  im  allgemeinen  ausreichend  kata- 
ogisiert,  wenn  auch  die  Kataloge  einzelner  Teile  des  britischen  Museums 
llteren  Datums  sind;  zu  beachten  sind  die  Berl.  phU.  Wochenschr.  1903,  852 
gegebenen  Nachträge,  die  auch  für  die  wenigen  griech.  Hss.  Amerikas  und 
3inige  kleinere  deutsche  Bibl.  in  Betracht  \ommen.  Grüfsere  Sammlungen 
pebt  es  in  Deutschland  (63—71)  und  Österreich-Ungarn  (71—73) 
)igentlich  nur  4,  von  denen  Berlin  und  Leipzig  neue,  München  und  Wien 
iltere  Kataloge  besitzen;  für  Bibl.  mit  je  1  griech.  Hs.  (die  G.  prinzipiell, 
kber  nicht  konsequent  ausgeschlossen  hat)  sind  noch  die  Anzeige  im  L.  C.  B. 
1903,  424  (Künigsberger  Sextus  Empiricus)  und  K.  Fuhr,  (zur  Seitenstettner 
?lutarchhs.)  Berl.  phil.  Wochenschr.  1902,  1436,  1531,  1564,  1597  zu  erwähnen. 
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Die  skandinavischen  Hss.  (78f.)  haben  Granx  und  Martin  beschrieben; 
der  Benutzer  von  Graux'  Eopenhagner  Katalog  ist  darauf  aufmerksam  za 
machen,  dafs  die  Hss.  der  Universitätsbibl.  im  Index  nicht  berücksichtigt 
sind;  zum  Verzeichnis  der  aus  Gottorp  stammenden  Hss.  giebt  Steffenhagen 
(in  dem  S.  64  bei  Bordesholm  angeführten  Werke  S.  86,  A.  119  a)  einen  Nach- 
trag. Die  S.  75-77  für  Rufs land  angeführte  Literatur  ist  vielfach  schwer 
zugänglich  oder  in  russischer  Sprache  abgefalst  (so  auch  die  Berichte  über  die 
Erwerbungen  der  Petersburger  Bibl.  seit  1840);  die  einzige  griech.  Hs.  des 
Katharinenklosters  in  Petersburg  erwähnt  Pitra,  Hymnographi  eccles.  graec.  10. 
Die  Hss.  Rumäniens  (S.  78)  sind  jung.  Den  beiden  Abschnitten  Über 
Griechenland  (78f),  Türkei  und  (Orient  (79— 87;  Athen,  Athos,  Jenus- 
lem,  Patmos,  Sinai  und  zahlreiche  kleinere  Bibl.)  ist  vielfach  das  genaue 
bibliographische  Verzeichnis  zugute  gekommen,  das  S.  Lampros  in  seiner 
'A^r]vatoi  ßiß?uoy()cc(pot.   Ilaovaoaog  1902,  159  aufgenommen  hat 

Auch  wenn  es  mir  gelungen  sein  wird,  einen  auf  abschlielsende  oder 
zunächst  orientierende  Werke  beschränkten  Wegweiser  dnrch  die 
Sammlungen  griech.  und  lat.  Hss.  (in  dem  wichtigere  Bibliotheken 
durch  den  Druck  hervorgehoben  werden  sollen)  zu  veröffentHchen ,  wird 
Gardthausens  vollständige  Bibliographie  (die  mit  Hilfe  periodischer  Literatlir- 
berichte leicht  ergänzt  werden  kann)  ihren  hohen  Wert  behalten. 

Iglau.  Wilh.  Weinberger. 

Versuch  einer  stilgerechten  Uebersetzung  der  sophokleischen^ 
Antigone  nebst  einer  einleitenden  Abhandlung:   Ueber  di^ 
Notwendigkeit  einer  möglichst  genauen  Festhaltung  der  metrischen  nik^ 
sprachlichen   Eigentümlichkeiten   der  fremden  Dichtung;    sowie    eine^* 
Anhang:    Verzeichnis    der    deutschen    Antigone  -  Uebersetzungen    vo^? 
Reinhold  Wagner.    4°.    (59  S.).    Programm -Abhandlung  des  König^ 
Gymnasiums  in  Esslingen  (Nr.  654).     Druck  von  Otto  Bechtle  in  Es^^ 
linken.    1902. 
Dafs   die   an   Sophokles  anknüpfende  Litteratur  nachgerade  ins  Un 
geheuere  angeschwollen  ist,  weifs  jeder,  der  sich  mit  dem  grofsen  Trapke^^ 
beschäftigt.    Man  begrUfst  daher  Arbeiten,  die  sich  bemühen  die  sophokleisch^^ 
Litteratur  im   ganzen  oder  auch  einzelne  Abteilungen  derselben  zusammen^ 
zufassen  mit  doppelter  Freude.    Schon  im  Jahre  1874  hatte  Herm.  Genthe  einend 
Index  conimentationum  sophocl.  (Berlin,  Bornträger)  herausgegeben,  der  leider^ 
den  an  eine  solche  Arbeit  zustellenden  Anforderungen  nur  wenig  entsprach,  - 
wie   ich  in  einer  ausführlichen  Anzeige  in  den  Jahrb.  tür  Philol.  109  (1874)  ^ 
S.  89—92  gezeigt  habe.     Jetzt  hat  nun  R.  Wagner  als  Anhang  zu  seinem 
oben  angegebenen  Programm  eine  Zusammenstellung  der  deutschen  Antigone- 
Übersetzungen  seit  Opitz  veröffentlicht.     Soweit  ich  sehe,  ist  das  Material 
fleifsig  zusammengetragen  worden,  so  dafs  W.  nur  wenig  entgangen  sein  wird. 
Doch  vermisse  ich :  Altgriechische  Lyrik  in  deutschem  Reim  von  Jul.  Schultz 
und  Jobs.  Geffcken.    Berlin  1895,  W.  Hertz,  wo  unter   Nr.  18  Antig.  332  flf., 
7810".   deutsch   wiedergegeben   werden.     Uebersehen   ist   auch   die   Sonder- 
ausgabe der   üebersetzung  der  Antig.   von  Osk.  Hubatsch,  Bielefeld  1895, 
Velhagen  und  Klasing.     Zu  bemerken  wäre  gewesen,  dafs  die  Sophokles- 
übersetzung von  Christ.  Grafen  zu  Stolberg  auch  im   13.  und  14.  Bande  (in 
letzterem    die   Antigone)   der   gesammelten   Werke    der  Brüder  Grafen   zu 
St.  (Hamburg,  bei  Fr.  Perthes.   1827)   zu   finden,   und   dafs   der  Inhalt  der 
beiden  Programme  von  Legerlotz  auch  in  sein  Werk:   Aus  guten  Stunden 
(Salzwedel  1886)  S.  3— 7   übergegangen   ist.     Fleifsiges  Zusammentragen  ist 
aber  auch  das  Einzige,  was  ich  an  der  Arbeit  zu  loben  vermag,  W.  hat  es 
durchaus   nicht   verstanden,   das   von   ihm   zusammengetragene   Material   so 
vorzulegen,  dafs  man  es  benutzen  kann,  ohne  auf  Schritt  und  Tritf  zu  stolpern. 
Unangenehm  berühren  schon  die  zahlreichen  Fragezeichen,  die,  wenn   der 
Verfasser  Bibliotheken  und  Buchhandlungen  konsequenter  bemüht  hätte,  mit 
Leichtigkeit  auf  ein   Minimum   zu  reduzieren  gewesen   wären.     Auch   der 
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Umstand  spricht  nicht  für  die  Güte  der  Arbeit,  d&fis  von  162  Titeln  —  23  von 
ihnen  entfallen  allein  auf  die  Neuauflagen  von  Donner's  Uebersetzung  und 
anfFrennd'sSchttlerbibliothek  —  W.  nur  27  selbst  eingesehen  hat   Weifs  er 
denn  nichts  von  einem  durch  die  Teubnersche  Verlagsbuchhandlung  vermittelten 
Taoschverkehr  der  Programme  reichsdeutscher  und  einer  grofsen  Anzahl 
<toterreichischer  höherer  Lehranstalten?    So  giebt  er  an,  daüs  Langes  (Proben 
aus  einer)  Musik  zu  Soph.  Ant.  , möglicherweise*  hierher  gehören.    Ein  Blick 
in   das  FSrogramm  hätte  ihm  gezeigt,  dals  über  den  Noten  der  griechische 
Text,  nicht  eine  deutsche  Uebersetzung  steht,  ein  Blick,  daIJs  Schneidawind 
den  Yomamen  Wilhelm  führt.    Wozu  also  das  [F?j?  Das  Fragezeichen  be- 
steht durchaus  zn  Unrecht  bei  Richter's  Versuch  einer  Uebersetzune  eines 
Tefles  der  Antigone  in  das  Deutsche.     Progr.  Eisleben  1835,  wie  bei  der 
Uebersetzung  durch  einen  Verein  Gelehrter  1895,  denn  die  3.  Auflage  des 
Werkes  ist  Grimma  1850  erschienen.    Was  soll  überdies  die  Bemerkung,  dals 
der  Verf.  -bis  jetzt  nicht  mit  Sicherheit*  die  dritte  Auflage  habe  feststellen 
können?    Wozu  bei  Feldmann's  Uebersetzung  der  Zusatz:  Dasselbe  (?):  Gera, 
Griesbach.    M.  0,30?     Mir  teilte  C.  B.  Griesbach  in  Gera  mit,  dafs  er  die 
Bestbestände  des  Werkes  nicht  übernommen  habe.     Dagegen  möchte  ich 
mir  ein  Fragezeichen  erlauben  zu   der  Angabe:  Antigone.   Mythologisches 
Trauerspiel  in  5  Aufzügen  von  W.  Frohne.    Köln  1852.    Sagt  doch  W.  selbst, 
neuere  selbständige  Bearbeitungen  der  Antigonesage  seien  auDser  Betracht 
geblieben.   Mit  Recht  aber  wird  unter  Zweifel  angegeben :  Gesner.  Soph.  Trag, 
(nebst  Pindars  Oden)  Wien  1761.  8.   Jahn.   M.  3,75.    Der  Titel  ist  aus  mehr 
als  einem  Grunde  verdächtig.    Ich  kann  nur  feststellen,  daüs  die  Hof-  und 
Staatsbibliothek  zu  München,  die  kgl.  Bibliothek  zu  Berlin,  die  Hofbibliothek 
zn  Wien,  die  Universitätsbibliotheken  zu  Göttingen,  Halle,  Jena,  Marburg, 
die  Universitäts-  und  die  Stadtbibliothek  Zürich  das  Werk  nicht  besitzen. 
Die  Arbeitsweise  W.'s  zeigt  sich  so  recht  darin,  dafs  er  bei  einer  Reihe  von 
Titeln  den  Ort  des  Erscheinens  wegläfst.    So  unter  1834  und  1835  bei  den 
Proben  einer  Uebersetzung  von  F.  C.  Wolflf  und  unter  1868  bei  der  Ueber- 
setzung ,mit  Erklärungen  fUr  Nichtphilologen*  von  Brohm.    Er  entnahm  die 
Titel  sicher  einem  Kataloge  von  Fock,  der  offenbar  aus  geschäftlichen  Rück- 
sichten den  Ort  des  Erscheinens  bei  Programmen  und  ähnlichen  Schriften 
nicht  anzugeben  pflegt.    Die  von  Wolff  gegebenen  Proben  sind  Programme 
des  Gymnasiums  von  Flensburg,  die  Uebersetzung  von  Brohm  wurde  als  Fest- 
schrift zum  300  jähr.  Jubiläum  des  Gymn.  zu  Thom  veröifentlicht.  —  Das  Werk- 
chen ist  leider  auch  durch  Versehen  recht  grober  Art  verunstaltet.   Zum  Jahre 
1842  wird  verzeichnet:  S.  A.  Deutsch  in  den  Versmafsen  des  Originals,  mit  Ein- 
leitung und  Anhang  von  Adolf  Scholl,  Berlin  1842.   Langenscheidt  (?).   Offenbar 
liegt  eine  arge  Verwechslung  vor  mit  der  in  diesem  Jahre  erschienenen  Ueber- 
setzung des  Aias,  deren  etwas  langatmigen  Titel  ich  anzuführen  unterlasse. 
Die  Langenscheidtsche  Buchhandlung  ist  bekanntlich  erst  1856   gegründet 
Unter  1884  (sol)  findet  sich:  Schmidt,  M.:  Der  Prologus  der  Antigone.   Progr. 
Waidhofen  a.d.Thaya.    1886.    Aber  das  Schriftchen  hat  nicht  Moriz  Schmidt, 
sondern  Rud.  Neugebauer  verfällst,  und  der  Titel  lautet:  Der  Pr.  d.  A.  nach 
M.  Schmidt     Eine  Uebersetzung  wird  nicht  gegeben,  das  Programm  gehört 
also  nicht  in  den  Rahmen  von  W.'s  Arbeit    Es  ist  doch  von  vornherem  un- 
glaublich, dafs  Eckermann^s  Commentationes  Gedanenses  —  wars  wirklich 
nötig,  dafs  W.  [Danziger  IJ  beifügte  ?  —  27  Mk.  kosten  sollen.    Der  ursprüngliche 
Preis  beträgt  neun  Groschen.     Unter   1858  liest  man:   S.  A.  Uebers.   von 
H.  Giemen.    (Lemgo  1855.)    Herford  1868.    16°.    64  S.    Menckhoflf,  in  Comm. 
Mk.  — .75,  aber  schon  unter  1855  steht  die  nämliche  Uebersetzung,  nur  wird 
dort  als  Format  12°  angegeben.     Der  1895  erschienenen  Uebersetzung  von 
Hubatsch  wird  zugefügt  [=  Velhagens  und  Kissings  Monatshefte.    Hrsg.  von 
Th.  Pantenius  und  P.  v.  Szcepanski.    Lief.  70].    Wie  kam  W.  dazu,  so  etwas 
drucken  zu  lassen?   Die  Separatausgabe  der  Antig.  in  12  (X,  58  S.),  sie  fehlt 
wie  oben  erwähnt  bei  W.,  bildet  N.  70  der  Sammlung  deutscher  Schulausgaben 
der  genannten  Verleger,  sie  hat  selbstverständlich  mit  den  Monatsheften  gar 
nichts  zu  tun.  —  Der  Verf.  erklärt  eventuell  Nachträge  zu  seiner  Arbeit  im 
XX.    9.  10.  32 
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Württemberg.  Eorrespondeiizblatt  für  Gelehrten-  nnd  Beftlscbnlen  oder  ii 
einem  späteren  Scbulprogramm  veröffentlichen  zu  wollen.  Er  wfirde  am 
besten  tnn,  wenn  er  die  Bibliogpraphie  in  weniger  weitschweifiger,  aber 
korrekterer  Fassung  nochmals  drucken  Heise. 

München.  Rudolf  KluBsmann. 

van  £ys,  Bibliographie  des  Bibles  et  des  Nouveaux  Testaments  en  langae 
fran^aise  des  XV^e  et  XVImo  siecles.  2d«  partie:  Nouveaux  Testaments. 
Gen^ve  1901,  Kündig. 

Das  Werk,  dessen  erster  Band  hier  früher  besproeben  wurde  (v$l 
XVin,  179),  gelangt  mit  dem  vorliegenden  zweiten  zum  Abschlufs.  Auf 
die  damals  hier  geäufserten  Wünsche  hat  der  Verfasser  keine  Rflcksiebt 
genommen.  Er  beschreibt  die  ihm  zugänglich  gewesooeu  franzüsiscben  U«be:^ 
Setzungen  des  Neuen  Testamentes  ganz  äuiserlicb.  Es  sbd  im  Ganxen  !T§- 
Nur  zwei  von  ihnen,  beide  nudatiert,  gehören  noch  dem  XV.  Jahrhundert  an- 
Die  erste  Ausgabe  aus  dem  XVI.  Jahrhundert  ist  vom  .labre  1 523. 

Angehängt  ist  eine  Uebersicht  der  bis  160Ü  eracbienonon  Neuen  TeAt*." 
mente  in  französischer  Sprache,  wobei  auch  dreizehn  Aus; gaben  {iiifgefiibr'^ 
sind,  von  deren  Beschreibung  der  Verfasser  abseben  muCste,  weil  ihm  keic^ 
Exemplar  zugänglich  wurde.  Eudlich  folgt  eine  Uebersicht  der  von  ihm  be  -^ 
nutzten  Bibliotheken  und  zu  einerjeden  die  Aui^abe  der  auf  ihr  voHiaudeisen:^ 
französischen  Bibeln  und  Neuen  Testamente  bis  I6(iü.  Die  rau^aten  Liater^ 
weisen  natürlich  das  Britische  Museum  und  die  Fun ser  Nation albibUotb ek  auf^ 

Wie  schwer  es  ist,  auf  diesem  Gebiete  Vollständigkeit  zu  erreichen^ 
kann  folgender  Umstand  zeigen:   die  Hallischc^  Bibliothek,  die  begreift icher^^ 
Weise  vom  Verfasser  nicht  zu  Rate  gezogen  ist,  besitzt  nur  ein  Neues  Testa-  - 
ment  des  XVI.  Jahrhunderts  in  französischer  Sjirftche,  und  dieser  Druck  febit  -- 
bei  van  Eys.    Er  ist  der  Nummer  110  der  Bibliograpbie  am  Hbnlifhsfen.    Der    ' 
Titel  lautet  ebenso;  doch  bildet  LE  NOVVEAV  die  erste,  TESTAMENT  die 
zweite  Zeile.    Die  Vignette  ist  anders.    Das  Format  ist  Oktav.    Für  Fraucol» 
steht  FranQois.    Statt  der  Beschreibung  bei  van  Eys  gilt  filr  das  Hallische 
Buch  die  folgende:  8 ff.  non  eh.;  224 ff.  eh.;  160 ff.  eh.;  8 ff.  non  eh.    Die  Rück- 
seite des  Titels  ist  bedruckt  (A  tous  fideles  Chreftiens  .  . .).    Die  Apokalvpse 
schliefst  Bl.  160  verso.    Es  folgen  Recueil  und  Table.    Der  Kalendrier  fehlt 
Les  Pseaumes  mis  en  rime  franeoise  sind  von  1562.    Die  Beschreibung  von 
N.  HO  ist  leider  bei  van  Eys  unklar;   denn  man  kann  daraus  nicht  ersehen, 
was   auf  Bl.  191 — 212   steht.    In   dem  Hallischen  Buch   stehen  Recueil  und 
Table  auf  den  8  nicht  foliierten  Blättern. 

Merkwürdig,  dafs  der  Verfasser  den  bereits  1897  erschienenen  ersten 
Band  von  Marie  Pellechets  Catalogue  g^n^ral  des  incunables  des  biblioth^ques 
publiques  de  France  in  seinem  zweiten  Bande  immer  noch  nicht  benutzt  nat. 
Es  kommen  nur  die  beiden  Nummern  2363  und  2364  bei  Pellechet  in  Betracht, 
denen  bei  van  Eys  1  und  2  entsprechen.  Dort  werden  mehrere  Exemplare 
nachgewiesen,  die  van  Eys  entgangen  sind;  freilich  wird  auch  bei  van  Eys 
(1)  ein  Exemplar  zu  Clermont-Ferrand  erwähnt,  das  bei  Pellechet  fehlt.  Man 
sieht,  wie  wünschenswert  es  ist,  dafs  derartige  Arbeiten  von  einem  andern 
kontroliert  werden!  Hermann  Suchier. 

Edmond  Lefevre,  Ire  annee  1900.  Catalogue  f^libr^en  et  du  midi  de  la 
France.  Marseille  1901,  Ruat.  HI,  123S.  gr.  8. 
Das  Buch  beginnt  mit  einer  Uebersicht  über  die  Mitglieder  der  Felibre- 
gesellschaft  im  Gründungsjahr  (1862),  beschreibt  die  Organisation,  wie  sie 
gegenwärtig  besteht,  und  verzeichnet  sodann  die  Namen  der  jetzt  amtierenden 
f)0  Majoralen  und  die  gegenwärtige  Einteilung  in  malntenances  und  ^coles. 
Dann  folgt  auf  Seite  9  eine  Bibliographie  der  von  den  bisherigen  (im  Ganzen  85) 
Majoralen  veröffentlichten  Werke.  Manche  dieser  Werke  haben  begreiflicher 
Weise  gar  keine  Beziehung  zum  südlichen  Frankreich.  Auch  ist  absolute 
Vollständigkeit  nicht  beabsichtigt,  da  man  mehrfach  die  Ueberschrift  Principaux 
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avnges  findet  (z.  B.  bei  Gbabaneau).  Dagegen  werden  auch  Artikel  und 
chriften,  die  über  den  betreffenden  Schriftsteller  handeln,  unter  seinem 
[amen  mitverzeichnet    Die  Bibliographie  Mistrals  umfafst  11  Spalten. 

Mit  S.  49  beginnt  sodann  eine  Bibliographie  Provenzalischer  Schriften 
nderer  Verfasser,  worauf  S.  61  eine  Bibliographie  französischer  und  fremd- 
indischer Schriften  folgt,  ohne  strenge  Beschränkung  auf  das  Jahr  1900. 
Während  bei  den  Majoralen  unter  demselben  Verfassemamen  sowohl  franzö- 
ische  als  auch  provenzalische  Schriften  verzeichnet  sind,  sind  also  in  den 
olgenden  Verzeichnissen  die  provenzalischen  Werke  von  den  französischen 
:etrennt,  und  derselbe  Schriftstellername  steht  öfter  in  beiden  Listen.  Bei 
lem  bekannten  Romanisten  Antoine  Thomas  wäre  übrigens  mehr  aufzuführen 
:ewe86n  als  ein  kleiner  Artikel  aus  der  Romania.  Dann  folgt  S.  85  ein 
Iphabetischer  Index  der  in  den  verzeichneten  Büchern  behandelten  Gegen- 
itände,  und  dann  S.  105  ein  ähnlicher  Index  zu  den  verzeichneten  Zeitschritten- 
ftikeln.  Diese  beiden  Indices  wären  besser  zu  einem  einzigen  verschmolzen 
forden.  Die  Zahl  der  am  Schlüsse  aufgezählten,  vom  Verfasser  verwerteten 
Zeitschriften  und  periodischen  Werke  beträgt  101;  es  sind  lauter  Publikationen 
kus  Frankreich. 

Das  Werk  kann  einigen  Nutzen  stiften;  viel  kommt  jedoch  dabei  nicht 
lerans.  Ein  zweiter  Jahrgang  scheint  bis  jetzt  nicht  erschienen  zu  sein; 
loch  hat  der  Verfasser  in  der  Zeitung  Fldeio  prouvencalo,  die  in  Marseille 
)iBcheint,  im  November  und  Dezember  1902  eine  Art  Fortsetzung  geliefert. 

Hermann  Suchier. 

Rnss.]  F.  J.  Leontovic,  Istonja  russkago  prava.  Vypusk  pervyj.  Literatura 
istorii  russkago  prava.  Varsava  1902.  Tip.  vars.  uc.  okr.  (IV,  597, 
LXVIIS.) 

Hr.  Leontovic,  hingjähriger  Lehrer  des  russischen  Rechts  an  der  Uni- 
ersität  Warschau,  bekannt  durch  seine  zahlreichen  Arbeiten  besonders  zur 
issisch-littauischen  Rechtsgeschichte,  veröffentlicht  hier  den  ersten  Band 
einer  „Geschichte  des  russischen  Rechts"  unter  dem  Titel:  „Litteratur  zur 
beschichte  des  russischen  Rechts.*  £s  ist  dies  ein  bibliographischer  Grundrifs 
nd  gleichsam  eine  Einleitung  zu  dem  ganzen  Werke.  Als  den  Hauptzweck 
einer  Arbeit  bezeichnet  Verf.:  ,die  Systematisierung  und  Herausgabe  des 
iblingraphischen  Materials  zur  russischen  Rechtsgeschichte,  das  sich  bei  ihm 
m  Laufe  vieler  Jahre  angesammelt  hat,'  sowie  eine  „Ergänzung  zu  der  ver- 
Lienstvollen  Arbeit  J.  F.  Zagoskins  (vom  J.  1891)  unter  dem  Titel:  ,die 
Wissenschaft  der  Geschichte  des  russischen  Rechts.*'  Der  Grundrifs  umtaät 
J37I  Nummern,  nach  sachlichen  Gesichtspunkten  gruppiert  (A.  Staatsrecht, 
5.  Polizeirecht,  C.  Handelsrecht,  D.  Finanzrecht,  E.  Kriegsrecht,  F.  Völker- 
recht, G.  Civilrecht,  H.  Strafrecht,  I.  Gerichtsverfassung,  K.  Historiographie, 
ind  Methoden  wissenschaftlicher  Untersuchungen,  L.  Bibliographie)  und  inner- 
halb dieser  Abteilungen  chronologisch  geordnet.  Ein  ausführlich  detailliertes, 
systematisches  Sachregister  und  ein  alphabetisches  Autorenregister  fehlen 
nicht  Den  bei  weitem  umfangreichsten  Teil  des  Werkes  bildet  die  in  der 
Brsten  Rubrik  (u.  d.  Tit.:  Staatsrecht)  zusammengefaCste  Litteratur.  Sie  um- 
falst  5016  Nummern  und  füllt  348  Seiten,  somit  mehr  als  die  Hälfte  des 
^nzen  Buches.  Es  wird  hier  aufser  der  eigentlichen  Staats-  und  kirchen- 
rechtlichen —  die  vom  Verf.  gesammelte  geographisch-ethnographische  sowie 
Bozialgeschichtliche  Litteratur  nicht  nur  der  verschiedenen  russischen  Stämme, 
sondern  auch  der  vielen,  im  Bereich  des  Zarenreiches  wohnenden  übrigen 
Volkerschaften  mit  aufgenommen.  Dieser  staatsrechtliche  und  ethnographische 
Gesichtspunkt  tritt  in  allen  Teilen  des  Werkes  hervor.  Es  ist  eben  aufser 
einer  Geschichte  des  russischen  Rechts  zugleich  die  des  polnischen,  littau- 
ischen,  jüdischen,  finnischen,  tatarischen  etc.  Eine  aus  dem  Titel  des  Buches 
nicht  erschliefsbare  Ausdehnung  des  Begriffs  «russisches  Recht^,  und  eine 
Vereinigung  historisch  durchaus  disparater  (wenn  auch  politisch  verketteter) 
Elemente,  deren  Zweckmäfsigkeit  ziemlich  zweifelhaft  erscheint,   die  aber 

32* 
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aus  dem  eigentümlichen  EinBufs  der  den  Plan  des  ganzen  Werkes  b< 
herrschenden  „Idee  des  Staates'  erklärbar  ist.  Mit  besonderer  Vorlieli 
wird  —  neben  der  eigentlich  russischen  —  die  auf  Polen  und  Littane 
bezügliche  Litteratur  herangezogen.  Es  hängt  dies  offenbar  mit  der  Leh: 
thätigkeit  des  Verf.  an  der  Universität  Warschau  znsammen.  Darauf  ist  wol 
zurückzuführen,  dafs  die  die  rechtliche  Entwicklung  der  deutschen  Ostsei 
Provinzen  betreffenden  Schriften  daneben  fast  ganz  unberücksichtigt  bleibei 
So  werden  F.  6.  Bunges  diesbezügliche  Arbeiten  nirgends  erwähnt.  Trot 
dieser  Besonderheiten  darf  der  Grundrifs  als  eine  zumal  für  süd-  und  wesi 
inssisches  Recht  durchaus  willkommene  Quelle  bibliographischer  Belehrun 
angesehen  werden. 

Berlin.  J.  v.  d.  Heyden-Zielewic: 

Register  zu  den  archaeologisch-epigraphischen  Mittheilunge 
aus  Oesterreich-Ungarn,  Jahrgang I—aX.  Bearbeitet  von  Dr.  l 
Frankfurter.  Wien,  A.  Holder,  1902.  (XII,  188  S.).  8«.  12  M. 
Dr.  S.  Frankfurter  hat  sich  der  mühe-  und  entsagungsvollen  Aufgab 
unterzogen,  die  in  den  20  Jahrgängen  der  'Arch.-epigr.  Mittheilungen'  vo 
1877—1897  niedergelegten  Forschungen  durch  ein  Gesamtregister  bequei 
zugänglich  zu  machen  und  *eioe  Art  Rechenschaftsbericht'  darüber  zu  gebei 
um  *diese  Summe  geleisteter  Arbeit  vor  dem  Schicksal  registerlos  veraltend< 
Zeitschriften  zu  bewahren,  im  Besonderen  der  an  die  Stelle  der  ,Mittheilungei 
getretenen  reicheren  Zeitschrift,  den  ,Jahresheften  des  Osterr.  arch.  Institutes 
als  Hilfsmittel  zu  dienen.'  Dieses  mit  grofser  Sorgfalt  und  AusfUhrlichke 
gearbeitete,  übersichtlich  und  k\&T  gedruckte  Register  wird  von  allen  Facl 
genossen,  besonders  auch  von  den  Bibliothekaren  mit  Freude  begrüfst  an 
dankbar  benutzt  werden.  Den  Anfang  macht  das  Autorenregister  (S.  1 — 6 
für  den  Bibliothekar  ein  nützliches  bibliographisches  Hilfsmittel,  es  folgt  di 
Sachregister  (S.  7 — 83),  darauf,  entsprechend  dem  Charakter  der  Zeitschri 
an  Umfang  überwiegend,  das  sehr  ausführliche  und  reichhaltige  epigraphiscli 
Register  (S.  84—183),  worin  dem  Epigraphiker  und  Sprachforscher  ein  reiche 
Material  in  übersichtlicher  Anordnung  dargeboten  wird.         H.  Rein  hold. 


Prof.  Dr.  Aloys  Meister,  Die  Anfänge  der  modernen  diplomatischen  G< 
heiraschrift.  Beiträge  zur  Geschichte  der  italienischen  Kryptographie  d« 
XV.  Jahrhunderts.  —  Paderborn,  Ferd.  Schöningh,  1902.  IV  u.  65  8.  gr.8 
Der  Verfasser  giebt  mehr  als  der  Titel  verspricht:  er  behandelt  nicl 
nur  die  italienische  Kryptographie  des  XV.  Jhdts.,  sondern  seine  Einleitun 
(S.  1—18)  bringt  eine  Üebersicht  über  die  Geheimschrift,  wie  sie,  zum  Te 
allerdings  nur  sporadisch,  im  älteren  Orient,  im  alten  Griechenland  und  Roi 
und  dann  im  Mittelalter  angewendet  wurde.  Beschränkt  sich  der  Verfassi 
gleich  nur  auf  das  Wesentliche,  so  giebt  doch  der  Hinweis  auf  die  vorhanden 
Litteratur,  in  der  nichts  wichtiges  vermifst  wird,  jedem,  der  näher  auf  diea 
Geheimschriften  eingehen  will,  genügende  Fingerzeige,  um  sich  näher  z 
unterrichten.  Der  eigentliche  Hauptteil  (S.  14—63)  verfolgt  die  in  den  Kans 
leien  von  Venedig,  Mailand,  Modena,  Mantua,  Florenz,  Siena,  Lucca,  Pisi 
Genua  (in  Venedig  bis  1145  zurückreichenden,  in  Mantua  und  Modena  scho 
seit  1395,  in  den  übrigen  Staaten  während  des  XV.  Jahrhunderts)  angewandte 
diplomatischen  Geheimschriften.  Abschliefsend  wollen  und  können  dies 
durchaus  nach  den  Quellen  und  unter  Benutzung  einiger  weniger  gedruckte 
italienischer  Vorarbeiten  gewonnenen  Ergebnisse  noch  nicht  sein.  Aber  scho 
die  ZusamraenstelluDg  der  verschiedenen  kryptographischen  Systeme  ii 
wichtig  genug,  und  hierfür  werden  nicht  nur  diejenigen,  die  in  italienische 
Archiven  arbeiten,  dem  Verfasser  dankbar  sein,  die  für  ihre  Arbeiten  ei 
bequemes  Handbuch  haben,  und  die  dadurch  oft  aus  der  Verlegenheit  g< 
rettet  werden,  vor  den  chiffrierten,  meist  wichtigsten  Stücken  eines  Schnf 
Stückes   ratlos  Halt  machen  zu  müssen.    Der  Verfasser  stellt  eine  baldig 
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^wtsetzuii^  seiner  Arbeiten  und  zwar  über  päpstliche  Geheimschriften  und 

^F  die  Knptograpbt«  sttditalienischer  Staaten,  namentlich  Neapels  in  Aas- 

^t    Im  tniereBde  der  Forschung  wäre  es  zu  wünschen,  wenn  er  diese 

^beiten  bald  zqid  Allgemeingut  machen  wollte.    Ebenso  darf  wohl  auch  der 

Wunseb  atiigeap rochen  werden,  dafs  einmal  sich  Jemand  an  die  Bearbeitung 

der  üitei4:a  m  deutschen  Kanzleien  angewendeten  Kryptographieen  machen 

^oQte,  über  die  bisher  nur  sehr  wenig  verüffentlicht  ist  (z.  B.  Rockinger, 

^ber  me  Geheimschrift  der  baieriscben  Kanzlei  im  XVI.  Jhd.,  Lenz,  über  die 

Geheimschrift  der  Scbmalkalder  Bundesgenossen);  ein  schon  sehr  ausgebildetes 

?ystem  aus  dem  Jalire  1519  findet  sich  in  Akten  des  Geheimen  Hausarchivs 

^  Berlin  betr.  die  Kaiserwahl  Karls  V.,  worauf  im  Interesse  der  deutschen 

^beimschrtftforschnng  hierdurch  hingewiesen  sei  K. 


Mitteilungen  aus  und  über  Bibliotheken. 

Von  dem  Katalog  der  Handschriften  der  Königlichen  Biblio- 

i^ek  SU  Bamberg  ist  jetzt  die  6.  Lieferung  des  1.  Bandes  ausgegeben 

^^Wen.    Das  starke  Heft  (S.  339—554).  bringt  ein  Verzeichnis  der  Band- 

^^^iften  der  Kirchenväter  und  älteren  Theologen  und  ist  von  dem  heutigen 

^U^üotheksvorstande  Herrn  Hans  Fischer  herausgegeben.    Es  ist  sehr  er- 

"^i^lich,  dals  die  nach  dem  Tode  Leitschuhs  melurere  Jahre  ins  Stocken  ge- 

''^^^■ejie  Veröffentlichung  des  Katalogs  der  herrlichen  Bamberger  Manuskripten- 

^tx^mlnng  wieder  in  trefflicher  Weise  nnd  im  Wesentlichen  ganz  nach  dem 

?^l>rttnguchen  Plane  wieder  angenommen  ist,  nnd  von  Herrn  Fischer  ein 

^l^chleniiigteres  Erscheinen  der  Fortsetzung  in  Aussicht  gestellt  werden  kann. 

^^^  Mühe,  welche  mit  der  Ausarbeitung  und  Drucklegung  eines  solchen 

^^^talogs  verbunden  sind,  werden,  wenn  sie  sich  auf  eine  Sammlung,  wie  die 

^^^^berger  eine  ist,  beziehen,  durch  ihre  Resultate  reichlich  belohnt.    So  kann 

f^5^h  der  Heraosgeber  in  seinem  Vorworte  auf  höchst  interessante  Ergebnisse 

.^Vuer  Arbeit  buiweisen,  bei  der  er  auch  der  freundlichen  Unterstützung  so 

^^^l^entender  Forscher  wie  Herrn  L.  Traube  in  München  sich  hat  erfreuen 

^^^^en.    Theologische  Forscher,  die  sich  mit  dem  Studium  der  Homiliarien 

^^chäftigen,  mögen  besonders  auf  den  Katalog  aufmerksam  gemacht  sein. 

L^  Der  kfirzlich  in  Bamberg  verstorbene  Kunstforscher  Frhr.  v.  Marschalk 

^^t  der  Stadt  B.  seine  wertvollen  Samminngen  und  seine  Villa  zur  Errichtung 
^Uies  Mnsenma,  femer  seine  Bibliothek  von  40  000  Bänden  vermacht 

Lit  Cent 

Nach  Zeiton^nneldnnfen  ist  die  Banzeit  der  Königlichen  Biblio- 
^liek  so  Berlin  anf  fünf  Jahre  berechnet 


Ans  der  Bibliothek  des  verstorbenen  Piäsidenten  der  deutschen  Shake- 
^»ere - GeaeHscfaaft ,  Geh.  Bats  Dr.  W.  Oechelhäuser.  ist  das  Seminar  für 
engliselie  Philologie  an  der  Berliner  Universität  dorcn  wertvoUe  Geschenke 
bereichert  worden.  Die  Söhne  des  Verstorbenen  überlieisen  ihm  zur  freien 
Wahl  alle  Shakespearewerke,  die  nicht  bereits  von  der  Bibliothek  der  deutschen 
Shakeqware-Cresellschaft  in  Weimar  in  Anspruch  genommen  waren.    B.  z.  A.  Z. 

Die  Kbliothek  des  Gjmnasiums  zum  Granen  Kloster  in  Berlin  enthält. 
wie  Bnr  wenig  beliannt  sem  dürfte^  2^<>0  Leichenreden  in  94  Bänden,  und 
zwar  knrftetlich  brandenbnrgisehe  Leichenpredigten,  brandenburgische  Leichen- 
predigten nnd  I^chenpredigten  aus  verschiedenen  Gebenden.  Diese  Samm- 
Ivaigj  die  meist  aof  .Schenkungen  beruht,  ist  von  dem  Bibliothekar  der  Anstalt 
Prof.  Dr.  Bohl  im  Jahre  1902  als  Beilage  znm  Programm  des  Grauen  Klosters 


I 
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beniui^geben  worden.  Jüngst  fand  siob  nun  beim  Umbaa  eines  Biblloiliek^ 
ranmes  noch  eine  ganze  Anzahl  von  LeichenpredigteD,  die  Prafeseor  Dr.  Bohl 
zn  vier  Bänden  zosammengestellt,  und  deren  VerzotchDis  er  soeben  id  dt: 
„Vierteljahrsschrift  für  Wappen-,  Siegel-  und  Familienkunde*'  veriJffentllcht  hat 

Reichfiböta 

Das  Dresdner  Journal  (Nr.  155.  1908)  bringt  einen  Auixng  der  , Bericht« 
aus  den  Eönigl.  Sanmilunfen  1902'.  Danach  nahm  dte  Kgl  öffentliche  Bib= 
liothek  in  Dresden  In  ihr  Zunmgsverzeichnis  5124  Erwerbun^ea  auf,  t^ 
mehr  als  im  Vorjahre.  Der  Katalog  der  Inkunabeln  ^t^Iaagt«  sum  Abschluase. 
An  Handschriften  wurden  204  Bände  neu  verzeichnet  und  beschrie beu,  di- 
neben  mehrere  Briefsammlungen,  besonders  die  nachgelassene  KorrespoQiieEt 
des  1834  verstorbenen  Oberbibliothekars  Ebert.  Die  rierstelliing  de^  MaBQ^ 
kriptes  einer  Bibliographie  der  sächsischen  Geschichte  schritt  ia  der  Weis« 
vor,  daüs  die  Zahl  der  druckfertig  vorliegenden  Titcia iifnalimen  von  Sis&J  lai 
20274  stieg,  und  gegen  800  Bände  Zeitschriften,  weicht.^  Auf^atKe  zur  sächsischei 
Geschichte  enthalten,  durchgesehen  und  ausgezogen  w  {irden.  AufaerfaaJb  der 
engeren  Grenzen  ihres  amtlichen  Wirkungskreises  bot  sich  der  Bibliotheks^ 
Verwaltung  dank  dem  Entgegenkommen  der  betreffen  de  d  Oberbeliürdcn  d&cI] 
zwei  Richtungen  die  Müfflichkeit,  auf  eine  Förderung  der  den  öffentliclien 
Bibliotheken  zufallenden  Aufgabe  hinzuwirken:  eine  Veiordnung  dt)s  evange- 
lisch-lutherischen Landeskonsistoriums  (Verordnungsblatt  Nr.  1 6,  S.  U I )  traf  Filr- 
sorge  für  eine  sachkundige  Behandlung  der  ältesten,  iu  den  Kirchenbibliotbck^n 
des  Landes  erhaltenen  htterarischen  Denkmäler;  und  nm  di^n  völUgen  Unter- 
gang vieler  Erzeugnisse  der  Tagespresse  abzuwenden,  die  in  gföibort^r  ALt^ng^ 
dauernd  anzusammeln  und  aufzubewahren   die  Leistungsfähigkeit  auch  der 

Söfisten  Bibliothek  übersteigen  würde,  wurde  von  dem  Kgl.  Ministerium  de» 
nem  eine  Einrichtung  ins  Leben  gerufen,  durch  welche  auf  diesem  Gebiet^ 
eine  zweckmäßige  Dezentralisation  geschaffen  und  bewirkt  wird,  dafs  di^ 
wichtigeren  sächsischen  Tagesblätter,  ein  jedes  an  dem  Orte  seines  Erscheineu^-r 
für   den  Bedarf  der  Zukunft  aufgehoben   werden.     Während   der   Stunder^ 
zwischen  9  und  2  Uhr  wurden  in  dem  Lesesaale  8279,  während  der  Nach^ 
mittagsstuoden  zwischen  4  und  6  Uhr  3168  Besucher  gezählt.  Die  Gesamtzahl 
der  an  Einheimische  in  die  Wohnungen  verliehenen  Werke  betrug  13243.   Am 
auswärts  wohnende  Benutzer  wurden  994  Pakete,  3234  Werke  una  4632  Bänd^ 
versandt.  

,Die  Periodischen  Schriften  der  Senckenbergischen  Bibliothek  zu 
Frankfurt  a.  M.'  hat  J.  P.  T  h  o r  n  im  Auftrage  der  Senckenbergischen  Natur- 
forschenden  Gesellschaft  nach  der  Aufnahme  vom  I.Januar  1903  zusammen- 
gestellt (Frankfurt  a.  M.,  1903.  Knauer  Vlll,  202  S.).  Die  Anordnung  in  diesem 
Verzeichnis  entspricht  dem  in  der  Bibliothek  angewandten  System,  und  zwar 
folgen  die  Titel  innerhalb  ihrer  Abteilung  alphabetisch  aufeinander.  Nur  bei 
den  naturwissenschaftlichen  Gesellschaftsschriften  (l.  1  B.)  wurde  eine  Aus- 
nahme gemacht,  indem  bei  der  grofsen  Menge  derselben  zur  gröiseren  üeber- 
sicht  das  nach  Ländern  geordnete  Ortsverzeichnis  gewählt  wurde.  Neben 
einem  Gesamtregister,  das  die  Titel  sämtlicher  Periodica  in  prägnanter  Kürze 
enthält,  ist  zur  besseren  Orientierung  noch  ein  alphabetisches  Ortsregister  aller 
Gesellschaftschriften  angefügt. 

Benutzung  und  Vermehrung  der  Universitäts- Bibliothek  zu  Giefsen 
vom  1.  April  11)02  bis  31.  März  1903.  1.  Benutzung.  Ausgeliehen  wurden 
1902^3  im  ganzen  31 295  Bände  (gegen  282%  in  1901/2).  Die  Zahl  der 
innerhalb  der  Bibliothek  benutzten  Bände  läfst  sich,  da  ein  Teil  der  Benutzer 
Zutritt  zu  den  Büchersälen  hat,  nicht  genau  feststellen.  Die  Zahl  der  im 
Lesesaal  auf  länger  als  ein  Tag  benutzten  Bände  betrug  79303  Stück  (im 
Vorjahre  72  351).  Nach  auswärts  wurden  versendet  1624  Bände  in  428  Sen- 
dungen  (gegen    1350  Bände   in    3S6  Sendungen   in    1901/2).     Von   den    ein- 
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g«K«iGlitoB  Yeringsehehien  betrafen  2485  Stück  nicht  vorhandene  Werke, 
cMeh  Sfi^U  ^^  ansgeliehenen  Bücher  (1775  Stück  «  7«/«  im  Vorjahre).  Ana 
der  Hof  bibliothek  in  Darmstadt  warden  entliehen  9S7  Stück  (im  Vorjahre  739), 
ans  anderen  Bibliotheken  und  Archiven  790  Bücher  (782)  und  1070  (1534) 
Aiehivalien  nnd  Handachriften.  Einforderungen  verliehener  Bücher,  abgesehen 
▼on  den  Bevisionsterminen ,  waren  zu  erledigen  1513  (gegen  1392  im  Vor- 
jahre). Mit  der  Poat  wurden  frankiert  veraendet  3902  Briete,  Postkarten  und 
Dmekaaehen  (2752)  nnd  449  Pakete  (497).  Eingelaufen  sind  808  (6S2)  Pake1> 
■endmigen,  rar  <Ue  aeitena  der  Bibliothek  Beatellgeld  oder  Porto  au  ent- 
riditeii  war.    Der  Tausch  verkehr  der  Bibliothek  um&Cste  101  Anstalten,  die 
aimtUdie  YwOffentlichunffen,  und  53,  die  nur  einen  Teil  erhielten;  zur  Ver- 
aendnng  gelangten  im  Herbste  83  akademische  Druckschriften  (im  Vorjahre 
warea  die  entaprechenden  Zahlen  10  t,  51  und  93).    Der  Tauach  verkehr  der 
obfsrheaaiachen  Gesellschaft  für  Natur-  und  Heilkunde  bezw.  des  oberhessischen 
Geschichtavereins,  der  vertragsweise  der  Bibliothek  zu  Gute  kommt,  umfa&te 
44t  beaw.  243  Anstalten  und  Vereine  (gegen  446  und  236  im  Vorjahre).   Im 
Sommerhalbjahre  1902  und  Winterhalbjahre  1902/3  wurde  die  Bibliothek  im 
ganaea  von  708  (791)  Personen,  worunter  108  (151)  Auswärtige,  benutzt 
Unter  den  600  (640)  Einheimischen  be&nden  sich  166  (186)  nicht  dem  Lehr- 
körper nnd  den  Studierenden  angehörige  Personen.    Die  371  (394)  Benutzer 
aoa  der  Zahl  der  Studierenden  und  eingeschriebenen  Hospitantinnen  ver- 
treten 36  Vo  (38  ^/o)   der  Gresamtziffer   derselben.    —    2.  Vermehrung.     Es 
wurden  im  ganzen  8598  Schriften  katalogisiert,  von  welchen  1632  gekauft 
wnrden,  2855  als  Tauach-,  Geschenk-  oder  Pflichtexemplare  eingingen,  289 
vom  oberheasischen  Geschichtsverein,  376  von  der  oberhessischen  Gesellschaft 
für  Natnr-  und  Heilkunde,  186  vom  klassisch -philologischen  Seminar,  deren 
Bibliotheken  mit  der  Universitätsbibliothek  vereinig  sind,  abgeliefert  wurden. 
Der  Rest  von  3260  Schriften  bestand  aus  Universitäts-  und  Schulschriften.^) 
Zu  ihrer  Aufstellung  beanspruchten  die  letzteren  einen  Raum  von  1672  cm  in 
die  Länge,  bezw.  5.18  am  Ansichtsfläche,  alle  übrigen  fiir  S^  (bis  zu  29  cm 
hoch)  117,40  laufende  Meter  oder  36,39  qm,  für  folio  (bis  zu  45  cm  hoch) 
14,28  m  in  die  Länge  oder  6,S5  qm  Ansichtsfläche,  für  folio  maximo,  abgesehen 
von  den  besonders  aufgestellten  Zeitungen,  war  ein  Aufstellungsraum  von 
31  cm  in  die  Länge  erforderlich. 

In  der  Chronik  der  Universität  Göttingen  für  das  Rechnungsjahr  1902 
ist  der  ,Jahre8bericht  der  Königlichen  Universitätsbibliothek  zu  Güttingen' 
erschienen,  den  der  Direktor  Prof.  Dr.  Pietschmann  erstattet  hat.  Der  Bücher- 
bestand derselben  wuchs  im  Verwaltnogsjahr  1902  um  5102  Nummern,  gleich 
14197  Bände.  Die  Gesamtzahl  der  Buchbindereinbände  wuchs  um  5749  auf 
512561.  Nach  Art  der  Erwerbung  gingen  ein  durch  Schenkung  2021,  Tausch 
8694,  als  Pflichtexemplare  619,  durch  Kauf  2863  Bände.  Zum  Bücherkauf 
kamen  mnd  30687  M.  zur  Verwendung.  Im  ganzen  wurden  verausgabt  für 
neue  Zeitschriften  rund  16714,  andere  Fortsetzungen  rund  8300,  neue  Werke 
rund  5163  und  Antiquaria  rund  510  M.  Die  Arbeiten  für  den  (jresamtkatalog 
begannen  am  15.  Januar  1903.  Von  da  bis  zum  31.  März  wurden  43  Sendungen 
erledigt  Auf  den  einlaufenden  Zetteln  wurden  1380  Besitzvermerke  ver- 
zeichnet, während  935  neue  Zettel  hinzugefügt  wurden.  Die  Zahl  der  am 
Orte  ausgeliehenen  Bände  betrug  52  805.  Im  Lesesaal  wurden  2S  078  Tages- 
besncher  gezählt  (gegen  25  083  im  Vorjahr).  Das  Zeitschriftenzimmer  wurde 
von  9275  Personen  benutzt.  Nach  auswärts  gingen  1790  Sendungen  mit 
6631  Bänden.  Im  Leihverkehr  Berlin -Güttingen  entlieh  Berlin  229  Bände, 
Göttingen  759,  im  Leihverkehr  Göttingen -Marburg  G.  78,  M.  750  Bände,  im 
Leihverkehr  Göttingen -Münster  esteres  9,  letzteres  827  Bände.    Von  Hand- 

I)  Das  Sinken  dieser  letzteren  Zahl  gegen  die  beiden  Vorjahre  erklärt  sich 
dadurch,  dafs  wegen  anderer  noch  dringenderer  Artieiten  nicht  aUe  eingelaufenen 
Schriften  dieser  Art  im  Berichtsjahr  katalogisiert  werden  konnten. 
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Schriften  worden  20S  benutzt  —  Im  Abschnitt  11  der  Chronik  haA  Ha^ 
Direktor  Pietschmann  auf  zwei  Seiten  einen  Nekrolog  auf  seinen  Amisvot" 
ganger  Karl  Dziatzko  verö£fentlicht.  Fr. 

Die  Universitätsbibliothek  Güttingen  hat  von  Gehefanrat  Professo-^ 
Dr.  F.  Kielhom  20  Palmblatthandschriften  in  Grantha- Schrift  zum  Gesdienl^ 
erhalten.    15  dieser  Hss.  geben  zusammen  den  Yollständigen  Text  des  Ite" 
hsbhsrata.    Die  andern  5  enthalten   11  Abschnitte  desselben  Epos  in  ^»^ 
zweiten  Abschrift.    Die  Benutzung  ist  von  der  Zustimmung  des  Geschenk:" 
gebers  abhängig  gemacht    Femer  erhielt  dieselbe  Bibliothek  zum  Geschen^^ 
von  Geh.  Ober -Regierungsrat  v.  Bezold  die  Nachschrift  der  Vorlesungen  9^^ 
Riemanns  über  elliptische  und  Abelsche  Funktionen  (1859)  und  über  höher^^ 
Mechanik  (1858/59),  sowie  von  Frau  Sophie  Maais  in  Bonn  den  handschrifb — 
liehen  Nachlafs  des  Mathematikers  Julius  PlUcker. 


Die  Leipziger  Firmen  G.  L.  Hirschfeld  und  Georg  Thiele  nnd  die  Berline:^ 
Verlagsbuchhandlung  Gebr.  Pätel  haben  ihre  Verlagswerke  der  Heidel  — ' 

berger  Universitätsbibliothek  als  JubUäumsgabe  zur  Verfügung  gestellt. 

Die  Universität  debt  zur  Centenarfeier  ihrer  Erneuerung  auüser  der  historisch.-^ 
biographischen  Festschrift  mit  Unterstützung  des  grolsh.  Ministeriums  ein^^ 
Fortsetzung  der  Matrikel  heraus,  deren  vierten  Ted  (1704—1807).  Als  Be — ^ 
arbeiter  fungiert  nach  dem  Tode  Hofrat  Dr.  Töpkes,  dem  wir  die  3  eraterr^ 
Teile  (1386  -1682)  verdanken,  Bibliothekar  Prof.  Dr.  Paul  Hintzehnann.  Feme^KT 
wird  Oberbibliothekar  Prof.  Dr.  Jacob  Wille  eine  Beschreibung  der  Pfiüae^ig 
Handschriften  des  16.  u.  17.  J.  erscheinen  lassen,  als  Fortführung  des  Katalog^^ 
der  Handschriften  der  Universitätsbibliothek,  von  dem  seit  dem  JubiliumBJahi^^ 
1886  ein  erster,  die  altdeutschen  Handschriften  enthaltender  Band  von  Kar^V 
Bartsch  vorliegt. B.  s.  A.  Z. 

Von   der   Stadtbibliothek   zu   Lübeck  ist   ein  systematisches  Ver 

zeichnis  der  Erwerbungen  im  Jahre  1902  erschienen  (Lübeck  1903:  GebrüdeiC^'^ 
Borchers.    49  S.).  

Die  Witwe  des  Dichters  und  Gelehrten  Wilhelm  Hertz  hat  den^^ 
Marbacher  Schiller-Museum  die  litterar-historische  Abteilung  der  Bibliothek:^' 
ihres  Mannes,  mehr  als  700  Bände,  geschenkt  B.  z.  A.  Z. 


An  der  Universitätsbibliothek  in  Marburg  wurden  nach  dem  Berichte 
über  das  Etatsjahr  1902,  den  der  Direktor  Geh.  Reg.-Rat  Dr.  Rödiger  er- 
stattet hat,  für  Bücherausgaben  21  395  M.  verausgabt  und  zwar  für  neue  Bücher 
4970,  für  Fortsetzungen  5900,  für  Zeitschriften  9901  und  für  Antiquarhi  624  M. 
Der  Bücherbestand  wurde  um  11 288  Bände  vermehrt  Von  diesen  wurden 
durch  Kauf  1812,  Tausch  7506,  Schenkungen  1482  und  Pflichtlieferungen  488 
erworben.  Die  Zahl  der  Benutzer  des  Lesesaals  stieg  von  16279  im  Vorjahre 
auf  20  841.    Verliehen  wurden  25  762  Bände,  davon  2222  nach  auswärts. 

Die  umfangreiche  und  wertvolle  slavische  Bibliothek  des  verstorbenen 
Dr.  Clemens  Kantecki,  Chef-Redakteurs  des  Kuryer  Poznanski,  ist  in  den 
Besitz  des  Antiquariats  von  Josef  Jolowicz  in  Posen  übergegangen. 

Lit  Cent. 

An  der  Stuttgarter  Staatsbibliothek  entdeckte  Lic.  Dr.  Walter 
Köhler  aus  Giefsen  den  verloren  geglaubten  Codex  Suevo-HaUensis ,  eine 
wichtige  Handschrift  zur  Reformationsgeschichte.  Lit  Cent 

Die  Uandschriftcnsammlung  der  Universitätsbibliothek  Tübingen  ist 
durch  drei  ihr  überwiesene  Sammlungen  bereichert  worden.    Die  erste  umfafst 
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^  6000  an  R.  Y.  Mobl  gerichtete  Briefe,  die  von  mehr  als  1200  Verfassern 
lierrfUiren,  die  aweite  umfaCst  viele  Briefe  Jostinns  Kerners  an  6.  G.  Rttmelin 
°ad  dessen  Gattin,  die  Eltern  des  späteren  Ministers  nnd  Kanzlers  der  Uni- 
versität, nnd  die  dritte  besteht  aus  dem  ganzen  schriftlichen  Nachkfs  des 
1860  als  Professor  der  evangelischen  Theologie  in  Tttbingen  verstorbenen 
f".  Chr.  Banr.  Lit  Cent. 

Die  BatBschnlbibliothek  in  Zwickau  ist  nun  fertig  geordnet.  Sie  ent- 
(ilUt  mehr  als  20000  Bände.  Der  Begründer  dieser  Bibliomek  war  der  Stadt- 
^hreiber  Stephan  Roth,  ein  Freund  Luthers,  der  im  Jahre  1546,  seine  Samm- 
^mig  von  6000  Büchern  und  Manuskripten  der  Stadt  vermachte.    B.  z.  A.  Z. 


Die  Hofbibliothek  in  Wien  ist  mit  den  Vorarbeiten  zu  einer  tür 
len  Herbst  geplanten  Ausstellung  historischer  Bucheinbände  besciiäfiigt. 


Den  »Bericht  über  die  Verwaltung  der  öffentlichen  Bibliothek  der 
Qnivenntät  Basel  im  Jahre  1902'  hat  der  Oberbibliothekar  Dr.  Bemouilli  er- 
stattet Er  bedauert  darin,  dafs  eine  Haupteinnahmequelle  der  Bibliothek, 
ias  Fürstenbergersche  Legat,  sich  stetig  verringert.  Dieser  Einnahmeposten 
inirde  bisher  zum  Ankaui  antiquarischer  Werke  und  grülserer  Nach- 
mschaflfhngen  verwendet.  Ist  dieses  Legat  einmal  aufgebraucht,  so  wird  auf 
lie  Ergänzung  von  Lücken  verzichtet  werden  müssen.  Ebenso  wenig  erfreu- 
ich  ist  das  stetige  Anschwellen  der  Kosten  für  Ankauf  von  Zeitschriften  und 
Fortsetzungswerken.  Die  Bibliothek  wäre  nicht  im  stände,  den  viellachen 
Ansprüchen  der  Benutzer  zu  genügen,  wenn  ihr  nicht  in  sehr  reichem  Mafse 
freiwiUige  Beihilfe  zu  statten  käme.  Die  Benutzung  weist  eine  erfreuliche 
Znnahme  der  Benutzer  wie  der  benutzten  Werke  auf.  Die  Ziffern  des  Be- 
richtsjahres verglichen  mit  denen  von  1897,  dem  ersten  Jahre  nach  Bezug  des 
aeuen  Gebäudes,  weisen  eine  Zunahme  der  ausgegebenen  Werke  um  rund 
50o|o  auf.  Die  Bücherausgabe  betrug  1897  26  300  Bände,  jetzt  über  40  000. 
Wie  im  verflossenen  Jahre  ist  unter  Bemouillis  Redaktion  das  Verzeichnis 
der  schweizerischen  Universitätsschriften  erschienen.  Das  Erscheinen  einer 
weiteren  gemeinsamen  Arbeit  auf  bibliographischem  Gebiet  steht  in  Aussicht, 
Dämlich  der  von  dem  Vorstand  der  schweizerischen  Bibliothekarsvereinigung 
an  die  Hand  genommene  Gesamtkatalog  der  auf  schweizerischen  Öffentlichen 
Bibliotheken  vorhandenen  laufenden  Zeitschriften  vornehmlich  wisseuschaft- 
lichen  Charakters.  Fr. 

Die  Hoohsohulbibliothek  in  Bern  (gegründet  1887)  ist  nun  auch 
in  die  Reihe  der  von  einem  Fachmann  im  Hauptamt  geleiteten  Bibliotheken 
eingetreten.  Im  April  1901  ist  ein  solcher  durch  Dziatzkos  Vermittlung  aus 
Baden  berufen  worden.  Eiue  Kommission  ist,  wie  auf  allen  Gebieten  in  der 
Schweiz  Üblich,  vorhanden ;  sie  ist  hier  auch  am  Platze,  da  die  Anstalt  zwischen 
Staat  nnd  Universität  selbständig  dasteht  nnd  nur  gewisse  Vorteile  der  Staats- 
anstalten hat.  Dem  neuen  Vorstand  ist  aber  die  verlangte  Bewegungsfreiheit 
zugestanden  worden.  Neben  diesem  Bibliothekar  ist  nur  nichtwissenschaft- 
liches Personal  thätig;  seit  1897  eine  jetzt  sehr  gut  eingearbeitete  Gehilfin^ 
seit  April  1901  ein  Gehilfe,*)  der  zuffleich  „ Abwarts "-dienste  versieht.  Bei 
der  allgemeinen  Geldnot  des  Staates  konnten  für  die  Reorganisation,  die 
wegen  zweimaliger  Unterbrechung  der  Arbeiten  durch  plötzlichen  Tod  der 
zwei  letzten  Bibliothekare  besonders  nötig  wurde,  keine  besonderen  Mittel 
erreicht  werden.  Sie  muCs  deshalb  sehr  vorsichtig  und  aus  dem  Laufenden 
bewirkt  werden.    Hauptbestreben  dabei  ist  Einfühmng  zuverlässigen  Betriebs 

I)  War  in  den  ersten  Monaten  auch  mit  einer  Dame  besetzt.  Die  auch 
in  das  C.  f.  B.  gedrungenen  Mitteilungen  über  deren  Thätigkeit  sind  durchaus 
entstellt 
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und  sicherer  Ordnung  in  Verbindunff  mit  mOglichat  grofter  Weithendgkeit 
und  Unparteilichkeit  nebst  fester  Aowehr  der  Wiederholung  Mher  Torge- 
kommener  Uebergriffe  seitens  anderer  Institute. 

Die  wichtigsten  Aenderungen  bh  Ende  1902  sind  folgiende;  TreuBi^^ 
der  bisher  in  zwei  kleinen  Zimmeru  vereluigten  Au^kili-,  Lese-  uiid  Bibllo- 
thekarsräume.    Durch  Benutzung  der  früher  am  BtbUatbekaret]  zneewiesentJ^ 
Wohnung  konnten  dabei  als  LeseiiiDiiier  zwei  (i^ürsere  helle  Kiame  du- 
gerichtet  werden,  so   dafs  jetzt  erst,   unter  Vermehrung   de?  Zmtmhiittfi^ 
Handbibliothek   und  Arbeitsplätze,    Raum    fUr    ernste^    nichi    mehr    dnrc^ 
Rauchen  (!)  und  lautes  Sprechen  ^estGrte,  wissende  haftUehe  TtiUti^keit  tci- 
handen  ist.    Die  Verlegung  war  bia  los  einzelne  ao  vorbereitet,  data  sie  id 
dem   freien  Samstag -Nachmittag   vor  Pfingaten   ohne  jede  VerkUmiing  der 
öffentlichen  Besuchszeit  vollzogen   werden  konnte,  —  Im  Lesezimmer  vifd 
auch  der  Zugang  vor  dem  Ein&tellen  \n  die  BtLcherri&ume  H—li  Tage  lan^ 
zur  allgemeinen  Einsichtnahme  aufgelegt,  —  Im  Aasleib  dienst  neu:  Vor- 
merkunffen;    wöchentliche   Einforderung   des   ein   Jahr   lang   Auetgellehenetii    1 
Vermittlung  von  Leihgesnchen  nicht  vorhandener  Werke  an  andere  Bibliu^    I 
theken,  jedoch  nur  ^r  nachweisbar  in  Bern  nicht  erbültliche  Werke ,  nt^ 
dem  Ausland  nur  für  nachweisbiir  id  Basel   und  Ztirioh  bezw.  Crenf  nicht 
vorhandene  Werke;  Semestermahnuug'  0er  unsicbereu,  in  der  Regel  abrebeuden 
Ausländer  (allgemeinen  SemesterRttir^  giebt  e»  nicht).  —  Da  der  Vorstands 
bis  Jetzt  der  einzige  wissenschaftliche  Angestellte  ist,  ao  hat  er  das  Bncb^' 
händlerbuch,  die  Liste  der  Facha^isgaben  and  dua  K^senbücli  mit  dem  jet^^ 
erst  eingeführten  Zugangsbuch  nnch  Art  der  amefikantacheti  BuchftÜmiug  ^i^ 
einem  Hauptbuch  vereinigt     Die  (r*^schiifte  sind  jetzt  so  geregelt,    da^f^ 
möglichst  alle  mechanische  oder  tuDfiicUere  Arbeit  von  den  Gehiiifen  besorge  *^ 
wird  z.B.  Abschrift  der  Titel  anf  d^  ueueu  Katjilogjettel,  ZeitscbriftenLiat«- ^ 
Geschenkliste  mit  Ausfüllung  der  I>ank Vordrucke,  Fach-  und  Zählliste    de^ 
Zugangs,    Ausleihbuch    etc.   —    AtttuÜtiUge    Festlegung   des    ^leichmärsigei:^ 
Ganges  der  Geschäfte  in  ausführlichen  Die  «stau  Weisungen  —  katalog.    D^m 
ein  systematischer  fehlt  und  in   aknehbarer  Zok  nicht  durchlese tst   werde r* 
kann,  wird  für  jedes  neue  Werk  eine  dem  Wortlaut  des  Titels  entnommen^ 
Realverweisang  („Sachzettel*)  hergestellt   und  in   das  Alphabet  der   Tite^ 
eingereiht  (Kreuzkatalog).  —  Anlegung  einer  Fortsetzungsliste,  die  halb^ — • 
jährlich  nach  Hinrichs  nachgeprüft  wird.  ~  Die  Bücher  sind  in  iedem  der  15^ 
Fächer  alphabetisch  aufgestellt^  doch  ist  sehr  häufig  phantasievolles  Au&ptlreiP' 
und  Erraten  des  Standortes  nötig  und  oft  alles  Suchen  vergeblich;  andrerseits^ 
sind   viele   Werke   nicht   katalogisiert.     Es  ist  deshalb  mit  einer  einfachen. 
Nummer ierung   begonnen   worden.   —   Buchbinder.     Infolge  günstiger' 
Abmachungen  kann  die  Mehrzahl  der  Bände  in  Halbfranz  gebunden  werden. 
Dabei  wird  seit  Sommer  19u2  nur  noch  vorzügliches  mit  Summ  ach  gegerbtes 
Leder  verwendet.  —  Zur  Stadtbibliothek  und  LandesbibliothcK  wurden 
engere  Beziehungen  hergestellt:  Gegenseitige  Aushülfe  bei  Bestellungen  aus- 
wärtiger  Benutzer  jeder  Anstalt.    Abgrenzung  der  Anschaffungsgebiete^  zur 
Vermeidung   unnötiger   Doppelkäufe.     Gemeinsame   Bekanntmachung   dieser 
Gebiete,  um  den  Benutzern  unuötige  Gänge  zu  ersparen.  —  Eine  Reihe  andrer 
notwendiger  Arbeiten   können,  um  nicht  die  Neuanschaffungen  allzusehr  ein- 
zuschränken, erst  später  durchgeführt  werden.  —  Seit  Beginn  1903  mufs  der 
Hochschulverein   seinen    Zuschufs    von   iährlich  rund   300«)  Fr.   tür  Heizung, 
Beleuchtung,  Reinigung  und  Gehaltsanteilen  aus  Geldmangel  einstellen.     Ersatz 
ist  vom  Kauton  zugesagt  aber  noch  nicht  erfolgt.  —  Gesamtbestand  rund 
55  000  Bände,    r.a  Handschriften,    ungerechnet   die    räumlich  getrennten   aber 
rechtlich  zur  Bibliothek  gehörenden  Seiuinarbibliotheken.  —  Statistik  des 
Jahres  10o2  (ohne  Seminare).    Benutzungsfertiger  Zugang :  7355  Bände  imd 
Broschüren  sowie  27  Handschriften.    Geschenke  von  Behörden,  Anstalten  und 
Privaten  2277  Stück,   darunter  27  Handschriften   (Vorjahr  97S).    Die  im  Vor- 
jahre in  bessere  Räume  verlegten  Lesezimmer  besucht  von  1:^,865  Personen; 
die  darin  aufgestellte  Handbibliothek  vermehrt  um  128  Bände,  die  Zeitschriften 
um  53.    Aus  dem  Lesezimmer  Übernacht  oder  auf  einzelne  Tage  abgegeben 
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l  Stfick;  im  Lesezimmer  vorüberffehend  benutzt:  104S  BSnde  (Vorjahr  707) 

1  6  (V.  7)  Handschriften.  Aasgeliehen  7678  Bände  und  Broschflren  (Vor- 
r7365);  aolserdem  282  Bände  and  6  Handschriften  aus  andern  Bibliotheken 
odttelt     Gesamtbenützonff   somit   9107  Bände   und   6  Handschriften   (Y. 

2  und  8).  un^rechnet  alTe  Verlängerungen  der  Leihfristi  die  sehr  starke 
ntnmg  der  Handbibliothek  des  Lesezimmers  und  die  dienstlich  gebrauchten 
de.  Üeber  die  sehr  zahlreichen  Bestellungen,  welche  als  „nicht  vorhanden** 
r  „ausgeliehen*'  vergebliche  Arbeit  verursachen,  kann  noch  keine  Statistik 
Ihrt  werden.  Längin 

Vom  Faehkatalog  der  Schaffhanser  Stadtbibliothek,    dessen 

an  Teil  ich  oben  S.  299  besprach,  ist  in  Kurzem  der  zweite  Teil  erschienen, 

yVerzeichnis    der  Inkunabeln    und  Handschriften'   (Schaffhausen, 

iy  157  S.).  Sie  sind  von  Prof.  Dr.  Heinrich  Boos  in  Basel  bearbeitet.    Die 

der  Inkunabeln  dieser  Bibliothek  ist  nicht  grofs;  Boos  fUhrt  142  in 
•nologischer  Folge  auf.  Aber  darunter  sind  äuiserst  wertvolle  Drucke 
Fnst  und  Schöner  in  Mainz,  aus  den  alten  Offizinen  in  Augsburg,  Ulm, 
tHngen,  Basel  etc.  und  sehr  schöne  italienische  Drucke.  Zu  den  grölsten 
enheiten  gehört  die  erste  Inkunabel  ,Bonifacius  VIIL  Liber  sextus  Decre- 
un.  Mainz,  J.  Fust  und  P.  Schöffer,  1465,  fol.  Pergament'  Sehr  kostbar 
rach  die  Ausgabe  von  ,Ciceros.  Officia  et  Paradoxa'  von  1466  aus  der- 
en Offizin.  Leider  fehlten  dem  Verfasser  bei  der  Beschreibung  der  In- 
ftbeln  die  grundlegenden  Werke  von  Panzer,  Hain  u.  a.  Er  kennt  Hain 
aas  Proctors  Verzeichnis  der  Inkunabeln  im  Britischen  Museum.  Daher 
er  Dziatzkos  Vorschläge  über  Inkunabelnkatalogisieruug  auch  nur  zum 

berücksichtigen  können.  —  Die  Handschriftensammlnng  in  Schaffhausen 
d^iselben  Charakter  wie  die  Büchersammlung.  Da  die  Stadtbibiiothek 
An&ng  an  auf  Schenkungen  angewiesen  war,  wurde  nicht  planmälsig 
»chafit.  Neben  den  wertvollsten  Inkunabeln  und  einer  kostbaren  Samm- 
'  von  Flugschriften  aus  der  Keformationszeit  enthält  sie  viele  wertlose 
tier    und  entbehrt  wichtige  Werke.     Unter  den  Handschriften  befinden 

die  älteste  Handschrift  der  Schweiz,  die  Vita  s.  Columbse  aus  dem  An- 

des  8.  Jahrhunderts,  und  kostbare  Handschriften  und  Miniaturen,  daneben 

begegnet  wertloses  Zeug,  wie  Abschriften  von  gedruckten  Büchern, 
e  Handschriftensammlung  war  bisher  so  gut  wie  unbekannt;  denn  es 
derte  nicht  einmal  ein  vollständiges  handschriftliches  Verzeichnis.  Im 
legenden  Kataloge  sind  die  Handschriften  in  vier  Abteilungen  gesondert 
iSc.  Generalia  (105  No.),  B.  Helvetica  (^71),  C.  Scaphusiana  (57)  und  D. 
litterarische  Nachlafs  von  Gelehrten  (67)  mit  Ausschlufs  Joh.  v.  Müllers. 
Beschreibung  der  Handschriften  hat  Boos  ganz  knapp  gehalten,  aber  so, 

ein  Irrtum  über  den  Inhalt  ausgeschlossen  ist.  3eigegeben  ist  ein 
dschriften- Register,  und  zwar  1.  Autoren- Register,  2.  Sach- Register, 
ßhreiber,  4.  Handschriften  mit  Bildern,  5.  £x-Libris,  6.  griechische  Hand- 
Iften,  7.  hebräische,  8.  böhmische  Handschrift,  9.  Besitzer,  Verschenker  etc. 
Ln  den  Katalog  der  Inkunabeln  und  Handschriften  von  Boos  schliefet  sich 
, Verzeichnis  des  handschriftlichen  NachUsses  von  Johannes  von  Müller'  an, 
en  Bearbeitung  Prof.  Dr.  Karl  Henking   in  Schaff  hausen  übernommen 

Der  Nachlafs  des  großen  Geschichtsschreibers  ist  1823  durch  Ver- 
titnis  des  Neffen  der  beiden  Müller,  Joh.  Jak.  Meyer,  Kandidat  der  Theo- 
j,  in  den  Besitz  der  Stadtbibliothek  übergegangen.  Ein  Katalog  der 
reichen  und  zum  Teil  sehr  wertvollen  Manuskripte  bestand  bis  heute  noch 
t.  Neben  Excerpten,  Notizen,  Kollegienhefien ,  Handschriften  zu  den 
ken  J.  V.  Müllers  und  persönlichen  Erinnerungen  bildet  den  reichhaltigsten 
wichtigsten  Teil  des  Nachlas-ses  die  ungemem  ausgedehnte  Korrespondenz 
Gelehrten.  Sie  umfalst  von  den  201  Nummern  dieses  Kataloges  nicht 
iger  als  190.  Ihre  Benutzung  erieichtert  das  beigegebene  alphabetische 
leichnis  der  Briefschreiber  mit  Citationsnummern.  Zu  diesem  Katalog 
5t  sich  eine  sehr  wertvolle  Ergänzung  in  der  Schaff  hausener  Ministerial- 
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bibliothek  unter  dem  handschriftlichen  Nachlars  von  Job.  Georg  MüUeri  den 
Pfarrer  und  Stadtbibliothekar  Bächtold  katalogisiert  hat  (siehe  Supplemeal 
zum  Katalog  der  Ministerialbibliothek  [1886]  S.  3— G).  Fr, 


Nach  dem  , Jahresbericht  der  StadtbibHothekZtlrich  über  d&a  Jak 
1902'  (Zürich:  Schulthess  &  Co.  1903.  21  S.)  betrug  der  Zuwachs  au  Ycri^ 
werken  3335  Nummern,  an  Berichten  720,  an  Ein Jtl drucken  *]25,  an  Portnati 
und  Ansichten  1887,  an  Karten  und  Plänen  Uth  und  an  nmidacbrirten  4i,  t» 
Snmma  6773.  Fllr  Ankäufe  wurden  10  599,3(i  Fr.  ausge^ebea.  Auf  neue  Äa- 
Schaffungen  entfielen  40%,  auf  fortgesetzte  Liefenmga werke  2f>  "/u  und  luf 
Zeitschriften  34%.  Auseeliehen  wurden  13  S2i>  Bände  gegenüber  12710  in 
Vorjahre,  in  den  Lesesaal  verlangt  10068  (190Ü/0h  10993).  Ft 


Eine  Leihbibliothek  für  Blinde  soll  in  Zürich  errichtet  werden 
Sammlungen  von  Büchern  in  Blindenhochdruckschrift  besitzen  bis  jetzt  nas 
Wien,  Leipzig,  Genf  und  Paris.  Erfinder  der  ia  ilirer  Einfacbheit  geradem 
genialen  Blindenschrift  ist  der  Franzose  L.  Braille;  er  verwendet  ein  System 
von  sechs  Punkten,  durch  deren  Zusammenstellung  unjsare  samtüch^tn  Schrift^ 
zeichen  ersetzt  werden  künnen. 


Auktion  der  Bibliotheca  Phillippica,    Ende  April  und  Anfang 
Mai  verauktionierte  Sotheby  einen  weiteren  Teil  der  obengeoanüten  BibUo^ 
thek.    Letztere  war  bekanntlich  eine  so  umfau^reiebe,  dafa,  obgleich  bereit^ 
in  unregelmäisigen  Zwischenräumen  elf  Auktiuneu  an  50  lagen  st^'itt gefunden 
hatten,  dennoch  auf  Jahre  hinaus  bezügliches  Material  vorbanden    mL     Sif 
Thomas  Phillipps,  einer  der  bedeutendsten  Bücheraanimler  aller  Zeiten,  wa^ 
1792  in  Manchester  geboren  und  starb  1872  iu   rhifleataiDti-boLise,  Uheltenham  ^ 
woselbst  seine  Bücherschätze  untergebracht  wareo.    Der  Verstorbene  gehclrte» 
zum   Direktorium    des    British   Museum,    abc^r    wider    Er^-^arten    faud    biq^ 
in  seiner  letztwilligen  Verfügung  keinerlei  Ueberweisung   ao    das  erwähnt*^ 
Institut. 

Die  erste  Auktion  fand  im  August  1886  statt,  und  enthielt  dieselb» 
namentlich  diejenigen  Werke,  welche  Sir  Thomas  Phillipps  in  seiner  „Middl9 
Hill^-Druckerei  privatim  hatte  herstellen  lassen.   Im  Januar  1889  gelangte  deir 
zweite  Teil  zur  Versteigerung  und  zwar  1413  Nummern,  unter  denen  besonders 
„Americana"  und  Werke  heraldischen  und  genealogischen  Inhalts  hervorzuhebea 
sind.     Die  Signatur  der  im  Juli  1891  abgehaltenen  dritten  Auktion  bÜdetea 
bisher  unpublizierte  Dokumente  Heinrich  IV,  V,  VI  und  VII  von  England,  so- 
wie Briefe  von  Dichtern,  Autoren  und  Staatsmännern.    So  unter  anderem  von 
Sir  Thomas  Lucy,  Shakespeare's,  „Mr.  Justice  Shallow",  von  Defoe  und  von 
Sir  Thomas  Bodley.     In  der  vierten   Auktion  (Dezember  1891)  wurde  der 
Verkaut  von   Autographen  fortgesetzt.     Die  fünfte  Versteigerung   zeichnete 
sich  aus  durch  das  Angebot  von  anf^rikanischen  Dokumenten  und  Briefen 
von  Schauspielern,  Autoren  und  Poeten.    Ausnehmend  interessant  gestaltete 
sich   der   sechste   öflfentliche   Verkauf,   der   historische,   topographische   und 

fenealogische  Dokumente,  in  Manuskripten  aus  der  Zeit  Elisabeths  und 
acob  1.  zum  Vorschein  brachte.  Den  Glanzpunkt  aber  bildete  das  auto- 
ffraphische  Manuskript  Walter  Scotts  „Life  of  Swift".  (4  600  Mark).  Im 
Juni  1895  fand  die  7.  Versteigerung  statt.  Klassische,  historische  und  ver- 
schiedene andere  llaudschriften  aus  der  Zeit  Eduards  III,  Heinrichs  VIII, 
Eduards  VI.,  Elisabeths  und  Karls  IL  bildeten  die  Hauptanziehnn^punkte. 
Aeufserst  bemerkenswert  war  die  8.  Versteigerung,  da  dieselbe  Handschriften 
aus  der  Zeit  des  9.  bis  zum  15.  Jahrhundert  enthielt.  Namentlich  wertvoll  für 
die  Bereicherung  der  englischen  Geschichte  aber  war  die  in  der  neunten  Versteige- 
rung angebotene  Sammlung  von  Manuskripten  aus  der  Kegierungszeit  Karls  II, 
WUhelms  III,  der  Königin  Anna  und  eine  Spezialkollektion  von  Briefen,  die 
sich  auf  Elisabeth  und  Maria  Stuart  bezog.    Aulserdem  war  eme  wichtige  Serie 
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^D  Qnirtansgaben  Shakespeares  vorhanden.  Die  achte  Verstei^ning  hatte 
iS96,  die  nennte  1897  nnd  die  zehnte  1898  stattgefunden.  In  der  letzteren 
nod  Tomehmlich  folgende  Manuskripte  hervorzuheben:  200  Handschriften  ans 
dem  9.  Jahrhondert;  Briete  und  Staatspapiere  aus  der  Regierungszeit  Crom- 
wells,  die  sogenannte  „Fairfax -Sammlung'',  Briefe  von  Fairfax,  Monck, 
Iimbert,  Hacker  u.  a.  Femer  Briefe  von  Dryden ,  Shelley  und  Sheridan. 
Die  wichtiesten  Objekte  der  1899  abgehaltenen  elften  Auktion  bestanden 
wiederum  m  Handschriften  seit  dem  9.  Jahrhundert  und  der  Sammlung  von 
Mannskripten  ans  dem  Besitz  des  Kardinals  Giuseppe  Renato  Imperiali,  der 
1737  starb. 

Ende  April  und  Anfang  Mai  versteigerte  Sotheby  in  dem  11.  öffent- 
liehen  Yerkanf  nachstehende  Werke  aus  dem  Nachlals  von  Sir  Thomas 
Phillipps:  S.  Ansehni  Cantuariensis  „Sermo  ad  Vincula  S.  Petri",  Manuskript 
108  dem  11.  Jahrhundert  mit  einigen  schönen  Initialen,  herrührend  aus  dem 
Kloflter  St  Peter  zu  flrfurt,  in  Originaleinband,  900  Mark.  Boccaccio  -De 
cisibDS  Viromm  ülustrium,  libri  novem*',  Handschrift  aus  dem  15.  Jahrhundert, 
•^50  Mark.  Sowohl  an  dem  ersten  wie  an  dem  zweiten  Auktionstage  kaufte 
die  meisten  Nummern  Mr.  Quarich.  An  letztgedachtem  Tage  kamen  folgende 
Werke  zum  Angebot:  „Das  Schatzverzeichnis  Karl  VI  von  Frankreich**,  Folio, 
H  Seiten,  bisher  nicht  publiziert,  ans  dem  Jahre  1384  stammend  und  von 
rrolsem  historischen  Interesse,  600  Mark.  ,Constantini  Africani  Yiaticum  cum 
>rologo*',  ein  schönes  Manuskript  ans  dem  12.  Jahrhundert,  von  einem  eng- 
^hen  Schreiber,  1600  Mark.  Am  dritten  Tage  erzielten  die  besten  Preise 
>]gende  Nummern:  „La  Legende  des  Flamens  Haynuyers  Arthesiens  et 
k)iirgnignons   en  la  quelle    sont  contenuz   plusieurs  hystoires    de  France, 

Uigleterre 'S  ein  sehr  schönes  Manuskript  aus  dem  16.  Jahrhundert^  318 

«iten,  mit  55  grofsen  Initialen  auf  Goldgrund,  prachtvoll  illuminiert,  gewidmet 
•nise  von  Savoyen,  der  Mutter  Franz  I.,  1  200  Mark.  Der  Originalkatalog  der 
Agates,  Cristaux,  Porcelaines,  Bronzes,  Pendules,  Bureaus  et  autres  curiosit^s, 
ui  sont  duis  le  cabinet  de  Monseigneur  le  Dauphin  ä  Versailles,  inventariez 
0  1689**,  860  Mark.  Die  hierauf  folgende  Versteigerung  war  bemerkenswert 
urch  eine  Handschrift  aus  dem  11.  Jahrhundert  und  aus  der  Zeit  um  1250. 
>er  Titel  der  ersteren  lautet:  „Miracula  Sanctae  Dei  Genetricis  Mariae**,  von 
inem  anglo-sächsischen  Schreiber  mit  farbigen  Kapitelbuchstaben,  1000  Mark, 
»er  letzteren :  .,Novum  Testamentum,  Epistolae  Sanctae**  Pauli  cum  expositione 
[aymonis**,  mit  vielen  illuminierten  Titelbuchstaben,  früher  in  der  Bibliothek 
er  Abtei  von  Pontipiy  in  Frankreich,  710  Mark. 

Für  den  fünften  und  sechsten  Versteigerungstag  sind  nachstehende 
[andsehriften  als  die  begehrtesten  zu  bezeichnen:  „Plutarchus**,  16.  Jahr- 
ändert,  geschrieben  für  Margarethe  von  Frankreich,  1020  Mark.  „Plato**, 
ß.  Jahrhundert^im  Auftrage  von  Anne  de  Montmorency  hergestellt,  700  Mark. 
Eloman  de  la  Kose**,  15.  Jahrhundert,  500  Mark.  Der  Erlös  für  die  in  den 
ttzten  sechs  Tagen  verauktionierten  Objekte  betrug  92  224  Mark.  Im  Ganzen 
urden  bisher  in  zwölf  verschiedenen  Auktionen,  die  56  Tage  währten,  und 
ie  in  den  betreffenden  Katalogen  14  853  Nummern  umfaüsten,  825  480  Mark 
ezaklt. 

London.  0.  von  Schleinitz. 

Der  Stadtrat  von  Manchester  hat  beschlossen,  auf  dem  bisher  von 
Inem  Krankenhause  besetzten  Baugrand  ein  Gebäude  zu  errichten,  das  eine 
ffentliche  Bibliothek  und  eine  Kunsthalle  enthalten  soll.  Der  Preis  der  Bau- 
;elle  ist  mit  8  Millionen,  der  des  Gebäudes  mit  2  Millionen  Mark  veranschlagt. 


Zur  Beleuchtung  des  bisher  unbekannten  Kapitels  ^Shakespeare  und 
ie  Bibliotheken**  haben  die  letzten  Wochen  viel  überflüssiges  Material  bei- 
esteuert  InStratford  am  Avon  soll  in  der  Henleystraise  in  unmittelbarer 
ähe  von  Shakespeares  Geburtshaus  eine  öffentliche  Bibliothek  errichtet  werden, 
eren  Kosten  zum  grölsten  Teil  Andrew  Carnegie  bestritten  hat.    Nun  hat 


484  Vermischte  NotiEen. 


1 


,irikti«eho  1Hi*Hi*f*>^^P'^»  r"^i^^?f^®^  lUusionen  hingeben.  Mnat  Bücher 
4ueh  kUr  IWI^  habt^ti  dafB  die  Organisation  des  heutigen  dfutocben 
liiiolilmtidclii  Iti  Ihrer  cPi»tTali»tist her.  einseitigen  Ringbildunir  noch  so  rück- 
»tlbdlic.  »lo«  dauonuleu  Interj^Bseii  der  Wissenschaft  und  Litteratar.  nidit 
minkiUf  ttbtif  »ut'ii  deneu  des  Buchbandels  als  Gewerbe  schädlich  ist  dimm 
titiimtt  ai*>»er  iKieh  lauge  ktmo  Andere  Gestalt  an.  Wer  das  irlaubt  kennt 
m  tiew)ilf  iWa  eiowal  B**«*tül»end^^n  nicht  und  hat  auch  leine  Ahnung  dam, 
^h  üiit^udlkh  f^iti^  #lnheU»ch  jfefiüjrte  und  stark  interessierte  Minorität  einer 
lurU  niH  b  m  ^mhm  Mmw  üciliWücLer  mteressierter  Individuen  ttberleffen  ist 
lHHitkUoKtirnetse  vin^hi  **»  al^er  in  diesem  Streite  eine  Art  Kemtrunpe  ii 
|«t  Umm^^  l^ta  sind  die  X'onnändi^  der  Bibliotheken.  Von  ihrem  Einmifen 
ttt  dlp»pii  Katu^^f,  v(^ii  ihrrr  Liin^-keit  und  in  letzter  Instanz  von  emeo 
|inl^ltU^^t^t*lli  ifv*oliÄrt!i4f0wamUrn  uitd  energischen  Führer  wird  es  abhäneeL 
iiU  iU*r  ^Aktdeuibdm  Schuiiveriin'  uns  aus  dieser  organisierten  Desonnai- 
mxh^n  *h'*  dt^Htaeheö  Buchhan *k^ls  b eraushelfen  wird.  o.  H. 

St^lt  WUllam  Blades  nützlichem  Buch  „The  Tlnemtes  of  Boükg*  fUndou 
IHSO«  ;vAutl.  ISS6,  S,  Illustrierte  Aufl.  1896;  fraß xüs.  Ausübe  Paris  IHm  h»t 
dU>  \VU»t»tt»ohatt  kaum  eUien  nennenswerten  Versuch  gtMvagt,  die  Fraite  D»ch 
dim  liüoherjiohUdUoheu  Insekten  und  deren  BekämpfunK  xü  KIotd. 
Auch  UUtltni'  Buch  hatte  sich  nicht  viel  über  ein  dilettantisches  Niveau  «^ 
hidion.  da  \\\  ihm  uur  ein  besorgter  Bücherliebhaber  siim  Wort  komutt,  dnf 
wlrkiiÄWt»  Liismuij:  dieser  tätlich  mehr  brennenden  Frage  aber  notwendig 
waturwlwousohatuloho  Kenntnisse  voraussetzt  Nun  Un  bekaoötUch  der  inter 
nationale  Bibliothekar -Kongreis  (Paris  1900)  e^  unterntimujen,  die  Lüinnf 
diwier  t>age  dureh  ein  l^isausschreiben  zu  beschiedöigeo.  Das  Fhenu 
lantete:  „Ue  Vhygl^na  des  Uvres.  Par  quels  umyens  peat-on  le  inieui  les 
lm^»erver  des  divers  agents  de  destruotion?*'  Nebeö  dem  uffiBielleti  Preise 
des  Kikugresaea  setzte  auch  Marie  Pellechet  eioen  Nebenpreis  in  ders^^lben 
Saehe  »u».  Dieser  Nebeupreis  wurde  von  C.  Houibert  gewonnen,  der  den 
der  Jury  vorgelejften  Kutwurf  soeben  in  Buchfunu  veröffeDtlicht  hat:  ^Les 
Inseotos  Knnoiuia  des  Klvres:  les  mieux  Moyens  de  lea  dctruire*  i^Paria,  Piciid). 
livMilbort  erwiihnt  in  seiner  Sehrift  nicht  weniger  als  67  verschiedene  Insekten- 
arten,  die  Vi^rnehnilieh  in  den  alten  Beständen  der  Bibliotheken  wahre  Vcr- 
beeruujcen  anrieliten.  Den  praktischen  Wert  von  Houlberts  Buch  wird  weniger 
iler  lUbliv>thekHr,  als  der  Kntomologe,  und  in  Bezug  auf  die  Bekämpfung  der 
Insekten,  der;l'henüker  ermessen  können.  Jedenfalls  wurde  nicht  Honlberts 
Sehrit>,  sondern  der  Entwurf  eines  österreichischen  Forschers  von  einer  franie- 
sisehen  aus  Bibliothekaren  und  Naturbistorikern  zusammengesetzten  Jury  mit 
dem  Preise  des  Kongresses  ausgezeichnet.  Der  eingereichte  Entwurf  rührte 
von  dem  Direktor  der  k.  k.  landwirtschaftlich-chemischen  Versuchsstation  in 
(iörz,  Jv>hann  Bolle,  her.  Aueh  Bolle  hat  sein  Projekt  mittlerweile  zu  einem 
Buche  erweitert,  das  in  der  Handschrift  vor  der  Vollendung  steht  Er  hat 
die  letzten  Jahre  fast  ausschlierslieh  zum  Studinm  des  Themas  der  bücher- 
schädlichen Insekten  benutzt  und  in  zahlreichen  österreichischen  und  itali- 
enischen —  vornehmlich  venezianischen  und  römischen  —  Bibliotheken  eine 
erstaunliche  Fülle  von  Material  gesammelt.  Während  seines  Wiener  Aufent- 
haltes im  Juli  dieses  Jalires  hatten  einige  Bibliothekare  Gelegenheit,  den 
illustrativen  Teil  seiner  Arbeit  kennen  zu  lernen,  wobei  sie  sich  überzeugen 
konnten,  dafe  Bolles  photographische  Aufahmen  —  die  ftir  die  verschiedenen 
Insekteuspecies  charakteristischen  Holz-,  Leder-  und  Pappebeschädigungen 
der  Einbände,  die  Verheerungen  im  Papier  etc.  —  sowie  seine  mikroskopisch 
vergröfserten  Wiederj^aben  der  zahlreichen  Insektengattungen  einen  unschätz- 
baren Wert  seines  Buches  darstellen.  Ebenso  einleuchtend  und  praktisch 
erprobt  ist  Bolles  auf  die  Verwendung  von  Schwefelkohlenstoflf  gegründeter 
Desinfizierapparat,  der  den  weiteren  Verwüstungen  der  Bücherkäfer  wirksam 
steuern  soll.  Soweit  in  diesen  Dingen  das  Verständnis  des  Bibliothekars  aus- 
reicht, scheint  die  Lösung  dieser  wichtigen  Frage  durch  Bolles  Arbeit  einen 
erfreulichen  Schritt  nach  vorwärts  kommen  zu  wollen.  C — U. 
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Zur  Bibliographie  des  Griechischen  Neuen  Testaments, 
seiner  Bibliotheca  Novi  Testamenti  (Brunsvigae  1872)  sagt  Ed.  Reufs  von 
(m  neutestamentlichen  Teil  der  unter  den  Auspizien  des  h.  russischen  Synod 
21  von  der  Moskauer  Bibelgesellschaft  in  Moskau  gedruckten  griechischen 
ibel  (S.  113):  Textus  ex  ed.  Cpolitana  a.  1810  descriptus  dicitur,  verweist 
»er  in  betreff  der  letzteren  auf  sein  Kapitel  von  den  editiones  dubiae,  wo 
sie  (S.  273)  an  letzter  Stelle  behandelt.  Er  habe  die  Existenz  dieser  Aus- 
kbe  aus  der  Bemerkung  auf  dem  Moskauer  Titel  gefolgert:^  17  öh  xaivrj  ix 
}€  ^  xm^  inixvQwoiv  xov  r^q  xwvatavxivovnolswg  naxQiaQxov  xvqlXXov 
t&6a€€»q  qwi.  yevofiivTiq,  Da  aber  all  seine  Gewährsmänner,  auch  die  aus 
hftleis,  Athen,  Jerusalem  von  einer  solchen  Konstantinopolitaner  Ausgabe 
»n  1810  nichts  wiifsten,  vermute  er,  titulum  illum  Mosquensem  lectori  fucum 
eere  volaisse.  Vielleicht  beziehe  sich  die  Bemerkung  auf  eine  Londoner 
riechisch -neugriechische  Ausgabe  von  1810,  mit  deren  Text  der  Moskauer 
:>ereinstimme.  Diese  Vermutung  läfst  sich  mit  leichter  Mühe  zur  Gewifsheit 
rheben.  Von  den  im  Anhang  der  russischen  Ausgabe  berichtigten  Druck- 
thlem  finden  sich  einige  der  bezeichnendsten  auch  in  dem  Londoner  Druck, 
B.  Oirog  statt  Ohtog  Job.  6,  50.58,  tvyataiv  statt  rtxwaiv  Hebr.  11,  35. 
bn  nicht  berichtigten  Druckfehlem  ist  beiden  Ausgaben  gemeinsam  1.  Kor. 
22  Ti  TovT(p  statt  ^Ev  xovxm.  In  der  Renfsschen  Liste  S.  297  ist  also 
le  mit  Fragezeichen  aufgeführte  Constantinopolitana  von  1810  zu  streichen, 
ebrigens  ist  zur  Rechtfertigung  der  russischen  Herausgeber  zu  sagen,  dafs 
e  nicht  von  einer  Konstantinopolitaner  Ausgabe  von  1810  reden,  sondern 
ar  von  einer  Ausgabe  des  genannten  Jahrs,  die  Cyrill,  der  Patriarch  von 
bnstantinopel  approbiert  habe.  In  Anbetracht  der  Aufregung,  welche  die 
ersuche  das  N.  T.  ins  Neugriechische  zu  übersetzen  in  den  letzten  Jahren 
rregten.  ist  es  in  diesem  Augenblick  doppelt  interessant,  daran  zu  erinnern, 
als  früher  eine  griechisch -neugriechische  Ausgabe  kirchlicherseits  nicht  be- 
Qstandet  wurde.  Näheres  über  das  Zustandekommen  der  Moskauer  Bibel 
on  1821  findet  man  in  Lagardes  SeptuagintaStudien ,  Erster  Teil  (Abhand- 
mgen  der  K.  Ges.  der  Wiss.  zu  GOttingen  37).  Aus  E.  Henderson,  Biblical 
»earches  and  travels  in  Russia  (London  1826,  54)  führt  er  an: 

We  found  them  [1821]  printing  ...  an  edition  of  the  Septuagint  and 

the  New  Testament:  partly  at  the  expense  of  a  rieh  Greek  of  the  name 

ot  Zozima.  and  partly  at  that  of  the  Bible  Society  . . .  The  text  adopted 

for  the  Old  Testament  is  that  of  Breitinger,  and  for  the  New,  the 

Textus  Receptus,  as  printed  in  the  common  editions,  which 

latter  circumstance  is  the  more  remarkable,  as  the  text  they 

exhibit  differs  so  widely  from  the  readings  of  the  Slavonic 

Version.    The  edition  is  in  quarto,  and  consists  of  5000  copies,  which 

are   principaly  intended   for  distribution  amons  the  Clergy  in  Greece, 

where  the  most  deplorable  want  of  copies  of  the  Greek  Bible  is  found 

to   exist.     The    correction   of  the  Press  has  been  committed  to  the 

Archdeacon  of  the  Uspenskoi  Cathedral,  Jacob  Dimetrievitch,  one  of  the 

first  Hebrew  and  Greek  scholars  in  the  Russian  Church. 

Gar  so  groCs  kann  seine  Gelehrsamkeit  nicht  gewesen  sein,  sonst  hätte 

r  Fehler  wie  die  oben  genannten  nicht  passieren  lassen;  und  dafs  hinsieht- 

eh  des  Textes  beider  Testameute  keine  schlimmere  Wahl  getroffen  werden 

:onnte,  wird  jetzt  einstimmige  Ansicht  aller  Sachverständigen  sein. 

Maulbronn.  £b.  N  e  s  1 1  e. 


Die  Editio  Princeps  der  ersten  Matthäus  -  Homilie  des 
yhrysostomus.  Hanc  homiliam  primus  Graece  evulgavit Robertns  Stephanns, 
Q  fronte  tertia^  suae  Editionis  Novi  Testamenti,  Lutetiae  anno  MDL  excusae. 
\o  sagt  Fred.  Field  in  seiner  Ausgabe  der  Matthäus- Homilien  des  Chryso- 
tomus  (Bd.  III,  Cambr.  1839,  S.  3).  Dieselbe  Angabe  ist  wiederholt  in 
•criveners  Beschreibung  dieser  dritten  Stephanus -Ausgabe  des  N.  T.: 
Chrysostom's  Hom.  I  in  S.  Matthaeum  (then  fürst  published).*'    Piain  Intro- 

XX.    9.  10.  83 
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ductioD;  fonrth  edition  by  Edw.  Miller,  Vol.  II,  1898.  S.  191  f.  Aber  schon  im 
Jahrgang  1886  des  Jonmals  of  the  Society  of  Biblical  Litterature  and  Exegem 
beschrieb  I.  H.  Hall  nnter  dem  Titel  Some  Remarkable  Greek  New  Testi- 
ments  an  erster  Stelle  das  von  de  Sabio  1538  in  Venedig  gedruckte  'one  of 
the  rarest  known',  das  selbst  Ed.  Reufs  nicht  vollständig  eesehen  hat  avd   i 
sagt  von  ihm  (S.  41):  The  contents  are  as  follows:    Tov  iv  iiyloiq  natgoq 
fjudfv  loßdyvov  aQ^i etii axonov  xwvatavTivoynolsQig  tov  XPVffo  axofiov  inofivrifia    | 
Big  tov  ayiov  mat&atov  tov  evayyeXiatijv,  occupying  29page8;  followed  h][    1 
the  live   of  St  Matthew   the   evangelist  according  to  Sophronins  etc.   Bei 
Stephanns   ist  tov  x(>r<x.  hinter  iwavvov  gestellt  nnd  am  Scfaluase  heist  ei 
vnouvfjßa  nsQi  tov  BvayysXiov^   sonst  könnte  man  fragen,  ob  Stephiw 
seinen  Text   aus   de  Sabio   habe.    Beide   za  vergleichen  bin  ich  nidit  h 
der  Lage. 

Maulbronn.  Eb.  Nestle. 

Nachträglicher  Aufdruck?  Unlängst  erwarb  ich  ein  Exemplar  der 
vierten  von  Beza  veröffentlichten  Ausgabe  des  Griechischen  Neuen  Testaments 
vom  Jahr  1598.  Auf  dem  (unterklebten)  Titelblatt  steht  unter  dem  Drucker- 
zeichen 

GENEViE 
SVMPTIBVS     - 
HAERED  .  EVST  .  VIGNON  . 
M  .  D  .  XCVIII. 

Mir  wäre  dabei  gar  nichts  aufgefallen,  wenn  ich  nicht  zufällig  du 
Exemplar  der  E.  Landesbibliothek  von  Stuttgart  zur  Vergleichung  bei  mir 
gehabt  hätte,  dessen  Titelblatt,  was  die  Verteilung  von  l^t-  und  Schwan- 
druck  betrifft,  mit  dem  meioigen  genau  übereinstimmt.  Aber  die  Ortsangabe 
*GEN£ViE'  enthält  es  nicht,  daher  auf  dem  Rückenschild  handschriftlich 
aasdrücklich  s.  1.  bemerkt  ist  Auch  der  Katalog  des  Britischen  Museums 
setzt  [Geneva]  in  Klammer.  Nun  entsteht  die  Frage:  ist  der  Aufdruck  des 
Verlagsortes  alt?  giebt  es  Exemplare  mit  und  solche  ohne  Ortsnamen?  oder 
ist  derselbe  Hinzufügung  eines  späteren  Besitzers  und  Liebhabers?  Mein 
Exemplar  scheint  um  den  Anfang  des  vorigen  Jahrhunderts  in  England  frisch 
gebunden  worden  zu  sein  und  enthält  die  Vorrede  an  den  Leser  und  die 
Widmung  an  die  Königin  in  verkehrter  Ordnung,  ist  aber  sonst  vollständig 
und  gut  erhalten,  und  giebt  über  einen  früheren  Besitzer,  der  das  veranlaüst 
haben  könnte,  keinen  Aufschluls. 

Bei  alten  Inkunabeln  sind  ja  Fälle  von  nachtiüglichem  (betrügerischem) 
Aufdruck  nicht  unerhört,  aber  daCs  ein  Bücherliebhaber  bei  diesem  Buch  sich 
einen  Aufdruck  sollte  erlaubt  haben,  dafür  kann  ich  mir  kaum  einen  Grund 
denken. 

Maulbronn.  Eb.  Nestle. 

Theoophilus  Lessings  Druck:  ,De  religionnm  tolerantia'  kein 
Uni  cum!  ,K.  R.  L.",  d.  i.  der  noch  lebende  Geheime  Justizrat  Karl  Robert 
Lessing  in  Berlin,  hat  1881  in  der  ^Vossischen  Zeitung*^  (Sonntagsbeilage 
Nr.  43)  u.  a.  die  Verdeutschung  der  „Disputatio  politica  de  religionnm  tole- 
rantia"  Therophilus  Lessings,  des  Grofsvaters  Gottnolds,  von  dem  Vorbesitzer 
des  jetzt  ihm  gehörigen  Originaldrucks,  Mensel  (f  1889  zu  Rochlitz),  mi^ 
geteut.  0  Vorher  galt  die  Scnrift  für  verschollenes  Manuskript.  Gegenwärtig 
liegt  mir  ein  zweites  Exemplar  derselben  von  der  philosophischen  Fakultät 
zu  Leipzig  (Vol.  XI.  „Disputationum  .  .  .  1667— J  671)  vor.  Anfser  dem  Titel- 
blatte umfalst  die  Arbeit  zehn  Quartseiten  und  ist  am  Ende  enger  gesetzt 

Der  Verfasser  stammte  aus  Schkeuditz  an  der  Elster  und  starb,  als 
sein  grölster  Enkel  im   siebenten  Lebensjahre  stand,    als  Bürgermeister  zu 

I)  Man  vgl.  Erich  Schmidti  „Lessiag*',  3.  Aufl.  I.  (1899),  7  und  693. 
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Jjk  aoditoiio  ■m^o'^  piindpum  ooUef^  [LipsiM]  ftd  diem  24.  Martil 

MOCLXIX«  tnt  der  ,LL.  atadiosns'' ')  dunit  als  „antor  et  reepondene'^  auf. 
Gedniekt  Irt  die  Denkwürdigkeit  „Lipsiae,  literis  Joannis-Erid  Hahnii*'. 

Blasewitz.  Theodor  Distel 

Alte  Draeke  aus  jetst  bayerischen  Drnekorten.  Bei  den  avn- 
mdir  in  London  b^^nnenen  Büoheraaktionen  wnrden  für  alte  Drucke  so 
herroRagende  Preise  geaahlt,  dals  die  jetzige  Vorsaison  bereits  die  Pro]^he- 
lelBBgy  dals  die  Bibliophilie  dieses  Jahr  noch  höhere  Prdse  wie  im  Vorjahr 
aUeo  und  erlialten  wird,  zur  Wahrheit  macht  Bei  SoUieby  in  London 
wnrden  ktbzlieh  für  Drucke  aus  jetzt  bayerischen  Städten  und  nächster  Um- 
lebmig  (Ulm)  folgende  Preise  gezahlt:  1.  Bonaventure,  Legend  des  h^ligen 
FraDcisei,  Nürnberg  1512,  400  H.  2.  Calendarium  Antiquum,  Augsburg  1481, 
800  IL  3.  Antoninus  Florens,  Summa  Theologia,  Speyer  1477,  600  M.  4.  Jo. 
de  Aurbaeh,  Summa  Confessionis,  Augsburg  G.  Zdner  1469,  800  M.  5.  Bibel 
hl  deutsch,  ebendaselbst  1473  —  75,  1050  M.  6.  Boceacdo  De  Claris  muli- 
eribos,  Uhn  1482,  1500  M.  7.  Conrad  Celtis  Libri  amorum,  Nürnberg  1502, 
1200  M.  8.  Opera  Hrosvitae,  Nürnberg  1502,  1200  M.  9.  Nürnberger  Chronik 
1492,  900  M.  10.  Otto  von  Passau,  die  Vier  und  zwantzig  Alten,  Passau  1483, 
650  iL  11.  Psalterium  S.  Brunonis,  Eichstätt  1478,  700  H.  12.  Das  Buch  der 
Schatzbehalter,  Nümbenp  1491,  1400  M.  Dals  die  Stra&burger.  Mainzer, 
Lübecker,  Venetianer,  Veroneser  Frühdrucke  ähnliche  Preise  erzielten,  ist 
natürlich.    Eine  Imitatio  Christi,  niederdeutsch,  Lübeck  1489,  brachte  2100  M. 

B.  z.  A.  Z. 

Deutsche  gedruckte  Arzneibücher  vor  1500  stellt  Karl 
Sa d hoff  zusammen  auf  S.  132/133  der  Verhandlungen  der  Gesellschaft 
deatsdier  Naturforscher  und  Aerzte.  74.  Versammlung  zu  Karlsbad  1902, 
0.  Teil,  2.  Hälfte.  

Ein  alter  Bericht  über  Tonkin.  Auf  dem  vorjährigen  Kongreis 
hl  Hanoi  wurde  der  Bericht  des  Jesuitenpaters  Giuliano  Baldinotti  über 
seine  Heise  nach  Tonkin  vorgelegt,  die  derselbe  1626  nach  dem  erst  kurz 
Foriier  bekannt  gewordenen  Kelche  unternommen  hatte.  Er  war  der  erste 
Hissionär,  der  Tonkhi  besuchte.  Seine  an  Muzio  Vitelleschi,  den  General  der 
Jesuiten,  gerichtete  ReUtion  hat  man  bisher  für  ungedruckt  gehalten:  sie 
begegnet  nicht  in  der  Bibliomfia  und  nicht  in  der  Bibliotheca  pistoiese, 
ebensowenig  wie  bei  Gubematis.  Endlich  hat  man  aber  doch  ein  als  Anhang 
EU  den  .Lettere  dell'  Ethiopia  dell'  anno  1626,  fino  al  Marzo  1627,  e  della 
Cfaia  dell'  anno  1625,  fino  al  Febraio  dell  1626'  gedrucktes  Exemphir  des 
Berichtes  ,del  Viaggio  di  Tunquim  nuovamente  scoperto'  zufällig 
In  der  Bibliotheca  nazionale  von  Florenz  gefunden  und  einen  Abdruck 
davon  dem  ersten  in  Tonkin  abgehaltenen  wissenschaftlichen  Kongreis  über- 
reicht Auch  das  Bulletin  de  l%cole  Francaise  d'extr^me  -  Orient ,  das  eben 
Fon  Hanoi  herübergekommen  ist,  druckt  Baldinottis  Bericht  wegen  seiner 
Buiserordentlichen  Seltenheit  ab.  Den  Originalbericht  Baldinottis  besitzt  übrigens 
auch  die  Münchner  Hofbibliothek.  In  zwei  gut  gedruckten  Bändcnen 
lind  Jesuitenrelationen  vom  Preposito  Generale  della  Compagnia  di  Gesü 
vorhanden:  Lettere  annue  d'Etiopia,  Malabar,  Brasil  e  Goa  dall'  anno  1620 
fin  al  1624  (Roma  1627)  und  LeUere  annue  di  Ethiopia  dell  1624,  1625,  1626. 

B.  z.  A.  Z. 

Shakespeare  Neudruck.  Vor  einiger  Zeit  wurde  von  der  Clarendon 
Press  em  Facsimiledruck  der  ersten  Folio -Ausgabe  der  Shakespeareschen 
W^erke  herausgegeben.  Jetzt  will  dieselbe  Druckerei  auch  den  übrigen  TeU 
1er  Shakespeareschen  Werke,  der  1609  in  Quart  erschien,  in  gleicher  Nach- 

1)  Zar  Magisterwürde  daselbst  vgl.  man  „Grenzboten'^  62  (1903),  405  f. 
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bildnng  erscheinen  lassen.  Es  sind  die  Gedichte  Yenns  and  Adonis,  Lucreee, 
The  Passionate  Pilgrim  and  das  Schauspiel  Pericles.  Den  Dnick  leitet  Sidney 
Lee.  B.  z.  A.  Z. 

Der  aalserordentliche  Erfolg  der  Facsimilereprodaktion  derFint 
Folio -Ausgabe  von  Shakespeares  Dramen  hat  das  gleiche  Experiment  nut 
der  ersten  Folio-Ausgabe  Chaucers  von  1532  angeregt  Esgiebtwie 
bei  Shakespeare  auch  von  Chaucers  Dichtungen  4  Folio -Editionen;  doch  ist 
nur  Thynnes  Ausgabe  von  1532,  die  nunmehr  facsimiliert  wird,  von  wirk- 
lichem W^ert.  Die  drei  andern  sind  aus  ihr  abgeleitet.  Es  ist  die  allerente 
Reproduktion  einer  Chaucer  First  Folio,  die  jetzt  von  dem  photographischea 
Departement  der  Oxford  University  Press  ausgeführt  wird.  S.  z.  A  Z. 


Die  „Britische  und  ausländische  Bibel- Gesellschaft*  wird  demnächst  den 
Katalog  ihrer  großartigen  Bibeldrucke  herausgeben.  Die  Verfasser  sind 
J.  H.  Darlow  und  H.  F.  Moule.  Der  erste  Band  wird  die  englischen,  der 
zweite  die  fremdsprachigen  Ausgaben  umfassen. 


Als  Beiheft  zum  ,  Arbeitertreund',  dem  Organ  des  Central -Vereins  für  das 
Wohl  der  arbeitenden  Klassen,  hat  Peter  Schmidt.  Bibliothekar  des  Stati- 
stischen Bureaus  des  Kgl.  Sächsischen  Ministeriums  des  Innern,  eine  , Biblio- 
graphie der  Arbeiterfrage'  nach  Materien  geordnet  erscheinen  lassen 
für  das  Jahr  1901  (Berün,  L.  Simion  1902.  40  S.)  und  für  1902  (1903.  65  S.). 


Eine  vollständige  Bibliographie  derSchlolsbanfrage  enthält  das  */4  Doppel- 
heft des  4.  Bandes  der  Mitteilungen  zur  Geschichte  des  Heidelberger 
Schlosses,  herausgegeben  vom  Schlo&verein  (238  S.).  Der  Verfasser  ist  der 
Assistent  am  Kunsthistorischen  Institut  der  Universität  W.  Valentiner. 

B.  z.  A.  Z. 

Den  zahlreichen,  früher  besprochenen  Musik -Bibliographien  Ernst 
Challiers  hat  der  unermüdliche  Bearbeiter  nun  einen  yGrofsen  Chor- 
Katalog,  ein  alphabetisch  geordnetes  Verzeichnis  sämtlicher  gemischter 
Chüre  mit  und  ohne  Begleitung"  (Giefsen,  E.  Cballier's  Selbstverlag,  1903, 
4^  343  S..  Preis  18  M.)  folgen  lassen.  Der  Katalog  umfafst  alle  Ausgaben 
solcher  Cnöre,  gleichviel  ob  dieselben  einzeln  erschienen  sind,  oder  sich  nur 
in  grofsen  Sammlungen  befinden.  Dadurch  ist  der  Katalog  zugleich  ein 
grofses  Repertorium  sämtlicher  Liedersammlungen  geworden,  welches  ermög- 
licht, eine  grofse  Zahl  älterer  Chöre,  die  kein  anderes  Verzeichnis  mehr  ent- 
hält, zu  ermitteln.  H.  H. 

Der  Bibliothekar  an  der  üniversitäts- Bibliothek  in  Paris,  Albert  Maire, 
hat  ein  , Repertoire  alphab6tique  des  th^ses  de  doctorat  ^s 
lettres  des  universit^s  frangaiaes  1810 — 1900'  veröffentlicht.  (Paris, 
A.  Picard  et  fils,  19ü3.  8°.  VI.,  226  S.)  Die  jährlich  erscheinende  Biblio- 
graphie von  A.  Mourier  und  P.  Deltonr  .Catalogue  et  analyse  des  theses 
tran^aises  et  latines'  und  der  seit  1884  vom  Ministerium  des  öffentlichen 
Unterrichts  herausgegebene  ,Catalogue  des  theses  et  6crit8  acad6miques' 
führen  die  französischen  Thesen  in  chronologischer  Folge  Jahr  für  Jahr  und 
innerhalb  eines  Jahres  nach  dem  Datum  ihrer  Verteidigung  auf  Die  vor- 
liegende Bibliographie  bringt  in  einem  einzigen  Alphabet  der  Verfassernamen 
2182  Thesen,  die  in  dem  Zeitraum  von  1810 — 11)00  erschienen  sind.  Dem 
chronologischen  Prinzip  wird  hier  ein  Register  der  Verfassernamen  gerecht, 
das  die  Thesen  der  verschiedenen  Universitäten  —  voran  geht  Paris,  die 
übrigen  folgen  alphabetisch  —  nach  Jahrgängen  aufführt  und  zwar  innerhalb 
eines  Jahres  wieder  in  alphabetischer  Folge  der  Autoren.  Den  Schlufs  bildet 
ein  ausführliches  Sachregister,  in  dem  Verfasser,  geographische  Namen  und 
Materien  durch  verschiedene  Typen  geschieden  sind.  Fr. 
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Von  Norsk  Bogfortegneise  sind  die  Jahrsänge  1898  nnd  1901  er- 
«hieDen  (Ghristiania  1902  n.  1903),  während  1899  nnd  1900  später  erseheinen 

ollen. 

Wir  werden  um  Anfhfthme  folgender  Ankündigung  gebeten. 

Die  Gesellschaft  für  Bomanische  Litteratur,  eine  internationale 
Bereinigung  von  Bücherfreunden  zur  Herausgabe  von  noch  unedierten  oder 
ehr  Betten  gewordenen  Werken  aus  dem  Gebiet  der  romanischen  (französischen, 
iroreiaalischen,  italienischen,  spanischen,  portugiesischen  u.  s.  w.)  Litteraturen, 
lena  Sitz  in  Dresden  ist,  giebt  soeben  ihre  ersten  Jahrespublikationen 
lenos,  nämlich  1.  Herris  von  Metz.  Vorgedicht  der  Lothringer  Geste.  Nach 
Jlen  Handschriften  zum  erstenmal  vollständig  herausgegeben  von  £.  Stengel, 
^d  I:  Text  und  Varianten.  2.  La  Leyenda  del  Abad  Don  Juan  de  Monte- 
uiyor,  publicada  por  Ramön  Men^ndez  Pidal.  Die  Bände  der  Gesellschaft 
lud  für  Freunde  der  Litteratur  und  Bibliophilen  sehr  interessant  und  im 
uehhandel  nur  mit  50%  AnfscMag  zu  beziehen.  Jeder  Band  enthält  den 
tarnen  und  die  Nummer  des  Mitgliedes  mit  der  Buchdruckerpresse  ein- 
edrockt,  die  Bände  sind  idso  für  Bibliophilen  besonders  wertvoll  An- 
leldongen  zum  Beitritt  sind  zu  richten  an  Professor  Dr.  Karl  Vollmöller, 
'resden-A.,  Wienerstrafse  9.      

Für  das  grolse  ägyptische  Wörterbuch  der  Berliner  Akademie 
IS  ebenso  wie  der  lateinische  Thesaurus  in  einer  Zettelsammlung  seine  Grund- 
ge  erhielt,  sind  jetzt  nicht  weniger  als  280000  Zettel  ausgeschrieben  und 
^geordnet  worden.  Damit  ist  weitaus  der  gröfste  Teil  des  ägyptischen 
)raehschatze8  verarbeitet,  doch  ist  man  noch  nicht  so  weit,  um  an  die  An- 
^tigung  des  Textes  zu  gehen.  Die  Arbeiten  werden  zur  Zeit  von  Professor 
t man  in  Berlin  geleitet 

Die  Schrift  des  Aristoteles  vom  Staate  der  Athener,  bei  weitem 
r  schönste  Papyrusfnnd,  der  je  in  Aegypten  gemacht  worden  ist,  wird  nun 
n  F.  G.  Renyon  in  London  (der  Papyrus  ist  Eigentum  des  Britischen 
iseums)  als  Anhang  zur  Berliner  Ausgabe  der  Aristoteles-Kommentare  neu 
rausgegeben  werden.  

Im  Nederlandsch  Archievenblad  Nr.  3  (1902/03)  wendet  sich  Dr.  M. 
hoengen  gegen  den  Vortrag,  den  Dr.  Sello  auif  dem  dritten  deutschen 
cbiYtkg  in  Düsseldorf  über  die  Brauchbarkeit  von  Zapon  hielt,  und  in 
m  er  erklärte:  , Zapon  ist  nicht  das  Universalmittel  für  alle  Arcbivschäden. 
ist  eine  überaus  schätzbare  Waffe  im  Kampfe  für  die  Erhaltung  der  Schrifi- 
nkmäler;  aber  dieser  Kampf  fordert  eine  noch  vollkommenere  Rüstung.' 


Neue  Erscheinungen 
auf  dem  Gebiete  des  Bibliothekswesens.*) 

Mitgeteilt  von  0.  Koller  in  Leipzig. 


rskatalogf()r  svenska  bokhandeln  1 902.    Stockholm,  S venska  Borforlägga- 

ref()reningen.    100  S.   &•.    Kr.  —.75. 
ufrecl 

sanskrit  works  and  authors. 

161  S.    gr.4*'.    M.  10.—. 


öreningen.    100  S.   &•.    Kr. —.75. 

cht,  Theod.     Catalogns  catalc^orum.    An  alphabetical  register  of 

iskrit  works  and  authors.    Part  IIL    Leipzig,  Otto  Harrassowitz.   IV. 


^  Die  mit  ^  bezeichneten  Bacher  sind  der  Redaktion  zugesandt 
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*Brown,  James  Duff.  lianiud  of  libnrj  economy.  Loodc«,  Scott, 
Greenwood  &  Co.  XU.  476  p.  8o.  cloth.   Sh.  8.6. 

Casanova,  Eng.    Le  nonvean  r6glement  g^n^ral  des  archives  d'6tat  itili- 
ennes.    Besan^on,  impr.  V«  Jacqnin.   6  p.  8<>. 
Extrait  du  Bibliographe  moderne. 
"Catalogo  alfabetico  dei  periodic!  della r.  biblioteca  nniyenitaria ^ Pavii 
Pavia,  tip.  succ.  BIzzoni.    382  p.  4®. 

Catalogo  generale  della  biblioteca  del  Ciroolo  filologico  milanese,  18T2 
al  1902.    Milane,  tip.  F.  ConfalonierL   LVII.  610  p.  8«. 

Cat&logo  ilustrado  de  la  libreria  de  P.  YindeL  Tomo  III:  Obras  espafiolis 
de  los  Biglos  XII  a  XVIII.  Madrid.  Impr.  de  Jos^  Bneda.  577  p.  c.5 
cromolitogr.,  4  fototipias  y  112  reprodncctones  en  facsimile  8*.  Pes.  14.50. 

Catalogne  eomplet  des  tneses  de  doctorat  de  la  facalt6  de  mMedne  de 
Bordeaux,  depuis  sa  fondation  (1878)  jusqn'en  jnillet  1902,  par  <»dn 
alphab^tique  des  snjets  trait6s,  suivi  d'nne  table  alphab^tiqae  des  nomi 
d'auteurs  et  de  la  liste  compl6te  des  th^ses  de  pharmacie.  Th^sea  poor 
le  diplöme  sup6riear  de  pharmacien  de  premi^re  olasse  et  th^ses  poork 
doctorat  de  TUniversit^  de  Bordeaux,  section  „pbarmaoie''.  Bordeaux, 
Robin.   k  2  col.  4Sp.  8°.   Fr.  2.—. 

Catalogne  g6n^ral  des  livres  imprim6s  de  la  BibUothöqne  nattonale. 
Autenrs.  Tome  13:  Bie— Blanzv.  Paris,  Imprim.  nationale.  &  2  ool.  627  p.  8*. 

Challier's,  Ernst,  Grosser  Chor- Kaialoe.  Ein  alphabetisch  geordnetes 
Verzeichniss  sämmtlicher  gemischter  Chöre  mit  und  ohne  Segleituig. 
Giessen,  Ernst  Challier.   343  S.  hoch  4^    M.  13.50. 

^Chicaeo:  The  John  Crerar  Library.  Supplement  to  the  list  of  Berials  in 
Public  Libraries  of  Chicago  and  Evanston,  corrected  to  April,  1903.  Chicago, 
Board  of  directors.   IX.  101  p.  4°. 

Delalain,  P.  Essai  de  bibliographie  de  Thistoire  de  Timprimerie  tjpo- 
graphique  et  de  la  librairie  en  France.    Paris,  Picard  &  fils.  8<^.    Fr.  2.50. 

Eitner,  Rob.  Biographisch-bibliographisches  Quellen-Lexikon  der  Musiker 
und  Musikgelehrten  der  chrisuichen  Zeitrechnung  bis  zur  Mitte  des 
19.  Jahrhunderts.  Band  S.  Leipzig,  Breitkopf  &  Härtel.  482 S.  gr.  8«. 
M.  12.—. 

d'Essling,  Prince.    Premier  livre  xylographique  Italien  imprim6  k  Venise 
vers  1450.    Paris,  Gazette  des  beaux-arts.   4°.    Fr.  10. — . 
.  Fumi,  Luigi.     II  r.  archivio   di   stato   di  Lucca  nel   1903:   relazione   del 
direttore.    Lucca,  E.  Guidotti  e  figlio.    L.  1.50. 

Gauthier,  Jules.  Notice  de  deux  manuscrits  franc-comtois  des  XVII«  et 
XVIIIe  siecles,  r^cemment  entr^s  dans  nos  d^pöts  publics.  Besan^on, 
impr.  Dodivers.   8  p.  S^. 

Extrait  des  M^moires  de  le  Societd  d'^mulalion  du  Doubs. 

Geete,  Rob.    Fomsvensk  bibliografi.  Förteckning  öfver  Sveriges  medeltida 
bokskatt    pä   modersmälet   samt    därtill    hörande    litterära    hjälpmedel. 
Stockholm,  Svenska  Fornskriftsällskapet.   XII.  533  S.  8«.    Kr.  7.—. 
vSamlingar,  H.  124. 

Giomo,  Giuseppe.  Iiidici  per  nome  d'autore  e  per  materia  delle  pubbli- 
cazioni  sulla  storia  mediacvale  italiana  (1890—98),  raccolte  e  recensite 
da  Carlo  Cipolla  nel  nuovo  Archivio  veneto.  Venezia,  tip.  F.  Visentini. 
427  p.  8*\ 

Edit.  in  occasione  del  conjjresso  storico  internaz. 

Gutenäcker,  J.  und  Emil  Renn.  Verzeichnis  der  Programme  und  Ge- 
legenheitsschriften, welche  an  den  bayerischen  Lyceen,  Gymnasien  und 
Lateinschulen  voui  Schuljahr  1823/24  an  erschienen  sind.  Ein  Beitrag  zur 
Schul-  uud  Literaturgeschichte  Bayerns.  Abteilung  VI:  Die  Schuljahre 
1895  90  bis  190 1,2.  Landshut,  Ph.  Krüllsche  Univ.  Buchh.  84  S.  gr.  8». 
M.  1.—. 

Uarrisse,  Henry.  Les  falsificatious  bolognaises  (rcliures  et  livres).  Paris, 
lib.  Leclerc.    58  p   et  facsimile. 

Xir^  ä  150  exemplaires.  ^ 
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Katalog  over  Erhyervelser  af  nyere  ndenlandsk  Litteratur  yed  Statens  offent- 

lige  Bibliotheker  1902.    (Accessionskatalog).    Udgivet  af  det  störe  Kgl. 

Bibliothek  yed  E.  Olgas.  Kjöbenhavn,  GyldendaL    S90  S.    8°.    Kr.  2.—. 
^Manchester:   John   Kylands  Library.     Quarterly  buUetin.    Vol.  I  No.  1: 

April— June  1903.     Manehester,  J.  E.  Comisch.     P.  1—57.    A\    Sh.  1.—. 
Mougins  Roquefort,  Yicte.  de.     Causerie  bibliographique.     Miettes  de 

rhistoire  de  Provence,  de  Stephen  d^Arve.    Aix,  impr.  Nicot    4  p.    8«. 
Nesi,  EmiL    II  diario  della  stamperia  di  Ripoli.   Firenze,  B.  Seeber.    128  p. 

8«-    L.  2.50. 
Omont,  H.    Notioe  du  ms.  nouv.   acq.  Franc.  10050  de  la   Bibliothe^ue 

nationale,  contenant  un  nouveau  texte  fran^ais  de  la  Fleor  des  histoires 

de  la  terre  d'Orrent,  de  Hayton.    Paris,  Imprm.  nat.    60  p.    4^. 
Tir6  des  Notices  et  Extraits  des  mss.  etc. 
Pindter,   Rud.     Katalog    der    fürstlich    Dietrichsteinschen    Fideicommiss-^ 

Bibliothek  im  Schlosse  Nikolsburg.    Heft  1.  Nikolsburg,  J.  Nafe's  Bnchh. 

202  S.    Lex.  8».^  M.  6.60. 
Rodriguez  Garcia,  Jos^  A.     Bibliografia  de  la  gram&tica  y  lexicograüa 

castellanas  y  sus  estudios  afines.     Segunda  edic.    Cnad.  1  y  2.    Haoana, 

Establecimiento  tipogr^f.  »San  Ignacio.    Fol.  k  Pes.  1.—. 
Seriano  y  Ortega,  Manuel.    Bibliografia^ de    la  Catedral  de  SeviUa. 

Sevilla,  Escuela  tipogräf.   y  libr.  Salesiana,  1901  —  1902.     265  p.     4«. 

Pes.  3.50. 
^Voulli^me,  Ernst    Der  Buchdruck  Kölns  bis  zum  Ende  des  fünfzehnten 

Jahrhunderts.     Ein  Beitrag  zur  Inkunabelbibliographie.     Bonn,  Herrn. 

Behrendt.    CXXXIV.    543  S.    8».    M.  25.— ;  geb.  M.  26.— . 

Publikationen  der  Gesellschaft  für  rheinische  Geschichtskunde.     XXIV. 
Wagner,  H.  F.    Robinson  und  die  Robinsonaden  in  unserer  Jugendliteratur. 

Literaturgeschichtl.  Studie.  Wien,  Kubasta  &  Voigt.  20  S.  ffr.  8°.  M.  —.60. 
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Personalnachrichten. 


An  der  Fürstlichen  Landesbibliothek  in  Detmold  ist  der  wissenschaft- 
liche Hilfslehrer  Dr.  phil.  Wilhelm  Schoof  am  15.  Augnst  als  Yolontir  un 
Nebenamt  eingetreten. 

Dem  Bibliothekar  an  der  Kgl.  öffentlichen  Bibliothek  in  Dresden, 
Karl  Rudert,  wurde  das  Ritterkreuz  2.  El.  des  Verdienstordens  verliehen  und 
demDirektorderselbenBibliothekGeh.  Hofrat  Dr.  Schnorr  von  Carola feld 
das  Komturkrenz  2.  Kl.  des  Albrechtsordens. 

An  der  K^l.  Universitätsbibliothek  zu  Erlangen  trat  Karl  B  ick  er  ich 
als  wissenschaftlicher  Hilfsarbeiter  am  1.  Mai^  Dr.  Otto  Bürger  als  Volontiir 
am  15.  Juni  ein.  Karl  Schneider  legte  seine  Stelle  als  wissenschaftlicher 
Hilfsarbeiter  am  1.  April  nieder. 

Die  k.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien  hat  dem  Privatdozenten 
und  Skriptor  an  der  Universitätsbibliothek  Dr.  Rudolf  Wölk  an  zu  einer  Reise 
nach  Itahen  zum  Zwecke  der  Vollendung  von  Vorstudien  für  eine  Nenaosgabe 
der  Briefe  des  Aeneas  Sylvius  eine  Subvention  von  4000  Kronen  bewilligt 

Der  Zoologe  Emil  Maupas,  Bibliothekar  am  Museum  zu  Algier, 
wurde  aDläfslich  der  Centenarieier  der  Universität  Heidelberg  von  der 
naturwissenschaftlich-mathematischen  Fakultät  zum  Ehrendoktor  ernannt 


Bibliothekarversaniinlang  in  Halle  (Saale) 
am  5.  und  6.  Oktober  1903. 

BegrUfsungsversammlung  am  4.  Oktober  abends  S  Uhr  im  H6tel  znr 
Tulpe  (Alte  Promenade  5).  —  Verhandlungen  am  5.  Oktober  vor-  und  nach- 
mittags und  am  H.  Oktober  vormittags  im  neuen  Seminargebäude  der  Univer- 
sität (am  6.  Oktober  vormittags  9  Uhr  ordentliche  Mitgliederversammlung  des 
Vereins  Deutscher  Bibliothekare).  —  Am  6.  Oktober  nachmittags  gemeinsames 
Essen  im  Hotel  Stadt  Hamburg.  —  Verhandlungsgegenstände: 
Die  Bibliographie  der  in  Deutschland  neu  erscheinenden  Litteratur  und  die 

Bibliotheken.    Ref.  Ob.-Bibl.  Prof  Schulz-  Leipzig. 
Ueber  Vorbildung  zum  bibliothekarischen  Beruf.    Ref.  Bibl.-Dir.  Gerhard- 

Halle;  Korref.  Ob.-Bibl.  Schnorr  v.  Carolsfeld -München. 
Znr  äufseren  und  inneren  Organisation  der  Bücherhallen.    Ref.  Bibl.  Fritz- 

Charlüttenburg. 
Ueber  den  Plan  eines  Typenrepertoriums  der  Wiegendrucke.    Ref.  Prof. 

Haebler-Dresden. 
Berichte  der  Kommissionen  (Statistische  und  Rabattkommission). 
Besichtigung  der  Universitätsbibliothek  und  event  der  Marienbibliothek. 
Das  ausführliche  Programm  geht  den  Mitgliedern  des  V.  D.  B.  zu  und 
wird  aufserdem  auf  Wunsch  durch  den  Schriftführer  Bibliothekar  Dr.  Naetebus, 
Berlin  (Universitätsbibliothek)  versandt 

VexUg  von  Otto  HMmuowiU,  Lalpsig.  —  Drnok  Ton  EhrhArdt  Kattm,  BaU«. 


Centralblatt  ^^^•'^- 


für 


Bibliothekswesen. 

SX.  Jahrgang.  U.  Heft.  November  1903. 

Die  gelehrten  Beziehungen  des  Leipziger  Ratsherrn  \^r 
Friedrich  Benedikt  CarpzoY  zu  dem  Zwiekauer  Rektor    ^^ 
Christian  Daum  (1662— 1687).  0 

Unter  den  reichen  Briefschätzen  der  Zwickauer  Ratsschulbiblio- 
:hek  aus  dem  XVIL  Jahrh.  befinden  sich  auch  239  Briefe  des  Leipziger 
EUtsherrn  Friedrich  Benedikt  Carpzov  an  Rektor  Christian  Daum, 
üe  ein  höchst  umfangreiches  Material  zur  Gelehrtengeschichte  jener 
Seit  darbieten.  Wenn  sich  zwei  Gelehrte  von  der  Bedeutung  und  dem 
Wissen  unserer  beiden  Helden  vor  200  Jahren  zu  schreiben  pflegten, 
io  schrieben  sie  lateinisch,  denn  einmal  war  diese  Sprache  das  inter- 
nationale Gelehrtenidiom,  sodann  waren  die  Gegenstände,  die  sie  sich 
mitzuteilen  hatten,  so  ausgesuchter  Art,  dafs  ein  gewöhnlicher  Sterb- 
licher gar  nicht  mitzureden  berechtigt  sein  sollte.  Wenn  wir  nun  auch 
vom  Standpunkte  des  Eulturhistorikers  aus  es  herzlich  bedauern  müssen, 
dafs  Carpzovs  Briefe  sich  so  gründlich  ausschweigen  über  Dinge  und 
Persönlichkeiten,  über  die  wir  so  gern  viel  wissen  möchten,  so  müssen 
wir  uns  doch  im  Interesse  der  Gelehrtengeschichte  freuen  über  die 
Fülle  des  Stoffes,  die  in  diesen  Briefen  aufgehäuft  ist.  Redet  doch 
ans  ihnen  einer  der  viri  doctissimi  seiner  Zeit,  ein  Philolog  ersten 
Ranges.  Freilich  ist  die  Materie,  welche  die  Philologen  jener  Zeit 
traktierten,  eine  vollkommen  andere,  als  die  von  heute,  die  klassischen 
Autoren  der  Griechen  und  Römer  stehen  nicht,  wie  bei  uns,  im  Mittel- 
punkte der  Studien:  die  gelehrte  Litteratur  der  Renaissance,  die  Cory- 
phäen  der  Gesellschaft  Jesu,  die  Arbeiten  der  französischen  Aka- 
demien Ludwigs  XIV.  und  der  ihnen  zugehörigen  Gelehrten  beherrschen 
die  gelehrten  Interessen.  Fast  sämtliche  Briefe  enthalten  Notizen,  die 
in  die  eben  bezeichneten  Gebiete  fallen,  so  dafs  die  Frage  nach  dem 
Umfange  der  Studien  Carpzovs  nicht  eben  leicht  zu  beantworten  ist. 
In  den  vorliegenden  Blättern  ist  nun  der  Versuch  gemacht  worden, 
das  Wichtigste  herauszulesen  und  zusammenzustellen.     So  bekommt  der 


1)  Vgl.  Beck,  R.  G.  ,Aus  dem  Leben  des  Leipziffer  Ratsherrn  Friedr. 

Bened.  Carpzov.'    Schriften  des  Vereins  für  die  Gescnichte  Leipzigs.    Bd.  6, 
p.  43—100.    Leipz.  1900. 
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Leser  wenigstens  einen  Begriff  von  der  Ausdehnung  des  litterarischen 
Eommerziums   zwischen    Daum    und    Carpzov,    der    Vielseitigkeit  des 
beiderseitigen  Wissens  und  der  Fülle  der  Persönlichkeiten,   die  darin 
eine  Rolle   spielen.     Um  aber  den  Faden  der  Uebersichtlichkeit  nicht 
zu  verlieren,   ist  die  Durchführung  einer  Disposition  unerläfslich,  des- 
halb  mögen   die   Gelehrten   und  ihre  Studien   nach   ihrem  Yaterlande 
aufgeführt  werden,  so  zwar,  dafs  Sachsen  den  Reigen  eröffnet,  dana 
das  übrige  Deutschland  sich  anschliefst,  Holland,   Frankreich 
und  Italien  folgen,    endlich  England   und  Schweden   den  SchloBi 
bilden. 

1.  Sachsen:  Das  engere  Vaterland  stellt  selbstverständlich  die 
Mehrzahl  der  von  dem  gelehrten  Briefwechsel  in  Mitleidenschaft  ge- 
zogenen. Die  Universitäten  Leipzig,  Wittenberg,  Jena  sind  die 
Stätten,  die  vielfach  in  Frage  kommen.  Obenan  unter  den  zahlreichen 
Namen  stehen  hier  Thomas  Keinesius  und  Caspar  von  Barth,  die 
altbewährten  Freunde  Daums.  Reinesius  war  im  Februar  1667  in. 
Leipzig  gestorben,  das  Werk,  um  das  es  sich  im  Wesentlichen  in 
Carpzovs  Briefen  handelt,  war  sein  noch  nicht  vollendetes  Inschriflen- 
werk,  das  Syntagma  Inscriptionum.  Wir  wissen  auch,  dafs  die 
Herren  von  Friesen  auf  Rötha,  grofse  Verehrer  Reinesius',  ihm  die 
Vollendung  ans  Herz  gelegt  und  sogar  den  Hof  fOr  die  Sache  inter- 
essiert hatten,  aber  da  die  Mittel  nicht  reichlich  flössen,  verging  lange 
Zeit,  ehe  an  eine  Fertigstellung  zu  denken  war.  Keiner  litt  mehr 
darunter  wie  Carpzov:  „Schau  hier  einen  Bogen  —  schreibt  er  im 
Mai  1681  —  frisch  von  der  Presse  von  des  Reinesius'  Werk,  an  dem 
ich  schon  lange  mit  Ekel  mich  abquäle,  die  einzelnen  Blätter  und 
Notizenzettel  abzuschreiben,  zu  sammeln  und  einzuordnen,  dabei  aber 
auch  noch  vielen  anderen  Geschäften  im  Hause  und  Berufe  obliegen 
mufs.  In  jeder  Woche  werden  4  Bogen  fertig,  da  mufs  ich  aber  die 
Nacht  zu  Hilfe  nehmen,  am  Tage  lassen  mir  die  Geschäfte  keine  Zeit 
dazu  übrig."  Ein  grofser  Uebelstand  für  den  gedeihlichen  Fortgang 
des  Werkes  war  die  Pest,  die  in  Leipzig  herrschte.  Da  der  Drucker 
des  Syntagma  mit  seiner  ganzen  Familie  gestorben  war,  mufste  der 
Druck  längere  Zeit  sistiert  werden;  wenn  immer  ein  oder  mehrere 
Bogen  fertig  waren,  wurden  sie  nach  Zwickau  gesendet.  Sobald  das 
Werk  beendet  ist,  soll  Daum  ein  vollständiges  Exemplar  erhalten;  am 
1.  April  1682  ist  das  Versprechen  denn  auch  richtig  eingelöst  worden. 
Von  sonstigen  posthumen  Werken  des  grofsen  Reinesius  werden  Indices 
genannt,  ohne  besondere  Angabe  des  Werkes,  zu  dem  sie  gehören; 
aufserdem  wird  seine  Chimiatria  erwähnt,  ein  medizinisches  Werk, 
wie  schon  der  Titel  und  die  Beifügung  besagt:  Chimiatria  sive  Medicina 
nobili  et  necessaria  sui  parte.  Von  diesem  Buche  ward  viel  über  Tisch 
gesprochen,  als  Carpzov  im  Juli  1680  in  dem  Zwickauer  Rektorate 
weilte.  Die  letzte  Schrift  des  Reinesius,  deren  in  den  Briefen  Erwähnung 
gethan  wird,  ist  das  Eponymologicum;  doch  ist  nicht  recht  ersicht- 
lich, was  in  dem  Buche  gestanden  hat,  von  dem  es  heifst:  Integer 
sane    manuscriptus  iste  ad  nos  pervenit  partim  ipsius  Reinesii,   partim 
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4.  aliena  mann  notatus.  Freilich  wnfste  Carpzov  nicht,  wo  er  das  Geld 
■  \  zum  Druck  hernehmen  sollte ,  war  doch  schon  alles  Geld  für  das  In- 
4    Bchiiftenwerk  geliehen. 

Jt  Von  Barthgehen  Schriften  berühren   die  Briefe  in   erster  Linie 

^    die  Vita  beati  Martini  des  Panlinns  Petrocorins,   zn  der  Franziskus 

3Jnretu8   ans   Dijon  Noten   geschrieben   hatte.     Am  21.  August  1680 
ersncht  Carpzov  Daum,    den   Petrocorius    auf   alle  Fälle    zu  senden; 
letzterer  soll  Vorrede  und  Widmung   schreiben,   soll  den  Namen  zur 
Ausgabe  hergeben,  keiner  sei  wflrdiger  dazu.     Schade,  dafs  das  Buch 
nicht  bis  zum  St  Martinstage,  den  10.  November,  fertig  werden  könne, 
das  wäre   eine   artige  Widmung  für  den  Oberhofprediger  Geier,    der 
weh  Martin  mit  Vornamen  heifst.     In  der  Orthographie  will  Carpzov 
der  Sehreibart  Jurets   folgen.     Am  11.  Dezember  sind   2  Bogen  ge- 
knickt, einer  mit  Noten  Jurets,  einer  mit  Anmerkungen  Barths,  aber 
der  Druck  schreitet  nur  langsam  vorwärts,  gerade  wie  beim  Inschriften- 
verke  des  Reinesins,  gleichwohl  soll  Daum  auch  Indices  und  Glossar 
fertig  halten.     Da  hören  wir  im  Briefe  vom  16.  August  1681  auf  ein- 
iDal  von  ganz  merkwürdigen  Machenschaften;  der  Buchhändler  —  der 
^erleger  würden  wir  heute  sagen  —  schädigt  den  Drucker,  indem  er 
^esen  zwingt,  eine  gröfsere  Anzahl  Exemplare  zu  drucken,  als  er  zn 
Nehmen  gewillt  ist,  so  dafs  er  Gefahr  läuft,  durch  Auslagen  pekuniäres 
Risiko  zn  gewärtigen.     Carpzov  sprang  auf  eigene  Faust  dem  Drucker 
'^t  40  Thalem  bei,   sah  er  doch,   dafs  der  Panlinns  noch  einmal  so 
^fangreich  werden  würde,  als  er  ursprünglich  gedacht  hatte.     Unter 
flehen  Umständen  hielt  es  aufserordentlich  schwer,  einen  Verleger  zu 
^Qkommen,  er  fand  sich  in  einem  Anfilnger,  Namens  Ritter,  er  wollte 
^8  auf  sich  nehmen,    gegen  den   , Buchhändlerring'   auf  eigene  Faust 
anzukämpfen.     Dafs   das  Verhältnis   zwischen  Autor  und  Verleger  da- 
ixials    wirklich    kein    angenehmes    war,    mufste    selbst    der    berühmte 
Wagenseil  in  Altorf  erfahren,   erwuchs  ihm  doch  aus  dem  Drucke 
eines   Werkes    eine   Summe    von   Aerger    und   Kosten.     ,Usque    adeo 
misera    est    Emditomm    per    Germaniam    Virorum    conditio,'    schliefst 
Carpzov   seinen  Brief.     Aber   der  Verleger  sowohl,   wie   der  Drucker 
weigern   sich,   das  Glossarium  Paulinum   zu   nehmen,   sie   haben   vom 
Text  nur  erst  4  Exemplare  verkauft,  mindestens  wollen  sie  die  Frank- 
furter Herbstmesse   abwarten,   vielleicht  könne  sich  das  Schicksal  des 
Buches   dann   freundlicher  gestalten.      Die  Carpzovsche   Recension  im 
Aprilheft   des   2.  Jahrganges    der   Acta  Eruditorum    machte    dem   un- 
erquicklichen Geschäft  ein  Ende.i) 

1)  Jöcher:  Gelehrtenlexikon  3.  1989.  —  1.  SU.  —  2.  2028.  ep.  4  (nach 
der  vom  Verfasser  bewirkten  Neaordnung  der  Briefe)  II.  Nov.  1676.  —  ep.  17, 
27.  Oktl677.  —  ep.  59,  14.  Aug.  1670.  —  ep.  71,  18.  Dez.  1680.  —  ep.  77, 
29.  Jan.  1681.  —  ep.  95,  30.  Mai  1681  (D.  rec).  —  ep.  103,  10.  Sept  1681.  — 
ep.  107,  28.  Febr.  1682.  —  ep.  110,  I.April  1682.  —  ep.  136,  31.  März  1683.  — 
Beck:  an«  dem  Letten  Joachim  Fellers  (Mitteilongen  des  Altertums  Vereins  f. 
Zwickau  u.  Umgegend  Heft  IV,  1894,  p.  43).  —  ep.  «0,  21.  Aug.  1680.  —  ep.  65, 
23.  Oktl680.  —  ep.  70,  11.  Dez.  16*>0.  —  ep.  72,  24.  Dez.  1680.  —  ep.  78, 
5.  Febr.  1681.  —  ep.  88,  16.  April  1681.  —  ep.  94,  23.  Mai  1681  (D.  rec.). 

34* 


496       Beziehungen  Friedrich  Benedikt  Garpzovs  zu  Christiui  Daum 

Von  sonstigen  eigenen  Arbeiten  Danms  findet  seine  Ausgabe  des 
Palponista,  eines  lateinischen,  Hof-  und  Privatleben  des  XII.  Jahrk  be- 
handelnden Gedichtes  des  Bernard ns  Geystensis,  sein  Hieronymii 
Graecus,  sein  Vertumnus  poeticus,  vor  allem  aber  der  Henricni 
Pauper  des  Arrigo  v.  Settimello  (b.  Florenz),  eine  Ausgabe,  an  der 
Carpzov  grofsen  Anteil  hatte,  die  gebührende  Würdigung.  Seine  Be- 
arbeitung der  praecepta  moralia  ad  filium  des  Dionysius  Gato  in 
lat.  Distichen  wird  in  den  Briefen  Garpzovs  nicht  übergangen.  Mü 
besonderem  Lobe  aber  wird  seines  Eifers  gedacht,  die  Dichtongei 
älterer  italienischer  Meister,  die  noch  nicht  veröffentlicht  worden  sind 
zu  sammeln  und  herauszugeben:  so  des  Faustus  Andrelino  voi 
Forli,  des  Quinziano  Stoa  v.  Brescia  und  des  Pamphllus  Saxos.^ 

Von  Leipziger  Gelehrten  gedenken  Garpzovs  Briefe  mit  besondere 
Verehrung  des  Jacob  Thomasius  und  seiner  Schriften;  namentlich  di« 
disputatoriae  Praefationes  werden  oft  erwähnt,  und  G.  kann  n 
seiner  grofsen  Freude  melden,  dafs  der  Verfasser  ihm  diese  Abhand 
lungen  gewidmet  habe.  Eine  derselben,  die  den  griechischen  Kirchen 
vater  Epiphanius  behandelte,  erschien  im  Jahre  1682,  die  übrigen  scha 
früher;  am  11.  Juli  1681  sendet  Garpzov  dem  Zwickauer  Superinteo 
deuten  Löscher  —  natürlich  auch  Daum  —  ein  Exemplar  der  Schrif 
—  Von  sonstigen  Grofsen  der  Universität  werden  uns  die  Professore 
Valentin  Alberti  und  Jo.  Adam  Scherzer  namhaft  gemacht  Dei 
ersteren  war  Daum  zu  grofsem  Danke  verpflichtet,  vertrat  er  doc 
seine  Sache  vor  dem  Konsistorium  in  einer  peinlichen  Gehaltsangelegei 
heit.  Im  übrigen  finden  wir  an  den  beiden  Gelehrten  sehr  hitzig 
Streiter  wider  die  Theorie  des  berühmten  Samuel  Pufendorf  übe 
das  ius  naturae.  Dessen  Gontroversiae  iuris  naturae  sendete  Garpzo 
nach  Zwickau;  er  weifs  gewifs:  placebit,  ob  dictionis  elegantiam  ( 
acumen.  —  II Hg,  dessen  er  am  7.  April  1683  gedenkt,  ist  nicht  de 
gestrenge  Leipziger  Professor,  der  einst  Joachim  Feller  so  viel  z 
schaffen  machte,  der  war  schon  1676  gestorben,  sondern  sein  Soh 
Thomas,  der  Theologe,  der  später  Superintendent  von  Leipzig  wurd 
Von  älteren  Leipziger  Gelehrten,  die  etwa  mit  Daum  gleichalteri 
waren,  gedenken  unsere  Briefe  nur  der  Professoren  Frankenstei 
und  Rivinus  und  zwar  beider  nur  in  Verbindung  mit  ihren  nad 
gelassenen  Bibliotheken.  Die  bibliotheca  Frankensteinia  soll  im  Frül 
jähr  1680  unter  den  Hammer  kommen.  In  Leipziger  Buchläden  g< 
hören  Bücher  Rivins  zu  den  Seltenheiten,  der  Buchhändler  Mülle 
in  Naumburg  hatte  sie  alle  gekauft,  Garpzov  spricht  sogar  die  B< 
sorgnis  aus,  es  möchte  ein  gut  Teil  davon  bereits  als  Makulatur  2 
Säcken  und  Düten  (togae  cordyllis,  paenulae  olivis)  verbraucht  sei 
Was  es  dagegen  mit  der  Brumeriana  bibliotheca  für  eine  B< 
wandnis   hat,   ob  damit  die  Bücher  des  1670  in  Leipzig  verstorbene 

1)  Jöcher  1.  398.  —  3.  1845.  —  ep.  67,  6.  Nov.  1680.  —  ep.  104,  15.  Ok 
1681.  —  ep.  124,  2.  Dez.  1682.  —  ep.  153,  3.  Nov.  1683.  Vgl.  Beck:  Die  B 
Ziehungen  Antonio  Magliabechis  zu  Daum.  Gentralblatt  fUr  Bibliothekswese 
März  1898,  p.  101  ff. 
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Juristen  Andreas  Brnmmer  (Jöcher  1.  1417)  gemeint  sind,  wage  ich 
nicht  zn  entscheiden,  ebenso  wenig,  welches  Mitglied  der  bekannten 
s&chsischen  Adelsfamilie  jener  1683  verstorbene  Freislebins  ge- 
wesen, dem  der  Oberhofprediger  Carpzov,  unseres  Helden  Bruder,  die 
Leichenpredigt  hielt. 

Zu  den  verhätschelten  Schofskindem  der  gelehrten  Leipziger 
Kreise  scheint  der  jugendliche  Gottfried  Wagner  gehört  zu  haben. 
Sein  Vater  Paul  Wagner  war  Bürgermeister  von  Leipzig  (daher  Con- 
snlaris  filius),  er  war  längere  Zeit  in  England  gewesen,  gerade,  als 
er  zurückkehrte,  war  Carpzovs  Töchterlein  gestorben;  der  junge  Ge- 
lehrte empfahl  sich  bestens  durch  eine  Elegie  in  deutschen  Versen 
auf  den  Tod  des  Kindes.  In  der  Folgezeit  gehörte  er  zu  denen,  die 
mit  Christian  Thomasius  und  der  Hallischen  Richtung  auf  das  Be- 
tonen des  Deutschen  fttr  gelehrte  Zwecke  Wert  legten.  1701  ward  er 
Baumeister  des  Rates  zu  Leipzig,  als  solcher  wohl  Nachfolger  des 
1699  verstorbenen  Friedrich  Carpzov.  Obwohl  nicht  Leipziger,  mufs 
doch  am  Schlüsse  dieser  Ausführungen  der  im  Oktober  1677  verstorbene 
Hallische  Philolog  und  Schulkollege  Jo.  Heinrich  Drechsler  ge- 
nannt werden,  eruditns  vir,  multa  ingenii  et  industriae  monumenta 
daturus,  si  per  fata  licuisset,  —  der  noch  viel  von  sich  hätte  hören 
lassen,  wenn  er  nicht  gestorben  wäre.^) 

Möge  nun  Halle  den  Weg  nach  Wittenberg  uns  weisen.  Hier  be- 
gegnen wir  zwei  hervorragenden  Gelehrten:  zunächst  August  Bu ebner; 
dieser  aufserordentlich  fruchtbare  Gelehrte  war  zwar  schon  1661  ver- 
storben, aber  20  Jahre  nach  seinem  Tode  traten  seine  Schriften  wieder 
in  den  Vordergrund  der  gelehrten  Interessen,  Neudrucke  erwiesen  sich 
als  notwendig.  Die  Seele  dieser  Unternehmungen  war  Georg  Schubart, 
ein  Schüler  Böses  (der  einst  den  Lehrstuhl  in  Leipzig  mit  dem  zu 
Jena  vertauscht  hatte),  ein  Gelehrter  nach  dem  Geschmacke  Carpzovs, 
der  ihm  sichtlich  wohl  will,  ihn  bald  als  elegantissimus  vir  preist, 
bald  seine  Gelehrsamkeit  und  seinen  Stil  in  den  Himmel  hebt.  Schubart 
war  wohl  nicht  allein  auf  den  Gedanken  dieser  Neubearbeitung  ge- 
kommen, der  Buchhändler  H  ü  b  n  e  r  hatte  ihn  aufgefordert,  es  bei  einer 
Anzahl  Buchnerscher  Schriften  zn  versuchen,  es  waren  ihrer  3:  1.  Die 
Bemerkungen  zu  Tacitus,  Caesar,  zur  4.  Ekloge  des  Virgil,  Juvenal 
und  zur  Schrift  de  resurrectione  des  heiligen  Zeno  von  Verona  sollten 
gesammelt  und  herausgegeben  werden.  Schubart  wollte  es  unter  dem 
Titel:  Lectiones  academicae  thun,  kam  aber  nicht  dazu,  der  Tod  über- 
raschte ihn.  2.  Vita  und  Kommentar  zum  Agricola  des  Tacitus;  am 
31.  März  1683  meldet  Carpzov  nach  Zwickau,  dafs  der  Text  bereits 
gedruckt  sei,  4  Wochen  darauf  sendet  er  das  Werk  fein  gebunden  an 
Daum.  3.  Basilius  Faber,  der  im  XVI.  Jahrh.  Rektor  in  Erfurt  ge- 
wesen war,  hatte  1571  einen  thesaurus  eruditionis  scholasticae  vollendet, 

1)  Jücher4.  1773.  —  3.1805.  —  2.213.  ■—  ep.  88,  16.  Aprill681.  — 
ep.  111,  15.  Aprill082.  —  ep.  96,  11.  Juni  1681.  —  ep.  20,  4.  Januar  1678.  — 
ep.  21,  26.  Jan.  1678.  —  ep.  184,  13.  Dez.  1684.  —  ep.  77,  29.  Januar  1681.  — 
ep.  48,  6.  März  1680.  —  ep.  137,  7.  April  1683.  —  ep.  31,  22.  Febr.  1679. 
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den  Bnchner  nnd  nach  ihm  Christoph  Cellarins  in  Zeits  yermehit 
hatten.  Die  neue  Auflage,  von  Schubart  umgearbeitet,  bei  der  wohl 
auch  CarpzoY  wesentlich  beteiligt  war,  erschien  1686.  Sie  war  dem 
Fürsten  von  Zeitz  gewidmet,  das  Widmungsschreiben  und  die  neue 
Vorrede  war  von  Schubart  abgefalst.  Carpzov  hielt  viel  auf  dieses 
Buch,  er  giebt  ihm  vor  manchem  gleichartigen  den  Vorzug.  —  Neben 
Buchner  werden  von  Wittenberger  Professoren  noch  Conrad  Samuel 
Schurtzfleisch  aufgeführt,  freilich  erwähnt  man  von  ihm  nur  ELleinig- 
keiten:  ein  gelungenes  Epithalamium  für  Caspar  Ziegler,  der  in 
späten  Jahren  noch  einmal  heiratete,  und  ein  Programm  fttr  die  in 
Wittenberg  veranstaltete  Leichenfeier  des  Oberhofpredigers  Qeier.*) 

Aufserordentlich   rege   ist  aber  Carpzovs  Verkehr  mit  Jena;  an 
dieser  Hochschule  wirkte  seit  1656  mit  grofsem  Erfolge  als  Professor 
der  Geschichte  Andreas  Böse,  ein  Leipziger  Kind.     Er  war  der  eiste, 
der  eine  Kollektion  Daumscher  Briefe  —  die  Korrespondenz  zwischen 
Daum  und  Reinesius  —  herausgab.    1674  hatte  er  das  Zeitliche  gesegnet, 
3  Jahre  später  kam  eine  posthume  Abhandlung  Bosii  fdoxaglörov  heraus 
unter  dem  Titel :  De  prudentia  et  eloquentia  civili.    Böses  berühmtester 
Schüler  war  der  soeben  mit  Auszeichnung  genannte  Georg  Schubart 
Neben   der   schon    erwähnten   Neubearbeitung   Buchnerscher  Schriften 
gedenken  Carpzovs  Briefe  auch  mancher  Arbeit  seiner  Feder,  so  einer 
Ausgabe  der  Reden,  Briefe  und  Dichtungen  des  Vincenz  Fabrieins, 
Bürgermeisters  von  Danzig,    der  1667  in  Warschau   starb.     Schubarts 
akademisches  Amt  (praefectura  academica)  liefs  ihm  für  solche  Neben- 
dinge  nur   wenig   Zeit   übrig,    deshalb   konnte   er   die   Korrektur  der 
Schrift  nur  oberiflächlich  bewirken.     Die  Folge  davon  war  eine  Meng» 
Druckfehler,   die  Carpzov   ebenso   sehr   beklagt,    wie    den   schlechten^ 
Druck:  Dolendum  sane,  elegantissimi  auctoris  librum,  cultissimo  sermon& 
exquisita    elegantia    scriptum,    emendatiores    typos    non   invenisse.   — 
Aufserdem  hören  wir  von  Schubarts  Dissertation  de  diluvio  Deucalioneo, 
von  seinen  zahlreichen  eleganti  stilo  abgefafsten  Programmen,  und  von 
einer  Gedächtnisschrift    in  Musaei   obitum  et  funus,    des    seit  1643   in 
Jena  wirkenden,  1681   verstorbenen  Johannes  Musäus.     Für  den  regen 
wissenschaftlichen  Verkehr,  in  dem  Carpzov  mit  ihm  steht,  spricht  auch 
die  Thatsache ,    dafs  jener    die    ihm   von  Schubart    mitgeteilten  Briefe 
des  Franzosen  Languet  an  den  Kurfürsten  August  von  Sachsen  ab- 
schreibt, um  sie  druckfertig  zu  machen.     Auch  noch  mit  einer  anderen 
Leuchte  der  Jenenser  Universität,  mit  dem  Juristen  Jo.  Sc hilt er,  stand 
er   in  Korrespondenz,    er    vermittelte    auch    wohl    gelegentlich    dessen 
brieflichen  Verkehr  mit  Daum.     Als  dieser   wegen  Sch.s  Titulatur   in 
Verlegenheit  war,   schreibt  er  ihm  am  7.  April  1683:    , Schilters  Titel 
ist   sehr   gering,    seit   dem    Tode    des   herzoglichen    Paares   fehlt   ihm 
eigentlich  ein  solcher,    übrigens  glaube  mir,  klnge  Leute  lachen  über 

1)  Jöcher  1.  1449.  —  1.  1796.  —  2.  461.  —  4.  3G5.  —  4.  219S.  —  ep.  132, 
17.  Febr.  1683.  —  ep.  136,  31.  März  1683.  —  ep.  140,  12.  Mai  1683.  —  ep.  20S, 
12.  Febr.  1686.  —  ep.  209,  20.  Febr.  1686.  —  ep.  124,  2.  Dez.  1682.  —  ep.  171, 
10.  Mai  1684. 
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die  Titelsaeht  und  Teraohten  sie,  deshalb  branohst  Dn  darflber  nicht 
bekümmert  zn  sein.  Nenne  ihn  Consiliarins  Saxonicns  and  rede  ihn 
mit  MagnificuB  nnd  Consnltissimns  an!'  Schilters  Studien  bewegten  sich 
mit  Vorliebe  auf  dem  Gebiete  des  deutschen  Rechtes,  1682  hatte  er 
ein  Buch  de  Libertatibus  Ecclesiarum  Germanicarum  unter  der  Feder. 

—  Am  Schlosse  dieses  ersten  Abschnittes  möchten  noch  der  Weifsen- 
felser  Gymnasialprofessor  Christian  Weise  mit  seiner  Abhandlung  de 
Inseriptionibus  concinnandis  genannt  sein,  dessen  praeclarum  Ingenium 
das  beste  in  dieser  Materie  erwarten  läfst,  und  der  grofse  Gelehrte 
Veit  y.  Seckendorf.  Seckendorfs  umfassende  Kenntnisse  auch  in  den 
neueren  Sprachen  machten  sein  Anerbieten,  bei  der  Mitarbeiterschaft 
an  den  Actis  die  Recension  französischer  Bücher  (Gallici  libri)  zu 
übernehmen,  ftlr  Carpzov  höchst  erwünscht.  Sein  Buch,  in  dem  er  die 
Reformation  Luthers  gegen  die  Schm&hungen  des  Jesuiten  Maimburg 
in  Schutz  nahm,  findet  Carpzovs  vollen  Beifall.  Uebrigens  erwarb  der 
grofse  Gelehrte  fUr  die  Bibliothek  des  Bischofs  zu  Naumburg  die  wich- 
tigsten Bestandteile  der  bedeutenden  Büchersammlung  des  Thomas 
Beinesius.  Die  Vorrede  zu  seiner  Reformationsgeschichte  sendet  er 
im  Separatabzug  mit  kleineren  Typen  gedruckt  nach  Zwickau.^) 

2.  Das   übrige  Deutschland:    Auch  bei  den  hier  in  Frage 
kommenden   Gelehrten   wird   sich   zum  Zwecke  fester  Disposition  das 
geographische  Prinzip  empfehlen,  indem  wir  einmal  die  norddeutschen 
aodum    die   süddeutschen   Gelehrten    besprechen,    die  in   der  Korre- 
spondenz eine  Rolle  spielen.     Unter  den  Norddeutschen  nenne  ich  in 
erster   Linie   Peter  Axen,    den    hochgelehrten  Sekretär   des  Herzogs 
Christian  Albrecht  von  Schleswig-Holstein,  der  auch  mit 
Daum   eine  Anzahl  Briefe   gewechselt  hat.^)     Aus  ihnen  erfahren  wir 
auch  genau,   wann  er  mit  Carpzov  bekannt  wurde;   am  2.  M&rz  1677 
schreibt   er  nach  Zwickau:    ,Ubi  Lipsiam  bono  cum  animo  rediero*  in 
notitiam  Carpzovii  me  penetrabo,  fama  mihi  non  ita  pridem  notl*    Dazu 
stimmt    das   Postskript  in  Carpzovs  Brief  nach  Zwickau   vom  10.  Mai 
1677:  Nunc  apud  nos  ....  Petras  Axenius  Consiliarius  Holsatus  ag(it), 
(cuius)  familiaritate ,   quod  ob  negotia  Mercurialia  frui  non  liceat  sum- 
mopere  doleo:  Die  Mefsgeschäfte  gestatten  ihm  einen  intimen  Verkehr 
nicht.     Von  da  ab  begegnen  wir  seinem  Namen  öfters  in  den  Briefen. 

—  Norddeutscher  von  Geburt  —   er   stammte  aus  Hamburg  —   war 


1)  Jöcher  1.  1270.  —  2.  494.  —  3.  769.  —  4.  269.  464.  —  cf.  Beck 
Daums  Beziehangen  zur  Leipziger  gelehrten  Welt  während  der  60  er  Jahre 
des  XVII.  Jahrh.  2.  Teil  (Zwickauer  Osterprogramm  1894,  p.  16).  —  Beck: 
Fellers  Leben  p.  43.  —  ep.  95,  30.  Mai  1681  (D.  rec).  —  ep.  121,  21.  Okt.  1682. 
—  ep.  125,  9.  Dez.  1682.  —  ep.  123,  11.  Nov.  1682.  --  ep.  137,  T.April  1683.  — 
ep.  130,  3.  Febr.  1683.  —  ep.  17,  27.  Okt.  1677.  —  ep.  171,  10.  Mai  1684.  — 
ep.  179,  20.  Sept.  1684.  —  ep.  191,  17.  April  1685.  —  ep.  192,  14.  Mai  1685.  — 
ep.  235,  3.  Sept.  IGST.  —  ep.  23»;,  10.  Sept.  1687. 

2)  Abgedruckt  bei  K.  Beck:  M.  Christ.  Daums  Beziehungen  zu  den  ge- 
lehrten Kreisen  Schleswig-Holsteins  während  der  zweiten  Hälfte  des  XVII.  Jhrh. 
Mitteilungen  des  Geschichtsvereins  für  Schleswig  -  Holstein  Lauenburg  1897, 
p.  176—206. 
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auch  Lnoas  Holstein;  freilich  fahrte  ihn  sein  wissenschafüicber 
Werdegang  nach  Rom,  er  trat  zur  katholischen  Konfession  über  und 
wurde  von  Innocenz  X.  znm  päpstlichen  Bibliothekar  ernannt.  Seine 
Briefe  beabsichtigte  Christoph  Cellarins  ans  Zeitz  herauszugeben 
Carpzov  verhehlt  sich  nicht  die  Schwierigkeiten  des  Unternehmens,  di 
das  vorhandene  Material  sich  im  wesentlichen  auf  das  beschränke,  wt 
bereits  Lambek  aus  der  Wiener  Bibliothek  herausgegeben  habe,  di 
Cellarins  doch  sicher  bekannt  sei.  Ueber  die  Verwirklichung  de 
Projektes  verlautet  nichts  bestimmtes,  dagegen  hören  wir  von  eine 
Ausgabe  seines  nachgelassenen  Kommentars  zu  den  kd^ixa  —  d 
ürbibus  —  des  Stephanus  Byzantius  von  Th.  Ryck.*) 

Wohl  der  glänzendste  der  norddeutschen  Polyhistoren,  die  i 
unseren  Briefen  eine  Rolle  spielen,  ist  Samuel  Pnfendorf.  Wi 
hören  vom  Drucke  seiner  ,exercitationes',2)  der  bald  beendet  ist  Dani 
soll  ein  Exemplar  erhalten.  Am  8.  Sept.  1677  ist  das  Werk  ferti 
und  wird  noch  nafs  von  der  Presse  nach  Zwickau  geschickt;  Dam 
wird  gewifs  —  davon  ist  C.  tiberzeugt  — ,  wenn  er  auch  von  d< 
Sache  nicht  viel  versteht,  an  dem  eleganten  Latein  seine  Freude  findei 
Recht  nahe  stand  der  Leipziger  Gelehrte  den  Controversiae ,  die  sie 
an  das  Jus  naturae  et  gentium  Pufendorfs  und  an  seine  heftige  litt< 
rarische  Fehde  mit  Scherzer,  Yal.  Alberti  undVeltheim,  dere 
wir  schon  oben  gedachten,  knüpften.  Er  hatte  auf  Bitten  des  Brude: 
des  Verfassers,  des  schwedischen  Gesandten  in  Hannover,  des  Druck« 
sich  angenommen,  er  war  in  Leipzig  hergestellt  worden,  obwohl  Osn] 
brück  als  Erscheinungsort  figurierte.  Ueber  die  weiter  tobende  litt 
rarische  Fehde  wird  der  Zwickauer  Rektor  immer  auf  dem  Laufende 
erhalten.  1679  im  September  finden  wir  Pnfendorf  mit  königliche 
Auftrag  beschäftigt,  im  Begriffe,  die  Geschichte  Schwedens  drucken  i 
lassen,  während  unter  dem  18.  April  1686  von  einer  historia  bei 
Germanici  die  Rede  ist,  die  mit  anderen  interessanten  Büchern  von  d< 
Frankfurter  Messe   den  Leipziger  Buchhändlern  überbracht  worden  \\ 

—  Die  heftige  Fehde,  in  die  Pufendorf  mit  den  Leipziger  Professon 
verwickelt  war,  hat  ein  noch  viel  tiefer  gehendes  Seitenstück  in  de 
heftigen  Streit,  der  gerade  in  jenen  Tagen  auf  dem  Gebiete  des  luth 
rischen  Glaubens  heftig  tobte.  Die  theologische  Fakultät  der  Academ 
Julia  zu  Helmstedt  hatte  sich  Unionsbestrebungen  zwischen  Lutheranei 
und  Reformierten  geneigt  gezeigt;  in  diesem  Sinne  hatten  die  beide 
Calixtus  (Georg  C.  der  Vater,  Friedrich  Ulrich  C.  der  Soh 
daselbst  gewirkt  und  den  ganzen  Zorn  der  theolog.  Fakultät  zu  Wittei 
berg,  der  Hochburg  des  orthodoxen  Luthertums,  heraufbeschwöre 
Einen  Ausdruck  fand  diese  Fehde  in  einer  Schrift,  über  die  Carpz( 
im  Briefe  vom  9.  Dez.  1676  folgendermafsen  urteilt:  Quod  nuper  Witt 
bergae  factum,  non  sine  dcdecore  religionis  nostrae,  applausorem  habe 

1)  Jüchcr  2,  157S.    —    ep.  171,  10.  Mai  1G84.    —    ep.  8,  10.  Mai  1677. 
ep.  15,  13.  Okt.  1(577.  -    ep.  110,  1.  April  1682.  —  ep.  37,  7.  Juli  1679  (D.  reo 

—  ep.  179,  21.  Sept.  1H84.  —  ep.  214,  8.  Mai  1686. 

2)  Soll  wohl  dieDissertationes  bedeuten,  wie  aus  ep.  14  hervorgel 
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^  et  adprobatorem  gravissimum  alias  Theolognm,  acri  proinde  censnra 
^  <  .  etsatyrico  programmate  snperioribns  diebns  a  Calixto  Helmstadii  notatnm. 
Non  sine  doloris  et  indignationis  sensn  inde  ad  me  missam  Satyram 
perlegi,  ejosqne  ad  caloem  adjectnm  Wittebergense  drama  cognovi,  in 
quo  beatns  ipse  Pbilippns  (also  gar  Melanchthon)  exagitatns  et  Calixtns 
Benior  eomn  et  draconibns  terribilis  exhibitos,  cni  non  bilem  moveat? 
—  Taedet  inter  Theologos ,  qni  modestiae  mansnetudinisque  regnla 
debebant  esse,  tantnm  valere  lingnae  oalamiqne  petolantiam ,  qnantum 
nee  inter  rabolas  profligatissimos  ant  rixosas  anns.  0  Wahrlich  ein 
sehdnes  Zengnis  ftlr  die  echt  religiöse  Gesinnnng  Carpzovs,  die  weit 
entfernt  ist  von  der  zelotischen  Sektiererei  und  dem  theologischen  Ge- 
^ke  der  zeitgenössischen  Geistlichen. 

Von  den  übrigen  norddeutschen  Gelehrten,  die  nnsere  Briefe  nam- 
i^  machen,  ist  der  älteste  Joachim  Camerarias,  der  Schwieger- 
^hn  Melanohthons.     C.  lernte  durch  Daum  seine  Vita  des  Eobanus 
Bessus   kennen,   an  der   er  so  grofsen  Gefallen  fand,   dafs  er  den 
Mansch   änfserte,   es  möchte  sich   ein  Heraasgeber   der  Werke  jenes 
belehrten  finden.     Zeitgenossen  von  ihm  sind  der  Königsberger  Sand 
^'t  seiner  appendicala   ad   suas   in  Vossiam   de  Hist.  Graec.  animad- 
^rsiones  und  der  Wolfenbtttteler  Bibliothekar  Harrisins,    der   dem 
^ankforter  Gelehrten  Hiob  Ludolf  des  Florentiners  Cinelli  Biblio- 
^^ea  Yolante  spendete,   die  Daum  von  Magliabechi  erhielt,   der  einem 
Qerflchte  zufolge  1681  gestorben  sein  sollte.  —  Von  gelehrten  Schlesien! 
gedenkt  die  Korrespondenz  des  Breslauer  Universitätsprofessors  Gebhard 
^^d  Hank  es,  des  Rektors  des  Elisabethgymnasiums.    Die  jflngste  ge- 
lehrte Grfindnng,  die  der  Universität  Kiel,  fahrte  den  gelehrten  Morhof 
in  den  Interessenkreis  Carpzovs;   er   gedenkt  seines  Buches   ,de  Pata- 
Vinitate   Livi*   und    freut    sich,    dafs   er   Daum   mit  dessen   (Morhofs) 
^hriften  bekannt   gemacht   hat,   die   ihm   bis   zum  Jahre  1677  noch 
Vollständig  fremd   waren.     Wenn  er   auch  dem  Helmstedter  Professor 
fem  stand,  so  freut  er  sich,  die  Lebensbeschreibung  Sauberts  zweimal 
za    besitzen   und   das  eine  Exemplar  Daum  senden  zu  können.     Ganz 
der  Mann  seiner  Zeit,  Anhänger  frömmelnder  Orthodoxie  und  eifriger 
Verfechter    der  Hexenprozesse    war    der   1612    verstorbene   Theologe 
Joachim  Zehner   (Superintendent   im  Hamburgischen);    der  Brief  vom 
11.  März  1682   nennt   seine  Ausgabe   des  Epiphanius   de   vitis   pro- 
phetarum  samt  Noten  und  Scholien.  —  Andreas  Rey her,  Schulrektor 
in  Gotha,  wird  als  Verfasser  eines  trefflichien  thesaurus  linguae  Latinae 
genannt,  der  freilich  von  dem  besseren  Werke  Buchners  (s.  u.)  über- 
flügelt worden  ist.     Von  der  heranwachsenden,  hoffnungsvollen  Jagend 
kann  die  gelehrte  Welt  noch  viel  erwarten,  dafttr  bürgen  Namen,  wie 
der    des  jugendlichen  Tenzel,   gegen  den  sogar  der  Bibliothekar  des 
Yatican  ein  Buch  ausgesendet  hat.     Tenzels  Wittenberger  Dissertation 

1)  Jöcher  3.  1805.  —  ep.  13,  1.  Sept  1677.  —  ep.  14,  8.  Sept  1677.  — 
ep.  20,  i.  Jan.  1678.  —  ep.  21,  26.  Jan.  1678.  —  ep.  38,  6.  Sept.  1679.  —  ep.  71, 
18.  Dez.  1680.  —  ep.  213,  18.  April  1686.  —  ep.  6,  9.  Dez.  1676.  —  ep.  200, 
U.  Okt  1685. 
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de  sacrifl  lectfonibas  sendet  Carpzov  im  Dezember  1685  nach  Z wickln. 
Konfessionelle  Unterschiede  kommen  bei  der  Art,  wie  die  gelehrten 
Stadien  in  jenen  Tagen  betrieben  wnrden,  kaum  in  Betracht.  Daum 
korrespondiert  mit  dem  gelehrten  Antwerpener  Jesuiten  Daniel 
Papebroch,  Carpzov  findet  seine  Freude  an  den  Schriften  des  ge- 
lehrten Bischofs  von  Paderborn,  Ferdinand  Fürstenberg.i) 

Nun  zu  Süddeutschland.  Gewissermafsen  auf  der  Grenze  stehend 
kann  zu  Nord-  wie  Süddeutschland  gerechnet  werden  Aemilins  Portns. 
Geborener  Italiener  (ans  Ferrara)  hielt  er  sich  lange  in  Heidelberg  auf 
und  zog  dann  nach  Gottorp,  wo  er  vermutlich  gestorben  ist  NicoL 
Heinsius  bat  Daum  um  sein  Buch  de  priscis  Graeoomm  oompo- 
tationibus,  der  hat  es  aber  nicht,  so  dafs  Carpzov  zu  Hilfe  gerufen 
werden  mufste,  der  das  Gewünschte  zu  liefern  imstande  war.  —  Ein 
ergebener  Diener  König  Ludwigs  XIV.  war  Ulrich  Obre  cht  ans 
Strafsburg;  in  manchen  wichtigen  diplomatischen  Sendungen  für  ihn 
thätig,  schrieb  er  bei  Gelegenheit  der  Geburt  des  Enkels  einen  Pane- 
gyricus  Ludovico  Regi  Galliae  ob  natum  ex  Serenissimo  Delphine 
^epotem  dictus.  Das  Buch  war  in  Augsburg  gedruckt,  aber  wegen 
seiner  kostspieligen  Ausstattung  sehr  teuer  geworden;  deshalb  liefe  C. 
mit  des  Autors  Zustimmung  einen  wohlfeilen  Nachdruck  in  Leipzig 
veranstalten ,  von  dem  Exemplare  an  gute  litterarische  Freunde ,  n.  a. 
auch  an  Daum  verteilt  wurden.  —  Uebrigens  vereinigten  sich  die  besten 
und  meisten  Beziehnngen  zu  Süddeutschland  in  den  beiden  freien  Reichs- 
städten Nürnberg  und  Augsburg,  damals  wichtigen  Emporien, 
wegen  der  Handelsverbindungen  mit  Italien.  In  Nürnberg  bestand  ein 
formliches  Konsortium,  Carpzov  und  Daum  die  postalische  Verbindung 
mit  dem  Süden  zu  ermöglichen.  Dazu  gehörte  in  erster  Linie  Christoph 
Arnold,  Professor  am  Egidiengymnasium  in  Nürnberg,  sodann  Arnold 
B  u  r  g  e  r ,  Stadtscbreiber  in  Nürnberg  (Schwiegersohn  des  Joh.  Sextus, 
Kollegen  an  der  Sebalder  Schule,  einst  Daums  Schulgenosse).  Wir 
können  an  der  Hand  jener  Briefe  ziemlich  genau  den  Weg  verfolgen, 
den  ein  Brief  Daums  nach  Italien  nahm,  um  portofrei  an  den  Ort  seiner 
Bestimmung  zu  gelangen.  Der  Zwickauer  Rektor  sendete  ihn  an 
Carpzov,  dieser  übergab  ihn  den  essedariis  Jenensibus  —  den  Fuhr- 
leuten nach  Jena  — ,  von  dort  gelangte  er  nach  Nürnberg,  von  hier 
sendeten  ihn  Arnold  oder  Burger  nach  Augsburg,  wo  sich  der  Pastor 
zu  St.  Jacob,  Theophilus  Spitzel,  seiner  annahm  und  ihn  Kaufleuten 
nach  Venedig  übergab.  Wenn  Briefe  aus  Italien  verloren  gehen,  so 
soll  sich  Daum  mit  Carpzov  trösten,  auch  die  französischen  Posten 
bleiben    oft   aus.     Tief  betrübt   empfing   Carpzov    am    2.  Juli  1685   die 


1)  Jöcher  1.  1593.  —  4.  2166.  —  2.  797.  Beck:  Daums  Beziehungen  zu 
d.  gelehrten  Kreisen  Schleswig-Holsteins  a.  a.  0.,  p.  167.  —  ep.  47,  13.  Febr. 
1680.  —  ep.  22,  6.  Jali  1678.  —  ep.  14,  8.  Sept.  1677.  -  ep.  106,  16.  Dez.  I68I. 
—  ep.  104,  15.  Okt.  1681.  —  ep.  53,  22.  Mai  1680.  —  ep.  184,  13.  Dez.  1684.  — 
ep.  132,  17.  Febr.  1683.  —  ep.  108,  11.  März  1682.  —  ep.  1(>7,  18.  Febr.  1682.  — 
ep.  208,  12.  Febr.  1686.  —  ep.  204,  18.  Dez.  1685.  —  ep.  72,  24.  Dez.  1680.  — 
ep.  24,  31.  Aug.  1678. 
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Nachricht  vom  Tode  Arnolds  dnrch  einen  Nürnberger  Kanfimann. 
,Secnndo  mensis  hnins  die  (schreibt  er  am  11.  Jnli)  —  de  literis  bene 
meritns  mihiqne  conjunctissimus  vir,  diem  snnm  obiisse  nnnciatas  est  a 
mercatore  Noribergensi ,  non  sine  ingenti  dolore,  quo  jactnram  tarn 
eraditi  Amici  impatientins  fero.'  —  Kurze  Zeit  vor  diesem  Todesfalle 
war  Arnolds  Sohn  Andreas  Christoph  ans  Paris  zurückgekehrt, 
er  hatte  ein  Buch  herausgegeben,  das  er  Carpzov  sendete,  unter  dem 
Titel:  S.  Athanasii  Archiep.  Alexandrini  Syntagma  doctrinae  ad  clericos 
et  laicos;  Yalentiniani  et  Marciani  Imperatorum  epistulae  duae  ad  Leonem 
M.;  Theodori  Abncarae  tractatus  de  unione  et  incarnatione.  Singnla 
praeter  Marciani  epistolam,  latine  extantem,  utraque  lingna  primum 
prodeunt  cum  Notis,  edente  Andrea  Amoldo  C.  F.  Noribergense.  Das 
Buch  erschien  in  schöner  Ausstattung,  auch  Daum  erhielt  ein  Exemplar. 

—  Von  älteren  Nümbergem  findet  noch  Joh.  Klai,  der  Stifter  der 
Pegnitzschäfer,  in  den  Briefen  Erwähnung;  ein  Verzeichnis  der  von  ihm 
herausgegebenen  Schriftsteller  und  Abschriften  von  geistlichen  Liedern 
hatte  Daum  nach  Leipzig  gesendet  und  dafür  den  Dank  Carpzovs  ge- 
emtet;  doch  vermifste  dieser  eine  poetische  Paraphrase  des  Römer- 
briefes, er  tröstet  sich  damit,  sie  sei  wahrscheinlich  nur  im  Mannskript 
vorhanden  gewesen  und  nicht  im  Druck  erschienen.  Der  bedeutendste 
Nürnberger  Gelehrte,  von  dem  wir  hören,  ist  aber  unstreitig  Joh.  Christoph 
Wagenseil.  Carpzov  rühmt  an  ihm  die  Bereitwilligkeit,  die  Be- 
ziehung zwischen  ihm  und  Magliabechi  zu  vermitteln;  bedauert  die  Un- 
annehmlichkeiten, die  ihm  die  geldgierigen  Verleger  machen  und  ihn 
zwingen,  ein  kostbar  ausgestattetes  Werk  auf  eigene  Kosten  drucken 
zn  lassen;  versichert  Daum  sich  jeglicher  Anteilnahme  des  Nürnberger 
Gelehrten  für  gewifs  zu  erachten  und  in  kurzer  Frist  des  Empfanges 
jenes  Buches  —  der  Titel  ist  leider  nicht  genannt  —  gew&rtig  zu 
sein.  Wagenseils  Persönlichkeit  stand  gewifs  im  Vordergrunde  des 
Tischgesprächs  der  Tafelrunde  im  Zwickauer  Rektorat  vom  Juli  1680. 
Carpzov  ist  wenigstens  in  der  Lage,  dem  Superintendenten  Löscher 
den  Preis  eines  damals  besprochenen  Buches  angeben  zu  können.  Auch 
Gelegenheitsschriften  werden  von  ihm  erwähnt,  so  erhielt  Carpzov  von 
ihm  eine  Leichenrede  für  den  Nürnberger  Ratsherrn  Böhme  gesendet.*) 

—  Die  Beziehungen  zu  Augsburg  verkörpern  sich  in  den  beiden 
Persönlichkeiten  des  Pastors  Spitzel  und  des  berühmten  Gelehrten 
Marcus  Welser,  oder  besser  gesagt  in  seinen  Werken,  da  der 
Autor  schon  1614  das  Zeitliche  segnete.  Ersterer  gilt  ihm  als  vir  in 
literis  clarissimus;  ein  andermal  will  er  Briefe  und  Pakete  durch  Angs- 
burger  Kaufleute  an  ihn  befördern  lassen,  wenn  sie  vom  Naumburger 
Markte  nach  Johannis  in  ihre  Heimat  sich  zurückbegeben.     Von  Wels  er 


1)  Jöcher3.  1717.  —  3.  1010.  —  4.  1768.  Beck:  Beziehungen  Daums 
zu  Magliabechi  a.  a.  0.,  p.  147.  148.  —  ep.  47,  23.  Febr.  1680.  —  ep.  123, 
11.  Nov.  1682.  —  ep.  124,  2.  Dez.  1682.  —  ep.  13,  1.  Sept.  1677.  —  ep.  44, 
18.  Dez.  1679.  —  ep.  194,  4.  Juli  1685.  —  ep.  208,  12.  Febr.  1686.  —  ep.  121, 
21.  Okt.  1682.  —  ep.  214,  8.  Mai  1686.  —  ep.  106,  10.  Dez.  1681.  —  ep.  195, 
11.  Juli  1685.  —  ep.  31,  22.  Febr.  1679. 
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erw&hnen  die  Briefe  eine  Korrespondenz  mit  J.  J.  Seal  ige  r,  eine  Ab- 
schrift seines  Optatianns  (Soetonins),  die  Carpzov  hat  veranstalten 
lassen,  und  gedenken  der  Gesamtansgabe  der  opera  Velseri,  die  G. 
Arnold  1682  (fol.)  in  Nflmberg  besorgte.  Den  Schlnfs  der  litte- 
rarischen Gröfsen  ans  Süddentschland  mag  der  berühmte  Philipp 
S  p  e  n  e  r  ans  dem  Elsafs  bilden,  den  der  gleich  mild  denkende  Carpzov 
hoch  verehrt.  Die  Briefe  nennen  von  ihm  litteras  de  peste  ans  dem 
Jahre  1680  nnd  ein  Bach,  das  er  an  den  Leipziger  Eanfherm  sendete, 
betitelt  ,von  der  allgemeinen  Gottes  Gelahrtheit',  in  dem  er  den  Ver- 
leumdungen der  Gegner  antwortet.^) 

3.  Holland.  Wegen  ihres  aasgezeichneten  Heldenmutes  im 
Kampfe  wider  die  Spanier  erhielt  die  Stadt  Leiden  im  Jahre  1575 
die  Belohnung,  eine  Universität  in  ihren  Mauern  zu  sehen,  die  zu  den 
bedeutendsten  Bildungsanstalten  des  XVl.  und  XVII.  Jahrh.  gehörte,  die 
die  berühmtesten  Namen  der  Wissenschaft  jener  Tage  in  ihrem  Lehr- 
körper vereinigte.  Das  XVH.  Jahrh.  namentlich,  das  die  Gaue  Deutsch- 
lands durch  den  unseligen  Krieg  verwüstet  sah,  feierte  an  dieser  hol- 
ländischen Akademie  Tage  gröfsten  Glanzes.  Die  Streitigkeiten  freilich, 
die  auf  theologischem  Gebiete  im  Gefolge  der  Reformation  sofort  in 
Deutschland  auftraten,  fehlten  auch  hier  nicht.  Es  hatten  sich  zwei 
kirchliche  Parteien  gebildet:  die  durch  Professor  Jacob  Arminias 
hervorgerufenen  Arminianer,  die  zur  Partei  der  Gomaristen,  der 
absoluten  Anhänger  der  Prädestinationslehre  Calvins  (so  genannt  nach 
dem  Professor  Franz  Gomarus),  in  schroffem  Gegensatze  standen. 
Carpzovs  Briefe  streifen  auch  dies  Parteigezänke ,  am  19.  April  1684 
schreibt  er  an  Daum:  In  Belgien  sind  die  Briefe  der  Häupter  der  Ar- 
minianer erschienen,  des  Uytenbogard  (Jöcher  4.  1749),  Grotins, 
Courcelles,  Vorstius  und  Episcopius.  An  einer  anderen  Stelle 
gedenkt  er  eines  anderen  Führers  der  Arminianer,  des  Philippus  e 
Limborch  und  seiner  institutiones  theologicae.  Es  entspricht  ganz 
der  humanen  Denkart  unseres  Leipzigers,  wenn  er  diese  heftige  Fehde 
ebenso  verurteilt,  wie  den  Streit  in  Deutschland  zwischen  Wittenberg 
und  Helmstedt:  ,vor  lauter  Parteigezänke  läfst  man  kaum  dem  all- 
mächtigen Gott  und  seiner  Kirche  ihr  Recht  widerfahren,  der  politische 
Fraktionshader  ist  auf  religiöse  Dinge  übergegangen,  wo  doch  nur 
Friede  und  Eintracht  erstrebt  werden  sollte'.  Unter  den  Gelehrten,  die 
im  XVII.  Jahrh.  in  Leiden  thätig  waren ,  werden  namentlich  Nicolaus 
H  e  i  n  8  i  u  8 ,  Joh.  Friedr.  G  r  o  n  o  v  (der  Vater)  und  Jac.  G  r  o  n  o  v  (der 
Sohn)  häufig  in  den  Briefen  erwähnt.  Besonders  von  Nicolaus  Heinsius 
wissen  sie  viel  zu  erzählen,  stand  er  doch  im  brieflichen  Verkehr  mit 
Carpzov  und  Daum.  Carpzov  freut  sich  über  das  Vertrauen,  das  man 
ihm  in  Zwickau  schenkt,  indem  man  von  dort  die  Briefe  an  Heinsius 
offen  sendet,  damit  sie  der  Leipziger  Freund  auch  lesen  könne;  dieser 

I)  Jöcher  4.  1507,  723.  —  ep.  8,  10.  Mai  1677.  —  ep.  31,  22.  Febr.  1679. 
—  ep.  44,  13.  Dez.  1679.  —  ep.  95,  30.  Mai  1681.  (D.  reo.).  —  ep.  71,  18.  Dez. 
1680.  —  ep.  97,  19.  Juni  1681. 
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»ittet  dagegen,  auch  die  aus  Holland  eingehenden  Briefe  erbrechen  zn 
'ürfen,  in  der  Hoffnnng,  es  werde  ihm  dies  um  so  eher  gestattet  werden, 
Is  ja  in  diesen  Briefen  nur  ernditnm  commercium  verhandelt  werde, 
on  sensationellen  Neuigkeiten  und  Geheimnissen  nie  und  nirgends  die 
^de  sei.  Heinsius  schickte  sie  öfters  gleichfalls  offen  an  Carpzov, 
er  zur  Rolle  des  Uebermittlers  sich  schon  deshalb  trefflich  eignete, 
eil  ihm  die  vielseitigsten  Handelsverbindungen  zur  Verfügung  standen, 
ndererseits  war  Daum  zu  möglichster  Gefälligkeit  in  dieser  Hinsicht 
m  erbötig,  er  schrieb  besonders  wichtige  und  fUr  C.  wünschenswerte 
hreiben  des  Holländers  mit  eigener  Hand  ab,  —  zum  grofsen  Ver- 
aase des  Freundes,  der  nicht  ohne  Grund  meinte,  es  sei  schade  um 
3  Zeit,  er  solle  dies  Geschäft  doch  einem  älteren  Schüler  überlassen. 
Ichersendungen  an  Daum  befördert  Carpzov  ebenso  prompt,  wie  die 
iefe,  so  sendete  1677  Heinsius  Abdiae  commenta  et  Zanchii  Gambaraeque 
emata  durch  seine  Vermitteluug  nach  Zwickau,  ein  andermal  sendet  er 
Exemplare  des  Valerius  Flaccus  nach  Leipzig,  von  denen  Daum  das 
le  erhalten  soll.  Als  Heinsius  1681  gestorben,  ward  C.  von  Joh. 
Graevius  aufgefordert,  ein  Trauergedicht  abzufassen;  dieser  arbeitete 
einer  Biographie  des  grofsen  Holländers,  die  von  einer  Anzahl 
>icedia  begleitet  werden  sollte.  Ganz  besondere  Keimelien  stellte 
n  Bibliomanen  jener  Tage  die  Auktion  der  Bibliotheca  Heinsiana  in 
dssicht.  Carpzov  hatte  grofse  Aufträge  gegeben:  ,AeDgstlich  erwarte 
i'  —  schreibt  er  am  7.  Apiil  1683  —  ,aus  Belgien  zu  erfahren, 
^Iche  Bücher  ich  bekommen  habe,  die  meisten  sind  sehr  teuer  ab- 
gangen, aber  doch  nicht  um  allzu  hohen  Preis,  wenn  man  die  Vor- 
glichkeit  der  Bücher  in  Betracht  zieht'.  Endlich  nach  4  langen 
ochen  ist  das  Eintreffen  der  Erwerbungen  signalisiert,  Daum  soll 
lidmöglichst  ein  Verzeichnis  erhalten  und  kann  sich  dann  aussuchen, 
as  er  haben  will.  —  Von  Schriften  der  beiden  Gronov  verzeichnen 
e  Briefe:  Jaoobi  Gronovii  epistulae,  in  quibus  varia  Livii  loca  ad 
sographiam  pertinentia  mire  Depravata  et  a  Parente  aliisque  Livii 
litoribus  intacta  suae  reddita  sint  integritati.  Sodann  die  Livius- 
isgabe  Gronovs  cum  notis  variorum  et  integris  Gronovii  Patris  et  pro- 
itionibus  Gronovii  filii:  Endlich  eine  epistula  Gronovii  de  Pallacopa 
l  Graevium,  wobei  freilich  nicht  ersichtlich,  ob  vom  Vater  oder  Sohn.  *) 
Mit  Joh.  Georg  Gräve  (Graevius)  aus  Utrecht  hatten  viele  sächsische 
elehrte  ein  inniges  Commercium.  Daum  hat  26  Briefe  mit  ihm  ge- 
echselt;  Carpzov  kannte  seinen  Bruder,  der  in  Leipzig  Stadtschreiber 
oligraphus)  war  und  pflog  schon  deshalb  enge  Beziehungen  mit  ihm. 
nrch  dessen  Gefälligkeit  erhielt  er  eine  Anzahl  Exemplare  der  Rede, 
e  Joh.  Georg  Gr.  zum   50  jährigen   Jubiläum   der  Universität  Utrecht 
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erw&hnen  die  Briefe  eine  Korrespondenz  mit  J.  J.  ScaligeT^  ebi  1^ 
Schrift  seines  Optatianns  (Snetoniue),    die  C&rpzoT  hat  rtuü^ 
lassen,    nnd  gedenken   der  Gesamtansgabe   der  opers  Veberi,  die 
Arnold  1682   (fol.)   in  Nfimberg  besorgte.     Den    Schlitfs  der  I: 
rarischen   Gröfsen   ans   Süddentschland    mag    der    berühmt«  Ftlli 
Spener  ans  dem  Elsafs  bilden,  den  der  gleich  müd  denkende 
hoch  verehrt.     Die  Briefe   nennen  von    ihm  litteras  de  peste 
Jahre  1680  nnd  ein  Bach,  das  er  an  den  Leipmg^r  Kanfhentt 
betitelt   ,von  der  allgemeinen  Gottes  Gelahrtheit\  in  dem  er  denTi 
lenmdungen  der  Gegner  antwortet,  i) 

3.  Holland.  Wegen  ihres  aii^ge zeichneten  Heldeniniite^ 
Kampfe  wider  die  Spanier  erhielt  die  Stadt  Leiden  tm  Jahre  iSi 
die  Belohnung,  eine  Universität  in  ihren  Mauern  eu  sehen,  die  zn 
bedeutendsten  Bildungsanstalten  des  XVI.  und  XVIL  Jahrk  gehörte. 
die  berühmtesten  Namen  der  Wissenschaft  jener  Tage  in  ihrem 
körper  vereinigte.  Das  XVII.  Jahrh.  namenÜicb,  das  die  Gaue  DtW 
lands  durch  den  unseligen  Krieg  verwtistet  sah,  feierte  an  die^r  W- 
ländischen  Akademie  Tage  gröfsten  Glanzes.  Die  Streitigkeiteo  freiließ 
die  auf  theologischem  Gebiete  im  Gefolge  der  EaformatiaD  ^}iort  n 
Deutschland  auftraten,  fehlten  auch  hier  nicht.  Es  hatten  Fieli  ivä 
kirchliche  Parteien  gebildet:  die  durch  ProfeMor  Jacob  Arminiu 
hervorgerufenen  Arminianer,  die  zur  Partei  der  Gomaristen,  Ätf 
absoluten  Anhänger  der  Prädestination islehre  Calvins  (so  gentnat  Btfifc 
dem  Professor  Franz  Gomarus),  in  schroffem  Gegensätze  sund«- 
Carpzovs  Briefe  streifen  auch  dies  Parteigezänke ,  am  19.  April  16äi* 
schreibt  er  an  Daum:  In  Belgien  sind  die  Briefe  der  Hänpter  de^i^ 
minianer  erschienen,  des  Uytenbogard  (Jöcher  4,  1749),  Grotiti, 
Courcelles,  Vorstius  und  Episcopius.  An  einer  anderen  Stel!« 
gedenkt  er  eines  anderen  Führers  der  Arminianer,  des  Philtppai  e 
Limborch  und  seiner  institutiones  theolopcae.  Ee  entspricht  p^ 
der  humanen  Denkart  unseres  Leipzigerg,  wenn  er  diese  heftige  Feildfl 
ebenso  verurteilt,  wie  den  Streit  in  Deutschland  siwi^chcn  Wittenberg 
und  Helmstedt:  ,vor  lauter  Parteigezänke  läf&t  man  kaum  dem  lÜ' 
mächtigen  Gott  und  seiner  Kirche  ihr  Hecht  widerfahren,  der  politiäcbf 
Fraktionshader  ist  auf  religiöse  Dinge  flbergefc^ngen ,  wo  doch  ns? 
Friede  und  Eintracht  erstrebt  werden  sollte*.  Unter  den  Gelehrten,  djf 
im  XVli,  Jahrh.  in  Leiden  thätig  waren,  werden  namentlich  Mcolin? 
H  e  i  n  8  i  u  s ,  Joh.  Friedr.  G  r  o  n  o  v  (der  Vater)  und  Jac.  G  r  o  n  o  v  (J(f 
Sohn)  häufig  in  den  Briefen  erwähnt.  iJcsonderä  von  Kieolaus  UeinaB* 
wissen  sie  viel  zu  erzählen,  stand  er  doch  im  brieflichen  Verkehr  tu» 
Carpzov  und  Daum.  Carpzov  freut  sieh  über  das  Vertrauea,  da;^  tsii 
ihm  iii  Zwickau  schenkt,  indem  man  von  dort  die  Briefe  an  llelnsifla 
ollen  sendet,  damit  sie  der  Leipziger  Freund  auch  lesen  könne;  die«r 


N 


I)  Jücher  4.  1507,  T2.S.  --  ep.  S,  1«K  Mai  Hi7T.  —  ep.  :IL  22/Fehr  Ifi^ 
—  ep.  44,  1.^.  Dez.  1079.  —  ep.  95.  'M).  Mai  it»M.  {h.  rec.j.  —  ep.  il,  i^C«^*- 
lObO.  —  ep.  97,  19.  Juüi  ItJSl. 
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Btet  dagegen,  auch  die  ans  Holland  eingehenden  Briefe  erbrechen  zu 
Irfen,  in  der  Hoffnung,  es  werde  ihm  dies  um  so  eher  gestattet  werden, 
B  ja  in  diesen  Briefen  nur  eruditum  commercium  verhandelt  werde, 
»31  sensationellen  Neuigkeiten  und  Geheimnissen  nie  und  nirgends  die 
9de  sei.  Heinsius  schickte  sie  öfters  gleichfalls  offen  an  Carpzov, 
B  zur  Rolle  des  Uebermittlers  sich  schon  deshalb  trefflich  eignete, 
ril  ihm  die  vielseitigsten  Handelsverbindungen  zur  Verfügung  standen. 
Mererseits  war  Daum  zu  möglichster  Gefölligkeit  in  dieser  Hinsicht 
m  erbötig,  er  schrieb  besonders  wichtige  und  für  C.  wUnschenswerte 
lihreiben  des  Holländers  mit  eigener  Hand  ab,  —  zum  grofsen  Ver- 
luse  des  Freundes,  der  nicht  ohne  Grund  meinte,  es  sei  schade  um 
m  Zeit,  er  solle  dies  Geschäft  doch  einem  älteren  Schfller  überlassen, 
■ehersendungen  an  Daum  befördert  Carpzov  ebenso  prompt,  wie  die 
äefe,  so  sendete  1677  Heinsius  Abdiae  commenta  et  Zanchii  Gambaraeque 
iemata  durch  seine  Vermittelung  nach  Zwickau,  ein  andermal  sendet  er 
Jixemplare  des  Valerius  Flaccus  nach  Leipzig,  von  denen  Daum  das 
ine  erhalten  soll.  Als  Heinsius  1681  gestorben,  ward  C.  von  Joh. 
»  Graevius  aufgefordert,  ein  Trauergedicht  abzufassen;  dieser  arbeitete 
ft  einer  Biographie  des  grofsen  Holländers,  die  von  einer  Anzahl 
jj^cedia  begleitet  werden  sollte.  Ganz  besondere  Eeimelien  stellte 
ftD  Bibliomanen  jener  Tage  die  Auktion  der  Bibliotheca  Heinsiana  in 
wsicht  Carpzov  hatte  grofse  Aufträge  gegeben:  ,Aengstlich  erwarte 
li'  —  schreibt  er  am  7.  April  1683  —  ,aus  Belgien  zu  erfahren, 
riebe  Bflcher  ich  bekommen  habe,  die  meisten  sind  sehr  teuer  ab- 
igangen,  aber  doch  nicht  um  allzu  hohen  Preis,  wenn  man  die  Vor- 
Iglichkeit  der  Bücher  in  Betracht  zieht'.  Endlich  nach  4  langen 
^ochen  ist  das  Eintreffen  der  Erwerbungen  signalisiert,  Daum  soll 
ydmöglichst  ein  Verzeichnis  erhalten  und  kann  sich  dann  aussuchen, 
«8  er  haben  will.  —  Von  Schriften  der  beiden  Gronov  verzeichnen 
^«  Briefe:  Jacobi  Gronovii  epistulae,  in  quibus  varia  Livii  loca  ad 
«ographiam  pertinentia  mire  Depravata  et  a  Parente  aliisque  Livii 
litoribus  intacta  suae  reddita  sint  Integritati.  Sodann  die  Livius- 
isgabe  Gronovs  cum  notis  variorum  et  integris  Gronovii  Patris  et  pro- 
^onibus  Gronovii  filii:  Endlich  eine  epistula  Gronovii  de  Pallacopa 
1  Graevium,  wobei  freilich  nicht  ersichtlich,  ob  vom  Vater  oder  Sohn.  *) 
Mit  Joh.  Georg  Gräve  (Graevius)  aus  Utrecht  hatten  viele  sächsische 
^lehrte  ein  inniges  Commercium.  Daum  hat  26  Briefe  mit  ihm  ge- 
echselt;  Carpzov  kannte  seinen  Bruder,  der  in  Leipzig  Stadtschreiber 
Migraphus)  war  und  pflog  schon  deshalb  enge  Beziehungen  mit  ihm. 
^urch  dessen  Gefälligkeit  erhielt  er  eine  Anzahl  Exemplare  der  Rede, 
i«  Joh.  Georg  Gr.  zum   50  jährigen   Jubiläum   der   Universität  Utrecht 

1)  JöcherH,  1466.  1193. 1194.  —  ep.6,  9.  Dez.  1676.  —  ep.l68,  19.April 
B84.  —  ep.213,  18. April  1686.  —  ep.  20,  4.  Jan.  1678.  —  ep.l5,  13. Okt.  1677. 
--  ep.  8,  10.  Mai  1677.  —  ep.  17,  27.  Okt.  1677.  —  ep.  19,  18.  Dez.  1677.  — 
P  136,  31.  März  1683.  —  ep.  52,  I.Mai  1680.  —  ep.  50,  3.  Aprill680.  — 
p.  137,  7.  April  1683.  —  ep.  172,  17.  Mai  1684.  —  ep.  140,  12.  Mai  1683.  — 
p.  22,  6.  Juli  1678.  —  ep.  37,  7.  Juli  1679  (D.  rec).  —  ep.  214,  8.  Mai  1686. 
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erw&hnen  die  Briefe  eine  Korrespondenz  mit  X  X  Scaliger,  eine  i^ 
Schrift  seines  Optatianns  (Saetonins) ,  die  Carpzov  Iiat  TefanstÄlta 
lassen,  und  gedenken  der  Gesamtausgabe  d^r  opera  Veberi.  die  d 
Arnold  1682  (fol.)  in  Nürnberg  beBorg:te.  Den  Schlafs  der  \j^ 
rarischen  Gröfsen  ans  Sfiddentschland  ma^  der  berühmte  Pbilif) 
S  p  e  n  e  r  aus  dem  Elsafs  bilden,  den  der  gleich  mild  denk  es  de  Cirpioi 
hoch  verehrt.  Die  Briefe  nennen  von  ihm  litteras  de  peste  sn^  da 
Jahre  1680  und  ein  Bach,  das  er  an  den  LeipEiger  Kaufherm  sa^ 
betitelt  ,von  der  allgemeinen  Gottes  Gelahrtheit  \  iii  dem  er  den  Vi 
leamdnngen  der  Gegner  antwortet  0 

3.  Holland.  Wegen  ihres  auggczoichneten  Heldenrnntti 
Kampfe  wider  die  Spanier  erhielt  die  Stadt  Leiden  im  Jalira  Ui 
die  Belohnung,  eine  Universität  in  ihren  Mauern  zu  sehen,  die  n 
bedeutendsten  Bildnngsanstalten  des  XVL  und  XVIL  Jahrh.  gebörU, 
die  berühmtesten  Namen  der  Wissenschaft  jener  Tage  in  ihrem 
körper  vereinigte.  Das  XVII.  Jahrh.  namentlich^  das  die  Gaue  Deni 
lands  durch  den  unseligen  Krieg  verwAstet  sah,  feierte  an  dieiei 
ländischen  Akademie  Tage  gröfsten  Glanzes.  Die  Streitigkeiten  ft^SoA^] 
die  auf  theologischem  Gebiete  im  Gefolge  der  Reformation  sofort  M 
Deutschland  auftraten,  fehlten  auch  hier  nicht.  £a  hstten  ^cb  iiä 
kirchliche  Parteien  gebildet:  die  durch  Professor  Jacob  Ärmini« 
hervorgerufenen  Arminianer,  die  zar  Partei  der  Gomaristefl,  ^^ 
absoluten  Anhänger  der  Prädestinationslehre  Calvins  (so  genannt  ttit^ 
dem  Professor  Franz  Gomarus),  in  schro£fem  Gegensätze  gUiid«^ 
Carpzovs  Briefe  streifen  auch  dies  Parteigezänke ,  am  19,  April  \^U 
schreibt  er  an  Daum:  In  Belgien  sind  die  Briefe  der  Häupter  derÄf- 
minianer  erschienen,  des  Uytenbogard  (Jöcher  4.  17-49),  GrotiU 
Courcelles,  Vorstius  und  Episcopiua-  An  einer  anderen  Sttllf 
gedenkt  er  eines  anderen  Führers  der  Arminianer,  des  PhiUppo*  * 
Limborch  und  seiner  institutiones  theologicae.  Es  entspricht  giM 
der  humanen  Denkart  unseres  Leipzifrers,  wenn  er  diese  heftige  Fet^ 
ebenso  verurteilt,  wie  den  Streit  in  Deutschland  zwischen  Witienb^ 
und  Helmstedt:  ,v()r  lauter  Parteigezänke  läfßt  man  kaum  dem  ^■ 
mächtigen  Gott  und  seiner  Kirche  ihr  Hecht  ^viderfahreu,  der  politische 
Fraktionshader  ist  auf  relig:iöse  Dinfcc  übergegjangen ^  wo  doch  nw 
Friede  und  Eintracht  erstrebt  werden  .süUte\  Unter  den  GelehrteGn  ^^ 
im  XVll.  Jahrb.  in  Leiden  thätig  waren,  werden  namentlich  KicDl*ii? 
H  e  i  n  s  i  u  s ,  Juh.  Friedr.  G  r  o  n  o  v  (der  Vater)  und  Jac.  G  r  o  n  o  v  (dö' 
Sohn)  häufig:  in  den  Briefen  erwähnt.  Hesonders  von  Nicolans  Ileiasii^ 
wissen  sie  viel  zu  erzählen,  stand  er  doch  im  brieflichen  Verkehr  m 
Carpzov  und  Daum.  Carpzov  freut  sieh  tiber  das  Vertrauen,  da^  c^tf 
ihm  in  Zwickau  schenkt,  indem  man  von  dort  die  Briefe  an  üeiaäi'i* 
oflen  sendet,  damit  sie  der  Leipziger  Freund  nuch  lesen  könne;  dies« 

I)  Jöcher  4.  1507,  723.  -  ep.  s,  10.  Mai  1677.  —  ep.  31,  12,  Febr.  1^^*^ 
—  ep.  44,  i:i.  Dez.  1079.  —  ep.  95,  30.  Mal  lfis*L  (D,  ree.).  —  ep.  71,  II D* 
IGbO.  —  cp.  07,  10.  Juüi  lübl. 
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Stet  dagegen,  anch  die  ans  Holland  eingehenden  Briefe  erbrechen  zu 
■rfen,  in  der  Hoffnung,  es  werde  ihm  dies  um  so  eher  gestattet  werden, 
m  ja  in  diesen  Briefen  nur  ernditum  commercium  verhandelt  werde, 
KD  sensationellen  Neuigkeiten  und  Geheimnissen  nie  und  nirgends  die 
sde  sei.  Heinsius  schickte  sie  öfters  gleichfalls  offen  an  Carpzov, 
m  zur  Rolle  des  Uebermittlers  sich  schon  deshalb  trefflich  eignete, 
pü  ihm  die  vielseitigsten  Handelsverbindungen  zur  Verfügung  standen, 
ndererseits  war  Daum  zu  möglichster  Gefälligkeit  in  dieser  Hinsicht 
mm  erbötig,  er  schrieb  besonders  wichtige  und  für  C.  wünschenswerte 
idtreiben  des  Holländers  mit  eigener  Hand  ab,  —  zum  grofsen  Yer- 
*«88e  des  Freundes,  der  nicht  ohne  Grund  meinte,  es  sei  schade  um 
m  Zeit,  er  solle  dies  Geschäft  doch  einem  älteren  Schtller  überlassen. 
Behersendungen  an  Daum  befördert  Carpzov  ebenso  prompt,  wie  die 
Kiefe,  so  sendete  1677  Heinsius  Abdiae  commenta  et  Zanchii  Gambaraeque 
Mmata  durch  seine  Vermittelung  nach  Zwickau,  ein  andermal  sendet  er 
^  Jixemplare  des  Valerius  Flaccus  nach  Leipzig,  von  denen  Daum  das 
ane  erhalten  soll.  Als  Heinsius  1681  gestorben,  ward  C.  von  Joh. 
i»  Graevins  aufgefordert,  ein  Trauergedicht  abzufassen;  dieser  arbeitete 
ft  einer  Biographie  des  grofsen  Holländers,  die  von  einer  Anzahl 
l^icedia  begleitet  werden  sollte.  Ganz  besondere  Keimelien  stellte 
te  Bibliomanen  jener  Tage  die  Auktion  der  Bibliotheca  Heinsiana  in 
:iU8icht.  Carpzov  hatte  grofse  Aufträge  gegeben:  ,Aengstlich  erwarte 
Ä'  —  schreibt  er  am  7.  April  1683  —  ,aus  Belgien  zu  erfahren, 
^ehe  Bücher  ich  bekommen  habe ,  die  meisten  sind  sehr  teuer  ab- 
l^fangen,  aber  doch  nicht  um  allzu  hohen  Preis,  wenn  man  die  Vor- 
Iglichkeit  der  Bücher  in  Betracht  zieht\  Endlich  nach  4  langen 
lochen  ist  das  Eintreffen  der  Erwerbungen  signalisiert,  Daum  soll 
üldmöglichst  ein  Verzeichnis  erhalten  und  kann  sich  dann  aussuchen, 
^ms  er  haben  will.  —  Von  Schriften  der  beiden  Gronov  verzeichnen 
le  Briefe:  Jacobi  Gronovii  epistulae,  in  quibus  varia  Livii  loca  ad 
^graphiam  pertinentia  mire  Depravata  et  a  Parente  aliisque  Livii 
^toribus  intacta  suae  reddita  sint  integritati.  Sodann  die  Livius- 
Qsgabe  Gronovs  cum  notis  variorum  et  integris  Gronovii  Patris  et  pro- 
stionibus  Gronovii  filii:  Endlich  eine  epistula  Gronovii  de  Pallacopa 
ä  Graevium,  wobei  freilich  nicht  ersichtlich,  ob  vom  Vater  oder  Sohn.  *) 
Mit  Joh.  Georg  Gräve  (Graevins)  aus  Utrecht  hatten  viele  sächsische 
^«lehrte  ein  inniges  Commercium.  Daum  hat  26  Briefe  mit  ihm  ge- 
wechselt; Carpzov  kannte  seinen  Bruder,  der  in  Leipzig  Stadtschreiber 
^ligraphus)  war  und  pflog  schon  deshalb  enge  Beziehungen  mit  ihm. 
^rch  dessen  Gefälligkeit  erhielt  er  eine  Anzahl  Exemplare  der  Rede, 
^e  Joh.  Georg  Gr.  zum   50  jährigen  Jubiläum   der  Universität  Utrecht 

1)  Jöcher  n,  1466.  1193.  1194.  —  ep.6,  9.  Dez.  1676.  —  ep.l68,  19.  April 
^684.  —  ep.213,  18.  April  1686.  —  ep.  20,  4.  Jan.  1678.  —  ep.l5,  13. Okt.  1677. 
—  ep.  8,  10.  Mai  1677.  —  ep.  17,  27.  Okt.  1677.  —  ep.  19,  18.  Dez.  1677.  — 
'P  136,  31.  März  1683.  —  ep.  52,  I.Mai  1680.  —  ep.  50,  3.  April  1680.  — 
>P.  137,  7.  April  1683.  —  ep.  172,  17.  Mai  1684.  —  ep.  140,  12.  Mai  1683.  — 
^P.  22,  6.  Juli  1678.  —  ep.  37,  7.  Juli  1679  (D.  rec).  —  ep.  214,  8.  Mai  1686. 
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ich  die  aus  Holland  eingehenden  Briefe  erbrechen  zu 
ffnung,  es  werde  ihm  dies  um  so  eher  gestattet  werden, 

Briefen  nur  eruditum  commercium  verhandelt  werde, 
1  Neuigkeiten  und  Geheimnissen  nie  und  nirgends  die 
ius  schickte  sie  öfters  gleichfalls  offen  an  Carpzov, 
^s  Uebermittlers  sich  schon  deshalb  trefflich  eignete, 
seitigsten  Handelsverbindungen  zur  Verfügung  standen. 

Daum  zu  möglichster  Geßllligkeit  in  dieser  Hinsicht 
schrieb  besonders  wichtige  und  für  C.  wtlnschenswerte 
illänders  mit  eigener  Hand  ab,  —  zum  grofsen  Ver- 
des,  der  nicht  ohne  Grund  meinte,  es  sei  schade  nm 

dies  Geschäft  doch  einem  älteren  Schfller  ttberlassen. 

an  Daum  befördert  Carpzov  ebenso  prompt,  wie  die 
1677  Ileinsius  Abdiae  commenta  et  Zanchii  Gambaraeqae 
ine  Vermittelung  nach  Zwickau,  ein  andermal  sendet  er 
Valerius  Flaccus  nach  Leipzig,  von  denen  Danm  das 

I.  Als  Heinsius  1681  gestorben,  ward  C.  von  Job. 
gefordert,  ein  Trauergedicht  abzufassen;  dieser  arbeitete 
)hie  des  grofsen  Holländers,  die  von  einer  Anzahl 
t  werden  sollte.  Ganz  besondere  Keimelien  stellte 
jener  Tage  die  Auktion  der  Bibliotheca  Heinsiana  in 
)v  hatte  grofse  Aufträge  gegeben:  ,Aengstlich  erwarte 

er  am  7.  April  1683  —  ,au8  Belgien  zu  erfahren, 
3h  bekommen  habe,  die  meisten  sind  sehr  teuer  ab- 
och  nicht  um  allzu  hohen  Preis,  wenn  man  die  Vor- 
Bücher in  Betracht  zieht'.  Endlich  nach  4  langen 
Eintreffen  der  Erwerbungen  signalisiert,  Daum  soll 
i  Verzeichnis  erhalten  und  kann  sich  dann  aussuchen, 

II.  —  Von  Schriften  der  beiden  Gronov  verzeichnen 
bi  Gronovii  epistulae,  in  quibus  varia  Livii  loca  ad 
tinentia  mire  Depravata  et  a  Parente  aliisque  Livii 
L  suae  reddita  sint  integritati.  Sodann  die  Livius- 
cum  notis  variorum  et  integris  Gronovii  Patris  et  pro- 
711  filii:  Endlich  eine  epistula  Gronovii  de  Pallacopa 
bei  freilich  nicht  ersichtlich,  ob  vom  Vater  oder  Sohn,  i) 
rg  Gräve  (Graevius)  aus  Utrecht  hatten  viele  sächsische 
liges  Commercium.  Daum  hat  26  Briefe  mit  ihm  ge- 
7  kannte  seinen  Bruder,  der  in  Leipzig  Stadtschreiber 
*  und  pflog  schon  deshalb  enge  Beziehungen  mit  ihm. 
fälligkeit  erhielt  er  eine  Anzahl  Exemplare  der  Rede, 
r.  zum   50jährigen   Jubiläum   der   Universität  Utrecht 

,  1466.  1193.  1194.  —  ep.6,  9.  Dez.  1676.  —  ep.l68,  19.  April 
3.  April  1686.  —  ep.  20,  4.  Jan.  1678.  —  ep.l5,  13.  Okt.  1677. 
677.  —  ep.  17,  27.  Okt.  1677.  —  ep.  19,  18.  Dez.  1677.  — 
683.  —  ep.  52,  1.  Mai  1680.  —  ep.  50,  3.  April  1680.  — 
83.  —  ep.  172,  17.  Mail684.  —  ep.  140,  12.  Mai  1683.  — 
.  —  ep.  37,  7.  Juli  1679  (D.  reo.).  —  ep.  214,  8.  Mai  1686. 
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erw&hnen  die  Briefe  eine  Eorrespondeiiz  mit  J.  J.  Scaliger,  eine  Ab- 
schrift seines  Optatianns  (Soetonins),  die  Carpzov  hat  veranstalten 
lassen,  und  gedenken  der  Gesamtansgabe  der  opera  Velseri,  die  6. 
Arnold  1682  (fol.)  in  Nürnberg  besorgte.  Den  Schlnfs  der  litte- 
rarischen Gröfsen  ans  Sfiddentschland  mag  der  berühmte  Philipp 
S  p  e  n  e  r  ans  dem  Elsafs  bilden,  den  der  gleich  mild  denkende  GarpsoY 
hoch  verehrt.  Die  Briefe  nennen  von  ihm  litteras  de  peste  ans  dem 
Jahre  1680  nnd  ein  Bach,  das  er  an  den  Leipziger  Eanfherm  sendete, 
betitelt  ,von  der  allgemeinen  Gottes  Gelahrtheit',  in  dem  er  den  Yer- 
leumdungen  der  Gegner  antwortet,  i) 

3.  Holland.  Wegen  ihres  ausgezeichneten  Heldenmutes  im 
Kampfe  wider  die  Spanier  erhielt  die  Stadt  Leiden  im  Jahre  1575 
die  Belohnung,  eine  Univereität  in  ihren  Mauern  zu  sehen,  die  zu  den 
bedeutendsten  Bildungsanstalten  des  XVI.  und  XVII.  Jahrh.  gehörte,  die 
die  berühmtesten  Namen  der  V^issenschaft  jener  Tage  in  ihrem  Lehr- 
körper vereinigte.  Das  XVH.  Jahrh.  namentlich,  das  die  Gaue  Deutseh- 
lands durch  den  unseligen  Krieg  verwüstet  sah,  feierte  an  dieser  hol- 
ländischen Akademie  Tage  gröfsten  Glanzes.  Die  Streitigkeiten  freilich, 
die  auf  theologischem  Gebiete  im  Gefolge  der  Reformation  sofort  in 
Deutschland  auftraten,  fehlten  auch  hier  nicht.  Es  hatten  sich  zwei 
kirchliche  Parteien  gebildet;  die  durch  Professor  Jacob  Arminius 
hervorgerufenen  Arminianer,  die  zur  Partei  der  Gomaristen,  der 
absoluten  Anhänger  der  Prädestinationslehre  Calvins  (so  genannt  nach 
dem  Professor  Franz  Gomarus),  in  schroffem  Gegensatze  standen. 
Carpzovs  Briefe  streifen  auch  dies  Parteigezänke ,  am  19.  April  1684 
schreibt  er  an  Daum:  In  Belgien  sind  die  Briefe  der  Häupter  der  Ar- 
minianer erschienen,  des  Uytenbogard  (Jöcher  4.  1749),  Grotins, 
Courcelles,  Vorstius  und  Episcopius.  An  einer  anderen  Stelle 
gedenkt  er  eines  anderen  Führers  der  Arminianer,  des  Philippus  e 
Limborcb  und  seiner  institutiones  theologicae.  Es  entspricht  ganz 
der  humanen  Denkart  unseres  Leipzigers,  wenn  er  diese  heftige  Fehde 
ebenso  verurteilt,  wie  den  Streit  in  Deutschland  zwischen  Wittenberg 
und  Helmstedt:  ,vor  lauter  Parteigezänke  läfst  man  kaum  dem  all- 
mächtigen Gott  und  seiner  Kirche  ihr  Recht  widerfahren,  der  politische 
Fraktionshader  ist  auf  religiöse  Dinge  tibergegangen,  wo  doch  nur 
Friede  und  Eintracht  erstrebt  werden  sollte'.  Unter  den  Gelehrten,  die 
im  XVII.  Jahrh.  in  Leiden  thätig  waren,  werden  namentlich  Nicolaus 
H  e  i  n  8  i  u  s ,  Job.  Friedr.  G  r  o  n  o  v  (der  Vater)  und  Jac.  G  r  o  n  o  v  (der 
Sohn)  häufig  in  den  Briefen  erwähnt.  Besonders  von  Nicolaus  Heinsius 
wissen  sie  viel  zu  erzählen,  stand  er  doch  im  brieflichen  Verkehr  mit 
Carpzov  und  Daum.  Carpzov  freut  sich  über  das  Vertrauen,  das  man 
ihm  in  Zwickau  schenkt,  indem  man  von  dort  die  Briefe  an  Heinsius 
offen  sendet,  damit  sie  der  Leipziger  Freund  auch  lesen  könne;  dieser 

I)  Jöcher  4.  1507,  723.  —  ep.  8,  10.  Mai  1677.  —  ep.  31,  22.  Febr.  1679. 
—  ep.  44,  I.H.  Dez.  1679.  —  ep.  95,  30.  Mai  1681.  (D.  rec).  —  ep.  71,  18.  Dez. 
1680.  —  ep.  97,  19.  Juni  1681. 
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ittet  dagegen,  anoh  die  aas  Holland  eingehenden  Briefe  erbrechen  zn 
Ifirfen,  in  der  Hofihnng,  es  werde  ihm  dies  am  so  eher  gestattet  werden, 
Is  ja  in  diesen  Briefen  nnr  eroditam  commercium  verhandelt  werde, 
on  sensationellen  Neuigkeiten  and  Geheimnissen  nie  and  nirgends  die 
tede  seL  Heinsias  schickte  sie  öfters  gleichfalls  offen  an  Carpzov, 
er  znr  Rolle  des  Uebermittlers  sich  schon  deshalb  trefflich  eignete, 
reil  ihm  die  vielseitigsten  Handelsverbindnngen  zur  Verfttgang  standen. 
Lndererseits  war  Daam  za  möglichster  Gefälligkeit  in  dieser  Hinsicht 
em  erbötig,  er  schrieb  besonders  wichtige  and  ftir  C.  wünschenswerte 
chreiben  des  Holländers  mit  eigener  Hand  ab,  —  zam  grofsen  Ver- 
roBse  des  Freandes,  der  nicht  ohne  Grand  meinte,  es  sei  schade  am 
ie  Zeit,  er  solle  dies  Geschäft  doch  einem  älteren  Schüler  überlassen, 
(fichersendangen  an  Danm  befördert  Carpzov  ebenso  prompt,  wie  die 
(riefe,  so  sendete  1677  Heinsias  Abdiae  commenta  et  Zanchii  Gambaraeqae 
oemata  darch  seine  Vermittelaag  nach  Zwickan,  ein  andermal  sendet  er 
t  EIxemplare  des  Valerias  Flaccos  nach  Leipzig,  von  denen  Danm  das 
ine  erhalten  soll.  Als  Heinsias  1681  gestorben,  ward  C.  von  Joh. 
}.  Graevias  aufgefordert,  ein  Traaergedicht  abzufassen;  dieser  arbeitete 
in  einer  Biographie  des  grofsen  Holländers,  die  von  einer  Anzahl 
Cpicedia  begleitet  werden  sollte.  Ganz  besondere  Eeimelien  stellte 
len  Bibliomanen  jener  Tage  die  Auktion  der  Bibliotheca  Heinsiana  in 
linssicht  Carpzov  hatte  grofse  Anfträge  gegeben:  ,Aengstlich  erwarte 
ch'  —  schreibt  er  am  7.  April  1683  —  ,aus  Belgien  zu  erfahren, 
welche  Bücher  ich  bekommen  habe,  die  meisten  sind  sehr  teuer  ab- 
gegangen, aber  doch  nicht  um  allzu  hohen  Preis,  wenn  man  die  Vor- 
süglichkeit  der  Bücher  in  Betracht  zieht'.  Endlich  nach  4  langen 
lochen  ist  das  Eintreffen  der  Erwerbungen  signalisiert,  Danm  soll 
baldmöglichst  ein  Verzeichnis  erhalten  und  kann  sich  dann  aussuchen, 
was  er  haben  will.  —  Von  Schriften  der  beiden  Gronov  verzeichnen 
iie  Briefe:  JacobiGronovii  epistulae,  in  quibus  varia  Livii  loca  ad 
Geographiam  pertinentia  mire  Depravata  et  a  Parente  aliisque  Livii 
editoribus  Intacta  suae  reddita  sint  integritati.  Sodann  die  Livius- 
ausgabe  Gronovs  cum  notis  variornm  et  integris  Gronovii  Patris  et  pro- 
bationibus  Gronovii  filii:  Endlich  eine  epistula  Gronovii  de  Pallacopa 
ad  Graevium,  wobei  freilich  nicht  ersichtlich,  ob  vom  Vater  oder  Sohn.  *) 
Mit  Joh.  Georg  Gräve  (Graevins)  aus  Utrecht  hatten  viele  sächsische 
Gelehrte  ein  inniges  Commercium.  Danm  hat  26  Briefe  mit  ihm  ge- 
wechselt; Carpzov  kannte  seinen  Bruder,  der  in  Leipzig  Stadtschreiber 
ipoligraphus)  war  und  pflog  schon  deshalb  enge  Beziehungen  mit  ihm. 
Durch  dessen  Gefälligkeit  erhielt  er  eine  Anzahl  Exemplare  der  Rede, 
die  Joh.  Georg  Gr.  zum   50  jährigen   Jubiläum   der   Universität  Utrecht 


1)  Jöcher  n,  1456.  1193.  1194.  —  ep.6,  9.  Dez.  1676.  —  ep.l68,  19.  April 
1684.  —  ep.213,  18.  April  1686.  —  ep.  20,  4.  Jan.  1678.  —  ep.l5,  13. Okt.  1677. 
—  ep.  8,  10.  Mai  1677.  —  ep.  17,  27.  Okt.  1677.  —  ep.  19,  18.  Dez.  1677.  — 
ep.  136,  31.  März  1683.  —  ep.  52,  I.Mai  1680.  —  ep.  50,  3.  April  1680.  — 
öp.  137,  7.  April  1683.  —  ep.  172,  17.  Mai  1684.  —  ep.  140,  12.  Mai  1683.  — 
ep.  22,  6.  Juli  1678.  —  ep.  37,  7.  Juli  1679  (D.  rec).  —  ep.  214,  8.  Mai  1686. 
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(gegr.  1636)   gehalten   hatte,  von   denen  anch  Danm   eins  erhielt  — 
Einen  seltsamen   Auftrag  erteilte   Carpzov   Daum   am   31.  Aug.  1678. 
,  Lasse  den  Marins  Victor  (wohl  M.  Victorinus),  sobald  Du   ihn  in  T 
Bibliothek   gefunden  hast ,   zu   mir  besorgen ,   damit  ich  ihn  sofort  an 
Heinsius  senden  kann,  der  wird  Dir  bald  ein  anderes  Exemplar  ans 
seiner  Bibliothek  geben,  das  Du  an  Stelle  des  weggegebenen  in  Deine 
Bttcher   einreihen  kannst*     Wir  wissen  auch,   weshalb  Heinsius  dies« 
seltsame  Verlangen   stellte,   er   hatte  auf  irgend  welche  Weise  in  Er- 
fahrung gebracht,   dafs   das  Exemplar   des  betreffenden  Sehriftstellers 
einst  in   den   Händen  Rutgers   aus  Leiden,   seines  Oheims,   gewesen 
war.     Deshalb  hatte  er  Gräve  gebeten,  Carpzoy  zu  veranlassen,  diese 
Bitte   an   Daum   zu   richten.     Von   Gräves   zahlreichen   Ausgaben  be- 
sprechen die  Briefe  die  Ausgabe  des  Just  in  us,  ,die  soeben  in  Leiden 
im  Prachtdruck  (in  8^)  erschienen  ist,  mit  den  Anmerkungen  früherer 
Herausgeber,  des  Tanaquil  Faber,  und  des  Grävius  eigenen  Noten*;  — 
ferner   den    Lucian   (graecolatina   editio    1657)    und   Ciceros   Briefe 
(1677),  von  denen  der  Herausgeber  auch  für  Daum  ein  Exemplar  bei- 
gelegt hat.     1684  hatte  er  des  Job.  Meursius  de  legibus  Atticis  libb.II 
unter  dem   Titel   Themis  Attica  neu   herausgegeben  und   an  Garpzov 
geschickt,  der  die  Schenkung  nach  Zwickau  meldet.^) 

Von  anderen  holländischen  Gelehrten  machen  unsere  Briefe  noch 
namhaft:  Job.  Smetius,  Pastor  und  Professor  in  Nymwegen,  der  , Anti- 
quita tes  Noviomagenses*  verfafste;  Eberhardt  Feith  aus  Elburg  in 
Geldern  als  Verfasser  von  Antiquitates  Homericae;  Gisbert  Guper, 
Bürgermeister  von  Deventer,  mit  seinen  Observationum  libb.  III,  denen 
er  im  Jahre  1678  noch  ein  viertes  Buch  folgen  liefs.  —  Zu  Franeker 
in  Friesland  lehrte  zu  Ausgang  des  XVII.  Jahrb.  Jacob  Perizonius 
als  Professor  der  Geschichte,  unsere  Briefe  gedenken  eines  seiner 
Bücher,  aber  ohne  Angabe  des  Titels.  Im  Ps.  seines  Briefes  vom 
3.  April  1680  schreibt  C.  an  Daum:  ,Jac.  Perizonius,  quem  ad  me 
misit  per  Heinsium,  libellum  doctum  sane  et  perqnam  venustum,  quia 
sie  ferebat  nunc  occasio ,  simul  ad  te  curare  volui :  quem  perlustratum 
iterum  huc  perferri  studebis.^) 

Es  wäre  wunderlich,  wenn  in  einem  Lande  wo  die  schönen 
Wissenschaften  solcher  Blüte  sich  erfreuten,  nicht  auch  der  Buchhandel 
durch  glänzende  Namen  vertreten  gewesen  wäre,  in  der  That  erwähnt 
Carpzov  mehrere  Male  den  Namen  des  berühmtesten  holländischen 
Druckers  und  Verlegers  Daniel  Elzevir  zu  Amsterdam.  Er  steht 
mit  ihm  auf  sehr  gutem  Fufse,  er  schreibt  über  ihn:  ,Humanissimu8  hie 
vir  est,  et  ad  demerendos  ernditione  claros  Viros,  quorum  merces  di- 
vendit,  ab  ipsa  natura  factus*  —  wie  von  der  Natur  selbst  zur  Würdigung 
der  Männer  geschaffen,  deren  Erzeugnisse  er  verkauft.     Er  rät  Daum, 


1)  Jücher  3.  2326,  492.  —  ep.  218,  10.  Jnli  1686.  —  ep.  24,  31.  Aug.  1678. 
—  ep.l36,  31.Märzl683.  —  ep.  232,  7.Mail687.  —  ep.  19,  22.Dez.1677.  — 
ep.201,  24.  Okt.  1684. 

2)  Jöcher  4.  645,  —  2.545.  —  1.2254.  Beck:  Beziehungen  zwischen 
Magliabechi  u.  Daum  p.  172.  —  ep.  22,  6.  Juli  1678.  —  ep.  50,  3.  April  1680. 
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^ioe  Korrespondenz  mit  Magliabechi  doch  darch  Elzevirs  Hände  gehen 
^  lassen,  wie  ihm  der  Florentiner  selbst  geraten.  Er  steht  mit  ihm 
Inrch  Amsterdamer  Geschäftsfreande  in  direkter  Verbindang  nnd  wird 
'on  ihm  über  alle  litterarischen  Novitäten  in  Kenntnis  gesetzt.  Wie 
ber  ein  Kaufmann  im  grofsen  Stil,  wie  er  es  ist,  die  gelehrte  Welt 
hne  Rttcksicht  anf  konfessionelle  Streitigkeiten  bedient,  so  «erscheint 
nch  der  holländische  Verkehr  Carpzovs  —  der  in  diesem  Punkte 
üzevirs  Denkart  zn  der  seinigen  macht  —  konfessionslos.  Dem  cal- 
inistischen  Pastor  des  Nordens  will  er  eben  so  wohl,  wie  dem  Jesaiten 
on  Antwerpen  nnd  Brüssel.  Hochverehrnngswürdig  wegen  seiner 
rofsen  Gelehrsamkeit  erscheint  ihm  Daniel  Papebroch,  der  Verfasser 
nd  Redakteur  der  Acta  Sanctorum;  ebenso  Peter  Henschen,  bei  dessen 
'ode  mancher  Dichter  sich  zu  einem  Epicedion  anfgeschwungen  hat. 
^er  Gesellschaft  Jesu  gehörte  auch  Henricus  Canisius  aus  Nymwegen 
n,  der  Neffe  des  ersten  deutschen  Jesuitenprovincials  Petrus  Canisius, 
essen  300jährigen  Todestag  die  katholische  Welt  am  21.  Dez.  1898 
eging.  Gerühmt  wird  in  den  Briefen  sein  katalogähnliches  historisches 
ammelwerk  Antiquae  lectiones,  das  er  als  Seitenstück  zu  des  franzö- 
[sehen  Benediktiners  d'Achery  (Dacherius)  Spicilegium,  oder  viel- 
lehr  des  dazu  gefertigten  index  anführt.  Oleich  hochgelehrt  war  der 
esnit  Rosweid,  Oarpzov  erwähnt  von  ihm  eine  Ausgabe  der  Werke 
[es  Paulin  US,  Bischofs  von  Nola.  —  Zum  Schlüsse  sei  noch  eines 
lilettierenden  Offiziers  gedacht:  Centurio  qnidam  qui  sub  ordinum  foeda- 
omm  Be]gii  signis  stipendia  facit,  cultissima  nuper  edidit  poemata  sua, 
inde  non  minori  cum  laude  et  applausn  in  Musarum  castris-,  quam  in 
iartis  campo  versatum  esse  apparet.*) 

4.  Frankreich.  Im  Jahre  1661  ward  Ludwig  XIV.  ein  Thron- 
erbe geboren.  Zwar  wollte  es  das  Verhängnis,  dafs  der  Fürstensohn 
>0 jährig  ans  dem  Leben  schied,  aber  die  Ausbildung  des  Dauphin 
^ab  doch  die  Veranlassung  zn  einem  litterarischen  Unternehmen  ersten 
üanges,  —  wenigstens  für  jene  Zeit.  Es  war  dies  die  Serie  der  Aus- 
gaben in  usumDelphini,  die  zur  Unterweisung  des  Dauphin  von 
len  gelehrtesten  Männern  und  Frauen  Frankreichs  für  enorme  Kosten 
—  200  000  Livres  —  hergestellt  wurden.  Diese  Ausgaben  spielen 
n  den  Briefen  Carpzovs  eine  nicht  unbedeutende  Rolle,  das  Schreiben 
Tom  14.  Mai  1681  an  Daum  enthält  ein  Verzeichnis  von  19  der  besten 
Editionen,  es  sind  dies: 

Virgilius  ed.  cum  Notis  a  Carolo  Ruaeo  (de  la  Rue)  Paris  1675. 

Terentius  ed.  cum  Notis  a  Nie.  Camo  Paris  1675. 

Plautus  ed.  cum  Notis  a  Jacobo  Operario  Paris  1679. 

Manilius  ed.  cum  Notis  a  Mich.  Fayo  Paris  1679. 

Claudianus  ed.  cum  Notis  a  Gul.  Pyrrsone  Paris  1677. 

Martialis  ed.  cum  Notis  a  Vinc.  Collesso  Paris  1680. 


1)  Jöcher  1.  1624,  62.  —  3.  1317,  2242.  —  ep.  22,  6.  Juli  1678.  —  ep.  37, 
K  Jalil679.  —  ep.  16,  20.  Okt.  1677.  —  ep.  136,  81.  März  1683.  --  ep.  121, 
II. Okt.  1682.  —  ep.108,  ll.Märzl682.  —  ep.78,  5.Febr.  1681.  —  ep.  179, 
12.  Sept.  1684. 
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Phaedros  ed.  cum  Nötig  a  Petr.  Daneto  (Danet)  Paria  1675. 
Curtius  ed.  cum  Notis  a  Michael  Tellierio  (Le  Tellier)  Paris  1678.  I^^ 
Panegyrici  veteres  ed.  cum  Notis  a  Jacob  Baunio  Paris  1676.  1^ 

Dictys  Cretensis   ed.   cum   Notis  ab  Anna  Fabri   Fiüa    (A.  Dacier)  \^: 

Paris  1674. 

Florus^  ed.  cum  Notis  ab  eadem  Paris  1680. 

Vellejus  Paterculus  ed.  cum  Notis  a  Rob.  Rignez  Paris  1674.  1*^ 

Julius  Caesar  ed.  cum  Notis  a  Jo.  Goduino  Paris  1679.  1^ 

Livius  ed.  cum  Notis  a  K.  Doujatio  (Donjat)  Paris  1678.  1^ 

Justinus  ed.  cum  Notis  a  Petr.  Jos.  Cantelio  (Cantel)  Paris  1677.        |^ 

Cornelius  Nepos  ed.  cum  Notis  a  Nie.  Courtino  Paris  1675. 

Sallustius  ed.  cum  Notis  a  Dan.  Crispino  Paris  1674. 

Valerius  Maximus  ed.  cum  Notis  a  Jos.  Cantel  Paris  1679. 

Boethius  de  Cons.  Philos.  ed.  cum  Notis  a  Petro  Collijo  Paris  1680. 

Eine  grofse  Anzahl  dieser  Gelehrten  gehört  der  Gesellschaft  Jesa 

an,   ein  Beweis   für   die   machtvolle  Rolle,   welche   dieser  Orden  am 

Pariser   Hofe   spielte.     Der   Preis  der  einzelnen  Ausgaben   war  hoch 

genug;  der  Livius  des  Doujat  kostete  in  Paris  16  Thaler.     Der  Sextos 

Pompejns  Festus  und  M.  Valerius  Flaccus   de   significatione    Verborum 

cum  Notis  Andreae  Dacerii  (Andr.  Dacier),  ebenfalls  in  nsum  Delphin!, 

kostete  3  Thaler.     Von  allen  diesen  Herausgebern  interessiert  nns  am 

meisten  Daciers  Gattin  Anna,   die   gelehrte  Tochter   des  Tanaqnil 

Faber.     Unsere  Briefe  erwähnen  neben  den  Ausgaben  des  Dictys  und 

Florus  noch  die  des  Callimachus,  bezeichnen  sie  bei  der  Bearbeitung 

des  letzteren  als  erudita  virgo  (sie  heiratete  1683)  und  loben  begeistert 

ihre  Uebersetzungen   des  Anakreon  und  Plautus,!)     Im  Briefe  vom 

5.  Juli  1679    an  Daum,   in   dem  Carpzov  ohne  Nennung   der  Editoren 

die   ersten   Ausgaben   ,zum   Gebrauche   des   Dauphin'   namhaft   macht, 

erwähnt   er   auch   neue   litterarische  Erzeugnisse   zweier  Leuchten  der 

französischen  Wissenschaft:  des  Hadrianus  Valesius  und  des  Etienne 

Bai  uze,  des  Bibliothekars  des  Ministers  Colbert.     Von  ersterem  nennt 

er  die  notitia  Galliae  und  Carmen  panegyricum  de  laudibus  Berengarii 

Augusti;   von  dem  nicht  minder  gelehrten  Bruder  Hadrians,  Heinrich 

Valesius,  citiert  er  die  Vita  des  bertthmten  Jesuiten  Petave,  die  des 

letzteren  Ausgabe   des  Kirchenhistorikers  Epiphanius   vorangedruckt 

war.     Eingehender  berichten  die  Briefe  über  Bai  uze,  sie  eitleren  von 

ihm  Petrl  de  Marca  de  Concordia  Sacerdotli  et  Imperii  cum  Notis,  seine 

Dissertationes,  Salviani  Massiliensis  opera  cum  Notis;  Caesaris  Arelatensis 

Episcopi  Homilia;  Servati  Lupi  abbatis  Ferrariensis  opera  cum  Appendice; 

St.  Agobardi  Archiepiscopi  Lugdunensis   opera;   Reginonis  libri  duo  de 

ecclesiasticis;    Concilia    Galliae    Narbonensis;    das    erste    Buch    seiner 

Miscellanea.    Den  Besitz  seines  Werkes:  capitularia  regum  Francorum 

in  zwei  schön  ausgestatteten  Bänden  rühmt  er  mit  Freuden  nach  Zwidkan 


1)  Jöcher  2.  3.  —  ep.37  5.  Juli  1679.  —  ep.93,  14.  Mai  1681.  —  ep.  103, 
10.  Sept.  1681.  —  ep.  107,  18.  Febr.  1682.  —  ep.  110,  I.April  1682.  —  ep.  130, 
3.Febr.l683.  —  ep.lll,  15.  April  1682.  —  ep.  148,  ll.Aug.l683. 
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^nd  sendet  Proben  darans  nebst  einigen  der  citierten  Schriften  eben- 
dahin. Das  Capitnlarienwerk  findet  seinen  grofsen  Beifall,  er  rühmt 
den  Fleifs,  mit  dem  Balnze  die  älteren  Ausgaben  der  Capitnlarien  des 
«^acob  Sirmond,  Hieronymns  Bignon  und  Francisc.  Pithoens  benutzt 
^nd  durch  die  eigenen  Studienfrttchte  vermehrt  habe.  Die  Briefe  des 
grofsen  Innocenz  III.,  in  zwei  Foliobänden  von  Baluze  herausgegeben, 
fanden  in  Carpzov  einen  rttckhaltslosen  Bewunderer  und  eifrigen  Leser. 
Ihn  begeistert  die  Absicht  des  gelehrten  Franzosen,  eine  neue  Samm- 
lung der  ,Concilien'  (novam  Collectionem  Conciliorum)  zu  veranstalten; 
der  erste  Band,  der  bereits  (Mai  1684)  erschienen  ist,  bürgt  für  die 
Solidität  des  Unternehmens,  das  den  Vorzug  verdient  vor  ähnlichen 
Arbeiten  der  Jesuiten  Philipp  Labbe  und  Jac.  Sirmond.i)  Unter 
den  französischen  Gelehrten  des  XVII.  Jahrh.  gehören  noch  eine  ganze 
Reihe  der  Gesellschaft  Jesu  an.  Carpzovs  Briefe  nennen  Dion.  Petave, 
den  Herausgeber  der  Schriften  des  Epiphanius.  Diese  sollten  1682 
in  Leipzig  nachgedruckt  werden.  Thomasius  wollte  zu  dieser  Aus- 
gabe eine  Vorrede  schreiben,  doch  kam  dies  Projekt  nicht  in  voller 
Ansdehnung  zustande,  der  Leipziger  Professor  gab  nur  eine  kurze  Ein- 
leitung von  3 — 4  Seiten  nach  den  Magdeburgischen  Centurien.  —  Jesuit 
war  ferner  Cominius,  der  besonders  durch  artige  lateinische  Dichtungen 
die  Gesellschaft  seiner  Zeit  erfreute,  auch  Garpzov  zählte  zu  seinen 
Verehrern;  über  die  in  diesen  Gedichten  behandelten  Gegenstände 
schreibt  er:  Jonas  et  Daniel  heroico  Carmine  expressi;  immaculata 
Beatae  Virginis  conceptio  Dramate  exhibita;  eclogae  argumenti  varii; 
ad  Magnates  et  Doctos  Viros  Galliae  epigrammata  et  odae;  de  arte 
parandae  famae  oratio  prosaica  et  hujnsmodi  alia.  —  Als  Capacität 
auf  dem  Gebiete  der  Geschichte  glänzt  Pierre  Fran9ois  Chifflet,  die 
Briefe  eitleren  eine  Dissertatio  de  annis  Dagoberti  Regis,  quae  septimi 
fere  totius  post  Christum  seculi  civilem  et  ecclesiasticam  imo  regiam 
Chronologiam  complectitur,  eorumque  huins  aevi  Scriptorum  sententiam 
evertit,  qui  sex  annis  de  Dagoberti  Regis  Monarchia  detractis  Regum 
Francorum  primae  stirpis  iiniversam  seriem  miserandum  in  modum 
perturbarunt.  —  Von  Pierre  Daniel  Hu  et  erwähnt  Garpzov  den  Traktat 
,de  Forigine  des  Romans'  und  die  demonstratio  evangelica.  —  Wenn 
auch  nicht  geistlichen  Standes,  aber  doch  im  Jesnitenstift  erzogen  war 
Charles  Dufresne  du  Gange,  der  Schöpfer  des  berühmten  Glossars 
mittelalterlicher  Latinität.  Auch  Garpzov  zählt  zu  den  Bewunderern 
jenes  Buches.  Er  hatte  es  sich  bald  nach  dessen  Erscheinen  direkt 
von  Paris  für  den  in  jener  Zeit  enormen  Preis  von  50  Thalern  kommen 
lassen;  freilich  ward  das  Buch  bald  billiger;  in  Leipzig  bekam  man 
es  1681  für  10  Thaler,  der  Buchhändler  Wust  versorgte  ja  Nach- 
drucke.    Ein  Exemplar  des  seltenen  Buches  war  das  schönste  Geschenk 


1)  Jöcher  4.  1418.  —  1.  749.  --  4.  623.  —  2.  2196.  —  ep.  168,  19.  April 
1684.  —  ep.  107,  18.  Febr.  1683.  —  ep.  60,  21.  Aug.  1680.  —  ep.71,  18.  Dez. 
1680.  —  ep.  48,  6.  März  1680.  —  ep.  37,  5.  Juli  1679.  —  ep.  42,  25.  Okt.  1679.  — 
ep.  131,  10.  Febr.  1683.  —  ep.  17,  27.  Okt.  1677.  —  ep.  123,  11.  Nov.  1682.  — 
ep.  121,  21.  Okt.  1682.  —  ep.  172,  17.  Mai  1684. 
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für  Danm,  das  er  sich  wünschen  konnte.  Von  anderen  Werken  des 
gelehrten  Verfassers  nennen  die  Briefe  noch  Historia  et  Anttqnitates 
Byzantine  als  einen  egregium  plane  libram,  Carpzov  bewundert  die 
stupende  Gelehrsamkeit  des  Verfassers^) 

Auch  die  französischen  Benediktiner  trieben  fleifsig  gelehrte 
Studien,  nach  dieser  Richtung  iiin  war  Jean  Mabillon  die  Zierde 
des  Ordens.  Sein  bekanntes  Werk  „De  re  diplomatica^  ist  noch  heute 
dem  Historiker  ein  ebenso  nützliches  Hilfsbuch  wie  das  Olossar 
des  Dufresne.  Carpzov  verschafile  es  sich  1682,  kurze  Zeit  nach  seinem 
Erscheinen  für  den  Preis  von  12  Thalern,  er  hielt  grofse  Btflcke  auf 
das  Buch  und  studierte  es  eifrig.  Auch  den  ersten  Band  von  Mabillons 
iter  Italicum  schätzte  er  und  war  gespannt  auf  die  folgenden,  in  denen 
der  gelehrte  Verfasser  die  Handschriften  in  den  Bibliotheken  Italiens 
aufzuzählen  versprach.  —  Ein  heftiger  Feind  erstand  nm  diese  Zeit 
der  Kirchengeschichte  des  Baronius  in  den  Versen  des  Isaac 
Casaubonus,  Carpzovs  Brief  vom  11.  Juni  1681  redet  von  einer 
epistola  super  Baronianis  Annalibus.  Von  seinem  (in  London  ge- 
borenen) Sohn  Mericus  Casaubonus  wird  ein  Buch,  pietas  patema  be- 
titelt, zitiert.  —  Auch  der  profanen  Autoren  französischer  Nationalität 
gedenken  Carpzovs  Briefe  vielfach,  mit  Aegidius  Menage  nnd  Pierre 
Petit  schrieb  er  sich  sogar.  Von  Werken  des  ersteren  nennt  er  die 
Amoenitates  Juris  Civilis,  besorgt  einen  Nachdruck  davon  mit 
grofser  Sorgfalt  und  sendet  nach  dessen  Vollendung  ein  Exemplar 
nach  Zwickau.  Er  gedenkt  auch  der  Observationes  in  Laertium 
Diogenem  und  erwähnt  seine  Dichtungen  in  lateinischer  und  griechischer 
Sprache.  —  Petit  sendet  Gedichte  und  ein  Buch  Observationes,  von 
den  ersteren  erhält  auch  Daum  ein  Exemplar.  Sein  Buch  de  Sibylla 
läfst  Carpzov  auf  Wunsch  des  Autors  in  Leipzig  nachdrucken,  lieber 
den  gelehrten  Inhalt  des  Werkes  äufsert  er  sich  sehr  anerkennend  und 
sorgt  auch  dafür,  dafs  12  Exemplare  auf  besseres  Papier  mit  besseren 
Typen  als  Ehrengaben  gedruckt  werden  sollen.  Als  die  Akademie 
der  Ricovrati  in  Padua  Petit  zu  ihrem  Mitgliede  gewählt  hatte, 
sendete  dieser  ein  zierliches  Dankgedicht  nach  Italien,  wovon  er  Exem- 
plare an  seine  litterarischen  Freunde  verteilte,  auch  Daum  gelangte 
durch  Carpzov  in  den  Besitz  eines  solchen.  Von  Emmerich  Bigot 
in  Ronen  wird  die  Vita  Chrysostomi  (des  Kirchenvaters)  aus  der 
Feder  des  Palladius  erwähnt,  deren  Original  Bigot  in  der  Laurentiana 
zu  Florenz  gefunden  hatte.  Paul  Colomesius  figuriert  mit  den  oben 
erwähnten  xti/jrjXia  literaria,  und  der  berühmte  Arzt  Do^linquourt 
mit  seiner  Dissertation  de  medicis  Romae  exulibus.^) 

1)  Jöcher  1,  2041.  2.  1755.  —  ep.  95,  30.  Mai  1681  (D.rec).  —  ep.  94, 
4.Mail681.  —  ep.DG,  11.  Juni  1681.  —  ep.4S,  G.MärzlGSO.—  ep.  103,  lO.Sept. 
1681.  —  ep.  121,  21.  Okt.  1682.     -  ep.  9.\  14.  Mai  1681.  —  ep.  77,  29.  Jan.  1681. 

—  ep.  100,  20.  Aug.  16S1.  —  ep.  107,  18.  Febr.  1682.  —  ep.  108,  11.  März  1682. 

—  ep.  111,  15.  April  1682.  —  ep.  148,  11.  Aug.  1683.  —  ep.  171,  10.  Mai  1684. 

2)  Jücher  I.  1718.  —  3.411.  —  3.  1427.  —  ep.  107,  18.  Febr.  1682.  — 
ep.  108,  11.  März  1682.  —  ep.  111,  15.  April  1682.  —  ep.  236,  10.  Sept.  1687.  — 
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5.  Italien.  Die  literarischen  Erzengnisse  Italiens,  die  in  den 
Briefen  Erwähnung  finden,  gruppieren  sich  nm  die  Person  Magliabechis, 
des  Bibliothekars  des  Grofsherzogs  von  Toskana.  Interessant  ist  der 
Vergleich  zwischen  der  enthusiastischen  Verehrung,  die  Daum  dem 
gelehrten  Florentiner  zu  teil  werden  läfst,  und  der  kühleren  zurück- 
haltenden Beurteilung,  die  ihm  von  Seiten  Carpzovs  widerfährt.  Hier 
hören  wir  auch  gelegentlich  einmal  ein  scharfes  Wort  des  Tadels 
über  die  zweifelhafte  Güte  der  litterarischen  Ware,  die  aus  Italien 
importiert  wird,  und  über  die  ganz  unglaublich  elende  postalische  Ver- 
bindnng  mit  Toskana,  die  Briefen  und  Paketen  oft  enorme  Verzögerungen 
bereiten.  Eng  zusammen  mit  Magliabechi  hängt  der  florentiner  Arzt 
Cinelli,  dessen  biblioteca  volante  und  bellezze  dl  Firenze  Daum  aus 
Florenz  geschenkt  erhielt.  Auch  Kardinal  Nory  und  seine  Schriften, 
die  Napolitana  biblioteca  Toppis  lernen  wir  durch  Vermittelung  des 
Florentiners  kennen,  wie  uns  auch  seine  Persönlichkeit  nach  Padua 
geleitet  An  der  dortigen  Universität  glänzte  Carlo  Patini,  blühte 
die  gelehrte  Vereinigung  der  Ricovrati.  Der  letzte  gelehrte  Autor 
Italiens,  von  dem  in  den  Briefen  die  Rede  ist,  ist  Abbate  Gianbattista 
Pacichelli,  „Auditor  der  päpstlichen  Legaten  in  Deutschland^.  Carpzoy 
preist  seine  Schriften  und  erwähnt  Briefe  von  ihm.^) 

6.  England,  Schweden  und  Dänemark:  Das  Buch  des 
Stephanus  Byzantius  ,de  urbibus'  hatte  auch  die  englische  Wissenschaft 
in  die  Schranken  gefordert,  mit  ihm  hatte  sich  Johann  Pearson  be- 
schäftigt; er  hatte  auch  einen  Oommentarius  in  Apostolicum  Symbolum 
geschrieben,  den  Gräve  aus  dem  Englischen  ins  Deutsche  übersetzt 
hatte.  —  Thomas  Gale  arbeitet  an  einem  Kommentar  und  an  einer 
Gesamtausgabe  der  Werke  des  Jamblichos:  zunächst  will  er  das 
(übrigens  pseudo-jamblichische)  Buch  jisqI  tcöv  fivöTijQlmv  herausgeben. 
Ein  viel  umfassenderer  Geist  mufs  der  Oxforder  Mathematikprofessor 
Eduard  Bernard  sein,  im  Brief  vom  6.  Juli  1678  berichtet  Carzpov, 
er  habe  vor,  die  jüdische  Geschichte  des  Flavius  Josephus  zu  be- 
arbeiten. —  In  einem  Prachtdrucke  erschienen  1677  die  Monumenta 
Oxoniensia  mit  dem  Nachlafs  des  gelehrten  Seidon,  den  Kommentar 
des  Lydius  und  des  Humphred  Prideanx  enthaltend.  Von  John 
Spencer,  der  Leuchte  der  Universität  Cambridge,  einem  der  häfs- 
lichsten  Männer  seiner  Zeit,  nennen  die  Briefe  das  Buch  ,de  legibus 
Ebraeorum  ritualibus'.  Das  Verdienst,  die  englische  Wissenschaft  am 
heiligen  Stuhl  zu  Ehren  gebracht  zu  haben,  gebührt  nach  Carpzov 
Nathanael  Sottwell  von  der  Gesellschaft  Jesu,  er  schreibt  von  ihm: 


ep.  239,  10.  Dez.  1687.  —  ep.  47,  13.  Febr.  1680.  —  ep.  50,  3.  April  1680.  — 
ep.59,  14.  Aug.  1680.  —  ep.  60,  21.  Aug.  1680.  —  ep.  97,  19.  Juni  1681.  — 
ep.  130,  3.  Febr.  1683.  -  ep.  131,  10.  Febr.  1683.  —  ep.  132,  17.  Febr.  1683.  — 
ep.  148,  11.  Aug.  1683.  —  ep.  171,  10.  Mai  1684.  —  ep.  172,  17.  Mai  1684.  — 
ep.  174,  7.  Juni  1684.  —  ep.  168,  19.  April  1684.  —  ep.  196,  15.  Aug.  1685.  — 
ep.  214,  8.  Mai  1686.    Beck:  Magliabechi  -  Daum  a.  a.  0.,  p.  170. 

1)  Beck:  Beziehungen  zwischen  Daum  und  Magliabechi.    —    Jöcher  3. 
1168.  —  ep.  239,  10.  Dez.  1687. 
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Bibliotheca  Jesnitica,  quam  Algambe  coepit,  Ribadeneira  continnavit, 
ingens  accessit  a  Sotwello  incrementnni  additionesqae  suis  qoasqoe  locis 
inserait  postremis  editor.  Liber  grandior  est  quam  qni  tabellario  com- 
mitti  qneat  —  für  einen  normalen  Briefträger  ist  das  Bach  za  groIsJ) 
Schweden  und  Dänemark  bieten  nnr  geringe  Ausbeute.  Als 
Geschicht^iforscher  erfreute  sich  Joh.  Loccenins  (ans  Itzehoe)  in  Upsala 
eines  nicht  unbedeutenden  Rnfes,  seine  Antiquitates  Snecaneae  hatte 
Carpzov  mit  einem  Index  versehen,  den  er  dem  Antor  1676  mit 
einigen  zu  seiner  (Carpzovs)  Hochzeit  gebauten  Epithalamien  nach 
Schweden  sandte.  —  Eine  andere  Zierde  der  Universität  Upsala 
war  Olaf  Rndbek,  er  hatte  ein  Werk  Atlantica  abgefaCat,  von 
dem  Carpzov  urteilt  ,vastum  opus  —  qnod  etsi  accuratios  cvolvere 
nondum  potuerim,  deprehendi  tarnen  de  antiquitate  gentis  Snecicae  mira 
et  paradoxa  plane  in  eo  tradi,  Deastros  et  heroas,  vetemm  omnem 
litteratnram  Enropae  ac  plerasqne  nationes  Septentrioni  suae  originem 
debere  et  plura  alia,  curiosis  hominibus  non  ingrata  erndite  et  eleganter 
deducta.  In  demselben  Briefe  (vom  6.  September  1679)  gedenkt  er 
auch  des  kürzlich  (26.  März)  verstorbenen  Professors  Joh.  Scheffer 
und  seines  in  Upsala  erschienenen  Buches  De  Insignibos  regni  Sueciae, 
wie  auch  der  Geschichte  des  dänischen  Krieges  1643  und  1644 
Johann  Heinrich  Böclers,    die   in  Stockholm   gedruckt   werden  solL 

—  Die  Persönlichkeit  des  Vir  candidissimus  et  doctissimus  M.Mullerus, 
der  1687  auf  der  Reise  nach  Schweden  vorübergehend  in  Leipzig 
weilte  und  neben  vielen  Grüfsen,  die  er  von  Daum  an  C.  überbrachte, 
dessen  Sympathien  durch  die  Verehrung  erweckte,  die  er  Daum  zollte 

—  diese  Persönlichkeit  wird  sich  bei  der  Häufigkeit  dieses  Familien- 
namens und  dem  Fehlen  jeglichen  Vornamens  kaum  feststellen  lassen. 

So  mag  denn  der  Däne  Öliger  Jacobeus  den  Schlufe  dieser 
Ausführungen  bilden.  Carpzov  hatte  ihm  den  Katalog  der  Bibliothek 
des  Nicolaus  Heinsius  geliehen,  als  er  ihn  in  Dresden  getroffen 
hatte,  sobald  er  wieder  in  seinem  Besitze  ist,  wird  er  ihn  Daum  zu- 
stellen. ^) 

Soviel  über  das  litterarische  Arbeitsfeld  Carpzov- Daums.  Es  ist 
unendlich  vielseitig,  und  wenn  auf  diesen  Blättern  manches  nur  in 
grofsen  Zügen  dargestellt  worden  ist,  so  mag  dies  Verfahren  die  immer- 
hin grofse  Seltenheit  vieler  hier  citierter  Werke,  die  Vergessenheit,  die 
den  Namen  mancher  Autoren  schon  seit  Jahrhunderten  bedeckt,  ent- 
schuldigen. 

1)  Jöcher3.  1337.  1770.  —  2.  830.  —  1.  1010.  —  4.  489.  —  4.  699.  — 
ep.  22,  6.  Juli  1671.  —  ep.  105,  29.  Nov.  1681.  —  ep.  17,  27.  Okt.  1677.  —  ep.  19, 
22.  Dez.  1677.  —  ep.  107,  18.  Febr.  1682.  —  ep.  153,  3.  Nov.  1683.  —  ep.213, 
18.  April  1686. 

2)  Jücher2.  2485.  —  3.  2283.  —  ep.  4,  11.  Nov.  1676.  —  ep.38,  6.  Sept. 
1679.  —  ep.  236,  10.  Sept.  1687.  —  ep.  131,  10.  Febr.  1683. 

Zwickau.  Richard  Beck  t- 
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Ueber  die  Donat-  und  Ealendertype. 

Der  Yorjährigen  Veröffentlichung  der  Gntenberg  -  Gesellschaft 
hatten  für  die  Wiedergabe  der  Denkmäler  unserer  ältesten  Type  durch 
Lichtdrucke  schon  wegen  der  damit  verbundenen,  nicht  geringen 
Kosten  bestimmte  Grenzen  gezogen  werden  müssen.  Die  dies- 
jährige Veröffentlichung  setzt  das  begonnene  Unternehmen  fort,  so 
dafs  jetzt  sämtliche,  bis  jetzt  bekannt  gewordene  Denkmäler  der 
Donat-  und  Ealendertype  in  brauchbaren  Abbildungen  vorliegen. 
Es  ist  Schwenke  gelungen  das  früher  bereits  von  De  Laborde 
veröffentlichte,  dann  aber  verschollene  Donatfragment  mit  dem  jetzt 
zur  Hälfte  in  Oxford,  zur  Hälfte  in  Bamberg  befindlichen  27 zeiligen 
Donat  zu  identifizieren.  Auch  vom  30  zeiligen  Donat  hat  er  die 
jetzt  zwischen  dem  Britischen  Museum  und  der  Bodlejana  geteilten 
Reste,  die  in  Proctors  Index  unter  Nr.  62  und  195  noch  als  zwei 
verschiedene  Drucke  aufgeführt  worden  sind,  als  zusammengehörig 
erkannt  und  die  noch  unveröffentlichten  Oxforder  Reste  nunmehr  eben- 
falls ans  Licht  gezogen.  Aufser  von  diesen  Drucken  bringt  uns  diese 
zweite  Gabe  der  Gutenberg-Gesellschaft;  ein  Facsimile  des  natürlich  nur 
wegen  der  Auszeichnungsschrift  in  diesen  Zusammenhang  gehörenden 
31  zeiligen  Ablafsbriefes  (Ausfertigung  vom  12.  November  1454),  der 
namentlich  die  Texttype  in  einem  ungleich  besseren  Erhaltungszustande 
aufweist,  als  die  Ausgabe  vom  31.  Dezember  1454,  von  der  van  der 
Linde  (Geschichte  der  Erfindung  HI,  840j  ein  Facsimile  in  Zinkätzung 
gegeben  hat,  ferner  des  Cisianus,  des  27  zeiligen  Donats  der  Hof-  und 
Staatsbibliothek  zu  München  und  eines  im  Besitz  des  Münchener  Anti- 
quars Jacques  Rosenthal  befindlichen,  bereits  die  Type  B^^'  aufweisenden 
Donatfragmentes,  das  um  so  willkommener  ist,  als  gerade  ein  solcher 
Druck  für  die  Vergleichung  der  Type  auf  ihren  drei  Stufen  ein  her- 
vorragendes Interesse  hat. 

Der  hohe  Wert  dieser  Veröffentlichung  liegt  klar  zu  Tage.  Er 
liegt  in  erster  Linie  in  der  Veröffentlichung  der  Drnckdenkmäler  selbst. 
Die  Gutenberg-Gesellschaft  hat,  indem  sie  diese  schwer  zu  erreichenden 
Kostbarkeiten  einer  Reihe  von  Bibliotheken  der  Forschung  allgemein 
zugänglich  machte,  ihre  vornehmste  Aufgabe,  die  Förderung  der  Er- 
forschung der  ältesten  Buchdruckgeschichte,  zweifellos  in  der  richtigen 
Weise  eingeleitet.  Wenn  auf  diesem  Wege  weiter  vorwärts  gegangen 
wird,  läfst  sich  für  die  Lösung  der  noch  allzu  zahlreichen  Rätsel,  vor 
denen  die  Gutenbergforschung  steht,  das  Beste  erhoffen,  selbst  wenn 
nicht  sobald  wieder  ein  glücklicher  Zufall  unser  Forschungsmaterial 
bereichern  sollte. 

Was  nun  die  Bearbeitung  des  Textes  betrifft,  so  hatte  S.  schon 
gelegentlich  der  Recension  meiner  Schrift  über  die  älteste  Gutenberg- 
type  (Deutsche  Litteraturzeitnng  23  Sp.  2125ß'.)  die  Gutenberg-Gesell- 

1)  Veröffentlichungen  der  Gutenberg-Gesellschaft  IL  Die 
Donat-  und  Kalendertype.  Nachtrag  und  üebersicht  von  Dr.  Paul 
Schwenke.    Mainz  1903.   49  S.   4'>  nebst  7  Tafek. 
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Bchaft  aufgefordert,  darauf  Bedacht  zn  nehmen,  dafs  ihren  Veröffent- 
lichnngen  auch  im  Text  zu  den  Facsimilepublikationen  möglichst  der 
urkundliche  Charakter  gewahrt  bleibe.  Ich  glaube  nun  nicht,  dafe 
die  Gesellschaft  gut  thäte  ihrerseits  nach  dieser  Richtung  hin  Vor- 
schriften zn  erlassen  und  Normen  aufzustellen,  die  als  die  Indiridnalitit 
des  Einzelnen  beengende  Fesseln  sicherlich  ebenso  viel  schaden  als 
nützen  wttrden,  nichtsdestoweniger  räume  ich  gern  ein,  dals  die  Art 
und  Weise,  wie  S.  seine  Aufgabe  eifafst  und  durchgeführt  hat,  als 
vorbildlich  gelten  kann. 

Nach  einer,  das  erste  Kapitel  bildenden,  kurzen  Einleitung,  ^e 
ttber  den  Gegenstand  der  Untersuchung,  die  Type,  ihre  Form  nnd 
ihren  Bestand,  einige  allgemeine  Bemerkungen  vorausschickt,  sie  durch 
Hinweis  auf  die  Missaleschrift,  die  Vorlage  unserer  ältesten  Druck- 
schrift, historisch  erläutert  und  den  Leser  zugleich  ttber  die  Methode 
der  heutigen  Forschung  orientiert,  giebt  S.  im  zweiten  Kapitel  eine 
Uebersicht  über  sämtliche  Denkmäler  der  Donat-  und  Kalendertype. 
Unter  Anführung  der  wesentlichsten,  noch  in  Betracht  kommenden 
Litteratur  stellt  er  zunächst,  wo  es  möglich  ist,  Herkunft  und  jetzigen 
Aufenthaltsort  der  einzelnen  Drucke  fest,  giebt  eine  kurze  allgemeine 
Beschreibung  und  führt  darauf  die  typographischen  Besonderheiten, 
sowohl  hinsichtlich  der  Schriftform  als  auch  der  Setzer-  und  Dmcker- 
praxis  auf.  Zum  Schlüsse  werden  in  einem  dritten  Kapitel  die  an 
den  einzelnen  Drucken  gemachten  Beobachtungen  zusammengefafst  nnd 
für  die  Forschung  zu  verwerten  gesucht.  Ein  Anhang  bietet  den  Ab- 
druck des  Donattextes  nach  den  ältesten  Drucken. 

Zu  einer  eingehenderen  Besprechung  der  S.'schen  Arbeit,  die 
meine  vorjährige  Untersuchung  so  wesentlich  ergänzt  und  berichtigt, 
von  der  Redaktion  des  0.  f.  B.  aufgefordert,  mufs  ich  bekennen,  dafs 
ich  zu  dem  eigentlichen  Kern  der  vorliegenden  Schrift,  der  Be- 
schreibung der  einzelnen  Druckdenkmäler,  sehr  wenig  zu  be- 
merken habe.  Diese  Beschreibung  ist  so  sorgfältig  und  bei  aller 
Knappheit  im  Ausdruck  so  vollständig,  alle  bemerkenswerten  Einzel- 
heiten, namentlich  rücksichtlich  des  Gebrauches  der  Type,  sind  so 
scharf  beobachtet  und  so  einwandsfrei  aufgeführt,  dafs  mir  hier  fttr 
eine  nachprüfende  Kritik  nicht  viel  übrig  geblieben  zu  sein  scheint. 
Die  wenigen  Bemerkungen,  zu  denen  mich  dies  zweite  Kapitel  ver- 
anlafst,  will  ich  voraufschicken,  um  dann  auf  das  erste  und  dritte 
Kapitel  etwas  näher  einzugehen. 

Gegen  den  Versuch,  den  Pariser  27  zeiligen  Donat  dem 
Drucker  des  Türkenkalenders  zuzuweisen,  hatte  ich,  abgesehen  von 
allgemeinen  Gründen,  die  Beobachtung  ins  Feld  geführt,  dafs  die  auf- 
fallende, unschöne  Verbindung  des  niedrigen  mit  dem  hohen  t,  wie 
wir  ihr  im  Türkenkalender,  Cisianus  und  27  zeiligen  Londoner  Donat 
begegnen,  im  Pariser  Donat  nicht  vorhanden  sei.  Wenn  8.  nun  auch 
nachweist,  dafs  von  den  in  der  Mitte  von  mittit  vorkommenden  beiden 
hohen  t  das  erstere  seine  Höhe  nur  der  Nachbesserung  mit  Tinte  verdankt, 
so  glaube  ich  doch  nicht,  dafs  meine  Bemerkung  ganz  gegenstandslos 
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geworden  ist  Im  Cisianns,  wo  Z.  2  in  he/hitten  das  zweite  (hohe)  t 
etwas  gekürzt  ist,  damit  beide  t  besser  zusammenpassen,  wird  niemand 
Anstofs  an  dem  Nebeneinander  von  niedrigem  nnd  hohem  t  nehmen. 
Ebenso  ist  es  aber  im  Pariser  Donat,  wo  an  erster  Stelle  nicht  das 
der  Donat-  nnd  Kalendertype  gemeinsame  niedrige  t,  sondern  das 
höhere  Donat-t  gesetzt  ist.  Freilich  als  einen  Beweis  dafttr,  dafs 
der  Drucker  des  Pariser  Donats  nnd  der  Dmcker  des  Türkenkalenders 
nicht  ein  nnd  dieselbe  Person  sein  können,  möchte  ich  das  Doppel -t 
jetzt  nicht  mehr  geltend  machen.  —  Dafs  das  erste  der  beiden 
Blätter  des  Astronomischen  Kalenders  am  oberen  Rande  einige 
cm  verloren  haben  sollte,  halte  ich  für  aasgeschlossen.  Es  weist 
nichts  auf  einen  solchen  Defekt  hin ,  nnd  die  Annahme ,  dafs  beide 
znsammeDgeklebten  Blätter  gleich  grofs  gewesen  seien,  scheint  mir 
schon  deswegen  nnwahrscheiDlich ,  weil  der  untere  Rand  nach  der 
damals  üblichen  Ranmverteilnng  doch  beträchtlich  gröfser  gewesen 
sein  mnfs  als  der  obere.  Gleichwohl  halte  auch  ich  es  für  möglich, 
dafs  mit  der  zweiten  Kolumne  die  Ueberschrift  verloren  gegangen  ist. 
Nebenbei  sei  zu  der  Angabe  S.'s  auf  S.  25  bemerkt,  dafs  das  freilich 
dem  Schutz  der  Mainzer  Kirche  unterstellte  Kloster  Schönau,  aus 
dem  der  Druck  stammt,  wie  heute  nicht  zum  Rheingaukreise  sondern 
zum  Kreis  St.  Goarshausen,  so  politisch  niemals  zum  Rheingau,  also 
zu  Mainz,   sondern  zum  Einrieb  und  zur  Erzdiözese  Trier  gehört  hat. 

—  Dafs  das  c  in  Z.  23  und  29  des  31  zeiligen  Ablafsbriefes, 
das  sonst  sich  in  der  Donat-  und  Kalendertype  nicht  findet,  nicht  ge- 
gossen, sondern  zarecht  geschnitten  ist,  scheint  mir  ganz  fraglos.  An 
erster  Stelle  steht  zwar  ein  unzweifelhaftes  c  mit  dem  etwas  geneigten 
Kopf,  aber  daraus,  dafs  das  Zeichen  an  zweiter  Stelle  offenbar  aus  t 
zurechtgestutzt  ist,  geht  hervor,  dafs  das  Kürzungszeichen  an  erster 
Stelle  einem  t  entnommen  und  dem  entsprechend  gekürzten  Typen- 
körper des  c  hinzugefügt  ist,  eine  Mühe,  der  man  an  zweiter  Stelle 
durch  Bearbeitung  eines  t  entraten  zu  können  geglaubt  hat.  Wieder- 
holt bin  ich  fftr  Schöffer  als  Drucker  dieses  Ablafsbriefes  eingetreten 
nnd  darf  daher  diese  Gelegenheit  wohl  benutzen,  um  meinen  Argu- 
menten ein  neues  hinzuzufdgeo.  Ich  meine  die  Yersalie  B  Z.  23  in 
heatorvmque^  die  dadurch  bemerkenswert  ist,  dafs  sie  sich  in  ihrer 
Gestalt  eng  an  die  des  kleinen  Buchstabens  anschliefst,  eine  Eigentüm- 
lichkeit, der  wir  in  der  Schöfferschen  Dnrandustype  wieder  begegnen. 

—  Zum  27  zeiligen  Londoner  Donat  mache  ich  darauf  aufmerksam, 
dafs  dieser  an  einer  Stelle  Bl.  9  a  14  in  ament*^  bereits  das  t^  mit  dem 
weiter  abgei-ückten  Kürzungszeichen  aufweist,  wie  es  der  Type  B^e 
eigentümlich  ist.  —  Im  Münchener  27  zeiligen  Donat  ist  der  Er- 
satz des  r2  durch  r>  höchst  auffallend.  Es  verdient  bemerkt  zu  werden, 
dafs  die  Schöffersche  Missaletype,  die  doch  der  Gutenbergischen  Bibel- 
type nachgebildet  ist,  ein  r-  nicht  besitzt.  Schöffer  mufs  an  der  Neben- 
form, die  die  Gestalt  des  Buchstabens  allerdings  sehr  beeinträchtigt, 
Anstofs  genommen  haben,  nnd  S.  hat  daher  gewifs  Recht,  wenn  er  in 
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der  Berliner  Festschrift  8.  69  die  mit  der  Type  B*^  gedruckten  Donite,  ■* 
in  denen  die  Nebenform  des  r  mehr  nnd  mehr  verdr&ngt  wird,  auf  "^ 
Schöffers  Urheberschaft  znrttckftthrt.  Nar  darf,  glanbe  ich,  mit  Rtek- 
sieht  darauf,  dafs  im  Anhang  zum  Mainzer  Missale  von  1493  die  T^^pe 
B42  untermischt  mit  einigen  Versalien  der  Schöfferschen  Missaletype 
gebraucht  ist,  und  die  Outenbergischen  Satzregeln  hier  streng  inne- 
gehalten sind,  das  Fallenlassen  der  Nebenform  nicht  ohne  weiteres 
als  ein  Aufhören  des  feinen  Gefdhls  ftlr  die  Buchstabenverbindong 
ausgelegt  werden.  Wahrscheinlich  aber  ist,  dafs  der  Drucker  des 
Donats  unter  Schöfferschem  Einflufs  gestanden  hat 

Im  ersten  Kapitel  „Allgemeines   über  Form   und  Bestand 
der   Donat-    und   Kalendertype"    unternimmt  es  S^    das  Guten- 
bergische   Buchstabensystem   in   seinen  Prinzipien   genauer   aus  seiner 
Vorlage,  der  Missaleschrift;  des  15.  Jahrhunderts,  zu  erläutern.    Auch 
hier  zeigt  sich  die  Grttndlichkeit  und  der  scharfe  Blick,  die  den  Ver- 
fasser in  so  hervorragender  Weise  auszeichnen.     Freilich  schliefst  dtf     ] 
nicht  aus,  dafs  man  in  einzelnen  Punkten  anderer  Meinung  sein  kann. 
S.  führt  uns  die  Missaleschrift  vor,  belehrt  uns  über  ihre  Eigentümlieh* 
keiten  und  entwickelt  in  klarer,  leicht  verständlicher  Form  die  Arbeit, 
die   Gutenberg  beim  Entwurf  seines  Typensystemes  zu  leisten  hatte- 
Er  zeigt  uns,  wie  die  grofse  Symmetrie  der  Missaleschrift,  die  dadurch 
zu   Stande    kommt,    dafs    die   senkrechten   Grundstriche   in  möglichst 
gleiche  Entfernung   von   einander   gesetzt  werden,   zur  Voraussetzung 
hat,   dafs  Buchstaben  wie  c,  e,  f,  t,  die  in  n-Höhe  Ausladungen  nacla 
rechts  haben,  mit  dem  folgenden  Buchstaben  in  unmittelbare  Berührung 
treten    mufsten,    sodafs    rücksichtlich    der    letzteren    für    den    diesei^ 
Schrift  sonst  charakteristischen  Ansatzstrich  wenigstens  oben  kein  Platz 
vorhanden  war.     Der  Einflufs,  meint  S.,  der  von  jenen  Buchstaben  auT^ 
die  Gestalt   der   ihnen  folgenden  ausgeübt  sei,   habe  bei  folgendem  e, 
q   und    ähnlich   gebildeten  Buchstaben    nur  darin  bestanden,    dafs  die 
nach   links    vorstehende  Spitze    fortfiel,    während   alle  Buchstaben  mit 
i-Zug   gröfsere  Veränderung  erlitten  hätten,    insofern  als  nach  c,  t,  f 
der  folgende  i- Strich  einfach  nach  unten  gezogen,   nach  e  und  r,  die 
mit  einem  Zug  rechts  abwärts  endigen,  aber  neu  angesetzt  worden  sei, 
sodafs  das  i  einen  spitzen  Kopf  erhielt. 

Demgemäfs  giebt  es  in  der  Gutenbergischen  Druckschrift  zwei 
Arten  von  Nebenformen:  eine  einfache,  die  sich  von  der  Hauptform 
des  Buchstabens  nur  durch  die  vorn  fehlende  Spitze  unterscheidet  — 
sie  findet  sich  bei  allen  Buchstaben,  die  nicht  mit  i-Zug  beginnen,  — 
und  eine  zweite  für  i,  m,  n,  p,  r,  u,  x,  die  vorn  ebenfalls  glatt  ist, 
bei  der  aber  zugleich  der  Grundstrich  einen  nach  rechts  aufsteigenden 
spitzen  Kopf  hat. 

Ich  glaube,  dafs  S.  in  dieser  Darlegung  des  Verhältnisses  der 
Gutenber^t \  pc  zur  Missaleschrift  einen  Punkt  nicht  gebührend  berück- 
sichtigt hat.  Wenn  er  nämlich  meint,  dafs  in  der  Missaleschrift  bei 
Buchstaben  wie  e  im  Falle  unmittelbaren  Anschlusses  an  den  vorher- 
gehenden Buchstaben  nur  die  Spitze  fortgefallen  sei,  so  sieht  man  doch 
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ans  dem  von  ihm  auf  S.  3  gegebenen  Facsimile,  z.  B.  Z.  1  in  Jte  dent- 
Üch,  dafs  mit  dem  e  hier  genau  derselbe  Vorgang  sich  vollzieht  wie 
Qiit  dem  i  Z.  3  in  p/eqntib^.  Das  e  hat  im  Vergleich  za  dem  e  Z.  1 
^u  fpe  nicht  blofe  seine  Spitze  oben  links  eingebttfst,  sondern  sein  Grund- 
strich hat  durch  den  in  ihn  hineinragenden  Querstrich  des  t  einen 
Zuwachs  erhalten.  Mir  scheint  vielmehr,  dafs  nach  c,  t,  f  und  ebenso 
lach  g  in  der  Missaleschrift  hinsichtlich  der  Aenderungen,  denen  die 
larauf  folgenden  Buchstaben  unterliegen,  zwischen  Buchstaben  mit  und 
»hne  i-Zug  kein  Unterschied  stattfindet.  Dagegen  ist  ein  solcher  in 
[er  ihr  nachgebildeten  Gutenbergtype  thatsächlich  vorhanden. 

Die  Nator  der  zu  der  Missaleschrift;  verwandten  Feder  brachte 
s  mit  sich,  dafs  jeder  Strich  schräg  ansetzte  und  schr&g  aufhörte. 
)ei  der  grofsen  Kanonschrift  des  Missale,  die  ja  genau  auf  denselben 
^nzipien  beruht  wie  die  kleinere  Textschrift,  tritt  dies  ftlr  das  Auge 
m  sichtbarsten  hervor,  und  deshalb  darf  ich  hier  auf  die  Taf.  III 
leiner  Gutenbergforschungen  hinweisen,  die  ein  Facsimile  eines  Blattes 
US  dem  Kanon  eines  Schönauer  Mefsbuches  aus  der  ersten  Hälfte  des 
5.  Jahrhunderts  enthält.  Auf  dieser  überzeugt  man  sich  am  besten, 
lafs  mit  dem  e  Z.  14  in  poßea  genau  dieselbe  Veränderung  vor  sich 
;eht,  wie  mit  dem  i  in  derselben  Zeile  in  eleuatis.  Das  Quadrat,  das 
ntsteht,  wenn  man  die  untere  Randlinie  des  t- Querstrichs  in  poftea 
ds  zur  rechten  Randlinie  des  e- Grundstrichs  und  die  linke  Randlinie 
les  letzteren  bis  zur  oberen  Randlinie  des  t- Querstrichs  verlängert, 
gehört  zur  Hälfte  zum  t,  zur  Hälfte  zum  e.  Die  Diagonale  dieses 
Quadrats  bildet  sowohl  die  seitliche  Grenzlinie  des  t  -  Querstrichs  als 
kuch  die  obere  Grenzlinie  des  Grundstrichs  des  e. 

Die  Sache  hat  eine  gröfsere  Bedeutung,  als  es  zunächst  den 
Anschein  hat  Gutenberg  mufste  darauf  bedacht  sein,  jene  durch  die 
Symmetrie  der  Missaleschrift  bedingten  Buchstabenverbindungen,  an 
lie  das  Auge  nun  einmal  gewöhnt  war,  möglichst  in  seiner  Druck- 
chrift  nachzumachen.  Es  war  dies  die  schwierigste  Aufgabe,  die  er, 
renn  wir  von  der  technischen  Herstellung  absehen,  beim  Entwurf 
eines  Typensystems  zu  leisten  hatte.  Die  Forderung,  es  so  zu  ent- 
rerfen,  dafs  überall  gleiche  Abstände  der  senkrechten  Grundstriche 
ingehalten  werden  konnten,  sodafs  das  Schriftbild  ein  symmetrisches 
Vussehen  erhielt,  hat  ihm  nicht  entfernt  soviel  Mühe  gemacht.  In 
lieser  Beziehung  hat  er  in  der  Type  B*^  die  vollendetste  Missaleschrift 
Qiindestens  erreicht.  Dagegen  ist  sein  Bestreben  jene  graphischen 
Verbindungen,  die  das  Streben  nach  Symmetrie  in  der  Missales  chrift 
:ezeitigt  hatte,  im  Druck  nachzumachen,  nur  teilweise  von  Erfolg 
:ekrönt  worden.  Um  hierin  seine  Vorlage  zu  erreichen,  hätte  es, 
renn  er  seine  Type  eben  nicht  um  eine  grofse  Zahl  Ligaturen 
ermehren  wollte,  1.  einer  scharf  auf  den  Rand  gegossenen  Type, 
f.  eines  haarscharfen  Liniehaltens  der  Buchstaben  und  3.  eines 
ntsprechenden  Ueberhanges  des  Querstrichs  resp.  des  Kopfes  von  f, 
:,  t  und  c  bedurft.  Von  diesen  Bedingungen  konnte  Gutenberg  nur 
üe    erste    erfüllen,   für    die    zweite    reichte   seine   Giefsmethode   noch 
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nicht   ans,   und  die  dritte  war  technisch,   wenn  nicht  nnmOglich,  80 
doch  nicht   durchführbar,    weil   solche  üeberhänge  nach   kurzem  G^ 
brauch  hätten   abbrechen    müssen.      Gatenberg    mnfste    vielmehr  den 
Kopf  des  c  nnd  den  Querstrich  des  f,  g,  t  mit  der  Linie  des  Typen- 
körpers,  also  senkrecht,  abschneiden  lassen  und  kam  dadurch  in  grolse 
Bedrängnis  rücksichtlich  des  Anschlusses  eines  folgenden  Buchstabens. 
Er  half  sich  nun  dadurch,   dafs  er  den  Grundstrich  oben  rerlängerte. 
Dadurch  hat  er  sich  auch,   wenn  die  Buchstaben  genau  Linie  halten, 
ganz  leidlich  ans  der  Verlegenheit  gezogen.     Aber  so  scharf  hält  seine 
Type  nicht  Linie,  dafs  nicht  häufig  der  erstrebte  ZusammenschluDs  sehr 
viel  zu  wünschen  übrig  läfst.     Deshalb  hat  er  beim  i  den  Grundstrich 
noch  über  den  Querstrich  eines  vorhergehenden  f  u.  s.  w.  hinaus  ver- 
längert und  dadurch  für  diesen  Buchstaben,  der  durch  diesen  Groben- 
Zuwachs   freilich   keine  Verschönerung  erfahren   und  deshalb  anch  im 
astronomischen  Kalender  keine  Verwendung  gefunden  hat,  den  besseren 
Anscblufs   gesichert.     Bei   anderen  Buchstaben   wie   namentlich  bei  e 
und  0  verbot  sich  ein  solches  Mittel  von  selbst,   weil  die  Gestalt  des 
Buchstabens   ihm   im  Wege    stand.     Anch   das  a  schmiegt  sich  in  der 
Schrift   in  den  vorherbezeichneten  Fällen  eng  an  den  vorhergehenden 
Buchstaben  an  und  wächst  gleichsam  mit  ihm  zusammen,   indem  ent- 
weder  der  Querstrich   des  vorhergehenden  Buchstabens  bis  zum  Kopf 
des   a  verlängert  wird,  wie  Z.  2  in  fac  im  Facsimile  bei  S.,  oder  das 
a  sich  mit  seinem  breiteren  unteren  Teile  unter  den  Kopf  des  vorher- 
gehenden Buchstabens  schiebt,  wie  Z.  10  in  meä.    Im  letzteren  Falle 
verschwindet  der  Haarstrich  des  a  meist  gänzlich  wie  Z.  4  in  mea^  so- 
dafs  das  a  das  Aussehen  jenes  steifen,  eckigen  a  der  Type  B  3»  erhält, 
das  übrigens,  wie  S.  nachweist,  bereits  im  Türkenkalender  und  Londoner 
27  zeiligen  Donat    vorkommt.     Zum  Ausgleich   für    den   ersteren  Fall, 
d.  h.  um  den  Anschlufs  des  a  an  vorhergehendes  c,  f,  g,  t  zu  erreichen, 
ist   das   der  Type  B^«   eigentümliche   a  mit  dem  oben  nach  links  bis 
an  den  Rand  des  Typenkörpers  ausgreifenden  Kopf  geschaffen. 

Wir  können  uns  heute  noch  davon  überzeugen,  wie  unvollkommen 
dem  Erfinder  selbst  sein  Buchstabensystem  in  Bezug  auf  diese  Buch- 
stabenverbindungen erschienen  ist.  Der  Astronomische  Kalender  lehrt 
es  uns.  Nachdem  seine  Giefsmethode  nach  zehnjährigen  Anstrengungen 
hier  endlich  den  von  ihm  ersehnten  Triumph  feiert,  will  ihm  das 
Buchstabensystem  nirgends  Gentige  thun.  Ueberall  sehen  wir,  wie  ich 
dies  (älteste  Gutenbergtype  S.  11)  des  näheren  nachgewiesen  habe, 
seine  nachbessernde  Hand  am  Werk,  um  mit  der  Feder  die  Ver- 
bindungen lierzustellen,  deren  seine  Erzschrift  im  Vergleich  zur  da- 
maligen Schreibschrift  ermangelte.  Die  systematische  Art  und  die 
peinliche  Sorgfalt  und  Genauigkeit,  mit  der  diese  Arbeit  ausgeführt 
ist,  läfst  es  als  unzweifelliaft  erscheinen,  dafs  Gutenberg  selbst  der 
Urheber  dieser  Ergänzung  der  Type  durch  Tintenstriche  ist. 

In  der  gedrängteren  Type  B  *2  treten  diese  Mängel  seines  Systems 
weniger  hervor.  Auch  hat  er  gleich  beim  Entwurf  dieser  Type  auf 
weitere  Vervollkommnung  des  Systems   auch  in  dieser  Beziehung  hin- 
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ibeitet.  Der  Querstrich  des  f  nnd  t  ist  eine  Kleinigkeit  tiefer  ge- 
:t  als  in  der  älteren  Type,  die  Nebenform  des  m  beginnt,  anstatt 
log  der  Missaleschrift  mit  einem  Grundstrich  mit  nach  rechts  auf- 
gender  Spitze,  wie  ihn  die  Donat-,  Kalender-  und  B^ß-Type  hat, 
[mehr    in  ganz   unvorschriftsmäfsiger  Weise   mit  einem  Grundstrich 

nach  rechts  abfallender  Spitze,  und  auch  in  der  Gestaltung  der 
)enfonn  des  n  hat  sich  Gutenberg  von  der  Schrift;  emanzipiert,  um 
len  Buchstaben  zum  engen  Anschlufs  an  einen  vorhergehenden  ge- 
leter  zu  machen. 

Ich  will  nicht  vom  Wege  abschweifen,  aber  es  wird  sehr  lohnend 
,  genauer  zu  untersuchen,  in  welcher  Weise  die  ältesten  Typen- 
eme  in  dieser  Beziehung  durch  die  damals  in  Deutschland  übliche 
rift  beeinflufst  worden  sind.  Ahmt  doch  der  Strafsburger  Mentelin, 
diesen  Ligaturen  zu  entgehen,  in  seiner  ersten  Type  die  italienische 
iqua  nach,  während  die  Schöpfer  der  beiden  Ablafsbrieftypen  die 
sh  die  einheimische  Schrift  geforderte  Verbindung  der  Buchstaben 
r  erstreben,  aber  bei  den  Schwierigkeiten,  die  ihnen  die  kleine  Type 
ntet,  darin  weit  hinter  den  Bibeltypen  zurtlckbleiben,  wogegen 
5ffer  in  seiner  Dnrandustype  und  namentlich  der  Drucker  des 
bolicon  durch  Zuhülfenahme  zahlreicher  Ligaturen  und  ein  äufserst 
ckmäfsig  organisiertes  Bnchstabensystem  dem  Vorbilde  der  Hand- 
iften  sehr  nahe  kommen. 

Bei  Besprechung  des  dritten  Kapitels,  in  dem  S.  auch  die  wichtige 
^e  nach  dem  Urheber  des  Neugusses  der  Donat-  und  Kalendertype, 

er  in  der  Type  B^*^  vorliegt,  wenn  auch  nur  leichthin  berührt, 
den  jedenfalls  die  soeben  entwickelten  Gesichtspunkte  zu  beachten 
.  Hier  aber  möchte  ich  nicht  unterlassen,  noch  besonders  darauf 
nerksam  zu  machen,  wie  viel  Neues  und  Anregendes  auch  diese 
emeinen  Bemerkungen  des  Verfassers  über  die  Donat-  und  Kalender- 
3  bieten.  Sehr  bemerkenswert  scheint  mir  sein  Bestreben,  aus  dem 
gleich  der  Type  mit  dem  handschriftlichen  Vorbilde,  besondere 
sntflmlichkeiten  der  Donattype  zu  erklären.  In  einzelnen  Fällen 
heint  im  Pariser  Donat  statt  der  üblichen  Nebenform  des  i  die  nur 
r  vorderen  Spitze  beraubte  Hauptform.  S.  fafst  dies  i,  und  zwar 
1  mit  Recht,  als  ein  üeberbleibsel  eines  älteren  Verfahrens  auf, 
dem  die  Nebenform  auch  des  i,  wie  bei  den  nicht  mit  i-Zug  be- 
ienden Typen  ans  der  Haupiform  durch  einfache  Fortlassnng  der 
leren  Spitzen  gebildet  worden  sei.  Die  Frage,  wie  die  einfache 
enform  der  Buchstaben  technisch  hergestellt  wurde,  ob  durch  Ab- 
)n  des  ganzen  Typenkörpers  oder  durch  Gufs  mit  überhängenden 
zen,   oder   durch    besondere  Stempel   und  Matrizen,   läfst  S.  offen. 

Praktischste  wäre  es  jedenfalls  gewesen,  diese  Form  des  Buch- 
ens,  die  sich  von  der  Hauptform  nur  durch  die  glatte  Anfangsseite 
jrscheidet,  aus  derselben  Matrize  wie  die  Hauptform  zu  giefsen, 
\i  mit  enger  eingestellter  Giefsform,  sodafs  die  Spitzen  überhängend 
ossen  und  ohne  Schwierigkeit  entfernt  werden  konnten,  also  auf  die 
ite  von  S.  erwähnte  Weise,   die,    wie   er  S.  32  nachweist,   bei  der 
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Psaltertype  znr  Anwendung  gekommen  ist   Dafs  Ontenberg  in  der  Thai 
anch  bei  der  Donat-  nnd  Kalendertype  so  verfahren  hat,  das  beweist  dk  j 
Nebenform  des  w,  die  anch  in  der  einfacheren  Art  gebildet  ist:  diese ; 
Nebenform   hat   dieselbe  Neignng  nach  links  wie  die  Hanptform  (vgl  | 
z.  B.  Astron.  Kalender,  Jannar,   10  lewes  nnd  II  t€age),   ein  Fehler, 
dem  notwendig  eine  gemeinsame  schlecht  justierte  Matrize  zn  Gnmde 
liegen  mnfs. 

Die   die   Hanptform   der  Bnchstaben   charakteridierenden  Spiti^i 
zeigen  sich,  wie  8.  bemerkt,  nach  dem  Vorbild  mancher  Handschriften 
in  n-Höhe  anch  an  den  Buchstaben  mit  Oberlängen,  wo  sie  eigentlieh 
nur  bei  f  und  f  graphisch   berechtigt  erscheinen.     Nur  das  b  hat  dne 
solche  Spitze   nicht.     Auch  diese  Beobachtung  erseheint  mir  wertvoll, 
aber  einer  Einschränkung  bedürftig.     Denn  dafs  Gatenberg  hierin  den 
Handschriften   gefolgt   ist,   glaube  ich   nicht,   so   wenig  ich  anch  die 
Richtigkeit  der  Bemerkung  S.s,  dafs  sich  solche  Spitzen  auch  in  Hand- 
schriften  finden,  damit   in  Zweifel   ziehen  will.     Auf  zahlreichen,  ans 
Mainzer  Missalen  herrührenden  Blättern,  die  mir  zur  Verfügung  stehen, 
entbehren  aber  b  h  1  überall  jener  Spitze  in  n-Höhe.    Beim  I*  dagegen 
findet   sie  sich  und  hat  hier  offenbar  auch  die  gleiche  graphische  Be- 
rechtigung   wie    bei    f  und   f.      Gutenberg    aber    scheint    mit    seiae^ 
Stempeln   äufserst  sparsam   umgegangen   zu  sein  und  hat  fdr  das  eii^' 
fache   1   vermutlich   den  Grundstempel  für   1'   verwandt.     Der   Grun^' 
Stempel   für  h  nnd  k  ist   aber   wieder   mit   dem   ftlr  1  identisch.     Bei^ 
b  hat  Gutenberg  die  übliche  handschriftliche  Gestalt  festgehalten.    Def^ 
die  Donattype  hat   noch   kein  b',  und   die  Thatsache,    dafs  er,    als  ^^ 
später    diese    Type    einführte,    auf    einen    neuen    Stempel    verzichtete^ 
scheint  mir  ein  weiterer  Beweis  für  die  Richtigkeit  von  S.s  Behauptung 
dafs  der  gröfste  Teil  der  Typen  der  ältesten  Gutenbergtype  auf  ihre  ^ 
drei  Stufen  auf  dieselben  Stempel  zurückgeht. 

Die   Kürzungszeichen    sind    auch   nach   S.s   Ansicht    nicht   los^ 
sondern    mit   dem   Buchstaben   zusammengegossen.     Ich   habe   (älteste 
Gutenbergtype,   S.  47)   für  zwei  Zeichen  eine  Ausnahme  feststellen  zt^ 
müssen    geglaubt,   nämlich   für   das   p  =  pro  in  der  Type  B^e  vorge^ 
setzte  Kürzungszeichen  und  für  das  Zeichen  für  f*  in  gewissen  Fällen^ 
S.    giebt   nur   die    erstere    Ausnahme    zu;    mir   fehlt   gegenwärtig   das 
Material,  um  diese  Frage  nachprüfen  zu  können.    Wenn  S,  aber  S.  22 
das   e-  im  Mainzer  Donat  Bl.  8a  5  und  6    für   eine   einheitliche  Type 
erklärt,    so    glaube    ich    ihm    darin    doch    widersprechen    zu    müssen. 
Hätte  er  Recht,    dann  wäre  damit  allerdings  die  tVage,   ob  Gutenberg 
selbst  den  Neugufs   der  Type  vorgenommen  hat,    eine  Frage,    die  ich 
zu    bejahen    geneigt    bin,    zu    meinen    Ungunsten    entschieden.      Denn 
mehr   als   unwahrscheinlich  erscheint  es,    Gutenberg  eine  solche  Type 
zuzurechnen,    von    der    sich    weder    in    der  Donat-    und  Kalendertype, 
soweit    wir   sie    unter   seinen  Händen   verfolgen  können,    noch  in  dem 
42  zeiligen  Bibeldruck  sonst  eine  Spur  findet.     Die  Schreibung  '  für  tur 
kommt   zwar  handschriftlich  vor  —  ich  fand  sie  z.  B.  in  einem  hand- 
schriftlichen Zusatz  im  Eltviller  Vocabularius  von  1472  (Exemplar  des 
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Kästner -Mnaenins  zu  Hannover)  zum  Worte  Antrum,  wo  von  einer 
Hmnd  des  ausgehenden  15.  oder  des  beginnenden  16.  Jahrhunderts 
eltudi^  (=  clauditur)  an  den  Rand  geschrieben  ist  —  aber  sicherlich 
war  diese  Schreibung  zu  Gntenbergs  Zeit  nicht  die  flbliche,  sie  läfst 
sich  auch  in  einem  mir  vorliegenden  vollständigen  Mainzer  Missale 
aus  der  ersten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts  nicht  nachweisen.  Offenbar 
ftber  ist  das  e^  im  Mainzer  Donat  ebenso  wenig  eine  gegossene  Type 
wie  das  j'  in  B36,  ßd.  I,   Bl.  6  a  ^3  5.     Wie   soUten   wir  es  uns  denn 

tä  4tiQflä  $  Wbam  fcdbüti^« 
^iif  3  mäm^  alif  oSia  narrä^ 

obtmtattn  auTmlm^^ö  Htm- 
na  uon  tttmlif to  (iptu^'m : 
ftti  i^mtta:  mths  tllts  apfios 

^i'klären,  dalls  diese  Typen  nicht  häufiger  gebraucht  worden  sind? 
Von  dem  verblichenen  Mainzer  Donat  vermag  ich  kein  Faksimile  vor- 
zulegen. Es  ist  aber  doch  wohl  kein  Zweifel,  dafs  in  dem  neben- 
stehenden Faksimile  der  oben  zitierten  Bibelstelle,  das  ich  der 
Freundlichkeit  des  Herrn  Oberstudienrats  Dr.  Steiff  in  Stuttgart  ver- 
danke, der  Setzer  das  t  entfernt  und  das  zu  ihm  gehörige  ^  dem 
zuvor  gekürzten  Typenkörper  das  j  hinzugeftlgt  hat,  um  eine  gute 
Zeilenausrichtung  zu  erreichen.  So  und  nicht  anders  wird  es  auch  im 
Mainzer  Donat  sein,  in  dem  der  Setzer  ebenfalls  auf  einen  guten 
Eolumnenschlufs  Bedacht  nahm. 

Von  weiteren  Einzelheiten,  welche  die  wertvolle  allgemeine 
Uebersicht  flber  die  Type  bietet,  hebe  ich  noch  hervor,  dafs  S.  den 
Grund  fOr  das  Schwanken  der  Setzer  im  Gebrauch  der  Haupt-  und 
Nebenformen  nach  f  darin  erkennt,  dafs  wegen  des  zu  breit  gehaltenen 
Fufses  die  Setzung  der  nach  dem  System  geforderten  Hauptform  gern 
vermieden  seL 

Im  dritten  Kapitel  „Zur  Geschichte  der  Donat-  und 
Kalendertype''     giebt    S.    zunächst    eine    Uebersicht    über    die   im 
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zweiten  Kapitel  bei   der  Beschreibung   der  einzelnen  DmckdenkmUcr 
festgestellten   Beobachtungen   tlber   die  Form  und   den  Otbranch  der 
Type.     Von   der   Donattype   unterscheidet   sich   die   Type   des  Äsiio- 
nomischen    Kalenders,    abgesehen    von    dem    ungleich    besseren  Q^ 
durch   eine  Vereinfachung   der  Schriftformen,   indem    die    weniger  p^ 
lungenen  Buchstaben    fallen   gelassen   sind.     Auch  iireiterhiü  Kei^^t  die 
Kalendertype  noch  verschiedene  Aenderungen,  von  denen  ich  begünden 
das    n   mit    dem    nach    rechts    gesetzten    Kürzungsstrich    als    erst  ii 
späterer  Zeit  geschaffen  habe  ansehen  wollen,  da  es  erst  im  30  Edli^en 
Donat  und   zwar  hier  durchgängig  begegnet.     Die  Angicht  3.s   ist  ^ 
dafs  diese  späteren  Formen,  mit  deren  Auftreten  zngleicli  andere  Hach- 
staben    wie    das  P   aus    der  Type   in  D^o   verschwinden ,    nnr  zufällig 
früher  nicht  gebraucht  seien. 

Dafs  Gutenberg  als  der  Urheber  der  Type  zu  betrachten  &ei 
ist  auch  S.  nicht  mehr  zweifelhaft,  und  im  Gegensatz  zu  Otto  Hupp 
siebt  er  kein  Hindernis,  die  durch  den  astronomischen  Kalender  ab 
jünger  erwiesene  Type  B*^  demselben  nach  Vervollkommung  strebenden 
Meister  zuzuschreiben.  Den  Einwand,  der  ia  dieser  Beziehung  gemacht 
werden  könnte  und  gemacht  worden  ist,  dafs  nämlich  der  Schnitt  der 
Versalien  der  beiden  Typen  zwei  verschiedene  Hände  vermuten  las^, 
erkennt  S.  als  begründet  an,  sucht  ihm  aber  durch  die  Vermutimg, 
dafs  Gutenberg  seine  Stempel  nicht  selbst,  sondern  durch  andere  habe 
schneiden  lassen,  zu  begegnen.  Diese  Vermutung  ist  ja  auch  ßcbon 
von  anderer  Seite  ausgesprochen.  Es  handelt  sich  hierbei  am  eine 
Fragte  von  nur  sekundärer  Bedeutung,  denn  ebenso  wie  der  Gufs  der 
Type  rülirt  fraglos  auch  der  Entwurf  des  ganzen  Buchstabensystems 
bis  in  die  kleinsten  Details  von  dem  Erfinder  selbst  her.  Aber  ftlr 
die  spezielle,  rein  technische,  Arbeit  des  Stempelschnitts  könnte  freilich 
eine  andere  Hand  in  Frage  kommen,  und  es  ist  nicht  zu  leugnen, 
dafs  sich  bei  der  Aufnahme  des  von  S.  hingeworfenen  Gedankens  ftlr 
die  Erklärung  der  Avignoner  Nachrichten  eine  neue  Perspektive  er- 
öffnet, insofern,  als  es  dann  erklärlich  wäre,  wie  der  Silberschmied 
Waldvogel  etwa  in  Strafsburg  einzig  und  allein  den  Stempelschnitt 
erlernt  hätte,  in  die  weiteren  Akte  der  Gutenbergischen  Erfindung 
aber  nicht  eingeweiht  worden  wäre.  Wir  haben  aber,  solange  noch 
über  die  Schöffersche  Thätigkeit  beim  42  zeiligen  Bibeldruck,  über  die 
Urheber  der  beiden  Ablafsbrieftypen  und  den  Schöpfer  der  Catholicon- 
type  völlige  Unsicherheit  herrscht,  keine  Handhabe,  jene  Frage  weiter 
zu  erörtern,  geschweige  denn  entscheiden  zu  wollen. 

Den  auf  Grund  der  Type  des  bekannten  Rosenthalschen  Missale 
speciale  von  Hupp  gegen  die  Priorität  der  Donat-  und  Kalendertype 
erhobenen  Einwänden  läfst  S.  eine  eingehende  Berücksichtigung  zu 
Teil  werden.  Der  Untersuchung  dieser  Frage  widmet  er  einen  längeren 
Exkurs.  Er  zeigt  sich  hier  als  genauen  Kenner  der  Schöfferschen 
Psaltertype  und  entwickelt  aus  ihr  rein  typologisch  die  Gründe, 
welche  den  letzten  Pfeiler  der  von  Hupp  auf  die  Eigentümlichkeiten 
der  Type  des  Missale  speciale  gestützten  Hypothese  eines  Gutenbergischen 
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Missale  erschütterD.  Freilich  lassen  sich  gegen  die  Ansicht  S.s,  dafs 
die  Type  des  Missale  speciale  einer  späteren  Entwicklangsstnfe  als 
die  Type  der  ersten  Auflage  des  Psalters  angehören  müsse,  doch 
einige  Bedenken  geltend  machen.  An  sich  ist  es  doch  nicht  unmöglich, 
dafs  später  erscheinende  Formen  schon  früher  vorhanden  gewesen  und 
nur  aas  irgend  einem  nns  nicht  mehr  ersichtlichen  Qmnde  nicht  znr 
Anwendung  gekommen  sind.  8.  nimmt  diesen  Fall  ja  bei  der  Donat- 
nnd  Kaien dertype  selbst  an.  Und  dafs  diese  Möglichkeit  auch  hier  Platz 
greift,  daMr  spricht  augenscheinlich  die  Thatsache,  dafs,  wie  S.  nach- 
weist, der  Missaledrucker  neben  dem  Psalter -i  über  ein  zweites  i  mit 
kleinerem  weiter  nach  rechts  ansetzenden  Bogen  verfügt.  Es  hat  doch 
sein  Mifsliches,  diesem  Drucker  eine  eigene  selbständige  Thätigkeit 
zuschreiben  zu  wollen.  Die  unter  dem  Zwang  der  Notwendigkeit  für 
den  Mangel  der  Nebenformen  eingeführten  Behelfsbuchstaben  rühren 
ja  freilich  von  ihm  her,  aber  wie  er,  dem  die  notwendigsten  Bestand- 
teile der  Type  fehlen,  unter  diesen  Umständen  dazu  gekommen  sein 
sollte,  für  das  i  ganz  überflüssiger  Weise  noch  eine  zweite  Form  selb- 
ständig zu  schaffen,  vermag  ich  nicht  einzusehen.  Auch  läfst  sich  diese 
Annahme  nicht  mit  der  von  mir  (Das  vermeintlich  Gutenbergische  Mis- 
sale 0.  f.  B.  20  S.  37  f.)  nachgewiesenen  Thatsache  vereinigen,  dafs  im 
M.  S.  stellenweis  offenbar  Mangel  an  i  herrscht.  Vielmehr  bestärkt 
mich  diese  Beobachtung  S.s  in  der  Ueberzeugung,  dafs  der  Drucker 
des  Missale  über  eine  Type  verfügte,  die  ursprünglich  für  den  Psalter- 
druck bestimmt  gewesen,  deren  Gufs  aber  vor  der  Vollendung  aus 
irgend  einem  Grunde  unterbrochen  worden  war. 

Den  holländischen  Ausprüchen  gegenüber  verhält  sich  S.  eben- 
falls völlig  ablehnend.  Er  wendet  sich  dabei  auch  gegen  die  von 
mir  versuchte  Erklärung  der  Nachricht  der  Kölner  Chronik,  indem  er 
geltend  macht,  dafs  weder  in  der  Type  noch  im  Text  der  holländischen 
Donate  etwas  zu  fiuden  sei,  woraus  man  auf  irgend  eine  Beeinflussung 
Gutenbergs  durch  sie  schliefsen  könne.  Ich  halte  nach  wie  vor  daran 
fest,  dafs  der  Nachricht  jener  Chronik  etwas  Thatsächliches  zu  Grunde 
liegt.  Dafs  der  Text  der  Donate  bei  der  Entscheidung  dieser  Frage 
eine  wichtige  Rolle  spielen,  und  S.s  sonst  so  wertvolle  und  unseren 
ganz  besonderen  Dank  verdienende  Zugabe  des  neunzehn  alte  Drucke 
berücksichtigenden  Abdruckes  des  Donattextes  der  Lösung  dieser  Frage 
unmittelbare  Dienste  leisten  wird,  möchte  ich  bezweifeln.  Denn  die 
Drucker  konnten  doch  nur  den  jeweils  gewohnten  Schultext  zu  Grunde 
legen.  Aber  auch  für  die  Form  der  Type  hätte  Gutenberg  keine 
Anleihe  bei  den  Holländern  machen  können;  er  mufste  vielmehr  die 
landesübliche  Schrift  wählen.  Selbst  die  gute  Zeilenausrichtung  darf 
man,  wie  ich  dies  schon  (alt.  Gutenbergt.  S.  35)  ausgeführt  habe,  solange 
nicht  als  ein  sicheres  Kriterium  einer  späteren  nachgutenbergischen  Ent- 
stehung ansehen,  bis  die  sicherlich  nnr  mit  Hilfe  technischer  Versuche 
und  Experimente  zu  lösende  Hauptfrage,  was  wir  uns  unter  den  in  jener 
Chronik  als  Gutenbergs  Vorbild  bezeichneten  Donaten  zu  denken 
haben,   endgiltig   entschieden   ist.     Dafs   die  von  anderer  Seite  neuer- 
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dings  wieder  versuchte  Deutung  dieser  Donate  als  Holztafeldraeke 
nicht  in  Frage  kommt,  darüber  bedarf  es  keiner  weiteren  Worte. 
Eine  andere  Frage  ist  es  freilich,  ob  der  Holz  tafeldruck  als  Vorllnfiw 
des  Buchdrucks  wirklich  gänzlich  auszuscheiden  ist. 

Die  Behandlung  der  Frage  nach  den  weiteren  Schickaalen  der 
Ealendertype  ist  bei  der  Unbedeutendheit  der  vorhandenen  Denk- 
mäler dieser  Type  äufserst  schwierig.  S.  hält  fflr  ausgemacht,  dals 
Gutenberg  den  Tflrkenkalender  und  die  ihm  nahestehenden  kleineren 
deutschen  Drucke  sowie  die  mit  der  gleichen  Type  hergestellten  Donate 
nicht  gedruckt  haben  könne.  Er  möchte  aber  auf  Grund  der  unter- 
schiede, die  der  30  zeilige  Donat  in  der  Type  und  namentlich  in  der 
Setzerpraxis  im  Vergleich  zum  27  zeiligen  Donat  aufweist,  als  spätere 
Besitzer  der  Ealendertype  zwei  Drucker  unterscheiden  nnd  D^^  somit 
einem  zweiten  unbekannten  Drucker  zuweisen,  fUr  den  er  zugleich  den 
Anfang  des  von  B^^  unabhängigen  36  zeiligen  Bibeldrucks  in  Anspruch 
nimmt.  Für  diese  Vermutung  der  Teilung  der  Type  nnter  «wei 
Drucker  beruft  er  sich  auf  die  Thatsache,  dafs.man  im  Pariser  Donat 
mindestens  62  halbierte  d  zählt,  während  der  27  zeilige  Donat  nur 
33  Stück,  und  der  30  zeilige  aller  Wahrscheinlichkeit  auch  nicht  viel 
mehr  hat.  Der  Drucker  von  D^^  müfste  seiner  Mutmafsung  nach  sn- 
gleich  im  Besitz  der  Stempel  und  Matrizen  gewesen  sein,  die  znr  Er- 
neuerung der  Type  für  den  Bibeldruck  nötig  waren.  Dieser  Dmcker 
kann  nun  aber  wieder  nicht  Pfister  gewesen  sein,  dem  auch  S.,  und 
gewifs  mit  Recht,  diese  Erneuerung  der  Type  nicht  zutraut.  Wäre  er 
aber  mit  Pfister  identisch,  so  müfste  noch  ein  dritter  Unbekannter  heran- 
gezogen werden,  der  den  Neugufs  für  B^e  vorgenommen  hätte. 

Man  sieht,  und  S.  selbst  ist  weit  entfernt  es  nicht  zuzugeben, 
die  Sache  ist  nichts  weniger  als  klar  und  durchsichtig.  Ich  möchte 
vorläufig  daran  festhalten,  dafs  Gutenberg  die  Stempel  und  Matrizen  für 
sich  behielt.  In  ihm,  dem  Schöpfer  der  Type,  möchte  ich  auch  jetzt  noch 
bis  auf  weiteres  ihren  Erneuerer  sehen.  Denn  dieser  Neugufs,  der  die 
Type  um  das  zum  Anschlufs  an  vorhergehende  Buchstaben  geeignetere 
a  mit  dem  breiten  Kopf  bereichert,  weist  zunächst  auf  den  Erfinder 
der  Type  als  seinen  Urlieber  hin.  Dieser  empfand,  wie  wir  oben 
gesehen  haben,  grade  den  Mangel  eines  guten  Zusammenschlusses  der 
Buchstaben  lebhaft. 

Im  Auge  behalten  mufs  man,  dafs  von  dem  Gutenberg,  wie  er 
uns  im  Astronomischen  Kalender  und  in  B^2  entgegentritt,  im  Pariser 
27  zeiligen  Donat  so  gut  wie  nichts  zu  finden  ist.  Ich  habe  meine 
Skrupel,  den  letzteren  Druck  Gutenberg  zuzuweisen,  früher  damit  zu 
beschwichtigen  gesucht,  dafs  ich  meinte,  Gutenberg,  damals  noch  mit 
der  Vervollkommnung  seiner  Erfindung  beschäftigt,  habe  weniger  wich- 
tigen Dingen  wie  dem  Satz  noch  nicht  jene  Aufmerksamkeit  schenken 
können,  wie  später  nach  Erreichung  seines  Hauptzieles.  Allein  man 
sieht  doch  nicht  recht  ein,  warum  er,  wenn  er  einmal  der  Mann  war, 
der  auf  Korrektheit  und  Konsequenz  im  Satz  und  in  der  Orthographie 
sowie   auf  die  Erleichterung  des  Verständnisses  durch  Einführung  der 
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Interponktion  so  grofsen  Wert  legte,  diese  Eigenschaften  im  Pariser 
Donat  ganz  ebenso  verleugnet,  wie  der  Kalender-  und  spätere  Donat- 
dmcker.  Und  können  denn  diese  Eigenschaften,  die  sich  im  Astro- 
nomischen Kalender  und  in  B^^  geltend  machen,  einem  Manne,  der 
wie  Gntenberg  sein  ganzes  Leben  hindurch  sich  mit  der  Lösung  tech- 
nischer Probleme  beschäftigt  hatte,  einfach  gleichsam  angeflogen  sein? 
Ist  es  nicht  vielmehr  wahrscheinlich,  dafs  die  Ausübung  der  Drucker- 
thätigkeit  in  Mainz,  wie  sie  der  Pariser  Donat  bezeugt,  Gutenberg  erst 
die  Mittel  an  die  Hand  gab,  nun  auch  für  die  Herstellung  korrekter 
Texte  eine  gelehrte  Hilfskraft  heranzuziehen?  Die  Thätigkeit  einer 
solchen  mufs  —  diese  Ueberzeugung  drängt  sich  mir  immermehr  auf 
—  ftlr  den  Astronomischen  Kalender  und  den  42  zeiligen  Bibeldruck 
angenommen  werden.  Wie  wäre  es  sonst  zu  erklären,  dafs  das  runde 
t,  das  wie  Wilhelm  Meyer  (Die  Bnchstabenverbindungen  der  sogenannten 
gotischen  Schrift  S.  19ff.)  gezeigt  hat,  von  den  Schreibern  nach  mit 
Rundungen  endigenden  Buchstaben  wie  o  konsequent  gebraucht  wurde, 
im  Pariser  Donat  noch  gamicht  vorhanden  ist?0  Ist  dem  aber  so, 
dann  gilt  e&  zu  erwägen,  inwieweit  mifsliche  finanzielle  Verhältnisse 
die  weiteren  Arbeiten  des  Druckers  der  42  zeiligen  Bibel  ungünstig 
haben  beeinflussen  können.  Die  Beantwortung  dieser  Frage  kann  mit 
Aussicht  auf  Erfolg  erst  unternommen  werden,  wenn  wir  über  das 
Verhältnis  Gntenbergs  zu  den  anderen  frühen  Mainzer  Drucken,  be- 
sonders zum  Catholicon,  im  Klaren  sind.  Von  der  Ansicht,  dafs  dieser 
Druck  Gutenberg  zuzuweisen  ist,  hat  mich  eine  eingehende  Beschäftigung 
mit  ihm,  deren  Resultat  ich  in  nicht  allzu  langer  Zeit  vorlegen-  zu 
können  hoffe,  nicht  abbringen  können. 

Freilich  ebensowenig  wie  die  Korrektheit  in  der  Orthographie, 
Interpunktion  und  im  Gebrauch  der  Type,  die  den  Wiesbadener  Kalender 
nnd  B^2  auszeichnet,  wird  man  die  entgegengesetzten  Merkmale,  wie 
sie  der  Türkenkalender  und  die  mit  ihm  auf  gleicher  Linie  stehenden 
Mainzer  Frühdrucke  aufweisen,  ohne  weiteres  Gutenberg  zuschreiben 
dürfen.  In  meiner  Ansicht,  dafs  zwischen  dem  Drucker  des  Türken- 
kalenders und  dem  Bamberger  Frühdrucker  der  engste  Zusammenhang 
besteht,  vermag  mich  der  Hinweis  auf  die  Verschiedenheit  der  Sprache 
nicht  im  geringsten  irre  zu  machen,  und  wenn  man  meint,  dafs  ich 
mich  für  diese  Ansicht  auf  weiter  nichts  als  auf  die  in  beiderlei  Prefs- 
erzeugnissen  vorkommenden  Pnnktverzierungen  berufen  könne,  so  er- 
scheint mir  diese  Uebereinstimmung  jedenfalls  als  ein  weit  gewichtigeres 
Beweismoment  im  positiven  als  die  von  meinen  Gegnern  hervor- 
gehobene Verschiedenheit  der  Sprache  im  negativen  Sinne.  Hat  doch 
der  Ackermann   von   Böhmen   oder   der  Rechstreit  mit   dem  Tode   in 


1)  Freilich  —  es  wäre  unehrlich,  wenn  ich  dies  verschweigen  wollte  — 
veranlafst  mich  zu  diesem  Einwurf  mehr  noch  ein  neu  aufgetauchter  Druck, 
den  mir  gelegentlich  meiner  Anwesenheit  auf  der  Mainzer  Stadtbibliothek,  wo 
ich  für  die  Korrektur  dieser  Besprechung  den  dortigen  30  zeiligen  Donat  einer 
Nachprüfung  unterzog,  Herr  Professor  Dr.  Velke  zu  zeigen  die  Freundlich- 
keit hatte. 
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der  ersten  Auflage,  die  beachtenswerterweise  noch  keine  Holzeehnltte 
sondern  nur  leere  für  die  Einzeichnnng  der  Bilder  mit  der  Hand,  wie 
es  doch  scheint,  bestimmte  Blätter  hat,  auf  den  18  bedmekten  Blftttem, 
die  von  diesem  Drnck  in  dem  einzigen  erhaltenen  Wolfe nbüttelcr 
Exemplar  auf  nns  gekommen  sind,  nicht  weniger  als  45  derartige 
mehr  oder  minder  lange  Panktverzierungen,  wie  sie  in  gleichar  \Vel^ 
eine  Eigentümlichkeit  des  Türkenkalenders,  des  Aderlaftkal anders  uad 
des  Cisianns  bilden. 

Bei  einer  nachprüfenden  Besprechung  geschieht  es  leicht,  d&!i 
die  dem  Berichterstatter  strittig  erscheinenden  Pnnkte  hervortreten  nn^ 
die  mühsam  errnngenen  gesicherten  Resultate  in  den  HinteT^tmi^ 
drängen.  Das  Gefühl,  dafs  es  dieser  Besprechung  ähnlich  ergangen 
ist,  beschleicht  mich  gegenüber  der  hervorragenden  Leiätno^«  die 
Schwenkes  Arbeit  für  die  Geschichte  des  ältesten  Buchdrucks  vorstellt. 
Ihr  Verfasser  ist  über  das  Lob,  das  ich  ihm  spenden  könnte,  erbabeo, 
den  lebhaften  Dank,  den  wir  ihm  schulden,  hoffe  ich  aber  meineraeits 
durch  ein  sorgfältiges  Studium  und  eine  gewissenhafte  Prüfung  seioer 
uns  gebotenen  wertvollen  Gabe  in  gebührender  Weise  bekundet  b 
haben. 

Wiesbaden.  Gottfried  Zedier. 


Der  9,PiIger^  im  Wappen  der  Gänsefleisch  zti  Saint 
in  rechter  Deutung. 

Das  Geschlecht  der  Gänsefleisch,  welchem  Gutenberg  entstammte, 
führte  im  Wappen  einen  nach  rechts  schreitenden  , Pilger",  so  schreiben 
die  Autoren  seit  einem  Jahrhundert. 

Dieser  angebliche  Pilger  hält  in  der  Rechten  eine  Schale  empor, 
eine  Gabe  erbittend,  in  der  Linken  einen  tüchtigen  Stock,  der  kurze 
Leibrock  ist  überdeckt  mit  einem  Schultermantel,  die  Kapuze  (Gogel) 
bedeckt  das  Haupt,  i) 

Das  Alles  stellt  nach  traditioneller  Auffassung  des  Mittelalters 
einen  richtigen  Bettler  dar,  keineswegs  einen  Pilger. 

Der  Pilger  gehörte  —  so  kann  man  fast  sagen  —  einem  Stande 
an,  wenn  auch  nur  vorübergehend  für  die  Zeit  seiner  Wallfahrt  Einer 
Bruderschaft  angehören,  eine  Bedefahrt  thun,  gehörte  zum  christlichen 
Leben.  Der  Pilger  trat  seine  Fahrt  an  mit  dem  Segen  der  Kirche,') 
unter  ihrem  Schutze  wie  unter  dem  der  weltlichen  Gesetze.  Die  Pilger 
kleideten  sich  uniform:  sie  trugen  ein  langes  Pilgerkleid,  einen  Talar 
mit  einem  die  Schultern  bedeckenden,  mehr  oder  weniger  langen 
Kragen;  den  Kopf  schützte  ein  breitkrämpiger ,  vor  Sonne  und  Regen 
schützender   Hut,   geziert   mit   einer  Muschel   (Pilgermuschel,   Jakobs- 

1)  (Grofse)  Gutenberg -Festschrift.  Tafel  2,  wo  der  Bettler  mit  einem 
gehörigen  Höcker  bedacht  ist  und  barfußs  geht;  vgl.  Tafel  3. 

2)  Daher  in  den  alten  Ritualien  die  beuedictio  baculi  (Stab)  et  perae 
(Tasche,  Ranzen,  Quersack). 
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mnsohel).     Die  Hand   fUhrte  einen   langen,   aber  nicht  schwerfölligen 

Stab,  Pilgerstab,  an  dessen  oberem  Teile  zwei  Knöpfe  (Bünde)  waren, 

woselbst  anch  die  Pilgerflasche  angebracht  war.  i) 

In  dieser  Weise  sehen  wir  die  Pilgerpatrone  und  heiligen  Pilger 

ausgestattet:   St.  Jakob  der  Aeltere,^)  den  Erzengel  Raphael,  den  heil. 
Rnpertns  von  Bingen.^) 

Ein  im  Jahre  1395  geschlossener  Friedensvertrag  mehrerer  Fürsten 
giebt  nns  einen  Begriff  von  der  dem  Pilger  gezollten,  natürlich  anf 
religiöser  Basis  bemhenden  Wertschätzung.  Im  gedachten  Jahre  schlössen 
der  Erzbischof  von  Mainz,  des  heil.  Rom.  Reiches  in  deutschen  Landen 
Erzkanzler,  der  von  Cöln  als  Herzog  von  Westfalen  und  Engem,  der 
von  Paderborn,  Landgraf  Balthasar  von  Thüringen  und  Markgraf  von 
Meilsen,  Landgraf  Hermann  von  Hessen,  Herzog  Otto  von  Braunschweig 
einen  Friedensvertrag  Conventio  principum  de  pace  publica^)  und 
kamen  überein  unter  Anderem:  „Welch  Pilgerim^)  uff  die  [Land]  Strafse 
konuuet  und  wandert,  und  seines  Briefes  (Ausweis  vom  Pfarrer)  ver- 
gesse^ oder  verlöre,  wann  dem  der  Pfarrer  das  bekennte, 7)  dafs  er 
ihme  den  Brief  gegeben  hatte,  ehe  (vor)  der  Zeit  dafs  er  gefangen 
vird  und  ist,  so  soll  er  des  Friedens  billig  geniefsen**,  d.h.  nicht 
feindlich  behandelt  und  gefangen  gehalten  werden.  Solches  kann  man 
^ohl  als  milde,  sehr  humane  Kriegssitte  bezeichnen.^) 

Von  den  vorgenannten  Eigentümlichkeiten  eines  Pilgers  gewahrt 
Qian  nichts  an  dem  in  Rede  stehenden  Siegelbilde,  wir  haben  nur  einen 
Bettler^)  vor  uns.  Unter  Anderem  kennzeichnen  sich  die  Bettelnden 
^urch  eine  emporgehaltene  Schale,  welche  zur  Entgegennahme  der 
Ahnosen  diente.  So  sehen  wir  auf  dem  Schlufsbilde  der  Agende  der 
Mainzer  Kirche  1480   vor   dem   Stiftspatron  St.  Martin   einen  Krüppel, 


1)  In  manchen  Gegenden  kennt  man  noch  Pilgerpfade,  schmale  tWzg 
glitten  dnrch  Aecker  gehend,  als  kürzester  Weg,  der  zum  Wallfahrise  ,no 
Mihren  soll 

2)  Detzel,  Christliche  Ikonographieee  142;  II.  136;  Menzel,  Sjnnbolik  II, 
^36.  261;  Mttller-Mothes,  Illustr.  archäol.  Wörterbuch  S.  750:  Pilgertracht. 

3)  Ropertuslefcende  1524,  reproduciert  1887  bei  Kirchheim  in  Mainz 
S.  24  Holzschnitt:    Wie   der  heil.  Raprecht  in  Pilgrams weise  in  das  Elend 


(Fremde,  Pilgerschaft)  ging.    Vel.  Geffeken,  Bildercatechismus  1855.    Tafel  5. 
4^  Gudenus,  Cod.  dipl.  111,  605—613. 
5)  Pilgerim,  so  im  Mittelalter,  von  peregrinus  (it.  pellegrino).    In  Mainz 


fCab  es  einen  Hof  «zum  Pilgerim"  nnd  ein  so  benanntes  Geschlecht,  deren 
Wappen  aber  einen  springenden  Löwen  hatte.  Schaab,  Gesch.  der  Stadt 
Mainz  I,  543. 

6)  Hat  ein  Pilger  sein  Pfarrattest  vergessen  oder  verloren,  bringt  aber 
nachträglich  das  Zeugnis  bei,  so  wird  ihm  kein  Leid  gethan,  er  geht  rahig 
weiter. 

7)  Solche  Zeugnisse  fUr  Pilger  ans  den  Jahren  1514  nnd  1516  im 
KathoHk  1893.  I.  190. 

8)  Von  gleich  milder  Sitte  zeugt  die  Bestimmung:  „wer  den  Acker 
säet ,  der  soll  Friede  haben ,  us  und  wieder  heim  ,^  d.  h.  auf  dem  Hm-  und 
Rückweg  wird  er  nicht  feindselig  behandelt. 

9)  VffL  den  Pergamentdruck  der  Agenda  Mog.  1480  von  Kelchner,  1885 
mit  Facsimue. 
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wie  er  dem  Heiligen  eine  Schale  entgegenhält,  i)  Unser  Bettler  stfitzt 
sich  anf  einen  richtigen  Knüppel  nnd  geht  barfnfs. 

In  alier  Zeit  bezeichnete  man  einen  derartigen  armen  Kerl  Ha 
Schotten.  Der  alte  Nekrolog  der  Dominikaner  (nm  1420),  in  dem 
Kirche  die  Gänsefleische  ihre  Grabstätte  gewählt  hatten,  beschreibt  eine 
Grabstätte  mit  den  Wappen  also,  znm  27.  September:^) 

Anniversarinm   Domne   Kettergin  filia  Johis  Berwolfi  nxor  Johii 

Ginszfleisch,   quae   iacet   sab   lapide et  habet   dnas  ymaginei 

scolptas  und  dnos  clippeos  scilicet  cornna  et  schotten,  d.  h.  ihr  Oraln 
stein  hat  zwei  Bildnisse  (des  Job.  Gensfleisch  nnd  seiner  Gattin  Kettergii 
geb.  Berwolf)  und  hat  zwei  Schilde  (oben  in  den  Ecken  des  Steines), 
nämlich  ein  Schild  mit  den  Jagdhörnern  cornna  und  einen  mit  des 
Schotten.  3) 

Woher  die  Bezeichnung  ,  Schotte^  für  einen  armen  Kerl?  Am 
Mittelrhein  bezeichnet  man  einen  dummguten  Menschen  mit  Schote  (du 
Schote,  du  bist  ein  rechter  Schote).  <) 

Im  Mittelalter  rangierten  Scoti  mit  Witwen  und  Waisen.  Die 
Leiche  des  erschlagenen  Erzbischofs  Arnold  v.  Selenhofen  wurde  be- 
klagt und  betrauert  von  pauperes  viduae  orphani  et  Scotti,  wie  der 
Erzbischof  von  derselben  Geschichtsquelle  gerühmt  wird  als  Freund 
und  Tröster  orphanorum  viduarumque  ac  Ybemiorum  Scotorom  om- 
niumque  peregrinantium  oppressorum.  ^) 

Bekannt  ist  der  Wanderzug  der  Iro-Schotten  nach  dem  Festlande 
und  von  da  nach  Rom.  Unter  diesen  Wanderlustigen  gab  es  nach 
und  nach  Dürftige,  nnd  schliefslich  nur  Dürftige,  die  von  Unterstützung, 
wohl  auch  von  Bettelei  lebten.  Der  Schotte  wäre  demnach  nur  mehr 
ein  degenerierter  Pilger. 

Wie  die  Gänsefleisch  zu  dem  Pilger,  bezw.  Bettler  und  ihrem 
Familienwappen  kamen,  wird  sich  kaum  jemals  aufklären  lassen.  Häufig 
sah  die  Mainzer  Bevölkerung  den  grofsen  fränkischen  Heiligen  und 
den  Bistums-  und  Domstiftspatron  St.  Martin  abgebildet  mit  seinem 
Bettler;  ob  der  Wappenbettler  als  ein  Stück  des  Martinusbildes  an- 
gesehen werden  kann?  Jedenfalls  hat  Gutenberg  den  Bettler  recht 
zu  Ehren  gebracht. 

1)  Dieselbe  Auffassung  auf  Grund  von  Siegelabgtissen :  Primbs,  Kgl. 
Bayr.  Archivrat,  Wanderung  durch  die  Siegel  des  .  .  .  Adels  aus  der  Samm- 
lung von  Metallabglissen  im  AUg.  Reichsarchiv  zu  München,  in:  Archival. 
Zeitschr.  N.  F.  III,  229  s.  v.  Sorgenloch. 

2)  Bockenheimer,  Gutenberg's  Grabstätte  1876,  S.  12. 

,'0  Deswegen  konnte  Lehne,  Gesammelte  Schriften  IV,  153.  t59  das  eine 
Geschlecht  (die  zum  Jungen)  „Geschlecht  der  Jagdhörner"  (3  Jagdhörner 
übereinander)  und  das  andere  „des  Schotten"  benennen. 

4)  Kluge,  Etymolog.  Wörterbuch  will  es  mit  dem  hebr.  schuteh  narr 
zusammenbringen. 

5)  Jaffc,  Mog,  p.  674.  608. 

Kl.  Winternheim.  Falk. 


Verein  deutscher  Bibliothekare.  529 

Terein  deutscher  Bibliothekare.  a/^ 

4.  Jahresversammlung  zu  Halle  am  6.  und  6.  Oktober. 

Vorbericht  1) 

Die  diesjährige  Versammlung  deutscher  Bibliothekare  fand  am 
und  6.  Oktober  in  den  von  der  Universität  gfltigst  zur  Verfügung 
stellten  Räumen  des  neuen  Seminargebäudes  statt.  Trotzdem  die 
hreszeit  fQr  den  Besuch  der  Versammlung  gerade  keine  sehr  günstige 
ar,  weil  dieselbe  bei  keiner  Bibliothek  in  eine  dienstfreie  Zeit  fiel, 
18  bei  den  frUheren  Versammlungen  in  der  Pfingstwoche  bei  sehr 
elen  Anstalten  der  Fall  war,  liefs  doch  die  Beteiligung  nichts 
i  wUnschen  übrig.  Es  hattten  sich  63  Teilnehmer  angemeldet,  von 
oien  drei  am  Erscheinen  verhindert  waren,  während  acht  noch  nach- 
Iglich  hinzukamen.  Besonders  erfreulich  war  es,  dafs  auch  diesmal 
leder  Vertreter  aufserdeutscher  Bibliotheken  anwesend  waren:  die 
3r8ammlung  konnte  je  einen  Kollegen  aus  Petersburg,  Stockholm, 
ien  und  Zfirich  begrflfsen. 

Am  Vorabend  der  Tagung  waren  die  Teilnehmer  zu  einem 
anglosen  Bierabend  in  dem  Hotel  „Zur  Tulpe ^  vereint,  nachdem 
rher  noch  der  Vorstand  eine  besondere  Sitzung  gehabt  hatte.  Es 
ir  9  Uhr  vorüber,  als  Herr  Direktor  Dr.  Gerhard -Halle  als  Wirt 
)  Gäste  in  einer  kurzen  Ansprache  willkommen  hiefs,  in  der  er  dem 
dauern  Ausdruck  gab,  dafs  die  Stadt  Halle  und  ihre  Umgegend  so 
nig  an  Naturschönheiten  bieten  könne.  „Doch",  so  fuhr  der  Redner 
t,  „wir  stehen  hier  auf  historischem  Boden.  Sie  haben  die  gewaltigen 
iinen  der  Moritzburg  gesehen:  sie  zeugen  von  den  schweren  Kämpfen 
r  Stadt  gegen  das  Magdeburger  Stift;  Sie  kennen  ferner  alle  den 
rrlich  gelegenen  Giebichenstein,  dessen  allbekannte  Inschrift  die 
hönheiten  des  Saalethaies  preist;  wenn  diese  auch  nicht  ganz  so 
rrlich  sind,  wie  sie  Eichendorffs  Worte  preisen,  so  hoffe  ich  doch, 
fs  Sie  schon  heut  den  Eindruck  gewonnen  haben,  dafs  Halle  noch 
iht  zu  den  bäfslichsten  Orten  gehört.  Jedenfalls  spreche  ich  den 
unsch  aus,  dafs  die  beiden  Tage  gemeinsamer  Arbeit  für  Sie  freund- 
he  und  für  uns  Alle  zugleich  belehrende  sein  mögen.  ^ 

Die  Verhandlungen  selbst  wurden  am  Montag  früh  9  Uhr  vom  Ver- 
senden, Herrn  Abteilungsdirektor  Dr.  Schwenke- Berlin,  mit  einem 
ckblick  auf  das  vergangene  Vereinsjahr  eröffnet.  Leider  hatte  der 
rein  den  Verlust  einer  Anzahl  von  Mitgliedern  zu  verzeichnen,  die 
r  Tod  aus  seiner  Mitte  genommen  hatte;  vornehmlich  zweier  Männer 
dachte  der  Vorsitzende  mit  besonderer  Wärme,  des  der  Versammlung 
ch  von  der  letzten  Tagung  in  Jena  in  bester  Erinnerung  gebliebenen 
rektors  K.  K.  Müller -Jena  und  ganz  besonders  des  verdienstvollen 
emaligen  Leiters  der  Göttinger  Bibliothek,  K.  Dziatzko,  in  welchem 


1)  Die  Veröffentlichung  der  Heferate  und  der  gesamten  Verhandlungen 
det  Umstände  halber  erst  mi  Januar -Hefe  des  nächsten  Jahrganges  statt. 


/- 
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Psaltertype  znr  AnwenduDg  gekommen  ist.  Dafs  Gutenberg  in  der  That 
auch  bei  der  Donat-  und  Ealendertype  so  verfahren  hat,  das  beweist  die 
Nebenform  des  w,  die  auch  in  der  einfacheren  Art  gebildet  ist:  diese 
Nebenform  hat  dieselbe  Neigung  nach  links  wie  die  Hanptform  (vgl 
z.  B.  Astron.  Kalender,  Januar,  10  lewes  und  11  tvage),  ein  Fehler, 
dem  notwendig  eine  gemeinsame  schlecht  justierte  Matrize  zu  Gnmde 
liegen  mufs. 

Die  die  Hanptform  der  Buchstaben  charakterisierenden  Spitzen 
zeigen  sich,  wie  8.  bemerkt,  nach  dem  Vorbild  mancher  Handschriften 
in  n-Höhe  auch  an  den  Buchstaben  mit  Oberlängen,  wo  sie  eigentlich 
nur  bei  f  und  f  graphisch  berechtigt  erscheinen.  Nur  das  b  hat  eine 
solche  Spitze  nicht.  Auch  diese  Beobachtung  erscheint  mir  wertvoll, 
aber  einer  Einschränkung  bedflrftig.  Denn  dafs  Gutenberg  hierin  den 
Handschriften  gefolgt  ist,  glaube  ich  nicht,  so  wenig  ich  aaoh  die 
Richtigkeit  der  Bemerkung  S.s,  dafs  sich  solche  Spitzen  auch  in  Hand- 
schriften finden,  damit  in  Zweifel  ziehen  will.  Auf  zahlreichen,  aus 
Mainzer  Missalen  herrührenden  Blättern,  die  mir  zur  Verfügung  stehen, 
entbehren  aber  b  h  1  tiberall  jener  Spitze  in  n-Höhe.  Beim  V  dagegen 
findet  sie  sich  und  hat  hier  offenbar  auch  die  gleiche  graphische  Be- 
rechtigung wie  bei  f  und  f.  Gutenberg  aber  scheint  mit  seinen 
Stempeln  äufserst  sparsam  umgegangen  zu  sein  und  hat  fUr  das  ein- 
fache 1  vermutlich  den  Grundstempel  ffer  V  verwandt.  Der  Qmnd- 
stempel  für  h  und  k  ist  aber  wieder  mit  dem  für  1  identisch.  Beim 
b  hat  Gutenberg  die  ttbliche  handschriftliche  Gestalt  festgehalten.  Denn 
die  Donattype  hat  noch  kein  h\  und  die  Thatsache,  dafs  er,  als  er 
später  diese  Type  einführte,  auf  einen  neuen  Stempel  verzichtete, 
scheint  mir  ein  weiterer  Beweis  für  die  Richtigkeit  von  S.s  Behauptung, 
dafs  der  gröfste  Teil  der  Typen  der  ältesten  Gutenbergtype  auf  ihren 
drei  Stufen  auf  dieselben  Stempel  zurückgeht. 

Die  Kürznngszeichen  sind  auch  nach  S.s  Ansicht  nicht  lose, 
sondern  mit  dem  Buchstaben  zusammengegossen.  Ich  habe  (älteste 
Gutenbergtype,  S.  47)  für  zwei  Zeichen  eine  Ausnahme  feststellen  zu 
müssen  geglaubt,  nämlich  für  das  p  =  pro  in  der  Type  B^ß  vorge- 
setzte Kürzungszeichen  und  für  das  Zeichen  für  t^  in  gewissen  Fällen. 
S.  giebt  nur  die  erstere  Ausnahme  zu;  mir  fehlt  gegenwärtig  das 
Material,  um  diese  Frage  nachprüfen  zu  können.  Wenn  S.  aber  S.  22 
das  e'  im  Mainzer  Donat  Bl.  8a  5  und  6  für  eine  einheitliche  Type 
erklärt,  so  glaube  ich  ihm  darin  doch  widersprechen  zu  müssen. 
Hätte  er  Recht,  dann  wäre  damit  allerdings  die  tVage,  ob  Gutenberg • 
selbst  den  Neugufs  der  Type  vorgenommen  hat,  eine  Frage,  die  ich 
zu  bejahen  geneigt  bin,  zu  meinen  Ungunsten  entschieden.  Denn 
mehr  als  unwahrscheinlich  erscheint  es,  Gutenberg  eine  solche  Type 
zuzurechnen,  von  der  sich  weder  in  der  Donat-  und  Kalendertype, 
soweit  wir  sie  unter  seinen  Händen  verfolgen  können,  noch  in  dem 
42  zeiligen  Bibeldruck  sonst  eine  Spur  findet.  Die  Schreibung  ■  für  tur 
kommt  zwar  handschriftlich  vor  —  ich  fand  sie  z.  B.  in  einem  hand- 
schriftlichen Zusatz  im  Eltviller  Vocabularius  von  1472  (Exemplar  des 
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Eestner-Mnaeums  zu  Hannover)  zum  Worte  Antrum,  wo  von  einer 
Hand  des  ausgehenden  15.  oder  des  beginnenden  16.  Jahrhunderts 
claudi**  (==  clauditur)  an  den  Rand  geschrieben  ist  —  aber  sicherlich 
war  diese  Schreibung  zu  Gntenbergs  Zeit  nicht  die  übliche,  sie  läfst 
sich  auch  in  einem  mir  vorliegenden  vollständigen  Mainzer  Missale 
ans  der  ersten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts  nicht  nachweisen.  Offenbar 
aber  ist  das  e*"  im  Mainzer  Donat  ebenso  wenig  eine  gegossene  Type 
wie   das  j^  in  B^%  Bd.  I,   Bl.  6a  ^35.     Wie   sollten   wir  es  uns  denn 

mmm  toü  paQiouf  #  nou 
tä  4tiQflä  $  ipSoaä  ricibtiti^« 
^lif  3miDtm>  auf  mTanarm^ 

obimtato:  aufmlm-iRö  üatn- 
no  uon  R|mt)!to  (tptu^'m : 
ftti  töötento:  mttis  tUts  apCos 

erklären,  dafs  diese  Typen  nicht  häufiger  gebraucht  worden  sind? 
Von  dem  verblichenen  Mainzer  Donat  vermag  ich  kein  Faksimile  vor- 
znlegen.  Es  ist  aber  doch  wohl  kein  Zweifel,  dafs  in  dem  neben- 
stehenden Faksimile  der  oben  zitierten  Bibelstelle,  das  ich  der 
Freundlichkeit  des  Herrn  Oberstudienrats  Dr.  Steiff  in  Stuttgart  ver- 
danke, der  Setzer  das  t  entfernt  und  das  zu  ihm  gehörige  ^  dem 
zuvor  gekürzten  Typenkörper  das  j  hinzugefügt  hat,  um  eine  gute 
Zeilenausrichtung  zu  erreichen.  So  und  nicht  anders  wird  es  auch  im 
Mainzer  Donat  sein,  in  dem  der  Setzer  ebenfalls  auf  einen  guten 
Kolumnenschlufs  Bedacht  nahm. 

Von  weiteren  Einzelheiten,  welche  die  wertvolle  allgemeine 
Ueberaicht  über  die  Type  bietet,  hebe  ich  noch  hervor,  dafs  S.  den 
Grund  für  das  Schwanken  der  Setzer  im  Gebranch  der  Haupt-  und 
Nebenformen  nach  f  darin  erkennt,  dafs  wegen  des  zu  breit  gehaltenen 
Fnfses  die  Setzung  der  nach  dem  System  geforderten  Hauptform  gern 
vermieden  sei. 

Im  dritten  Kapitel  „Zur  Geschichte  der  Donat-  und 
Kalendertype''     giebt    S.    zunächst    eine   Uebersioht   über    die   im 
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dadurch  kurze  Zeit  unterbrochen ,  dafg  sich  behufs  Erledigung  tob 
Vereinsangelegenheiten  die  statutenmäfsig  vorgesehene  Mitglieder- 
versammlung konstituierte.  Es  handelte  sich  zunächst  um  Bntge^- 
nahme  des  Geschäftsberichts  und  der  Rechnungsablage  und  um  Ent- 
lastung des  Vorstandes,  sowie  um  eine  Ergänzungswahl  —  Herr 
Direktor  Dr.  Erman-Breslau  —  für  das  verstorbene  Vorstandsmitglied, 
Geheim  rat  Dziatzko,  und  endlich  um  Aenderung  der  Vereinssatsimg 
nach  Mafsgabe  der  Bestimmungen  des  Bürgerlichen  Gesetzbuches. 
Nach  Erledigung  dieser  geschäftlichen  Angelegenheiten,  die  kaum  eine 
halbe  Stunde  Zeit  in  Anspruch  nahmen,  wurden  die  Verhandlungen 
der  Bibliothekarversammlung  mit  der  Wiederaufnahme  der  Debitte 
über  den  Bericht  der  Rabattkommission  fortgesetzt  Wie  schon  be- 
merkt, fand  dieser  Punkt  der  Tagung  erst  vor  der  Pause  um  11  Uhr 
seine  Erledigung. 

Der   letzte  Gegenstand   der  Verhandlungen  war  das  Referat  des 
HeiTn   Oberbibliothekar   Prof.  Schulz-Leipzig  über   die    Bibliographie 
der  in  Deutschland  neu  erscheinenden  Litteratur  und  die  Bibliotheken. 
Mit  Zustimmung   der  Versammlung   schickte   zunächst  der  Korreferent, 
Herr  Bibliothekar  Dr.  Trommsdorff- Berlin  einen  kurzen  Bericht  über 
die  amerikanischen  bibliographischen  Unternehmungen  voraus,  speziell 
über   die  hierbei  in  Betracht  kommenden  Einrichtungen  der  Kongrefs- 
Bibliothek  in  Washington.     Der  Redner  begleitete  seine  AnsfUhrungen 
durch  Vorzeigung  einiger  Muster  amerikanischer  Titelaufnahmen.   Hierauf 
ergriff  der  Referent  das  Wort.     Derselbe  hatte  der  Versammlung  eine 
Reihe    von    Thesen    vorgelegt,    deren    Erläuterung    er   mit   einem   all- 
gemeinen   Ueberblick    über    die    deutschen     Bibliographien     einleitete, 
hierbei    betonend,    dafs  dieselben   in   ihrem  augenblicklichen   Zustande 
wesentlich   buchhändlerischen  Zwecken    dienen   und  daher  speziell  för 
uns  Fachleute    noch  vieles   zu   wünschen  übrig  lassen.     Bei  aller  An- 
erkennung der  mehr  als  hundertjährigen  Arbeit  einer  einzelnen  Buch- 
händlerfirma, der  wir  es  verdanken,  dafs  unsere  Bibliographieen  die  der 
anderen    Kulturländer    an  Vollständigkeit   und    Genauigkeit   bedeutend 
übertreffen,    müssen    wir    doch    immer   von    neuem    schon   früher   aus- 
gesprochene Wünsche  wiederholen,    dafs  z.  B.  Sonderabdrucke,  Disser- 
tationen, Programme  etc.  als  solclie  auf  dem  Titel  bezeichnet,  in  den 
Handel  gebrachte  Regierungsdrucke,  wie  Entwürfe  aus  den  Drucksachen 
der  Parlamente  als  solche  kenntlich  gemacht  werden  möchten.    Ein  altes 
Desiderat  ist  ferner  die  Anführung  der  Vornamen  und  die  Aufnahme  der 
zahlreichen  nicht  in  den  Handel  gelangenden  Publikationen  in  die  Biblio- 
graphieen; besonders  letzterer  Uebelstand  bereitet  einerseits  den  Biblio- 
thekaren in  ihrer  Berufsarbeit  ein  schweres  Hindernis,  während  anderseits 
dadurch  ein  grofser  Teil  oft  bedeutsamer  geistiger  Arbeit  des  deutscheu 
Volkes  verborgen  und  ungenutzt  bleibt.     Unser  V^erein,  so  schlofs  der 
Ref.,  hat  gewifs  den  Beruf,    auch  bei  diesen  wichtigen  Aufgaben  mit- 
zuraten. —  Zur  Prüfung    dieser  Frage    wurde    dem  Antrage   des  Vor- 
tragenden  gemäfs  eine  Kommission  von  drei  Mitgliedern  ernannt,    die 
über    die    vom    fachwissenschaftlichen  Standpunkte    aus  zu  machenden 
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OTBchlftge  in  der  nächsten  oder  übernächsten  Versammlung  Bericht 
Tstatten  soll. 

Auf  der  Tagesordnung  stand  noch  die  Besichtigung  der  Halleschen 
Jniyersitäts-  und  der  Marienbibliothek.  Der  vorgeschrittenen  Zeit 
lalber  empfahl  der  Vorsitzende  die  Teilung  der  Gesellschaft  in  der 
^eise,  dafs  diejenigen,  die  die  Universitätsbibliothek  bereits  kannten, 
unter  Leitung  des  Herrn  Bibliothekar  Dr.  Schnitze  die  Marienbiblio- 
thek in  Augenschein  nehmen,  die  übrigen  unter  Führung  von  Herrn 
Direktor  Dr.  Gerhard  die  erstere  Anstalt  besichtigen  sollte^,  ein 
i^orschlag,  der  von  der  Versammlung  acceptiert  wurde.  Bevor  die 
Kollegen  zu  diesen  Besichtigungen  auseinandergingen,  nahm  noch 
3err  Oberbibliothekar  Dr.  Geiger- Tübingen  Gelegenheit,  in  wenigen 
Porten  den  Dank  der  Versammlung  an  den  Vorsitzenden  fAr  die 
reffliche  Leitung  der  Verhandlungen  abzustatten.  An  den  Herausgeber 
lieses  Blattes  wurde  ein  Begrüfsungstelegramm  abgeschickt.  Nach  dem 
besuch  der  erwähnten  Anstalten  vereinte  ein  gemeinsames  Mahl  in  den 
»rächtigen  Räumen  des  Hotels  »Stadt  Hamburg^  die  Teilnehmer  der 
Versammlung  und  ihre  Gäste,  unter  denen  sich  auch  einige  Damen 
efanden,  zum  letztenmal,  bevor  die  Berufspflicht  jeden  wieder  an  die 
t&tte  seines  Amtes  führte. 

Die  beiden  Tage  in  Halle  waren  bei  angestreagter  Arbeit,  der 
is  zum  letzten  Augenblicke  ein  ungewöhnlich  grofses  Interesse  seitens 
Uer  Teilnehmer  entgegengebracht  wurde,  schnell,  vielleicht  zu  schnell 
erflossen.  Gewifs  wird  jeder  die  Ueberzeugung  mit  in  seine  Heimat 
enommen  haben,  dafs  der  am  Begrüfsnngsabend  ausgesprochene 
Wunsch  voll  und  ganz  in  Erfüllung  gegangen  war:  die  Tage  in  Halle 
aren  freundliche  und  belehrende  zugleich. 

Charlottenburg -Berlin.  Paul  Hirsch. 
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erfahningen  von  A.  B.  M  ey  e  r.  Mit  40  Abb.    Berlin :  R.  Friedländer  &  Sohn 

1902.  (VI.  66  S.)  4<>.   15  M.  =  AbhandluDgen  und  Berichte  des  Königlichen 

Zoologischen  uud  Anthropologisch- Ethnographischen  Museums  zu  Dresden. 

Bd  X.    1902/3,  Nr.  1.    (20.  Aug.  1902). 

Als  Frucht  einer  im  Herbst  1899  uach  dem  Osten  der  Vereinigten  Staaten 

)n   Nordamerika   unternommenen   Studienreise   hat  A.  B.  Meyer  über   die 

ichtigsten  Museen  und  Bibliothekeu  des  Staates  New-York  und  der  Stadt 

bicago  zwei  hochinteressante  Berichte  veröffentlicht  (Abh.  u.  Ber.  d.  K.  Zool. 

Anthr.-Ethn.  Mus.  zu  Dresden,  Bd  IX,  1900/01,  Nr.  l  u.  Beih.  1 ;   vgl.  Blätter 

Volksbibl.  u.  Lesehallen  III,  1902,  S  24  u.  Centralbl.  f  Bibliotheksw.  XIX, 

)02,  S.  88).    Ebenso  lehrreich,  wenngleich  weniger  ausführlich,  ist  der  jetzt 

erliegende  Bericht  über  die  Erfahrungen,  die  er  im  Jahre  1901  beim  Besuch 

3rwandter  Institute  in  Grofsbritannien  und  Irland,  Paris,  Brüssel  und  Hannover 

3sammelt  hat.     War  auch  Meyers  Interesse  im  Hinblick  auf  den  Neubau 

nes  Museums  in  Dresden  hauptsächlich  auf  nachahmenswerte  Einrichtungen 

suerer   Museen    gerichtet,    so  bespricht   er   doch   manche   Dinge,    die   für 

ibliotheken  ebenso  wichtig  sind.    Besonders  beachtenswert  sind  seine  Aus- 

ihrungen  über  eine  neue,  sonst  nur  in  Amerika  bis  jetzt  znr  Anwendung 
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dings  wieder  versuchte  Dentung  dieser  Donate  als  Holztafeldrncke 
nicht  in  Frage  kommt,  darüber  bedarf  es  keiner  weiteren  Worte. 
Eine  andere  Frage  ist  es  freilich,  ob  der  Holztafeldmck  als  VorUufer 
des  Bochdrocks  wirklich  gänzlich  auszuscheiden  ist. 

Die  Behandlung  der  Frage  nach  den  weiteren  Schicksalen  der 
Kalendertype  ist  bei  der  Unbedeutendheit  der  vorhandenen  Denk- 
mäler dieser  Type  äufserst  schwierig.  S.  hält  fflr  ausgemacht,  dals 
Gutenberg  den  Tflrkenkalender  und  die  ihm  nahestehenden  kleineren 
deutschen  Drucke  sowie  die  mit  der  gleichen  Type  hergestellten  Donate 
nicht  gedruckt  haben  könne.  Er  möchte  aber  auf  Grund  der  Unter- 
schiede, die  der  30  zeilige  Donat  in  der  Type  und  namentlich  in  der 
Setzerpraxis  im  Vergleich  zum  27  zeiligen  Donat  aufweist,  als  spätere 
Besitzer  der  Kalendertype  zwei  Drucker  unterscheiden  und  D*^  somit 
einem  zweiten  unbekannten  Drucker  zuweisen,  für  den  er  zugleich  den 
Anfang  des  von  B  ^^  unabhängigen  36  zeiligen  Bibeldrucks  in  Anspruch 
nimmt.  Für  diese  Vermutung  der  Teilung  der  Type  unter  zwei 
Drucker  beruft  er  sich  auf  die  Thatsache,  dafs.man  im  Pariser  Donat 
mindestens  62  halbierte  d  zählt,  während  der  27  zeilige  Donat  nur 
33  Stück,  und  der  30  zeilige  aller  Wahrscheinlichkeit  auch  nicht  viel 
mehr  hat.  Der  Drucker  von  D^^  müfste  seiner  Mutmafsung  nach  zu- 
gleich im  Besitz  der  Stempel  und  Matrizen  gewesen  sein,  die  zur  Er- 
neuerung der  Type  für  den  Bibeldruck  nötig  waren.  Dieser  Drnoker 
kann  nun  aber  wieder  nicht  Pfister  gewesen  sein,  dem  auch  S.,  und 
gewifs  mit  Recht,  diese  Erneuerung  der  Type  nicht  zutraut.  Wäre  er 
aber  mit  Pfister  identisch,  so  mtifste  noch  ein  dritter  Unbekannter  heran- 
gezogen werden,  der  den  Neugufs  für  B-^^  vorgenommen  hätte. 

Man  sieht,  und  S.  selbst  ist  weit  entfernt  es  nicht  zuzugeben, 
die  Sache  ist  nichts  weniger  als  klar  und  durchsichtig.  Ich  möchte 
vorläufig  daran  festhalten,  dafs  Gutenberg  die  Stempel  und  Matrizen  für 
sich  behielt.  In  ihm,  dem  Schöpfer  der  Type,  möchte  ich  auch  jetzt  noch 
bis  auf  weiteres  ihren  Erneuerer  sehen.  Denn  dieser  Neugufs,  der  die 
Type  um  das  zum  Anschlufs  an  vorhergehende  Buchstaben  geeignetere 
a  mit  dem  breiten  Kopf  bereichert,  weist  zunächst  auf  den  Erfinder 
der  Type  als  seinen  Urheber  hin.  Dieser  empfand,  wie  wir  oben 
gesehen  haben,  grade  den  Mangel  eines  guten  Zusammenschlusses  der 
Buchstaben  lebhaft. 

Im  Auge  behalten  mufs  man,  dafs  von  dem  Gutenberg,  wie  er 
uns  im  Astronomischen  Kalender  und  in  B^^  entgegentritt,  im  Pariser 
27  Zeil  igen  Donat  so  gut  wie  nichts  zu  finden  ist.  Ich  habe  meine 
Skrupel,  den  letzteren  Druck  Gutenberg  zuzuweisen,  früher  damit  zu 
beschwichtigen  gesucht,  dafs  ich  meinte,  Gutenberg,  damals  noch  mit 
der  Vervollkommnung  seiner  Erfindung  beschäftigt,  habe  weniger  wich- 
tigen Dingen  wie  dem  Satz  noch  nicht  jene  Aufmerksamkeit  schenken 
können,  wie  später  nach  Erreichung  seines  Hauptzieles.  Allein  man 
sieht  doch  nicht  recht  ein,  warum  er,  wenn  er  einmal  der  Mann  war, 
der  auf  Korrektheit  und  Konsequenz  im  Satz  und  in  der  Orthographie 
sowie   auf  die  Erleichterung  des  Verständnisses  durch  Einführung  der 
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Interpanktion  so  grofsen  Wert  legte,  diese  Eigenschaften  im  Pariser 
Donat  ganz  ebenso  verleugnet,  wie  der  Kalender-  und  spätere  Donat- 
drncker.  Und  können  denn  diese  Eigenschaften,  die  sich  im  Astro- 
nomischen Kalender  und  in  B^^  geltend  machen,  einem  Manne,  der 
wie  Gntenberg  sein  ganzes  Leben  hindurch  sich  mit  der  Lösung  tech- 
nischer Probleme  beschäftigt  hatte,  einfach  gleichsam  angeflogen  sein? 
Ist  es  nicht  vielmehr  wahrscheinlich,  dafs  die  Ausübung  der  Drucker- 
thätigkeit  in  Mainz,  wie  sie  der  Pariser  Donat  bezeugt,  Gutenberg  erst 
die  Mittel  an  die  Hand  gab,  nun  auch  für  die  Herstellung  korrekter 
Texte  eine  gelehrte  Hilfskraft  heranzuziehen?  Die  Thätigkeit  einer 
solchen  mufs  —  diese  Ueberzeugung  drängt  sich  mir  immermehr  auf 
—  ftlr  den  Astronomischen  Kalender  und  den  42  zeiligen  Bibeldruck 
angenommen  werden.  Wie  wäre  es  sonst  zu  erklären,  dafs  das  runde 
1,  das  wie  Wilhelm  Meyer  (Die  Bnchstabenverbindungen  der  sogenannten 
gotischen  Schrift  S.  19ff.)  gezeigt  hat,  von  den  Schreibern  nach  mit 
Rundungen  endigenden  Buchstaben  wie  o  konsequent  gebraucht  wurde, 
im  Pariser  Donat  noch  garnicht  vorhanden  ist?0  Ist  dem  aber  so, 
dann  gilt  es  zu  erwägen,  inwieweit  mifsliche  finanzielle  Verhältnisse 
die  weiteren  Arbeiten  des  Druckers  der  42  zeiligen  Bibel  ungünstig 
haben  beeinflussen  können.  Die  Beantwortung  dieser  Frage  kann  mit 
Aussicht  auf  Erfolg  erst  unternommen  werden,  wenn  wir  über  das 
Verhältnis  Gutenbergs  zu  den  anderen  frühen  Mainzer  Drucken,  be- 
sonders zum  Catholicon,  im  Klaren  sind.  Von  der  Ansicht,  dafs  dieser 
Druck  Gutenberg  zuzuweisen  ist,  hat  mich  eine  eingehende  Beschäftigung 
mit  ihm,  deren  Resultat  ich  in  nicht  allzu  langer  Zeit  vorlegen-  zu 
können  hoffe,  nicht  abbringen  können. 

Freilich  ebensowenig  wie  die  Korrektheit  in  der  Orthographie, 
Interpunktion  und  im  Gebrauch  der  Type,  die  den  Wiesbadener  Kalender 
und  B^2  auszeichnet,  wird  man  die  entgegengesetzten  Merkmale,  wie 
sie  der  Türkenkalender  und  die  mit  ihm  auf  gleicher  Linie  stehenden 
Mainzer  Frühdrucke  aufweisen,  ohne  weiteres  Gutenberg  zuschreiben 
dtirfen.  In  meiner  Ansicht,  dafs  zwischen  dem  Drucker  des  Türken- 
kalenders und  dem  Bamberger  Frühdrucker  der  engste  Zusammenhang 
besteht,  vermag  mich  der  Hinweis  auf  die  Verschiedenheit  der  Sprache 
nicht  im  geringsten  irre  zu  machen,  und  wenn  man  meint,  dafs  ich 
mich  für  diese  Ansicht  auf  weiter  nichts  als  auf  die  in  beiderlei  Prefs- 
erzeugnissen  vorkommenden  Punktverzierungen  berufen  könne,  so  er- 
scheint mir  diese  Uebereinstimmung  jedenfalls  als  ein  weit  gewichtigeres 
Beweismoment  im  positiven  als  die  von  meinen  Gegnern  hervor- 
gehobene Verschiedenheit  der  Sprache  im  negativen  Sinne.  Hat  doch 
der  Ackermann   von   Böhmen   oder   der  Rechstreit  mit   dem  Tode   in 


J)  Freilich  —  es  wäre  unehrlich,  wenn  ich  dies  verschweigen  wollte  — 
veranlaist  mich  zu  diesem  Einwurf  mehr  noch  ein  neu  aufgetauchter  Druck, 
den  mir  gelegentlich  meiner  Anwesenheit  auf  der  Mainzer  Stadtbibliothek,  wo 
ich  ftlr  die  Korrektur  dieser  Besprechung  den  dortigen  30  zeiligen  Donat  einer 
Nachprüfung  unterzog,  Herr  Professor  Dr.  Velke  zu  zeigen  die  Freundlich- 
keit natte. 

XX.    II.  36 
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zuliebe  auf  den  ihrem  Namen  gebührenden  Umlaat  verzichteten.  Reiche 
Aasstattnng  und  eine  grofoe  Anzahl  ausgezeichneter  Bildnisse ,  Ansichten, 
Buchtitel  und  Facsimilia  erheben  das  Buch  zum  Prachtwerk. 

Wien.  Q.  A.  CrüwelL 


Mitteilungen  aus  und  über  Bibliotheken. 

Der  Minister  der  geistlichen,  Unterrichts-  und  Medizinal -Angelegen- 
heiten teilt  mit,  dafs  auch  die  Biblioth^qne  du  Valais  des  Arts  in  Lyon  und 
die  Biblioth6que  du  mus^e  Calvet  in  Avignon  sich  zur  direkten  Verleihung 
von  Hand-  und  Druckschriften  an  die  preufsischen  Staatsbibliotheken 
bereit  erklärt  haben.  

Die  königliche  Bibliothek  in  Berlin  hat  die  längste  Zeit  ihrer  bis- 
herigen Bestimmung  gedient  Ans  diesem  Anlals  macht  Geh.  Rat  Koser.  der 
Generaldirektor  der  Kgl.  Staatsarchive,  im  „Berliner  Kalender  für  1901^  ein 
paar  interessante  Bemerkungen  über  das  1775  erbaute  Bauwerk.  Dals  die  alte 
„Kommode"  eine  Mythe  ist,  hat  man  längst  nachgewiesen.  Als  der  Bau- 
meister Fischer  von  Erlach  1728  in  Wien  die  Reichskanzlei  gebaut  hatte,  ent- 
warf er  das  Modell  zu  einer  Fassade,  die  der  Hofburg  nach  dem  Kohliniarkte 
zu  vorgelegt  werden  sollte.  Die  Ausführung  unterblieb  wegen  der  Grö&e 
der  Kosten;  aber  die  1733  gestochene  Abbildung  des  Entwunes  wurde  dem 
König  Friedrich  bekannt,  und  er  hat  diese  Fassade  bei  seiner  Vorliebe  für 

feschweifte  Formen  mit  geringen  Abänderungen  für  seinen  Bibliothekabau 
enutzt.  Die  seltsame  Inschrift  des  seltsamen  Baues  „Nntrimentum  Spiritus* 
wird  vom  Berliner  Volks witz  wortgetreu  übersetzt:  „Spiritus  ein  Nahrungs- 
mittel.** Herkömmlicherweise  wird  für  die  Inschrift  der  gelehrte  Offizier  und 
Tischgenosse  des  grofsen  Königs,  der  von  ihm  Quintns  Icüins  getaufte  Oberst 
Guichard  verantwortlich  gemacht;  indefs  hat  Prof.  Thiebault  in  seinen  „Berliner 
Erinnerungen"  diesen  Neulateiner  gegen  den  Vorwurf  eines  solchen  Sprach- 
barbarismus in  Schutz  genommen,  entgegen  Guichards  Rate  habe  der  König 
die  Inschrift  bestimmt.  Der  Zusammenhang  wird,  wie  Geh.  Rat  Koser  be- 
merkt, folgender  gewesen  sein:  Friedrich  hatte  als  Kronprinz  eine  populäre 
Darstellung  des  altägyptischen  Lebens,  den  „Sethos"  des  Abb6  Terrasson  ge- 
lesen, der  für  diese  damalige  Generation  war,  was  Georg  Ebers  für  uns  ge- 
wesen ist.  In  diesem  Werke  war  er  auf  die  Umschreibung  nourrissement  de 
l'esprit  für  eine  Büchersammlnng  gestofsen.  Das  Bild  war  ihm  seitdem,  wie 
mehr  als  eine  Stelle  in  seinen  Schriften  beweist,  geläufig.  Wer  ihm  dann, 
als  die  Beriiner  Bibliothek  entstand,  die  allzu  wörtliche  lateinische  Ueber- 
setzung  geliefert  hat,  ist  gleichgültig;  genug,  dafs  das  geistige  Eigentum  an 
der  „geistigen  Nahrung",  die  Idee  der  Inschrift,  dem  König  selber  gehört. 

Für  den  Neubau  der  königlichen  Bibliothek  in  Berlin  und  der  Akademie 
der  Wissenschaften  auf  dem  Gelände  des  Akademie^rundstücks  läfst  sich  die 
Bauzeit  noch  nicht  annähernd  bestimmen.  Schon  jetzt  hat  es  sich  heraus- 
gestellt, daCs  der  Baugrund  recht  ungünstig  ist;  es  finden  augenblicklich 
Bohrungen  statt,  um  die  Grundverhältnisse  genauer  zu  bestimmen.  Wie  wir 
vernehmen,  werden  Fundierungen  in  einer  Tiefe  von  19  Metern  gemacht 
werden  müssen.  Die  Anordnung  der  Bauten  ist  in  der  Weise  getroffen,  dafs 
sich  die  Front  der  königlichen  Bibliothek  den  Linden  zuwenden  wird,  während 
für  die  Akademie  der  Wissenschaften  andere  Teile  vorgesehen  sind;  die  Uni- 
versitätsbibliothek wird  nach  der  Dorotheenstrafse  zu  untergebracht.  Ferner 
werden  auch  Anstalten,  die  teilweise  der  Universität  zugehören,  provisorisch 
auf  dem  Akademiegrundstück  ein  neues  Heim  erhalten,  so  die  kgl.  Meteoro- 
logische Anstalt,  das  Seminar  für  orientalische  Sprachen  u.  a.  Die  verschiedenen 
Bauteile  werden  sich  um  neun  grolläe  Höfe  gruppieren.    Bei  dem  jetzigen  Ab- 
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brach  erhält  man  erst  einen  vollen  Einblick  in  die  Aasdehnung  des  gewaltigen 
Grandstücks,  das  eine  Breite  von  100  m  and  eine  Tiefe  von  170  m  besitzt 

Tägl  Rundschau. 

Die  Berliner  Litterator- Archiv -Gesellschaft  hat  den  «inzen,  zum 
gröäten Teü  anbenutzten  litterarischen  Nachlals  Wolfgang  Menzels  angekauft. 

Lit  Cent 

Ein  Komitee,  an  dessen  Spitze  die  keltischen  Philologen  Alfred  Nutt 
und  Kono  Meyer  stehen ,  hat  im  „ Athenaeum''  (Nr.  3950)  emen  Aufruf  zur 
Sammlung  einer  keltischen  Bibliothek  erlassen,  die  Professor  Heinrich 
Zimmer  in  Berlin  zum  Ersatz  filr  seine  durch  Feuer  zerstörte  BUchersamm- 
lang  angeboten  werden  soll.  Der  warm  geschriebene  Aufruf  erwähnt  aus- 
drücklich, dals  diese  Gabe  ein  Zeichen  der  Dankbarkeit  sein  soll,  die  England 
dem  um  die  Förderung  keltischer  Forschung  verdienten  deutschen  Gelehrten 
Bchaldet 

Die  Frankfurter  Zeitung  vom  9.  Sebtember  1903  bringt  einen  Artikel 
von  Dr.  Ch.  W.  Berghöffer:  „Der  BUchertausch  der  Stadtbiblio- 
thek and  der  von  Rothschild'schen  Bibliothek,  aus  dem  wir 
einige  Sätze  mitteilen.  Am  1.  Oktober  1902  wurde  zwischen  der  Stadt- 
gemeinde Frankfurt,  vertreten  durch  den  Magistrat,  und  den  Vorstand  der 
V.  Rothschild'schen  Bibliothek  ein  Vertrag  abgeschlossen,  welcher  bestimmte, 
dals  Stadtbibliothek  und  Rothschild-Bibliothek  gewisse  Fächer  ihres  Bestandes 
austauschten,  beide  Anstalten  verpflichtete,  die  auf  diese  Weise  aufgelassenen 
Fächer  nicht  weiter  zu  pflegen,  dagegen  jeder  einen  Zuschuß»  zum  An- 
Bchaffongsfonds  zubilligte,  damit  die  emgetauschten  Fächer  künftig  besser 
gepflegt  werden  können.  Unter  gewissen  Einschränkungen  sollten  die  Be- 
stände der  V.  Rothschild'schen  Bibliothek  auf  dem  Gebiet  der  Archäologie 
an  die  Stadtbibliothek,  die  Bestände  der  letzteren  auf  dem  Gebiet  der  ver- 
gleichenden Sprachwissenschaft,  der  romanischen  und  germanischen  Philologie 
einschlieislich  Anglistik  an  die  v.  Rothschild'sche  Bibliothek  abgegeben 
werden.  Dieser  Austausch  hat  nunmehr  stattgefunden.  Im  ganzen  wurden 
rund  300  Bände  an  die  Stadtbibliothek  abgegeoen,  während  die  Rothschild- 
bibliothek 750  Bände  empfing.  Ausgeschlossen  vom  Tausch  waren  nicht  nur 
diejenigen  Bücher,  welche  die  empfangende  Bibliothek  bereits  besals,  sondern 
ancn  die  allgemein  orientierenden  Werke  der  betreffenden  Disziplinen.  Auiser- 
dem  verblieb  die  christliche  Archäologie  der  RothschUd-Bibliotnek,  and  ferner 
behielt  die  Stadtbibliothek  alles  Bibliographische,  Lexikalische  und  Litteratur- 

geschichtliche  aus  den  betreffenden  Fächern,  sowie  die  Autoren.  Durch 
lesen  Tausch  ist  das  zeitlich  und  örtlich  Zusammenfallende  und  das  inner- 
lich Verwandte  nunmehr  besser  vereint  als  früher.  Auf  der  einen  Seite 
Prähistorisches  und  klassisches  Altertum  in  allen  kulturellen  Aeuiserungen, 
femer  Rechtswissenschaft,  Staatswissenschaften  und  Geschichtswissensc&ift, 
endlich  christliche  und  jüdische  Theologie.  Auf  der  andern  Seite  Kunst, 
Musik,  Sprache  und  Litterator  der  modernen  Völker,  wobei  nur  die  Musik- 
wissenschaft ins  Altertum  hinübergreift;  endlich  vergleichende,  d.  h.  indo- 
f ermanische  Sprachwissenschaft,  die  seit  ihrer  Trennung  von  der  Sanskrit- 
hilolo^e  sich  mehr  auf  die  europäischen  Sprachen,  speziell  auch  auf  die 
germanischen  stützt  und  der  Rothschild-Bibliothek  den  Wirkungskreis  wieder 
ersetzt,  den  sie  auf  dem  Gebiet  der  Archäologie  einbülst  Dank  aber  ver- 
dienen die  städtischen  Behörden  vor  allem  auch  deshalb,  weü  sie  durch  Zu- 
schüsse zu  den  Anschaffungsfonds  der  Stadtbibliothek  die  Pflege  der  Archäo- 
logie (2000  M.)  und  der  Rothschild-Bibliothek  diejenige  der  Neuphilologie  ' 
und  vergleichenden  Sprachwissenschaft  (4000  M.)  m  grölserem  Umfang  er- 
möglichten.   

Die  in  Fachkreisen  bekannte  pädagogische  Bibliothek  des  früheren 
Direktors  des  Kasseler  Gymnasiums,   Geh.  Rat  Dr.  Gideon  Vogt,  wurde 
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von  der  Münchener  Antiquariatsbuchhandlnng  Jacques  Rosenthal  angekauft 
Die  Bibliothek  ist  sehr  reich  an  Inkunabeln  und  vielen  anderen  wertvollen 
und  seltenen  Büchern,  die  der  genannte  Gelehrte  im  Zeitraum  von  rohem 
50  Jahren  zusammengebracht  hat  Vielleicht  fände  sich  ein  Mnsenm  oder 
eine  Bibliothek  in  Deutschland,  die  diese  einzige  Sammlung  en  bloc  erwerben 
möchte.  Es  wäre  bedauerlicn,  wenn  sie  durch  Einzelverkauf  zersplittert 
würde  oder  gar  ins  Ausland  ginge.  lAt  Cent 


Vermächtnis  an  die  Stadtbibliothek  zu  Lübeck.  Der  im 
Jahre  1900  zu  Freiburg  i.  Br.  verstorbene  Professor  Dr.  Adolf  Holm,  der 
Verfasser  der  Geschichte  Siciliens  im  Altertum  und  der  griechischen  Ge- 
schichte, hat  seine  gesamte  Bibliothek  seiner  Vaterstadt  Lübeck  vermacht 
Die  Lübeckische  Stadtbibliothek  erhielt  durch  diese  hochherzige  Schenkung 
eine  reiche  Auswahl  von  grüfsereü  Werken  und  sehr  viele  kleinere  Sdiriften 
aus  den  Gebieten  der  alten  und  neueren  Geschichte  und  Geographie,  der 
griechischen  Numismatik,  der  französischen  und  italienischen  Litteratur,  sowie 
eine  ansehnliche  Reihe  von  archäologischen  und  kunsthistorischen  Pracht- 
werken. Namentlich  aber  ist  durch  das  Vermächtnis  von  Professor  Holm  die 
Litteratur  über  die  Insel  Sicilien  auf  der  Lübeckischen  Stadtbibliothek  jetrt 
in  seltener  Vollständigkeit  vertreten. 


Nach  dem  Bericht  über  die  Verwaltung  der  Stadtbibliothek  zu  Lübeck 
im  Jahre  1902,  den  Prof.  Dr.  Carl  Curtius  erstattet  hat  (Lübeck  1908.  Druck 
von  Gebrüder  Borchers),  ist  durch  den  Rat-  und  Bürgerschluls  vom  5.  Mai 
1902  der  an  die  Stadtbibliothek  zu  gewährende  jährliche  Staatszosohuis  vom 

I.  April  des  Jahres  ab  von  10  000  M.  auf  15000  M.  erhöht  worden.  Dadurch 
können  für  Neuanschafifungen  von  Büchern  gröisere  Summen  verwandt,  und 
die  Wünsche  der  Bibliotheksbeamten  nach  einer  Aufbesserung  ihrer  Be- 
soldungen  berücksichtigt   werden.     An   Stelle   des   alten    Regulativs   vom 

II.  April  1877  hat  die  Oberschulbehörde  am  15.  September  1902  eine  neue 
, Ordnung  für  die  Benutzung  der  Stadtbibliothek  zu  Lübeck*  erlassen.  Der 
Bestand  derselben,  der  zutolge  der  im  Herbst  des  Jahres  1890  erfolgten 
Zählung  87  2SH  Bucbbinderbände  betrug,  beläuft  sich  nach  jetzt  wiederholter 
Zählung  auf  110  012  Bände,  9653  kleinere  Universitätsschriften,   25  862  Schul- 

Srogramme.  lOSO  Handschriften  und  4763  Musikalien.  Auch  die  Benutzung 
er  Stadtbibliothek  zeigt  eine  starke  Zunahme.  Im  Jahre  1900  wurden  6667, 
1901:  7584,  1902:  9410  Bände  verliehen.  Im  Lesezimmmer  wurden  37b8  Bände 
von  3770  Besuchern  (gegen  3597  Bände  von  3013  Besuchern  im  Vorjahre) 
benutzt.  Fr. 

Im  Anscblulis  an  den  Artikel  auf  S.  346  des  7.  Heftes  des  Centralblattes 
f  Bibliothekswesen  verdient  nachstehende  Mitteilung  Beachtung. 

Carl  Theodor  Gemeiner  sagt  in  seinen  „Nachrichten  von  den  in  der 
Regensburci sehen  Stadtbibliothek  befindlichen  merkwürdigen  und  seltenen 
Büchern  aus  dem  15.  Jahrhundert"  (Regensburg  bei  Montags  Erben  1785)p.  VI: 

„Die  eigentliche  Epoche,  wann  die  Bibliothek  des  gemeinen  Wesens 
entstand,  ist  noch  nicht  vorgefunden;  indessen  kan  Conrad  von  Hildesheim, 
wo  nicht  als  Stifter,  wenigstens  als  erster  grofser  Wohlthäter  angenommen 
werden.  Er  lebte  im  Anfang  des  15.  Säkulums  und  war  Kanonikus  im  St 
Johannis  Stift  und  zugleich  Stadt -Advokat  oder  nach  heutiger  Sprache  Rats- 
konsulent.  Dieser  hatte  die  edle  Absicht,  durch  ein  Vermächtnis  der  Stadt, 
der  er  gedient,  und  von  der  er  für  seine  Dienste  belohnt  wurde,  noch  nach 
dem  Tode  nützlich  zu  werden  und  ein  Denkmal  der  Dankbarkeit  und  des 
Patriotismus  zu  stiften.  Die  vermachten  Handschriften  sind:  Novella  sexti, 
speculum  judiciale  Guilhelmi,  Inventarium  Berengarii,  Codex,  liber  collat 
authent;  lectura  Hostiensis  und  Novella  super  II.  111.  et  V.  decretal. 

Seinem  letzten  Willen  ^emäfs  wurde  in  jede  dieser  8  legirten  Hand- 
schriften diese  Notiz  eingeschneben: 
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Anno  1430. 

Leupoldo  Gumperto  Ratisb.  Camerario  existente  Id.  Aag.  nocte  domi- 
e  diel  hora  matutina  venerabilis  dominus  mag.  Conradus  de  Hildesheim 
(Ate  cathedrali  Saxoniae  oriundus,  Licentiatus  decretorum  et  Baccalaorius 
rheologia,  Canonicus  ecclesiae  S.  Johannis  Ratisponae  et  ibidem  Capellae 
reorffii  CapeUanus  de  hoc  exilio  migrans  prope  iannam  Capellae  S.  Stephani 
imbitn  est  sepultns.  Hie  largiente  Deo,  ob  pignns  futurae  gloriae  eccle- 
ticis  sacramentis  procnratns  testamentnm  sunm  propriis  manibns  scriptum 
licando  vivae  vocis  oracnlo  roboravit.  Et  qnia  Jnrista  fuit  civinm  Kati- 
nensinm,  ipse  in  Signum  beneficiorum  sibi  exhibitorum  hunc  snum  librum 

eisdem  civibus  et  eorum  successoribus  est  testatus,  ut  ad  utili- 

em  reipublicae  in  armario  civitatis  Rat.  perpetuis  usibns  reserventur. 
c  ex  ordinatione  testamentarioram  suorum  ab  uno  scriptornm  hie  sunt 
pta,  nt  ad  landem  dei,  qui  est  bonorum  omninm  distributor,  perveniant  in 
tiam  posterorum. 

Unsere  Bibliothek  scheint  also  eine  der  ersten  städtischen  Bibliotheken 
resen  zu  seyn  ....  Dafs  übrigens  diese  Schenkung  nach  damaliflren 
rth  zu  urtheilen  nicht  unbeträchtlich  gewesen,  darf  ich  nicht  erst  De- 
sen  .  .  .  .  In  dieser  von  Conrad  gestin;eten  und  bis  auf  das  Jahr  1653 
Konsulenten  zur  Aufsicht  ttberlassenen  Bibliothek  fanden  unterdessen 
juristische  Werke  Platz.    Andere  Bücher  wurden  nicht  gekauft.'' 


Von  dem  berühmten  Miniaturen-Manuskript  Breviarium  Grimani 
der  Bibliothek  von  S.Marco  in  Venedig  wird  jetzt  im  Verlag  von 
W.  Hiersemann  in  Leipzig  unter  der  Leitung  des  Leidener  Bibliothekars 
S.  G.  de  Vries  eine  Faksimile-Reproduktion  hergestellt,  zu  der  der  Direktor 

Bibliothek  von  S.  Marco,  Dr.  S.  Morpurgo,  die  Einleitung  schreiben  wird. 

Herausgabe  soll  in  in  1/  Lieferungen  zu  je  200  M.  erfolgen,  deren  jähr- 
i  zwei  bis  drei  erscheinen  werden.  B.  z.  A.  Z. 


Unveröffentlichtes  in  der  Bibliothöque  Nationale.  Der 
;rcnre  de  France'  führt  folgende  Manuskripte  aiu,  welche  vorerst  noch 
schlössen  in  der  Biblioth^aue  Nationale  schlummern,  und  deren  Veröffent- 
lung  erst  in  den  nächsten  Jahren  und  Jahrzehnten  erfolgen  darf.  Für  das 
r  1910  sind  zur  Heransgabe  bestimmt:  1.  Die  Papiere  Edgar  Quinets.  2.  Die 
efe  Mussets  an  eine  unbekannte  Dame.  3.  Die  Memoiren  von  La  R6veill6re- 
)aux.  Für  1916  kommen  die  Papiere  der  Goncourts,  für  1920  die  Renans, 
1930  die  Mannskripte  des  Philosophen  Jean  Revnauld  an  die  Reihe.  Für 
Papiere  von  Thiers  kann  noch  kein  Zeitpunkt  bestimmt  werden,  da  die- 
)en  noch  zehn  Jahre  nach  dem  Ableben  von  Mademoiselle  Dosne  ruhen 
3sen.  B.  z.  A.  Z. 

Die  archäologische  Bibliothek  des  verstorbenen  Altertumsforscher 
W.  Pleyte,  gewesenen  Direktors  des  „RHksmuseums  van  Oudheden''  in 
iden,  wird  Ende  Oktober  bei  den  Herren  Burgersdijk  und  Niermans  dort 
steigert  werden.  Lit.  Cent. 

Unter  den  Ueberresten  der  Helmstedter  Universitätsbibliothek,  welche 
(h  in  Helmstedt  sich  befinden,  bat  der  bekannte  Geschichtschreiber  der 
3ffraphie  Professor  Dr.  S.  Rüge  ans  Dresden  eine  Anzahl  alter  wertvoller 
idkfl^en  des  1 0.  Jahrhunderts  aufgefunden,  welche  bisher  unbekannt  bez. 
mifst  waren.  

Die  kaiseriiehe  Bibliothek  in  St.  Petersburg  hat  die  Herausgabe  eines 
)ums  mit  seltenen  Bildnissen  Peters  des  Grolsen  beschlossen;  aas  Album 
l  an  VollstäDdigkeit  einzig  in  seiner  Art  sein.  B.  z.  A.  Z. 
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Die  Universitätsbibliothek  von  Philadelphia  hat  Briefe  und  lodere 
Handschriften  aus  dem  NachUils  von  Benjamin  Franklin  erworben. 
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£s  mag  doch  manchen  Leser  meiner  Kontroverse  mit  dem  Hom 
P.  Ingold  in  diesen  Blättern  interessieren ,  zu  erfahren ,  daTs.  wie  ich  nach- 
träglich sehe,  unter  der  Zahl  der  Leidtragenden,  welche  den  Tod  des  Fräulein 
Marie  Pellechet  anzeigen ,  auch  Raum  von  Mitgliedern  der  Darmstädter  nod 
Frankfurter  Familien  Hallwachs,  Bolongaro,  Borgnis  n.  s.  w.  Aufnahme  ge- 
funden haben,  während  die  Namen  Artaria  n.  s.  w.  nicht  vorkommen. 

Der  Vorstand  des  Börsenvereins  der  deutschen  Buchhändler  yerOffent- 
licht  in  Nr.  225  des  Börsenblattes  eine  Bekanntmachung  betr.  die  ktlrslich  im 
Auftrage  des  akademischen  Schutzvereins  erschienene  Denkschrift  von  Karl 
Bücher  „Der  deutsche  Buchhandel  und  die  Wissenschaft*.  Gegen  dieselbe 
ist  eine  Erklärung  des  geschäftsführenden  Ausschusses  des  Schutz  Vereins  vom 
6.  Oktober  erfolgt,  in  der  einige  Angriffe  auf  die  Denkschrift  schlagend 
zurückgewiesen  werden.  Soeben  geht  uns  eine  Broschüre  mit  dem  Titel 
zu:  Wissenschaft  und  Buchhandel.  Zur  Abwehr.  Denkschrift  der  Deotschen 
Verlegerkammer  unter  Mitwirkung  ihres  derzeitigen  Vorsitzenden,  Dr.  Gustav 
Fischer  in  Jena,  bearbeitet  von  Dr.  Karl  lYübner,  Strafsbnrg  i.  E.  JeDa|.  Verlag 
von  Gustav  Fischer,  1903.  128  S.  S^",  auf  welche  später  hier  znrückzakomjnen 
sein  wird. 

In  Nr.  8  dieses  Jahrganges  S.  374  führt  Herr  Eb.  Nestle  bei  seiner 
Aufzählung  irreleitender  Titel  nach  einem  fehlenden  4.  unter  5.  meine 
Arbeit  ,Der  mannheimer  Shakespeare"  an.  Herr  Nestle  tadelt  zunächst  die 
Angabe  „die  vollständige  Arbeit  erscheint  bei  E.  Felber  in  Berlin'.  Trotz- 
dem ist  dieselbe  vollauf  berechtigt.  Herr  Nestle  giebt  ja  selbst  an  S.  374 
Z.  6  V.  u.:  „90  S."  und  S.  375  Z.  S  v.  o.:  „X  und  90  S."  Es  fehlen  also  bei 
der  S.  364  citierten  Ausgabe  die  X  Seiten  des  Vorworts  und  des  Inhaltsver- 
zeichnisses. Das  Vorwort  nennt  die  leitenden  Gesichtspunkte,  von  welchen 
aus  die  Arbeit  durchgeführt  wurde,  und  enthält  ferner  eine  genaue  Aufzählung 
der  von  mir  benutzten  Ausgaben  Shakespeares.  Im  Buchhandel  ist  nicht  ein 
einziges  Exemplar  ohne  dies  Vorwort  erschienen,  und  ich  selbst  besitze  kein 
solches.  Herrn  Nestle  hat  daher  eines  der  200  Pflichtexemplare  vorgelegen, 
welche  an  die  Universität  Heidelberg  abgeliefert  werden  mufsten.  Dieselben 
enthalten  wortwörtlich  den  Text  der  bei  der  philosophischen  Fakultät  ein- 
gereichten Dissertation,  keine  Zeile  mehr,  keine  weniger.  Das  erst  später 
abgefaßte  Vorwort  durfte  weder  der  Dissertation  beigefügt  werden,  noch  bei 
der  in  den  „Schick  und  Waldbergschen  Forschungen •  der  Allgemeinheit  zu- 
gänglich gemachten  Arbeit  fehlen. 

Herr  Nestle  findet  es  ferner  ^seltsam",  dafs  ich  mich  einmal  „Uhde", 
das  anderemal  „Uhde-Bernays"  nenne.  Das  letztere  geschah  ebenfalls  bei 
der  üffentlich  erschienenen  Arbeit,  um  Verwechslungen  mit  meinem  Vater, 
dem  verstorbenen  Litteraturhistoriker  Dr.  Hermann  Uhde,  die  schon  mehrfach 
vorgekommen  sind,  zu  vermeiden.  Das  ist  übrigens  ganz  meine  Privat- 
angelegenheit, und  hätte  ich  ebenso  gut  ein  Pseudonym  wählen  können  (vgl. 
Mickoleits  Dissertation  über  Strachwitz,  die  in  Munckers  Forschungen  unter 
dem  Namen  A.  K.  E.  Tielo  erschien).  Bei  den  Pflichtexemplaren  für  die 
Fakultät  war  eine  Unterscheidung  unwesentlich,  da,  wie  erwähnt,  nur  die  von 
Herrn  Nestle  an  zweiter  Stelle  genannte  Arbeit  lür  die  Allgemeinheit  be- 
stimmt war.  Ich  hätte  auch  (dies  zu  S.  375  Anm.  1)  sehr  wohl  das  Recht 
gehabt,  die  Bemerkung  „Als  Manuskript  gedruckt"  beizufügen,  da  die  Fakultät 
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Dicht  die  Drucklegung  der  Arbeit  überhaupt,  sondern  nur  die  Ablieferung  von 
200  gedruckten  Exemplaren  der  Dissertation  verlangt. 

Karlsruhe.  Dr.  Uhde-Bernays. 

Zur  Bibliographie  des  Griechischen  Neuen  Testaments  II.*) 
Ueber  die  Ausgaben  einer  so  wichtigen  Anstalt,  wie  es  die  Ciarendon  Press 
in  Oxford  ist,  sollte  man  bei  einem  Kenner  wie  £d.  Reufs  vollständigen 
Aufschluß  erwarten.  Dem  ist  aber  nicht  so.  S.  155  seiner  Bibliotheca  De- 
schreibt er  unter  Nr.  73,  in  dem  Kapitel,  das  Mills  Ausgabe  von  1707  be- 
handelt, aus  seiner  Sammlung: 

Oxonii  e  typographeo  academico.    1886.  12. 
Editio  Milliana  pura  duci  suo  fiaissima.    Textus  binis  columnis  expressus, 
versiculis  distinctis.    Praefatio  adest  nulla. 

Ein  anderer  Paragraph  desselben  Kapitels  handelt  von  der  Editio  Rud- 
dimanorum  (Edinburgi  1740),  und  beschreibt  als  deren  Abkömmling  unter 
Nr.  92  eine  Oxforder  Ausgabe  von  1 742 ,  welche  ein  Bischof  Gambold  der 
Brüdergemeinde  besorgt  habe;  weiter  unter  96  die  1828  von  Carl  (Lloyd) 
Bischof  von  Oxford  veranstaltete  Ausgabe. 

unter  Nr.  97  nennt  er  dann  eineWiederholung  der  letzteren  von  1830, 
die  er  aus  den  Vorreden  von  Burton,  Cardwell  und  Trollope  kenne.  Utrum 
Tero  Dova  sit,  an  Stereotypice  tantum  recusa  nescio. 

Diese  Nr.  97  liegt  mir  nicht  vor;  dagegen  besitze  ich  eine  von  Reufs 
gar  nicht  aufgeführte,  und  ebenso  im  Bibelkatalog  des  Britischen 
Museums  fehlende  Neubearbeitung  der  Lloydschen  Ausgabe  aus  dem 
Jahre  1836. 

Statt  Clarendoniano  steht  auf  dem  Titel  Academico  und  natürlich 
MDCCCXXXVI  statt  MDCCCXXVIII.  Sonst  sind  beide  äu&erlich  vollständig 
gleich;  im  Monitum  endigt  nur  die  letzte  Zeile  der  ersten  Seite  1836  nicht 
ganz  wie  1S28;  aber  der  Text  fUllt  1836  712  Seiten  statt  der  696  von  1828, 
und  eine  genauere  Vergleichung  zeigt,  dals  es  sich  um  eine  völlige  Neu- 
bearbeitung der  Lloydschen  Ausgabe  handelt.  Auf  dem  Titel  der  Gamboldschen 
Ausgabe  von  1742  stand  nämlich  „Textu  per  omnia  Milliano*'.  Dadurch  ver- 
leitet, hatte  Lloyd  diese  1827  in  den  Druck  gegeben  und  sein  Monitum  be- 
gonnen: Damus  tibi  in  manus  L.  B.  Novum  Testamen  tum  idem  profecto, 
quod  ad  textum  attinet,  cum  ed.  Milliana.  Dafs  dies  ein  Irrtum  war,  muls 
bald  darauf  erkannt  worden  sein,  und  in  dieser  von  Reufs  nicht  erwähnten 
Ausgabe  von  1836  liegt  nun  eine  nach  Mill  vorgenommene  Berichtigung  vor; 
vgl.  Mc.  1,  21  wo  T^v,  4,  18  wo  ovtol  tlaiv,  16,  20  wo  Äuriv  ergänzt.  Joh.  18, 
24  wo  ovv  getilgt  ist;^  weiter  beispielsweise  Mc.  8,  3  ?jxaai'^  1  Tness.  1,  9 
axofifv,  2  Tim  1,  5  Evvflx^\  Ap.  11,  2  toat^ev. 

Seltsamerweise  scheint  nun  nicht  dieser  berichtigte  Text  von  1836, 
sondern  der  alte  von  1828  in  Oxford  weiter  verbreitet  worden  zu  sein;  denn 
der  Katalog  des  Britischen  Museums  führt  eine  Ausgabe  von  1863  mit  XXL 
696  Seiten  auf,  mit  der  Bemerkung:  Earlier  editions  1828,  1830.  A  duplicate 
of  the  preceding  with  new  titlepages.  Einen  späteren  Abdruck  der  Aus- 
gabe von  1836  nennt  er  so  wenig,  wie  diese  selbst. 

Da  die  Lloydsche  Ausgabe  bis  heute  die  malsgebende  der  Clarendon 
Press  ist,  wird  diese  Ergänzung  ihrer  Geschichte  nicht  überflüssig  sein.  In 
den  gegenwärtig  verbreiteten  Drneken  ist  im  Monitum  aus  dem  profecto  der 
oben  angeführten  Stelle  ein  fere  geworden,  und  sind  2  Anmerkungen  hinzu- 
gekommen, die  besagen,  dafs  Mills  Text  derjenige  des  Robert  Stephanus  von 
1550  sei,  und  dafs  Mill,  Lloyd  und  Andere  hinsichtlich  der  Accente,  Spiritus, 
Jota  subscriptam  und  Interpunktion  Aenderungen  vorgenommen  hätten.  Die 
letzte  Revision  nach  Stephanus  1550  wurde  1889  vorgenommen  (XX.  653  S. 
mit  99  Seiten  Anhang).  Nestle. 


♦)  S.  oben  S.  485. 
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Im  Auftrage  der  Gesellschaft  der  Bibliophilen  hat  Rndolf  Kautzsch 
Die  neue  Buchkunst.  Studien  im  In-  und  Ausland*  herausgegebeo: 
Weimar  1902.  Der  Herausgeber  sollte  nach  der  von  ihm  verfaCsten  Vorrede 
eine  Anzahl  Essais  zusammenstellen,  die  einen  Ueberblick  über  die  moderne 
Buchkunst  gewähren.  Die  grülsere  Zahl  der  in  diesem  Buch  vereinigten  Auf- 
sätze sind  für  diese  Veröffentlichung  erst  niedergeschrieben.  Neu  ist  die 
sorgfältige  Besprechung  des  künstlerischen  Druckes  in  England,  besonders 
des  privaten  Drucks,  die  der  erste  Aufsatz  von  H.  C.  Marillier  bietet  Der 
Aufsatz  über  das  amerikanische  Buch  von  Franz  Blei  wird  den  Wunsch  rege 
machen,  mehr  über  den  Gegenstand  zu  erfahren.  Die  Abschnitte  über  Däne- 
mark von  Deneken,  die  Niederlande  von  Pol  de  Mont  und  Deutschland  von 
Loubier  dürften  auch  im  einzelnen  hinreichendes  Material  für  die  NachprUfonK  ] 
des  Urteils  enthalten.  Ein  Artikel  über  französische  Buchkunst  fehlt,  da  sie 
wesensverschieden  ist  von  der  der  anderen  Länder.  Beigegeben  sind  drei 
Aufsätze  über  einzelne  Künstler,  die  Hauptcharaktere  unser  deutschen  Buch- 
kunst darstellen,  von  Loubier  über  Eckmann,  Kühl  über  Sattler  und  Haup^ 
über  Behrens.  Eine  Hauptlücke  des  Buches  dürfte  das  Fehlen  eines  zu- 
sammenfassenden Aufsatzes  über  den  modernen  Einband  sein. 

Der  Grolier  Club  der  Stadt  New  York,  der  seit  18^6  Ausstellungen  vo^ 
Bucheinbänden  veranstaltet,  veröffentlicht  den  Katalog  ,£xhibition  i>\ 
Silver,  Embroidered  and  Gurions  Bookbindings^  die  vom  16.  April  bis  9.  M^»^ 
stattfand.  

Zur  Inkunabeln-Kunde.  Wie  Wilfrid  Voynich  in  einem  Artikel  d^^ 
Bibliophilen -Zeitschrift  The  Library  (On  the  Study  of  early  printed  Book^^ 
berechnet,  haben  wir  aus  den  Jahren  1450 — 1500  Nachrichten  von  900  Druck^^ 
pressen  in  200  Städten,  die  mehr  als  2000  verschiedene  Typen  verwandtere^ 
Die  Gesamtzahl  der  Bücher  aus  jener  Epoche  der  Wiegendrucke,  deren  Tit^^ 
wir  bis  jetzt  kennen,  übersteige  iöOOO.  B.  z.  A.  Z. 

Ueber  den  ersten   Hofbuchdrucker  in   Berlin,   Christoph   be^ — 
ziehungsweise  Georg  Runge ,  handelt  auf  Grund  von  Papieren  des  GeneimeC 
Staatsarchivs  zu  Berlin  Herr  Ernst  Consentius  in  der  Monatsschrift  Deutsch- 
land, Augustheft  1903,  S.  593  u.  f. 

In  dem  Julihefte  der  Zeitschrift  für  Bücherfreunde  findet  sich  ein  aus- 
führlicher und  interessanter  Aufsatz  von  Herrn  Professor  Dr.  K.  Haebler  über 
den  deutschen  Buchhändler  Hans  Rix  von  Chur,  der  im  15.  Jahrhundert 
in  Valencia  ein  blühendes  Geschäft  hatte. 


Der  englische  Buchhandel  hat  letzt  auch  seinen  „Reclam".  Die  neue 
Bücherei  ist  United  Library  betitelt.  Es  liegt  ihr  ein  Einheitspreis  von 
einem  halben  Pfennig  für  jede  Einheit  von  25  Druckseiten  zu  Grunde.  Bis 
jetzt  sind  etwa  30  Bändchen  erschienen.  B.  z.  A.  Z. 


Gegen  unsere  Notiz  in  Heft  9  10,  der  zufolge  es  nur  in  Wien,  Leipzig, 
Genf  und  Paris  Büchersammlungen  in  Blinden-Hochdruckschritt 
giebt,  wendet  Paul  Hennig-Charlotteuburg  ein,  dafs  es  deren  noch  mehrere 
m  Deutschland  giebt. 

Da  die  vielen  verschiedenen  Corpora,  welche  das  Corpus  Inscripti- 
onnm  Graeearum  ausmachen,  mit  ihren  Titeln  und  Ziffern  zu  manchen 
Unzuträglichkeiten  geführt  haben,  hat  die  Kgl.  Preufs.  Akademie  der  Wissen- 
schaften ebenso  wie  die  Verlagsbuchhandlung  von  Georg  Reimer  in  Berlin 
eine  einheitliche  Nenbezifferung  für  angezeigt  gehalten.  Die  Verlagsbuch- 
handlung wird  neue  Titelblätter  für  alle  erschienenen  Teile  drucken  lassen 
und  den  Besitzern  derselben  zur  Verfügung  stellen.  Lit.  Cent 


Vermischte  Notizen.  543 

Für  den  lateinischen  Thesaurus  liefern  nan  alljährlich  aalser  den 
^  groHsen  deutschen  Akademieen  noch  einzelne  deutsche  Bundesstaaten 
^-  Beitr^e,  nämlich  Preulsen,  Württemberg,  Baden,  Eisais -Lothringen  und 
^  Himborg.  Aniserdem  stellt  das  preuisische  Unterrichtsministerium  zwei  be- 
sonders beurlaubte  Assistenten,  das  österreichische  einen.  Der  Fortschritt 
des  Riesennnternehmens  ist  aber  dadurch  vor  allen  Dingen  gesichert,  dafs 
bereits  mehr  als  1500  Bezieher  sich  gemeldet  haben,  von  denen  ein  grolser 
Teil  auf  England  und  Amerika  fällt. 

Der  Thesaurus  linguae  latinae  hat  eine  Citierliste  anfertigen 
lassen,  in  der  alle  Quellen  der  in  dem  Thesaurus  verarbeiteten  Sprachgebiete 
Übersichtlich  und  treffend  vermerkt  sind.  B.  z.  A.  Z. 


Die  Arbeiten  für  die  Herausgabe  der  ältesten  Papsturkunden 
sind  so  erheblich  gefördert  worden,  dafs  die  Sammlung  des  Materials  in  Italien 
Qod  Deutschland  so  gut  wie  beendet  wurde,  und  bereits  auch  die  Vorarbeiten 
für  die  Erforschung  Frankreichs  und  Spaniens  begonnen  worden  sind.  In 
Italien  fehlt  nur  noch  die  Durchforschung  der  Archive  von  Toscana  und  der 
l^inilia,  die  Prof.  Kehr  in  Göttingen,  der  Leiter  des  Unternehmens,  vornehmen 
^d.  Dann  wird  der  Druck  der  Italia  pontifica,  pars  I  und  Roma  et  Italia 
oiedia  sogleich  begonnen  werden.  B.  z.  A.  Z. 

In  den  Sitzungsberichten  der  philosophisch -historischen  Klasse  der 
bayr.  Akademie  der  Wissenschaften  1903,  Heft  II,  S.  213  u.  f.  giebt  Herr  Pro- 
'<^88or  Karl  von  Amira  eine  mit  3  Tafeki  ausgestattete  Beschreibung  der 
ffrofsen  Bilderhandschrift  von  Wolframs  Willehalm. 


Die  für  die  Aufzeichnung  der  historischen  Handschriften  in 
^allisischer  Sprache  eingesetzte  Kommission,  die  unter  der  Leitung  Dr. 
^-  Evans'  steht,  wird  in  kurzem  einen  neuen  Band  veröffentlichen. 


Neue  Erscheinungen 
auf  dem  Gebiete  des  Bibliothekswesens.") 

Mitgeteilt  von  0.  Koller  in  Leipzig. 

Almanach  du  bibliophile  pour  l'ann^e  1901.  Annee  4.  Paris,  Ed.  Pelle  tan. 
8^  Fr.  13.—. 

♦Bern:  Schweizerische  Landesbibliothek.  Siebenter  Jahresbericht  1902,  er- 
stattet von  der  Schweizerischen  Bibliothek-Commission.  Bern,  Haller'sche 
Buchdruckerei.  82  S.  8*». 

Bibliographie  der  deutschen  naturwissenschaftlichen  Literatur.     Heraus- 

Segeben  im  Auftrage  des  Reichsamtes  des  Innern  vom  deutschen  Bureau 
er  internationalen  Bibliographie  in  Berlin.   Band  4.   Jena,  Gustav  Fischer, 
gr.  8°.    M.  20.—  ;  Schöndruct-Ausgabe  M.  24.—. 

Hieraus    eiazela:    Mathematik,    Mechanik ,    Physik,    Chemie,    Astronomie, 
Mineralogie.     M.  9. — . 

—  2.  Einzelabteilung,  Band  4:  Mineralogie,  Petrographie ,  Krystallographie, 
Geologie,  Geographie,  Palaeontologie,  allgemeine  Biologie,  Botanik,  Zoologie, 
Anthropologie.    Jena,  Gustav  Fischer.    64  S.    gr.  8^.    M.  7.—. 

—  3.  Einzelabteilung,  Bd.  4:  Anatomie  des  Menschen  (einschl.  allgememe 
Histologie  und  Embryologie),  Physiologie  (einschl.  Pathologie  und  Fharma- 


♦)  Die  mit  *  bezeichneten  Bdcher  sind  der  Redaktion  zugesandt. 
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kologie),  Bakteriologie  (einschl.  Hefen  und  pathogene  Protozoen).  Jena, 
Gustav  Fischer.    64  8.    gr.  8°.    M.  9.— . 

Bibliographie  der  schweizerischen  Landeskunde.  Herausgegeben  von  der 
Centralkommission  für  schweizerische  Landeskunde.  Fase.  V  to»:  Roi 
Luginbühl,  Geistige  Kultur  der  Schweiz  im  Allgemeinen.  Bern,  R.  J.  Wyss. 
Vm.     154  S.     gr.  8".     M.  2.-. 

Bibliographie,  Internationale,  der  Kunstwissenschaft.  Herausgegeben 
von  Arthur  L.  Jellinek.  Jahrgang  2:  1903.  [4  Hefte.]  Berlin,  B.JBehn 
Verlag,    ffr.  8«.    M.  15. 

*BojanowsKi,  P.  von.  Herzog  Carl  August  und  der  Pariser  Buchhändler 
Pougens.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  internationalen  Beziehungen 
Weimars.    Weimar,  Hermann  Böhlaus  Nachf.    26  S.    4°.    M.  1.20. 

Book  prices  current.    Vol.  17.    London,  Elliot  Stock.    S\    Sh.  27.6. 

Borromäns-Blätter.  Zeitschrift  für  Bibliotheks-  und  Biicherwesen.  Heraus- 
gegeben vom  Verein  vom  heil.  Karl  Borromäus  in  Bonn.  Red.:  H.  Hert. 
Jahrgang  1:  Oktober  1903  — September  1904.  [6  Nrn.]  Köln,  J.  P.  Bachern, 
gr.  8«.    M.  2.—. 

Brandes,  J.  Beschrijving  der  Javaansche,  Balineesche  en  Sasaksche  band* 
Schriften  aangetroffen  in  de  nalatenschap  van  Dr.  H.  N.  van  der  Tnuk. 
(IL  Ghatotkatja^arana-Putrupasadji.)  Leiden,  Boekhandel  vhn.  E.  J.  Brill. 
4».    Fl.  6.25. 

♦Bruchstücke  zur  Kenntnis  der  Lübecker  Erstdrucke  von  1464—1524, 
nebst  Rückblicken  in  die  spätere  Zeit  Lübeck,  W.  Gläser.  XXXVIL 
224.  49.    18  S.     8«. 

Budan,  Emilio.  Saggio  di  bibliografia  degli  ex-libris.  Genova,  tip.  r. 
istituto  Sordomuti.  23  p.    8«. 

Chicago:  John  Crerar  Library.  Supplement  to  the  list  of  serials  in  public 
libraries  of  Chicago  and  Evanston,  corrected  to  April,  1903.  Chicago.  10. 
101  p.    gr.  80. 

ErziehuDgs-  und  Uuterrichtswesen,  Das  gesamte,  in  den  Ländern 
deutscher  Zunge.  Bibliographisches  Verzeichnis  mit  Inhaltsangabe  der 
Bücher,  Aufsätze  und  behördlichen  Verordnungen  zur  deutschen  Erziehungs- 
uud  Unterrichts -Wissenschaft,  nebst  Mitteihmgen  über  Lehrmittel.  Mit 
Namen-  und  Sachregister.  Herausgegeben  von  Karl  Kehrbach.  Jahr- 
gang 4:  1899.  2.  Abteilung.  Berlin,  J.  Harrwitz  Nachf.  Verlag.  XXXVllI 
u.  S.  321—823.     gr.  8».     M.  10.—. 

Haney,  John  Louis.    A  bibliography  of  Samuel  Taylor  Coleridge.    Phila- 
delphia. 14.  144  p.  8».     With  portr.  bds.  D.  4.—. 
Printed   Ibr  private  circulation. 

Ilinrichs'  Halbjahrs -Katalog  der  im  deutschen  Buchhandel  erschienenen 
Bücher,  Zeitschriften,  Landkarten  usw.  Mit  Registern  nach  Stichworten 
und  Wissenschaften,  Voranzeigen  und  Neuigkeiten,  Verlags-  und  Preis- 
änderuugen.  210.  Fortsetzung.  1903.  1.  Halbjahr.  2  lle.  Leipzig, 
J.  C.  Hinrichs'sche  Buchh.  VerW.    M.  8. — . 

Jacob  i,  CT.  Some  notes  ou  books  and  printing.  London,  Chiswick  Press. 
8«.     Sh.  ().-. 

Jahresbericht  über  die  Erscheinungen  auf  dem  Gebiete  der  germanischen 
Philologie,  herausgegeben  von  der  Gesellschaft  für  deutsche  Philologie 
in  Berlin.  Jahrgang  24:  1902.  Leipzig,  0.  R.  Reisland.  VllL  370  S.  gr.  8°. 
M.  9.—. 

Jahresberichte  für  neuere  deutsche  Litteraturgeschichte.  Mit  besonderer 
Unterstützung  von  Erich  Schmidt,  herausgegeben  von  Jul.  Elias,  Max 
Osborn,  Wilh.  Fabian,  Frdr.  Gotthelf,  Kurt  Jahn.  Bd.  10.  (Jahrg.  1899.) 
Abt.  4.     Berlin,  B.  Behrs  Verlag.  VI.    158  S.     Lex.  8»>.     M.  8.20. 

Katalog  der  Handschriften  der  Danziger  Stadtbibliothek,  verfertigt  und 
herausgegeben  im  Auftrage  der  städtischen  Behürden.  Teil  2 :  Hand- 
schriften zur  Geschichte  Danzigs  (Nachträge).  —  Handschriften  zur  Ge- 
schichte von  Ost-  und  Westpreussen.  —  Handschriften  zur  Geschichte 
Polens.  —  Sonstige  Handschriften  historischen  Inhalts.   —   Ortmannsche 
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Handschriften.  —  Uphagensche  Handschriften.     Bearbeitet  von  Dr.  Otto 
Günther.    Dauzig,  L.  Sauniere  Buchh.  VII.    588  S.    M.  6.—. 

Katalog  der  Handschriften  der  Universitätsbibliothek  in  Heidelberg.  Band  II: 
Die  deutschen  Pfälzer  Handschriften  des  XVI.  und  XVII.  Jahrhunderts. 
Mit  einem  Anhang:  Die  Handschriften  der  Battschen  Bibliothek.  Ver- 
zeichnet und  beschrieben  von  Jak.  Wille.  Heidelberg,  Gustav  Koester. 
XII.  190  S.    Imp.  4«.    M.  16.—. 

Kayser's,  Christian  Glob.  Vollständiges  BUcher-Lexikon.  enthaltend  die 
vom  J.  1750  bis  Ende  des  J.  1902  im  deutschen  Buchhanael  erschienenen 
Bücher  und  Landkarten.  Band  81  oder  XIII.  Supplement-Band  l.HlUfte: 
1899—1902.  Mit  Nachträgen  und  Berichtigungen  zu  den  früheren  Teilen. 
Bearbeitet  von  Heinr.  Conrad.  A — R.  Leipzig,  Christ.  Herm.  Tauchnitz. 
1156  S.    gr.  4«.    M.  41.90,  geb.  in  Halbfranz  M.  44.90. 

^eysser,  Adolf.  Die  öffentlichen  Bibliotheken  und  die  schöne  Literatur. 
Mit  besonderer  Beziehung  auf  die  Cöker  Stadtbibliothek.     Köhi ,  M.  du 

^      Mont-Schaubergsche  Buchh.    VIII.   26  S.   gr.  8°.   M.  1.—. 

Mandellö,  Jules.    Bibliographia  economica  universalis.  Repertoire  biblio- 

graphiqne    annuel  des    travaux    relatifs    aux  sciences   ^conomiques   et 

sociales.    Ann^el:  Travaux  de  Fannie  1902,  r6dig6s  par  Erwin  Szabö. 

Bruxelles,  Institut  Internat,  de  Bibliographie.  XXI.   170  p.  gr.  8^^.  Fr.  6.—. 

Bibliographia  universalis.    Publication  coop^rative  de  rinsütut  international 

de  Bibliographie.     Contribution  no.  39. 

Keil,  C.  Lang.  The  modern  conjuror  and  drawing-room  entertainer.  London, 
C.  Arthur  Peareon,  Ltd.    414  p.    80. 

Pages  389 — 412  contain  an  interesting  bibliography. 

*Otlet,  Paul.  Les  sciences  bibliographiques  et  la  documentation.  [01(01)] 
Extrait  du  Bulletin  de  Tlnstitut  International  de  Bibliographie.  Bruxelles, 
Institut  Internat,  de  Bibliographie.    27  p.  gr.  S<>. 

Phillips,  P.  Lee.  A  list  of  books,  magazine  articles  and  maps  relating  to 
Chile,  compiled  for  the  International  Bureau  of  the  American  Republics. 
Washington,  Government  Printing  Office.    110  p.   8». 

*Potter,  Alfred  Claghorn.  Descripüve  and  historical  notes  on  the 
libraiy  of  Harvard  University.  Printed  at  the  expense  of  the  Richard 
Mannmg  Hodges  Fund.  Cambridge,  Mass.,  Library  of  Harvard  University. 
43  p.   40. 

Bibliographical  contributions,  ed.  by  W.  Coleridge  Lane.  no.  55. 

Prager,  Rob.  Das  Recht  am  eigenen  Bilde.  —  Bibliotheken,  Bibliothekare 
und  Buchhandel.  —  Die  Bibliothek  des  Börsenvereins.  [Aus :  Börsenblatt 
für  den  deutschen  Buchhandel.]  Berlin,  R.L.  Prager.  44  8.   gr.S®.   M.  1.— . 

*Proctor,  Robert.    An  index  to  the  early  printed  books  In  the  British 
Museum.    Part  II:  MDI— MDXX.    Section  1 :  Germany.    London,  Kegan 
Paul,  Trench,  Trtibner  &  Co.    273  p.    4°. 
Edition  limited  to  350  copies. 

Repertorium  der  technischen  Journal- Litteratur.  Herausgegeben  im  Kaiser- 
lichen Patentamt.  Jahrgang  1902.  (In  deutscher,  englischer  und  franzö- 
sischer Sprache.)  Berlin,  C.  Heymann's  Verlag.  XLlV.  1366  Sp.  hoch 
4°.    M.  28.— . 

Sack,  M.  Bibliographie  der  Metalllegierungen.  [Aus:  Zeitschrift  füranorgan. 
ChenueJ    Hamburg,  Leopold  Voss.    VIL    77  S.  gr.  8°    M.  2.-. 

Seelig's  Führer  durch  den  Sammelsport.  Band  1 :  Internationales  Adreis- 
buch  der  Antiquitäten-.  Gemälde-.  Kunst-  und  Münzen -Sammler  und 
Händler,  nebst  Museen,  Vereinen,  öffentlichen,  Privat-Bibliotheken. 
—  Guiae  pour  collectionneurs  „Seelig".  —  Seelig's  guido  for  collectors. 
Berlin  C.  25 ,  Richard  Seelig.  VL  IV.  284  S.  mit  zwei  eingedruckten 
Bildnissen,    gr.  8».    M.  15.—. 

de  Spoelbercn  de  Lovenjoul.  Bibliographie  et  litt^rature.  Paris, 
H.  Daragon.    8^   Fr.  4.—. 

•Toepke,  Gustav.  Die  Matrikel  der  Universität  Heidelberg.  TheiU: 
1704—1807.      Herausgegeben    mit    Unterstützung    des    Grofsherzoglich 
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Badisehen  MiniaterinniB  der  Justiz,  des  Kahns  und  rnterHehli  ^^I^V'^f^ 
Hintzelmann.  Nebst  einem  Anhange  enthaltend:  I  Album  nromotonl  ^ 
in  facaltate  philosophica  ex  parte  catholicornm  1705  -\^i*h.  U  C^tikfoi  I  J^^ 
aaditorum  juris  canonici  et  promotomm  in  jnre  tarn  caoodco  qn»  l^^-^^ 
ntroqae  1726 — 1770.  III.  Matricola  et  studiosonim  et  promotomiD  d  |  ^ 
facaltate  theoloeica  ex  parte  reformatonun  1706— 1&0*K  Hdddber[, 
Carl  Winters  UniversitätsbachL    XII.   656  S.   8«.   M.  25,—. 

Wright,  G.  T.  Uagberg.  Catalogne  of  the  London  Ltbrarr,  St  Jim 
Square.    London.  14.   1626  p.  fol. 

^Wrong,  George  M.  and  H.  H.  Langten.  Review  of  bistoricaJ  pabHcatltAi 
relatlng  to  Canada.  Vol.  VII:  Publications  of  the  vear  iw>2.  Totoi^ 
Will.  Briggs.    XI.   222  p.   gr.  8».   D.  1.—. 

Wyer,  James  Ingersoll  and  Isabel  Ely  Lord.  Bibllography  of  «diir 
cation  for  1902.    Educational  Review,  June  1903,  p.  49— ^K   H\ 

Ziebartb,  Erich.  Eine  Inschriftenhandschrift  der  Hamburger  StadtbibUütbet 
Programm.    Hamburg,  Heroldsche  Buchh.    17  S.   gr,  4*^.    H,  L50. 

Zoega,  Geo.  Catalogus  codicam  coptorum  manascriptorum.  Anasutisekt 
Neudruck  der  Original -Ausgabe  von  1810.  (Catalogus  oodiemn  coptumia 
manuscriptornm  qui  in  museo  Borgiano  velitris  adsen^antur.  [Opus  ptX^* 
humum.]  Komae  1810.)  Leipzig,  J.  C.  Hinrichs'sche  BuchK  XlX  ^^ 
mit  7  Tafehi.    gr.  4«.    Kart.  M.  50.—. 


Antiquarische  Kataloge. 

Ackermann  München.  No.  523:  Sprachwiss.  OrientaL  u.  andere  Spracbes. 
1665  Nrn. 

AI  icke  Dresden.    No.  42:  Neueste  Erwerbungen.    532  Nm. 

Baer  &  Co.  Frankfurt.  No.  485:  Finanzwissenschaft.  (BibL  v.  Reg.-Rst 
Prof.  Dr.  G.  Haussen  Göttiogen.)  1226  Nrn.  —  No.  486:  Das  KünigreicJ^ 
Württemberg.    735  Nrn. 

Basler  Buchhandlung.  No.  290:  Geographie,  Reise  werke,  Helfeticat 
Alsatica.     1785  Nrn. 

BertÜDff  Dresden.    No.  46:  Okkultismus.     1000  Nrn. 

Bocca,  Silvio,  Rom.     No.  194:  Miscellan.     740  Nm. 

Cohen  Bonn.    No.  113:  Alte  und  neue  Werke.    427  Nm. 

Creutzer  Aachen.  No.  83:  Städtegeschichte  und  Topographie.  I.  Nord- 
dentschl.    395  Nrn. 

Frensdorff  Berlin.  No.  1 :  Kulturgeschichte.  1006  Nrn.  —  No.  2:  Seltene 
und  interessante  Werke.    246  Nrn. 

Geuthner  Paris.    No.  7:  Miscellanees.    659  Nrn. 

Gilhofer  &  Rauschburg  Wien.  No.  70:  Flugschriften,  Relationen,  Ein- 
blattdrucke, Zeitungen.     1 404  Nrn. 

Harrassowitz  Leipzig.  Nr.  274:  Niederländ.,  englische  und  nordische 
Linguistik  und  Literatur.  2449  Nrn.  —  No.  275:  Deutsche  Literatur  vom 
30 jähr.  Kriege  bis  heute.    (Bibl.  von  Prof.  R.  Haym  Halle.)    3057  Nm. 

Harrwitz  Berlin.     1903  8/9:  Neuerwerbungen.    No.  2105— 2601. 

Heger  Wien.    No.  28:  Austriaca,  Viennensia,  Eungarica.    2045  Nrn. 

Hess  Ellwangen.  No.  62:  Theologie.  830  Nrn.  —  No.  63:  Auswahl  aus  Ge- 
schichte, Philologie  u.  Archäologie.    812  Nrn. 

Hiersemann  Leipzig.  No.  291 :  MilitärkostUme.  750  Nrn.  —  No.  292:  Luther 
u.  s.  Zeit.    413  Nrn. 

Jacobsohn  &  Co.  Breslau.  No.  188:  Kathol.  Theologie  und  Vermischtes. 
55  S. 

Kampffmeyer  Berlin.    No.  416:  Geschichte  u.  Verwandtes.    80  S. 

Karafiat.BrUnn.  No.  35:  Erd-  und  Reisebeschreibungen,  Weltgeschichte. 
2702  Nrn. 

Kaufmann  Stuttgart.    No.  99:  Neuerwerbungen.     835  Nrn. 

Kerl  er  Ulm.    No.  317:  Seltene  Bücher  und  Handschriften.    188  Nrn. 

Klub  er  MUnchen.    No.  134:  Werke  aus  allen  Wissensch.    729  Nrn. 
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rUeer  &  Co.   Leipzig.     No.  33:  Homoeopathie.     USl  Nrn.    —   No.  35: 

Zahnheilkunde.     639  Nrn.  —  No.  36:  Theologie.     2796  Nrn.  —  No.  37: 

Medizin.    3278  Nrn.  —  No.  40:  Chemie,  Hygiene,  Pharmazie.    1740  Nrn. 
e derer  Berlin.    No.  71:  Vermischtes.   1616  Nrn.  — -  No.  72:  Deutsche  Litte- 

ratur.    2775  Nrn. 
iepmannssohns  Ant.  Berlin.    No.  153:  Musiklitteratur.    1222  Nrn. 
ö  tri  er  Leipzig.    Anz.  No.  9:  Vermischtes.    331  Nrn. 
[aver&  Müller  Berlin.    No.  197:  Chemie.    Abt.  L  S.  1—70. 
:eier-Merhart  Zürich.    No.  268:  Vermischtes.    2684  Nrn. 
[u eller  Halle.    No.  100:  Theologie  und  Kirchengeschichte.    (BibL  v.  Prof. 

J.  Köstlin  Halle.)    2359  Nrn. 
[  u  1 1  e  r  &  C  o.  Amsterdam.   Airiqae.   Histoire,  g6ographie,  voyages.  1013  Nrn. 
auck  Berlin.    No.  80 :  Theologie.    2567  Nrn. 
Ischki  Florenz.    Bullet.  No.  46:  Miscellan.    No.  313—454. 
ttosche  Buchh.  Leizig.    No.  551 :  Deutsche  Litteratnr.    1822  Nrn. 
erl  Berlin.    No.  42:  Neueste  Erwerbungen.    832  Nrn. 
chap  er  Hannover.  No.  68:  Folklore.  Kultur- und  Sittengeschichte.  1075  Nrn. 
c  h  1  a  p  p  Dannstadt.    No.  4 1 :  Neueste  Erwerbungen.    3 1 2  Nrn. 
chmidt  Dresden.    No.  5:  Theologie,  Kunst,  Schöne  Litteratur.    1226  Nrn. 
cholz  Braunschweig.  No.  97 :  Reiselitteratur,  Unterhaltnngslekttlre.  1169  Nrn. 
peyer  &  Peters  Berlin.    No.  16:  Zeitschriften  aus  dem  Geb.  d.  Medizin. 

29  SS. 
au  SS  ig  Prag.    No.  128:  Genealogie  und  Heraldik.    662  Nrn. 
e  Vries  Amsterdam.    No.  5:  Miscellan.    No.  933—1266. 
iTeigel,  Oswald,  Leipzig.    No.  111:  Musik  und  Theater.    843  Nrn. 
ITei gel,  Adolf,  Leipzig.    Mitteilgn.    $o.  13:  Nene  Erwerbungen.   No.  1474 

bis  1859. 
ITinter  Dresden.    No.  106:  Deutsche  Sprache  und  Belletristik.    1267  Nrn. 
.  Zahn  &  Jaensch  Dresden.    No.  146:  Kunstgeschichte.  (BibL  y.  0. Mothes 

u.  G.  E.  Schwender  Dresden.)    1795  Nrn.    —    No.  147:  Ludwig  Richter. 

Illustrierte  Bücher  des  19.  Jahrh.    863  Nrn. 
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Der  Bibliothekar  an  der  Königlichen  Bibliothek  in  Berlin  Dr.  phil. 
[arl  Georg  Brandisist  zum  Direktor  der  UniyersltStB-Bibliothek  hi  Jena 
mannt  worden. 

Der  Priyatdozent  Prof.  Lic.  Dr.  Karl  Clemen  zu  Grimma  bei  Leipzig 
it  als  Hilfsarbeiter  der  Uniyersitätsbibliothek  in  Bonn  überwiesen  worden. 

Bei  der  Königlichen  und  Uniyersitätsbibliothek  zu  Breslau  traten  als 
olontäre  ein  Dr.  phil.  Wilh.  Kothe,  geb.  in  Habelschwerdt  29.6.1878, 
atholisch;  studierte  in  Breslau,  München  und  Berlin  zuerst  Theologie,  dann 
esohichte  und  deutsche  Philologie,  promoyiert  BresUn  8.  11.  1902,  Staats- 
camen  in  Breslau  25.  7.  1903,  eingetreten  25.  8.  1903  und  Dr.  phU.  Georg 
raenkel,  geb.  in  Breslau  28.11.1880,  eyangelisch;  studierte  in  Breslau 
ad  Freiburg  deutsche  Philologie  und  Geschichte,  promoyiert  Breslau  13.  2. 
303,  Staatsexamen  in  Breslau  11.  7.  1903,  eingetreten  27.  8. 1903. 

Der  Architekt  Dr.  Hermann  Board  zu  Düsseldorf  ist  zum  Konser- 
ator der  Kunstsammlung  und  Bibliothekar  der  Kunstakademie  in  Düsseldorf 
mannt  worden. 

Der  Volontär  an  der  Freiherrlich  yon  Rothschildschen  Bibliothek  zu 
rank  fürt  a.  M.,  Dr.  Fr.  Schwarz,  ist  zum  Assistenten  an  der  Stadtbiblio- 
lek  in  Elberfeld  ernannt. 

An  der  Universitätsbibliothek  in  Giefsen  trat  am  28.  September  Dr. 
hil.  Hermann  Georg  Lehnert  als  Volontär  ein.  Geboren  am  14.  3.  1871  zu 
reiberg  i.  S.,  ev.-lutb.,  studierte  er  klassische  Philologie  und  Germanistik  in 
eipzig,  promovierte  daselbst  Weihnachten  1895  und  bestand  ebenda  das 
taatsexamen  am  26.  und  27.  November  1896. 


&4B  Personalnachrichten.    Anfrage.    Zur  gefl.  Beachtung. 

Am  29.  August  bestanden  in  Göttingen  die  bibliothekarische  Fach- 
prüfong  die  Volontäre  Dr.  phil.  Bernhard  Weissenborn  (U.-B.  Göttingen), 
Dr.  phil.  Martin  Bollert  (U.-B.  Göttingen)  und  Dr.  phil.  Emil  Ettlinger 
(KgL  Bibl.  Berlin). 

Am  9.  Augnst  starb  in  Köln  der  erste  wissenschaftliche  Hilfsarbeiter 
der  Stadtbibliothek  Dr.  Franz  Ritter,  46  Jahre  alt 

Der  Direktor  der  Kaiser-Wilhelm- Bibliothek  zu  Posen,  Professor  Dr. 
Pocke,  ist  unter  Belassnng  in  seiner  bisherigen  Stellung  zum  Professorder 
Philosophie  an  der  neu  beendeten  Königlichen  Akademie  daselbst  ernamit 
worden. 

An  der  Kaiser -Wilhelm -Bibliothek  zu  Posen  traten  als  wissenseluift- 
liche  Hilfsarbeiter  ein:  am  1.  September  Dr.  phil.  Franz  Guntram  Schnltheiss 
und  am  1.  Oktober  Dr.  jur.  Rudolf  Mülhaupt  —  F.  G.  Schultheiss  wurde  «n 

12.  März  1856  in  Nürnberg  geboren,  studierte  Philologie  und  Geschichte,  wnrde 
am  2.  August  1S79  zum  Doktor  promoviert,  war  von  1880  bis  1891  ord.  Lehrer 
an  der  Kreis-Realschule  in  München,  von  1894  bis  1899  in  der  Redaktion  der 
Deutschen   Verlagsanstalt   in  Stuttgart   thätig.    —   R.  Mülhaupt   wurde  m 

13.  August  1874  in  Cassel  geboren,  studierte  Rechtswissenschaft,  bestand  to 
2.  August  1899  das  Referendarexamen,  wurde  am  2.  Mai  1901  zum  Doktor 
promoviert  und  trat  am  6.  Mai  1903  als  Volontär  an  der  Universitätsbibliothek 
zu  Gleisen  ein. 

Der  Direktorialassistent  am  Kaiser -Friedrich -Museum  Dr.  phil.  Georg 
Mende-Pouet  in  Posen  wurde  zum  StadtbibHothekar  und  Leiter  der  nen- 
gegründeten  Stadtbibliothek  in  Bromberg  ernannt. 

Der  Bibliothekar  des  Stiftes  KremsmUnster  in  Oberösterreich,  F. 
Odilo  Dickinger,  starb  am  28.  August  in  Prag. 

Dem  Kustos  der  Wiener  Universitätsbibliothek,  Reichsratsabgeordneten 
Dr.  Albert  G  essmann,  wurde  anlälslich  seiner  Versetzung  in  den  Ruhestand 
der  Titel  eines  Regierungsrates  verliehen. 

Nach  einer  Mitteilung  im  Septemberheft  der  Rivista  delle  Biblioteche 
ist  der  ausgezeichnete  englische  Bibliograph  Robert  Proctor  ein  Opfer  des 
Alpensports  geworden. 

Im  Sommer  dieses  Jahres  starb  eine  der  kenntnisreichsten  imd  hin- 

febungs vollsten  Vertreterinnen  des  Bibliotheksfaches,  Miss  M.S.R.  James, 
ie  hat  nicht  nur  durch  eine  äufserst  fruchtbare  publicistische  Thätigkeit  in 
amerikanischen  und  englischen  Fachblättem  einen  geachteten  Namen  erworben, 
sondern  auch  durch  ihre  energische  Mitarbeit  an  der  Gründung  der  —  seit 
kurzem  leider  aufgehobenen  —  Bibliothek  im  Londoner  Peoples  Palace 
sich  den  Dank  breitester  Volksschichten  zu  sichern  verstanden. 


I 
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Anfrage. 

Wer  kann  uns  Auskunft  geben  über  den  Verfasser  des  Buches  ,Dalca- 
mara*  von  Paul  Gorin,  Verlag  Wunderliug,  Regensburg  1896? 


Zur  gefälligen  Beachtung. 

Mit  dem  Schlüsse  des  laufenden  20.  Jahrganges  des  C.  f.  B.  werde  ich 
dem  Verlangen  nach  Ruhe  nachgebend  die  Redaktion  des  C.  f.  B.  nach  freimd- 
schaftlicher  Verabredung  mit  dem  Herrn  Verleger  desselben  niederlegen. 
Der  Abteilungsdirektor  der  Königlichen  Bibliothek  zu  Berlin,  Herr  Dr. 
Schwenke  wird  an  meine  Stelle  treten,  und  ich  bitte  deshalb  schon  heute, 
um  den  regelmäfsigen  Betrieb  der  Redaktion  zu  erleichtem  und  zu  sichern, 
alle  Zusendungen  fiir  das  C.  f.  B.,  die  nicht  ausdrücklich  für  das  Dezember- 
heft bestimmt  sind,  an  dessen  Adresse:  Berlin  W.,  Luitpoldstr.  11  gefälligst 
gelangen  zu  lassen. 

Marburg  Ende  Oktober  1903.  0.  Hartwig. 

Verlag  von  Otto  Harrassowitz,  Leipsig.  —  Druck  Ton  Ehrhardt  Karra«,  Halle. 
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XX.  Jahrgang.  12.  Heft.  Dezember  1903. 

UnterdruckungSTersuche  Ton  B&chern  liegen  gallikanischer^      . 

knrialistischer  und  jansenistlscher  Tendenzen.  \  y 

I.    Die  Histoire   eccl6siastique   von   Claude  Fleury. 

Die  Kirchengeschichte  0  des  Priors  von  Antenil,  Claude  Fleury 
(t  1723),  hat  mehrfache  Angriffe  wegen  Gallikanismus  erfahren.  Unter 
anderen  machte  sich  dies  der  Earmelit  Honoratus  a  S.  Maria  ^)  (Blaise 
Yauzeulle  f  1729)  zur  Aufgabe  in  den  anonymen  Observations  sur 
THist.  eccl^s.  de  M.  Fleury,  adress^es  an  Pape  Benoft  XIII  et  aux 
^vequQS.    Lille  1729. 

Auf  den  Index  kam  Fleury's  Kirchengeschichte  nicht.  Allein 
an  fortgesetzten  Bemühungen,  die  Zensurierung  derselben  herbeizu- 
führen, fehlte  es  nicht.  Besonders  eifrig  zeigten  sich  diese  Bestrebungen, 
als  unter  Papst  Benedikt  XIV.  eine  italienische  Uebersetzung  der 
Histoire  eccldsiastique  erscheinen  sollte.  Der  Dominikaner  und  spätere 
Kardinal  G.  A.  Orsi,  der  selbst  mit  der  Abfassung  einer  neuen  Kirchen- 
geschichte in  italienischer  Sprache 3)  beauftragt  wurde,  riet,  die 
Sistierung  dieser  Uebersetzung  bei  der  Republik  Venedig  zu  erwirken. 

Allein  der  Senat  versagte  seine  Mitwirkung  hierzu  unter  dem 
sehr  richtigen  Hinweise,  es  sei  unnatürlich,  eine  Uebersetzung  zu  ver- 
bieten, während  das  Original  unbeanstandet  in  Rom  öffentlich  ver- 
schleifst werde  und  in  aller  Hände  sich  befinde. 

Man  mufste  daher  in  Rom  zunächst  die  Zensur  des  Originals 
bewerkstelligen.  Der  französische  Botschafter  bei  der  päpstlichen 
Kurie,  Kardinal  Pierre  Gu^rin  de  Tencin,  suchte  dies  dadurch  zu  ver- 
eiteln, dafs  er  den  Vorschlag  machte,  man  möchte  nur  die  Uebersetzung 
nach  ihrem  Erscheinen  verurteilen.  Man  wies  sein  Ansinnen  jedoch 
unter  der  Begründung  ab,  dafs  ein  solches  Vorgehen  ohne  Beispiel 
dastehe. 


1)  Histohre    eccl^siastique    Paris    1691  —  1720,    20  vol.    4^    (bis    zum 
Jahre  1414). 

2)  Siehe   darüber   H.  Reusch:    „Der  Index  der  verbotenen  Bücher", 
U,  589  f 

3)  Storia  eccl.  20  vol.  4»,  Roma  1746—61  (bis  zum  Jahre  600). 
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Nun  glaubte  Tencin  sein  Ziel  auf  einem  anderen  Wege  erreichen 
zu  können.  Der  Papst  sollte  an  Ludwig  XV.  oder  den  Premierminister 
Kardinal  Fleury  ein  Schreiben  richten,  worin  er  die  nach  seiner 
Meinung  berechtigten  Ausstellungen  an  der  Eirchengeschichte  Flenrys 
aufzähle,  jedoch  das  unberührt  lasse,  was  irgendwie  zu  knrialistischen 
Tendenzen  in  Beziehung  stehe  und  bei  der  gallikanischen  Kirche 
Widerspruch  erregen  könne.  Schliefslich  sollte  Benedikt  XIV.  die 
Unterstützung  des  französischen  Königs  anrufen,  dals  die  Kirchen- 
geschichte nicht  Anlafs  zu  neuen  Streitigkeiten  unter  den  GUnbigen 
werde.  *) 

Inzwischen  war  das  hl.  Offizium  aber  weiter  bei  der  Arbeit  nnd 
fiberreichte  dem  Papste  eine  Anzahl  von  zensurwttrdigen  Propositioneu, 
welche  aus  der  Kirchengeschichte  Fleurys  herausgezogen  waren. 
Daraufhin  hatte  der  französische  Botschafter  de  Tencin  eine  Bö- 
sprechnng  in  dieser  Angelegenheit  mit  dem  Papste,  welcher  der  An- 
sicht war,  das  Werk  enthalte  allerdings  mehrere  Behauptungen,  welche 
in  jedem  katholischen  Lande  der  Verurteilung  anheimfallen  mfirBtea- 
Zugleich  verwahrte  er  sich  gegen  die  Annahme,  als  ob  er  durch  die 
lobende  Erwähnung  des  Autors  an  verschiedenen  Stellen  seiner  Ar- 
beiten irgendwie  eine  Billigung  dieser  Propositionen  hätte  aussprechen 
wollen.  Er  habe  die  Kirchengeschichte  nicht  im  Zusammenhange  ge- 
lesen, und  so  sei  ihm  das  Tadelnswerte  darin  offenbar  nicht  unter  die 
Augen  gekommen. 

Tencin  machte  Benedikt  XIV.  gegenüber  das  Zugeständnis,  dafo 
manche  Ausführungen  des  Historikers  verdammungswürdig  seien;  allein 
er  machte  den  Papst  auch  auf  die  Folgen  einer  authentischen  Ver- 
urteilung aufmerksam  und  gab  ihm  zu  bedenken,  ob  das  Uebel  durch 
eine  solche  nicht  noch  gröfser  würde.  Daraufhin  einigte  man  sich 
auf  das  Auskunfsmittel,  welches  der  Botschafter  schon  früher  ersonnen 
und    darin   bestehen   sollte,   dafs  Benedikt  ein  Breve  unter  Anfügung 

1)  MiDistire  des  affaires  Strang.  Paris.  Correspondance  de  Rome 
tom.  777  fol.  253.  Tencin  an  Fleury.  Rom,  7.  Okt.  1740:  On  recommence 
les  attaques  au  St.  Office  contre  Thlstoire  de  M.  l'abbd  Fleury.  On  etait 
parvenu  a  suspendre  la  traductiou,  a  la  quelle  on  travaillait  a  Venise.  Depuis, 
le  Conseil  de  la  Republique  a  ddclarö  que  si  roriglnal  6tait  condamn6,  par 
respeet  pour  le  Pape,  la  traduction  serait  arret^e,  mais  quHl  ne  paraissait 
pas  naturel  d^en  empecher  la  publication,  tandisque  Touvrage  mgme  se 
d^bitait  publiquement  dans  Rome  et  y  ^tait  entre  les  mains  de  tout  le  monde. 
Lorsque  j'ai  propos6  qu'on  s'en  tint  a  condamner  la  traduction  de  cette 
histoire,  si  eile  venait  a  paraitre,  on  m'a  r^pondu  que  cela  ^tait  sans 
exemple.  Je  n'ay  point  encore  parl6  de  cette  affaire  au  Pape,  pour  gagner 
toujours  du  temps.  Je  crois  pouvoir  m'assurer  qu'il  ne  prendra  aucnne 
d^terminatioD  sans  me  la  communiquer,  et  meme  sans  attendre  la  r^ponse 
de  Votre  Eminence.  II  me  vient  une  idöe.  V.  E.  l'approuverait-elle?  Ce 
serait  que  Sa  Saintete  ecrivit  une  lettre  au  Roi  ou  a  V.  E.  dans  la  quelle 
eile  exposerait  ce  qu'elle  juge  r^prebensible  dans  cet  ouvrage,  mais  sans 
toucher  ce  qui  peut  avoir  rapport  aux  maximes  de  la  Cour  de  Rome.  Le 
Pape  implorerait  en  meme  temps  le  secours  du  Roi  pour  obvier  au  mal  que 
ce  qui  serait  justement  relev^  dans  cette  histoire  cause  parmi  les  Fid^les. 
On  se  plaint  surtout  i^i  de  la  continuation  du  P.  Fabre. 
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^er  tadelnswertesten  Sfttze  ans  der  Kirchengeschichte  an  den  franzö- 
äsohen  Premierminister  Kardinal  de  Flenry  richte  nnd  denselben  zur 
Mithilfe  bei  Ansrottnng  des  Unheils,  welches  das  Werk  des  Abb6 
Flenry  selbst  in  Rom  schon  anrichte,  anffordere.i) 

Dieser  Plan  kam  jedoch  nicht  zur  AnsfÜhrnng.     Die  Inquisition 

blieb  weiter  an  der  Arbeit,  nnd  nach  Vollendung  derselben  sollten  die 

Ausstellungen    gegen    Fleurys   Kirchengeschichte    dem    Kardinal    de 

Gencin  unverzflglich  durch  den  Assessor  dieses  Tribunals,  Msgr.  Ferroni 

siigehen   und  alsbald  an   den  Premierminister  nach   Paris  flbersandt 

Verden.))    Auch  in  der  Indexkongregation  mufs  man  sich  bald  darauf 

fljit   dem   Werke    des  Kirchenhistorikers  beschäftigt  haben.     Präfekt 

^eeer  Kongregation   war   damals   der  Kardinal  Qnirini^)  und  Tencin 

<>ttönbar  Mitglied  derselben.   In  einer  Sitzung  vom  15.  November  1740 

'^^Unlieh  erhob  er  sich  gegen  den  Sekretär  der  Kongregation  Jos.  Aug. 

Oi^i  und  den  Magister  Saeri  Palatii  Ridolfi,  beide  Dominikaner,  unter 

^^T  Anklage,  sie  ergingen  sich  in  ausführlichen  Berichten  Aber  Bücher, 

^ie  von  Häretikern  verfafst  und  in  häretischen  Ländern  gedruckt  seien, 

l^efsen  aber  in  Rom  täglich  sehr  zensurwtirdige  Bttcher  unbeanstandet 

^  hielt  die  beiden  für  sehr  suspekt,^)   wie  es  scheint  der  Parteilich- 

t)  Corresp.  de  Rome  a.  a.  0.  fol.  275  ff.  Tencin  an  Fieury.  Rom, 
21.  Okt  1740 :  Le  St.  Office  a  fait  nouvelles  d^marches  aapres  du  Pape  contre 
Vflistoire  ecclSsiastique  de  M.  Fieury  ...  11  y  avait  nombre  d'ann^es  qae 
le  St.  Office  travaillait  sar  cet  ouvrage  de  M.  Fieury.  Ce  travail  s'est  tait 
depuis  que  le  Pape  est  absent  de  Rome  et  il  est  arriv6  a  son  terme.  On  a 
remis  k  Sa  Saintet6  les  Propositions  qui  ont  ^t^  extraites.  Elle  m'a  dit  qu'U 
y  en  avait  plusieurs  qui,  dans  tont  pays  catholiqne,  devaient  parattre  digne 
de  censure.  qu'EUe  personellement  ne  devait  pas  ^tre  suspecte  puisqu'Elle 
avait  cit6  rauteur  avec  61oge  dans  quelques  uns  de  ses  ouvrages;  mais  que 
comme  Elle  n'avait  jamais  In  de  suite  cette  histoire,  ce  qui  6tait  mauvais 
n'etait  pas  apparemment  tomb6  dans  sa  main.  Je  conviens  que  dans  de 
certains  endroits  M.  Tabb^  Flenr^r  pouvait  etre  r^pr^hensible,  mais  je  priai 
S.  Saintet^  de  vouloir  bien  examiner,  si  les  snites  que  pourrait  avoir  une 
condamnation  authentique  ne  produirent  pas  un  plus  grand  mal;  et  il  fut 
couveuu  qu'EUe  s'entendrait  k  projet  dont  nous  avions  d^ja  parl6  qui  est 
d'adresser  k  Votre  Eminence  un  Bref  avec  la  note  des  propositions  les  plus 
censurables ,  en  la  priant  de  venir  au  secours  de  S.  Saintet^  pour  empScher 
les  progr^s  du  mal  que  faisait  meme  ä  Rome  Phistoire  de  M.  Fieury.  La 
liste  des  Propositions  et  le  plan  du  Bref  doivent  m'Stre  communiqu^s,  et 
faurai  Phonneur  de  les  envoyer  k  V.  E.  pour  qu'EUe  d6cide. 

2)  Corresp.  de  Rome.  Tom.  779  fol.  308  ▼:  Tencin  an  Fieury  11.  Nov. 
1740:  L'assesseur  da  St.  Office  doit  me  remettre  incessamment  le  travail  de 
ce  Tribunal  contre  THistoire  ecr.I^siastique  de  M.  PabbS  Fieury  et  aussitöt 
il  passera  dans  les  mains  de  V.  Em. 

3)  Corresp.  de  Rome  tome  777  fol.  116:  Liste  des  charges  donn6es  par 
le  nouveau  Pape. 

4)  Corresp.  de  Rome  a.  a.  0.  fol.  334 ▼.  Tencin  an  Fieury,  18.  Nov.  1740: 
Je  ne  pus  m'emp§cber  dans  la  Congr^gation  de  PIndex  qui  se  tint  le  15  de 
m'^lever  contre  le  Secr^taire  de  cette  Congr6gation  et  le  Maitre  du  Sacr6 
Palais,  tous  deux  Dominicains  qui  nous  fönt  perdre  le  temps  a  entendre  le 
rapport  de  livres,  compos^s  par  des  h^r^tiques  et  imprim^s  en  pays  h^r^tiques 
tandis  qu'ils  laissent  tous  les  jours  imprimer  et  d^biter  dans  Rome  des  livres 
trös  censurables.  Ce  Secr6taire  est  tres  suspeet  Le  Maitre  du  Sacr^  Palais 
Pest  un  peu  moins,  mal  ils  ne  vaut  pas  grandchose  non  plus. 

3S* 
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keit,  ein  Verdacht,  der  um  so  leichter  aufkommen  konnte,  da  Oni 
mit  der  Abfassung  der  neuen  italienischen  Eorchengeschichte  beauftragt 
werden  sollte. 

Wie  der  Botschafter  in  Erfahrung  brachte,  geschah  die  Denun- 
ziation der  Eirchengeschichte  Fleur>  s  von  Paris  aus,  nach  den  eines 
durch  einen  Sulpizianer  namens  Le  Clerc,  nach  den  andern  dveli 
einen  Jesuiten,  und  war  durch  den  Nunzius  Crescenzi  nach  Rom  tlber- 
mittelt  worden. 1) 

Inzwischen  setzte  Tencin  seine  Bemühungen  fort,  um.  ein«  Ver- 
urteilung zu  verhindern.  Das  Argumentum  ad  hominem,  da(s  der 
Papst  selbst  mehrmals  den  Autor  lobend  zitiert  hatte,  machte  ^ 
Benedikt  keinen  Eindruck  und  wurde  von  ihm  mit  Leichtigkeit  widerlegt 

Auf  ein  anderes  von  dem  Botschafter  ersonnenes  Ableitongsmitteli 
nämlich  den  Fortsetzer  der  Kirchengeschichte  OL  Fahre  zu  zensurieren,  und 
die  zwanzig  ersten,  von  Fleury  herrührenden  B&nde  nur  im  allgemeinei^ 
als  tadelnswert  zu  bezeichnen,  hatte  er  selbst  kein  rechtes  Vertrauea» 
Es  kam  ihm  nun  vor  allem  darauf  an  Zeit  zu  gewinnen  und  die  Ver^ 
nrteilung    hinauszuschieben.      Er    bereitete    eine    Denkschrift    zu    dei:^ 
Ausstellungen,   welche    das   hl.  Offizium  an  der  Histoire  ecclösiastiqu^ 
gemacht   hatte,   an   den  Papst   vor   und   erhoffte   davon   eine  gflnstig^^ 
Beeinflussung    desselben.^)      Von    der    Arbeit    der    Inquisition    soUt^^ 
Kardinal   Fleury    nur  seinen  Vertrautesten   Mitteilung   machen  3),   wei^B 
der  Botschafter  immer  noch  den  Schlag  abzuwenden  oder  zu  vendgem^ 
hoffte.     Auch   in  Paris   hatte  der  Premierminister  einen  Gelehrten 


1)  Corresp.  de  Rome  a.  a.  0.  fol.  31»4ff.  Tencin  an  Fleury,  Rom, 
30.  Dezember  1740:  Le  denonciation  de  rilistoire  eccl^siastique  de  M.  Tabb^ 
Fleury  dont  j'ai  eu  rhonneur  de  parier  a  V.  Em.  dans  ma  lettre  du  25.  No- 
vembre,  et  qui  a  ete  envoyöe  au  Pape  par  M.  le  Nonce  est,  je  crois,  celle 
qui  parut  il  y  a  quelques  ann6es  et  qui  fut  attribu^e  par  les  uns  ä  un  nomm^ 
Le  Clerc  de  St.  Sulpice  et  par  d'autres  ä  un  J6suite. 

2)  Corresp.  de  Rome  a  a.  0.:  L'argument  ad  hominem  contre  la 
condamnation  que  projette  le  Ptipe,  ne  lui  a  fait  aucune  Impression.  II  m'a 
r^poudu  de  ce  qu'il  avait  cite  en  plusieurs  occasions  l'histoire  de  M.  l'abb^ 
Fleury,  il  ne  s'eusuivait  nullement  qu'il  approuvat  les  endroita  dont  il  n'avait 
point  parle;  qu'en  les  censurant  il  rendrait  justice  a  ce  qu'il  y  avait  bon 
dans  l'ouvrage  et  qu'au  surplus  il  avait  proteste  en  gen^ral  dans  sa  Pr^face 
qu'il  ne  prötendait  point  se  rendre  garant  de  toutes  les  opinions  des  Auteurs 
qu'il  avait  cit^s.  L'expedient  de  tomber  sur  le  continuateur  en  se  bomant 
a  dire  que  les  20  premiers  volumes  de  l'nistoire  sont  r^pr^hensibles,  serait 
excellent;  mais  je  crains  qu'on  ne  s'en  contente  pas  i^i.  Je  tacberai  de 
gagner  du  temps.  Je  n'ai  encore  pu  achever  mon  Memoire  sur  Ips  extraits 
et  annotations  du  St.  Office  que  j'ai  eu  l'honneur  d'envoyer  a  V.  Em.  et  qui 
sont  tout  ce  que  cette  Congregation  s'^tait  propost»  de  faire  sur  l'Histoire  de 
M.  rabb6  Fleur}\  Peut-etre  ce  Memoire  fera-t-il  quelqu'  Impression  sur  le 
Pape.  D'ici  la  je  recevrai  les  remarques  de  V.  Em.  sur  ce  travail  du 
St.  Office  qui  doit  cependant  demeurer  dans  un  grand  secret.  Le  Pape  ne 
m'a  point  parl6  aujourd'hui  de  cet  affaire,  ni  moi  a  S.  Saintete. 

3)  Corresp.  de  Rome  tom,.  7b3  fol.  28.  Tencin  an  Fleury,  6.  Jan.  1741: 
Je  supplie  tr^s  humblement  V.  Em.  de  ne  communiquer  le  travail  du  St.  Office 
sur  M.  l'abb^  Fleury  qu'a  gens  bien  secrets;  le  mien  n'est  pas  encore  fini. 
Peut-etre  parviendrai-je  ä  d^tourner  le  coup  ou  du  moins  a  r^loigner. 
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auftragt,  die  dem  hl.  Offizium  in  dem  Werke  Flenrys  als  zensnrwflrdig 
erscheinenden  Stellen  einer  näheren  Beleuchtung  zu  unterziehen,  und 
diese  Arbeit  an  Tencin  nach  Rom  eingesandt. 

Dieser  erbat  sich  nun  Verhaltungsmafsregeln  vom  Kardinal 
Flenry,  ob  er  nach  Kräften  den  Widerstand  gegen  eine  Verurteilung 
fortsetzen  solle,  oder  falls  es  das  Wohl  der  Religion  verlange,  einer 
Zenfinrierung  der  Fortsetzung  mit  der  allgemeinen  Bemerkung,  dafs 
Uerdnrch  auch  die  zwanzig  ersten  Bände  getroffen  würden,  zustimmen 
dürfe.!) 

Es  war   der  Besorgnis,    dafs    es   unter  diesem   Pontifikate  über- 

laopt   zu  einer  Zensurierung   Fleurys   kommen   würde,    schon    durch 

eine  Breve   Benedikts    an   Kardinal   Flenry    vom   4.  März   1741    das 

^dament   entzogen  worden.     Denn  der  Papst  versichert  hierin,   dafs 

®r  weit   davon   entfernt   sei,   irgendwie   Unruhen   und   Verwirrung   in 

ft'ankreich  erregen  zu  wollen.     Sein  Bestreben  gehe  vielmehr  darauf 

hinaus,  verderbliche  Grundsätze,  welche  sich  an  manchen  Stellen  der 

^irchengeschichte  fllnden,  nicht  auch  in  anderen  Ländern,  nämlich  in 

Italien,  festen  Fufs  fassen  zu  lassen'^.) 

Damit  war  bereits  ausgesprochen,  dafs  auf  die  Vorstellungen  der 
^'^nzösischen  Regierung  tunlichst  Rücksicht  genommen  werden  solle, 
[5^d  Benedikt  XIV.  war  nicht  der  Papst,  welcher  seine  guten  Be- 
^^ungen  zu  Frankreich  durch  eine  unbesonnene  Mafsregel  stören 
Rollte.  In  letzter  Linie  war  es  ja  auch  der  päpstlichen  Kurie  um 
^^rhinderung  der  italienischen  üebersetzung  zu  tun,  wobei  der  gegen 
^«selbe  geführte  Schlag  konseqnenterweise  allerdings  zuerst  das 
^^ginal  treffen  mufste.  Konnte  das  Erscheinen  der  ersteren  auf  eine 
^dere  Weise  vereitelt  werden  als  durch  eine  Zensurierung,  so  konnte 
^ch  von  weiteren  Schritten  gegen  Letzteres  abgesehen  werden. 

Und  Benedikt  XIV.  fand  ein  anderes  Mittel,  um  die  Publikation 
^«r  Üebersetzung  unmöglich  zu  machen,  wenn  auch  ein  eigentümliches, 
^r  liefs  nämlich  dem  Buchhändler  in  Venedig  2000  Pistolen  (ungefähr 


1)  Corresp.  de  Rome  tom.  783  fol.  402.  Tencin  an  Fleury.  Rom, 
»1.  April  1741 :  Le  travail  du  Docteur  ä  qui  V.Em,  avait  confi6  les remarques 
la  ßt.  Office  sur  PHistoire  eccl^siastique  de  M.  Pabb^  Fleury  m^rite  comme 
^.  Em.  m'a  fait  rhonneur,  de  me  le  marqner,  beaucoup  d^observations  et  tr^s 
mportantes.  C'est  ä  V.  Em.  a  me  pr^scrire  si  je  dois  continuer  a  suspendre 
Mutant  qu'il  d^pendra  de  moi,  toute  d^marebe  qui  pourrait  §tre  faite  ici  contre 
i'hiatoire  de  M.  Pabbö  Fleury ,  ou  si  dans  Tincertitude  ce  qui  pourra  arriver 
dans  la  suite,  le  bien  de  la  Religion  n^exigerait  pas  que  le  Pape  censurät  la 
continuation  de  cette  histoire  en  marquant  simplement  dans  son  decret  que 
les  20  Premiers  volumes  ont  ^t6  ci-devant  condamn^s. 

2)  Corresp.  de  Rome  tom.  787  fol.  8.  Breve  an  Kardinal  Fleury  vom 
4.  März  1741;  Quanto  all'  aflfare  della  Storia  del  Fleury  ne  abbiamo  trattato  e 
ne  trattiamo  col  Signor  Cardinale  di  Tencin,  che  poträ  assicurarla  della 
nostra  buona  volonta  di  star  lontani,  quanto  e  possibiie,  dall' eccitar  buglie 
in  cotesto  Regno  e  di  non  aver  altra  mira  che  di  non  lasciar  prender  piede 
in  altre  parti  aicune  inassime  sparse  in  varj  luogbi  della  Storia,  che  assolu- 
tamente  non  sono  buone  e  che  vediamo  riprovate  da  uomini  dotti  della  stessa 
Nazione  Francese. 
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30  000  Mk.)  anszahlen  nnter  der  Bedingimg,  dafs  der  Druck  abgebrochen 
wflrde.^)     Damit  war  die  Angelegenheit  ans  der  Welt  geschafft 

n.  Della  potesta  e  polisia  della  Chiesa  von  G.  A.  BisnehL 

Der  Minorit  (Observant)  Giovanni  Antonio  Bianchi^)  verfalste  ein 
gegen  die  Storia  civile  del  Regno  di  Napoli  von  Pietro  Giannone  ge- 
richtetes Werk,  welches  wohl  als  die  ansftlhrlichste  Erörterung  über 
das  Verhältnis  von  Kirche  und  Staat  gelten  darf.^)  Es  stellt  an  ge- 
schichtlichen, philosophischen  und  juristisch-theologischen  Argumenten 
alles  zusammen,  was  den  kurialistischen  Anschauungen  dient 

Hier  sehen  wir  nun  umgekehrt  die  französische  Regierung  bei 
der  Arbeit,  um  das  Erscheinen  des  Buches  zu  verhindern. 

Französischer  Geschäftsträger  bei  der  päpstlichen  Kurie  war  seit 
der  Rückkehr  des  Botschafters  de  Tencin  nach  Frankreich  im  Jnli 
1742  Msgr.  de  Canilliac,  Uditore  bei  der  römischen  Rota. 

Dieser  meldet  bereits  am  22.  Februar  1744  nach  Paris,  dafs 
Bianchi  das  Manuskript  seines  Werkes  dem  Papste  flberreicht,  welcher 
es  dem  hl.  Offizium  zur  Prüfung  übergeben  habe.  Zugleich  spricht 
er  die  Befürchtung  aus,  es  möchte  nach  der  Kenntnis,  die  er  von  der 
Person  des  Verfassers  habe,  die  richtige  Mafshaltung  vermissen  lassen. 
Auch  hatte  er  dem  Kardinalstaatssekretär  Valenti  sofort  Vorstellungen 
gemacht  wegen  der  Opportunität  des  Erscheinens  einer  solchen  Arbeit^ 

Sein  Widerspruch  war  jedoch  von  wenig  Erfolg  gekrönt  Deno 
schon  nach  einigen  Wochen  brachte  er  in  Erfahrung,  dafs  der  ent^ 
Band  bereits  unter  der  Druckerpresse  sei  und  im  Verlaufe  des  Monate 
Mai  der  Oeflfentlichkeit  übergeben  werden  solle ;  dafs  ferner  die  Arbei  ^ 
Bianchis  die  nachgelassenen  Werke  Bossuets  und  die  Declaratio  ecclesia^ 
gallicanae,  welche  vom  französischen  Klerus  i.  J.  1682  erlassen  wordei^ 
war,  angreife. 

1)  Corresp.  de  Eome  tom.  785  fol.  318  ^     Tencin  an  Fleury,    Rom,  - 
18.  Aug.  1741 :  Le  Pape  m'a  dit  qu'ii  avait  fait  donner  2000  pistoles  au  libraire 
de  Venise  qiü  imprimait  la  traduction  de  rHistoire  ecclösiastique  de  M.  Tabb^ 
Fleury  pour  arröter  rimpression  de  l'ouvrage. 

2)  Näheres  über  ihn  bei  Schulte:  „Geschichte  der  Quellen  u.  Litt,  des 
kan.  Rechts",  III,  512  f. 

3]  Della  potestä  e  polizia  della  Chiesa.  Trattati  due  contro  le  nuove 
opinioni  di  Pietro  Giannone.    Roma,  6  T.    4°.  1745 — 51. 

4)  Corresp.  de  Rome  tom.  794  fol.  82 v.  Canilliac  an  Amelot,  Rom, 
22.  Febr.  1744:  Le  Pere  Bianchi  de  Lucca,  religieux  de  TAra  coeli  (woselbst 
sich  das  Generalat  der  Franziskaner  befand),  vient  de  pr<^senter  a  Sa  Saintet^ 
un  ouvrage  qu'il  a  compos6  sur  l'autorit6  du  Pape,  qui  a  6te  remis  au  M.  du 
St.  Office  pour  en  faire  Texamen.  La  connaissance  que  j'ai  de  ce  religieux 
qui  n^est  uniquement  occup6  que  de  sa  fortune  me  fait  craindre  que  cet 
ouvrage  ne  soit  pas  aussi  mesur^  quMl  devrait  d'Stre;  j'en  ai  parle  a  M.  le 
Cardinal  Valenti,  en  lui  repr6sentant  que  les  circonstances  ne  paraissaient 
pas  tres  -  favorables  pour  mettre  sous  les  yeux  du  public  des  matieres  aussi 
d^licates  qui  avaient  6t6  trait6es  jusqu'ici  trop  au  long  pour  devoir  croire 
que  le  P6re  Bianchi  puisse  dire  quelque  chose  de  nouveau  et  de  plus  solide 

3ue  tout  ce  qui  s'est  dit  jusqu'a  present.    Cette  Eminence  m'a  paru  entrer 
ans  mes  raisons,   raais  je  ne  sais,  si  mes  rcpresentations  auront  tout  Peffet 
que  je  d^sirais. 
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Der  Fraiudskanergeneral  war  nach  den  Angaben  Canilliaos  mit 
der  Dmcklegong  der  Arbeit  nicht  einverstanden,  weil  er  ünmhen  in 
Frankreich  davon  befürchtete.  Auch  der  Papst  soll  anfangs  dieser 
Ajisicht  gewesen  sein ;  schliefslich  sei  er  aber  nmgestinunt  worden,  und 
habe  die  ganze  Angelegenheit  dem  Gutachten  des  hl.  Offizium  anheim- 
gestellt, welches  das  Werk  auf  seine  Kosten  drucken  lasse. 

Besonders  anstöfsig  fand  der  französische  Geschäftsträger  die 
Erlaubnis,  dafs  das  Buch  in  der  Volkssprache  ediert,  und  so  bei  den 
Italienern  der  französische  Klerus  und  Bischof  Bossuet  diskreditiert 
werde.  Er  findet  dies  um  so  überraschender,  als  s.  Zt.  ein  ausdrückliches 
Verbot  gegeben  wurde,  die  Streitigkeiten  über  die  Lehre  von  der  un- 
befleckten Empfängnis  Maria  in  der  Vulgärsprache  auszutragen,  damit 
sich  die  Volksstimmung  nicht  gegen  die  Dominikaner  wende,  welche 
unter  den  Orden  seit  dem  Anfange  des  17.  Jahrhunderts  mit  der  Ansicht 
von  der  durch  die  Erbsünde  befleckten  Empfängnis  Maria  allein 
standen«  1) 

Dagegen  sind  die  pathetischen  Klagen  Canilliacs  über  das  wenige 
Entgegenkommen,  welches  der  Hof  von  Versailles  bei  der  päpstlichen 
Kurie  finde,  wohl  von  ihm  selbst  nicht  ernst  gemeint.  Denn  die 
romanischen  Nationen,  und  insbesondere  Frankreich,  konnten  sich  in 
jener  Zeit  über  Mangel  an  Rücksichtnahme  von  Seiten  des  hl.  Stuhles 
durchaus  nicht  beklagen. 

Gleichzeitig  giebt  der  französische  Geschäftsträger  in  einem  an 
den  Minister  des  Auswärtigen  vertraulich  gerichteten  Schreiben  die 
Entstehungsgeschichte  des  Werkes  zum  Besten.    Darnach  ist  die  Arbeit 


1)  Gorresp.  de  Borne  a.  a.  0.  foL  153.  Ganilliac  an  Amelot.  Rom, 
15.  AprU  1744:  La  Gour  de  Rome  n'a  pas  sans  doute  fait  attention  aux  in- 
convenients  que  peut  occasioner  la  pubiieation  du  livre  du  P.  Bianchi,  pnis- 

äu'on  travaille  a  l'imprimer  et  que  le  tome  premier  doit  parattre  dans  le  mois 
e  mai  prochain.  C'est  un  ouvrage  qui  attaque  les  ecrits  posthumes  de 
M.  Bossuet  et  les  Propositions  du  Glerg^.  Le  G^n^ral  de  PAra  Goeli  pr6- 
voyant  le  trouble  que  cela  pourrait  porter  en  France,  s'est  oppos6  tant  qu'il 
a  v6cu  k  cette  impression,  et  il  m'avait  promis  toutes  les  fois  que  je  lui  en 
avais  parl^  qu'il  s'y  opposerait  toujours.  Le  Pape  a  ^t^  longtemps  dans 
les  m^mes  dispositions,  mais  ä  la  fin  il  a  eu  la  complaisance  de  s'en  remettre 
au  St  Office  qui  fait  imprimer  cet  ouvrage  a  ses  frais.  Ge  qu'il  y  a  des  pis 
encore  c'est  qu'on  permet  qu'il  soit  imprim^  en  Italien  et  qu'on  ne  craint 
pas  d'exposer  ainsi  a  la  lecture  des  simples  et  des  ignorants  ce  qu'il  contient 
de  contraire  a  Phonneur  de  notre  clerg^  et  k  la  memoire  d'un  pr61at  respec- 
table.  Gette  permission  est  d'autant  plus  surprenante  que,  ce  qui  regarde 
les  disputes  qui  concerne  la  Goneeption  de  la  Vierge,  il  est  ici  expressement 
d^fendu  des  les  imprimer  en  langue  vulgaire,  de  penr  que  Pesprit  du  peuple 
ne  se  pr^vienne  contre  les  Dominicains.  Gette  pr^caution  sans  doute  n'eut 
pas  6t^  moins  n^cessaire  pour  le  livre  du  P.  Bianchi,  mais  on  ignore  ici  les 
sortes  d'attentions  pour  ce  qui  nous  regarde  et  il  n'y  a  guöres  d'oecasion 
oü  nous  puissions  nous  flatter  de  trouver  dans  cette  Gour  les  m^nagements 
dont  nous  ne  cessons  d'user  a  son  ^gard  dans  les  cas  mdmes,  oü  nous  avons 
le  plus  de  sujet  de  nous  plaindre  d^elle.  Je  me  propose,  d^sque  ma  sant6 
me  permettra  d'aller  cbez  M.  le  Gardinal  Valenti,  de  m'expliqner  encore  avec 
lui  sur  cette  aiTairc,  mais  je  ne  me  flatte  pas  que  mes  reprcsentations  fassent 
aucune  impression. 
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Bianchis  das  Resultat  einer  Kabale.  Zweck  derselben  war,  Unruhen 
in  Frankreich  zu  erregen  nnd  dadurch  den  König  zur  Ernennung  eines 
Premierministers  zu  nötigen,  ein  Posten,  welcher  seit  dem  Tode 
Fleurys  (1743)  nicht  wieder  besetzt  war.  Auch  der  Papst  ist  in  diese 
Intrigue  eingeweiht,  und  der  Kandidat  fftr  die  Nachfolge  Flenrj'S  ist 
der  frühere  Botschafter  nnd  jetzige  Minister  sans  portefeuille,  der 
Kardinal  Tencin,  von  dem  die  Kurie  am  meisten  Entgegenkommen 
für  ihre  Pläne  erwartet.  Die  Bedenken  des  Papstes  wegen  einer  Ver- 
stimmung Ludwig  XV.  durch  die  Publikation  von  Bianchis  Arbeit 
zerstreute  die  Kabale  durch  die  Erfindung  eines  Auskunftmittels,  welches 
den  Beifall  Benedikts  fand.  Damach  lud  er  alle  Verantwortung  aal 
das  hl.  Offizium  ab,  welches  die  Drucklegung  auf  eigene  Kosten  an- 
geordnet hatte.  >) 

Diese  Geschichte  ist  sehr  schön  ersonnen,  scheint  aber,  trotzdem 
sie  Canilliac  von  „wohlunterrichteten  Persönlichkeiten"  erfahren  haben 
will,  den  thatsächlichen  Verhältnissen  nicht  zu  entsprechen. 

Richtig  ist,  dafs  das  Streben  Tencins  darauf  hinausging,  die 
Stelle  Fleurys  einzunehmen,  der  König  aber  nicht  gesonnen  war, 
wiederum  einen  Premierminister  zu  ernennen.     Allein  der  Papst 


1)  Corresp.   de   Rome   a.  a.  0.   fol.  155.     Canilliac  an  Amelot  {BevX\^ 
15.  April  1744:  J'ajoute  ici  a  ce  gue  j'ai  eu  Phonneur  de  vous  marquer  da«** 
mon  autre  lettre  sur  le  livre  du  r.  Bianchi,  Pavis  que  m'ont  donn6  des  y^\' 
sonnes  bien   instruites;   eile  m'ont  assur^  que  rimpression  de  ce  livre  et**^ 
Touvrage  d'une  cabale  qui  est  ici  et  qui  occup6e  du  d^sir  de  voir  des  troubl^* 
en  France,  a  profite   de  cette  occasion  comme  de  la  plus  favorable  qui  p^^ 
se  presenter  pour  les  y  faire  naitre  dans  l'esp^rance  que  le  Roi,   occup6  d^ 
tant  d'affaires  tout  ä  la  fois  se  d^terminerait  peut-etre  a  nommer  un  premi^^ 
ministrc,  et  que  ce  cboix,  s'il  avait  Heu,  ne  pourrait  regarder  que  la  personn^' 
que  cette  cabale  desire,  et  qu'elle  se  flatte  de  trouver  plus  favorable  qu'U^ 
autre  ä  ses  interets  et  ä  ses  renes.    J'ai  d'autant  plus  Heu  de  croire  encor^» 
oue  Sa  Saintet6   est   entree  dans  ce  projet,   qu'elle  m'a  r6p6t6  phisienrs  foi^ 
dans  diflferentes  audiences,  qu'il  ctait  bien  ditficile,  que  le  Roi  ne  se  d6ter' 
minat  pas  a  la  fin,   de   se  choisir  un  premier  ministre.    Le  Pape  cependau*^ 
a  paru  longtemps  dispos6  ä  ne   pas  permettre  la  publication  du  livre  dt* 
P.  Bianchi  parcequMl  a  craint  qu'en  consentant  que  cette  publication  se  ff*- 
sous  ses  auspices,  le  Roi  n'eüt  ä  s'en  plaindre,  niais  ceux  qui  composent  1^ 
cabale,  a  la  quelle  le  succes  de  cette  aflfaire  est  extrcmement  a  cceur,   on^ 
d'abord   chercn^  a  dissiper  les  craintes  et  ils  en  ont  trouv6  le  moyen  en  liii 
conseillant  de   s'en  reuiettre  au  St.  Office  pour  l'examcn  et  rimpression  de 
cet  üuvrage,  comme   6tant  un   tribunal   qui  peut  agir  sans   etre  comptable 
meme  au   prince   dans  les  affaires   (jui  concernent  la  ReHgion.    S.  Saintete, 
qui  cct  exp6dient  a  paru  propre  pour  la  mettre  a  couvert  de  tous  reproches, 
s'est  laissee  persuader  aisement,   et  le  St.  Office  s'est  charge  de  l'impression 
qui    s'est   fait   aujourd'hui    par    ses    ordres,  a  ses   frais,    et  comme   j'ai  eu 
l'bonneur  de  vous  le  marquer  dans  mon  autre  lettre,  en  italien,  circoustance 
qui  merite,  votre  attention  Voila,  Monsieur,  cominent  cette  affaire  s'est  con- 
duite  jusqu'a   präsent;   vous  y   reconnaitrez   bien   la   le   pcu   d'affection  que 
cette  Cour  a   pour  nous   et  combien  nous  devons  etre  en  garde  contre  ses 
projets;  eile   les  concertc   sans  crainte  et  les  executc  avec  d'autant  plus  de 
confiance  ou'ene   est   accoutumee   depuis   longtemps  a   notre   silence  et  que 
notre  moderation  autorise  ses  entreprises  et  ne  lui  laisse  rien  a  craindre  de 
rirrigularite  de  ses  proced6s. 


Lt 
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^  einem  Sehreiben  i)   an  Tencin  selbst  die  Entstehnngsgeschichte  des 
Ruches  ganz  anders  wieder. 

Damach  war  der  Auftrag  zur  Abfassung  des  Werkes  an  Bianchi 

bereits  i.  J.    1737    unter    dem    Pontifikate    Klemens  XII.    durch    das 

H  Offizium   ergangen,   und  Benedikt  XIV.  hat   eine  Abschrift  hiervon 

^it  eigenen  Augen  in  den  Registern  dieser  Kongregation  gesehen.    Im 

ersten  Monat  seiner  Regierung,  August  und  September  1740,  wurde  bei 

ihm   die  Erlaubnis   zur  Drucklegung   des   ersten  Bandes   nachgesucht. 

£r  las  einige  Partieen  des  Buches  durch,  mufste  aber  wegen  Zeitmangel 

abbrechen,  und  Übertrag  die  Prüfung  der  Arbeit  an  andere.    Von  ihm 

mhrt  der  Titel  des  Werkes  her,  welcher  ursprünglich  anders  gelautet 

hatte,  und  die  Dedikation,  welche  ihm  angetragen  war,  nahm  er  nicht 

an,  sondern  er  liefs  die  Widmung  an  den  Apostelfürsten  Petrus  richten. 

Der   Zweck   der  Arbeit   war  eine  Widerlegung   der  Storia  civile   del 

regne   di  Napoli  von  Pietro  Giannone,   welche   noch  keine  geeignete 

Zurückweisung  erfahren  hatte. 

Die    französische  Regierung  erteilte  alsbald   nach   den   näheren 
l^tteilongen  Canilliacs  über  die  Arbeit  Bianchis  ihrem  Geschäftsträger 
bei   der   Kurie   unter  Lobesspenden   für   sein   richtiges  Urteil  in   der 
-Angelegenheit  weitere   Verhaltungsmafsregeln.     Sie   billigt  seine  Ein- 
sprache gegen  die  Fortsetzung  des  Werkes  und  ermächtigt  ihn  zu  der 
^Erklärung:  Das  Bestreben  des  Königs  sei  immer  auf  die  Wahrung  der 
^«inTerdorbenen  Lehre  und  auf  eine  unveränderte  Aufrechterhaltung  der 
Ibestehenden  kirchlichen  und  religiösen  Verhältnisse  gerichtet  gewesen. 
^Wenn  nun   die   päpstliche  Kurie  irgendwelchen  Schritt  thue,   welcher 
geeignet    sei,    neue   Unrnhen    in    Frankreich    heraufzubeschwören,    so 
würde  der  König,  welcher  seinen  Parlamenten  niemals  ein  Zugeständnis 
:xnache,  woraus  die  Feinde  der  gesunden  Lehre  und  des  dem  hl.  Stuhl 
schuldigen   Gehorsams  Vorteil   ziehen   könnten,  in  diesem  Falle  freie 
Iland  lassen.    Denn  hier  handele  es  sich  lediglich  um  die  Verteidigung 
der  Grundsätze  des  Königreichs  gegenüber  von  etwas,  das  nichts  weiter 
sei  als  eine  Maxime  des  päpstlichen  Uofes.^) 


1)  Archiv.  Vat.  Segr.  Mise.  XV,  154.  Schreiben  an  Tencin  v.  4.  Aug. 
1745:  Nella  saa  lettera  dei  12  del  passato  alla  quäle  rlspondiamo ,  ella  ci 
tocca  il  panto  deir  opera  del  Padre  Bianchi.  La  storia  ^  la  se^uente.  Ne 
fa  data  V  incombenza  al  Religioso  dalla  Santa  Memoria  di  demente  XII  tre 
anni  prima  della  siia  morte ,  e  nei  registri  del  S.  Officio  con  gli  occhi  nostri 
abbiamo  letta  la  deputazione.  Nel  prima  mese  del  nostro  Pontificato  ci  fu 
fatta  instanza  per  la  stampa  del  primo  tomo.  Ne  leggemmo  qualche  parte; 
ma  non  avendo  poi  tempo  di  proseguire,  ne  commettemmo  1' esame  agli 
altri,  11  che  ancora  e  stato  fatto  degli  altri  due  tomi  della  medesima.  Cor- 
reggemmo  bensi  il  titolo,  che  non  era  tale  quäle  oggi  si  legge,  riccusammo 
la  Dedicatoria,  perloche  a  Noi  piü  degnamente  e  stato  restituito  S.  Pietro. 
L^  idea  e  stata  di  confutare  il  Gianone,  che  era  restato  senza  degna  confuta- 
zione,  e  proseguendosi,  come  si  prosiegue  V  Opera,  si  vedra  confutato  ogni 
apice  di  colui. 

2)  Corresp.  de  Rome  tom.  794  fol.  165.  Argenson  an  Canilliac.  Valen- 
ciennes,  10.  Mai  1744  (Amelot  de  Chaillou  hatte  am  26.  April  seine  Demission 
erhalten):    La  lettre  que  vous  avez  ^crite  a  M.  Amelot  le  15  avril  est  arriv^e 
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Ueber  die  vertranliche  Mitteilung  Canilliaos  hinsichtlich  der  Ent- 
stehungsgeschichte des  Buches  wurde  ihm  die  Wahrung  strengsten 
Geheimnisses  zugesichert.  Sie  wurde  nur  zur  Kenntnis  des  Königs 
gebracht,  welcher  sich  über  den  Eifer  des  Gesch&fksträgers  anerkeunend 
aussprach.^) 

Inzwischen  hatte  Canilliac  eine  Audienz  bei  dem  Kardinalstalts- 
sekretÄr  Valenti.  welcher  ihm  auf  seine  Vorstellungen  die  Versicherung 
gab,  es  könne  wohl  nur  von  der  Drucklegung  einer  Arbeit  Bianchis 
gegen  Giannone  die  Rede  sein,  und  diese  brauche  bis  zum  Erseheinen 
vielleicht  noch  zwei  bis  drei  Jahre.  Den  Teil  des  Buches  nilmlich, 
welcher  sich  gegen  die  nachgelassenen  Schriften  Bossuets  richtete, 
wollte  man,  wie  Canilliac  von  anderer  Seite  erfahren  haben  will, 
vorläufig  weglassen;  nach  seiner  Vermutung  geschah  dies,  um  zunächst 
die  Wirkung  und  den  Erfolg  der  Erwiderung  gegen  Giannone  tn 
konstatieren.^) 

le  6  de  ce  mois.    Le  Roi  a  jugS  qu'on  ne  pouvait  penser  avec  plas  de 
justesse  que  vous  le  faites  sur  le  livre  du  P.  Bianchi  qui  attaque  les  oavnges     ^ 
posthumes  de  M.Bossuet,  et  les  propositions  du  ClergS  de  France,  et  que 
le  St.  Office   fait  imprimer  actnellement.     Vos  raisonnements  sur  ce  snjet 
sont  si  absolument  dans  le  vrai,  et  si  solides  qu'il  serait  difficile  de  voas 
en  sugg^rer  de  meilleurs  a  employer  dans  les  repr^sentations  que  vous  voo^ 
proposez  avec  taut  de  raison  de  ne  point  discontinuer.    Quant  au  ton  qn*^^ 
semble  que  vous  d^sirez  que  le  Roi  vous  ordonnät  de  prendre  pour  »ir^^ 
cralndre  a  Rome,  quelque  ressentiment  de  la  part  de  Sa  Majeste,  il  suffi'^ 
que   vous  fassiez  sentir,   que,  si  la  Cour  de  Rome  convaincue,  comme  Ell^^ 
l'est,  qu'il  n'y  a  qu'a  laisser  l'attention  perp^tuelle,  de  Sa  Majestö  a  main^ 
tenir  la  sainte  Doctrine   et  toutes  les   aflPaires  de  l'Eglise  et  de  la  Religion-^ 
dans  r^tat,  oü  Elle  se  glorifie  d'avoir  soin  les  amener,  mt  quelques  d^marches, 
ou  laisse  paraitre,   quoique  ce  soit  capable,  de  r^produire  le  trouble,  les 
Parlements,  sans  avoir  la  libert6  que  le  Roi  ne  leur  laissera  Jamals  prendre 
de  prononcer  sur  rien  dont  les  ennemis  de  la  saine  Doctrine  et  du  respect 
dft  au  S.  Siege  tirassent  le  plus  16ger  avantage,   pourraient  bien  obtenir  et 
user  de  celle,  de  d6fendre  les  Maximes  du  Royaume  contre  ce  qui  n'est  que 
Maxime  de  la  Cour  de  Rome. 

1)  Corresp.  de  Rome  a.a.O.  fol.  167.  P.S.  f chiffriert) :  Votre  lettre, 
Monsieur,  du  15  avril  dont  l'adresse  portait  „pour  Monsieur  Amelot  seuP,  a 
6t^  lou6  par  le  Roi;  personne  u'en  a  eu  participation  que  ba  Majeste,  non 
pas  meme  celui  de  ses  ministres  qui  signe  la  d6peche,  que  vous  recevez 
aujourd'hui. 

2)  Corresp.  de  Rome  a.  a.  0.  fol.  183  v.  Canilliac  an  Argenson,  29.  April 
1744:  J'ai  vu  dernierement  M.  le  Cardinal  Valenti  pour  lui  faire  part  de  la 
peine,  oü  j'etais,  de  ce  que  le  St.  Office  faisait  imprimer  le  livre  du  P.  Bianchi, 
tandis(iue  S.  Saintet6  avait  cru  jusqu'ici  qu'on  ne  devait  jamais  en  permettre 
rimpression,  ctant  un  ouvrage  qui  attaquait  M.  Bossuet  dont  une  partie  des 
6crits  servaient  encore  aujourd'hui  de  bouclier  contre  les,  heretiques  et  dont 
par  cons^quent  on  devait  m^nager  la  memoire.  Son  Eminence  me  parut 
extremement  surprise  de  me  trouver  informer  d'une  chose  qu'elle  croyait 
apparemment  fort  s6crete;  je  ne  pus  me  dispenser  de  lui  dire  que  je  ne 
savais  a  quoi  attribuer  le  changement  de  dispositions  de  S.  Saintete  dans  un 
temps,  Uli  Elle  ne  pouvait  pas  ignorer  Ic  zcle  et  Tattention  scrupuleuse  du  Roi 
pour  maintenir  la  sainte  Doctrine  dans  son  Royaume,  que  je  craignais  infini- 
ment  que  S.  Majeste  ne  ffit  peince  de  la  conduite  de  In  Cour  de  Rome  dans 
cette  affaire  et  qu'Elle  ne  se  crüt   peut-etre  obligce  d'en  marquer  quelque 
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Der  Geschäftsträger  glaubte,  dafs  seine  Darlegungen  auf  den 
Kardinalstaatssekret&r  einen  Eindrnck  gemacht  und  wenigstens  die 
Wirkung  gehabt  h&tten,  die  Drucklegung,  wenn  es  überhaupt  dazu 
komme,  sehr  hinauszuzögern,  i)  Ja  schliefslich  schmeichelte  er  sich,  er 
habe  dadurch  die  völlige  Einstellung  des  Druckes  erreicht  2),  um  bald 
die  Erfahrung  zu  machen,  dafs  er  getäuscht  worden  war,  wenn  er  auch 
glauben  machen  will,  auf  Briefe  von  Frankreich  hin  sei  das  Verbot 
des  Weiterdruckes  wieder  aufgehoben  worden.^) 

Und  ehe  ein  Jahr  verging,  alsbald  nach  dem  Eintreffen  des 
neuen  Botschafters,  des  Erzbischofs  von  Bourges,  Frdd^ric  Jeröme  de 
Roye  de  la  Rochefoucauld  (angekommen  am  15.  Juni  1745),  mufste 
Canilliac  die  Meldung  nach  Paris  ergehen  lassen,  dafs  die  Arbeit 
Bianchis  der  Oeffentlichkeit  bereits  übergeben  worden  sei.^) 

Gleichzeitig  machte  de  la  Rochefoucauld  ausführliche  Mitteilung 
über  das  Werk,  das  bereits  anfangs  Juni  erschienen  war,  an  seine 
Regierung.  In  einer  kurzen  Uebersicht  über  die  drei  ersten  publizierten 
Bände  hebt  er  besonders  hervor,  dafs  die  Arbeit  unter  dem  Verwände 
einer  Widerlegung  Giannones  geschrieben  sei,  thatsächlich  aber  sich 
im   ersten    Traktate   (zwei   Bände)    gegen    die  Defensio  Declarationis 


ressentiment  M.  le  Cardinal  Valenti  m'assura  qu'il  croyait  qu'on  ne  pensait 
tctuellement  ä  imprimer  qn'nn  autre  ouvrage  du  P.  Bianchi  qui  tentait  ä  r^- 
fater  le  sistöme  du  fameux  Giannone  sur  Tautorit^  du  Pape,  et  qu'il  s'esp^rait 
mdme,  que  cette  impression  ne  serait  pas  en  6tat  de  parattre  de  deux  ou 
trois  ans  d'ici.  J'ai  appris  depuis  qu'on  6tait  dans  Pintention  de  suspendre 
Celle  du  livre  qui  combat  les  ouvrages  posthumes  de  M.  Bossuet  et  je  soup- 
^nne  qu'on  veut,  auparavant  qu'elle  paraisse,  6prouver  quel  sort  et  quel 
Bucc^s  pourra  avoir  le  livre  du  P.  Bianchi  contre  celui  de  Giannone. 

1)  Corresp.  de  Rome  a.  a.  0.  fol.  245.    Rom,  13.  Juni  1744:   Le  Roi  a 

QU  la  bont6  d'approuver  les  r^flexions  dout  J'avais  fait  part  k  M.  Amelot  sur 

le  livre  du  P.  fiianehi  et  sur  IMmpression  a  la  quelle  on  travaillait  pour  le 

mettre  au  jour;  ie  ne  vous  r^p^terai  point  les  details  que  j'en  fis  alors,  ne 

clontant  pomt  quMls  ne  soient  venus  a  Votre  connaissance,  mais  j'esp^re  que 

eette  impression,  si  eile  a  lieu,  n'ira  du  moins  que  bien  lentement,  m'ayant 

paru  que  mes  repr^sentations  avaient  fait  qnelqne  impression  a  M.  le  Cardinal 

Valenti,  je  ne  manquerai  pas  d'^tre  toujonrs  attentif  k  ce  qui  pourra  se  passer 

dans  cette  affaire  pour  m'y  conduire  conform^ment  aux  intentions  de  Sa 

Majest^   et   ä  ce  qu'EUe  a  bien  voulu  me  faire  pr^scrire  sur  cela  par  M. 

d'Argenson. 

2)  Corresp.  de  Rume  tom.  795  fol.  9.  Rom,  4.  Juli  1744:  Je  viens 
d'apprendre  que  l'imprimeur  aui  6tait  charg6  de  travailler  a,  IMmpression  du 
livre  du  P.  Bianchi  avait  en  ordre  de  ne  plus  la  coutinuer;  j'ai  lieu  de  croire 
que  c'est  un  effet  des  repr^sentations  que  j'ai  faites  sur  cela  a  M.  le  Cardinal 
Valenti;  elles  ne  peuvent  etre  toujours  que  bien  efficaces  lorsque  Ton  voudra 
bien  me  permettre  de  les  employer  de  fagon  qu'elles  puissent  faire  quelqne 
impression. 

3)  Corresp.  de  Rome  a.  a.  0.  fol.  44v.  Rom,  3.  Aug.  1744:  Je  viens 
d'apprendre  qu'on  allait  coutinuer  Tlmpression  du  livre  du  P.  Bianchi  et  ce 
qui  me  surprend  le  plus,  l'est  qu'on  m'assure  que  cette  permission  s'6tait 
renouvell6e  en  cons6quence  de  quelques  lettres  venues  de  France. 

4)  Corresp.  de  Rome  tom.  796  fol.  349  ^  Canilliac,  30.  Juni  1745:  Vous 
apprcndrez  aiijourd'hui,  Monsieur,  par  Monsieur  l'Archeveque  de  Bourges  que 
le  livre  du  P.  Bianchi  vient  de  paraltre  au  jour. 
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Cleri  Gallicani  richte,  and  insbesondere  gegen  die  erste  Proposition 
des  französischen  Klerus  vom  19.  März  1682,  die  da  lautete:  „Dem 
Papste  ist  keine  Gewalt  über  bürgerliche  Dinge  übertragen.  Die  Könige 
und  Fürsten  sind  in  weltlichen  Dingen  keiner  kirchlichen  Gewalt 
unterworfen,  und  sie  können  nicht  durch  die  Schlüsselgewalt  der  Kirche 
direkt  oder  indirekt  abgesetzt,  oder  ihre  Unterthanen  von  Treue  und 
Gehorsam  und  von  dem  Tieueide  entbunden  werden.*'  Daran  ändere 
auch  nichts  die  Thatsache,  dafs  Bianchi  in  der  Vorrede  mit  Hoch- 
achtung und  Bewunderung  von  Bossuet  und  seinen  übrigen  Schriften 
rede,  und  den  Eindruck  zu  erwecken  suche,  „die  Defensio  sei  gar 
nicht  von  dem  Bischof  von  Meaux  oder  dürfe  ihm  wenigstens  nicht 
zugeschrieben  werden,  weil  er  sie  nicht  zu  seinen  Lebzeiten  habe 
drucken  lassen  und  sie  somit  gleichsam  verleugnet  habe.*  —  Aller- 
dings eine  merkwürdige  Beweisführung! 

Das  Werk  Bossuets  war  thatsächlich  bereits  i.  J.  1685  im  Auf- 
trage Ludwigs  XIV.  geschrieben  und  dem  König  überreicht,  aber  auf 
dessen  Wunsch  damals  nicht  veröffentlicht  worden.  In  den  Jahren 
1691 — 94  publizierte  der  Dominikaner  und  Erzbischof  von  Valencia 
Joh.  Thom.  de  Rocaberti  de  Perelada  unter  dem  Titel  „De  Romani 
Pontificis  auctoritate"  ein  Werk  in  drei  Foliob&nden,  welches  gegen 
die  Declaratio  Cleri  Gallicani  gerichtet  war;  nach  dessen  Erscheinen 
begann  Bossuet  eine  Umarbeitung,  welche  unter  dem  Titel  „Gallia 
orthodoxa^  nicht  mehr  eine  direkte  Verteidigung  der  Deklaration  von 
1682  werden  sollte.  Die  Ausgabe  der  ersten  Redaktion  erschien 
in  zwei  Quartbänden  i.  J.  1730  in  Luxemburg,  die  der  zweiten  zu 
Amsterdam  i.  J.  1745. 

Der  Botschafter  de  la  Rochefoucauld  weist  darauf  hin,  dafs  schon 
vor  Bianchi  eine  Arbeit  gegen  Bossuets  Defensio,  beziehungsweise  gegen 
die  drei  letzten  Propositionen  des  gallikanischen  Klerus,  erschienen 
sei.  Diese  hatten  die  Fassung:  1)  Der  Papst  hat  die  volle  Gewalt  in 
geistlichen  Dingen  in  der  Weise,  dafs  die  Beschlüsse  der  4.  und  5. 
Sitzung  des  Konstanzer  Konzils  in  Kraft  bleiben ;  die  französische  Kirche 
erkennt  nicht  an,  dafs  diese  von  zweifelhafter  Autorität  und  nur  für 
die  Zeit  des  Schismas  erlassen  seien.  2)  Der  Gebrauch  der  apostolischen 
Gewalt  ist  durch  die  Kanones  zu  moderieren;  auch  die  von  der 
französischen  Monarchie  und  Kirche  rezipierten  Regeln,  Gewohnheiten 
und  Einrichtungen  sind  in  Kraft.  3)  Ebenso  in  Glaubensfragen  kommt 
dem  Papste  eine  hervorragende  Bedeutung  zu  (praecipuas  Summi  Ponti- 
ficis esse  partes),  und  seine  Dekrete  gehen  alle  und  jegliche  Kirchen 
an;  sein  Urteil  ist  aber  nicht  irreformabel,  wenn  nicht  die  Zustimmung 
der  Kirche  hinzukommt. 

Der  Dominikaner  Jos.  Aug.  Orsi  war  es,  welcher  sich  bereits 
gegen  diese  Thesen,  beziehungsweise  ihre  Verteidigung  durch  Bossuet, 
erhoben  hatte.  Als  der  damalige  französische  Botschafter,  Kardinal  de 
Tencin,  Kenntnis  von  dem  Vorhaben  erhielt,  that  er  die  gleichen 
Schritte,  um  die  Drucklegung  zu  verhindern,  wie  sie  gegen  das  Werk 
Bianchis   geschehen   waren.      Und   er   hatte  auch  den  gleichen  Erfolg 
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zu  yerzeichnen,  wie  Canilliac.  Er  schmeichelte  sich  gleichfalls,  durch 
seine  Vorstellimgen  die  Publikation  verhindert  zn  haben,  und  die  Arbeit 
erschien  doch.  Was  er  erreicht  hatte,  war  lediglich  eine  Umänderung 
des  Titels,  und  wenn  de  la  Rochefoucauld  meint,  Tencin  habe  es  auch 
fertig  gebracht,  dals  sie  nicht  als  eine  Widerlegung  Bossuets  und  der 
Propositionen  des  französischen  Klerus  angekündigt  werden  durfte,  so 
trifft  das  in  seinem  ganzen  Umfange  nicht  einmal  zu. 

Denn  wirklich  veröffentlichte  Orsi  i.  J.  1739  eine  in  Rom  ge- 
druckte Arbeit  mit  dem  Titel:  De  irreformabili  Rom.  Pontificis  in 
definiendis  fidel  controversiis  iudicio  adversus  quartam  Cleri  Gallicani 
propositionem  a  .  . . .  Bossueto  propugnatam.  Erst  die  Fortsetzung  aus 
dem  Jahre  1740  trägt  einen  Titel  in  allgemeiner  Fassung:  „De  Rom. 
Pontificis  in  Synodos  oecumenicas  et  earum  canones  potestate*'. 

Der  Botschafter  de  la  Rochefoucauld  hatte  sich  nach  der  Publi- 
kation von  Bianchis  Arbeit  sofort  über  den  Inhalt  orientiert  und  schon 
am  27.  Juni  den  Kardinalstaatssekretär  Valenti  auf  die  etwaigen 
Wirkungen  und  Folgen  aufmerksam  gemacht,  welche  dieselbe  in  Frank- 
reich hervorrufen  könnte;  er  hatte  auch  darauf  hingewiesen,  dafs  da- 
durch möglicherweise  ebenso  bei  den  übrigen  katholischen  Herrschern 
Unzufriedenheit  erweckt  werde,  welche  jetzt  sorgsamer  über  ihre  Rechte 
wachten,  als  dies  ehedem  der  Fall  gewesen. 

Valentis  Erwiderung  hierauf  war  nicht  ungeschickt :  Unter  anderem 
bemerkte  er,  die  päpstliche  Kurie  mache  sich  keine  Sorge  um  Bücher, 
welche  in  Frankreich  die  Grundsätze  des  Königreichs  verteidigten  — 
eine  Behauptung,  welche  wohl  sehr  mit  Einschränkungen  hingenommen 
werden  mufs.  Man  dürfe  es  daher  auch  nicht  unbillig  finden,  wenn 
man  in  Rom  Schriften  dulde,  welche  die  kurialistische  Auffassung  ver- 
teidigten, i) 


1)  Corresp.  de  Rome  a.  a.  0.  fol.  35  t  ff.  Arche veque  de  Bourges  an 
Argenson,  30.  Juni  1745:  C'est  un  ouvrage  in  4**  d'un  P.  Bianchi,  Cordelier, 
^crit  en  italien  sous  le  titre:  Della  Potesta  etc.  Le  total  de  Touvrage  doit 
comprendre  six  tomes,  actuellement  il  n'y  en  a  encore  que  trois  qui  soient 
imprim^s  et  mis  publiquement  en  vente.  Le  titre  g^n^ral  que  vous  venez 
de  lire,  annopee  deux  traitös  l'un  siir  la  puissance  de  l'Eglise,  Pantre  sur  la 
pulice  de  TEglise.  Le  traite  de  la  puissance  de  l'Eglise  est  compris  dans 
les  Premiers  volumes,  et  il  porte  pour  titre  particulier:  Della  indirecta  de- 
pendenza  della  Potesta  temporale  del  regno  della  potesta  epirituale  del 
Sacerdotio  nella  Cristiana  Religione  libri  sei, 

Le  second  trait6  sur  la  Police  de  l'Eglise  doit  avoir  quatre  volumes, 
des  quels  il  n'y  en  a  encore  qu'un  d'imprim6;  il  y  a  pour  titre:  Della 
esteriora  politia  della  Chiesa  contro  gli  errori  contenuti  nella  Storia  civile 
del  regno  di  Napoli  di  Pietro  Giannone,  Giurisconsulto  Napolitano  libri  IV. 

Le  Premier  trait6  en  deux  volumes  a  pour  pr6texte  la  r6futation  de 
Giannone  et  pour  objet  r6el  celle  du  livre  de  M.  Bossuet,  Eveque  de  Meaux 
intitul6  .Defensio  Declarationis  Cleri  Gallicani"  in  4°,  imprim^  en  Hollande 
(in  Luxemburg)  en  1730.  Ce  n*est  pas  cependant  Pouvrage  entier  de 
M.  Bossuet  Que  le  P.  Bianchi  s'efforce  de  r^futer,  mais  la  parti  de  cet  ouvrage 
qui  regarde  la  premi^re  proposition  du  clerg^. 

L'auteur  italien  convient  naturellement  de  ce  projet;  il  dit  (}ue  voulant 
r^futer  ce  que  Giannone  avait  6crit  sans  preuve  sur  cette  matiere,  il  ne 
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In  ähnlicher  Weise  widerlegt  der  Papst  selbst  die  Beftlrchtongoi, 
welche  der  Kardinal  de  Tencin  ihm  in  einem  Schreiben  vom  19.  Jsli 
1745  wegen  der  Gewährung  der  Druckerlaubnis  für  das  Werk  Bianekii 
ausgesprochen  hatte.    Ein  Verbot  desselben  wäre  einmal  gleichbedeutenl 


pouvait  mieux  faire  que  d^attaqaer  les  preuves  les  plus  fortea  expos^es  diu 
le  livre  de  M.  Bossuet  Au  reste  il  anecte  de  parier  avec  respect  et  admi*  | 
ration  de  la  personne  et  des  autres  6crits  de  M.  PEv^que  de  Meaux.  H  veot 
se  persuader  qne  le  trait6  quMl  attaque  n'est  pas  de  lui,  ou  du  moiiiB  le 
doit  pas  §tre  regard^  comme  tel,  puisque  Tauteur  ne  Tayant  pas  imprim^  de 
son  vivant,  la  pr6somption  est  que  lui-meme  ne  Pa  pas  jug^  digne  d^§^ 
mis  en  lumi^re  et  Ta  pour  ainsi  dire  m^connu. 

Je  crois  vous  devoir  observer  qu'il  me  semble  que  dans  les  d^p^cbei 
que  vous  m'avez  fait  communiquer,  j^ai  vu  des  lettres  de  M.  le  Cardinal  de 
Tencin  par  les  quelles  il  donnait  avis  qu'un  P.  Orsi  Jacobin  (Jakobinermöneh 
=  Dominikaner,  nach  ihrem  Kloster  in  der  Rue  St  Jacques  zu  Paris)  travaillait 
a  faire  paraitre  un  ouvrage  contre  les  quatre  Propositions  du  Gieret  et 
contre  le  livre  du  M.  Bossuet;  que  lui  Cardinal  de  Tencin  en  avait  pan6  oa 
au  Pape  ou  ä  ses  Ministres  comme  d'un  ouvrage  capable  de  faire  un  mal 
r6el,  en  renouvellant  des  questions  qu'il  est  plus  sage  d'assoupir  et  en  atta- 
quant  des  Maximes  que  le  Boi  et  ceux  qui  par  ses  ordres  veillent  k  leoi 
conservation  ne  laisseront  Jamals  6branler;  que  S.  Majest^  avait  fort  approuv^ 
ces  repr^sentations ;  qu'il  paraissait  que  le  Pape  et  ses  Ministres  j  avait  hü 
une  attention  s6rieuse  et  qu'en  consequence  M.  le  Cardinal  de  Tencin  croyait 
(}ue  Touvrage  du  P.  Orsi  ne  paraltrait  point.  En  effet  il  n'a  pas  vu  le  jour 
jusqu'a  präsent.  Vous  pouvez  ais^ment  v^rifier  ces  faits,  dont  je  crois  me 
Souvenir. 

Le  P.  Bianchi  dans  la  Pr^face  de  son  livre  fait  mention  de  celu! 
qu*avait  commenc6  le  P.  Orsi  et  il  dit  que  cet  dcrivain  ayant  pris  pour  sa 
matiere  la  refutation  de  trois  propositions  du  CIerg6  il  lui  a  laiss^  le  soin 
d'ecrire  sur  la  quatrieme.  (In  einem  P.  S.  fol.  357  berichtigt  der  Botschafter 
eine  unrichtige  Angabe:  J'apprends,  Monsieur,  dans  le  moment  que  j'allais 
cacheter  ma  lettre,  que  je  me  suis  tromp6  au  sujet  du  livre  du  P.  Orsi  sur 
les  trois  dernieres  Propositions  du  Clerp^ö  en  1682;  il  n'est  pas  vrai  que  les 
repr^sentations  de  M.  le  Cardinal  de  Tencin  en  ayant  arret6  Timpression. 
11  a  paru  il  y  a  trois  ou  quatre  ans  et  est  en  latin.  Elles  ne  purent  avoir 
d'autre  eflfet  que  de  faire  cbanger  le  titre  de  l'ouvrage  et  d'empecher  qu'ü 
ne  ftit  annonc6  comme  une  refutation  de  M.  Bossuet  et  des  Propositions  du 
Clerg6,  quoique  tel  füt  son  objet.  Ce  livre,  qui  ce  me  semble,  n*a  pas  fait 
un  grand  bruit  en  France,  y  est  apparremment  peu  r^pandu  ainsi  qu'il  pourrait 
bien  arriver  ä  celui  du  P.  Bianchi.) 

II  y  a  quelque  temps  que  M.  de  Canilliac  ayant  M  instruit  du  dessein 
du  P.  Bianchi  en  a  donne  avis  ä  la  Cour  et  en  mSme  temps  il  y  a  fait  ici 
sur  cet  ouvrage  les  representations  que  M.  le  Cardinal  de  Tencin  avait  faites 
sur  celui  du  P.  Orsi.  11  eut  Heu  de  croire  par  la  fa^on  dont  on  lui  r^pondit 
que  les  memes  raisons  auraient  le  mßme  succes  et  que  le  nouvel  ouvrage 
serait  arret6  comme  l'avait  6t6  le  pr^c^dant. 

Cependant  j'appris  k  mon  arriv6e  que  ce  livre  se  d^bitait  depuis  une 
quinzaine  de  jour.  Je  Penvoyai  acheter,  je  le  parcourrus  cupidement  et 
dimanche  dernier  27  de  ce  mois  me  trouvant  ä  diner  cbez  M.  le  Cardinal 
Valenti  je  crus  devoir  lui  cn  parier. 

Je  lui  rappelai  ce  que  j'avais  idöe  que  M.  le  Cardinale  Tencin  et 
M.  rabb6  de  Canilliac  avaient  repr6sent6  ä  ce  sujet.  Je  lui  dis  que  Tun  et 
Pautre  s'^taient  flatt6s,  a  ce  qu'il  me  semblait,  d'avoir  fait  goütcr  leurs  re- 
presentations; que  je  ne  pouvais  pas  lui  c^ler  que  la  publication  d'un  livre 
aussi  etendu  en  langue  vulgaire  contre  un  homme  aussi  respectö  en  France, 
que  M.  Bossuet  et  sur  une  matiere  aussi  d^licate  me  faisait  peine   parce 


von  Peter  Anton  Kirsch.  563 

mit  dem  Verzichte  auf  das  Zensnrrecht  hinsichtlich  derjenigen  Autoren, 
welche  eine  potestas  indirecta  des  Papstes  in  temporalibns  ftir  gewisse, 
besonders  markante  F&Ue  leugnen.  Und  andererseits  wtirde  damit  die 
Kurie  selbst  Schriftstellern  die  Hände  binden,  welcher  die  p&pstliche 
Autorität  innerhalb  Italiens  und  Roms  verteidigten,  und  zwar  nicht  eine 
Machtvollkommenheit,  wie  sie  die  alten  italienischen  Kanonisten  in 
plumper  Weise  in  Anspruch  genommen  hätten,  sondern  nur  in  Fragen, 
welche  die  Religion  berührten,  oder  in  sonstigen  wichtigen  Fällen, 
welche  in  irgend  einer  Beziehung  zu  derselben  ständen,  i) 

Die  französische  Regierung  selbst  tröstete  sich  nach  der  Publi- 


qu'elle  pourrait  avoir  des  suites;  que  Tharmonie  et  la  bonne  intelligence  entre 
le  Sacerdoce  et  rEmpire  si  n^cessaire  pour  le  bien  de  la  Religion  et  si  utile 
pour  le  S.  Si^ge  qxvon  ^vität  d'agiter  ces  questions;  qu'il  serait  peat-8tre 
difficile  que  le  Roi  empeebät  le  Parlement  d^agir;  que  cette  Compagnie 
charg6e  de  S.  Majest6  de  conserver  le  d^pöt  de  nos  Maximes  pourrait 
prendre  des  mesures  qui  d^plairaient  ä  la  Cour  de  Rome,  la  quelle  en  ce 
cas  U  n'aurait  pas  raison  de  se  plaindre;  c'^tait  elle-mSme  qui  ädsait  nattre 
les  embarras  avec  r^flexion  et  apr6s  avoir  ^t6  averti  de  ce  qui  en  pouvait 
arriver;  que  pent-^tre  meme  il  ^tait  a  craindre  pour  cette  Cour,  que  les 
autres  Princes  catholiques  plus  attentifs  actuellement  qu'ils  ne  l'^taient 
autrefois,  ne  fussent  aussi  m^contents  du  livre  du  P.  Bianchi  qu'on  le  serait 
en  France  et  ne  prissent  des  r^solutions  fermes  ä  ce  sujet. 

Je  crus  devoir  taire  toutes  ces  reflexions  sans  aucune  espece  de 
chaleur,  sur  le  ton  de  conversation  et  moins  encore  comme  Ministre  du  Roi 

§ue  comme  un  particulier  que  son  6tat  doit  rendre  sensible  aux  int^r^ts  du 
.  Si^ge.  M.  le  Cardinal  Valenti  r6^at  fort  bien  ce  que  je  lui  disais  et  me 
parut  le  trouver  raisonable.  11  me  dit  que  pour  lui  il  n'aurait  pas  6t^  trop 
d'avis  de  faire  paraltre  Touvrage  du  P.  Bianchi  que  personnellement  Pauteur 
ne  lui  6tait  pas  agr^able,  mais  que  depuis  longtemps  on  prStait  le  Pape  de 
ne  plus  retenir  la  plume  de  cet  ^crivain;  que  S.  Saintet^  avait  cru  quMl  n'y 
avait  pas  d'inconvenient  a  laisser  ^crire  a  Rome  sur  cette  matiere,  comme 
de  nötre  cöt^  nous  ne  nous  faisons  pas  une  peine  de  laisser  parattre  des 
ouvrages,  oii  la  Doctrine  du  Royaume  etait  dans  tout  son  jour;  que  le  Pape 
faisait  examiner  le  livre,  qu'on  Tavait  assur6  que  les  m^nagements  convenables 
pour  M.  Bossuet  et  pour  les  Pr6Iats  de  TEglise  Gallicane  j  ^taient  gardSs, 
que  je  verrais  dans  la  Pr^face  les  attentions  qu'on  avait  eues  a  cet  elet;  et 
qu'enfin  S.  Saintet6  6tait  bien  6Ioign^e  de  tout  ce  que  pouvait  d^plaire  au 
Koi  et  älterer  le  moins  du  monde  Punion  et  la  corresspondance  qu'Elle 
regardait  comme  si  pr6cieuses. 

1)  Arcb.  Vat.  Se^r.  Mise.  XV,  154.  Brief  an  Tencin  v.  4.  Aug.  1745: 
Se  esso  (Giannone^  poi  ^  stato  trabocchevolmente  portato  contro  Fautoritä 
indiretta  del  Papa  in  alcuni  casi  ben  gravi  nel  temporale  de  Principi,  e  come 
mai  poteva  Tautore  dispensarsi  dall  impugnarlo,  ea  in  oltre  come  mal  poteva 
il  Papa  proibirgli  il  farlo,  e  scoprire  la  verita  d'  alcuni  fatti  involuta  da  esso 
et  da  altri?  Ella  dice  che  ci6  e  un  irritare  sempre  piü  i  Sovrani  mal  dis- 
posti  per  la  Santa  Sede,  ed  intiepedire  i  sentimenti  di  quelli  che  sono  per 
essa  in  taut'  altri  capi.  La  riflessione  h  degna  di  lei;  ma  non  manca  la  sua 
risposta,  ed  e,  che,  se  la  riflessione  valesse,  il  Papa  non  solo  dovrebbe  las- 
eiar  correre  senza  condanno,  come  da  qualche  tempo  ha  fatto  e  fa  chi  scrive 
in  contrario,  ma  dovrebbe  in  oltre  impedire,  chi  in  Italia  e  dentro  Roma 
vuol  diffendere  e  sostenere  la  sua  autorita,  non  bestialmente  come  hanno 
fatto  gli  antiühi  Giuristi  Italiani,  ma  sempre  relativamente  al  punto  di  reli- 
gione  ed  ai  casi  piü  urgenti,  che  interessano  la  medesima,  il  che  non  e  stato 
nemmeno  negato  dai  buoni  Francesi  n6  coi  fatti,  n^  colle  parole,  quando  si 
▼ogli  discorrere  senza  prevenzione  e  senza  adulterare  i  fatti. 
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kation  des  Bianchischen  Werkes  mit  dem  Gedanken,  dafs  die  galli- 
kanischen  Freiheiten  bei  der  Treue  des  niederen  Klerus  und  bei  d» 
Wachsamkeit  der  Prälaten  allzu  sicher  geborgen  seien,  als  dafs  ulin- 
montane,  (italienische)  Schriftsteller  durch  ihre  Arbeiten  dieselbei 
schädigen  könnten.  Ihre  Hauptaufgabe  sah  sie  nur  darin  zu  verhindem, 
dafs  das  Buch  unter  die  Augen  der  Laienwelt  komme  und  dadnrdi 
neue  Streitigkeiten  über  die  Frage  heraufbeschworen  würden.  Ihrem 
Botschafter  in  Rom  aber  empfahl  sie,  den  kurialen  Kreisen  gegenüber 
keine   weitere  Notiz  mehr  von  der  Existenz  des  Werkes  zu  nehmen.^) 

De  la  Rochefoucauld  war  schliefslich  der  Ansicht,  bei  der  Dicke 
der  Bände  und  der  Abfassung  in  italienischer  Sprache  sei  es  nicbt 
unmöglich,  dafs  überhaupt  nur  wenige  Exemplare  ihren  Weg  nach 
Frankreich  fänden,  und  so  die  Arbeit  für  seine  Landsleute  in  das  ver- 
diente Dunkel  gehüllt  bliebe.^) 

Und  damit  hatte  er  Recht.  Denn  es  erging  ihr,  wie  es  dem 
Werke  Orsis  einige  Jahre  vorher  ergangen  war.  Die  öffentliche  Meinung 
regte  sich  nicht  weiter  darüber  auf,  und  damit  lag  ft\r  die  Regierung 
auch  weiter  kein  Grund  vor,  sie  nachträglich  noch  für  Frankreich  zu 
verbieten.3) 

Die  eifrigen  Kämpfer  gegen  das  Buch  Bianchis  hätten  es  sich 
aber  damals  nicht  träumen  lassen,  dafs  es  etwas  über  hundert  Jahre 
später  in  französischer  Uebersetzung  in  Paris  der  Oeffentlichkeit  über- 
geben würde.4) 

1)  Corresp.  de  Rome  tom.  798  fol.  78.  Argenson  an  den  Botschafter. 
Gand,  29.  Juli  1745:  Antwort  auf  den  Brief  des  Erzbischofs  v.  Bourges  vom 
30.  Juni,  qui  etait  accompagnee  de  3  volumes  de  l'ouvrage  du  P.  Bianchi. 
Nous  sounaitons  qu'il  en  paraisse  en  France  peu  d'exemplaires ,  sourtout  ä 
la  vue  de  l'analise  si  exacte  et  si  parfaite  que  vous  nous  en  avez  donn^e. 
Cependant  nos  liberti^s  et  nos  droits  sont  si  bien  conserv^s  et  assur^s  par 
la  fidelit^  du  Clerge  et  la  vigilance  des  Prelats  qu'il  me  semble  peu  a  craindre 
que  les  6crivains  ultramontains  puissent  y  nuire  par  leurs  ouvrages.  11  est 
seuleiuent  a  appr^hender  que  Ton  ne  mette  sous  les  yeux  du  public  de 
nouvelles  questions  sur  cette  matiere,  car  il  est  possible  que  les  Proenreurs 
peneraux  ne  croyent  pas  necessaire  de  cberche  personnellement  la  connaissance 
de  ce  que  Ton  met  a  Rome  sous  la  presse.  Quoiqu'il  puisse  arriver  que  le 
Roi  juge  que  pour  le  present,  vous  devez  cesser  d'entrer  en  matiere  sur 
tous  ces  livres  en  general;  allez  meme  jusqu'i\,  je  ne  dis  pas,  pr6tendre 
ignorance,  mais  a  paraitre  dans  l'oubli  de  leur  publicit^  de  sorte  que  Ton 
ne  Sache  point  a  Rome  que  vous  les  avez  lus  et  examin^s. 

2)  Corresp.  de  Rome  a.  a,  0.  fol.  117.  Rom,  18.  Au^.  1745:  Je  me  con- 
formerai  ä  ce  que  vous  me  marquez  touchant  le  livre  du  P.  Bianchi.  Commc 
la  grosseur  des  volumes  est  considerable  et  que  le  livre  est  6crit  en  italien, 
il  se  pourra  trcs-bien  faire  qu'il  en  passe  tres-peu  d'exempiaires  en  France, 
et  qu'ainsi  par  rapport  a  nous  il  reste  dans  Tobscurit^,  selou  que  S.  Majest^ 
le  souhaite. 

3)  Corresp.  de  Rome  a.  a.  0.  fol.  194.  Versailles,  14.  Sept.  1745:  Jus- 
qu'ä  ce  moment  je  ne  vois  et  n'etends  rien  qui  contredise  la  possibilite 
apparente  que  le  livre  du  P.  Bianchi  ne  fera  pas  assez  d'^clat  et  de  bruit 
ici  pour  que  nous  croyons  oblig6s  ä  entreprendre  de  le  reprimer. 

4)  Trait^  de  la  puissance  ecclesiastique  dans  ses  rapports  avec  les 
souverain^tes  temporelles,  dedi6  au  prince  des  apötres,  traduit  de  Titalien 
du  P.  J.-A.  Bianchi  de  Lucques,  par  M.  l'abb^  A.  C.  Peltier.  2  T. 
Paris  1868. 
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m.  Die  Schriften  der  Augustiner  Belleli  und  Berti. 
Der  Augustiner  Fulgenzio  Belleli,  seit  1727  General  seines 
Ordens  (f  1742),  veröffentlichte  eine  Anzahl  Schriften  *)  auf  Grund  der 
Lehre  des  hl.  Augustinus;  sein  Ordensgenosse  Gian  Lorenzo  Berti 
(1696 — 1766),  Professor  in  Pisa,  im  Auftrage  des  Ordensgenerals 
Schiaffinati  eine  historisch-dogmatische  scholastische  Theologie  ^),  welche 
wiederholt  gedruckt  wurde.  Trotz  ihrer  Polemik  gegen  Bajanismus 
and  Jansenismus  mufsten  beide  den  Vorwurf  hören,  ihre  Lehre  sei  von 
derjenigen  dieser  beiden  Häretiker  nicht  zu  unterscheiden.^) 

Ihr  Hauptwidersacher  war  der  Bischof  von  Rhodez,  Jean  dTse  de 
Saigon  (seit  1746  Erzbischof  von  Vienne  f  1751),  welcher  sich  schon 
verschiedentlich  durch  einen  unangebrachten  Uebereifer  bemerkbar  ge- 
macht hatte,  und  von  Benedikt  XIV.  zur  Vorsicht  und  Mäfsigung 
ermahnt  worden  war. 

Im  Jahre  1744  liefs  er  anonym  zwei  Schriften  4)  gegen  die  beiden 
Augustiner  erscheinen,  welche  er  dem  Papste  übersandte  mit  der  Bitte, 
die  Lehre  BeUelis  und  Bertis  zu  zensurieren. 

Anfangs  des  Jahres  1745  war  der  französische  Geschäftsträger 
de  Canilliac  durch  Vertrauensbruch  eines  Eurialbeamten,  vermutlich 
des  Sekretärs  der  Chiffren,  Msgre  Rota,  eines  französischen  Staats- 
pensionärs, in  Besitz  eines  Schreibens  gelangt,  welches  der  Pariser 
Nuntius  Durini  in  dieser  Angelegenheit  nach  Rom  gesandt  hatte ;  auch 
von  dem  Inhalte  noch  anderer  aus  Frankreich  eingetroffenen  Briefe, 
welche  die  Frage  berührten,  war  er  verständigt  worden. 

Darnach  setzte  der  Bischof  von  Rhodez  alle  Hebel  in  Bewegung, 
um  die  Bischöfe,  welche  Mitglieder  der  Assembl^e  du  Clergd  waren, 
je  zwei  aus  jeder  der  17  französischen  Kirchenprovinzen,  zu  einem 
gemeinsamen  Schritte  gegen  das  Buch  Bertis  zu  bestimmen  und  es  als 
Neuauflage  des  Jansenismus  und  Bajanismus  zu  zensurieren.  Die 
Sorbonne  sollte  gleichfalls  hierfür  gewonnen  werden,  um  dem  Ver- 
dammungsurteil mehr  Ansehen  zu  verschaffen. 

Nach  den  Berichten  s)  Canilliacs  war  Berti  in  seiner  Gnadenlehre 


1)  Mens  St.  Augustini  de  statu  naturae  rationalis  ante  peccatum,  pole- 
mica  dissertatio  ad  versus  aliquot  Pelagianos,  Baianos,  Jansenianos  errores 
recentesque  quorundam  doctorum  opiniones.  Antw.  1711  in  S^;  ferner  Mens 
8t.  Augustini  de  modo  reparationis  humanae  naturae  post  lapsum  adversus 
Baianam  et  JaDsenianam  haeresim  iuxta  apost.  constitutiones  exposita.  Rom, 
1737,  2  vol.  in  A^. 

2)  Tbeologia  historico-dogmatico-scholastica  sive  libri  de  theologicis 
disciplinis  Rom.     1739—45.  8  vol. 

3)  Siehe  Näheres  bei  Reusch  .Index*  II,  837  f. 

4)  Baiani8mus  redivivus  in  Scriptis  P.  P.  Belleli  &  Berti  0.  Erem. 
St.  Augustini;  Jansenismus  redivivus  in  Scriptis  etc.  in  4°;  beide  1744. 

5)  Corresp.  de  Rome  tom.  796  fol.  101.  Rom,  24.  Februar  1745:  J'eus 
l'honneur  de  vous  envoyer  dans  celle  du  3.  f6vrier  la  copie  d'un  des  articles 
d'une  lettre  de  M.  le  Nonce,  oü  il  avait  fait  meotion  des  dispositions  de 
M.  l'Eveque  de  Rhodez  coutre  les  ouvrages  des  P.P.Berti  et  Belleli;  j'ai 
SU  depuis  qu'il  y  a  ici  d'autres  lettres  venues  de  France  qui  marquent  qu'il 
se  faisait  plus  que  jamais  les   plus   vives  sollicitations  pour  d6terminer  les 
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ein  eifriger  Thomist  nnd  erfreute  sich  dadurch  der  Hochschätsung  der 
Dominikaner.  Auch  war  er  in  der  Gunst  des  Papstes,  welcher  diesem 
Orden  gewogen  war,  der  Gesellschaft  Jesu  jedoch  wenig  Vertrauen 
entgegenbrachte.  Die  Jesuiten  aber  vertraten  in  der  Lehre  von  der 
Wirksamkeit  der  Gnade  den  Molinismus.  Die  Anhänger  beider  theo- 
logischen Systeme,  Thomisten  nnd  Molinisten,  standen  sich  als  unver- 
söhnliche Gegner  gegenüber. 

Der  Geschäftsträger  hegte  nun  die  Befürchtung,  dafs  Benedikt 
einer  durch  die  französischen  Bischöfe  erfolgten  Zensurierung  Bertis 
die  Bestätigung  versagen  würde,  weil  er  sich  in  dieser  Materie,  worin 
er  keine  Spezialstudien  gemacht  hätte,  der  Belehrung  durch  die  Domini- 
kaner bedienen  und  vielleicht  verstimmt  sein  würde  über  das  unver- 
mutete Vorgehen  der  französischen  Prälaten.  Insbesondere  müfste  man 
sich  hierauf  gefafst  machen,  wenn  die  Verurteilung  des  Augustiners 
damit  begründet  würde,  dafs  er  die  Einwirkung  der  Gnade  auf  den 
Willen    auf  die   delectatio    sc.    moraliter   victrix   zurückführe.      Denn 

eveques  de  l'assembl^e  du  clerg6  u  s^unir  contre  le  livre  du  P.  Berti  et  k 
le  cond&mner  comme  renouvellant  le  sisteme  de  Jansönius  et  de  Baius  et 
que  pour  rendre  ces  sollicitatiuns  plus  efficaces  on  a  r6cherch6  celles  de  la 
Sorbonne:  qu'enfin  ceux  qui  fonientent  le  projet,  mettent  tout  en  oeuvre  pour 
le  faire  reussir.  Je  n'eiitre  point  dans  le  detail  de  ce  que  le  livre  da  P.  Berti 
peut  contenir  de  relatif  a  la  Doctrine  des  Jans^nistes,  je  sais  seulement  qn'il 
eleve  jiisqu'aiix  nues  celle  des  Thomistes  quMl  en  tait  des  ^loges  qui  ne 
peiivent  que  lui  assurer  Tapprobation  des  Dominicains.  Je  sais  aassi  que  le 
P.  Berti  a  les  bonnes  t^riices  qu'il  en  est  6stim6,  que  dailleurs  S.  Samtete 
previenne  en  faveur  des  Dominicains  et  les  aiuiant  autant  qu'Elle  temoi»?ne 
peu  de  contiauce  aux  Jesuites,  ce  sera  aux  avis  de  ces  premiers  qu'Elle  aura 
recours  pour  decider  sur  une  inatiero  qu'Elle  ignore  et  dont  Elle  n'a 
jamais  fait  une  etude  particulicre  et  c'est  dans  ces  circonstances,  et  qu'il  y 
aurait  u  craindre  qu'une  condaiunation  portee  tout  d'un  coup  par  les  eveques 
de  France  contre  les  ouvragjes  du  P.  Berti  n'oflfensat  le  Pape  et  que  S.  Saintete 
n'6coutant  que  son  premier  mouvement,  ce  qui  lui  est  fort  ordinaire,  Elle 
ne  se  d^terminat  a  proscire  cette  condamnation,  surtout  s'il  y  6tait  question 
de  ce  que  les  theologiens  appellent  .delectations",  Systeme  qui  tronve  a 
Rome  presque  autant  de  defenseurs  qu'il  y  a  des  theologiens  et  qui  y  est 
rec^u  avec  d'autant  plus  de  facilite  qu'ils  disent  que  la  ,d61ectation"  n'ayant 
pas  ete  condauine  par  l'Eglise  non  plus  que  la  pr6determination  des  Thomistes, 
on  peut  egalement  se  servir  de  l'une  et  de  1  autre  fn^on  d'expliquer  la  nature 
de  la  grace  et  ses  effets  sans  craindre  d'errer,  pourvöque  cette  fa^^on  d'ex- 
pliquer se  coucilie  avec  la  liberte  de  l'homme  pour  la  grace  efficace  et  qu'elle 
ne  detruite  pas  le  pouvoir  vrai  et  r6el  que  l'homme  aid6  seulement  de  la 
grace  süffisante  doit  avoir  pour  accomplir  les  preceptes. 

Pour  moi,  Monsieur,  je  croirais  que,  dans  une  aflfaire  de  cette  nature 
qui  peut  devenir  importante  par  les  suites,  il  serait  plus  prudent  que  Mes- 
sieurs les  Eveques  ussasent  aupres  du  Pape  des  voies  de  representations  et 
apres  avoir  tire  du  livre  du  P.  Berti  les  propositions  qui  leur  paraitraient 
susceptibles  d'^quivoque  et  capables  de  porter  a  des  cons^quences  erron^es, 
il  les  envoyassent  a  S.  Saintete,  accompagnees  de  leurs  r^flexions  pour  la 
prier  de  les  examiner  et  tacher  d'en  obtenir  une  condamnation,  a  la  quelle 
ils  pourraient  adhcrer. 

P.  S.  J'oubliai  de  vous  marquer  que  le  livre  du  P.  Berti  n'a  paru  dans 
le  public  qu'apres  un  examen  particulier  que  les  Cardinaux  Besozzi  et  Tam- 
burin] en  on  fait  par  ordre  du  Pape. 
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dieses  System  hätte  in  Rom  fast  so  viele  Verteidiger,  als  es  Theologen 
gäbe,  und  diese  erklärten,  es  sei  von  der  Kirche  ebensowenig  ver- 
nrteilt,  als  die  praemotio  oder  praedeterminatio  physica  der  Thomisten. 
Also  könne  man  sich  des  einen  oder  des  anderen  Ausdruckes  be- 
dienen, um  die  Natur  und  Wirksamkeit  der  Gnade  darzutun,  ohne  sich 
der  Gefahr  des  Irrtums  auszusetzen,  wenn  bei  dieser  Erklärung  nur  die 
Willensfreiheit  neben  der  unfehlbar  wirksamen  Gnade  bestehen  bleibe 
und  die  wahre  und  wirkliche  Fähigkeit  nicht  zerstört  werde,  ver- 
mittels welcher  der  Mensch,  lediglich  von  der  gratia  sufficiens  unter- 
stfltzt,  die  Gebote  zu  erfailen  imstande  sei. 

Canilliac  hielt  es  nun  fOr  praktischer,  wenn  die  französischen 
Bischöfe  die  zweideutigen  und  gefährlichen  Sätze  aus  Bertis  Buch 
herausziehen  und  dem  Papste  mit  ihren  eigenen  Reflexionen  behufs 
Prüfung  übersenden  würden,  um  so  eine  Zensurierung  zu  erreichen, 
auf  welche  sie  sich  berufen  könnten.  Dies  wäre  um  so  mehr  angebracht, 
als  das  Werk  des  Augustiners  erst  nach  einer  besonderen  Prüfung 
der  Oeffentlichkeit  übergeben  worden  wäre,  welche  der  Benediktiner 
Fortunato  Tamburini  und  der  Cistercienserabt  von  Santa  Croce  in 
Gerusalemme,  zugleich  Konsultor  des  hl.  Offiziums,  Giacchino  Besozzi, 
beide  seit  1743  Kardinäle,  im  Auftrage  Benedikts  XIV.  angestellt  hätten. 

Einige  Zeit  später  berichtete  der  Papst  dem  Kardinal  Tencin, 
dafs  der  Bischof  von  Rhodez  ihm  seine  beiden  zuletzt  verfafsten  und 
gegen  Belleli  und  Berti  gerichteten  Schriften  zum  Geschenke  gemacht 
habe.  Dem  P.  Berti  sollten  die  Arbeiten  des  Bischofs  sorgfältig  ver- 
borgen werden,  damit  ihn  nicht  die  Lust  zur  Erwiderung  anwandele; 
die  Beschaffenheit  derselben  könne  man  nach  dessen  andererweitiger 
schrifötellerischen  Thätigkeit  bemessen.  Derselbe  erwarte  die  Ent- 
scheidung des  hl.  Stuhles,  und  Benedikt  ist  der  Ueberzeugung,  Berti 
würde  sich  ebenso  wie  F^n^lon  einem  ihm  nicht  günstigen  Urteil 
unterwerfen ;  allein  ihn  vor  dieser  Entscheidung  zu  einer  Zurücknahme 
seiner  Behauptungen  veranlassen  zu  wollen,  würde  nur  dazu  beitragen, 
ihm  den  guten  Willen  zu  verderben  J) 

Inzwischen  drängten  der  Bischof  von  Rhodez  und  sein  Anhang 
weiter  auf  die  Zensurierung  der  beiden  Augustiner.*) 


1)  Archiv.  Vat.  Segr.  Mise.  XV,  154.  Benedikt  an  Tencin,  5.  Mai 
1745:  Aceusiamo  d' aver  ricevuto  F  esemplare  delle  ultime  opere  di  Msgr. 
Vescovo  di  Rhodez  ben  legato  ed  ottimamente  eustodito  ed  ella  favoriru  di 
rendere  al  degno  Prelato  mille  grazie  in  nome  nostro.  Circa  poi  i  due  Re- 
ligiosi  Belleli  e  Berti,  il  primo  e  morto,  ed  il  secondo  e  vivo,  ed  in  eta  e  sanita 
molto  prospera.  Non  si  e  permesso  che  veda  le  opere  di  Msgr.  Vescovo  di 
Rhodez,  acciö  non  gli  venisse  il  prurito  di  voler  rispondere,  essendo  un 
nomo,  che  sa,  come,  cio  che  siasi  dell'  opera  ch'  e  in  questione,  si  puo  ricono- 
scere  dalle  altre  opere  sue.  Aspetüi  esso  il  giudizio  della  Santa  Sede,  e 
siamo  sicuri,  che,  quando  esca  contrario  a  lui,  segairä  Tesempio  di  Msgr. 
di  P6n61on,  Arcivescovo  di  Cambrai,  ma  il  pretendere  d'indurlo  a  far  questo 
passo  prima  della  decisione  Apostolica  non  servirebbe  ad  altro,  che  a  guas- 
targli  la  buona  volonta,  in  cui  e. 

2)  Mise.  a.  a.  0.  Benedikt  an  Tencin,  26.  Mai  1745;  Non  ci  scordiamo 
delle  opere  del  Belleli  e  del  Berti,  ma  Msgr.  Vescovo  di  Rhodez  e  gli  altri 
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Der  neue  französische  Botschafter  in  Rom,  Erzbischof  de  U 
Rochefoucauld,  meldete  alsbald  nach  Antritt  seines  Postens  (15.  Juni 
1745)  ausführlich  über  den  Stand  der  Angelegenheit  an  seine  Re- 
gierung auf  Grund  einer  Unterredung,  welche  er  mit  dem  Kardinal- 
staatssekretär Valenti  hatte. 

Nach  diesem  Berichte  waren  die  Werke  Bellelis  und  Bertis  lange 
Zeit  in  Frankreich  unbekannt  und  nur  in  sehr  wenigen  Exemplaren 
verbreitet.  Der  Bischof  von  Rhodez  hörte  nun  davon,  dafs  sie  eine 
Begünstigung  des  Bajanismus  und  Jansenismus  enthielten,  liefs  sich 
dieselben  kommen  und  fühlte  sich  berufen,  zwei  Bücher  Widerlegung 
nebst  zwei  Appendices  zusammenzuschreiben. 

Als  das  Ganze  gedruckt  war,  übersandte  er  es  an  den  Papst 
unter  der  Denunziation,  die  Autoren  hielten  unter  dem  Verwände  einer 
Erklärung  der  gegen  Bajus  und  Jansenins  gerichteten  Bullen  die 
Irrtümer  derselben  aufrecht,  verkehrten  den  Sinn  der  päpstlichen 
Entscheidungen  und  schwächten  ihre  Wirkung  ab. 

Der  Papst  sandte  ihm  ein  Dankschreiben  unter  Anerkennung 
seines  Eifers  und  sagte  ein  Urteil  nach  unparteiischer  Prüfung  zu,  wie 
es  seine  Pflicht  zur  Bewahrung  der  unverfälschten  Lehre  gebiete. 

De  Saigon  hatte  auch  dem  Botschafter  vor  seiner  Abreise  nach 
Italien  ein  Exemplar  seiner  Arbeiten  übergeben  mit  der  Bitte,  nie- 
mandem davon  Mitteilung  zu  machen.  Zugleich  hatte  er  ihm  ein  ganzes 
Packet  nach  Rom  mitgegeben  unter  dem  Auftrage,  nur  dann  eine  Ver- 
teilung der  einzelnen  Exemplare  vorzunehmen,  wenn  der  Papst  seine 
Zustimmung  gegeben  habe.  Dies  war  offenbar  in  der  Absicht  geschehen, 
um  nötigenfalls  gegen  die  beiden  Augustiner  Stimmung  machen  zu 
können. 

Benedikt  wurde  durch  das  Drängen  des  Bischofs  von  Rhodez 
und  anderer  französischer  Prälaten,  sowie  des  Kardinals  de  Tencin, 
welcher  sich  seit  dem  Konzil  von  Embrun  i.  J.  1727  als  übereifriger 
Jansenistengegner  zeigte  —  er  mufste  sich  vom  Papste  verschiedentlich 
die  Zurechtweisung  gefallen  lassen,  man  dürfe  nicht  überall  gleich 
Jansenismus  sehen  wollen  —  auf  Zensurierung  Bellelis  und  Bertis  in 
Verlegenheit  gebracht.  Denn  er  fürchtete  als  Resultat  mehr  Schlimmes 
als  Gutes;  für  Frankreich,  wo  sich  die  Geister  genug  durch  diese 
Materien  erhitzt  hatten,  neue  Beunruhigungen ;  für  Italien,  den  Ausbruch 
von  theologischen  Streitigkeiten,  nach  denen  man  nach  dem  ab- 
schreckenden Beispiel,  welches  Frankreich  geboten  hatte,  nicht  sehn- 
süchtig war.  Zudem  hatten  sich  die  Mehrzahl  der  Theologen,  welche 
mit  der  Prüfung  der  Werke  Bellelis  und  Bertis  beauftragt  waren,  in 
einem  ihnen  günstigen  Sinne  ausgesprochen  und  die  Angriffe  gegen 
dieselben  als  ein  Unrecht  erklärt. 

Man  befand  sich  in  Rom  in  einer  Zwangslage.  Der  Bischof  von 
Rhodez   hatte    behauptet,    die  Lehre    der   beiden  Augustiner   sei    nicht 

frettolosi  come  liii  devono  avere  un  poco  di  carita  ad  un  Papa  che  fa  molto. 
per  non  dire  tutto  da  sc  et  quando  non  fosse  in  grado  di  far  cosi,  avrebbe  il 
coraggio  di  riuunziare  il  Papato. 
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viel  versohieden  von  derjenigen  der  Jansenisten.  Würden  nun  die 
denunzierten  Werke  nicht  zensuriert,  so  konnten  diese  sich  auf  dieselben 
berofen,  als  ob  ihre  Irrtümer  nicht  Mifsbillignng  gefunden  hätten. 

Wurden  sie  aber  zensnrwürdig  befunden,  und  fanden  sie  gleich- 
wohl, wie  zn  erwarten,  in  einer  Anzahl  von  Theologen  in  Rom  und 
Italien  Verteidiger,  so  war  damit  das  Signal  zu  neuen  Streitigkeiten 
gegeben,  nachdem  die  aufgeregten  Geister  in  Frankreich  sich  kaum 
ein  wenig  beruhigt  hatten. 

Der  pftpstliche  Nuntius  Durini  in  Paris,  welcher  mehrere  Be- 
sprechungen mit  dem  Minister  des  Auswärtigen  Marquis  d'Argenson 
in  der  Sache  hatte,  sprach  die  gleichen  Befürchtungen  in  seinen 
Meldungen  an  die  Kurie  aus,  und  zudem  gab  es  nach  der  Versicherung 
des  Botschafters  de  la  Rochefoucauld  eine  grofse  Anzahl  eifriger 
Prälaten  in  Frankreich,  welche  es  von  der  gröfsten  Wichtigkeit  hielten, 
dafs  man  nicht  neue  Dispute  heraufbeschwöre,  nachdem  die  Ruhe  kaum 
notdtlrftig  wiederhergestellt  sei.^ 

1)  Corresp.  de  Rome  tom.  796.  Fol.  351  ff.  de  la  Rochefoucauld  an 
Argenson,  30.  Juni  1745:  Nons^fintmes  cette  conversation,  moi  en  Tavertissant 
qae  je  pouvais  m'empScher  de  vous  instmire  et  des  vous  envoyer  le  livre 
(oianchis)  et  lui  (Kardinalstaatssekretär  Valenti)  en  me  parlant  des  ouvrages 
des  PP.  Belleli  et  Berti.  Folgt  eine  Aufzählung  ihrer  Werke.  Ces  livres 
longtemps  comme  inconnus  en  France  et  il  y  en  a  encore  fort  peu  d'exem- 
plaires,  M.  TEveque  de  Rhodez  sur  ce  qn'il  avait  ouY  dire  que  ces  ouvrages 
favorissaient  les  erreurs  de  Baius  et  de  Jansenius,  les  fit  venir  il  y  a  deux 
ou  trois  ans^  et  il  a  compos6  a  ce  sujet  deux  Berits  intitulös  Tun  «Baianismus* 
et  l'autre  ,Jansenismas  redivivus*^  etc.,  aux  quels  il  a  ajout^  deux  appendices 
pour  expliqner  davantage  certains  points. 

Quand  le  tout  a  ^t^  imprim^  il  en  a  envoy^  un  exemplaire  au  Pape 
en  lui  denongant  comme  pemicienx  des  ouvrages  qui  ayant  en  cours  sous 
les  yeux  de  S.  Saintet^  en  devenaient  beaueoup  plus  dangereux,  et  dans  les 
quels  il  pr^tend  que  les  auteurs,  sous  pr^texte  d  expliquer  les  Bulles,  contre 
Baius  et  Jansenius,  soutiennent  les  erreurs  condamn^es  par  ces  Bulles,  dont 
ils  dötoument  le  sens  et  diminuent  tout  la  force. 

Le  Pape  r^crit  a  M.  TEveque  de  Rhodez  une  lettre  par  la  quelle  il  lui 
marque  quMl  est  tr^s  persuadö  de  son  zele,  qu'il  examinera  et  fera  examiner 
par  des  thöologiens  impartiaux  les  Berits  dont  il  s'agit  et  qu'en  suite  apr^s 
avoir  d^mandes  les  lumi^res  du  S.  Esprit  il  fera  ce  qu'il  croira  n^cessaire 
pour  la  conservatioD  de  la  saine  doctrine. 

Msgr.  de  Rhodez  m'a  montr6  cette  lettre  avant  mon  d^part  de  Paris 
et  en  me  remettant  un  exemplaire  de  son  ouvrage  qu'il  m'a  pri6  de  ne  com- 
muniquer  ä  personne;  il  m'a  dit  qu'il  en  avait  envoy^  un  paquet  ä  Rome, 
aussi  avec  ordre  de  n'en  point  distribuer  a  moins  que  le  Pape  ne  l'ordonnät. 

Le  Cardioal  Valenti  me  dit  que  le  Pape  se  trouvait  embarasse  au  sujet 
de  ces  ouvrages  des  PP.  Belleli  et  Berti;  qu'il  6tait  press^  par  quelques 
Pr^lats  fran^ais  et  meme  par  M.  le  Cardinal  de  Tencin  de  prononcer  contre 
Tun  et  l'autre  de  ces  livres,  mais  qu'il  avait  peur  que  ce  qu'on  pourrait  faire 
ne  produistt  plus  de  mal  que  de  bien,  soit  en  France  en  remuant  les  Esprits 
que  n'ont  6te  que  trop  echauflf^s  sur  ces  mati^res,  soit  en  Italic  en  excitant 
peutßtre  parmi  les  theologiens  des  disputes  que  l'exemple  des  nötres  a  appris 
a  redonter;  qu'il  ne  me  eachait  pas  que  la  plupart  des  theologiens  qu'on 
avait  consulte  et  qu'on  avait  eu  soin  de  choisir  impartiaux  etaient  lavorables 
aux  PP.  Belleli  et  Berti  et  soutenaient  qu'  a  tort  on  attaquait  leur  doctrine. 

Je  lui  r^pondis  que  je  n'avais  point  d'ordre  du  Roi  a  ce  sujet  et  qu'ainsi 
je  ne  ne  pouvais  rien  lui  dire  comme  Ministre;  que  comme  particulier  je 
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Klugerweise    hütete    man    sich    daher  in   Rom   vor   einem  ent- 
scheidenden Schritte. 

Es   hat   den   Anschein,   als   ob   Berti   anf  Wunsch   des   Papstes 
seine  Antwort  auf  die  Angriffe  de  Saigons  hinausgeschoben  habe. 

Von  den  24  Exemplaren,  welche  der  Bischof  von  Rhodez  an  die 
französische  Botschaft  nach  Rom  gesandt  hatte,  waren  eine  Anzahl  an 
die  zur  Entscheidung  in  der  Sache  berufenen  Eonsultoren,  auf  An- 
ordnung Benedikts  aber  schliefslich  auch  eines  an  den  P.  Berti  yer- 
abfolgt  worden.  Diesem  war  für  den  Fall,  dafs  er  eine  Erwiderung 
für  nötig  halten  sollte,  befohlen  worden,  einen  ruhigen  Ton  anzuschlagen 
und  den  Namen  des  Bischofs  nicht  zu  nennen. <) 

n'avais  jamais  vu  les  ouvrages  en  question ;  que  pour  les  trait^s  de  Msgr  de 
Rhodez  les  ayant  re^us  peu  de  jours  avant  mon  d^part,  il  ne  m'avait  pas 
6t6  possible  de  les  lire  et  que  d'ailleurs  pour  juger  des  matieres  aussi  ab- 
straites  et  aussi  d^licates,  il  fallait  et  du  temps  et  nne  application  non  intei- 
rompue;  qu'ainsi  je  pouvais  uniqueraent  lui  parier  en  gen^ral  de  Teffet  que 
pourrait  produire  en  France  quelque  acte  de  la  part  du  Pape  sur  ces  matieres. 

Que  par  l'examen  les  ouvrages  en  question  se  trouveront  ou  bons  on 
mauvais;  que  s'ils  se  trouvaient  bons,  les  Jans^nistes  se  pr^vaudraient  de 
la  conformit^  que  Msgr  de  Rhodez  avait  trouv6e  entre  leur  doctrine  et  eelle 
des  PP.  Belleli  et  Berti  pour  prötendre  que  leurs  sentiments  ne  sont  point 
d^sapprouvös  ä  Rome;  que  si  an  contraire  ces  ouvrages  se  trouvaient  mau- 
vais ^  et  qu'en  meme  temps  ils  fussent  soutenus,  comme  il  croyait,  qu'ils  se 
seraient,  par  nombre  des  th^ologiens  a  Rome  et  en  Italic  il  6tait  k  craindre 
que  les  disputes  qui  s'616veraient  k  ce  sujet  ne  renouvelassent  en  France 
les  vivacit6s  que  le  zele,  la  prudence  et  la  fermet^  du  Roi  ont  eu  tant  de 
peine  a  arreter;  que  les  bonnes  intentions  de  Msgr  de  Rhodez,  Prälat 
recommandable  par  sa  piet6  et  par  son  m^rite  6taient  bien  constantes;  que 
S.  Em.  connaissait  encore  mieux  Celles  de  M.  le  Cardinal  de  Tencin ,  mais 
qu'il  y  avait  des  gcns  en  France,  comme  il  s'en  trouve  partout,  qui  profite- 
raient  avec  chaleur  de  moindres  occasions  de  r^veiller  les  disputes  et  les 
troubles. 

Le  Cardinal  Valenti  m'a  dit  pour  lors  gu'il  ne  me  cachait  point  que 
le  Nonce  en  France  dont  il  connaissait  le  zele  pour  la  bonne  doctrine  et 
Tattachement  pour  la  S.  Si6ge,  avait  ^crit  ici  dans  le  meme  sens,  en  consq- 
quence  de  quelques  conversations  qu'il  avait  eues  avec  vous  ä  ce  sujet.  A 
quoi  j'ai  repliqu6  que  je  n'en  ^tais  pas  surpris  parce  qu'il  ^tait  certain  qu'un 
tr^s  grand  nombre  des  nos  Pr6Iats  tran^ais,  z^l6s  autant  que  qui  que  ce  soit 
pour  la  bonne  cause  croyaient  fort  important  d'eviter  de  nouvelles  disputes 
avant  que  les  esprits  fussent  plus  calmes  encore  qu'ils  ne  le  sont;  d'autant 
plus  qu  ils  sentent  que  la  tranquillite  augmente  chaque  jour  par  la  protection 
que  le  Roi  accorde  a  leurs  soins  et  par  rattention  dans  le  choix  des  Eccl^sias- 
tiques  que  Ton  met  en  place. 

1)  Mise.  XV,  155.  Benedikt  an  Tencin  9.  April  1749:  Msgr.  di  Rhodez, 
ora  Arcivescovo  di  Vienna  nel  principio  del  presente  Pontificato  mando  un 
accusa  di  Giansenismo,  Bajanismo,  Quesnellianismo  contro  le  opere  del  Padre 
Belleli  .  .  e.  Berti  .  .  Ed  essendo  State  le  opere  stampate  in  Roma  col  previo 
accurato  esame  di  Persone  ancor  viventi,  e  che  pretendono  di  essere  buoni 
Cattolici,  e  buoni  Teologi,  fu  risposto  all'  accusa  che  si  sarebbe  il  tutto 
esaminato,  non  potendosi  condannare  le  persone  senza  sentirle,  quando  parti- 
colarmente  sono  viventi  e  domandano  d'esser  sentite. 

Msgr  passo  altre  e  stampiS  un  libro  per  giustificare  le  sue  accuse,  e 
per  le  mani  del  Cardinale  de  la  Rochefoucauld,  allora  semplice  Prelato  e 
Ministro  di  Francia  ne  furono  presentati  ventiquUtro  esemplari  al  Papa  coli' 
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Tenoin  und  de  Saigon  verflbelten  es  dem  Papste,  dafs  er  dem 
Augustiner  tiberhaupt  die  Erlaubnis  zu  einer  Erwiderung  erteilt  hatte, 
unter  der  Begründung,  es  handele  sich  ja  nicht  um  eine  Bestrafung 
des  Autors,  sondern  um  die  Zensurierung  des  Buches.  Sie  stutzten 
sich  hierbei  auf  das  Beispiel  Klemens  XI.  (1700 — 1721),  welcher  die 
in  den  Bflchern  Quesnels  aufgestellten  unrichtigen  Behauptungen 
zensurierte,  ohne  den  Autor  darüber  hören  zu  wollen. 

Benedikt  XIV.  mifsbilligte  bei  aller  Hochachtung  für  Riemens  XI. 
dessen  Vorgehen  in  dieser  Angelegenheit  und  berief  sich  dagegen  auf 
das  Verhalten  von  Innocenz  X.  und  XII.  Ersterer  hatte  die  Anhänger 
des  bereits  (1638)  verstorbenen  Jansenius  vor  dessen  Verurteilung 
(1653)  in  Wort  und  Schrift  ihre  Sache  verfechten  lassen;  letzterer 
hatte  dem  Erzbischof  vom  Cambray,  F^nölon  Gelegenheit  gegeben,  mit 
der  Vertretung  seiner  Angelegenheit  gegen  Bischof  Bossuet  den  Abbö 
N.  de  Lacropte  de  Chanterac  zu  beauftragen. 

Denn  Benedikt  hielt  die  Zensurierung  eines  Buches  für  einen 
harten  Schlag,  auch  wenn  der  Autor  nicht  mehr  am  Leben  ist  und 
nicht  durch  Druckschriften  von  einer  noch  so  würdigen  Persönlichkeit 
Angriffe  zu  erfahren  hatte.  Er  vergleicht  sie  mit  einer  Maske,  welche 
man  dem  Verfasser  und  seinen  Approbatoren  aufsetzt,  und  giebt  der 
Ueberzeugung  Ausdruck,  dafs  eine  gerechte  Entscheidung  nach  An- 
hörung der  Parteien  eher  auf  Beifall  zu  rechnen  habe.^) 

In  Frankreich  mufs  man  dem  Erscheinen  der  Antwort  Bertis 
mit   gemischten  Gefühlen   in   den   beteiligten  Kreisen  entgegengesehen 


espressione,  che  alcuni  di  questi  si  potevano  communicare  a  quelli  che  il 
Papa  avrebbe  chiamati  a  consiglio  per  prender  risoluzione.  Uno  di  questi  fu 
commuDicato  com'era  del  dovere,  al  radre  Berti  col  precetto.  che  quando 
avesse  creduto  necessario  il  rispondere,  rispondesse,  ma  con  nrnmä  e  modestia 
e  senza  mai  nominare  il  Prelato  opponente. 

1)  Mise  XV,  154.  Benedikt  an  Tencin  16.  Nov.  1746:  Saviamente 
secondo  il  suo  solito  nella  piü  volte  nominata  lettera  dei  1 9  (settembre)  Ella 
parla  del  punto  d'aver  Noi  dato  al  P.  Berti  il  comodo  di  rispondere  alle  opposi- 
zioni  fatte  contro  il  suo  libro,  quasi  che  ci6  sia  stato  ad  superabundantiam, 
non  trattandosi  di  punire  Tautore,  ma  di  condannare  il  libro,  tanto  piü  che 
demente  XI.  condannö  le  ProposizioDi  di  Quesnello  contenute  ne'  suoi  libri. 
senza  averlo  voluto  sentire.  Noi  in  veritä  abbiamo  tutta  la  stima  di  qael 
gran  Pontefice,  ma  non  possiamo  negare  di  non  esserci  mai  potuti  appagare 
della  di  lui  condotta  in  quel  punto.  Non  si  trattava  di  condannare  la  persona 
di  Gansenio,  che  era  gia  morto,  ma  della  suo  opera,  e  delle  sue  Proposizioni 
e  stettero  nel  tempo  d'lnnocente  X.  molto  tempo  i  di  lui  difensori,  che  furono 
sentiti  in  voce  ed  in  scritto.  Non  si  trattava  nel  tempo  d'lnnocente  XII  di 
condannare  la  persona  deirArcivescovo  di  Cambray,  ma  di  condannare  il 
suo  libro,  aceusato  dal  Vescovo  di  Meaux,  e  Noi  abbiamo  veduto  in  Roma 
il  nipote  (?)  deirArcivescovo  ammettersi  come  parte  interessata  ed  in  nome 
del  zio  difendere  il  di  lui  libro.  Dura  cosa  e  il  condannare  anche  un 
libro  senza  l'autore  vivente  attacato  in  stampa  da  un  altro, 
quantunque  Prelato  degnissimo,  essendo  la  condanna  d'un  libro 
una  maschera,  che  si  mette  in  faccia  alTAutore,  ed  anche  agli  Appro- 
vatori  del  medesimo,  che  sono  vivi  ed  in  mezzo  a  Roma,  e  la  giustizia  che 
si  fara,  sentite  le  parti,  sara  sempre  piü  applaudita. 
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haben,    nnd   Kardinal  Tencin  richtete   wiederholte   Anfragen  an  den 
Papst,  ob  der  Augustiner  noch  nichts  erwidert  habe.^) 

Die   Gegenarbeit  2)   Bertis   wurde   anfangs   des  Jahres  1747  der 
Oeffentlichkeit  übergeben. 

Schon  während  der  Drucklegung  beklagte  sich  der  Botschafter 
de  la  Rochefoucauld,  dafs  die  einzelnen  Druckbogen  bereits  naeh 
Frankreich  gesandt  würden,  und  man  so  dorten  eher  Kenntnis  von 
der  neuen  Arbeit  des  Augustiners  habe,  als  er.  Es  wurde  daraufhin 
eine  Untersuchung  angestellt;  sie  ergab,  dafs  eine  Gehilfe  des  Buch- 
druckers Salvioni  durch  einen  französischen  Priester  bestochen  worden 
war   und  ihm   die   einzelnen  Folien  zu  je  einem  Groschen  auslieferte. 

Und   als   die  Antwort   völlig   im  Druck    erschienen  war,   ftlhrt« 
de  la  Rochefoucauld  Klage  darüber,  dafs  man  die  Drucklegung  über- 
haupt gestattet  habe.     Es  wurde  ihm  vom  Papste  hierauf  sehr  treffend 
bemerkt:    Die   Anklage   sei   durch   den  Druck   verbreitet   worden;   so 
dürfe   es   nicht   Wunder   nehmen,   wenn   die  Verteidigung  im   Drucke 
erscheine. 

Dagegen  machte  der  Botschafter  geltend,  der  Bischof  von  Rhode^ 
habe  seine  Arbeit  weder  in  Frankreich  noch  sonstwo  unter  die  Leut^ 
bringen  lassen,  und  fügte  daran  die  Bitte,  man  möge  dafür  Sorgen 
tragen,  dafs  dies  auch  bei  der  Erwiderung  Bertis  der  Fall  sei,  um  ism- 
Frankreich,  das  in  Parteien  gespaltet  sei,  das  Feuer  nicht  von  neuenp^ 
zu  entzünden.  Benedikt  machte  ihm  die  Zusage,  dafs  alle  Exemplare 
nach  dem  apostolischen  Palaste  gebracht  werden  sollten,  und  dafs  ein€^ 
Verteilung  derselben  nur  an  die  Konsultoren  stattfinden  solle,  wie  es^ 
bei  der  gedruckten  Anklage  de  Saleons  gegen  Berti  gehandhabt 
worden  sei.^) 

1)  Mise.  XV,  154.  Benedikt  an  Tencin  30.  März  1746:  Nulla  e  uscito 
sin  ora  dal  F.  Berti,  e  quando  uscira,  non  si  manchera  di  trasmetterlo  a 
Msgr  Vescovo  di  Rhodez,  o  per  meglio  dire  a  lei,  che  lo  dara  a  hii. 

2)  Augiistinianum  sistema  de  gratia  ab  iniqiia  Baiani  et  Janseniani 
erroris  insimulatione  vindicatiim,  sive  refutatio  librorum,  qiiorum  tit:  Bai- 
anismus et  Jansenismus  redivivi  in  scriptis  PF.  FF.  Belleli  et  Berti  eodem, 
qui  secundo  loco  insimulatur,  auctore  Rom  1747.  2  vol. 

3)  Mise.  XV,  155.  Benedikt  an  Tencin,  22.  März  1747:  Nella  sua  lettera, 
alla  quäle  rispondiamo  (vom  23.  Februar)  Ella  ritocca  Taffare  del  P.  Berti. 
Non  ci  e  mai  uscito  di  mente.  Esso  ha  scritto  e  ci  viene  supposto  che  abbia 
scritto  a  dovere  e  colla  dovuta  modestia.  Lo  scritto  si  stampa  e  stampato 
che  sarä  si  rendera  ragione.  Msgr  Arcivescovo  di  Bourges  DeH'ultima  udienza 
ci  parlo  querelandosi  della  stampa.  Rispondemmo  che  l'accusa  era  in  stampa, 
e  che  pcro  non  döveva  recar  maraviglia  se  anche  la  difesa  fosse  in  stampa. 
Soggiunse  che  foglio  per  foglio  si  mandava  iu  Francia,  e  che  in  questa 
maniera  sarebbe  arrivato  in  Francia  il  libro  prima  che  esso  Tavesse  avuto 
nelle  muni.  Rispondemmo  che  si  sarebbe  presa  indagine  sopra  questo 
fatto  a  Noi  ignoto.  Presasi  indagine  si  e  ritrovato  che  un  buon  Fretino 
Francese ,  con  un  grosso  per  tbglio  che  pagava  ad  un  Giovane  dello  Stam- 
patore  Salvioni,  aveva  foglio  per  foglio.  A  (piesto  inconveniente  si  e  posto 
il  dovuto  riparo,  e  poscia  seue  diede  notizia  a  Msgr  che  riconobbe  la  verita. 
Motivö  finalmente  Msgr  che  l'Arcivescovo  di  Vienna  (seit  1746  de  Saleon) 
aveva  stampato  ma  nun  aveva  divulgata  l'Opera  sua  in  Francia,  ne  per  il 
Mondo.     Rispondemmo,  che  esso  stesso  quando  venne  di  Francia  ci  portu 
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De  Saigon,  welcher  von  Rhodez  seit  dem  Jahre  1746  als  Erz- 
jchof  von  Vienne  transferiert  worden  war,  hatte  sich  im  Laufe  des 
hres  1748  beim  Papste  um  den  Stand  seiner  Angelegenheit  erkundigt; 
äser  antwortete  ihm  jedoch  ausweichend,  indem  er  ihn  an  den  seit 
(tem  1748  nach  Frankreich  zurückgekehrten  Botschafter  de  la  Roche- 
icauld  behufs  näherer  Auskunft  verwies.  Der  Erzbischof  wurde  nun 
ntlicher,  und  bemerkte,  dafs  er  um  die  Entgegnung  Bertis  wisse, 
d  bat  um  die  Zusendung  eines  Exemplars,  dessen  Übersendung 
medikt  nicht  allzueilig  nahm,  um  dem  Rate  de  la  Rochefoucaulds 
mifs  das  Feuer  in  Frankreich  nicht  neuaufleben  zu  lassen. 

Auch  die  theologische  Fakultät  von  Wien  hatte  der  Erzbischof 
n  Vienne  zur  Entscheidung  von  ftlnf  Propositionen  angerufen,  welche 
b  mit  den  bei  Berti  beanstandeten  deckten,  und  die  man  zensuriert 
8sen  wollte.  Die  Fakultät  hatte  jedoch  einen  endgiltigen  Ausspruch 
rmieden. 

Berti  selbst  war  von  seinem  Posten  als  Bibliothekar  in  der 
igustinerbibliothek,  der  Angelica,  auf  einen  Katheder  der  theologischen 
kultät  in  Pisa  berufen  worden,  und  hatte  Rom  verlassen,  ohne  vorher 
Q  Papst  noch  gesprochen  zu  haben,  i) 


i  Balla  dl  cinquanta  (id  einem  Schreiben  v.  9.  April  1749  heifst  es  venti- 
ittro)  esemplari  perebe  Noi  ne  favessimo  uso  con  quelli  che  avressimo 
isultati.  Fa  finalmente  concbiuso  che  terminata  la  stampa  avressimo  fatto 
lire  in  Palazzo  tutti  gli  esemplari,  e  che  tanti  ne  avressimo  distribniti, 
inti  ne  abbiamo  distribuiti  degli  altri  venuti  di  Francia,  in  tal  maniera 

la  distribuzione  si  ridurra  a  quelli  che  crederemo  opportun!  per  darci 
isiglio. 

Am  9.  April  1749  schreibt  Benedikt  an  Tencin  bei  einem  Rückblick 
tr  die  Entwickelung  der  Angelegenheit:  Replicö  il  Cardinale  (de  la  Roche- 
cauld,  seit  10.  April  1747  Kardinal)  che  TOpera  di  Msgre  (de  Sal6on)  era 
npata,  ma  non  divulgata  per  la  Francia,  che  i  ventiquattro  esemplari 
mpati  erano  stati  dati  al  Papa  per  suo  comodo  e  de'suoi  Consultori,  e  che 
grazia  non  si  divulgasse  la  risposta  del  P.  Berti  per  non  accendere  un 
CO  in  mezzo  alla  Francia,  essende  il  Regno  diviso  in  fazioni. 

1)  Mise.  XV,  155.  Benedikt  an  Tencin,  9.  April  1749:  Partito  il  Cardi- 
e  (de  la  Rochefoucauld)  da  Roma,  fu  interpellato  il  Papa  da  Msgr  Arci- 
covo  di  Vienna  (de  Saigon)  cosa  facevasi  del  suo  affare;  e  gli  fu  risposta 

ne  poteva  aver  conto  dal  Cardinale  de  la  Rochefoucauld,  che  era  ritornato 
Prancia.  Replic6  Msgre,  sapere  che  il  P.  Berti  aveva  risposto,  che  se  gli 
idasse  la  risposta;  cd  a  questa  replica  non  manc6  11  Papa  di  scrivere  a 
^,  che  la  risposta  era  stata  fatta,  se  n'era  proibita  la  pubblicazione  pel 
e  della  pace  insinuata  dal  Cardinale  de  la  Rochefoucauld;  che  il  P.  Berti 
va  lasciata  la  cura  che  qui  aveva  della  Biblioteca  Angelica  ed  era  stato 
imato  dairimperadore,  conie  Gran  Duea  di  Toscana,  ad  una  doviziosa 
tedra  di  Teologia  nella  Universita  di  Pisa;  che  era  partito  da  Roma  senz' 
r  avuta  udienza  del  Papa  non  dando  udienza  al  Generale  di  S.  Agostino 
hiaffinati),  non  la  del  nemmeno  dare  ai  duoi  Frati;  che  gli  esemplari  della 
losta  del  P.  Berti  non  si  divulgavano,  ne  si  sarebbero  divulgati  per  Roma, 

che  poi  non  si  doveva  fare  malle vadoria,  se  ne  TAutore  di  soppiato 
nuto  qualcheduno  appresso  di  se,  lo  avesse  divulgato,  il  che  pero  non  si 
ora  che  fuori  di  Stato. 

E  perche  Msgr  Arcivescovo  di  Vienna,  come  si  e  detto  faceva  istanza, 

se  gli  mandasse  un  esemplare,   gli  fu  risposto  prendendo  tempo  per 
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Tenoln,  de  Saigon  und  ihr  Anhang  aber  waren  indessen  unver- 
drossen bei  der  Arbeit,  um  die  Zensurierung  Bertis  durchzusetzeiL 
Benedikt  XIV.  fand  die  französischen  Machinationen ,  das  beständige 
Drängen  und  Klagen  schliefslich  doch  zu  stark,  und  er  verlieh  seinem 
Unmute  in  einem  Schreiben  an  den  Kardinal  de  Tencin  Ausdruck, 
welches  dem  Gerechtigkeitssinne  und  dem  Freimute  des  Papstes  alle 
Ehre  macht,  die  Skrupellosigkeit  der  Gegner  des  Augustiners  aber  in 
ein  bezeichnendes  Licht  stellt.  „In  Ihrem  Briefe  vom  14.  Juli,  auf 
welchen  hiermit  Antwort  erfolgt,"  führt  er  aus,  „lesen  wir,  wie  um 
auch  schon  von  anderer  Seite  berichtet  wurde,  dafs  Sie  Klage  ffthrten, 
weil  wir  auf  Ihren  Bericht  über  die  »Theologie'  des  P.  Berti  keine 
Antwort  erteilt  hätten.  Es  wäre  Ihnen  das  peinlich  gewesen.  Sie 
haben  uns  immer  Schlimmes  über  die  , Theologie^  des  P.  Berti  berichtet 
Sie  haben  uns  geschrieben,  dafs  sie  die  Stütze  aller  Widerspenstigen 
(gegen  die  Annahme  der  Bulle  Unigenitus  v.  J.  1713)  sei  und,  um  der 
Sache  ein  Ende  zu  bereiten,  genüge  es,  wenn  sie  von  der  Index- 
kongregation in  den  Katalog  der  verbotenen  Bücher  eingetragen  würde. 

Wir  haben  immer  geantwortet  und  werden  immer  antworten,  dafs 
wir  uns  nicht  anders  engagiert  haben  und  nicht  anders  engagieren 
werden  als  für  die  Wahrheit  und  die  Gerechtigkeit;  ferner  dafs  wir, 
es  möge  sich  um  ein  Werk  handeln  von  irgend  einem  beliebigen  Autor, 
niemals  für  die  Erlaubniserteilung  zu  haben  sein  würden,  es  zu  zensu- 
rieren ohne  vorherige  Prüfung  Um  wie  viel  mehr  sind  wir  hierzu 
verpflichtet,  wo  ein  Buch  in  Frage  kommt,  das  in  Rom  verfafst  ist, 
approbiert  wurde  von  noch  lebenden  Persönlichkeiten,  welche  sich 
grofsen  Verdienstes  und  grofsen  Wissens  rühmen  können;  ein  Buch, 
dessen  Autor  von  dem  Erzbischof  von  Vienne  provoziert,  die  Antwort 
darauf  bereits  im  Drucke  gegeben  hat.  Sie  blieb  aber  bis  jetzt  auf 
unseren  Befehl  der  Oefl'entlichkeit  vorenthalten  nach  Rücksprache  und 
im  Einverständnis  mit  dem  Kardinal  (de  la  Rochefoucauld),  damaligen 
Botschafter  der  Krone  Frankreichs.  Auf  diese  unsere  Antwort  ist  uns 
niemals  eine  andere  Erwiderung  geworden,  als  neue  Bittstellungen 
um  Zensurierung  durch  die  Indexkongregation  und  neue  Exklamationen. 
Niemals  hat  man  sich  zum  Ersuchen  erschwungen,  man  möge  zur 
ordnungsgemäfsen  Prüfung  des  Werkes  schreiten;  im  Gegenteil,  man 
hat  immer  wieder  Mittel  gefunden,  um  eine  solche  in  der  vorgeschlagenen 

ritrovarlo;  ed  cio  per  non  accendere  il  fuoco  che  il  savio  Cardinale  de  la 
Rochefoucauld  desiderava  cstinto. 

Kidotto  Taftare  a  (juesti  termini  capita  im  atto  fatto  nella  Facolta 
Teologica  di  Vienna  in  Aiistria,  iu  cui  si  dice,  essere  ad  essa  ricorso  Msgr 
Arcivescovo  di  Vienna  in  Francia,  in  cui  si  ricliicde  il  sentinicnto  sopra 
cinque  Proposizioni  teolo^ichc,  che  sono  quelle,  sopra  le  quali  e  aceusato  il 
P.Berti,  e  nell'atto  si  rit'erisce,  che  dopo  varii  discorsi  nulla  in  sostanza  si 
e  conchiuso. 

Oltre  la  trasmissione  di  quest'atto,  si  fa  istanza  che  la  Teologia  del 
P.Berti  sia  posta  alla  sordina  neirindice  de'libri  ])roibiti,  e  che  con  ciö 
fiuira  tutto.  Questo  c  il  puro  e  sincero  fatto;  nc  si  soggiungono  riflessioni 
sopra  Tametterc  o  non  amettere  1' istanza  sembrando,  che  il  fatto  parli  da  se. 


von  Peter  Anton  Kirsch.  575 

Art  nnd  Weise  zn  vereiteln.  Man  rflcke  nun  endlich  einmal  mit  der 
Sprache  heraus,  ob  man  eine  solche  will  oder  nicht  will,  und  beantrage 
sie  in  der  tlblichen  Form.  Dann  werden  wir  die  Schuld  zu  tragen 
haben,  wenn  wir  nicht  die  nötigen  Mafsregeln  ergreifen,  um  Gerechtig- 
keit walten  zu  lassen.  Wir  sind  uns  aber  zuversichtlich  keiner  Schuld 
bewnüst,  weder  vor  Gott,  noch  vor  gerech tigkeitsliebenden  Menschen, 
wenn  wir  die  Zensurierung  eines  Werkes  verweigern,  oder  besser  ge- 
sagt, unterlassen  auf  blofse  Suggestion  von  anderen  hin,  ohne  vorherige 
Prüfung  des  Werkes  und  der  Verteidigung,  welche  der  Autor  zur  Auf- 
rechterhaltung seiner  Behauptungen  verfafst  hat.  Wir  haben  uns  nicht 
lediglich  auf  unser  Privaturteil  verlassen  .  .  .  .,  sondern  haben  die 
Ansicht  aller  uns  fähig  erscheinenden  Männer  eingeholt  Aber  die  Frage, 
ob  es  geraten  erscheine,  die  , Theologie*  des  P.Berti  auf  den  Index 
der  verbotenen  Bflcher  zu  setzen,  um  dadurch  einen  Grabstein  auf  die 
gegenwärtigen  Unruhen  zu  legen.  Kein  einziger  hat  eine  solche  Art 
des  Vorgehens  fttr  gut  geheifsen.  Denn  abgesehen  von  der  Irregularität 
desselben  würden  wir  dadurch  das  Feuer  nicht  auslöschen,  sondern 
einen  noch  gröfseren  Brand  verursachen  und  zugleich  unser  Regime, 
mag  es  sein,  wie  es  will,  in  Mifskredit  bringen.  Verfehlungen  durch 
materielle,  nichtgewollte  Ungerechtigkeit  können  bei  demselben  vor- 
kommen, aber  sicherlich  wird  man  niemals  die  Klage  auf  formale  Un- 
gerechtigkeit haben  erheben  können,  i)* 


1)  Mise.  XV,  155.  Benedikt  an  Tencin,  6.  Aug.  1749:  Nella  sua  lettera 
dei  14  di  Jnglio,  alla  auale  rispondiamo,  leggiamo  qnanto  anche  ei  veniva 
da  altri  riferito,  cio6  Elia  lamentarsi ,  che  avendoci  scritto  sopra  la  Teologia 
del  P.  Berti,  non  aveva  da  Noi  risposta,  11  che  le  recava  mortificazione. 
Ella  sempre  ci  ha  scritto  male  delia  Teologia  del  F.  Berti;  Ella  ci  ha  scritto, 
che  era  il  fondamento  di  tutti  i  Refrattarj,  e  che  per  finir  tutto  basta  va 
farla  porre  dalla  Congregazione  delFIndice  nel  Catalogo  de'libri  proibiti. 

Noi  abbiamo  sempre  risposto,  e  sempre  rispondereino,  che  non  abbiamo, 
ne  mal  avremo  altro  impegno  che  per  la  veritä  e  per  la  giustizia  e  che,  se 
trattandosi  di  quasivoglia  Opera,  non  saressimo  mai  per  permettere,  che  fosse 
condannata  senza  il  previo  esame ;  molto  piü  siamo  obbligati  a  fare  lo  stesso 
in  un  opera  composta  in  Roma,  approvata  da  Persooe  viventi  di  molto 
merito  e  sapere  e  della  auale  provocato  TAutore  dair  Arcivescovo  di  Vienna 
con  accuse,  aveva  gia  latte  e  stampate  le  difese  che  sono  State  insino  ad 
ora  Testate  suppresse  per  ordine  nostro  fatto  a  persuasiva  et  con  concerto 
del  Cardinale,  allora  qui  Ministro  della  Corona  di  Francia.  A  questa  nostra 
risposta  non  h  mai  venuta  altra  replica  che  di  nuove  insistenze  per  la  con- 
danna  da  farsi  alla  sordina,  e  di  esclamazioni,  ne  mai  si  e  venuto  a  dire,  che 
r  Opera  si  esamini  servatis  servandis,  anzi  si  sono  prese  sempre  le  misure 
per  impedire  l'esame  da  farsi  nella  maniera  proposta.  Si  dica  dunaue  una 
volta,  se  ciö  si  vuole  o  non  si  vuole,  e  si  dica  nelle  debite  forme;  ea  allora 
saremo  colpevoli,  se  non  prendiamo  le  misure  per  far  rendere  giustizia, 
sperando  pero  fermamente  di  non  essere  colpevoli,  ne  avanti  Dio,  ne  avanti 
gli  uomini  amatori  della  giustizia,  se  neghiamo  o  trascuriamo,  per  meglio  dire, 
di  condannare  un  opera  a  pura  su^gestione  d'altri ,  e  senza  il  previo  esame, 
e  deir Opera  e  delle  difese,  che  ha  fatto  l'Autore  per  sostenerla.  Non  ci 
siamo  fidati  unicamente  del  nostro  privato  giudizio,  benche  ravressimo  potuto 
fare  non  in  cio  che  riguarda  il  merito  deir  Opera,  ma  in  ci6  che  appartiene 
al  merito,  ossia  al  merito  deir  esame;  ma  suppressis  supprimendis  abbiamo 
parlato  con  tutti  quelli  che  abbiamo  creduto  capaci  di  poterci  dare  consiglio, 
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Im  weiteren  betont  Benedikt  XIV.,   dafs   ihm   tlber  die  von  dea 
Augustinern    in   Alcalä    und   Wien   aufgestellten   Propositionen  bisher 
nichts   bekannt   geworden   sei,   sagt   aber  Untersuchung   und   gereehte 
Entscheidung  hierüber  zu.     Gleichzeitig  hält  er  dem  Kardinal  de  Tencin 
vor,  er  habe  Anhaltspunkte  und  hoffe  bald  die  zuversichtlichen  Bewdse 
für   die  Thatsache   in  Händen   zu  haben,   dafs  die  Hartnäckigkeit  der 
spanischen   Inquisition   gegen   die  Entscheidung   der  Kurie   betreff  die 
Werke  des  Kardinals  Noris  auf  die  Unterstützung  und  die  Ratschläge, 
welche    ihr   von  Paris   aus  geworden,   zurückzuftlhren  sei.     Ein  Werk 
des  Augustiners  und  späteren  Kardinals  Noris,  welches  in  Rom  wiedo*- 
holt  denunziert,  geprüft  und  freigegeben  war,  wurde  nämlich  i.  J.  1747 
auf  den  spanischen  Index  gesetzt.     Dies  veranlafste  Benedikt  XIV.  L  J. 
1748    dem  General -Inquisitor  Vorstellungen  zu  machen,   und  da  dies 
keinen  Erfolg  hatte,   das  Verbot  des  Werkes  zu  suspendieren  und  bd 
dem  König  von  Spanien  Beschwerde  zu  ftlhren.     Dieser  bat  den  Papst, 
keine  weitern  Schritte  zu  thun,  um  keine  Unruhen  in  dem  Königreich 
hervorzurufen.     Erst  i.  J.  1758  wurde  dies  Verbot  aus  dem  spanischen 
Index  zurückgenommen. 

Kardinal  de  Tencin  suchte  nun  den  Widerstand  des  Papstes  gegen 
eine  Verurteilung  Bertis  ohne  gehörige  Prüfung  seiner  Werke  nnd  An- 
hörung des  Autors,  durch  den  Hinweis  auf  das  Beispiel  des  Jesuiten 
Jean  Pichon  zu  entkräften,  dessen  Buch  mit  unhaltbaren  Anschauungen 
über  die  öftere  Kommunion  in  Rom  verboten  worden  sei,  ohne  dads 
man  den  Verfasser  habe  zu  Wort  kommen  lassen.  Benedikt  konnte 
den  Kardinal  aber  eines  anderen  belehren.  *) 

se  per  imporre  una  lapide  sepolorale  sopra  le  presenti  turbolenzi  potevamo  a 
dirittura  ordinär,  che  la  Teologia  di  Berti  si  metesse  fra  i  libri  proibiti,  e 
nessuno  vi  e  stato,  che  ci  abbi  menato  buono  questo  modo  d'agire,  non  solo 
per  la  sua  irregolarita,  ma  altresi  perche  invece  d'estinguere  il  foco,  ne  avres- 
simo  acceso  un  maggiore  cd  avressimo  screditato  il  nostro  qualsiasi  goverao, 
che,  se  puo  peccare  d'iDgiustizia  materiale,  non  puö  certamente  essere  aecu- 
sato  di  formale  ingiustizia. 

Circa  poi  le  proposizioni  .«ostenute  dagli  Agostiniani  in  Alcalä  ed  in 
Vienna  d'Austria,  Noi  nulla  abbiamo  saputo,  e  se  ciö  ci  sarä  giustificato,  non 
si  mancarä  di  fare  la  giustizia;  ci6  che  sappiamo  con  qualche  fondamento,  e 
che  nou  passera  grau  tempo,  che  io  sapremo  con  prove  sussistenti,  si  e  che 
rostinazione  dell  Inquisizione  di  Spagua  in  Ordine  alle  opere  del  Cardinal 
Noris  regge  e  si  mantiene  per  gli  ajiiti  c  consigli  che  le  sono  stati  sommi- 
iiistrati  di  costä.  Abbiamo  iina  lunga  lettera  del  Re  di  Spagna,  in  cui  ci  per- 
suade  a  non  fare  passo  veruno  e  lasciare  le  cose,  come  sono,  per  non 
inquietare  il  suo  Ke^no.  Non  gli  abbiamo  risposto  aspettando  Tarrivo  del 
Cardinale  Portocarrero  che  aveva  fra  centinaja  di  negozi  assiinto  ancor  questo 
da  trattare.  Sentito  che  avremo  il  Cardinale,  risponderemo  col  dovuto  rispetto, 
colla  dovuta  ingenuita  al  Re  Cattolico  o  poi  sentito  anche  Taltrui  parere, 
risolveremo,  sc  e  (jualcosa  possa  e  debba  farsi. 

1)  Mise.  XV,  1.S5.  Benedikt  an  Tencin,  17.  Septbr.  1749:  Nella  stessa 
lettera,  a  cui  risi)ondiamo  Ella  porta  l'esempio  del  F.  Pichon,  che  e  stato  qui 
condannato  senza  esser  sentito,  cavando  poi  di  qui  consegucnza  per  il  suo 
noto  assunto. 

II  fatto  e  il  seguente.  Fu  accusato  il  libro  alla  Congre^azione  deir 
Indice,  e  furono  all'  accusa  agf^iunti  i  mandimenti  de'  Vescovi  di  Francia^  ed 
ancora  quello  di  Lei,  che  condannavano  il  libro  del  Religioso. 


von  Peter  Anton  Kirsch.  577 

Tencin  war  wenig  erbaut  von  der  Energie  des  Papstes.  Statt 
jedoch  seinem  Unmute  in  einem  direkt  an  denselben  gerichteten 
Schreiben  Ausdruck  zn  verleihen,  da  er  doch  in  wöchentlichem  Brief- 
wechsel seit  dem  J.  1742  m^t  demselben  stand,  liels  er  den  Pariser 
Nuntius  an  die  Staatssekretarie  in  Rom  unter  dem  Ersuchen  am  Mit- 
teilung an  Benedikt  die  Meldung  machen,  der  Papst  habe  in  der  An- 
gelegenheit des  P.  Berti  gefehlt  und  fehle,  da  die  Verteidigungsschrift 
des  Augustiners  überall  verbreitet  wtlrde  trotz  des  päpstlichen  Ver- 
sprechens für  das  Gegenteil. 

Benedikt  XIV.  war  über  dieses  Vorgehen  des  Kardinals  erstaunt 
und  blieb  ihm  eine  geharnischte  Antwort  nicht  schuldig.  Er  sieht  in 
der  Beschuldigung  Tencins  wieder  einmal  eine  Parabel  des  Evangeliums 
in  die  Praxis  übersetzt,  nämlich  von  demjenigen,  der  den  Splitter  im 
Auge  des  Nächsten  sieht,  und  den  Balken  im  eignen  nicht.  Dann 
stellt  er  eine  gründliche  Gewissenserforschung  mit  dem  Kardinal  hin- 
sichtlich der  Angelegenheit  Bertis  an.  Er  ruft  ihm  ins  Gedächtnis 
zurück,  wie  er  im  Interesse  des  Friedens  die  Verbreitung  der  Ver- 
teidigungsschrift mehr  als  ein  Jahr  untersagt  habe.  Und  was  sei  in- 
zwischen geschehen?  Während  dieser  Zeit,  der  Zeit  des  erhofften 
Friedens,  hätten  Bertis  Gegner  geheimen  und  offenen  Krieg  gegen 
den  Augustiner  geführt:  Im  Geheimen  durch  Intriguen  bei  dem  franzö- 
sischen Hof  und  bei  der  spanischen  Inquisition,  wie  er  zuversichtlich 
wisse,  offen  durch  die  bei  der  Wiener  Universität  geschehenen  Schritte, 
welche  keinen  andern  Zweck  gehabt  hätten,  als  ein  Verbot  des  Buches 
herbeizuführen.  Es  wären  das  Gründe  genug  für  den  Papst  gewesen, 
um  eine  Freilassung  der  Verteidigungsschrift  Bertis  anzuordnen;  und 
trotzdem  habe  er  dies  unterlassen.  Andererseits  erklärt  es  Benedikt 
für  richtig,  dafs  im  September  1749  einige  Exemplare  von  Bertis 
Arbeit  heimlich  in  Rom  verbreitet  wurden.  Als  er  jedoch  davon 
Kenntnis  erhielt,  habe  er  in  den  Buchhandlungen  Nachforschungen 
anstellen  lassen,  woselbst  man  nicht  ein  einziges  Exemplar  fand.  Darauf- 

Fummo  interrogati  se,  staute  Puuamine  parere  di  Personaggi  tanti 
qnalificati  doveva  commettersene  resame  secondo  il  solito,  e  rispondemino 
di  81.  Avendo  il  primo  Relatore  qualificato  il  libro  per  poeo  buono  e  dime- 
tralmente  contrario  al  famoso  Decreto  dlnDocenzo  XI,  fummo  di  nuovo 
interrogati,  se  dovevasi  commettere  Tesame  ad  altio  Relatore,  e  rispondemmo 
di  81,  trattandosi  d'Autore  vivente  e  cattolico,  e  non  lasciammo  di  fare 
insinnare  a  chi  poteva  comparire  per  esso,  che  dasse  un  Memoriale.  Non 
sappiamo  per  quäl  causa  ci6  fosse  trascurato  ed  essendo  il  secondo  Relatore 
Concorde  col  primo,  fu  decretato  la  proibizioue,  e  Noi  approvammo  la  riso- 
luzione  coU'ordine  per6,  che  la  prolbizione  non  si  pubbncasse  almeno  coUe 
stampe. 

Piu  mesi  sono  passati  senza  che  sia  comparso  veruno  per  il  libro,  ed 
essendosi  finalmeute  risvegliato  chi  doveva  comparire  per  il  detto  libro  per 
aver  subodorato  che  era  per  uscire  alle  stampe  la  nota  delle  nuove  proibizioni, 
ed  essendoci  capitato  un  memoriale,  in  cni  esponevasi  che  il  P.  Pichon  stava 
in  procinto  di  fare  iina  dichiarazione  e  rispettiva  ritrattazione  d'alcune  cose, 
che  erano  State  malamente  ricevute  e  censurate  nel  sao  libro,  ordinammo  che 
la  stampa  della  proibizioni  si  sospendesse,  come  si  6  fatto,  e  che  dentro  un 
termine  conveniente  si  aspettasse  quanto  era  per  esporre  PAutore. 
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hin  habe  er  den  Augnstinergeneral  zu  sich  befohlen,  welcher  das  Ge- 
ständnis ablegte,  er  habe  dieselben  verbreiten  lassen.  Denn  nach  den 
Verhalten  der  Gegner,  welche  unter  dem  Deckmantel  des  Friedens  einen 
blutigen  Krieg  gegen  seinen  Orden  ftlhrieh,  habe  er  sich  zur  Aufrecht* 
erhaltnng  des  Verbotes  nicht  mehr  ftlr  verpflichtet  gehalten,  i) 

Damit  war  die  Antwort  nach  Frankreich  deutlich  genug  gegeben, 
dafs  man  von  Rom  eine  Zensnrierung  Bellelis  und  Bertis  nicht  zn  er- 
warten habe. 

Tencin  versuchte  hierauf  ausfindig  zu  machen,  wie  eine  Ver- 
urteilung der  beiden  Augustiner  durch  die  französischen  Bischöfe  bei 
dem  Papste  aufgenommen  würde,  Benedikt  wich  aber  unter  allgemeinen 
Erwägungen  aus.^) 

1)  Mise.  XV,  155.  Benedikt  an  Tencin,  29.  Oktbr.  1749:  ...  le  diremo  | 
con  ogni  maggior  ingenuita,  esser  Noi  restati  soprafatti  dair  aver  letto  in  nna  ; 
lettera  di  cotesto  Monsignor  Nunzio  scritta  in  Segretaria  di  State  con  ordine 
preciso  di  notificarlo  a  Noi,  che  dalla  parte  nostra  si  c  mancato  e  si  maoean 
neiraffare  del  P.  Berti,  le  di  cui  risposte  sono  da  per  tatto  sparse,  non  ostinte 
la  promessa  da  Noi  fatta,  che  cio  non  sarebbe  seguito  per  non  metter  buglit 
nel  Mondo  e  mantenere  quanto  fosse  possibile  la  pace. 

Siamo,  dissi,  restati  soprafatti  per  dne  capi,  il  primo,  perch^  oi  ^  pnrso 
strano,  che  carteggiando  £lla  a  dirittnra  con  Noi,  abbi  presa  la  stnida  di 
Monsignor  Nunzio  per  darci  nna  notizia,  come  per  aponto  sarebbe  riuscito  o 
rioscirebbe  strano  a  lei,  se  scrivendole  Noi  a  dirittnra  e  per  altro  continn- 
amente,  le  avressimo  fatto  sapere  qualche  cosa  per  il  Canale  del  Dnca  di 
Nivemois  Ambasciadore  in  Roma  deila  Corona. 

II  secondo  oapo  poi  si  c  per  aver  vednta  rinovata  in  pratica  la  parobola 
del  Vangelo  di  qiiello  che  vede  la  festuca  nell'occhio  del  Compagno,  e  non 
vede  il  trave,  che  ha  nel  suo.  Non  si  allegano  testimonj  morti;  e  vivo  per 
grazia  di  Dio  ancora  il  Cardinale  Areivescovo  di  Bourges,  col  quäle  restammo 
d'usare  ogni  diligenza  accio  la  nuova  opera  del  Berti  non  si  pubblicasse,  ed 
il  motivo  di  tale  promessa  fu  la  pace,  che  il  Cardinale  coUa  soppressione 
deir  opera  ci  fece  sperare.  Coerentemente  a  questa  sistema  c  stata  Topera 
per  piü  dun  anno  soppressa,  ma  nel  tempo  della  soppressione  e  della  sperata 
pace  si  e  fatta  segretamente  e  pubblicamente  la  ^uerra;  segretamente  coi 
maneggi,  che  siamo  assicurati  essersi  fatti  nella  Corte  ed  Inquisizione  di 
Spagua;  pubblicamente  coi  riscorsi  fatti  all' Universita  di  Vienna  in  Austria 
et  coUe  premure  accio  le  opere  del  Berti  fossero  qui  proibiti. 

Tali  ragioni  avrebbero  senza  dubbio  una  gran  forza,  anche  qnando 
la  nuova  opera  del  Berti  fosse  stata  pubblicata  per  ordine  nostro;  ma  che 
poi  dovra  dirsi,  quando  la  cosa  non  e  andata  cosl?  Parti  il  P.  Berti  da  Roma, 
chiamato  ad  una  lettura  nelP  Universita  di  Pisa.  Noi  non  lo  vedemmo  avendo 
creduto  bene  di  regolarci  cosi,  ne  lasciammo  d'avvisare  con  nostra  lettera 
Msgr  Areivescovo  di  Vienna  in  Francia,  quanto  era  seguito,  e  che  non 
potevamo  entrare  mallevadori  che  seco  non  avesse  portati  esemplari  della  sua 
nuova  opera.  Avendo  poscia  inteso,  che  nel  mese  passato  se  ne  erano  sparsi 
di  soppiato  alcuni  esemplari  per  Roma,  non  lasciamo  di  far  fare  ricerco  nelle 
botteglie  de'libraji  e  non  ne  fu  ritrovato  verun  esemplare.  Chiamammo  il 
P.Generale  degü  Agostiniani,  e  lo  sgridammo,  ed  esso  ci  confessu  d'aveme 
lasciati  correre  alcuni,  non  credendosi  piü  obbligato  a  mantenere  la  parola, 
giacche  per  tanti  e  tanti  mesi  aveva  veduto,  che  il  mantenimento  ad  altro 
non  serviva,  che  a  vedere  oppressa  la  sna  Religioue  e  farsi  contro  d'essa  una 
guerra  sanguinosa  colla  beir  apparenza  della  pace. 

2)  Mise.  XV,  155.  Benedikt  an  Tencin,  11.  Febr.  1750:  Nella  stessa 
sua  lettere  dei  19  (di  Gennaro)  leggiamo  esser  stato  pure  scritto  in  Francia, 
che  se  i  Prelati  di  cotesto  Regno  censuraranno  proposizioni  estratti  della 
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Die  Erzbischöfe  de  Saigon  von  Vienne  nnd  de  Langaet  de  Gergy 
von  Sens  veröffentlichten  nnn  i.  J.  1750  Pastoralinstrnktionen  gegen 
die  Werke  Belleiis  nnd  Bertis;  der  erstere  richtete  anch  nochmals 
zwei  Briefe  an  Benedikt  XIV.  mit  der  dringenden  Bitte,  die  Lehre  der 
beiden  Theologen  zu  verdammen,  i)  Allein  ihre  Arbeiten  wurden  nie 
anf  den  römischen  Index  der  verbotenen  Bflcher  gesetzt. 

Wttrzbnrg.  Peter  Anton  Kirsch. 


Robert  Proctor. 
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Das  Wissensgebiet,  dessen  Pflege  diese  Blätter  dienen,  konnte 
kaum  ein  Verlust  schmerzlicher  treffen,  als  der  Tod  Proctors.  In  ihm 
starb  jenem  Zweige  der  historischen  Bücherkunde,  der  der  Erforschung 
der  frühesten  Entwicklung  der  Buchdruckerkunst  gewidmet  ist,  sein 
kenntnisreichster,  emsigster  und  erfolgreichster  Forscher.  Kein  Feld 
wissenschaftlicher  Thätigkeit  ist  WechselfUllen  des  Zufalls  so  unter- 
worfen, wie  die  historische  Bibliographie,  der  jeder  Tag  neue  Funde 
und  mit  ihnen  die  Erschütterung  scheinbar  festgewurzelter  Ergebnisse 
eines  ganzen  Lebens  eifriger  Arbeit  bringen  kann.  Von  der  viel- 
köpfigen Reihe  ernster  nnd  unterrichteter  Männer,  die  das  Beste  ihrer 
Leistungskraft  in  den  Dienst  jener  Forschung  stellten,  die  sich  die 
Aufhellung  der  vielverschlungenen  Wege  der  Druckerthätigkeit  des 
15.  Jahrhunderts  zum  Ziele  setzt,  ist  es  nur  einer  verschwindend 
kleinen  Anzahl  beschieden  gewesen,  Grundlagen  zu  errichten,  die  sich 
für  jede  auf  sie  stützende  Forschung  tragf^hig  erwiesen.  Zu  diesen 
Wenigen  gehört  Proctor.  Sein  Wirken  duldet  im  besten  Falle  nur 
einen  Vergleich  mit  dem  des  Franzosen  Maittaire  und  des  Deutschen 
Panzer.  Es  hiefse  Proctors  Nachruhm  verkleinem,  wollte  man  ver- 
schweigen, dafs  gewifs  erst  die  Arbeiten  Henry  Bradshaws,  des  feinsten 
Geistes  unter  den  englischen  Bibliographen,  dem  Spürsinn  Proctors  die 
rechte  Fährte  wiesen.  Aber  wenn  irgendwo,  kann  man  hier  das  Wort 
wagen,  dafs  der  Schüler  zu  Ergebnissen  vordrang,  die  der  Meister 
kaum  geahnt  hatte.  Es  soll  anch  nicht  geleugnet  werden,  dafs  die 
Domäne    von   Proctors   Studien    in    enggezogenen   Grenzen   lag.      Ihn 


Teologia  dei  PP.  Belleli  e  Berti,  s'eccitaranno  dispute  periculose,  essende  la 
detta  Teologia  accreditata  in  Roma  ed  in  Italia.  Noi  non  vogliamo  entrare 
in  qaesto  geneprajo  ne  ci  siamo  mai  entrati.  Confessaremo  bensi  che  avendo 
domesticamente  parlato  con  qualcheduno  del  pensiere  additatoei  di  fare 
proibire  le  dette  Teologie  dalla  Congregazione  delPIndice,  non  abbiamo 
ritrovato  applauso  nel  progetto,  e  quando  cotesti  degni  Prelati  censuraranno 
le  proposizioni ,  non  li  facciamo  la  sicurita,  che  non  ritrovino  opposizioni  in 
varie  parti  del  mondo,  e  che  non  sia  per  accendersi  un  gran  foco.  Non  si 
nega  da  venino  che  abbia  giudizio,  la  tavola  rotonda  in  materia  Teologica 
a'cotesti  degnissimi  Prelati,  ma  la  privativa  li  vienne  fortemente  contrastata, 
quali  cose  tutte  ci  passano  l'anima,  perche  Noi  spenderessimo  volentieri  tutto 
il  nostro  sangue  per  la  pace  della  Chiesa. 
1)  Siebe  Reusch  , Index'  II,  838. 
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zogen  ausschliefslich  die  technische  Beschaffenheit,  der  Umfang  und 
die  Methoden  der  Ausbreitung  der  Druckerpressen  in  den  ersten  Jahr- 
zehnten ihrer  Existenz  an.  Ftlr  die  schwierigeren  Fragen  nach  den 
Voraussetzungen  und  der  genetischen  Entwicklung  der  Buckdrucker- 
kunst bedeutet  sein  Name  fast  nichts.  Aber  In  dieser  Beschränkung 
war  er  der  Meister,  der  es  verstand,  seine  Arbeiten  mit  einer  univer- 
sellen Geltungskraft  auszustatten,  die  sie  zum  Dogma  jeder  kflnftigen 
Inkunabelforschung  erhoben  hat. 

Robert  Collier  Proctor^)  wurde  im  Jahre  1868  in  Bndleigh 
Salterton,  einem  Küstenstädtehen  in  Devonshire,  geboren.  Er  besuchte 
die  Mittelschule  in  Bath  und  studierte  in  Oxford,  wo  er  bald  Scholar 
des  Corpus  Christi  College  wurde,  klassische  Philologie.  Nach  dem 
Abschlufd  seiner  Studien  arbeitete  er,  dessen  humanistische  Neigongen 
schon  frühzeitig  ein  lebhaftes  Interesse  für  die  Erstausgaben  der 
klassischen  Schriftsteller  geweckt  hatten,  in  der  Bodleiana,  wo  er  jene 
Inkunabel -Verzeichnisse  anlegte,  die  ihn  befähigten,  sein  Hauptwerk 
auf  eine  breitere  Grundlage  zu  stellen.  Diese  Beschäftigung,  bei  der 
Proctor  von  Gordon  Duff  vielfache  Förderung  erfuhr,  gab  seiner  ktlnftigen 
Entwicklung  die  Richtungslinie  an.  Nachdem  er  sich  mit  den  In- 
kunabelbeständen einer  grofsen  Reihe  anderer  englischer  Bibliotheken 
eingehend  vertraut  gemacht  hatte,  trat  er  im  Jahre  1893  in  die  Biblio- 
thek des  Britischen  Museums  ein.  In  seinen  Amtsstunden  redigierte 
er  für  den  Nominal -Katalog  der  Bibliothek  die  Texte  zu  den  Ein- 
tragungen der  Druckwerke  des  15.  und  des  16.  Jahrhunderts.  Das 
Kapitel  „Litur^ies"  dieses  Kataloges  ist  ausschliefslich  sein  Werk,  und 
nicht  sein  geringstes.  Seine  freie  Zeit  stellte  Proctor  vorläufig  in  den 
Dienst  der  „Biblios^rapbical  Society",  in  deren  Auftrag  er  im  Jahre 
1897  den  „Classified  Index"  von  Naumanns  Bibliothekszeitschrift  ^Sera- 
pcum"  anfertigte,  eine  Arbeit,  deren  Vorzüge  vielleicht  controvers  sind, 
deren  Anlage  aber  ohne  Zweifel  auch  die  Hand  eines  bibliotheks- 
technisch aufserordentlich  bewanderten  und  ausdauernden  Arbeiters 
verrät.  Früher  schon  (1894)  hatte  Proctor  für  die  Gesellschaft  eine 
Monographie  über  den  Antwerpener  Drucker  Jan  van  Doesborgh  ge- 
schrieben ,  ein  bibliographischer  Versuch ,  der  wohl  als  Muster  einer 
Einzeluntersuchun«:  bezeichnet  werden  darf,  in  der  der  Stoff  nach 
seiner  historischen,  typographischen,  bibliographischen  und  kunst- 
historischen Seite  hin  völlig  ausgeschöpft  ist.  Jan  van  Doesborgh, 
dessen  Thätigkeit  etwa  die  Jahre  1508 — 1530  umfafst,  hat  rund  30 
Werke  gedruckt,  von  denen  nur  1 1  die  Merkmale  ihrer  Herkunft  auf- 
weisen. Die  übrigen  hat  Proctor  als  seine  Erzeugnisse  erkannt  und 
in  ihrer  Chronologie  bestimmt.  So  kann  man  diese  Monographie ,  die 
die  Klaue  des  Löwen  verrät,  als  die  Vorbereitungs-,  als  die  Trainings- 
schule Proctors  bezeichnen.  Und  in  den  Jahren  1898 — 1899  erschienen 
die  vier  Bände  seines  Lebenswerkes,  des   „Index  to  the  Early  Printed 


1 )  Für  freuüdliche  Mitteilungen  sei  Mr.  J.  D.  Brown  in  London  auch  an 
dieser  Stelle  aufrichtig  gedankt. 
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Books  in  the  British  Mnsenm,  with  Notes  of  those  in  the  Bodieian 
Library". 

Die  Veröffentlichnng  dieses  wahrhaft  monamentalen  Werkes  stellte 
Procter  mit  einem  Schlage  nicht  in  die  erste  Reihe  sondern  an  die 
Spitze  der  modernen  Inkunabelforscher.  Der  unmittelbare  Nutzen 
dieses  Werkes  für  die  Bibliothekskunde,  sein  grofser  Wert  für  die  Er- 
kenntnis der  frühen  Druckertechnik  und  nicht  zum  wenigsten  seine 
tiefgreifende  Bedeutung  für  die  historische  Forschung  —  es  hiefse 
Eulen  nach  Athen  tragen,  sollten  diese  dreifachen  Vorzüge  an  dieser 
Stelle  noch  umständlich  erklärt  werden.  Es  möge  nur  kurz  auf  die 
Methode  hingewiesen  werden,  die  Proctor  wählte,  um  der  zahlreichen 
Schwierigkeiten  Herr  zu  werden,  die  sich  bei  einem  genauen  Einblick 
in  die  verworrenen  Pfade  der  frühesten  Druckertechnik  aufttlrmten. 
In  der  Vorrede  einer  seiner  Schriften  erwähnt  er  ausdrücklich,  dafs 
er  zum  besseren  Verständnis  der  historischen  Druckertechnik  dadurch 
gelangt  sei,  dafs  er  willig  die  Unterweisungen  des  Leiters  einer  der 
vornehmsten  typographischen  Unternehmungen  Englands  (Harts  von 
der  Oxforder  Universitäts-Druckerei)  empfing.  Was  ein  moderner  In- 
kunabelkenner (Voynich)  einmal  ausspricht,  dafs  eine  intensive  Be- 
schäftigung mit  der  modernen  Druckerpraxis  für  die  Erkenntnis  der 
primitiven  Druckertechnik  viel  vorteilhafter  sei,  als  eine  noch  so  ge- 
naue textkritische  Untersuchung  von  Inkunabeln,  hat  Proctor  sehr  bald 
erkannt  und  energisch  durchgeführt.  Seine  Vertrautheit  mit  den  Meister- 
jahren der  Druckertechnik  eröffnete  ihm  auch  das  Verständnis  für 
ihre  Wanderjahre.  Seine  Arbeitsmethode  ist  bekannt:  Er  stellte  in 
den  Mittelpunkt  seiner  Forschung  die  Type,  ihre  Messung  und  ihre 
Vergleichung,  sowohl  nach  Individuen  wie  nach  Satzkomplexen.  Mit 
den  erstaunlichen  Ergebnissen  seiner  Methode  und  mit  der  nach  typo- 
graphischen Gesichtspunkten  vorgenommenen  Einteilung  der  Materie 
wies  er  der  Inkunabelforschung  völlig  neue  Wege,  führte  sie  aus  den 
sterilen  Wegen  philologischer  Velleitäten  heraus  und  wandelte  sie 
gleichsam  ans  einer  spekulativen  in  eine  exakte  Wissenschaft  um. 

Die  hingebende  Beschäftigung  mit  den  Druckwerken  des  15.  und 
des  beginnenden  16.  Jahrhunderts  förderte  eine  ganze  Reihe  von  Spezial- 
untersuchungen zutage,  von  denen  Proctor  wohl  nur  eine  verhältnis- 
mäfsig  geringe  Anzahl  veröffentlicht  hat.  Hier  sei  nur  noch  auf  sein 
umfangreiches  und  geradezu  epochemachendes  Werk  „The  Printing  of 
Greek  in  the  Fifteenth  Century"  hingewiesen,  eine  Arbeit  gleich  lehr- 
reich für  den  Historiker  der  Renaissance,  den  Philologen  wie  für  den 
Liebhaber  der  Inkunabelkunde.  Es  umfafst  nicht  nur  eine  ausführliche 
Würdigung  der  Ausbreitung  und  Vervollkommnung  der  griechischen 
Type  von  ihren  tastenden  Anfängen  bei  Fust  und  Schöffer  (1465)  in 
Mainz  bis  zu  ihrer  Entwicklung  bei  Dionysio  Pallavicini  (1476)  in 
Mailand,  ihrer  Verfeinerung  bei  Aldo  Manuzio  (1494)  und  ihrer  Voll- 
endung bei  Zacharias  Kallierges  (1499)  in  Venedig,  das  Werk  enthält 
auch  eine  eingehende  Darstellung  der  hellenischen  Renaissance  in 
Italien   und    bezeugt    nachdrücklich    die    feine  humanistische  Schulung 
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Proctors.  Von  seinen  zahlreichen  kleinen  Arbeiten  sei  nnr  ein  An^tz 
in  „The  Library^  (April  1903)  erwähnt,  der  anf  scheinbar  belanglose 
handschriftliche  Marginalien  sich  sttltzend  mit  bewundernswerter  Sicher- 
heit nene  Anfschltlsse  über  die  verwickelten  Verhältnisse  der  ersten 
Offizinen  Augsburgs  bringt.  Aber  Proctors  Arbeiten  ermunterten  nnd 
leiteten  auch  die  Studien  Anderer.  Für  die  vielen  vortrefflichen 
Forschungen,  die  Deutschland,  Frankreich  und  England  seit  1900  ver- 
öffentlichten —  ich  nenne  nur  die  Arbeiten  von  Haebler,  Burger, 
Voullieme,  Claudin  und  Copinger  —  ist  Proctors  Werk  unerläfsliehe 
Voraussetzung.  Dabei  verdient  ein  bei  einem  Engländer  doppelt 
auffallender  Zug  besondere  Erwähnung:  der  ünivei^alismus  seiner 
Forschungen  in  einer  Zeit,  die  fast  ausschliefslich  eine  regional  oder 
wenigstens  national  begrenzte  Inkunabelforschung  kennt.  Kaum  ein 
Beispiel  ist  lehrreicher  für  den  grofsen  Umfang  und  die  Präcision 
seiner  Arbeit  als  seine  klare  Darlegung  des  verworrensten  und 
dunkelsten  Kapitels  der  frühesten  Druckerpresse,  der  venezianischen 
Frühdruckepoche.  Proctors  phänomale,  fast  instinktive  Kenntnis  aller 
Typencharaktere  erwarb  ihm  auch  über  die  Grenzen  seines  Faches 
hinaus  einen  Weltruf. 

Seine  Wirksamkeit  beschränkte  sich  nicht  nur  auf  Typenforschung. 
Er  gehörte  zu  den  Aufsichtsräten  des  künstlerischen  Nachlasses  William 
Morris',  mit  dem  ihn  herzliche  persönliche  Beziehungen  verbanden. 
In  seinen  kargen  Mufsestunden  war  er  ein  Liebhaber  und  eifriger 
Uebersetzer  altisländischer  Litteratur.  Briefe  aus  allen  Ländern,  die 
ihn  als  vornehmste  Autorität  in  Letternfragen  um  Aufklärung  baten, 
beantwortete  er  gewissenhaft  und  mit  nie  versagender  Bereitwilligkeit. 
Gej^en  Gesellschaft  schlofs  er  sich  ab.  Nahestehende  nannten  ihn  den 
Eremiten  der  Bibliotliekare.  Man  kann  sagen,  dafs  Bücher  sein  einziger 
Umgang,  gewifs  seine  einzige  Freude  waren.  Der  vorzüglichste  Gegen- 
stand seiner  Liebe  war  der  griechische  Druck,  für  den  er  eine  eigene 
schöne  Type  herstellte.  Um  ihre  Propagierung  zu  fördern,  rief  er  eine 
Gesellschaft  ins  Leben,  die  ohne  ihn  wohl  zerfallen  wird.  Nach  Jahren 
rastloser  und  aufreibender  Thätigkeit  führte  ihn,  der  eben  den  ersten 
Teil  der  Fortsetzung  seines  Index  abgeschlossen  hatte,  Bedürfnis  nach 
Erholung  in  die  Tiroler  Berge.  Von  der  Taschachhütte  in  den  Oetz- 
talerfernern  richtete  er  am  5.  September  seinen  letzten  Brief  in  die 
Heimat.  Seither  ist  er  verschollen.  Das  Britische  Museum  sandte 
einen  Beamten ,  Mr.  Streatfeild ,  nach  Tirol ,  um  Nachforschungen  an- 
zustellen. Sie  blieben  vergebens.  Er  starb,  wie  er  gelebt  hatte,  auf 
einsamer  Höhe.  Ein  furchtbarer  Tod  hatte  ein  Leben  vernichtet,  das, 
so  kurz  es  war,  hingereicht  hatte,  die  vielfach  verrammelten  Wege  zu 
einem  grofsen  geistigen  Erbe  der  Vergangenheit  zu  erschliefsen  und 
dieses  Erbe  für  die  Forschung  fruchtbar  zu  machen. 

Wien.  G.  A.  CrttwelL 
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Friedr.  Joh.  Eleemeier,  Handbuch  der  Bibliographie.   Kurze  Anleitung  zur 
Bucherkunde  und  zum  Katalogisieren.    Mit  Literaturangaben,  Uebersicht 
der  lateinischen  und  deutschen  Namen,  sowie  mit  alpnabetischem  Ver- 
zeichnis von  Abkürzungen,   Worterklärungen  und  mit  Register.    Wien, 
Pest,  I^ipzig  1903.    A.  Hartlebens  Verlag.    VIU,  299  S.   8«.   6  M. 
Für  Buchhändler  und  Antiquare,  für  die  es  in  erster  Linie  bestimmt 
zu  sein  scheint,  wird  dieses  Buch  von  grofsem  Nutzen  sein.   Aber  auch  Be- 
sitzer und  Verwalter  kleinerer  Bibliotheken,  sowie  andere  Biicherliebhaber, 
denen  grölsere  Werke,  wie  Graesels  Handbuch  der  Bibliothekslehre,  nicht 
zur  Verragnng  stehen,  werden  einigen  Gewinn  daraus  schöpfen  können.    Ein 
anderes  Ziel  hat  sich  der  Verf.  auch  gar  nicht  gesteckt,  und  es  wäre  un- 
billig, von  ihm  mehr  zu  verlangen.  Auf  geringem  Räume  hat  er  das  Wesent- 
lichste zusammengedrängt,   worunter   freilich  die  Darstellung  etwas  leidet; 
aber    hätte    er    ausführlicher    sein    wollen,    so    hätte    man    auf   den    ver- 
hältnismäfsig  niedrigen  Preis  bei  der  tadellosen  Ausstattung  des  Buches  ver- 
zichten müssen.    Das  Ganze  ist  eine  geschickte  Kompilation  aus  der  ein- 
schlägigen Fachlitteratur;  von  einer  selbständigen  Beurteilung  der  einzelnen 
Metboden    der   Katalogisierung    und    der    vorhandenen    Bibliographien    hat 
Referent,  abgesehen  von  allgemein  gehaltenen  Empfehlungen,  keine  Spur 
gefunden.     Dais  das  Buch  speziell  den  Zwecken  des  Sortimenters  dienen 
soll,  geht  unter  anderem  auch  daraus  hervor,  dafs  das  System  der  Hinrichs- 
schen  Verzeichnisse  vollständig  abgedruckt  ist,  wenn  man  auch  voraussetzen 
maCs,  dafs  sich  die  letzteren  in  den  Händen  der  meisten  Buchhändler  ohne- 
hin befinden.    Grüfsere  wissenschaftliche  BUchersammlungen  müssen  an  ein 
Handbuch  der  Bibliographie  höhere  Ansprüche  stellen. 

Ueber  den  Inhalt  des  Buches,  dessen  Anhang  bereits  der  Titel  auf- 
zählt, sei  kurz  folgendes  mitgeteilt.  Es  beginnt  mit  einem  Abschnitt  über 
die  Erfindung  und  Ausbreitung  der  Buchdruckerkunst  (S.  1 — 5S),  in  dem  bei 
der  gediüngten  Kürze  nicht  alles  richtig  ausgedrückt  ist,  und  manches  noch 
Unsichere  ohne  Bemerkung  eines  Zweifels  schlechthin  mitgeteilt  wird.  Die 
beiden  folgenden  Abteilungen  beschäftigen  sich  mit  dem  Buch  als  solchem 
(S.  59 — 90)  und  seinen  Verzierungen  (S.  91—122).  Nach  einer  Begriffsdefinition 
geht  Verf.  zu  einer  Betrachtung  der  Bibliophilie  und  der  Bücherpreise 
über,  woran  sich  eine  nützliche  Aufzählung  der  Erträge  einiger  bekannter 
Auktionen  anschliefst,  bespricht  technische  Fragen  der  Inkunabelkatalogisie- 
rung nach  Dziatzko  u.  a.  und  giebt  am  Ende  ein  paar  Proben  von  iltel- 
aufnahmen  dieser  Art.  Von  den  Verzierungen  des  Buches  werden  die  mit 
dem  Texte  zusammenhängenden  (Initialen,  Holzschnitte,  Kupferstiche  u.  dgl.), 
also  der  innere,  bildliche  Schmuck  zuerst  behandelt,  sodann  der  äufsere,  die 
Kunst  des  Buchbinders.  Initialen  und  Kapitalbuchstaben  ist  aber  begrilllich 
nicht  dasselbe.  Den  Hauptabschnitt  (S.  123—213)  umfalst  die  vierte  Ab- 
teilung: Bibliothek  und  Katalog,  die  dem  Bücherliebhaber  allgemeine  Kegeln 
giebt.  Wenn  S.  133  gesagt  wird,  dafs  die  Selbstlaute  den  Umlauten  stets 
vorangehen,  so  mufste  hinzugefügt  werden,  dals  sich  diese  Regel,  und  zwar 
zum  groCsen  Kummer  der  signierenden  Bibliotheksbeamten,  wonl  in  den  ge- 
druckten Verzeichnissen  der  Buchhändler  leider  noch  immer  befolgt  findet; 
dafs  aber  die  Bibliotheken  des  In-  und  Auslandes  (von  den  Skandinaviern 
abgesehen)  längst  davon  abgegangen  sind,  die  Umlaute  der  Einheitlichkeit 
wegen  trans-  oder  vielmehr  disscribieren  (also  ae  für  ä)  und  dann  das  e  als 
selbständigen  Buchstaben  in  der  alphabetischen  Reihenfolge  rechnen.  S.  203 
hätte  das  Schema  des  Realkatalogs  der  Hallischen  Universitätsbibliothek  eine 
Erwähnung  verdient.  Die  Litteraturangaben  (S.  214  ff.)  sind  etwas  reichlich 
ausgefallen;  wenn  Verf.  die  Lesesaal  Verzeichnisse  gröfserer  Bibliotheken 
(z.  S.  der  Königl.  Bibliothek  zu  Berlin  oder  der  Universitätsbibliothek  in 
Göttingen)  excerpiert  hätte,  würde  er  sich  die  Arbeit  sehr  erleichtert  haben 
und  sich  auf  das  Wesentliche  beschränkt  haben  können.    Es  fehlen  z.  B. 

40* 


z 


584  Recensiooen  und  Anzeigen. 

S.  222:  K.Schulz,  Katalog  der  Bibliothek  des  Reichsgerichts,  der  Katalog 
des  Reichsjustizamts;  S.  230  der  S.  217  erwähnte  Klussmann;  S.  242  oder 
233  Haferkorns  Handy  Lists  u.  a.  Zu  weiteren  Bemerkungen  bietet  Klee- 
meier's  Handbuch  keinen  Anlafs. 

Güttingen.  C.  Haeb erlin. 

GrowoU,  A.  Three  centuries  of  English  booktrade  bibliography,  an  essaj 

on  the  beginnings  of  booktrade   bibliography  since  the  introdnction  of 

printing  and  in  Englaad  since  1595.    Also  a  list  of  the  catalogues,  et? 

published   tor  the  English  booktrade  from   1595—1902  by  Wilberfowe    1^ 

Eames.  New  York,  Published  for  the  Dibdin  Club  by  M.  L  Greenhilch,    l*^ 

1903.    (XV,  195  S.) 

Die  Arbeit  war  ursprünglich  als  Einleitung  zu  der  1898  erschienenen 

Booktrade  bibliography  in  the  United  States  in  the  XIX.  Century  gedacht, 

doch  häufte  sich  das  Material  im  Laufe  einer  nenniährigen  Bearbeitung  so, 

dafs  ein  selbständiges  Buch  daraus  geworden  ist,  welches  die  Greschichte  der 

Bibliographie  des  englischen  Buchhandels  von  Beginn  an  bis  in  die  neneste 

Zeit  herauf  umfafst. 

In  der  Einleitung  giebt  der  Verfasser  zunächst  einen  Ueberblick  über 
die  Begründung  derartiger  Bibliographien  in  Deutschland,  dem  Vatorlande 
des  Buchhandels,  wo  der  s.  Z.  bekannte  Buchhändler  Georg  Wiiier  ans  Ann- 
burg 1564  den  ersten  Bücherkatalog  veröffentlichte,  an  den  sich  die  Frank- 
furter und  Leipziger  Mefskataloge  anschlössen,  während  von  1798  ab  das 
Verzeichnis  neuer  Bücher,  welche  bei  (Reinicke  und)  Hinrichs,  Buchhändler  in 
Leipzig,  zu  bekommen  sind,  erschien.  Das  erste  englische  Verzeichnis  gab 
1595  Andrew  Mannseil  als  The  first  part  of  the  Catalogue  of  English  printed 
books  heraus.  G.  schildert  sodann  die  weiteren  derartigen  Versuche  bis 
1657,  dem  Jahre  des  erstmaligen  Erscheinens  von  William  Londons  Catalogue 
of  the  most  vendible  books  in  England.  Es  folgt  the  Company  of  Stationers 
list,  Clavel's  bibliographische  Unternehmungen  und  die  Term  catalogues,  so- 
wie im  Anschlufs  daran  die  Geschichte  der  englischen  Buchhändlerjoumale 
und  die  Bibliographie  des  englischen  Buchhandels  im  18.  und  19.  Jahrhundert 
P^ine  willkommene  Zugabe  zu  der  sorgfältigen  Arbeit  bildet  die  von  W.  Eames 
(von  der  Leuox  Library  in  New  York)  beigegebene  List  of  catalogues  ct., 
published  for  the  English  booktrade  1595— 1*J02. 

Das  Buch  ist  reich  ausgestattet  und  mit  Porträts  (von  Georg  Willer, 
Sampsou  Low  und  Joseph  VVhitaker)  und  Facsimiles  von  Titelblättern  der 
ältesten  Bücherverzeichnisse  geschmückt.  Für  die  deutsche  Verhältnisse  be- 
rührende Einleitung  erfreute  sich  der  Verfasser  der  Unterstützung  durch 
Konrad  Burger,  auch  Otto  flarrassowltz  in  Leipzig  lieferte,  wie  Verf.  dankend 
anerkennt,  neben  anderen  Material  zur  Aufklärung  mancher  Thatsachen.    A.  G. 

C.  Houlbert.     Les    Insectes    ennemis    des    livres.     Leurs    moeurs. 
Moyens  de  les  detruire.    Paris  (Alph.  Picard  et  fils)  1903.    XXXVIII 
und  2b9  Seiten.     3  Tafeln  und  zahlreiche  Figuren  im  Text. 
Das    vorliegende    Buch    verdankt    seine    Entstehung    einem    Preisaus- 
schreiben, welches,  angeregt  durch  den  internationalen  Bibliothekar-Kongrefs 
zu  Paris  im  Jabre  1900,  eine  Untersuchung  der  bücherschädlichen  Insekten 
sowie  ihrer  Vertilgungsmittel  verlangte.    Ueber  das   Ergebnis  dieses  Preis- 
ausschreibens   ist   bereits  von    anderer  Seite   in    dieser  Zeitschrift   berichtet 
worden,»)  im  folgenden   soll   speziell  etwas  näher  auf  den  Inhalt  der  oben 
genannten   Abhandlung  eingegangen   werden.     Nachdem  Verf.  zunächst  eine 
ausführliche  Bibliographie  der  allgemeineren  Litteratur  seines  Themas  voraus- 
geschickt hat,  giebt  er  einen  kurzen  Ueberblick  über  die  geschichtliche  Ent- 
wicklung dieses  Forschungszweiges,  erörtert  des  näheren  die  Schwierigkeiten, 
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^      die  einer  erschöpfenden  Darstellung^  des  Gegenstandes  entgegentreten,  und 

verwendet  sodann  den  weitaas  gröfsten  Teil  seines  Buches  za  einer  äufserst 

eingehenden  Schilderung  des  Habitus,  der  Entwiciclung  sowie  der  biologischen 

.-        Verhältnisse  jeder  einzelnen  Insektenform.    Auf  diese  Weise  gewinnt  Verf. 

eine  sichere  Grundlage  für  die  Beurteilung  und  Auswahl  der  zweckmäfsigsten 

Abwehrmittel.    Es  werden  so  behandelt  zunächst  die  Käfer,  die  mit  ihren 

^-      Larven  wohl  die  zahlreichsten  und  gefährlichsten  Schädlinge  aufweisen,  weiter 

^'f     die  Orthopteren,  von  denen  nur  die  Schaben  anzuführen  wären,  die  Thysanuren, 

^     unter  denen  namentlich  der  Zuckergast  (Lepisma)  mit  seinem  oft  recht  schäd- 

^     Hohen  Wirken  hervorzuheben  ist,  die  Pseudoneuropteren,  die  äufserst  lästige 

^     Schädlinge  in  den  Termiten  und  Holzläusen  (Psociden)  enthalten.    Weniger 

^'      gefährliche  Feinde  sind  dagegen  die  Ameisen  und  bestimmte  Motten  (Tineiden) 

^      mit  ihren  Larven,  da  sie  leichter  abzuwehren  sind,  und  ebenso  ist  die  Schäd- 

^      Hchkeit  der  Milben  nur  gering  zu  veranschlagen.    Im  ganzen  zählt  Verf.  über 

*/      60  Arten  von  Arthropoden  auf,  welche  den  Bibliotheken  verderblich  werden 

gl-       können.   —   Im  Gegensatz   zu   diesem   mehr   biologischen  Teile  bringt  der 

^       zweite   Hauptabschnitt   eine   Zusammenfassung   der   verschiedenen   Abwehr- 

i       mittel,  die  in  mechanische,  chemische,  physikalische  und  biologische  zerlegt 

I       werden,  und  deren  Wirksamkeit  Verf.  im  einzelnen  näher  prüft.    Am  vorteU- 

p       haf testen  in  der  Anwendung  erweisen  sich  danach  unzweifelhaft  die  chemischen 

Mittel.    Zum  Schlüsse  bespricht  Verf.  noch  eine   Reihe  von  Vorsichtsmafs- 

regeln,  die  beim  Bau  von  Bibliotheken,  bei  der  Herstellung  des  Papiers,  beim 

Einbinden  der  Bücher  zur  Anwendung  gelangen   könnten,   sodafs  wir  eine 

nach  den  verschiedensten  Richtungen  hin  durchgeführte  Gesamtdarstellung 

dieses  für  die  Praxis   so   sehr  wichtigen  Abschnittes  der  Insektenbiologie 

erhalten. 

Marburg.  J.  Meisenheimer. 


Mitteilungen  aus  und  über  Bibliotheken. 

In  der  Zeitschrift  der  Internationalen  Musikgesellschaft  V,  1  (Leipzig 
1903)  veröfiFentlicht  der  Oberbibliothekar  an  der  Königl.  Bibliothek  in  Berlin 
Dr.  W.  Altmann  einen  Aufsatz:  ,Oeffentliche  Musikbibliotheken.  Ein 
frommer  Wunsch'.  Er  geht  von  der  Beobachtung  ans,  dafs  die  Musikalien 
der  heutigen  Bibliotheken  fast  ausschliefslich  dem  16.  und  17.  Jahrhundert 
entstammen,  während  man  im  18.  und  19.  Jahrhundert  von  einer  planmäfsi^en 
Sammlung  von  Musikalien  besonders  in  Deutschland  zurückgekommen  ist. 
Ein  Lichtpunkt  im  19.  Jahrhundert  ist  freilich  die  Schaffung  einer  eignen 
Musiksammlung  bei  der  Königlichen  Bibliothek  zu  Berlin  und  die  Eröffnung 
der  Musikbibliothek  Peters  zu  Leipzig  im  Jahre  1894.  Aber  der  in  unserer 
Zeit  enorm  gestiegenen  musikalischen  Produktion  hält  keine  Bibliothek  heut 
stand.  Eine  Musikbibliothek  ist  für  A.  kein  durch  Zufall  zusammengebrachter 
Haute  von  Musikalien  und  musikalischen  Büchern,  sondern  eine  mit  Bewufst- 
sein  ihrer  Ziele  angelegte  und  planmälsig  weiter  geführte  Sammlung.  Er 
unterscheidet  deren  3  Arten:  1.  musikalische  Volksbibliotheken,  2.  die  mit 
den  musikalischen  Lehrinstitnten  verbundenen  Bibliotheken  nnd  3.  die  wissen- 
schaftliche Musikbibliothek  xta'  e^o/fjr.  Letztere  habe  natürlich  die  musika- 
lische Litteratur  sämmtlicher  Kulturvölker  anzuschaffen,  ihr  Jahresbudget  für 
Neuanschaffungen  sei  mit  20000  M.  nicht  zu  hoch  bemessen.  Dazu  wäre  die 
Ausdehnung  des  Pflichtexemplarzwanges  auf  die  Musikalien  erforderlich. 
Wieviel  bei  bescheidenen  Ansprüchen  anzuschaffen  wäre,  hat  A.  berechnet, 
indem  er  die  drei  letzten  Jahrgänge  des  bei  F.  Hofmeister  in  Leipzig  ver- 
legten ,Verzeichui8  der  erschieneneu  Musikalien,  auch  musikalischen  Schriften 
und  Abbildungen '  daraufhin  durchgesehen  hat.  Unter  gewissen  Einschränkungen 
würde  er  für  Neuanschaffungen  im  J.  190)  für  309  Werke  ca.  275(1  M..  im 
J.  1901  für  465  Werke  ca.  3170  M.,  i.  J.  1902  für  499  Werke  ca.  3848  M.  aus- 
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gegeben  haben.    Hierzu  mülisten  noch  jährlich  13C0  M.  für  anslSndiache  Litte-  V^^^ 

ratnr  und  2500  M.  für  Ausfüllung  von  Lucken  durch  antiquarische  Erwerbungen  V  ^T^ 

hinzu  gerechnet  werden.    Von  diesem  Budget  sind  die  Fonds  weit  entfernt,  V^  ^^ 
die  flir  die  in  Deutschland  bestehenden  staatlichen  Musikbibliotheken  aus- 
gesetzt werden.    Die  Musiksammlung  der  Künigl.  Bibliothek  in  Berlin,  deren 

Gesamtanschaffungsfond  l.M)  OOO  M.  beträgt,  erhält  nur  2000  M.  für  Anschaffongeik  1^ 

und  Bindelohn,  die  Kön.  öffentliche  Bibliothek  zu  Dresden  giebt  für  mnnu-  wht 

lische   Erwerbungen    2000  M.    und   für  deren  Einband   noch   400   und  di»  \'j±: 
Münchner  Hof-  und  Staatsbibliothek  nur  1 200  M.  aus.                               Fr. 

Der  Bibliothekar  an  der  Stadtbibliothek  zu   Breslau  Dr.  Heisridi 
Wendt  hat  im  Auftrage  und  auf  Rosten  der  Stadtbehörden  einen  , Katalog 
der  Druckschriften  über  die  Stadt  Breslau'   herausgegeben  (BresUu 
1903.    E.  Morgenstern  XllI,  509  S.).     Den  äulseren   Anlals  zu   dieser  sehr 
dankenswerten  Publikation  gab  die  deutsche  Städteausstellung  in  Dresden, 
daneben  aber  auch  der  Umstand,  dafs  in  den  letzten  Jahren  die  AbteUong 
,  Breslau'  der  Stadtbibliothek  neu  katalogisiert,  geordnet  und  aufgestellt  worden 
war.    Zu  dieser  Neukatalogisierung  hat  d.  V.  die  Bestände  der  Stadtbibliothek 
mit  unermüdlicher  Anstrengung  zu  ergänzen  gesucht  und  deren  EinteUong 
durchgeführt.    Zum  ersten  Male  erhalten  wir  ein  Verzeichnis  ortsgeschicht* 
lieber  Druckschriften  einer  Stadt,  in  dem  alle  gedruckten  Zeugnisse  städtischen 
Gemeinschaftslebens  möglichst  vollständig  aufgeführt  shid.    Da  die  StadtbibHo- 
thek  seit  noch  nicht  vier  Jahrzehnten  als  einheitliches  Ganzes  besteht,  wi^ 
sie  Lücken  auf,  die  durch  nachträgliche  Beschafifung  nicht  nur  von  BticherDt 
sondern  überwiegend  von  Flugschriften,  Flugblättern,   Statuten,   BerichteHi 
Programmen,   Festliedern  und  derartigen  kleinen  Druckerzeugnissen  zu  &^' 
ganzen  waren.    Aber  damit  alleiu  wäre  nicht  eine  auch  nur  annähernde  Vo^' 
ständigkeit  erzielt  worden.    Deshalb  sind  in  diesem  Kataloge  der  ,Wrati»l^' 
viensia'  der  Stadtbibliothek  auch  Nachweise  über  Schriften,  die  ihr  fehlef^^ 
aber  in  andern  Breslauer  Sammlungen  vorhanden  sind,  hinzugefügt.    Noch  ^ 
einer  zweiten   Hinsicht  ist  der  ursprüngliche  Plan   des  Katalogs  erweit^^ 
worden.    Es  sind  in  ihm  nicht  nur  selbständige  Drackschriften  berücksichtig^ 
sondern  auch  Zeitschriften-  und  Zeitungsaufsätze,  aber  nur  in  soweit,  als  cU'^ 
Stadtbibliüthek  sie  in  Sonderabdrücken  oder  Ausschnitten  besitzt.    Hier  wi^-, 
die  Litteratur   der  Landes-  und  Volkskunde   der  Provinz  Schlesien  von  ^^ 
Partsch  ergänzend  einzutreten  haben.    Auf  der  andern  Seite  ist  aus  äu&e^^^ 
Gründen  manches  tortgeblieben,  was  man  in  einem  solchen  Kataloge  erwarte^^^ 
so   die  Verzeichnung  der  Breslauer  Karten,  Pläne  und  Abbildungen  und  d^^^ 
besonders  im  17.  und  18.  Jahrh.  hier  besonders  gepflegten  genealogischen  un^ 
biographischen  Gelegenheitsschriften.     Die  Schulprogramme  und  Universitäti  ^ 
Schriften  sind  nur  summarisch  verzeichnet.    HoÜen  wir  mit  dem  V.,  dals  sie 
die  ausgeschlossenen  Bestandteile  später  in  Nachträgen  oder  als  besonder 
Veröfifentlichungen  bringen  lassen.  Fr. 

Faksimile-Neudruck  des  Mundus  Novus  von  Amerig^^i 
Vespucci.  Gelegentlich  der  Neubearbeitung  des  Faches  „Amerika"  ^^^^^ 
der  Stadtbibliothek  zu  Frankfurt  a.  M.  kam  ein  wertvoller  Schatz  zu  Tage^g^j 
eine  Ausgabe  des  Mundus  Novus  des  Florentiner  Seefahrers  Amerigo  Vespucci^^  ,. 
der  in  diesem  Briefe  über  seine  Reise  nach  Brasilien  aus  den  Jahren  \bO\  0^^^  \ 
berichtet.  Ein  alter  Druck  dieses  Briefes  gehört  zu  den  gröfsten  Seltenheiten^^^ 
einer  Bibliothek,  besonders  aber  ein  Exemplar  der  Folioausgabe;  denn  aufsen 
einem  von  F.  A.  Varnhagen  verzeichneten,  angeblich  in  Havanna  aufgetauchten 
Exemplar  ist  nur  eines  bekannt,  das  1844  fiir  IS  Thaler  (!)  vom  Britischen 
Museum  erworben  wurde.  Wiis  dem  Frankfurter  Exemplar  besonderen  Wert 
verleiht,  ist  der  Umstand,  dafs  in  einem  hdschr.  Eintrag  sich  auch  der  mut- 
mafsliche  Drucker  bezeichnet  als  Hermann  Barckhausen  zu  Rostock.  Dei 
Wert  dieses  seiteneu  Stückes  liefs  eine  Faksimilierung  angezeigt  erscheinen 
die  jetzt  in  genauester  Wiedergabe  des  Originals  im  Verlage  von  J.  H.  Ed 
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^eftz  (Strafoborg)  vorliefft.  Das  Schriftchen  amfalst  4  Blätter.  Es  ist  um 
<ui8  Jahr  1690  ans  der  Bioliothek  des  Frankfurter  Schöffen  Johann  Maximilian 
2IUQ  Jungen  in  den  Besitz  der  Stadtbibliothek  übergegangen.       B.  z.  A.  Z. 

Der  Wiener  Hofbibliothek  wurden  drei  künstlerisch  wie  litte- 
^Hflch  bemerkenswerte  Handschriften,  die  bisher  im  Besitze  des  Goldenen- 
^^es-Ordensarchives  waren,  überwiesen.  Die  Handschriften  sind  burgundischer 
Herkunft  und  stammen  teils  aus  dem  15.  teils  aus  dem  16.  Jahrhundert 


Bei  dem  neulichen  Brand  in  der  Vaticana  sind  ein  Codex  Marcellianus, 
^^r  indessen  nur  ein  Teil  einer  Abschrift  der  Urhandschrift  ist,  ein  alter 
l^apjrus  aus  Herculanenm  sowie  einige  Inkunabeln  und  alte  Kupferstiche 
▼erbrannt  

Aus  der  berühmten  Schlolsbibliothek  zu  Blois  in  Frankreich  sind  zwei 
J^ertvolle  Manuskripte  aus  dem  15.  Jahrhundert  und  vier  lateinische  Oebet- 
oücher  mit  Kalendern  gestohlen  worden.  B.  z.  A.  Z. 


Die  Bibliothek  des  1897  im  Alter  von  95  Jahren  verstorbenen  Geo- 
graphen Louis  Vivien  de  Saint-Martin  ging  in  den  Besitz  des  Antiquariats 
von  H.  Welter  in  Paris  über.  Sie  umfafet  über  5000  Bände,  fast  ausschliels- 
iich  Werke  aus  dem  Gebiet  der  Länder-  und  Völkerkunde.  Lit.  Cent 


In  der  Revue  des  Biblioth^ques  et  Archives  de  Belgique  Tome  I  fasc.  4 
(1903)  bespricht  Charles  Sury  ,La  Biblioth^que  de  Tlnstitut  de  Socio- 
logie  Solvay'.  Das  Institut,  das  den  Namen  seines  Stifters  Emest  Solvay 
ttSigtf  wurde  im  November  1902  in  Brüssel  eingeweiht  Die  Bibliothek  um- 
fafist  ca.  8000  Bände,  femer  3000  Zeitschriftenbände,  die  älter  als  1903  sind, 
und  2000  Broschüren.    Sie  ist  auf  250  Zeitschriften  und  Journale  abonniert. 


Vermischte  Notizen. 

Im  Jahresbericht  der  deutschen  Mathematiker -Vereinigung  Bd.  XII.  1903. 
H.  8/9  hat  Felix  Müller  in  Steglitz-Berlin  S.  427  , abgekürzte  Titel  von  Zeit- 
schriften mathematischen  Inhalts'  verüfifentlicht  Mit  Unterstützung 
von  Oberbibliothekar  Dr.  Valentin  ist  es  ihm  mOglich  gewesen,  nahezu  1200 
solcher  Zeitschriften  zusammenzubringen.  Für  die  Abkürzung  hat  Professor 
Stäckel  die  Prinzipien  aufgestellt  In  dem  alphabetischen  Verzeichnis  sind 
den  Titeln  der  Zeitschriften  die  Anfangsjahre  beigefügt  und  bei  solchen,  die 
bereits  wieder  eingegangen  sind,  auch  das  letzte  Jahr  des  Erscheinens.  Das- 
selbe reicht  zurück  bis  zum  Jahre  1665,  in  welchem  das  erste  Heft  der  ,Philo- 
sophical  Transactions'  der  Royal  Society  of  London  und  das  erste  Heft  des 
,  Jonmal  des  Savants'  erschienen.  Bis  zum  Jahre  1700  waren  nur  17  Zeit- 
schriften mathematischen  Inhalts  zu  nennen,  während  das  18.  J.  bereits  210 
brachte,  und  im  19.  J.  ca.  950  erschienen.  Dabei  sind  Fortsetzungen  von 
Journalen  unter  neuem  Titel  als  neue  Zeitschriften  aufgeführt.  Von  den 
ca.  1200  mathematischen  Zeitschriften  ist  ziemlich  die  Hälfte  wieder  ein- 
gegangen. Die  meisten  ca.  250  sind  in  Deutschland  erschienen,  dazu  kommen 
je  200  französische,  italienische  und  englische;  der  Rest  sind  schwedische, 
dänische,  russische,  böhmische,  spanische,  japanische.  Dem  Inhalte  nach 
gruppiert  M.  diese  Zeitschriften  in  l.  rein-  oder  vorwiegend-mathematische, 
2.  physikalisch-naturwissenschaftliche,  3.  astronomisch-geodätische,  4.  technisch- 
militärische, 5.  allgemein-wissenschaftliche  und  6.  Publikationen  von  Akademien 
und  anderen  ffelehrten  Gesellschaften.  Einige  kurze  historische  Notizen  über 
die  ältesten  Zeitschriften  jeder  Gruppe  teilt  d.  V.  in  den  beigegebenen  Eir- 
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läuterungen  mit.     Ein   chronologisches  Verzeichnis   der   vollständigen  THel     l  ^^^ 
behält  er  sich  vor. Fr.        I  --"' 

Seit  Januar  1903    erscheint   in    halbmonatlichen  Heften   die   ,Revne      1^^^^ 
g6n6rale  de  bibliographie  fran^aise'  (Paris :  Schleicher  Freres  &  Co)- 
Das  Jahresabonnement  beträgt  flir  das  Ausland  7  fr.    Sie  will  dem  Nieder- 
gang der  französischen  Kritik  steuern,  die  seit  einigen  Jahren  immer  mehr  in 
den  Dienst  der  Reklame  tritt.    Die  Redaktion  dieses  Litteraturblattes  liegt 
in  den  Händen  von  Victor  Dave  und  Alfred  Cos t es,  die  sachkundige  Mit- 
arbeiter in  grofser  Zahl  gewonnen  haben.    Es  umfafst  alle  Zweige  der  franzö- 
sischen Litteratur,  aber  die  schöne  Litteratur  in  gewisser  Beschränkung.    Auf 
die  eigentlichen  Anzeigen  folgt  em  bibliographischer  Anhang,  der  die  nenestea 
Erscheinungen  verzeichnet.    Bis  September  sind  5  Hefte  ausgegeben  worden- 


Die  „Vlaamsche  Bibliographie",  die  im  Auftrage  der  vlämiscbei^ 
Akademie  in  Gent  von  Fr.  de  Potter  herausgegeben  wird,  ist  nach  einer  U\^' 
teilung  im   „Literar.  Echo"   nunmehr  abgeschlossen.    Dieses  Verzeichnis  all^^ 
vlämischen  Bücher,  Flug-  und  Zeitschriften,  Musikwerke  u.  s.  w.,  die  in  Belgi^  ^ 
von  1830 — 90  erschienen  sind,  umfafst  4  Bände.    Es  ist  bei  A.  Siffer  in  Ge^ 
erschienen. Lit  Cent 

Als  Anfang  eines  ,Repertorium  van  de  artikels  betrekking  hebbenc^^ 
op  de  Germaansche  Philologie  in  de  Belgische  Tijdschriften  verschen^^^^ 
tot  31  December  1900'  verüflfentlicht  Märten  Rndelsheim,  Beamter  der  Stad.^^' 
bibliotheek  in  Antwerpen,  ein  alphabetisches  Verzeichnis  der  Jahrgänge  d^^^ 
von  ihm  benutzten  Zeitschriften  (Li6ge  1903.  12  S.). 


Die  Free  Public  Library  of  the  Patent  Office  veröffentlicht  als  Nr. 
der  Patent  Office  Library  Series  die  zweite  Ausgabe  des  , Guide 
the   Search  Department   of    the   Patent  Office  Library,    with   Appendices^ 
(London  1903.    126  S.)    Das  kleine  Handbuch  zeigt,  in  welchen  Organen  untf 
fllr  welche  Perioden  Verleihungen  von  Patenten  und  gesetzlichem  Schutz  vo0 
Gebrauchsmustern   und  Waarenzeichen  vorhanden  sind.    Die  Anordnung  dei 
Patentlitteratur  ist  nach  Ländern  alphabetisch  getroffen.    Appendix  1  bring' 
jUuofficial  Class  Lists  and  Digests    of  English    and  Foreign  Patent  iSpeci^^^ 
fications',  Appendix  II  ein  ,Select  Dictionary  of  Words  and  Phrases  associate(0^^ 
with  Inventions  introduced  under  Letters  Patent'.    —    Als  Nr.  12   derselber^     ^ 
Sammlung  und  zugleich  Nr.  9  der  Bibliographical  Series  erschien  die  ,Subjecti 
List   of  Works    on   Architecture   and   Building   Construction '    (London  1903.- 
1()4  S.).     Die   einschlägige   Litteratur    ist   unter   sachlichen,    alphabetisch  ge- 
ordneten Stichworten  chronologisch  aufgeführt.    Ein  Schlüssel  der  Stichworte 
(S.  151)  erleichtert  die  Benutzung.  Fr. 

Der  Chicago  Library  Club  veröffentlichte  1901  die  ,List  of  Serials 
in  Public  Libraries  of  Chicago  and  Evanston'.  Dazu  ist  jetzt  ein  erstes 
, Supplement'  erschienen,  das  bis  zum  April  1903  reicht  (Chicago  1903,  IX, 
101  S.).  Es  enthält  4060  Zeitschriften  und  440  Verweise.  Von  den  Titeln 
begegnen  1870  in  dem  Hauptverzeichnis;  210  sind  mit  Verbesserungen  und 
Ergänzungen  wiederholt,  1060  sind  neu  hinzugekommen.  Die  Summe  der  in 
der  Originalliste  und  im  Supplement  verzeichneten  Periodica  beträgt  SS40. 

In  den  Güttiuger  Akademischen  Abhandlungen  philol.-histor.  Klasse  VI,  2 
behandelt  W.  Meyer  aus  Speyer  das  Thema  ,Henricus  Stephanus  über  die 
Regii  Typi  Graeci'  und  gelangt  im  allgemeinen  zu  denselben  Resultaten  über 
die  Entstehung  des  ,Grec  du  Roi'  und  die  dabei  beteiligten  Personen  wie 
Robert  Proctor,  über  dessen  Vortrag  gleichzeitig  in  der  Zeitschrift  f.  Bücher- 
freunde im  Jnnihcft  S.  136  berichtet  worden  ist. 
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Reste  ans  dem  bisher  verschwaDdenen  Drama  des  Sophokles  ,Achaion 
'yllogos'  wnrden  in  der  Papyrnssammlnng  der  Berliner  Museen  aufgefunden. 
He  Veröffentlichung  steht  bevor.  —  Von  der  ,Medea'  des  Neophron  wurden 
iirzlich  Fragmente  im  Britischen  Museum  gefunden.  Sie  bestätigen  die  Ver- 
utung  von  v.  Wilamowitz-MöUendorff,  dafe  dieses  Drama  zu  dem  Zweck  ge- 
ichtet  war,  die  Medea  des  Euripides  aus  dem  Felde  zu  schlagen.  —  Von 
^m  verlorenen  Protreptikos  des  Aristoteles  haben  sich  nicht  unbeträcht- 
'he  Bruchstücke  in  der  Oxyrhynchossammlnng  in  Oxford  vorgefunden,  deren 
ext  im  nächsten  Jahre  bekannt  gemacht  werden  wird.  B.  z.  A.  Z. 


Neue  Erscheinungen 
auf  dem  Gebiete  des  Bibliothekswesens.') 

Mitgeteilt  von  0.  Koller  in  Leipzig. 
\us  derHauptbibliothek  der  Franckeschen  Stiftungen.    Zur  Begrilisung 
der  47.  Versammlung  deutscher  Philologen  und  Schulmänner  in  Halle  a.  S., 
dargebracht  von  dem  Kollegium  der  Lateinischen  Hauptschule.    Halle, 
Buchhandlung  des  Waisenhauses.    63  S.  gr.  8^ 

Inhalt :  K.  Weiske,  Miitcilungen  über  die  HandschriftensamniluDg  der  Haupt- 
bibliothek  in   den  Franckeschen  Stiftungen   zu  Halle  a.  S.    —   R.  Windel, 
Gebete   und   Betrachtungen   über   das  Leben   Jesu  Christi  in   mittelniedjr- 
ländischer   Sprache    aus    einer    in    der   Hauptbibliothek    der   Franckeschen 
Stiftungen    zu    Halle   a.  S.  befindlichen    Handschrift.    —    J.  Lübbert,    die 
Hallische  Handschrift  (H)  von  Johann  Cadovius-Müller*s  Memoriale  llnguae 
Frisicae. 
arrey„  Ph.    Notice  sur  la  soci^t6  havraise  d^^tudes  diverses,   suivie  du 
catalogue  m^thodique  de  ses  publications.    Havre,  imp.  Micaux.  103  p.  8^ 
er  taut,  R.    Charles  de  Coster,  notice  bio  -  bibliographique.    Bruxelles,  K. 

Brants  &  Co.  S«.  Fr.  —.50. 
ibliographia  Zoologie a.  (Beiblatt  zum  zoologischen  Anzeiger.)  Vol.  IX. 
Leipzig,  Wilhelm  Engelmann.  40  Bogen  gr.  S*^.  M.  16.—;  Schöndruck- Aus- 
gabe M.  20.-. 
ibliographie  der  deutschen  Zeitschriften-Litteratur  mit  £in- 
schlufs  von  Sammelwerken  und  Zeitungsbeilagen.  Band  12 :  Alphabetisches, 
nach  Schlagworten  sachlich  geordnetes  Verzeichnis  von  Aufsätzen,  die 
während  der  Monate  Januar  bis  Juni  1903  in  über  2000  zumeist  wissen- 
schaftlichen Zeitschriften,  Sammelwerken  und  Zeitungsbeilagen  deutscher 
Zunge  erschienen  sind,  mit  Autoren  -  Register.  Unter  besonderer  Mit- 
wirkung von  Dr.  E.  Roth  fllr  den  medizinisch-naturwissenschaftlichen  Teil 
und  mit  Beiträgen  von  Edg.  Funke  und  A.  L.  Jellinek,  herausgegeben  von 
F.  Dietrich.  Lieferung  1.  [5  Lieferungen.]  Leipzig,  Felix  Dietrich.  4". 
Für  vollständig  M.  22.50. 
Bibliographie  des  sciences  sociales  et  politiques.  Bulletin  mensuel 
des  nouveaux  livres  francais  et  ^trangers  d'6conomie  politique,  de  socio- 
lügie ,  de  philosophie ,  de  droit  et  de  jurisprudence  et  des  documents 
officiels  et  parlementaires,  avec  sommaire  des  principales  revues  et  p6rio- 
diques.    Annee  I:   1903—4.    Paris,  administration:   Chevalier  et  Riviere. 

fr.  8^     Par  an  Fr.  2.—. 
iotheca  juridica.    Systematisches  Verzeichnis  der  neueren  und  ge- 
bräuchlicheren auf  dem  Gebiete  der  Rechts-  und  Staatswissenschaft  er- 
schienenen Lehrbücher,  Kompendien,  Gesetzesausgaben,  Kommentare  etc. 
1903/4.     Leipzig,  Rossbergsche  Buchh.    79  S.  8".    M.  —.30. 

♦)  Die  mit  *  bezeichneten  Bücher  sind  der  Redaktion  zugesandt. 
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Biblioth^qnes  nniversitaires  d^Aix,  Alger,  Besancon,  Bordeaux,  OeD. 

Clermont-Ferrand,  Dijon,  Grenoble,  Lille,  Lyon,  Marseille,  Montanbvii 

Montpellier,  Nancy,  Paris  (Phannacie,  Sorbonne),   Poitiers,   Rennes  e' 

Toulouse.    Liste  alphab^tique  des  nouvelles  acquisitions.    2  vol.  in  8"  '< 

2  col.    Fascicule  6:  Ann6e  scolaire  1898—99.    Montpellier,  imp.  Finnii 

Montane  et  Sicardi.   VII.  512  p. 
Tome  4   fasc.  7— 8:   Ann6es  scolaires  1899—1900  et  1900—1901.    Vi 

804  p. 
Biblioth^ques  universitaires  d*Aix,  Bordeaux,  Caen,  Dijon,  Marseill 

Montauban,  Montpellier  et  Toulouse.    Liste  alphab6ti(][ue  des  nouvell 

acquisitions.  II:  Ann6e  scolaire  1894—1895.  Montpellier,  unp.  Grollierp6i 

ä  2  col.    F.  189  ä  480.    8». 
Borgen,  Baidur.    Fortegnelse  over  laege videnskabelig  Litteratur  for  Aare 

1859—1902.    KöbenhavD,  Jacob  Lund*s  med.  Bokhandel.   8«.    Kr.  1.— - 
Bücher,  Karl.     Der  deutsche  Bncbhandel  und  die  Wissenschaft.     Den 

Schrift,  im  Auftrage  des  akademischen  Schutzvereins  verfallt    2.  sta 

vermehrte  und  verbesserte  Auflage.    Leipzig,  B.  G.  Tenbner.  VIII.  314. 

ffr.  8°.    M.  2.—  ;  geb.  M.  2.60. 
*Buletinul  Oficial   al  Asociatiunei   Generale   a  Librarilor    din   Roman 

Anul  I.   Bucuresti,  Administratia.   4°.    Par  an  Lei  1 2. — . 
Catalo^ne   des  manuscrits  de  la  collection  Dugast-Matifeux.    Tom^ 

partie  1 :   Documents  ant^rieurs  a  la  r6volution ,   p.  Ren6  Blanchard. 

Partie  2:   Docnments  divers,  p.  Jos.  Rousse  et  Marcel  Girand-Mang: 

Nantes,  impr.  Saliöres.   XVL  154  p.   8°. 
Tirö  ä  300  exemplaires. 

Catalügue  des  ouvrages  de  Giovanni  Boccaccio  conserv6s  au  d^parteme 
des  imprim^s  de  la  Bibliotheque  nationale.  Paris ,  Impr.  nat.  ä  2  c« 
46  col.  8°. 

Exiraii  du  Caial.  j,'ener.  des  livres  imprim^s  de  la  Bibl.  nat. 

Catalügue  des  ouvrages  de  N.  Boileau-Despr6aux  conserv^  au  d^parteme 
des  iiuprim^s  de  la  Bibliotheque  nationale.  Paris ,  Impr.  nation.  a  2  c< 
48  col.  h». 

Rxtrait  du  Catalogue  g6nör.  des  livres  imprim^s  de  le  Bibl.  nat. 

Catalogue    g6n6ral    des   livres   imprim^s    de    la   Bibliotheque    national 

Auteurs.    Tome  14:    Blaqnart-Boinvilliers.    Paris,  Imprim.  nationale. 

2  col.    1263  col.    8^ 
Cim,  Albert.     Amateurs   et   voleurs   de   livres.     (Emprunteurs   ind61ica 

voleurs  par  amour  des  livres.  voleurs  par  amour  de  l'argent,  vols  da 

les  bibliotheques  publiques,  ciiez  les  6diteurs,  libraires,  bouquinistes  et 

Paris,  libr.  Daragon.    Vlll.  145  p.    8". 
Cl egg,  James.     The  international  directory  of  booksellers  and  bibliophih 

raanual,  including  lists  of  the  Public  libraries  of  the  World;    publishei 

book  collectors,   learned  societies  and  institutions,  universities  and  c< 

leges  etc.     Rochdale,  James  Clegg.    XI.  384  p.    S".    cloth. 
Clemen,  Otto.    Beiträge  zur  Reformatious^eschichte  aus  Büchern  und  Han 

Schriften   der  Zwickauer  Katsschulbibliothek.     3.  (Schluss-)Heft.     Bcrli 

C.  A.  Schwetschkc  &  Sohn.    IV.  115  S.    gr.  b«.     M.  3.20. 
*  (Dal  ton,  C.  N.)    Subject  list  of  works  on  the  miueral  Industries  and  alli* 

Sciences  in   the  Library  of  the  Patent  Office.     London,   printed   for  I] 

Majesty's  Stationery  Ofcce.    302  p.    8".    0  d. 

Patent  Ollicc  Library  Series:  No.  13.   —  Biblio<:raphical  Scries :  No.  10. 
Dclaborde,  H.  F.     Lc  plus  ancien  inventairc    des  re^jistres  du  Tresor  d 

chartes   et   les  Kegistres   de   chancellerie.     Bcsaü(;on,    imp.  V*"  Jacqui 

24  p.    s<\ 

Kxtrait  du  Bibliopraphe  moderne. 
Ebbinge  Wubbeu,  C.  U.    Over  middelnederhindsche  vertalingen  van  h 

Oude  Testament.     Houwstoft'en  voor  de  geschiedenis  der  Neaerlandsch. 

Bijbelvertaling.     's-Gravenhage,  Mart.  Nijhoff.    Xll.  258  p.    S". 
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Khrencron-Mtiller,  H.    Velledende  Bem&erkninger  om  Lov  om  ofifentligo 
Bibliothekers  Ret  til  Frie*Ksemplarer  af  Trvksager  m  m.,  samt  lidt  For- 
historie.   KöbeDhavn,  det  st.  kgl.  Bibliothek.    36  S.    8^.    Kr.  —.25. 
Saertryk  af  Dansk  Bogtrykker- Tidende. 
£ii8ched6,  Ch.    Le  premier  onvrage  imprim^  de  Gntenberg,  d'apr^  Otto 
Happ.    Besan^oD,  imp.  V®  Jacquin.    27  p.    8^ 
Extrait  du  Bibliographe  moderne. 
Fisck,  Frz.  Nik.    Katalog  der  armeoischen  Handschriften  des  Herrn  Abgar 
Joannissiany  zu  Tiflis.     Marburg,  N.  G.  Elwertsche  Verlagsbh.    XXlIL 
260  S.    gr.  8°.    M.  20.— . 
Forfatningslove,  Norske ,  udgivne  med  Henvisninger  af  Amet  Olafsen. 

Kristiania,  Steenske  Forlag.    VlII.  187  S.    8o.    Kr.  3.—. 
C^autier,  Jean.    Nos  bibliotheques  pabliques,  leur  Situation  legale.    Avec 
appendice  contenant  les  d^crets,  arret^s  et  circulaires  relatifs  aux  Biblio- 
theques publiqnes  parns  dans  ces  vingt  demieres  ann^es.    2.  Edition  revue 
et  corrig^e.    Paris,  Chevalier  et  Ri viere. .  X.  181  p.    8°. 
^erbaut.  Fernand.    La  papeterie  de  Buges  en  1794.    Besan^on,  imp.  V« 
Jacquin.    61  p.    8®. 
^      Extrait  du  Bibliographe  moderne. 
^ain,  Ludov.    Repertorium  bibliographicnm,  in  quo  libri  omnes  ab  arte 
typographica  inventa  usque  ad  annum  MD  typis  expressi,  ordine  alpha- 
betico  vel  simpliciter  enumerantur  vel  adcuratius  recensentnr.    2  vol.  in 
4partt.   Stuttgs^iae  1826-38.   (Faksimile-Druck.)   Frankf.,  Jos.Baer&Co. 
^       596.  566.  558.   IV  +  548  S.    gr.  S».    M.  100.—. 

^^ssell,  Ulr.  von.    Oefifentliche  Bücher-  und  Lesehallen  als Bildongsmittel 
für  das  Volk.    Stuttgart,  Chr.  Belsersche  Verlagsh.    47  S.   gr.  8".    M.  0.80. 
^  Zeitfragen  des  christl.  Volkslebens.     Heft  215. 

**elmling,  L.,  0.  S.  B.    Hagiographischer  Jahresbericht  für  die  Jahre  1901 

und  1902.    Zusammenstellung  aller  im  Jahre  1901/02  in  deutscher  Sprache 

erschienenen   Werke,    Uebersetzungen   und   gröiserer   oder   wichtigerer 

Artikel  über  Heilige,  Selige  und  Ehrwürdige.    Kempten,  Jos.  Kösersche 

P^      Buchh.    Vn.  204  S.    gr.  S".    M.  3.—. 

^^ron,  A.    Liste  g6n6rale  des  membres  de  TAcadömie  des  sciences,  belles- 
lettres  et  arts  de  Ronen,  de  1744/45  a  1900/1901.     Ronen,  imp.  Gyp. 
^       112  p.    8«. 

Jahresverzeichnis  der  Schweizerischen  Universitätsschriften.  1 902—1 908. 
Catalogue  des  Berits  acad^miques  suisses   1902— 19(/3.    Basel,  Schweig- 
hausersche  Buchdruckerei.    88  S.    8".    M.  1 .40. 
^ndex,  Cumulative,  to  a  selected  list  of  periodicals;  authors,  subjects, 
titles,  reviews,  portraits,  illustrations,  maps.    4th  annual  v.,   1899;  ori- 
ginated  in  Cleveland  Public  Library.    New  ed.  and  published  by  Cumu- 
Utive  Index  Co.    Cleveland,  0.    3bl  p.    4°.    cloth.  D.  5.—. 
Katalog  der  Druckschriften  über  die  Stadt  Breslau.    Herausgegeben  von 
der  Verwaltung  der  Stadtbibliothek.     Breslau,   E.  Morgenstern  Verlag. 
XV.  509  S.    gr.  80.    M.  10.—. 
*Koehler.  W.    Das  deutsche  Buchgewerbe  im  Dienste  der  Wissenschaft. 
Denkscnrift  zur  Kritik  und  Abwehr  der  Bestrebungen  des  akademischen 
Schutzvereins.    Aus  nationalökonomischem  Standpunkt  verfällst.    Heft  1. 
Heidelberg,  Carl  Winter's  Univ.  Buchh.    XVI.  48  S.    gr.  4".    M.  1.—. 
Kraufs,  Friedr.  S.    Die  Volkskunde  in  den  Jahren  1897  —  1902.     Berichte 
über  Neuerscheinungen.     Erlangen,   Fr.  Junge.     180  S.    gr.  8".    M.  6.60. 
Kuiper,  J.    De  bibliothecaris  van  Franekers  hoogeschool,  of  de  miskende 

geleerde.  Nijkerk,  G.  F.  Callenbach.  95  p.  m.  2  plat.  cart.  Fl.  —.45. 
Lachevre,  Fr6d.  Bibliographie  des  recueils  collectifs  de  poesies  publiees 
de  1597  a  1700  donnant:  1^  la  description  et  le  contenu  des  recueils; 
2®  les  pieces  de  chaque  auteur,  classees  dans  l'ordre  alphab^tique  du 
premier  vers,  pr6cM6e8  d'une  uotice  bio-bibliograpbique  etc.;  a*'  une 
table  generale  des  pieces  anonymes  ou  signees  d'initiales  (titre  et  premier 
vers),  avec  Tindicatiun  des  noms  des  auteurs  pour  ceUes  qui  ont  pu  leur 
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Stre  attribn^es;  4<>  la  reprodaotion  des  pi^ces  qni  n^oiit  pas  kMk  rderk 
par  les  derniers  ^diteurs  des  po^tes  figurent  dims  ces  reeuefls  eonecti&; 
5^  une  table  des  noms  cit6s  aans  le  texte  et  le  prämier  yers  desjpes 
des  recaeils  collectifs  etc.  Tome  2  (1636  —  1661):  Recaeils  de  uräi 
BesoDgne,  de  Louis  Chamhoudn%  de  la  veuve  Lovson  etc.,  et  pieces  ki 
relev6es  par  les  ^diteurs  de  Chapelle,  Charleyaf,  Desportes,  Gombsdi, 
Lalane,  Frangois  Maynard,  Montplaisir,  Saiut-AmaDt,  Samt-Pavin,  Sana, 
Th6ophile.  Paris,  Ledere.  XVL  772  p.  4<^. 
Les  lomes  I  et  II  ensemble  fr.  35. — . 

Lefevre,  £dm.    Fr6d6ric  Mistral;   bibliographie  sommaire  de  ses  oeona 
avec  rindication  de  uombreuses  etudes,  biographies  et  critiques  litt^nin^  ^ 
Dotes  et  documents  sur  le  F6librige  et  la  langue  d'oc.    Mvseille,  ^ditia 
de  rid^io  prouven^alo.     160  p.  ä  2  col.    8°. 

Levi,  Giorgio  Enrico  e  Jac.  Gelli.  Bibiografia  del  daello,  con  Domoo« 
uote  suUa  questione  del  duello  e  salle  recenti  leghe  antidoellistiehe  di 
Germania,  Austria  ed  Italia,  con  prefazione  dl  G.  E.  LevL  MiIibo, 
U.  Hoepli.    633  p.     8*>.     L.  20.—. 

'*'LincolD,  Charles  Henry.  A  Calendar  of  John  Paul  Jones  mannsGrqiii 
in  the  Library  of  Congress.  Washington.  Government  Prlnting  OfEÜse. 
316  p.     4».    Clotb. 

Livingston,  Luther  S.  A  bibliography  of  the  first  editions  in  book  foni 
of  the  writings  of  Charles  and  Mary  Lamb  published  prior  to  Cfairlei 
Lamb's  death  in  1834.  New  York,  Dodd,  Mead  &  Co.  15.  209  p. 
facsim.  w.  portr.    h^  Cloth.    D.  20.—. 

Mareuse,  Edgar.  Conference  des  soci6t6s  savantes,  litt^raires  et  artistiqoM 
de  Seine  et  Oise.  Bibliographie  des  cartes  et  des  documents  cirto- 
graphiques.    Versailles,  imp.  Aubert.    16  p.    8». 

Mendes,  Catnlle.  Le  mouvement  po^tique  fran^ais  de  1867  a  1900. 
Kapport  a  M.  le  Ministre  de  Tinstruction  publique  et  des  beaox  arts, 
precM6  de  rMexions  sur  la  personnalit^  de  l'esprit  po^tique  de  Fruee, 
suivi  d'un  dictionnaire  bibliographique  et  critique  et  d'une  nomcB' 
clature  chronologique  de  la  plupart  des  po^tes  francais  du  XIX«  siede. 
Paris,  E.  Fasquelle.    VIIL    218.    340  p.     Lex.  8«.    Fr.  10.—. 

Merx,  Ada  Ib.  Die  morgeuländiscben  Studien  und  Professuren  an  der 
Universität  Heidelberg  vor  und  besonders  im  19.  Jahrhundert.  Heidel- 
berg, Carl  Winters  üuiv.  Buchh.     74  S.     Lex.  8^.     M.  2. — . 

Minutilli,  Feder.  Bibliografia  della  Libia:  Catalogo  alfabetico  e  metodico 
di  tutte  le  pubblieazioni  esistenti  a  tutto  il  1902  suUa  Tripolitana,  U 
Cirenaica,  11  Fezzan,  e  le  confiuanti  regioni  dcl  deserto.  Toriuo,  fratelli 
Bocca.     141  p.     S".     L.  2.50. 

Naude,  (iabriel.  Instructions  concerning  erecting  of  a  library;  reprintpd 
froni  the  english  translations  of  John  Evelyn.  Boston,  HoiightoD. 
MifHin  .^  Co.     S".    eloth.     I).  T.äO 

N  y  h  u  u  s ,  H  aa k  on.  Katalog  over  biiger  skikket  for  folkebogsamlinger.  l  d- 
givet  af  Kirkedepartemeutet,  med  bistand  at  Here  lagmaend.  Kristiania.  %'[■ 

Oniont,  11.  Notiee  du  ms.  nouv.  acip  lat.  703  de  la  Bibliotlu'que  national'', 
contenant  i)lusieurs  anciens  glossaires  grecs  et  latins,  et  de  quelqnes 
autres  nianuscrits  pruvenant  de  Saiut-Maximin  de  Treves.  Paris,  üb^ 
C.  Klincksiec-k.     00  \).      1". 

Tire   des   Notices   el  Elxliaiis   des  in>s.   de  la   Bibl.   Nation. 

0  s  s  o  r  i  ü  y  B  e  r  n  a  r  d ,  Manuel.  Ensayo  de  un  catalogo  de  periodistAS 
del  siglo  XIX.  Ciiaderno  I.  Madrid,  Impr.  de  J.  l^alacios.  P.  X-"" 
4".     Pes.  l.'io. 

üthmer's  Vadeniecum  des  Buchhändlers  und  Bücherfreundes.  Die  wicbtipten 
Erscheinungen  der  schönwissenschaftlichen  Literatur  Deutschlands  imu  des 
Auslandes  mit  biographischen  und  anderen  \'ermerkeu.  .'>.  Auriage,  voll- 
ständig neu  bearbeitet  von  Friedr.  .loh.  Kleemeier.  Leipzig.  .1  C.  Hin- 
richs'sche  Buchh.  Verlag.  IV.  WM  8.  gr.  b".  M.  10.— ;  geb.  iniein- 
wand M.  n.50. 
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erles,  Moritz.    Adressbuch  für  den  Bach-,  Kunst-,  Mosikalienhandel  und 

verwandte  Geschäftszweige  der  österreichisch-ungarischen  Monarchie,  mit 

einem  Anhang:  Österreichisch-ungarisches  Zeitungs- Adressbuch.   Jahrgang 

XXXVIII:   1903—1904.    Wien,   Moritz  Perles'  Verlag.    X.    420  S.    mit 

einem  Bildnisse  (in  Photogravüre).    gr.  8^.    Geb.  in  Leinwand  M.  6.60; 

brochirt  ohne  Bild  M.  5.—. 
Otter,  Marion  E.     United  States  catalog;  books    in  print  1902;  entries 

under  author,  subject  and  title,  in  one  aiphabet,  with  particulars  of  binding, 

price,  date  and  publisher.    2.  ed.  Minneapolis,  Minn.,  H.  W.  Wilson  Co. 

2150  p.    4°.  leather.    D.  5.—. 
rideaux,  W.  F.    Bibliography  of  the  works  of  Robert  Louis  Stevenson. 

London,  F.  Hollings.    318  p.    8^.    Sh.  10.6. 
Hblishers  Trade  list  annual,  1903.    31  «t  year.    Supplementary  index. 

by  author,  title  and  subject  catch- word  to  the  books  catalogued  ana 

not  previously   indexed  in  the   publishers'  lists  of  1903;  ed.   by  A.  H. 

Leypoldt.     New- York,  Office  of  the  Publishers'  Weekly.    9.  272  p.    4*». 

cloth.     D.  2.—. 
f^rager,  R.  L.    Die  „Ausschreitungen  des  Buchhandels".    Antwort  auf  die 

Denkschrift  des  Akademischen  Schutzvereios.    Leipzig,  BOrsenverein  der 

Deutschen  Buchhändler.    III.    142  S.    8«.    M.  1.20. 

Sonder-Abdruck  aus  dem  Börsenblatt  für  den  Deutschen  Buchhandel, 
uellen  und  Forschungen  aus  italienischen  Archiven  und  Bibliotheken, 

herausgegeben  vom  Königlich  Preufsischen  historischen  Institut  in  Rom. 

Band  VI  [2  Hefte].    Rom,   Loescher  &  Co.     Heft  1 :  S.  1—234.     Lex.  8». 

M.  10.—. 
Ladigner,  Louis.    Maitres  imprimeurs  etouvrierstypographes(1470  -1903). 

Paris,  Soci6t6  nouv.  de  la  librairie  et  d'^dition.  XIII.  573  p.  8".  Fr.  10.— . 
Linder,  Frank.     The  book  sales  of  1902   with  tabulated  prices.    Toge- 

ther  with   some  notes  by  W.  C.  Hazlitt.    London,  Savile  Publishing  Co. 

44  p.    4".    Sh.  2.—. 
Lind  fleisch,  Wilh.    Altpreufsische  Bibliographie  für  die  Jahre  1901  und 

1902.     Nebst    Nachträgen   zu   den   früheren  Jahren.     Im   Auftrage   des 

Vereins  für  die  Geschichte  von  Ost-  und  Westpreulsen  zusammengestellt. 

[Aus:  „Altpreufsische  Monatsschrift".]    Königsberg,  Ferd.  Beyer's  Buchh. 

185  S.    gr.  b».    M.  2.—. 
Ritchie,  George  Thomas.    A  list  of  Lincolniana  in  the  Library  ofCon- 

gress.    Washington,  Government  Printing  Office.    75  p.    4°.    cloth. 
ichalck  de  laFaverie,A.  La  premiere  carte  contenant  le  nom  d'Am^riqne. 

Paris,  lib.  Massen  &  Cie.    18  p.    H^. 
Extrait  de  la  Revue. 
Je  eher,  V.  A.     Fortegnelse   over  den   danske   Rets  Literatur  og  danske 

Forfatteres  juridiske  Arbejder  1894—1901.    Köbenhavn,  Gad.    32  S.    %"*. 

Kr.  —.60. 

Saertryk  af  Ugeskrift  for  Retsvaesen. 
'Theorie  und  Praxis.     Antwort  auf  Dr.  Karl  BUchers  Denkschrift:  „Der 

deutsche  Buchhandel  und  die  Wissenschaft",  bearbeitet  vom  Vorstande 

des  Verbandes   der   Kreis-   und   Ortsvereine   im   deutschen  Buchhandel. 

Leipzig,  L.  Staackmann.    II.     171  S.    ct.  8^    M.  1. 
Trübner,  Karl.    Wisseuscbaft  und  Buchhandel.    Zur  Abwehr.    Denkschrift 

der  deutschen  Verlegerkammer  unter  Mitwirkung  ihres  derzeitigen  Vor- 
sitzenden Dr.  Gustav  Fischer  m  Jena.    Jena,  Gustav  Fischer.    III.  128  S. 

gr.  8«.    M.  —.60. 
Jnited  States.    War  Department.    Index  catalogue  of  the  Library  of  the 

Surgeon-General   Office,    United   States   Army.     Authors    and   subjects. 

2.  series,  vol.  8 :  Insane— Kysthospitalet.  Washington,  Government  Pnnting 

Office.  2.  894  p.    40.    cloth.  D.  5.—. 
V^'erzeichnis   der  aus  der  neu  erschienenen  Litteratur  von  der  Königlichen 

Bibliothek  zu  Berlin  und  den  preussischen  Universitäts-Bibliotheken  er- 
worbenen Druckschriften.     1902.    Berlin,  A.  Asher  &  Co.     1431  S.  und 
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Nachträge  2,  3,  6  und  5  S.    Lex.  8«.    M.  35.— ;  einseitig  bedruckt  in  4« 

M.  24.—. 
Verzeichnis,   Vollständiges,  sämtlicher  Gesangswerke   von  Jobunes 

Brahins.    Berlin,  N.  Simrock.    12  S.    Lex.  8°.    M.  —.20. 
—  Thematisches,  sämtlicher  im  Druck  erschienenen  Werke  von  Johannes 

Brahms.    Nebst  systematischem  Verzeichnis  und  Registern.    Neue  Ans- 

gäbe.    Berlin,  N.  Simrock.   IIL  175  S.   Lex.  8«.    M.  8.—. 
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Alicke  Dresden.  No.  43:  Bestände  einer  bekannten  Privatsammlung.  426 Krn. 
Baer  &  Co.  Frankfurt.    No.  487:  Numismat.  Werke.    (Bibl.  v.  J.  Nentwich.) 

353  Nrn. 
Basler  Buchhandlung.   Anz.  No.  177:  Neueste  Erwerbungen.   1440 Nrn.— 

No.  291 :  Kunst,  Architektur,  Kunstgewerbe,  Ingenieurwiss.    1202  Nrn. 
Bertling  Dresden.   No.  47:  Manuskripte,  alte  Drucke,  Seltenheiten,  Curios». 

904  Nrn. 
B  oas  Berlin.    No.  40:  Bakteriologie  u.  Infektionskrankheiten.    3229  Nrn. 
Bocca,  Silvio,  Rum.    No.  195:  Miscellan.    790  Nrn. 
Carlebach  Heidelberg.     No.  259:    Deutsche    und   ausländische    Litterainr. 

2595  Nrn.  —  No.  260:  Kunst  u.  Kunstgeschichte.     1092  Nrn. 
Determann  Heilbronn.    No.  35:  Theologie.    2439  Nrn. 
Edelmann  Nürnberg.    No.  1«:  Litteratur  d.  15.— 18.  Jahrh.    (BiW.  d.  Ciiter- 

cienser  Klosters  Waldsassen.)    3109  Nrn. 
F ick  er  Leipzig.    No.  12:  Lengua  y  literatura  de  Espana  y  Portugal.    456  Nrn. 
Goar  Frankfurt.    No.  91:  Neuerwerbungen.    814  Nrn. 
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Personalnachrichteil. 

Der  Volontär  an  der  Universitätsbibliothek  in  Erlangen,  Dr.  Bürger, 
aus  dem  Dienst  der  Anstalt  ausgeschieden. 

Bei  der  Universitäts-Bibliothek  zu  Göttingen  wurde  Dr.  phil.  Rudolf 
ppel  aus  Alvensleben,  Provinz  Sachsen,  als  Volontär  angenommen. 

Der  Oberbibliothekar  an  der  Universitäts-Bibliothek  zu  Kiel,  Dr.  August 
tzel,  ist  an  Stelle  des  in  den  Ruhestand  getretenen  Geh.  Reg.-Rat  Prof. 
Steffenhagen  zum  Direktor  dieser  Bibliothek  ernannt  worden. 

Zum  Vorstände  des  fürstlich  Thnrn  und  Taxisschen  Centralarchivs  und 
fürstlichen  Hofbibliothek  in  Regensburg  ist  als  Nachfolger  des  nach 
Ihriger  Thätigkeit  zurückgetretenen  Historikers  Dr.  C.  Will  der  Archivrat 
phil.  J.  Rübsam  berafen  worden. 

Der  verdiente  Historiker,  Bibliotheksdirektor  a.  D.,  Ehrendoktor  der 
osophie  und  der  Staatswissenscbaften,  Professor  Wilhelm  von  Heyd  in 
ttgart  feierte  am  23.  Oktober  seinen  80.  Geburtstag.  Heyd  ist  zu  Mark- 
lingen  in  Württemberg  geboren. 

In  Czernowitz  starb  am  20.  Oktober  der  Direktor  der  Universitäts- 
iothek  Regierungsrat  Dr.  Karl  Reifenkugel. 

Der  Skriptur  an  der  Universitätsbibliothek  inLemberg,  Dr.  Boleslaus 
ikowski,  habilitierte  sich  daselbst  für  Pädagogik. 

Der  frühere  Direktor  der  Universitäts-Bibliothek  in  Wien,  Hofrat  Dr. 
linand  Grassaner,  ist  am  28.  Oktober  in  Klosteraeuburg  im  63.  Lebens- 
e  gestorben.  Er  trat  1867  in  den  Dienst  der  später  von  ihm  geleiteten 
talt  ein.  Schriftstellerisch  war  er  namentlich  auf  dem  Gebiete  der  üster- 
bischen  Landeskunde  tbätig. 

In  Paris  starb  im  Alter  von  58  Jahren  Ulysse  Robert,  der  General- 
ektor der  französischen  Bibliotheken. 


Drnckfehlerberichtigang. 

Auf  S.  540  Zeile  7  von  oben  ist  , Namen'  statt  ,Raum'  zu  lesen. 


Zum  Abschied. 

Mit  diesem  Hefte  schliefse  ich  den  20.  Band  des  Centralblattea 
Bibliothekswesen  und  zugleich  meine  redaktionelle  Thätigkeit  an 
ler  Zeitschrift  überhaupt.  Ein  jeder,  namentlich  jeder  deutsche 
er  derselben  wird  es  begreiflich  finden,  wenn  ich  diesen  Abschlnfs 
nes  Verhältnisses  mit  einigen  Worten  begleite,  nnd  wird  mir  diese 
»spräche  nicht  als  eine  nicht  zur  Sache  gehörige,  lediglich  persönliche 
Gelegenheit  verübeln.  Denn  ich  hoffe,  dafs  sich  in  dem  Laufe  der 
re  nicht  nur  zwischen  der  Redaktion  und  ihren  Mitarbeitern,  denen 
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ich  für  alle  ihre  Beihilfe  herzlich  danke,   sondern  anch  mit  manchem 
Leser   des   Blattes   eine  Art  von   stillem  Vertrauensverhältnis  heraus- 
gebildet   hat,    von    dem    man    sich   nicht   so   ohne   Weiteres   loslösen 
kann.     Denn   nicht  wie  jede   andere   beliebige  wissenschaftliche  Zeit- 
schrift  hat   das  C.  f.  B.  seine  Aufgabe   nur   in   der  Belehmng   und  in 
der  Erweiterung  der  von  ihm  vertretenen  Wissenschaft  gesucht,  sondern 
auch  in  der  Vertretung  und  Förderung  der  praktischen  Interessen  und 
Aufgaben   des  erst  in  seiner  Bildung  begriffenen  Standes,   dem  es  zu- 
nächst dienen  sollte.     Ich  weifs  zwar  wohl,  dafs  das  C.  f.  B.  nach  den 
beiden  Seiten  seiner  Aufgabe  hin  weit  hinter  dem  Ziele  zurückgeblieben 
ist,   das   bei   seiner  Gründung   mir  vorgeschwebt  hat.     Aber  ich  hoffe 
doch,  dafs  dadurch  mancherlei  angeregt  und  erreicht  worden  ist,  was 
sonst  nicht   zu   Stande   gekommen   wäre,   und   dafs   alle  die,    welche 
meine  persönlichen  Verhältnisse  kennen,  das  Geleistete  nachsichtig  be- 
urteilen  werden.     Mit   diesem  Bewufstsein   verabschiede   ich  mich  von 
meinen  Lesern  und  danke  auch  ihnen  für  die  Teilnahme,  die  sie  dem 
C.  f.  B.,  welches  für  mich  ebenso  ein  Kind  der  Freude  wie  der  Schmerzen 
gewesen    ist,    mit    einem    Gefühle    von   Anhänglichkeit   und   Wehmut. 
Dieses  Gefühl,  welches  meinerseits  den  Abschied  erschwert,  erleichtert 
ihn   aber  anch  andererseits,   indem  es  ihn  als  einen  notwendigen,   im 
Interesse  des  Blattes  selbst  liegenden  erscheinen  läfst.     Denn  nicht  nur 
die  Rücksicht  auf  mich,  sondern  auch  die  auf  das  Blatt  selbst  hat  bei 
der   Aufgabe   der   Redaktion   ein   ernstes    Wort   mitgesprochen.      Jede 
Zeitschrift,  die  längere  Jahre  in  der  Hand  eines  Redakteurs  ist,  altert 
naturgemäfs    mit   ihrem  Herausgeber,    wenn    er   nicht   nur  den  Namen 
dazu  hergiebt.     Derselbe  kann  schwer  aus  den  einmal  eingeschlagenen 
Bahnen    heraustreten  und  mit  der  Zeit  Verbesserungen  anbringen,   um 
neuen  Aufgaben  völlig  gerecht  zu  werden.     Das  empfand  auch  ich  dem 
C.  f.  B.  gegenüber  umsomehr,    als    ich  in  den  letzten   fünf  Jahren  von 
grofsen  bibliothekarischen  und  buchhändlerischen  Centralstellen  entfernt 
gewohnt  habe.     Ich  würde  manche  Verbesserung  und  Vervollständigung 
des  Inhalts  und  in  der  Berichterstattung  schon  angebracht  haben,  wenn 
mir    dieses   bei  meinem  Alter  und  von  meinem  Wohnorte  aus  möglich 
gewesen  wäre.     Darum  freue  ich  mich  besonders,    dafs  meinem  Herrn 
Nachfolger   in   der    Redaktion,    mit    dem    ich  in    freundlichster    Weise 
über   gewisse   Veränderungen    meine   Ideen  ausgetauscht   habe,    neben 
seiner  reichen  Sachkenntnis  und  Erfahrung  in  bibliothekarischen  Dingen 
durch  seine  Stellung  an  der  gröfsten  deutschen  Bibliothek  die  Möglich- 
keit  gegeben    ist,    das  C.  f  B.  reicher  und  sorgfaltiger  auszugestalten, 
als   von   hier   angängig   war.     Ich   glaube    deshalb    den  Freunden  des 
C.  f  B.  versichern  zu  können,  dafs  dasselbe  unter  der  Leitung  des  Herrn 
Direktors  Dr.  P.  Schwenke   und    unter    dem   bewährten  Schutze    seines 
darum  wohlverdienten  Herrn  Verlegers  einer  glücklichen  Zukunft  ent- 
gegenzugehen verspricht.     Damit  Gott  befohlen! 

Marburg  i.  H.  im  November  1903.  0.  Hartwig. 


VorUif  voa  Otto  Hamssowitx,  L«ipslg.  —  Druck  Ton  Ehrbardt  Kama,  HaUe. 


Blätter 

Ar 

Volksbibliotheken  und  Lesehallen 

Beiblatt  zam  Gentralblatt  far  Bibliothekswesen 

Herausgegeben 
unter  ständiger  Mitwirkung  zahlreicher  Fachgenossen 

▼on 

Dr.  A.  Graesel, 

Oberbibliotlieluir  an  der  Kgl.  UnlTeraiate-BibUothek  xa  Göttingen 


Vierter  Jahrgang 


"•  ^#»  <■' 


Leipzig 

Otto  Harrassowitz 

1903 


Inhalts  -Verzeichnis. 

Von  G.  Fritz. 


Seite 

öie   Stellung   des    städtiöchen  Volksbibliothekars.     Von   Ernst 

Jeep 1  45  81  125 

Bücher   als  Erankheitsttberträger  und   deren  Desinfektion.     Von 

G.  Wesenberg 3 

^er  Schlagwörterkatalog  (Kreozkatalog)   der  Amerikaner.    Von 

Ferd.  Kubiena 10 

Betrachtungen    über    öffentliche    Bücherhallen.      Von    Eduard 

Hallier 41  73  153 

Brste  Zusammenkunft  nordwestdeutscher  Volksbibliothekare.    Von 

Ernst  Schnitze 47 

Unterstützung  von  Volksbibliotheken  durch  die  Deutsche  Dichter- 
Gedächtnis -Stiftung.     Von  Ernst  Schnitze 48 

Arbeiterbibliotheken  in  Oesterreich.     Von  Ortner 85 

Verlagseinbände.     Von  Wilhelm  Bube 86 

£ine  Rickert- Stiftung  zur  Begründung  von  Volksbibliotheken  in 

wenig  bemittelten  Gemeinden 87 

Die  Auswahl  des  Lesestoffes  für  die  Wiesbadener  Volksbücher. 

Von  Erich  Liesegang 121 

Ueber  Einbandstoffe  und  Titelaufdruck.  Von  Gustav  Eggert  127 
Die    Bücherhallenfrage   in    den  Niederlanden.     Von  A.  J.  van 

Huffei  jr. 130 

Zur  Einrichtung  öffentlicher  Bücherhallen.    Von  A.  Schild t  .     .  193 

Berichte  über  Bibliotheken  einzelner  Städte  12  49   87    132    163  205 

Sonstige  Mitteüungen 23    57   98    133    172  207 

Personalien 100 

Bücherschau 26    58    100    141    176  209 

Wissenschaftliche  und  Populärwissenschaftliche  Litteratur.    Von 

C.  Lausberg 29   60    101    142  181 

Neue  Eingänge  bei  der  Redaktion.    Vom  Herausgeber  32  62  105  212 

Schöne  Litteratur 35  64  109  147  186  219 

An  die  Herren  Mitarbeiter 223 

Zur  gefl.  Beachtung 224 


Namen-  u.  SachreRister  zu  den  kleineren  MitteilongeiL 


Amerikanische  Bibliotheken.  136.  — 
Andriaux.  52.  —  Arbeitgeber.  23. 

Bagaley,  D.  171.  —  Baum,  G.  167.  — 
Bayer,  Friedr.,  &  Co.  53.  98.  — 
Bertram,  Soknlrat   16. 

Bibliotheken  (im  Alphabet  der  Orts- 
namen): 
Abo.  25.  —  Amsterdam,  0ns  Hais.  59. 

—  Arnstadt  12, 132.  —  Aschers- 
leben. 24.  —  Basel.  22.  26.  — 
Berlin,  Leseh.  d.  Eth.  Koltor.  141. 
163.  —  Heimannsohe  BibL  17.  24. 
— Bibl.  d.  Eorpor.  d.  Kaofmannsch. 

87.  —  Stadt.  Volksbibl.  n.  Stadt- 
bibl.  12.  17.  24.  26.  27.  59.  141. 
170.  —  Vorortsbibl.  205.  —  Bonn. 
49. 142.  —  Boston.  22.  — -  Bremen. 
141.  142. 164.  170.  —  Breslau.  24. 

88.  —  Bromberg.  24.  49.  —  Char- 
kow. 17!.  —  Cnarlottenburg.  24. 
57.  98.  172.  —  Darmstadt.  24.  27. 
164. 180.  —  Dresden,  Lingnersche 
Leseh.  88.  132.  —  Düsseldorf.  24. 
205.  209.  —  Duisburg.  24.  —  Eger. 
132.  —  Elberfeld.  18.  24.  59.  141. 
167.  173.  209.  —  Erfurt.  24.  — 
Essen,  Kruppsche  BUcherh.  24.  59. 
90.  97.  —  Stadt.  BUcherh.  24.  — 
Frankfurt  a.  M.,  Freibibl.  168.  180. 

—  Volksbibl.  132.  141.  —  Frei- 
burg i.  Br.  24.  58.  —  Gevelsberg. 
209.  —  Glauchau.  24.  —  Göttingen. 
92.  —  Graz.  136.  205.  —  Greifs- 
wald. 133.   —  Grünberg  i.  S.  24. 

—  Hamburg.  19.  27.  50.  93.  142. 
169.  180.  209.  —  Heilbronn.  170. 
180.  —  Jena.  20.  24.  26.  170.  — 
Itzehoe.  24. — Kassel,  Murhardsche 
Stadtbibl.  134.  —  Volksbibl.  24. 

—  Kiel.  21.  —  KöLa.  24.  —  Königs- 
hütte. 26.  —  Kreuznach.  21. 52.  — 
Kristiania.  141.  —  Landsberg  a.W. 
171. 180.  —  Leeds.  58.  —  Leipzig, 
Volkswohl.  100.  —  Leverkusen. 
53.  59.  98.  —  Lübeck.  93.  — 
Magdeburg.  24. 133.  —  Manchester, 
Public  Libr.  137.  —  Rylands  Libr. 
138.  —  Marburg.  53.  —   Offen- 


bach a.  M.  53.  —  Offenbnrg  i.E 
24.  —   Osnabrück.  24.  141.  170. 
171.  —  PlagwitB-Lindenan.  27.  U. 
209.  —  Plan  i.  Meokl.  54.  —  Pofl«B. 
49.  —  Potsdam.  24.  —  Prenslu. 
55.  —  Schöneberg  b.  Berl.  24.  - 
Schweidniti.   96.    —     StrasbuiE 
LUokerm.  55.  —  Strafiibiirg  l£ 
21. 24. 97. 100. 170.  — Stuttgart  2i 
141.  142.  170.  —  Triest  180.  - 
Wien.  156.   —   Wiesbaden.  131 
141.  —  Witten.  181.  —  Witten- 
berg. 24.  —  Worms.  24.  —  ZerheL 
24.  —  Zürich.  55.  —  Zwittan.  69. 
Blindenbibliothek.  133.  —  Bode,  Ernrt, 
49.  —  Böhme,  R.  163.  —   BoRo- 
mäoBvereio.  58.  —  Bremen.  24  — 
Bremer  (Frederike) -Bond.  25.   — 
Bube,  W.  (Bb.)  40.  69.   109.   110. 
111.  112.   113.   114.  115.   116.  117. 
118.    119.   120.   148.    149.   150.   151. 
152. 189. 191. 192.  219.  223.  —  Buch- 
bindereitarif. 173.  —  Buchholtz,A. 
12.16.  —  Bücherhallenarchiv.  57. 

Carl  Theodor,  Herzog  in  Bayern.  133. 

—  Carnegie.  134.  186.  —  (^amber- 
lain,  H.  St  23.  —  Charlottenburg. 
24.  57.  —  Clauswitz.  16.  —  Cohn, 
Herrn.  175.  —  Comenius  -  GeseU- 
schaft.  136.  —  Commissioner  of  Edu- 
cation.  25.  —  Credland,  W.  R.  140. 

—  Cutter,  C.  A.  25. 

Dänemark.  136.  —  Dawkins.  138.  — 
Dermatoid.  50.  174.  —  Dichter- 
Gedächtnis-Stiftung,  Deutsche.  174. 

—  Dieterici,  K.  F.  W.  15.  —  DiHon, 
L.  140.  —  Dixon,  Prof.  138.  — 
Druck.  175.  —  Düsseldorfs  Au- 
steilung. 98. 

Ebel,  K.  (K.— 1.)  38.  40.  64.  67.  68.  70. 
72.  147. 148. 150. 151.  152.  —  Eggert, 
G.  208.  —  Einheitsbibliothek.  95. 
135.  —    Elberfelder   Zeitung.    98. 

—  Engelhorn.  24. 136.  170.  —  Eng- 
lische Bibliotheken.   136. 


FabrikbibUotheken.  137.  —  Fidicin. 
15.  —  Finnland.  25.  —  Finaler,  G. 
22. 56.  —  Förster,  W.  23.  —  Friedel, 
£.  13.  15.  17.  —  Friedländer,  Em. 
&  Co.  163.  —  Fritz,  G.  (G.  F.)  24. 
57.  110.  112.  113. 115.  118.  119.  120. 
135.   —   Fritzsche,  G.  (Finna.)  24. 

—  Friz,  Maria.  170. 

Geliert  23.  —  Geon^i,  Verleger.  49. 
--  Gesellschaft  f.  Eth.  Kultur.  136. 

—  Gesellschaft  f.  Verbr.  v.  Volks- 
blldg.  57.  99.  175.  -  Gneist,  B.  v. 
14.  —  Graesel  (=  r).  17.  25.  26. 
27.  34.  35.  37.  39.  53.  59.  64.  68. 
69.  98.  100.  109.  132.  133.  137. 
142.  163.  168.  170.  171.  173.  179. 
181.  209.  210.  217.  219.  220.  221. 
222.  —  GranitoL  208.  —  Grols- 
Industrie.  98. 

Hallier,  £.  141. 172. 180.  —  Hamburg. 
24.  133.  —  Hamburg,  Patriot  Ge- 
sellschaft 51.  —  Hfartwig],  0.  59. 

—  Heidenhain,  A.  172.  —  Heimann, 
Hugo.  17.  24. 136.  —  Held,  W.  179. 

—  Hennig,  G.  54.  —  Heydt,  Aug. 
Frhr.  v.  d.  167.  —  Hömlek  175.  — 
Huebner.  97. 

JaoobL  Stadtrat  136.  —  Jähnke.  16. 

—  Jaeschke,E.  167.  173.  175.  210. 

—  Jeep,  E.  (=  J.)  23.  57.  134.  — 
Jngendschriften.  25. 

Kataloge.  172.  —  Katalogzettel.  24. 
51.  —  Kesseische  Stiftung.  97.  ~ 
Kirschner,  Oberbürgerm  .17.  —  Köln. 
Volkszeitung.  58.  —  K[ohfeldt],  G. 
35.  36.  37.  38.  39.  54.  66.  68.  69.  71. 
72.  109.  112.  114.  119.  147.  149.  151. 
187.  188.  189.  190.  191.  —  Korth, 
L.  58.  —  Krankenlektfire.  207.  — 
Kreisbibliotheken.  205.  —  Kreu- 
zinger,  D.  132.  —  Krupp.  136. 

Ladewig,  P.  24. 90.  —  Laquer.  207.  — 
Lausberg,  C.  205.  —  La  Vigne,  M. 
de.  171.  —  Leihsystem,  Liverpool- 
Jenaer.  166.  —  Leo,  F.A.  24.  136. 

—  Library  Bureau.  24.  —  Lichten- 
stein. Hinr.  15.  —  Liermann,W.  132. 

—  Liesegang  (=  E.  Lg.).  58.  115.  — 
Lingner,  Komm.-Rat.  88.  —  Link, 
H.  96.  —  Lipman.  24.  —  Lisco,  £. 
G.  13. 

Hommsen,  Th.  57.  —  Mttller,  Otto. 
24.  136. 


If  edden.  23.  —  New  York,  Staat  136. 

—  Niederbamim.  205.  —  Noack. 
167.  —  Nörrenberg,  C.  (=  C  N.)  23. 
25.  26.  29.  39.  57.  65.  66.  67.  69.  71. 
72.  95.  172.  177.  188.  189.  219. 

Oesterrdch.  136.  —  Ostmarken.  49.  — 
Ostmarkenverein.  136. 

Parey,  P.  (Verlag.)  49.  —  Peiser, 
Bona.  58. 163. — Pestalozasigesellseh., 
Zürich.  55.  —  P&nnknche.  171.  217. 

—  Plummer,  Mary  W.  134.  —  Post, 
JuL  23.  —  Preuben.  136. 

Bakobrandt,  A.  98.  ->  Raumer.  Fr.  v. 
13.  —  Baydt,  Superint  25.  —  Kelche, 
B.  88.  —  Bettig,  Fr.  v.  25.  —  Beyer, 
£.  134  136.  —  Siebter,  P.  E.  90.  — 
Bickert-Stiftung.  174.  —  Bonbach, 
Baurat  20.  —  Bübencamp,  B.  175. 

Sachsen.  136.  —  Sann.J.  P.  167.  — 
Sautier,  H.  58.  —  Schaeffer,  Prof. 
20.  —  Schüdt,  A.  (=  Seh.)  208.  — 
Schmidt,  Ferd.  13.  —  Schneider.  89. 

—  Schniewind,  Jul.  167.  —  Schultse, 
Ernst  (=:  S.).  20. 49. 51. 185. 169. 174. 
176. 209. 218.  —  Schulz,  Erich.  19. 55. 
98.  —  Schulze,  Fr.  Aug.  15.  — 
Schweden.  25.  —  S[eedor]f.  36.  39. 

—  Seerig,  B.  (=  Sg.)  169.  172.  — 
Selchow.  175.  —  Sunon,  H.  163.  — 
Sparkassen.  19.  -  StaatUche  Bei- 
hOfen.  21.  49.  —  Steinhaosen,  G. 
134.  —  St[ibi1tz.  36.  37.  38.  40.  65. 
66.  67.  69.  70.  71.  72.  110.  111.  112. 
114.  115. 117.  118.  119. 120. 187. 188. 
189.190.191.218.223.  —  Stiftungen. 
20.  23.  24.  52.  53.  97.  132.  184.  167. 
170.  —  Stockholm.  25.  —  Sutton, 
C.W.  138. 

Tews,  J.  175.  —  Thiessen.  176.  — 
Tierie,G.P.  98. 

Vereinigte  Staaten.  25. 134.  —  Volks- 
bildung. 23.  —  Vorberg,  A.  190.  — 
Vort^,  VolkstttmL  19.  167. 

Wanderbibliotheken.  50.  —  Warburg, 
Bud.  D.  163.  —  Weidmann,  Ober- 
bergrat 24.  136.  —  Werckmeister, 
E.  24.  136.  —  Weser-Zeitung.  172. 

—  Winterfeldt,  Landrat  v.  55.  — 
Wraczidlo,  £.  54. 

Zeiss-Stiftung.  20. 170.  —  Zweigbiblio- 
theken. 19.  50.  —  Zwick.  175. 


Bücherschau. 


A.    BibUotbekswesexi  und  Bibliographie. 

Kristiania.  141.  >-  Land8berffa.W. 
ISO.  —  Leipzig,  VolkswohL  100. 
—  Osnabrflck.  141.  —  Strabburg 
i.E.  100.  —  Stuttgart  141.  - 
Triest.  180.  —  Wiesbaden.  141.  - 
Zwittan.  59. 
Jannsz.  100.  —  Jellinek,  L.  209. 


Baker,  E.  A.  179.  —  Berg,  A.  100.  — 
Bibliographie,  Internat,  d.  Konst- 
wiss.  209.  —  Bittner,  F.  100.  — 
Brown,  J.D.  180.  —  Buchholtz,A. 
100.  —  Bücher  f.  Volksbibl.  (Ges. 
f.  Verbr.  v.  Volksbildg.)  176. 

Bücherverzeichnisse : 
Amsterdam,  Ons  Hnis.  59.  —  Basel, 

26.  —  Berlin,  Stadt  Volksbibl.  26. 

27.  59.  141.  —  Bonn.  142.  — 
Bremen.  142.  —  Darmstadt  27.  — 
Elberfeld.  59.  209.  —  Essen, 
Kruppsche  Bücherh.  59.  177.  — 
Gevelsberg.  209.  —  Hamburg.  27. 
142.  —  Heilbronn.  180.  —  Lever- 
kusen. 59.  —  Plagwitz-Lindenau. 
27.  209.  —  Stuttgart.  142.  — 
Witten.  181. 

Cockerell,D.  209.  —  Cotgreave,  A.  26. 

Dana,  J.  G.  26. 

Fritz,  G.  100. 

Heller,  H.  100.  —  Himmelbaur,  J.  100. 

Jaeschke,  £.  141. 
Jahresberichte: 
Basel  26.  —  Berlin,  Leseh.  d.  Etb. 

Kultur.  141.  —  Bremen.  141.  — 

Darmstadt  180.    —    Düsseldorf. 

209.  —  Essen.  Kruppsche  Bücherh. 

59.    —    Frankfurt  a.  M.,  Freibibl. 

180.  —  Volksbibl.  141. —Hamburg. 

180.  209.  —  Königshütte.  26.    — 


Khull,  F.  100.  —  Kleemcier,  F.  J.  58. 

—  Knlke,  L.  100. 

Ladewig,  P.  100.  —   Lander,  G.  179. 

—  Lausberg,  C.  209.  —  Libraries 
of  Greater  N.  York.  26.  —  Lord, 
J.  E.  100. 

Noack,  K.  27.  —  Nörrenberg,  C.  100. 

—  Nyhuus,  H.  181. 

Päpka  100.   —   Pfung8t,A.  180.   — 
Hummer,  M.W.  26.  100. 

Reyer,  E.  100. 

Schnitze,  E.  KjO.  —  Schwab,  A.  100. 

—  Stammhammer.  100.  —  Steen- 
berg,  A.  100.  —  Stensg&rd,  E.  100. 

—  Stich,  J.  100. 

Tews,  J.  141. 

Verzeichnis  v.  Jugend-  u.  Volksschr. 
(Ver.  kathol.  Lehrer  Breskus).    100. 

Werner.  179. 


B.    Wissensoliaftliohe  und  FopulärwissenBchaftliche  Ifitterator. 


Abrantes,  Herzogin  v.  148.  —  Achelis, 
Th.  83.  —  Ädelmann,  S.  181.  — 
Adlersfeld-Ballestrem,  E.  V.  101.  — 
Adolfi,  W.E.V.  212.—  Ahrens,  F. 
B.  33.  61.  —  Albert  v.  Monako.  181. 

—  Albert^  R.  183.  —  Albu,  A.  145. 

—  Almqmst,  K.  J.L.  214.  —  Altena, 
K.  E.  213.  —  Amis  u.  Amiles.  102. 

—  Arldt,  C.  145.   —   Arndt,  E.M. 
216.   —    Arnold,  C.    145.    —   Auf 


weiter  Fahrt.  106.  —  Augier,  A.  32. 
—  Augustinus.  109.  —  Aus  Höhen 
u.  Tiefen.  210.  —  Aus  Natur  und 
Geisteswelt.  29. 

Bartels,  Ad.  102.  184.  —  Barth,  H. 
211.  —  Bastian,  A.  146.  —  Bauer, 
C.  183.  —  Bauer,  H.  34.  185.  — 
Bauer,  M.  34.  —  Bauemfeind.  32.  — 
Baumann,  J.   185.   —   Baumberger. 


vn 


Baumgart,  C.  210.  —  Baur, 
1.  —  Becker,  K.  F.  81.  — 
R.  142.  —  Beethoven.  103.  — 
anü,  G.  145.  —  Beit^e  zur 
seensch.  214.   —   Bekk.  102. 

-  Belliughausen,  F.  v.  101.  — 
)w,  0.  107.   —   Berdrow,  W. 

-  Berger,  L.  31.  —  Bernhard, 

-  Bemhöft,  F.  61.  —  Bersch, 
—  Bersch,  W.  60.  —  Betz, 

lO.  —  Beyer,  0.  W.  104.  — 
bans,  E.  102.  —  Biberfeld.  34. 
bb'othek  d.  Gesamtlitteratur. 
el)  32.  62. 105.  212.  —  Biblio- 
er  Gesnndheitspflege.  60. 21 6. 
ibliothek  (Volksbücher)  d. 
cunde  u.  Technik.  83.  61.  — 
:hek  der  Rechts-  u.  Staats- 
.61.  —  Bilder,  Bunte,  a.  d. 
ierhmde.  214.  —  Bildersaal 
her  Geschichte.  101.  —  Binder 
igstein.  101.  —  Bismarok.  106. 

-  Blätter  zur  Pflege  persönl. 
j.  105.  —  Bleibtreu,  C.  182. 
)s,  W.  31.  —  Boeck,  K.  101. 
lime,  G.  144.  —  Bölsche,  W. 

-  Böttger,  J.  61.  —  Böttner, 
:.  —  BoUiger,  A.  146.  — 
Stern.  64.  —  Borkowsky,  E. 
r.  —  Born,  P.  103.  —  Borr- 
R.  144.  —  Bonrget,  P.  184. 
atigam,  L.  107. 145.  —  Brandi, 
.  —  Braun,  D.  31.  —  Braun, 

—  Breitenstein,  H.  30.  — 
man,  J.  32.  —  Broecker,  M.  v. 

-  Brtiggen,  E.  v.  d.  80.  — 
g,  A.   144.  —   Bnchwald,  G. 

-  Bülow,  G.  V.  63.  —  Btirgel, 
.  —  Bürkner,  R.  103.  213.  — 
H.  103.  —  Busse,  L.  104.  — 
um.  103. 

Th.  185.  —  Carlyle,  Th.  63. 

-  Carring,  G.  217.  —  Chali- 
los,  L.  143.  —  Christiansen. 
•  Christoterpe,  Nene.  62.  210. 
m,  C.  63.  —  Collin,  Chr.  107. 
irad,  J.  146.   —    Cook,  F.  A. 

Comill,  C.  H.  186.  —  Cotta- 
Ibliothek  d.  Weltlitt.  213.  — 
urg,  H.  144.  —  Curti,  Th.  182. 

Th.   144.   —    Dalcke,  A.  62. 

litzsch.  212.   —   Dammer,  O. 

Dämmert,  F.  181.  —  Daniel, 

—  Darwin,  Ch.  33.  —  De 
A.  183.   —    Deckert,  E.  3n. 

isey,  E.  184.  •—  Deeleman,  M. 

-  Dekker,  E.  D.  32.  33.  212. 


—  Delacroix,  E.  184.  —  Delbrück, 
H.  101.  106.  —  DeHtz8ch,Fr.  217. 

—  Dessau.  146.  -~  Detten,  G.  v.  182. 

—  DeWet.  102.  —  Dichterhain, 
Alt-Klas8.  215.  —  Diederich,  B.  211. 

—  Diefke,  M.  212.  —  Diels,  H.  146. 

—  Döring,  A.  143. 186.  —  Dörpfeld, 
W.  101.  —  Dombrowski,  E.  v.  102. 

—  Dominik,  H.  212.  -~  Donath,  B. 
61. 108.  —  Domer,  A.  212.  —  Dreger, 
A.  64.  —  Dreysel,  M.  64.  —  iSy- 
^ki,  E.  V.  210.  —  Düring,  H.  186. 

Ebenhoeck,  P.  212.  —  Eckstein,  K. 
29.  —  Eder,  J.  M.  60.  —  Ehotzky, 
H.  62.  —  Ehrlich,  A.  60.  —  Eisler, 
R.  143.  —  EUot,  G.  62.  —  Elsan- 
Lothr.  (Karten.)  181.  —  Emerson, 
R.W.  62.  146.  185.  —  Engelmanu. 
185.  —  Epstein,  G.  62.  —  Erdkunde, 
Die.  210.  —  Ernst,  A.W.  102.  107. 

—  Ernst,  Ad.  145.  —  Erziehung, 
Die  gute  u.  d.  schlechte.  104.  — 
Esche,  F.  60.  —  Essays,  Moderne, 
zur  Kunst  u.  Litt  38.  —  Eucken, 
R.  212.  —  Eynatten,  C.  V.  210. 

Fabriczy,  e.V.  144.  —  Feist  62.  — 
Fem,  L.  62.  —  Feuerbach,  L.  147. 

—  Fiedler,  W.  215.  —  Filchner,W. 
101.  —  FischeL  0.  144.  —  Fischer, 
E.  184.  —  Fisciil,  R.  184.  —  Flam- 
marion, C.  62.  —  Fleisch,  P.  212.  — 
Fleischmann,  A.  1 03. — Flügge,  C.  61. 

—  Franz,  A.  104.  —  Franzos.  C.  E. 

181.  —  Fred,W.  142.  —  Friederich. 
81 .  —  Friedmann,S.  107.—  Friedrich 
d.  Gr.  32.  —  Friedr.,  Gro&herzog  ▼. 
Baden.  210.  —  Frobenius,  L.  31. 
101.  —  Fröhlich,  G.  216.  —  Fuchs, 
Th.  183.  —  Führer,  L.  v.  181.  — 
Fürst,  L.  64.   —   Funck- Brentano. 

182.  —  Funke,  E.  108. 

Gadow,  G.  182.  —  Garbe,  R.  182.  — 
G^ucher,  N.  183.  —  Gebhardt,  E. 
211.  —  Geisteshelden.  29.  —  Gesetz 
u.  Recht  108.  —  Geyer,  A.  182.  — 
Giberae,  A.  80.  —  Glinzer,  E.  183. 

—  Goeben,  A.v.  31.  —  Göler  ▼. 
Ravensburg.  211.  —  Goerges,  Th. 
34.  —  Göschen's  kauf  m.  Bibliothek. 
188.  —  Goethe.  102.  14«.  184.  — 
Götting,  F.  108.  —  Goldfriedrich,  J. 
185.  —  Goltz,  F.  V.  d.  143.  214.  — 
Goltz,  Th.  V.  d.  102.  —  Gomperz, 
Th.  146.  —  Gosse,  E.  33.  —  Gott- 
schall, R.  V.  60.  68.  —  Graetz, 
L.  103.  —  Graevenitz,  G.  v.  31. 101. 


nn 


—  Qniy  H.  G.  61.  211.  —  Gnunbow, 
L.  185.  —  Grawitz,  E.  60.  —  Greinz, 
B.  30.  —  Grothe,  H.  181.  —  Grube, 
A.W.  62.  —  Grobe,  W.  60.  — 
Grttndlmg,  E.  212.  —  Granaky,  K. 
29.  —  Grapp,  G.  101.  —  Gttarfeldt, 
P.  143.  —  Gutberiet,  C.  212. 

Hub,  H.  108.  —  Haberlandt,  M.  29. 

—  Haeckel,  E.  61.  —  Hagen,  E.  v. 

144.  ^  Hfthn,  G.  34.  —  Hammurabi. 
104.  —  Handbuch  f.  Lehrer-  u.  -innen. 
1S5.  —  Hanotaux,  G.  143.  —  Hansch- 
mann,  A.  B.  185.  —  Härder,  E.  102. 

—  Hardt,  W.  31.  —  Hartmann,  E.  v. 
61.  —  Hartwich,  0.  184.  —  Hassert, 
K.  181.  —  Hang,  B.  33.60.  — 
Hanahofer,  M.  181.  —  Hauslehrer- 
Schriften.  88.  —  Hausschatz,  Prakt., 
d.  Heilkunde.  211.  —  Hausser,  G. 
211.  —  Haym.B.  210.  —  Hebbel, 
Fr.  184.  —  Hecker,  A.  30.  —  Hecker, 
E.  145.   —   Hedin,  Sven.   182.  210. 

—  Heidebuch,  Das.  32.  —  Heilbut, 

E.  184.  —  Heilmeyer,  A.  101.  — 
Heimat,  Deutsche.   33.    —   Heinze. 

145.  —  Helbing,  F.  31.  —  Helling- 
haus. 210.  —  Hellwig,  B.  104.  — 
HelmholU,  H.  y.  145. 212.  —  Henckel, 
M.  33.  —  Henne  amBhyn,  0.  210. 

—  Herbart,  J.  F.  83.  —  Herder's  Kon- 
versations-Lexikon. .34.  —  Hering, 
W.  108.  —  Hermann,  G.  33.  — 
Hertwlg,  E.  185.   —   Hertz,  P.  146. 

—  Hevesi,  L.  30.  —  Heyck,  E.  29. 
211.  —  Heyne,  M.  143.  —  Heyse, 
J.  C.  A.  184.  —  Hilfe,  Erste  ärztl, 
bei  plötzl.  Erkr.  184.  —  Hilty.  104. 

—  Hochschal  vortrage,  Würzburger. 
145.  —  Höber,  B.  103.  -  Hörle,  E. 
148.  —  Hoemes,  H.  144.  —  Hoemes, 
M.  212.  —  Hoff,  J.  Fr.  211.  —  Hoff, 
J.  H.  van't.  108.  —  Hoffmann,  C. 
106.  —  HoffmanmJ.  186.  —  Hof- 
mann, H.  102.  —  Hofmeister,  H.  212. 

—  Hohenzollem- Jahrbuch.  106.  — 
Holtzmann,  B.  182.  —  Holzhausen, 
P.  102.  —  Hommel,  Fr.  217.  — 
Huberti's  Mod.  Kanfm.  Bibl.  188.  — 
Huberti's  Prakt.  Gewerbl.  Bibl.  183. 

—  Hucke,  J.  185.  —  Hiinemürder, 

F.  210.  —  Humboldt,  W.  v.  181.  — 
Huyssen,  G.  31. 

Jacobi.  64.  —  Jaffa,  S.  212.  —  Jahnke, 
H.  32.  —  Jahrbuch  d.  bild.  Kunst. 
144.  —  Jahrbuch  d.  Naturwiss.  146. 
216.  —  Jahrbuch  d.  Weltreisen  etc. 
143.  —  Janson,  v.  101.  —  Jensen, 


W.  181.  —  Jentsch,  C.  tOL  ISl- 
Jentzscb,  J^  185.  —  JeiQsch,  M.  Ch. 
1S5,  —  Jessen,  E.  145.  —  Ilg,R 
64,  —  Ibe,  K,  183.  —  Im  Eärpf 
um  Südafrika.  31.—  inama-Sternef  g. 
aTh.v.  165.  — Industrie-.  Gewerbe- 
u.  Kunstauäst  Düsseldorf.  Ib3.  - 
lutze.  114.  —  Johufiton,  E*  31.  - 
Jijsepb,  D.  a4.  144.  —  Jost,  H.  E 
108.  —  Jugend,  Deutsche.  104.  — 
Jogeodblbliothck,  Deutsche.  61  ^ 
Jung,  H,  107. 


Kahler,  F.  U.  ^  Kaindl,  F.  143.  ^ 
Kiiserreden.  6:l  —  Kalender,  Vor- 
besaerter  n.  alter.  64.  --  Kaiisch, 
B.  iü5.  —  Kalthüff,  A.  147.  - 
Kainmerer,  X  luti,  181.  —  Kunpt 
Der,  um  d.  Yolkascbula.  146.  — 
Karsten,  G.  14£.  —  Kassner,  R  im 

—  Kautsk?,  K.  185.  —  Rayser,  B.^. 
30.  —  Key,  E.  1$6.  —  Kipp,  Th. 
1^2.  ~-  Kirchner,  F.  102.  —  Klar, 
M.  143.  -^  Klebs,  G.  146.  --  Klee, 
G.  31.  —  Klein,  H.J.  103.  —  tCleist, 
H.  V.  fi2.  —  Kliflger,  M.  144.  - 
Kniirti,  C.  3(K  —  KntiU,  B.  181.  -^ 
Kobelt,  M.  61.  —  KockAL  144,— 
Kueh,  Oh,  34-  —  KChne.  61.  — 
Köulgj  E,  61 .  —  KoenigibergöT,  L 
Ol.  \\\%.  —  Koblmuscb,  K.  2JL  — 
Kolleck,  G.  60.  —  Kraemer,  H.  61. 

—  Kraemmer,  E.  38.  —  ELriinter- 
segen.  217.   —   Krafft-Ebing,  B.  v. 

145.  —  Kraft,  M.  144.  —  Kromayer, 
J.  31.  —  Krüger,  E.  104.  —  Küchler, 

F.  108.  —  Kügelgen,  W.  v.  105.  — 
KUkenthal.   101.   —    Kttlpe,  0.    29. 

—  Künstler-Monofirr.  144.  211.  — 
Kürschner's  Staatsnandb.  186.  — 
Kundt,  W.  144.  —  Konststätten, 
Berühmte.  103.  145.  —  Kuntz,  W. 
211.  —  Kurz,  J.  31.  —  Kttsamaol, 
A.  103. 

Lampert,  K.  30.  —  Lamprecht,  K.  143. 

—  Landmann,  K.  v.  183.  —  Lange. 
211.—  Lange's  Handb.  d.  Verkehra- 
Wesens.  183.  —  Lasius,  0.  145.  — 
Laverrenz,  V.  SO.  31.  —  Lehmann, 
M.  192.  —  Leist,  A.  210.  —  Leit- 
schuh, F.  F.  108.  —  Leixner,  0.  v. 
61.  —  Lene,  A.  101.  —  Lenz,  K.  34. 

—  Lenz,  M.  31.  —  Levy,  P.E.  61. 

—  Lewes,  G.H.  215.  —  Lexis,  W. 

146.  —    Lhotzkv.  105.   —   Liebe, 

G.  144.    —    Libencron,  R.  V.   101. 

—  Lindenberg,  P.  30.  —  Lindl, 
E.   183.    —    Lindner,  A.    103.    — 


Lisst-Briefe.  103.  —  Litteratorea 
d«s  Oftens  in  Einzeldarst.  60.  — 
Loekroy,  K  214.  —  LGschhorn,  H. 
211.  215.  —  Loewenberg,  J.  216.  — 
LoBsberg,  0.  v.  210.  —  Eoti,  P.  182. 

—  Lowell,  E.  J.  31.  —  Lndw. 
Amadeiisy.SaYoyeii.  101.  —  Lnther. 

104.  109.  147. 

Macdonald.  101.  —  Männer,  Bedeu- 
tende. 34.  — •  Männer  der  Zeit.  84.  — 
Märtens,  P.  30.— Maeterlinck,  M.  218. 

—  Maier-Bode,F.  102. — Mantinengo- 
Oesaresoo.  182.  —  Marrot,  A.  144.  — 
ManhiOl,  W.  103.  —  Marx,  J.  147.  — 
Maaaow,  W.  v.  106.  —  Matthias,  A. 
185.  —  Manthner,  F.  103.  —  Max, 
Prinz  y.  Sachsen.  104.  —  Meissner, 
F.  34.  ~  Meister,  Hundert  d.  Gegen- 
wart 217.  —  Meisterwerke.  145.  — 
Melinat,  G.  146.  —  Menger,  A.  146. 

—  Mereschkowski,  D.  S.  145.  — 
Mensel,  £.61.  —  M^ville,  H.  de. 
144.   —   Mever's  Volksbücher.  33. 

105.  218.  —  Meyer,  C.  102.  —  Meyer, 
Chr.  31.  182.  --  Meyer,  £.  H.  182. 
Meyer,  Wilh.  146.  —  Mez,  C.  103.  — 
Mieliaelis.  103.  —  Monograpliien  z. 
Erdkunde.  30. 143.  —  Monographien, 
Blastr.  29.  —  Monographien  zur 
deutschen  Kulturgeseh.  31.  144.  — 
Monographien  des  Kunstgewerbes. 
144.   —  Monographien   zur   Welt- 

rchiohte.  102. 182.  —  Montgomery. 
188.  —  Morawitz,  Gh.  186.  — 
Moritz,  C.  Ph.  182.  —  Mosapp,  H. 
213.  —  Müller.  212.  —  Müller,  J.  J. 
C.  144.  Müller,  Joh.  60.  105.  — 
Müller,  B.  183.  —  Müller,  Rieh.  214. 

—  MtiUer-Bohn,  H.  106.  213.  — 
Mfinch,  W.  185.  —  Multatuli.  82. 
38. 212.  —  Mumm,  R.  62.  —  Musiker, 
Berühmte.  60.  —  Mnthesius,  K.  104. 

Hagel,  W.  184,  —    Nagl,  J.W.  143. 

—  wansen,  Fr.  143.  Natorp,  P. 
104.  -—  Naumann  -  Buch.  216.  — 
Nauticus.  62.  214.  —  Neger,  F.  W. 
211.  —  Nestler,  A.  34.  — -  Neumayer, 
O.  y.  30.  —  Neurath,  W.  109.  — 
Nease,  R.  181.  —  Niethammer,  F. 
103.  —  Norström,  G.  184.  —  Nyrop, 
E.  211. 

Oberländer.  80.  —  Ockel .  H.  29.  — 
Oehmichen,  P.  102.  —  Ofterdinger, 
L.  29.  —  Olbrich,  8t  183.  —  OWeii- 
berr,  H.  186.  —  OkihaiiseB,  J.  103. 

—  Omar  (%ajjam.  32.  —  Omorai  J. 


143.  —  Oppel.  A.  60.  —  Ortmann, 
W.  210.    —   Otto,  B.  33.   —   Otto, 

E.  101.  —  Ot^o,  H.  215. 

Partsch,  J.  181. —  Pastor,  W.  181.— 
Pater,  W.  211.  —  Pattlsen,F.  185.  — 
Panly,  W.  212.  —  Pazanrek,  G.  144. 
Penzier,  J.  144.  —  Perls,  A.  34.  — 
Perthes,  G.  143.  —  Peters,  C.  30.  — 
Petersdor£f,  H.  y.  31.  —  Petsch,  R. 
145.  —  Petzet,  G.  145.  —  P&n,  C. 
Fr.  60.  —  Pfeil,  y.  31.  —  Pfister, 
A.  32.  —  Phüippson,  M.  210.  — 
Pilz,  H.  34.  —  Plate,  L.  146.  — 
Platter,  J.  146.  186.  —  Plaut,  Th. 
64.  —  Plothow,  A.  60.  —  Polonskij, 
G.  29.  —  Popper.  J.  104.  —  Port, 
G.  33.  60.  —  Posohinger,  H.  y.  102. 

—  Poths-Wegner.  181. 211.  —Pralle, 
H.  60.  —  Prdler.  148.  —  Prcycr,  A. 
181.  —  Prince,  M.  143.  214.  — 
PrttU,  H.  143.  —  Pmta,  R.  62.  — 
Pudor,  H.  106. 

Bado,  S.  143.  —  Rahner,  G.  184.  — 
Ramean,  J.  33.  —  Rapp.  32.  — 
Rassfeld.  146.  —  Rathgens,  H.  215.  — 
Ratael,  F.  101.  —  Rau,  H.  211.  — 
Rayensburg,  G.  y.  21 1 .  —  Redam.  38. 
— R^  P.  1 46.  —  Reformatoren,  Die, 
und  ihre  Zeit  215.  —  Regensoerg, 
Fr.  102.  106.  —  Rehbein,  E.  212.  — 
Reich,  E.  103.  —  Rein,  W.  108.  — 
Rethel,  A.  108.  —  Reuschel,  C.  101. 

—  Reyehler,  A.  185.  —  Richter,  J. 
30.  —  Richter.  0.  101.  —  Richter, 
R.  212.  —  Riecke,  E.  108. —Rieder, 
H,  216.  —  Riehl,  W.  H.  107.  — 
Riehm,  G.  217.  —  Riflfert,  J.  105.— 
Righi.  146.  —  Rittehneyer,  F.  146. 

—  Roberts,  Lord.  210.  —  Röckl, 
S.  103.  —  RoSU,  P.  y.  62.  —  Roese, 
Chr.  2 1 6.  —  RoesseL  1 82.  —  Ron^iel, 

F.  102.  —  Roon,  A.  Graf  y.  82.  — 
Röscher,  W.  186.  —  Rosen,  F.  184. 

—  Rossow,  €.  146.  —  Rothenbücher, 
A.  1 45.  —  Rothert,  K  32.  —  Rttckert, 
0.  182.  —  Rüge,  S.  143.  —  Runck, 
R.  102. 

Sän«^,  £.  147.  —  Salzmann,  Chr.  G. 
108.  —  SammloBg,  GOscken.  29. 
142.  —  Sanmilung  illnstr.  Mono- 
graphien. 101.  142.  181.  —  Sanmi- 
lung gemeinnütz.  Vorträge.  34.  — 
Schäfer,  D.  182.  —  Schäfer,  R.  30. 
101.  —  Sdiaeffer,  0.  61.  —  S<^11, 
H.  102.  147.  —  S<AeUfaig,  H.  y.  184. 

—  Schleier,  Chr.  144.  —  Schiel,  A. 


32.  —  Schiemaxm,  Th.  182.  —  Schier, 
R.  210.  —  Sohiess,  W.  101.  — 
Schiffelfl,  J.  146.  —  SohUler,  F.  v. 
32.  —  Sohimer,  W.  32.  —  Schlatter, 
H.  181.  —  Sohlecht,  J.  104.  — 
Schlessing,  A.  211.  —  Schmidt,  Ferd. 
62.  —  Schmidt,  H.  184.  —  Schmidt, 
P.  V.  186.  —  Schmidt,  R.  186.  — 
Schmidt,  W.  181.  —  Schmitt,  E. 
H.  104.  —  Schnabel,  C.  144.  — 
Schnauss,  H.  183.  —  Schnarr,  6.  64. 

—  Schoenfeld,  D.  30  —  Schöningh's 
Textausg.  105.  —  Scholimeyer,  G. 

61.  —  Schrader.  Herm.  68.  — 
Schubert-Soldem,  V.  v.  32  —  Schub- 
ring, P.  145.  —  Schuhmacher.  P. 
104.  —  Schultz,  A.  182.  —  Schnitze, 
Ernst  215.  Schulze-Naumburg,  P. 
108.  —  Schumann's  Medizin.  Volks- 
bücher. 64.  —  Schwalbe,  E.  146.  — 
Schwartz,  W.  183.  —  Schwartze. 
143.  —  Schwarz,  E.  104.  —  Seidel, 
A.  102.  —  Seidenberger,  J.  B.  61. 

—  SeilUere,  E.  215.  —  Seiner,  F. 
102.  —  Sello,6.  211.  —  Semon,  R. 
181.  —  Sepp,  N.  145.  —  Sicherer, 
0.  V.  216.  —  Sienkiewicz,  H.  62.  — 
Sievers,  W.  101.  182.  —  Silbemagl, 
J.  147.  —  Skovgaard- Petersen,  C. 

62.  —  Sombart  104.  —  Stauf  v.  d. 
March,  0.  211.  —  Stegemann,  D. 
185.  —  Stegmeyer,  M.  33.  —  Steig, 
R.  107.  —  Stein,  A.  146.  —  Stephani, 
K.  144.  —  Stojentin,  M.  v.  102.  — 
Stoll,  F.  32.  —  Storck,  C.  101.  — 
Sundstral,  F.  183.  —  Supan,  A.  143. 

—  Swillus,  F.  214. 

Tadd,  J.  L.  146.  —  Taine,  H.  103.  — 
Tanera,  C.  143.  —  Testament,  Das 
neue.  d.  Landschaftsbilderbib.  104. 

—  Thamm,  M.  105.  —  Thiemann, 
A.  60.  —  Thode,  H.  103.  —  Tho- 
mälen,  A.  183.  —  Töpfer,  K.  F.  G. 
32.  —  Tolstoi,  L.  N.  32.  —  Torn, 
T.  V.  33.  —  'rrautmann,  M.  145.  — 
Treitschke,  H.  v.  183.  —  Treuber, 
M.  144.  —  Trenge.  210.  —  Trinius, 
A.  30.  —  Trumpp,  J.  61.  216.  — 
Türmer,  Der.  105.  213.  —  Türmer- 
Jahrbuch.  29.  105.  —  Turquan,  J. 
183.  214.  —  Twain,  M.  32. 


Übde-Bernays,  145.  ~  Ulisteins  Samin* 
lang.  31*  —  Universitäts  -  Kai  linder. 
105.   —  üniversmUf  Neues*  (il.  - 

Yaubel,  W.  146.  —  Vehse,  E.  31 
2J8,  —  Velde,  H.  T&a  de,  lul  ^ 
Venu.  21 L  —  VetteiB,  K.  lOä* - 
Viflcher^  Fr.  Th.  1Ö4.  —  Vockendi, 
11.  104.  —  VogöL  A.  145,  —  Vü^h 
Aug.  14«.  —  Vogisl,  Th.  I4L  - 
Yogiet,  ß,  Iba.  —  Voigt,  R  SA.  - 
Voigiir  B.  147."  Vt>ikaÄbajdii.2U. 

—  Volksbücher,  Wiesbadener.  2N, 

—  Volks-ÖUtistik.  219* 

Waal,  A.  de*  212.—  Wacker*  tlL- 

WügBer.  Its4*   —   Wagner,  H,  m 

—  Waker,  Th.  :il2.  —  Wandenmi^fi 
durch  üas  deutsche  Land.  104*  — 
Warmelo,  D.  van.  S2*  —  Waniecte, 
G.  üü*  —  Web*;r-B  Katechismui*  t% 

11143*  -^  Webor*  E*  182.  ^  Weber, 
L.  103.  -^  VVeddigen,  0.  Iü7. - 
Wcgner,  G*  143*  ^IVeiael,  H.  m. 

—  Weimchenk,  E.  Iu4.  —  Weis, 
L.  104.  —  Welsbach,  A.  1S5,  - 
Welse,  K.  Ib4.   —    WcIbs,  B*  147* 

—  Weiss*  J.  147.  —  Wcba,  K* 
183*  —  WelUiausen.  102*  —  Wdt- 
all  und  Mensehheit.  61*  1U4*  — 
WeltgescMchtß  in  K&räktorbildem. 
'ä2.  Ii^2*  Iba.  —  Wckpiuiürama, 
Das   großäe*    30.    —    Weudt    146* 

—  Wereschtschagin,  A.  210.  — 
Werra.  211.  —  Wertheuner,  E.  102. 

—  Werther,  C.  W.  143.  214.  — 
Wesser,  R.  215.  —  Wickede,  F.  C.  v. 
62.  —  Widmann,  J.  V.  182.  — 
Wiedfeldt.  60.  —  Wieüng,  J.  32.  — 
Wüda,  J.  30.  182.  —  Willmann,  0. 
185.  —  Willys,  A.  A.  62.  —  Windel- 
band, W.  61.  —  Winner,  G.  183.  — 
Wiseman.  32.  —  Wissmann,  v.  143. 

—  Wohlrab,  M.  103.  —  Wolf,  Heinr. 
32.  —  Wolff,  M.  J.  184.  —  Wol- 
zügen,  E.  V.  33.  —  Würdig,  L.  188. 

—  Wustmann,  G.  145. 

Zabel,  E.  211.  —  Zabel,  R.  80.  — 
Zaborowski.  107.  —  Zacher,  A.  210. 

—  Zeitler,  J.  184.  —  Zelle,  W.  183. 

—  Ziegler,  F.  60.  —  Zitehnann,  E. 
104.  —  Zobeltitz,  H,  v.  83. 


C.     Schöne  Litteratur. 

Achleitner,  A.  147.  —  Albert,  A  64.  —      Bachem's  Jugend-Erzählungen.  219.  — 

Alexis,  W.    32.    33.    213.    220.   —  Bahr,  F.  66.  —  Balcke  v.  Enckevort, 

—  Amefeldt,F.  109.  —  Artop6,  Th.         J.   lo9.   —   Barriü,  A.  G.   110.  — 

65.  —  Aue,  L.  v.  d.  85.  Bergenroth,  P.  147.  —  Ber,  E.  HO. 


XI 


—  Berkow,  K.  147.  —  Bertsob,  Bf. 

186.  —  BoeckliD,  A.  110.  --  Böhlaa, 
H.  148.  —  Böhmer,  E.  110.  — 
Braime-Bo(8la,  R.  148.  —  Bredow, 
W.,  Graf.  V.  148.  —  Brentano,  Cl. 
220.  —  Bmn-Bamow,  J.  v.  110.  — 
Badde,E.  111.  —  Bttchner,  G.  105. 

—  Bültmann,  M.    109.  —   Bttlow, 
•  Fr.  ▼.  65.  —  Bürger,  G.  A.  35.  — 

Barmester,  M.  111.  —  Byron.  213. 

Carmen  Sylva.  119.  223.  —  Champol. 
65.  —  Coester,  B.  S.  148.  —  Cotta- 
Bche  Handbibliothek.    85.  219. 

Daumas,  M.  R.  111.  —  David.  J.  J. 
35/  —  Dient.  M.  148.  —  Doman, 
C.  V.  86.  —  Dose,  J.  149.  —  Doyle, 
A.C.  111.  —  Dresler,  A.  111.  — 
Dnimohen,  Th.  149. 

Eckermann,  J.  P.  35. 113.  —  El  Neccar. 
112.  —  Engel.  Ch.  149.  —  Engel- 
hom's  RomanbibL  219.  —  Ems^P. 
112.  —  Eschricht,  E.  86.  —  Eysell- 
Eylbnrger,CL  112. 

Fischer,  M.  R.   149.  —  Fontane,  Th. 

187.  221.  —  Franceschini,  R.  36.— 
Frenssen,  G.  104.  221.  —  Frenden- 
thal.  Fr.  112.  —  Freytag,  A.  219.  — 
Friedrich,  P.  65.  —  Frobenius,  L. 
112.  —  Frost,  G.  109. 

€terhardt-Amyntor,  D.  v.  113.  149.  — 
Gersdorff,  A.v.  113.  —  Gerstäcker, 
F.  62.  105.  212.  213.  220.  — 
Gleichen-Rnsswnrm,  A.,  Frhr.  v.  86. 
Gnade,  E.  37.  —  Goethe.  35.  102. 
106.  113.  187.  220.  —  Gorki, 
M.  113.213.  —  Gotthelf,  J.  218. 
214.  —  Gottschall,  R.  v.  113.  — 
Grabbe,  Chr.  D.  37.  102.  221.  — 
Graebke,  H.  65.  —  Grßvflle,  H.  1 14. 

—  Grillparzer.  85.  62.  102.  105.  145. 
184.  213.  220.  —  Grimm,  Gebr.  222. 

—  Grimme,  F.  W.  37. 114.  —  Grün, 
Anast.  35.  —  Günther,  Chr.  221. 

Halde,  G.  v.  d.  72.  114.  —  Halm,  F. 
32.  88.  62.  105.  —  Hallström,  P.  65. 

—  Hardt,  E.  114.  —  Hartmann,  M. 
219.  —  Hauff,  W.  219.  220.  —  Haupt- 
mann, C.  188.  —  Hebbel,  F.  102.— 
Heigel,  K.  v.  150.  —  Heims,  P.  G. 
114.  —  Heine,  H.  35.  —  Herbert, 
M.  115.  —  Hertz,  P.  115.  —  Hertzog, 
C.  66.  —  Hesse's  Klassiker  Ausg. 
35.  —  Hessens  Volksbücherei.   220. 


—  Heyne,  M.  221.  —  Heyse,  P.  221. 
Hoffinann,  E.  T.  A.  220.  —  Hohs- 
amer,  W.  66.  —  Hopfen.  H.  150.  — 
Huch,Ric.  150.  —  Hnldschiner,  R. 
37.  —  Hungerford.  66. 

Jensen,  W.  37.  115.  220.  —  Jerome, 
J.K.  116.  —  Junghaus,  S.   116. 

Karlsen,  H.  38.  —  Keller,G.  219.  — 
KeUer,P.  1 16.  —  Kleist,  H.v.  62. 219. 

—  Kneschke,  M.  109.  —  Koschützki, 
R.  V.  188.  —  Krane,  F.,  Frhr.  v. 
116.  —  Krenmitz,M.  223.  —  Kuoni, 
J.  221.  —  Kur«,  J.  38.  66.  — 
Kuylenstjema,  El.  117. 

Lagerlöf,  S.  38. 188.  —  Lang,  P.  66.  — 
Lauff,  J.  117.  189.  —  Lessing.  35. 
105.  —  Levertin,  0.  88.  —  Lie,  B. 

219.  —  Lienhard,  F.  189.  222.  — 
Liepe,  A.  150.  —  Lindau,  R.  150. 
Loiuneyer,  J.    117.  —  Ludwig,  0. 

220.  —  LüttwitB,  V.  66. 

Mass,  K.  117.  —  Mayer,  E.  ▼.  117.  — 
Meerheimb,  H.  v.  39.  —  Mengs,  G. 
151.  —  Mercator,  B.  118.  —  Meyke, 
N.  189.  —  Meyr,  M.  212.  213.  — 
Michaut,  S.  219.  —  Morris,  W.  151. 

—  Mügge,Th.  151.  — Muellenbach, 
E.  118.  151. —  Müller,  G.  A.  66. 

Nast,  a.  189.  —  Neudeck,  G.  67.  — 
Niemann,  Joh.  1 18.  —  Novellenbuch, 
Poln.  32. 

Oderwald,  H.  152.  —  Oertzen,  M.  ▼. 
67.  —  Oertel,  G.  109.  —  Oeynhausen, 
A.  V.  162.  —  Ostwald,  fi.  67.  — 
Ott,  A.  67.  —  Otto,  B.  189. 

Parlow,  H.  190.  —  Pasqu6,  E.  68.  — 
Peters,  L.  190.  —  Petrich,  H.  39.— 
Poppe,  Fr.   68.  —  Popper,  W.  68. 

Qnandt,  C.  162. 

Baabe,  W.  68.  —  Radkersberg- Rad- 
nicki, M.  V.   68.  —  Reade,  Ch.  190. 

—  Reichel,  0.  69.  —  Reinhard- 
stöttner,  K.v.  69.  —  Reuter,  Fr.  39. 

—  Roberts,  A.  v.  190.  —  Rosegger, 
P.  69.  118.  —  Rüst,  E.  191.  — 
Runeberg,  J.  L.  191. 

Sagen,  Deutsche.  222.  —  Salinger,  E. 
118.—   Schack,  A.F.  Graf  V.    35. 

—  Schaer,  W.  39.  —  Schamann,  Fr, 


xn 


69.  —  Schüler.  35.  105.  —  Schlaf, 
J.  69.  —  Schlicht,  Frhr.  v.  222.  — 
Schott,  A.  70.  --  Sohrickel,  L.  191. 

—  Schröder,  P.F.  152.  —  Schuback, 
E.  119.  —  Schulze,  H.  191.  — 
Schwartz,  W.  222.  —  Schwerin,  J. 
Gräfin.  69.  —  Schwerin,  T.  K.  70. 
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VolkBschriftenyerlag,  Sachs.  109.  - 
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Walther,  B.  120.  —  Warstadt,  B.  66. - 
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120.  —  Wieland.  35.  220.  —  Winte^ 
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Meder,  M.  72. 

Zahn,  a.  40.  —  Zippendorf,  M.  J.  120. 

—  Zobeltitz,  F.  v.  219. 
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Die  Stellang  des  städtischen  Yolksbibliothekars. 

Von  Dr.  Ernst  Jeep. 

In  einer  Zeit,  welche  die  städtischen  Bibliotheken  auf  ein  höheres 
Eirean  heben  und  zugleich  fttr  die  Allgemeinheit  zugänglicher  machen 
□1,  erscheint  wohl  das  Bestreben  verständlich,  auch  die  Stellung  des 
Utischen  Bibliothekars  einer  Revision  zu  unterziehen.  Die  An- 
■derungen,  die  sein  Amt  an  ihn  stellt,  sind  andere  geworden  und 
Ist  nur  gerecht,  wenn  man  nun  auch  dem  Beamten  einen  anderen 
wmgy  anderes  Gehalt  und  statt  der  bisherigen  Abhängigkeit  auf  seinem 
gensten  Gebiete  die  nötige  Selbständigkeit  gewährt.  Das  um  so  mehr, 
m  die  Forderung,  an  die  Spitze  einer  jeden  gröfseren  Bibliothek  einen 
fasenschaftlich,  besonders  litterarisch  gebildeten,  technisch  geschulten 
Mhmann  zn  stellen,  im  Princip  jetzt  überall  als  berechtigt  an- 
ftannt  ist. 

Vorweg  möchte  ich  eins  bemerken:  unter  einem  städtischen 
i^olksbibliothekar"  verstehe  ich  den  Leiter  einer  Bibliothek,  deren 
tnrichtungen  den  in  diesen  Blättern  abgedruckten,  ^)  von  der  Comenius- 
dsellschaft  an  die  Magistrate  der  meisten  Städte  Deutschlands  ver- 
andten  ,  Grundsätzen  fttr  die  Begründung  freier  öffentlicher  Biblio- 
^en*"  entsprechen:  mag  diese  Bibliothek  „Stadtbücherei^,  „Volks- 
k^liothek**  oder  „Bücher-  und  Lesehalle"  heifsen. 

In  den  preufsischen  Städte -Ordnungen,  Städte -Gesetzen  oder 
Mte-Verfassungen  kommen  die  Namen  „Bibliothek"  und  „Biblio- 
^Bkar"  nicht  vor.  Bei  dem  kläglichen  Zustande,  in  dem  sich  die 
tbliotheken  auch  gröfserer  Städte,  zumal  was  die  Oeflhungszeit  und 
m  Benntzungsbedingungen  anbetrifft,  noch  vor  einigen  Jahren  befanden, 
^nn  man  sich  über  diese  nicht  gerade  rühmenswerte  Thatsache  nur 
euen.  Höchstwahrscheinlich  wäre  sonst  der  städtische  Bibliothekar 
feum  Subaltern-  oder  Unterbeamten  gleich  gestellt  worden.  In  der 
fcat  lag  und  liegt  ja  noch  heute  die  Verwaltung  der  auch  in  socialer 


1)  Vgl  Jg.  1 ,  S.  58—60.    Auf  Seite  60  Ist  in  der  3.  Zelle  statt  Cbarlotten- 
:  Berlin 


trg:  Berlin  zu  lesen. 
IV.     I.  2. 


2  Die  Stellong  des  städtisolieii  Volksbibliothekan. 

Beziehung    aofserordentlich   wichtigen   Bildnngs&nBtalten    oft    in   d^ 
Händen  von  Angehörigen  der  unteren  Beamtenklassen. 

Erfreulicherweise  haben  also  die  städtischen  Behörden  bei  l-^ 
Ordnung  dieser  kommunalen  Angelegenheit  noch  freie  Hand.  In  e 
Linie  müTste  dabei  der  Umstand  berücksichtigt  werden,  dafs  die  heiiri^r 
„ Volksbibliothek •  das  Wort  „Volk"  nicht  mehr  im  Sinne  des  römificboii 
„plebs"  anffafst,  sondern  der  Gesamtheit  der  Bürger  ihre  Thüren  öÜdH: 
und  dafs,  was  dem  Subalternbeamten  vielleicht  recht  war,  dem  wis^es- 
schaftlichen  Bibliothekar  gegenüber  nicht  billig  ist. 

Was  der  Bibliothekar  zu  seinem  Amte  mitbringen,  was  er  in 
seinem  Berufe  noch  erlernen  mnfs,  mag  man  in  dem  s^ weiten  Kapital 
von  Arnim  Graesels  „Handbuch  der  Bibliothekslehre" ')  nacbleseiL 
Was  er  aufser  den  wissenschaftlichen  und  technischen  KenntniBsen  als 
Leiter  einer  Volksbibliothek  besitzen  mufs,  läfst  sich  kurs  in  die 
Worte  zusammenfassen:  liberale  Gesinnung  und  die  Gabe,  den  Bildnnge- 
grad  der  Leser  schnell  zu  erkennen.  Denn  hier,  in  der  modemeo 
städtischen  Volksbibliothek,  ist  der  Bibliothekar  —  was  hente  in  ^en 
wissenschaftlichen  Bibliotheken  des  Staates  zumeist  der  Fall  ist  -- 
nicht  blos  Verwaltungsbeamter,  der  die  bestimmt  formulierten  Wünsche 
des  Publikums  erftUlt:  auch  des  Volksbibliothekars  Pflicht  ist  es,  Diener 
des  Publikums  zu  sein;  zugleich  aber  ist  er  Berater,  unter  Umständen 
Erzieher!  Eine  verantwortungsvolle,  schöne  und  befriedigende  Thä%keit. 

Nörrenberg^)  fahrt  des  näheren  aus:  „An  der  wissenschafUichen 
Bibliothek,  besonders  der  Universitätsbibliothek  werden  in  neonxig  von 
hundert  Fällen  bestimmte  Bücher  verlangt.  Von  den  Benutzem  der 
Volksbibliothek  fragen  die  meisten:  geben  Sie  mir  über  dies  oder  über 
das  zu  lesen,  oder  ganz  allgemein:  etwas  aus  der  Litteratur;  oder 
etwas  Geschichtliches.  Da  mufs  der  Bibliothekar  sich  seinen  Mann 
ansehen,  sein  geistiges  Niveau  abschätzen,  oft  erst  herauslocken,  was 
er  überhaupt  will;  dann  mufs  er  seinen  ganzen  Bücherbestand  kennen, 
in-  und  auswendig,  und  danach  Rat  erteilen,  auch  wenn  der  Katalog 
gut  ist  und  vom  Frager  bereits  konsultiert;  er  mufs  wissen,  welches 
von  den  Büchern  gerade  für  diesen  Leser  pafst  und  danach  die  Wahl 
treffen.  Der  Bibliothekar  soll  seinen  Leserkreis  kennen  und  seine 
Interessen,  und  danach  den  Gesamtplan  entwerfen  ftir  die  Auswahl 
des  Bücherbestandes;  er  soll  dem  geistigen  Leben  der  Stadt  nicht  nur 
den  Puls  fühlen,  sondern  es  beeinflussen.  **  3) 

(Schluis  folgt.) 

1)  Leipzig,  J.  J.  Weber  1902. 

2)  Nachrichten  aus  dem  Buchhandel,  1895,  S.  2242—43. 

3)  Vgl.  hierzu  noch:  Ernst  Schultze,  Freie  öffentliche  Bibliotheken. 
Stettin  1900,  S.  254 f.  und:  Wilhelm  Paszkowski,  Der  Bibliothekar.  Leipzig, 
G.  Bange,  1902,  S.  25. 
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Bficher  als  Krankheitsüberträger  und  deren  Desinfektion. 

Nach  einem  im  Naturwissenschaftlichen  Verein  zu  Elberfeld  am  20.  Mai  1902 

gehaltenen  Vortrage). 

Von  G.  Wesenberg,  Elberfeld. 

L  Sind  Bücher  im  Stande  Krankheiten  zu  übertragen? 
Wie  jeder  Gegenstand,  welcher  mit  einem  Ej*anken  in  Berührung 
Lommt,  unter  Umständen  geeignet  ist,  die  Erankheitskeime  auch  noch 
ängere  Zeit  nach  der  Benutzung  weiter  zu  verbreiten  und  auf  gesunde 
fenschen  zu  übertragen,  so  ist  dies  besonders  bei  den  Büchern  der 
''all,  welche  ja  meist  den  einzigen  Zeitvertreib  für  Erkrankte  bilden, 
^aturgemäfs  kommen  hier  vor  allem  diejenigen  Erkrankungen  in  Be- 
racht,  deren  Erreger  im  Munde  beziehungsweise  in  den  Respirations- 
Tganen  oder  aber  auf  der  Eörperoberfläche  ihren  Sitz  haben,  da  sie 
on  dort  aus  am  leichtesten  in  die  Bücher  gelangen  können.  Nur 
.nfserst  selten  werden  grobe  Beschmutzungen,  z.  B.  mit  dem  Darm- 
ohalte  der  Patienten,  stattfinden.  Aus  dem  Munde  bezw.  den 
lespirationsorganen  gelangen  die  Keime  in  mehr  oder  weniger 
ein  verteiltem  Zustande  auf  die  Bücher  beim  Sprechen,  Husten  und 
Hasen,  wissen  wir  doch  durch  zahlreiche  neuere  Untersuchungen 
z.  B.  von  Königer,  Untersuchungen  über  die  Frage  der  Tröpfchen- 
ttfektion,  Zeitschr.  f.  Hygiene  1900,  Bd.  34,  S.  119;  B.  Heymann,  Ver- 
uche  über  die  Verbreitung  der  Phthise  durch  ausgehustete  Tröpfchen  und 
iurch  trocknen  Sputumstaub,  Zeitschr.  f.  Hygiene  1901,  Bd.  38,  S.  21), 
Lafs  hierbei  meist  eine  Anzahl,  oft  sogar  wahre  Nebel  von  Bakterien  die 
fundhöhle  verlassen  und  sich  in  der  Umgebung  der  betr.  Person  auf 
illen  Gegenständen,  also  auch  ev.  auf  aufgeschlagenen  Büchern  all- 
nählich  ablagern;  dazu  kommt  noch,  dafs  die  meisten  Menschen,  sobald 
ie  den  Husten-  oder  Niesreiz  spüren,  teils  absichtlich,  teils  mechanisch, 
instatt  des  Taschentuches  irgend  einen  Gegenstand,  im  gegebenen  Falle 
Jso  auch  das  gerade  in  der  Hand  befindliche  Buch,  vor  den  Mund  halten, 
lie  ganze  Bazillensaat  also  in  dieses  gelangen  lassen ;  gröfsere  Schleim- 
Partikel  werden  dann  durch  Abwischen  mit  der  Hand  oder  dem 
Taschentuch  entfernt  oder  verstrichen,  die  kleineren  Tröpfchen  aber 
v^erden  ruhig  ohne  jegliche  Behandlung  in  dem  Buche  gelassen. 
Jchliefslich  mufs  noch  eine  andere,  sehr  üble  Angewohnheit  der  meisten 
^eser  Erwähnung  finden:  es  ist  das  Anfeuchten  der  Finger  zum 
Jmwenden  der  Blätter;  hierdurch  werden  natürlich  jedesmal  eine 
Anzahl  der  im  Munde  stets  reichlich  vorhandenen  Bakterien  auf  die 
»erührten  Stellen  übertragen.  Auf  einem  dieser  eben  beschriebenen  Wege 
gelangen    vor    allem  Tuberkel-,^)   Diphtherie-,^)  und  Thyphns- 

1)  Bereits  G.  Comet  (Die  Verbreitung  der  Tnberkellbazillen  anüierhalb 
las  Körpers,  Zeitochr.  f.  Hvg.  1889,  Bd.  5,  8.  319.)  mahnt:  ,Man  enthalte  sich 
ler  Benutzung  der  Leihbibliotheken,  da  diese  Bücher  gerade  vielftch  von 
tranken  eelesen  und  angehustet  werden^  also  eine  Verbreitung  der  Infektions- 
Leime  dadurch  möglich  ist."  \ 

2)  H.  Kober  (Die  Verbreitung  des  Diphtheriebazillui  auf  der  Mund- 
chleimhaut  gesunder  Menschen,  Zeitschr.  f.  Ilyg  1899,  Bd.  31,  S.  433)  hnd 

1* 

/  i 


kX 


4  Bücher  als  Krankheitsttbertriiger  und  dereo  Dasinfektiaii 

Bazillen^)  sowie  Pneamococcen  in  die  Büclier.  Die  Erreger  von 
Hautkrankheiten  werden  durch  die  VeTmMtiiig  der  Hände,  welche 
vielleicht  kurz  vorher  die  erkrankte  Stelle  berührt  haben,  dorthia 
kommen. 

Die  einmal  in  den  Büchern  vorhandenen  Infi^ktionserTeger  kdnueii 
nun  wieder  auf  verschiedene  Weise  zum  Menschen  zurückge- 
langen; vor  allem  kommt  hier  wieder  die  schon  oben  erwähnte 
Gewohnheit  der  meisten  Leser  in  Betracht:  das  Auf  euch  ten  der 
Finger  zum  Umblättern;  damit  werden  die  aus  dem  Buetie 
stammenden,  beim  letzten  Umwenden  an  die  Finger  gewischten  Mikro- 
organismen in  die  Mundhöhle  gebracht,  wo  sie  eich  unter  Umständea 
entweder  festsetzen  und  vermehren  können,  oder  die  Gelegenheit  ab- 
warten, um  in  andere  Organe  (Lungen,  Magen  dann -Kanal  etc.)  einin* 
dringen;  in  vielen  FäUen  werden  sie  natürlich  ru  Grunde  gehen,  ohne 
irgend  welche  Ej*ankheitserscheinungen  hervorgerufen  zu  haben.  Die 
auf  das  Papier  gebrachten  Schleimteilchen  trocknen  aümälilLch  ein, 
zerfallen  zu  Staub,  welcher  dann  beim  Umblättern,  namentlich  aber 
bei  dem  meist  üblichen  Zuschlagen  des  Bandes  sich  der  ZimmeT- 
luft  mitteilt  und  so  gegebenen  Falls  infizierend  wirken  kann. 

Die  bakteriologische  Untersuchung  viel  benntzter  Bücher 
ergab  den  vorstehenden  Erwägungen  entsprechend  auch,  dafs 
dieselben,  im  Gegensatz  zu  der  fa&t  völlig  keimfreien  Be- 
schaffenheit neuer  Bücher,  mitunter  sogar  bedeutende  Mengen 
von  Keimen  enthalten,  die  natürlich  besonders  reichlich  an  den 
Ecken  der  Seiten  (infolge  des  Umblättems)  bezw.  an  besonders  un- 
sauberen Stellen,  angetroffen  werden,  also  nicht  etwa  allein  von  dem 
Bestäuben  der  aufbewahrten  Bücher  herrühren.  Lion  (Untersuchungen 
über  den  Eeimgehalt  und  die  Desinfektion  benutzter  Bücher.  Inaug.- 
Dissert.  Wtlrzburg  1895.)  bestimmte  die  Keimzahl  an  besonders  be- 
schmutzten Stellen  und  fand  auf  100  Q  cm  Papierfiäche  berechnet  bis 
zu  3700  Keime ;  noch  mehr  Mikroorganismen  freilich  wurden  auf  den 


in  der  Mundhöhle  von  600  gesunden  Schulkindern  bei  15  (2,5%),  von  128 
gesunden  Personen  ans  der  Umgebung  von  Diphtheriekranken  bei  16  (8%) 
virulente  Diphtheriebazillen. 

H.  Pnp  (Ueber  Diphteriebazillen  bei  Rekonvaleszenten  nach  Diphtherie, 
Zeitschr.  f.  Hyg.  1901,  6a.  36,  S.  283)  beobachtete  noch  bis  22  Monate  nach  dem 
Abstolsen  des  Belages  virulente  Bazillen  im  Rachen  der  Diphtherierekon- 
valeszenten. 

G.  Gabritschewsky,  Zur  Prophylaxe  der  Diphtherie.  Zeitschr.  f.  Hyg.  1901, 
Bd.  36.  S.  45). 

Wir  ersehen  aus  diesen  kurzen  Hinweisen,  dals  sich  die  Erreger  der 
Diphtherie  nicht  nur  zur  Zeit  der  Erkrankung  im  Munde  des  Menschen  finden, 
sondern  dals  dieselben  auch  häufig  bei  Gesunden  und  noch  monatelang  bei 
Rekonvaleszenten  von  Diphtherie  vorhanden  sein  können. 

1)  Die  Anführung  der  Typhusbazillen  an  dieser  Stelle  wird  überraschen; 
diese  sind  nämlich  in  letzter  Zeit  verschiedentlich  in  dem  Lungenauswurf 
typhöser  Personen  nachgewiesen  worden,  auch  in  Fällen,  in  denen  eine  aus- 
gesprochene Typuspneumonie  nicht  vorhanden  war,  z.  B.  von  Jehle  (Nachweis 
von  TyphusbaziUen  im  Sputum.    Wien.  klin.  Wochenschr.  1902,  S.  232). 
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meist  recht  schmutzigen  Einbänden  ermittelt,  z.  B.  bei  dem  eben  er- 
wähnten Buche  7550  Keime  pro  100  Q  cm.  Nicht  die  Zahl,  sondern  die 
Art  bezw.  die  Gefährlichkeit  der  in  den  Bflchem  anzutreffenden  Keime 
sachte  Krausz  (Ueber  die  Infektionsfähigkeit  und  die  Desinfektion 
von  gebrauchten  Büchern.  Zeitschr.  f.  Hyg.  1901,  Bd.  37,  8.  241.)  zu 
ermitteln;  er  brachte  von  gebrauchten  Schulbflchem  bezw.  Leihbiblio- 
theksbflchem  Streifen  des  Papiers  in  die  Bauchhöhle  von  3  Meer- 
schweinchen ;  diese  Versuchstiere  gingen  sämtlich  an  eitriger  Bauchfell- 
entzUndung  ein,  während  8  analog  behandelte  Tiere,  denen  Streifen 
aus  neuen  Bttchem  bezw.  von  zum  Binden  ferti^estellten  Bogen  ein- 
gebracht wurden,  alle  gesund  blieben. 

Dafs  thatsächlich  die  Krankheitsttbertragung  auf  den  vorher  be- 
schriebenen Wegen  erfolgt  ist,  mögen  die  nachstehenden  Mitteilungen 
aus  der  Litteratur  beweisen.  Knopf  (Infection  des  livres  par  le  ba- 
cille  de  la  tuberculose.  Presse  m^d.  1900,  p.  70.  Ref.  Hyg.  Rundsch. 
1901,  8.  992.)  berichtet,  dafs  in  Lansing  (Michigan)  kurz  hintereinander 
20  Angestellte  eines  Bureaus  an  Lungentuberkulose  starben ;  die  bakte- 
riologische Untersuchung  der  häufig  von  denselben  benutzten  Akten 
und  Bücher  ergab  das  Vorhandensein  von  Tuberkelbazillen  in  denselben; 
diese  waren,  wie  durch  genaue  Nachforschungen  erwiesen  wurde,  durch 
einen  früheren,  an  ausgesprochener  Lungentuberkulose  leidenden  Be- 
amten einmal  beim  Husten,  Niesen  und  Sprechen,  sodann  aber  auch 
dadurch,  dafs  er  die  Angewohnheit  hatte  die  Blätter  der  Akten  mit 
dem  angefeuchteten  Finger  umzuwenden,  in  die  Akten  und  Bücher 
gelangt  Petruschky  (Experimentelle  Untersuchungen  über  Desin- 
fektion von  Akten  und  Büchern.  Gesundheit.  1899,  Nr.  2.  Ref.  Centralbl. 
f.  Bakter.  Bd.  25,  S.  684),  sowie  auch  Krausz  (1.  c.)  erwähnen  Fälle, 
in  denen  mehrere  Beamte  in  Danzig  bezw.  in  Petersburg  in  Folge 
einer  Infektion  durch  verseuchte  Bücher  an  Phthise  zu  Grunde  gingen. 

Nach  diesen  Hinweisen  kann  es  nicht  mehr  zweifelhaft 
sein,  dafs  durch  Akten  und  Bücher  thatsächlich  Krankheiten 
übertragen  werden  können;  allerdings  werden  lange  Zeit  nicht 
benutzte  Bücher  eine  viel  geringere  Gefahr  in  sich  bergen,  als  solche, 
welche,  wie  dies  ja  bei  Lesezirkeln  und  bei  Leihbibliotheken  meist 
der  Fall  ist,  aus  einer  Hand  unmittelbar  in  die  andere  wandern;  die 
Lebensfähigkeit  der  Bakterien  im  angetrockneten  Zustande  ist 
meist  nur  eine  beschränkte,  erstreckt  sich  aber  immerhin  noch  bei  den 
meisten  auf  mehrere  Wochen  oder  sogar  auf  Monate.  Krausz  (1.  c.)  in- 
fizierte bezeichnete  Stellen  in  Büchern  mit  verschiedenen  Krankheitser- 
regern und  prüfte  in  gewissen  Intervallen  die  betr.  Stellen  auf  die 
Anwesenheit  lebender  Mikroorganismen:  „Am  frühesten  verlor  der 
Choleravibrio  seine  Lebensföhigkeit  u.  z.  nach  48  Stunden.  Viel  später  der 
Diphtheriebazillns,  nämlich  nach  28  Tagen  (in  einem  Falle  aber  schon  nach 
4  Tagen),  der  Staphylococus  lebte  31  Tage,  der  Typhusbazillus  behielt 
in  einem  Falle  95  Tage  seine  Lebensfähigkeit,  aber  er  ging  gewöhnlich 
in  40 — 50  Tagen  zu  Grunde.  Das  mit  Sputum  infizierte  Papierstückchen 
wurde  in  einem  Falle  nach  103  Tagen  in  die  Bauchhöhle  eines  Meer- 
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schweinchens  eingenäht,  dieses  verstarb  nach  langem  Siechtum,  währad 
welchem  fortwährend  Temperatnrerhöhnngen  beobachtet  wurdeiL'' 

2.  Auf  welche  Weise  können  nun  in  Büchern  vorhandene 
Krankheitskeime  unschädlich  gemacht  werden? 
Da  wohl  einzelne  im  Privatbesitz  befindliche  Bücher,  iiachdeiG 
sie  von  Kranken  bezw.  Erankheitsverdächtigen  benutzt  sind,  Tünger« 
Zeit  „aufser  Kurs"  gesetzt  werden  können,  nicht  aber  die  Bücher  der 
Leihbibliotheken  etc.,  so  können  wir  uns  auf  die  natürliclie  Daalnfeküoti 
der  Bücher  (infolge  des  durch  das  Austrocknen  bedingten  Absterbens 
der  Keime)  nicht  verlassen,  zumal  dazu,  wie  wir  gestehen  haben,  eise 
oft  nicht  unbeträchtliche  Zeit  erforderlich  ist.  Da  Verbrennen  in 
den  meisten  Fällen  mit  Rücksicht  auf  den  Wert  nicht  angängig  sein 
wird,  so  mufs  erforderlichen  Falles  eine  Desinfektion  der  infizierteii 
Bücher  stattfinden;  am  nächsten  liegt  nun  die  Desinfektion  mittelst 
Wasserdampfes.  Krausz  (1.  c.)  benutzte  einen  nach  dem  System 
von  Bukovszky  (Desinfektionsanstalt  Budapest)  gebauten  Ditmpfdesin- 
fektor,  welcher  den  Vorteil  hat,  dafs  der  Dampf  sich  nieJit  nieder* 
schlägt,  also  kein  Kondenswasser  erzengt,  sondern  gleichmä  f^lg  gtrumt 
und  verteilt  wird;  die  Bücher  wurden  geschlossen  übereinander  ge- 
schichtet und  oben  darauf  ein  Brett  gelegt,  sodafs  sie  sieh  unter  einem 
geringen  mechanischen  Druck  befanden;  15 — 20  Minuten  langer  Aufent- 
halt im  Apparate  genügte  nicht  zur  Abtötung  vorhandener  Keime,  wohl 
aber  40  Minuten  lange  Einwirkung,  von  denen  30  Minuten  auf  die 
eigentliche  Desinfektion  entfielen,  5  für  die  Vorwärmung  und  5  Minuten 
für  die  Luftleermachung  des  Apparates  erforderlich  waren.  Was  nun 
den  Zustand  der  Bücher  nach  der  Desinfektion  anbetrifit,  so  zeigten 
die  gehefteten  Bücher  gar  keine  Veränderung;  die  kartonierten  waren 
etwas  gebogen,  was  aber  durch  Pressung  leicht  auszugleichen  war ;  die 
halbleinen  gebundenen  Bücher  waren  ebenfalls  krumm  gebogen,  auch 
bildete  das  Papier  des  Einbandes  Blasen ;  nur  die  Ledereinbände  litten 
sehr  unter  der  Desinfektion. 

Petruschky  (1.  c.)  bediente  sich  zur  Desinfektion  von  nicht  ge- 
leimten Akten  ebenfalls  des  strömenden  Wasserdampfes;  die  Akten 
wurden  in  vergitterten  Kästen  untergebracht,  welche  in  den  Buden- 
bergschen  Desinfektionsapparat ^)  gesetzt  wurden;  durch  Einwickeln  der 
Bündel  in  wollene  Tücher  wurde  die  Kondensation  von  Wasser  ver- 
mieden; nach  1  stündiger  Dampfeinwirkung  war  die  Schrift  nirgends 
verlöscht,  nur  an  einigen  Stellen  etwas  diffundiert,  durchweg  aber 
leserlich.  Kontrollversuche  mit  Milzbrandsporen  ergaben  vollkommen 
sichere  Desinfektion  der  Aktenbündel.  Immerhin  ist  anzunehmen, 
worauf  auch  Knopf  (1.  c.)  z.  B.  hinweist,  dafs  durch  häufiger  wieder- 
holte Dampfdesinfektion   die  Bücher  derartig  leiden   werden,   dafs  sie 


1)  Der  Budenberg'sche  Apparat  findet  in  den  meisten  öfifentlichen 
Desinfektionsanstalten  zur  Keimfreimachang  der  Betten,  Kleider  etc.  Ver- 
wendung. 
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bald  nnbranchbar  sein  werden;  dasselbe  gilt  von  der  trocknen  Hitze, 
da  bei  der  zur  Erziehlong  sicherer  Wirkung  notwendigen  Höhe  (über 
1300  C.)  nnd  der  stundenlangen  Dauer  der  Erhitzung  das  Papier  gelb 
und  brfichig  wird  and  der  Karton  sehr  leidet 

Von  den  Desinfektionsverfahren  mit  Gasen  kommt  nur  der 
Formaldehyd  in  Betracht,  da  Chlor  nnd  schwefelige  Säure 
▼dllig  ungenügende  Wirkung  &ufsem;  auch  das  Pictetsche  Gasge- 
misch (Mischung  gleicher  Teile  schwefliger  Säure  und  Kohlensäure) 
erwies  sich,  wie  es  ja  nicht  anders  zu  erwarten  war,  von  Schab  (Beitrag 
zur  Desinfektion  von  Leihbibliothekbüchem,  CentralbL  f.  Bakter.  Bd.  21, 
8.  141,  1897)  als  für  den  vorliegenden  Zweck  unbrauchbar.  Von 
Schab  verwendete  auch  den  Formaldehyd,  allerdings  mit  wenig  be- 
friedigendem Erfolge;  dies  kann  aber  nicht  überraschen,  da  bei  diesen 
Versuchen  die  Bücher  völlig  geschlossen  und  übereinander  gelegt  zur 
Desinfektion  kamen;  aufserdem  wurde  die  Formalinlösung  als  solche 
verdunstet,  während  wir  durch  die  neueren  Untersuchungen  von  Flügge 
(Die  Wohnungsdesinfektion  durch  Formaldehyd,  S^itschr.  f.  Hyg.  1898, 
Bd.  29,  S.  276)  und  von  vielen  anderen  Forschem  wissen,  dafe  nur 
dann  eine  sichere  Wirkung  vom  Formaldehyd  erwartet  werden  kann, 
wenn  er  in  mit  Wasserdampf  gesättigter  Atmosphäre  zur  Verwendung 
kommt.  Lion  (I.e.)  hatte,  trotzdem  er  (1895)  nur  Formalin  ohne 
Wasserzusatz  verdampfte,  bei  ausgebreiteten  Büchern  sehr  gute 
Erfolge;  allerdings  ist  bei  diesen  Versuchen  von  Lion  eine  Selbst- 
täuschung nicht  ausgeschlossen,  da  er  möglicherweise  eine  Entwicklungs- 
hemmung fOr  Abtötung  angesehen  hat,  weil  er  den  von  den  Testob- 
jekten absorbierten  Formaldehyd,  welcher  bereits  in  sehr  geringer 
Menge  eine  Vermehrung  der  Bakterien  hintanhält,  vor  dem  Platten- 
giefsen  nicht  durch  Auswaschen  mit  Wasser  oder  Ammoniak  ans  den 
Proben  entfernt  hatte.  Krausz  (1.  c),  der  offenbar  diesen  Fehler  ver- 
mieden hat,  erzielte  mit  der  Formaldehyddesinfektion  der  Bücher  „sehr 
zufriedenstellende  Erfolge^,  sobald  er  die  Bücher  aufhängte  oder 
zwischen  Klammem  nahm,  sodafs  die  Formaldehyd- Wasserdämpfe  über- 
all eindringen  konnten.  Auch  Flügge  (1.  c.)  empfiehlt  fUr  Bücher 
diese  Art  der  Desinfektion.  Da  der  Formaldehyd  im  allgemeinen  nur 
als  Oberflächendesinfizens  anerkannt  werden  kann,  fordert  Reischauer 
(Vergleichende  Untersuchungen  über  die  Brauchbarkeit  verschiedener 
Verfahren  zur  Ausfahrung  der  Wohnungsdesinfektion  mit  Formaldehyd, 
Hyg.  Rundsch.  1901,  8.  636)  ftlr  Bücher  die  Desinfektion  mit  Formal- 
dehyd in  besonderen  Schränken  unter  Evakuierung,  sodafs  die  Dämpfe 
überall  hin  leicht  eindringen  können.  Ein  weiteres  Mittel  die  Wirkung 
des  Formaldehyds  zu  verstärken  besteht  in  der  Erhöhung  der  Tempe- 
ratur, bei  welcher  die  Einwirkung  desselben  stattfindet,  da  z.  B.  bei 
30^0.  eine  bessere  Wirkung  erzielt  wird,  als  bei  15<*C.  Unter  Be- 
rücksichtigung der  eben  erwähnten  und  der  sonstigen  in  der  sehr 
umfangreichen  Formaldehyd  -  Desinfektions  -  Litteratur  niedergelegten 
Beobachtungen  glaube  ich  das  nachfolgend  kurz  skizzierte  Ver- 
fahren als  bisjetzt  zuverlässigstes  und  zugleich  schonendstes 
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Mittel  znr  Desinfektion  von  Bflchern  in  Vorscliläg  bringen  sa 
dürfen:  Die  Bftcher  werden  aufgeschlagen,  sodaf^  die  beiden  Deckei* 
Seiten  sich  rücklings  berflhren,  an  von  der  Decke  des  Apparates  herab- 
hängenden F&den  freischwebend  aufgehängt;  oder,  noch  besser,  }^4m 
Bach  wird,  indem  die  Deckel  ebenfalls  wieder  zaraek^oscfa lagen  und 
mit  einer  Klammer  zusammengehalten  werden,  auf  eioeo  mit  Dometi 
versehenen  Kranz  mit  leichtem  Draht  gestellt,  sodafe  die  ge^&mkn 
Blätter  sich  gleichmäfsig  kranzförmig  herum  verteilen  und  so  in  nur 
dünnen  Schichten,  die  sich  ja  von  selbst  noch  wieder  etwas  spreitzen. 
der  Formaldehydwirkung  ausgesetzt  werden.  Der  Apparat  würde  be- 
stehen aus  einem  doppel wandigen  Kasten;  der  Maßtel  wird  mit  Wasser 
von  etwa  40 — 50  o  C.  beschickt  und  auf  dieser  Temperatur  während 
der  Dauer  des  Versuches  durch  Dampf  oder  direkte  Feaenmg  gehalten; 
auf  diese  Weise  wird  die  Innentemperatur  gleiclifalls  auf  40 — 50  ^€. 
gebracht;  dann  wird  der  vorher  mit  den  Büchern  beschickte  Kagteii 
mittelst  Luftpumpe  evakuiert  und  darauf  Form  .iidebyd>  Wasser  dampf 
eingeleitet  und  zwar  in  einem  solchen  Verhältnis,  dafg  auf  je  1  Cbm. 
Rauminhalt  etwa  8  Gramm  Formaldehyd  (entsprechend  20  cem  de« 
käuflichen  40  ^/^  Formalins)  und  soviel  Wasserdampf  kommt,  dafs  eben, 
der  jeweiligen  Versnchstemperatur  entsprechend,  leichte  Wasscrkondsn- 
sation  stattfindet;  die  Einwirknngszeit  beträgt  mindestens  7  Stunden; 
dann  wird  in  den  Kasten,  zum  Zwecke  der  Entfernung  des  intenstveii 
Formaldehydgemches  eine  entsprechende  Menge  Ammoai:ik  (aus  etwa 
15  ccm  25%-  Lösung  durch  Erhitzen  entwickelt)  eingeleitet;  nach  einer 
weiteren  Stunde  kann  dann  der  Kasten  geöffnet,  entleert  und  die 
Bücher  gelüftet  werden.  Wie  mich  einige  im  kleinen  angestellte  Ver- 
suche lehrten,  leiden  bei  dieser  Anordnung  die  Bücher  nicht  oder  nur 
sehr  unwesentlich,  auch  die  Farben  von  Bildern  etc.  werden  nicht 
oder  doch  nur  wenig  beeinflufst. ^) 

3.    Wie  oft  sollen  die  Bücher  desinfiziert  werden,  bezw. 

welche  sonstigen  Marsnahmen  erscheinen  wünschenswert? 
Da   es    dem   Buche  nicht   angesehen  werden   kann,   ob   es   mit 
Krankheitserregern  irgend  welcher  Art  während  der  Benutzung  in  Be- 
rührung gekommen  ist,  und  da  femer  eine  jedesmalige  Befragung  des 
Abliefernden  von  Seiten  des  Bibliotheksbeamten  nach  dem  Vorhanden- 


1 


1 )  Als  obige  Zeilen  bereits  längere  Zeit  geschrieben  waren,  ümd  ich  m 
Pentzoldtu.  Stintzing,  „Handbuch  d.  speziellen  Therapie  innerer  Krank- 
heiten. Bd  I,  Infektionskrankheiten*  die  folgende  hierher  genöri^e  Bemerkung 
von  Prof.  Gaertner- Jena:  „Bücher  sind,  mit  Ausnahme  der  Scnnl-  u.  Bilder- 
bücher der  Kinder  und  der  Bücher  aus  Leihbibliotheken,  nicht  häufig  der 
Desinfektion  bedürftig.  Geringwertige  Bücher  werden  am  besten  verbrannt; 
die  anderen  Bücher,  sowie  Biicher,  die  aus  FamilieD,  in  denen  Infektions- 
krankheiten waren,  an  Bibliotheken  zurückbegeben  worden  sind,  stellt  man 
in  festgeschlossenen  Kisten  so  anf,  dafs  die  Blätter  möglichst  auseinander 
stehen,  und  bläst  dann  entweder  mit  dem  Sprayapparat  oder  nach  dem 
Flügge 'sehen  Verfahren  Formaldehyd  und  nacn  6  Stunden  Ammoniak  ein. 
Daram  mnls  eine  ausgiebige  Lüftung  stattfinden.^ 
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sein  von  ansteckenden  Krankheiten  im  Hanse,  diesem  kaum  wirklich 
zuverlässige  Antworten  einbringen  würde,  so  erscheint  die  Desin- 
fektion der  Bflcher  nach  dem  jedesmaligen  Ausleihen  dnrch- 
ans  notwendig.  Viel  benutzte  Bücher  werden  natürlich,  selbst  bei 
der  schonendsten  Behandlung  immer  etwas  rascher  verschlissen  sein, 
als  ohne  Desinfektion.  Durch  das  oben  angegebene  Verfahren  würden 
die  betr.  Bücher  ftir  etwa  24  bis  48  Stunden  dem  Verkehr  entzogen 
sein,  eine  Frist,  die  bei  der  meist  wochenlangen  Ausleihezeit  nicht  im 
geringsten  in  Betracht  kommt 

Läfst  sich  aus  irgend  welchen  Gründen  die  immerhin  zum 
mindesten  wünschenswerte  jedesmalige  Desinfektion  der  Bücher  nicht 
ermöglichen,  so  soll  wenigstens  auf  eine  ständige  Saubererhaltung 
der  Buchumschläge  geachtet  werden;  in  der  Geschäftsordnung  fUr 
die  Verwaltung  der  „Kruppschen  Bücherhalle"  ist  der  folgende' Passus 
enthalten:  „Unsaubere  Umschläge  werden  mit  Wasser  abgewaschen 
oder  gründlich  mit  Benzin  gereinigt.  Läfst  sich  ein  Umschlag  nicht 
mehr  reinigen,  so  wird  er  sofort  erneuert.**  Nach  brieflicher  Mitteilung 
der  genannten  Verwaltung  an  mich  werden  die  aus  dem  Leihver- 
kehr zurückkommenden  Bücher  grundsätzlich  mit  Sublimat- 
wasser aufsen  abgewaschen  oder  mit  neuen  Umschlägen  ver- 
sehen; eine  Desinfektion  der  Bücher  findet  nicht  statt,  aus  verseuchten 
Häusern  aber  zurückkommende  Bücher  werden  einfach  dem  Verkehr 
entzogen  und  sollen  später,  wenn  erst  eine  gröfsere  Anzahl  derselben 
vorhanden  sein  wird,  ev.  zusammen  desinfiziert  werden.  Wenn  man 
nun  erfährt,  dafs  bereits  im  ersten  Geschäftsjahr  der  Kruppschen 
Bücherhalle  um  11%  der  ausgeliehenen  Bücher  neue  Umschläge 
gemacht  werden  mufsten,  so  kann  man  daraus  sich  selbst  einen  Rück- 
schlufs  bilden,  wie  manche  derselben  im  Innern  aussehen  mögen,  da  mit 
dem  Beschmutzen  des  Umschlages  eine  entsprechende,  allerdings  wohl 
geringere.  Beschmutzung  des  Inneren  häufig  Hand  in  Hand  gehen  wird. 

Findet  eine  regelmäfsige  Desinfektion  der  Bücher  nicht  statt,  so 
sollen  wenigstens  geeignete  Paragraphen  in  die  Bibliotheksordnung 
gebracht  werden,  die  das  entleihende  Publikum  auf  die  Gefahr  der 
Krankheitsübertragung  durch  Bücher  aufmerksam  machen;  Krupp  hat 
z.  B.  den  folgenden  §  10 :  „Bricht  im  Hause  eines  Entleihers  eine  an- 
steckende Krankheit  aus,  so  hat  er  entliehene  Bücher  sofort  an  die  Bücher- 
halle zurückzuliefem  unter  Angabe  der  Krankheit.**  Für  die  Satzungen 
der  ,,Bücherei  der  Farbenfabriken  vorm.  Friedr.  Bayer  &  Co." 
in  Leverkusen  ist  der  §  14  wie  folgt  vorgesehen:  „Bricht  im  Hause 
des  Entleihers  eine  ansteckende  Krankheit  aus,  so  hat  er  das  entliehene 
Buch  umgehend  wieder  zurückzugeben  unter  Angabe  der  Krankheit. 
Natürlich  kann  bis  zur  vollständigen  Beseitigung  der  Krankheit  kein 
Buch  entliehen  werden."  Eine  städtische  oder  sonstige  öffent- 
liche Bücherei  kann  aufserdem  leicht  mit  dem  Meldeamt  für 
ansteckende  Krankheiten  Hand  in  Hand  arbeiten,  indem  ihr 
von  dem  Amte  die  Anmeldungen  von  ansteckenden  Krankheiten  und 
gleichartigen  Todesfällen  mitgeteilt  werden;  die  von  den  betreffenden 
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Familien  innerhalb  des  letzten  V4  0^®'  ^k  J^^^res  benutzten  BücbeT 
würden  dann  auf  jeden  Fall  einer  Desinfektion  unterworfen  werdeü 
müssen,  sofern  man  es  nicht  vorzieht,  dieselben  granz  zu  TemicbteiL 
Allerdings  können  in  der  Zwischenzeit  diese  möglicLer weise  mit  lu- 
fektionsstoff  reich  beladenen  Bücher  bereits  bctriichtliche&  Unheil  aa- 
gerichtet  haben,  sodafs  die  jedesmalige  Desinfektioti  der  Bücher 
immer  das  sicherste  Mittel  bildet,  nm  KTankhettÜbertTi* 
gungen,  wie  sie  ja  immerhin  auf  diesem  Wege  vorkommen 
können,  ansznschliefsen. 

Die  in  der  Lesehalle  selbst  ansliegenden  Zeitächrifteß 
bezw.  dort  direkt  eingesehenen  Werke  werden  einer  jedesmaligeo 
Reinigung  nicht  bedürfen,  da  bei  der  meist  nur  selir  kurzen  Benutzung 
eine  Infektion  nicht  so  leicht  zu  befürchten  sein  wird ;  vor  dem  BiDden 
der  losen  Wochen-Zeitschriften,  welche  meist  sehr  viel  eingesehen  JU 
werden  pflegen,  ist  natürlich  eine  Desinfektion  Echon  bedeutend  ekr 
erforderlich. 

Schliefslich  bleibt  noch  die  Belehrung  der  Leser  übrig;  die- 
selben sollen  in  geeigneter  Weise  auf  die  Gefahr,  welche  die  Benutxong 
von  nicht  desinfizierten  Leibibliotheksbüchem  ftir  Eie  bildet,  aitfmerkfaia 
gemacht  werden;  sie  sind  vor  allem  zu  warnen  vor  dem  UmbUttera 
mit  dem  befeuchteten  Finger  und  dem  staub  erzeugendefi  Zuschlags 
der  Bücher;  gleichzeitig  mufs  darauf  hingewirkt  werden,  dafs  m 
Hineinhusten  in  die  Bücher,  sowie  eine  Benut2:Qng  derselben  von  Seiten 
solcher  Personen,  welche  an  ansteckenden  Krankheiten  leiden,  im  all- 
gemeinen Interesse  vermieden  werden  mufs. 


Der  Schlagworterkatalog  (Krenzkatalog)  der  Amerikaner. 

Von  BllrgerschuUehrer  Ferd.  Kubiena-Zwittau. 

Originell  angelegt  und  dabei  eminent  praktisch,  wie  das  Volksbildnnes- 
wesen  der  Vereinigen  Staaten  von  Nordamerika  überhaupt,  sind  auch  jene  Em- 
richtnngen,  welche  bestimmt  sind,  dem  Publikum  die  reichen  Schätze  der  Freien 
öffentlichen  Bibliotheken  nutzbar  machen  zu  helfen,  ich  meine  die  fUr  die  Hand 
der  Leserschaft  bestimmten  Kataloge.  Die  Ottendorfersche  freie  Volksbibliothek 
in  Zwi  ttau  verwahrt  deren  emige,  und  sie  haben  nie  verfehlt,  den  Freunden  des 
Volksbildungswesens,  welche  sie  durchblättert  haben,  einen  hohen  Begriff  von 
der  EntwickeluDg  des  Bibliothekswesens  jenseits  des  Ozeans  beizubringen,  und 
in  ihnen  den  Wunsch  einer  Nachahmung  solcher  Muster  rege  zu  machen.  Da  ist 
zuerst  die  „Decimal-Classification**  Melvil  Deweys,  ein  aus  der  Praxis  einer 
grolseu  Bibliothek  heraus  geschaffenes  und  bis  in  die  kleinsten  Unterabteilungen 
ausgearbeitetes  Katalog-Schema,  dessen  ansftlhrliches  Sachregister  mit  beige- 
fügten Muster- Signaturen  den  damit  arbeitenden  Bibliothekar  in  den  Stand 
setzt,  einem  eben  geprüften,  neuen  Werke  ohne  langes  Suchen  in  den  Fächern 
des  Schemas  sofort  seine  Klassifikationsnummer  zu  erteilen.  Dieses  Katalog- 
Schema  kann,  nebenbei  bemerkt,  unseren  neu  erstehenden  Volksbibliotheken 
als  Richtschnur  für  die  Aufstellung  und  Katalogisierung  wärmstens  empfohlen 
werden,  und  es  müfste  blols,  um  es  unseren  Verhältnissen  anzupassen,  in 
seiner  Organisation  einige  Aenderungen  erfahren,  namentlich  in  der  Richtung, 
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dafisi  in  manchen  seiner  Fächer,  welche  entsprechend  der  Geistes-  und  Ge- 
sehmaeksrichtong  des  Anglo- Amerikaners  verh^tnismälsi^  zn  stark  geworden 
wSndy  die  Unterabteilungen  reduziert,  dagegen  andere  Partien,  deren  Bedeutung 
dem  Anglo-Amerikaner  perspektivisch  verkleinert  erscheint,  die  aber  für  uns 
mn  so  wichtiger  sind  (wie  z.  B.  Geographie  und  Topographie  der  europäischen 
Staaten)  entsprechend  in  Subdivisionen  ausgestaltet  würden.  —  Daneben  finden 
wir  den  nach  diesem  Schema  ausgearbeiteten  Katalog  der  Volksbibliothek 
TOD  Mil wanke e,  (welche,  beUäufig  bemerkt,  schon  vor  zehn  Jahren  35000 
Binde  zählte)  —  neben  dem  Skelet  gleichsam  den  lebendigen,  fai  allen  Teilen 
wohlausgefüllten  Körper.  Dieser  stattliche  Band  enthält  zunächst  in  einer 
populär  gehaltenen  Einleitung  die  nötigen  Winke  über  die  zweckmäCsige  Be- 
nützung des  Kataloges,  dann  ein  Register  i^hntlicher  in  der  Bibliothek  ver- 
tretenen Autoren,  deren  Namen  zur  Bequemlichkeit  der  Leser  nicht  die 
SeÜennummer,  sondern  sogleich  die  Si^aturen  der  betreffenden  Bücher 
beigefügt  sind.  Den  Hauptteil  bildet  em  systematischer  Realkatalog,  nach 
Dewey's  Dezimal -Schema  eingerichtet,  welcher  in  jeder  Klasse  respektive 
Sektion  oder  Unterabteüung  die  dahin  gehörigen  Werke  nach  dem  Alphabet 
der  Autoren  aufzählt,  wobei  aber  auXserdem  noch  bei  den  betreffenden  schön- 
wissenschaftlichen Fächern  auch  die  Titel  sämtlicher  Dramen,  Romane, 
Jngendschriften  und  die  Objekte  der  biographischen  Werke  —  auf  welch' 
letztere  die  Amerikaner  mit  Recht  ein  grolses  Gewicht  legen  —  mit  Konse- 
quenz angeführt  sind.  Im  Anhang  erscheint  eine  Sjpopsis  der  Klassifikation 
und  ein  sachliches  Generalregister,  in  welchem  bei  jedem  Schlagworte  eben- 
falls die  Signatur  des  betreffenden  Werkes  sogleich  beigefügt  ist.  —  Der 
dritte  Katalog  ist  ein  Exemplar  desjenigen,  der  fai  der  ^Ottendorfer-Branch^ 
der  New-Yorker  Volksbibliothek  und  zwar  in  efaier  deutschen  und  einer  eng- 
lischen Ausgabe  zum  Gebrauch  ausliegt.  Er  enthält  aus  der  Dezimal-Klassi- 
fikation  bloß  die  Fassung  der  Klassentitel,  beziehungsweise  Schlagwörter  und 
die  Klassifikationsnummem  und  übertrifft  durch  sinnreiche,  dabei  aber  in  den 
meisten  Stücken  auch  wohl  von  Dilettanten  im  Bibliotheks&che  durchführbare 
Anlage,  sowie  durch  leichte  Verwendbarkeit  auch  in  der  Hand  des  wenig 
geschulten  Lesers  ganz  entschieden  den  eben  besprochenen  Katalog  von 
Müwaukee.  Er  unterscheidet  sich  von  diesem  dadurch,  dals  er  seine  drei  Be- 
standstücke, nämlich  a)  sämtliche  Automamen  mit  Beifügung  der  betreffenden 
Werke,  b)  die  wissenschafüiehen  Werke  auJserdem  nach  einzelnen  Schlag- 
wörtern und  c)  die  Titel  der  schönwissenschaftUchen  und  Reisewerke  —  und 
zwar  all'  dies  nicht  in  besonderen  Abteilungen,  sondern  in  einer  einzigen 
alphabetischen  Folge,  gleichwie  in  einem  Lexikon,  und  ohne  jegliches 
Register  —  vereinigt  enthält  In  der  Einleitung  be&iden  sich  praktische  Winke 
über  die  Benützung  des  Buches,  die  Regeln  des  Leihverkehis,  und  was  sonst 
noch  dem  Leser  zu  wissen  nötig  ist.  Die  sinngemälse  Anwendung  und  Ab- 
wechselung verschiedener  Druckarten,  indem  sich  der  officielle  Titel  jedes 
Buches  durch  seinen  einfachen  Antiquadruck  von  den  kursiv  gedruckten,  er- 
läuternden Zusätzen  des  Bibliothekars  abhebt  und  die  Automamen,  wo  sie  an 
der  Spitze  stehen,  bezüglich  die  sachüchen  Ordnungswörter  durch  stärkeren 
Druck,  andere  Stücke  wieder  durch  kleineren  Fettdruck  oder  durch  Spatio- 
nierung  hervorgehoben  erscheinen,  macht  den  Katalog  für  den  aufmerksamen 
Leser  förmlich  durchsichtig.  Dabei  sind  die  Titel  knapp  gehalten  und  ob- 
wohl bei  Sammelwerken  der  Inhidt  präzise  angeführt  wird,  so  ist  doch  alles, 
was  für  die  Zwecke  emer  Volksbibliothek  von  ungeordneter  Bedeutung  er- 
scheint, weggelassen.  Die  Zeile  ist  durchweg  einmal  gespalten,  was  abge- 
sehen von  mner  wesentlichen  Raumersparnis  eine  lei<£tere  Ueoersicht  er- 
möglicht Was  nun  den  wissenschaftlichen  TeU  anbelangt,  so  zerlegt  der 
Katalog  durch  immer  tiefer  gehende  Gliederung  die  Klassenbegriffe  zunächst 
bis  ins  Kleinste.  Dann  aber  reifst  er  die  so  entstandenen  Hunderte  von  Unter- 
abteilungen mit  kühnem  Griffe  auseinander  und  streut  sie  einzeln  nach  ihren 
Abteilungstitehi  bezw.  Schlagwörtern  in  das  gemeinsame  Alphabet  ein,  nach- 
dem er  überdies,  wo  dies  nach  der  Natur  der  Sache  irgend  thunlich  ist,  um 
das   betreffende  Schlagwort  auch   alle  jene  Werke   aus  anderen  Fächern 
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Snppiert  hat,  welche  ontox  demsi^lben  gesaeht  werden  kiioneii.  Um  jedocb 
e  bei  solchem  Verfahren  ^efilbrdiite  Uebemlcht  Qbar  das  einzelne  F^ch  cu 
sichern  y  verkettet  er  die  ebzclnian  Stücke  be^w.  Schlag wiJrter,  sowoM  die 
über-  moid  moLtergeordneten ,  als  auch,  wo  es  oOtig,  die  beigcordxietea  and 
auch  wohl  die  verwandten  dtirch  geei^nett;  Hiaweiaungcji,  So  erscheint,  um 
diese  Methode  durch  ein  Beispiel  eu  erläutern,  in  jenem  Kataloge  das  Fach 
„Geographie**  unter  welchem  als  Sohlagworte  blofe  die  allgcoieinen  Werke 
aufgcoählt  werden,  naturgemäT^i  ^imäclist  nach  den  Erdteilen  gegliedert  Ccter 
„Europa**  finden  wir  dium  wiedernm  die  diesen  Erdteil  bebandt^lndön  geo- 
graphischen und  Reisewerke,  doch  haben  hier  auch  aUintliche  Werke  ge- 
schfchüichen ,  knlturgeschiehtlichen  u.  d^l.  Inhalts^  die  sieb  mindestens  %ui 
einen  grödseren  Teil  des  europäischen  Ländergebietes  beziehen,    ihren  Plati 

feftmden.  Am  Schlüsse  der  Kotumae  heifat  es  dann :  ^Siehe  ferner  die  N&meo 
er  einzelnen  Länder  und  St^idte  dieses  Erdteiles.'*  Ebenso  finden  wir  m 
weiterer  Verfolgung  des  Schemas  nin  das  Schlagwort  „Deutschland"  samt- 
lidie  darauf  bezügliche  Werke  gruppiert^  und  es  beifst  auch  hier  am  Schlüsse : 
„Siehe  femer  Preuisen  UEd  Rhein*  u.  s.  w.  Es  ist  eiuletichtend,  dals  eine 
solche  Bearbeitune  des  wissenscliäft liehen  Kataloges  grofse  Vorteile  mit  sich 
bringt:  Sie  ermöglicht  ebenso  die  Orientiemng  über  das  Ganze  eines  F^ichea^ 
ja  selbst  noch  über  die  verwandten  Gebiete,  wie  auch  das  sichere  und  direkte 
Auffinden  des  Details;  ja  es  scheint  kaum  denkbar,  den  wisse oeehaftlichen 
Stoff  einer  Bibliothek  den  Lea^m  auf  andere  Weise  so  bequem,  gtetehsam  ia 
mundgerechten  Bissen  darzubieten,  ab  dies  hier  der  Fall  ist.  ^o  kann  denn 
dieser  Teil  des  amerikanischen  Katkli>gs  ohne  Zweifel  als  das  GlansstQck  dem- 
selben bezeichnet  werden,  weshalb  auch  die  Verwaltung  der  Zwittauer  Volks- 
bibliothek  bei  Abfassung  ihres  Hanptkatalo^es  bemüht  war,  in  diesem  Punkte 
dem  Originale  nachzustreben.  Eine  salehe  Kataloganlage,  insbesondere  diese 
lexikalische  Form  des  wissenschaftlichen  Teiles  —  welche  allerdings  eine 
gründliche  Durcharbeitung  des  vorbanden en  Büchersehatzes,  also  anch  ein 
genügendes  Beamtenpersonal  bedingt  -^  wäre  aber  anch  mancher  kleineren 
Bibliothek  zu  empfehlen.  Denn  es  ist  ja  im  Prinzipe  gleichgiltig,  ob  unter 
einem  bestimmten  Schlagworte  z.  B.  .Tierschutz**  mehrere  Werke  aufgezählt 
werden  können,  oder  etwa  bloijs  auf  einen  trefflichen  Artikel  in  einer  Zeit- 
schrift verwiesen  wird. 
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In  Arnstadt,  Thüringen  (vgl.  Jg.  3,  S.  11,  24,  197),  hat  die  Einrichtung 
der  Volksbibliothek  eine  wesentliche  Vervollkommnung  erfahren;  während  sie 
bisher  nur  wöchentlich  zwei  bis  dreimal  geöffnet  war,  ist  sie  jetzt  täglich 
von  V2I2— 1  Uhr  Mittags  geöffiiet.  Auch  die  Lesehalle  ist  weiter  ausgebaut 
worden,  da  neben  den  der  Unterhaltung  dienenden  Zeitungen,  sowie  wissen- 
schaftlichen und  litterarischen  Zeitschriften  auch  politische  Tageszeitungen 
daselbst  ausliegen.    Sie  ist  täglich  von  4—10  Uhr  geöffnet. 


Ueber  die  Entstehung  und  Entwicklung  der  Volksbibliotheken  und 
Lesehallen  der  Stadt  Berlin  hat  im  ersten  JaliSgange  dieser  Zeischrifl  S.  5  ff. 
der  dortige  Stadtbibliothekar  Herr  Dr.  Arend  Buchhol tz  berichtet.  Eine 
efaigehende  Darstellung  fand  der  Gegenstand  durch  denselben  Verfasser  ia 
der  Festschrift  der  Stadt  Berlin  zum  50  jährigen  Bestehen  der 
Volksbibliotheken:  Die  Volksbibliotheken  und  Lesehallen  der 
Stadt  Berlin  1850—1900.  Berlin  1900,  worauf  im  zweiten  Jahrgange  der 
Blätter  S.  23,  94  hingewiesen  wurde.  Statistische  Mitteilungen  über  den  Betrieb 
der  Berliner  Bibliotheken  brachten  wir  in  Nr.  7—8  des  ersten  Jahrganges 
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S.  124£  nach  dem  Berichte  der  Bibliothekskommission  (gez.  Friedel)  für 
1898 — 1899.  Gab  schon  dieser  Bericht  ziffemmäfirig  ein  überaus  erfrenliches  Bild 
von  dem  Stande  der  volkstümlichen  Büchereien  Berlins  in  dem  genannten  Jahre, 
BD  worde  dieser  Eindruck  durch  die  seitdem  erschienenen  Berichte  wesentlich 
yerstSrkt.  Wir  gedenken  weiter  unten  die  hauptsächlichsten  Daten  daraus 
za  bringen,  wollen  aber  der  Vollständigkeit  halber  und,  um  durch  einen  Blick  in 
die  Vergangenheit  die  Fortschritte,  die  in  der  Reichshanptstadt  auf  dem  in  Be- 
tracht kommendem  Gebiete  gemacht  worden  sind,  deutlicher  zu  beleuchten, 
zunächst  einige  geschichtliche  Notizen  von  allgemeinem  Interesse  aus  der 
Festschrift  hier  emfügen. 

In  Berlin  —  so  berichtet  Buchholtz  —  konnte  die  dem  grolsen 
Publikum  um  die  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  überhaupt  schwer  zu^gliche 
Königliche  Bibliothek  den  Handwerkern  und  Arbeitern  kerne  zusagende  Lektüre 
bieten,  eine  Stadtbibliothek  aber  gab  es  nicht,  und  die  Nahrung  dfer  Leihbiblio- 
theken war  wie  überidl  nicht  gerade  gesund  und  zuträglich.  Einer  der  ersten, 
die  In  Berlin  den  Nutzen  gemeinnütziger,  populärer  Bibliotheken  erkannt  und 
ihre  Sache  geführt  haben,  war  der  Prediger  zu  St.  Marien.  Emil  Gustav  Lisco. 
Er  gründete  und  unterhielt  aus  eigenen  Mitteln  eine  Volksbibliothek^  die,  im 
Hemnannschen  Schnllokal  Spandauer  Straise  17  untergebracht,  trotz  ihres  ge- 
ringen Bücherbestandes  von  8—900  Bänden  fleüsijg  benutzt  wurde.  Aber  sie 
kam  nur  einem  kleinen  Kreise  zu  ffut,  ebenso  wie  die  von  dem  Lehrer  und 
bekannten  JugendschriftsteUer  Feroinand  Schmidt  in  gemeinnütziger  und 
patriotischer  Gesinnung  ins  Leben  gerufene  Volksbibliothek.  Auch  die  Biblio- 
theken der  beiden  1844  gestifteten  Vereine  GeseUenverein  (Blumenstralse  9) 
und  Handwerkerverein  (Jonannisstralse  4)  übten  keine  weitgehenden  Wirkungen 
ans,  da  sie  nur  den  Mitgliedern  zusängüch  waren.  Seit  dem  Herbst  1844  De- 
stand  bei  einer  der  Berliner  Armenschulen  eine  aus  freiwilligen  Beiträgen  hervor- 
gegangene Bibliothek  von  500  Bänden,  die  für  hundert  Kinder  und  deren 
Angehörige  segensreich  wirkte.  In  grölserm  Umfange  gedachte  der  Volks- 
sehulbibliotheksverein,  der  sich  wenig  später  bildete,  Büchereien  in  Verbindung 
mit  den  Schulen  und  deren  Angehörigen  zu  gründen,  um  ihnen  gesunde  c^eistige 
Nahrung  zuzuführen.  Das  Ergebnis  seiner  Mühen  war  indessen  beschämend 
gering:  eine  Zahl  kleiner  Bibliotheken  entstand,  die  nach  einigen  Jahren 
kümmerlichen  Daseins  eingingen.  Ehi  Wandel  trat  erst  ein,  als  der  hochver- 
diente Geschichtschreiber,  Staatsmann  und  Patriot  Friedrich  von  Baum  er  die 
Anregung  zur  Gründung  von  Volksbibliotheken  gab  und  ihnen  mit  sicherer 
Hand  auch  die  GrundUigen  glücklichen  Gedeihens  bereitete. 

Am  5.  Dezember  1841  trat,  von  ihm  berufen,  eine  glänzende  Korona 
von  Vertretern  der  Berliner  Gesellschaft  zusammen  und  stiftete  den  „Verein 
für  wissenschaftliche  Vortriige*'.  Auf  Bitte  des  Vorstandes  übemamn  den 
„Schutz  und  die  Oberleitung*'  des  Vereins  der  Prinz  von  Preulsen.  Er  und 
seine  Gemahlin  wie  das  ganze  königliche  Haus  haben  dem  Verein  bis  an  sein 
Ende  ihr  warmes  Interesse  bewahrt  und  es  oft  durch  ihr  Erscheinen  zu  den 
Vortriu^en  bewiesen. 

schon  nach  wenigen  Jahren  hatte  der  Verein  dank  der  alle  Erwartungen 
übertreffenden  Teilnahme  des  Publikums  und  der  Uneiffennützigkeit  der  Vor- 
tragenden Ersparnisse  von  6000  Thalem  angesammelt,  deren  Vermehrung  sich 
mit  Wahrscheinlichkeit  erhoffen  liels.  Auch  hier  war  es  wiederum  Baumer, 
der  für  ihre  Verwendung  dem  Verein  die  Wege  wies.  In  einer  Denkschrift 
vom  27.  April  1846,  der  grundlegenden  Urkunde  für  unsre  Volksbibliotheken, 
schrieb  er: 

;Mit  Becht  werden  die  Schulen  und  Universitäten  des 
preufsischen  Staates  gerühmt;  sie  erziehen  und  beschäftigen 
aber  die  Menschen  nur  bis  zu  einem  gewissen  Lebensalter.  Drüber 
hinaus  fehlt  es  allerdings  den  Mitgliedern  der  höheren  Stände 
und  den  Wohlhabenden  nicht  an  Gelegenheit,  sich  geistig  weiter 
auszubilden;  dem  Landvolke  hingeffen  ist  dieser  Weg  ganz  und 
vielen  Einwohnern  der  Städte  gröTstenteils  abgeschnitten:  sie 
bleiben  stehen,  wie  sie  die  Schule  verliefsen,  ja  sie  gehen  im 
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Ablaufe  der  Zeit  immer  weiter  rückwärts  .  .  .  Diesem  geistigei 
Stillstehen  und  Versteinern,  diesen  üblen  Folgen  falscher  Biok- 
tungen  kann  man  mit  Erfolg  entgegentreten,  wie  einzelne  Orte 
in  England,  wie  ganze  Staaten  in  Nordamerika  erweisen.  Wean- 
gleich  daselbst  die  Schnlbildung  nicht  weiter  führt  als  bei  um, 
so  erziehen  doch  die  demokratischen  Formen  durch  das  gaase 
Leben,  und  durch  das  leichter  nachzuahmende  Mittel  der  Yolki- 
bibliotheken  hat  sich  dort  eine  solche  Menge  echter  Kenntnisse 
und  wahrer  Bildung  verbreitet,  dafs  alle  Massen  europäischer 
Völker  in  dieser  Beziehung  dagegen  zurückstehen.* 

Baumer  schlug  vor,  40U0  Thaler  aus  den  Mittebi  der  Vereins  nr 
Gründung  von  vier  Volksoibliothekeu  in  Berlin  zu  bestimmen  und  je  nidi 
dem  Erfolge  und  der  Erfi^unff  auch  noch  weitere  Zuschüsse  in  Aussicht  n 
stellen.  Richtung  und  Zweck  des  Antrages  waren  genügend  gekennseichnet, 
und  die  Zustimmung  des  Vereins  schnell  gewonnen. 

Der  Magistrat  nahm  den  Vorschlag  „mit  lebhafter  Teilnahme*  auf.  ei 
kam  eine  Vereinbarung  zu  Stande,  der  auch  die  Stadtverordnetenversammlmig 
zustimmte.  Diese  bewilligte  aus  städtischen  Mitteln  noch  1000  Thaler,  aber 
erst  Ende  1848  erfolgte  die  Eöniffliche  Bestätigung,  die  am  8.  Juni  1S49  be- 
kannt gegeben  wurde.  Den  Volksbibliotheken  sind  aus  den  Mittebi  des 
wissenschaftlichen  Verems  in  den  Jahren  1847  bis  1874  24000  Thaler  und 
von  1875  bis  1879  16000  Mark,  zusammen  8S000  Mark,  zugeflossen,  und  Baumer 
selbst  gab  aus  eigenen  Mitteln  6000  Mark  zur  Errichtung  einer  VolksbibUotbdL 
in  Moabit  her.  Der  Verein  hielt  seine  Unterstützung  mit  Bat  und  That  immer 
bereit:  er  half  aus,  wenn  die  Einnahmen  die  Ausgaben  nicht  deckten,  und  er 
spornte  an,  neue  Bibliotheken  einzurichten.  Als  er  im  Jahre  1858  wiederum 
in  der  Lage  war,  5000  Thaler  zur  Errichtung  von  Volksbibliotheken  zu  über- 
weisen, und  die  Zusage  gab,  alle  seine  späteren  Ueberschüsse  der  Stadt  n 
gleicher  Verwendung  zu  überlassen,  vereinbarten  die  städtischen  Behörden 
und  der  Verein,  dals  jenes  Kapital  und  alle  ferneren  Ueberschüsse  der 
wissenschaftlichen  Vorlesungen  aufbewahrt  und  die  aufkommenden  Zinsen  so 
lange  zum  Kapital  geschlagen  werden  sollten,  bis  der  dadurch  gebildete  Fonds 
die  Höhe  von  luoOO  Thalern  erreicht  haben  würde.  Dieser  Zeitpunkt  trat 
im  Jahre  1864  ein.  Seitdem  werden  die  Zinsen  des  Fonds  zur  Unterhaltung 
der  Volksbibliotheken  mit  verwendet.  Die  städtischen  Behörden  aber  ver- 
pflichteten sich  im  Jahre  1858,  ans  städtischen  Mitteln  fortan  jährlich  15O0 
Thaler  zur  Unterhaltung  der  Volksbibliotheken  dauernd  zu  bewilligen.  1870 
war  dieser  Zuschnis  auf  Sauo  Thaler  gestiegen.  Erst  Ende  des  Jahres  1870 
löste  Raumer  wegen  Kränklichkeit  und  hohen  Alters  sein  Verhältnis  zum 
wissenschaftlichen  Verein,  dessen  Seele  fortan  Rudolf  Gneist  war. 

Am  1.  August  1850  waren  die  vier  ersten  Volksbibliotheken  mit  einem 
Bestände  von  7400  Bänden  eröffnet  worden.  Sie  wurden  gemäls  dem  Vor- 
schlage der  Schuldeputation  in  folgenden  städtischen  SchuSiäusem  unterge- 
bracht: die  erste  mehr  mit  wissenschaftlichen  Werken  ausgestattete  im 
Friedrichs -Werderschen  Gymnasium,  die  drei  andern  in  den  höheren  Stadt- 
schulen (Realschulen)  der  Königs-,  Dorotheen-  und  Lnisenstadt  Die  Aus- 
stattung war  so  primitiv  wie  nur  irgend  möglich:  einige  einfache  Spinde 
bildeten  das  ganze  neubeschafifte  Mobiliar;  Tische  und  Stühle  gehörten  zum 
Schulinventar.  Sie  waren  anfangs  dreimal  wöchentlich  geöflhet:  Mittwodis 
und  Sonnabends  von  12  bis  1  und  Sonntags  von  11  bis  12  Uhr,  aber  schon 
zu  Ende  des  Jahres  1850  fiel  die  Sonntagsstunde  aus,  zum  Teil  weil  die  Fort- 
bildungsschulen der  Räume  bedurften,  zum  Teil  weil  sich  die  Verwadter  für 
den  Sonntag  nicht  zur  Verfügung  stellen  wollten.  Erst  seit  1863  stehen  die 
Bibliotheken  infolge  vieler  aus  der  Mitte  der  Arbeiter  und  Handwerker  ge- 
äulserten  Wünsche  auch  wieder  Sonntags  offen.  Auch  wurde  die  Betriebs^t 
um  eine  Stunde  an  i'edem  Tage  verlängert. 

Die  Volksbibuotheken  konnten  von  jedem  Berliner  Einwohner  unent- 

S eltlich  benutzt  werden,  nur  wurde  eine  schriftliche  Bürgschaft  gefordert 
^ie  Bürgschaftsscheine  waren  alle  Vierteljahre  zu  erneuern.    Ausnahmsweise 
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wurde  auch  eia  Unterpfand  von  einem  Thaler  angenommen.  Jeder  Leser  er- 
hielt eine  Erlanbniskarte,  die  er  bei  Entleihong  eines  Buches  yorzuzeigen 
hatte.  Formnlare  zu  Quittungen  hielten  die  Verwalter  bereit;  das  Dutzend 
wurde  zu  6,  später  zu  5  Pf.  verkauft.  Meist  wurde  nur  ein  Band  auf  yier- 
zehn  Tage  verliehen.  Durch  Öffentliche  Bekanntmachungen,  namentlich  mit 
Hilfe  der  Zeifeungspresse,  wurde  das  Publikum  auf  den  gemeinnützigen  Zweck 
des  Unternehmens  hingewiesen. 

Für  die  Einrichtung  und  Verwaltung  der  Volksbibliotheken  hatten  die 
Gemeindebehörden  schon  im  Jahre  1847  eine  ständige  Kommission  eingesetzt, 
die  aus  einem  Mitgliede  des  Magistrats ,  aus  vier,  seit  1850  drei  Stadtver- 
ordneten und  aus  drei,  später  zwei  Delegierten  des  wissenschaftlichen  Vereins 
bestand.  Vorsitzender  war  zunächst  Stadtschulrat  Friedrich  August  Schulze, 
nach  dessen  1868  erfolgtem  Ableben  Stadtschulrat  Moritz  Ftlrbringer  und  nach 
«dessen  1873  erfolgtem  Ausscheiden  seit  13.  Februar  1874  der  noch  gegen- 
wärtig im  Amte  befindliche  Stadtrat  Herr  Geheimer  Regiemngsrat  Ernst  Friedel. 
Das  erste  Btioherverzeichnis  der  Berliner  Volksbibliotheken,  heute  eine 
bibliograpliische  Seltenheit,  erschien  kurz  vor  der  Eröffnung:  ein  Oktavband 
von  hundert  Seiten,  der  den  Bücherbestand  aller  vier  Bibliotheken  verzeichnet; 
neben  jedes  einzelne  Werk  ist  eine  römische  Ziffer  gesetzt  die  die  Biblio- 
thek angiebt,  in  der  es  zu  finden  war.  Dieses  gemeinsame  Bücherverzeichnis 
für  die  vier,  später  fünf  Bibliotheken  wurde  1853,  1859  und  1868  neu  aufge- 
legt und  für  2,  später  für  4,  5  und  6  Silbergroschen  verkauft  Es  nahm  wohl 
an  Um£uig  zu,  aber  der  Inhalt  befriedigte  mcht  recht:  im  allgemeinen  zeigte 
sich  je  länger  je  mehr  das  Bestreben,  dem  Unterhaltnngsbedürfnis  der  Leser 
Zugeständmsse  zu  machen,  die  sich  mit  der  anfänglichen  Absichten  der  Stifter 
nicht  recht  in  Einklang  bringen  liefsen. 

Mit  den  Betriebsergebnissen  konnte  die  Verwaltung  im  übrigen  zu- 
frieden seia:  sie  übertrafen  sogar  ihre  Erwartungen.  Alle  vier  Bibliotheken 
wurden  fleiisig  besucht  Schon  nach  zwei  Monaten  waren  845  Leser  ver- 
zeichnet, und  die  Teilnahme  des  Publikums  wurde  immer  reger.  Im  Jahre 
1851  stieg  die  Zahl  der  Leser  auf  1281  und  die  Zahl  der  verliehenen  Bände 
von  20000  im  Jalire  1850  auf  38430.  Die  am  meisten  besuchte  Volksbibliothek 
war  im  ersten  Betriebsiahre  die  zweite  in  der  Königstädtischen  Realschule: 
von  12S1  Lesern  aller  Bibliotheken  hatte  sie  690,  die  vierte  281,  die  dritte  161 
und  die  erste  mit  ihrem  mehr  wissenschaftlichen  Gepräge  149.  Sehr  bald 
ergab  sich  das  Bedürfnis  nach  Gründung  neuer  Bibliotheken  und  am 
15.  Oktober  1856  wurde  die  aus  den  Mitteln  des  wissenschaftlichen  Vereins 
eingerichtete  fünfte  Bibliothek  m  der  Zimmerstralse  eröffiiet,  1865  folgte  die 
secnste  und  ün  Jahre  1892  wurde  bereits  die  27.  Volksbibliothek  eröffiiet, 
1902  waren  es  28. 

Im  Jahre  1858  wiesen  die  (fünf)  Bibliotheken  eine  Benntzerzahl  von 
3423  Lesern  nach,  an  die  100000  Bände  verliehen  wurden.  Von  1870—1880 
stiegen  die  Zahl  der  Leser  von  10325  auf  16527,  die  Zahl  der  vorhandenen 
Bände  von  43500  auf  86800,  die  Zahl  der  verliehenen  Bände  von  198000  auf 
308000,  die  Unterhaltungskosten  von  12500  auf  24900  Mark.    Trotz  der  un- 

fewöhnlich  starken  Zunahme  der  Bevölkerung  zeigte  sich  zum  ersten  mal  in 
er  Mitte  der  achtziger  Jahre  eine  durch  den  unbefriedigenden  Inhalt  der 
Bücherverzeichnisse,  den  Mangel  an  Arbeitskräften  und  die  unzureichenden 
Etatsmittel  ausreichend  erklärte  sinkende  Tendenz  hi  der  Zahl  der  Leser  und 
der  verliehenen  Bücher.  Die  höchste  Staffel  war  ün  Jahre  1881  mit  17593 
Lesern  erklommen  worden,  von  da  ab  fiel  die  Zahl,  bis  sie  1890/91  mit  14721 
Lesern  auf  ihrer  niedrigsten  Sprosse  anlangte.  Im  Jahre  1885/86  wurden  noch 
362667  Bände  verliehen,  1889/90  nur  noch  334837. 

Neben  Raumer  hatten  den  Volksbibliotheken  Berlins  u.  a.  ilir  Interesse 
in  wirksamer  Weise  zugewendet:  der  Statistiker  Karl  Friedrich  Wilhelm 
Dieterici,  der  Zoologe  Hinrich  Lichtenstein,  Stadtschulrat  Friedrich 
August  Schulze  und  der  Archivar  Fidicin,  der  neben  den  allfcmeiaen 
bibBothelLarischen  Geschäften  namentlich  auch  die  für  die  Volksbibliotheken 
anzuschaffenden  Bücher  bestimmte.    Nach  Fidicins  Ausscheiden  übernahm  am 
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1.  Januar  1879  Dr.  Clans witz  neben  der  Leituiar  des  ätädtiacbeD  ArclilvB  imd 
der  Magistratsbibliothek  die  technische  Verwältting  der  VolkäblbLlutbeken 
Bis  znm  Jahre  1890  hat  er  fast  ansschlieisHcU  die  illr  die  liibliothekeu  gt^ 
eignete  Litteratur  ausgewählt  und  unter  Benutzung  der  von  den  Verwalten 
eingereichten  Manusknpte  die  Bücherverzetchuiese  ziiisammengesteHt,  Bald 
nadidem  Dr.  Jahn ke  in  die  Verwaltung  der  MagistT^tsbilitiotbek  eiogetret^ 
war  (1882),  übernahm  dieser  für  zwei  yieigeksüuti  Abteüungeiif  die  Geschieht^ 
und  die  schöne  Litteratur  des  Auslandes,  die  Aus  wähl  und  machte  die  Kataloge 
jener  Abteilungen  druckfertig. 

Am  1.  J&nuar  1890  trat  Dr.  Arend  BuebhoH^  in  den  st^tischea 
Dienst  und  übernahm  neben  anderen  Arbeiten  tlir  die  Mägiaträtsbtbtiothek 
und  die  allgemeine  Verwidtung  den  gröüsten  Teil  der  Verwaltuugsge^bEfle 
sowie  die  Auswahl  der  Bücher  der  YolksblbUothekeD,  In  «iner  um  15.  Juni 
1892  abgeschlossenen  Denkschrift  legte  er  aosfiltaiHch  die  Ur^cheu  dc^  Kück- 
Ranges  der  BibUotheken  dar  und  knüpfte  Anträge  darau.  Es  gelgng^  aller* 
dings  zunächst  noch  nicht  die  in  der  Denkäehrift  ulüdergelegten  Vonclilige 
durchzusetzen,  doch  stellte  der  Magistrat  diLs  erbetene  Liträordlnartum  vuü 
7500  Mark  für  1893/94  in  den  Etat  ein  und  voti  da  ab  bewilligtem  die  Oe- 
meindebehürden  Jahr  für  Jahr  aulserordentliclie  Summen  für  utue  Ausstattung 
der  Yolksbibliotheken.  In  den  sieben  Jahren  vum  i.  AprU  IS'J;^  bis  kueo 
31.  März  1900  wurden  53491  Mark,  mit  einer  Schenktmg  der  Erben  des  ver- 
storbenen Bentiers  G.  (Kapital  und  Zinsen  5l5u  Mark)  beineihe  OOOüoMark 
ausschlielslich  zur  durchgreifenden  Ergänzung  dos  Buch  er  Vorrats  ausgt^  geben. 
In  demselben  Zeiträume  wurden  nicht  weniger  sih  lOüklu  Bände,  dk  nur 
hindernder  Ballast  waren,  ausgeschieden,  und  der  Büeherbestiuid  wmk  von 
111000  Bänden  im  Jahre  1891/92  auf  95000  im  Jahre  !b94  05.  EtBt  von  da 
ab  hob  er  sich  wieder  und  betrug  am  1.  April  l\m  VllbU  Bande.  Die  Be- 
nutzung stieg  dementsprechend.  Hatte  sie  IbOü  3^^9242  Bände  betragen,  so 
wurden  1899:  693078,  1900:  795362,  1901:  973  384  Bände  verltc^hen.  Von 
1850—1900  hat  die  Verwaltung  97  Bücherverzeichnisse  und  eine  Anzahl  Nach- 
träge drucken  lassen.  Die  ersten  Bücherver^eictmiäse  wurden  in  äehr  starken 
Aul  lagen  (3000,  25U0  und  1750  Exemplaren)  gedruckt  und  deckten  den  Bedarf 
für  eine  Reihe  von  Jahren.    Seit  1900  sind  weitere  Verzeiclmisse  erschienen. 

In  der  bereits  erwähnten  Denkschrift  hatte  A.  Buchholtz  u.  a.  auch  vor- 
ffeschlasen,  einige  Lesezimmer  einzurichten,  doch  zunächst  ohne  Erfolg.  Erst 
das  Amblühen  der  von  der  Deutschen  Gesellschaft  lür  ethische  Kultur  er- 
öffneten Lesehalle  (Neue  Schünhäuserstrafise  13)  gab  zu  einer  Resolution  des 
Etatsausschusses  vom  9.  März  1896  die  Anregung,  die  die  dreieinhalb  Jahre 
zuvor  gefallenen  Vorschläge  der  dem  Etatsausschuis  übrigens  unbekannt  ge- 
bliebenen Denkschrift  von  1892  wiederholte:  „Um  das  unzweifelhaft  vor- 
handene Bedürfnis  der  ärmeren  Volksklassen  auf  Weiterbildung  zu  befriedigen 
und  die  Frequenz  der  städtischen  Volksbibliotheken  zu  heben,  wünscht  der 
Ausschuis,  dais  in  einigen  mit  Volksbibliotheken  besetzten  Gemeindeschulen 
der  Versuch  gemacht  werde,  ein  oder  zwei  Zimmer  zu  Lesezimmern  einzu- 
richten und  für  die  Besucher  der  Bibliothek  freizuhalten.  Die  Besuchszeit 
müüsten  so  gelegt  werden,  dals  der  Schnlbetrieb  darunter  nicht  leidet;  es  würde 
sich  also  empfehlen,  die  Bibliotheken  des  Abends  sowie  am  Sonntagvonnittag 
ofifen  zu  halten.*  Am  19.  März  1896  nahm  die  Stadtverordnetenversammlung 
diese  Resolution  an.  Der  Magistrat  äuiserte  sich  zunächst  noch  nicht  dazu, 
sondern  forderte  ein  Gutachten  der  Bibliothekskommission  ein.  In  Gegen- 
wart des  Stadtschulrats  Geheimen  Regierungsrats  Prof.  Dr.  Bertram,  der  den 
Wünschen  der  Volksbibliotheken  jederzeit  bereitwillig  entgegen  kam,  beschloß 
die  Kommission  am  9.  Juni  1896,  dem  Magistrat  zu  empfehlen,  zum  1.  Oktober 
desselben  Jahres  Lesezimmer  einzurichten. 

Auf  Anregung  der  Schuldeputation  wurde  die  erste  Lesehalle  in  der 
Mohrenstralse  41  eingerichtet  und  am  19.  Oktober  1896  eröffiiet  Am  4.  April 
1898  folgte  die  zweite  im  Rektorgebäude  an  der  Raven^straCse,  zwei  weitere 
in  der  Wilmsstralse  10  und  Glogauerstralse  12/13  am  14.  Mai  1900,  eine  5.  in 
der  DunckerstraEse  65/06  am   13.  November  1900,  eine  sechste  Rostocker- 
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strafoe  32/83  am  80.  November  1900.  Die  beiden  letzten  wnrden  erst  nach 
dem  Enmheiiien  der  Festschrift,  der  die  bisherigen  MitteUnngen  entnommen 
idnd,  eingerichtet 

Naeh  den  Berichten  der  Bibliothekskommission  bezw.  Koratorioms  der 
Stadtbibliothek  und  der  städtischen  Volksbibliotheken  und  Lesehallen  (gez. 
Friedel),  aas  denen  auch  einzehe  der  yoraosgegangenen  Notizen  stammen, 
beechlois  am  15.  MSrz  1900,  bei  Beratung  des  Spezialetats  89  B,  die  Stadtver- 
ordnetenyersammlnng,  den  Magistrat  zu  ersnchen,  „ein  Programm  für  das 
stiidtlsche  Bibliothekswesen  vorzulegen.*'  (Stenogr.  Berichte  1900  S.  173.) 
Dieses  geschah  in  der  Vorlage  des  MagiBtrats  Nr.  337  vom  10.  März  1901.  Es 
wurde  ein  Ansschnis  gewählt,  an  dessen  Beratungen  seitens  des  Magistrats 
Oberbtlrgermeister  Kirschner  und  Stadtrat  Geheimer  Regierungsrat  F r i e d e  1 
teilnahmen.  Nach  eingehenden  Erörterungen  kam  es  zu  folgendem  Gemeinde- 
besehluis: 

„L  Es  wird  ein  Kuratorium  für  die  Stadtbibliothek  und  die  städtischen 
Yolksbibliotheken  und  Lesehallen,  bestehend  aus  fünf  Mitgliedern  des  Magistrats 
und  zehn  Mitgliedern  der  Stadtverordnetenversammlung,  eingesetzt  Dies  Kura- 
torinni  verwaltet  a)  die  Stadtbibliothek,  b)  die  städt&chen  Volksbibliotheken 
mid  Lesehallen.  Die  Stadtbibliothek  soll  baldmöglichst  in  einem  dem 
BAdunesbedOrfniis  der  weitesten  Volkskreise  entsprecnenden  Grade  und  als 
Zentrale  für  die  einzelnen  Volksbibliotheken  ausgestaltet  werden.  Für  die 
Ausgestaltung  der  Volksbibliotken  und  für  möfflichst  baldige  weitere  Er- 
richtung und  Ausgestaltung  von  Lesehallen  soll  mi  Anschluls  an  die  Volks- 
bibliotheken Sorge  getragen  werden.  Zur  Erreichung  der  nach  Vorstehendem 
zu  erstrebenden  Zwecke  ist  eine  wesentliche  Erhöhung  der  bisherigen  für 
Bibliothekszwecke  gewährten  städtischen  Mittel  erforderlich. 

IL  Dem  Magistrat  verbleibt  für  seine  besonderen  Bedürfnisse  a)  die 
Handbibliothek,  sowie  b)  die  mit  dem  Stadtarchiv  verbundene  Faehbibliothek. 
Diese  BestandteUe  bilden  die  Magistratsbibliothek. 

HL  Die  städtischen  Fachbibliotheken  verbleiben  bei  den  betreffenden 
Verwaltungsstellen. 

VI.  Die  Betriebsmittel  zu  I  und  n  werden  durch  den  nächsten  Etat 
nachgewiesen,  und  sieht  die  Versammlung  hierüber,  sowie  bezüglich  der 
Ausrahmng  zu  Nr.  I  einer  besonderen  Voru^  entgegen."  (Stenogr.  Berichte 
der  Stadtverordnetenversammlung  1901,  S.  247—248,  Zustimmung  des  Magistrats 
in  der  Vorkge  707  vom  13.  Juh  1901.)  Das  Kuratorium  wurcte  gebildet:  ans 
den  Stadträten  Geheimen  Begierungsrat  Friedel  ab  Vorsitzendem,  Kämmerer 
Maafs,  Dr.  Münsterberg.  Kauffmann,  Stadtschulrat  Prof.  Dr.  Gersten- 
berg und  den  Stadtverordneten  Bruns,  Gassei,  Dr.  Friedemann,  Pro! 
Dr.  Glatzel,  Dr.  Hermes,  Jacobi,  Dr.  Kuhlmann,  Dr.  Nathan,  Perls, 
Beimann.  An  Dr.  Kuhlmanns  Stelle  trat  am  28.  Januar  1902  Stadtver- 
ordneter Heimann. 

Der  Besuch  der  Lesehallen  betrug  in  den  Etatsjahren  1899,  1900,  1901 
bei  der  ersten  Lesehalle  16973,  15838,  18005  Personen;  bei  der  zweiten  17532, 
20964,  23968,  bei  der  dritten  in  den  Etatojahren  1900  bezw.  1901  11071  u. 
14138,  bei  der  vierten  6475  u.  7940,  bei  der  fünften  8205  u.  7855,  bei  der 
sechsten  3146  u.  7683.  Im  Ganzen  wurden  die  sechs  Lesehallen  1900  von 
60700  Personen  (58187  Männer,  2513  Frauen),  1901  von  79589  (76160 
Männern  und  3429  Frauen)  besucht  A.  GraeseL 

Die  (Heimannsche)  Oeffentliche  Bibliothek  und  Lesehalle  zur  unent- 
gdtHchen  Benutzung  für  Jedermann,  Berlin,  Alezandrinenstr.  26,  blickte  am 
25.  Oktober  1902  aiu  ein  dreijähriges  Bestehen  zurück.  Das  Institut  hat  in 
seinem  dritten  Lebensjahr  an  innerem  Wert  erheblich  gewonnen,  indem  die 
Bibliothek  durch  EinsteUung  neuer  Bücherbestände  wesentlich  erweitert  und 
die  Lesehalle  durch  HinzufÜraig  wertvoller,  belehrender  und  unterhaltender 
Zeitschriften  bereichert  worden  ist  Bei  den  vorgenommenen  Erg^inzun^n 
haben  die  von  den  Lesern  ausgesprochenen  Wünsche  thunlichste  Berücksich- 
tigong  gefunden. 

IV.    I.  2.  2 
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Die  Benntznog  des  Instituts  hat  im  letzten  Jahre  wiedenim  eine  er- 
hebliche Steigerang  erfthren.  Die  Lesesäle  worden  von  60670  PenooeQ 
und  zwar  58201  Männern  und  2469  Frauen  besucht,  denen  die  aualiegendeii, 
450  Zeitungen  und  Zeitschriften  jeder  Art  und  Richtung  reiche  Fördemnff  und 
Anregung  boten.  Die  im  Arbeitszimmer  der  Lesehalle  anfgesteUte  Nach- 
schlage-Bibliothek  wurde  von  den  Besuchern  in  umfassender  Weise  za 
Rate  gezogen  und  wies  12332  Benutzungen  auf. 

In  der  Ausleihe-Bibliothek  wurden  hn  dritten  Betriebsiahre  59447 
Bände  verliehen,  von  denen  21  in  Verlust  gerieten.  Von  der  Gesamtziffer 
entfallen  45371  Bände  auf  die  Unterhaltung-  und  Jugendschriften  und  14076 
Büide  auf  belehrende  Litteratur.  Diese  Ziffern  werden  sich  im  nächstrai  Jahre 
zu  Gunsten  der  belehrenden  Litteratur  erheblich  verschieben,  weil 
wissenschaftliche  Abteilungen  erst  seit  kurzer  Zeit  dem  Publikum  z 
sind,  und  andere  neue  Fächer  der  Benutzung  überhaupt  noch  nicht  üb^^vv«« 
werden  konnten.  Im  Ganzen  sind  im  dritten  Jahre  7 17  79  Bttcher  in  und  aaiser- 
dem  Hause  entlehnt  worden:  in  den  drei  Betriebsjahren  zusammen  172448  Binde. 
Der  stetig  wachsende  Leserkreis,  der  jetzt  5S56  Leser  umfafet,  dehnt  sidi 
durch  alle  Stadtteile  bis  hi  die  Vororte  hinehi  aus.  Die  verschiedenen  Sttnde 
und  Berufe  sind  wie  folgt  beteiligt:  3052  gewerbliche  Arbeiter,  1532  Kaufleote 
und  weibliche  Handelsimgestellte,  116  Aerzte  und  Juristen,  262  Staats-  und 
Privatbeamte,  202  Lehrer  und  Lehrerinnen,  84  Studenten,  217  Seminaristen 
und  Schüler  und  391  Personen  ohne  Beruf 

Die  Gesamtzahl  der  Besucher,  die  im  dritten  Betriebsjahre  Bibliothek 
und  Lesehalle  benutzten,  belief  sich  auf  120 117  Personen.  Seit  der  Eröflhnng 
vor  drei  Jahren  haben  insgesamt  294531  Personen  das  Institut  aufgesucht 
Trotz  dieser  hohen  Besnchsziffer  haben  die  Au&ichtsbeamten  im  liuife  der 
drei  Jahre  nur  ein  einziges  Mal  Anlafe  zum  Einschreiten  gehabt;  die  Haltung 
des  Publikums  war  eine  musterhafte.  Ein  dringender  Wunsch  vieler  Besuoher 
wird  im  neuen  Jahre  in  Erfüllung  gehen.  Der  umfangreiche  Katalog  der 
Bibliothek,  dessen  Drucklegung  rüsng  vorwärts  schreitet,  wird  in  euilgen 
Monaten  zum  Abschluls  gelangen  und  alsdann  dem  Publikum  zu  einem  ge- 
ringen Preise  überlassen  werden. 

Das  Institut  ist  nach  wie  vor  wochentäglich  in  den  bequem  liegenden 
Abendstunden  von  5  V2  bis  10  Uhr  und  Sonntags  von  9  bis  1  und  3  bis  6  Uhr 
geöffnet 

Die  Benutzung  der  Stadtbücherei  in  Elberfeld  hat  seit  unserem  letzten 
Bericht  in  erfreulichem  Mause  weiter  zugenommen.  Der  Besuch  des  Lesesaals 
bezifferte  sich  auf  10523  Personen  im  August,  9820  im  September,  9093  hn 
Oktober,  9545  im  November,  der  Tagesdurchschnitt  betrug  also  339,  327,  293 
und  318  Personen.  Bis  zum  1.  Dezember  wurde  der  Lesesaal  von  insgesamt 
57412  Personen  besucht  Während  der  Verkehr  im  Lesesaal,  wohl  infolge 
Örtlicher  Verhältnisse,  ui  den  Herbstmonaten  etwas  abnahm^  ist  der  Zuspruch 
in  der  Ausleihe  stetig  gewachsen.  Die  Zahl  der  eingeschnebenen  Leser  be- 
trug am  I.Dezember  5971  (am  10.  Dezember  6112).  Entliehen  wurden  im 
August  12823  Bände,  im  September  13  012,  im  Oktober  13961,  im  November 
14492.  Der  Tagesdurchschmtt  ist  von  401,5  Bände  am  1.  August  auf  582  am 
1.  Dezember  gestiegen.  Die  Höchstzahl  an  einem  Tage  war  653.  Die  Gesamt- 
summe der  bis  I.Dezember  1902  ausgegebenen  Bände  betrug  70484  Bände, 
d.  i.  in  5Vs  Monaten.  Bis  18.  November  waren  50000  Bände  verausgabt 
Eine  an  dieser  Summe  vorgenommene  Statistik  ergab  22,04  <>/o  belehrender, 
77,96  ^/o  unterhaltender  Art  (Deutsche  Geschichte  2,  5;  Geschichte  insgesamt 
3,76 ;  Erdkunde  und  Reisen  3,7 ;  Naturwissenschaften  2,8 ;  Technik  und  Handel 
2,2).  Bis  zum  11.  Oktober  waren  5000  Leihkarten  ausgestellt,  die  dem  Stande 
nach  sich  wie  folgt  verteilen ;  Gelehrte,  Lehrer,  höhere  Beamte  390 ;  Gewerbe- 
treibende und  Fabrikanten  532;  Techniker  170;  Schüler  und  Studenten  270; 
Lehrlinge  in  Handel  und  Gewerbe  278 ;  Gehilfen  in  Handel  und  Gewerbe  843 ; 
Unterbeamte  und  Schreiber  495;  Diener,  KeUner,  Arbeiter  782;  Berufslose 
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und  Rentner  40;  Lehrerinnen  80;  erwerbsthätige  Frauen  in  Handel  und  Ge- 
werbe 386;  bernftlose  weibliche  Personen  686;  Schülerinnen  48.  Von  den 
14492  im  Kovember  ausgeliehenen  Bänden  mulsten  678  gemahnt  werden 
(Höchstzahl  an  einem  Tage  87),  durch  Boten  abgeholt  wurden  54.  Das  Vor- 
merirangasystem  hat  sich  sehr  schnell  eingeführt  Es  wurden  in  demselben 
Monat  628  Vormerkungen  abgegeben  und  553  Personen  benachrichtigt,  dafii 
die  bestellten  Bücher  bereit  llgen.  Der  Bücherbestand  ist  seit  der  Eröffnung 
von  10000  auf  etwa  13000  Bände  gestieeen.  Aber  die  starke  Zunahme  hn 
Ausleiheyerkehr  liels  sich  auch  nur  durch  Yermehrunff  der  Oeffhnngszeiten 
und  Yergrölserung  des  Personals  bewältigen.  Die  Ausleihe  ist  seit  Oktober 
täglich  von  11  Uhr  Vormittags  bis  9  Uhr  Abends  geöffnet,  also  10  Stunden 
ununterbrochen  —  wohl  die  längste  tätliche  Auslemezeit,  die  bis  jetzt  eine 
deutsche  öffentUche  Bibliothek  au&uwelsen  hat  Die  Beamtenschaft  wurde 
gleichzeitig  auf  15  erhöht  worunter  3  wissenschaftlich  yorgebildete.  Sämtliche 
Beamten  sind  hauptamtlich  angestellt  Mit  Beginn  des  Wintersemesters  hat 
die  Stadtbücherei  m  ihrem  Vortragssaal  auch  yolkstUmliche  Vortriiffe  ver- 
anstaltety  die  jeden  Mittwoch  stattfanden  und  gut,  zum  Teil  sehr  stark  oesucht 
waren.  Behandelt  wurden  Themen  allgemeinen  Interesses  aas  Kunst  und 
Wissenschaft  Auch  die  Volksvorstellungen,  die  das  Stadttiieater  allmonatlich 
veranstaltet,  werden  regelmälsiff  durch  einen  Vortrag  eingeleitet,  der  am  Abend 
vor  der  AunÜhrung  eoenfalls  m  der  Stadtbücherei  statmndet  Die  Gründung 
eines  Stadtbücherei -Vereins  wird  augenblicklich  in  die  Wege  geleitet;  die 
hierdurch  aufffebrachten  Mittel  sollen  ausschliefslich  für  die  Yermehmng  der 
Bücherbestände  verwendet  werden.  Erich  Schulz. 


Die  Oeffentliche  Bücherhalle  zu  Hamburg,  die  seit  Oktober  1899  be- 
steht, hat  einen  so  ^oisen  und  immer  wachsenden  Andrang  zu  bewältigen, 
dals  nunmehr  mitder  Einrichtung  einer  Zweigbibliothek  vorgegangen 
wird.  Der  Bücherbestand  der  Hauptbibliothek  ist  zwar  seit  der  Eröffiiung 
von  6000  auf  14000  Bände  gewachsen,  aber  auch  die  Zahl  der  Leser  ist  un- 
ablässig gestiegen,  sodafs  jetzt  mehr  als  13500  Personen  eine  Lesekarte  be- 
sitzen, von  denen  anlserdem  noch  1750  eine  zweite  Karte  (eine  Art  Studien- 
karte, auf  die  nur  wissenschaftliche  Bücher  verliehen  werden)  in  der  Huid 
haben,  auf  14  000  vorhandene  Bände  kommen  also  mehr  als  15000  lese- 
berechtigte Personen. 

Während  die  Bücherhalle  selbst  in  der  sogenannten  „Neustadt*',  das 
heilst  in  einem  Teil  der  inneren  Stadt  Hamburgs,  und  nicht  sehr  weit  von 
der  Grenze  Altonas  liegt,  wird  die  erste  Zweigbibliothek,  der  später  übrigens 
weitere  folgen  sollen,  und  mit  der  zunächst  ein  Lesesaal  nidit  verbunden 
sein  wird,  in  die  Gegend  des  Pferdemarktes  gelegt.  Der  Staat  hat  dort 
Räumlichkeiten  unentgeltlich  zur  Verfügung  gestellt  wie  er  auch  der  Haupt- 
bibliothek unentgeltlich  eüi  Gebäude  zur  Benutzung  überläist  und  anlserdem 
jährlich  20000  Mk.  Beihilfe  zur  Verfügung  stellt  Dieser  Betrag  ist  etwa  die 
Hälfte  dessen,  was  von  der  Hauptbibliothek  gebraucht  wird,  so  dals  für  den 
Rest  und  für  die  Einrichtung  und  Unterhaltung  der  ZweigoibUothek  durch 
Sammlung  gesorgt  werden  muis.  Die  Beschaffong  des  Bücherbestandes  für 
die  Zweigbibliotiiek  und  die  sonstigen  Einrichtungskosten  sind  durch  die 
Grolsherzigkeit  zweier  Freunde  der  Bücherhalle  ermöglicht  worden,  von  denen 
jeder  10000  Mark  geschenkt  hat 

Dennoch  würde  es  für  die  Bücherhalle  äufiierst  schwer  sein,  Ausgaben 
und  Einahmen  einigermalsen  im  Gleichgewicht  zu  halten,  wenn  ihr  nicht 
kürzlich  eüie  Summe  von  150000  Mark  zugeflossen  wäre.  Die  „Allgemeine 
Versorgungsanstalt^  hatte  im  Jahre  1819  eine  „Ersparungskasse  von  1819*'  ins 
Leben  gerufen,  die  als  Sparkasse  vorzugsweise  für  die  minder  begüterten 
Bevölkemngsklassen  bestimmt  war.  Diese  Kasse  wurde  nun  seit  langer  Zeit 
kaum  mehr  benutzt,  da  die  später  gegründeten  Sparkassen  —  namentUch  die 
Hamburger  Sparkasse  von  1827  —  den  gesamten  Betrieb  an  sich  gezogen 
hatten.   Da  infolgedessen  die  Liquidation  beschlossen  und  ausgeführt  worden 

2* 


20  Beridite  über  BibUotheken  einselner  StiUlte. 

ist  (sämtliche  Einlagen  sind  zartlckgezahlt^  oder  so  weit  es  sich  um  unbe- 
kannte Einlagen  ans  älterer  Zeit  baadeltef  bmterleg^  worden"»,  miifsta  eine 
Verwendung  für  den  aus  150  O^kü  Mk.  bestehendeii  ^Sicherheitsfonds  befanden 
werden.  Die  Verwaltung  der  Allgemeinen  Veraurgangsanstalt  bescbloüä  nun- 
mehr, diesen  der  Oeffenüicheii  Bücherballe ,  die  an  Geldnot  litt^  zdi^u wenden, 
und  Senat  und  Bürgerschaft,  an  deren  Genehmigung  die  Verwendong  ge- 
bunden war,  um  ihre  Zustimtuun^  xii  erscchen.  Der  Senat  hat  shh  dieAem 
Vorschlage,  den  er  als  eine  ^glückliche  Losung"  bezeichnete,  angescbloi^en, 
und  die  Bürgerschaft  hat  ebenfalls  ihre  ZustimmuDg  erteilt.  Der  BUcherhAtld 
ist  damit  für  einige  Zeit  geholfen.  Es  ist  nicht  ansgesclilossen,  dafs  ein  TeÜ 
der  erwähnten  Summe  dazu  verwetidet  wird,  fUr  die  Hanptbibliotheki  die 
bisher  in  einem  sehr  alten  Gebsinde  untergebraebt  war,  ein  eigenes  Gebäude 
aufzuführen  oder  zum  mindesten  palend  ere  Räumlichkeiten  fdr  iie  zu  be^ 
schaffen.  S, 

Die  öffentliche  Lesehalle  in  Jena  hat  seit  dem  20.  September  dn 
neues  Heim  gefunden.  Nachdem  sie  annähernd  6  Jahre  in  zwei  Etagen  eines 
Miethauses  untergebracht  war,  wurde  dem  Jenaer  Lesehallen -Verein  am  ge- 
nannten Tage  der  neue  Prachtbau  übergeben,  welchen  die  Carl  Zeiss-Stiftmig 
am  Carl  Zeiss-Platz  für  die  Zwecke  der  Lesehalle  und  auch  zu  Gunsten  anderer 
gemeinnütziger  Einrichtungen  erbaut  hat 

Das  neue  Lesehallen-Gebäude  ist  nur  ein  Teil  einer  grofsen  baulichen 
Anlage,  welche  auDser  ihm  nach  Fertigstellung  noch  einen  groDsen,  1400  Personen 
Platz  gewährenden  Versammlungssaal,  eine  Eunstausstellungshalle  und  zwei 
grofse  Hörsäle  für  Vorträge  verschiedener  Art  enthalten  wird.  Auch  der  jetzt 
fertiggestellte  und  in  Gebrauch  genommene  Teil  des  Gebäudekomplexes  ist 
nur  teUweise  dem  Jenaer  Lesehallen -Verein  zur  Benutzung  überwiesen  worden. 
Die  ganze  2.  Etage  des  in  deutschem  Renaissance-Stil  gehaltenen,  nach  Ent- 
würfen des  Baurats  Dr.  Rossbach  in  Leipzig  ausgeführten  Monumentalgebäudes 
ist  der  Jenaer  Groisherzoglichen  Gewerbeschule  zur  Verfügung  gestellt  worden. 
Das  ausgebaute  Dachgeschols  mit  zwei  Wohnungen  für  den  Kustos  der  Lese- 
halle und  einen  Hausmann  enthält  aufserdem  4  grofse  Säle,  die  der  künst- 
lerischen und  kunstgewerblichen  Fortbildung  dienen  sollen.  Im  Parterre  des 
neuen  Hauses  sind  emige  Räume  tür  das  Schaeffer-Museum  hergegeben  worden, 
eine  von  dem  verstorbenen  Jenaer  Professor  Schaeffer  begründete  Sanmdung 
physikalischer  Lehrmittel.  Der  übrige  Teil  des  Erdgeschosses  sowie  das  ganze 
1.  Obergeschols  dagegen  ist  für  die  Zwecke  der  Lesehalle  zur  Verft^ung 
gestellt. 

Beim  Eintritt  in  das  Gebäude  empOLngt  den  Besucher  eine  künstlerisch 
ausgestattete,  reich  mit  Malereien  verzierte  Diele,  in  welcher  eine  unter  steter 
Au&icht  stehende  Garderobeeinrichtu^  vorgesehen  ist. 

Wir  betreten  zuerst  den  grolsen  Zeitungslesesaal,  in  dem  die  Tagesblätter 
aller  politischen  Richtungen,  nach  Erscheinungsorten  bezw.  Gegenden  geordnet, 
in  zwei  Reihen  an  grün  lasierten  Lamberien  aufgehängt  sind.  Die  Zeitungen 
sind  in  Zeitungshalter  gespannt ;  der  Platz  jeder  Zeitung  ist  bezeichnet  durch 
bedruckte  Kartontäfelchen,  welche  sich  in  metallenen  Rähmchen  befinden  und 
leicht  ausgewechselt  werden  können.  Auch  die  Wochenschriften  partei- 
politischen Charakters  haben  hier  Aufnahme  gefunden  sowie  die  polioschen 
Witzblätter.  Die  Zeitschriften  hängen  in  Mappen,  die  mit  Klemmvorrichtung 
versehen  sind,  einen  Dermatoidbezug  haben  und  auf  ihrer  Vorderseite  den 
Titel  der  Zeitschrift  in  Goldpressung  zeigen. 

Dem  Zeitungslesesaal  schlieM  sich  ein  kleiner,  als  Rauchzimmer 
dienender  Raum  an,  in  welchem  auch  die  in  erster  Linie  für  den  Zeitungs- 
leser wichtigen  Landkarten  angebracht  worden  sind. 

Ebenfalls  im  Parterre  Hegt  das  Jngendzimmer,  dessen  Wände  mit 
Eünstler-Steinzeichnungen  aus  den  Verlägen  von  Voigtländer  &  Teubner  und 
mit  einigen  Cassiers  geziert  sind. 

Begiebt  man  sich  auf  der  mit  kunstvollem  Geländer  geschmückten  ge- 
räumigen Treppe  in  das  Obergeschols  hinauf,  so  fällt  der  Blick  auf  eine  aus 
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Eathedralglaflselielben  bestehende  Glaswand,  in  der  sich  2  nolse  Schalter 
befinden,  an  denen  von  4  Beamten  die  gelesenen  Bücher  in  Emp&ig  genommen 
und  nene  ausgegeben  werden. 

Links  von  der  oberen  Diele  liegt  der  Zeitschriften-Lesesaal.  Auf  drei 
sich  an  den  Wänden  entlang  ziehenden  Leisten  sind  dort  gegen  300  Zeit- 
schriften ans  allen  Gebieten  aufgestellt.  Die  Mappen,  in  denen  rie  sich  be- 
finden, sind  in  derselben  Weise  eingerichtet  wie  die  der  politischen  Zeit- 
schriften; nur  haben  sie  aulserdem  noch  eine  Ziffer,  welche  korrespendiert 
mit  der  entrorechenden  auf  schmucken  Emailleschildchen  auf  den  Leuten  an- 

Sebrachten  Zahl.  Die  Zeitschriften  sind  geordnet  nach  sachlichen  Gruppen, 
ie  durch  kostbare  gravierte  Stahlschilder  bezeichnet  sind.  Ein  Teil  der 
Zeitschriften  ist  in  einem  Repositorium  in  horizontalen  Fächern  untergebracht; 
leicht  bewegliche,  schwarz  lackierte  Metallrähmchen,  in  denen  sauber  bedruckte 
weüse  Täfeichen  den  Namen  der  im  Fache  liegenden  Zeitschrift  angeben,  sind 
oberhalb  der  einzelnen  Fächer  befestigt 

Das  Bücher-Lesezimmer  enthält  einen,  eine  ganze  Wand  bedeckenden 
Wandschrank  zur  Aufstellung  der  Nachschlagewerke,  zum  Aufhängen  neuer 
und  zum  Aufbewahren  der  älteren  Patentschriften.  Atlanten  und  BUderwerke 
liegen  horizontal  in  einem  besonderen  Gestell;  ebenso  die  Zeitschriften  über 
Kunst,  Kunstgewerbe  und  Mode.  Etwa  100  geographische  Zeitschriften,  von 
der  Jenaer  geographischen  Gesellschaft  z^r  YenUgung  gestellt,  werden  in 
kurzer  Zeit  ebenfaUs  im  Bücher-Lesezimmer  untergebracht  werden.  Endlich 
befinden  sich  dort  auf  stark  geneigte  Wandleisten  mngelegt,  neue  Broschüren 
und  neuangeschaffle  Werke. 

Hinter  dem  Ausleiheschalter  befibadet  sich  das  mit  zahlreichen  Regalen 
ausgestattete  Beamtenzimmer  und  daran  anschließend  das  grolse  Büchermagazin, 
in  dem  die  Bücher  auf  mit  Zahnleisten  versehenen  Re^en  aufgestellt  sind. 
Aufserdem  liegen  in  dem  ersten  Obergeschols  ein  Konferenz -Zimmer,  ein 
weiterer  Arbeitsraum,  ein  Turmzimmerchen  für  den  die  Reparaturen  besorgenden 
Buchbinder  und  endlich  ein  dem  Litterarischen  Museum,  einer  akademischen 
Gesellschaft,  zur  Verfügung  gestelltes  Zimmer,  in  dem  wissenschaftliche  Fach- 
zeitschriften, nach  Materien  geordnet,  auf  schräge  Wandbretter  gestellt  sind. 

Alle  Räume  sind  mit  eichenen  Tischen,  mit  bequemen  Sesseln  und  be- 
häbigen Sophas  ausgestattet  Zahlreiche  hohe  und  breite  Fenster  lassen  das 
Tageslicht  mächtig  hineinfluten,  und  eine  vorzügliche  Gasglühlicht-Beleuchtung 
tritt  am  Abend  in  Wirksamkeit;  nur  das  Büchermagazm  und  die  Beamten- 
zimmer sind  elektrisch  erleuchtet. 

Die  Hoffnung,  dalJs  die  stetige  Zunahme  an  Buchlesem  und  an  Be- 
suchern der  Leseräume  nach  Beziehen  des  neuen  prächtigen  Hauses  relativ 
noch  stärker  werden  wird,  hat  sich  bisher  glänzend  erfüllt 


Eüie  Statistik  der  Benutzung  der  beiden  ersten  YolksbibUotheken  in 
Kiel  während  der  Jahre  1896—1900  befindet  sich  in  dem  Bericht  über  die 
Verwaltung  und  den  Stand  der  Gemeinde-Angelegenheiten  der  Stadt  Kiel  in 
der  Zeit  vom  1.  April  1896  bis  81.  März  1901.  Eine  dritte  Volksbibliothek  ist 
mit  einer  vom  Ooerpräsidenten  der  Provinz  Schleswig -Holstein  gewährten 
Beihilfe  von  200  Mark  neubegründet  P.  0. 


Am  14.  April  1902  wurde  in  Kreuznach  eine  städtische  Volksbibliothek 
und  Lesehalle  eröffnet,  über  die  wir  in  der  nächsten  Doppelnummer  einen 
ausführlichen  Bericht  bringen  werden. 


Die  Strafsburger  Volksbibliothek  und  Lesehalle  (Giefshausgasse  2a) 
teilt  der  Redaktion  mit:  Unsere  Lage  hat  sich  seit  dem  letzten  hier  gegebenen 
Bericht  erheblich  verbessert.  Auf  em  vom  Volksbibliotheksverein  eingereichtes 
Gesuch,  in  dem  insbesondere  auf  die  Leistungen  anderer  Städte  zu  Gunsten 
der  Volksbibliotheken  sowie  auf  den  vergleichsweise  ffanz  gewaltigen  Umfane 
der  Ausleihe  hmgewiesen  war,  hat  der  Gemeinderat  eme  Beihilfe  von  50bo  M. 
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votiert,  die  dem  Verein  auf  erstattetem  Bericht  alljährlich  rar  VerÜigimg 
gestellt  werden  sollen. 

Hierdurch  belaufen  sich  die  Einnahmen  des  Vereins,  regelmlUsigen  Ein- 
gtaig  der  Mitgliedsbeiträge  vorausgesetzt,  auf  gegen  10000  M.,  womit  die 
Bibliothek  zwar  nicht  ausgebaut,  aber  doch  wenigstens  unterhalten  und  weiter- 
geführt werden  kann.  Die  Bändezahl  beträgt  nunmehr  gegen  7000 ;  da  aber 
täglich  deren  gegen  400  verlangt  werden,  so  ist  das  MusverhSltnis  immer 
noch  sehr  grob,  und  es  ist  auch  in  der  nichtbelletristischen  Litteratnr  der 
seltenere  Fall,  wenn  die  Nachfrage  nach  einem  bestimmten  Buch  befiriedigt 
werden  kann.  Auch  die  Räume  sind  peinlich  eng  und  genügen  schon  jetzt 
nicht  mehr  zur  Aufteilung  der  Bücher. 

Dagegen  hat  das  Personal  eine  hinreichende  Verstärkung  erfahren,  so- 
dais  wenigstens  der  jetzige  Personenverkehr  (über  300  tägUch)  ohne  Ueber- 
lastung  der  Beamten  aufrecht  erhalten  werden  kann. 


In  Basel  ist  auf  dem  Gebiete  des  Volksbibliothekswesens  ein  bedeut- 
samer Fortschritt  erfolgt.  Zwar  wurde  bis  jetzt  schon  in  dieser  Beziehnng 
viel  geleistet.  Von  der  rührigen  Gesellschaft  zur  Beförderung  des  Guten 
und  Gemeinnützigen,  die  im  letzten  Frühjahr  ihr  125  jähriges  Bestehen 
feiern  konnte,  wurde  im  Jahre  1807  eine  Jugendbibliothek,  1823  eine  -Bürger- 
bibliothek**.    1842  eine  Arbeiterbibliothek  gegründet;   letztere  stand  nnent- 

S eltlich,  die  beiden  ersteren  gegen  einen  kleinen  Abonnementsbetrag  offen, 
u  diesen  Bibliotheken  kam  mi  Jahre  1883  eine  wertvolle  Ergänzung.  Es 
bildete  sich  ein  Verein  für  Volksbibliotheken,  welcher  in  Verbindung  mit  der 
gemeinnützigen  Gesellschaft  im  Laufe  der  Jahre  13  verschiedene  Volksbiblio- 
äeken  einrichtete  und  dieselben,  da  die  vorerwähnten  Bibliotheken  im  Centrum 
der  Stadt  sich  befanden,  mehr  an  der  Peripherie  aufstellte.  Diese  verschiedenen 
Bibliotheken  konnten  aber  zum  Teil  wegen  Knappheit  der  Geldmittel  wöchentlich 
nur  t — 3  mal  geöffnet  werden;  auch  sonst  standen  einzelne  derselben  durchaus 
nicht  auf  der  wtlnschbaren  Höhe.  Auf  mehrfache  Anregungen  hin  wurde  nun 
eine  Vereinigung  der  verschiedenen  Bestrebungen  herbeigeführt  und  die 
gemeinnützige  Gesellschaft  mit  der  Leitung  des  Ganzen  betraut.  Zugleich 
wurde  die  GelegcDheit  zu  einer  Sichtung  und  Vermehrung  der  Bücherbe- 
stände, namentlich  aber  zu  Verbesserungen  in  der  VerwaltuDff  benutzt. 
Nach  langen  Vorarbeiten  wurden  nun  am  15.  Oktober  1902  die  „allgemeinen 
Bibliotheken*'  eröffnet.  Dieselben  bestehen  zur  Zeit:  a)  aus  der  „Freien 
städtischen  Bibliothek^,  aufgestellt  im  Schmiedenhof,  dem  Gesellschaftsge- 
bäude der  gemeinnützigen  Gesellschaft  im  Centrum  der  Stadt  gelegen.  Ctc- 
öffnet  ist  diese  Bibliothek  wochentäglich  von  6  —  8V2  Uhr  und  aufeerdem 
Mittwoch  und  Samstag  von  1—3  Uhr.  Bändezahl  c.  7500;  eine  Vermehrung 
ist  zum  Teil  schon  in  Vorbereitung.  —  b)  ans  den  13  Qaartierbibliothcken 
in  den  verschiedenen  namentlich  äufseren  Quartieren  der  Stadt,  wöchentlich 
1—2  mal  1  Stunde  geöffnet.  Bändezahl  zwischen  500—950.  Den  Lesern  der 
Quartierbibliotheken  ist  auch  die  Möglichkeit  gegeben  durch  ihre  Bibliothek 
Bücher  aus  der  Freien  städtischen  Bibliothek  zu  beziehen.  Die  Benutzung 
aller  dieser  Bibliotheken  ist  unentgeltlich,  nur  hat  jeder  Leser  1.  Fr.  —  oder 
wenn  er  zwei  Bände  zu  beziehen  wünscht  2  Fr.  —  zu  deponieren.  —  Da  der 
Lesestoff  sorgfältig  ausgewählt  ist^  die  Bibliothekslokale  günstig  liegen  und 
die  Verwaltung  eine  freundliche  ist,  ist  auf  eine  rege  Benutzung  der  zum 
Teil  neuen  Einrichtungen  zu  hoffen. 

Basel.  Georg  F ins  1er. 

Boston*)  hatte  nach  der  Volkszählung  von  1900  eine  Einwohnerzahl  von 
560892.    Das  Jahresbudget  der  Stadtbibliothek  betrug  1901/02  5  328  229,90, 


l)  50*1»  annual  report  of  the  tnistees  of  the  Public  Library  of  the  City 
of  Boston.  1901 — 1902.  Boston,  Munidpal  printing  ofHce  1902.  (2  Bl.,  168  S., 
I  Titelbild,  i  Stadtplan,  5  Tafehi  m.  Grundrissen,  3  Tabellen)  S». 


SoDBtige  lOtteflongen.  33 

oder  nmd  M.  1 400000  M.,  der  Zoschuis  der  Stadt  $  302000.  also  aaf  den  Kopf 
der  Bevölkerung  etwa  2V4M.!  Das  ^BiOliothekssjstem^  bestand  ans  der 
Zentrale,  10  Bibliotheken,  21  „Stationen*"  davon  10  mit  Leseraum  and  117 
„Agenturen*,  d.  h.  Stellen,  wo  kleine  Büchersammlnngen  zeitweise  deponiert 
werden;  44  davon  sind  Schulen.  Die  Zahl  der  B&ide  wnohs  auf  812264, 
davon  635  501  in  der  Zentrale.  Die  Zahl  der  Leserkarten  stieg  auf  72902; 
das  Mindestalter  der  Leser  war  von  12  anf  10  Jahre  herabgesetzt  worden. 
Verliehen  worden  1483513  Bände,  darunter  durch  die  ZweigbiDliotheken  etc. : 
1 158966,  die  Lesesaal-Frequenz  wurde  nicht  gezählt 

Am  12.  Oktober  1852  gine  der  erste  förmliche  Besohlufs  der  Stadtver- 
tretong  die  Grttndune  der  Bibliothek  betreffend,  durch.  Die  Anstalt  feiert 
also  ihr  50 jähriges  Jubiläum:  unter  wie  glänzenden  Umständen,  verrilt  der 
oben  ausgezogene  Jahresbericnt  G.  K. 


Sonstige  Mitteilungen. 

Begründung  von  Bibliotheken  durch  Arbeitgeber.  Einschlägiges 
Material  hierzu  bietet  das  Werk  des  Geh.  Ober-Regierunffsrats  Julius  Post: 
Musterstätten  persönlicher  Fürsorge  von  Arbeitgebern  für  ihre  Geschäfts- 
angehOrigen.    Berlin  1889—93.    Bd.  1.  S.  74f.:  Bd.  2.  S.  170f.  u.  694f. 

Gegen  die  Sucht,  alles  ohne  Auswahl  zu  „verschlinpn^,  selbst  die 
Litteratur,  die  den  eigenen  Kräften  entschieden  nicht  entspncht,  richtet  sich 
das  Citat: 

.Kein  unverdaulicher  Menschenkind, 
Als  Dummköpfe,  die  gebildet  sind.^ 

Wir,  die  wir  auch  den  wenig  Begabten  die  Möglichkeit  verschaffen 
wollen,  sich  weiter  zu  bilden,  rechnen  damit,  dafs  auch  einnuil  der  &]sche 
Weg  zum  Ziele  eingeschlagen  werden  könnte  und  fordern  mit  aus  diesem 
Grunde  den  wissenschaftlicn  gebildeten  Bibliothekar  fOr  die  YolksbiblioÜiek 
Der  Bibliothekar  muls  gegebenen  Falls  als  Erzieher  zu  wirken  verstehen.    J. 


Ueber  den  Einfluis  der  Bildung  auf  die  Gesittung  und  die  wirt- 
schaftliche Lage  des  Volkes  spricht  Professor  Wilhelm  Förster  in  seiner 
,Rede  zur  Gedächtnisfeier  Friedrich  Wilhelms  lU.**,  Berlin  1892.  J. 


In  einem  Briefe  aus  dem  Jahre  1748  schreibt  Geliert  an  einen 
Freund  in  Schlesien:  ,,Mein  grölster  Ehrgeiz  besteht  darin,  dais  ich  den  Ver- 
nünftigen gefallen  will  und  nicht  den  Gelehrten  im  engeren  Verstände.  Ein 
kluges  Frauenzinmier  gUt  mir  mehr  als  eine  gelehrte  Zeitung  und  der  nied- 
rigste Mann  von  gesundem  Verstände  ist  mir  würdig  genug, 
seine  Aufmerksamkeit  zu  fesseln ,  sein  Vergnügen  zu  befördern  und  ihm  m 
einem  leicht  zu  behaltenden  Ausdrucke  gute  Wahrheiten  zu  sagen  und  edle 
Empfindungen  in  seiner  Seele  rege  zu  machen."  (Nedden,  Quellenstudien 
zu  Gellerts  Fabeln  und  Erzählungen  1899.   S.  14.)  J. 


Eine  Bücherstiftnng.  Ein  ungenannter  Privatmann  hat  die  Summe 
von  zehntausend  Mark  gestiftet,  um  Cnamberlains  „Grundlagen  des 
Nennzehnten  Jahrhunderts''  an  solche  Institute  geschenkweise  zu  ver- 
teilen, welchen  die  Anschaffung  dieses  Buches  bisher  nicht  oder  nur  in  un- 
genügender Anzahl  möglich  war.    Nach  dem  Wunsche  des  Stifters  sollen  zu- 
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nächst  Öffentliche  Bibliotheken  und  Lesehallen,  Lehrer-  and  Schulbibliotheken 
sowie  die  Bttchereien  stndentisclftr  Verbindongen  and  grOIserer  Vereine  be- 
rücksichtigt werden.  Bewerbongen  sind  an  die  Verlagsanstalt  F.  Brackmano, 
A.-G.  in  Mtlnchen,  za  richten. 

Li  den  Yortrilgen  und  Aufisätzen  der  Gomenius-Gesellschftfty  Jg.  10, 
Stück  3  (Berlin  1902),  handelt  der  Bibliothekar  an  der  städtischen  Volks- 
bibliothek  za  Gharlottenborg  Dr.  G.  Fritz  ttber  „Die  Neagestaltung  des 
städtischen    Bibliothekswesens.     Nebst    einer   Uebersicht    über  den 

gegenwärtigen  Stand  der  Bücherhallenbewegung.^  Damach  sind  städtische 
ücher-  and  Lesehallen  in  Deutschland  bis  jetzt  eingerichtet  in  Berlin, 
Düsseldorf  (1896),  Erfurt,  EOki  (1S97),  Charlottenburg  (189b),  Breslau,  Kassel, 
Glauchao,  (rrünberg,  Potsdam  (1899),  Aschersleben,  Bromberg,  Freibarg  i.  B., 
Itzehoe,  Magdeburg,  Offenburg  (1900),  Darmstadt.  Duisburg,  Essen,  SchOne- 
berg  b.  Berlm,  Zerbst  (1901),  Elberfeld,  Osnabrück,  Strasburg  i.  E.,  Witten- 
berg, Worms  (1902). 

Abgesehen  von  der  Begründung  ganzer  Bibliotheken  aus  Privatmitteln 
wie  der  u.  Heimannschen  Bibliothek  zu  Berlin  und  der  Kruppschen  Lesehalle 
in  Essen  sind  grössere  Schenkungen  für  Bücher-  und  Lesehallen  zu  verzeichnen 
u.  a.  von  E.  Werkmeister  in  Gharlottenburg  (23000  M.),  Professor  F.  A.  Leo 
in  Berlin  (1854000  M.),  Kommerzienrat  Enrelhom  in  Stuttgart  (80000  M.), 
Stadtrat  Jacob!  in  Strasburg  i.  E.  (20000  M.).  namhafte  Geldzuwendungen 
wohlhabender  Bürger  in  Bremen,  Hamburg  und  Elberfeld  sowie  neuerdings 
eine  Stiftung  des  Kommerzienrats  Otto  Müller  in  Görlitz  im  Betrage  von 
100000  M.  und  des  Oberbergrats  Dr.  Weidemann  in  Dortmund  in  der  Höhe 
von  10000  M.  Dazu  kommt  die  oben  (S.  19)  unter  Hamburg  erwähnte  Ueber- 
weisung  von  150000  M.  durch  die  „AUgemeine  Versorgungtaistalt''  an  die 
dortige  Stadtbibliothek. 

Neue  Bibliotheksgebäude  für  Lesehallen  wurden  errichtet  in  Gharlotten- 
burg, Jena,  Stuttgart,  grölsere  Umbauten  wurden  vorgenommen  in  Bremen 
und  Elberfeld.  —  r  — 

Normalgröfse  der  Katalogzettel.  In  diesen  Blättern,  Jg.  1.  S.  68, 
sprach  ich  den  Wunsch  aus,  alle  Yolksbibliotheken  möchten  für  ihre  Katalog- 
zettel (d.  h.  für  solche  die  stehend  in  Schubkästen  aufbewahrt  werden)  eine 
Normalgröfse  annehmen,  und  zwar  die,  welche  in  Amerika  und  England 
als  die  vorteilhafteste  erprobt  ist  (12  V2  x  7  Vs  cm)  und  auch  schon  in  Deutsch- 
land, (Jena,  Essen :  Kruppsche  Bücherballe,  seitdem  auch  in  Essen :  Städtische 
Bücherhalle  und  Elberfeld)  Eingang  gefunden  hat.  Die  Brauchbarkeit  solcher 
Zettel  (odei:  Karten  carda)  hängt  ab  einerseits  von  der  Güte  des  Papiers 
(Karton),  andererseits  und  vor  allem  von  der  absoluten  Gleichmälisigkeit  der 
Höhe.  Die  Oberfläche  eines  langen  Zettelblocks  muls  so  glatt  sein  wie  der 
Schnitt  eines  Buches.  Diese  Gleichmäisigkeit  ist  aber  nur  zu  erreichen  durch 
besondere  kostspielige  Maschinen,  wie  sie  das  Library  Bureau  besitzt. 

Auf  Anregung  von  Paul  Ladewig  hat  nun  die  Buchbinderei-Aktien- 
Gesellschaft  vorm.  Gustav  Fritzsche  in  Leipzig-Reudnitz,  Cnisius- 
Str.  4  —  6  die  Kosten  daran  gewagt  und  bringt  jetzt  Katalogzettel  in  den 
Handel,  die  wie  mir  aus  der  Praxis  versichert  wird,  denen  des  L.  B.  genau 
gleich  noch  und  an  Güte  ebenbürtig,  dabei  billiger  sind.  Es  ist  dringend  zu 
wtlnschen,  dafs  diejenigen  neu  zu  gründenden  oder  neu  zu  katalogisierenden 
Bibliotheken,  welche  nicht  die  Lipmanschen  Langzettel  mit  Kapselverschluls, 
sondern  stehende  Zettel  in  Kästen  verwenden,  das  Weltformat,  so  kann  man 
es  wohl  nennen,  annehmen  und  von  Fritzsche  beziehen. 

Desgleichen  erzeugt  Fritzsche  Katalogkästen  und  -schränke  in 
gleicher  gefälliger  und  solider  Ausführung  wie  das  Library  Bureau  zu  teils 

§leichen,  teils  niedrigeren  Preisen.  Der  deutsche  Bezieher  spart  also  mindestens 
en  Zoll  und  die  Mehrfracht  des  Auslandes. 
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Um  die  Zettel,  die  ein  Schubfach  nicht  füllen,  fest  zu  stellen,  brancht 
Qan  Stellklötze.  Fritzsche  &briziert  solche  die  bedeutend  praktischer  sein 
aussen,  als  die  des  L.  B.,  wenigstens  hat  eine  deutsche  Bibliothek  ihre 
imerikanischen  aus  ihren  Kästen  entfernt  und  durch  die  von  Fritzsche  ersetzt. 

Femer  fabriziert  Fritzsche  eine  Heftmappe  für  Zeitschriften  und  für 
^taloffe,  die  aus  srolsen,  in  Bandform  vereinigten  losen  Blättern  mit  ein- 
geschobenen SchmaEsetteln  bestehen.  Diese  Mappe  wbd  der  Prüfung  der 
Jiteressenten  empfohlen.  C.  N. 

Jugendschriften  in  Schweden.  Der  Fredrika- Bremer -Bund  in 
Stockholm,  Drottninggatan  54  ^  (benannt  nach  der  bekannten  Schriftstellerin) 
lat  die  Pflege  der  Jugendschriften  zu  einem  Hauptfelde  seiner  Arbeit  gemacht 
md  giebt  Verzeichnisse  empfehlenswerter  heraus.  Das  von  1892:  Förteckning 
(fver  fl5r  bam  och  ungdom  lämpliga  böcker  uppi^tad  af  Fredrika-Bremer- 
ttrbnndets  bokkommit^,  är  1892.  Stockholm,  Auonbladets  aktiebolags  tryk- 
ceri,  55  S.  8<>.  ^Verzeichnis  von  für  Kinder  und  die  Jugend  passenden  Büchern, 
kufgestellt  vom  jBuchkomit6 . . .)  führt  die  Titel  der  Bücher  auf  unter  Angabe  der 
Utersstnfe,  für  die  sie  passen ;  jährlich  erscheinen  Nachträge  lithographiert, 
kulserdem  wird  jährlich  zu  Weihnachten  eine  Liste  ausgewählter  Neu- 
)rscheinungen  veröffentlicht  unter  dem  Titel:  Böcker  för  bam  och  ungdom 
ulen . . .)  (Bücher  für  Kinder  und  die  Jugend  Weihnachten . . .).  Die  meisten 
ntel  sind  begleitet  von  mehr  oder  weniger  ausführlichen  kritischen  Be- 
nerkungen  und  Angabe  des  Alters,  für  welche  sie  passen.  Die  Liste  von 
1901  war  26  Seiten  8»  stark. 

Aulserdem  hat  der  Bund  noch  herausgegeben:  Böcker  i  urval  fr&n 
rredrika-Bremer-fÖrbundets  boklistor.  Sth.,  Drack  wie  oben,  1898.  7  S.  8^ 
Bücher  in  Auswahl  aus  den  Bücherlisten . . .)  Diese  Auswahl  enthlUt  das 
lach  dem  Urteil  des  Buchkomit^  Beste.  Wie  das  Komit6  sich  zu  den  Be- 
itrebungen  stellt,  welche  in  Deutschland  durch  die  Jugendschriften-  Ausschüsse, 
lamburg  an  der  Spitze,  vertreten  werden  (Betonung  des  litterarischen 
Wertes),  vermag  icn  nicht  zu  beurteilen.  Die  schwedischen  Verleger  geben 
lieh  grolse  Mühe,  dafs  ihre  Bücher  in  die  Listen  aufgenommen  werden.  Daraus 
^eht  hervor,  dau  die  Listen  auf  das  Publikum  einen  bedeutenden  Einfluls 
^Wonnen  haben.    Wären  wir  in  Deutschland  auch  erst  soweit !  G.  N. 


Volksbibliotheken  in  Finnland.  Li  der  Nov.-Dez.-Nummer  der 
^Mitteflnngen  des  Evangelisch-  sozialen  Kongresses  schreibt  Superintendent 
Savdt-Lingen:  Wohl  in  keinem  Lande  der  Gegenwart  sind  Stadt-  und  Volks- 
)ibiiotheken  mit  guten  Leseräumen,  grolsen  Büchersammlungen  und  zahl- 
eichen  Zeitschriften  für  alle  Stände  und  fast  Jedes  Lebensalters  so  verbreitet 
kls  hier,  und  gerade  augenblicklich  wird  in  Abo,  unmittelbar  am  Ufer  der 
\ura,  für  dieselben  ein  palastähnliches  Gebäude  errichtet,  dessen  ^ofse  Kosten, 
)hne  ihre  Höhe  zu  be^enzen,  ihr  Stifter  und  einsichtsvoller  Förderer,  der 
liesige  Kommerzienrat  Fr.  von  Kettig  übernommen  hat  G.  N. 


Neuerdings  sind  in  den  Vereinigten  Staaten  die  wechselseitigen  Be- 
ziehungen zwiscnen  den  öffentlichen  Bibliotheken  und  den  Schulen  Gegenstand 
)eson&rer  Aufmerksunkeit  geworden.  In  dem  Report  oftheGommis- 
lioner  of  Education  for  theyear  1899—1900.  Vol.  1  (Washington  1901) 
inden  sich  auf  S.  663  —  719  (Kapitel  XIII)  über  diese  Frage  zahlreiche 
Beiträge,  die  zum  Teil  auch  das  Bibliotheksverwaltungsgebiet  eingehend  be- 
ehren. Im  2.  Bande  desselben  Report  eiebt  der  beluinnte  Bibliothekar  der 
'''orbes-  Library,  G.  A.  Gutter,  einen  Ueberblick  über  die  Entwicklung  des 
Bibliothekswesens  in  den  Vereinigten  Staaten  (The  development  of  public- 
ibraries  S.  1352—1359).  Im  ersten  Jahre  des  19.  Jahrhunderts  hatten  darnach 
lie  Vereinigten  Staaten  ganze  64  populäre  Bibliotheken  aufieuweisen,  im  letzten 
Fahre  des  19.  Jahrhunderts  besalsen  sie  deren  10000  mit  rund  40  Millionen 
Bänden.    Zahlen  sprechen!  —  r— 
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Bücherschau. 


A.    Bibliothekswesen  und  Bibliographie. 

Alfred  Cotgreave,   Views  and  memoranda  of  Pablic  Libraries.     London 
Library  aids  Co.,  1901,  (V,  326  S.) 

In  450  lilostrationen  bietet  das  Werk  Pläne  und  Ansichten  von  Biblio- 
theksgebäaden ,  Portraits  von  Bibliothekaren  und  eine  statistische  Uebersicht 
der  Public  Libraries  Grofsbritanniens.  Von  deutschen  Bildungsbibliotheken 
ist  die  Heimannsche  zu  Berlin  in  3  Abbildungen  vertreten.  Unseren  gröüseren 
Bücherhalien  sei  das  Buch  angelegentlichst  empfohlen,  es  eignet  sich  zur  Auf- 
stellung im  Lesesaal.  — r~ 

Dana,  John  Cotton,  De  beteekenis  van  de  openbare  leesbibliotheek 
in  het  leven  van  een  stad.  Rede,  vertaald  door  H.  Gerlings.  Hflvennun 
(Stoomdrukkerij  Gaarlandt  &  Van  Looy,  Amsterdam)  1902.  (27  S.,  2  Taf.  dl 
Grundrissen.)    b^,    0,25  holL  Gulden. 

Die  vorzügliche  Ansprache,  die  J.  G.  Dana,  früher  Stadtbibliothekar  in 
Denver  Col.,  jetzt  in  Newark  N.  J.  (nicht  N.  Y.,  wie  auf  dem  Titel  steht),  bei 
der  Einweihung  der  neuen  Stadtbibliothek  zu  Trenton  N.  T.  gehalten,  hat 
Herr  Gerlings  in  Hilversum,  ein  eifriger  Verfechter  unserer  Sache,  „In  het 
Amsterdamsch'  übersetzt  um  dort  Propagenda  zu  machen.  Wir  wttnsehen 
ihm  besten  Erfolg!  C.  N. 

Libraries  of  Greater  New  York.    Manual  and  historical  sketch  of  the  New 
York  Library  Club.    New  York  1902,  (185  S.),  76  cents. 

Das  hübsch  ausgestattete  Büchlein  giebt  den  Namen,  die  Adresse,  eine 
kurze  Geschichte  und  Statistik  der  288,  mit  Einschluls  der  Filialen  350  New 
Yorker  Bibliotheken.  Aus  dem  Anhang  geht  hervor,  wie  erfolgreich  die 
Thätigkeit  des  Library  Club  daselbst  seit  seiner  Begründung  i.  J.  1885  ge- 
wesen ist. 

Mary  Wright  Plummer,   Hints  to   small  libraries.     3.  edition  revised  and 
enlarged.    Brooklvn,  N.  Y.,  The  autbor,  1902,  (67  S.) 

Die  erste  Auflage  dieses  vorzüglichen  kleinen  Leitfadens  erschien  1894. 
In  11  Kapiteln  erteilt  die  Verfasserin,  Bibliothekarin  am  Pratt  Institute  zu 
Brooklyn.  Winke  über  die  Verwaltung  kleiner  Büchersammlungen.  Obschon 
ausschlieislich  für  amerikanische  Verhältnisse  berechnet,  verdient  die  Schrift 
doch  auch  einen  Platz  in  der  bibliothekswissenschaftlichen  Abteilung  unserer 

grüfseren  Bibliotheken,  da  sie  manche  praktische  Fingerzeige  von  allgemeinerem 
iteresse  bietet  und  zur  Orientierung  über  die  in  den  Freien   üffentlichen 
Bibliotheken  der  Vereinigten  Staaten  übliche  Verwaltungstechnik  dienen  kann. 

—  r  — 
An  Jahresberichten  erhielten  wir: 
4.  Jahres -Bericht  (I.April  1901  bis  31.  März  1902)  der  Volks -Bibliothek  zu 
Königshütte  O.-S.   (12  S.) 

Femer  wurden  uns  zugesandt  die 
Ansprachen  gehalten  bei  der  Uebergabe  des  neuen  Lesehallengebäudes  seitens 

der  Carl  Zeifs- »Stiftung  an  den  Lesehallenverein  in  Jena,   20.  September 

1902.   (16  S.) 
Ordnung  für  die  Freie  städtische  Bibliothek  in  Basel 

An  Bücherverzeichnissen  gingen  uns  zu: 
Katalog  der  Freien  städtischen   Bibliothek   Basel.    1902.    Basel,   Friedrich 

Reinhart,  1902.  (408  S.) 
Moher  und  Zeitschriften  der  ersten  städtischen  Volksbibliothek  und  Lesehalle. 
Berlin,  Mohrenstra&e  41.    Zehnte  vermehrte  Auflage.    Berlin,  Gebrüder 
Qrunert,  1901.   (VIII,  369  S.) 

Vergleicht  man  diesen  stattlichen  Band  mit  den  114  Seiten  umfassenden 
Biekerverzeichnis  derselben  Bibliothek  aus  dem  Jahre  1896,  so  vermag  man 
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an  diesem  einen  Beispiel  die  Fortschritte  des  Berliner  städtischen  Bibliotheks- 
wesens, worüber  wir  oben  berichtet  haben,  so  recht  zu  erkennen.  £&  liefen 
nns  aniser  diesem  Katalog  noch  vor  die  bereits  früher  erwähnten  Verzeichnisse 
der  2.,  3.,  4.,  5.  nnd  6.  Lesehalle  sowie  die  seitdem  erschienenen  Verzeichnisse 
der  übrigen  Lesehallen,  nämlich: 

Bücher,  Zeitschriften  and  Zeitungen  der  7.  städtischen  Lesehalle.  N.  Watt- 
Strafe  16.  Berlin  1902;  —  der  8.  städtischen  Lesehalle.  SO.  Waldemar- 
stralse  77,  ebd.  1902;  —  der  9.  städtischen  Lesehalle.  0.  Stralsmannstratse 
6—8,  ebd.  1902;  —  der  10.  städtischen  Lesehalle.  0.  Rigaer  Stralse  114, 
ebd.  1902;  —  der  11.  städtischen  Lesehalle.  An  der  Ehrenbergstralse, 
ebd.  1902. 

Bücher-Verzeichnis  der  öffSentlichen  Bücherhalle  zu  Hamburg.  3.  Auflage. 
1.  Teil:  Belehrende  and  wissenschaftliche  Litteratur.  Hamburg  1902.  (704  S.) 

Neuanschaffungen  der  Bibliothek  des  Volksvereins  mr  Plagwitz- 
Lindenaa  Januar  bis  Oktober  1902.  — r-— 

[Karl  Noack,]  Bücher- Verzeichnis  der  Städtischen  Lese-  und  Bücher- 
halle  zu  Darmstadt.  Darmstadt,  Druck  von  Eduard  Roether  1902.  XIII, 
268  S.    8».    Preis  50  Pfennig. 

Es  gehörte  viel  and  vielerlei  dazu,  um  von  der  alten  zur  neuen  Volks- 
bibliothek zugeUmgen:  bessere  Bücher,  mehr  Bücher,  bessere  Kataloge,  mehr 
öffentliche  Stunden,  leichtere  Benutzung,  Leseräume  mit  dem  richtigen  und 
reichlichen  Lehrstoff,  fachmännische  Leitung.  Das  alles  muTs  eine  städtische 
Bildnngsbibliothek  erfllllen,  wenn  sie  Erfole  haben  soll ;  das  wesentlichste  von 
allem  aber  ist  das  erstgenannte:  ein  Bücherbestand  von  Grund  aus  verschieden 
von  dem  der  alten  VoTksbibliothek.  Es  war  die  wichtigste  und  schwierigste 
Aufgabe  der  deutschen  Bücherhallen -Bewegung,  diesen  Bestand  auszuwählen, 
nnd  es  genügte  wirklich  nicht,  an  Stelle  der  alten  Volksbibliotheks- Kataloge 
etwa  einen  Auszug  aus  dem  Volckmarschen  oder  Kühlerschen  Weihnachts- 
kataloe zu  setzen;  es  bediurfte  dazu  ausgedehnter  Bücher-  und  Litteratnr- 
kenntnis  und  selbständigen  Urteils.  Beides  besafs  Ernst  Jeep,  wenn  erden 
Bücherbestand  der  Charlottenburger  Volksbibliothek  auswählte,  und  sein 
Katalog  von  189S  bildet  einen  Markstein  in  der  Geschichte  unserer 
Bewegung;  mit  ihm  war  die  wesentlichste  Grundlage  gegeben,  auf  der  die 
folgenden  Bücherhallen  bauen  konnten. 

Mit  Recht  betont  G.  Fritz  in  seinem  Bericht  über  die  Bücherhallen- 
bewegung  (Gomenius- Blätter  Jg.  10,  1902,  Heft  8—10,  S.  107),  dafs  die  alte 
Volksbibliothek  und  die  neue,  die  Bücherhalle^  einanaer  geradezu  entgegen- 
gesetzt sind.  Das  kann  gar  nicht  oft  genug  wiederholt  werden,  denn  weiten 
Kreisen  von  BUdungsfreunden  ist  diese  Thatsache  noch  nicht  geläufig;  soeben 
finde  ich  das  wieder  bestätigt  in  der  von  Aug.  Hoffinann  undf  H.  Simon  redi- 
gierten Denkschrift:  Die  Wohlfahrtspflege  in  Rheinland,  Westfalen 
etc.,  Düsseldorf  1902;  dort  sind  in  dem  Abschnitt  über  Volksbibibliotheken 
(S.  166  ff.)  die  amerikanischen  Public  Libraries  und  die  deutschen  VolksbibUo- 
theken  einander  gerade  so  gegenüber  gestellt  wie  von  uns  BücherhaUe  und 
alte  Volksbibliothek. 

Die  Qualität  des  Bücherbestandes  giebt  erst  den  Ausleihziffem  Gehalt. 
Kenne  ich  den  Katalog  nicht,  so  besagen  mir  hohe  Ziffern  nichts.  Zehntausend 
Bände  ausgeliehen  in  Erfurt,  Altona,  Hannover,  Zwittau  oder  in  einer 
Berliner  statischen  Volksbibliothek  vor-Buchholtzscher  Zeit  sind  incommen- 
surabel  mit  zehntausend  Bänden  ausgeliehen  in  Jena,  Charlottenburg,  Hamburg, 
Essen.  Bremen,  Osnabrück,  Elberfeld  oder  in  einer  erneuerten  Berliner 
Volksbibliothek. 

Ein  kritisches  Urteil  über  die  Leistung  eines  Bibliothekars  bei  der 
Bücherauswahl  ist  nicht  so  schwer,  wenn  ich  weils:  er  hatte  so  und  soviel 
Tausend  Mark  zur  Verftigung  und  konnte  nach  freiem  Ermessen  anschaffen. 
Anders,  wenn  er  schon  namhafte  Bestände  vorfand  oder  geschenkt  bekam 
nnd  wenn  ich  seinen  Fonds  nicht  kenne,  wenn  ich  nicht  weils,  welche  guten 
Werke  er   nicht  anschaffen  konnte  aus  Mangel  an  Mitteln  oder  weil  eine 
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andere ,  etwa  wissenschaftliche  Bibliothek  am  Orte  sie  schon  besaCs.  Ein 
solcher  Fall  liegt  hier  vor;  gleichwohl  glaube  ich  Herrn  Bibliothekar  Karl 
Noack  alle  Anerkennung  aussprechen  zu  dürfen. 

Was  die  Einrichtung  des  Katalogs  betrifft,  so  scheint  es  mir,  als  ob 
in  den  letzten  Jahren  die  Ansichten  über  die  für  unser  deutsches  Publikom 
zweckmttlsigste  Form  des  gedruckten  Katalogs  sich  gekl&rt  hätten.  Der 
Kreuzkatalog  (dictionary  catalogne)  nach  amerikanischem  Vorbild  in 
Zwittau,  Kiel,  Hamburg  angewandt  hat  jedenfalls  zwei  Vorzüge:  man  findet 
ein  besnmmtes.  bekanntes  Such  sicher  und  unbekannte  über  einen  bestimmten 
Gegenstand  leicht.  Aber  jeder  Buchtitel  mufis  zweimal  erscheinen,  und  das 
schwellt  den  Umfang.  Paul  Ladewigs  Katalog  der  Kruppschen  BttoherhaUe 
in  Essen  ist  systematisch;  er  zerfällt  in  nicht  weiter  geteilte  Unterabteilungen, 
die  UL  E.  zu  ao&  sind;  er  hat  kein  Sachregister.  Arthur  Heidenhains 
Jenenser  Katalog  ist  auch  systematisch;  er  ist  detaillierter  als  der  Essener 
und  er  hat  ein  Sachregister,  das  auf  die  (fortlaufend  numerierten)  Paraffn^hen 
hinweist  Diese  Katalogform  hat,  m.  E.  mit  vollem  Recht,  Ankhung  gefunden: 
die  Kataloge  der  Berliner  Volksbibliotheken  (der  erste  unter  der  KeformSra 
Arend  Buchholtz  erschien  bald  nach  dem  Charlottenburger,  vortrefflichen  Inhalts, 
aber  ohne  Sachregister)  haben  sie  acceptiert,  seitdem  auch  Gharlottenbnrg, 
wo  Ernst  Jeep  bei  seinem  Katalog  in  dieser  Hinsicht  leider  die  HXnde 
gebunden  waren,  und  Elberfeld.  Das  Numerieren  der  Paragraphen  hat  den 
Vorzug,  daIJs  bei  Neuauflagen  der  Sachindex  im  wesentlichen  bleiben  kann, 
während  er  bei  blolser  Seltenzählung  jedesmal  umgearbeitet  werden  muls. 
Bei  dieser  Katalogform  kommt  es  m.  £.  darauf  an,  aais  die  kleinsten  Unter- 
abteilungen (also  die  Paragraphen)  weder  zu  grois  noch  zu  klein  genommen 
werden.  Beide  Extreme  stören  die  Uebersichtlichkeit  In  den  Paragraphen 
herrscht  zweckmä&ig  die  alphabetische  Ordnung,  so  findet  man.  hat  man  erst 
den  richtigen  Paragraphen,  auch  ein  bestimmtes  gesuchtes  Bucn. 

In  der  Abteilung:  Schöne  Litteratur  ist  man  sich  wohl  einig,  nach 
Nationen  zu  ordnen  und  innerhalb  derselben  alphabetisch,  aber  nicht  einzelne 
Gattungen  (Lyrik,  Drama,  erz^ende  Prosa)  zu  scheiden.  Praktisch  finde 
ich  es,  wie  Ernst  Schultze  in  der  Neuauflage  dieser  Abteilung  des  Hamburger 
Katalogs  gethan,  Gruppen  zu  bilden  wie:  „Romanische  Litteratur*'  und  em- 
leitend  die  Namen  der  Italienischen,  Spanischen.  Portugiesischen  Verfasser 
aufzuzählen,  worauf  dann  die  Titel  in  einem  Alpnabet  folgen.  — 

Der  Darmstädter  Katalog  teilt  auch  nach  Nationen  ein,  jedoch  sind 
deutsche  Uebersetzungen  ausländischer  erzählender  Prosa  mit  in  die  deutsche 
Litteratur  eingeordnet  Verweisungen,  „Dänische,  Englische  erzählende 
Litteratur",  je  an  ihrer  alphabetischen  Stelle  eingeschoben,  führen  die  betr. 
Verfassernamen  kurz  auf. 

Ich  für  meine  Person  würde  die  Hamburger  Anordnung  vorziehen; 
denn  wenn  auch  ausländische  Romane  in  deutscher  Uebersetzung  lese -quali- 
tativ (man  gestatte  diesen  Ausdruck)  und  folgeweise  in  der  Lese  -  Statistik 
mit  den  deutschen  rangieren,  so  möchte  ich  sie  doch  im  System  des  Katalogs 
an  ihrer  nationalen  Stelle  wissen.  Vortrefflich  sind  Hinweise  wie  Reli^öse 
Dichtungen  S.  49,  Hessische  Erzählungen,  Hessische  Dichter  S.  29,  Hessische 
mundarUiche  Dichter  S.  30,  Darmstädter  mundartliche  Dichtung  S.  15.  Dafe 
die  in  Sammelwerken  wie  Deutseher  Novellenschatz  enthaltenen  Schriften 
einzeln  unter  ihrem  Verfasser  aufgeführt  sind,  versteht  sich  ja  eigentlich  von 
selbst,  aber  es  giebt  Kataloge  mit  der  Jahreszahl  1902,  die  das  noch  nicht  thun. 

Die  Abteilung  der  oelehrenden  Schriften  ist  systematisch,  die 
Unterabteilungen  sind  nicht  durchlaufend  gezählt,  sodafs  das  alphabetische 
Sachregister  (rund  800  Sohlagworte)  auf  die  Seiten  verweisen  mufis.  Die 
Unterabteüungen  haben  einen  bequemen  Umfang,  aber  sie  sind  meist  nicht 
alphabetisch  geordnet  sondern  oft  noch  in  sich  bis  ins  Kleinste  systematisch, 
sodafs  eine  gewisse  Schulung  dazu  gehört,  in  einem  solchen  siJxiivision  ein 
bestimmtes  Buch  zu  finden.  Angenehm  sind  bei  den  einzelne  Geschichtsperioden 
umfassenden  Paragraphen  die  Hinweise  auf  einschlägige  Biograohien  in  der 
(wie  billig  alphabetisch  nach  dem  Gegenstande  geordneten)  ADteilung  IX, 
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Lebensbeschreibiiiiffen'.  Nicht  ganz  konsequent  scheint  mir  die  Yerteilong 
er  Titel  von  Schnften  ttber  Musiker  und  Dichter  zwischen  die  Abteilungen 
III,  4  u.  5  (Musik-  bezw.  Litteratnrgeschichte)  und  IX. 

Ein  besonderes  Lob  verdient  die  in  allen  Abteilunffen  in  grolser  Zahl 
ßschehene  AuCaahme  der  in  Zeitschriften  steckenden  Schünen  und  der  be- 
ehrenden Auisatz-Litteratur;  ich  glaube  in  gleichem  Umfange  ist  das  noch  nicht 
Ft  geboten  worden  (in  betr'achtuchem  durch  Rektor  H.  Lund  in  den  Kieler 
B-Katalogen,  auch  in  der  Abteilung  SchOneLitteratur  des  Hamburger  Katalogs); 
ad  es  steckt  darin  nicht  nur  eine  groise  Arbeit  sondern  auch  eine  ganze 
[enge  Urteil  Man  sehe  auf  S.  239  ff.  die  Listen  der  vorhandenen  Zeit- 
shriftenbände  durch,  überschlage  was  überhaupt  darin  steht  und  ver- 
leiche  dann  welche  Titel  Karl  Noack  ausgezogen  hat  (sie  sind  leicht  heraus 

I  erkennen  an  den  Z-  Signaturen),  z.  B.  bei  der  Schönen  Litteratur  unter  dem 
amen  Böhlau,  £bner-  Eschenbach,  Frapan,  Harte,  Heyse,  H.  Hoffmann, 
1.  Jensen,  G.  Keller,  KieUand,  I.  Kurz,  R  Lindau,  C.  F.  Mever,  Raabe,  Roberts, 
losegger.  Storm,  Wiehert,  Wildenbruch;  femer  in  den  andern  Abteilungen  die 
leisten  Paramphen,  z.  B.  wo  Herman  Grimm,  Carl  Jentsch  und  andere  Mit- 
rbeiter  der  Deutschen  Rundschau,  der  Grenzboten  etc.  in  Frage  kommen, 
[ier  haben  Urteil  und  Auswahl  gewaltet,  und  man  wird  mir  Recht  geben, 
enn  ich  behaupte,  dals  hier  Urteil  am  Platze  ist  und,  im  Gegensatz  zur  ge- 
»hrten  Bibliothek,  nicht  Vollständiffkeit,  sondern  Auswahl. 

Es  ist  sehr  zu  wünschen,  dafi  städtische  Verwaltungsbeamte,  die  über 
ibliotheken  Decemat  oder  Referat  haben,  an  der  Hand  solcher  Kataloge  sich 
Nsht  gründlich  klar  darüber  werden,  welche  Qualitäten  ein  Bibliothekar  haben 
luis  und  dals  dann  die  glücklicherweise  in  maochen  Städten  schon  vor- 
[indene  richtige  Bewertung  des  bibliothekarischen  Berufs  allmählich  eine  all- 
emeine werde. 

KieL  C.Nörrenberg. 

B.   Wissenschaftliche  und  Populärwissenschaftliche 

Litteratur. 

a)    SystematiBohe  Uebersioht. 

Von  Dr.  C.  Laus b erg. 
Erstem  Bibliothekar  der  städt  Lesehule  zu  Düsseldorf. 

Sanunelwerke : 

.US  Natur  und  Geistes  weit    Leipzig,  Teubner. 

Külpe,  0.,  Die  Philosophie  der  Gegenwart  in  Deutschland.     (115  S.) 
Geb.  1,25  M. 
rcisteshelden.    Berlin,  E.  Hofmann  &  Co. 

Borkowsky,  E.,  Turgenjew.    (217  S.)    3,60  M. 

II  u Str.  Monographien.    Verl.  v.  Velhagen  &  Klasing,  Bielefeld. 

Heyck,  Ed.,  Frauenschönheit  im  Wandel  von  Kunst  und  Geschmack. 
Mit  130  Abb.    (169  S.)    Geb.  4  M. 
ammlung  Göschen.    Leipzig.    Geb.  je  0,80  M. 

Bd.  159.    Eckstein,  K.,  Fischerei  &  Fischzucht.    (141  S.) 
„    160.    Ockel,  H.,  Bayerische  Geschichte.    (185  S.) 
-    162.    Haberlandt,  M.,  Die  Haupt-Litteraturen  des  Orients.    LTeil. 

(106  S.) 
„    163.    Haberlandt,  M.,  Die  Haupt-Litteraturen  des  Orients.   IL  Teil. 

(110  S.) 
„    164.    Grunskj,  K^  Musikgeschichte  des  19.  Jahrhunderts.    (131  S.) 
„    166.    Polonskij,  (>.,  Geschichte  der  russischen  Litteratur.    (144  S.) 
'ürmer- Jahrbuch  1903.     Herausg.    Jeannot  Emil  Frhr.  von  Grotthuss. 
Stuttgart,  Greiner  &  Pfeiffer.    (412  S.)    Gtob.  6  M. 
ITebers  illustr.  Katechismen.    Leipzig. 

Nr.  241.    Ofterdinger,  L.,  MascMnenelemente.    (423  S.)    Geb.  6M. 
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Weltpanorama,  das  erolse,  der  Reisen,  Abenteuer,  Wunder,  Ent- 
deckungen und  Kulturtioaten  in  Wort  und  Bild.  £ln  Jahrbuch  für  alle  Ge- 
bildeten.   Stuttgart,  Spemann,  (603  S.)    Geb.  7,50  M. 

Geographie: 
Baumberger,   Blaues  Meer  und  schwarze  Berge.     Volks-  u.  Landsdiafls- 

bilder  aus  Erain,  Istrien,  Dalmatien,  Montenegro.  Eiusiedeln,  Benzinger  &  Co. 

(336  S.)    Geb.  4M. 
Breitenstein,  H.,  21  Jahre  in  Indien.    Aus  dem  Tagebuche  eines  Müitilr- 

arztes.    UI.  Teil:  Sumatra.    Mit  27  Abb.    Leipzig,  Th.  Grieben.    (232  S.) 

Geb.  7  M. 
Brüggen,  v.  d.,  Ernst,  Das  heutige  Kufsland.     Leipzig,  v.  Veit  &  (yomp. 

(276  S.)    6M. 
Deckert,  E.,  Grundzüge  der  Handels-  und  Verkehrsgeographie.     3.  Aufl. 

Leipzig,  C.  E.  Poeschel.    (389  S.)    Geb.  4,20  M. 
Giberne,  Agnes,  Das  Meer  und  was  wir  darüber  wissen.    Berlin,  Siegfir. 

Cronbaoh.    (228  S.)    4,50  M. 
Grein z,  Rud.,  Von  Innsbruck  nach  Ku&tein.    Eine  Wanderung  durch  das 

Unterinnthal.    Mit  zahlr.  Abb.    Stuttg.,  Deutsche  Verlagsanstalt  (4<>  152  S.) 

Geb.  10  M. 
Heck  er,  AI.,  Durch  den  St.  Gotthard,  die  Riviera  und  Südfrankreich  bis  ins 

„Herz  von  Spanien^    Mit  170  Abb.    Regensburg,  G.  J.  Manz.  (638  S.)    10  M. 
Hevesi.  Ludw.,  Ewige  Stadt,  ewiges  Land.   Frohe  Fahrten  in  Italien.   Stutt- 
gart, Ad.  Bonz  &  Co.    (366  S.)    3  M. 
Eayser,  y.,  B.,  Unterm  südlichen  Kreuz.   Braunschweig,  George  Westennann. 

(74  S.)    1,50  M. 
Enortz,  G.,  Streifzüge  auf  dem  Gebiete  amerikanischer  Volkskunde.   Leipzig, 

Ernst  Hoppe.    (284  S.)    3,50  M. 
Lampert,  Kurt,  Die  Völker  der  Erde.    Eine  Schilderung  der  Lebensweise, 

der    Sitten,    Gebräuche,   Feste   und   Zeremonien   aller   lebenden    Völker. 

LBand.  Mit  376  Abb.  Stuttg.,  Deutsche  Verlagsanstalt  (4°  383  S.)  Geb.  12  M. 

II.    „      (40  428  S.)    Geb.  12,50  M. 
Laverrenz,  V.,   Prinz  Heinrichs  Amerikafahrt.     Berlin,   H.  J.  Meidinger. 

(258  S.)    Geb.  4M. 
Lindenberg,  P.,  Auf  deutschen  Pfaden  im  Orient.    Berlin,  Ferd.  Dümmler. 

(32üS.)    Geb.  4M. 
Märtens,  P.,  Süd- Amerika.    Mit  lUustr.    Berlin,  Joh.  Rade.    (284  S.)    4M. 
Monographien  zur  Erdkunde  (Velhagen  &  Klasing,  Bielefeld).    Bd.  XIV. 

Zobeltitz.  V.,  F.,  Berlin  und  die  Mark  Brandenburg.    Mit  185  Abb.    (191  S.) 

Geb.  4  M. 
Neumayer,  v.,  G.,  Auf  zum  Südpol!     Berlin,   Felix  Heinemann.     (gr.  8®. 

485  S.)     15  M. 
Oberländer,    Eine  Jagdfahrt   nach  Ostafrika.     Mit   dem   Tagebuch    eines 

Elefantenjägers.    Mit  vielen  Abb.    Berlin,  Paul  Parey.    (406  8.)    15  M. 
Peters,  Carl.  Im  Goldland  des  Altertums.    Forschungen  zwischen  Zambesi 

u.  Sabi.    Mit  50  Illustr.    München,  J.  F.  Lehmann.    (408  S.)    Geb.  16  M. 
Richter,  Jul.,    Die    deutsche    Mission    in    Südindien.      Erzülilungen   und 

Schilderungen  von  einer  Missions -Studienreise  durch  Ostindien.     Gütersloh, 

C.  Bertelsmann.    (275  S.)    3  M. 
Schäfer,  R.,  Hochtouren  in  den  Alpen^panien,  Nordafrika,  Ealifornien  und 

Mexiko.    Mit  66  Abb.    Leipzig,  J.  J.  Weber,    (gr.  8»,  176  S.)    10  M. 
Schoenfeld,  Dag.,  Aus  den  Staaten  der  Barbaresken.    Berlin,  Dietr.  Reimer. 

(267  S.)    Geb.  8M. 
Trinius,  A.,   Thüringer  Wanderbuch.     8.  Band.     Minden,  J.  C.  C.  Bruns. 

(269  S.)    Geb.  6  M. 
Wilda,  Johannes,  S.  M.  Y.  „Meteor".    Sportliches  und  Amerikaerinnerungen. 

Berlin,  H.  Paetel.    (175  S.)    3  M. 
Zabel,  Rud.,  Durch  die  Mandschurei  und  Sibirien.   Reisen  und  Studien.   Mit 

146  Abb.    Leipzig,  G.  Wigand.    (814  S.)    Geb.  20  M. 
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G^esohichte: 
Becker,  K.  F.,  Weltgeschichte.    Neu  bearb.  v.  Grotz  u.  Miller.     Mit  Abb. 

I.  o.  IL  Bd.    (822  n.  292  S.)   Zns.  geb.  6  M.    Stuttgart,  Union,  Deutsche  Ver- 
lagsanstalt 

Berger,  L.,  Der  alte  Harkort  Ein  westfälisches  Lebens-  und  Zeitbild. 
4.  Aufl.    Leipzig,  Jul.  Baedeker.    (650  S.)    3,50  M. 

Bios,  W.,  General  Franz  Sigels  Denkwürdigkeiten  ans  den  Jahren  1848/49. 
Mannheim,  A.  Bensheimer.    (16^^)    1)80  M. 

Braun,  Dietr.,  Auf  und  ab  in  Südafrika.  Erlebnisse  eines  Deutschen  über 
See.    Berlin,  F.  Fontane  &  Co.    (313  S.)    5  M. 

Friederich,  Der  Herbstfeldzug  1813.  L  Bd.  Bis  zur  Schlacht  bei  Kulm. 
Berlin,  Mittler  &  Sohn.    (600  S.)    14  M. 

Frobenius,  Leo,  Weltgeschichte  des  Krieges.  Ein  kulturgeschichtliches 
Volksbuch.  L  Buch.  Urgeschichte  des  Krieges.  Mit  3U2  Abb.  Hannover, 
Gebr.  Jänecke.    (288  S.  gr.  8«.)    5,40  M. 

G oeben,  y.,  Aug.,  in  seinen  Briefen.  2.  Aufl.  Berlin,  Mittler  &  Sohn.  (409  S.) 
6M. 

Graevenitz,  v.,  G.,  Deutsche  in  Rom.  Studien  und  Skizzen  aus  11  Jahr- 
hunderten.   Mit  vielen  Abb.   Leipzig,  E.  A.  Seemann,    (gr.  8^.  306  S.)   8  M. 

Hardt,  W.,  Geschichte  unserer  deutschen  Kriegsflotte.  Leipzig,  Ed.  Peter, 
(70  S.)    0^0  M.    Geb.  0,70  M. 

Helbing,  Franz,  Die  Tortur.  Geschichte  der  Folter  im  Kriminalver&hren  aller 
Völker  und  Zeiten.    Berlin,  J.  Gnadenfeld  &  Co.    gr.  8o.    Zus.  12  M. 
L  Band.    Vom  Altertum  bis  zur  Reformation.    (268  S^ 
IL     „       Von  der  Reform,  bis  zur  Gegenwart.    (268  S.) 

Huyssen,  G.,  Bilder  aus  dem  Kriegsleben  eines  Militärgeistlichen.  Ein  Bei- 
trag zur  Kulturgeschichte  des  deutsch  -  franz.  Krieges  1870/71.  10.  Aufl. 
Gebhardshagen,  Heinr.  Knackstedt    (340  S.)    6  M. 

Im  Kampf  um  Südafrika.    (J.  F.  Lehmann,  München). 
Bd.  I.    Lebenserinnerungen  des  Präsidenten  Paul  Krüger  von  ihm  selbst  er- 
zählt   (309  S.)    5M. 

II.  Bd.    Ben  Viljoen,  Die  Transvaaler  im  Krieg  mit  England.    (404  S.)   8  M. 
Johnston,  Harry,  Geschichte  der  Kolonisation  Afrikas  durch  fremde  Rassen. 

Aus  dem  Englischen.    Heidelberg,  Carl  Winter.    (266  S.)    7  M. 
Klee,  G..  Friedrich  der  Grolse.   Die  Geschichte  seines  Lebens  erz.  für  Jugend 

und  Volk.    Mit  102  Abb.    Leipzig,  0.  Spamer.    (478  S.)    Geb.  7,50  M. 
Kromayer.  Joh.,  Antike  Schlachtfelder  in  Griechenland.     I.  Band.     Von 

Epaminonoas  bis  zum  Eingreifen  der  Römer.    Berlin,  Weidmann.    (352  S.) 

12  M. 
Kurz,  Isolde,  Die  Stadt  des  Lebens.    Schilderungen  aus  der  florentinischen 

Renaissance.    Leipzig,  H.  Seemann  Nachf.    (285  S.)    5  M. 
Laverrenz,  Unter  deutscher  Handelsflagge.   Gesch.  der  deutschen  Handels- 
flotte, ihre  Stellung  im  Weltverkehr  etc.     Mit  130  Abb.     Berlin,  Herrn. 

Meidinger.    (234  S.)    Geb.  5  M. 
Lenz,  Max,  Geschichte  Bismarcks.    Leipzig,  Duncker  &  Humblot    (455  S.) 

Geb.  8  M. 
Low  eil,  Edw.,  J.,  Die  Hessen  und  die  anderen  deutschen  Hilfstruppen  im 


Kriege  Grols- Britanniens  gegen  Amerika  (1776—1783)  2.  Aufl.  jBraun- 
schweig,  R.  SatUer.    (250  S.)    5  M. 

Meyer,  Chr.,  Kulturgeschichtliche  Studien.  2.  Aufl.  Berlin,  Ver.  für  d.  Litt 
(304  S.)    3,75  M. 

Monographien  zur  deutschen  Kulturgeschichte.  Herausgegeben 
V.  Dr.  G.  Steinhausen.  Band  X.  Die  fahrenden  Leute  in  der  deutschen  Ver- 
gangenheit.  Mit  122  Abb.   Leipzig,  Eugen  Diederichs.  (128  S.)  Brosch.  4  M. 

Petersdorff,  v.,  Hermann,  Fne&ch  der  Grolse.  Ein  Bild  seines  Lebens 
und  seiner  Zeit.    Berlin,  A.  Hofmann  &  Co.    (gr.  8»  575  S.)    Geb.  16  M. 

Pf  ei  1 ,  V.  und  Klein-EUguth,  Das  Ende  Kaiser  Alexanders  IL  Berlin,  Mittler  & 
Sohn.    (210  S.)    4M. 
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Pf  ist  er,  Alb.,  Deutsohe  Zwietracht.    ErinDemiigeii  muM  meißer] 

1859-1869.    Stutt^iart,  Gotta.    (357  S.)    6  M. 
Rapp ,  General,  Adjutant  Napoleons  I.,  Memoiren.    UebertragBo  tob  t.  '. 

Stern.    Leipzig,  Schmidt  &  Günther.    (316  S.)    6M. 

de 


Rothert,  £d.,  Elarten   und  Skizsen   aus   der  Entwicklung  der 
deutschen  Staaten.    Düsseldorf,  August  BageL 
VI.  Band  des  «historischen  Kartenwerkes'', 

a)  Nord-  und  Mitteldeutschknd.    Geb.  5  M. 

b)  Süddeutschland.    Geb.  5  M. 
Roon,  Albrecht  Graf  von,  Generalfei dmamchall.     Ein  kurzes  Lebi 

2.  Aufl.    Mit  6  Abb.    Gütersloh,  C.  RertelsTuanD.    (1 13  S.>    O.SO  «. 
Schiel,  Ad.,  23  Jahre  Sturm  und  SonnaDseheLn  in  Südafrika,    BÜr  3lJ 

Leipzig,  Brockhaus.    (592  S.)    Geb.  10  M. 
Schubert-Soldern,  v.,  V.,  Die  Borgiäs  und  ihre  Zeit    Dresden,  E  l 

(398  SO    3M. 
StoU,  Fr.,  Meine  Erlebnisse  bei  der  holländlachen  Schntztmppe. 

Th.  Grieben.    (136  S.)    1,60  M. 
Yehse,  Ed.,  Friedrich  der  Grolse  und  seb  Hof.    Mrt  zaMr,  Abb    3ä 

Franokh'sche  Yerlagsb.    (240  S.)    Geb.  5  M. 
Warmelo,  van,  Dietlof,  Eriegsbilder  hüs  Slidafrikä.     Meiae  EHeki^L 

Felde,  insonderheit  im  GueriUa.  Berim^  Me^er  &  Wunder   <  166  S.)  Gtt^^l 
Weltgeschichte  in  Earakterbildern.    Verl  v.  Fr.  KirchheiBi  isÄij 

Blennerhassett,  Gh.,  Chateaubriand.   Mit  i.u)  Abb.   (gr.  8^  140  R]  Gi^4j 
Wieting,  J.,  Erinnerungen  aus  dem  südafrikanischen  Kriege.   Bn 

L.  V.  Vangerow.    (159  S.)    Geb.  2  M, 
Wolf,  Heiiä.,  Einführung  in  die  Sagenwelt  der  griechischen  Tragiker 

Heinr.  Bredt    (156  S.)    Geb.  2  M.  (Bchbls  f#) 

b)    Neue  Eingänge  bei  der  Redaktion. 
Bibliothek  der  Gesamtlitteratur  des  In*  und  Auslandesfi^  J^ 
S.  86;  2,  S.  29,  162;  8,  S.  29,  136)  Nr.  1566— 161L    Verlag  Ton  Otto  Hi 
Halle  a.  S.    (Preis  25  Pfennig  pro  Nr.) 

Nr.  1566—1570:  W.  Alexis  (W.  Hariüg),  Der  Werwolf.  VaterÜDdii«^ 
Roman.  —  Nr.  1571 — 1573:  A.  Weifa.  Polnisches Novellcnbuch  m  dfuTsd* 
Gewände.  Bd.  4.  —  Nr.  1574:  H.  Jahoke  u.  W.  Schirm  er,  K^bBi«? 
Volksschauspiel  in  3  Akten.  Mit  freier  Bcnnt^ang  der  B«ct«!ß^ 
Dichtung.  —  Nr.  1575:  F.  Halm,  Der  Feuhter  von  HavenDsu    THu«^ 


in  5  Akten.  —  Nr.  1576:  E.  Augier,  Familie  Foiirchambanlt.  ScB«*Tf-  | 
in  5  Akten.  Aus  d.  Französ.  v.  }L  Löwenfeld.  —  Nr.  l57T-I^iSj* 
Twain,  Die  Abenteuer  Huckleberry  Fuids  {des  KamerÄdeu  tös  1* 
Sawver).  Deutsch  von  H.  Hellwft|f.  —  Nr.  15S0:  Das  eeUebi» 
Lieder  zum  Ruhme  und  Preise  der  Heide.  Gesammelt  von  H.  Botlisit 
—  Nr.  1581 :  F.  v.  Schiller,  Demotrius,  Ein  dramatisches  Frt^eii^ 
Nr.  1582:  F.  Halm,  Wildfeuer.  Dramatischea  Gedicbt  in  5  Akt*' 
Nr.  1583—1589:  W.Alexis  (W.  Hüring).  Der  falsche  Waldemir.  ^* 
ländischer  Roman.  —  Nr.  1 590—1503:  M  u  l  tatii  H  (Eduard  Donwea  I'f^^*- 
Millionen-Studien.  Aus  d.  Holland,  v.  K,  Misch ke.  —  Kr.  15^:  l^^^ 
Tolstoi,  Die  Früchte  der  AufkllLrtiüg.  Lustspiel  b  4  Akten.  A^^ 
Russ.  übers,  v.  B.  Haafs.  —  Nr.  1595,  ISöii:  J.  Brinckman,  K^p^f'* 
un  ick.  —  Nr.  1597,  1598:  Omar  ChaHam,  SprUehe.  An^  d.  Pm'.^ 
'^   " '   "   G.  Tii    "       "      "    *       "^      -'"" 


R.  Schenck.  —  Nr.  1599:  K.  F.  G.  Tupfer,  Der  Pariaer  Taag-- 
Lustspiel  in  4  Aufzügen.  —  Nr.  IBno— 1605:  Friedrich  der  GrufJ?" 
Kronprinz  im  Briefwechsel  mit  Voltaire.  Deutsche  Bearbeitung  ^^J 
Hersch.  —  Nr.  1606— 1G09:  Kardinal  Wiseman,  Fabiola  od  er  die  Üi?» 
der  Katakomben.  —  Nr.  1610:  Bauern  fei  od,  Fortimat  Drsm»n^ 
Märchen  in  fünf  Akten.  —  Nr.  1611;  W.  Schirmer,  Ut  de  Fmioa** 
Zeitbild  aus  den  deutschen  Freiheit skriegeu  in  4  Akten  nach  Frila  R^ 
Erzählung. 
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feyers  Volksbücher  (s/je.  1,  S.  86;  2,  S.  133. 195;  3,  S.  136)  Nr.  1311— 
1334.    Leipzig  nod  Wien.  Bibliographisches  Insütut    (Preis  10  Pf.  pro  Nr.) 
Nr.  1311—1328:  Ch.  Darwin,  Die  Abstammung  des  Menschen  und  die 
geschlechtliche  Zuchtwahl.    Aus  d.  Engl,  von  P.  Seliger,  Bd.  1.  2.  — 
Nr.  1329—1333:  W.Alexis,  Die  Hosen  des  Herrn  von  Bredow.    Vater- 
ländischer Roman.  —   Nr.  1334:   Fr.  Halm    (E.  Freiherr  von  Mtinch- 
Bellinghausen),  Der  Fechter  von  Ravenna.    Trauerspiel  in  5  Akten, 
teclams  Universal-Bibliothek  (vgl.  Jg.  1,  S.  36;  2,  S.  195;  3,  S.  29,  136). 
Leipzig,  Philipp  Reclam  iun.    (Preis  20  Pf.  pro  Nr.) 

Nr.  4311:  H.  v.  Zobeltitz,  Das  Brett  des  Karneades.  Novelle.  — 
Nr.  4312,  4313:  M.  Henckel,  Anna  Sophie  Reventlow.  Roman  aus  der 
Zeit  Friedrichs  IV.  von  Dänemark.  Aus  d.  Dänischen  von  Mathilde  Mann. 
—  Nr.  4320 :  E.  Kraemmer,  Fröhliche  Bürger.  Norwegische  Kleinstadt- 
eeschichten.  Uebers.  v.  Ch.  Feldtmann.  —  Nr.  4321:  E.  Kraemmer, 
Väter  der  Stadt.  Norwegische  Kleinstadtgeschichten.  Uebers.  v.  Ch. 
Feldtmann.  —  Nr.  4324— 4326:  J.  Rameau,  Die  Hexe.  Roman.  Aus  d. 
Französ.  übers,  v.  H.  D6vid6.  —  Nr.  4331—4834:  C.  v.  Glümer,  Dönning- 
hausen.  Roman.  —  Nr.  4385:  Multatuli  (E.  D.  Dekker),  Kleine  Er- 
zählungen und  Skizzen.  Aus  d.  Holland,  übers,  v.  P.  Rach6.  —  Nr.  4336: 
M.  Stegmeyer,  Rochus  Pumpernickel.  Musikalisches  Quodlibet  in  drei 
Aufzügen.  Hrsg.  von  C.  F.  Wittmann.  —  Nr.  4337:  T.  von  Tom,  Offi- 
ziersgeschichten. Humoresken.  Bd.  2.  —  Nr.  4338:  E.  v.  Wolzogen, 
Ein  unbeschriebenes  Blatt.  Lustspiel.  —  Nr.  4839,  4340:  J.  F.  Herbart, 
Allgemeine  Paedagogik.  Mit  Einleitung  hrsg.  von  Th.  Fritzsch. 
Bibliothek  (Volksbücher)  der  Naturkunde  und  Technik  Stutt- 
gart, Ernst  Heinrich  Moritz.    In  elegant  Leinen  k  Bd.  1  M. 

Die  bekannte  Stuttgarter  Verl^shandlung  veröffentlicht  in  einzelnen 
gut  ausgestatteten  Bändchen  für  einen  weiteren  Leserkreis  eine  umfang- 
reiche Bibliothek  der  Volksbildung,  deren  erste  Serie  die  Gesundheits- 
Sflege  (Jg.  2  der  Blätter  S.  68)  unSalst,  die  zweite  von  der  Rechts-  und 
taatskunde,  die  dritte  von  der  Naturkunde  und  Technik  handelt,  während 
die  vierte  eine  illustrierte  deutsche  Handwerkerbibliothek  bildet.  Unter 
ihren  Mitarbeitern  befinden  sich  Namen  von  bestem  Klange.  Uns  liegen 
aus  der  dritten  Serie  (Jg.  3  der  Blätter  S.  32)  z.  Z.  vor:  Bd.  3/4.  F.  B. 
Ahrens,  Einführung  in  die  praktische  Chemie.  Unorganischer  und  or- 
ganischer Teil.  —  Bd.  5.  R.  Hang,  Hygiene  des  Ohres  im  gesunden  und 
kranken  Zustande.  —  Bd.  7.  G.  Port,  Hygiene  der  Zähne  und  des  Mundes 
im  gesunden  und  kranken  Zustande, 
lederne  Essays  zur  Kunst  und  Litteratur.  Herausgeber  Dr.  Hans 
Landsberg.    Berlin,  Gose  &  Tetzlaff.    Preis  pro  Heft  50  Ff. 

Hft.  15.  Th.  Achelis,  Leo  N.  Tolstoi    —   Hft.  16.  E.  Gosse,  Walt 

Whitman.  —  Hft.  17.  G.  Hermann,  Wilhelm  Busch.    Die  übrigen  bisher 

erschienenen  Hefte  enthalten  u.a.  Bjömson,  Böcklin,  Kainz,  Multatuli, 

Raabe  u.  a. 

)eut8che  Heimat.    Blätter  für  Kunst  und  Volkstum.    Herausgeber  Prof. 

Dr.  Ed.  Heyck.    6.  Jahrgang  1902/1908.    Berlin W.  9,  Meyer  &  Wunder. 

Preis  pro  Quartal  M.  1,60. 

Auch  in  dem  neuen  Jahrgange  dieser  Zeitschrift  möchten  wir  auf  die 
erwähnte  Wochenschrift  wiederum  hinweisen.     Sie  eignet  sich  wie  nur 
eine  zur  Anschaffung  für  unsere  deutschen  Volksbibliotheken. 
lauslehrer-Schriften.    Leipzig,  Verlag  von  K.  G.  Th.  Scheffer. 

Nr.  1.  Berthold  Otto,  Der  Leipziger  Bankkrach.  1  M.  —  Nr.  2.  Ders.: 
Polen  und  Deutsche.  Ein  Mahnwort  an  die  deutsche  Jugend.  60  Pf. 
Wir  haben  Jg.  2,  S.  162—163  auf  die  von  demselben  Verfasser  heraus- 
gegebene eigenartige  Zeitschrift  ,Der  Hauslehrer^S  Wochenschrift  für  den 
geistigen  Verkehr  mit  Kindern  (Leipzig,  K.  G.  Th.  Scheffer)  bereits  ein- 
mal aufmerksam  semacht.  Der  .Hauslehrer"  sei  an  dieser  Stelle  noch- 
mals warm  empfohlen.    Aus  ihm  hervorgegangen  sind  obige  Schriften, 
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die  bei  ihrer  klaren,  leicht  fa&licheB  Dai^teUangsort  nicht  unr  Rinden, 
sondern  auch  dem  gewöhnlichen  Mann©  BeleLmue:  briDgen  werden, 
Herders  Konversations-Lexikon.  Dritte  Aurluge.  Reich  Ülostriert 
durch  Textabbildungen,  Tafeln  und  Karten.  Bd.  1 .  A  bis  Bonaparte.  Fm^ 
bnrgi.  B.,  Herdersche  Yerlagshandlung,  1902.  (VIII  8.  u,  1740  Spalteo. 
8  Karten,  11  Tafeln  u.  5  TextbeCag«Q.)  30  M.  Geb.  in  Original  Halb^bi 
M.  12,50. 

Eine  dritte  Auflage  nennt  flieh  das  uene  Leiikon^  thatsiichlich  ist  et 
ein  vollständig  neues  Werk.    Dm  MI  he  reo  vkr  Bilnde  haben  sich  Mf 
acht  vermehrt    Gleichwohl  ist  diese  BiindesaLl  im  Vergleich  zu  unserfa 
groüsen  Konversationslexicis  noch  iismer  eine  nitllBtge,  die  tfundlicbkeii 
mfolgedessen  eine  gröüsere,  der  Preis  ob  genogerer,  zmcal  daa  Wert 
auch  in  Lieferungen  (160  Hefte  k  &(J  Pf.)   ersehe bt.     Herders  Koüve^ 
sations- Lexikon  sei  besonders  katlioltscheii  VolksbiblioChekeu  und  Lese- 
hallen  empfohlen.     £s   steht   auf  dem  Boden    der   christlichen    Weh* 
anschauung  und  bringt  auf  den  Gebieten ,  wo  db  Eonfessloti  in  Frage 
kommt,  den  katholischen  Standpunkt  2um  Ausdruck.    Allerdings  gescbieat 
dies  ohne  Aufdringlichkeit  in  aurebans  irenischcr  Form,  was  ausdrückü^b 
anerkannt  sein  möge. 
Bedeutende  Männer  aus  Vergangenheit  und  Gegenwart.    Heraus- 
gegeben von  H.  Fr.  V.  Ossen.    Berlin,  Hugo  Scbildberger.    Preis  pro  Heft 
50Pf 

Heft  5.  D,  Joseph,  Heinrich  Seh  Hern  ann.   2.  Autl,  (32  S)    Eine  an- 
ziehend geschriebene  Skizze  dea  Lebens  und  der  Ausprabmagen  des  be- 
rühmten Arehaeologen.    Neben  J^chlieinann  wurden  bisher  m>cb  Beethoven, 
I       Darwin,  Hauptmann,  Ibsen ^  LasBälle,  Lenau,  T^ietzsche  und  Hicliard  Wagner 

in  ihrem  Leben  und  Werken  von  A.  Kohut  u.  A.  kurc  dargestellt. 
Mäoner  der  Zeit    Lebensbilder  hervorragender  Persünliehkeiten  der  Gegen- 
wart und  der  jüngsten  Vergangenheit.    Leipzig ,  Hermann  Seemann  Nacht 
Bereits  im    L  Jahrgänge  der  Blätter   ä.  37   ist  auf  diese   Sammlung 
empfehlend  hingewiesen   worden.    Zu   den   dort   erwälmtcn   Biographiea 
< Stephan,  Krupps  Nansen,  Kietzsche,  Lisit,  Forckenbeek  und  Wiudhorst) 
sind   inzwischen   hinzugekommen  die  von  Üaecke),  Eeuan,  Strauss,  Mai 
Klinger  sowie  in  dem   uns  vorliegenden   IL  Bande  Joseph  Arthur  Graf 
von  Gobmeau  von  Eugen  Kretzer.    ('2üH  S,)    3  M. 
X}  IIsNmtih  ftrtin  ml  ti  ng   nrak  tisftliHr  TTitn?*bfic^h*^r.     B**rlin,    Ullstein  t%  f'o. 
In  elegantem  Leinwandbänden  ä  Bd.  1  M.,  Doppelbd.  2  M. 

Wie  wenige  für  unsere  Volksbibliotheken  und  Lesehallen  zur  Anschafifnng 

g seilet.  Das  umfangreiche  Unternehmen  ist  noch  nicht  abgeschlossen, 
is  jetzt  liegen  vor:  Bd.  1.  G.  Hahn,  Ratgeber  in  allen  Militär- Angelegen- 
heiten. 2.  Aufl.  —  Bd.  2.  K.  Lenz,  Der  schriftliche  Verkehr  mit  Behörden. 
2.  Aufl.  —  Bd.  3.  H.  Pilz,  Wie  gründet  und  leitet  man  einen  Verein?  — 
Bd.  4.  Ch.  Koch,  Das  Mietrecnt  nach  dem  Bürgerlichen  Gesetzbuch. 
4.  Aufl.  —  Bd.  5/6.  G.  Bernhard,  Der  Verkehr  \n  Wertpapieren.  3.  Aufl. 

—  Bd.  7.  A.  Perls,  Reichs-  und  Staata-Bürgerbuch.  —  Bd.  8.  P.  Voigt, 
Berufewahl  für  Knaben.  —  Bd.  9.  P.  Voigt,  Moderne  Mädchen-  und 
Frauenberufe.  —  Bd.  10.  M.  Bauer,  Allotria.  Ein  Buch  der  Gesellschafts- 
künste. —  Bd.  11.  H.Bauer,  Die  Elektrizität  in  Haus  und  Gewerbe. 
2.  Aufl.  —  Bd.  12.  A.  Daniel,  Das  Gesinderecht  —  Bd.l3.  F.  Meissner, 
Die  Blumenpflege  im  Zimmer.  —  Bd.  14.  F.  Meissner,  Der  Hausgarten. 

—  Bd.  15.  Biberfeld,  Der  Rechtsbeistand  des  Handlungsgehilfen.  — 
Bd.  16.  Th.  Goerges,  Das  Kind  im  ersten  Lebensjahre.  —  Bd.  17.  A. 
Daniel,  Mein  eigener  Rechtsanwalt 

Sammlung  gemeinnütziger  Vorträge.  Herausgegeben  vom  Deutschen 
Vereine  zur  Verbreitung  gemeinnütziger  Kenntnisse  m  Prag.  Prag,  Verlag 
des  Vereins. 

Nr.  286.  F.  Kahler,  Der  Arbeitsnachweis.  —  Nr.  287.  A.  Nest  1er,  Die 
Verfälschungen  der  Nahrungs-  und  Genulsmittel  aus  dem  Pflanzenreiche. 
(Fortsetzung  folgt.)  —  r— 
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C.   Schöne  Litteratur. 
a)  Sammlungen. 

Cotta'sche  Handbibliothek.  Stuttgart  und  Berlin,  J.  G.  Cotta- 
^che  Bnchhandlnng  Nachfolger. 

Dieses  neue  Unternehmen  der  bekannten  Verlaesbnchhandlong  wird 
lie  Hauptwerke  der  deutschen  und  ausländischen  schönen  Litteratur  in 
>illigen  Einzelausgaben  enthalten.  Trotz  der  Wohlfeilheit  ist  die  Ausstattung 
3ine  durchaus  gute:  grolse  Schrift,  scharfer  Druck,  holzfreies  Papier,  soda£ 
wir  die  Handbibliothek  allen  Bibliotheken  ohne  Unterschied  zur  Änschaffnng 
smpfehlen  können.  Bisher  liegen  uns  vor:  Nr.  4.  F.  Grillparzer,  Sappho. 
Ib  Pf.  —  Nr.  6.  Ders.,  Ein  treuer  Diener  seines  Herrn.  25  Pf. —  Nr.  7.  Ders., 
Des  Meeres  und  der  Liebe  Wellen.  25  Pf.  —  Nr.  12.  Ders.,  Ein  Bruderzwist 
n  Habsb^g.  30  Pf.  —  Nr.  21.  Anastasius  Grün,  Nikolaus  Lenau.  50  Pf.  — 
5^r.24.  J.W.  V.Goethe,  Götz  v.Berlichingen.  25 Pf.  -  Nr.  27.  F.  v.  Schiller, 
SVÜhehn  Teil.  25  Pf.  —  Nr.  29.  G.  E.  Lessing,  Mmna  von  Barnhelm.  20  Pf. 
-  Nr.  36.  A.  F.  Graf  v.  Schack,  Strophen  des  Omar  Chijam.  40  Pf.  —  Nr.  38. 
a.  Heine,  Buch  der  Lieder.  60  Pf.  — r  — 

Max  Hesses  Nene  Leipziger  Klassiker-Ausgaben,  auf 
iie  wir  bereits  früher  wiederholt  empfehlend  aufmerksam  gemacht 
tiaben,  erscheinen  neuerdings  in  recht  ansprechenden  modernen  Ein- 
bänden.    Der  Preis  ist  nach  wie  vor  äufserst  billig. 

Vor  uns  liegen  Bürgers  sämtliche  Werke  in  vier  Bänden.  Mit  einer 
Einleitung  und  Anmerkungen  hrsg.  von  Wolfgang  von  Wurzbach.  Broch. 
1,25  M.;  m  1  Orig.-Leinenband  1,75  M.  —  J.  P.  Eckermanns  Gespräche  mit 
jloethe  in  den  letzten  Jahren  seines  Lebens.  Mit  einer  Einleitung,  erläuternden 
Anmerkungen  und  Register  hrsg.  von  L.  Geiger.  3  Teile  in  1  Bde.  Broch. 
1,25  M.;  in  1  Orig.-Lemenband  1,75  M.  —  Wielands  ausgewählte  Werke  in 
^er  Bänden.  Hrsg.  von  W.  Bö  Ische.  Broch.  1,25  M.;  in  1  Orig.-Leinen- 
)and  1,75  M.  —  r— 

b)   Einzelsolirifteii. 

Aue,  Lucie  von  der,  Wenn  die  Sonne  sinkt.  Roman.  Zwei 
Teile  in  einem  Bande.   BerUn,  0.  Janke,  1902.    (215  u.  210  S.  8.).   4  M. 

Das  Romanthema  ist  alt:  eine  junge  Dame  hat  einen  reichen  ungeliebten 
iVitwer  geheiratet,  um  Vater  und  Bruder  vor  dem  Ruin  zu  retten;  kaum  hat 
iio  das  neue  eheliche  Heim  betreten,  so  regt  sich  bereits  die  leidenschaft- 
iche  Neigung  zu  einem  anderen  Manne.  Dieser,  ein  vornehmer  Arzt,  ist  eine 
Idealfigur  allerersten  Randes.  Ebenso  die  junge  Frau  selbst:  sie  ist  jung, 
mgelhaft  schön,  adlig,  geistreich  (sie  lernt  sogar  Griechisch),  von  goldenem 
jemüt,  Musik  treibt  sie  als  echte  Künstlerin,  sie  reitet,  dals  Kavallerieoffiziere 
lie  beneiden,  sie  rettet  unter  Lebensgefahr  einen  armseligen  Jungen  aus  dem 
(Vasser  u.  s.  f.  Die  fliefsende  Erzählungsweise  vermag  über  das  Oberflächliche 
md  Dilettantenhaf^  des  Romans  nicht  hinwegzutäuschen.  G.  K. 

David,  J.  J.,  Troika.  Berlin  u.  Leipzig,  Schuster  n.  Loeffler, 
L901.     (237  S.  8.).     2,50  M.,  geb.  4  M. 

Das  Land  Mähren  hat  der  neueren  deutschen  Litteratur  drei  treffliche 
Srzähler  geschenkt:  die  Schriftstellerin  M.  von  Ebner- Eschenbach  und  die 
dichter  Fr.  von  Saar  und  J.  J.  David.  Der  letztere  ist  besonders  durch  seino 
'^Zählungen  aus  der  Zeit  des  dreüsigjährigen  Krieges  bekannt  geworden. 
3och  in  vielen  seiner  Geschichten  bildet  wie  bei  der  Ebner-Eschenbach  und 
)ei  F.  von  Saar  das  mährische  (deutsch-tschechische)  Milieu  den  Hintergrund, 
i^ine  solche  Erzählung  ans  dem  mährischen  Leben  bietet  die  Novellensamm- 
ong  „Troika,  in  der  Geschichte  ^Die  Mühle  von  Wranowitz*^.  Die  anderen 
;wei  Erzählungen  sind  aus  dem  Grofsstadtleben  herausgegriffen.    Davon  ist 
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besonders  .Der  Talisman*',  eine  Qesohichte,  die  an  des  Frinsen  v.  SehOnaidi- 
Garolaths  Novelle  „Bürgerlicher  Tod**  erinnert,  von  tief  ethischer  Gewalt 

— IW- 

Dornan,  C.  von,  Hohe  Schule.  Roman.  Dresden,  E.  Pietwm 
(246  8.  8.).     3  M. 

Gewandt  and  überzeugend  wird  hier  das  Schicksal  von  Ofifizierskindaai 
erzählt,  die  durch  den  plötzlichen  Tod  des  Vaters  verarmt  sind.  Zwd 
Mädchen  stehen  im  Vorderffrunde.  Die  eine  heiratet,  um  versorgt  va  sein, 
einen  ungeliebten  Mann  und  geriit  auf  die  Bahn  des  Ehebmchs.  Die  tieüei 
veranlagte  Schwester  wählt  den  in  mehrfacher  Beziehung  gefähriiohen  We| 
der  Circusdiva,  strauchelt  aber  nicht  und  kehrt  schliefidich  an  der  S^te  efam 
geliebten  Mannes  in  ihren  ehemaligen  Lebenskreis  zurück,  nachdem  aieh  ein 
anderer  Verehrer  als  menschlich  weniger  sjrmpathisch  ewiesen  hat  Die 
Neigung  zur  Kontrastierung,  wie  sie  in  den  Persünlichkeiten  und  Sohiekaaki 
dieser  oeiden  Hauptgestalten  hervortritt,  macht  sich  auch  sonst  bemerkhv 
und  ist  überall  wirksam  verwertet.  Auch  die  männlichen  Hanptgestalten  ve^ 
körpem  interessante  Gegensätze,  und  die  verschiedenen  Charaktere  rind  an- 
ziehend geschildert.  Grö&ere  Bibliotheken  werden  dem  Budie  wohl  einen 
Platz  einräumen  dürfen  —  sofern  sie  nicht  an  dem  übrigens  diskret  be- 
handelten Ekebruchsmotiv  Anstois  nehmen.  »S— £ 

Eschricht,  E.,  Pfarrer  Streccius.  Roman.  Zweite  Auflage. 
Berlin,  Alfr.  Schall,  1902.     (222  S.  8.).     3  M,,  Orgbd.  4  M. 

Die  russischen  Ostseeprovinzen  mit  ihrer  Eij^eniLrt  in  Landschaft  ucd 
Volkstum  bilden  den  stimmungsvoll  gezeichneten  Hbtcrgniud  Htr  eine  Liebes- 
geschichte, die  sich  in  dem  Hause  eines  der  vielen  schwerrinf^esdeu  dentach- 
protestantischen  Geistlichen,  des  Pfarrers  Streccitis,  abspielt.  Die  bcideo 
Nichten  des  Pfarrers,  zwei  Schwestern  von  aehr  verscbiedeüem  Naturell,  lieben 
einen  und  denselben  jungen  Geistlichen,  einen  charakterschwachen  Scliüngetst 
und  Schönleib;  die  stiller  und  tiefer  angelegte  Schweater  geht  darüber  tu 
Grunde.  Die  Charaktere  und  die  seelische i:  Konflikte  sind  mit  uebtungs werter 
poetischer  Kraft  zur  Ansohanung  gebracht.  G.  K. 

Franceschini,  Robert,  Woher  und  Wohin?  Gesammelte  Auf- 
sätze. (1.  Ans  meiner  Romanwelt.  —  2.  An  den  Bewnfstseinspforten. 
—  3.  Vor  u.  nach  dem  Einschlafen.  —  4.  Die  Lebensmaschine.  — 
5.  Woher  n.  Wohin?)  Nebst  einem  Vorwort  von  Ernst  Mach,  mit  ein. 
biogr.  Einleitung  von  Ad.  Gelber.  Dresden  u.  Leipzig,  C.  Reissner, 
1901.     (XX,  461  S.  8.).     5  M.,  geb.  6  M. 

Die  unter  den  obigen  Kapitelüberschriften  vereinigten  zahlreichen  Auf- 
sätze Fr.'s  enthalten  für  jeden,  der  für  die  kleinen  und  gproisen  Vorgänge  in 
der  Natur  empfänglich  ist,  eine  Fülle  von  Anregungen.  Es  ist  nicht  zu  viel 
behauptet,  wenn  man  sagt,  dafis  den  geistvollen  Verfasser  ebenso  der  Bück 
imd  das  Wissen  des  exakten  Naturforschers,  wie  die  Phantasie  und  Du- 
Stellungskraft  des  Dichters  und  das  Grübeln  und  Zielsuchen  des  Philosophen 
auszeichnen.  G.  K. 

Gleichen-Rnsswurm,  A.  Freiherr  von,  Vergeltung.  Roman 
Stuttgart  u.  Berlin,  J.  G.  Cotta  Nachf.,  1902.     (371  S.  8.)     3,50  M. 

Man  mülste,  um  diesem  Buche  ganz  gerecht  zu  werden,  eigentlich 
etwas  weiter  ausholen.  Man  würde  dann  neben  den  vielen  Vorzügen  auch 
einzelne  Schwächen,  so  besonders  die  etwas  gewaltsame  Erfindung  der  Be- 
gebenheiten gegen  Schlußa  des  Romanes  hin,  zur  Sprache  bringen  können. 
Indessen  führt  das  hier  natürlich  zu  weit.  Es  mag  hier  die  Versicherung 
genügen,  dals  wir  es  bei  dem  vorliegenden  Buch  mit  einem,  alles  in  allem 

fmommen,  vortrefflichem  Werke  zu  thun  haben:  die  wahrhaft  herzerfreuende 
unst  der  Seelenmalerei  und  dazu  die  ruhig -klare  Lebensweisheit  und  Lebens- 
wärme,  die  über  das  ganze  Buch  ausgegossen  sind,  machen  die  Lektüre  zu 
eker  aulserordentlich  gennlsreichen.  G.  K. 
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Onade,  Elisabeth,  Docendo  discimns.  Briefe  eines  Weltverbesserers, 
sden  und  Leipzig,  C.  Reissner,  1902.  (188  S.  8.)  2,50  M.;  geb. 
}M. 

Es  ist  schwer  einzusehen,  weshalb  die  ziemlich  harmlosen  Briefe  eines 
^en  Hauslehrers,  der  einem  Studienfreund  allerlei  Familienerlebnisse  mit- 
,  als  „Briefe  eines  Weltverbesseres^  ausposaunt  werden  müssen.    G.  K. 

Orabbe,  Christian  Dietrich,  Sämtliche  Werke.  In  vier  Bänden 
ausgegeben  mit  textkritischen  Anhängen  und  der  Biographie  des 
hters  von  Eduard  Grisebach.  Bd.  1.  2.  Berlin,  B.  Behfs  Verlag, 
12.     (XVI,  483,  479  S.)     k  Bd.  3  M.,  im  Einzelpreis  4  M. 

Die  beiden  vorliegenden  Bände  enthalten  die  dnunatischen  Dichtungen 

unglücklichen  Dichters,  die  im  dritten  Bande  abgeschlossen  werden, 
xend  der  vierte  Band  die  Prosaschriften  bringen  wird.    Druck  und  Papier 

Ausgabe  sind  vorzüglich,  sodais  der  Preis  ein  billiger  genannt  werden 
8.  Städtischen  Bibliotheken  sei  die  Erwerbung  dieser  textkritischeu  Aus- 
B  empfohlen.  — r — 

Grimme,  F.  W.,  Schlichte  Leute.  Erzählungen  aus  dem  west- 
sehen  Volksleben.  3.  Auflage.  Paderborn,  F.  Schöningh,  1902. 
4  8.  8.).     2,80  M.,  geb.  3,40  M. 

In  den  vorliegenden  sechs  Erzählungen  wird  eine  einfache,  aber  im 
Ben  gesunde  Kost,  die  an  die  älteren  Dorfgeschichten  erinnert,  angeboten, 
liehe,  innige  FrönuniKkeit,  Liebe  zur  Heimat,  Anhänglichkeit  an  die  guten 
achen  Sitten  der  Väter  haben  überall  der  Feder  des  Verfassers  die 
htung  gegeben.    Auch  ein  schlichter  Humor  fehlt  dem  Buche  nicht    G.  K. 

Hnldschiner,  Richard,  Fegefeuer.  Ein  Roman  aus  den  Bergen, 
nburg,  A.  Janssen,  1902.     (262  S.  8.).     3  M.,  geb.  4  M. 

Hnldschiner  erzählt  von  dem  Kampfe  eines  Menschen,  der  an  der  Schuld 
es  Vaters  leidet,  davon  nur  er  weifs.  Nach  einem  irrenden  Versuche,  sein 
sres  zu  betäuben,  findet  er  die  Erlösung,  indem  er  die  Tochter  des  Ge- 
'deten  freit.  Die  innere  Wandlung  des  Helden  ist  nicht  psychologisch 
Tandfrei  dargestellt,  doch  bietet  das  Buch  dichterisch  empfondene,  feine 
schöne  Scenen.    Meiner  Meinung  nach  ist  «Fegefeuer^  das  Buch  eines 

f  enden.  Der  Dichter  selbst  hat  noch  nicht  den  freien  und  hohen  Stand- 
t  erreicht,  den  Gane  der  Handlung  psychologisch  ausreifen  zu  lassen  und 
Menschliche  durch  das  Seelische  abzuklären,  obwohl  mir  der  Schluis  und 
Eclheiten  anzeigen,  dais  der  Verfasser  sich  auf  dem  Wege  zur  Abklärung 
ndet.  Trotz  sSledem  geht  ein  gesunder  Zug  durch  das  Buch,  ein  Hauch 
den  Bergen,  möchte  ich  ihn  nennen,  und  lä(st  mich  das  Buch  Stadt- 
hereien  empfehlen.  — ibi — 

Jensen,  Wilhelm,  Im  achtzehnten  Jahrhundert.  Zwei  Novellen, 
pzig,  Verlag  von  B.  Elischer  Nachfolger.    (200  S.  8.).    3  M.,  geb.  4  M. 

Weit  zurück  ist  es,  da  ich  die  ersten  Novellen  von  Jensen  las.  Es 
,  als  hätte  ich  in  eine  deutsche  Landschaft  hinausgesehen,  über  der  die 
nenfnnken  hernieder  rieselten.  An  diesen  Eindruck  wurde  ich  durch  die 
;e  Novelle  des  Buches  «Der  goldene  Vogel'  erinnert  Sonnenduft  über 
)r  deutschen  Landschaft,  darem  Lenhart  Goldammer  ein  traumhaft  Leben 
innt,  das  verloren  endet,  spiegelt  die  erste  Erzählung.  „Eine  Soir6e  des 
ien  regime"  ist  ein  Bild  aus  dem  Ausgange  des  französischen  Absolutismus, 
kulturhistorischer  Feinheit  erfalst  und  mit  dichterischer  Zartheit  gestaltet, 
thnet  uns  der  Dichter  sein  Bild  aus  der  Zeit  Voltairs  und  Maria  Antoinettes, 
)  es  in  jeder  Kulturgeschichte  über  das  18.  Jahrhundert  als  Meisterstück 
len  könnte,  wie  es  als  Erzählung  alle  Feinheiten  der  Kunst  eines  Jensen 
;L  —ibi- 
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Earlsen,  Hans,  Marianne  Wildenberg.  Roman.  Dresden,  Leipzig, 
E.  Pierson,  1902.    (304  S.  8.)     4  M.,  geb.  5  M. 

Ein  Datzendrom&n,  der  mit  seinen  endlosen  nichtigen  Gesp^Udien  md 
sonstigen  trivialen  und  oft  nooh  nnwabrscheinlichen  Aeulserliohkeiten  hOehsteiu 
einen  Leser  von  den  bescheidensten  Ansprüchen  notdürftig  unterhalten  msg. 
In  jedem  Fall  sind  es  weggeworfene  Stunden,  die  der  Lektüre  dieses  flaehea 
Buches  gewidmet  werden.  G.  K. 

Kurz,  Isolde,  Genesung,  Sein  Todfeind  und  Oedankensohnld. 
Erzählungen.  Leipzig,  Herm.  Seemann  Nachf.,  1902.  (232  8.  8.).  4  IL, 
geb.  5  M. 

Die  drei  Erzählongen,  von  denen  mir  die  erste  schon  von  früher  be- 
kannt ist,  sind  Schilderungen  von  Menschen,  die  körperlich  oder  seeUsdi 
einen  Knacks  haben.  Die  Verfasserin  gefällt  sich,  besonders  in  der  sweiten 
Geschichte,  in  der  Darstellung  des  Krassen.  Die  Grandlagen  dieser  und  der 
letzten  Novelle  bedingen  keineswegs  den  tragischen  Ausgang,  ja  die  letzte 
ist  geradezu  tragikomisch  angelegt  Aber  heutzutage  kann,  wie  es  scheint, 
keine  anständige  Geschichte  mehr  ohne  Mord  und  Selbstmord  enden.  Gegen 
diesen  Pessimismus  in  unserer  modernen  Litteratur  mufs  energisch  Front  ge- 
macht werden.  Erheitert  oder  erhoben,  erschüttert  aber  doch  versöhnt,  nidit 
jedoch  zerrissenen  Herzens  soll  man  ein  Buch  aus  der  Hand  legen.  Von 
diesem  aber  scheidet  man  unbefriedigt;  die  Kost  die  es  bietet,  ist  fmr  munde 
Menschen  ungeniefsbar,  weil  ungesund.  E— L 

Lagerlöf,  Selma,  Legenden  und  Erzählungen.  (Antoris.  üeber- 
Setzung  von  F.  Maro.)  Mainz,  Franz  Kirchheim,  1901.  (300  8.  8.). 
2,80  M. 

Während  uns  die  meisten  nordischen  Erzähler  wie  Garborg,  Strindberg 
u.  a.  ihr  Land  und  Volk  aus  dem  Geiste  einer  naturwissenschamichen  Welt- 
anschauung kennen  lehrten,  gestaltet  S.  Lagerlöf  ihre  Diohtungsbilder  auf  dem 
Untergründe  einer  christlich-romantischen  Weltansohanunf.  Besonders  bekannt 
wurde  der  Name  dieser  Dichterin  durch  ihre  Romane  „Wunder  des  Antichrist" 
und  ,Gösta  Berling*',  welche  Bücher  herrliche  Lebensbilder  voll  christlicher 
Glaubens  wärme  und  germanischer  Gefühlstiefe  bieten.  Auch  das  hier  an- 
geführte Buch,  das  sieben  Legenden  und  eben  soviele  Erzählungen  enthält, 
„streut  mit  verschwenderischer  Hand  Farben,  edle  Bilder  und  kostbares  Ge- 
stein aus.''  Und  da  das  Buch,  aus  dem  tiefen  Brunnen  christlichen  und  ger- 
manischen Geistes  und  Gemütes  schupfend,  das  Herz  über  die  Alltagsklein- 
heiten erhebt,  sei  es  allen  Bücherwarten  warm  empfohlen.  — ibi— 

Levertin,  Oscar,  Die  Magister  von  Oesteras.  Erzählung.  Einzig 
autoris.  Uebertrag.  aus  dem  Schwed.  v.  Francis  Maro.  Leipzig,  H. 
Seemann  Nachf.,  1902.     (184  S.  8.).     2,50  M.,  geb.  3,50  M. 

In  eigenartiger  Weise  führt  der  Verfasser  durch  mehrere  kleine  selb- 
ständige Scenen  aus  der  frühen  und  späteren  Vergangenheit  in  die  Sphäre 
der  Landstadt  am  Mälar  ein.  So  erhebt  sich  dann  das  eigentliche  Tnema 
des  Buches,  die  alte  Lateinschule  mit  ihren  Magistern,  auf  einem  um  so  be- 
deutenderen, reicheren  Hintergrund.  Eine  im  gewöhnlichen  Sinne  zusammen- 
hängende und  fortlaufende  Erzählung  bietet  das  Buch  nicht:  in  einem  Kapitel 
wird  das  Familienleben  des  Rektors,  in  einem  anderen  das  aufserdienstudie 
Zusammensein  der  Lehrer,  dann  das  Liebesleben  eines  jungen  Kandidaten 
vorgeführt  u.  s.  f.  Sämtliche  Charaktere  sind  wunderbar  anschaulich  hin- 
gestellt, die  Milieuschilderung  ist  bei  aller  Kürze  doch  prächtig  gelungen; 
iiberhaupt  ist  die  ^anze  Auffassung  von  Menschen  und  Dingen  so  echt 
dichterisch,  und  sie  ist  durch  eine  so  herrliche  Spradie  vermittelt,  dals  man 
die  Erzählung  Levertins  wie  ein  Gedicht  liest.  Für  grolse  Volksbibliotheken 
ist  das  Buch  warm  zu  empfehlen.  G.  K. 
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Meerheimb,  Henriette  von,  Befreiung.  Roman.  Zwei  Teile  in 
»inem  Bande.  Berlin,  0.  Janke,  1902.  (169  n.  203  S.  8.).  4M., 
reb.  5M. 

Es  handelt  sich  nm  die  Befreiung  einer  jungen  Frau  aus  den  Ehe- 
essein,  die  sie  an  einen  lUtlichen,  ungeliebten  Mann  ketten.  Ein  Kavallerie- 
entnant  vermittelt  diese  Befreiung,  mdem  er  zur  Ehescheidung  drängt  und 
iann  selbst  die  geschiedene  Frau  heimführt.  Aber  das  erhoffte  Glück  bleibt 
kuch  jetzt  aus,  der  neue  Gemahl  liebt  zwar  seine  Frau,  aber  er  hat  in  seinem 
nreiten  Herzen  noch  für  hundert  andere,  und  nicht  immer  ganz  harmlose, 
[Mnge  Raum.  Von  Gewissensqualen  gepeini^  läfst  die  Un^ückliche  alles 
m  Stich  und  eilt  an  den  Sarg  ihres  ersten  Mannes.  Das  Vermächtnis  des 
Verstorbenen,  der  einsam  und  blind  seinen  Schopenhauerstudien  gelebt  hatte, 
nft  sie  zur  Pflicht  und  Selbstentsagung  zurück;  das  Buch  schlieist  mit  dem 
Ausblick  auf  ein  ferneres  ungestörtes  Hausglück  der  beiden  Ehegatten.  Der 
Koman  ist  gut  geschrieben  und  kann  wohl  als  lesenswert  bezeichnet  werden. 

G.K. 

Petrich,  Hermann,  Deutsche  Männer.  Nr.  37 — 48.  Altena,  M. 
aoATmann,  1901.  Je  16  S.  kl.  8«  m.  Hl.,  je  8  Pf.,  20  zugleich  je  6  Pf., 
iO  zugleich  je  5  Pf.  Dieselben  in  einem  Bande  n.  d.  T.:  Heimat  und 
Premde.  Zwölf  deutsche  Männer.  Das.  1901.  (VI,  247  8.  8.).  1,20  M. 
n  Ganzleinen  2  M. 

Die  vorliegenden  Lebensskizzen  behandehi:  Friedrich  I.  Barbarossa,  A. 
7,  Humboldt.  Theodor  Fliedner-Kaiserswerth,  Ludwig  Richter,  Missionar  Erapf, 
j.  Nachtigal,  Paul  Fleming,  J.  Nettelbeck,  Missionar  Karl  Gützlaff,  Werner 
j.  Siemens,  Missionar  Hugo  Hahn,  Kaiser  Wilhelm  II.  ^aiserreisen)  und  haben 
lieselben  Vorzüge  wie  die  in  diesen  Blättern  I.  109  oesprochenen  ersten  36. 
Der  Band  eignet  sich  vorzüglich  für  jede  Volksbibliothek,  besonders  länd- 
iche,  mit  evangelischem  Leserkreis.  G.  N. 

Reut  er,  Fritz,  Sämmtliche  Werke.  Nene  wohlfeile  Volksausgabe 
n  8  Bänden.  Wismar,  Hinstorff,  1902.  In  4  Doppelbänden  10  M.,  in 
3  Einzelbänden  12  M. 

Das  Erscheinen  dieser  sehnsüchtig  erwarteten  wohlfeilen  Ausgabe  der 
^erke  des  gproisen  Humoristen  wird  namentlich  auch  von  unseren  Volks- 
t)ibUotiieken  willkommen  geheiisen  werden,  da  sie  auf  die  bisherige  sog. 
Volksausgaben  in  7  Bänden  wesen  des  hohen  Preises  (27  M.)  vielfach  Ver- 
zicht leisten  muisteu.  Die  Bände  der  neuen  Ausgabe  sind  in  gefälligem 
Einbände  zu  haben,  der  Druck  ist  recht  ^t,  alle  sciiwierigen  plattdeutschen 
ausdrücke  sind  in  Fufsnoten  hochdeutscn  wiedergegeben,  sodafs  der  Text 
jedermann  verständlich  wird.    Angelegentlich  allen  Bibliotheken  empfohlen. 

—  r  — 

Schaer,  Wilhelm,  Heimatliebe.  Geschichten.  2.  Aufl.  Goslar, 
F.  A.  Lattmann,  1901.     (V,  208  8.    8.).    M.  2,50,  geb.  3  M. 

Gespreizte  Unnatur  der  Empfindungen  und  der  Sprache  haben  die 
Lektüre  dieses  Buches  wenigstens  mir  zur  Pein  gemacht  Es  beansprucht 
s^ohl  Heimatkunst  zu  bieten.  Solche  Bücher  bringen  die  Heimatkunst  um 
hren  Kredit.  C.  N. 

Sienkiewicz,  Henryk,  Ums  liebe  Brot.  Autorisierte  Uebersetznng 
si.  d.  Polnischen  von  Jonas  Fränkel.  Bern,  A.  BentelL  Leipzig,  K.  F. 
Köhler.     (3  u.  172  S.    8.).     2  M. 

Die  kleine  Erzählung  des  gprülsten  lebenden  pohiisohen  Dichters,  die 
lier  in  euter  Uebersetznng  geboten  wird,  schildert  mit  verblüffender  An- 
ichauIichKeit.  wie  zwei  polnische  Bauersleute,  Vater  und  Tochter,  von  einem 
Agenten  verleitet ,  unter  völlig  verkehrten  Voraussetzungen  nach  Amerika 
iuswandem  und  dort  elend  zu  Grunde  gehen.  Besonders  für  ländliche  Volks- 
)ibliotheken  ist  die  Anschafftmg  sehr  zu  empfehlen.  S— f. 
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Tflrmer-Jahrbnch.  Herausgeg.  von  J.  E.  Fr,  von  Gwottbifi 
Stuttgart,  Verlag  von  Greiner  u.  Pfeiflor,  1902.   (444  S,  gr.  8.).    Geb.  6  M, 

Solche  Bücher  sind  nicht  Dur  eine  Ehro  fllr  den  Ilorausgeber  und 
Verlag,  sondern  auch  ein  Gewinn  für  unser  Volk.  Echt  chrlatllcber  und 
dentscner  Geist  durchweht  die  dlclitarmcheti  und  wisse nscbaftli eben  Beitrag 
dieses  Jahrbuches,  wie  ich  kein  wertvoll  eres  keutte.  Nebea  den  erzlüilendcP 
Beiträgen  von  Schwerin,  Rosegger  und  Lh  vk>ü  Oeitzen  bnii^  das  Buch  tief* 
liehe  Aufi^ltze:  über  „Deutschen  Imperialiamus''  von  Dr.  Heyk^  ^Atis  R. 
Wagners  Schule"  von  H.  von  WohügöD^  „Kietz&cUoa  Antichrist"  von  Prot 
Heman,  „Aus  dem  Familienkreise  der  Bache^  vun  Streck  -;  Beiträge  d^f 
besten  neuzeitlichen  Lyrik,  zusammenf^si^eudti  kritiscliü  Jübias  übersieh  tan  Übel 
alle  Gebiete;  während  nlm  Narreuspie^cl"  uDseie  Zeitscb milchen  und  Fehler 
gegeifselt.  werden.  An  Kunstbeilageu  Etnd  bcsouders  vier  Bilder  nach  Büeklüi 
und  zwei  nach  W.  Leibl  hervorzuliabeu.  So  kaun  denn  daa  Türmer- Jahrbucb 
durch  den  gesunden  und  edlen  Charakter j  der  es  auszeichnet,  als  Schatz  tOr 
jede  Bücherei  bezeichnet  werden,  uud  iit  ab  Erdehmags-  und  Erbau ungsbucli 
m  christlich -deutschem  Geiste  Volksbüchereien  besonders  tu  emplehlen, 

— it»!— 

Vorberg,  Max,  Geschiohten  aus  alter  nnd  neuer  Zeit.  Er&te 
Folge.    HaUe  a.  S.  u.  Bremen,  C.  Ed.  MüUer.    (221  S.  gr.  8.).     2,70  M. 

Sechs  prächtige  Geschichten  eiuer  wenig  aufdiinglicheu  ehrisülches 
Tendenz,  denen  man  in  allen  evangelischen  VolksbibUutheken  gern  Eaum 
gewähren  wird.  Bb. 

Westkirch,  L[uise],  Aus  dem  Hexenkessel  der  Zeit.  Ifranen- 
schuld  und  Franengröfse.  Roman.  2.  Aufl.  Berlin,  Alfr.  Schall^  1902. 
(428  8.  8.).     3,50  M.,  geb.  4,50  M. 

Das  Buch  mit  seinem  ein  wenig  bombastischen  Titel  soll  ein  sodaler 
Roman  sein.  Wer  aber  die  socialen  Kämpfe  und  Entwiekelnugen  nnaerer 
Zeit  unter  dem  Gesichtspunkt  des  «Hexenkessels*'  betrachtet,  hat  kein  Recht 
über  sie  zu  urteilen,  weil  ihm  augenscheinlich  das  Verständnis  dafür  abgdit 
Deshalb  ist  auch  das  Buch  verlehlt  Als  Roman  ist  es  ein  Gemisch  von 
Sentimentalität  und  Unnatur.    Das  wirkliche  Leben  schaut  anders  aus.    K— L 

Wiehert,  Ernst,  Die  Thomer  Tragödie.  Roman.  (18.  Bd.  der 
Gesammelten  Werke.)  Dresden  und  Leipzig,  Carl  Reifsner,  1902. 
(239  S.  8.).     3  M.,  geb.  4  M. 

Der  Roman  behandelt  den  jesuitischen  Gewaltstreich  gegen  die  Prote- 
stanten Thoms  ri724)  und  das  ungesetzliche  Vorgehen  der  polnüichen  Re- 
gierung gegen  aen  Stadtp^identen  Rösner,  der  mit  dem  Beil  hingerichtet 
ward.    Empfehlenswert  Bb. 

Zahn,  Clara,  Teufel  Gold.  Roman.  2  Teile  in  1  Bde.  Berlin, 
Otto  Janke,  1902.     (162  u.  174  S.  8.).     4  M. 

Der  marktschreierische  Titel  läfist  alles  andere  erwarten,  als  diese  leiden- 
schaftslose Geschichte  eines  armen  Landpfarrers  und  seiner  um  ihre  Fixistenz 
kämpfenden  Söhne.  Achtzig  Jahre  hat  dieser  Mann  zusehen  müssen,  wie 
viele  von  denen,  die  er  liebte,  im  Rmgen  nach  Besserung  ihrer  Lage  eigen- 
süchtiger wurden,  während  er  selbstlos  olieb.  Den  gröCsten  Teil  des  Buches 
nehmen  die  Herzensgeschichten  mehrerer  Liebes-  bezw.  Ehepaare  ein;  auch 
au  einem  Ehebruch  fehlt  es  nicht  Die  Gestalten  haben  kein  individuelles 
Leben,  so  da&  man  schon  sehr  aufmerken  mu&,  um  sie  nicht  zu  verwechseln. 
Am  besten  gelungen  sind  noch  Erika  und  Professor  Selten.  Für  Bibliotheken 
ist  der  Roman  nicht  wertvoll  genug.  Bb. 

RedaktionsschluTs  für  die  nächste  Doppelnnmmer  am  15.  Februar  1903. 

Verlag  tob  Otto  HwnMOwitm,  Leipslg.  —  Druck  ron  Ehrlundt  Kutm,  Halle. 


«dr<^<^  fterlag  von  Sbttorb  Hoenorbif  in  Setpiig  t^^t^^t^ 
5^cr  bejonbcren  ^ufmerffatnfeit  fei  empfohlen: 

bet 

beut(($eii  fiitteratur. 

©on 

Slbolf  »attcls. 

3n  iwti  Sänben. 

ffirfter  8anb:  Son  bcnSlnfängcn  bis  3um  gnbc  bcs  a^tse^nten 

5at)rt)unbcrts. 

33Vt  95ogen  gr.  S\ 

3tDeiter  Sanb:  3)aö  ncunse^nte  Sö^t^unbert. 

53V.  95ogen  gr.  8^ 

^reis  eines  {eben  Sanbes:  Steg,  brofc^.  mit  ameif arbigem  2:itel  9)1.5.—. 
CBleg.  geb.  in  (Sanaleinen  9Ä.  6.—. 
3n  awei  eleg.  ©olbfranabänben  gebunben  9W.  14.—. 

• 

„3)er  Wuf  nad^  einer  guten  beutfd)cn  ßitteraturgejc^ic^te 
ift  allgemein,  unb  ber  Sd)reiber  biefer  Seilen  u)irb  met)rere  ahi^enb* 
mal  im  3at)re  nad)  bem  „be|ten"  einjc^lögigen  95ud)e  gefragt.  (£r 
^atte  früher  ben  alten  ?lug.  8fr.  ^riftian  ©ilmar  unb  —  für  u;)i((en« 
tc^aftlic^er  ®erid^tete  —  bas  SBerf  9Bill)elm  6c^erers  empfol^len,  aber 
feines  von  beiben  mit  gan3  gutem  ©etoilfen:  93ilmar  ift  uns  ettoos  m 
ftarf  fonfeffionell,  Sd)erer  mand)mal  im  Sft^etifd^en  anfechtbar.  8fur 
bic  neuefte  3cit  Ratten  roir  jeroeilen  auf  ?lbolf  Sterns  „^eutfc^e 
iRationallitteratur  oom  3:obe  ©oetl)es  bis  mt  ®egenu)art"  unb  auf 
91.  9Ä.  IDle^ers  „^euttd)e  fiitteratur  bes  19. 5;a^rl)unberts"  oenoiefen, 
auf  le^teren  3iDar  aud)  nur  mit  oielen  ©orbel)alten.  ?luf  eine  ganje 
unb  gan3  gute  beutfd)e  ßitteraturgefc^ic^te  mufete  alfo  ge* 
wartet  toerben.  ^a  erfd)ien  im  legten  3al)re  (1901)  im  ©erläge 
von  eb.  ?loenariu6  in  fieipjig  ber  erfte  ^ant>  ber  „lbt\A\Mt  ber 
btntf^^  fiitterotttt''  oott  Qbolf  SarteU,  einem  äitl)etifer  uno  Aenner, 
ber  frül)er  in  btn  „®ren3boten",  bann  im  „Äunfttoart",  ^auptfäd)lid^ 
aber  in  feinem  fc^on  fünfmal  aufgelegten  oortrefflid)en  ©üd)lein  „^ie 
beutfc^e  ^ic^tung  ber  ©egenroart.  ^ie  eilten  unb  bic  3vingen" 
fid^  als  trefflid)en  ©erftel)er  unb  ^arfteller  ber  (5efd)ic^tc  ber  beutfd)en 
^ic^tung  ausgcroiefcn  l)atte. 

©arteis  ^arftellung  erl)ält  bei  ber  nur  i^m  eigenen  5lrt 
bes  ©ortrags  fd)on  äufeerlic^  eine  lobenswerte  i^larl)eit, 
innerlid)  aber  eine  ffeftigfeit,  bie  bem  ©uc^e  ben  Sl)arafteT 
eines  eigenen  bebeutenben  Äunfttoertes  gibt.  (Ein  folc^es  jinb 
bie  beiben  ©änbc  3ufammen  nun  aber  auA  il)rem  roirflid^en  ©ehalte 
nad).    (Es  wirb  nömlid)  barin  tatfdd)lic^  ber  ©eift  lebenbig, 


hia^T  nur  btrienfgc  aller  Spöc^cn/fonbiBrti  ati<]^  ^er  ÄÄnnct 
(urtb  ÖrtUüen),  tbclc^c  gdnpti  S^^ltlen  it)ten  oe|cntU(^en 
C£f)QrQfter  gegeben  ^aben.  «arteis  toelö,  toas  toabre^oelie 
ift,  unb  bae  iftbie  groge  ^auptfac^e;  er  ift  ^oM  eiii  freiet 
IMft,  beit  fehl  poltttfc^es  ober  relioiBfef  Somrieii  \Mttt,  Me  $oefie 
jn  fttf^eit  ttitb  fittben,  oo  fie  oism^  i(i;  er  gel)drt  3U  btntn,  auf  bie 
einfach  bas  (Srofte  grofe  roirft  unb  bie  barum  gar  nie  ficb  oerfü^en 
la^en.  aus  trgenbtüeld)en  tSrünben  ^ud)  benj  kleinen  eine  ^croor« 
ragenbe  Stellitnö  coudumcn  p  roolleii,  Sartela  öcradjtet  alletbings 
aud)  biefe^  Sildm  mdyi,  jiicl]!  in  il)ni  bas  Q:d}U  icbltd)  auf,  aber  er 
ocbnet  es  bod),  fc  letjt  ^&  Jid>  mand)nml  baciegcn  ftröubcn  mö(]^t^ 
ba^iln  unter,  luofjm  cc^  getjöd.  ^ci^piclc  für  blcjc  unsere  aUflcnieineu 
Wifinftfiirtöeti  fönncn  «jtr  tjicr  nirfjt  bringen-  tDit  betonen  nur,  mk 
f)oc^  3.  ©.  ©arfels  untern  Snemia^  ©oHE)df  (teUt,  wk  ridjtig  er  einen 
®rillpar3er,  einen  3JlöriTe,  einen  (JiDttfrUb  Heücr,  einen  (Deibel,  einen 
Storni,  einen  Sdjeffcl,  einen  |ier)|c,  eine  (£&iier-(E(djenbadj|  einen 
(5erf)art  feouptinann  bdjanbett, 

9lid)t  immer  ftnb  uiit  gans  mit  \^m  ehxücri tauben:  fjeinridj  §eine 
3.©.  fd)äfeen  ivk  UoI^qv  ein,  at^  er  es  tut;  aber  bas  ift  ^JK^DenJad)«. 
tk»teto  9n^  ift  bo^  tat(Öc^Ii<^  biefenigt  eitteraturgefd)i(^ttp  bU  ob 
ieM  mit  gutem  C&ea^iffen  kbtz  93Umar  unb  Stierer  hinaus  ab  bie 
bejte  besetii^iten  töttnen,    Sie  üt  aud)  binig." 

So  lautet  boö  lUteil  bei"  9ktional3eitunö  in  SafeL  95iele  al)n' 
lic^e  Urteile  liegen  fiber  bie  [es  ^3ud)  not  unb  römiUn  Ijier  angefügt 
a)erben,  bod)  würbe  beren  !2Btebergabe  nur  einer  SBieber^olung  bes 
obengefagten  glei(ftfommen. 

,9la^  ber  Verausgabe  ber  „®ef(^)td^te  ber  beutjjften 
ßitterqtur"  ift  «arteis  Stellung  als  fiitteraturl)iftorifer 
nic^t  me^r  3U  beft reiten,  feine  S!5eröffentli(^)ungen  muffen  oon 
SJreunb  unb  ffeinb  gelefen  löerben,  fie  werben  unb  fönnen  niemals 
unbead)tet  bleiben.* 

2)ie  „®efc^id)tc  bev  beutfd)en  ßitteratur"  ift  ^Bartels 
§aupttDcr!,  unb  wirb  fid)er  für  lange  3citen  unerreid)bar  bleiben 
unb  fomit  9J?en)d)enIeben  überbauem;  beim  niemals  ift  ber  itotfirli^e 
Aufbau  einer  fiitteroturgefd^id^te  fo  fiAer  aeluitgen,  »ie  bei  biefer, 
niH^  niemals  ^ot  jemanb  aus  \o  tiefem  Sft^etifd^en  9erfiäitbnis  ^ermts» 
gefd^rieben,  mie  9boIf  Sartels  es  getan. 

9^od)  ftebt  ba^  Wert  3iuar  in  ^cutfc^Ianb  im  5lampfe  ber 
^^3arteien,  aber  ba?^  ^luelanb  roeiö  fc^on,  ba^  es  bier  eine 
maftgebenbe  9lrbeit  empfangen  bcit.  ^od^  toirb  es  nid)t  lange 
tpäbren,  ba  voixb  man  es  aud)  in  ^eutfd)lanb  cinfef)en  unb  3ur  oollen 
Uber.^eugung  gelangen,  ha%  Sortels  feilte  fiitterotitr  nii^t  als  ^ortei« 
mann,  fonbem  einfach  als  ^eutf c^er  gefd^rieben  ^ot. 

^er  SBunfd)  bcs  53erf affers  oi"9  »or  allen  Xingen  ba^in,  ein 
^nd)  3u  liefern,  ba^  bie  lüeitcftcn  5^reife  mit  3?crgniigen  unb  S^hi^en 
lefen;  er  fd)reibt  nid)t  für  bie  9J^änncr  ber  3Bifienfd)aft,  obfdion  aud) 
biefe  bei  ber  Idngft  anerfanntcn  Qftl)ctifd)en  53egabung  ©arteis  in 
feinem  SOBerfe  fcbr  uiel  braud)bare5  finben  werben,  fonbem  fflr  bas 
goitfe  beutfc^e  Solf  unb  oon  ietiem  entfd^ieben  nationalen  6tattb|iimtt 
aus,  ber  3ur  enblid)en  ©ntiutdlung  einer  autod)tl)oncn  beutfd)en  Äultur 
notioenbig  erfd)eint. 

©or  allem:  9J^an  fann  unenblid)  oiel  aus  bem  5Bud)c 
lernen,  fo  ba^  es  feinem  ©efit^r  alo  eine  unerfc^öpflid)e 
Quelle  gefunben  äftl)etifd)en2lNiifenö  fortan  erfc^einen  wirb. 

£eip3i.g,  Anfang  ^^ooember  1902. 

©buarb  Slüenatius,  «erlagsbu(^t)anblung. 


3n]^alt  bes  erften  Sonbes. 

Einleitung. 

1.  «ud):  !D09  aRitttlotter. 

©oI!s«,  geijtlic^c  u\tb  ritterUd)c  3)i(f)tung. 
überfielt.    Satter*  uilb  fielbenlieber.     SoIfftmAri^en.    0eotoulf.    ^etianb.    %üM 
SnbeTungmlieb.   0iibnin.  SBolfram  ton  dfdbenba^.   ®ottfrteb  Don  Straftburg.  C9alt^ 
oon  bet  Sogclioelbe.    ßrcibanf.    QoirftHebeT.    Die  beutjc^en  eoir«bfl(^er. 

93ürgerlid)e  unb  gelel)rte  ^ic^tung. 

flberflAt.  Reinefe  8oS.  SebafHan  9rant  nnb  Xbomai  Vtnvnti.  Ulrii^  oon  finttcn. 
9Ra?tin  iButber.  ^an«  oacbl.  Sobann  8fif(!batt  TOartin  Obifi  unb  ^an!  Jfleinfng. 
f^riebricb  oon  £ogait.  ^rifbriib  non  €pee  imb  Vnoelu«  6<Ienuft.  ^aal  (verbarbt. 
Hnbrea«  0rt)pbiu<.  ^anS  ^afob.  dbriftoffel  Hon  (SrtmmeK^aufen.  S^rifUan  WM\t 
unb  Sbri^an  WeuteT. 

gfran3öfifd)e  unb  englifc^e  Schule,    ^ic  ©orflalH!. 

Überfidit.  3o^ann  Sbriftian  ®flntber.  ^obann  <9ottfrieb  64nabel.  9i^Hbcti^  von 
£agebom.  VIbrecbt  non  Malier.  9obann  SHal  feiblearl.  Cfirißian  Jffirtbteooft  OeDert. 
97ngnu«  ®ottfri(b  $?l(btiopr.  ^obann  fBtlbelm  fiubmia  mtim.  ilmarb  (iqrifKan  bon  ftlelfi. 
9rifbri(9  Qk^ttiieb  ttlopflod.    «ottbolb  (Zp^raim  Seffing.    Cbrffloi)^  OTartin  IBIelatib. 

4.  Sßud):  !Bas  a^t^^ntt  Stt^^niibert  II. 

Sturm  unb  ^rang.    ^ie  Älaffif. 

Übcrfiibt.  do^onn  «ottfrieb  fierber.  C^rifHan  QftiebriA  ^Daniel  S^fibatt. 
SRattbia«  Claubhi«.  Oottfrieb  ttuguD  Sfirgrt.  Submig  Aeinnc^  S^rtfKop^  l^bttl). 
äobann  ;&cinri(b  Soft.  Die  Stfirmer  unb  Xcdngcr:  fiena,  Kiinger  unb  VlaUx  VtüUtt. 
^unO'Stfniiia  unb  ttarl  ^^ilipb  Viovil^  3obann  Solfgang  Soft^e.  9obann  ff^Ttftopb 
^riebritb  €d)UIer.    Sobann  ^einrieb  ^cftalo^at    ^o^ann  ^eter  ^ebel.    9ean  ^anl 


3n^alt  bes  5iöeitcn  Sanbes. 

5.  ^ud):  ^09  iteunie^itte  Sa^r^uiibert  1% 

^ic  ^lomantif. 

Üeerficbt.  8fnrbn(b  ^ölberltn.  Xie  ®(brübec  Scbicgel.  fiubmig  titd,  tRoPaHft 
(^rirbrid)  ooii  ^arbenberg).  ^einrieb  Don  ffleift.  (S.  S.  fl.  Aoffmann.  %a9  toma 
fbxttttawo.  OofePb  ffrfiberr  oon  Sitbeiiborff.  Die  Di(bter  bet  SffrciunQftrriege.  finbiDlg 
Ubianb.    ^bclbert  dou  d^amiffo.    2?il^elm  HRaOer  unb  ^offmann  Hon  (laHerileben. 

6.  ^nd):  Xas  iteiinse^nte  Sa^r^uitbert  IL 

91ad)!IaJ|i(  unb  9larf)vomantif.    Das  junge  ^eutf(|)Ianb 
unb  bie  polttifd)e  $oe{ie. 

l^berficbt.  Sfrana  (^rinpor^cr.  Sferbinanb  9iaimunb.  ^Tiebrii^  Kficfert.  Huguft 
Ct)raf  Don  $Iaten.  I^arl  ^mmfimmtn.  (S^rifUan  DictriA  (Brabbe  unb  ®eoTg  Oflcbner. 
^einrieb  €»etne.  S^arI  (Sut^ron).  ^ultu«  VZofrn.  92troIauft  iDenan.  Die  politifd^en  a^rffec: 
grfiligratb,  (^rrtoegb  unb  Dtngdftebt.  (Ebuarb  Olbrife.  9(nnette  ^fveiin  Poii  Drofte«tÄ(liofT. 

7.  ^ud):  Xas  itennae^ftte  3^9^^^^^  HI. 

^er  ^Realismus. 

flberfitbt.  IBtnibalb  Vieris.  C^barlel  6ea»fielb.  3erential  «ott^elf.  Bertbon» 
f(urrba(b.  Vbalbert  Stifter,  ^riebricb  Hebbel.  Otto  £ubn)ia.  (Su^ab  ff^bittfl*  9ti^ 
9truter.    Tb^obor  6torm.    itlaul  0rotb.    Sottfrieb  fteller.    tBil^elm  9)oabe. 

8.  iBud):  1^06  itennsel^itte  Sa^t^uitbert  IV. 

(£!Icfti3ismu5  unb  ^ccabcnce.    ^ic  SHoberne. 

Überftcbt.  Gmanuel  0eibel.  dofepb  Sittor  edjeffef.  faul  ^eufe.  Die  «Mnibner 
i'tirifer:  Ciiigg,  ®roffe  unb  ©reif.  Rrlebritb  Spidbagen.  Robert  ^amerling.  ftonrab 
J^erbinonb  SWe^er.  fiubrtig  «nAengruoer.  f  eter  Äoffpflcr.  9?arie  oon  ttbncr-Qtftbenbü^. 
Gruft  t)on  9BiIbenbru(b.  ZbeoDor  gfontane.  Detleo  ^rctberr  oon  Stliencron.  Qler^rt 
Hauptmann.    S(bIuB.    Ramenregtfter. 


<^e^<^  Serlag  von  Sbtiiifb  Hoawtiiii  fii  Mj^  t^t^t^ 
Qk^tifteit  omt  llbolf  Sattels,  bie  im  gleichen  S^erlage  erfc^ienen  finb: 

Die  beutf^e  Did^tung  bct  ©egenroort  sdic  «iten  unb 

blc3ungen.  arünftcoermc^rte unb oerbcffcrtc Auflage.  2195ogen 
In  gr.  8®.  ©rofc^iert  in  i)üb(^em  Umfd)Iag  9Ä.  4.—,  gebunben  in 
®an3letnen  SSI,  5.—. 

^n  einer  iegeifierten  Oegrfllung  ber  edOtcn  ^eimatfunfl,  in  der  Oarteli  mit  ftei^t 
baft  ^eil  iveniaftenl  ber  ndtfjfteii  Sufunft  fie^t,  flingt  hta  f(^5nc  fllerf  aui,  bai  imeifeno« 
ber  auberläffigfle.  treuefte,  gefünbefie  unb  toarm^eraigfle  Sffl^rer  buri^ 
unfere  aeitgenöfftf^e  Sttteratnr  ifr." 

5lIaUS  ®tOt]^.    anit  einem  Silbnis  unb  gracfimUe  bee  ^ic^tecs. 

9V9  ©ogen  8®.  elegant  brofd)iert  OT.  1.75,  gebunben  in  CDonaleinen 

m.  2.50. 

-9al  eu(^  bietet  eine  gleich  fiersenSteamte  toie  fop^Hflatt  Iitterarif((e  C^otoIterifKi;, 
»ie  totr  fie  Iciber  in  foldicr  )Bortreff(i(t)teit  unb  fo  reiifi  an  ben  tDcrtboÜftcn  HuMIitfen  nof 
bon  gana  toenigen  beutft^en  ^oeten  ^aben."  (fftr  gUmfhmnrl.) 

Der  junge  fiutl^Ct   (ßutf)cr  in  etfurt).    SDramo  in  5  Wen. 
(©rfter  Xeil  einer  ßut^er-lTrilogie.)    VU  ©ogen,    9W.  1.50. 

,,9artelft  f^at  bie  Aufgabe,  bie  S^agc  m  beantworten:  ®aS  treibt  ben  CtubeBtoi 
ins  ftlofter?  glficflii^  gelöft. 

^em  Trntiiü  ludre  eißf  lÄüffii^TUJift  4ti  töflnfi&en;  p#  tft  Td&  an  SpaimuKöcn,  Uunr 
IfTebtcft  E^enru.    tiniTÜ&tfn  n^itb  r«  fl^ärrhtb  titd^S,*"  (fif  Cijriftlüljr  l^clt.l 

„Die  f(|önc  Ätterotur"  | 

5  Seilage  J 

*  jum  ßiterarifc^en  GentralBIatt  für  t)eutf(|Iaitb,  J 

53.  3atfrgtQn£i  1902 

Sfgrünbet  1850  xion  ^\tW^  3artt<fc 

§etau6ge&cr  unb  i3cmntiitortlid}cr  ^]k^nheUT 

qjrof.  Dr.  m.  Samift  $ 

J    (^n(?tflnb,  [jrjnfr^tcti*  i^rültfn^;   aufrollt  ^1tn?f  mo ferne  Sttterqtur  unb  «unfi:  & 

älnl|iilt«etiiQabtti  aQct  !irEd]tiafri  lirllfKiirtF^eti/[i:l«TaT^lfl()tiMKii  itub  «illgrmfln  £ 

rntet:rli.i:i£i'Li  M r  itf c^ rif  te n;  9littfUti.tiAcn  au4  ll^raEfr.*  uiib  i:iUetAluT[rbrFt.  & 

Jttitardftlrr  ii.  a,;   «tolf  ^iacUU,  iHxl  UM^  ÖJicfiar^  Sfitlrfdjt,  i\  a.  JI 

J    ßtflfr,  ßfüjjpäb  Wüifcöft.  JI 

S    eddjffm  Tuürntlld*  2- 4  100arii  i^r  4^'ftar(  untJ  bringt  iT?ü±fnrEJ(^  tii.  1*0  -rM)Syf'    ^ 

I  JSeltfrtirlNCR,  roicjiäjaltiße  bttiHflflTflpJjifdje  unb  bioftrapülfdie  t^ltpilunaen  unb  toif^enr    JT 

1  f^aflli^c  ?;ad^dcfjrtih   (f$  Hl  ba*  ^[trfle,  atin«icbenfte  l^erlicftlttflr  tinb    £ 

2  anpf nE&t#  ff f nfi  gf ofif n  ^orniat«  unb  bt3  f ornttrcflrn  ^ü^t4  hüi  nmHn^tti^^t    - 
S  f  titHÄr  Crgau  tn  bf  u  tl^cr  (ät^tadif,    $Tc&f  uuniinern  ber  „Stb^nrn 
g  fiitfratür*  unb  b*«  üittffttiliSfn  ffenirci[&lfltti  mit  her  Öfilaflt  :1&iffil  U&rlt* 
S  Sfft,  ^,— )  fuT(Ä  ^tbf  iBu4^aiibtunt,  IdIdl«  gtatie  uttb  fratiFo  b^m  S^rrlag 

i  Qfbuarb  ^i^cttarius  in  ßefiijlg»  ^ 

@pamerf(^e  Ouc^bnicferei,  ^ieip^io- 
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ir  Volksbibliotheken  und  Lesehallen. 

Beiblatt  zum  Centralblatt  für  Bibliothekswesen. 

Herausgeber:  Oberbibliothekar  Dr.  A.  Graesel  in  Göttiiigen,  Hanssen- 
asse 2a.  —  Verlag  von  Otto  Harrassowitz  in  Leipzig.  —  Preis  des 
tirgangs  (12  Nrn.)   4  M.,   mit  dem  Centralblatt  für  Bibliothekswesen  zn- 
nmen  bezogen  16  M..  das  Centralblatt  allein  15  M.  —  Zu  beziehen  durch 
jede  Buchhandlung  und  Postanstalt. 

Betrachtiingen  über  öffentliche  Bücherhallen.     ^^ 

Von  Rechtsanwalt  Dr.  Eduard  Hallier  in  Hamburg. 

Es  mag  einem  Laien,  der  sich  seit  langen  Jahren  gern  und  häufig 
t  der  Frage  der  Bücherhallen  beschäftigt  hat,  und  der  ferner  in  Ans- 
tznng  seiner  Studien  der  public  libraries  in  Amerika  und  England 
seiner  Vaterstadt  Hamburg  eine  solche  Anstalt  hat  errichten  helfen 
d  an  ihr  noch  thätig  ist,  nicht  verübelt  werden,  wenn  er  eine  Reihe 
iner  Beobachtungen  einem  gröfserem  Kreise  zugängig  zu  machen 
Inscht.  Er  thut  solches  weniger  in  der  Absicht,  dadurch  durchaus 
iues  zu  sagen,  als  vielmehr  die  Kritik  anzuregen,  und  die  Erörterung 
r  Fragen  inFlufs  zu  bringen.  Mögen  die  Philologen,  insbesondere  die 
rufenen  Arbeiter  auf  dem  Gebiete  der  Bücherhallen -Bewegung  das 
Ir  und  Wider  weiter  erörtern  und  zum  gedeihlichen  Abschlufs  fahren. 

A.  Katalogwesen. 

Eine  der  wichtigsten  Fragen,  die  bisher  nach  meiner  Meinung 
ch  nicht  genügend  Klärung  gefunden  hat,  ist  die  Frage,  welches 
stem  dem  Katalog  zu  Grunde  zu  legen  ist.  Das  Katalogwesen  der 
entlichen  Bücherhallen  ist  heute  noch  keineswegs  geklärt I  Man  braucht 
ir  die  Kataloge  der  gröfsten  Bücherhallen:  Charlottenburg,  Jena, 
rupp,  Hamburg,  Wien  etc.  zur  Hand  zu  nehmen,  und  man  wird  schon 
i  einer  oberflächlichen  Durchsicht  bestätigen  müssen,  da(s  dieselben 
ihrer  Anordnung  des  Ganzen,  ihrer  Einordnung  der  Bücher  u.  a.  m. 
hr  erheblich  von  einander  abweichen. 

Und  doch  ist  die  Frage,  wie  eine  öffentliche  BücherhaUe  kata- 
gisieren  mufs,  eine  tief  einschneidende!  Denn  von  dem  Katalog 
ingt  —  das  dürfte  allseits  zugegeben  werden  —  ein  wesentlicher 
3il  des  Erfolges  ab,  und  ein  praktischer,  richtig  angelegter  Katalog 
;  nicht  nur  die  wertvolle  Fundgrube  fQr  jedermann,  sondern  ermög- 
;ht  auch  dem  einfachen,  weniger  gebildeten  Leser  sich  unabhängig 
*n  den  Bibliothekaren  im  Lesestoff  znrecht  zu  finden. 

Vielleicht  empfiehlt  es  sich,  einige  der  Kataloge  grofser  Bibliotheken 
irz  zur  Besprechung  zu  bringen,  um  an  der  Hand  solcher  Besprechung 
eine  allgemeine  Erörterung  der  Frage,  ob  ein  einheitliches  System  und 

IV.   3.4. 
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eventnell  welches  den  Katalogen  öffentlicher  Bücherhallen  sn  Omnde 
zn  legen  ist,  eintreten  zu  können,  i) 

Unter  den  Katalogen  lassen  sich  znnftchst  zwei  grofae  Oroppen 
scheiden,  nämlich  diejenigen,  welche  das  Schlagwortssystem  za  Gnmde 
legen  und  dabei  yon  jeder  Systematisiemng  absehen  (Wien,  Hambniid 
nnd  diejenigen,  welche  das  Gebiet  in  gröbere  oder  kleinere  ünte^ 
abteilnngen  teilen  and  daher  wohl  als  systematische  bezeichnet  werdet 
können  (Charlottenborg,  Krupp,  Dflsseidorf,  Jena).  Es  soll  aber  adioa 
hier  bemerkt  werden,  dafs  die  Typen  dorchans  nicht  immer  rein  er- 
halten sind,  sondern  dafs  diese  beiden  Systeme  mehr  oder  minder  staik 
durcheinander  gemischt  worden  sind  (z.  B.  Hamburg,  HL  Auflage). 
Ich  möchte  nnn  bei  der  letztgenannten  Kategorie,  nämlich  der  d^ 
systematischen  Kataloge  anfangen.  Die  Kataloge  von  CharlottMiboig 
und  Jena  sind  typische  Beispiele.  Mit  einer  geradezu  peinlichmi  Ge- 
nauigkeit hat  Herr  Dr.  A.  Heidenhain  in  Jena  ein  System  geschaffw, 
auf  dem  der  Katalog  aufgebaut  ist  und  in  dessen  feine  Arterien  die 
Blutadern  des  Lesestoffs  zerrinnen.  Ich  nehme  an,  dafs  es  dem  gesohulten 
Philologen  nicht  auffallen  wird,  dafs  die  schöne  Litteratur  in  15  Fieher, 
dafs  aber  selbst  ein  Gebiet,  wie  Philosophie  noch  in  acht  ünterabteilmgea 
(ohne  Berflcksichtigung  der  23  Paragraphen,  auf  die  verwiesen  wM), 
zerfWt  Dieses  ist  recht  eigentlich  ein  System,  bei  dem  ein  plülologisek 
geschulter  Kopf  bei  scharfem  Nachdenken  recht  bald  die  SteUe  im 
Katalog  finden  wird,  wo  er  ein  Buch  suchen  mufs.  Ganz  ohne  Schwierig- 
keiten geht  es  vielleicht  nicht  immer  ab!  Denn  ob  ein  studierter 
Mann  sich  z.  B.  rasch  wird  klar  machen  können,  welche  Unterschiede 
zwischen  der  theoretischen  Philosophie,  der  Psychologie,  Logik,  prak- 
tischen Philosophie  nnd  endlich  Ethik  stehen,  ist  zweifelhaft.  Noch 
bedenklicher  können  solche  Unterabteilungen  in  andern  Gebieten  werden, 
z.  B.  Gewerbe.  Denn  die  Bücher  lassen  sich  nur  zu  häufig  in  mehrere 
Unterabteilungen  schlecht  eingliedern,  und  ob  ein  Buch  „Handwerk"  oder 
„Grofsindustrie ",  ob  es  „  Gewerbliches  Eigentum "  oder  „Handwerks- 
organisation'' betrifft,  kann  recht  zweifelhaft  werden,  wenn  man  gewissen- 
haft an  die  Prflfung  eines  Buches  herantritt  Und  ähnliche  Beispiele 
lassen  sich  noch  viele  geben,  ich  verweise  nur  noch  auf  die  Unter- 
abteilungen der  „Sozialpolitik  und  Arbeiterfhige**. 

Der  Jenenser  Katalog  sucht  nun  durch  ein  Sachregister  zu  helfen, 
das  sich  am  Ende  des  Kataloges  findet,  aber  dasselbe  vermag  bei 
seiner  Kflrze  keinen  ausreichenden  Ersatz  zu  geben.  Das  Nibelungen- 
lied ist  z.  B.  dort  nicht  aufgenommen,  und  auch  im  ersten  Teile  ist 
es  nicht  leicht  zu  finden  (108).  Da  femer  „Sparsamkeit*  nicht  vor- 
kommt, so  wird  man  das  Buch  von  Smiles  schwer  entdecken  können 
u.  a.  mehr.    Ueberdies  sind  wieder  andere  Stichworte  in  vielen  Artikeln 
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1)  Um  MiDiverständnissen  von  vornherein  za  begegnen,  soll  hier  aus- 
drücklich bemerkt  werden,  dafs  sich  alle  meine  Bemerkungen  lediglich  auf 
die  gedruckten  Kataloge,  nicht  aber  auf  die  Zettelkataloge,  insoweit  sie  von 
dem  Druckkatalog  abweichen,  beziehen. 
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eitiert,  so  z.  B.  Nationalökonomie  mit  28  Artikeln,  bo  dafs  damit  wenig 
gewonnen  wird. 

In  ähnlicher  Weise  ist  das  nene,  von  Herrn  Dr.  Fritz  redigierte 
zweite  Verzeichnis  der  Charlottenburger  Bibliothek  yerfafst,  indem  anch 
dort  eine  Trennung  in  ca.  100  Unterabteilungen  vorgenommen  ist. 
Allerdings  mufs  hier  hervorgehoben  werden,  dafs  es  wesentlich  leichter 
ist,  sich  in  den  100  Abteilongen  Charlottenburgs  als  in  den  320  Ab- 
teilungen Jenas  zurecht  zu  finden,  aber  deinnoch  ist  nicht  zu  leugnen, 
daüs  selbst  bei  dieser  Einschränkung  noch  mancherlei  Zweifel  obwalten 
können.  So  ist  z.  B.  neben  der  allgemeinen  Gesundheitslehre  noch 
eine  Abteilung  „Allgemeines^  der  Naturwissenschaft,  obwohl  die  letztere 
doch  die  erstere  einschliefsen  mufs.  Ebenso  ist  nicht  recht  einzusehen, 
warum  noch  eine  Sammlung  , Vermischte  Schriften^  existiert,  da  alle 
diese  sieh  doch  leicht  in  andere  Unterabteilungen  hätten  eingliedern 
lassen. 

In  einem  gewissen  Gegensatz  zu  obigen  Katalogen  stehen  nun 
die  Kataloge  Charlottenburg  I.  Aufl.,  Hamburg,  III.  Aufl.  und  Krupp. 
In  diesen  drei  Katalogen  ist  die  Schematisierung  in  gröfserem  Mafse 
zurflckgetreten,  und  man  beschränkt  sich  auf  eine  geringere  Zahl  von 
Unterabteilungen. 

Was  zunächst  den  von  Dr.  Ernst  Jeep  hergestellten  Katalog 
Charlottenburg  L  Aufl.  angeht,  so  zergliederte  sich  dieser  Katalog,  der 
abweichend  von  der  eben  besprochenen  IL  Aufl.  in  zwei  einzelne  Teile 
getrennt  wird,  in  den  ersten  Teil  (schöne  Litteratur)  in  29  Abteilungen, 
in  dem  die  schöne  Litteratur  nach  Ländern  scharf  getrennt  war,  während 
der  zweite  wissenschaftliche  Teil  32  Abteilungen  aufzuweisen  hatte. 
Er  war  dadurch  besonders  in  seinem  zweiten  Teile  bedentend  einfacher, 
und  wie  ich  später  noch  auszufahren  haben  werde,  übersichtlicher  wie 
die  oben  erwarte  IL  Auflage.  Während  nun  die  Auswahl  der  Bücher 
als  hervorragend  einer  ganz  besonderen  Hervorhebung  bedarf,  konnte 
man  bei  der  Klassifizierung  der  einzelnen  Abteilungen  allerdings  ab- 
weichender Meinung  sein.  So  hätte  z.  B.  „Allgemeines''  sich  leicht 
in  das  Uebrige  eingliedern  lassen,  die  Aufnahme  von  Kalendern 
(Daheimkalender)  in  wissenschaftliche  Litteratur  konnte  beanstandet 
werden  u.  a.  m.  Aber  eine  ausfQhrliche  Besprechung  dieses  Kataloges 
dürfte  nmso weniger  am  Platze  sein,  als  ja  das  System  in  Charlotten- 
burg jetzt  bereits  verlassen  ist  Eine  ähnliche  beschränkte  Einteilung 
der  wissenschaftlichen  Litteratur  wird  auch  die  von  Herrn  Dr.  E.  Schnitze 
verfalste  IIL  Auflage  des  Hamburger  Katalogs  aufzuweisen  haben,  i) 

Derselbe  ist  in  16  Abteilungen  zergliedert  und  enthält  in  den  Ab- 
teilungen (mit  zwei  Ausnahmen)  im  Gegensatz  zu  dem  Charlottenburger 
Kataloge  eine  Einordnung  nach  Schlagworten.  Man  hat  insoweit  das 
System  der  früheren  Auflagen  des  Katalogs,  das  weiter  unten  zu  be- 
sprechen ist,  aufrecht  erhalten  wollen.  Auch  dieser  Katalog  ist  in  zwei 
Teile  getrennt  und  zwar  enthält  der  zweite  Teil:  die  schöne  Litteratur  in 


1)  Der  Katalog  ist  mittlerweile  erschienen. 
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sehn  ünterabteilnngen  eingegliedert,  nnd  anfserdem  Jagend-  und  unter- 
haltangsschriften. 

Der  Hamburger  Katalog  zeichnete  sich  femer  ans  durch  besondere 
auf  dem  Umschlag  verzeichnete  Leseregeln  ^)  nnd  durch  seinen  Anhaig 
yon  „empfehlenswerten  wissenschaftlichen  Bflchem''  im  Teile  der  schtaea 
Litteratnr,  um  Leser  der  schönen  Litteratur  auch  zur  Benntsang  der 
wissenschaftlichen  Litteratur  anzuregen. 

Was  endlich  die  bereits  oben  erwfthnten  Schlagwörter  angeht,  ao 
ist  jeder  Abteilung  der  wissenschaftlichen  Litteratur  ein  Schlngwoiti- 
Verzeichnis  vorgedrucki  In  dem  Katalog  ist  nun  durch  saUrdehe 
Verweisungen  versucht,  alle  Werke  aufser  durch  Einreihnng  onto'  den 
Namen  des  Verfassers  auch  durch  Einordnung  nnter  einem  oder  mehrerea 
Schlagwörtern  in  den  Katalog  wiederholt  aufimnehmen. 

Einen  Ähnlichen  Weg  in  Bezug  auf  die  allgemeine  Anordanag 
hat  Dr.  Ladewig  in  seinem  Katalog  der  Kruppschen  Bibliothek  ein- 
geschlagen. Derselbe  hat  sein  Verzeichnis  der  schönen  Litteratnr,  das 
übrigens  hier  sogar  in  das  übrige  Verzeichnis  eingegliedert  Ist,  in  siebea 
Unterftlcher,  das  übrige  in  14  grofse  Klassen  geteilt,  die  in  48  Unter- 
abteilungen gegliedert  sind.  Die  Unterabteilungen  sind  leieht  ve^ 
stftndlich  und  die  Aufsuchung  eines  Buches,  falls  man  den  Verteser 
kennt,  und  weifs,  welchen  Inhalt  das  Buch  hat,  leicht  zu  ermöglichen. 
Das  System  der  Schlagwörter  ist  im  Kruppschen  Katalog  nicht  zur 
Anwendung  gebracht. 

Es  verbleiben  nun  schliefslich  noch  Kataloge,  welche  nach  reinem 
Schlagwortssystem  aufgebaut  sind.  Als  solche  nenne  ich  den  Katalog 
der  Zentral  -  Bibliothek  in  Wien  und  denjenigen  Hamburgs  in  erster 
und  zweiter  Auflage. 

In  Wien  ist  der  ganze  Katalog  alphabetisch  nach  Schlagwörtern 
aufgebaut  und  von  Prof.  Dr.  Beyer  höchst  konsequent  nach  diesem 
System  zusammengestellt.  Im  Vorwort  befindet  sich  eine  Katalogüber- 
sicht, in  der  die  Schlagwörter  zum  Teil  in  fünf  grofse  Abteilungen 
gruppiert  sind.  Alsdann  folgt  das  Schlagwortsverzeichnis,  das  alpha- 
betisch nach  Schlagwörtern  geordnet  ist.  Erschwerend  wirkt,  dafs 
naturgemäfs,  abgesehen  von  den  Verweisungen  auf  andere  Schlagwörter 
einzelne  recht  erheblichen  Umfang  angenommen  haben ,  so  z.  B.  Ge- 
schichte mit  7  Seiten ,  Philosophie  mit  6  V2  Seiten ,  Oesterreich  mit 
10  Seiten  n.  a.  m.  Unter  dem  Schlagworte  sind  die  Werke  in  der 
Regel  nach  dem  Namen  des  Verfassers  alphabetisch,  jedoch  mit 
einigen  häufig  störend  wirkenden  Ausnahmen  (Universalgeschichten, 
Anonyme  etc.)  geordnet.  Am  Schlüsse  des  Kataloges  befindet  sich 
unter  Zeitschriften  ein  gleichfalls  nach  Schlagwörtern  geordnetes  Ver- 
zeichnis derselben  und  zwar  nicht  nur  der  in  der  Bibliothek  vorhandenen, 
sondern  aller  Wissensgebiete.  Durch  eine  Indizierung  ist  es  den  Liesern 
möglich,  zu  erkennen,  wo  die  Zeitschrift  in  Wien  erhältlich  ist. 


1)  In  ähnlicher  Form,  aber  nicht  so  markant  hatte  sie  schon  Jena! 
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Dem  gleichen  Systeme  huldigt  die  erste  und  zweite  Auflage  des 
talogs  der  Hamburger  BttcherhaUen,  von  denen  die  erste  von  Herrn 
.  C.  Nörrenberg,  die  zweite  von  Herrn  Dr.  Fritz  und  spftter  von 
rm  Dr.  £.  Schnitze  bearbeitet  ist.  Der  Katalog  enthftlt  in  einem  Bande 
lOne  und  wissenschaftliche  Litteratur  und  zwar  die  erstere  ohne  jegliche 
iteilung  lediglich  alphabetisch  nach  Verfassern  geordnet,  während 
I  wissenschaftliche  Litteratur  nach  Namen  und  Schlagwörtern  in  alpha- 
ischer  Reihenfolge,  aber  ohne  Scheidung  von  Unterabteilungen  ge- 
Inet  ist  Durch  zahlreiche  Verweisungen  der  Schlagwörter  auf  einander 
an  der  Leser  leicht  die  Nachbargebiete  ausfindig  machen  und  wird 
der  Regel  bald  finden,  ob  das  gewünschte  Buch  in  der  Bibliothek 
rhanden  ist.  So  verweist  Physik  auf  Akustik,  Elektrizit&t,  Energie, 
chanik  etc.;  Italien  auf  Florenz,  Neapel,  Rom,  Sizilien,  Venedig  u.  a.  m. 
Folge  dieser  zahlreichen  Verweisungen  ist  es  angftngig  gewesen, 
1  einzelnen  Schlagwörtern  stets  nur  einige  wenige  Btlcher  unter- 
)rdnen,  sodafs  ein  Ueberblicken  aller  einzelnen,  unter  einem 
[ilagwort  verzeichneten  Bücher  mit  einem  Blick  möglich  ist.  Infolge 
ser  Einordnung  (Verfassemamen  und  Schlagwörter)  wurde  es  natürlich 
brderlich,  viele  Bücher  zweimal,  dreimal  und  noch  öfter  in  das  Ver- 
chnis  aufzunehmen.  Es  ist  ja  selbstverständlich,  dafs  das  Verzeichnis 
'hältnismäfsig  grofs  erscheint,  da  die  vielfachen  Wiederholnngen 
um  erfordern. 

Nach  dieser  Besprechung  von  einigen  Katalogen  der  bedeutendsten 
)liotheken  dürfte  eine  Erörterung  der  Einzelfragen  am  Platze  sein, 
rüber  im  nächsten  Heft. 


Die  Stellung  des  städtischen  Yolksbibliothekars. 

Von  Dr.  Ernst  Jeep. 
(Fortsetzung). 

Den  im  vorigen  Hefte  skizzierten  Anforderungen  mufs  der  Leiter 
'  Bibliothek  besonders  dann  genügen,  wenn  die  Stadt  andere  Bildungs- 
italten  nicht  besitzt.  Denn  in  diesem  Falle  ist  die  Bibliothek  die 
iversität  der  Bürgerschaft.  Mit  ihrer  Lesehalle  kann  sie  den  Mittel- 
ikt  bilden  ftlr  gemeinverständliche  Vorträge  jeder  Arti)  Insbesondere 
d  sie  und  ihr  Bibliothekar  auch  den  „  studierten '^  Einwohnern  die 
glichkeit  gewähren,  die  auf  der  Universität  erworbenen  Kenntnisse 
wahren  und  zu  mehren.  Das  gilt  ftlr  den  Gymnasiallehrer,  den 
ilologen,  Mathematiker,  Historiker  und  Naturforscher  eben  so  gut 
)  für  den  Juristen,  und  in  noch  höherem  Grade  ftlr  den  Arzt,  bei 

1)  Darauf  habe  ich  schon  hi  mehiem  „Organisationsplane  für  die  Biblio- 
k  der  Stadt  Charlottenburg"  vom  8.  Oktober  1897  hingewiesen.  Statt  eigene 
•liotheken  zu  begründen,  sollten  —  wenn  Gesellschaften  in  Frage  kommen  — 
96  ihren  Bücherbestand  der  am  Orte  befindlichen  zentralen  Bücherei  znr 
rfügung  stellen.  Vgl.  Wilh.  Waffner,  Die  Studentenschaft  und  die  Volks- 
lung.    BerUn,  Heyfelder  1902.  S.  14. 
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dem  der  Satz:  Stillstand  bedeutet  Rtlckschritt!  auch  mit  Rücksicht  aaf 
seine  Banken  sich  niemals  verwirklichen  dürfte. 

Freilich  werden  die  neuartigen  Büchereien  die  Ansprüche  der 
Spezialgelehrten  nie  ganz  berücksichtigen  können;  die  nsamman- 
fassenden  Encyklopaedieen  einer  jeden  Wissenschaft  sollten  aber  nach 
dem  Vorgange  der  Charlottenburger  Yolksbibliothek  überall  angeaohalR 
werden !  —  auf  jeden  Fall  aber  mufs  der  fachmännische  Leiter  imstande 
sein,  hier  in  die  Bresche  zu  treten  und  auf  das  einschlägige  Material 
hinzuweisen.  Entweder  auf  Grund  eigenen  Wissens,  oder  unter  Zu- 
hilfenahme der  Bibliographieen  und  litteratnrzeitungen,  deren  Kenntait, 
wie  ein  fianzösischer  Bibliothekar  betont,  eine  „kleine  Wissenschaft 
far  sich''  ist 

Indem  so  der  Yolksbibliothekar  die  Bücher,  Zeitschriften,  Karten- 
werke, Musikalien  und  Eunstsachen,  wenn  möglich,  anch  die  2Seitang6n 
nach  bestimmten  Grundsfttzen  anschafft,  indem  er  dem  Publikum  in 
seinen  gebildeten,  weniger  gebildeten  und  ungebildeten  Schichten  mit 
Rat  und  That  zur  Seite  steht,  die  verschiedenen  Kataloge  sacbgemftfi 
anlegt  und  weiterftihrt  und  damit  den  Litteraturwerken  ihren  rechten 
Platz  in  der  Bibliothek  anweist;  indem  er  auf  der  anderen  Seite  über 
seine  Beziehungen  zum  Buchhandel  Journale  führt,  die  Bnchbinder 
arbeiten  anordnet  und  überwacht,  sowie  den  Ausleiheverkehr  mögliehst 
praktisch  regelt,  hält  er  die  Mitte  zwischen  dem  gelehrten  Bibliothekar 
der  alten  Schule  und  dem  technisch  geschulten  Fachmann  der  Neoieit, 
der  erst  seit  den  siebenziger  Jahren  des  vorigen  Jahrhunderts  anf  .einen 
eigenen  Beruf  zurückblicken  kann.  ^) 

Wie  stellen  sich  nun  die  städtischen  Behörden  dem  neuen 
Berufe  und  der  neuen  Anstalt  gegenüber? 

Die  Reform  der  städtischen  Bibliotheken,  oder  die  Begründung  der 
für  alle  Kreise  der  Bevölkerung  berechneten  freien  öffentlichen  Biblio- 
theken ist  aus  privater  Initiative  hervorgegangen.  Oft  entschlossen  sich 
die  Stadtverwaltungen  erst  nach  hartem  Kampfe  zu  dem  für  ihr 
Gemeinwesen  so  nützlichem  Schritte.  Eine  nach  meiner  Kenntnis  der 
Dinge  richtige,  kurze  Darstellung  über  die  „Neugestaltung  des 
städtischen  Bibliothekwesens*  gab  letzthin  Herr  Dr.  G.  Fritz ^  in  den 
„Vorträgen  und  Aufsätzen  aus  der  Comenius-Gesellsohaft''. 

1)  Vgl.  hierüber:  Anton  Klette,  Die  Selbständigkeit  des  biblio- 
thekarischen Berufes  in  Deutschland.  Jubiläums-Aosg.  Marburg,  Eiwert  1897. 
Die  erste  Ausgabe,  die  im  Jahre  1871  (Leipzig)  erschien,  gä)  mit  der  kurz 
vorher  erfolgten  Amtsniederlegung  des  Froressors  Wilhelm  Br am  b  ach  den 
Anstols  zu  der  in  Preu&en  fast  ganz  durchgeführten  Trennung  der  Aemter 
des  Bibliothekars  und  akademischen  Lehrers. 

2)  Berlin.  Heyfelder  1902.  Vorher  Nörrenberg,  Die  Bttcherhallen- 
bewegung  im  Jahre  1897 ;  ebenda.  Vgl.  dazu  die  „Blätter",  Jg.  1903.  S.  27—29. 
Schnitze,  a  a.  0.  S.  111—67.  Kapitel  3.  Hier  müfsten  in  einer  2.  Aufl.  einige 
Unrichtigkeiten  (z.  B.  hinsichtlich  des  Etats  von  Charlottenburg)  und  etliche 
Mäneel  der  Darstellung  beseitigt  werden!  -  Schliefslich  Graesel  in  seinem 
Hanabuche.  S.  27  ff.,  das  der  objektiven  Darstellung  und  der  VoUständigkdt 
des  angeführten  Materials  halber  auch  für  die  VoTksbibliotheken  ein  unent- 
behrliches Nachschlagewerk  bildet 
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Die  heute  auf  diesem  Gebiete  bestehenden  Verhältnisse  in  kriti- 
sieren liegt  mir  fem:  eins  aber  mnfs  betont  werden :  den  stftdtischen 
Volksbibliothekar  ist  die  ihm  gebtlhrende  Stellung 
noeh  nicht  eingerftnmt.  Und  das  sollte  vor  seiner  Anstellung 
geschehen! 

Vielleieht  liegt  die  Ursache  darin,  dafs,  seitdem  die  Doienten 
nnd  Professoren  der  Universit&t  aus  dem  früheren  Nebenamte  des 
Bibliothekars  ansschieden,  femerstehende  nunmehr  die  Ansicht  gewannen, 
dasn  sei  überhaupt  ein  ,, wissenschaftlich  gebildeter*'  Mann  nicht  mehr 
nötig;  yielleicht  ist,  was  im  Grunde  dasselbe  besagt,  die  allgemeine 
Unkenntnis  Aber  die  Funktionen  des  Bibliothekars  daran  Schuld. 
Deshalb  bin  ich  etwas  ausführlicher  hierauf  eingegangen. 

(FortsetBung  folgt). 


Erste  Zusammenkunft  nordwestdeutscher  Yolksbibliothekare. 

Eine  Zusammenkunft  der  Yolksbibliothekare  Nordwestdeutschlands  fand 
am  Sonntag  den  8.  Februar  auf  Einladung  des  Bibliothekars  der  Oeffentiichen 
Btteherhalle  zu  Hamburg  statt.  Die  Bibliothekare  der  Volksbibliotheken 
nnd  Lesehallen  in  Altena,  Lübeck,  Neumünster,  Itzehoe,  Kiel  und  Osnabrück 
nahmen  an  dieser  Zusammenkunft  teil  (im  ganzen  13  Personen),  während  die 
Herren  in  Bremen.  Lüneburg,  Flensburg  und  Billwärder  am  Erscheinen  ver- 
hindert waren.  Die  Teilnehmer  nahmen  zunächst  die  neueröffnete  Ausgabe- 
stelle B  (Pferdemarkt)  der  Hamburger  Bücherhalle  in  Augenschein,  deren 
Einrichtungen  groisem  Interesse  begegneten.  Nach  einem  kurzen  Imbifs 
schlössen  sich  usdann  die  mehr  als  drei  Stunden  dauernden  Verhandlungen 
an,  die  von  Prof.  Dr.  Schnoor-Neumünster  geleitet  wurden.  Der  erste 
Verhandlungsgegenstand  betraf  die  Grundsätze  für  die  Auswahl  von 
Büchern  für  Volksbibliotheken.  Das  Referat  erstattete  Dr.  Ernst 
Schnitze,  Bibliothekar  der  Oeffentiichen  Bücherhalle  zu  Hamburg,  der  darauf 
hinwies,  dais  wohl  jeder,  der  an  der  praktischen  Arbeit  der  Volksbibliotheken 
teilnehme,  immer  mehr  zu  der  Ansicht  konune,  dals  man  von  der  Einstellunff 
schlechter  oder  auch  nur  seichter  Bücher  nnz  Abstand  nehmen  müsse  und 
könne.  Schriftstellerinnen,  wie  das  Gartenlaubentrio  Marlitt  —  Heimburg  — 
Werner  und  insbesondere  Nataly  von  Eschstruth,  seien  bereits  mit  Erfolg  aus 
den  meisten  in  unserer  Zeit  begründeten  Volksbibliotheken  verbannt,  Uebel- 
stSnde  hätten  sich  daraus  nicht  im  mindesten  ergeben.  Das  Geheimnis  der 
greisen  Beliebtheit  dieser  litterarisch  sehr  anfechtbaren  Schriftstellerinnen  liege 
nur  darin.  da&  idle  ihre  Bomane  Liebesgeschichten  seien.  Liebesgeschichten  seien 
aber  auch  in  der  guten  Litteratnr  so  zahlreich  vorhanden,  dals  man  gamicht  in 
Verlegenheit  kommen  könne,  welche  Bücher  man  auszugeben  habe,  wenn  „etwas 
von  liebe  darin  sein"  solle.  Die  Bücherhallen  könnten  nur  dann  ihren  Zweck  er- 
ftillen,  wenn  sie  —  zwar  ohne  Schulmeisterei,  aber  mit  voller  Konseauenz  —  die 
Heranbfldung  der  Leser  zum  Verständnis  und  zur  Schätzung  der  Meisterwerke 
der  Litteratnr  anstrebten.  Sehr  wichtig  sei  deshalb  auch,  zum  mindesten  für 
die  Bibliotheksverwaltungen  selbst,  die  Schaffung  eines  Musterkataloges,  also 
eines  Verzeichnisses  einer  Auswahl  der  besten  Bücher,  mit  einer  kurzen 
Charakteristik  (nicht  Kritik)  für  jedes  aufgeführte  Buch.  —  Die  Versammlung 
erklärte  sich  mit  diesen  Ausführungen  emmütig  einverstanden  und  bat  den 
Vortn^enden,  die  Schaffung  eines  Musterkataloges  persönlich  oder  in  Gemein- 
schaft mit  Anderen  in  die  Hand  zu  nehmen.  —  Den  zweiten  Verhandlunffs- 
gegenstand  büdete  die  F^ge  der  Behandlung  des  Publikums,  über  die 
der  Vorsteher  der  Ausgabestelle  B,  Dr.  Richard  Ohnsorg,  referierte.  Das 
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Publikum  sei  nicht  nur  stets  freundlich  m  behandeln,  sondern  es  müSBe  den 
Wünschen  Jedes  Lesers  in  weitgehendster  Weise  Rechnung  getrageo  weideiL 
Jeder  belehrende  Ton  sei  zu  vermeiden.  —  Der  dritte  Verhanalnngsgegenstuid 
endlich  war  die  wohl  fUr  sämtliche  Anwesende  äuGserst  wichtige  riage  d« 
Beschaffung  ausreichender  Geldmittel  fttr  VolksbibliothekeB, 
die  Dr.  Link  —  Lübeck  anregte.  Aus  allen  Ausführungen  ergab  sich,  dals 
Bttcherhallen  und  Volksbibliotheken  auf  die  Dauer  nicht  von  einem  Vereins- 
budget  leben  können,  da  ihr  ganzes  Wesen  das  Auf-  und  Abschwanken  der 
j&hrlichen  Ausgabesummen,  £ugi  bei  gemeinnützigen  Vereinen  sonst  ohne 
Schaden  statthaben  könne,  ausschliefse.  Die  meisten  neueren  Volksbibliotheken 
beziehen  denn  auch  wenigstens  einen  Zuschu(s  von  städtischer  oder  Staat* 
lieber  Seite.  Erwähnt  wurde  noch,  dals  kleinere  Volksbibliotheken  yon  jetzt 
ab  von  der  im  vorigen  Jahre  in  Hambtirg  begründeten  Deatsenen 
Dichter-Gedächtnis-Stiftung  mit  Büchern  unterstützt  werden  sollen.— 
An  jedes  Referat  schlols  sich  ein  lebhafter  und  allseitig  als  sehr  fördernd 
empfundener  Meinungsaustausch  an.  Man  beschlofs  deshalb,  nach  Jahresfrist 
wiederum  und  zwar  m  Lübeck  zusammenzukommen.  Dort  soll  auch  die  Frage 
der  Begrtlndung  eines  Vereins  nordwestdeutscher  Volksbibliothekare  zur  Ve^ 
handlung  kommen.  Die  Bibliothekare  aller  Volksbibliotheken  Kord- 
westdeutschlands, auch  der  kleinen  und  kleinsten,  sind  dasv 
freundlichst  eingeladen.  Da  eine  Zusammenstellung  der  schon  be- 
stehenden Volksbibliotheken  nicht  vorhanden  ist,  werden  Meldungen  snr  Tefl- 
ni^e  hiermit  sdion  jetzt  an  Dr.  Ernst  Schnitze-Hamburg  erbeten. 

S. 


Unterstfltzung  Ton  Yolksbibliotheken  durch  die 
Deutsche  Dichter-Gedächtnis-Stiftung. 

Die  Deutsche  Dichter -Gedächtnis -Stiftung,  die  vor  kurzem  begründet 
wurde  und  deren  Zweck  die  Ehrung  hervorragender  Dichter  dura  Ver- 
breitung ihrer  Werke  ist,  will  ihre  Thätigkeit  in  wenigen  Wochen  beginnen. 
Es  sollen  einige  Werke  in  gröDserer  Anzahl  von  den  Verlegern  angekauft, 
andere  in  eigenen  Ausgaben  durch  die  Stiftung  hergestellt  werden.  Letztere 
werden  in  den  Buchhandlangen  käuflich  sein,  während  sie  zusammen  mit  den 
ersteren  an  die  ärmeren  Volksbibliotheken  in  Deutschland,  Oesterreich  und  der 
Schweiz  zur  Verteilung  kommen  sollen.  Für  die  Bücher  selbst  beansprucht 
die  Stiftung  eine  Bezahlung  nicht,  doch  soll  das  Packetporto  (50  Pfennige) 
imd  der  Emband  von  den  Bibliotheken  ersetzt  werden.  Die  Bücher  werden 
sämtlich  in  Dermatoid  gebunden,  das  sich  als  nicht  schmutzender,  abwasch- 
barer Einbandstoff  von  schmuckem  Aussehen  schon  so  vielfach  bewährt  hat. 
Als  Embandpreis  wird  für  den  Band  in  der  Regel  nur  der  kleine  Betrag  von 
50  Pf.  gefordert  werden.  Zur  Verteilung  sollen  gelangen:  1.  Ebner- 
Eschenbach:  Das  Gemeindekind.  2.  Fontane:  Grete  Minde.  3.  Brüder 
Grimm:  Deutsche  Sagen  (Auswahl).  4.  Rosegger:  Als  ich  noch  der  Wald- 
bauembub'  war.  Teil  I— -lIL  5.  Schöne  alte  Kinderreime.  Herausgegeben 
von  Wolgast.  6.  Kleist:  Michael  Kohlhaas.  7.  Ausgewählte  humoristische 
Erzählungen.  —  1—5  soll  von  der  Stiftung  angekauft,»)  6—7  in  eigenen 
Ausgaben  hergestellt  werden.  Es  ist  möglich,  dafs  Kleists  „Michael  Kohmaas" 
mit  einer  Reihe  von  Abbildungen  versehen  wird;  er  würde  dann  in  den 
Buchhandlungen  für  75  Pf.  käuflich  sein,  während  die  „Ausgewählten 
humoristischen  Erzählungen*'  im  Buchhandel  1  M.  kosten  werden. 

Es  bietet  sich  also  den  mit  finanziellen  Schwierigkeiten  kämpfenden 
Volksbibliotheken   hier   die   günstige   Gelegenheit,  für  eine  Vergütung  von 

I)  Far  den  Ankauf  von  Nr.  I  ist  Voraussetzung,  dafs  eine  Einigung  aber 
den  Preis  zwischen  der  Stiftung  und  dem  Verlag  zustande  kommt,  die  mit  den 
übrigen  Verlegern  bereits  erzielt  ist. 
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höchstens  4  Mark  7  (eige|itlich  9)  solide  und  geschmackvoll  gebundene  Werke 
zu  erhalten,  deren  Gesamtpreis  sich  sonst,  ebenfalls  gebunden,  auf  etwa 
13  M.  stellen  würde.  —  Bewerbungen  sind  schon  jetzt  bei  dem 
Schriftführer  der  Stiftung,  Dr.  Ernst  Schnitze-Hamburg,  einzu- 
reichen. Da  wahrscheinlich  im  ersten  Jahre  mehr  als  500  Bibliotheken  nicht 
berücksichtigt  werden  können,  ist  zu  erwarten,  dals  die  Bewerbungsliste,  auf 
der  schon  eme  Anzahl  von  Bibliotheken  vorgemerkt  sind,  bald  geschlossen 
wird.  S. 


Berichte  über  Bibliotheken  einzehier  Städte. 

Die  Bonner  Bücher-  und  Lesehalle  erfreute  sich  auch  im  ver- 
flossenen Jahre  1902  eines  sehr  regen  Zuspruches  seitens  der  Bürgerf«chaft.  Die 
Statistik  des  Jahres  1902  weist  Hb  Besuch  der  Lesezimmer  eine  Gesamtziffer 
von  20300  münnlichen  und  2B50  weiblichen  Personen,  insgesamt  22  650  Per- 
sonen auf.  An  Büchern  wurden  nach  Haus  in  Summa  45  266  Bände  entliehen ; 
es  ist  dies  im  Vergleich  zum  Jahre  1901  ein  Mehr  von  6266  Bäinden.  Gewils 
ein  erfreulicher  Fortschritt!  Die  entliehenen  Bücher  verteilen  sich  folgender- 
maJsen  unter  die  verschiedenen  Abteilungen: 

Zeitschriften  8863,  Schöne  Litteratnr  32867,  Geschichte,  Kulturgeschichte 
1041.  Biographien,  Briefwechsel  205,  Geographie,  Reisen  4782,  Rechtswissen- 
schaft 36,  Theologie,  Philosophie,  Pädagogik  323,  Naturwissenschaft,  Medizin 
675,  Gewerbekunde,  Kunst  582,  Jugendschriften  853,  Verschiedenes  39  Bäinde. 

Es  benutzten  die  Bücher -Ausgabe: 

1406  Beamte,  4093  Fabrikarbeiter,  9729  Gewerbetreibende,  7644  Hand- 
werker, 500  Militärpersonen,  1587  Rentner,  5946  Studierende  und  14  363 
weibliche  Personen. 

Man  ersieht  hieraus,  wie  gerade  für  die  weniger  bemittelten  Klassen 
diese  so  gemeinnützige  Bibliotiiek  ein  Bedürftiis  ist.  Dank  der  grolsen  Opfer- 
frendigkeit  hiesiger  Mitbürger  und  durch  Erhöhung  des  jährlichen  städtischen 
Zuschusses  auf  2000  Mk.  ist  das  Fortbestehen  der  Bonner  Bücher-  und  Lese- 
halle bis  zum  Jahre  1907  gesichert.  In  Folge  dieser  reichlich  eingegangenen 
Beiträge  wird  dieselbe  im  Mai  d.  J.  mit  einem  beträchtlich  vermehrten  Bücher- 
bestände seine  neue  Wirksamkeit  in  den  grolsen  Räumen  des  Hauses  Quantius- 
strafse  5  eröffnen. 

Mögen  sich  femer  opferwillige  Freunde  dieser  guten  Sache  finden, 
damit  einst  auch  die  Bonner  Bücher-  und  Lesehalle  unter  den  ersten  grolsen 
deutschen  Volksbibliotheken  genannt  wird. 

Bonn.  Ernst  Bode. 

In  dem  Kampfe  um  die  Erhaltung  des  Deutschtums  in  den  Ostmarken 
sollen  die  deutschen  Geisteswissenschaften  immer  mehr  als  Waffen  heran- 
gezogen werden.  Vor  allem  wird  jetzt  auf  die  Anschaffung  deutscher 
Büchersammlungen  frröfserer  Wert  als  bisher  gelegt  Nach  dem  schönen  Ge- 
lingen der  Kaiser  Wilhelm -BibHothek  in  Posen  beabsichtigt  man,  in  ähnlicher 
Weise  eine  Bibliothek  in  Bromberg,  nur  in  entsprechend  kleinerem  Mals- 
stabe, zu  errichten.  Während  die'  Posener  Bibliotnek  ein  Provinzialinstitut 
mit  staatlichem  Zuschuls  ist,  soll  in  Bromberg  eine  Stadtbibliothek  mit  Staats- 
zuschuls  begründet  werden,  deren  Unterhaltung  die  städtischen  Behörden  in 
Bromber^  übernehmen;  seitens  des  Staates  wird,  wie  die  „Nat-Ztg.''  hört,  ein 
Beitrae  m  den  nächstjährigen  Etat  eingestellt  werden.  Auch  seitens  der 
deutscnen  Verleger  wird  voraussichtlich  die  Bromberger  Bibliothek  reichlich 
Unterstützung  erfahren;  so  hat  der  Inhaber  der  Paul  Parey'schen  Verlags- 
buchhandlung, Herr  Georgi,  wie  für  die  Posener,  so  auch  für  die  Bromberger 


<^<^<^  Serlag  wn  ttbnurb  Sfoenorfiif  ht  2affit  ^^^^t:^ 
64tifteit  90tt  9IboIf  Sattelf,  bie  im  gleid^en  iBerlage  erfc^ienen  ftnb: 

Die  beutfi^e  Dti^tung  ber  ®egentDart  i>it  mun  unb 

bie3un9en.  3rünftcocrmcl)rte unb  oerbcffcrtc Auflage.  21  ®ogen 
In  gr.  8®.  ©rofc^icrt  in  ^üb|(f)em  Umfd&lag  aW.  4.—,  gebunben  in 
®an3leincti  90^.  5.—. 

.9n  einer  begeiftertrn  Segrü^ung  ber  ed^ten  l^eimatriinfl,  in  ber  Sarte»  mit  Re^t 
baft  ^eil  tDenigftenS  ber  ndtbfte ii  Sufunft  ftebt,  flingt  ba«  fc^öne  XBerf  aui,  baft  smeifellM 
ber  autterldffigfle.  treuefte,  gefünbej^e  unb  toarm^eraigfte  Sffl^rct  bur^ 
unfere  aeitgenöffifc^e  fiitteratur  if)." 

(•it0  in^n  itt  ^«v  ifitfrilHfl  f.  ^«ntf^l*  HttttrrMpi.) 

5llaUS  ®tOt^.    anit  einem  SBilbnis  unb  gracfimile  bes  Xid)ttxs. 

97«  93ogen  8^  (Elegant  bvof ediert  9W.  1.75,  gebunben  in  C&onaleinen 

aR.  2.50. 

Jttii  8u((  bietet  eine  alet((  fieraen9»arme  »le  lopfe^rtare  litterarif^e  CbatafterifHt 
»te  totr  fie  leiber  in  folcber  Sortrefflicbteit  unb  fo  reitb  an  ben  toertüoaften  «uftblitfen  not 
bon  gana  toenigen  beutf^en  $oetrn  ^aben."  (9fr  Umifhmnrl.) 

Der  funge  Jßut^er  (ßutf)er  in  Grfutt).  ^xama  in  5  tlften. 
((Elfter  leil  einer  fiut^er-^rilogie.)    7Vj  33ogen.    SJ^.  1.50. 

„9arteU  (at  bte  Aufgabe,  bie  Sfrage  xa  beantworten:  fBaft  treibt  ben  Stnbentes 
in«  ftlofter?  glfi(fli((  gelöft. 

Sem  Xrama  todre  eine  Suffübrung  m  »anft^en :  eft  ifl  ttiäi  an  Spaunungen,  bunt 
belebten  ^httitn.    «rmfiben  »irb  es  fit^erlicb  nii^t."  (f  i«  e%rifUUi|t  üclt) 

I   „Die  fc^önc  Stterotur"  f 

5  Setlage  J 

t  äum  £iterari[(^en  Genttdblatt  für  Deutfi^lanb.  J; 

S  53.  gja^rgang  1902  '^ 

9egrfinbet  1850  von  Stiebdi^  3otmf(e 

Herausgeber  unb  oerantu)ortHd)er  5Rebatteur 

^rof.  Dr.  dh.  3amde 

öJüfiält:   glritihen  üUt  9iciLrrfefifiiiMi  lUm  ^n  i   lörllrtriflir  (tu  «ruinjfii: 

Jl  (ffnciffliib,  ?TriiTifrfi!6,  Otalirti]:   ^iifrä%c   fifift  möCernr  i;ilt?tptuT  ujit>  fitinfi; 

2  ^nl|ält«d»0otttt  allfr  iDidJHnfii  b^rkUiM leiten,  Ttt!erdr!)i[^{^dfmfH  utib  itn^ntttin 

2  inrer^Miinun  ^Uttf^ritten;  ^Httcilunne»«  au*  Ififaitr' uuft  titrfroiurlften. 
2  ttlitdrbfilcr  u.a.:   VtbüJf  'öüticX»,  »arl  un&  iHldfatb  i^rirbrr^^t,  (v  %. 

2  J^TiJ^vt,  'BircrhlfTf^ ,  ^.  @runi&f1iff  tt,  $,  ^aaiii,  ^lUhtiiStt  lt.  9erätt>  Otuflee 

S  3tei^r,  ^ccpDib  ^uMdifr  a 

^  ^iörtid)  24  '^iJüiJinfrit  (i(N  miiiticiicuft  1  ©öflfn  (J^roftgUürO.  ^rd»  pzü  Oibr    ^ 

2  6  Vtacr    Xa«  £^£iLi^iülatt  ^.giUrofirilif»  eriitraiblotl   für  petitWao»'*    £ 

^rttidtiiikn,  tdcfitialU^^f  trtlilictgtatiliifcfir  unb  t>ioc|rät^btf(fie1II2iU(tCungen  uitb  nsiffcn^  m^ 

IMiHdrt  'Jkitiridikn,   $e  tft  t>a<  ijiteflf,  ati^iei  cfyf  nft«  tjetbretutfle  unb  S 

cu;gen(t|t#  ff bf*  fltjjle n  Format*  unb  &c4  fuminffif it  8a(jN  baa  uinNnfltct4fte  £ 

frltif<6e  Oe^fttJ  tu  beut^rtjer  Spratfef.    IJctJörnurttuieTn  btr  „8i6flnfii  S 

®pamerf(^c  Oui^bruderet,  fiei|)Aig. 


4.  Jahrg.  Nr.  3  u.  4.  ßlattor  März-April  1903. 

für  Volksbibliotheken  und  Lesehallen. 

Beiblatt  zum  Centralblatt  für  Bibliothekswesen. 

Herausgeber:  Oberbibliothekar  Dr.  A.  Graesel  in  Göttingen,  Hanssen- 
strasse  2a.  —  Verlag  von  Otto  Harrassowitz  in  Leipzig.  —  Preis  des 
Jahrgangs  (12  Nrn.)  4  M.,  mit  dem  Centralblatt  für  Bibliothekswesen  zu- 
sammen bezogen  16  M..  das  Centralblatt  allein  15  M.  —  Zu  beziehen  durch 
jede  Buchhandlung  und  Postanstalt. 

Betrachtangen  über  öffentliche  Bficherhallen.     ^^ 

Von  Rechtsanwalt  Dr.  Eduard  Hallier  in  Hamburg. 

Es  mag  einem  Laien,  der  sich  seit  langen  Jahren  gern  und  häufig 
mit  der  Frage  der  Bttcherhallen  beschäftigt  hat,  und  der  ferner  in  Aus- 
nutzung seiner  Studien  der  public  libraries  in  Amerika  and  England 
in  seiner  Vaterstadt  Hamburg  eine  solche  Anstalt  hat  errichten  helfen 
und  an  ihr  noch  thätig  ist,  nicht  verübelt  werden,  wenn  er  eine  Reihe 
seiner  Beobachtungen  einem  gröfserem  Kreise  zugängig  zu  machen 
wQnscht.  Er  thut  solches  weniger  in  der  Absicht,  dadurch  durchaus 
Neues  zu  sagen,  als  vielmehr  die  Kritik  anzuregen,  und  die  Erörterung 
der  Fragen  in  Flufs  zu  bringen.  Mögen  die  Philologen,  insbesondere  die 
berufenen  Arbeiter  auf  dem  Gebiete  der  Btlcherhallen- Bewegung  das 
Für  und  Wider  weiter  erörtern  und  zum  gedeihlichen  Abschlufs  fahren. 

A.  Eatalogweaen. 

Eine  der  wichtigsten  Fragen,  die  bisher  nach  meiner  Meinung 
noch  nicht  genügend  Klärung  gefunden  hat,  ist  die  Frage,  welches 
System  dem  Katalog  zu  Omnde  zu  legen  ist.  Das  Katalogwesen  der 
öffentlichen  Bücherhallen  ist  heute  noch  keineswegs  geklärt!  Man  braucht 
nur  die  Kataloge  der  gröfsten  Bücherhallen:  Charlottenburg,  Jena, 
Krupp,  Kamburg,  Wien  etc.  zur  Hand  zu  nehmen,  und  man  wird  schon 
bei  einer  oberflächlichen  Durchsicht  bestätigen  müssen,  dafs  dieselben 
in  ihrer  Anordnung  des  Ganzen,  ihrer  Einordnung  der  Bücher  u.  a.  m. 
sehr  erheblich  von  einander  abweichen. 

Und  doch  ist  die  Frage,  wie  eine  öffentliche  BüoherhaUe  kata- 
logisieren mufs,  eine  tief  einschneidende!  Denn  von  dem  Katalog 
hängt  —  das  dürfte  allseits  zugegeben  werden  —  ein  wesentlicher 
Teil  des  Erfolges  ab,  and  ein  praktischer,  richtig  angelegter  Katalog 
ist  nicht  nur  die  wertvolle  Fundgrube  fQr  jedermann,  sondern  ermög- 
licht auch  dem  einfachen,  weniger  gebildeten  Leser  sich  unabhängig 
von  den  Bibliothekaren  im  Lesestoff  zarecht  zu  finden. 

Vielleicht  empfiehlt  es  sich,  einige  der  Kataloge  grofser  Bibliotheken 
karz  zur  Besprechung  zu  bringen,  um  an  der  Hand  solcher  Besprechung 
in  eine  allgemeine  Erörterung  der  Frage,  ob  ein  einheitliches  System  and 

IV.   3.4. 
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Am  14.  April  1902  wurde  in  Erensnach  eine  stiidtisohe  YolksMbfiothÄ 
und  Leselialle  er(5ffhet  Die  Stadt  lieüi  zu  diesem  Zwecke  dea  oberen  Stock 
des  Sehnllianses  in  der  Poststrafse  entsprechend  herrichten,  auiherdem  wurdet 
2000  Mark  zur  inneren  Einrichtung  des  Lesezimmers  und  der  Bttoherd  sowli 
Bücherbeschaffnng  bewillig,  gleichzeitig  1000  Mk.  für  das  Jahr  vom  1.  ind 
1902  bis  dahin  1903.  Als  Grundstock  wurde  femer  die  frühere  Stadtbibliodiek 
überwiesen,  die  eine  grofse  Anzahl  wertvoller  und  für  die  Zwecke  der  V^b- 
bibliothek  wohlgeeigneter  Bücher  enthielt  Ein  Aufruf  an  die  ElnwiAna 
Kreuznachs  hatte  zur  Folge,  da&  eine  ganze  Reihe  wirklich  guter  Büdier  d« 
Bibliothek  geschenkt  wurde,  ebenso  gaben  Freunde  des  Institats  eine  d»* 
artige  bare  Beihülfe,  dals  damit  der  gröbte  Teil  der  Einrichtung  des  Lese- 
zimmers bestritten  werden  konnte,  zumal  sSmtliches  nötige  Hole  fttr  Tlseiie, 
Bücherborde,  Regale  etc.  ebenfalls  geschenkt  wurde.  An  ferneren  Mitteii 
standen  zur  Verfügung  von  der  Kreuznacher  Volksbank  50  Mk.,  vom  St«tt 
300  Mk.  und  aus  einer  Veranstaltung  im  Jahre  1901  600  Mk. 

Der  Lesesaal  einfach,  aber  mit  viel  Oeschmack  von  dem  Fiehlduw 
Herrn  Behr  der  hiesigen  FortbOdungsschule  ausgestattet,  mifst  9,5x8,5  m  und 
erhält  sein  Liebt  durch  drei  grofse  Fenster  in  der  Front  Neben  der  Lese- 
halle befindet  sich  eine  Garderobe  mit  Waschgelegenheit  eine  Flügelthflr  ver 
bindet  Lesehalle  mit  Bücherei.  Zur  Bücherausgabe  wird  ein  Ansgmbefipdi 
vor  die  Thür  gestellt  Am  Tage  genügt  das  durch  die  Fenster  fiülende  Lkltf 
völliff,  abends  JBeleuchtung  durch  Auerlicht  Die  Lesehalle  enthält  eine  grobe 
Anzahl  Nachschlagewerke  aus  allen  Gebieten,  femer  reichlich  iUmmeite 
Werke,  Litteratur-  und  Kunstgeschichten,  Künstler-Monographien,  MonompUes 
zur  Weltgeschichte,  Kulturgeschichte  etc.  Zum  Gebrauch  ohne  Wdteiei 
stehen  femer  eine  gnroise  Reihe  von  gebundenen  Zeitschriften,  Westennaan's 
Monatshefte,  Gartenlaube,  Daheim,  Kunst  für  Alle  u.  a.  mehr  zur  Verfllguag; 
ebenso  werden  alle  neuhinzukommenden  Werke  der  Bücherei  4  Wochen  ki^ 
im  Lesesaal  auf  einem  besonderen  Regale  zur  Benutzung  ausgestellt 

Tageszeitungen  werden  erst  seit  kurzem  aufgelegt,  im  Ganzen  bis  jetit 
9.  darunter  die  Kölnische  Zeitung,  Köbische  Volkszeitung  und  Frankfinter 
Zeitung.  An  Unterhaltungs-  und  Fachzeitschriften  liegt  ein  Dutzend  aitf,  eine 
Vermehrung  ist  vorgesehen. 

Die  Bücherei  zählt  über  5000  Bände  (Buchbinderbände).  Die  ESs- 
teilung  der  Bücher  ist  anolog  dem  Schweidnitzer  Katalog  erfolgt  Die  Aas- 
leihung  geschieht  gegen  Lesekarte,  d.  h.  der  Leser  füllt  eine  Lesekarte  ans 
und  bescneinigt  dabei,  dafs  er  den  vorgedruckten  Bestimmungen  sich  nnte^ 
werfen  will.  Die  eine  Seite  der  Karte  ist  in  16  Fächer  eingeteUt,  in  denen 
die  entliehenen  Bücher  eingetragen  und  der  Tag  der  Entleihung  gestempelt 
wird.  Diese  Karten  mit  der  Nr.  des  Lesers  versehen  bleiben  in  der  Bibliouek 
und  werden  nach  Schlufs  der  Bücherausgabe  nach  Nummern  geordnet  in  den 
Datum  kästen  gestellt  Der  Leser  enthält  nur  eine  einfache  Kontrolkarte  mit 
seiner  Nummer,  auf  die  Karte  wird  bei  jeder  Verleihung  der  Datumstempel 
gedrückt,  bringt  ein  Leser  ein  Buch  zurück,  so  findet  sich  die  Lesekarte  sehr 
leicht  aus  dem  Datumkasten,  wenn  die  Kontrolkarte  vorgezeigt  wird.  Diese 
Art  der  Leihkontrole  hat  sich  bisher  sehr  gut  bewährt.  Eine  Lesekarte  für 
18  Bücher  mit  Kontrolkarte  kostet  10  Pfennig.  Bücherei  und  Lesehalle  sind 
täglich  geöffnet  von  57«  bis  9  Uhr,  Mittwochs  und  Sonnabends  auch  von  12Vi 
bis  2,  an  Sonn-  und  Feiertagen  von  11  bis  12Vs  luid  von  5  bis  9  Uhr.  Ver- 
waltet wird  das  Institut  durch  eine  von  der  Stadtverordnetenversammlung 
gewählte  Kommission  von  10  Mitgliedern,  den  Vorsitz  fUhrt  der  besoldete 
Beigeordnete.  Um  die  Parität  zu  betonen,  gehört  von  evangelischer  und 
katholischer  Konfession  je  ein  Geistlicher  und  Rektor  der  Kommission  an. 

Die  städtische  Volksbibliothek  und  Lesehalle  erfreut  sich  einer  resen 
sich  immer  steigernden  Benutzung.  Während  des  ersten  halben  Jahres  wurden 
rand  10000  Bände  an  1018  Leser  ausgeliehen.  Der  Bücherbestand  hat  die 
Zahl  von  rund  3000  Bänden  erreicht  Andrianz,  Beigeordneter. 
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Die  Farbenfabriken  vorm.  Friedr.  Bayer  &  Co.  in  Elberfeld  haben 
so  Leverkusen  im  September  v.  J.  eine  Bibliothek  eröffiiet,  deren  Benntsnng 
Mk  von  Monat  sn  Monat  gesteigert  hat. 

Die  Bücherei  nm&ist  ca.  6000  Bände  and  ist  allen  Beamten  und  Arbeitern, 
die  länger  als  ein  Jahr  in  den  Farbenfabriken  beschäftigt  sind,  unentgelt- 
lioh  zugänglich.  Ein  Betrag  von  M.  30(t0  jährlich  ist  für  die  YervoUstiindigang 
und  Emenemng  der  Sammlonff  von  der  Firma  ausgeworfen.  Die  Kontrole 
und  die  Ausrad  neu  anzuschaffender  Bücher  hat  eine  Kominission,  zu  der 
Beamte  und  Arbeiter  im  gleichen  Verhältnisse  gehören,  in  der  Hand.  Die 
Verwaltung  hat  einen  gedruckten  Katalog  veröffentlicht  (s.  u.).  -r- 


In  Marburg  L  H.  besitzt  der  dortige  Fortbildungsverein  eine  Bibliothek 
Tan  S400  Bänden  und  ein  Lesezimmer.  Für  den  monatlichen  Beitrag  von 
25  PI  steht  den  MitgUedem  die  Benutzung  beider  frei;  auch  berechtigt  die 
Zahlung  zum  Besuch  der  im  Winter  statmndenden  Vortriige.  Das  Vereins- 
lokal ist  jeden  Abend  von  8—11  geöffnet 


Dem  4.  Geschäftsbericht  des  Ausschusses  für  Volksvorlesungen  zu 
Offenbaeh  a.  M.,  Sommerhalbjahr  1901  und  Winterhalbjahr  1901/02.  Er- 
stattet in  der  Versammlung  des  Gesamtausschusses  am  16.  Oktober  1902 
fSonderabdmck  aus  den  Mitteilungen  des  Verbandes  für  Volksvorlesungen 
im  lüdn-  und  Rheingebiet)  entnehmen  wir  Folgendes: 

„Die  am  12.  Februar  1901  eröffnete  Lesehalle  befimd  sich  bis  Weih- 
naohten  1901  in  dem  städtischen  Hause  Hermstralse  35,  wo  uns  ein  Schulsaal 
nebst  fireier  Heizung  und  Beleuchtung  unentgeltlich  znr  Verfügung  gestellt 
war.  Im  gleichen  Kaume  wurde  der  Unterricht  der  kaufinännis^men  Fort- 
bOdungBsehule  erteilt,  weshalb  unsere  Zeitschriften  und  Bücher  an  den  Be- 
suchstagen (Dienstag,  Mittwoch,  Freitag  und  Samstag)  jedesmal  besonders 
hwausgenonmien  nna  wieder  verschlossen  werden  mulsten.  Da  anlserdem 
Montags  und  Donnerstags  Bücherausgabe  des  Volksbildungsvereins  stattfimd, 
konnte  an  diesen  Ta«en  überhaupt  nicht  von  uns  geöffiiet  werden.  Wir  er- 
griffen deshalb  die  Gelegenheit,  die  freistehenden  geriiumigen  Lokalitäten  in 
dem  ebenfidls  der  Stadt  gehörigen  Hause  Kaiserstrabe  7  zu  beziehen  und  er- 
Oflbeten  an  diesem  Platze  unser  Institut  im  1.  Stock  am  8.  Januar  1902.  Zur 
Wiedereröffbung  waren  aulber  den  Vertretern  der  dem  Ausschusse  für  VoUcs- 
vorlesungen  angeschlossenen  Vereine  zahlreiche  Mitglieder  der  Stadtverwaltung, 
Herr  Oberbürgermeister  Brink  und  Freunde  und  Gönner  unserer  Bestrebungen 
erschienen.  Die  neuen  Räume,  die  ausschlieislich  den  Zwecken  der  Lesehalle 
dienen  konnten,  ermöglichten  es,  an  allen  Wochentagen  und  auch  Sonntags 
SU  öffnen.  Die  Besucnszeiten  waren:  Werktags  von  5  Uhr  nachmittags  bis 
10  Uhr  abends  und  Sonntags  von  1 1  Uhr  morgens  bis  1  Uhr  nachmittags  und 
von  3  Uhr  nachmittu^  bis  10  Uhr  abends.  Während  die  durchschnittliche 
Besucherzahl  in  den  früheren  Ränmlichkeiten  22  im  Tage  betrug,  stieg  die- 
selbe in  den  neuen  Lokalitäten  auf  55.  Leider  mn&ten  wir  diese  vorzügnchen 
Räume  schon  am  15.  März  wieder  verlassen,  da  dieselben  fürderhin  znr  Auf- 
nahme des  Gymnasiums  dienen  sollen.  Als  Ersatz  wurden  uns  3  Räume  im 
2.  Stock  des  Hanses  Hermstralse  53  zur  Verfügung  gestellt,  wo  wir  am 
8.  Aprfl  unsere  Thätigkeit  beginnen  konnten.  Von  hier  an  haben  wir  wieder 
einen  Rückgang  der  Besuchsziffer  zu  verzeichnen,  dessen  Ursache  in  der 
wetAger  günstigen  Lage  wie  in  der  Sommerzeit  zu  suchen  ist  Die  Aufriebt 
wvde  der  Hauptsache  nach  von  freiwilligen  ffiifskrälten,  Damen  und  Herren, 
in  bereitwilliger  Weise  besorp^;  nur  während  der  Zeit  von  Vt^—S,  für  die  es 
schwer  wurde,  freiwillij^^e  Kriute  zu  bekommen,  besoiqgt  ein  Primaner  der 
Oberrealschule  die  Auächt  Die  Zahl  der  aufliegenden  Zeitschriften  und 
Zeitungen  betriigt  100.  Sehr  oft  tritt  die  Nachfrage  nach  Ausleihbüchem  an 
uns  heran.  Die  Ausleihe  ist  ein  dringendes  Bedürnis.  und  es  ist  deswesen 
mit  Freuden  zu  begrüAen,  da(s  der  hi^ge  Volksbildungsverein  bereit  ist, 
seüie  etwa  5000  Bände  zählende  Bibliothek  mit  der  unserigen  zu  verschmelsen, 
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wodurch,  wenn  sich  die  Stadt  bei  der  Verwaltung  beteiligen  woUteL  eine  n- 
nügende  Ausleihbibliothek  geschaffen  werden  konnte,  die  dch  im  hnh  «i 
Zeit  zu  einer  Stadtbibliothek  im  Shme  der  modenien  BibllotheknbewegHf 
entwickeln  könnte. 

Mit  grOistem  Bedauern  müssen  wir  den  Tod  eines  unserer  Mitbearflate 
und  eifrigsten  Mitarbeiter  beklagen.  Herr  Konservator  Emil  Wnusidfo  stül 
am  7.  Februar  1902.  Der  Heimgang  des  seltenen  Mannes  bedeutet  iOr  m 
und  unsere  Bestrebungen  einen  unersetzlichen  Verlust 

Die  Gaben  für  unsem  Ausschuls  flössen  auch  im  abgehuifeiieB  Ge- 
schäftsjahr in  gleicher  Weise  wie  in  den  Voriahren.  Aus  den  KieiseB  6m 
Industriellen,  Bürger  und  gemeinnützigen  Vereme  sind  uns  1500  Mk.  fttr  ik 
VolksYoriesungen  und  1(>84  Mk.  einschlieislich  einmaliger  Gabe  für  die  Lesi- 
halle  zugegangen.  Die  Stadt  hat  uns  auch  in  diesem  Jahre  wieder  d«dk 
einen  Beitng  von  looo  Mk.  und  eine  Gabe  von  320  Mk.  zur  Beschalhing  ▼« 
Tischen  und  Stühlen  für  die  Lesehalle  bedacht.'' 


Als  ein  Beweis  dafür,   wie  aus  kleinen  Anfängen  und  mit  „ „. 

Mitteln,  bei  einigem  Eifer  und  etwas  Energie,  ganz  Beepektablea  fdemt 
werden  kann,  kann  die  Vereinsbibliothek  des  Yolksverelns  für  Plagwita- 
Lindenau  gelten. 

Der  verein  wurde  am  1.  Januar  189S  begründet  Vorher  halte  ssik 
1892  ein  ähnlicher  Verein  für  diese  beiden  Vororte  Leipzigs  beetandeo.  dv 
Indeüs  nur  ab  Zweigstelle  des  Arbeitervereins  Leipzig  galt  Von  dusM 
Zweif^erein  übernahm  der  neue  Verein  eine  Bibliothek  von  250  Bandes,  die 
sich  jedoch  in  wenig  geordnetem  Zustande  befand. 

Demgemäls  war  die  Entleihung  vorher  auch  eine  minimale  gewesen. 
Es  wurden  in  den  6  Jahren  von  1892—1897  nur  insgesamt  427  Binde  am- 
geliehen. 

Die  Leitung  des  Volks  vereine  war  nun  bemüht,  hier  vor  allen  Diam 
planmäfsig  Wandel  zu  schaffen.  Die  vorhandenen  Bestände  wurden  geikm 
und  durch  NeuauschaffuDgen  von  Jahr  zu  Jahr  vergröisert  Im  Jahre  1900 
wurde  ein  gedrucktes  Verzeichnis  hergestellt,  welches  500  Bände  auffüllte, 
ein  im  Jahre  1902  im  Februar  folgender  Nachtrag  füffte  dem  2S0  weitere 
Bände  hinzu.  Oktober  19o2  folgte  bereits  ein  zweiter  Nachtrag,  derabermab 
über  300  Bände  registrierte.  Gegenwärtig  besteht  die  Bibliothek  ans  lUO 
Bänden. 

Interessant  ist  das  Wachsen  der  Leserziffer  und  vor  allen  Dingen  die 
Steigerung  der  Bücherentnahme.  189S  wurden  von  36  Lesern  106  Bücher,  1S99 
von  73  Lesern  314  Bücher,  1900  von  134  Lesern  954  Bücher,  1901  von  261 
Lesern  2522  Bücher  und  1902  von  362  Lesern  4530  Bücher  entliehen.  Im 
Monat  Januar  1903  wurden  bereits  703  Bände  ausgeliehen. 

Die  Begeisterung  für  das  Wachstum  der  Bibliothek  brachte  es  mit  sieh, 
dals  ans  freiwilligen  Zuwendungen  der  Mitglieder  im  Jahre  19(*2  ca.  600  Mark 
zur  Verfügung  standen.  Wäre  der  Verein  nicht  mit  seinen  Mitteln  für  die 
Erweiterung  der  Bibliothek  in  sehr  enge  Schranken  gewiesen,  so  würde  die 
Umwandlung  in  eine  freie  öffentliche  Bibliothek  längst  vorgenommen  worden 
sein.  Immerhin  bildet  die  Betriebsamkeit  der  Bibliothek  einen  Ansporn  für 
viele  andere  hiesige  Vereine  und  auch  für  öffentUche  Bibliotheken.  Die  Frage 
der  Errichtung  einer  Grolsstadt  wirklich  würdiger  Lesehallen  scheint  allerdings 
hier  in  Leipzig  mehr  als  je  in  nebelhafte  Ferne  gerückt  G.  Hennig. 

Zeitungsnachrichten  zufolge  ist  in  Plan  im  Mecklenburg  (er.  5000  Ew.) 
im  Januar  d.  J.  eine  Gemeindebibliothek  begründet  worden.  Von  Seiten  der 
Begierung  ist  die  Gründung  mit  ISO  Mk.  unterstützt  worden,  freiwillige  Bei- 
trilffe  der  Gemeindemitglieder  haben  77  Mk.  und  eme  Anzahl  von  Büchern 
nna  Zeitschriftenbänden  gebracht  Die  Leihgebühr  soll  pro  Band  und  Woche 
3  Pfennig  betragen.  Die  Verwaltung  der  Bücherei  hat  der  Pastor  des  Ortes 
ttbemommen.  G.  K. 
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Prenslan  in  Uckermark  (1900:  20229  Ew.)  besitzt  seit  Jahresfrist 
eine  VolksbibHothek,  welche  der  Handwerkerverein  eingerichtet  hat  und  für 
jedennann  zn  anentgeltlicher  Benutzung  unterhält.  Die  Bestände  sind  in 
diesem  Jidire  bedeutend  vermehrt  Umtausch  der  Bücher  findet  jeden  Dienstag 
Abend  von  8Vs  Uhr  ab  statt  In  einer  Versammlung  des  Vereins  Prenzlauer 
Hans-  und  Grundbesitzer  wnrde  die  Errichtung  einer  Öffentlichen  Volks- 
bibliothek angeregt  Erich  Schulz. 

P renslau.  In  der  Vorstandssitzung  des  Handwerkervereins  vom 
29.  Januar  d.  J.  wurde  beschlossen:  Um  mehr  Interesse  für  die  zur  Volks- 
bibliothek umgestaltete  Vereinsbibliothek  zu  erwecken,  soll  versucht  werden, 
Anschluis  an  den  Verein  für  Volksbildung  in  Berlin  zu  bekommen.  Der  Vor- 
stand hofft  von  diesem  Verein  neue  und  für  das  Gewerbsleben  interessante 
Bücher  zn  erhalten.  Der  Generalsekretär  des  genannten  Vereins,  Lehrer  Tews 
In  Berlin,  soll  ersucht  werden,  in  Preuzlau  einen  Vortrag  über  VolksbUdunff  zu 
halten,  um  so  in  unserer  Stadt  das  Interesse  an  diesen  Bestrebungen  zu  heoen. 

In  Strasburg  in  Uckermark  wurde  unter  reger  Teilnahme  der 
Bevölkerung  die  Volkslesehalle  eröffiiet  Der  lAudrat  des  Kreises  Preuzlau, 
Herr  von  Winterfeldt,  welcher  der  Feier  beiwohnte,  hob  in  seiner  Ansprache 
hervor,  dais  die  Stadt  stolz  sein  könne  auf  das  Gehngen  des  Unternehmens: 
kdne  zweite  Stadt  der  Mark  von  der  Grö&e  Strasburgs  (1900:  7078  Ew.) 
besitze  eine  Lesehalle.  —  Wie  wir  uns  durch  den  Augenschein  überzeuget 
haben,  ist  alles -geschehen,  um  den  Raum  vornehm  und  anheimelnd  zugleion 
ZQ  gestalten,    (mnzlauer  Ztg.  vom  13./ 11.  und  2./12.  02.) 

Ueber  Zürich  und  seine  Volksbibliotheken  und  Lesehallen  ist  bis  jetzt 
in  nnsem  Blättern  noch  nichts  berichtet  worden.  Es  ist  dies  rein  zufällig  und 
hat  seinen  Grund  nicht  etwa  darin,  dals  auf  diesem  Gebiete  nichts  geleistet 
worden  wäre.  Im  Gegenteil,  auf  dem  Gebiete  des  Bibliothekswesens  herrscht 
in  Zürich,  dem  Orte  des  1855  gegründeten  Eidgenössischen  Polytechnikums 
und  der  1833  gegründeten  Universität  reges  Leben.  Den  wissenschaftlichen 
und  Fachstudien,  den  Ansprüchen  in  belletristischer  und  sportlicher  Beziehung 
dienen  eine  Reihe  von  z.  T.  vorzüglich  geleiteten  Bibliotheken,  die  allerdings 
gerade  durch  ihre  grofse  Zahl  die  Nachteile  der  Decentralisation  früher 
etwas  fühlbar  machten;  dieser  Uebelstand  ist  zum  Teil  dadurch  gehoben, 
dals  seit  dem  Jahre  1897  eine  Reihe  derselben  (Bibliothek  des  (irewerbe- 
museums,  der  juristischen  Bibliotheksgesellschaft,  der  Kunstgesellschaft,  des 
Landesmuseums,  des  Museums,  der  medicinischen  Bibliotheksgesellschaft,  der 
naturforschenden  Gesellschaft,  des  Polytechnikums,  des  Festiuozziannms,  des 
Staatsarchivs,  die  Kantonsbibliothek  und  die  Stadtbibliothek)  gemeinsame  Zu- 
wachsverzeichnisse im  Druck  herausgeben,  sodals  dieses  Verzeichnis  oder  der 
im  Gebäude  der  Stadtbibliothek  aufgestellte  alphabetische  Zettelkatalog  rasch 
darüber  orientiert,  welche  Bücher  in  Zürich  angeschafft  werden  und  in  welcher 
Bibliothek  sie  zu  finden  sind.  Aber  auch  auf  dem  Gebiete  des  Volks- 
bibliothekwesens  ist  schon  seit  längeren  Jahren  viel  geleistet  worden. 
Allerdings  machte  sich  da  bis  vor  kurzem  ein  Hindernis  geltend:  Verschiedene 
gemeinnützige  Vereine  und  Private  hatten  auf  dem  Gebiet  der  räumlich  weit 
ausgedehnten  Stadt  eine  Anzahl  von  Lesesälen  und  Volksbibliotheken  ins  Leben 
gerufen;  sie  waren  unter  sich  ohne  Fühlung  und  so  kamen  verschiedene 
Grundsätze  zur  Anwendung,  bei  der  Augmenuerung  des  Lesestoffes  herrschten 
ganz  differente  Anschauungen  etc.  Nun  bUdete  sich  im  Jahr  1896  die  Pesta- 
lozzigesellschaft,  hervorgegangen  aus  Anregungen,  wie  sie  bei  Anlals 
der  150.  Wiederkehr  des  Geburtstages  des  Philantropen  Heinrich  Pestalozzi 
laut  wurden.  Die  Gesellschaft  heüst  sich  in  sympathischer  Weise  «Verehi 
für  Volksbildung  und  Volkserziehung''.  Sie  suchte  namentlich  die  Bestrebungen, 
die  ihr  homogen  waren  und  die  durch  Mangel  an  straffer  Organisation  etwas 
auseinanderfielen,  zu  konzentrieren.  Vor  uns  liegt  der  sechste  Jahresbericht, 
den  Zeitraum  vom  1.  April  1901  bis  31.  März  1902  um&ssend.  Er  zeigt  uns, 
wie  viel  die  Pestalozzigesellschaft  in  der  kurzen  Zeit  schon  geleistet  hat  und 
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bürgt  uns  durch  die  Namen  der  Männer,  die  die  Leitung  in  den  Hiod« 
haben,  dafür,  dals  die  Entwicklung  weiterhin  eine  energisch  an&teigende  aen 
werde.  Unter  gemeinsamer  Oberieitune  herrscht  praktische  Arbeltiititfhni| 
So  hüren  wir  im  Bericht  von  einer  Yortragskommission,  einer  Sehrift» 
kommission  (sie  gibt  unter  der  Redaktion  des  bekannten  Schriftstellers  AM 
Yögtlin  die  Zeitsclirift  ,,Am  häuslichen  Herd"  heraus ,  eine  gesdiflkk 
geschriebene  illustrierte  Monatsschrift,  die  sich  bei  ihrem  gedieMnen  lahil 
und  billigen  Preis  von  Fr.  2.—  sehr  zum  Abonnement  für  Yolksbibliothek« 
ond  Lesenallen  empfiehlt),  einer  Konzert-  und  Theaterkommission,  itanwmtilri 
aber  für  unsere  Zwecke  interessant  von  einer  Bibliothekskommiaaion  und  eta 
Kommission  für  Lesesäle.  Ueber  die  Th&tigkeit  der  beiden  letstgemoils 
Kommissionen  entnehmen  wir  dem  Jahresbericht  Folgendes: 

Die  öffentliche  Bibliothek  der  Pestalozzigesellschaft  i» 
fiüste  am  £nde  des  Berichtjahres  16500  Bände:  es  ergab  sich  ein  Zuwashi 
von  1500  IKinden,  c.  700  durch  Kauf.  c.  800  durch  Schenkung.  GMiMkfti 
Kataloge,  nach  Materien  und  innerhalb  derselben  alphabetisch  geordnet,  stehsi 
den  Interessenten  zur  Verfügung;  ein  Schlagwortkatalog  ist  in  Vorbereitiiir 
Die  Bibliothek  ist  jedem  erwachsenen  Einwohner  Zürichs  zugänglich  tad 
zwar  ohne  Entgelt;  die  einzige  finanzielle  Leistung  ist  die,  dafo  der  Leser  ^ 
Bestell-  resp.  Empfangsscheme  kaufen  muis,  5  Stück  &  10  Rappen.  Ans  te 
Abteilungen  „deutsche  Litteratur  und  Zeitschriften**,  darf  je  nur  ein  Beek 
entnommen  werden,  doch  darf  daneben  aus  einer  der  andern  Gruppen  (Ge- 
schichte, Biographien.  Naturwissenschaft,  Handel  etc.)  noch  ein  weiterer  Bsad 
bezogen  werden.  Die  Bücher  sind  entweder  auf  der  täglich  geOfhelea 
Centrale  (Präsenzbibliothek),  zu  beziehen  oder  auf  vorhergehende  SesteUmf 
hin  auf  einer  der  8,  wöchentlich  einmal  geöffneten  Ablagestellen  absuholea. 
Im  Berichtsjahr  wurden  62843  Bücher  ausgegeben  und  zwar  im  Sommer 
halbjahr  2080»,  d.  i.  33  Proz.,  im  Winterhalbjahr  42u40,  d.  i.  67  Proz.  Am  sttrkst« 
wurde  benutzt  Gruppe  I  Deutsche  Sprache  und  Litteratur  64,3  Proz.,  dimn  ZsÜ- 
Schriften  22  Proz..  hieran  reihen  sich  Werke  in  französischer  Sprache  5,8  Proin 
Geographie,  Gesenichte  und  Biographien  2  Proz.,  Naturwissenschaften,  Heü- 
kunde  1,4  Proz.  etc.  Sehr  interessant  ist  der  Nachweis  über  die  gde- 
sensten  Bücher,  der  sich  allerdings  nur  über  die  Monate  November  \m 
Februar  erstreckt  und  80411  ausgegebene  Bände  berücksichtigt.  Obeoio 
steht  die  züricherische  Schriftstellerm  Johanna  Spyri  804  Bände,  dann  folgen 
Gerstäcker  634  Bände,  Verne  544  Bände,  Heunburg  532,  Rosegger  387  Bände, 
Ebers  362  etc.,  Riehl  nur  85  Bände,  Scheffel  64,  Göthe  69,  Schiller  57, 
Raabe  50  etc.  Da  über  10000  Bände  mehr  als  im  Vorjahre  bezogen,  ist  em 
energisches  Weiterwachsen  dieses  Unternehmens  als  sicher  vorauszusehen. 

Die  Lesesaalkommission  berichtet,  daüs  nenn  Lesesäle  dem 
Publikum  zur  Verfügung  gestellt  werden;  die  meisten  derselben  sind  im 
Winter  an  den  Wochent^en  von  1—9  Uhr  geöffnet,  Sonntags  aulserdem  von 
Vtll — 12  Uhr;  zwei  derselben  auch  Vormittags  von  9 — 12  Uhr.  Im  Sommer, 
an  bestimmten  Festtagen  etc.  treten  in  der  Oeffnungszeit  etwelche  Reduktionen 
ein.  Im  Ganzen  wurden  die  Säle  im  Berichtsjahr  von  252 b62  Besuchern  gegen 
251393  im  Vorjahr  benutzt;  von  diesen  stellten  sich  im  Sommerhalbjahr 
10412$,  im  Winterhalbjahr  148734  ein.  In  allen  Lokalen  liegen  44  politische 
schweizerische  und  fremde  Zeitungen,  17  nichtpolitische  Zeitimgen  und  41 
Zeitschriften  auf;  dazu  kommen  noch  weiterhin  43  politische  und  86  ver- 
mischte Zeitungen  und  Zeitschriften,  die  nur  in  einzelnen  der  neun  Lesesäle 
vorhanden  sin£  So  waren  im  Ganzen  in  den  verschiedenen  Lesesälen  232 
verschiedene  Zeitungen  und  Zeitschriften  in  688  Exemplaren  aufgelegt,  von 
denen  in  erster  Linie  die  grö£seren  Tageszeitungen  und  die  illustrierten  Zei^ 
Schriften  gesucht  waren.  Auch  finden  die  in  den  Sälen  aufgestellten  Hand- 
bibliotheken viele  und  dankbare  Benutzer.  Gerne  betont  der  Bericht,  daCs, 
obschon  sich  die  Besucher  der  Lesesäle  aus  den  verschiedensten  Gesellschafts- 
klassen zusammensetzen.  Ruhe  und  Ordnung  nie  eestört  wurden,  gewUs  der 
beste  Beweis  dafür,  dau  die  Benutzer  die  gememnützige  Unternehmung  zu 
schätzen  wissen. 

BaseL  Georg  Finaler. 
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Sonstige  Mitteilungen. 

Seiteos  der  Herren  Dr.  Nörrenberg-Riel,  Dr.  Jeep- Berlin  und  Dr. 
tz-Charlottenborg  ging  der  Redi^tion  ein  gedrucktes  Anschreiben  an 
)  Stadtbttchereien.  Volksbibliotheken,  Bücher-  nnd  Lese- 
il en  za,  wonach  es  die  Genannten  für  wünschenswert  halten,  die  für  die 
gründang  nnd  Neueestaltnng,  Einriehtnnff  ond  Entwickelang 

städtischen,  sowie  der  von  privater  oder  gesellschaftlicher  Seite  ver- 
Iteten  popalären  Bibliotheken  Deatschlands  wichtigen  Schriften  an 
er  Steife  zu  sammeln,  damit  ihre  Benutzung  ermöglicht  oder  wenigstens 
3ichtert  werde.  Neben  der  in  B  u  c  h  -  oder  Broschüren  form  erschienenen 
teratur,  den  Satzungen,  Formularen,  Jahresberichten,  Bücher- 
rzeichnissen,  Abbildungen  der  einzelnen  Bibliotheken  sind  aucdi  die 
(seren  Zeitschriften-  und  Zeitungsaufsätze  besonders  aus  der  Zeit 

Propaganda  sehr  erwünscht  Der  Bibliothekar  der  Städtischen  Volks- 
liotheK  zu  Cbarlottenburg  Herr  Dr.  Fritz  hat  sich  bereit  erkJärt,  einem 
artigen  „Archiv**  in  den  Räumen  der  Bibliothek  den  nliügen  Platz  zu 
fähren  und  es  gewissenhaft  zu  verwalten.    Die  Genannten  bitten  daher, 

1  den  erwähnten  Drucksachen  jetzt  und  künftig  ein  Exemplar  an  die 
resse  der  Städtischen  VolksbiDÜothek  zu  Gharlottenbnrg  Wilmers- 
fer  Straise  166/167  einzusenden. 

Die  Gesellschaft  für  Verbreitung  von  Volksbildung  hat  im  Jahre 

2  im  Deutschen  Reich  18ü0  Bibliotheken  mit  58264  Bänden  bepründet  und 
«rstützt.  Die  Leistungen  der  Gesellschaft  haben  sich  gegen  cue  Vorjahre 
leutend  erhüht.  Es  wurden  im  Jahre  1901  1221  Bibliotheken  mit  44967 
iden,  im  Jahre  1900  647  Bibliotheken  mit  31637  Bänden  begründet  und 
erstützt  Von  den  im  Jahre  1902  begründeten  und  unterstützten  Blblio- 
ken  entfällt  die  Mehrzahl,  313  mit  9999  Bänden,  auf  Brandenburg.  Auf 
Bsen-Nassau  entfaUen  131  Bibliotheken  mit  3769  Bänden,  auf  das  Groüi- 
zogtum  Hessen  80  Bibliotheken  mit  3035  Bänden.  Besonders  erfreulich 
wickeln  sich  die  von  der  Gesellschaft  ins  Leben  gerufenen  Wanderbiblio- 
ken.  Ln  Jahre  1902  smd  314  Wanderbibliotheken  mit  15556  Bänden  be- 
indet  worden.  Die  Gesellschaft  hat  jetzt  358  Wanderbibliotheken  mit 
r56  Bänden .  die  alljährlich  gewechselt  werden  können.  Vom  Kaiser  und 
n  preulsiscnen  Kultusministerium  erhielt  die  Gesellschaft  erhebliche  Zü- 
ndungen. Der  Vorstand  beabsichtigt,  im  laufenden  Jahre  die  Gründung 
1  Volksbibliotheken  in  verstärktem  Maise  fortzusetzen.  Anträge  sind  an 
I  Bureau  der  Gesellschaft,  Berlin  NW.,  Lübecker  Straise  6,  zu  richten. 

Professor  Theodor  Mommsenhat  von  dem  ihm  zuge£ülenen  Nobel- 
is  der  Stadt  Charlottenburg  5000  Mark  geschenkweise  überwiesen  und 
ron  die  Summe  von  1000  Mark  für  die  städtische  Volksbibliothek  und 
lehalle  bestimmt  Diese  hochherzige  Spende  zu  Gunsten  der  ersten  deutschen 
itischen  Bücherhalle  ist  als  ein  bedeutsames  Anzeichen  dafür  zu  begrüisen, 
B  die  Männer,  die  unser  Volk  gewohnt  ist  als  Führer  in  den  Ange- 
enheiten  des  geistigen  Lebens  zu  betrachten,  mehr  und  mehr  mit  lebendiffer 
teilnähme  eine  Bewegung  begleiten,  welche  die  Bildungsinteressen  der 
izen  Nation  zu  fordern  sich  vorgesetzt  hat  und  deshalb  noch  mehr  als 
lier  im  öffentiichen  Leben,  insbesondere  in  der  öffentlichen  Meinung  eine 
lle  spielen  sollte.  Der  gewaltige  Aufschwung  der  englischen  public  libraries 
wom  neben  dem  opferwilligen  Gemeinsinn  der  Bürger  mit  auf  Rechnung 
I  lebendigen  Interesses  zu  setzen ,  das  diesen  Anstalten  von  jeher  von  den 
vorragendsten  Vertretern  der  Nation,  es  seien  hier  nur  Namen  wie  Bulwer, 
(kens,  Gladstone,  Thackeray  genannt,  zu  Teil  geworden  ist  Das  Beispiel 
Altmeisters  Mommsen  wird  seinen  Namen  nicht  nur  mit  der  Geschichte 
Charlottenburger  Volksbibliothek,  sondern  mit  der  der  deutschen  Bücher- 
len überhaupt  auf  das  engste  verknüpfen.  G.  F. 

IV.    3.  4.  5 

/ 
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Fräulein  Bona  Foiserf  BerÜD  Br&ndetibiirgerfltrjÜBe  1 1  teilt  uns  im 
Beachtung  bei  i^twuif^em  Bedarf  mit,  dalk  sie  im  allgeiui?men  darüber  orientie;: 
ist,  an  welcheu  Biblbthekeu  VolantäriuneD ,  die  uuf  Au  steil  img  hoffea,  s.Z 
beschäftigt  werden.  An  eh  erklärt  sich  die  Genannte  zu  jeder  Auskunft  m 
Interesse  jüngerer  EoUe^innou  geru  bereit. 

Die  Stadt,  in  der  man  am  meisten  liest,  \b%j  wie  die  BerltHT 
Neuesten  Naekriehten  schreiben,  wenigstens  im  VerhÄltnia  zur  ßerölkermii 
gerechnet,  Leeds,  das  grafse  Zentrum  der  Tuchfabrikatliin  in  Eu^Laai 
Au&er  ihren  fünf  grofseo  Zentralbibtiotheken,  die  nahezu  l'irtOtto  Blinde  ent- 
halten, besitzt  sie  neun  Iliirsbrbliotheken  fUr  den  Tag^  dreizelm  IltUBbibiio- 
theken  für  den  Abend  und  gegi.>n  zv^auittg  acdere^  die  aasschllelkHch  für  die 
jungen  Leute  und  die  jiiPgi^u  Mädoben  reserviert  aitid.  und  soh II el^Heh  bit 
Leeds  mehrere  RbderbibliotbekoD,  die  auch  sehr  gaaneht  sind.  Ea  Ist  dihei 
nicht  verwunderlieh,  dai^  Leeds  in  Eni^land  unter  dem  Kamen  «Bibllothekr 
Stadt**  bekumt  bt.  Ein  kiirKlich  ür&chienener  Berieht  stellt  fest,  daCs  im  I^fifo 
des*  letsten  Jahres  in  den  verschiedenen  Bibliotheken  der  Stadt  aleht  weniger 
als  988701  Bände  verlangt  wurden,  und  dids  die  Zahl  der  Bücher,  die  in  den 
Lesezimmern  verlangt  wurden,  sieh  auf  l  GB25Ü0  erhab;  daä  sind  wenigateci 
vier  auf  den  Bin  wehner,  wooei  auch  die  kleinsten  Kinder  mit  eingerechort 
sind.  

In  der  Lltteimischen  Beilage  der  KtUnischen  Yolkszeitung  vom 
4.  December  190'i  berichtet  L.  Korth  Über  j.eine  katholische  Volks* 
bibliothek  vor  iüO  Jahreu*^^  deren  Gründung  vun  dem  Jesuiten  Heinri^ 
Santier  im  Jahre  1796  in  seiner  Vaterstadt  Freibtug  i,  B.  geplant  wurde.  Der 
Inhalt  dea  Aoftatsea  besteht  im  Wesenttiohen  iu  der  Wiedergabe  der  theo- 
retischen Anschauungen  Santiers  über  den  Wert  einer  solchen  Sammlung.  In 
yeracldedenen  Schriften  (am  ausfilhrlEchsten  in  dem  Werke:  Die  arme  nrave 
Mariei  oder  das  BÜd  eüies  vullkommenen  Dienstboten.  6  Teile,  Freibaift 
Wegner,  1801)  hat  sich  Saatier  über  den  Gegenstand  geäufsert*  Er  verspricht 
sich  von  einer  Bibliothek  die  Beseitigung  der  Tigciueinschädllcben  CDwissenheit 
in  den  Dingen  des  Erwerbslebens  wie  in  der  Moralltiit".  Der  Bürger  soll 
aus  einer  volksbibliotbek  die  „Quellen  des  religiösen  GLaubeEis  und  Handelns'* 
kennen  lernen.  Aus^ü^e  aus  den  volkstümlichen  Schriften  der  RircbeuviiteTT 
Volksbibeln  und  biblische  Gescbiebtent  Katechismen  und  Trust bücher  aller 
Art  sollen  nach  ihm  In  erster  Linie  in  einer  Volksbücherei  eu  finden  seinL 
Vor  allem  aber  haben  die  darin  enthaltenen  Schriften  rein  zu  sein  vom  Un-  ond 
Irrglauben  und  von  unmoralischen  Anschauungen.  Es  soll  von  einer  solchen 
Bücherei  heilsen  dürfen:  „hier  ist  unschädliche,  gesunde  Weide**.  Korth  weist 
mit  Recht  darauf  hin,  dals  diese  von  Anest  um  das  Seelenheil  seiner  Mit- 
bürger erfüllte  Mahnung  Sautiers  auf  die  Stimmung  surücksnführen  ad,  die 
die  Schrecken  der  Revolutionszeit  bei  ihm  wie  bei  anderen  emstgeriditeten 
Männern  hervorgerufen  habe.  Wenn  er  aber  rühmend  hüiznfügt,  dalh  ^ 
Gedanken  dieses  hochherdgen  und  werkthätigen  Menschenfrenndes  erst  fllnfrig 
Jahre  später  durch  den  Borromäusverein  in  grOfserem  Maßstab  ihrer  Ver- 
wirklichung näher  geführt  seien,  so  wird  hier  die  Bemerkung  erlaubt  sein, 
dals  man  über  die  Wirkungen  der  Thätigkeit  dieses  Vereins  sehr  anderer 
Meinung  sein  kann.  K  Lg. 


Bücherschau- 


I 


A.    Bibliothekswesen  und  Bibliographie. 
Friedr.  Joh.  Kleemeier,  Handbuch   der  Bibliographie.    Kurze  Aniehnng 
zur  Bücherkunde  und  zum  Katalogisieren.    Mit  Litteratnrangaben,  Ueber- 
sicht  der  lateinischen  und  deutschen  Namen  alter  Druckstätten ,  sowie  mit 
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jüphabetiBchem  Veneiehnis  ^on  Abkürzungen,  WorterUärangen  and  mit 
Register.  Wien,  Pest,  Leipzig,  A.  Hartlebens  Verlag,  1903.  (YIlI  H04  S.)  6  M. 

Das  Bach  ist  für  Bibliotheksbesitzer,  Bibliothekare  im  Nebenberaf, 
Antiquare,  Buchhändler,  Bttcherliebhaber  und  Schriftsteller  bestimmt  und  yer- 
dient  seiner  Uebersichtlichkeit  und  Reichhaltigkeit  halber  einen  Platz  in  den 
gröfseren  Volksbibliotheken. 

An  Jahresberichten  erhielten  wur: 
Bericht  der  Kruppsd&en  Bttcherhalle  (in  Essen)  über  das  Betriebsjahr  1901/1902. 

£8Ben  1902. 
10.  Jahresbericht  über  die  Ottendorfersche  freie  Volksbibliothek  in  Zwittau 
f.  d.  Verwaltnngsjahr  1901—1902.    Zwittau  1902.    (23  S.). 

An  Bttcheryerzeichnissen  gingen  uns  zu: 
BQcherverzeichnis  der  28.  städtischen  Volksbibliothek  (mit  einer  Lesehalle) 
zu  Berlin,   Rostockerstralse  32/33.     2.  vermehrte  Auflage.     Beriin  1903. 
(IV,  239  S.)   0,30  M. 

Wir  haben  in  der  letzten  Doppehiummer  der  ^Blätter**,  worin  S.  12il 
in  einem  historischen  Rückblick  an  der  Hand  der  von  Arend  Buchholz 
herausgegebenen  Festschrift  der  Stadt  Berlin  die  Fortschritte  skizziert  waren, 
die  das  YolksbibMothekswesen  der  deutschen  Reichshauptstadt  aui^uweisen 
hat,  S.  26  u.  27  auch  auf  die  vorzüglichen  gedruckten  Kataloge  der  Berliner 
Lesehallen  hingewiesen.  Zu  diesen  kommt  nun  die  obiffe  stattliche  Neu- 
auflage des  Katalogs  der  28.  städtischen  Volksbibliothek  hinzu,  dessen  Be- 
natzung durch  ein  gutes  Sachregister  und  ein  Namenregbiter  zu  den 
biographischen  Werken  und  Aufsätzen  erleichtert  wird. 
StadtbttchereiElberfeld.  Katalog.  L  Ausgabe.  2.  Auf  läge  (3.— 6.  Tausend). 
Elberfeld  1903.   (XL  383  S.).  0,75  M. 

In  überraschend  kurzer  Zeit  ist  die  im  3.  Jahrgange  der  «Blätter'  8. 197 
besprochene  erste  Auflage,  2000  Exemplare  umfassend,  verkauft  worden,  ein 
Beweis  dafür,  auf  wie  empfänglichen  Boden  das  neue  Unternehmen  in  Elber- 
feld gestofsen  ist.  Die  vorliegende  Doppelauflage  ist  nur  ein  verbesserter 
Abdruck  der  ersten.  Die  zi£lreichen  Neuerwerbungen  der  Stadtbücherei 
wird  der  Bibliothekar  Dr.  EmU  Jaeschke  in  einem  demnächst  erscheinenden 
Ergänzangsbande  zusammenstellen. 

Bücherei  der  Farbenfabriken  vorm.  Fr.  Bayer  &Ck>.  in  Leverkusen  (Elber- 
feld). Katalog.   1902.    (Vm,  218  S.)   0,75  M. 

Dieser  hübsch  ausgestattete  Kataloff,  dessen  Erscheinen  auch  Femer- 
stehenden  zeigt,  dals  das  von  der  Firma  Krupp  in  Essen  gegebene  glänzende 
Beispiel,  für  me  Angestellten  und  Arbeiter  der  Fabriken  gute  Biblioäeken  zu 
^ehanen,  Nachfolge  findet,  verzeichnet  in  19  AbteUungen  die  bereits  sehr 
reichhaltigen  Besände  der  jungen  Sammlung. 

Gatalogns  van  de  BoekeriJ  van  «Ons  Hüls*',  Rozenstraat.  Amsterdam 
L  Romans,  Novellen,  Gedichten,  Tooneelstukken.  Mel  Aanhangsel:  De 
belangrijkste  wetensehappeliike  werken.    Amsterdam  (47  S.). 

Die  Litteraturbestände  der  volkstümlichen  Bücherei  von  «0ns  Huis* 
in  Amsterdam,  über  die  A.  J.  van  Huffei  im  vorigen  Jahrgange  der  «Blätter* 
S.  98  berichtet  hat,  beweisen,  dals  man  auch  in  den  Niederlanden  bestrebt 
ist,  dem  Volke  gute  geistige  Nahrung  zuzuführen.  An  Reichhaltigkeit  und 
Güte  kann  sich  der  Katalog  freilich  mit  den  drei  vorerwähnten  Katalogen 
nicht  messen.  •—  r  — 

Der  erste  Nachtrag  zu  dem  Bücherverzeichnis  der  Krnpp'schen 
Bücherhalle  in  Essen  ist  kürzlich  ausffegeben  worden.^)  Umfaiste  das 
erste  Verzeichnis  S.  1—362,  so  ist  der  1.  Nachtrag  auf  S.  363—916  gedruckt 
Er  enthält  die  Anschaffungen  der  Jahre  1899--1902.  Die  Zahl  der  ange- 
schafften Werke  oder  Bände  ist  nicht  angegeben.  Beim  Blättern  im  Nachtr^e 
sind  mir  aber  Nummern,  die  über  40000  hmausgehen,  aofgestofiwn.  Es  befinden 
sich  auch  Musikalien  in  der  Sammlung.  H. 

1)  Wir  bringen  eine  ausführliche  Bespreehong  In  niehster  Dopoel- 

6* 
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B.   Wissenschaftliche  und  Populärwissenschaftliche 

Litteratur. 

a)    Systematische  XJehersioht. 

Von  Dr.  C.  Lausberg, 
firstem  Bibliothekar  der  städt  Lesehalle  za  Düsseldorf. 

Gewerhliche,  hürgerliche,  häusliche  Verhältnisse: 

Berschy  Jos.,  Chemisch -technisches  Lexikon.     Eine  Sammlung  yon  meto 

als  17  DUO  Vorschriften  für  alle  Gewerbe  nnd  technischen  Künste.    Mit  144 

Abb.    Leipzig,  A.  HarÜeben.    (950  S.)    Geb.  12,50  M. 
~,  W.,  Die  moderne  Landwirtschaft.     Mit  568  Abb.     Wien,  A.  Harflebo. 

(952  S.)    Geb.  17,5UM. 
Eder,  Jos.  Maria,  Die  Praxis  der  Photographie  mit  Gelatine -EmolsioiiaL 

5.  Aufl.    Mit  20t>  Abb.    Halle,  W.  Knapp.    (711  S.)    8  M. 
Esche,  Fr.,  Der  praktische  Installateur  elektrischer  Hanstelegraphenanlagai. 

Mit  216  Abb.    Leipzig.  H.  Buschmann.    (226  S.)    3  M. 
Kolleck,  G.,  u.  Fnmz  Ziegler,  Private  Wohlfahrtspflege.  J.  A.  des  berg.  Ver. 

für  Gemeinwohl.    Berlin,  Bruer  &  Co.    (285  +  184  S.)    3  M. 
Müller,  Joh.,  Der  Beruf  und  die  Stellung  der  Frau.    Leipzig,  Verlag  da 

grünen  Blätter.    (160  S.)    2  M. 
Oppel,A^  Die  Baumwolle.  Leipzig,  Duncker  &  Humblot.  (748  S.)   Geb.  20 IL 
Pfau,  G.  Fr.,  Handbuch  der  kaufmännischen  Organisation.  3  Bände.   Ldpiif, 

C.  Fr.  Pfau.    Zus.  geb.  18  M. 
Plothow.  Anna,   Das   Buch   der  Frau.     Leipzig,   Fr.  Reisner.     (768  S.) 

Geb.  12  M. 
Pralle.  H.,  Der  Lederschnitt  als  Kunsthandwerk  und  häusliche  Kunst    Mit 

32  Abb.    JBalle,  W.  Knapp.    (59  S.)    3  M. 
Wiedfeldt,  Dr.,  Friedrich  Krupp  als  Stadtrat  in  Essen.     Essen,  G.  D. 

Baedeker.    (106  S.).    1,60  M. 

Litteratur-  und  Sprachwissenschaft: 
Betz,  Louis,  P.,  Studien  zur  vergleichenden  Litteraturgeschichte  der  neueren 

Zeit.    Frankfurt  a.  M.,  Rütten  &  Loening.    (3«6  S.)    4,50  M. 
Gottschall,  V.,  Rud.,  Die  deutsche  Natiouallitteratur  des  19.  Jahrhunderts. 
7.  Aufl.    In  4  Bänden.    Breslau,  Ed.  Trewendt.    (666  +  674  +  838  -f  704  S.) 
Zus.  35  M. 
Litteraturen  des  Ostens  in  Einzeldarstellungen. 

Grube,  Wilh.,   Geschichte  der  chinesischen  Litteratur.     Leipzig,  G.  F. 
Amelang.  (467  S.)   7,60  M. 
Thiemann,  Ad.,  Weihnachten  im  Dichtermund.     L  Teil.    88  Weihnachts- 
gedichte,  Lieder  und  Festspiele.    Düsseldorf,  C  Schaffnit.    (60  S.)    0,60  M. 

Kunst  und  Kunstgeschichte: 

Berühmte  Musiker,  Verlagsges.  Harmonie,  Berlin. 

Bd.  XV,  Abert,Herm.,  Robert  Schumann.  Mit  vielen  Abb.  (1 1 1 S.)  Geb.  4  M. 
Ehrlich,  A.,  Berühmte  Geiger.    Leipzig,  A.  H.  Pavne.    (350  S.)    5  M. 
Warn  ecke.  Georg,   Hauptwerke   der  bildenden  Kunst  in  geschichtlichem 
Zusammennange.     Mit  445  Abb.    Leipzig,  E.  A.  Seemann,    (gr.  8^  448  S.) 
6M. 

Medizin: 
Bibliothek  der  Gesundheitspflege.     Stuttgart,  Ernst  Heinr.  Moritz. 
Jeder  Band  broch.  0,80  Pf,  geb.  1  Mark. 
Bd.  3.    Grawitz,  E.,  Dr.  Prof.,    Gesundheitspflege    im   täglichen    Leben. 

(154  S.) 
Bd.  5.    Hang,  R.,  Dr.  Prof,  Hygiene  des  Ohres  im  gesunden  und  kranken 

Zustande.    (104  S.) 
Bd.  7.    Port,  G.,  Dr.  Prof,  Hygiene  der  Zähne  und  des  Mundes.    (94  S.) 
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Bd.  15.    Trumpp,  Job.,  Dr.  Priv.-Doo.,  Gesundheitspflege  im  Kindesalter. 

L  Teil.    SäagUngs-  und  allg.  Rinderpflege.    (117  S.) 
Bd.  16.    Schaeffer,  0.,  Dr.  Priv.-Doc,  Gesundheitspflege  fUr  Mütter  und 
junge  Frauen.    (123  S.) 
Flüggere.  Grundriis  der  Hygiene.     5.  Aufl.     Mit  173  Figuren.     Leipzig, 
V.  Veit  &  Co.    (712  S.)    Geb.  15  M. 

Natarwissenschaften : 

Bibliothek  der  Naturkunde  und  Technik.    Stuttgart,  £.  H.  Moritz. 
Jeder  Bd.  broch.  0,80,  geb.  1  M. 
Bd.  4.    Ahrens,  F.  B.,  Prof.,  Einführung  in  die  praktische  Chemie.    Orga- 
nischer TeU.    (144  S.) 

B  öttger,  J.,  Lehrbuch  der  Chemie.  Brannschweig,  Yieweg  &  Sohn.  (700  S.) 
6M. 

Graf,  H.  G.,  Die  neuesten  Errungenschaften  auf  dem  Gebiete  der  Elektrizität. 
Mit  vielen  Illustr.    Berlin,  Lou&  Heuser.    (143  S.)    2,40  M. 

Haeckel,  E.,  Gemeinverständliche  Vortiüge  und  Ablumdlungen  aus  dem  Ge- 
biete der  Entwicklungslehre.  2.  Aufl.  2  Bände.  Bonn,  E.  Strauss.  (420  u. 
383  S.)    Zus.  12  M. 

Hartmann,  y.,  Ed.,  Die  Weltanschauung  der  modernen  Physik.  Leipzig, 
H.  Haacke.    (233  S.)    6,50  M. 

Eobelt,  M.,  Die  Verbreitung  der  Tierwelt.  Gemälsigte  Zone.  Leipzig, 
Tauchnitz.    (676  S.)    Geb.  20  M. 

Eoenigsberger,  Leo ,  Hermann  von  Heknholtz.  I.  Band.  Brannschweig, 
Yieweg  &  Sohn.    (375  S.)    8  M. 

Kraemer,  Hans,  u.  andere,  Weltall  und  Menschheit.  Geschichte  der  Er- 
forschung der  Natur  und  der  Verwertung  der  Naturkräfte  im  Dienste  der 
Völker.  Mit  vielen  Abb.  L  Band :  Einleitung,  Erforschung  der  Erdrinde, 
Erdrinde  u.  Menschheit,  Erdphysik.  Berlin,  Bong  &  Co.  (gr.  8%  492  S.) 
12  M. 

Mensel  Ed.,  Die  Zusammensetzung  der  chemischen  Elemente.  Liegnitz, 
CSeyfl&rth.    (83  S.)    SM. 

Nene  Universum,  das.  23.  Jahrgang.  Mit  einem  Anhang  zur  Selbstbe- 
schäftigung „Häusliche  Werkstatt**.  Stuttgart,  Union,  Deutsche  Verlagsges. 
Ö174  S.) 

S  c  n  0 1 1  m  e  y  e  r ,  G.,  Schule  der  Elektrizität  Neuwied,  Louis  Heuser.  (324  S.) 
5M. 

Pädagogik: 

Donath,  B.,  Physikalisches  Spielbuch  für  die  Jugend.  Braunschweig, 
Fr.  Vieweg  &  Sohn.    (547  S.)    5  M. 

Levy ,  P.  E.,  Die  natürliche  Willensbildung.  Praktische  Anleitung  zur  Selbst- 
erziehung.   Leipzig,  R.  VoigÜänder.    (194  S.)    2  M. 

Philosophie: 

König,  Edm.,  W.  Wundt  als  Psycholog  und  als  Philosoph.  2.  Aufl.  Stutt- 
gart, Fr.  Frommann.    (229  S.)    2  M. 

Leixner,  v.,  Otto,  Ueberflüssige  Herzensergielsungen  eines  Ungläubigen.  Be- 
trachtungen aus  deutscher  Weltanschauung.  2.  Aufl.  Berlin,  Otto  Janke. 
(286  8.)    4M. 

Seidenberger,J.  B.,  Grundlinien  idealer  Weltanschauung.  Braunsohweig, 
Vieweg  &  Sohn.    (300  S.)    3  M. 

Windel  band,  W.,  Präindien.  Aufsätze  und  Reden  zur  Einleitung  in  die 
Philosophie.    2.  Aufl.    Tübingen,  J.  C.  B.  Mohr.    (396  S.)    6,60  M. 

Beohts-  und  Staatswissensohaften : 
Bibliothek  der  Rechts-  und  Staatskunde.    Stattgart,  E.  H.  Moritz; 
Bemhöft,  Fr.,  Prof.  Dr.,  Das  neue  bürgerliche  Recht  in  gemeinverst.  Dar- 
steUnng.    L  Allgemeiner  Teil    (204  S.)    Geb.  1,50  M. 
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Dalcke,  A.  (Geh.  01)crji:stizratX  StrafreeUt  u.  Str^fpro^fe.  Eine  Simmluuj: 
der  wicbtigsten  I  das  Straf  recht  nnd  daa  Stnfverfahren  betreßfendea  (i*^ 
setse.  Zum  Haodgebmuche  flir  ätn  preaJ^.  Praktiker*  8.  Aud*  Berlui, 
H.  W,  MüUer.    (920  8.)    Geb.  S,5(^  M, 

KOhneu.  Feisti  Die  NftchlafsbeliaDdltiiigj  das  Erbrecht ^  FamiüeoFeeht  n 
Vormimdschaftsreolit    17.  Aq^.    ßerlm,  K.  y,  Decker.    (590  3.)    Geb.üM. 

RoSll,  y.,  Paul  u.  Georg  Epataii],  Bismarcks  Staatarecbt.  Berlm.  F,  Dümmlef. 
(488  S.)    7,50  M. 

Theologie: 

Ehotzky,  H.,  Der  Weg  srnm  Vater.    Ein  Bach  für  werdende  Menscheii 

Leipzig,  Verlag  der  grtiaen  Bimer.    (594  S.)    5  M. 
Mumm,  R.,  Neue  Chrifitoterpe,    Halle,  C.  Ed.  MtÜler,    (416  S.)    Gek  3  M, 
Sko Vgaard-Peter 3 en,  C.  Des  Glattbctiis  Bedeutiiog  Im  Raiopf  ums  Dvein. 

Berlüi,  Reuther  u.  Beichard.    (2T3  8.)    Geb.  3  M. 

b)    Heue  Eingänge  bei  der  BedakÜoiLp 

Bibliothek  der  Gesamtlitttuatar  des  In-  und  Aualaudea  (a.  oben 
S.  32).    Verlag  Yon  Otto  Hendel,  Halle  a.  S.  (Preia  25  Pfennig  pro  Nr.) 

Nr.  1612—1616.  C,  Flaromarion,  Gott  in  der  Katar.  Aoa  d.  Fraaiöi  I 
von  Th.  F.  Gri«mil.  —  Nr  1  öl 7—1619.  R.W.  Emerson,  Ana  Weltimd  ' 
Einsamkeit  üeDertragen  von  S.  v.  Harbou.  —  Nr.  1620—1621.  G,  Eliot, 
Silas  Mamer,  der  Lelnwaüdweber  von  Ravclse.  Uebcrs*  v.  F,  Kwest*' 
Nr.  1622.  F.  H&lm,  GnseldiBj  Dramatbchea  Gedicht  in  Üint  Akten.  — 
Nr.  1623— 1625.  H.  Sienkiewlez^  Am  sonnigen  Gestade,  Die  Dritt«. 
Hania.  Drei  Novellen,  üebera.  v.  B.  Bonnin.  — Nr.  1626— 1(127,  R.PruU. 
Buch  der  Liebe  und  andere  ausgewliblte  Gedichte.  ^  Nr.  162S,  F.  GriU^ 
parzer.  Die  Abnfraa.  Trauerspiel  in  ftinf  Anflügen.  —  Nr.  Hat% 
F.  Grillparzer,  Sappho.  TrancTspiel  in  fUnf  AuMgeo.  —  Nn  1631«. 
F.  Grillparzer,  Medea.  Trauerspiel  in  flinf  Aufzügen.  —  Nr.  IGSI. 
F.  Grillparzer,  Der  Traum  em  Leben.  Dramati!^r!i!''i  Ke<llr^*it  f*>  \i"' 
Aufzügen.  —  Nr.  1632.  F.  Grillparzer,  Des  Meeres  und  der  Liebe 
Wellen.  Trauerspiel  in  fünf  Aufeügen.  —  Nr.  1633.  F.  Grillparzer, 
Weh  dem.  der  lügt.  Lustspiel  in  fünf  Aufzügen.  —  Nr.  1634.  H.  v.  Kleist, 
Die  FamUie  Ghonorez.  Uerausgeg.  von  £.  Wolff.  —  Nr.  1635—1639. 
F.  GerstSeker.  Die  Regulatoren  in  Arkansas. 

Deutsche  Ju^enabibliotnek.  herausgegeben  von  Julius  Lohmeyer 
und  Ferdinand  Schmidt.    73  Bände.    Berlin,  Neufeld  &  Henius.    Ireis 

geheftet  pro  Bd.  75  Pf.,  elegant  geb.   1  M.,    in    Doppelbänden   1,50  H. 
ez.  2  M. 

Die  priUshtig  ausgestattete  Sanmilung  darf  Schul-  und  Volksbibliotheken 
bestens  empfohlen  werden.  Der  Druck  und  das  Papier  sind  vorzügUeh,  das 
Format  ist  der  Hand  jugendlicher  Leser  angepa&t,  die  beigege'benen 
Bilder  befriedigen.  Es  liegen  uns  vor:  Bd.  18.  Ferd.  Schmidt,  Mai- 
blumen. Kleinere  Erzählungen  und  Märchen,  9.  Aufl.  —  Bd.  19,  19a  Den. 
Friedrich  der  Grolse  bis  zu  seiner  Thronbesteigung,  11.  Aufl.  —  Bd.  26, 
Ders.,  Oranienburg  und  Fehrbellin,  9.  Aufl.  —  Bd.  27,  Ders.,  Schiller, 
4.  Aufl.  —  Bd.  38,  Ders.,  Alexander  von  Humboldt,  6.  Aufl.  —  Bd.  41, 
Ders.,  Gewalt  und  List  Frankreichs  gegen  Deutschland  seit  dreihundert 
Jahren,  6.  Aufl.  —  Bd.  45,  Ders.,  Moses  Mendelssohn,  5.  Aufl.  —  Bd.  51, 
A.  A.  Willys.  Schweizer  Helden,  4.  Aufl.  —  Bd.  52,  F.  C.  v.  Wickede, 
Jagd-  und  Reiseabenteuer,  4.  Aufl.  —  Bd.  58—59,  L.  Fern,  Arabische 
Erzählungen,  3.  Aufl.  —  Bd.  66—67.  A.  W.  Grube.  Tier-  und  Jagd- 
geschichten, 5.  Aufl.  Die  Bändchen  smd  auch  einzeln  käuflich. 
Nauticus  1902.  Jahrbuch  für  Deutschlands  Seeinteressen,  4.  Jg.  Berlin, 
E.  S.  MitÜer  &  Sohn.    (IV.  440  S.)    3,75  M.,  geb.  4  M. 

Wir  haben  bereits  früher  auf  dieses  Jahrbuch  empfehlend  hingewiesen, 
da  es  für  diejenigen  Kreise,  die  den  Fragen  unserer  Kriegsmarine,  der 
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Handehnmurine  und  maritimen  Dingen  ttberhanpt  Interesse  schenken,  An- 
regong  und  Belehrung  in  Fülle  braigt 
Kaiserreden,  Reden  und  Erlasse,  Briefe  und  Telegramme  Kaiser  Wilhelms 
des  Zweiten.  Ein  Charakterbild  des  Deutschen  Kaisers.  Leipzig,  J.J.Weber, 
1902.    (VI,  437  S.    8.)    6  M.,  geb.  7,60  M. 

Der  Zweck  der  von  A.  Oskar  Klanfsmann  herausgegebenen  Sammlung 
ist,  die  Person  Kaiser  Wllhefans  II.  gewissermalsen  in  der  eigenen  Be- 
leuchtung zu  zeigen.    Die  kaiserlichen  Reden  werden  in  drei  Gruppen 
znsammengefalst,  die  den  Regenten  zuerst  als  Friedens-  und  Versöhnungs- 
k Aiser,  sodann  als  Erhalter  und  Förderer  des  Reiches  und  schließlich 
als  Redner  im  engeren  Kreise  zeigen.     Allen  Bildnngsbibliotheken  sei 
das  gut  ausgestattete  Werk  zur  Anschaffung  warm  empfohlen. 
Rudolf  von  Gottschall.    Die  deutsche  Nationallitteratur  des  neunzehnten 
Jahrhunderts.    Litterarhistorisch  und  kritisch  dargestellt    7.  verm.  u.  yerb. 
Auflage.    Bd.  1—4.    BresUtu,  Eduard  Trewendt,  1901—1903.    (XV,  670, 
666,  704.  889  S.)    35  M.,  geb.  40  M. 

Gottschalls  Litteraturgeschichte,  deren  erste  Auflage  Mitte  der  tün&iger 
Jahre  des  vorigen  Jahrhunderts  erschien,  hat  in  sieben  Auflagen  nach 
einander  stets  einen  ehrenyollen  PUttz  behauptet.    Die  neueste  Auflage 
ist  bis  zum  Jahre  1900  fortgeführt    Konservativ  im  besten  Sinne  des 
Wortes  steht  der  Verfasser  den  neuesten  Richtungen  in  der  deutschen 
Nationallitteratur  vielfadi  streng  abweisend  gegenüber.    Der  in  vier  um- 
fangreichen Bänden  niedergelegte  reiche  InmJt  sichert  dem  Buche  noch 
auf  längere  Zeit  hinaus  seme  hervorragende  Stellung.    Die  klare,  form- 
gewandte Darstellung  lälst  das  Werk  für  Bildungsbibliotheken  besonders 
geeignet  erscheinen. 
Grabnele  von  Bttlow,  Tochter  Wilhekn  von  Humboldts.    Ein  Lebensbild. 
Ans  den  Familienpapieren  Wilhehn  von  Humboldts  und  seiner  Kinder. 
1791—1887.    10.  Auflage.   Mit  8  Bildnissen  und  Abbildungen.   Berlin,  Ernst 
Siegfried  Mittler  &  Sohn.  1902.    (XI,  572  S.)    10  M.,  geb.  11,50  M. 

Das  Buch  giebt  ein  Bild  von  dem  reichen  Leben  emer  echten  deutschen 
Frau,  die  „edel  und  von  sittlicher  Grösse,  wurzelnd  in  dem  Boden  eines 
festen  Gottvertrauens  und  zugleich  den  schönsten  menschlichen  Pflichten 
treu  Segen  verbreitete,  soweit  ihr  Wirkungskreis  sich  ausdehnte.*'    Dass 
binnen  zehn  Jahren  zehn  Auflagen  notwendig  wurden,  spricht  für  das 
Verständnis,  welches  das  Werk  m  weiten  Kreisen  gefunden  hat 
Hermann  Schrader.    Der  Bilderschmuck  der  deutschen  Sprache  in  Tausen- 
den volkstümlicher  Redensarten.    Nach  Ursprung  und  Bedeutung  erklärt 
6.  Auflage.    BerUn,  EmU  Felber,  1901.    (XX,  543  S.)    6  M.,  geb.  7  M. 
Das  Verlangen  nach  Erklärung  dunkler  Redensarten  unserer  Sprache 
ist  wohl  in  ulen  gebildeten  Kreisen  lebendig.     Es  dürfte  daher  auch 
nach  dieser  Richtung  hin  kaum  ein  Buch  für  unsere  Bildungsbibliotheken  . 
geeigneter  erscheinen  als  Schraders  fleilsiges  und  grundgelehrtes  Werk. 
Thomas  Carlyle,  Arbeiten   und    nicht  verzweifeln.     Auszüge  aus  seinen 
Werken.    Deutsch  von  Maria  Kühn  und  A.  Kretzschmar.    Düsseldorf  und 
Leipzig,  K.  R.  Langewiesche.   (180  S.}    1,80  M.,  geb.  3  M. 

In  einer  bei  imUsigem  Preise  selten  gediegenen  Ausstattung  whrd  hier 
eine  Auswahl  aus  Gariyles  Werken  geboten,  zu  der  reife,  denkende  Leser 
oft  und  gern  zurückkehren  werden.    Der  tiefe  Ernst  und  die  sittliche 
Kraft  Carlylescher  Lebensanschauung  wirken  wahrhaft  erhebend  und  er- 
quickend.   Für  städtische  Bildungsbibliotheken. 
Carl  Ghun,  Aus  den  Tiefen  des  Weltmeeres.  SchOdemngen  von  der  deutschen 
Tiefsee-Expedition.   2.  umgearbeitete  u.  stark  vermehrte  Aufl.    Jena,  Gustav 
Fischer.  (VI.  592  S.)    18  M.,  geb.  20  M. 

Dieses  die  Geschichte  der  deutschen  Tiefsee -Expedition  von  1898/09 
umfassende  Prachtwerk  sei  auch  in  der  zweiten  wesentlich  vermehrten 
Auflage  (vgl.  Jg.  2  S.  63, 191)  sOdtischen  Bücher-  und  Lesehallen  zur 
Anscluiffung  warm  empfohlen.  Zahlreiche  wundervoll  ausgeführte  Ab- 
bildungen illustrieren  einen  reichen  und  gediegenen  Inhalt  Das  Buch 
ist  eine  Zierde  der  deutschen  Reiselitteratnr. 
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A.  Dreger,  Die  Berufswahl  im  Staat j^dlenste.  7.  Aiiriage  neu  IteatbeUet  imd 
yermenrt  Ton  W.  A.  Dreger.  Dresdi'ii  and  Leipzig  ^  C.  A.  Koeb  (H.  Ekkni 
1902.   (VIII,  320  S.)    3,60  M. 

Diese  Zusammenstelliuig  der  wichtigsten  Varacb ritten   UbcT  Annfthm^, 
Aasbildmiff,  Priifimg,  Anstelloiig  und  Befordertitig  in  eÜBitUclieii  Zwei{i:<^ 
des  Staatsdienstes  ist,  weil  auf  amtlich  öd  Quelton  beniltend,  diircbaiis  t^ 
yerlässig  und  so  reichhaltig,  dals  sie  ia  nnsert^n  vol k at  11  niJ lohen  Biblio- 
theken nicht  fehlen  sollte. 
Verbesserter  und  alter  Kalender  auf  das  GemeinjabT  1903   fUr  die  Kd 
Prenssischen  Proyinzen  BrandenbnrjCi   Pommern  nad  Saehsen.    Hegrttndet 
von  G.  W.  Y.  Leibnis.    200.  Jg.    Benin,  TrawEtzsüb  n.  Sühn. 

Der  „Trowitzsch'sche  Verbesserte  KilIi  ndeT**  tritt  zugleich  mit  seiner 
Nebenausgaben  dem  .Ost-  und  WestprenÜ^ischen  Kalender*  nnd  des 
„Hauskalender  flir  Schlesien  und  F<>i^eD"  in  dt^n  2i^0.  Jähr^an^  ein.  £ld 
seltenes  Jubiläum!  Ein  Probebo^en  dea  ersten  J^lirg^angcs^  beratisf^f^eben 
unter  Approbation  derChur-Fürstl  Brande nbnrgiaclien  SocL^fät  der  Wiaen- 
Schäften'*  ist  beigegeben.  Wir  n^achen  bei  dieser  Gelegeuhuit  ]ändl]eli& 
Volksbibliotiieken  auf  den  2.  Jahrgang  von  SobnreyVs  in  dems«LbeiL 
Verlag  erscheinenden  Dorf-Kaleoder  fllr  19U^  aufTuerkaam,  der  im  Anf^ 
trage  des  Ausschusses  fUr  Wohlfahrtspflege  auf  dem  Lande  Ueraosgegebefi 
wird.  — T— 

Schumanns  Medizinische  Volksbücher  Leipzig,  J.  F.  WUb.  Schumami. 
1902.  kl.  8«.    Geb.  in  Leinen  1,50  M 

Schumanns  Medizinische  Yolk&bücber  e ollen  die  wichtigsten  Teile  d«r 
Heilwissenschaft  in  gemeinverstäDdlicber  SehilderuTig  der  I^ienwctt  zor 
g^glich  machen.  Erschienen  sind  etliche  ^w^n/j^  Bande  heu.  denen  eioe 
noch  gröfisere  Reihe  folgen  solL  Dtir  Wort  der  em^elDen  Abhuadlungen 
ist,  da  dieselben  von  yerschiedenen  Verfassern  herrühren,  et»  veri^clnedcner. 
Es  herrscht  das  Bestreben  nach  eTtier  kurzen,  leldtt  f^f^^lichea  Dar^^tilhm^: 
Tor,  doch  durfte  mitunter  der  L^obr  durch  sbu  vioi  Koiv^rrfk  vcrwiii» 
werden.    Im  Allgemeinen  lädt  sich  sagen,  dafs  diese  Volksbücher  wohl 

geeignet  süid,  Nutzen  zu  stiften,  weshalb  ihre  Anschaffung  für  städtische 
ibliotheken  in  Betracht  zu  ziehen  ist.  Es  erschienen  bisher  u.  a. 
Boltenstern,  Influenza;  F.  Braun,  Der  Krebs;  M.  Dreysel,  Die 
Syphilis;  L.  Fürst,  Gehirn  und  Nervensystem;  F.  Ilg,  Die  Ent- 
zündungen der  Augenbiudehaut;  Jacob i,  Die  Lungenschwindsucht; 
Th.  Plaut,  Die  Verdauung ;  G.  Schnurr,  Infektionskrankheiten  (Masern 
und  ScharUMsh).  —  k  — 


C.   Schöne  Litteratur. 

Albert,  Adam,  Der  Zollkommissär.  Ein  Roman  yon  der  Grenze. 
Dresden,  E.  Pierson,  1902.    (277  8.  8.).     3,50  M.,  geb.  4,50  M. 

Wenn  man  den  vom  Verhig  dem  Buche  mitgegebenen  Zeilen  Glauben 
schenken  dürfte,  hätte  man  es  hier  mit  einem  der  besten  Werke  unserer 
Romanlitteratur  zu  thun.  Das  ist  aber  keineswegs  der  Fall.  Vor  allem  fehlt 
dem  „Roman^  die  Grundbedingung  eines  Werkes  dieser  Litteraturgattnng: 
die  Entwickelung  des  Charakters  des  Helden.  Weiterhin  fehlt  die  Schürzung 
und  sodann  die  Lösung  des  Knotens.  Das  Buch  besteht  einfach  aus  einer 
Anzahl  lose  aneinander  gereihter  Scenen,  von  denen  sich  keine  aus  der  anderen 
logisch  ergiebt  Die  Charakterzeichnung  —  soweit  man  von  einer  solchen 
überhaupt  sprechen  darf  —  ist  gänzlich  verfehlt,  sie  entbehrt  jeder  psycho- 
logischen Begründung.  Die  Schilderung  von  Land  und  Leuten  ist  diMtig; 
die  Geschichte  könnte  geradesogut  irgend  wo  anders  spielen.  Endlich  ist  die 
Sprache  maniriert,  der  Dialog  zume&t  entsetzlich  trivial  und  das  Gebahren 
der  Personen  oft  geradezu  unglaublich.  An  der  ganzen  herben  Kritik  können 
auch  die  sehr  wenigen  gelungenen  Scenen  nichts  ändern.  K— 1. 
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Artop^,  Theodor,  Blinde  Liebe.  Drei  Novellen.  Berlin  W., 
Verlag  A.  Goldschmidt,  1902.    (169  S.  8.).     2  M.,  geb.  2,50  M. 

Die  erste  Novelle,  „Blinde  Liebe^  behandelt  eüi  ähnliches  Problem  wie 
Th.  Storm  in  der  ErzShlonff  ,.Eine  Malerarbeit".  Nor  steht  in  „Bl.  L.'  dem 
milsgestalteten,  geistig  tietan^elegten  Manne  ein  edles,  blindes  Weib  ffeeen- 
über,  das  sehend  geworden,  den  edlen  Geist  über  die  Gestalt  schätzt  Leider 
sind  die  Charaktere  ohne  psychologische  Vertiefhnff  nnd  ist  das  Problem  in 
seichtem  Erzähltone  behandelt,  nnd  dies  gilt  aucn  für  die  folgenden  Ge- 
schichten „Tannwassergold**  nnd  „Wildschwane**. 

Bfllow,  Freiin  von,  Frieda,  Hflter  der  Schwelle.  Roman.  Dresden 
n.  Leipzig,  Reifsner,  1902.    2  Bde.    (212  n.  240  8.  8.).     6  M.,  geb.  7  M. 

Ein  adliges  junges  Mädchen,  in  Denken  nnd  Empfinden  eine  Individu- 
alität, heiratet  in  einen  ^äf  liehen  Zweig  der  Familie,  wo  alles  dem  Familien- 
gedanken untergeordnet  ist  und  mufs  sich  diesem  schließlich  opfern.  Personen 
nnd  Dinge  sind  mit  dichterischer  Kraft  gestaltet;  die  Unerbittlichkeit  der 
Handlung  wirkt  überzeugend.  Ein  Buch,  das  man  gleich  zum  zweiten  Male 
lesen  mag.  C.  N. 

Ghampol,  Herzog  Hans,  Köln  a.  Rh.  J.  F.  Bachern.  (195  8.8.). 
1,50  M.,  geb.  2,50  M. 

Das  Buch  erzählt  von  dem  Ideal  schwärmerischer  Kinder,  die  von  der 
Vergangenheit  des  verschollenen  Herzog  Hans  träumen,  während  er  unerkannt 
in  ihrer  Nähe  whrkt  und  sich  zu  einem  Ideal  christlicher  Ueberwindung  durch- 

ferungen  hat.    Es  steckt  ein  feiner  Humor  und  eine  ernste .  grolse  Sittlich- 
eit  in  dem  Werke,  wodurch  sich  das  Buch  für  jede  Bücherei  anfs  beste 
empfiehlt  ibi. 

Friedrich,  Paul,  Napoleon.  (Heroische  Trilogie.)  Berlin,  Otto 
Janke,  1902.    (143  8.  8.).     1,50  M. 

Es  ist  eine  Freude,  zu  beobachten,  dais  sich  unsere  Dichtung  wieder 
an  nofse  Stoffe  wagt,  nur  sollte  sie  nicht  vergessen,  an  erster  Stelle  nationale 
Stoffe  zu  bearbeiten.  .Fontainebleau*,  „Elba''  (die  100  Tage)  und  „St  Helena" 
—  der  verzichtleistende,  der  wiederkehrende  und  der  sterbende  Napoleon  — 
in  diesen  Worten  liegt  der  Inhalt  der  Tragödie,  die  im  Wollen  und  in  der 
realistischen  Art  der  Behandlunff  an  Büchner  gemahnt  Mir  will  bedünken, 
da(s  das  sonst  nicht  innerlich  erlebt,  sondern  mehr  anempfunden  ist  Solchen 
Stoffen  iber  ist  nur  das  gereifte  Genie,  nicht  das  ^Uirende  gewachsen,  nnd 
ein  Talent  noch  weniger.  ibi. 

Graebke,  Hermann,  Prignitzer  Vogelstimmen.  Berlin,  Meyer 
n.  Wunder  Heimatverlag,  1902.    (X,  107  8.  8.).     1,50  M.,  geb.  2,50  M. 

Plattdeutsche  Gedichte,  die  meisten  flott  erzählte  Schnurren,  andere 
etwas  sentimental,  doch  im  Ganzen  natürlich  und  gesund.  Ausstattung  vor- 
zügUch.  aN. 

Hallström,  Per,  Florentinischer  Abendtraum.  Erzählungen  und 
Novellen  aus  dem  Schwedischen  übertragen  von  Francis  Maro.  Autorisierte 
Ausgabe.    Leipzig,  Hermann  Seemann  Nachfolger.    (287  8.  8.).     3  M. 

.Ich  war  unten  gewesen  und  hatte  die  Grube  besichtigt,  ich  war  über 
unendliche  Stege  geklettert,  schlüpfrig  von  Morast  und  rinnender  Feuchtig- 
keit war  durch  enge  Galerien  gekrocnen  wo  die  ranchende  Flamme  meiner 
Fackel  die  kalte  Decke  beleckte",  so  beginnt  die  «Dunkel*  überschriebene 
Novelle.  So  sind  alle:  Ein  geistreiches  Staccato,  ein  Jonglieren  mit  schweren 
Gewichten,  kein  Widerschein  vom  heitern  Licht  des  Tages,  es  ist  alles  wie 
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bürgt  uns  durch  die  N&men  der  M^ner^  die  die  Leitung  io  den  Hlndeo 
haben,  daiÜr,  da£ä  die  Ectwlc klang  weiterhin  etue  energisch  aufsteigende  seb 
werde.  Unter  gemeinsamer  Oberleltim^  herrscht  praktische  Arbeitsteilung. 
So  hören  wir  im  Bericht  tod  einer  Vortrags  komuilsäioQt  einer  ii^ehriltea' 
kommission  (sie  gibt  uDter  der  Kedaktion  des  bekannten  Schriftstellers  Ädui: 
YOgtUn  die  Zeitschrift  ^Äm  liutislichen  Uerd^  heraus,  eine  geschickt 
geschriebene  illustrierte  Honatsschrift,  die  sich  be!  ihrem  gedtegenen  Jjibilt 
und  billigen  Preis  vun  Fr.  2. —  sehr  sum  ÄbonuemeDt  fUr  VolksbibÜQthekes 
und  Lesenallen  empfehlt);  einer  Konzert-  und  Tbeaterkommission^  luuneadicl) 
aber  für  unsere  Zwecke  intereasaut  von  ein^r  ßibliotbekskommission  imd  einer 
Kommission  fVii  LesesüLe,  Ueber  die  Tiiattgkeit  der  beiden  letstgeDannieD 
Kommissionen  entnetunen  wir  dem  Juhreabericht  KolgeDdes: 

Die  öffentliche  Bibligthek  der  PestalüKsigesellschaft  am- 
fiüste  am  Ende  des  Berichtjähres  11550(1  Bünde;  es  ergab  sich  ein  Zuws«bi 
von  1500  binden,  e.  700  durch  Kaof.  c.  bOü  durch  öchenkoog.  Gedruckte 
Kataloge,  nach  Materien  und  iuoerh&lD  derselaen  aipbabetisch  geordnetf  steiieu 
den  Interessenten  zur  Verfügung;  ein  Schlagwortkatalog  ist  in  Vurberettun^. 
JOie  Bibliothek  ist  jedem  erwaehseoen  Einwohner  ZUricha  sug^glich  md 
zwar  ohne  Entgelt;  die  eins^ip^e  önaitKieiie  Leiatung  ist  die^  dafs  d^r  Leser  die 
Bestell-  resp.  Empfangsscheine  kaufen  muls^  5  ^^tick  ä  10  Kappen.  Aus  den 
Abteilungen  „deutliche  Litteratur  uud  Zeiü^chrifteD",  darf  je  nur  ein  Batk 
entnommen  werden,  di^eb  darf  daneben  aus  eiuer  der  andern  Gruppen  ^G^ 
schichte,  Biographien^  Naturwissenschaft,  Uaüdel  etc.)  noch  ein  weiterer  Band 
bezogen  werden.  Die  Bücher  sind  entweder  auf  der  lügiich  geÜlTaetdi 
Centrale  rPrSsenKbibliuthek)^  zu  beziehen  uder  auf  vorhergehende  Mesteliim^ 
hin  auf  einer  der  b,  wych entlieh  einmal  geüffoeten  Ablagestellen  ab^nhokit. 
Im  Berichtsjahr  wurden  \}2h^6  Bücber  ausgegeben  uud  zwar  im  Sommer 
halbjahr  20803,  d.  i.  33  Proz,,  im  Winterhaltijabr  42(140,  d.  f.  07  Pros.  Am  stärksten 
wurde  benutzt  Gruppe  I  Deutsehe  Sprache  und  Litteratur  54^3  Proz.,  dann  ^dt- 
schriften  22  Proz..  hieran  reihen  sich  Werke  in  fran^üsischer  Sprache  5jg  Proi^ 
Geographie,  Gesciuehte  und  Biographien  2  Proz.^  Naturwissenschaften  ^  Ucil- 
kunde  1,4  Proz.  etc,  ^ehr  intereaNant  lät  der  Nachweis  Über  die  gele« 
sensten  Bücher,  der  sieh  allerdings  nur  über  die  Monate  November  bis 
Februar  erstreckt  und  S0411  ausgegebene  Bände  berücksichtigt.  Obenan 
steht  die  züricherische  Schriftstellenn  Johanna  Spyri  804  Bände,  dann  folgen 
Gerstäcker  634  Bände,  Verne  544  Bände,  Heunburg  532,  Rosegger  387  Bände, 
Ebers  362  etc.,  Riehl  nur  85  Bände,  Scheffel  64,  Güthe  63,  Schiller  57, 
Baabe  50  etc.  Da  über  10000  Bände  mehr  als  im  Vorjahre  bezogen,  ist  em 
energisches  Weiterwachsen  dieses  Unternehmens  als  sicher  vorauszusehen. 

Die  Lesesaalkommission  beriehtet,  dals  nenn  Lesesäle  dem 
Publikum  zur  Verfügung  gestellt  werden;  die  meisten  derselben  sind  im 
Winter  an  den  Wochentagen  von  1—9  Uhr  geöffnet,  Sonntags  aulserdem  von 
Vsll — 12  Uhr;  zwei  derselben  auch  Vormittags  von  9—12  Uhr.  Im  Sommer, 
an  bestimmten  Festtagen  etc.  treten  in  der  Oeffnungszeit  etwelche  Reduktionen 
ein.  Im  Ganzen  wurden  die  Säle  im  Berichtsjahr  von  252  S62  Besuchern  gegen 
251393  im  Vorjahr  benutzt;  von  diesen  stellten  sich  im  Sommerhalbjahr 
104128,  im  Wmterhalbjahr  148784  em.  In  allen  Lokalen  liegen  44  politische 
schweizerische  und  fremde  Zeitungen,  17  nichtpolitische  Zeitungen  und  41 
Zeitschriften  auf;  dazu  kommen  noch  weiterhin  43  politische  und  86  ver- 
mischte Zeitungen  und  Zeitschriften,  die  nur  in  einzelnen  der  neun  Lesesäle 
vorhanden  sind.  So  waren  im  Ganzen  in  den  verschiedenen  Lesesälen  282 
verschiedene  Zeitungen  und  Zeitschriften  in  688  Exemplaren  aufgelegt,  von 
denen  in  erster  Linie  die  grölseren  Tageszeitungen  und  die  illustrierten  Zeit- 
schriften gesucht  waren.  Auch  finden  die  in  den  Sälen  aufgestellten  Hand- 
bibliotheken viele  und  dankbare  Benutzer.  Gerne  betont  der  Bericht^  dafs, 
obschon  sich  die  Besucher  der  Lesesäle  aus  den  verschiedensten  Gesellschafts- 
klassen zusammensetzen.  Ruhe  und  Ordnung  nie  gestört  wurden,  gewils  der 
beste  Beweis  dafür,  dau  die  Benutzer  die  gememnütnge  Unternehmung  zu 
schätzen  wissen. 

Basel  Georg  Finsler. 
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SoüBÜge  Mitteilungen. 

Seitens  der  Herren  Dr.  Nörrenberg-Eiel.  Dr.  Jeep-Berlin  nnd  Dr. 
Fritz- Gharlottenborg  ging  der  Redaktion  ein  gearucktes  Ansehreiben  an 
die  Stadtbüchereien.  Volksbibliotheken,  Bücher-  nnd  Lese- 
hallen zu,  wonach  es  die  Genannten  für  wünschenswert  halten,  die  für  die 
Begründung  und  Neugestaltung,  Einrichtung  und  Entwickelung 
der  städtischen,  sowie  der  von  privater  oder  gesellschaftlicher  Seite  yer- 
walteten  populären  Bibliotheken  Deutschlands  wichtigen  Schriften  an 
einer  Stelle  zu  sammeln,  damit  ihre  Benutzung  ermOgUcht  oder  wenigstens 
erleichtert  werde.  Neben  der  in  Buch-  oder  Broschürenform  erschienenen 
Litteratur,  den  Satzungen,  Formularen,  Jahresberichten,  Bücher- 
verzeichnissen, Abbildungen  der  einzehien  Bibliotheken  sind  audi  die 
frrOlseren  Zeitschriften-  und  Zeitunffsanfsätze  besonders  aus  der  Zeit 
aer  Propaganda  sehr  erwünscht  Der  Bibliothekar  der  Städtischen  Volks- 
bibHothcK  zu  Charlottenburg  Herr  Dr.  Fritz  hat  sich  bereit  erklärt,  einem 
derartigen  „Archiv**  in  den  Räumen  der  Bibliothek  den  nötigen  Platz  zu 
gewähren  und  es  gewissenhaft  zu  verwalten.  Die  Genannten  bitten  daher, 
von  den  erwähnten  Drucksachen  jetzt  und  künftig  ein  Exemplar  an  die 
Adresse  der  Städtischen  VolksbiDliothek  zu  Charlotten  bürg  Wihners- 
dorfer  Strafte  166/167  einzusenden. 

Die  Gesellschaft  für  Verbreitung  von  Volksbildung  hat  im  Jahre 
1902  im  Deutschen  Reich  1800  Bibliotheken  mit  58264  Bänden  be{;Tttndet  und 
unterstützt  Die  Leistungen  der  Gesellschaft  haben  sich  gegen  oSe  Vorjahre 
bedeutend  erhöht  Es  wurden  im  Jahre  1901  1221  Bibliotheken  mit  44967 
Bänden,  im  Jahre  1900  647  Bibliotheken  mit  31637  Bänden  begründet  und 
unterstützt  Von  den  im  Jahre  1902  begründeten  und  unterstützten  Biblio- 
theken entfällt  die  Mehrzahl,  313  mit  9999  Bänden,  auf  Brandenburg.  Auf 
Heisen-Nassau  entfiülen  131  Bibliotheken  mit  3769  Bänden,  auf  das  Grols- 
herzogtnm  Hessen  80  Bibliotheken  mit  3035  Bänden.  Besonders  erfreulich 
entwickeln  sich  die  von  der  Gesellschaft  ins  Leben  gerufenen  Wanderbiblio- 
theken. Im  Jahre  1902  sind  314  Wanderbibliotheken  mit  15556  Bänden  be- 
gründet worden.  Die  Gesellschaft  hat  jetzt  358  Wanderbibliotheken  mit 
17756  Bänden,  die  alljährlich  gewechselt  werden  können.  Vom  ELaiser  und 
dem  preulsischen  Kultusministerium  erhielt  die  Gesellschaft  erhebliche  Zu- 
wendungen. Der  Vorstand  beabsichtigt,  im  laufenden  Jahre  die  Gründung 
von  Voflksbibliotheken  in  verstärktem  Maise  fortzusetzen.  Anträge  sind  an 
das  Bureau  der  Gesellschaft,  Berlin  NW.,  Lübecker  Straise  6,  zu  richten. 

Professor  Theodor  Mommsen  hat  von  dem  ihm  zugefiJlenen  Nobel- 

Sreis  der  Stadt  Charlottenburg  5000  Mark  geschenkweise  überwiesen  und 
avon  die  Summe  von  1000  Mark  für  die  städtische  Volksbibliothek  und 
Lesehalle  bestimmt  Diese  hochherzige  Spende  zu  Gunsten  der  ersten  deutschen 
städtischen  Bücherhalle  ist  als  ein  bedeutsames  Anzeichen  dafür  zu  begrüisen, 
dals  die  Männer,  die  unser  Volk  gewohnt  ist  als  Führer  in  den  Ange- 
legenheiten des  geistigen  Lebens  zu  betrachten,  mehr  und  mehr  mit  lebendlffer 
Anteilnahme  eine  Bewegung  begleiten,  welche  die  Bildungsintereisan  aer 
ganzen  Nation  zu  fordern  sich  vorgesetzt  hat  und  deshalb  noch  mehr  als 
bisher  im  Offentiichen  Leben,  insbesondere  in  der  öffentliehen  Meinung  eine 
Rolle  spielen  sollte.  Der  gewaltige  Aufschwung  der  englisehen  public  lioraries 
ist  wohl  neben  dem  opferwilligen  Gemeinsinn  der  Bürger  mit  auf  Rechnung 
des  lebendigen  Interesses  zu  setzen,  das  diesen  Anstauen  von  Jeher  von  den 


des  Altmeisters 

der  Charlottenburger  Volksbibliothek,  sondern  nft  der  der  deutschen  Bücher- 
hallen  überhaupt  auf  das  engste  verknüpfen.  G.  F. 

IV.    3.  4.  ^ 
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ins  Vaterbaus  zurückgekehrt,  findet  er  seine  Familie  yorkommen  Tor  nod 
nimmt  mit  Energie  den  Kampf  gegen  die  finsteren  Geister  des  Hauses  auf. 
Leider  aber  scheitert  sein  Mühen  vollkommen.  Verzweifelt  findet  er  endüek 
in  einem  Trappistenkloster  bei  Florenz  eine  Zuflucht,  wo  er  alle  Wünsche 
und  Hoffiiungen  begräbt  Sämtliche  Figuren  smd  dem  Leben  abgelaosdrt 
und  mit  Meuterschaft  gezeichnet.  Die  psychologische  Schilderung  ist  yo^ 
trefflich,  die  Entwickelnng  der  Geschichte  folgerichtig.  Das  Buch  ist  flr 
Yolksbibliotheken  sehr  zu  empfehlen.  K— L 

Pasqnd,  Ernst,  Das  Öde  Haus.  Eine  Erz&hlnng  ans  dem  vorigen 
Jahrhnndert  2.  Auflage.  Berlin,  A.  Goldschmidt,  1902.  (Goldschmidfe 
Bibliothek  für  Haus  und  Reise.   Bd.  106).    (104  S.  8.).     0,50  M. 

Ein  Schauerroman  schlimmster  Art,  der  gegen  die  ganze  Goldschmidtsche 
Bibb'othek  mifstrauisch  machen  könnte.  Die  Menschen,  die  dieses  Machwerk 
dem  Leser  vorführt,  sind  Bilderbogenfiguren,  zum  Teil  als  nackte  Teufel,  zmn 
andern  Teil  als  Engel  angestrichen  und  frisiert.    Oeder  Kellergewölbspnk, 

geheimnisvolle  Verbrechen,  verborgene  Testamentspapiere  und  ähnliche  schöne 
achen  sind  das  Handwerkszeug  des  seltsamen  Vertassers  und  Zeitgenossen. 

6.  K 

Poppe,  Franz,  Jan  un  ELinoerks  gesammelte  Werke.  Mit  Zeichn. 
I.  Bändchen:  Vaddersnack  twüschen  Jan  un  Hinnerk.  Billige  Volks- 
ausgabe.    Oldenburg,  G.  StaUing,  1901.    (VIU,  128  8.  8.).     1  M. 

Im  Oldenburger  Phitt  unterhalten  sich  Jan  un  Hinnerk  über  die  ffro&ea 
Staatsaktionen  in  ihrem  einfachen  Bauemieben:  Ueber  Krieger-  und  Schfltieii- 
feste  in  Oldenburg,  über  Ausstellungen  in  Bremen  und  Oldenburg,  über  ihren 
Besuch  beim  Grofsherzog,  bei  Bismarck  u.  dgl.  Zwischendurch  versetien  sie 
sich  gegenseitig  allerlei  Schnurren  und  Läuschens.  Der  Stoff  ist  wohl  ein 
weniff  dürftig,  doch  mag  das  kleine  Buch  manchen  Lesern,  besonden  solchen 
aus  aem  westlichen  Norddeutschland,  Freude  machen.  G.  K. 

Popper,  W.,  Gegen  den  Strom.  Novellen.  Dresden  u.  Leipzig, 
E.  Pierson,  1902.     (172  S.  8.).     2,50  M.,  geb.  3,50  M. 

Das  kleine  Novellenbuch  P.'s  ist  zwar  kein  hervorragendes  Kunstwerk, 
verdient  aber  doch  nicht,  mit  der  Unmasse  ähnlicher  moderner  Unterhaltungs- 
litteratur  in  den  Papierkorb  geworfen  zu  werden.  Der  Verfasser  (oder  die 
Verfasserin  ?)  ist  ein  nachdenklicher  Lebensbeobachter  und  bat  das  Bestreben 
und  auch  die  Fähigkeit,  die  z.  T.  ungewöhnlichen  Charaktere  seiner  Er- 
zählungen fest  und  klar  zu  zeichnen.  G.  K. 

R  a  a  b  e ,  Wilhelm,  Fabian  und  Sebastian.  Eine  Erzählung.  2.  Aufl. 
Berlin,  Otto  Janke,  1902.     (228  S.  8.).     3  M.,  geb.  4  M. 

Raabe,  Wilhelm,  Die  Leute  aus  dem  Walde.  4.  Aufl.  Berlin, 
Otto  Janke,  1902.     (VIU,  363  S.  8.).    4  M.,  geb.  5  M. 

Erzählungen  Raabes  noch  einen  besonderen  Geleitbrief  mit  auf  den 
Weg  zu  geben  erübrigt  sich.  Hoffentlich  läfst  der  Umstand,  dafs  neue  Auf- 
Ugen  obiger  Schriften  notwendig  wurden  auf  eine  sich  anbahnende  immer  aU- 
gemeinere  Würdigung  des  Dichters  schlicfsen.  Wenn  einer,  so  verdient 
Raabe  die  Gunst  des  gebildeten  Lesers.  — r — 

Radkersberg-Radnicki,  M.  v.,  Kinderscenen.  Schumannschen 
Melodien  nachgedichtet.  Novellen.  Köln  a.  Rh.,  J.  P.  Bachern,  [1902]. 
(328  8.  8.).     3  M.,  geb.  4,20  M. 

Die  sinnig  beobachteten  und  hübsch  erzählten  Züge  aus  dem  Kinder- 
lebon, besonders  aus  dem  Leben  zarter,  empfindlicher  Kinder,  dürften  für 
Frauen,  vor  allem  für  Mütter  eine  Quelle  vielfacher  Anregung  sein.  Verf. 
schreibt  als  überzeugter,  frommer  Katholik.  G.  K. 
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Reich ely  Otto,  Jolantha.  Dresden  und  Leipzig,  £.  Pierson, 
1902.     (102  8.  8.).     2  M.,  geb.  3  M. 

Ein  grofsATtigrer  jugendlicher  Hauslehrer  gewinnt  im  Fluge  die  Liebe 
aUer  Glieder  des  gräflichen  Haushalts;  auch  die  bildschöne,  ebenÜEÜls  erofo- 
artige  17  jährige  Komtesse  wirft  sich  ihm  an  den  Hals  und  —  stirbt  an 
gebrochenem  Herzen,  als  der  schöne  Jüngling  seine  schöne  Stellung  in  dem 
gräflichen  Hause  aufgegeben  hat.  Natürlich  kann  dieser  nun  auch  nicht 
weiter  leben,  er  tötet  sich  mit  dem  Federmesser,  dem  Geschenk  der  Heils- 

geliebten.     Alle    diese   schaurig -schönen   Geschichten    werden    uns    durch 
riefe  des  Helden  an  seinen  Freund  Hans  yermittelt.  G.  E. 

Reinhardstöttner,  Karl  von,  Vom  Bayerwalde.  Vier  kultur- 
geschichtliche Erzählungen.  2.  Folge.  2.  yerb.  Aufl.  Berlin,  Hugo 
Bennühler,  1902.     (311  8.  12.).     3  M.,  geb.  4  M. 

Es  sind  einfache,  überaus  ansprechende  Erzählungen  aus  kriegerischen 
Zeitläuften  im  17.  und  18.  Jahrh.  und  besonders  wertvoll  für  Leser,  die  für 
Landschaft  und  Volkstum  des  Bayerwaldes  geschichtliches  und  ethnogra- 
phisches Interesse  haben.  Bo. 

Rosegger,  Peter,  Als  ich  noch  der  Waldbauembnb  war. 
3.  Teil.  Für  die  Jugend  ausgewählt  aus  den  Schriften  Roseggers  Yom 
Hamburger  Jugendschriftenaussohnfs.  1 — 10.  Tausend.  Leipzig,  L. 
8taaokmann,  1902.     (115  8.  8.).     0,70  M.,  geb.  0,90  IL 

Rosegger,  Peter,  Waldferien.  Ländliche  Geschichten  ftlr  die 
Jugend  gewählt  aus  seinen  Schriften.  Mit  18  Vollbildern.  3.  Auflage. 
Leipzig,  L.  Staackmann  (VI,  262  8.  8.).     Eleg.  geb.  4  M. 

Das  letztgenannte  Buch,  vom  Meister  selbst  zusammengestellt,  geht  auf 
eine  Anregui^  aus  Lehrerkreisen  zurück,  das  erstere  ist  von  einem  Jugend- 
schriftenausschuljs  ausgewählt,  wessen  bedarf  es  noch  mehr,  um  beide  allen 
Jugend-  und  Volksbibliotheken  auf  das  wärmste  empfehlen  zu  dürfen.  Es 
soUen,  um  des  Dichters  eigene  Worte  zu  brauchen.  Ferienbücher,  Elrholungs- 
und  Erfrischnngsbücher  sein.  Das  wird  nicht  viel  belehren  und  moralisieren, 
es  will  vielmehr  freundlich  anregen  und  ergötzen.  Möchte  unsere  Jugena 
in  recht  grofser  Zahl  diese  Perlen  schätzen  lernen.  —  r— 

Sohamann,  Franz,  Mährische  Geschichten.  Linz,  Oesterreiohische 
Verlagsanstalt.     (226  8.  8.).     2,50  M. 

Das  Buch  enthält  sechs  Geschichten,  die  in  naturalistischer  Art  Lebens- 
bilder aus  dem  tschechischen -deutschen  Grenzhmde  entwerfen.  In  den  Ge- 
schichten ist  nur  die  brutale  Art  der  grofoen  Naturalisten  lebendig  geworden, 
während  die  künstlerische  Gestaltungskraft  nirgends  zu  merken  ist.        ibi. 

Schlaf,  Johannes,  Peter  Boies  Freite.  Roman.  Leipzig,  Hermann 
Seemann  Nachf.,  1903.    (336  8.  8.).     2,50  M. 

Ein  recht  merkwürdiges  Buch,  das  sehr  gereiften,  speziell  litterarisch 
interessierten  Lesern  wohl  viel  geben  kann.  Nach  der  Absicht  des  Verf.  ist 
es  ein  Versuch,  „den  deutschen  Typ  der  neuen  Generation  zu  gestalten". 

C.N. 

Schwerin,  Josephine  Gräfin,  Lebenswege.  Roman.  Berlin, 
Olto  Janke,  1902.     (252  8.  8.).     2  M. 

In  ansprechender  Form  wird  hier  die  Geschichte  eines  tapferen  Mädchens 
erzählt,  das  nach  dem  Verlust  des  väterlichen  Vermögens  sich  und  seiner 
Mutter  ohne  Rücksicht  auf  Standesvorurteile  den  Lebensunterhalt  erarbeitet 
Nachdem  es  sich  für  seine  Mutter  geopfert  und  einen  ungeliebten  alten 
Millionär  geheiratet  hat,  findet  es  nach  dessen  Tode  doch  ein  dauerhaftes 
Glück  an  der  Seite  des  Jugendgeliebten.    Vortrefflich  ist  die  Geilselung  des 
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lleberiielieii  StaadesdIInkeb  gewascr  GeaelkdAftftlsielse.  Die  Spradi«  U\ 
ein&eh  nnd  schlieht  Die  Interi^ruri  der  TmeUedeikeB  Hlwrifrhteltea  M\ 
gut  getroffen.    Dia  Bach  ist  ffir  V<>lksblbliatliekeB  is  cmi^lbltleB.       K—i 

Schwerin,   (Trotsche)   Karl.    Wilde   Rofen   oad    Eic 
Stnttgirt,  Verlag  Greiner  IL  Pfeiffer,  1901.    (IB^  S.  SA     3  M^  gtb  4 Tl 

,Idi  zoga  aoa  heimiacher  Erde  Kfsfr  si>gt  der  Dkkter  in  dea  fm- 
Idtimgayenen  aeinea  Baehea,  da«  vier  No Teiles  enthilt,  voToa  «Herbst*  ii 
TOrmer  nnd  ,,Mein  Freund  Erich''  im  pTQnnei-Jiättitteh''  1902  eoebia 
aind:  nnd  er  sagt  ea  mit  Becht.  Denn  mit  KünsUerstnneD  hat  Sehwerinj 
StQck  Eigen-  ond  Heimatleben  ciitJ^t,  imd  mU  KinL^tlea-band  fe^altet 
weil  der  Menach  Sehwerin  Ton  gcsuudt^m.  deutschem  Ge fUhle  und  ScMic  VH 
hat  una  der  Dichter  ein  gntea,  gestin  des,  deutschea  BQob  ge^dieiikt  iä3  A 
Stflck  Heimatknnat  dazu.  Allea  m  allen]  gehört  Schwerms  BueJi  nt  dei  v* 
leaenen  Büchern  für  VolkabüchereieQ.  — ibi— 

Schott,  Anton,  Die  Geierbaben,  Enlhlnn^  ans  dem  Bdhni^ 
wald.  Mit  lllnatr.  von  Fr.  Bergen.  Freibnrg  L  Br,,  Herder^ehe  Ver- 
lagsbuchhandlung, 1900.     (206  8.  B^.     2  M. 

Schott  hat  sich  bereits  eine  ehrenvolle  Stelle  unter  den  Yolkaeckritl^ 
steilem  erworben,  man  konnte  ihn  den  Rosegger  dc^  BGhmejwaldes 
Sein  „letzter  Richter^  und  „der  Wildhof  sind  präebüge  Bücher.  Ao^h 
übrigen  Schriften  kOnnen  Volksbüchereien  warm  empfahlen  werden.  In  des 
„Geierbuben''  entwirft  Schott  das  BM  einer  Famiiie  von  Wäldler *WiiKOp 
wie  sich  die  einen  emporringen  and  der  «^Lippel"  beim  Militür  dr^oiBen  stirbt 
,yor  Heimweh".  liebe  zur  Wäldlerhelm&t,  £qiq  Summestum  kommt  hier, 
wie  in  allen  Schriften  Sdiotts  zum  Auadnick.  Auch  die  ,,Geierbtib^D^  esl- 
hatten  Scenen  yon  dichterischer  Schönheit.  Die  Spmt^bgL^w&It  des  Schnfi- 
stellers  ist  oft  geradezu  bewundcrQäwert,  and  wird  »ich  aniier  Goubelf  oad 
Rosegger  kein  anderer  Volksschriftsieller  hierin  mit  Schott  messen  können, 

-ibi- 

Skowronnek,  Fritz,  Wie  die  Heimat  stirbt ^  Leipzig,  H.  Seeoiaims 
Nachfolger,  1902.    (396  S.  8,).     4  M.,  ^^eb.  5  M, 

Wer  je  eine  der  trefflichen  Heimatgeschichten,  der  Bilder  aus  dem 
Masnrenbmde,  von  Skowrennek  gelesen  hat,  greift  gern  wieder  nach  einem 
Buche  dieses  Schriftstellers.  In  kräftigen  und  farbenfrischen  Zeichnungen 
entwirft  Skowronnek  seine  Handlung  und  Charaktere,  und  frisches  YolkslcDen 
pulsiert  in  den  schOnen  Erzählungen.  Wie  herber,  gesunder  Erdgeruch  weht 
es  uns  aus  dem  Buche  entgegen  und  wie  Lerchentriller  über  Frühtingsschollen 
im  Morgenglanz.  Das  gut  ausgestattete  Buch  sei  jeder  Bücherei  wSrmstens 
empfohlen.  ibL 

Skr  am,  Amalie,  Frau  Ines.  Erzählung.  Einzig  autoris.  Ueber- 
Setzung  aus  dem  Norwegischen  yon  Luise  Wolf.  Leipzig,  Hermann 
Seemann  Nachfolger,  1902.    (197  S.  8.).     2  M.,  geb.  3  M. 

Nicht  gerade  ftir  junge  Mädchen  aber  eine  yorzügliche  Erzählunj^  mit 
meisterhafter,  der  mondainen  Gesellschaft  entlehnter  Fabel,  yon  dramatucher 
bis  zum  letzten  Wort  glühend  lebendiger  Handlung  und  feinster  Charakteristik. 

Li, 

8 kram,  Amalie,  Knut  Landberg.  Die  Geschichte  einer  Ehe. 
Leipzig,  H.  Seemanns  Nachfolger,  1902.    (121  S.  8.).     2  M. 

In  feinen  Strichen  wird  in  diesem  Buche  der  Zerfall  einer  bereits  liebe- 
todten  Ehe  und  das  Hineinwachsen  des  Mannes  in  eine  andere  Liebe  ge- 
schildert Die  Kleüiheiten  der  Situation  werden  nur  zum  Schluis  durch  die 
würdige  Resignation  der  betrogeneu  Frau  gehoben,  die  ihren  Rechten  ruhig 
•ntaagt  ibL 
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^B  Skram,  Amalie,  Ein  Liebling  der  Götter.    München,  A.  Langen. 

EE9(i02  8.  SX    2,50  IL,  geb.  3,50  M. 

Ein  kandidat  des  Lehiamtea  ist  es,  den  die  Schriftstellerin  mit  feiner 
Inmie  einen  Liebling  der  Götter  nennt    Sein  Stndiengang  nnd  Kandidaten- 
Lieben  ist  so  in  dnmpfer  Annut  verlaufen,  dafo  der  arme,  gedrückte  Mensch 
Mlsiim  glanbt.  dab  es  ein  helleres  Leben  giebt.    Und  als  er  verwundert  nnd 
JHieHg  am  Anq^ange  sonniger  Tage  steht,  da  ist  sein  Körper  gebrochen  nnd 
cm$äneB  Lebens  Eltsel  gelöst.    Für  Stadtbttchereien  geeignet.  ibi. 

^  Sohnrey,  Heinrich,  Friedesinchens  Lebenslauf.    Fflr  grofse  nnd 

e:    Urfne  Leute  ersihli    4. — 6.  Aufl.    Mit  Zeichnungen  von  L.  Burger. 

^  L^zig  n.  Berlin  SW.  46,  G.  M.  Meyer,  1901.    (399  S.  8.).     3  M. 

■*  „Niedersichsische  Walddorfgeschichten"  nennt  Sohnrey  seine  Erxählungen 

^    von  den  Leuten  ans  der  Lindenhütte,  dazu  die  obige  gehört,  worin  er  uns 

^    sdne  hannoverschen  Heimatleute  in  ihren  Freuden  und  Leiden,  in  Friede  und 

^   Kampf  kennen  lehrt  und  Wald-  und  Feldseholle  dieser  niederdeutschen  Land- 

-    a^aft  schfldert    Und  Sohnrey  kann  es;  denn  er  ist  ein  Berufener.    Er  kennt 

and  Hebt  seine  Heimat  und  weils  sie  dichterisch  zu  schildern.    Mag  seine 

darstellende  dichterische  Kraft  auch  nicht  an  die  der  ersten  Volksschriftsteller 

wie  Qotthelf,  Bosegger  heranreichen,  so  mnis  man  ihn  doch  so  vorzfiglichen 

YolkMehriftstellem  wie  Hansjakob,  Bittrich,  Schott  n.  a.  an  die  Seite  stellen, 

und  selM  Werke  verdienen  einen  Ehrenplatz  in  jeder  Volksbücherei.    ^^^^ 

riaehens  LebensUuf  kann  übrigens  auch  als  Jugendschrift  für  das  reifere 

Alter  wann  empfohlen  werden.    Sinnige,  charakteristische  Zeichnungen  heben 

den  Wert  des  Buehes.  ~ibi^ 

von  Stranfs  nnd  Torney,  Lnln,  Ans  Banemstamm.  Roman. 
2  Tle.    Berlin,  0.  Janke,  1902.    (186  u.  197  8.  8.).     4  M. 

Efai  Schriftsteller,  Bauemsohn  und  in  seinem  Wesen  noch  Bauer,  heiratet 
eine  fein  ornnisierte  Berlinerin.  Es  ergeben  sich  schwere  Konflikte  und 
Pittfiiagen.  Das  alte  Problem  ist  nicht  so  vertieft ,  die  Menschen  nicht  so 
lebend&  gestaltet,  dals  der  Leser  gepackt  würde.  Das  Buch  liest  sich  flott; 
für  lindHehe  Bibliotheken  ungeeignet,  für  städtische  entbehrlich.         C.  N. 

Streckfnfs,  Adolf,  Ein  Familiengeheimnis.  Novelle.  5.  Aufl. 
Berlin,  A.  Goldschmidt,  1902.  (Goldschmidts  Bibl.  f.  Haus  nnd  Reise. 
Bd.  32).    (159  8.  8.).    0,50  M.,  geb.  0,75  M. 

Zur  Anschaffung  dieser  Novelle  (rectins:  Kriminalroman)  kann,  obgleich 
sie  in  5.  Auflage  ersäieint,  nicht  geraten  werden.  Durch  die  sröbsten  Wirr- 
nisse: versteckte  Dokumente,  untergeschobene  Erbkinder,  unwahrscheinlichste 
Verbrecher-  und  Bravourstücke  wird  es  versucht,  den  Leser  in  Spannung  au 
halten.  Der  Ver&sser  ist  ein  ziemlich  phantasie voller  Reporter,  aber  ein 
Dichter  ist  er  nicht  G.  K. 

Trinins,  Aug.,  Neues  aus  Lerchenthal.  Allerlei  Geschichten. 
(KleinsUdtlnft:  Neue  Folge.)  Berlin,  Fischer  n.  Franke,  1902.  (180  8. 
8.).    8  M.,  geb.  4,50  M. 

Die  Bilder  aus  dem  Thüringer  Kleinstadt-  nnd  Biedermaierleben  sind 
xnmeist  Karikaturseiohnungen,  wie  man  sie  sich  in  müssigen  Stunden  wohl 
gelegentUeh  ge&Uen  l&firt.  G.  K. 

Verne,  Jnles,  Das  Dorf  in  den  Lüften  (CoUeei  J.  Veme  B.  79) 
nnd  Die  Historien  von  Jean -Marie  Cabidoulin  (Collect  J.  Veme  6.  80). 
Wien,  Pest,  Leipzig,  A.  Hartleben,  1901.  (277  8.,  262  8.  8.).  ä  B.  75  Pf. 

Unser  naturwissenschaftliehes  Zeitalter  hat  cdn  eigenes  Jugend-  und 
VolkBseltiiftentam  gezeitigt    Die  Bedeutung  der  Werke  dieser  Utteratur 
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liegt  weniger  in  ibier  diohterifiehen  Daistelliiiig  als  dem  Bestreben ,  tnf  dem 
Wege  der  Unterhaltung  dem  Lesekreise  populäre  Belthrung  über  ver$cbiedesr 
Wissensgebiete  beizabringen.  Ein  ^chritt3teller^  der  sich  aaf  dlf  sein  Gebiei^ 
einen  Namen  gemacht  hat,  ist  der  Franzuae  Jult^a  Vemä.  Im  79.  B.  aeiiier 
Unterhaltnngsschriften  dem  «Dorf  in  den  Lüften*  streift  er  In  abentenexilcki 
Form,  wie  es  die  Weise  dieses  BehriftateUers  ist,  das  Thema  vom  Äfleo- 
menschen  und  lälJst  zwei  ReJäeude  im  Innern  Afrika»  im  UrwaJde  ein  Dorf 
dieser  Menschen  in  den  Kronen  der  ßüume  finden.  B.  SO  „Dit^  Htstonen  von 
Jean -Marie  Cabidoulln"  berichtet  die  Abentcner  eines  WaJfischfahrer»  njid 
beleuchtet  die  Sage  von  der  Sei^schlimge.  Indem  sonach  die  Bücher  J.  Vera« 
dem  Lesekreise  in  unterhalteitder  Weise  Apregnng  nnd  Anfkläriing  m- 
besonders  auf  naturwiss.  und  i;:e<>grapb.  Gebiete  beiznbrmgen  suchen.  ftLUeo 
sie  in  der  Volksbücherei  eines  Flau  ans.  Nur  dürfen  sie  nicht  mit  Werken 
cÜchterischer  Qualität  verwechselt  werden,  —  ibi  — 

Volbehr,  Lu,  Führe  uns  nicht  in  VersuchuDg,  Geschichten. 
Leipzig,  Hermann  Seemann  Nachfolger,  1902.  (162  S.  12.)  2,50  M.. 
geb.  3,50  M. 

Der  Titel  ist  durch  den  Titel  der  ersten  Novelle  bestimmt.  Gut  er* 
zählt,  wenn  schon  ein  weni^  affektiert  und  Dicht  gerade  bedetitend  in  der 
Erfinaung.  Die  Storm  nnd  Stifter  sind  eben  nicht  so  leicht  %u  vergessen  — 
nicht  einmal  von  den  ganz  „Modernen*  oder,  wie  es  so  scb^n  hei&t,  vom 
der  „Moderne*.  L. 

von  der  Halde,  George  [d.  i.  Georg  Poatel],  Der  Bergmann  von 
Falon.  Eine  Bergmannsmär.  Kiel,  Lipsius  a.  Tisoher,  1902.  (146  S.  8,), 
3,50  M. 

In  Versen.    Gut  gemeint.    Aber  keine  Dichtung.  C.  N. 

Winterfeld-Warnow,  E.  von,  Moderne  Jugend.  Roman.  Berlin, 
Otto  Janke,  1902.    (308  8.  8.).     4  M. 

Trotz  des  Titels  eine  harmlose  Geschichte,  die  sich  nicht  über  den 
Durchschnitt  erhebt.  Sie  soll  das  Streben  Junger  modemer  Menschen  nach 
einem  Lebensziel  schildern,  aber  ich  kann  nicht  finden,  dals  die  vorgeführten 
Mädchen  und  Jünglinge  für  unsere  Zeit  typisch  sind.  Als  Gegensätze  sind 
zwei  junge  Mädchen  einander  gegenüber  gestellt,  die  sich  beide  gelehrten 
Bem^n  widmen,  die  eine  aus  Not,  die  andere  aus  dem  Trieb  nach  Freiheit 
und  Selbständigkeit.  Dafür  findet  die  erste  einen  Mann,  die  andere  nicht 
Die  Männer  sind  zumeist  eitel  oder  Schwächlinge,  eigentlich  interessieren 
kann  keüier.  Auch  die  Zeichnung  der  Frauencharaktere  ist  recht  ober- 
flächlich. E— L 

Wolff-Meder,  Margarete,  Die  Macht  des  Guten.  Roman.  Berlin, 
0.  Janke,  1902.     (373  8.  8).     4  M. 

Der  Roman  spielt  in  den  Kreisen  modernster  Berliner  Bank-  und  Industrie- 

fröfsen.  Die  «Macht  des  Guten*  entfaltet  sich  nach  und  nach  in  dem  Helden 
er  Erzählung,  einem  jungen  Chemiker  und  Fabrikanten,  der,  indem  er  die 
schwindelhaften  Machinationen  seiner  Geschäftsfreunde  entlarvt,  sich  selbst 
zu  immer  grOfserer  Aufrichtigkeit  gegen  sich  und  andere  durchringt.  Ver- 
hältnisse und  Personen  sind  im  ganzen  treffend  und  anziehend  geschildert, 
so  dafs  man  das  Buch  wohl  zu  den  besseren  seiner  Art  zählen  darf. 
G.  K. 

Redaktionsschlufs   fUr   die  nächste  Doppelnummer  am  15.  April  1903. 

Verlag  yon  Otto  HAnMaowits,  L^lpslg.  —  Druck  yon  EhrhMtlt  KarrM,  H»lle. 
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für  Volksbibliotheken  und  Lesehallen, 

Beiblatt  znm  Centralblatt  für  Bibliothekswesen. 

Henuugeber:  Oberbibliothekar  Dr.  A.  Graesel  in  GOttingen,  Hanssen- 
straase  2a.  —  Verlag  von  Otto  Harrassowitz  in  Leipzig.  —  Preis  des 
Jahrgangs  (12  Nrn.)  4  M.,  mit  dem  CentnübUtt  für  Bibliothekswesen  zu- 
sammen bezogen  16  M.,  das  Centralblatt  allein  15  M.  —  Zu  beziehen  durch 
jede  Buchhandlung  und  Postanstalt. 

_ 

Betrachtangen  über  öffentliche  Bücherhallen.  ^^^^^^^^«'^^ 

Von  Rechtsanwalt  Dr.  Eduard  Ballier  in  Hamburg.  '^ 

(Fortsetzung.) 

Ich  möchte  die  zu  beantwortende  Frage  so  stellen:  „Wie  sollten 
die  Kataloge  unserer  Bflcherhallen  zweckmäfsiger  Weise 
beschaffen  sein?* 

I.  Die  Grundlage  des  Kataloges  mufs  so  einfach  sein, 
dafs  jedermann,  auch  der  ungeübteste  Leser,  den  Katalog 
ohne  besondere  Anleitung  benutzen  kann. 

Diese  Forderung  erscheint  mir  als  ganz  selbstyerstftndlich,  scheint 
aber  in  der  Paxis  nicht  immer  genügend  Beachtung  gefunden  zu  haben. 
Denn  andernfalls  würden  so  komplizierte  Systeme  wie  das  Jenenser 
yielleicht  nicht  als  Grundlage  für  einen  Bücherhallenkatalog  benutzt 
worden  sein.  Es  ist  meiner  Meinung  nach  für  einen  Gebildeten  schwer, 
für  einen  Arbeiter  absolut  unmöglich,  sich  in  einem  solchen  Katalog 
surecht  zu  finden.  Fflr  ein  derartiges  System  werden  nun  von  den  Ver- 
fassern desselben  häufig  zwei  Argumente  ins  Feld  geführt,  die  der  Be- 
sprechung bedürfen.  Bei  derartigen  systematischen  Katalogen  wird  erstens 
behauptet,  dafs  sie  allein  dem  Leser  ermöglichten,  in  einen  ihm  wissenswert 
erscheinenden  Gebiete  weiter  zu  arbeiten  oder  sich  aus  solchem  Gebiete 
alle  Bücher  zugängig  zu  machen.  Was  zunilchst  die  Frage  angeht,  ob 
wirklich  die  Mehrzahl  der  Leser  so  systematisch  in  einzelnen  Gebieten 
vorgeht,  so  muls  dieselbe  meiner  Meinung  nach  verneint  werden.  Mit 
Ausnahme  einiger  weniger,  besonders  veranlagten  Naturen  liest  die  Mehr- 
zahl des  Publikums  ganz  anders!  Und  die  wenigen  Naturen,  welche  so 
lesen,  sind  gewils  in  der  Lage,  durch  andere  Hilfsmittel,  wie  allgemeine 
Uebersichten ,  Konversationslexika,  Technische  Wörterbücher  etc.  sich 
viel  schneller  und  grtlndlicher  eine  Litteraturübersicht  zu  verschaffen,  als 
dnrch  die  Klassifizierung  des  Kataloges.  Haben  sie  aber  erst  die  Ueber- 
sicht  gewonnen,  so  können  sie  entweder  selbst  durch  Dnrchblätterung 
jedes  Kataloges  oder  durch  Vermittelung  der  bibliothekarisch  gebildeten 
Hilfskräfte  sehr  schnell  und  viel  besser  und  sicherer  herausbekommen, 
welche  lesenswerte  Bücher  in  einem  bestimmten  Zweige  vorhanden 
sind.    Und  auch  das  zweite  Argument  ist  nicht  stichhaltig.    Man  sagt, 
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der  Katalog  „habe  sich  bewährt^.  Dafa  man  sich  an  alles  gewöhnen 
kann,  ist  ja  bekannt  Und  dafs  ein  Publikum,  das  lange  Jahre  in 
ein  bestimmtes  System  gewöhnt  ist,  häufig  von  demselben  guten  Ge- 
brauch machen  kann,  obwohl  solches  nicht  so  praktisch  wie  ein  anderes 
ist,  ist  gewifs  richtig.  Aber  die  Frage,  welches  System  leichter  ver- 
ständlich ist,  kann  man  leicht  prüfen,  wenn  man  einfachen  Personen 
oder  gar  Arbeitern,  wie  ich  es  getan  habe,  die  Kataloge  vorlegt  Bei 
dem  einen  System  erklären  sie  bald  sich  gamicht  zurecht  finden  n 
können,  während  sie  in  dem  anderen  unschwierig  den  von  ihnen  ge- 
wünschten Lesestoff  ausfindig  machen.  Das  Resultat  ist  oft  geraden 
verblüffend,  und  ich  habe  mich  gewundert,  mit  welcher  Sicherheit  und 
welchem  Nutzen  sie  den  nach  Schlagwörtern  geordneten  Katalog  bonutzten. 

Die  Qliederung  des  Kataloges  erfolgt  meistenteils  in  zwei  Haupt- 
abteilungen: „Schöne  Litteratur''  und  „Wissenschaftliche  Litteratur**.  Die 
schöne  Litteratur  sollte  nun  aber  nicht,  wie  es  jetzt  so  vielfach  geschieht, 
in  die  Litteraturen  verschiedener  Sprachen  eingeteilt  werden.  Wie  viele 
Gebildete  wissen  nicht,  dafs  Andersen  ein  Däne  ist,  wie  wenige  dafs 
Kipling  ein  Engländer,  oder  dafs  Ibsen  ein  Norweger,  dals  Tolstoi 
ein  Russe  ist.  Die  Nationalität  mag  für  den  Studierten  von  ganz 
besonderem  Interesse  sein,  fDr  den  Durchschnittsleser  ist  sie  es  nicht! 
Wohl  aber  dürfte  es  empfehlenswert  sein,  am  Schlüsse  des  Verzeichnisses 
in  alphabetischer  Reihenfolge  «nach  Ländern  geordnet"  die  Namen  der 
Schriftsteller  fi'emder  Nationalitäten  zu  gruppieren.  Mag  hier  der  Leser, 
der  sich  nach  dieser  Richtung  Rat  holen  will,  sich  über  die  vorhandenen 
Schriftsteller  fremder  Zunge  orientieren.  Diese  Schlufsübersicht  könnte 
sehr  wohl  systematisch  nach  Ländern  geordnet  sein. 

Dagegen  ist  unbedingt  notwendig,  dafs  Bücher  in  fremder  Sprache 
in  dem  Katalog  besonders  geordnet  und  zusammengestellt  sind  (z.B. 
Krupp).  Diese  dürfen  in  das  alphabetische  Verzeichnis  der  übrigen 
Bücher  nicht  eingereiht  werden,  sondern  sind  am  Scblnfs  nach  Sprachen, 
nicht  nach  Ländern  geordnet,  in  einem  besonderen  Verzeichnis  auf- 
zuführen. 

Eine  weit  bedeutsamere  Frage  ist  aber  die,  wie  der  „wissenschaft- 
liche** Teil  zu  ordnen  ist  Die  einen  wünschen  lediglich  Schlagworts- 
system, 1)  die  anderen  streng  systematische  Gliederung,  wie  oben  bereits 
besprochen.  Zunächst  ist  davon  auszugehen,  dafs  unser  System  so  ein- 
gerichtet werden  mnfs,  dafs  es  praktisch  angewandt  werden  kann  sowohl 
in  unseren  kleinen  Bibliotheken,  wie  sie  jetzt  bestehen,  dafs  dasselbe  aber 
auch  für  die  höchsten  Anforderungen  einer  grofsen  umfassenden  Bücher- 
halle mit  einem  nach  Hunderttausenden  zählenden  Bücherbestand  und 
Zweigbibliotheken  eventuell  genügen  mufs.  Nach  dieser  Richtung  er- 
scheint als  das  einzig  konsequente  und  richtige,  dafs  man  ein  einheit- 
liches Schlagwortssystem  (dictionary  catalogue)  ausbildet  Dieses  System 
ist  in  erster  Linie  zu  empfehlen. 

1)  Unter  „Schlagwort"  verstehe  ich  ein  Wort,  das  eine  Gruppe  von 
Büchern  klar  bezeichnet,  also  den  übergeordneten,  gemeinsamen  Begriff. 
Keinesfalls  darf  jedes  Bach  sein  Schlagwort  haben  (s.  Hamburg  HI.  Aufl.). 
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Will  man  aber  Gruppen,  so  mag  die  Einteilung  des  Emppsclien 
Eataloges  Yorbildlich  erscheinen,  bei  dem  14  Gruppen  vorhanden  sind. 
Vielleicht  empfiehlt  es  sich  jedoch,  dieselben  noch  um  einige  zn  ver- 
mindern, sodafs  nicht  mehr  als  8 — 10  herauskommen.  Jede  weitere 
Einteilung  erscheint  mir  fdr  Zwecke  des  Bficherhallen-Eataloges  auf 
jeden  Fall  unnötig.  Sie  setzt  übetflflssiges  systematisches  Interesse  des 
Lesers  voraus,  kostet  vor  allem  Zeit,  oft  recht  viel  Zeit,  und  da  nun 
einmal  die  Bequemlichkeit  eine  grofse  Rolle  im  Leben  spielt,  so  heifst 
bei  der  Bücherhalle  verlorene  Zeit  nur  zu  oft  verlorene  Leser. 

Schafll  man  Unterabteilungen  oder  katalogisiert  man  in  einem 
Alphabet,  so  mufe  in  beiden  F&Ilen  (letzterenfalls  nach  Gruppen)  das 
Material  alphabetisch  geordnet  sein  und  zwar  nach  dem  Namen  des 
Autors,  nach  dem  Titel  des  Buches  und  im  weitestem  Mafse  nach 
Schlagwörtern.  Eine  solche  alphabetische  Ordnung  setzt,  so  meine  ich, 
eine  gewisse  Uebung  des  Lesenden,  vor  allem  aber  auch  des  kata- 
logisierenden Bibliotekars  in  dem  Gebrauch  von  Schlagwörtern 
voraus.  Das  Aufsuchen  nach  Schlagwörtern  beansprucht  beim  Leser  ein 
gewisses  praktisches  Nachdenken,  eine  Klarheit  über  Stoff  und  Inhalt 
des  zu  wählenden  Buches  oder  der  Gruppe.  Aber  das  Volk  Iftfst  sich 
wahrscheinlich  leicht  dazu  erziehen,  prägnant,  bzw.  in  Schlagwörtern  zu 
denken  —  und  zu  sprechen.  Ein  englischer  Gelehrter  erklärte  mir 
einst  —  ob  mit  Recht  oder  Unrecht,  lasse  ich  dahin  gestellt  —  das 
englische  Volk  habe  Anfang  des  XIX.  Jahrhunderts  gamicht  nach 
Schlagwörtern  denken  und  sich  darin  znrecht  finden  können.  Vornehmlich 
infolge  der  public  libraries  sei  das  anders  geworden,  heute  kann  aber 
der  Besucher  englischer  und  amerikanischer  Bibliotheken  bewundern, 
wie  aufserordentlich  prägnant  das  Volk  denkt,  wie  leicht  es  zum  Buch 
das  charakteristische  Schlagwort  auffindet.  Und  das  Anleiten  des  Volkes, 
bei  jeder  Materie  das  Prägnante,  das  Schlagwort  herauszufinden,  ist 
schon  fOr  die  Ausdrucksweise  des   einzelnen  von  erheblichem  Werte. 

Immerhin  wfirde  die  gewifs  nicht  leichte  Arbeit,  einen  solchen 
Katalog  mustergiltig  nach  Schlagwörtern  herzustellen  —  denn  auf  den 
treffenden  Ausdruck,  auf  die  sorgfältigste  Auswahl  des  Schlagwortes 
kommt  sehr  viel  an  —  dadurch  sehr  erleichtert  werden  können,  dafs 
einmal  ein  solcher  Schlagwortskatalog  als  Musterkatalog  ausgearbeitet 
würde.  Es  wäre  eine  gewifs  dankenswerte  und  lehrreiche  Aufgabe 
für  einen  jungen  Philologen,  angehenden  Volksbibliothekar,  sich  an 
diese  Arbeit  zu  begeben  I  Ist  aber  solches  von  einer  Privatperson 
nicht  zu  erwarten,  so  ist  die  Frage,  ob  man  nicht  an  zuständiger 
Stelle  bei  der  Regierung  vorstellig  werden  sollte,  um  staatlicherseits 
eine  solche  grundlegende  Arbeit  zu  schaffen.  Das  Volk  würde,  meine 
ich,  einen  ganz  besonderen  Nutzen  von  dem  Schlagwortssystem  haben, 
wenn  durch  eine  Vorbereitung  desselben  über  einen  groüsen  Kreis  von 
Bibliotheken,  sich  das  Volk  geradezu  die  Schlagwörter  so  zu  eigen 
macht,  dafs  sie  ihm  in  Fleisch  und  Blut  übergehen,  Gemeingut  des 
Volkes  werden  und  auch  im  alltäglichen  Leben  zu  prägnanterer,  logi- 
scherer Ausdrucksweise  hinfahren.  Jeder  Leser  würde  bei  Benutzung  der 
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Kataloge  sich  das  Schlagwort  vergegenwArtigen  mÜBsen  und  bd 
häufiger  Wiederholung  sich  an  dasselbe  gewöhnen.  Ein  solcher  Must»- 
katalog  würde  aber  noch  einen  weiteren,  nicht  zu  unterach&tiendei 
Vorteil  haben.  Es  fehlt  heute,  abgesehen  von  den  höchst  sorgOltigeB 
Arbeiten  einzelner  (Dr.  Jeep,  Dr.  C.  Nörrenberg),  an  jeder  grandlieheo, 
vor  allem  aber  umfassenden  Zusammenstellung  der  fUr  Büoherhallea 
notwendigen  Werke.  Eine  solche  Uebersicht  würde  nicht  nur  bei  der 
Begründung,  sondern  auch  beim  Ausbau  von  unschätzbarem  Vortdl 
sein.  Es  ist  dabei  die  Erwägung  ganz  von  der  Hand  zn  weisen,  als 
ob  dadurch  bei  den  Bibliotheken  eine  schematische  Gleichmäfsigkeit 
hervorgerufen  werden  sollte.  Ganz  und  gamicht!  AusgesohloBsen  ist 
dieselbe  schon  dadurch,  dafs  diese  alle  Werke  von  Bedeutung  umfassende 
Zusammenstellung,  bei  der  die  Güte  oder  Brauchbarkeit  des  einselnea 
Buches  durch  die  Stärke  des  Druckes  oder  durch  Zeichen  Unterschiedes 
werden  könnte,  nicht  einfach  einer  Bibliothek,  schon  wegen  des  Preises, 
zu  Grunde  gelegt  werden  könnte..  Aber  es  ist  doch  entschieden  wichtig 
zu  wissen,  welche  Bücher  überhaupt  in  Betracht  kommen,  um  an  der 
Hand  des  gesammten  zusammengestellten  Materials  eine  klare  Auswal 
treffen  zu  können.  Das  individuelle  Gepräge  würde  die  Bibliothek 
immer  noch  durch  den  Geschmack  des  Bibliothekars,  durch  die  die 
Heimat  betreffenden  Werke,  Schenkungen,  besondere  Sammlungen  ete. 
erhalten. 

FaUs  man  nun  in  einem  solchen  Musterkatalog  wohl  ausgewählte 
Schlagwörter,  die  treffend  und  klar  sind,  findet,  so  würden  diese  in  der 
Regel  in  den  Katalog  einfach  aufgenommen  werden  können.  Aber 
bis  das  hohe  Ziel  erreicht  ist,  mag  nun  der  Bibliothekar  in  seiner  Bib- 
liothek versuchen,  durch  geschickte  Auswal  der  Schlagwörter  seinerseits 
zur  Erreichung  eines  solchen  Zieles  vorzuwirken. 

Ist  Vorstehendes  richtig,  so  wäre  es  also  zweckmäfsig,  den 
Katalog  evtl.  nach  grofsen  Gruppen  zu  trennen,  jedenfalls  aber  alpha- 
betisch unter  besonderer  Ausbildung  der  Schlagwörter  mit  zahlreichen 
Verweisungen  das  Büchermaterial  zn  ordnen,  so  dafs  der  Katalog  von 
Jederman  auch  ohne  Anleitung  benutzt  werden  kann. 

Der  Nutzen  wird  nicht  nur  für  die  einzelne  Bibliothek,  sondern 
allmählich  für  das  ganze  Volk  durch  Vertiefung  und  Vereinfachung 
des  Ausdrucks  in  seiner  Präcision  hervortreten. 

U.  Jeder  Gruppe  ist  bei  Grnppeneinteilung  ein 
systematisch  geordnetes  Verzeichnis  sämmtlicher  Inder 
Gruppe  vorhandenen  Schlagwörter  voranzuschreiben. 

Auf  diese  Weise  würde  man  leicht  und  zweckmäfsig  die  Wünsche 
der  Systematiker  erfüllen  können.  Denn  hierdurch  wird  denjenigen 
Lesern,  welche  nun  in  der  Tat  systematisch  lesen,  also  in  einzelnen 
Gruppen  sich  orientieren  wollen,  die  Möglichkeit  gegeben,  alles  in  der 
Bibliothek  vorhandene  Material  durch  die  Schlagwörter  aufzufinden. 

Ein  solches  Verzeichnis  läfst  sich  aber  in  zweckmälsiger  Weise 
herstellen.  Denn  an  der  Hand  der  zahlreichen  systematischen  Kataloge 
unserer  wissenschaftlichen  Bibliotheken  dürfte  es  gewifs  nicht  schwer 


von  Eduard  Hailier.  77 

sein,  die  Schlagwörter  in  dieser  Weise  einznordnen.  Dadurch  dafs 
solches  Verzeichnis  vor  der  betr.  Abteilang  gedmckt  wftre,  würde 
überdies  der  Leser  noch  ganz  besonders  darauf  hingewiesen. 

lU.  Der  Katalog  ist  möglichst  nnr  in  einem  Bande  zn 
drucken  und  der  wissenschaftliche  Teil  voranzustellen, 
event.  sogar  der  Teil  für  schöne  Litteratur  mit  einzu- 
gliedern. 

Diese  Forderung  dürfte  vielen  als  ganz  überflüssig  erscheinen. 
Und  doch,  meine  ich,  ist  sie  einer  Besprechung  wert.  Viele  Kataloge 
trennen  Schöne  Litteratur  von  der  Wissenschaftlichen  Litteratur  in 
zwei  auch  äufserlich  getrennte  Bände.  Dieses  hat  den  Nachteil, 
dafs  der  Leser  sich  den  Teil  für  Schöne  Litteratur  kaufen  kann,  ohne 
den  wissenschaftlichen  Bestand  im  Katalog  mit  zu  erhalten.  Andere 
Kataloge  suchen  diese  Trennung  dadurch  zu  paralysieren,  dafs  sie 
dem  Teil  für  schöne  Litteratur  ein  Verzeichnis  empfehlenswerter 
wissenschaftlicher  Litteratur  als  Nachtrag  geben  (so  Hamburg,  m.  Aufl.). 
Ist  schon  ein  solches  Verzeichnis  gewKs  nicht  einwandsfrei,  und  besser 
durch  ein  Verzeichnis  der  empfehlenswertesten  Bücher  aus  der  frag- 
lichen Bibliothek  zu  ersetzen,  so  kann  doch  auch  ein  solches  Ver- 
zeichnis der  empfehlenswertesten  Bücher  aus  der  fraglichen  Bibliothek 
keineswegs  den  Vorteil  eines  einheitlichen  Kataloges  ersetzen.  Die 
Bflcherhalle  ist  für  die  breiten  Massen  bestimmt.  Es  muss  nun  be- 
tont werden,  dafs  häufig  an  sich  lächerliche  und  unbedeutende  Aeufser- 
lichkeiten  grofsen  Eindruck  bei  den  Lesern  hinterlassen.  Es  ist 
daher  bei  jeder  Einrichtung  der  Bücherhalle  zu  erwägen,  ob  sie  auch 
voll  und  ganz  ihren  Zweck  erftlllt,  stets  neues  Interesse  wachzurufen. 
Nun  kann  ein  grofser,  ausfOhrlicher  und  verhältnismäfsig  breiten  Raum 
einnehmender  Teil  des  Katalogs  gewifs  dem  Leser  viel  schwerer  ent- 
gehen, als  ein  kurzes  Verzeichnis  „empfehlenswerter**  Schriften.  Viel- 
leicht schreckt  den  Leser  schon  das  harmlose  Wörtchen  „empfehlens- 
wert**, und  er  geht  gerade  deswegen  darüber  hinweg.  Aber  wie  leicht 
kann  dagegen,  falls  der  wissenschaftliche  Teil  aufgenommen  ist,  ein 
zufälliges  Aufblättern,  ein  unbeabsichtigtes  Hingleiten  des  Auges  dahin 
führen,  dafs  der  Leser  am  Titel  haften  bleibt,  dafs  Interesse  geweckt 
wird,  und  dafs  dadurch  neue  Leser  fOr  den  Zweig  der  wissenschaftlichen 
Litteratur  der  Bücherhalle  zugeftlhrt  werden.  Hinzukommt,  dafs  ein 
wesentlicher  Teil  der  Volkserziehung  durch  die  Bücherhalle  gerade 
in  der  Verbreitung  solcher  Schriften  liegen  soll.  Um  deswillen  ist  es 
auch  von  Bedeutung,  dafs  der  wissenschaftliche  Teil  voran  steht. 
Denn  über  das,  was  am  Eingange  des  Buches  steht,  wird  der  Leser 
in  Wirklichkeit  seltener  hinwegsehen,  als  über  das  am  Ende  befindliche. 

Die  Frage  ist  nun,  ob  die  Kataloge  gröfserer  Bibliotheken  nicht 
alsbald  zu  umfangreich  werden,  um  in  einem  Bande  gedruckt  zu 
werden.  Solches  kann  vielleicht  in  späteren  Jahrzehnten  der  Fall 
werden,  ist  aber  zunächst  nicht  zu  befürchten.  Tritt  aber  solcher 
Fall  ein,  so  sollte  man  mit  der  schönen  Litteratur  mindestens  einen 
Teil  der  übrigen  Bibliothek  und  zwar  möglichst  die  interessantesten: 
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Geschichte,  Geographie,  oder  Natnr-  and  Heimataknnde  verbinden  lod 
überdies  durch  ein  billigeres  Abgeben  beider  Teile  als  der  einielMi 
auf  eine  recht  starke  Verbreitung  des  wissenschaftUchen  Tdla  Idi- 
arbeiten. 

IV.  Der  Katalog  ist  so  anzulegen,  dafs  er  in  der  Ai- 
Ordnung  auch  bei  einer  abnormen  VergrOfserung  der  Bibli- 
othek beibehalten  werden  kann. 

Diese  Forderung  ist  oben  schon  berührt  und  erscheint  ab 
natürlich.  Es  dürfte  aber  fraglich  sein,  ob  sie  überall  voll  beachtet 
ist.  Jede  Umordnung  einer  Bibliothek  erfordet  grofse  Arbeitskrifte, 
kostet  viel  Zeit  und  daher  auch  viel  Geld.  Es  ist  daher  einleuchtend, 
dals  eine  Neukatalogisierung  bei  einem  erweiterten  Bücherbestand  niekt 
geraten  erscheint.  Jedenfalls  ist  dieselbe  aber  auch  höchst  bedenklid 
vom  Standpunkt  des  Lesers  aus.  Denn  gerade  der  Benutzer  würde 
eine  solche  Umordnung  besonders  schwer  empfinden,  und  die  Benutnmg 
der  Bücherhalle  würde  durch  sie  beeinträchtigt  werden. 

V.  Der  Katalog  hat  die  Standortsbezeichnung  zu  ent- 
halten. 

Soviel  ich  dieses  gesehen  habe,  enthält  nur  die  von  E.  Jeep 
geschaffene  ältere  Auflage  des  Charlottenburger  Katalogs  keine  solche 
Standortsbezeichnnng.  Es  erscheint  zweifelhaft,  ob  es  wirklich  flir 
den  Bibliothekar  vorteilhaft  ist,  die  Bücher  seinerseits  ohne  Signatar 
auszusuchen.  Aber  vom  rein  erzieherischen  Standpunkt  ist  die  obige 
Forderung  nicht  unwichtig.  Denn  die  Bücherhalle  kann  durch  zweck- 
mäfsige  Korrektur  event.  Zurückweisung  falscher  Zettel  die  Leser  zur 
absoluten  Genauigkeit  and  zam  dentllchen  Schreiben  anleiten.  Beides 
sind  gewifs  nicht  zu  unterschätzende  Eigenschaften.  Hierdurch  kann 
die  Bücherhalle  in  kleinerem  Mafsstabe,  ähnlich  wie  das  Militär  in 
ganz  andrer  Weise,  einen  auf  die  Daner  höchst  vorteilhaften  Einflufs 
auf  die  Benutzer  ausüben.  Im  Uebrigen  möchte  ich  doch  annehmen, 
dafs  bei  gröfseren  Bibliotheken  die  Signatur,  um  Zeit  zu  ersparen, 
gamicht  zu  entbehren  ist 

VI.  Der  Titel  des  Buches  ist  mindestens  an  einer 
Stelle  ausführlich,  bei  Verweisungen  möglichst  kurz  anzu- 
geben. 

Auch  nach  dieser  Richtung  herrschen  grofse  Verschiedenheiten. 
Während  Dr.  Jeep  in  seinem  Katalog  eine  fast  klassische  Kürze  an- 
gewandt hat,  sind  andere  Kataloge  wie  z.  B.  Jena  peinlich  genau  in 
Aufnahme  des  Titels  und  geben  ihn  in  vollem  Umfange.  Auch  hier 
kommt  das  Bedürfnis  der  Leser  in  Frage.  Der  Titel  mufs  völlig  klar 
sein,  mufs  aber  so  mit  aufgenommen  werden,  dafs  der  Inhalt  des 
Werkes  ersichtlich  ist.  So  scheint  mir  z.  B.  Jeeps  „Tacitus  Werke" 
zu  kurz,  dagegen  die  Aufnahme  von  Dr.  Heidenhain  „Cajas  Cornelius 
Tacitus,  Germaniens  Lage,  Sitten  u.  Völkerschaften  u.  das  Leben  des 
Julius  Agricola  (A.  d.  Latein)''  zu  lang  und  umständlich.  Aber 
auch  die  Aufname  von  Dr.  Fritz  und  Dr.  Ladewig  „Annalen  und 
Historien*^   reichen   fdr  den   Katalog  nicht  völlig  aus.     Es  würde  im 
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ersten  Fall  zweekmftlsig  heidBen:  Tacitas,  Germania  (Deatschland  in 
der  römischen  Eaiserzeit)  A.  d.  Latein.  Oder  nm  ein  weiteres  Beispiel 
herauszugreifen:  Kennan  „Zeltleben  in  Sibirien.  Aus  d.  EngL^  und 
nicht  „Zeltleben  in  Sibirien  and  Abenteuer  bei  den  Eoijftken  und 
anderen  Stämmen  Kamtschatkas  und  Nordasiens.  ** 

Es  genügt,  meine  ich,  eine  einfache  charakteristische  Bezeichnung. 
Dabei  wird  sich  der  Bibliothekar  nicht  immer  zu  ängstlich  an  den 
Titel  halten  können,  da  andernfalls  der  Leser  häufig  das  Buch  nicht 
als  solches  in  seiner  Bedeutung  erkennen  kann.  Andrerseits  sind 
unnötige  Längen  des  Titels  auf  jeden  Fall  fortzulassen.  Anzugeben 
ist  femer,  ob  das  Buch  eine  Uebersetzung  darstellt  und  letztemfalls 
aus  welcher  Sprache  und  die  Jahreszahl  des  Erscheinens.  Alles  dieses 
kann  für  den  Leser  von  erheblicher  Bedeutung  bei  der  Auswahl  seines 
Buches  sein.  Wichtig  wären  vielleicht  noch  kurze  Zusätze,  ob  ein 
Buch  ilL-  „illustriert**  oder  r.  ilL-  „reich  illustriert**  ist  Mag  man 
auch  über  die  Bedeutung  der  Illustrationen  verschiedener  Meinung 
sein,  so  ist  doch  nicht  in  Abrede  zu  stellen,  dafs  manches  Buch  in 
Folge  seiner  Illustrationen  zur  Hand  genommen  wird  und  durch  die 
Illustrationen  anreizt,  näheres  über  das  Dargestellte  zu  ergründen. 
Um  deswillen  wird  das  Publikum,  das  zunächst  nur  den  illustrierten 
Werken  besonderen  Geschmack  abzugewinnen  weifs,  häufig  später 
auch  für  andere  Bücher  gewonnen. 

Von  Bedeutung  ist  femer,  dafs  der  Benutzer  der  „Schönen 
Litteratur**  weifs,  ob  er  sich  nun  eine  „Erzählung**,  eine  „Novelle**, 
einen  „Roman**  oder  um  ein  „Drama**,  ** Schauspiel**,  „Lustspiel**, 
„Gedicht**  handelt  und  dieses  durch  entsprechende  Abkürzungen  klar- 
zustellen, wie  Erz.,  Nov.,  Rom.,  Dr.,  Lu.,  Ged. 

Vn.  Sammelwerke  sind  tunlichst  nach  ihren  einzelnen 
Werken,  eventuell  sogar  nach  Unterabteilungen;  Romane, 
Novellen  und  Aufsätze  aus  guten  Zeitschriften  sind  gleich- 
falls aufzunehmen. 

Die  Bücherhalle  wendet  sich  ja  an  ein  Publikum  aus  allen 
Kreisen.  Um  deswillen  genügt  jedenfalls  nicht  eine  AuAiahme  von 
Sammelwerken,  ohne  die  einzelnen  Bücher  zu  katologisieren.  Dafs  z.  B. 
Oncken,  Allgemeine  Geschichte  nicht  nur  an  einer  Stelle  aufzunehmen 
ist,  dürfte  allgemein  einleuchten  und  wohl  fast  überall  befolgt  sein. 
Schon  viel  zweifelhafter  kann  die  Einordnung  von  Helmolts  Welt- 
geschichte sein.  Diese  ist  in  so  inkongraente  und  dabei  so  interessante 
Unterabteilungen  geteilt,  dafs  es  sehr  wichtig  wäre,  die  einzelnen  Ab- 
teilungen an  ihrer  Stelle  nochmals  hervorzuheben.  Wie  wenige  werden 
sonst  wohl  im  ersten  Bande  Ratzel  mit  seinem  Aufisatz  „die  Mensch- 
heit als  Lebenserscheinung  der  E^de  *  suchen.  Aehnlich  wäre  z.  B. 
bei  „Kreuzzügen**  auf  Rankes  Weltgeschichte  Bd.  IV.  und  bei  Kunst 
der  Renaissance  auf  Zimmermanns  Kunstgeschichte  Bd.  U  zu  verweisen. 
Auf  solche  Weise  werden  Sammelwerke  eine  wahre  Fundgrabe  für 
interessante  Einzelmaterien  werden.  Und  von  noch  gröfserer  Bedeutung 
wäre  es,  wenn  man  bedeutende  Aufsätze,  Romane  und  Novellen  auch 
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nach  den  Zeitschriften  katalogisieren  wUrde,  in  denen  sie  sich  findei. 
Welch  enormer,  nngehobener  nnd  scheinbar  verlorener  Sehati  liflgt 
in  den  zahlreichen  früheren  Jahrgängen  unserer  Zeitschriften  yerborgo^ 
ohne  dafs  das  Publikum,  ja  häufig  nicht  einmal  der  Bibliothekar  dafOi 
Kenntnis  hat.  Ich  denke  dabei  z.  B.  an  die  vielen  guten  Rommne,  die 
in  der  deutschen  Rundschau  erschienen  sind  (C.  F.  Meyer,  Heyie, 
Ebner  -  Eschenbach  u.  a.  m.).  Wie  viele  vortreffliche  und  lesenswerte 
Darstellungen  enthält  die  Gaea,  der  Globus,  Prometheus,  Cameniitt- 
blätter,  Pädagogische  Reform  u.  a.  m.  Es  ist  gewifs  nicht  zu  beanspmchei, 
dafs  alles  oder  auch  nur  der  gröfsere  Teil  der  Aufsätze  katalogideit 
wird.  Aber  dafs  einzelne  Abhandlungen  und  zwar  besonders  solehe, 
die  neue  Wege  weisen,  aufgenommen  werden,  ist  gewifs  wünschenswert 
und  möglich.  In  wieviel  gröfserem  Mafse  kann  dann  eine  Bibliothek 
bei  gutem  Zeitschriftenbestand  früherer  Jahrgänge,  der  sich  ja  fast 
überall  geschenkweise  einfindet,  das  Publikum  mit  vielseitiger  nnd  an- 
regender Lektüre  versehen. 

VIII.   Aeufserlichkeiten. 

Gerade  bei  Bücherhallen  erscheint  das  Aeufsere  nicht  ohne  Be- 
deutung. Der  Katalog  soll  wenn  möglich  so  eingerichtet  werden,  daft 
er  bequem  in  der  Tasche  getragen  werden  kann  und  ist  daher  ein 
hohes  Längsformat  mit  abgerundeten  Ecken  zu  empfehlen.  Auch  ein 
einfacher,  billiger  Pappband  erhöht  die  Dauerhaftigkeit,  die  bei  dem 
Arbeiter,  dem  es  auf  die  aufzuwendenden  Pfennige  ankommt,  von  Be- 
deutung sein  können.  Vor  allem  wichtig  ist  aber  auch  ein  klarer 
gut  lesbarer  Druck,  um  auch  dadurch  die  Benutzung  zu  erleichtem. 
Sehr  nützlich  erscheint  die  englische  Sitte,  vorne  und  hinten  in  den 
Katalog  einfache,  vernünftige  Leseregeln  abzudrucken,  die  den  auf- 
merksamen Benutzer  zu  einer  besonders  gründlichen  Benutzung  der 
Bücherhallen  und  ihres  Lesestoffs  anleiten.  Man  sollte  auch  Aeufser- 
lichkeiten nicht  ganz  aufser  Acht  lassen  nnd  nach  jeder  Richtung 
(Farbe,  strohfreies  Papier,  hübscher  Satz  u.  a.  m.)  auch  hier  erziehlich 
auf  das  Publikum,  wenn  auch  unbewufst  für  letzteres,  einwirken. 

Wenn  ich  hier  einige  Forderungen  aufgestellt  habe,  so  verkenne 
ich  nicht ,  dafs  gewifs  manche  sehr  diskntierbar  sind ,  und  dafs  in  den 
Einzelheiten  vieles  geändert  werden  kann.  Aber  was  ich  bisher  ver- 
misse, ist  das  Streben,  die  Grundprinzipien  für  das  Katalogisieren  der 
Bücherhallen  zu  finden  und  darnach  die  Kataloge  einzurichten.  Denn 
Kataloge  von  wissenschaftlichen  Bibliotheken  und  diejenigen  von  öffent- 
lichen Bücherhallen  müssen  auf  durchaus  verschiedenen  Grundlagen 
aufgebaut  werden,  da  die  Zweckbestimmung  dieser  Anstalten  eine  durch- 
aus verschiedene  ist. 

Endlich  bedarf  es  noch  einer  kurzen  Erörterung,  ob  es  überall 
notwendig  erscheint,  dafs  öffentliche  Bücherhallen  einen  gedruckten 
Katalog  haben.  Das  scheint  mir  nun  der  Fall  zu  sein!  Denn  die 
Bücherhallen  wollen,  wo  sie  an  die  breiten  Volksmassen  herantreten, 
das  Volk  anleiten,  im  Hause  zu  lesen  und  müssen  daher  ihren  Lesern 
durch  die  Gelegenheit  des  Druckkataloges  die  Möglichkeit  geben,  das 
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gewAnschte  Bach  selbst  auszusnchen.  Man  denke  nnn  aber  erst  an 
eine  Bücherhalle  mit  Filialen  nnd  sog.  Ansgabestellen,  Der  Arbeiter 
^ebt  an  einer  solchen  Ansgabestelle  morgens  seinen  Zettel  ab,  nnd 
holt  sich  das  Buch  abends  nach  der  Arbeit.  Wie  soll  er  es  anssachen 
oder  bestellen,  wenn  er  keinen  Katalog  hat.  Denn  in  einer  Ansgabe- 
stelle steht  ihm  sachverständiger  Rat  tlberhanpt  nicht  zur  Seite. 

Nnr  durch  gedruckte  nnd  billig  zn  erwerbende  Kataloge  wird  der 
reiche  Btlcherschatz  der  Bücherhallen  allen  Kreisen  zugänglich  gemacht 
nnd  jedem  ermöglicht,  in  die  Schätze  derselben  einzudringen.  Ueberdies 
—  nnd  auch  dieser  Vorteil  ist  nicht,  zu  unterschätzen  —  spart  er  dem 
Bibliothekar  Zeit  und  giebt  ihm  MuTse,  sich  nur  mit  denjenigen  Per- 
sonen zu  beschäftigen,  denen  der  gedruckte  Katalog  als  Auskunft  nicht 
genügt.  Aber  ohne  gedruckten  Katalog  wtlrde  die  Bücherhalle  nur  ein 
Bergwerk  sein,  dessen  reiche  gewaltige  Schätze  infolge  der  fehlenden 
Fördereinrichtungen  ungehoben  in  der  Tiefe  bleiben  müssen. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Die  Stellung  des  städtischen  Tolksbibliothekars. 

Von  Dr.  Ernst  Jeep. 
(Fortsetzung). 

Was  nun  zunächst  das  Gehalt  betrifft,  so  sind  die  Leiter  unserer 
alten  Stadtbibliotheken  i)  im  allgemeinen  gut  besoldet.  Zum  Beispiel 
bezieht  der  Direktor  der  Stadtbibliothek  in  Frankfurt  a.  M.,  wie 
Paszkowski  in  seiner  Schrift  mitteilt,  ein  Gehalt  von  5700 — 7200  M., 
die  Gehälter  der  Bibliothekare  steigen  von  4700—6500  M.  Der 
Direktor  der  Stadtbibliothek  in  Hamburg  erhält  eine  Besoldung  von 
8000— 11000  M.  Der  Magistrat  von  Stettin  will  für  seinen  Stadt- 
bibliothekar die  Summe  von  3600  M.  aufwenden,  die  in  18  Jahren  bis 
6600  M.  steigt  Dagegen  beträgt  in  Kassel,  das  hoffentlich  eine 
Gentralisiemng  seiner  Bibliotheken  ins  Auge  fafst,  das  Gehalt  des 
städtischen  Bibliothekars  nur  2760  —  4260  M.,  einschliefslich  des 
Wohnungsgeldzuschusses.  Und  was  Längin  in  diesen  Blättern  (Jg.  2, 
8.  50)  von  Freiburg  i.  B.  berichtete  —  hier  handelte  es  sich  um  eine 
städtische  Volksbibliothek  moderner  Art!  —  war  nicht  geeignet,  be- 
sondere Genugthuung  hervorzurufen.  „Zwar  Stiels  sich  niemand  daran, 
dafs  der  akademisch  gebildete  Bibliothekar  nicht  wie  der  Stadt- 
archivar etc.  in  die  1.  Gehaltsklasse  (4000—6000  M.),  auch  nicht  wie 
der  Konservator  der  Sammlungen  etc.  in  die  2.  Erlasse  (3000 — 4000  M.), 
sondern  blofs  in  die  3.  Klasse  (2700—4200  M.)  gemeinsam  mit  dem 
zweiten  Ratschreiber  etc.  gesetzt**  werden  sollte.  Daftlr  aber  wurde 
in  üblicher  Unkenntnis  der  stillen  und  selbstverleugnenden  Arbeiten 
in   Bibliotheken  u.  a.   geäu&ert,  fOr   „diese  wenig  umfangreichen 


1)  Sie  müssen  sich  der  Reform  anschlieisen.  Siehe  u.  a.  Klette,  S.  37  f. 
Schnitze,  S.  164f. 
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Bibliotheksgeschäfte  einen  wissenschaftlichen  Bibliothekar  anznstelkn, 
sei  ein  Mifkverhältnis ,  es  genüge  vorerst  ein  intelligenter  Dieiei 
nnter  Aufsicht  des  Stadtarchivars**.  Ein  Vorschlag,  den  der 
Oberbürgermeister  natürlich  für  undiskntierbar  erklärte. 

Wenn  man  sich  erinnert,  dafs  die  moderne  Volksbibliothek,  Btteha- 
nnd  Lesehalle,  oder  welchen  Namen  die  neue  Bildnngsanstalt  «mit 
fahren  mag,  nicht  nur  die  früheren  Yolksbibliotheken  und  Stidt- 
büchereien  ersetzen,  sondern  deren  Wirkungskreis  sogar  erweitert 
soll  (indem  sie  den  Bücherbestand  jener  veredelt  und  nach  der  all- 
gemeinverständlich-wissenschaftlichen Seite  ergänxt;  den  Bflcherbeataad 
dieser  popularisiert  und  den  Einrichtungen  beider  Anstalten  die  ererbte 
Schweiiälligkeit  nimmt);  wenn  man  sich  hieran  erinnert,  so  steht  doek 
wohl  das  eine  fest,  dafs  die  Stadtverwaltungen,  soweit  sie  veraltete 
Stadtbibliotheken  und  Yolksbibliotheken  besitzen,  niemals  dem  Organi- 
sator ihres  Bibliothekswesens  und  dessen  künftigem  Leiter  wenigor 
Gehalt  anbieten  dürfen,  als  sie  ihrem  früheren  Stadtbibliothekar  und 
dem  Leiter  der  Volksbibliotheken  zusammen  bewilligten.  Im  all- 
gemeinen, und  das  gilt  erst  recht  dann,  wenn  es  sich  um  neue  Ein- 
richtungen handelt,  ist  das  Verlangen  gerechtfertigt,  dem  atädtösehea 
Volksbibliothekar  im  Anfangsgehalte  seinem  staatlichen  Kollegen  gleich 
zu  stellen:  werden  doch,  hoffentlich  auf  lange  hinaus,  die  Leiter  des 
städtischen  Bibliothekswesens  der  Zahl  der  staatlicherseits  ausgebildeteB 
Bibliothekare  entnommen! 

Im  übrigen  dürfte  die  Gehaltsfrage  stets  verschieden  beantwortet 
werden;  da  spricht  die  Gröfse  der  Stadt,  die  GrGfse  und  Entwickelnng 
der  Bibliothek  mit,  und  es  fallen  wesentlich  die  Anforderungen  ins 
Gewicht,  die  an  die  Leistungsfähigkeit  ihres  Bibliothekars  gestellt 
werden.  Schliefslich  hängt  die  Besoldung  oft  auch  von  der  Stellung 
ab,  die  man  dem  Bibliothekar  innerhalb  der  städtischen  Verwaltung 
anweist;  nur  möchte  ich  ausdrücklich  betonen,  dafs  die  Gehaltsfrage 
unabhängig  von  der  Stellung  erledigt  werden  kann. 

Auf  Grund  der  prenfsischen  Städte-Ordnungen^)  könnte 
ohne  die  geringste  Aenderung  irgend  eines  Paragraphen  diese  Stellung 
in  folgender  Weise  geregelt  werden. 

1.  Nach  §  29  der  Städte -Ordnung  für  die  sechs  östlichen  Pro- 
vinzen kann  der  städtische  Bibliothekar  Mitglied  des  Magistrates 
werden.  Dieser  „besteht  aus  dem  Bürgermeister,  einem  Beigeordneten 
oder  zweiten  Bürgermeister  als  dessen  Stellvertreter,  einer  Anzahl  von 
Schöffen    (Stadträten,   Ratsherren,   Ratsmännern)    und,    wo    das   Be- 


1)  Die  Städte- Ordnung  für  die  sechs  Östl.  Provinzen  der  Prenfs.  Monarchie 
vom  30.  Mai  1853.  Hrsg.  v.  0.  Oertel.  3.  Aufl.  Liegnitz  1900.  S.  216—17.  — 
B.  Backoffner,  Städteordnungen  d.  preulk.  Monarchie,  Berlin  1880.  —  Otto 
Kotze,  Preufs.  Städte-Ordnungen.  2.  Aufl.  1883.  —  Die  einschlägigen  Be- 
stimmungen der  St.-O.  für  die  sechs  östl.  Provinzen  sind  dem  Sinne  nach  die- 
selben für  Westfalen  (§29),  die  Rheinprovinz  (§28  und  29,  sowie  §  68), 
Schleswiff-Holstein  (§  28  u.  29)  und  Frankfurt  a.  M.  (§  38  u.  39).  Im  Wort- 
laute weichen  die  einzelnen  Paragraphen  etwas  von  einander  ab. 
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dürfnis   es   erfordert,    noch    ans    einem   oder   mehreren   be- 
soldeten Mitgliedern  (Syndikus,  Kämmerer,  Schnlrat,  Baorat  etc.)'*. 

Dies  bedeutet,  dafs  es  dem  Magistrat  völlig  überlassen  bleibt,  ob 
er  für  solche  Verwaltnngszweige,  welche  „technische''  Kenntnisse,  d«  h. 
einen  Fachmann  erfordern,  besoldete  Mitglieder  hinznwählen  will.  Der 
Paragraph  kennt  zwar  nnr  den  Syndikus,  Kämmerer  und  andere.  Der 
Bibliothekar  blieb  ungenannt:  er  kommt  erst  jetzt  in  Frage. 

Seiner  Zeit  wurde  zwar  dieses  Recht  des  Magistrates  bekämpft. 
Der  Städte -Ordnungs- Entwurf  von  1876  wollte  die  Funktionen  dieser 
„technischen^  Stadträte  künftig  den  oberen  Gemeinde -Beamten  über- 
tragen, um  die  Zahl  der  Mitglieder  des  Magistrates  nicht  allzusehr 
anwachsen  zu  lassen. 

Als  Mitglied  des  Magistrates  würde  der  Bibliothekar  stimm- 
berechtigt sein.  Er  würde  nur  auf  eine  gewisse  Zeit  (12  Jahre)  ge- 
wählt werden  kOnnen  (§  31).  Seine  Bestätigung  als  Beamter  hätte 
durch  die  Regierung  zu  erfolgen  (§  33).  Die  Besoldung  und  Pension,  ^) 
sowie  die  Funktionen  müfsten  denen  seiner  Kollegen,  z.B.  denen  des 
Stadtbaurates  entsprechen.  Ueber  diesen  bemerkt  die  „Instruktion  ^ 
ftr  die  Stadtmagistrate  vom  25.  Mai  1835''  in  §  24:  „In  den  Städten,  ' 
wo  ein  Stadtbaurat  vorhanden,  führt  dieser  die  Aufsicht  über  das 
gesamte  städtische  Bauwesen  und  ist  Mitglied  der  Baudeputation*. 
Auch  ein  Vergleich  des  Bibliothekars  mit  dem  Stadtschulrate  oder 
städtischen  Schulinspektor  liegt  nahe.  Im  Jahre  1897  hatte  man  in 
Charlottenburg,  wo  eine  Stadtschulratstelle  geschaffen  werden  sollte,  • 
die  Ansicht  gewonnen,  dafs  der  künftige  Schul beamte  Mitglied 
des  Magistrates  sein  müsse,  weil  ihm  die  selbständige  und 
verantwortliche  Leitung  des  Schulwesens  obliege.  Die  Organisation 
des  städtischen  Bibliothekswesens  in  größeren  Städten  (nur  von  diesen 
ist  hier  die  Rede)  wird  sich  voraussichtlich  so  gestalten,  dafs  dem 
Leiter  der  centralen  Volksbibliothek  nicht  nur  die  Aufsicht  über  deren 
Filialen  zusteht;  aufser  der  centralen  Bibliothek  mufe  eine  Centrali- 
sation  des  gesamten  städtischen  Bibliothekswesens  erstrebt 
werden.  Mit  anderen  Worten:  sämtliche  städtischen  Bibliotheken,  die 
aus  irgend  einem  Grunde  der  Hauptbibliothek  nicht  einverleibt  werden 
können,  unterstehen  dennoch  deren  Leiter.  Was  bei  einer  derartigen  ein- 
heitlichen Verwaltung  an  Ausgaben  für  den  Ankauf  und  das  Binden  der 
Bücher,  für  Katalogisierungsarbeiten  und  Drucklegung  der  Kataloge 
erspart  werden  könnte,  darauf  habe  ich  seiner  Zeit  ausdrücklich  hin- 
gewiesen. Wer  anders  soll  aber  hier  die  Verantwortung  tragen,  als 
der  Bibliothekar? 

2.  Der  Bibliothekar  könnte  als  „oberer  Gemeindebeamter* 
angestellt  werden. 2)  Es  steht  nichts  im  Wege,^)  dafs  das  Verhältnis 
dieser  Oberbeamten  zu  dem  Magistrate  und  der  Stadtverordneten- 
Versammlung  durch  Orts-Statut  geregelt  werde.    So  könnte  der 


1)  Ueber  die  Besoldungen  s.  Oertel,  S.  507ff.  Kotze,  S.  271. 

2)  Oertel,  8.391— 95.  3)  Oertel,  S.  217. 
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bibliothekarische  Fachmann  mit  beschliefsender  Stimine  zu  dftt 
Sitzungen  des  Magistrates  hinzugezogen  werden  und  den  SltEung^a  der 
Stadtverordneten -Versammlang  beiwohnen;  nur  darf  er  hier  nicht  lU 
Kommissar  des  Magistrates  auftreten.  Dagegen  ist  es  nicht  nöüg,  dei 
„oberen  Gemeindebeamten ^  irgend  einer  Kommission  oder  DepsUtif>ti 
nnterzQordnen.  1)    Er  wäre  dem  Magistrate  verantwortlich. 

3.  Sollte  eine  Deputation  beliebt  werden,  so  kftme  wieder  die 
schon  citierte  „Instruktion  vom  25.  Mai  1835"  in  Betracht  Hier  wln) 
zwischen  dem  Dirigenten  der  Deputation,  der  Mitglied  des  Magistnta 
sein  mnfs,  und  dem  Dezernenten,  der  die  in  seinen  WirknngäkreiE 
fallenden  Geschäfte  erledigt,  klar  unterschieden.  Es  sind  zu  berück- 
sichtigen die  Paragraphen  5,  26,  27.  So  steht  in  §  5:  „Üer  Ding«ut 
(Bürgermeister)  hat  auch  die  Befugnis,  in  den  zu  den  Deputadooen 
gehörigen  Angelegenheiten  die  Dezernenten  zu  ernennen,  da^rf 
jedoch  die  Ausübung  dieser  Befugnis  auch  dem  speciellen  Diri- 
genten der  Deputation  übertragen**. 

Die  Wahl  der  Gemeindebeamten  erfolgt  durch  den  Ma^strit, 
nachdem  die  Stadtverordneten -Versammlung  darüber  „vtrHommtn* 
wurde.  Die  Anstellung  gilt  im  allgemeinen  für  Leben§zeit.  ^)  D^ 
Normal-Etat  der  Besoldungen  und  Pensionen  wird  von  dem  Magistnt 
entworfen  und  von  den  Stadtverordneten  endgiltig  festgesetzt. 

4.  Es  giebt  nun  noch  die  Möglichkeit,  den  Bibliothekar  einer 
Deputation  einzuordnen,  richtiger  unterznordnen.  Das  hiefse  eorie! 
als:  der  Bibliothekar  schlägt  der  Deputation  die  Bücher,  Zeitschriften  etc. 
zur  Anschaffnug  vor,  und  die  Deputation  stimmt  darüber  ab. 

In  Ausnahmefällen  wird  die  Selbstlosigkeit  des  Bibliothekars 
soweit  gehen,  dafs  er  sich  diese  Bevormundung  gefallen  läfst;^)  mög- 
lich auch,  dafs,  wenn  die  Personen  zu  einander  passen,  zwischen  Biblio- 
thekar und  Deputation  sich  ein  leidliches  Verhältnis  herausbildet.  Aber 
die  Stellung  des  wissenschaftlich  gebildeten  Fachmannes,  eine  sach- 
liche und  keine  Personenfrage,  definitiv  in  dieser  Weise  zu 
begrenzen,  halte  ich  für  absolut  ausgeschlossen.  Das  würde 
nicbts  anderes  bedeuten,  als  einen  Schnlrat  anstellen,  diesem  aber 
vorschreiben,  was  und  wie  er  lehren  soll;  einen  Garten-Direktor  an- 
stellen, diesem  aber  vorschreiben,  was  für  Bäume,  Sträucher  und  Blumen 
er  im  Stadtparke  anpflanzen  soll.  In  Summa:  ein  Fachmann  wäre  da, 
aber  dessen  fachmännisches  Wissen  würde  ignoriert,  wenigstens  immer 
erst  kontroliert  —  von  Nichtfachmännern! 

(Schlafs  folgt.) 

1)  lieber  die  Besoldung  etc.  der  städtischen  Beamten  vgl.  Kotze, 
S.  398-400. 

2)  Oertel,  S.  411. 

3)  Hier  möchte  ich  ausdrücklich  bemerken,  dals  mein  von  G.  Fritz 
fortgesetztes  Bücherverzeichnis  der  städtischen  Volksbibliothek  zu  Charlotten- 
burg  von  keiner  Seite  beeinflufist  ist,  was  die  Auswahl  der  Bücher  betrifft 
Bei  den  Zeitschriften  aber  kam  schon  das  Majoritätsprincip  „zu  seinem  Rechte*. 
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*  Arbeiterbibliotheken  in  Oesterreicli. 

.,  Die  KK.  General -Direktion    der  österreichischen  Tabakregie  hat  im 

'  Jahre  19(0  die  Errichtnne  von  Arbeiterbibliotheken  beschlossen.  Hierüber 
J^  berichten  die  Statistiscnen  Mitteilungen  über  das  österreichische 
If  Tabakmonopol,  hgg.  von  dieser  Generaldirektion,  für  das  Jahr  1900  (Wien, 
Hof-  nnd  Staatsdruckerei  1901)  im  Abschnitt  II,  Kapitel  5,  .WohlfOurtsein- 
^  richtonf^en''  in  folgender  Weise :  „Von  der  Erkenntnis  geleitet,  dafs  die  Hebung 
.  des  geistigen  Niveaus  der  Arbeiterschaft  neben  der  Besserung  der  ökono- 
^  mischen  Lage  derselben  eines  der  wichtigsten  Mittel  zur  Förderung  des 
■I  Arbeiterstanaes  im  allgemeinen  ist,  hat  die  General-Direktion  im  Jahre  1900 
^  die  Errichtung  von  Arbeiterbibliotheken,  zunächst  versuchsweise  bei  drei  in 
^   verschiedenen  Sprachgebieten  gelegenen  Fabriken  ins  Auge  gefa&t. 

Nach  memachen  Erhebungen  wurden  hierfür  zunächst  die  Fabriken  in 
^  Fttrstenfeld  (deutsch),  Sedletz  (böhmisch)  und  Wimicki  (polnisch -ruthenisch) 
I    bestimmt. 

Da  die  Anlage  von  Lesesälen  sowohl  durch  die  Raumverhältnisse  als 
-  auch  durch  die  bei  den  EK.  Tabakfabriken  bestehende  Dienstesorganisation 
ausgeschlossen  ist,  wurden  diese  Bibliotheken  als  Leihbibliotheken  eingerichtet ** 
Nun  folgt  die  -Bibliotheksordnune*'  sowie  die  „Instruktion  zur  Führung 
der  Bibliotheksgeschärte*,  welche  ausführlich  Rechte  und  Pflichten  der  Benutzer, 
sowie  das  Verfahren  bei  der  Katalogisierung,  Aufstellung  sowie  Ausgabe  und 
Rücknahme  der  Bücher  feststellen. 

„Die  Benutzung  der  Bibliotheken  ist  ausnahmslos  unentgeltlich  und 
steht  in  erster  Linie  den  Arbeitern,  sodann  den  Beamten  und  Dienern  der 
Fabrik  frei. 

Die  Auswahl  der  Bücher,  welche  einen  dem  Fassungsvermögen  der 
Arbeiter  möglichst  angepalsten,  dabei  aber  gediegenen  Lesestoff  zu  bUden 
haben,  wurde  für  Wimicki  dem  Lemberger  Volksbildungsvereine  überlassen, 
bezüglich  Fürstenfeld  nnd  Sedletz  von  der  Generaldirektion  unter  Zuziehung 
von  Fachleuten  besorgt. 

Die  Anschaffung  der  Bücher  erfolgte  zum  TeUe  noch  im  Berichtsjahre, 
zum  Teile  im  Jahre  1901.  In  letzterem  Jahre  wird  auch  die  Inbetriebsetzung 
der  drei  Büchereien  vor  sich  gehen. 

Falls  der  dargestellte  Versuch,  wie  mit  Zuversicht  erwartet  werden 
kann,  ein  günstiges  Resultat  ergeben  sollte,  gedenkt  die  General-Direktion 
allmählich  alle  Tabakfabriken  mit  Bibliotheken  auszustatten.  Hierfür  sind 
zunächst  die  Fabriken  in  Laibach  (slovenisch),  Sacco  (italienisch),  dann  die 
ostgalizischen  Fabriken  in  Jagiehica,  Monasterzyska  und  Zablotöw  in  Aussicht 

fenommen,  für  welch  letztere  Stationen  das  Gewerbeinspektorat  in  Lemberg 
esonderes  Gewicht  auf  die  Errichtung  von  Fabrikbibliotheken  legt.^ 

Die  Erwartung  der  KK.  General -Direktion  ward  nicht  znschanden. 
Die  „Statistischen  Mitteilungen**  für  1901  berichten  vielmehr  über  den  Fortgang 
des  Unternehmens  wie  folgt: 

„Die  im  Jahre  1900  begonnene  Aktion  zur  Schaffung  von  Fabriks- 
bibliotheken wurde  im  Berichtsjahre  rasch  gefördert.  Aniser  der  bereits  im 
Vorjahre  in  Angriff  genommenen  und  im  Jahre  1901  vollendeten  Aufstellung 
von  Büchereien  in  Ftirstenfeld,  Sedletz  und  Wimicki  wurden  solche  auch  in 
Bautsch,  Hainburg,  Jagielnica,  Landskron,  Monasterzyska,  Stein  und  Zablotöw 
gegründet. 

Alle  diese  Bibliotheken  sind  schon  seit  1901  oder  dem  eraten  Viertel 
des  Jahres  1902  in  Betrieb. 

Ueberdies  wurden  die  bereits  bestehenden  von  den  Arbeitern  selbst 
gegründeten  Bibliotheken  in  Pisek  und  Schwaz  über  Widmung  der  Arbeiter 
m  die  Verwaltung  des  KK.  Aerars  übernommen  und  durch  Bücherankäufe 
vergröfeert 

Die  Benützung  der  Bibliotheken  durch  die  Arbeiter  ist  eine  sehr  rege, 
bei  einzelnen  mulsten  schon  nach  wenigen  Monaten  Nachschaffungen  von 
Büchern  vorgenommen  werden,  um  der  Nachfrage  genügen  zu  können. 


86  Verlagseinbände. 

Es  ist  beabsichtigt,  Bibliotbeken  bei  alleD  Tabakfabriken  einzariclitfL. 
deren  Arbeiter  nicht  eine  andere  Greleffenheit  Labcn^  ihr  LeaebedürtJib  k\i±\ 
and  ohne  nennenswerte  Kosten  zu  betriediffen. 

Die  Auslagen  für  Bibliotheken  erretchten  im  Jahre  ]UQ}  den  Betnif 
von  4527,49  K." 

Wir  begrttfsen  die  menschenfreundliche  und  zeitgemllf^e  Fürsorge  der 
Generaldirektion  für  den  geistigen  Fortschritt  ihrt^r  Arbeiter  anf  da^  freudigst«; 
die  österreichische  Tabakregie,  welche  über  40  ihio  Arbeiter  beschäftigt  osd 
im  Jahre  1901  einen  Reinertrag  von  mehr  als  H2  Millionen  Kronen  auswii^ 
vertrag  schon  einen  derartigen,  allmählich  ansteigendeti  Aufwand  ftir  A^be(!e^ 
bibliotneken. 

Klagenfnrt  Dr.  Ortner. 


Terlagseinbände. 

Mehr  als  früher  tragen  Verleger  nnd  SortimBnter  der  Bequemllch^ 
keit  des  Publikums  Rechnung,  indem  sie  diu  ^An^barstcm  VVerk«  \htt^ 
Verlags  oder  die  Bände  einer  bestimmten  KoHtkeion  f^ebundeD  ttefem 
Es  ist  das  ein  Entgegenkommen,  das  ihnen  besonders  die  dajikeu,  die 
keinen  Buchbinder  in  der  Nachbarschaft  haben  imd  einen  ^eschirrackvoUt*D 
Einband  der  Stümperarbeit  eines  Kreisblattbinders  vtirzieheD.  Auch  der 
billigere  Preis,  den  eine  mit  Massenartikeln  arbeitende  Firma  stellen  kann, 
fällt  dabei  ins  Gewicht.  Einen  Goethe  bindet  iids  kein  Blieb  bin  der  so  hlB^, 
wie  die  Cotta,  Reclam,  Meyer,  Hendel,  Hesse,  Hempel  u.  a.  ihn  auf  dün  Markt 
bringen. 

Haben  so  Verlagseinbände  für  Salon  nod  Koutor,  fdr  Katheder  uod 
Schnlpult,  fürs  Haus  und  auf  Reisen  ihre  unbestreitbare  Berechtigung,  m  sind 
sie  für  öffentliche  Bibliotheken  völlig  ungeeignt^t^  ja  geradezu  ein  geduldetes 
Uebel  — -  geduldet,  weil  der  Bibliothekar  viele  BÜcber  nur  gebundeo  vom 
Verlag  beziehen  kann.  Wird  der  Bibliothekar  anoh  gegen  die  übJielien 
Klassikereinbäude  nicht  viel  einwenden,  so  liegt  die  Sache  bei  viel  begehrten 
Unterhaltuugsschriften ,  Fachwerken  n.  s.  w.  wesentlich  anders.  Da  sind  es 
zunächst  die  sattsam  bekannten  Prachtbände  mit  reicher  Goldpressung,  die 
Zierden  jedes  Salons  und  die  enfants  terribles  in  der  Bibliothek.  Wie  schnell 
sich  solch  ein  sauberes  Büchlein  in  einen  Struwwelpeter  verwandelt,  das  wissen 
die  Bibliothekare,  die  es  nach  wenigen  Ausleihungen  ausscheiden  müssrnt 
Etwas  haltbarer  gebunden  pflegen  Mmiaturausgaben  zu  sein;  aber  sie  teilen 
bald  das  Schicksal  der  Prachtbände  und  belasten  wie  jene  durch  Goldschnitt 
u.  a.  das  Budget  der  Bibliothek  in  unverantwortlicher  Weise.  Bekannt  sind 
die  hübschen  Leinenbände  von  F.  W.  Grunow.  Sie  sind  dauerhaft  gebunden; 
aber  das  Weils  des  Bandes  hinterläfst  bei  öfterer  Ausleihung  zu  schnell 
Spuren  —  selbst  bei  normal  gewaschenen  Händen.  Viele  Verleger  liefern 
die  Bücher  gleich  „bibliotheksferti^".  Ich  nenne  nur  die  bekannten  „Biblio- 
thekbände*' der  Jugend-  und  Volksbibliotheken  von  Rom,  Trewendt  und 
Nieritz,  die  äuDserst  billig  sind;  aber  selbst  bei  mäfsigem  Gebrauch  erweisen 
sie  sich  als  wenig  haltbar.  Eine  Ausnahme  bilden  die  Jugend-  und  Volks- 
schriften bei  Alexander  Köhler,  die  nicht  so  gefällig  gebunden  sind  wie  die 
vorhin  genannten  Bücher,  dafür  aber  mit  dem  kräftigen  Lederrücken  die 
Garantie  der  HaJtbarkeit  geben.     Am  ungeeignetsten   filr  den   Bibliothek- 

febrauch  erweisen  sich  die  kartonierten  Bände  von  Enfslin  &  Laiblin,  Spamer, 
teinkopf ,  Wunder  u.  a.  Wenn  der  Bibliothekar  auf  die  Benutzung  dieser 
Kollektionen  nicht  verzichten  kann,  so  bleibt  ihm  nichts  anderes  übrig,  als 
den  Karton  herunterreiüsen  und  das  Buch  von  neuem  binden  zu  lassen.  Die 
Verleger  der  kartonierten  Bände  haben  unbemittelten  Bibliotheken  die  An- 
schaffungen erleichtern  wollen;  aber  mir  scheint  dieser  buchhändlerische 
Dienst  em  Danaergeschenk  zu  sein. 

Rekapitulieren  wir!  Die  Anschaffung  sogenannter  Prachtbände  rächt 
sich  anter  allen  Umständen.    Hat  der  Bibliothekar  die  Wahl  zwischen  ge- 
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bnndenen  und  ungebundenen  Exemplaren  desselben  Buches,  so  wähle  er  die 
letzteren  und  überlasse  die  Einbände  seinem  bewährten  Buchbinder.  Liefert 
der  Yerli^  nur  gebundene  Exemplare  aus,  so  lasse  er  ihm  seine  gebundenen 
Bücher,  bt  aber  die  Anschaffung  dieser  Bücher  unum|^glich  notwendig, 
so  überlege  er  mit  dem  Buchbinder,  was  zum  Schutze  der  verlagsbände  zu 
tbun  ist  Das  Geld  für  kartonierte  Bände  ist  weggeworfen,  wenn  sie  nicht 
gleich  einen  dauerhaften  Einband  erhalten.  Wilhelm  Bnb^. 


Von  der  Gesellschaft  für  Verbreitung  von  Volksbildung 
(Kanzlei:  Berlin N.W.,  Lübecker -Stralse  ß)  ging  uns  folgender  von  einer 
gro&en  Zahl  angesehener  Mitglieder  der  Gesellscnaft  unterzeichneter  Aufimf 
zu,  den  wir  in  Anbetracht  seines  gemeinnützigen  Zweckes  unseren  Lesern 
warm  an  das  Herz  legen  möchten.  Die  Hedaktion. 

Eine  Blckert-Stiftiin^  rar  Begründung  von  Folksbibliothekeii 
in  wenig  bemittelten  Gemeinden. 

Allzu  früh  für  die  Förderung  der  Volkswohlfahrt  ist  Heinrich  Bickert 
uns  entrissen  worden.  Auch  für  die  Gesellschaft  für  Verbreitung  von  Volks- 
bildung bedeutet  sein  Heimgang  einen  unersetzlichen  Verlust.  8eit  1883  war 
der  Verewigte  erster  Vorsitzender  dieser  Gesellschaft.  Unter  seiner  hin- 
gebungsvollen Leitung  sind  Umfang  und  Arbeitsleistungen  derselben  verviel- 
fältigt, der  Bestand  an  körperschaftlichen  MitgUedern  von  651  auf  3163 
gesteigert  worden. 

In  verehrungsvollem  Gedenken  des  rastlosen  Wirkens  des  Entschlafenen 
werden  Bickerts  Freunde  und  alle  Freunde  der  Verbreitung  und  Vertiefung 
unserer  VolksbUdung  zur  Begründung  einer  Bickert -Stiftung  aufgefordert. 
Die  hierfür  eingehenden  Mittel  sollen  einen  Bestandteil  des  Vermögens  der 
Gesellschaft  für  Verbreitung  von  Volksbildung  bilden  und  vom  Vorstände 
der  Gesellschaft  als  gesonderte,  unter  obigem  Namen  zu  verwaltende  Stiftung 
ausschließlich  zur  B 'Gründung  und  Erweiterung  von  Volksbibiiotheken  in 
unbemittelten  Gemeinden  benutzt  werden.  BibUoäeken,  die  nach  freier,  unbe- 
einfiulster  Wahl  der  örtlichen  Verwaltungen  die  besten  Werke  unserer  volks- 
tümlichen Litteratur  enthalten,  sind  ein  BUdungsmittel  von  der  weittragendsten 
Bedeutung  für  groise  Teile  unseres  Volkes.  Den  kleineren  und  unbemittelten 
Gemeinden  diese  Bildungseinrichtung,  die  sie  zur  Zeit  noch  vielfach  entbehren 
müssen^  zu  gewähren,  war  Heinrich  Bickerts  Ideal  gerade  in  seinen  letzten 
Lebensjahren.  So  soll  sein  Name  in  dem  von  ihm  begründeten  Werke 
fortieben. 

Beiträge  werden  an  den  Schatzmeister  der  Gesellschaft,  Herrn  Verlags- 
buchhändler Budolf  Mosse.  Berlin  SW.  19.,  Jerusalemerstr.  48/49,  erbeten. 
Quittung  erfolgt  aufser  in  der  Tagespress^  in  dem  Organ^der  Gesellschaft  für 
Verbreitung  von  Volksbildung  „Der  BUdungs-Verein**. 
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Eine,  weite  Kreise  interessierende  Neuerung  ist  auf  Beschluls  der 
Aeltesten  der  Kaufmannschaft  von  Berlin  mit  dem  I.  April  d.  Js.  in 
Kraft  getreten.  Bisher  waren  Bibliothek  und  Lesesaal  (im  Börsengebäude 
Eingang  St.  Wolfgangstr.)  für  Korporations-Mitglieder  und  deren  Angestellte 
bestimmt,  wurden  aber  thatsächlich  fast  nur  von  Börsenbesuchern  oenntzt. 
Jetzt  ist  diese  groüse  kaufmännische  Fachbibliothek  wissenschaftlichen  Charakters 
jedermann  leicht  zug^dich  gemacht  und  der  schönste  Lesesaal  Berlins  dem 
Publikum  geöfihet  worden.  Die  Besuchszeit,  die  bisher  auf  die  Stunden  von 
9—3  Uhr  beschränkt  war,  ist  vom  1.  April  a.  Js.  auf  6—10  Uhr  Abends  aus- 
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Sodehnt  worden,  and  das  Recht  der  Benutzung  steht  jedem  ErwacbBea«s  so, 
er  einen  Bürgschaftsschein  eines  Mltglit^deä  der  Korpora tlun  vurwtbt 
Solche  Karten  sind  bei  aUen  Hitglii-dt^m  gratis  erbUJUicb.  Der  Lc^esu! 
enthält  Zeitungen,  Zeitschriften,  Fachbliitu:^  und  eine  Handblbllüthek.  DU; 
BUchersammlong  mit  er.  1 1  000  Bänden  umfallt  vorDf-bmlicb  folgende  Wissens* 
zweige:  Handelspolitik,  Gewerberecht,  V'olkswlrtscIiaft»It;hre^  s^tatbtik,  Uandeb- 
recht,  Finanzwissenschaft,  Geschichte,  Geographie,  kaQfmimnisched  Uotemchu- 
wesen  und  Patentrecht  Dr.  B.  Reiche. 

Ueber  die  Breslauer  städtischen  Volksbibliotheken  schreibt  die 
Schlesische  Zeitung  (1903,  Nr.  139):  Nach  dem  „Bericht  über  die  Verwahimg 
der  städtischen  Yolksbibliotheken  fUr  das  Jahr  vom  1.  April  1901  bis 
31.  März  lOOS*',  der  jetzt  auch  als  Sonderabdmck  aus  Bd.  XXII,  Heft  3  der 
Breslaner  Statistik  vorliegt,  sind  die  sechs  zur  Zeit  hier  bestehenden  Yolkf- 
bibliotheken  in  erheblich  gesteigertem  Malse  von  der  Bürgerschaft  benntit 
worden.  Es  wurden  aus  Ihnen  446  500  Bände  entliehen  gesen  339  606  hn 
Etatsjahre  1900,  was  ein  Plus  von  107  000  Ausleihungen  bedeutet,  und  die 
Zahl  der  Leser  wuchs  im  Laufe  des  Jahres  von  14  371  auf  18  248.  Diese 
stark  zunehmende  Frequenz  der  Bibliotheken  erklärt  sich  einmal  ans  der 
Vermehrung  der  Ausleihestunden,  dann  aber  auch  hauptsächlich  daiaus,  dab 
sich  in  immer  weiteren  Kreisen  des  Publikums  die  Ueberzeugnne  Bahn  bricht, 
data  unsere  modernen  Leseeinrichtungen  von  dem  Prinzip  geleitet  werden, 
hinsichtlich  der  schOnen  und  populär-wissenschaftlichen  Litteratur,  von  denen 
die  erstere,  wie  ganz  erklärlich,  den  grüisten  Raum,  etwa  70  Pros,  der  ge- 
samten ausgeliehenen  Litteratur  in  Anspruch  nimmt,  den  geistigen  IntereeseD 
idler  Schichten  der  Bevölkerung  in  gleicher  Weise  zu  dienen.  Kann  man 
doch  jetzt  in  unseren  Volksbibliotheken  nicht  nur  die  Erzählungen  der  MarUtt, 
Werner,  Heimburg,  Eschstruth  oder  z.  B.  die  besonders  von  der  Jagend  ataik 
begehrten  Abenteurerromane  emes  Karl  May  erhalten,  sondern  aach  die  Werke 
unserer  bedeutendsten  Schriftsteller,  wie  Alexis,  Anzengruber,  Auerbach, 
Dahn,  Ebers,  Ebner-Eschenbach,  Fontane,  Freytag,  Grillparzer,  Heyse,  Gottfried 
Keller,  Ludwig,  Konr.  Ferd.  Meyer,  Raabe,  Kosegger,  Storm  und  auch  die 
der  Modernen  wie  Hauptnuum ,  Sudermann  u.  a.  mehr.  Leider  steht  der 
Büchervorrat  —  fUr  18  24S  Leser  waren  nur  23146  Werke  in  34  681  Bänden 
vorhanden  —  in  gskr  keinem  günstigen  Verhältnis  zur  Zahl  der  Benutzer. 
Auch  ist  es  um  die  Raumfrage  in  den  einzelnen  Bibliotheken  noch  immer 
recht  schlecht  bestellt.  Femer  erweist  sich  die  Gründung  von  Volksbiblio- 
theken in  der  Scheitnieer  Vorstadt,  in  der  Südvorstadt  (Teichäcker)  und  in 
dem  dichtbevölkerten  Vororte  Pöpelwitz  als  dringendes  Bedürfnis.  Da  die 
Kosten  der  Verwaltung  in  dem  genannten  Betriebsjahre  32  26S  Mk.  betrugen, 
und  da  sich  die  Stadt,  wie  die  Verhältnisse  jetzt  liegen,  kaum  zu  emer 
wesentlichen  Erhöhung  dieser  Summe  verstehen  dürfte,  so  wäre  es  sehr 
erwünscht,  wenn  auch  auf  diesem  Gebiete  einmal  private  Unterstützung  ein- 
griffe, und  durch  Schenkungen  oder  Vermächtnisse  die  neue  Sache  gefordert 
würde.  

Die  neue  Dresdner  Lesehalle,  Waisenhausstrafse  9.  Nach- 
dem das  von  der  Lesegesellschaft  Museum  mit  vielen  Geld  opfern  einige 
Jahre  gehaltene  Untemenmen,  seit  Juli  1902,  aufgegeben  worden,  war 
Dresden  kurze  Zeit  ohne  eine  Journal -Lesestättc,  denn  die  verschiedenen, 
wenn  auch  noch  so  reich  mit  Zeitungen  und  Zeitschriften  ausgestatteten  Cat6s 
kommen  ja  nicht  in  Betracht.  Aber  schon  am  27.  Dezember  v.  Js.  konnte 
Kommerzienrat  Lingner  eine  Schöpfung  der  Oeffentlichkeit  übergeben,  die  an 
Zweckmäfsigkeit  angesichts  der  immerhin  beschränkten  Mittel  und  Räume 
nicht  leicht  übertroffen  werden  konnte.  Ein  einfaches  Schild  am  Ilanseingange 
weist  den  Suchenden  zum  Eingang  in  das  erste  Stockwerk  —  vom  Baumeister- 
Standpunkte  betrachtet,  das  zweite.  Vor  der  Thüre  kann  er  sich  beim  Lesen 
des  Anschlags  überlegen,  ob  er  eine  Jahreskarte  für  20  Mk.,  eine  Halbjahrskarte 
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für  12  Mk,  eine  Yierteljahrskarte  fUr  7,50  Mk.,  eine  Monatskarte  für  9  Mk.  oder 
eine  Tageskarte  für  30  Pfg.  lösen  will,  denn  dem  Patronatsvereine  kann  nicht 
Jeder  beitreten,  weil  ihm  nnr  100,  je  100  M.  zahlende  Personen  angehören 
dürfen,  diese  Zahl  aber  fast  erreicht  ist.  Wer  eine  Jahreskarte  löst,  darf  fOr 
ein  Familienmitglied  eine  Anschlnfskarte  mit  10  Mk.,  jede  weitere  mit  5  Mk. 
bezahlen,  wer  aber  nur  eine  Tageskarte  gelöst  hat.  der  darf  sogar,  sozusagen, 
die  Fahrt  unterbrechen:  er  bleibt  Mh  sohmge  als  er  will,  läist  sich  seine 
Karte  abstempehn  und  kommt  nach  Besorgung  von  Geschäften  am  Nachmittag 
oder  Abend  wieder  in  die  Lesehalle.  Den  Emtretenden  empfängt  eine  hinter 
einem  Schubfenster  sitzende  junge  Dame,  beauftragt,  die  Eintrittskuten  zu 
verkaufen  und  Statistik  zu  fiihren,  sie  hat  auch  amtlichen  Postwertzeichen- 
Verkauf  und  den  von  zwanzig  verschiedenen  Postkarten  mit  Ansichten  aus 
den  Räumen  der  Lesehalle  zu  besorgen,  ein  Postbriefkasten  ist  im  Yorsaale 
angebracht,  ebenso  Telephon.  Verkauf  von  Theaterbillets  ist  in  Aussicht 
genommen.  Je  nach  seinem  Geschmacke  geht  der  oder  die  Lesesüchtige  nun 
entweder  in  den  allgemeinen  Leseraum,  oder  in  ein  Damen-  oder  ein  Herren- 
Zimmer,  letztere  mit  oder  ohne  Rauch.  Im  allgemeinen  Lesezimmer  stehen 
an  der  den  Fenstern  gegenüber  gelegenen  Wana  allerhand  Nachschlagewerke 
schweren  wie  leichten  Kalibers,  z.  B.  sämtliche  Weber'sche  Katechismen,  Ency- 
klopädien,  Lexika,  groüse  und  kleine  Hand-  und  Lehrbücher,  und  an  210  auf 
deutlichem,  gedruckten  Anschlage  verzeichnete  Orts-  und  Fach-Adreüsbücher. 
Die  Stirnwände  sind  mit  tiefen,  aber  nur  etwa  4  Finger  hohen  Fächern  zur 
Au&ahme  der  Tageszeitungen  ausgestattet,  es  liegen  in  den  Fächern  stets  die 
beiden  zulezt  erschienenen  Nummern  oder  Hefte,  an  der  einen  Wand  die 
deutschen,  an  der  anderen  die  ausländischen.  Die  Leser  finden  Platz  an  6 
vertikal  zu  den  nach  Norden  gelegenen  Fenstern  gestellten  breiten  Doppel- 
tisohen^  ata  jedem  können  je  4  Personen  einander  gegenübersitzen.  Diese 
Sitzweise  ist  zwar  Manchem  unangenehm,  und  wer  schreiben  will,  wird  meist 
gern  das  Licht  von  links  her  haben,  aber  aus  mehreren  Gründen  empfiehlt 
sich  doch  diese  Einrichtung,  darunter  der  nicht  gering  zu  schätzende,  dals 
sieh  die  Leser  bezüglich  etwaigen  Einschreibens  oder  Ausschneidens  beobachtet 
fühlen.  Anschläge  warnen  vor  diesen  empörenden  Versehen,  auch  werden  die 
Uebelthäter  mit  Strafe  bedroht.  Ein  „Beschwerdebuch*'  und  ein  schon  viel 
benutztes  „Desiderienbuch*',  man  konnte  vielleicht  zu  deutsch  „Vorschlagbuch*' 
sagen,  liegen  aus.  In  beiden  finden  sich  Spalten  mit  Antworten  der  Ver- 
wutung,  —  bei  manchen  Vorschlägen  auch  keine.  Wer  nicht  ohne  Zigarre 
leben  und  lesen  kann,  findet  neben  dem  rauchlosen  Zimmer  ein  sroises  Rauch- 
zimmer mit  einer  Auswahl  von  Zeitschriften  alleemeinen  und  vermischten 
Inhalts,  auch  einer  kleinen  Handbibliothek.  Von  hier  aus  gelangt  man  in  das 
(rauchlose)  Zimmer  der  fachwissenschaftiichen  Litteratur  mit  mndbibliothek 
und  Zeitschriften,  und  durch  dieses  durchgehend  in  das  Rauchzimmer  dieser 
selben  Litteratur.  Medicin,  Pharmacie  und  Chemie  sind  allein  mit  45  rein 
wissenschaftlichen  Zeitschriften  vertreten.  Das  letztere  ist  mit  einer  besonders 
helles  Licht  genieüsenden  langen  Tafel  mit  LöschblattschreibonterUtfen  aus- 
gestattet. Damen,  welche  unter  sich  sein  wollen,  finden  Unterkunft  in 
einem  Zimmer  mit  einer  kleinen  nicht  wissenschaftlichen  Handbibliothek,  und 
Patronatsherm  geniefsen  den  Vorteil,  da£s  sie  8  ihnen  vorbehaltene  Zimmer 
zum  Lesen  oder  Spielen  und  eins  für  ihre  Damen  zur  Verfügung  haben. 
Die  Benutzer  der  Lesehalle  können  fUr  20  Pfff.  ein  höchst  praktisches,  syste- 
matisch geordnetes  „Verzeichnis  der  aufliegenaen  Zeitschriften  und  Zeitungen'' 
erwerben,  dem  Postbestimmungen,  Telegraphen-Tarif,  Münz-Tabelle,  Gewichts- 
Tabelle,  Einkommensteuer -Tabelle,  Kalendarium  und  Zentimetermals  bei- 
gegeben sind.  Ein  Verzeichnis  sämtiicher  in  den  Handbibliotheken  verstreuten 
Werke,  etwa  300  Bände,  ist  im  Druck.  Im  Vorsaal  liegen  die  Kurszettel  aus. 
Telegramme  von  Wolfs  Bureau  und  Witterungs-Berichte  liängen  im  allgemeinen 
Lesezimmer  aus.  Die  nötigen  Geschäfts-  und  Katalogsarbeiten  besorgen  ein 
von  Herrn  Lingner  angestellter  Herr,  Kaufmann  Schneider,  3  junge  Damen, 
davon  1  an  der  Kasse,  ein  fireundliches  Diener -Ehe^ar  und  zwei  Livree 
tragende  junge  Burschen  besorgen  die  übrigen.  Das  Ganze  ist  modern  und 
IV.    5-  6.  7 
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gediegen  gehalten,  sodaft  sich  Jcder^  wcfs  StAndes  er  sei,  in  dieser  m\i  k- 
triichüichen  Opfern  Lin^ners  und  der  Unterstlit^nng  dtircb  die  Dresdener  Gilin 
Stiftung  eingerichteten  Lese  halle  wähl  uDdbeb&^^^licb  fUhlcn  kAun.  Bk  zum  St .  Mün 
wurde  sie  von  14  794  Person <.^ii,  davon  ullein  otioo  mit  Tageskarten^  benutzt  Aüi 
wenigsten  Anklang  fanden  d[e  ^\  und  ^nJahrf^ä- Karten,  Eine  sehr  prakäscbe 
Neuerung  besteht  darin,  dafs  tiber  Tagesfragen  Sammlungen  von  Aüsschnlttda 
angelegt  werden,  eine  änderte  darin,  dafa  regeTmlirsiße  Benntrer  für  b  M.  jäkrlicii, 
3  M.  halbjährlich  etc.  ein  ver^ubh^senes  Brieriach  env erben  kennen  ^  dasseu 
Nummer  zum  Adressieren  ^euUgt  Neuerdings  dürfen  auch  Erfri^chongeD  in 
die  Rauch-  und  Damenzimmer  gegeben  werden.  Bilder,  Uhren,  Bronzen  tmd 
Vasen  im  Wert  von  vielen  Tausenden  vog  Mark  aind  an  den  noch  freiem 
Wänden  von  erstklassigen  Goscbliften  zum  Verkaof  ausgehängt,  wahread 
eleich  beim  Ein^g  zwei  Wände  eine  Wecbselausstelluug  von  Portraits  von 
Gelehrten,  Schnftstellem  und  KtloBtlern  Dresdens,  aawie  von  solehen  roa 
Berühmtheiten  überhaupt  aufgenommen  haben.  —  Nachdem  da»  Pnblikam 
durch  seinen  lebhaften  Besueh  gezeigt,  daCs  die  Lesehalle  einem  Bedürfnisse 
entgegenkam,  geht  ihrOrttoder  aber  weiter:  es  steht  io  der  nächsten  Zeit  die 
Eröffnung  einer  VolkslesehiiUe  ohne  EiütrittsgeM  bevor.  Zwei  Eünme  des 
Erdgeschosses  des  Hauses  dc^r  Lesehalle  soUen  Bitzgele^eoheit  fllr  Vin^W 
Personen  bieten  und  Nachbarräume  kennen  oaeh  ßeaarf  hinzugenonunea 
werden.  Hier  ist  beabsichtigt  gegen  ä5U  Zeitungen  und  Zeitschriften  auixu* 
legen  (oben  sind  etwa  700 j  und  eäe  Bibliothek  von  etwa  20 ou  Bänden,  beida 
hauptsächlich  fachwissenscnal'tlieher  Llttemtur,  aufzustellen. 

Dresden.  P.  E.  Richter. 

Der  Bericht  der  Kruppschen  Bücherhalle  zu  Essen  ttber  difcBetiielMh 
jahr  1901/1902  (BibUothekar  Dr.  Paul  Ladewig)  besagt:  Nachdem  dieAiit- 
leihekurve  der  Bücherhalle  schon  im  WinterhalDjahr  1900/01  auf  Gnmd  der 
bedeutenden  Büchervermehrung  erheblich  gestiegen  war,  zeigte  sich  dieses 
im  dritten  Betriebsjahre  gleichmäüsig  weiter.  Erst  seit  Januar  1902  flutte  die 
Steigerung  gegen  das  Vorjahr  etwas  ab,  ein  Zeichen,  dals  die  vorgenommene 
Vermehrung  des  Bücherbestandes  der  Grenze  ihrer  Nutzfähigkeit  sich  näherte. 
Die  Gesanuntzififer  der  Anträge  auf  Erteilung  einer  Leihkarte  von  1899—1902 
betrug  10  757.  Am  28.  Februar  1902  waren  8270  Leihkarten  gegen  7888  bezw. 
5552  m  den  Vorjahren,  in  Geltung.  Die  Beteiligung  stieg  auf  ein  weniges 
über  30%  der  Werksangehörigen,  von  denen  79  %  Arbeiter  und  21%  Beamte 
waren.  Die  Zahl  der  ausgeliehenen  Bände  (im  ersten  Jahre  94  000,  im  zweiten 
Jahre  141000}  stieg  auf  209  000  Bände,  auf  692  Bände  pro  Leihtag.  Die 
Zahl  der  an  emem  Tage  ausgeliehenen  Bände  betrug  während  vieler  Wochen 
zwischen  900  und  1100,  am  27.  Oktober  1901  wurüe  mit  1416  Bänden  die 
höchste  Ausleiheziffer  eines  Tages  erreicht.  Am  28.  Februar  1902  war  der 
Bändebestand  auf  29  OüO  angewachsen ,  von  denen  noch  etwa  2000  Bände  in 
Bearbeitung  waren.  Durchschnittlich  betrug  die  Zahl  der  während  des  Betriebs- 
jahres vertugbaren  Bände  24  000.  von  welchen  durchschnittlich  7700  gleich- 
zeitig ausgeliehen  waren.  Im  Winterhalbjahr  1901/1902  betrug  die  Ziml  der 
gleichzeitig  ausgeliehenen  Bände  durchschnittlich  9700.  Es  waren  trotz  des 
stark  vermehrten  Bestandes  wiederum  dauernd  mehr  als  Vs  sdler  Bände 
gleichzeitig  ausgeliehen. 

Die  allgemeinen  Erfahrungen  können  wie  früher  als  gute  bezeichnet 
werden.  Der  Zuwachs  an  Lesern  betraf  in  der  Hauptsache  Leute,  deren 
nächstes  Interesse  das  der  Unterhaltung  war;  die  Gesammtausleiheziffer 
stieg  um  50%  gegen  das  Vorjahr;  die  Ausleiheziffer  der  Abteilungen  „Schöne 
Litteratur"  und  „Jugend schritten '^  um  57%  bezw.  49°/o.  Immerhin  betrug  der 
direkte  Anteil  am  Jahresumsatz  fUr  „Schöne  Litteratur"*  nur  54  ^/o«  für  , Jugend- 
schräten"  19%.  Bemerkenswert  ist  das  Bedür&is  an  Jngendiitteratur,  das 
gegen  das  erste  Jahr  um  das  fünffache  gestiegen  ist  Die  Benutzung  sämt- 
ficher  übrigen  Abteilungen  zeigte  normale  Steigerung.  Zurückgegangen  ist 
trotz  einer  absolutei^  Steigerung  der  Bedarf  an  Zeitschriften,  der  im  ersten 
Jahre  noch  15%  der  Gesammtaualeihe,  im  dritten  nur  9  o/o  betrug. 

Zu  beachten  ist,  soweit  eine  dreijährige  Erfahnmg  ein.  Urteil  gestattet, 
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das  Interesse  an  onsem  Klassikern  und  gehaltvollerer  dentscher  Litterator. 
Sehen  die  Ziffern  der  Bände,  welche  vom  Publikum  gefordert  werden,  steigen 
bedeutend,  so  mm  Beispiel:  Anzengruber  von  178  Bänden  im  ersten  auf 
504  Bände  im  dritten  Jahr,  Freytag  von  485  auf  960,  Goethe  von  847  auf 
411,  Heyse  von  882  auf  1338,  Hans  Hoffinann,  von  426  auf  780,  Keller 
▼OD  108  auf  296,  K.  F.  Meyer,  von  204  auf  851,  Baabe  von  289  auf  755, 
Rosegger  von  548  auf  1140,  Schiller  von  38S  auf  476,  Storm  von  120  auf  518. 

Aus  solchen  absoluten  Ziffern  lädst  sich  allerdings  keine  Folgerung 
liehra.  Sie  werden  durch  tausend  Zufälligkeiten  wie:  die  Anzahl  der  Bände, 
die  ein  Sehriftsteller  ffeschrieben  hat,  der  vorhandenen  Bände,  das  augen- 
blleklich  durch  irgend  einen  Erinnerungstag  geweckte  Interesse,  bedmgt. 
Es  ist  deshalb  riditiger,  an  einigen  Beispielen  die  Verhältnisziffer  zu  zeigen, 
in  der  sich  Arbeiter  und  Beamte  an  derXiektüre  beteiligten.  An  einer  Aus- 
wahl von  dreilsig  der  gelesensten  Schriftsteller,  über  welche  eine  genaue 
Statistik  ausgearbeitet  wurde,  ergab  sich,  dafs  unter  100  Ausleihungen 
auf  Arbeiter  entfielen  bei: 

Schiller  76,  Lessing  75,  Kleist  66,  B[ans  Hoffiaaann  64,  Gotthelf  63, 
Dick^is  63,  £.  T.  A.  Hofltoiann  62,  Scott  59,  Goethe  57,  Anzengruber  57, 
Storm  56,  Bosegger  56,  Wolf  56.  K.  F.  Meyer  55,  Hauff  54,  Heyse  53,  Fontane  45, 
Ibsen  42,  Gandbofer  41,  Raabe40,  Otto  Ludwig  38 ,  Marlitt  37.  Keller  36, 
Hanptmami  33,  Freytag  29,  Zola  29,  Scheffel  28,  Sudermann  26,  Hebbel  13. 

Mit  eenngen  Säwankungen  ist  diese  Reihe  in  den  d^ei  Betriebsjahren 
der  Bücherhallen  gleich  geblieben.  Auffällig  gesunken  ist  das  Interesse  der 
Arbeiter  an: 

Hebbel,  Zola,  Freytag,  Hauptmann,  Otto  Ludwig,  Raabe,  Ibsen. 

Um  nur  einzelnes  aiäuführen,  wurde  Zola  unter  100  Ausleihungen  im 
ersten  Jahre  49  mal  von  Arbeitern  gefordert,  im  dritten  Jahre  nur  29  mal. 
Die  Benutzung  Hauptmanns  durch  Arbeiter  sank  von  55  Wo  auf  33  o/o. 

Gerade  diejenigen  Schriftsteller,  an  welchen  die  Arbeiterschaft  geringeren 
Geschmack  zu  fiinden  scheint,  werden  bei  den  Lesern  allgemeinerer  Bildung 
aufgenommen.  So  entfielen  auf  höhere  Beamte  von  den  ausgeUehenen  Schriften 
Raäes  auf  100  Entleihungen  im  dritten  Jahre  13  Entleihungen,  im  ersten  Jahre 
nur  2;  auf  100  Entleihungen  Fontanes  im  dritten  Jahre  8  ätleihungen  gegen  3 
im  ersten  Jahr,  auf  100  Entleihungen  Kellers  im  dritten  Jahre  20  äitlemungen 
gegen  5  im  ersten  Jahre. 

Die  mittleren  Beamten  lasen  von  100  entliehenen  Bänden  von: 

Gustav  Freytag  65  gegen  42  im  ersten  Jahre,  Otto  Ludwig  57  gegen  52, 
Baabe  47  gesen  82,  Scott  41  gesen  20. 

Diese  Interessen  lassen  sich  durch  Bildungsgrad  und  Bildungsbedür&is 
erklären.  Am  gleichmälsigsten  verteilt  sich  me  Benutzung  von  Gottfried 
Keller,  bei  welchem  im  dritten  Betriebsiahre  36  Arbeiter.  44  mittlere  Beamte 
und  20  höhere  Beamte  unter  100  Entleinungen  sich  beteiligten. 

Die  Benutzung  von  Uebersetzunffen  Klassischer  Schriftsteller  hat  sich 
durch  drei  Jahre  gleichmälsig  gehalten,  beziehungsweise  sich  normal  berichtigt. 
Feststellung  aller  gelesenen  Sohriften  und  aller  Leser  hat  das  folgende  BUd 
ergeben,  wobei  zu  bemerken  ist,  dals  sämtliche  vorhandenen  Uebersetzungen 
alter  Klassiker  in  Rechnung  gezogen  wurden. 
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Es  erffiebt  sich  hieraus,  dals  die  Benntzong  durch  mittlere  Beamte  imd 
Meister,  welche  mit  allgememerer  Bilduuff  ausgestattet  sind,  steigt  Dem- 
entsprechend sinkt  die  Ziffer  der  Arbeiterbeteiligung,  bei  weicher  oft  Zu&U 
in  der  Auswahl  angenommen  werden  darf.  Immerhin  hat  sich  in  allen  drei 
Betriebsjahren  ergeben,  dafis  unter  den  Arbeitern,  welche  die  alten  Klassiker 
lesen,  mehr  als  ^/s  gelernte  Facharbeiter  waren,  also  Leser,  welche  als  die 
Ente  der  Arbeiterschaft  zu  betrachten  sind,  diejenigen,  aus  welchen  andi  die 
späteren  Meister  hervorgehen;  diese  wissen,  was  sie  wollen. 

Aus  den  betriebsstatistischen  Daten  ist  bemerkenswert,  da(s  gegenüber 
der  gesammten  Yerkehissteigerung  um  50%  das  Bedür&is  an  neuen  Um- 
schulen um  mehr  als  80°/o  gegen  das  Vorjahr  stieg.  Auch  die  Besobädlgongei 
stiegen  um  mehr  als  100%,  nämlich  auf  67  gegen  30  des  Vorjahres.  Eb 
muSten  von  diesen  beschädigten  Bänden  23  B&ade  gegen  19  im  Vorjahre 
ersetzt  werden.  In  Verlust  geraten  ist  kein  einziger  Band.  Gegenfiber  der 
Gesammtzahl  von  209000  Entleihungen  und  im  Hinblick  auf  die  erolse  Zahl 
der  aus  einfachsten  Verhältnissen  zugehenden  Leser,  darf  jedoch  oie  geringe 
Steigerung  der  Abnützung  nicht  als  hoch  betrachtet  werden.  Wie  frfiher  war 
das  rublikum  in  hohem  Grade  korrekt  und  williff.  Dies  zeigt  zum  Beispiel 
der  Umstand,  dals  die  Zahl  der  notwendigen  „Mahnungen*^,  das  heilst  der 
„zweiten  Erinnerungen"  von  630  auf  602  gesunken  ist,  obgleich  die  Zahl  der 
„ersten  Erinnerungen*'  sich  im  richtigen  Verhältnis  zur  Gesammtverkehrs- 
steigerung  erheblich,  auf  8113  von  5678  im  Vorjahre,  gehoben  hat  Wir 
schfielsen  hieran  noch  folgende  uns  gütigst  zur  Verfügung  gestellte  ergänzende 
Notizen: 

1899—1903  wurden  12  050  Anträge  auf  Erteilung  einer  Leihkarte  ge- 
stellt. Am  18.  Febr.  1903,  Schlafs  des  Betriebsjahres,  waren  9035  Leihkarten 
in  Geltung.  Die  Beteiligung  stieg  auf  42  o/o  der  Werksangehörigen.  Die 
Zahl  der  ausgeliehenen  Bände  war  243  796,  durchschnittlich  810  pro  Leihetag. 
Im  Januar  wurden  durchschnittlich  pro  Tag  1078  Bände,  im  Februar  1062 
Bände  abgegeben.  Am  28.  Febr.  1903  war  der  Gesamtbestand  rund  94000 
Bände,  von  denen  durchschnittlich  rund  10000  (genau  9898)  gleichzeitig  aus- 
geliehen waren.  Im  Winterhalbjahr  waren  durchschnittlich  über  1 1  000  Bände 
gleichzeitig  ausgeliehen.  Die  allgemeinen  Erfahrungen  des  vierten  Betriebs- 
jahres decken  sich  völlig  mit  denen  der  früheren  Jahre,  insbes.  des  Jb.  III. 

In  Göttingen  hat  seit  der  Eröffnung  der  freien  öffentlichen  Lesehalle 
(Kitterplan  14, 1)  am  19.  Oktober  1902  auch  die  Inanspruchnahme  der  mit  ihr 
verbundenen  freien  öffentlichen  Bibliothek  einen  ganz  bedeutenden  Aufschwung 
genommen.  In  den  16  Wochen  vom  19.  Oktober  1902  bis  7.  Februar  1903 
sind  6014  Bände  ausgeliehen  worden  (durchschnittlich  pro  Woche  375,  pro 
Tag  54).  Auf  das  Jahr  berechnet,  würde  das  einen  Umsatz  von  ca.  18  000 
Bänden  pro  Jahr  ergeben.  Da  indes  die  Zahl  der  Leser  stätig  wächst,  so 
kann  mit  einem  Umsatz  von  20  000  Bänden  und  mehr  pro  Jahr  gerechnet 
werden  (gegen  8000  bis  9000  Bänden  im  Jahre  1901.  Die  Gesamtzahl  der 
Leser  in  der  Zeit  vom  19.  Oktober  1902  bis  7.  Februar  1903  betrug  800  (gegen 
ca.  300  im  Jahre  1901).  Das  erfreulichste  Zeichen  für  die  wachsende  Be- 
liebtheit der  Bibliothek  ist  die  stetige  anhaltende  Zunahme  der  Leser.  Es 
vergeht  kein  Tag,  an  welchem  nicht  eine  Anzahl  neuer  Leibkarten  ausgestellt 
wird.  In  den  5  Wochen  vom  3.  Januar  bis  7.  Februar  1903  sind  z.  B.  150 
neue  Leser  hinzugekommen  (also  30  pro  Woche).  In  Folge  dessen  ist  die 
Benutzung  der  Bioliüthek  nach  Neujahr  eme  weit  stärkere  geworden,  als 
vorher.  Nach  Neujahr  wurden  wöchentlich  430,  vor  Neujahr  352  Bände  pro 
Woche  ausgeliehen.  Die  Leser  gehören  zum  gröfeten  TeUe  dem  Handwerker- 
und Gewerbestande  an  (418  von  800)  und  zwar  stellen  das  gröfste  Kontingent 
die  unselbständigen  Angehörigen  dieser  Berufisarten  (Gesellen  137,  Lehr- 
linge 177  etc.).  Sehr  stark  ist  auch  das  weibliche  Geschlecht  vertreten  (190 
von  800^.  Auch  die  Lesehalle  (mit  ca.  40  Sitzplätzen)  erfreut  sich  eines  regen 
Zuspruchs,  besonders  an  Sonntagen,  wo  meist  alle  Plätze  besetzt  sind.  Die 
Gesamtzahl  der  Besucher  vom  19.  Oktober  19o2  bis  7.  Februar  1903  belief 
sich  auf  4300  (pro  l^oche  270).    An  den,  18  Sonn-  pd  Festtagen  dieses  Zeit- 
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raomes  betrag  die  Besucherzahl  1888  (also  44  Prozent).  Durchschnittlich 
gingen  an  den  Sonntagen  105  Personen  ans  und  ein.  Die  höchste  Ziüil  wurde 
am  16.  November  mit  157  Besuchern  erreicht 

Die  Bibliothek  hat  jetzt  (einschlieMch  der  in  der  Lesehalle  aufgestellten 
Werke)  den  Bestand  von  ca.  1800  Bänden.  Von  diesen  kommen  aber  nur 
ca.  1000  Bände  für  die  regelmälsige  Ausleihung  in  Betracht.  Bei  ca.  20  000 
Ausleihungen  im  Jahr  gehugt  also  jeder  Band  durchschnittlich  zwanzig  Mal 
jährlich  in  andere  Hände.  Bei  der  starken  Benutzung  der  Bibliothek  und 
Lesehalle  und  bei  der  täglichen  Oeffiiung  der  Leseräume  sind  die  Betriebs- 
kosten so  grolse,  daüs  zu  emer  Erweiterung  des  Bücherbestandes  der  Bibliothek, 
die  doch  so  dringend  notwendig  wäre,  nur  eine  sehr  geringe  Summe  verwandt 
werden  konnte,  im  letzten  Jahre  150  Mark,  wofür  75  Bände  neu  eingestellt 
wnrden,  die  im  Handumdrehen  vergriffen  waren.  Es  wäre  daher  zu  wünschen, 
daTs  die  gemeinnützigen  Bestrebungen  des  Vereins  .Volksbibliothek",  dessen 
Werk  die  freie  öffentliche  Bibliothek  und  Lesehalle  ist  (Verwaltnngsausschuljs: 
Oberlehrer  Dr.  Bock,  Buchhändler  Calvür,  Schuldirektor  Personn)  in  unmer 
weiteren  Kreisen  der  Bevölkerung  Göttingens  Verständnis  und  Unterstützung 
fänden.  Die  Lesehalle  und  Bibliothek  ist  täglich  von  7— Vi  10  Uhr  Abends, 
8onntags  von  3~Vi  1^  Uhr  und  aulserdem  noch  Mittwochs  von  12— Vs^  Uhr 
Mittags  geöffnet.  

Von  der  öffentlichen  Bücherhalle  in  Hamburg  sind  im  I.Vierteljahr 
1903  insgesamt  64.220  Bände  verliehen  worden.  Davon  entfallen  46,603  auf 
die  Hauptbibliothek  (Eohlhöfen),  17,617  auf  die  am  13.  Januar  1903  eröffiiete 
Ausgabestelle  B  (Pferdemarkt).  Da  der  Bücherbestand  insgesamt  21,000  Bände 
umfafet,  ist  also  jedes  Buch  durchschnittlich  monatlich  1  mA  verliehen  worden. 

Die  Lübecker  Oeffentliche  Bücher-  und  Lesehalle,  vgl.  Jg.  1,  S.  62, 
3,  S.  51,  ist  ans  der  Volksbibliothek  (begründet  1879)  und  der  mit  ihr 
seit  1897  verbundenen  Volkslesehalle  hervorgegangen.  Während  Volks- 
bibliothek und  Volkslesehalle  den  weniger  bemittelten  Kreisen,  den  Ge- 
werbetreibenden, Gewerbegehülfen ,  Dienstboten,  Arbeitern  und  deren  An- 
gehörigen Gelegenheit  geben  wollten,  aus  guten  Büchern  und  Zeitschriften 
Belehrung  und  Unterhaltung  zu  schöpfen,  steute  sich  der  im  Jahre  1899  von 
der  damaligen  Vorsteberschaft  der  Volksbibliothek  neu  gegründete  Verein 
.Oeffentliche  Lesehalle*  weitere  Ziele:  er  wollte  Volksbibhomek  und  Volks- 
lesehalle nach  dem  Vorgange  anderer  Städte  za  einer  modernen  öffent- 
lichen Bücher-  und  Lesehalle  ausbauen,  er  woUte  auf  Nörrenbergs  An- 
regung die  «Wohlthätigkeitsanstalt  fUr  arme  Leute  **  mit  ihrer  nur  küm- 
merlichen Wirksamkeit  zu  einer  wahrhaft  gemeinnützigen  Anstalt  fUr 
alle  Schichten  der  Bevölkerung  ausgestalten.  Zu  dem  Zweck  wurde  vor 
allem  der  Bücherbestand  einer  genauen  Durchsicht  unterzogen.  Unsaubere 
und  wertlose  Bücher,  die  in  greiser  Zahl  von  der  Volksbibliothek  mit  über- 
nommen waren^  wurden  mehr  und  mehr  beseitigt.  Bei  der  Neueinreihung 
von  Büchern  ging  man  mit  peinlichster  Sorgfalt  vor.  Oberflächliche  Unter- 
haltnngslitteratur  wurde  ebensowenig  aufgenommen  wie  platte  und  unwissen- 
schaftliche Belehrungslitteratur.  Andererseits  wurde  bei  der  Auswahl  der 
Bücher  durchaus  unparteiisch  verfahren  nnd  jede  Bevormundung  der  Leser 
ängstlich  vermieden.  Wenn  trotz  dieser  strengen  Grundsätze  die  Zahl  der 
Bücher  nicht  unerheblich  zugenommen  bat,  so  ist  dies  in  erster  Linie  den 
mannigfachen  Schenkungen  des  Senats  und  einem  wertvollen  Büchergeschenk 
der  Handelskammer  von  etwa  1000  Bänden  zu  danken.  Die  von  privater 
Seite  geschenkten  Werke  verrieten  oft  sehr  deutlich,  dafs  den  Schenk em 
der  Unterschied  zwischen  Volksbibliothek  und  modemer  BücherhaUe  noch 
nicht  klar  geworden  war.  Wertvollere  Bücherzuwendungen  von  Privat- 
personen sind  erst  in  letzter  Zeit  etwas  häufiger  geworden.  Bücheranschaffungen, 
wie  sie  gerade  bei  zahlreichen  Bücberschenkungen  zur  Wahrung  des  ein- 
heitlichen Charakters  einer  Bücherei  dringend  notwendig  sind,  waren  bei  den 
knappen  Mitteln  nur  in  geringem  Umfange  möglich.  Lnmerhin  lälst  aber  das 
gedruckte,  etwa  4000  Nummern  umfassende  Bücherverzeichnis  schon  deutlich 
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den  Charakter  unserer  Bttcherballe  als  einer  der  scbüngeistlgeQ  UnterbAltui| 
und  wissenschaftlichen  Belelinm^  aller  Volks  schiebten  dienende  a  Anst^t 
erkennen. 

In  der  Lesehalle  wurde  der  Zeit  Heb  nftenbestand  bedeutend  vermebr; 
neben  Daheim,  Gartenlaube  und  älmlicheD  Uatt-rbaitunge Schriften  wtiTdeniü|? 
^ofsen  fdlgemeinen  Zeitschrift on,  wie  die  Dentachü  Revue  und  die  Preuljti» 
sehen  Jaührbücher  ausgelegt,  ferner  die  hervorragendsten  Kunst-  und  Eunel- 
f^e Werbezeitschriften,  bedeutende  littenmeche  Blatte r,  wie  die  Neue  Dentseba 
Bundschau  und  das  Litterarische  Ecbo^  sowie  zahireicbe  wertvolle  volki^ 
wirtschaftliche,  politische  und  sozialpolitische  Blätter.  Äufserdem  wurdee« 
geffenUber  der  Yolkslesehalle  ebenfalls  eine  bedeutsame  Neuerung,  *ucÄ 
Zeitungen  ausgelegt,  und  zwar  Tagest  ei  tun  gen  jiller  Riebt  un^en.  Es  würde 
dem  Zwecke  der  Leseballe,  einen  mü^lieust  timfasaeuden  U eberblick  übe! 
das  gesamte  Geistesleben  der  Gegenwart  zu  bieten,  schlecht  entsprechen« 
wollte  man  eine  Richtung,  eine  Partei  aasscbliefaen.  Ge^enwiinig  enthÜI 
die  Lesehalle  etwa  170  Zeitun(fen  und  Zeitschriften  und  bietet  damit  jedeiSt 
der  sich  für  Fragen  der  Wissenschaft,  der  Knnst  und  deu  üiTentlicben  Lebeu 
interessiert,  reiches  Material.  Als  wesentlieher  FortseUritt  gegenüber  der 
Yolkslesehalle,  die  nur  über  24  Sitzplätze  vertilgte^  daif  schliefiltch  nicht 
unerwähnt  bleiben,  dafs  für  die  ^fTentlic-he  Lesehalle  im  Hause  Mengstr&fjse  10 
freundUche  und  würdige  Räume  gemietet  wurdeo,  die  annäbernd  die  dreifach« 
Besucherzahl  fassen. 

Welche  Erfolge  haben  nun  die  Bestrebungen  des  Vereins  während 
seines  dreijährigen  Bestehens  gehabt?  Hat  sieb  jene  UmwandluDg  im 
Jahre  1899  als  richtig  etwiesenV  Die  Benut^ungsziäem  der  Bücher-  und 
Lesehalle  enthalten  eine  glänzende  ReeUtfertiguiy^  der  »oit  drei  Jahren  ein- 
geschlagenen Bahnen.  Denn  während  die  Volksbimluthek  Mitte  der  UOer  Jahre, 
also  nach  16  jährigem  Bestehen,  jährlich  rund  &000  Bände  auslieh«  stie^  diese 
Zahl  im  Jahre  1900,  dem  ersten  Jabr^  das  voll  auf  das  Konto  des  Vereine 
zu  setzen  ist,  auf  11000  Bände,  1901  wurden  UOOO,  VMM  iZbm]  Bände  aus- 
geliehen und  der  Verkehr  in  den  beiden  letzten  Monaten  TJanuar  u.  Februar) 
läfst  auch  für  das  laufende  Jahr  eine  weitere  beträchtlicne  Steigerung  der 
Biicherausleihe  erwarten.  Die  Zahl  der  Leser  ist  von  525  am  1.  Januar  1899 
auf  924  am  1.  Januar  1902  gestiegen  und  beträgt  jetzt  bereits  über  1200. 

Die  Lesehalle  hat  einen  noch  grofsartigeren  Aufschwung  genommen. 
Als  Yolkslesehalle  im  Jahre  1S98  von  4000  Personen  besucht,  stieg  die 
Besucherzahl  im  folgenden  Jahr,  in  welches  die  Umwandlung  in  die 
öffentliche  Lesehalle  tällt,  auf  7400,  1900  wurden  14600  Besucher  gezählt, 
1901:  17  900,  1902:  25800  und  in  diesem  Jahr  wird  die  Zahl  35000  voraus- 
sichtlich noch  überschritten  werden.  Unter  den  Lesern  der  Bücherhalle  und 
unter  den  Besuchern  der  Lesehalle  sind  alle  Stände  und  Berufsschichten 
vertreten. 

Leider  gestalten  sich  die  Aussichten  für  die  Zukunft  recht  trübe. 
Schon  letzt  ist  es  kaum  noch  möglich,  die  Unterhaltskosten  der  Bücher-  und 
Lesehalle  aus  den  regelmäfsigen  Eionahmen  zu  bestreiten.  Von  der  jährlichen 
staatlichen  Beihülfe  von  M.  1500  könuen  noch  nicht  einmal  die  Beamten- 
gehälter bestritten  werden.  Der  von  der  Gesellschaft  zur  Beförderung 
gemeinnütziger  Thätigkeit  gewährte  Jahresbeitrag  (M.  1000)  wird  vollständig 
durch  die  Miete  (M.  1200)  aufgezehrt.  Zur  Deckung  der  Übrigen  Unkosten, 
wie  Heizung,  Beleuchtung,  Halten  von  Zeitungen  und  Zeitschriften,  Aus- 
bessern der  Bücher  etc.,  reichen  die  Mitgliederbeiträge  nicht  aus,  da  die  Zahl 
der  Mitglieder  gering  ist  (350)  und  sich  die  meisten  Mitglieder  mit  der 
Zahlung  des  Mindestbeitrages  von  M.  2  begnügen.  Gröfsere  Beiträge ,  wie 
sie  anderen  Bücherhallen  in  so  reichem  Mafse  zugeflossen  sind,  sind  in 
Lübeck  überhaupt  nicht  üblich. 

Dem  Mangel  an  Geldmitteln  stehen  auf  der  anderen  Seite  grofse  Auf- 
gaben gegenüber,  da  BUcherhaUe  sowohl  wie  Lesehalle  sich  trotz  ihrer  er- 
freulichen Erfolge  noch  durchaus  im  Anfangsstadium  ihrer  Entwickelung 
befinden.  Denn  was  bedeuten  17500  ausgeliehene  Bände  für  Lübeck,  wenn 
eine  Stadt  wie  Jena,  die  ein  Drittel  so  viele  Einwohner  zählt  wie  Lübeck » 
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jährlich  100000  Bftnde  aasleiht?  —  Der  Bücherbestand  ist  schon  längst  viel 
za  klein,  fast  täglich  kommt  es  vor,  dafii  Leser  nach  einer  langen  Beihe  von 
Werken  vergeblich  fragen  und  dann  miüsmutig  darüber,  daüs  alles  verliehen, 
der  Bttcherhiüle  den  Bücken  kehren.  Besonders  bedauerlich  ist  es,  daüs 
aach  die  besten  und  zugleich  meistbegehrten  Werke,  die  ständig  in  vielen 
Exemplaren  ausgeliehen  sein  könnten  (Freytag,  Beuter),  nur  in  einem  Exem- 
plar vorhanden  sind.  Dals  ^öm  Uhl*  in  dieser  Beziehung  eine  Ausnahme 
macht  (die  Bttcherhalle  besitzt  4  Uhlen),  verdanken  wir  einer  freundlichen 
Schenkung  seines  YeHassers.  Femer  ist  es  wünschenswert,  dals  die  Aus- 
leihezeit verlängert  und  die  einer  modernen  Bücherhalle  unwürdige  2  -Pfennig- 
Wirtschaft,  d.  h.  die  für  jedes  Buch  zu  zahlende  Leihgebühr  von  2  Pfennigen, 
abgescha£ft  wird.  Auch  die  Einrichtung  von  Ausgabestellen  oder  Filialen 
in  den  Vorstädten  wäre  sehr  erwünscht.  Alle  derartigen  Neuerungen  sind 
aber  aus  finanziellen  Gründen  undurchführbar. 

Die  Lesehalle  ist  jetzt  zeitweilig  übermäfsig  stark  besucht,  eine  Ver- 
längerung ihrer  Oeffiiungszeit  daher  dringend  notwendig.  Besonders  von 
Kaufleuten  und  Beamten  wird  der  Wunsch  immer  wieder  an  den  Vorstand 
gerichtet,  die  wertvoUe  Zeitungs-  und  Zeitschriften -Litteratur  der  Lesehalle 
auch  in  aen  Mittagsstunden  (12—3  Uhr)  zugänglich  zu  machen.  Femer  bediurf 
die  kümmerliche  Handbibliothek  der  Lesehalle  dringend  einer  Ergänzung. 
Doch  sind  dem  Verein  in  diesen  wie  in  allen  anctera  Punkten,  in  denen 
er  Vervollkommnungen  herbeiführen  mOchte,  durch  Mangel  an  Mitteln  die 
Hände  gebunden. 

Wie  ist  diesem  Uebelstande  abzuhelfen  und  eine  weitere  Fortentwicldung 
unserer  Bücher-  und  Lesehalle  herbeizuführen?  Nicht  selten  erhält  man  auf 
eine  solche  Frage  die  Antwort:  schliefsen  Sie  Ihre  Bücher-  und  Lesehalle 
der  Stadtbibliothek  an  und  Sie  sind  aller  Sorgen  ledig!  Ein  Gleiches 
hat  uns  erst  kürzlich  Dr.  Nörrenberg  geraten,  indem  er  schreibt:  «Gliedem 
Sie  in  Lübeck  der  Stadtbibliothek  einen  grolsen  Lesesaal  mit  populären 
Journalen  in  einem  Anbau  an;  darin  auch  eine  populäre  Bibliothek,  aber 
alles  in  engem  Organisations-Anschlufs  an  die  Stadtoibliothek.  Dann  erreichen 
Sie  etwas.  Bei  der  Zersplitterung  erreichen  Sie  etwas  Groüses  nie!*  In  Vor- 
schlägen dieser  Art  steckt  ein  durchaus  richtiger  Gedanke:  ebensowenig  wie 
in  anderen  Städten  wird  es  auf  die  Dauer  in  Lübeck  möglich  sein,  dafs  ein 
Verein  dem  Staate  die  ErftiUung  einer  so  bedeutsamen  Aufgabe,  wie  es  die 
Unterhaltung  öffentlicher  Bücher-  und  Lesehallen  ist,  abnimmt.  Die  jetzige 
Leitung  der  Bücher-  und  Lesehalle  ist  sich  auch  voll  bewufst,  dafs  sie 
lediglich  eine  Vorarbeit  für  den  Staat  leistet  Aber:  der  geeignete  Zeitpunkt 
für  eine  solche  enge  Angliederung,  die  natürlich  eine  gemeinsame  Verwaltung 
zur  Folge  haben  würde,  scheint  mir  noch  nicht  gekommen.  Denn  die  Stadt- 
bibliotbek  ist  in  erster  Linie  eine  Gelehrten-Bibliothek,  sie  dient  vornehmlich 
der  wissenschaftlichen  Forschung  und  ist  hierzu  nach  der  ganzen  Art  ihres 
Bücherbestandes  und  ihrer  Einrichtung  auch  geeignet  Dagegen  ist  es  ihr 
nicht  gelungen,  für  die  schöngeistige  Unterhaltung  und  wissenschaftliche 
Belehrung  weiterer  Volkskreise  irgendwelche  Bedeutung  zu  gewinnen.  Be- 
trag doch  beispielsweise  ihre  Ausleiheziffer  im  Jahre  1901  nur  7500  Bände ! 
Würde  jetzt  der  von  Nörrenberg  vorgeschlagene  enge  Organisations-Anschlufs 
der  drei  Jahre  alten  Bücherhalle  mit  ihren  8500  Werken  an  die  300  Jahre 
alte  Stadtbibliothek  mit  ihrem  reichen  Bücherbestände  (108000  Bände)  herbei- 
geführt werden,  so  läge  bei  der  Ungleichheit  beider  Institute  die  Gefahr  sehr 
nahe,  dafs  die  Bestrebungen  der  Bücherhalle  nicht  voll  zu  ihrem  Rechte 
kämen,  dafs  die  einheitliche  Verwaltung  sich  mehr  in  den  althergebrachten 
Formen  der  Stadtbibliothek  vollziehen  würde,  als  in  den  neuen  fireiheitlichen 
Bahnen,  wie  sie  die  Voraussetzung  einer  modemen  Bücherhalle  sind.  Aber 
auch  der  weitere  Vorschlag,  die  Bücherhalle  der  StadtbibUothek  anzugliedern, 
sie  aber  unter  die  selbständige  Verwaltung  eines  bibliothekarisch  vorge- 
bildeten Fachmannes  zu  stellen,  hat  für  die  (Gegenwart  noch  keine  praktische 
Bedeutung,  da  er  die  Verstaatlichung  der  Bücher-  und  Lesehalle  und  damit 
auch  mindestens  eine  Verdoppelung  der  staatlichen  Ausgaben  für  das  Biblio- 
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thekBwesen  zur  VorauBsetznng  hat,  m&n  »ber  in  der  gei^awärtigen  Zeit  ^ 
derartiges  Ansinnen  an  den  Staat  mit  Aiiaalcht  auf  Eifalg  □i(7ht  stt^UeD 

Eher  zu  verwirklichen  ist  der  Varschlag,  die  zab  Ire i eben  btesi|:n 
Vereinsbibliotheken,  soweit  sie  nicht  ledi^lk-h  Fieicbinteresseo  di^oen^  mitdat 
Bticherballe  zu  vereinigen.  Hiermit  würde  nlcbC  nur  der  BüeherbaUe  ^didl 
sein,  sondern  meist  auch  den  Vereinen :  ihre  B lieber  würden  weit  nutibizii 
gemacht  und  den  Vereinsmitgliedem  häufiger  iTigtnglich  sein,  den  YcreiM 
würden  auch  die  oft  nicht  unerheblich i?n  Verhalt un^skusteti  erspart  bkl^ 
Es  ist  nur  zu  wünschen,  das  dieser  Vorsehkif  emstiitrh  in  Erwü^ng  geiopi 
wird  und  seiner  Verwirklichung  seitens  der  Yereitie  keine  Scnwierigkeiiea 
bereitet  werden.  Am  wichtigsten  aber  Ist,  daüs  dfe  Bestrebtingeii  ^ei 
Bücher-  und  Lesetmlle  mehr  als  bisher  vun  PnvatpersoneD  imtentüm 
werden  durch  Anmeldung  zur  Mitglied^eiiäft ,  durch  aur^erordenrlicliü  ha^ 
träge,  durch  Bücbcrüberweisungen ,  durch  Beitri^e  zur  kÜD. tierischen  Aus- 
schmückung der  Lesehalle  etc.  In  diesen  Bezieh uiigeu  ist  bisher  aulier« 
ordentlich  wenig  geschehen.  Für  die  Mitglieder  de»  Ausschusses  der  Le8^ 
halle,  die  bereits  seit  Jahren  einen  grofsen  Teil  ihrer  Arbeitskraft  imd  ihTiei 
Zeit  in  den  Dienst  der  Bücher-  und  Lesehalle  gesteilt  habeUf  ist  es  m  hgheiB 
Mafse  niederdrückend,  dafs  ihr  Bestrt^bcn,  in  Lübeck  eine  würdige  Bücher 
und  Lesehalle  zu  schaffen,  bei  ibren  Mitbürgern«  besonder»  deo  Wohl- 
habenden  unter  ihnen,  so  wenig  werktbÄti^e  Unterstüfziing  findet.  Dii» 
dies  anders  wird,  ist  eine  der  ersten  V^rbediD^uß^en  eineft  weiteren  Fort- 
schreitens unserer  Bücher-  und  Lesf^büüeH  Die  Verwuitung  der  Büeber-  üod 
Lesehalle  wird  durch  den  geschäftsfü^jreni!eD  Ausschuf^  des  Vereius  «Oeffeat- 
liehe  Lesehalle'  geführt,  der  sich  ans  dem  Vorsitaendeo ,  dem  Schrififtthrer, 
dem  KassenfÜbrer,  dem  bibliothekarisohen  Leieer  der  Bticher-  und  Lesehalle 
und  zwei  Beisitzern  zusammensetzt 

Lübeck.  Dr.  E.  Link 

In  der,  unter  dem  Vorsitz  des  Herrn  Laiidgeriebts^?rlisidenten  Rampuldt 
abgehaltenen  Generalversammlung  vodi  2ti.  Mlirz  dt^s  Schweidnitzer  Volkä- 
bibliothekvereins  wurde  über  die  Vcrhlhniaße  nod  die  Thäiigkeit  des  Termini 
und  der  von  ihm  geleiteten  Volksbiblioihek  iviihrend  der  Zeit  vom  L  Febntir 
1*.)<)2  bis  zum  I.  Februar  1903  eingehend  Bericht  erstattet  In  dieser  Zeit 
wurden  bei  zwei  täglichen  Leihstunden  3  2  1  (U  Bände  verliehen ,  während 
Schweidnitz  noch  nicht  30  000  Einwohner  zählt  Die  Verleihnngszahlen  der 
beiden  vorhergehenden  Jahre  waren  22  690  und  30  067,  so  dafs  in  zwei  Jahren 
eine  Zunahme  von  0471  Benutzungen  zu  verzeichnen  ist  Dabei  ist  es  er- 
freulich, daGs  auch  die  Benutzung  des  rein  belehrenden  Teiles  der  Bibliothek 
erheblich  gestiegen  ist;  so  wurden  aus  Erdkunde  im  letzten  Jahre  222  Bände 
mehr  gelesen  als  im  vorhergehenden  Jahre,  aus  Geschichte  100,  aus  Natur- 
kunde 65  und  aus  Technik  59  Bände  mehr.  Die  Zahl  der  im  genannten  Be- 
triebsjahre neu  hinzugekommenen  Leser  ist  702,  darunter  32  Arbeiter,  148  Hand- 
werker und  Gewerbetreibende,  205  Frauen,  81  Lehrlinge,  90  junge  Leute 
anderer  Art,  55  Soldaten,  27  Beamte,  4S  Kaufleute,  11  Rentiers  und  5  Land- 
arme. —  Seit  der  Eröffnung  der  Bibliothek  (Oktober  1895)  ist  dieselbe 
im  Ganzen  von  5500  Personen  benutzt  worden,  die  18  4  5  3  0  Bände  entliehen 
haben.  —  Im  Erwerbsbuche  der  Bibliothek  sind  jetzt  7761  Nummern  ver- 
zeichnet Davon  kamen  im  Betriebsjahre  1902/0:5  hinzu  347,  von  denen 
70  Bände  gekauft  277  geschenkt  wurden. 

Wie  die  Bibliothek  erfreute  sich  auch  das  täglich  6  bis  7  Stunden  geöffnete 
I^sezimmer  sehr  starker  Benutzung,  so  dafs  trotz  des  engen  Raumes  1  Tisch 
imd  6  Stühle  neu  eingestellt  werden  mnfsten.  —  Das  Lesezimmer  wurde 
femer  zur  grolsen  Freude  der  Besucher  mit  einem  Meyer 'sehen  Konver- 
sationslexikon neuester  Auflage  ausgestattet  Zu  den  in  dankenswerter 
Weise  von  den  Verlegern  gratis  gelieferten  Zeitungen  gehört  auch  die  hoch- 
interessante „New- Yorker  deutsche  Staatszeitung".  Bei  solcher  Zunahme  des 
Bestandes  und  der  Benutzung  von  Bibliothek  und  Lesezimmer  werden  die  zur 
Verfügung  stehenden  Räumlichkeiten  immer  unzureichender.  Die  wiederholten 
Bemühungen  des  Vorstandes,  ein  grölseres  würdiges  städtisches  Lokal  zu 
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erhalten,  haben  bisher  noch  zu  keiner  Abhilfe  geführt  Doch  ist  der  Bibliothek- 
verein dem  Magistrat  zu  gro(sem  Dank  verpflichtet,  da£s  er  nicht  nur  ein 
feeignetes  Lokal  für  Bibliothek  und  Lehrlingsheim  imAnschlufs  an  die 
^essePsche  Stiftung  (von  über  3  Millionen,  in  erster  Linie  zur  Erziehung 
der  Waisen  armer  Handwerker  bestimmt)  in  sicnere  Aussicht  gestellt,  sondern 
gleichzeitig  eine  jährliche  BeihUfe  von  1000  Mk.  zuffesicbert  hat.  Dieselbe 
Ist  selbst  für  die  Aufrechterhaltung  des  Betriebes  in  aem  bisherigen  Umfange 
nicht  zu  entbehren,  da  die  Ausgaben  im  letzten  Jahre  2252  Mk.  betrugen  und 
in  Zukunft  noch  eine  Ausgabe  von  120  Mk.  für  das  Lehrlingsheim  hinzukommt, 
während  die  Mitfliederbeiträge  nicht  wachsen  und  die  m  anderen  Städten 
jetzt  zahlreichen  Stiftungen  Pnvater  für  Volksbibliotheken  in  Schweidnitz  noch 
mamer  auf  sich  warten  lassen.  Die  Sonntagsunterhaltung  für  Lehrlinge,  die 
der  Verein  seit  Jahren  unter  dem  noch  nicht  zutreffenden  Namen  Lehrlings- 
heim  veranstaltet  hat,  haben  im  letzten  Winter  eine  neue  sichere  Grimdlage 
erhalten,  indem  ein  Lehrer  gewonnen  ist,  der  mit  Hilfe  anderer  Herren  an 
jedem  Wintersonntag-Nachmittage  eine  grössere  Zahl  Lehrlinge  durch  Vortrag, 
Gesang,  Deklamation  und  Spiele  unterhält.  Diese  Form  verspricht  für  die  Ein- 
richtung Stetigkeit  und  rege  Teilnahme  und  damit  auch  weitere  Entwickelung. 
Der  Magistrat  hat  für  diese  Veranstaltungen  den  Saal  der  evangelischen  Volks- 
schule gütigst  bewilligt,  doch  wird  für  später  die  Zusammenlegung  des  Lehr- 
lingsheims mit  der  VolksbibUothek  anzustreben  sein,  von  besonderen 
Veranstaltungen  des  Vereins  im  letzten  Jahre  ist  noch  zu  erwähnen  die  Be- 
teiligung an  der  hiesieen Marine-  und  Kolonialausstellung  im  September  1902 
und  die  Abhaltung  emes  Volksunterhaltungsabends.  Bei  der  Marineaus- 
stellung wurde  nachdem  von  der  Krupp'schen  Lesehalle  bei  der  Düssel- 
dorfer Ausstellung  gegebenen  Vorbilde  der  Betrieb  und  die  Stärke  der  Benutzung 
der  Bibliothek  veranschaulicht,  während  eine  grofse  Zahl  wertvoller  Bücher, 
Karten  und  Bildwerke  über  Marine  und  Kolonien  zur  Ansicht  auslag.  Die 
Nachfrage  nach  diesen  Werken  war  nach  Schlufs  der  Ausstellung  in  der 
Volksbibliothek  eine  aulserordentlich  grofse,  so  dals  es  sich  auch  für  andere 
Bibliotheken  empfiehlt,  solche  Gelegenheit,  auf  ihr  Wirken  und  ihre 
Bflcherschätze  aufmerRsam  zu  machen,  nicht  unbenutzt  zu  hissen.  Der  genannte 
Volksunterhaltungsabend  brachte  eine  Fülle  von  schönen  und  interessanten 
Darbietungen  und  war  sehr  gut  besucht,  so  dafs  auf  vielseitigen  Wunsch  für 
nächsten  Winter  eine  gröfsere  Zahl  solcher  Unterhaltungsabende  in  Aussicht 

fenommen  ist.  Aus  dem  Mitgeteilten  geht  hervor,  dafs  die  Schweidnitzer 
'olksbibliothek  und  die  mit  ihr  verbundenen  Einrichtungen  sich  trotz  mancher 
Schwierigkeiten  in  au&teigender  Entwickelung  befinden.  Soll  dieselbe  anhalten, 
so  ist  eme  stärkere  Beteiligung  der  Bürgerschaft  an  dem  Bibliothekverein 
dringend  wünschenswert.  Die  Beiträge  zu  demselben  erfolgen  nach  Selbst- 
einschätzung. Schon  bei  einem  Jahresbeiträge  von  1  Mk.  kann  jeder  Herr 
und  jede  Dame  stimmberechtigtes  Mitglied  des  Vereins  werden. 

Prof.  Dr.  Huebner. 

Die  Strafs burger  Volksbibliothek  beging  am  3.  März  den  1.  Jahresta«^ 
ihrer  öffentlichen  Thätigkeit  Soweit  uns  entsprechende  Ziffern  zum  Vergleich 
gegenwärtig  sind ,  ist  hier  mit  den  in  jeder  Hinsicht  primitivsten  Mitteln  die 
grOfste  Massenleistune  erreicht  worden,  die  eine  eben  gegründete  Volks- 
bibliothek zu  verzeichnen  hatte.  Nicht  weniger  als  tOl  640  Bände  sind  in 
lOVs  Monaten  (6  wöchentliche  Schlie£sung)  zur  Ausgabe  gekommen,  davon 
rund  16%  nichtbelletristischen  Inhalts.  Die  Schwierigkeit,  einen  so  gewaltigen 
Verkehr  zu  bewältigen,  war  noch  bedeutend  erhöht  durch  peinliche  Raum- 
beschränkung und  besonders  durch  den  der  Zahl  wie  der  Beichhaltigkeit 
nach  völlig  unzulänglichen  Anfangsbestand  der  Bibliothek. 

Heute  erst  ist  durch  unablässige,  wiewoU  bei  der  Mittellosigkeit  der 
Bibliothek  immerhin  ärmliche  Vermelmingen  die  Zahl  von  etwa  8300  Bänden 
erreicht  worden.  Es  ergiebt  sich  hieraus  eine  Intensität  der  Materiahius- 
nutznng,  die  kaum  einer  Steigerung  fähig  ist;  das  gleiche  gilt  von  der  Arbeits- 
leistung der  Beamten.  Und  doch  besteht  heute  noch  keine  unmittelbare 
Aussicht  auf  eine  entscheidende  Wendung,  die  aUein  die  Bibliothek  vor  dem 
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Wiederverfall  schützen  kann.  Nicht  einmal  die  z.qt  Anfrcchterhaltiiog  dn 
schon  erreichten  Betriebsnmfangs  erforderlichen  Mittel  sind  wirklich  gceic^en. 
Zwar  besteht  begründete  Hoffnung,  dals  der  ka-isL^rliehe  StattJmlteip  süine  dl« 
Gemeindevertretung  die  im  vorigen  Jahre  der  Bibliothek  bi? willigen  Unter- 
stützungen auch  dieses  Jahr  nicht  versagen  werden;  doch  let  aut  wes^ntlidi 
erhöhte  freiwiUige  Leistungen  aus  den  Kreisen  der  Bürgerschaft  kanoi  ta 
rechnen.  Bei  diesem  trüben  Stand  der  Dinge  mtiTste  ^ii  Änfäug  deg  Jihre« 
mit  der  Zulassung  neuer  Leser  eingehalten  werden;  liefern  du  eh  die  Achm 
vorhandenen  5150  Berechtigten,  gewils  nicht  aun^liemd  die  Hälfte  der  To- 
bemittelten,  für  die  eine  gute  populäre  BibUuthek  ein  Kult^rbedilrfnis  tst 
schon  über  3000  ständige  gleichzeitige  Benutzer  und  bringen  somit  eke 
tägliche  Personenfrequenz  von  mhidestens  30»;  hervor.  Die« er  seiner  ^mi 
uMh  unhaltbare  Zustand  könnte  nur  dadurch  ein  End^  finden,  daüs  ein  Uet^- 
haltungsfonds  von  mindestens  der  doppelten  Hühe  als  der  jetzige^  sei  ei  w> 
privaten  oder  aus  öffentlichen  Mlttehn,  gesichert  würde. 


Sonstige  Mitteilungen, 


Es  ist  auch  ein  Zeichen  der  Zeit,  dafii  unsere  Tageszeitnngen  anfangfs], 
die  Bewegung  zu  Gunsten  volkstümlicher  Büeberefcnin  rerstandnisroUei 
Weise  kräftig  zu  unterstützen.  Ein  Aufeatz  über  YolksbibHotheken  wojdf 
früher,  wenn  er  überhaupt  der  Au&ahme  fUr  wert  beftmden  würp,  schwerlich 
an  die  Spitze  eines  grölseren  Blattes  gestellt  worden  sein,  wie  dies  heutzut«^^ 
des  öfteren  geschieht  So  brachte  kürzlich  die  ^Eibeifelder  Zeitung"  tmi 
Nr.  39)  an  erster  Stelle  mit  der  Ueberschrift;  Grofs Industrie  und  freie 
öffentliche  Bibliotheken  einen  Aufsatz  von  Erleb  Schulz,  wonn  not«? 
Hinweis  auf  das  kürzlich  bei  Friedrich  Wolf  mm  in  DUsseidorf  erschleneni 
Werk:  Ergebnisse  der  Düsseldorfer  Ausstell  ring  auf  dem  Gebiete  der  Wohl* 
fahrtspflege  (auch  als  Beilage  zu  der  Zeitschrift  ^Gemeinwohls  gedruckt) 
darauf  hingewiesen  wird,  wie  unsere  grolsen  Induatrieii  auch  auf  dem  GelMB 
des  Bibliouiekswesens  vielfach  bereits  in  umfangreicher  Weise  für  ihre  As- 
gestellten  und  Arbeiter  sorgen.  Wir  brachten  erst  in  der  letzten  Doppel- 
nummer der  „Blätter*  das  Beispiel  der  Farbenfabriken  Friedr.  Bayer  &  Co. 
in  Elberfeld,  die  in  Leverkusen  im  Septemper  v.  J.  eine  stattliche  Bibliothek 
errichtet  haben.  Mit  Recht  weist  allerdmgs  der  Verfasser  des  Aufsatzes  auf 
die  auch  anderwärts  schon  bekannte  Thatsache  hin,  dafs  für  kleinere  derartige 
Bibliotheken  die  Betriebsnnkosten  meist  verhältnismäfsig  zu  hohe  sind,  sieh 
solche  Institute  vielmehr  recht  eigentlich  nur  für  ^nz  grofse  Betriebe  wie 
sie  z.  B.  Krupp  hat,  lohnen  und  daJGs  es  daher  für  die  Grolsindustrie  ratsamer 
sei,  mit  den  oetreffenden  Gemeinden  Hand  in  Hand  zu  gehen  um  gleich  von 
vornherein  Gemeindebibliotheken  zu  errichten.  Im  „Täglichen  Anzeiger  für 
Berg  und  Mark"  (1908,  Nr.  35)  tritt  Albert  Hak  ob  ran  dt  in  seinem  Artikel: 
„Volksbildung  und  Bücherei"  für  die  „moderne  Stadtbibliothek  als  die  Zentral- 
stelle für  die  modernen  Bildungsbestrebungen"  ein  und  in  der  „Charlotten- 
burger Zeitung,  Neue  Zeit"  (1903  Nr.  44)  geht  ,ein  alter  Leser  und  Freund 
der  Sache"  unter  der  Marke:  «Unsere  städtische  Volksbibliothek  ein  Rückblick 
und  Ausblick"  auf  die  Sache  der  BildungsbibUotheken  überhaupt  und  das  in 
Gharlottenburg  Erreichte  insbesondere  näher  ein.  Man  beginnt  auch  schon 
im  Ausland  auf  die  in  Deutschland  erzielten  Erfolge  aufmerksam  zu  werden. 
In  der  in  Amsterdam  erscheinenden  „Eroniek  Een  algemeen  Weekblad"  (1903, 
Nr.  424)  giebt  G.  P.  Tierie  eine  statistische  Zusammenstellung  der  Benutzungs- 
ergebnisse der  Hamburger  Bücherhalle,  der  Heimannschen  Oeffentlichen 
Bibliothek  in  Berlin,  der  Volksbibliotheken  zu  Altenessen,  Charlottenburg, 
Düsseldorf,  Frankfurt,  Jena,  Stuttgart  und  Wiesbaden,  weist  auf  die  Erfolge 
der  Gesellschaft  für  Verbreitung  von  Volksbilduuff  bei  Errichtung  von  Ge- 
meindebibliotheken hin  und  kommt  zu  dem  Ergebnis,  ,dat  in  Duitschland 
deze  inriohtungen  (d.  i.  Oeffentlichen  Lesehallen)  opnemen."  — r — 


Sonstige  Mittdlongeii. 
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BiteiiB  der  Gesellschaft  für  Verbreitung  von  Volksbildung 
3  folgende  Zosammenstellong  der  von  der  Gesellschaft  im  Jahre  1902 
enen  Bibliotheksbegrflndangen  zu,  die  unsere  in  der  voriffen 
ununer  gegebenen  Mitteilungen  ergänzt  bz.  in  einzelnen  Stücken  oe- 
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Eei  der  Geaellflcfaaft  gingen  im  Jahre  1902  2036  Gesnche  um  Biblbtheks- 
limgen,  beziehangsweiBe  Unterstlttzungen  ein,  (Im  Jalire  190L  1733^  im 
900  1031,  im  Jahre  1899  500,  itd  Jahre  1883  593  Gesuche). 


100  Bttchereohau. 

Personalieii. 


Der  Bibliothekar  der  Oeffentlichen  Biicherhalle  in  Hamburg,  Dr.  Ernst 
Schnitze,  hat  am  1.  April  d.  J.  sein  Amt  Diedergelegt.  Sein  Nachfolger  ist 
Dr.  0.  Plate.  

Bücherschau. 


A.    Bibliothekswesen  und  Bibliographie. 

£.  Beyer,  Fortschritte  der  vollsstümliohen  Bibliotheken.  Mit  Beiträgen  von 
Mary  W.  Plummer,  G.  Fritz,  A.  Buchholtz,  C.  Nörrenberg, 
Laaewig,  £.  Schnitze,  Päpke,  A.  Schwab,  A.  Steenberg, 
Jannsz,  J.  £.  Lord,  L.  Enlke,  F.  Bittner,  Stammhammer, 
H.  Heller,  J.  Himmelbanr,  J.  Stich,  F.  Khnll  Mit  vier  Abbil- 
dnngen:  Leipzig,  W.  Engelmann,  1903.    (VI,  180  S.)    SM. 

Wir  beCTÜlsen  diese  Zusammenstellnng  der  auf  dem  Gebiete  der  freien 
öffentlichen  Bibliotheken  bisher  erzielten  Fortschritte  mit  besonderer  Befriedi- 
gung. Mifs  Plummer  berichtet  über  die  jüngsten  Fortschritte  in  AmerikJL 
G.  Fritz  über  die  Reform  des  städtischen  Bibfiothekswesens  in  Deutschland 
und  die  Charlottenburger  städtische  Volksbibliothek,  A.  Buchholtz  behandelt 
die  Volksbibliotheken  und  Lesehallen  der  Stadt  BerUn,  C.  Nörrenberg  die 
Stadtbüchereri  zuElberfeld,  Lad  ewig  die  Kruppsche  BUcherhalle  in  Essen, 
Ernst  Schnitze  die  öffentliche  Biicherhalle  in  Hamburg,  Päpke  die  Lese- 
halle in  Bremen,  A.  Schwab  die  stiUltischen  Volksbibliotheken  in  Paris. 
A.  Steenberg  die  Volksbibliotheken  in  den  nordischen  Staaten.  In  efai- 
gehender  Weise  beleuchtet  von  S.  77  ab  E.  Reyer  den  Stand  der  volks- 
tümlichen Bibliotheken  in  Oesterreich.  Zu  den  Letzteren  liefern  L.  Knlke, 
F.  Bittner  und  Stammhammer,  H.  Heller,  Himmelband,  Stich, 
Khnll  u.a.  Beiträge.  Herr  Reyer,  der  sich  von  Anfang  an  mit  grölster 
Aufopferung  in  den  Dienst  der  Bibliotheksbewegun^  in  Oesterreich  gestellt 
hat,  verdient  für  diese  neue  schöne  Gabe  auf  dem  Gebiete  des  volkstümlichen 
Bibliothekswesens  Dank  und  Anerkennung,  ebenso  seine  Mitarbeiter;  das 
Buch  findet  hoffentlich  die  weiteste  Verbreitung. 

Andr.  Seh.  Steenberg,  Om  Folksbibliotek.  Med  14  Bilder.  Stockholm, 
Albert  Bonniers  Förlag.    (44  S.) 

Die  als  Nr.  110  der  StuaentenfÖreningen  Verdandis  Smäskrifter  er- 
schienene Schrift  ist  ein  von  Ragnar  Fehr  in  das  Schwedische  Übersetzter 
Auszug  ans  Steenbergs  (1900  erschienenen,  Jg.  2,  S.  25  besprochenen) 
Buch  Folkebogsamlinger. 

Erling  Stensgärd,  Stats-Biblioteket  i  Arhus.    Ärhus  1902.    (30  S.) 

Dieses  reizend  ausgestattete,  mit  Abbildungen  versehene  Schriftchen 

des  zweiten  Assistenten  der  genannten  Bibliothek  ist  ein  hübsches  Vorbild 

für  ähnliche  Beschreibungen. 

Alfred  Berg,  Die  wichtigste  geographische  Litteratur.  Ein  praktischer  Weg- 
weiser.   Halle  a.  S.,  Gebauer- Seh wetsohke,  1902.    (74  S.)    0,70  M. 

Verzeichnis  von  Jugend-  und  Volksschriften  nebst  Beurteilung  derselben. 
Unter  besonderer  Berücksichtigung  der  Bedürfnisse  kathoüscner  Schulen 
und  Familien  herausgegeben  vom  Verein  katholischer  Lehrer  Breslaus.  Mit 
einem  Anhange:  Empfenlenswerte  Schriften  für  Volks-  und  Familien-Biblio- 
theken. 4.  Heft.  2.  Auflage.  Breslau,  G.B. Aderholz,  1903.  (XII,  IIOS.)  l,2oM. 
An  Jahresberichten  erhielten  wir: 

1.  Jahresbericht  des  Volksbibliothek- Vereins  in  Stralsburg.  Strafebnrg  1903. 
(8  S.,  1  Tabelle.) 

21.  Jahresbericht  des  Vereins  fUr  Volkswohl  zu  Leipzig  1902.  Leipzig  (17  S.) 
Handelt  auf  S.  6~lo  über  die  dortigen  Volksbibliotheken.  — r— 


B.   Wissenschaftliche  und  Populärwissenschaftliche 
Litteratur. 

a)    Systematisohe  Uebersicht. 

Von  Dr.  G.  Laus b erg. 
Erstem  Bibliothekar  der  stSdt  Lesehäle  za  Düsseldorf. 

Sammelwerke : 

Samml.  illnstr.  Monographien.    Velhagen  &  Riasing,  Bielefeld. 
Bd.  IX.    Storck,  C,  Der  Tanz.    (13S  S.)    Geb.  3  M. 
„      X.    Heilmeyer.  A.,  Die  moaeme  Plastik  in  Deutschland.  (150  S.) 
Geb.  4  M. 

Geographie: 
Bellinghansen's.  F.,  v.,  Forschongsfahrten  im  südl.  Eismeer.    1819  —  21. 

Leipang,  S.  HirzeL    (203  S.)    5  M. 
Boeck,  K.y  Durch  Indien  ins  verschlossene  Land  Nepal.   Leipzig,  Hirt  &  Sohn. 

(319  S.)    Geb.  10  M. 
Filchner,  W.,  Ein  Bitt  über  den  Pamir.  Berlin,  Mittler  &  Sohn.  (238  S.)  7  M. 
Frobenias,  L.,  Völkerkunde  in  Charakterbildern.  Mit  über  700  Abb.  Hannover, 

Gebr.  Jänecke.    (464  S.)    Geb.  15  M. 
Lene,  A.,  Dar-es-Salaam.  Bilder  aus  dem  Eolonialleben.  Berlin,  W.  Süsserott 

(318  S.)    Geb.  6  M. 
Ludwig  Amadeus  v.  Savoyen,  Herzog  der  Abruzzen,  Die  Stella  Polare 

im  Eismeer.    Erste  italienische  Nordpolexpedition.    1899—1900.    Leipzig, 

Brockhans.    (564  S.)    Geb.  10  M. 
Otto,  Ed.,  Pflanzer-  und  Jägerleben  auf  Sumatra.    Berlin,  W.  Süsserott 

(184  S.)    Geb.  5  M. 
Batzel.  F^  Die  Erde  und  das  Leben.    2  Bd.   Leipzig,  Bibliogr.  Inst.  (Lex.  8^ 

702  S.)    Geb.  17  M. 
Seuschel.C.yolkskundliche  Streifzüge.  Dresden,  H.  Ehlers.  (265  S.)  4M. 
Siebter,  0.,  Wanderungen  durch  das  deutsche  Land.    Glogan,  C.  Flemming. 

(174  S.)    Geb.  2  M. 
Schäfer,  B.,  Hochtouren  hu  den  Alpen,  Spanien,  Afrika  etc.  Leipz.,  J.  J.  Weber. 

(176  S.)    10  M. 
Schiess,  W^  Quer  durch  Mexiko.    Berlin,  £.  Yohsen.    (284  S.)    Geb.  8  M. 
Sievers  u.  Kükenthal,  Australien,  Oceanien  und  Polarländer.     Leipzig, 

BibL-Inst.    (640  S.) 

Gesohiolite: 

Adlersfeld-Ballestrem,  v.,  E.,  Kaiserin  Augusts.  Berlin,  Grote.  (318  S.) 
8  M. 

Bii;dersaal  deutscher  Geschichte.  Mit  vielen  Abbild.  Stnttg.,  Union. 
(400  S.)    Geb.  20  M. 

Binder  v.  Krieglstein,  Ferdinand  von  Schill  Berlin,  Vossische  Buch- 
handlung.   (328  S.)    6,50  M. 

Delbrück,  H^  Erinnerungen.  Aufsätze  und  Beden.  Berlin,  G.Stilke.  (625  SO  3M. 

DOrpfeld,  W.,  Troja  und  Hion.  Mit  471  Abb.  Athen,  Beck  &  Barth. 
(652  S.)    Geb.  40  M. 

Graevenitz,  v.,  G.,  Deutsche  in  Rom.  Studien  und  Skizzen  aus  11  Jahr- 
hunderten.   Leipzig,  E.  A.  Seemann.    (807  S.)    8  M. 

Grupp,  G.,  Kulturgesch.  der  römischen  E^aiserzeit  L  Bd.  Untergang  der 
heidnischen  Kultur.    München,  A\\g.  Verlagsges.    (583  S.)    9  M. 

Jansen,  v.,  Der  Feldzuf  1814  in  Frankreich.  L  Bd.  Bis  zur  2.  Trennung 
der  schles.  Armee  von  der  Hanptarmee.  Berlin.  Mittler  &  Sohn.  (370  S.)  UM. 

Jentsch,  C.,  Hellenentom  und  Christentum.   Leipz.,  Gmnow.   (302  8.)   4  M. 

Liliencron,  v.,  R.,  Frohe  Jugendtage.  Leipzig,  Doneker  &  Hnmblot 
(197  S.)    SM. 

Macdonald,   Marschall,  Memoiren.     Stuttg.,   R.  Lots.    (352  S.)     ifiO  M. 


lOS  Bflobenchau. 

Meyer,  C,  Ealtargesch.  Stadien.    2.  Aufl.    Berlin,  AUg.  Ver.  f.  d.  litt 

(304  S.)    5M. 
Monographien  ^ar  Weltgeschichte.     Verl.  v.  Yelhagen  &  Klasme, 

Bielefeld.   IS.  Bd.  Bezold,  Carl,  Ninive  und  Babylon.  (143  S.,  102  Abb.)  4  M. 
Poschinger.  V.,  H.,  Fürst  Bismarck  und  seine  Hamburger  Freunde.   Ham- 
burg, J.  F.  Richter.    (260  S.)    5  M. 
Begensberg,  Fr.,  Königgrätz.    Stuttgart,  FranckVsche  Verl.   (96  S.)    IM. 
Rompel,  Fred.,  Präsident  Steijn.    Ein  Lebensbild.  München,  I.  r.  Lehmann. 

(380  S.)    Geb.  8  M. 
Runck,  R.,  Aus  dem  Freiheitskriege  der  Boren.     Die  deutsdien  Korps. 

Zweibrücken.  H.  Reiselt    (351  S.)    Geb.  6  M. 
Seidel,  A.,  Unser  Hohenzollemhans.   Berlin,  A.  Schall  (365  S.)  Geb. 4,50 M. 
Seiner,  F.,  Der  Burenkrieg  f.  Alt  und  Jung  erz.    München.    C.  H.  Beck 

(362  S.)    Geb.  3,50  M. 
Stoj entin,  y.,  M.,  Aus  Pommerns  Herzogstagen.  Stettin,  Herroke  &  LebeUag. 

(177  S.)    3,50  M. 
Wellhausen,   Das  arabische  Reich  und  sein  Sturs.    Berlin,  G.  Reimer. 

(352  S.)    9M. 
Weltgeschichte  in  Earakterbildern. 

Schell,  H.,  Christus,  Mainz,  Verl.  Fr.  Kirchheim.    (156  S.)    4  M. 
Wertheimer,  £.,  Der  Herzog  y.  Reichstadt    Stuttg.,  Gotta    (487  S.)   9  M. 
de  Wet,  Der  Kampf  zwischen  Bur  und  Brite.   Leipzig,  C  Sciyinna.    (454  ä.) 

Geb.  12,50  M. 

Gewerbliche,  bürgerliche,  häusliche  VerhfiltniBBe : 

Beyerhaus,  £.,  Der  Rhehn  y.  Stralsburg  bis  zur  holl.  Grenze  in  teehn. 
und  wirtsch.  Bez.    Coblenz.  W.  Groos.    (gr.  4«,  128  S.)    7  M. 

Dombrowski,  y.,  £.,  Die  Birsoh  auf  Rot-,  Dam-,  Reh-,  Schwarz-  und  Gems- 
wild.   Neudamm,  J.  Neumann.    (gr.  8<^).    4  M. 

Goltz,  y.  der,  Th.,  Geschichte  der  deutschen  Landwirtschaft  1.  Bd.:  Von 
den  ersten  Auf.  bis  Ausg.  des  18.  Jahrh.    Stuttg.,  Cotta.    (485  S.)    10  M. 

M ai er-  B o d e ,  Fr.,  Der  praktische  Landwirt.  Ulm,  J.  Ebner.  (S20  S.)  Geb.  7  M. 

Oehmichen,  P.,  Nützliche  und  schädliche  Kleintiere  des  Feld-,  Obst-  und 
Weinbaus.    Leipz.,  Landw.  Schulbucbh.    (88  S.)    1,20  Mk. 

Velde.  yan  de,  H.,  Kunstgew.  Laienpredigten.  Leipzig,  H.  Seemann  Nachf. 
(195  S.)    8,50  M. 

Litteratur-  und  Sprachwissenschaft: 

Amis  und  Amiles.  Ein  franz.  Heldengedicht.  R.  Cordes,  Kiel.  (92  S.)  2  M. 
Bartels,  A.,  Jeremias  Gotthelf.  Berlin,  Meyer  &  Wunder.  (225  S.)  2,50  M. 
Bekk,  Shakespeare;  des  Dichters  Bild  nach  dem  Leben  gezeichnet  Paderborn, 

F.  Schöningh.    (143  S.)    1,60  M. 
Ernst,  Ad.  W..  Lenaus  Frauengestalten.    Stuttg.,  C.  Krabbe.    (410  S.) 
Goethe-Briefe.    Mit  Einleitungen  und  Erläuterungen,  heransg.  y.  Ph.  Stein. 

3.  Bd.    Weimar  und  Italien  1784—1792,    Berlin,  Eisner.    (313  S.)    3  M. 
Goethe,  Dichtung  und  Wahrheit.   Illustr.  und  kommentierte  Ausg.  Leipzig, 

Seemann,    (gr.  4«,  533  S.)    Geb.  15  M. 
Grabbe,  C.  D.,  Sämtliche  Werke.    Berlin,  B.  Behr.    (526  S.)    4  M. 
Grillparzers  sämtliche  Werke  in  16  Bänden.    Leipzig,  M.  Hesse,  je  nach 

Ausstattung.    4,50—1 2.50  M . 
Härder,  E.,  Deutsch -Arabisches  Handwörterbuch.    Heidelberg,  C.  Winter. 

(804  S.)    Geb.  20  M. 
Hebbel,  F.,  Sämüiche  Werke.  Berlin,  B.  Behr.  (479  S.)   2,50  M.,  Geb.  3,50  M. 
Hof  mann,  H.,  Wilhelm  Hauff.    Frankf.  a.M.,  M.  Diesterweg.    (297  S.)    4  M. 
Holzhausen,  P.,  Heinr.  Heine  und  Napoleon  L   Frankf.  a.  M.,  M.  Diesterweg. 

(292  S.)    Geb.  6  M. 
Kirchner,  F.,  Die  deutsche  Nationallitteratur  des  19.  Jahrh.  2.  Aufl.  Kassel 

H.  Weiss.    (736  S.)    8  M. 


BflchenchAU.  lOd 

Manthner,  F.,  Beitrage  zu  einer  Kritik  der  Sprache.    Stattg.,  Gotta.  gr.  8®, 

666  S.)    12  M. 
Reich,  £.,  Henrik  Ibsens  Dramen.   4.  Aufl.  Dresden,  Pierson.   (515  S.)   3  M. 
Wohlrab,  M.,  Aesthetische  Erklärung  Goethischer  Dramen.    Iphigenie  auf 

Tauris.    Dresden,  Ehlermann.    (84  S.)    1,50  M. 

Kunst  und  EiuiBtgesohiolite : 

Beethovenbriefe,  neue.  Hrsg.  y.  C.  Ralischer.  Berlin,  Schuster  &  Loeffler. 

(214  S.)    4L. 
Bulle,  H.,  Klingers  Beethoven  und  die  farbige  Plastik  der  Griechen.  München, 

F.  Bmckmann.    (gr.  8",  48  S.)    1,50  M. 
Bürkner,  B.,  Gesch.  der  kirchlichen  Musik.    Freiburg,  P.  Waetzel.   (464  S., 

74  Abb.)    10  M. 
KunststStten,  berühmte.    Nr.  17—19.    Leipzig,  E.  A.  Seemann. 

17.  Weber,  L.,  Bologna.   (156  S.)    3  M. 

18.  Lei t schuh.  F.  F.,  Strasburg.    (176  S.)    4  M. 

19.  Lindner,  A.,  Danzig.    (114S.)    3  M. 

Liszt's,  Frz.,  Briefe  an  Carl  Gille.      Leipzig,  Breitkopf  &  Härtel.  (gr.  8« 

65+ 116  S.)    5M. 
BOckl,  S.,  Ludwig  II.  und  Richard  Wagner.  1864— 1865.  München.  G.H.Beck. 

(I«1S.)    (2,50  ML 
Taine,  Hippolyte,  Philosophie  der  Kunst    2  Bde.    Leipzig,  E.  Diederichs. 

(284  + 349  S^    Geb.  je  5  M. 
Thode.  H.,  Michelangelo  und  das  Ende  der  Renaissance.    Berlin,  G.  Grote. 

(488 S.)    Geb.  UM. 

Medisin: 

Born,  P.,Gompendium  der  Anatomie.  Freiburg,  Speyer  &  Kämer.  ^64  S.)  5M. 

Bnxbanm,  Lehrbuch  der  Hydrotherapie.  2.  Aiifl.  Leipzig,  G.  Thieme. 
(405  S.)    8M. 

Höber,  R.,  Physikalische  Chemie  der  Zelle  und  der  Gewebe.  Leipz.,  W.  Engel- 
mann.   (344  S.)    9M. 

Kussmaul,  A.,  Aus  meiner  Docentenzeit  in  Heidelberg.  Stuttg.,  A.  Bonz  &  Co. 
(102  S.)    SM. 

NaturwlBBenBohaften : 

Damm  er,  0.,  Handbuch  der  anorganischen  Chemie.  lY.  Bd.  Die  Fortschritte 

von  1892-1902.    Stuttg.,  F.  Enke.    (1023  S.)    18  M. 
Fleischmann.  A.,  Die  Darwinsche  Theorie.    Gemeinverst.  Vorl.  über  die 

NaturphUos.  dfer  Gegenwart.    Leipzig.  G.  Thieme.    (402  S.)    7,50  M. 
Graetz,  L.,  Die  Eiektricität    10.  AS.    Stuttg.,  Engelhom.    (636  S.)    7  M. 
Klein,  H.  J.,  Astronomische  Abende.  AllgemeinyerstKndliche  Unterhaltungen. 

5.  Aufl.    Leipzig,  £.  H.  Mayer.    (372  S.)    5,5o  M. 
KOnigsberger.L.,  Hermann  y.  Helmholtz.    2.  Bd.    Braunschweig,  Yieweg 

&  Sohn.    (382  S.)    8  M. 
Mar 8 hall,  Charakterbilder  aus  der  heimischen  Tierwelt    Leipzig,  A.  Twiet- 

meyer.    (402  3.)    5  M. 
Mez,  C,  Mikroskopische  Untersuchungen.    Für  Hochschulen  n.  Selbstunterr. 

Berlin,  J.  Springer.    (153  S.)    5  M. 
Michaelis,  Pflanzenheilknnae.    Pflanzen  und  Kräuter  als  Yolksheihnittel. 

2  Teile.    Halle,  Gebauer-Schwetschke.    (160+96  S.)    2,40  M. 
Niethammer,  F.,  Elektrotechn.  Praktikum,  für  Ingen,  n.  Stud.    Stuttgart, 

F.  Enke.    (379  S.,  523  Abb.)    9  M. 
Olshausen,  Joh.,  Geschwindigkeiten  in  der  organ.  u.  anorg.  Welt   Hamburg, 

Boysen  &  Maasch.    (488  S.)    9  M. 
Rieoke,  E.,  Lehrbuch  der  Physik.  Leipzig,  Veit  &  Co.  (666  S,  319  Fig.)  13  M. 
Vetters,  K.,  Lehrbuch  der  darsteUenden  Geometrie.  Hannover,  Gebr.  J anecke. 

(285  S.)    Geb.  5,60  M. 


104  Bttcherscliaa. 

Wein  schenk,  E.,  GrandzUge  der  Gesteinsknnde.  I.Teil:  Allg.  Gesteins- 
knnde  als  Grundlage  der  Geologie.    Freiburg,  Herder.    (8^  166  S.)    4  M. 

Weltall  u.  Menschheit.  Geschichte  der  Erforschung  der  Natur  und  der 
Verwertung  der  Naturkräfte  im  Dienste  der  Völker.  2  Prachtbände.  Berlin, 
Bong  &  Co.    (4»,  492+518  S.)    Je  16  M. 

Fädagog:ik: 

Beyer,  O^W.,  Deutsche  Schulwelt  des  19.  Jahrhunderts  in  Wort  u.  Bild. 

Mit  467  BUdnissen.    Wien,  Pichler.    (392  8.)    7,20  M. 
Deutsche  Jugend.    Jahrgg.  1902.    Berlin,  Georg  Nauck.    6  M. 
Erziehung,  die   gute  und  die  schlechte,  in  Beispielen.     Brannschweig, 

Vieweg  &  Sohn.    (171  S.)    l,2ö  M. 
Hellwig,  B^  Die  vier  Temperamente  bei  Kindern.    Paderborn,  J.  Esser. 

(gr.  8«,  74  S.)    1  M. 
Krüger,  E.,  Die  sozialen  Aufgaben  des  Volksschullehrers.    Frankfurt  a.M., 

M.  Diesterweg.    (gr.  8«,  84  SJ     I  M. 
Muthesius,  K.,  Goethe,  Ein  Kinderfreund.   Berlin,  Mittler  &  Sohn.    (2S0S.) 

2,50  M. 
Vockeradt,  H.,  Blätter  der  Erinnerung  aus  vaterländischen  Freuden-  nmi 

Trauertagen.    9  Heden.    Paderborn,  F.  Schümingh.    (160  S.)    1,50  M. 
Wanderunfi^en  durch  das  deutsche  Land.    Heimatkundliche  Skizzen 

für  unsere  Jugend.  Mit  vielen  Abb.  Glogau,  C.  Flemming.  (174  S.)  Geb.  2  M. 

Philosophie: 

Busse,  L.,  Geist  und  Körper,  Seele  u.  Leib.  Leipzig,  Dürr.  (488  S.)  8,50  M. 
Hilty,  Prof.,  Dr.,  Briefe.    Leipzig.  J.  C.  Hinrichs.    (317  S.)    3  M. 
Natorp,  P.,  Piatos  Ideenlehre.    Eine  Einführung  in  den  Idealismus.    Leipzig, 

Dürr.    (473  S.)    7,50  M. 
Popper,  J.,  Das  Recht  zu  leben  und  die  Pflicht  zu  sterben.  Sozialphilosoph. 

Betracht.    3.  Aufl.    Dresden,  C.  Reüsner.    3  M. 
Schmitt,  E.  H.,  Die  Gnosis.    Gnmdlagen  der  Weltanschauung  einer  edleren 

Kultur.   1.  Bd.  Die  Gnosis  des  Altertums.   Leipzig,  E.  Diederichs.  (672  S.) 

12  M. 
Weis,  L^  Kant:  Naturffesetze,  Natur-  und  Gotteserkennen.    Eine  Kritik  der 

reinen  Vernunft.    Berlin,  Schwetschke  &  Sohn.    (gr.  S»,  257  S.)     3,60  M. 

Staats-  und  Bechtswissenschaften : 

Gesetze,  Die.  Hammurabis,  Königs  v.  Babylon.    Das  älteste  Gesetzbuch  der 

Welt.    Leipzig,  J.  C.  Hinrichs.    (gr.  8«>,  42  S.)    0,60  M. 
Schwarz,  E.,  Das  allg.  deutsche  Wechselrecht.    Für  die  Praxis  bearbeitet 

Karlsruhe,  G.  Braun.    (223  SO    Geb.  4,60  M. 
Sombart,  W.,  Die  deutsche  Volkswirtschaft  im  19.  Jahrh.    Berlin,  G.  Bondi. 

(646  S.)    10  M. 
Zitelmann,  E.,  Zum  Grenzstreit  zwischen  Reichs-  und  Landesrecht   Leipzig, 

Duncker  &  Humblot    (80  S.)    2  M. 

Theologie: 

Franz,  A.,  Die  Messe  im  deutschen  Mittelalter.  Freiburg,  Herder.  (770  S.)  12  M. 

Frenssen,  G.,  Dorfi)redigten.  3.  Bd.  Göttingen,  Vandenhoeck  &  Ruprecht 
(169  S.).    3M. 

Luther^s  Predigten  zu  den  alten  Evangelien  in  neuer  Fassung.  I.  Hälfte: 
1.  Advent  bis  Exaudi.   Göttingen,  Vandenhoeck  &  Ruprecht.   (294  S.)  3.  M. 

Max  Prinz  v.  Sachsen,  Der  heilige  ApoUonius  v.  Rom.  Mainz,  F.  Kirch- 
heim.  (88  S.)    5,20  M. 

Schuhmacher,  P.,  und  J.  Schlecht,  Das  Leben  Jesu.  München,  Allgem. 
Verlagsges.  (Fol.  52  S.  mit  färb.  Abbild.)    20  M. 

Testament,  Das  neue,  der  LandschaftsbilderbibeL  Leipzig,  D.  Bibeiges. 
(230  S.  97  Abb.)  geb.  3  M. 
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b)   Neue  Eingänge  bei  der  Bedaktion. 

Bibliothek  der  Gesamtlitteratur  des  In-  und  Auslandes  (s.  oben 
S.  32.62).  Nr.  1640—1652.  Verlag  von  Otto  Hendel,  HaUe  a.  S.  (Preis 
25  Pfennig  pro  Nr.) 

Nr.  1640—1644.  F.  Gerstäker,  Die  Flnlspiraten  des  Mississippi.  — 
Nr.  1645.  F.  Grillparzer,  Der  Gastfrennd,  Tranerspiel  in  einem  Auf- 
zuge. —  Die  Argonauten.  Tranerspiel  in  vier  Aufe&en.  —  Nr.  1646. 
F.  Grillparzer,  König  Ottokars  Glück  nnd  Ende.  Trauerspiel  in  fünf 
Aufzügen.  —  Nr.  1647.  F.  Grillparzer.  Esther.  Ein  dramatisches 
Fragment.  —  Nr.  1648.  F.  Grillparzer,  Die  Jüdin  von  Toledo.  Trauer- 
spiel in  fünf  Aufzügen.  —  Nr.  1649.  F.  Grillparzer,  Ein  treuer  Diener 
seines  Herrn.  Trauerspiel  in  fünf  Aufzügen.  —  Nr.  1650.  G.  Büchner, 
Dantons  Tod.  Ein  Drama.  —  Nr.  1651,  1652.  J.  W.  v.  Goethe,  Itali- 
enische Reise. 
Meyers  Volksbttoher  (s.  oben  S.  33)  Nr.  1335—1358.  Leipzig  und  Wien, 
Bibliographisches  Institut.    (Preis  10  Pfenoig  pro  Nr.) 

Nr.  1335  —  1342.    W.  v.  Kügelgen,  Jugenderinnerungen  eines  alten 
Mannes.  —  Nr.  134*^  1344.    F.  Halm,  Der  Sohn  der  Wildnis.    Drama- 
tisches Gedicht  in  fünf  Akten.  —  Nr.  1345—1347.  M.  Thamm,  Femgericht 
und  Hexenprozesse.  —  Nr.  1348.    J.  Riffert,  Das  Spiel  vom  Fürsten 
Bismarck  oder  Michels  Erwachen.    Vaterländisches  Festspiel  in  drei  Ab- 
teilungen. —  Nr.  1 349.    F.  Grillparzer,  Weh  dem,  der  lügt !   Lustspiel 
in  fünf  Aufzügen.  —  Nr.  1350,   1351.    F.  Grillparzer.  Die  Ahnfrau. 
Trauerspiel  in  fünf  Aufzügen.  —  Nr.  1352,  1353.    F^  Grillparzer,  Der 
Traum,  ein  Leben.  —  Nr.  1354.    F.  Grillparzer,  Sappho.    Trauerspiel 
in  fünf  Aufzügen.  —  Nr.  1365,  1356.    D.  Rausch,  Ein  gebildeter  Haus- 
knecht. —  Haassegen.  —  Doktor  Peschke.    Drei  Possen.  —  Nr.  1357, 
1358.    F.  GerstScker,  Herrn  Mahlhubers  Reiseabenteuer. 
Schöninghs  Textausgaben  alter  und  neuer  Schriftsteller.     Hrsg. 
von  Schulrat  Dr.  A.  Funke  und  Professor  Schmitz-Mancy.  1—8.  Pader- 
born, Ferdinand  Schöninffh. 

Diese  Ausgaben,  auf  Grundlage  der  neuen  Rechtschreibnng  gedruckt, 
zeichnen  sich  bei  handlichem  Format  klarem,  gut  lesbaren  Druck,  halt- 
barem Papier,  gefälligem  äuüseren  Gewand,  wie  die  vorerwähnten,  durch 
ihren  biUigen  Preis  aus,  30  und  40  Pfg.  pro  Bd.    Bis  jetzt  liegen  uns 
vor;  1.  F.  v.  Schiller,  Die  Braut  von  Messina.  —  2.  J.W.  v.  Goethe, 
Götz  von  Berlichingen.  —    3.  G.  E.  Lessing,  Nathan  der  Weise.  — 
4.  F.  V.  Schiller,  Ausgewählte  Gedichte.  —  5.  F.  v.  Schiller,  Maria 
Stuart.  —  6.  G.  E.  Lessing,  Emilia  Galotti.  —  7.  W.  Shakespeare, 
König  Lear.  —  8.  F.  Grillparzer,  Sappho. 
Blätter  zur  Pflege  persönlichen  Lebens,  hrsg.  von  Dr.  Johannes  Müller. 
3.  Aufl.   1.  üffentliche  Ausgabe.    1.  Bd.    Leipzig,  Verlag  der  Grünen  Blätter, 
1902.    (XII,  280  S.)    4M.,  geb.  5  M. 

Die  vom  Herausgeber  und  seinem  Mitarbeiter  Dr.  Lhotzk  v  geschriebenen 
Abhandlungen  verdienen,   da  sie  Probleme  von  allgemem  menschlicher 
Bedeutung   (Bestimmung   des  Menschen,   Selbständigkeit.  Was   wollte 
Jesus  etc.)  in  klarer  Darstellung  beleuchten,  die  Aufmerksamkeit  denkender 
Leser. 
Der  Türmer.   Monatsschrift  für  Gemüt  und  Geist    Herausgeber:  J.  E.  Freih. 
V.  Grotthuss.    5.  Jg.,  Hft.  1—7,  Okt.  1902— April  190S.    Stuttgart,  Greiner 
und  Pfeiflfer.    Vierteljährlich  (3  Hfte)  4  M.,  einzehies  Hft  1,60  M. 
Türmer-Jahrbuch  1903.    Herausgeber:  J.  E.  Freih.  v.  Grotthuss.    Stutt- 
gart, Greiner  und  Pfeiffer.    (VII,  412  S.)    6  M. 

Zwei  Zeitschriften,  reichhaltig  und  gediegen,  von  bewulster  Eigenart, 
voll  Freimuts  und  furchtloser  Kritik. 
Deutscher  Universitäts-Kalender.  62.Ausgabe.  Winter-Semester  1902/3. 
Mit  amtlicher  Unterstützung  hrsg.  von  F.  AscKerson.  Th.  2.    Die  Univer- 

IV.    5.  6.  8  ^ 
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sitäien  im  Deutschen  Reich,  in  Oesterreich  and  in  der  Schweiz.    Leipzig, 
K.  G.  Th.  Scheffer,  1902.    (423  S.)    2,25  M.    Beide  Tefle  3  M. 

Aflchersons  anf  keiner  Universitätsbibliothek  fehlender  Kalender  wird 

auch  in  den  Lesesälen  städtischer  Volksbibliotheken  und  Lesehallen  als 

Nachschlagebach  Manchem  willkommen  sein. 

Heinrich  Pudor,  Neues  Leben.   £ssays.    Dresden  and  Leipzig,  Carl  Reissner, 

1902.  (165  S.)    3  IL,  geb.  4  M. 

Behandelt  moderne  Ziele,  wie  Moralnnterricht,  Hygiene  and  Volkswirt- 

schidft,  Unterrichtsgegenstände,  die  Dienstbotenbewegung,  Fraaenstudien, 

Bureaukratie,  Menschenbüdang  u.  a.    Für  gebildete  Kreise. 

Auf  weiter  Fahrt.    Selbsterlebnisse  zur  See  und  zu  Lande.    Mit  Origuial- 

beitriigen  deutscher  Seeoffiziere,  KolonialtmppenfÜhrer  und  Weltreis^der. 

Hrsg.  von  Julius  Loh mey  er.   Mit  1 2  Vollbilaem.    Leipzig,  Dieterich,  1901. 

(VII,  303  S.)    3,80  M,,  geb.  4.50  M. 

Mitarbeiter  sind  Gntf  Pfeil,  H.  v.  Wissmann,  R.  v.  Werner,  E.  von  Hesse- 

Wartegg  u.  a.    Volks-  und  Jugendbibliotheken  auch  an  dieser  Stelle 

empfohlen. 

Curt  Hoffmann,  Schöne  Tage  im  Orient.    Reisebilder  ans  Aegypten,  ^rrien, 

Palästina,  Griechenland,  Kleinasien  und  der  Türkei.    Leipzig,  J.  J.  Weber, 

1903.  (Vit  199  S.)    4M. 

Diese  Taeebuchblätter  verraten  gute  Beobachtungsgabe  and  ein  ge- 
reiftes Urteil.    Die  Ausstattung  ist  vorzüglich. 
Bismarck  als  Erzieher.    In  Leitsätzen  aus  seinen  Reden,  Briefen,  Berichten 
und  Werken  zosammengestellt  und  systematisch  geordnet  von  Paal  Dehn. 
München,  J.  S.  Lehmanns  Verlag,  1903.    (584  S.)    5  M.,  geb.  6  M. 

Das  Buch  bietet  nahezu  2000  Aussprüche  Bismarcks;  ein  wohlgeordnetes 
Schlagwortregister  erleichtert  sehie  Benutzung. 
Hans  Delbrück,  Erinnerungen,  Aufsätze  und  Reden.    Berlin,  Georg  Stilke, 
1902.    (625  S.)    SM. 

Geistvolle  und  fesselnde  SchilderUDgen  hervorragender  Persönlichkeiten 
und  Ereignisse  meist  aus  der  neueren  preufsisch-oeutschen  Geschichte. 
Hohenzollern-Jahrbuch.    Forschungen  und  Abbildungen  zur  Geschichte 
der  Hohenzollern  in  Brandenburg- Preolsen  hrsg.  von  ranl  Seidel.    6.  Jg. 
1902.   Berlfai,  Leipzig,  Giesecke  &  Devrient.   (268  S.)  Reich  illustriert-  24  M. 
Die  bisher  erschienenen  sechs  Jahrgänge  bilden  einen  nach  Inhalt  und 
Ausstattung  gleich  kostbaren  Schatz,  den  jede  besser  dotierte  deutsche 
Bildungsbibliothek  besitzen  sollte. 
J.  Kammerer,  Gedenkblätter  aus  dem  Burenkrieg.     Mit  Vorwort  von  F. 
Bettex.    Mit  29   Textillnstrationen.     Elberfeld,    Buchhandlung  der  Evan- 
gelischen Gesellschaft  f.  Deutschland,  1908.    (VIII,  256  8.)    2  M.,  Original- 
band 2,70  M. 

Volkstümlich  geschrieben,  namentlich  auch  für  ländliche  Bibliotheken 
geeignet. 
W.  V.  Massow,  Die  Polen-Not  im  Deutschen  Osten.    Stadien  zur  Polenfrage. 
Berlin,  Alexander  Duncker,  1903.    (428  S.)    5  M. 

Da  die  Polenfrage  z.  Z.  wieder  akut  geworden  ist,  so  kommt  obiges 
Buch  für  gebildete  Leser  gelegen.    Es  bringt  das  Wesentliche  der  Sache 
im  Zusammenhange  zur  Darstellung. 
Hermann  Müller-Bohn,   Der  eiserne  Prinz.     Ein   Lebensbild   des  Prinzen 
Friedrich  Karl.    Mit  8  Illustrationen.    Potsdam,  A.  Stein.    (204  S.)    2  M. 
Ein  Buch  für  die  Jugend  und  den  gewöhnlichen  Mann  aus  dem  Volke. 
Fr.  Regen sberg,  Königgrätz.    Mit  Illustrationen  von  R.  Gutschmidt.    4.  Auf- 
lage.   Stuttgart,  Franckh,  1903.    (96  S.)    1  M. 

Diese  allgemein  verständliche  Beschreibung  der  CTötsten  Schlacht  des 
19.  Jahrhunderts  hat  mit  Recht  viel  Anklang  gefunden.  Dergleichen 
Monographien  fehlten  uns  bisher  so  gut  wie  ganz. 
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W.  H.  Riehl,  Kultarstndien  ans  drei  Jahrhnnderten.    6.  Auflage.    Stuttgart 
u.  Berlin.  J.  6.  CotU  Nachf.,  1903.    (XII,  446  S.)    4  M. 

Nocü  immer  lesenswert,  obwohl  bereits  vor  einem  Menschenalter  zom 
erstenmal  erschienen.    Gate  Sachen  veralten  eben  nicht  so  leicht,  auch 
wenn  sich  der  „Geist  der  Zeit*  inzwischen  verändert  hat. 
Ludwig  Bräutigam,  Uebersicht  über  die  neuere  deutsche  Litteratur  1880 
bis  1902.  2.  Aufhi^e.  Kassel,  Georg  Weiis,  1903.  (77  S.)   1  M.,  geb.  1,30  M. 
Sonderabdruck  aus  Kirchners  deutscher  NationaUitteratur;  zur  Orien- 
tierung über  die  neuere  deutsche  Litteraturentwickelung,  sehr  brauchbar. 
Sigismund  Friedmann,  Das  deutsche  Drama  des  neunzehnten  Jahrhunderts 
in  seinen  Hauptvertretern.   Bd.  1.  2.   Leipzig,  Hermann  Seemann  Nachfolger, 
1902  n.  1903.    5M.  u.  4M. 

Anziehend  und  mit  feinsinnigem  Urteil  und  Kunstverständnis  geschrieben. 
Volkstfimlichen  Bibliotheken  warm  zu  empfehlen. 
Otto  Weddigen,  Litteratur  und  Kritik.    Betrachtungen  über  die  litterarischen 
Zustände  in  Deutschland.    2.  Ausgabe.    Leipzig,  Hermann  Seemann  Nach- 
folger, 1902.    (U8S.)    2M. 

Dreizehn  £ssais,  worin  an  manchen  wunden  Punkt  im  deutschen  Schrift- 
stellertum  die  Sonde  gelegt  ist. 
Zaborowski,  Der  Ursprung  der  Sprache.  Aus  d.  Französ.  übersetzt  Leipzig, 
Siegbert  Schnurpfeil.    (206  S.)    0,60  M. 

Bildet  No.  94— 96  der  in  obigem  Verlage  erscheinenden  „Wissenschaft- 
lichen yolksbibliothek"*  (in  Nummern  k  20  Pf.),  auf  die  wir  Bibliotheken 
aufmerksam  machen. 
OttoBerdrow,  Rahel  Vamhagen.    Ein  Lebens-  und  Zeitbild.    Mit  12  Bild- 
nissea    2.  veränderte  Aufl.    Stuttgart,  Greiner  &  Pfeiffer,  1902.    (X,  450  S.) 
7  M.,  peb.  9  M. 

Dieses  pi^htige  Werk,  dessen  Inhalt  über  eine  einfache  Biographie 
weit  hinausragt,  hat  es  verdient,  dals  bereits  nach  zwei  Jahren  eine  Neu- 
auflage notwendig  wurde.    Der  Verfasser  schreibt  ausdrücklich  für  das 
grofse,  litterarisch  interessierte  Publikum  ohne  gelehrtes  Beiwerk. 
Chr.  G ollin,  Bjömstjeme  Bjßmson.     In  zwei  Bänden.    £hizige  berechtigte 
Uebersetzung  aus  dem  Norwegischen  von  Cl&re  Greverus  Mjften.    Bd.  1. 
1832— 1856.  Mit  22  Illustrationen.  München,  Albert  Langen,  1903.  (194S.)4M. 
Der  vorliegende  erste  Band  dieser  packend  gesclmebenen  und  vornehm 
ausgestatteten  Biographie  des  Dichters  handelt  von  Bjömsons  Platz  in 
der  Geschichte,  seiner  Kindheit  in  Kvikne  und  Romsdalen,  seiner  Schulzeit 
in  Molde  und  seinen  Lehrjahren  in  Christiania. 
Adolf  Wilhelm  Ernst.  Lessings  Leben  und  Werke.  Mit  einem  Bildnis  Lessings. 
Stutteart,  Carl  Krabbe,  19n3.    (XVI,  529  S.)    5  M.,  geb.  6  bez.  7  M. 

Das  Buch  wendet  sich  an  weitere  Kreise;   es  ist  deshalb  gemeinver- 
ständlich abgefalst.    Eine  willkommene  Zugabe  zu  dem  anschaulich  ge- 
zeichneten I^bensbild  bildet  eine  Zusammenstellung  Lessingscher  Aus- 
sprüche. 
Borkowsky,  Ernst,  Turgenjew.   Mit  Bildnis.    Berlin,  Ernst  Hofinann  &  Co., 
1903.    (217  S.)    3,60  M.,  ceb.  4,80  M. 

Bilaet  den  43.  Band  aer  in  den  «Blättern"  schon  wiederholt  empfohlenen 
Sammlung:  Geisteshelden  (Führende  Geister). 
Harry  Jung,  Hermann  Sudermann.    Minden  L  W.,  C.  Marowsky,  1902.  (32  S.) 

0,60  M. 
Reinhold  Steig,  Neue  Kunde  von  Heinrich  von  Kleist   Berlin,  Georg  Reimer, 
1902.    (VII,  135  S.)    3  M. 

Bringt  neue  Beiträge  zu  Kleists  Leben,  seinen  Briefen,  Gedichten  und 
hinterlassenen  Schriften. 
Magdalene  von  Broecker,  Kunstgeschichte  im  Grundriijs,  kunstliebenden  Liuen 
zum  Studium  und  Genuls.    5.  neu  bearb.  Auf hige  mit  1 1 3  AbbUd.    Göttingen, 
Vandenhoeck  &  Ruprecht,  1902.    (256  S.)    Geb.  3,50  M. 

Aus  Unterrichtskursen  für  Mädchen  herausgewachsen  hat  sich  das  vor- 
züglich ausgestattete  Buch  zu  einem  Führer  rür  knnstliebende  Laien  ent- 

8* 
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wickelt.    Die  Neuauflage  ist  nach  dem  Tode  der  Ver&sseriii  Yon  Richard 
Bürhoer  besorgt  worden. 
Henry  Edward   Jost's   Schriften.    Nr.  3.    Ueber   echtes   Kunstverständnis. 
Charlottenburg,  Modern-Paed.  und  Psychol.  Verlag.    (91  S.)    3  M. 

Vorliegende  Briefe  handeln  von  der  Notwendigkeit  des  naiven  Schauens, 

als  der  Vorstufe  zu  wahrer,  reiner,  vorurteilsloser  Kunstanschaunng.    Sie 

erehören  zu  einer  Reihe  praktischer  Abhandlungen  des  Verfassers,  deren 

Zweck  Anbahnung  eines  besseren  Kunstverständnisses  bildet. 

Wilhehn  Rein,  Bildende  Kunst  und  Schule.    Eine  Studie  zur  Innenseite  der 

Schulreform.     Mit  3  Tabellen.     Dresden,   Erwin  Haendtke,    1902.     (VI, 

112  S.)    2M. 

Sucht  eine  künstlerische  Beeinflussung  der  Jugend  im  Zeichenunterricht 
und  durch  entsprechende  Ausstattung  der  Klassenräume  anzubahnen. 
Alfred  Ret  hei,  Auch  ein  Todtentanz.    13.  Aufl.    Leipzig,  B.  Elischer  Nachf. 
(16  BIL  u.  8  S.)    3,50  M. 

Unter  dem  frischen  Eindruck  des  blutigen  Mai -Aufstandes  zu  Dresden 
hat  der  Künstler  vor  mehr  als  50  Jahren  diese  ergreifenden  Bilder  ge- 
zeichnet, die  jetzt  in  einem  würdigen  Gewände  zum  13.  Male  aufgelegt 
worden  sind.  Die  beigegebenen  markigen  Verse  stammen  von  dem  Maler 
und  Dichter  Robert  Reinick.  Rethel's  Meisterwerk  sollte  auch  in  städtische 
Bildungsbibliotheken  Eingang  finden. 
Paul  Schnitze -Naumburg,  Kulturarbeiten.  Bd.  2.  Gärten.  München,  Georg 
D.  W.  Callwey,  Kunstwart -Verlag.    (252  S.)    4  M.,  geb.  5  M. 

Wir  haben  bereits  in  Jg.  3,  S.  139  auf  die  bemerkenswerten  ,Kultur- 
arbeiten**  hingewiesen,  die  es  sich  zur  Aufgabe  machen  an  die  TraditioD 
d.  h.  an  die  Arbeitsüberlieferung  anzuknüpfen.    Bd.  1  handelt  vom  Haus- 
bau, Bd.  2  von  der  architektonischen  Anlage  der  Gärten. 
Friedrich  Küchler,  Die  Lehre  von  der  Ernährung  des  Menschen  fUr  Haus 
und  Schule.     Eine  national -ökonomische  Studie.    Mit  1  Tabelle.    3.  Aufl. 
Zürich,  Caesar  Schmidt.    (92  S.)    1  M. 
Fr.  Göttin g.  Der  Obstbau.    Anleitung  zur  Pflanzung  und  Pflege  des  Obst- 
baumes.   4.  ueubearbeitete  Auflage.    Mit  30  AbbUd.    Berlin,  Paul  Parey, 
1902.    (64  S.)    1  M. 
B.Donath,  Physikalisches  Spielbuch  für  die  Jugend.    Mit  156  Abbildungen. 
Braunschweig,  Vieweg  und  Sohn,  1902.    (XVI,  547  S.)    Geb.  6  M. 
Für  Schulbibliotheken  jeder  Art. 
nippolyt  Haas,  Aus  der  Sturm-  und  Drangperiode  der  Erde.    Skizzen  ans 
der  Entwickelungsgeschichte  unseres  Planeten.   Bd.  1.  2.  Aufl.;  2;  3.   Berlin, 
Alfred  Schall.    (817    297,  316  S.)    a  4  M.,  geb.  4.75  M. 

Der  erste  Bana  giebt  eine  allgemeine  Einfünrung  in  die  Geologie  und 
handelt  von  den  gestein bildenden  und  gesteinzerstürenden  Kräften;   der 
zweite  schildert  Gebirgsbildung  und  Erdbeben  sowie  historische  Geologie; 
der  dritte  bietet  Einzeldarstellungen  aus  dem  Gebiete  der  Mineralogie 
und  Geologie,  gemeinfafslich  dargestellt  und  durch  zahlreiche  Abbildungen 
erläutert. 
J.  H.  van't  Hoff,  Acht  Vorträge  über  physikalische  Chemie  gehalten  auf  Ein- 
ladung der  Universität  Chicago  2u.  bis  24.  Juni  1901 .   Braunschweig,  Friedrich 
Vieweg  u.  Sohn,  19o2.    (81  S.)    2,5(»  M. 
Christian  Gotthilf  Salz  mann,  Konrad  Kiefer  oder  Anweisung  zu  einer  ver- 
nünftigen Erziehung  der  Kinder.    Neue  Ausgabe.    Vierte  Auflage.    Leipzig, 
Dürr.  1903.    (144  S.)     1,50  M. 
Ernst  1*  unke  u.  Walter  Hering,  Die  reichsgesetzliche  Arbeiterversicherung 
(Kranken-,  Unfall-  und  Invalidenversicherung).    Für  die  Versicherten  dar- 
gestellt.   Berlin,  Franz  Vahlen,  1903.    (116  Sj    o,5o  M. 
Gesetz  und  Recht.    Volkstümliche  Zeitschrift  für  Rechtskunde.    Hrsg.  von 
C.  Freih.  v.  d.  Goltz.   4.  Jg.    19ü2/19o3.    Breslau,  Alfred  Langewort,  pro  Jg. 
(24  Nrn.)    4M. 

Ausdrücklich  für  Laien  bestimmt,  Bildungsbibliotheken  zu  empfehlen. 
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Wilhelm  Nenrath,  Gemeinverständliche  nationalökonomische  Vorträge.  Hrsg. 
▼on  £.  0.  y.  Lippmann.  Brannschweig,  F.  Vieweg  o.  Sohn,  1902.  (2]QI, 
308  S.)    3,60  M. 

Behandeln  teils  geschichtliche  Fragen  teils  nationalökonomische  Grond- 
probleme  ftir  Gebildete. 
Augnstins  Bekenntnisse.     Gekürzt  und  verdeutscht  von  £.  Pfleiderer. 
Göttingen,  Vandenhoek  und  Rnprecht,  1902.    (Vm,  160  S.)    1,40  M.,  geb. 
2,20  M. 

In  Augnstins  Bekenntnissen  treten  uns  Gedanken  enteegen,  die  völlig 
modern  anmuten.    Wir  machen  daher  auf  diese  gute  Üeoersetzung  auf- 
merksam. 
Martin  Luther,  Denn  der  Herr  ist  dein  Trotz.    Auszüge  aus  seinen  Werken. 
Gewählt    von   Fritz   Bredow.     Düsseldorf   und    Leipzig,   'Karl  Robert 
Langewiesche,  1903.    (199  S.)    ],80  M.,  geb.  3  M. 

Wir  haben  in  der  letzten  Doppelnummer  auf  die  in  demselben  Verlage 
erschienenen  Auszüge  aus  Thomas  Garlyle  hingewiesen.  Die  Auszüge  aus 
Martin  Luther  und  aus  Ernst  Moritz  Arndt,  Deutsche  Art,  hrsg.  von 
Gottlieb  Schilling.  Preis  1,80  M.,  geb.  3  M.  eignen  sich  ebenso  voräglich 
für  Volksbibliotheken  jeder  Art.  —  r— 


C.   Schöne  Litteratun 
a)  Sammlungen. 

Volksschriftenverlag,  Sftohsisoher,  Leipzig.  Mily  Bfllt- 
mann,  Gerettet.  (20  S.  8.).  —  Gustav  Frost,  In  katholischen  Landen. 
Reiseerlebnisse.  (34  S.  8.).  —  Martha  Kneschke,  Einsame  Weihnachten. 
(15  S.  8.).  —  Georg  Oertel,  Späte  Heimkehr.  Eine  Geschichte  aus  der 
Gegenwart  (75  S.  8.).  —  M.  L.  Gräfin  von  Wengersky,  Wieder  die- 
selbe.    (14  S.  8.).  bezw.  40,  30,  30,  50  u.  30  Pf. 

Der  Verlag  bezweckt,  zur  Förderung  gesunden  Volkslebens  gute 
Schriften  und  Eunstsachen  zu  möglichst  billigem  Preise  zu  verbreitea  miter 
den  erschienen  Schriften  befinden  sich  einige  recht  brauchbare  Bücher  von 
Bncholtz,  Dose  und  Gotthelf:  aber  die  voniegenden  Hefte  sind  litterarisch 
kaum  ernst  zu  nehmen.  Nicnt  nur,  dafs  sie  evangelische  Tendenzschriften 
nach  Art  der  Traktate  sind,  es  fehlt  ihnen  auch  die  oichterische  Durchbildung 
und  Geschlossenheit  der  Form.  Bb. 

b)  Einzelschriften. 

Arnefeldt,  F.,  (Jenny  Hirsch),  Der  Sohn  des  Sträflings.  Roman. 
Berlin,  A.  Goldschmidt,  1902.  (Goldschmidts  Bibliothek  für  Haus  und 
Reise.     Bd.  105).     (218  S.  8.).     1  M. 

Für  Volksbibliotheken  halte  ich  diese  Sorte  von  Romanen  grund- 
sätzlich für  ungeeignet,  und  ich  neige  sogar  zu  der  Ansicht,  dafs  sie  über- 
haupt keinerlei  Existenzberechtigung  haben.  Sie  stoppeln  eine  Masse  von 
monströsen  und  rätselhaften  Begebenheiten  roh  zusammen  und  suchen  so 
den  Leser  in  Spannung  und  Besinnungslosigkeit  zu  halten.  Die  geschickte 
Mache  kann  natürlich  nir  unsere  Zwecke  nicht  als  Empfehlung  dienen.     G.  E. 

Balcke-v.  Enckevort,  Johanna,  Probleme.  Roman.  Dresden 
und  Leipzig,  E.  Pierson,  1903     (206  8.  8.).    3  M.,  geb.  4M. 

Erwachsen  auf  dem  Boden  des  Pessimismus,  enthalten  diese  Eheprobleme 
viele  quälende,  selbstanklagende  Gedanken ;  aber  durch  die  dunklen  Cypressen 
des  Kirchhofs  blickt  doch  auch  öfter  ein  belebender  Sonnenstrahl,  und  der 
vereinsamte  Gutsherr  findet  in  der  jngendschönen  Tochter  seiner  einstigen 
Geliebten  das  Lebensglück  und  in  dem  Kinde  dieser  Ehe  die  Lösung  des 
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Problems.  Die  christliche  Weltanschaang  der  Verfasserin  verbärgt  eine  sitten- 
reine  Behandlung.  Der  Roman  ist  nicht  gerade  hoch  sn  bewerten,  kann  aber 
grölseren  Bibliomeken  anstandslos  empfohlen  werden.  Bb. 

Barrili,  Anton,  6.,  ,,Epheu  und  Ulme^.  Roman.  (Deutsch  vonTh. 
Svatek).  Dresden  und  Leipzig,  E.  Piersons  Verlag.  1902.  (213  8.  8.).  3M. 

Der  Verfasser  erzählt  uns  die  Geschichte  einer  verratenen  Liebe,  die 
dahinsiecht,  bis  sie  an  einer  echten  und  reinen  Liebe  wieder  genest  Dts 
Buch  ist  auf  einen  reinen,  edlen  Ton  gestimmt,  doch  streift  es  mitunter  all- 
zusehr ans  Romantische  und  Sentimentale.  ibl 

Bor,  Eva,  Der  Andere.  Novelle  in  Briefen.  Berlin,  Qebr.  Paetel, 
1902.     (175  8.  8.).    3  M.,  geb.  4  M. 

Je  n*en  vois  pas  la  n^cessit^.  Wirklich  nicht !  Mit  einem  solchen  Ueber- 
schwang  von  Liebesrausch  und  Entsagune  einige  Dutzend  Briefe  zu  schreiben, 
mag  für  die,  die  es  angeht,  eine  angenehme  Beschäftigung  sein ;  aber  solche 
Briefe  brauchen  andere  nicht  zu  lesen,  selbst  wenn  die  Personen  und  Ver- 
hältnisse erdichtet  sind,  die  ktlnstlerische  Form  gewahrt  ist  und  die  Liebenden 
ihre  duftenden  Rosabillets  mit  dem  geistreichsten  mmzösischen  und  italienischen 
Kauderwelsch  ausstatten.  Elle  est  grande  dans  son  genre,  mais  son  genre 
est  petit.  Bb. 

Boecklin,  August,  Wanderleben  in  den  Vereinigten  8taaten. 
Nacfi  den  Erinnerungen  eines  ehemaligen  Offiziers,  Leipzig,  J.  Cotta 
Nachf.,  1902.     (355  8.   8.).     3  M. 

In  anspruchsloser  Weise  und  in  durchweg  anziehender  Form  einer  Er- 
zählung selbsterlebter  Kämpfe  um  die  Existenz  werden  die  Leser  über  trans- 
atlantische Zustände  dem  Anschein  nach  objektiv  richtig  unterhalten  und  zu 
der  Ueberzeugung  geführt,  dafs  die  goldenen  Illusionen  der  Auswanderer  da 
drüben  bald  in  nicnts  zeraielsen.  Bevorzugt  sind  Situationen,  in  denen  ein 
kassierter  deutscher  Offizier  und  seine  Freunde  eine  Rolle  spielen ;  es  werden 
geschäftliche  und  politische  Interessen,  volksindividnelle  Sonderheiten,  religiöse 
und  militärische  Verhältnisse,  die  Stellung  des  Deutschtums,  die  Presse,  das 
soziale  Arbeiterelend  und  die  Korruptionen  in  allen  Gesellschaftsschichten 
berührt,  aber  auch  nur  berührt.  Ein  tieferes  Eingehen  wird  leider  vermilst, 
was  unbeschadet  des  Buchcharakters  durch  Ausscheidung  der  das  Publikum 
wenig  interessierenden  persönlichen  Beziehungen  leicht  möglich  gewesen  wäre. 
So  hat  das  Buch  kaum  einen  höheren  Zweck  als  eine  leichte  Romanlektüre. 

Bb. 

Böhmer,  Emma,  Inkorrekt.  Roman.  Dresden  u.  Leipzig, 
Carl  Reifsner,  1901.     (230  8.  8.).     3  M.,  geb.  4  M. 

Gabriele  Reuters  Anklage-Roman  „Aus  guter  Familie"  hat  Schule  ge- 
macht. Im  vorliegenden  Falle  handelt  es  sich  aber  leider  nur  um  eine  recht 
epigonenhafte  Variation  des  Themas  von  dem  in  konventioneller  Beschränkung 
erzogenen  iungen  Mädchen,  das  aus  kleinlichen  Verhältnissen  im  Elternhause 
hinaus  uacn  ueier  Entfaltung  ihrer  Gaben  und  ihrer  Persönlichkeit  strebt. 
Viel  Gutes  lätit  sich  von  dem  Romane  nicht  sagen.  Es  ist  Durchschnittsware 
mit  stark  übertriebener  Tendenz,  erfindungsarm  und  auch  schriftstellerisch 
keineswegs  hervorragend.  Wie  lange  wird  es  noch  Mode  sein,  die  schöne 
Seele  des  Helden  in  einer  Kollektion  von  eingestreuten  Aphorismen  dem 
Leser  zu  enthüllen?  Das  sollten  sich  doch  nach  Goethe  nur  noch  ganz  Grolse 
erlauben.  G.  F. 

Brun-Barnow,  I.  von,  Moorland.  Roman.  Dresden  u.  Leipzig, 
E.  Pierson,  1902.    (273  8.  8.).    2,50  M.,  geb.  3,50  M. 

Der  Roman  hat  unleugbare  Vorzüge:  er  ist  mit  technischer  Sicherheit 
durchgeführt  und  —  im  feministischen  Sinne  —  spannend  geschrieben,  der 
Werdegang  der  Charaktere,  namentlich  der  kindlichen  Komtefs,  ist  mit  feiner 
Psychologie  gezeichnet,  und  die  Schilderang  der  westfälischen  Moorlandschiüft 
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hat  jene  düstere  Farbe,  die  fttr  die  Beobachtung  der  geheimnisvollen  Vorlage 
im  Schlosse  die  rechte  Stimmung  aaslöst.  Stofflich  jedoch  kann  der  Roman 
den  onbefaDffenen  Leser  nicht  befriedigen.  Nicht  nnr,  dals  er  ans  dem  Sumpf- 
boden eines  Ehebruchskandals  seine  NShrsäfte  zieht,  sondern  auch  die  Ver- 
quickung  von  Spiritismus  und  Mystizismus  mit  dem  Trauerkultus  des  einsied- 
lerischen Grafen  Droste  (man  bittet,  auf  den  Namen  zu  achten)  streift  so  sehr 
an  das  Sensationelle,  dals  es  kaum  noch  der  Erwähnunff  der  insionXren  Gräfin 
bedarf,  die  angeblich  im  Moor  verunfflttckte.  aber  mit  uirem  Geliebten  davon- 
ging und  nachner  ein  Schattendasein  Im  Sohlols  führt,  um  die  Ablehnung  des 
Buches  zu  erhärten.  Bb. 

Budde,  Dr.  £.,  Blätter  ans  meinem  Skizzenbach.  Gesammelte 
kleine  Erzählungen.  2.  verm.  Aufl.  Berlin,  Georg  Reimer,  1902. 
(170  S.  8).     1,80  M.,  geb,  2,50  M. 

Ohne  gemeinsame  Idee  sind  in  dem  Bändchen  vierzehn  ungleichartige 
Erzählungen  aus  dem  Vorrat  des  Verf.  oder  durch  Zufall  vereinigt  Am  besten 
geraten  sind  die  Skizzen,  in  denen  Tiere  und  kleine  Kinder  eine  Rolle  spielen. 
An  das  Märchen  klingt  die  Geschichte  eines  Irrenhäuslers  an.  Aber  warum 
diese  Geheimnisthnerei  in  der  Wahl  der  Ueberschrift?  Am  markigsten  ist 
die  Leuchtturmgeschichte  «Das  Antlitz  der  That",  die  an  Otto  Ludwigs 
„Zwischen  Himmel  und  Erde^  gemahnt.  StU  und  Diktion  sind  flttssi«',  Humor 
und  Ernst  in  rechtem  Verhältnis  gemischt,  und  die  Satire  hält  si<m  in  den 
Bahnen  heiterer  Ironie.    Empfehlenswert  Bb. 

Burmester,  Marie,  Pfarrhäuser.  Roman.  Hanau,  Clauls  und 
Feddersen,  1902.    (120  S.  8.).     1,50  M.,  geb.  2,50  M. 

Ein  kleines  stilles  Buch  ohne  Nervenkünstelei  und  Sinnenbrunst  und, 
wie  es  scheint,  ein  Erstlingswerk,  dem  noch  die  ausgepri^rte  Eigenart,  vor 
allem  die  ostholstcinische  und  ostfriesische  Lokalfarbe  und  aas  Temperament 
fehlt,  sonst  aber  hübsch  erdacht  und  in  den  getäuschten  Liebeshoffiiungen 
der  Heldin  gut  empfunden.  Die  Pastorentypen  und  die  Lebensgewohnheiten 
in  Pastoralen  Kreisen  sind  sichtlich  aus  eigener  Anschauung  gezeichnet  Das 
Buch  kann  anspruchslosen  evangelischen  Lesern  empfohlen  werden.       Bb. 

Daumas,  Maria  Ren^,  Was  die  Schwalbe  sang!  Eine  einfache 
Geschichte  aus  meinem  Nachbardorfe.  Dresden  u.  Leipzig.  E.  Pierson, 
1902.     (52  S.  8.).    1  M.,  geb.  2  M. 

Eine  einfache  Geschichte,  fast  zu  ehifach,  um  zu  interessieren.  Die 
Liebe  des  Lieserl  zu  dem  eifersüchtigen  Josi  ist  ein  ziemlich  dürftiges  Motiv 
und  in  der  seelischen  Begründung  von  der  Blässe  des  Gedankens  angekrilnkelt 
Weshalb  die  ganze  Geschichte  einer  schwatzhaften  Schwalbe  in  den  Mund 
gelegt  wird,  bleibt  unverständlich.  Das  mag  poetisch  sein,  aber  es  ist  in 
dieser  Art  mindestens  unnatürlich.  Bb. 

Doyle,  A.  Connan,  Rache.  (Sherlock-Holmes  Serie).  Stuttgart, 
R.  Lutz,  1902.     2,25  M. 

Sherlock  Holmes  ist  der  geriebenste  aller  Privatdedektives,  der  die  Haupt- 
figur einer  ganzen  Reihe  von  Kriminalromanen  des  englischen  Schriftstellers 
Doyle  bildet.  Der  Schriftsteller  weils  änüserst  spannende  Fälle  zu  kombinieren, 
um  die  Kunst  seines  Helden  auf  das  Vorteilhafteste  zu  zeigen,  deshalb  genieist 
denn  auch  Doyle  eine  Berühmtheit  in  seinem  Fach  wie  etwa  M.  Twam,  und 
ebenso  einen  sehr  greisen  Leserkreis.  Spannende  Geschichten  finden  eben 
immer  ihre  Leser,  und  eine  solche  ist  Doyles  „Rache*.  ibi. 

Dresler,  Arthur,  Künstler-Novellen.  Leipzig,  B.  Elischer  Nachf. 
(211  S.  8.).     2,50  M. 

Mit  liebenswürdigen  Harmlosigkeiten,  wie  sie  hier  geboten  werden,  soll 
man  nicht  allzu  streng  ins  Gericht  gehn.  Liebesabenteuer  aus  dem  Leben 
grofser  Munen  und  Primadonnen,  zumal  historischer,  werden  um  ihrer  selbst 
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willen  auf  einen  gewissen  Teil  von  Lesern  stets  grofsen  Reiz  austtben,  die 
hier  geschilderten  nahen  den  Vorzug,  nicht  den  geringsten  Anlafii  zn  prQden 
Bedenklichkeiten  zu  geben.  Das  Buch  kann  auch  ingendlichen  Lesern  ab 
Unterhaltnngslitteratnr  leichteren  Schlages  ohne  Weiteres  in  die  Hände  ge- 
geben werden.  G.  F. 

El  Neccar  (Verfasser  von  „Seine  Mutter").  Ein  belansehtes 
Gespräch.  Originalroman  ans  dem  französischen  Familienleben.  Dresden 
n.  Leipzig,  E.  Pierson,  1901.     (402  S.  8.).     4  M.,  geb.  5  M. 

Es  ist  dafUr  gesorgt,  dafs,  wie  bei  uns  die  MarUtt,  Heimborff.  so  in 
Frankreich  die  Ohnet,  Feuillet  etc.  nicht  aussterben.  Nur  dals  unser  Garten- 
laubenroman im  Ganzen  von  jener  sexuellen  Frivolität  freiffeblieben  ist,  die 
man  drüben  wie  die  Sauce  zum  Braten  nun  einmal  nicht  entbehren  zu  können 

flaubt.  In  unserm  Boman  hat  der  Verfasser  einen  pikanten  Gegensatz 
urch  die  Gegenüberstellung  von  Kloster-  und  Cocottenmilien  zu  erzielen 
versucht.  Im  Uebrigen  hanaelt  es  sich  um  einen  Dragonerlentenant.  Marquis 
von  ur-uraltem  Adel,  und  um  em  weltfremdes  junges  Mädchen,  das  der  Vater, 
ein  reicher  Parvenü,  an  diesen  mittelst  Ehe  verkuppelt  Dann  geht  der 
„Originalroman"  höcnst  moralisch  weiter  bis  zum  glücklichen  Schlufs,  frei 
nach  dem  „Hüttenbesitzer**.  G.  F. 

Ernst,  Panl,  die  Prinzessin  des  Ostens  und  andere  Novellen. 
Insel-Verlag  Leipzig.    1903.    (297  S.  8.).     4  M.,  geb.  5  M. 

Dieses  Buch  mit  seinen  siebzehn  Gescliichten  macht  auf  den  Leser  den 
Eindruck  der  Absonderlichkeit  wie  alles,  was  im  Insel -Verlage  erschien. 
Seltsam  sind  sowohl  viele  der  Erzählungen,  seltsam  ist  anch  die  sich  meist 
altertümelnd  gebende  Erzählweise  und  dem  ist  auch  der  Buchschmuck  an- 
gepafst.  Man  maff  sich  zu  dem  Verfasser  stellen  wie  man  will,  man  wird 
mm  dichterische  Qualitäten  nicht  aberkennen  können.  Doch  würde  er  wahr- 
scheinlich Besseres  bieten,  wenn  er  sich  natürlicher  ^be.  ibi. 

Eysell-Kylburger,  Clara,  Dilettanten  des  Lasters.  Leipzig, 
H.  Seemanns  Nachf.    1902.     (294  S.  8.).    3  M.,  geb.  4  M. 

Der  Groisstadtroman  führt  uns  in  einen  Kreis  von  Mädchen,  die  ihr 
Schicksal  als  Arbeiterinnen ,  Musikerinuen,  SchriftstelleriDnen,  Malerinnen  etc. 
selbst  bestimmen  wollen.  Da  sie  aber  iDnerlich  nicht  frei  sind ,  geraten  bald 
die  meisten  zu  Männern  in  schiefe,  falsche  Verhältnisse.  Der  Koman  deckt 
somit  einen  wunden  Fleck  unseres  modernen  Grolsstadtlebens  auf.  Der 
Schlufs  der  Handlung  ist  nicht  abschliel'send,  sondern  abgebrochen,  wie  es  so 
oft  bei  Geschichten  unserer  modernen  Schriftsteller  vorkommt.  ibi. 

Freudenthal,  Friedrich,  Sonderlinge  und  Vagabunden.  Bilder 
und  Erzählungen  aus  der  nordhannoverschen  Heide.  2.  Aufl.  Olden- 
burg, Gerhard  StaUing,  1901.     (200  S.  8.).    2  M.,  geb.  2,80  M. 

Das  sind  sonderbare  Käuze,  diese  Vertreter  des  ländlichen  Proletariats 
aus  Moor  und  Heide.  Ihre  Ideenwelt  ist  nur  eine  kleine,  ihre  Denkweise 
schwerfällig,  ihr  lüneburgisches  Platt  derb  zugreifend,  oft  von  beabsichtigtem 
und  unfreiwilligem  Humor.  Das  Buch  eignet  sich  zur  Einstellung  in  nieder- 
sächsische Bibliotheken.  Bb. 

Frobenius,  Leo,  Simmel - Sammel - Surium  des  Dr.  Gottlieb 
Haberer.     Novelle.     Berlin,  0.  Janke  (1902).     (288  S.  8.).     2  M. 

Dem  ,  Meister  Wilhelm  Raabe^  ist  dies  Buch  mit  seinen  krausen 
Stimmungen  und  Träumereien  und  seinen  hübschen  Bildern  aus  dem  Kalei- 
doskop des  Lebens  gewidmet.  Raabefreunde,  die  allerdings  unter  den  Lesern 
der  Volksbibliotheken  nicht  allzu  zahlreich  sind,  werden  an  dem  Buche 
sicherlich  Freude  haben,  auch  wenn  sie  sehen,  dafs  es  an  den  Meister  nicht 
heranreicht    Von  dem  Verfasser  ist  wohl  noch  Gröfseres  zu  erwarten. 

G.  K. 
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Gerhardt- Amyntor,  Dagobert  von,  Röntgenstrahlen.  —  Das 
Amselnest  Novellen.  Breslau,  Schlesische  Verlagsanstalt  v.  S.  Schott- 
laender,  1902.    (144  8.  8.).     2  M.,  geb.  3  M. 

Gewandt  beschrieben  und  spannend  in  der  psychologischen  Beweis- 
fÜhmng,  zeigt  die  erste  Erzählung ,  dals  der  ehehche  Friede  durch  einen 
Dritten  nicht  ungestraft  verletzt  werden  darf,  selbst  wenn  dieser,  ein  Ehren- 
mann, sich  mit  unbegründeten  Hoffiiungen  auf  den  Besitz  seines  Jugendidols 
geschmeichelt  hatte.  Seine  aller  Pikanterie  abholde  Lösung  findet  der  dunkle 
Herzensdrang  des  Friedensstörers  in  der  vorübergehenden  Unfreiheit  des 
WiUens.  Die  zweite  Novelle  ist  die  trübe  Jugenderinnerung  eines  ver- 
einsamten reichen  Mannes  an  das  kurze  Liebesglück  unter  einem  Amselnest. 
Für  gebildete  Leser  empfohlen.  Bb. 

Gersdorff,  A.  V.  (Ada  v.  Maltzahn).  Räthselhafte  Schuld.  Roman. 
Bd.  1.  2.  Dresden  n.  Leipzig,  Carl  Reifsner,  1901.  (187  n.  198  8.  8.). 
5  M.,  geb.  6  M. 

Eine  Durchschnittsleistung  im  Gartenlaubenstil,  weitschweifig  und  „roman- 
haft* genug,  um  anspruchslose  Leserinnen  zu  fesseln.  Alles  ist  Konventionell 
geschaut  und  wiedergegeben,  zeugt  jedoch  anderseits  von  sicherer  Routine 
m  der  Schilderung  gewisser  Gesellschaftskreise,  in  der  es  nach  der  Aus- 
drucksweise der  Verfasserin  Leutenants  giebt,  die  wirklich  selten  nette 
Menschen  sind.  Die  obligate  Verlobnne  erfolgt  prompt  am  Schlüsse,  ohne 
dass  anderweitige  Herzen  vorher  gebrochen  werden  miissen.  Sonach  könnte 
man  den  Roman  nach  dem  beliebten  Schema  als  gesunde  Familienlektüre 
abstempeln.  Gröüsere  Bibliotheken  mit  ausgedehnterem  Bedürfnisse  nach 
harmlosem  Lesestoff  mögen  ihn  immerhin  anscnaffen.  G.  F. 

Goethes  Faust  am  Hofe  des  Kaisers.  In  drei  Akten  für  die 
Bühne  eingerichtet  von  Joh.  Peter  Eckennann.  Aus  Eckermanns  Nachlafs 
hrsg.  von  Friedr.  Tewes.  Berlin,  Georg  Reimer.  1901.  (XVI  u.  129  8. 8.). 
Geb.  2,40  M. 

Eckermann  will  den  zweiten  Teil  des  Faust  als  Trilogie  behandeln: 
Faust  am  Hofe  des  Kaisers,  Faust  und  Helena,  Fausts  Tod.  In  einem  Nach- 
laß fand  sich  die  fertige  dreiaktige  Bühneneinrichtung  des  ersten  Teils  dieser 
Trilogie  (i.  Akt),  vermehrt  um  eine  von  E.  gedichtete  Szene  zwischen  Faust 
und  Mephisto  (als  Exposition  zu  der  Reichsversammlung)  und  mit  Bemerkungen 
versehen  über  Besetzung  der  Rollen,  Dekoration  und  dunkle  Teztstellen. 
Litteraten  wird  die  Veröffentlichung  des  Manuskripts  willkommen  sein,  für 
Volksbibliotheken  ist  sie  ohne  Belaog.  Bb. 

Gorjki,  Maxim,  Die  alte  IsergiL  Gewesene  Menschen.  (Ge- 
sammelte Erzählungen.  III.  IV.).  Aus  dem  Rnfsischen  von  Michael 
Feofanoff.  Mit  Buchschmuck  von  Otto  übbelohde.  Leipzig,  Eugen 
Diederichs,  1902.     (223  u.  232  S.   8.).     Je  2  M. 

Der  Anerkennung,  die  Gorki  auch  bei  uns  in  verhältnismälsig  so  kurzer 
Zeit  zu  teil  geworden  ist,  kann  man  sich  aufrichtig  freuen.  Die  vorliegenden, 
vorzüglich  übersetzten  Novellen  zeigen  die  hervorragende  Persönlichkeit 
eines  echten  Dichters  und  Naturbeseelers,  aus  dem  der  Geist  der  Nation  und 
der  höhnischen  Erde  in  ursprünglicher  Kraft  und  Frische  redet.  Wunderbar 
ist  die  Poesie  der  Steppe  und  ihrer  Bewohner  üi  der  „alten  Isergil**  geschildert, 
die  erschütternde  Studie  „Gewesene  Menschen**  (auch  übersetzt  unter  dem 
Titel  „Verlorene  Leute",  „Menschen  von  Einst"  etc.)  liegt  dem  neuerdings 
viel  genannten  und  aufgerührten  Drama  „Nachtasvl"  zu  Grunde.  Gorki  zu 
empfehlen  ist  heute  überaüssig,  doch  mnis  vor  minaerwertigen  Uebersetznngen 
seiner  Dichtungen  gewarnt  werden.  G.  F. 

Gottschall,  Rudolf  von,  Ariadne.  Berlin,  Gebr.  Paetel,  1902. 
(179  S.  8.).    5  M.,  geb.  6  M. 

Titel  und  parallele  Beziehungen  auf  das  griechische  Altertum  nehmen 
sich  In  eüier  von  modernen  Eifersuchtsszenen  und  neuzeitlichen  Kriegswirren 
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erfüllten  Novelle  etwas  wnnderlich  ans.  Der  Ariadnefaden  der  hübschen 
Kretenserin  ist  grar  lose  gesponnen,  eben  nnr  fest  genug,  um  dem  gricblschen 
ELaufmann  den  Weg  zur  Befreiung  der  Geliebten  aus  der  Hoble  des  Kurden 
zu  zeigen.  Auf  Naxos  verwirren  sich  die  Romanfäden  in  den  onstäten 
Herzensbeziehungen  eines  deutschen  Gelehrten  und  eines  Griechen  einerseits 
und  des  kretensischen  Mädchens  und  einer  internationiden  Lady  andrerseits  so 
sehr,  dafs  die  Realität  der  Verhältnisse  darunter  leidet  Im  übrigen  ist  die 
Novelle  dichterisch  empfunden  und  in  einem  glänzenden  Stil  gehalten.  Nor 
gebildete  Leser  werden  das  Buch  mit  Nutzen  lesen.  Bb. 

Gr^ville,  Henri,  Truggold.  Dresden.  E.  Piersons  Verlag.  1902. 
(288  S.  8.).     2,50  M.,  geb.  3,50  M. 

Die  Schri^tellerin  zeigt  uns  wie  eine  gesunde  Liebe  vertieft  wird  durch 
eine  Krise,  wo  sie  echtes  Gold  vom  Truggold  unterscheiden  lernt  Die  Ge- 
schichte ist  von  gesunder  und  feiner  Moral  und  bietet  uns  eine  treffliche 
Charakteristik  zur  franzüsischen  N^odecadence ,  die  übrigens  der  deutschen 
verwandt  ist.  Das  Buch  bietet  eine  reiche  Fiille  von  Leben,  dargestellt  in 
einer  gesunden  Tendenz.    Für  Stadtbüchereien.  ibl 

Grimme,  F.  W.,  Anf  roter  Erde  und  andere  Erzählungen. 
Paderborn,  F.  Schöningh,  1902.    (VIll,  372  8.  8.).     3  M.,  geb.  3,60  M. 

Die  zumeist  in  den  sechziger  Jahren  entstandenen  Erzählungen  G.\ 
muten  heute  wohl  ein  wenig  wie  aus  der  Grolsvaterzeit  an.  Doch  ist  das 
kein  Nachteil.  Sie  sind  jedenfalls  im  guten  Sinne  volkstümlich :  sie  schildern 
einfiiche  Menschen  und  Verhältnisse  und  zwar  so,  wie  sie  eine  an  Gemüt 
und  Humor  nicht  arme  Erzieher-  und  Dichterseele  sieht  und  auf  dem  Grunde 
der  festen  Kirchenmoral  beurteilt  Leider  ist  einzelnes,  wie  die  Erzählung 
^St.  Michael*,  für  Nicht-Katholiken  schwer  geniefsbar,  denn  wenn  diese  auch 
keinen  Anstofs  daran  nehmen  würden,  daJb  hier  begeistert  für  Papst  und 
Kirchenstaatbefreiung  kämpfeude  Personen  vorgetlihrt  werden,  so  mufs  sie  doch 
der  Eifer  des  Verfassers,  mit  dem  er  gerade  diese  Personen  mit  allen  mög- 
lichen Tugenden  schmückt  und  mit  dem  er  sie  aufs  nachdrücklichst«  als 
nachahmenswerte  Idealcharaktere  schildert,  peinlich  berühren.  G.  K. 

Halde,  Georg  von  der.  Aus  dem  Tornister.  Launige  Erinnerungen. 
Kiel,  Lipsius  und  Tischer.     (75  S.  8.).     1,50  M. 

Das  Buch  bietet  flott  geschriebene  Charakterbilder  aus  dem  Militär- 
leben, Manövergeschichten,  Marschermnerungen  und  Kasinoerlebnisse  in  der 
Art  Schlichts.  Der  Aufnahme  des  Buches  in  Volksbibliotheken  steht  nichts 
im  Wege.  Bb. 

Hardt,  Ernst,  Bunt  ist  das  Leben.  Novellen.  Köln,  Schaf- 
stein &  Co.,  1902.     (214  S.  8).     3  M.,  geb.  4  M. 

Es  wird  sicher  keinen  Leser  geben,  der  durch  die  Lektüre  dieser 
„Novellen"  irgendwie  gefördert  werden  könnte.  In  einem  öden  Mixtum  von 
Unsinn  und  von  Bagatellen  findet  sich  kaum  eine  Zeile,  die  den  Gedanken 
aufkommen  läfst,  dafs  es  sich  hier  um  einen  Dichter  (Nr.  2  ,Wie  ich  Dichter 
wurde '1)  und  um  eine  Dichtung  handelt.  Noch  abstofsender  wirkt  das  ganze 
Opus  durch  die  unverhältnismäfsig  glänzende  äufsere  Ausstattung  und  durch  die 
protzige  Art,  wie  jedes  kleine  Schnitzel  sein  Extravorsatzblatt  mit  dem  Namen 
eines  litterarischen  Freundes  (?)  bekommt.  G.  K. 

Heims,  P.  G.,  Zu  Füfsen  der  Wartburg.  Novellen  und  Skizzen. 
Berlin,  Alb.  Goldschmidt,  1903.     (102  8.  8.).     0,50  M. 

Es  waltet  ein  stilles  Leben  in  den  Forst-  und  Pfarrhäusern  der  acht 
Novellen,  das  Waldesrauschen  klingt  harmonisch  zu  dem  LiebesgeflUster,  und 
nur  selten  bleibt  ein  Mifsklang  zurück.  Die  Novellen  stehen  nicht  aUe  auf 
gleicher  Höhe,  einige  reichen  eoen  zum  Zeitungsfeuilleton  und  wirken  in  der 
beharrlichen  Eintömgkeit  desselben  Motivs  ermüdend.  Bb. 


Bttchenohan.  115 

Herbert,  M.,  Vod  UDmodemen  Frauen.  Novellen.  Köln  a. Rh., 
Verlag  von  J.  P.  Bachern.    (431  S.  8.).    4  M.,  geb.  5  M. 

Das  Bach  bietet  zwölf  Geschichten,  die  nach  Gehalt  und  Ausarbeitong 
nicht  gleichartig,  die  Jedoch  alle  von  christlicher  Gesinnnng  and  frauenhafter 
Zartheit  durchweht  suid.  Und  zeigen  anch  die  Erzählaoeen  nirgends  eine 
e^narti^e,  starke  Dichterpersönlichkeit,  so  berührt  den  Leser  doch  wieder 
die  Bemheit  wohlthuend,  mit  der  die  Frobleme  behandelt  sind.  Alles  in 
allem  würde  ich  das  Bach  «Von  unmodernen  Frauen^  viel  lieber  in  den  Händen 
nnserer  Weiblichkeit  sehen  als  so  viele  Bücher  von  modernen  Frauen,    ibi. 

Hertz,   Panl,  Unser  Elternhaus.     1.  bis  5.  Tausend,   Hamburg, 

A.  Janssen,  1902.    (Hamburger  Hausbibliothek).  (98  S.  8.).  Geb.  0,50  M. 

Von  den  drei  Familienbüchern  der  Familie  Hertz,  die,  früher  ids  Manuskript 

Sedmckt,  manchem  Freunde  des  Hauses  in  froher  E^nerung  sind,  wird  hier 
as  der  Zeit  nach  zweite  einem  gröfseren  Publikum  dargeboten.  Schon  vor- 
her war  es  in  einer  von  der  Gesellschaft  hamburgischer  Kunstfreunde  ver- 
anstalteten Prachtausgabe  etwas  zugänglicher  geworden;  auch  berichtet  die 
dortiffe  Lehrervereinigung,  dais  das  Werk  trotz  des  hohen  Preises  in  allen 
Schielten  der  Hamburger  Bevölkerung  und  bei  allen  Lebensaltern  die  leb- 
hafteste Teilnahme  erweckt  habe.  Dem  Büchlein  ist  daher  die  weiteste  Ver- 
breitung zu  wünschen.  Möchte  alsdann  die  frohe  Aufiiahme,  die  es  aller 
Orten  finden  wird,  die  Familie  dazu  bestimmen,  auch  mit  den  beiden 
anderen  Büchern  nicht  länger  zurückzuhalten.  £.  Lg. 

Jensen,  Wilhelm,  Der  Schleier  der  Maja.  Dresden  u.  Leipzig, 
Carl  Reifsner,  1902.     (540  8.  8.).    7  M.,  geb.  8  M. 

Aus  dem  Boden  seiner  ostholsteinischen  Heimat  zaubert  der  phantasie- 
begabte Dichter  ein  verwunschenes  Schlofs  iu  abenddämmemder  Beleuchtung. 
Nachtigallen  singen  süfse,  traurige  Weisen,  Rosendüfte  erfüllen  den  Park,  und 
von  der  Küste  herüber  schallt  gedämpft  die  Meeresbrandung.  Unmerklich 
leise  sinkt  der  Schleier  der  Maja  (ein  der  indischen  Mythologie  entnommener 
Begriff)  auf  die  Schlolsbewolmer  herab,  so  dafs  sie  aurch  sein  Gewebe  den 
täuschenden  Schein  sehen  und  nicht  die  Wirklichkeit  erkennen.  An  den 
Verkauf  des  Gutes  Ahrenswald  ist  als  Bedingung  die  Verheiratung  der  juneen 
Gräfin  mit  dem  Sohn  des  Käufers  geknüpft.  Dadurch  wird  die  bedrohte 
Familienehre  gerettet,  aber  das  gegenseitige  Vertrauen  des  Ehepaares  stark 
erschüttert.  Endlich  klären  sich  die  Mifsverständnisse  auf,  der  Schleier  zerreilst, 
und  die  Gatten  werden  in  Liebe  vereint.  Der  Roman  fesselt  durch  dichterische 
Schönheit  der  Sprache  und  Gedankenfülle,  auch  stofflich,  obwohl  die  ätherischen 
Frauengestalten  mehr  dem  Märchen  als  einer  Ge^enwartserzählung  angehören. 
Das  Buch  wird  gebildeten  Lesern  und  grofsen  Bibliotheken  emprohlen,  denen 
sieben  Mark  für  einen  Roman  nur  eine  Kleinigkeit  ist  Bb. 

Jensen,  Wilhelm,  Im  achtzehnten  Jahrhundert.  Zwei  NoveUen. 
Leipzig,  B.  Elischer  Nachf.     (206  S.    8.).     3  M.,  geb.  4  M. 

„Der  goldene  Vogel",  die  erste  der  Novellen,  ist  eine  etwas  weit  aus- 
gesponnene Geschichte  von  dem  Abenteuer  Hans  des  Träumers  mit  einer 
richtigen  Rokokoprinzessin,  die  ihm  später  als  Schutzengel  über  mancherlei 
Fährmsse  seines  Lebens  hinweghilft,  sehr  anmutig  und  fein  erzählt,  aber  warum 
die  bittere  Resignation  am  Schlufsr  In  «Eine  Soiree  des  ancien  regime*  ist 
ein  unheimlicher  Stoff  aus  der  Revolutionszeit  in  packender  Weise  gemeistert; 
eine  dramatisch  zu  nennende  Wirkung  wird  erreicht,  er  wäre  der  rechte 
Vorwurf  für  einen  Einakter  gewesen.  Etwas  gestört  wird  freilich  die  Ge- 
schlossenheit der  kleinen  Meistemovelle  durch  die  eingeflochtene  Liebesepisode. 
Wiederum  als  ein  Meister  erweist  sich  Jensen  in  der  Schilderung  des  Zu- 
ständlichen.  G.  F. 
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Jerome,  Jerome  K.,  John  Ingerfield  und  andere  ErzfthlungeiL 
Antoris.  Uebersetznng  von  Johanna  M.  Lankan.  Halle,  Herrn.  Gesenins, 
1902.     (103  8.  8.).    1  M. 

Za  dem  auch  in  Deutschland  allgemeio  bekannt  gewordenen  Buche  des 
englischen  Humoristen  ^üfsige  Gedanken  eines  MfUsigen**  gesellen  sieh  hier 
fünf  noch  unbekannte  Erzählungen,  gleich  jenen  originell  nach  Form  and 
Inhalt,  romantisch  in  der  Verwicklung  und  voll  heiterer  Lebensphilosophie 
in  der  Darstellung  menschlicher  Schwächen.  Das  köstlichste  Stück  eines  u 
Dickens  heranreichenden  Humors  ist  der  „Pachtvertrag  des  Wirtes  vom  goldenen 
Schlllssel**.  Dafs  dem  Dichter  aber  auch  die  ernsteren  Tüne  nnd  selbst  ein 
tragischer  Stimmungsgehalt  nicht  fehlen,  beweist  er  in  „John  Ingcorfield*, 
einer  psychologisch  feinen  Geschichte  aus  Alt -London  über  das  yerhältnis 
von  Mann  und  Weib,  und  in  der  visionären  .Sennerin**.  Leider  ist  die  Ueber- 
setzung  nicht  stilrein  (S.  1  an  derem  Fuise,  S.  12  ich  wiU  es  dir  wissen  lassen, 
S.  76  unser  kleine  Ftäsident,  S.  96  tuen).  Jerome  wird  sicher  seinen  Weff  in 
unsere  Bibliotheken  finden.  Bb. 

Jnnghans,  Sophie,  Hymen.  Roman.  Dresden  nnd  Leipzig, 
Carl  Reifsner,  1902.     (356  8.  8.).     4  M.,  geb.  5  M. 

Den  dicken  Band  füllt  eine  redselige  nnd  kngweilige  Geschichte  der 
Vemnnftehe.  Er  ist  ein  blassierter  Lebemann,  sie  ist  seine  Gemahlin.  Beide 
haben  nebenbei  einen  kleinen  Herzensroman  extra.  Da  fäUt  es  ihnen  ein, 
nach  BrasUien  zu  dampfen.  Von  einem  Schurken  verlassen,  erleben  sie  auf 
einer  paradiesischen  Fiufsinsel  eine  wahrhafte  Robinsonade  nnd  finden  jetzt, 
dals  sie  gar  nicht  Übel  zueinander  passen.  Das  sind  sentimental -romannsche 
Rückständigkeiten,  die  in  dieser  oberflächlichen  Art  wohl  einem  Unterhaltnngs- 
blatt  zweiten  Ranges  genügen  mö^en,  einer  Schriftstellerin  von  Ruf  aber  niät 
genüg  n  sollten.  Hinzu  kommt  die  Verffcwaltigung  der  Sprache  in  dem  snb- 
stanuvischen  Gebrauch  ganz  unmöglicher  Zusammenziehungen  (das  rasche 
Dahingetragenwerden ,  vor  dem  Ins-Feuer-Fallen ,  das  Ans-Land-kommen,  das 
An-sich-heran-kommen-lassen  u.  v.  a).  Bb. 

Keller,  Paul,  In  deiner  Kammer.  Geschichten.  Paderborn,  Ferd. 
Schöningh,   1903.     (245  8.  8.).     2  M.,  geb.  2,80  M. 

Das  ist  einmal  wieder  ein  künstlerisch  reifes  und  gehaltvolles  Buch. 
Geschöpft  aus  dem  Gestaltenreicfitum  des  wechselvollen  Lebens,  bergen  diese 
kurzen,  skizzenhaften  Erzählungen  eine  Welt  von  Gedanken  und  Herzens- 
offenbarungen. Man  merkt  etwas  von  dem  Walten  einer  still  schaflfenden 
Poesie,  mag  sie  ergreifen  in  der  Schlichtheit  der  Empfindung,  erschüttern  in 
der  Tragik  der  Lebensumstände  und  erheitern  in  der  KomiK  des  harmlosen 
Zufalls.    Das  Buch  verdient  dringende  Beachtung.  Bb. 

Krane,  Friedr.  Freiherr  von,  Aus  der  Säbel tasche  eines  alten 
Kavalleristen.  Erzählungen.  3.  Aufl.  Breslau,  Eduard  Trewendt,  1902. 
(227  S.  8.).    2  M.,  geb.  3  M. 

Einen  eigentlichen  litterarischen  Wert  wird  man  diesen  schlesischen 
Husarengeschichten  aus  dem  siebenjährigen  Kriege  und  den  Freiheitskriegen, 
den  Prozefsgeschichten  verbitterter  Gutsnachbarn,  Bauemrevolten  aus  dem 
Jahre  1848  gegen  die  Gutsherrschaft,  Duellaff'ären  nnd  Kasernengeschichten 
aus  den  sechziger  Jahren  kaum  zuerkennen  können.  Sie  sind  aber  meist 
unterhaltsam  geschrieben  und  in  einzelnen  Partien  wie  namentlich  in  der  letzten 
—  allerdings  wohl  stark  gefabelten  —  Kasernengeschichte  vom  roten  Heubifs 
voll  lachhafter  Komik ;  doch  dürfte  für  die  Heralaik  schlesiscber  nnd  polnischer 
Adelsgeschlechter  das  Interesse  nur  gering  sein.  Immerhin  hat  das  Buch  so 
viel  Lebenskraft  gezeigt,  da£s  es  seit  dem  ersten  Erscheinen  vor  dreifeig 
Jahren  dreimal  aufgelegt  werden  konnte.  (Der  Verf.  starb  1874.)  Die 
Empfehlung  des  Buches  möchte  ich  auf  schlesische  Bibliotheken  beschränken. 

Bb. 
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Enylenstjerna,  Elisabeth,  AbhäDgigkeit.  Roman.  Aus  dem 
Schwedischen  flbersetzt  von  Helene  Vagt  Dresden  n.  Leipzig,  Carl 
Reifsner,  1902.     (212  S.  gr.  8.).     3  M.,  geb.  4  M. 

Der  Roman  liest  sich  in  der  gewandten  Uebersetznng  wie  ein  Original. 
Er  erzählt  von  dem  Ergehen  der  in  gedrückten  Verhältnissen  lebenden  Familie 
eines  Schriftstellers,  der  mit  ermattender  Phantasie  fürs  tägliche  Brot  FeniUetons 
schreibt,  nnd  von  den  demütigenden  Beziehnngen  seiner  Kioder  zur  grolsen 
Gesellschaft.  Ohne  scharfe  Kuntoren  und  ernste  Verwicklungen,  ja  ohne  aus- 
geprägte leitende  Idee  schleppt  sich  der  Roman  durch  langweiliges  Ball- 
geschwätz und  zahlreiche  Kaffeevisiten  hin,  so  dafs  unser  Interesse  nur  mäfsig 
erhalten  wird.  Immerhin  lassen  einzelne  Episoden  die  Künstlerschaft  der 
Verfasserin  erkenoen.  Das  Buch  wird  nur  reiferen  Lesern,  die  sich  durch  die 
dürren  Oeden  nicht  abschrecken  lassen,  Unterhaltung  gewähren.  Bb. 

Lanff,  Josef,  Der  Heerohme.  Ein  bttrgerl.  Drama  in  5  Akten. 
Köln,  Verlag  Albert  Ahn.    1902.     (124  S.  8.).     2  M. 

Der  bekannte  Schriftsteller  bietet  in  diesem  Schauspiel  die  Bearbeitung 
des  Hauptthemas  seines  schönen  Romanos  „Kärrekiek".  Die  Hauptperson 
ist  der  Seminarist  Wilhelm  Verhage,  den  die  JngendUebe  und  der  Drang  der 
neuen  Zeit  die  geistlichen  Fesseln  brechen  lassen.  Aber  die  unffestüme  Leiden- 
schaft der  Jugend  bricht  am  Widerstand   des  Althergebrachten  zusammen. 

ibi. 

Lohmeyer,  Julius,  Junges  Blut.  Sechs  Erzählungen  für  die 
Jugend.  Mit  4  Bildern  in  Farbendruck  von  A.  Wald.  2.  Aufl.  Stutt- 
gart, Union  Deutsche  Verlagsgesellschaft.     (230  S.  8.).    Eleg.  geb.  2  M. 

Der  Verf.  hat  einen  Ruf  als  Jugendschriftsteller;  doch  kann  man  von 
diesen  Geschichten  kaum  behaupten,  aafis  sie  sich  über  das  Mittelmälsige  er- 
heben. Sie  sind  meist  Charakterbilder  von  Kindern,  die  teils  infolge  falscher 
Erziehungsmethoden  den  Pfad  der  Tugend  verlassen,  teils  trotz  aller  Gehässig- 
keit ihrer  Verwandten  auf  dem  Wege  der  Pflicht  verharren.  Auf  unmöglichen 
Voraussetzungen  aufj^ebaut  ist  die  erste,  unglaubhaft  die  dritte,  mit  zn  gellen 
Farben  gezeichnet  die  fünfte  Erzählung.  Vom  Wehen  eines  dichterischen 
Fluidums  verspürt  man  herzlich  wenig.  Ernst  zu  tadeln  sind  die  bis  zur  Un- 
verständlichkeit  gehäuften  Einschachtelungen  von  Nebensätzen  wie  S.  4  und 
und  Stilwidrigkeiten  wie  S.  61.  Bb. 

Mafs,  Konrad,  Der  Goldschmnck  von  Hiddensee.  Erzählung 
ans  Pommerns  Vergangenheit.  Stettin,  L^on  Saunier,  1902.  (68  S.  8.). 
0,50  M. 

Der  kleinen  poesievollen  Erzählung  wünsche  ich  recht  viele  Leser.  Sie 
brauchen  keinen  Aktenstaub,  modrige  Klosterluft  und  gelehrtes  Mönchslatein 
zu  fürchten.  Der  Verfasser  hat  eine  feine  Art,  seine  Leser  in  die  Zeit  des 
erlöschenden  Swantewitkultus  und  des  siegenden  Christentums  einzuführen 
und  das  Liebessehnen  eines  jungen  Fischers  und  späteren  Mönches  unserm 
modernen  Empfinden  nahe  —  vielleicht  zu  nahe  —  zu  bringen.  Bb. 

Mayer,  Eduard  von.  Falsche  Feuer.  Ein  Roman  aus  dem 
deutschen  St.  Petersburg.  Berlin,  H.  Costenoble,  1902.  2  Bde.  (234 
u.  236  S.   8.).     5  M.,  geb.  6  M. 

Dieser  ausgezeichnet  geschriebene  Kulturronum,  der  die  Lage  des 
Deutschtums  in  St.  Petersburg  schildert^  ist  schon  allein  wegen  des  stofif- 
lichen  Interesses,  das  der  Leser  an  ihm  nimmt,  beachtenswert.  Dem  Verfasser 
sind  die  Verhältnisse  der  dortigen  Deutschrussen  offenbar  auf  das  Genaueste 
bekannt,  und  er  verfügt  daneben  über  eine  Gestaltungskraft,  reich  genuff, 
um  ein  fesselndes,  psychologisch  sehr  fein  ausgeführtes  Bild  von  dem  gesell- 
schaftlichen Leben  der  St.  Petersburger  höheren  Schichten  zu  entrollen:  ein 
ernster  Mahnruf  an  das  Deutschtum,  auf  seinem  vorgeschobenen  Posten  nicht 
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SU  verknöchern  in  einseitiger  Betonone  veralteter  reaktionärer  Gesinnung, 
sondern  sicii  jung  zu  erhalten  durch  lebendige  Teilnahme  an  den  geistigeo 
Kämpfen,  die  das  alte  Vaterland  bewegen.  Für  gröisere  Bibliotheken  ist  au 
Buch  sehr  zu  empfehlen.  6.  F. 

Mercator,  B.,  Ueberraschungen  und  anderes.  Bilder  ans  dem 
Leben.  Berlin,  Buchhandlung  der  Berliner  Stadtmission.  (226  S.  8.). 
1,50  M.,  geb.  2,20  M. 

Das  Buch  enthält  zahlreiche  Momentbilder  aus  dem  Kinderleben  und 
der  Welt,  kurz  skizziert  und  durch  pastorale  Nutzanwendungen  zu  Kollektiv- 
überschriften  in  Beziehung  gesetzt.  Diese  Art  praktischen  Christentums  ist 
angebracht  in  christlichen  Sonntagsblättem  und  kleinen  Heften;  aber  einen 
dicken  Band  davon  zu  lesen,  ist  fWi  die  meisten  Leser,  so  sehr  sie  auch  der 
AuffirischunK  einer  christlichen  Gesinnung  bedürfen,  eine  starke  Zumutung. 
Für  Volksbibliotheken  lehne  ich  darum  aka  Buch  ab.  Bb. 

Mnellenbach,  Ernst,  Maria.  Roman.  Berlin,  E.  Felber,  1901. 
(318  8.   8.).     4  M.,  geb.  5  M. 

Mit  Mnellenbach  (Ernst  Lenbach,  wie  er  sich  zuerst  nannte)  ist  vor 
einigen  Jahren  einer  unserer  liebenswürdigsten  Erzähler  dahingegangen.  Wie 
seine  anderen  Romane  z.  B.  «Vom  heifsen  Stein*',  „Schutzengelchen*'  kann 
auch  der  vorliegende  allen  Bildungsbibliotheken,  namentlich  im  Interesse  der 
Leserinnen,  nur  empfohlen  werden.  Zartheit  in  der  Wiedergabe  seelischer 
Stimmungen,  dabei  eine  frische  Natürlichkeit  und  Humor  vereinigen  sich  in 
dem  Buche  zu  einer  glücklichen  Mischung.  Den  Inhalt  bildet  die  Schilderung 
des  Lebensweges  eines  innerlich  durchaus  verschieden  gearteten  Schwestern- 
paares. G.  F. 

Niemann,  Johanna,  0  Freiheit!  Novellen.  Dresden  n.  Leipzig, 
Carl  Reifsner,  1902.     (170  S.    8.).     2,50  M.,  geb.  3,50  M. 

Von  den  fünf  Novellen,  die  sämtlich  Bilder  aus  den  Tiefen  des  mensch- 
lichen Elends  mit  einer  auch  vor  dem  Grellsten  nicht  zurücksckreokenden 
Realistik  aufrollen,  kann  nur  „Der  Ausweg*'  auf  litterarischen  Wert  Anspruch 
erheben.  In  den  übrigen  tritt  das  Ringen  nach  künstlerischer  Form  noch 
zu  sehr  hervor,  doch  zeugen  auch  sie  von  tüchtiger  Begabung.  Es  ist  warmes 
soziales  Mitgefühl,  nicht  die  Freude  an  veristischem  Haugoüt.  das  in  dem 
Buche  zum  Ausdruck  kommt  und  auch  auf  die  abstolsendsten  Scenen  ein 
mildes  Licht  wirft.  Gleichwohl  steckt  aber  noch  zuviel  Unreife  auch  in  dem 
besser  Gelungenen,  als  dals  das  Buch  tür  Bildungsbibliotheken  empfohlen 
werden  könnte.  &.  F. 

Ro segger,  Peter  K.  Weltgift.  Leipzig,  L.  Staackmann.  1903. 
(401  S.  8.).     4  M.,  geb.  5  M. 

Dies  Buch  Roseggers  steht  nicht  auf  der  Höhe  seiner  letzten  Romane 
„Erdsegen"  und  „das  ewige  Licht".  Es  wird  darin  das  Problem  dargestellt, 
dafs  eine  im  Weltleben  verdorbene,  gebrochene  Natur  auch  in  der  Landein- 
samkeit nicht  mehr  gedeihen  kann.  Das  Problem  ist  leider  nicht  einwandfrei 
ja  geradezu  gekünstelt  behandelt.  Rosegger  hat  sich  hier  an  einen  Stoff 
gemacht,  der  ihm  so  zu  sagen  nicht  liegt.  Doch  ist  das  Buch  immerhin  ein 
Rosegger,  wenn  auch  kein  bester  und  Kann  für  Stadt-  und  Volksbüchereien 
empfohlen  werden.  ibi. 

Salinger,  Eugen,  Kinder  der  Zeit.  Drei  Erzählungen.  2.  Aufl. 
Berlin,  Alb.  Goldschmidt,  1903.     (119  8.  8.).     0,50  M. 

Drei  unterhaltsam  geschriebene  Novellen,  die  ohne  Sensationslüstemheit 
das  Verhältnis  zwischen  Mann  und  Weib  in  der  platonischen  und  geschlecht- 
lichen Wechselwirkung  behandeln.  Das  Weib  ist  das  stärkere  Geschlecht, 
der  Mann  sein  um  Liebe  winselnder  Sklave  oder  ein  schmachtender  Lieb- 
haber.   Volksbibliotheken  nicht  zu  empfehlen.  Bb. 
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Sehnbaek,  Emma,  Künstlers  Erdenwallen.  Roman.  Dresden 
und  Leipzig,  £.  Pierson,  1903.     (184  S.  8.).     2,50  M.,  geb.  3,50  M. 

Der  beffabte  Maler,  der  nach  bitteren  Enttäaschangen  endlich  einen 
dorchschlagenaen  Erfolg  erringt,  und  die  mnsikallsche  Ehefrau,  die  um  des 
Broterwerra  willen  Privatstunden  giebt,  gehören  schon  seit  langem  eu  den 
stereotypen  Romanfignren.  Man  dürfte  ihrer  bald  überdrüssig  geworden  sein 
und  könnte  endlich  einmal  eine  andere,  tiefere  Auffassung  erwarten.  Die 
Verfasserhi  aber  bleibt  in  der  traditionellen  Behandlungsweise  stecken  und 
stellt  ihre  Gestalten  fertig  hin,  anstatt  zu  entwickeln.  Da  nütsen  geist- 
reichelnde  Reflexionen  nichts.  Bb. 

Stein,  Armin  (H.  Nietschmann),  Fnfsspnren  des  Höchsten.  Volks- 
erzählnngen.  HaUe  a.  8.,  Gebauer- Seh wetschke,  1902.  (VI  n.  161  S. 
gr.  8.).     1,25  M. 

Hansbrot  nennt  der  Verfasser  diese  fünf  einfachen  Geschichten;  Predigten 
ohne  Tiüar  hat  jemand  anders  Steins  Erzählungen  genannt.  Beides  tri£ft  zu. 
Nur  könnte  diese  Hausmannskost  etwas  mehr  gewürzt  und  das  Didaktische 
mehr  in  das  Gewand  der  Poesie  gekleidet  sein.  So  merkt  man  in  den  Be- 
kehrungsgeschichten eines  Bauern,  eines  Studenten,  eines  Arztes  und  der 
glaubenslosen  Sängerin  sowie  in  der  Geschichte  vom  Aberglauben  zu  sehr 
die  seelsorgerische  Absicht.  Der  Band  befriedigt  nur  sehr  anspruchslose 
Leser.  Bb. 

Stenglin,  Freiher  von.  Das  Höchste.  Roman.  Dresden  nnd 
Leipzig,  Verlag  H.  Minden.    (348  8.  8.).    3,50  M.,  geb.  4,50  M. 

Das  Buch  bietet  uns  ein  BUd  aus  dem  Fabriksstrebertum  unserer  Zeit, 
das  ein  ruhiges  Familientum  vernichtet  Der  Verfasser  weils  die  Tragödie 
der  Verkettung  zu  mildem,  indem  er  eine  vernichtete  Liebe  in  eine  remere 
münden  und  anderseits  Mutter  und  Tochter  aus  dem  Zusammenbruch  eine 
stillere  Zukunft  gewinnen  läfst    Für  Stadtbüchereien.  —  ibi- 

Stenglin,  FelixFreiherr  v.,  EiuereiohePartie.  Erzählung.  Berlin, 
A.  Goldschmidt,  1902.'  (Goldschmidts  Bibliothek  für  Haas  nnd  Reise. 
Bd.  107).     (119  8.  8.).    0,50  M.,  geb.  0,75  M. 

Die  «reiche  Partie'  macht  ein  verschuldeter  Eavallerieleutnant,  indem 
er  durch  Vermittelung  eines  Heiratsagenten  die  Tochter  eines  BauemmiUionärs 
heimführt.  Die  scheinbare  Geldheirat  stellt  sich  aber  bald  als  wirkliche  Liebes- 
heirat, heraus,  die  nun  unter  dem  Fluch  ihres  zufälligen  hälslichen  Ursprungs 
zu  leiden  hat.  Das  Quälen  und  Drängen  des  früheren  Vermittlers  bringt  den 
Offizier  um  seine  Stellung  und  beinahe  auch  um  sein  junges  Eheweib.  Durch 
entsagungsvolles  Arbeiten  und  energisches  Selbständigmacben  gelingt  es 
allmähUch  dem  Manne,  Achtung  und  Vertrauen  der  Frau  wieder  zu  gewinnen. 
Die  kleine  Erzählung  macht  —  wenigstens  im  grofsen  und  ganzen  —  den 
Eindruck,  dafs  man  es  mit  Personen  und  Verhältnissen  des  wirklichen  Lebens 
zu  thun  hat.  G.  E. 

8ylva,  Carmen,  Meine  Ruh.  Blutstropfen.  Berlin,  Alexander 
Duncker,  1901.     (154  S.   8.).     1,50  M.,  geb.  2,50  M. 

Die  „Blutstropfen**  bilden  den  fünften  nnd  letzten  Teil  der  gesammelten 
Gedichte  der  königlichen  Verfasserin.  Eine  reiche  Gefühls-  und  Gedankenwelt 
spiegelt  sieh  darin,  vorherrschend  ist  eine  trübe  Grundstimmung,  hervorgegangen 
aus  erlebtem  bitteren  Weh,  das  in  ihnen  nachzittert.  Mit  Ausnahme  einiger 
Romanzen  enthält  der  Band  reine  Lyrik,  darunter  Perlen,  in  denen  sich 
Innigkeit  der  Empfindung  und  Formvollendung  zu  harmonischer  Schönheit 
veremigen.  G.  F. 

Tainach,  Wolf  von,  Die  brennende  Frage.  Hnmoristischer 
Roman.  Dresden  n.  Leipzig,  Carl  Reifsner,  1901.  (338  8.  8.).  4  M., 
geb.  5  M. 

Eine  anspruchslose,  gewandt  geschriebene  Geschichte  ans  der  Sphäre 
des  höheren  österreichischen  Adels,  der  in  einem  anmutigen  dolce  fu  niente 
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dahinlebt  und  nicht  einmal  die  „brennenden  Fragen"  der  Politik  ernst  nimmt 
Der  Roman  (vielleicht  ein  Schlüssehroman?)  ist  in  einem  flotten,  leicht  hin- 
geworfenen Tone  erzählt,  echten  Humor  wird  man  freilich  darin  vergeblicli 
suchen.  Die  geschilderten  High  -  life  -  Typen  werden  wohl  allen  nicht  öster- 
reichischen Lesern  etwas  blals  erscheinen,  wir  sind  freilich  durch  M.  v.  Ebner- 
Eschenbach  sehr  verwöhnt.  Den  Roman  besonders  zu  empfehlen,  liegt  keine 
Veranlassung  vor.  G.  F. 

Tiergeschichten.  Für  die  Jugend  ausgewählt  vom  Hamburger 
Jngendschriftenau^schufs.  Leipzig.  Ernst  Wunderlich,  1902.  (110  S. 
gr.  8.).     Geb.  0,60  M. 

Zu  einem  äniserst  billigen  Preise  wird  hier  eine  Sammlung  künstlerisch 
wertvoller  Tiergeschichten  aus  den  Werken  berühmter  Autoren  dar^boten. 
Vertreten  sind  M.  von  Ebner- Eschenbach,  J.  Ahrenberg,  J.  V.  Widmann, 
Björnson,  Thompson  und  Kipling  mit  ie  einer  Erzählung.  Für  die  Jugend 
schlechthin  sind  die  Geschichten  darchgehends  zu  hoch  und  in  der  Kipliogschen 
Auffassung  zu  fremdartig;  doch  der  reiferen  Jugend,  deren  Geschmack  noch 
unverdorben  ist,  und  —  da  wir  eine  gröCsere  Sammlung  noch  nicht  besitzen 
—  auch  Volksbibliotheken  können  sie  warm  empfohlen  werden.  Der  rührige 
Ausschuüi  hat  in  demselben  Verlag  auch  eine  Sammlung  Tiermärchen  nach 
gleichen  Prinzipien  erscheinen  lassen.  Bb. 

Tran  dt,  Val.,  Leute  vom  Bnrgwald.  Erzählung  aus  dem  ober- 
hessischen Volksleben.  Buchschmuck  von  Ubbelohde.  Marburg,  H. 
G.  Elwert,  (286  S.  8.).    3  M.,  geb.  4  M. 

Die  „Heimatkunst"  ist  aut  dem  besten  Wege,  mit  Uebertreibung  gewisser 
z.B.  dialektischer  Aeuiserlichkeiten ,  sich  den  Weg  ins  Weite  zu  versperren. 
Als  ob  die  Kunst  und  der  dichterische  Gehalt  an  solchen  Mätzchen  hinge! 
Schade  ist  es  aber,  wenn  ein  so  hübsches,  ja  gutes  Buch  sich  das  Dasein  so 
schwer  macht.  L. 

Walther,  Bernhard,  (Walther  K.),  So  bin  ich  Spielmann  worden. 
Dresden,  E.  Piersons  Verlag.     1902.    (53  S.  8.).     1,50  M.,  geb.  2,50  M. 

Diese  Erzählung  in  Versen  ist  eine  schwache  Nachahmung  Julius 
Wolflf'scher  Epik.  Weichlich  und  zerfahren,  ohne  dichterische  Gestaltungs- 
kraft, ohne  kulturhistorischen  Hintergrund  erzählt  sie  die  Geschichte  einer 
verdorbenen  Liebe.  ibi. 

Wiehert,  Ernst,  Der  zerbrochene  Krummstab.  Novelle.  Dresden 
n.  Leipzig,  Carl  Reifsner,  1902.     (164  S.  8.).     2  M.,  geb.  3  M. 

Aus  den  wunderlichen  Zeichen  uud  der  lateinischen  Umschrift  eines 
alten  Grabsteins  im  ehemaligen  Kloster  Dargun  in  Mecklenburg  hat  Wiehert 
die  Liebes-  und  Leidensgeschichte  eines  Abtes  herausgelesen,  dessen  Tochter 
als  Hexe  verschrieen  wird  und  für  die  Schuld  der  wahren  Uebelthäter  mit 
dem  Tode  auf  dem  Scheiterhaufen  büfsen  mufs.  Es  wird  damit  zugleich  ein 
im  allgemeinen  zuverlässiges  Kulturbild  aus  dem  Mecklenburg  des  H.Jahr- 
hunderts geboten.  Die  Erzählung  liest  sich  leicht  und  angenehm  und  wird 
Bibliotheken,  die  an  der  übrigens  dezent  behandelten  Sünde  des  Abts  keinen 
Anstofs  nehmen,  zur  Anschafimng  empfohlen.  Bb. 

Zippen dorf,  M.  J.,  Von  Berg  und  ThaL  Gedichte,  Erzählungen 
und  Skizzen.  Dresden  und  Leipzig,  Pierson,  1902.  IV  u.  127  S.  8.). 
2  M.,  geb.  3  M. 

Es  wäre  zu  viel  behauptet,  wollte  man  dem  Buche  einen  poetischen 
Wert  zuschreiben.  Die  Gedichte  sind  gut  gemeint  und  hier  und  da  ganz  hübsch 
empfunden;  aber  sie  stehen  noch  zu  sehr  im  Stadium  der  Anfängerschaft. 
Unbedeutend  bis  zur  Dürftigkeit  sind  die  Erzählungen  und  Skizzen.  Bb. 

Redaktionsschlnfs   für    die   nächste  Doppelnnmmer   am    15.  Juni  1903. 

Verlag  you  Otto  Harr»MOwits,  Leipsig.  —  Druck  tou  Ebrkardt  Kams,  Halle. 
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Sie  Auswahl  des  Lesestoffes 
fOr  die  Wiesbadener  Yolksb&cher. 

Vor  nicht  ganz  drei  Jahren  beschlofs  der  Volksbildongsverein 
zn  Wiesbaden  den  verderblichen  Folgen  der  Lektüre  schlechter 
Kolportagelitterator  dadurch  entgegenzuwirken,  dafs  er  durch  einen 
von  ihm  eingesetzten  Prüfungsanschnfs  gute  Yolksschriften  auswählen, 
drucken  und  zum  Selbstkostenpreis  verkaufen  liefs.  Das  Vorbild  bei 
diesem  Beginnen  waren  die  drei  Schweizer  Vereine  zur  Verbreitung 
guter  Schriften,  die  in  Basel,  Bern  und  Zürich  ihren  Hauptsitz  haben. 
Diesen  Verbänden,  die  das  ganze  Gebiet  der  Eidgenossenschaft  mit 
einem  Netz  von  Ortsgruppen  überzogen  haben,  ist  es  thatsächlich  ge- 
lungen, während  ihrer  mehr  als  zehnjährigen  Thätigkeit  viele  Millionen 
ihrer  Hefte  in  die  Hand  des  Kleinbürgers,  Arbeits-  und  Bauersmannes 
zu  bringen.  So  ungeheuer  war  der  Erfolg,  dafs  nicht  selten  ein 
einziger  dieser  Schwestervereine  innerhalb  Jahresfrist  400  000  Schriften 
und  mehr  vertrieben  hat.  Als  Grundsatz  für  die  Auswahl  galt  dort  vor- 
nehmlich das  Fernhalten  aller  religiösen,  konfessionellen  oder  politischen 
Bestrebungen.  Sind  nun  auch  die  Schweizer  im  Allgemeinen  diesem 
Prinzip  treu  geblieben,  so  verleugnet  sich  in  anderer  Hinsicht  doch  nicht 
ihre  kantonale  Abgeschlossenheit:  in  allzuweitem  Umfange  werden  von 
ihnen  lokale  Dichtergröfsen  bevorzugt.  Auch  die  Ausstattung  der 
Hefte,  das  Papier  und  der  Druck,  lassen  mancherlei  zu  wünschen  übrig 
und  genügen  jedenfalls  nicht  den  Anforderungen,  die  man  billiger 
Weise  in  unserem  grofsen  deutschen  Vaterlande  zu  stellen  berechtigt 
ist.  Wenn  trotz  dieser  Mängel  das  Ergebnis  ein  so  aufserordentliches 
war,  so  ist  das  einmal  auf  das  stark  entwickelte  Gemeingefühl  des 
Schweizervolkes,  femer  aber  auch  auf  die  ungeheuere  Vergünstigung 
der  Portofireiheit  zurückzuführen,  die  den  drei  Eartellvereinen  von 
Anfang  an  staatlicherseits  zugestanden  wurde. 

In  allen  diesen  Dingen  suchten  die  Wiesbadener  Volksbücher 
von  den  Eidgenossen  zu  lernen.  Ihre  Ausstattung  ist,  wenn  auch 
nicht  glänzend,  so  doch  so  gediegen,  dafs  sie  auf  dem  Büchertisoh 
des  Beichen  mit  Ehren  bestehen  können,   andererseits  aber  auch  dem 
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Armen  den  Gedanken  fernhalten,  als  handele  es  sich  um  ein  unter- 
nehmen, das  von  vornherein  auf  seine  beschränkten  Mittel  zugeschnitten 
sei.  Ein  weiteres  Prae  haben  die  Volksbücher  vor  den  Schweizer- 
schriften insofern  als  jedes  unserer  Hefte  mit  einer  Einleitung  versehen 
ist,  in  der  über  das  Leben  und  die  Bedeutung  des  Dichters  sowie  im 
Besonderen  über  die  veröffentlichte  Erzählung  berichtet  wird.  Es  ist 
dem  Prüfungsausschufs  gelungen,  eine  Reihe  der  hervorragendsten 
deutschen  Litteraturkenner,  Bettelheim,  Comicelius,  A.  Köster,  Litzmann, 
Jul.  Rodenberg,  Erich  Schmidt,  Adolf  Stern,  Steig  u.  a.  für  die  Her- 
stellung des  einen  oder  des  anderen  dieser  Vorworte  zu  gewinnen.  Im 
üebrigen  hat  der  Wiesbadener  Volksbildungsverein  hierbei  auf  lokale 
Kräfte  zurückgegriffen. 

Der  Hauptunterschied  aber  besteht  doch  in  der  AuswaU.  Die 
Schweizer  wollen,  wie  es  z.  B.  im  §  1  der  Statuten  des  Vereins  Bern 
heifst,  im  Volke  den  „Sinn  für  gute  Litteratur  unterhaltender  und 
belehrender  Art  wecken".  Dieser  zweite  Punkt  tritt  nun  aber  bei  den 
Wiesbadener  Volksbüchern ,  die  von  der  Voraussetzung  ausgehen ,  dafe 
jedes  gute  Buch  so  wie  so  belehrt  und  den  Gesichtskreis  des  Lesers 
erweitert,  durchaus  zurück.  Der  Wiesbadener  Prüfungsausschufs  sah  es 
bisher  als  Ehrensache  an,  nnr  wirklich  litterarisch  Wertvolles  seiner 
Sammlung  einzuverleiben.  Es  liegt  auf  der  Hand,  dafs  dieser  Grund- 
satz bei  den  Mitgliedern  der  Rommission  erst  allmählich  durchdrang. 
Jedenfalls  wurde  die  Auswahl  der  ersten  fünf  Hefte,  die  zusammen 
erschienen  (Riehl,  HanE^jakob,  Rosegger,  Dickens,  Stifter,)  nach  jenem 
Gesichtspunkt  getroffen.  Daraufhin  sprach  sich  die  Kritik  mit  solcher 
Einmütigkeit  für  die  Richtigkeit  unseres  Standpunktes  aus,  dafs  man 
beschlofs  auf  dem  einmal  betretenen  Wege  weiterzuschreiten.  In  der 
Frage  also,  die  vor  einiger  Zeit  auch  in  diesen  Blättern  erörtert  wurde 
(Jahrg.  3  S.  37),  ob  die  Auswahl  des  Bücherstoffes  für  Volksbibliotheken 
durchaus  nach  dem  litterarischen  Werte  zu  bemessen  sei,  hat  sich  der 
Prüfungsausschufs  mit  Entschiedenheit  zu  der  auch  ebendort  ver- 
tretenen Auffassung  bekannt.  Jenes  Prinzip  bedarf  nun  aber  einer  kleinen 
Einschränkung.  Mit  Recht  hat  der  Herausgeber  dieser  Zeitschrift 
(a.  a.  0.  S.  77)  an  die  Meinung  Charles  A.  Outter's  erinnert,  der  vom 
Standpunkte  des  Bibliothekars  aus  die  meistgelesensten  Bücher  ftlr 
die  besten  erklärte.  Mag  dieser  Grundsatz  an  sich  auch  noch  so  an- 
fechtbar sein,  für  ein  Unternehmen,  wie  die  Wiesbadener  Volksbücher 
es  sind,  ist  er  bis  zu  einem  gewissen  Grade  zutreffend.  Wie  schon 
erwähnt,  die  Kommission  hielt  es  für  angezeigt,  nur  wirklich  gute 
Schriften  herauszugeben,  andererseits  aber  durften  doch  auch  nur  solche 
dargeboten  werden,  die  dem  Lese-  und  Bildungsbedürfnis  der  grofsen 
Menge  wirklich  entgegenzukommen  versprachen.  Darin  eben  liegt  der 
Gegensatz  der  Wiesbadener  Volksbücher  zu  den  grofsen  Kollektionen 
von  Reclam,  Meyer,  Hendel  u.  s.  w.  die  eine  ganz  andere,  man  möchte 
sagen  universalere  Absicht  verfolgen.  Gerade  über  diesen  Unterschied 
hat  sich  kürzlich  ein  österreichischer  Autor,  K.  H.  Strobl,  in  einem 
„Zur  Psychologie   der  deutschen  Volksbücher"   überschriebenen  Auf- 
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satz  ausffthrlich  geäuTsert.^)  Die  Meyerschen  Volksbttcher,  so  bemerkt 
er,  beginnen  mit  der  „Minna  von  Barnhelm",  Hendel  hebt  mit  Schillers 
Gedichten,  Reclam  mit  Goethes  Fanst  an.  Uebersohant  man  vollends 
die  ersten  hundert  Nnmmem  jeder  dieser  Sammlungen,  so  fehlt  kanm 
einer  der  deutschen  Klassiker  und  der  Heroen  der  Weltlitteratur.  „Die 
Wiesbadener  Volksbücher",  so  fährt  Strobl  fort,  „verfolgen  andere 
Zwecke.  Ihre  Absicht  ist  es  nicht,  die  Klassiker  und  wissenschaftlichen 
Werke  in  billigen  Ausgaben  zugänglich  zu  machen,  sondern  sie  wollen 
ausschliefslich  das  Volk  an  eine  billige  und  gute  Lektflre  gewöhnen. 
Die  Auswahl,  die  zu  diesem  Behuf  getroffen  wurde,  ist  ebenso  reich- 
haltig als  bewunderungswürdig.  Alte,  fast  verschollene  gute  Erzähler 
tauchen  da  wieder  auf,  neben  neueren  und  allemeuesten.'' 

Zieht  man  von  diesem  Lob  das  Zuviel  liebenswürdiger  Ueber- 
treibung  ab,  so  hat  der  österreichische  Schriftsteller  in  der  That  richtig 
herausgefflhlt,  worauf  es  unserem  Prüfungsausschufs  vorzüglich  ankam. 
Durch  die  erwähnten  Sammlungen  wird  der  Nachfrage  des  deutschen 
Publikums  nach  den  Klassikern  der  Weltlitteratur  und  des  nationalen 
Schrifttums  genug  und  übergenug  Rechnung  getragen.  Auch  beweist 
das  Gedeihen  so  vieler  Unternehmungen,  die  alle  von  derselben 
Voraussetzung  ausgehen,  dafs  sie  einem  ausgedehnten  Bedürftiis  bei 
Schulen  und  Gelehrten  entgegenkommen.  Stellt  man  indessen  die 
Frage,  ob  die  in  jenen  Sammlungen  aufgehäuften  Schätze  wirklich  ins 
Volk  dringen,  so  muls  das  füglich  bezweifelt  werden.  Abgesehen  da- 
von, dafs  der  Druck  nicht  in  allen  diesen  Kollektionen  so  grofs  und 
deutlich  ist,  wie  ihn  die  Benutzer  von  Volksbüchereien  zumeist  lieben, 
verschwindet  das  wenige  dem  gewöhnlichen  Leser  Zusagende  hinter  der 
unendlichen  Menge  des  Ungeeigneten  und  für  ihn  Unmöglichen.  Hier- 
aus wieder  die  Auswahl  zu  treffen,  das  ist  eine  Arbeit,  die  das  Ver- 
mögen des  Handwerkers  oder  Tagelöhners  und  sogar  das  des  Leiters 
einer  kleinen  ländlichen  Volksbücherei  weit  überschreitet 

Demgegenüber  mufste  es  das  Bestreben  der  Wiesbadener  Volks- 
bücher sein,  eine  Sammlung  zusammenzustellen,  die  überhaupt  nichts 
für  den  kleinen,  litterarisch  nicht  beratenen  Mann  Ungeeignetes  enthält; 
hierzu  aber  empfehlen  sich  naturgemäfs  vor  allem  Erzeugnisse  der  zeit- 
genössischen Schriftsteller,  weil  diese  auch,  wenn  die  Erzählung  einmal 
in  der  Vergangenheit  spielt,  von  Ideen  und  Anschauungen  erfallt 
sind,  die  der  Gegenwart  nahe  stehen.  Es  galt  also  —  da  Proben  aus- 
ländischer Litteraturen  nur  ab  und  zu  gebracht  werden  sollten  —  Um- 
schau zu  halten  in  der  unmittelbaren  Vergangenheit  Die  Werke  der 
besseren  Novellisten  der  zweiten  Hälfte  des  neunzehnten  Jahrhunderts 
sind  in  der  Sprache  und  in  ihrem  ganzen  Gedankenkreis  dem  lebenden 
Geschlecht  noch  so  geläufig,  dals  auch  hier  eine  geschickte  Auswahl 
eine  reiche  Fülle  durchaus  geeigneten  Lesestoffes  heranzuschaffen 
vermag.  Immerhin  war  für  uns  Vorsicht  rätlich.  Namentlich  in  den 
ersten    zwanzig  Nummern   überwiegen    daher  die   modernen  Autoren 


1)  Tagesbote  ans  Mähren  und  Schlesien  Nr.  464  vom  Jahre  1902. 
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weitaus.  Abgesehen  von  den  schon  genannten  Schriftstellern  sind  hier 
W.  Jensen,  R.  Greinz,  Hans  Hofimann,  Heyse,  Gottfried  Keller,  Storm, 
Raabe  nnd  Eompert  sowie  M.  y.  Ebner -Eschenbach,  L.  v.  Fran^ois, 
C.  Yiebig  und  J.  Frapan  vertreten.  Von  älteren  Namen  begegnet  man 
in  jenen  ersten  zwanzig  Heften  aufser  Dickens  und  Stiftier  nur  noch 
Hauff,  Melchior  Meyr  und  dem  von  Paul  Heyse  wieder  entdeckten 
Starklof,  dessen  „Sirene"  dem  Unternehmen  schon  manchen  Freund 
zugeftihrt  hat.  Sp&ter  verschiebt  sich  das  Verhältnis  zu  Gunsten  der 
älteren  Autoren,  deren  Werke,  buchhändlerisch  gesprochen,  bereits  frei 
sind.  Wofern  es  sich  ermöglichen  läfst,  wechselt  fortan  immer  ein 
modemer  mit  einem  der  älteren  Dichter.  So  bringt  Heft  einundzwanzig 
Wilbrandts  Lootsenkommandeur,  während  das  folgende  eine  zweite 
Erzählung  Stifters  enthält.  Es  lösen  sich  dann  Almquist  und  Gotthelf^ 
Hermine  ViUinger  und  A.  von  Droste- Hülshoff,  Tolstoi  und  W.  0. 
von  Hom,  Ernst  Mflllenbach  und  Julius  Mosen  ab.  Und  ebenso  soll 
es  bei  den  demnächst  erscheinenden  Bändchen  gehalten  werden;  zu- 
sammen mit  einer  Erzählung  von  Adolf  Stern  wird  Grillparzers  „Armer 
Spielmann"  und  zusammen  mit  einer  Eriegsnovelle  Detlev  von 
Liliencron's  Hauffs  „Jüd  Sflfs"  herauskommen. 

Sollte  es  dem  Ausschufs  gelingen  durch  dieses  vorsichtige  Ver- 
fahren im  Vertrauen  der  Kreise  unseres  Volkes,  fOr  die  das  Unter- 
nehmen zunächst  berechnet  ist,  sich  derartig  festzusetzen,  dafs  diese  jede 
Nummer  der  Volksbücher  unbesehen  an  sich  nehmen  und  lesen,  so 
wird  er  seinerseits  gewifs  nicht  hinter  den  Schweizervereinen  zurück- 
bleiben wollen:  wie  diese  den  Teil  in  einer  besonders  schönen  nnd 
würdigen  Ausstattung  ihren  Landsleuten  dargebracht  haben,  so  wird 
dann  auch  der  Wiesbadener  Prüfangsausschnfs  es  unzweifelhaft  als 
Ehrensache  ansehen,  das  eine  oder  das  andere  Meisterwerk  unserer 
Klassiker  den  Lesern  in  die  Hand  zu  geben. 

Ist  also  nach  der  Richtung  hin  auf  das  Beste  dafür  gesorgt, 
dafs  die  Volksbücher  ihre  sichere  Bahn  gehen,  so  ist  es  um  so 
schwieriger  auf  der  anderen  Seite  den  rechten  Weg  einzuhalten.  Wie 
schon  hervorgehoben,  war  sich  die  vom  Wiesbadener  Volksbildungs- 
verein eingesetzte  Kommission  schon  in  allem  Anfang  darüber  einig, 
dafs  bei  der  Auswahl  der  modernen  Litteratnrwerke  rigoroser  zu  ver- 
fahren sei,  als  es  von  Seiten  des  Baseler,  Berner  und  Züricher  Vereins 
geschieht  Dafs  wir  diesen  Grundsatz  thatsächlich  verwirklichen  konnten, 
verdanken  wir  dem  freundlichen,  nicht  genug  zu  preisenden  Entgegen- 
kommen der  zeitgenössischen  Dichter  und  ihrer  Verleger.  Eben  dieses 
Vertrauen  aber  legt  dem  Ausschufs  um  so  mehr  die  Pflicht  auf,  nun 
auch  seinerseits  darüber  zu  wachen,  dafs  die  Kollektion  eine  Elite- 
sammlung bleibt.  Sobald  nämlich  die  Wiesbadener  Volksbücher  Boden 
zu  gewinnen  begannen,  trafen  von  allen  Seiten  Manuskripte  nnd  Druck- 
werke jüngerer  und  älterer  Autoren  ein,  die  gern  aufgenommen  gewesen 
wären.  Hier  und  da  wurde  sogar  darüber  Klage  geführt,  dafs  man 
den  alten  rückständigen  Werken  zur  Liebe  die  sehr  viel  interessantere 
zeitgenössische    Litteratur    vernachlässige.      Demgegenüber    kann    gar 
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it  nachhaltig  genug  auf  das  augenblickliche  Verhältnis  zwischen 
tik  nnd  dichterischer  Produktion  hingewiesen  werden.  Hunderte 
tscher  Monats-  und  Wochenschriften  ^en  alljährlich  ihre  Spalten 

UeberSichten  Aber  den  literarischen  Ertrag  der  Dichtkunst  der 
^enwart  Sobald  sich  in  einem  Litteraturwerk  nur  Spuren  eines 
ken  Talents  zeigen,  bemächtigen  sich  so  und  so  viele  Schriftsteller 

neuen  Heroen  und  gefallen  sich  im  Entdeckerruhm.  Die  Be- 
shtnng,  dals  ein  heryorragender  Erzähler  unbekannt  einhergehe 
[  erst  von  den  Wiesbadener  Volksbüchern  auf  den  Schild  erhoben 
'den  mflsse,  ist  also  so  gut  wie  ausgeschlossen.  Viel  gröfser  ist 
andere  Gefahr,  dafs  heutigen  Tages  über  Nacht  kllnstlische  Litteratur- 
(sen  entstehen,  deren  mafslos  be?ninderte  Werke  man  mit  ehrlichem 
*zen  dem  Volke  nicht  darreichen  darf.    Daher  kann  das  Verfahren, 

die  Kommission  den  litterarischen  Erzeugnissen  der  Gegenwart 
enflber  zu  beobachten  hat,  gar  nicht  vorsichtig  und  zurflcUialtend 
ug  sein.  Nur  das  Beste  und  innerlich  Gesunde,  nur  das  Abgeklärte 
i  Erprobte  sollte  von  ihr  erkoren  werden;  handelt  sie  anders  und 
t  sie  sich  in  die  litterarischen  E^ämpfe  der  Gegenwart  ziehen,  so 
t  sie  den  Ast  ab,  auf  dem  sie  sitzt  Fflr  die  Wiesbadener  Volks- 
her trifft  daher  das  vorhin  angefahrte  Wort  des  amerikanischen 
liothekars  nur  zum  Teil  zu.  Bei  der  Zusammenstellung  einer  kleinen 
ksbttcherei  fflr  ungeübte  Leser  mag  man  den  von  ihm  in  den 
rdergrund  gestellten  Gesichtspunkt  mitsprechen  lassen,  denn  die 
ligen  Bflcherexemplare,  um  die  es  sich  handelt,  schwinden  bei 
fsigem  Gebrauch  bald  dahin  und  können  durch  andere  ersetzt  werden, 

^  die  inzwischen  erstarkten  Leser  von  bleibendem  Gewinn  sind, 

einem  Unternehmen  hingegen,  das  seiner  ganzen  Natur  nach  auf 
Dauer  angelegt  ist,  kann  und  soll  vornehmlich  auch  litterarisch 
siebend  eingewirkt  werden.  Es  mufs  also  hier  der  Standpunkt 
i  vornherein  so  hoch  gewählt  werden,  dafs  es  nicht  mehr  allzuweit 

zum  Gipfel  ist.  Nach  diesem  Grundsatz  suchten  wir  zu  handeln 
l  der  Erfolg  hat,  —  wie  in  einem  Schlufsartikel  erörtert  werden 
l  —  gezeigt,  dafs  wir  den  Bildungsstand  und  das  Bildungsvermögen 
erer  Mitbürger  auch  aus  den  sogenannten  unteren  Kreisen  richtig 
geschätzt  haben. 

Wiesbaden  im  Februar  1903.  Erich  Liesegang. 


Die  Stellung  des  städtischen  Volksbibliothekars. 

Von  Dr.  Ernst  Jeep. 
(Scblnis.) 

üeber  die  Abhängigkeit  des  Bibliothekars  von  einer  Kommission, 
putation  oder  einem  Kuratorium  sind  verschiedene  Ansichten  ge- 
sert.  Sie  sind  von  Graesel  in  seinem  Handbuche  (S.  334,  457  ff.) 
er  Hervorhebung  der  prägnantesten  Stellen  mitgeteilt.    Auch  Klette 
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ist  hierauf  des  nftheren  eingegangen,  i)  Ich  beschränke  mich  daher 
anf  die  Wiedergabe  der  Worte  R.  v.  Mohls,  als  Ansdmck  meiner 
eigenen  Meinung:  „Wenn  irgend  eine  Erfahrung  in  diesen  Dingen  fest- 
steht, so  geht  sie  dahin,  die  Beratung  eines  Bibliothekvorstandes  durch 
eine  Rommission"  zu  widerraten.  „Das  Beste  bei  einer  solchen  Ein- 
richtung ist  noch,  dafs  die  Thätigkeit  der  Zugezogenen  gar  bald  er- 
lahmt; denn  so  lange  sie  noch  neu  und  fOhlbar  ist,  schadet  sie  weit 
mehr  als  sie  nützt." 

Es  ist  klar,  dafs  dadurch  die  Stellung  des  Bibliothekars  auf  ein 
niedriges  Niveau  herabgedrflckt  und  ihm  das  Bewufstsein  seiner  Ver- 
antwortlichkeit, damit  aber  Lust  und  Liebe  zur  Sache  genommen  wird; 
dies  um  so  mehr,  wenn  die  Kommission  aus  Personen  besteht,  denen 
litterarische  und  wissenschaftliche  Fragen  fern  liegen.  Fflr  die  Biblio- 
thek selbst  ist  jede  jtoXvxoiQavlrj  verderblich. 

Aus  folgenden  Gründen. 

Eine  gleichmäfsige  Vermehrung  des  Bflcherbestandes  auf  allen 
Wissensgebieten,  also  die  Einheitlichkeit  der  Bibliothek,  ist  —  die 
hierzu  erforderlichen  Gelder  vorau^esetzt  —  nur  dann  möglich,  wenn 
über  den  Ankauf  der  neuen  Litteratur  der  Fachmann  allein  entscheidet. 
Denn  giebt  es  überhaupt  noch  ein  universelles  Wissen,  so  besitzt  es 
der  Bibliothekar;  zugleich  hat  er,  und  er  allein!  den  nötigen  Ueber- 
blick  über  den  gesamten  Bücherbestand  seiner  Anstalt,  während  andere 
nur  ihr  specielles  Fach  und  natürlich  stets  an  erster  Stelle  gefördert 
wissen  wollen.  Femer  ist  eine  prompte  Erledigung  der  Wünsche  des 
Publikums  ausgeschlossen,  wenn  der  Bibliothekar  vorher  erst  die  Zu- 
stimmung einer  Deputation  einholen  mnfs.  Schliefslich  aber,  und  dies 
ist  das  wichtigste,  bürgt  die  Selbständigkeit  des  Beamten  für  die 
Tendenzlosigkeit  der  Anstalt.  Der  wissenschaftliche  Bibliothekar,  dem 
aus  seinem  Berufe  heraus  völlige  Parteilosigkeit  bei  der  Auswahl 
und  Zugänglichmachung  des  Bücherbestandes  zur  selbstverständ- 
lichen Pflicht  geworden  ist,  bietet  die  beste  Gewähr,  dafs  der  oberste 
Grundsatz  der  Verwaltung:  gleiches  Recht  aller  an  der  allgemeinen 
Bildung!  zu  voller  Geltung  kommt. 

Was  wir  unter  „Tendenzlosigkeit"  verstehen,  läfst  sich  durch 
zwei  Sätze  aus  dem  Altertum  fest  umgrenzen:  Audiatur  et  altera  pars! 
Suum  cuique! 

üeber  den  Parteien  stehend  in  litterarischen,  religiösen  und 
politischen  Fragen,  läfst  die  Bibliothek  alle  Parteien  zu  Worte  kommen, 
d.  h.  sie  ist  unparteiisch. 

Ein  dritter  Satz  aus  dem  Altertum  besagt  aber:  Quot  capita,  tot 
sensus!  Das  gilt  auch  jetzt  noch  im  privaten  Leben,  in  Stadt  und 
Staat.  Die  Ansichten  wechseln,  eine  Bibliothek  aber  darf  nicht  den 
Stempel  der  zufällig  am  Ruder  befindlichen  Majorität  tragen,  nicht  von 
der  Parteien  Hass   und  Gunst   entstellt  werden.     Aus   diesem  Grunde 


1)  Die  Selbständigkeit  etc.,  Jubiläums -Ausg.  1897,  S.  9,  61  ff.,  70.    E. 
Schnitze,  a.a.O.  S.256C 
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mnfg  die  selbständige  Stellimg  des  Bibliothekars  stabilieret  werden 
wie  ein  rocher  de  bronce! 

Mögen  die  städtischen  Behörden  den  rechten  Mann  wählen,  diesem 
jedoch  volles  Vertrauen  schenken:  das  Pnbliknm  wird  die  Thätigkeit 
seines  Beraters  in  geistigen  Dingen  genflgend  nnd  am  besten  kontrolieren. 
Leider  aber  scheint  man  noch  immer  in  unberechtigtem  Mifstranen 
voraasznsetzen ,  dafs  der  Bibliothekar  seiner  Aufgabe  nicht  gewachsen 
sein  könne,  „während  man  doch  sonst  als  das  Normale  die  Tüchtig- 
keit eines  Beamten  zu  betrachten  pflegt." 

Die  Stellung  des  städtischen  Volksbibliothekars,  wie  sie 
sein  sollte,  wollte  ich  kurz  skizzieren.  Was  aber  gegen  die  Ein- 
mischung der  Nicht -Fachmänner  in  sein  Arbeitsgebiet  gesagt  wurde, 
gilt  in  gleicher  Weise  für  die  Leiter  der  von  privater  oder  gesell- 
schaftlicher Seite  begründeten  Bibliotheken  und  Lesehallen.  Auch  in 
diesem  Falle  mufs  die  entscheidende  Instanz  der  Fachmann  sein.  Nur 
haben  hier  die  Kommissionen  insofern  eine  gewisse  Existenz-Berechtigung, 
als  durch  ihre  Mitwirkung  dem  noch  nicht  gesicherten  Unternehmen 
neue  Freunde  gewonnen  werden  und  das  Interesse  dafür  in  immer 
weitere  Kreise  getragen  wird.  Sie  sollten  stets  dessen  eingedenk  sein, 
dafs  ihre  Schöpfungen  schliefslich  doch  nur  eine  Vorstufe  für  die 
städtische  Bibliothek  sind.  Denn  nicht  um  die  Vermehrung  litterarischer 
Wohlthätigkeitsanstalten  handelt  es  sich.  Das  Endziel  ist  und  bleibt: 
die  gröfseren  Gemeinden  von  ihrer  Verpflichtung  zu  überzeugen,  für 
das  geistige  Wohl  ihrer  Angehörigen  aus  öffentlichen  Mitteln  zu  sorgen. 

Die  Stadt,  welche  dem  neuen  Berufe  den  ihm  gebührenden  Platz 
anweist,  handelt  im  wohlverstandenen  eigenem  Interesse.  Nörrenbergs 
Wort  wird  immer  gelten:  mit  dem  Bibliothekar  steht  und  fällt  die 
Bibliothek. 


Ueber  Elnbandstoffe  und  Titelaiifdmck. 

Von  GustavEggert,  Buchbinder  der  Oeffentlichen  Büoherhalle  zu  Hamburg. 

Es  ist  für  die  Verwaltungen  von  Volksbibliotbeken  und  Lesehallen 
vielleicht  nicht  uninteressant,  zur  flrgänznng  der  in  meinen  Aufsatz  -lieber  das 
Einbinden  von  Volksbibliotheksbüchem*'  in  Nr.  5/6  des  2.  Jahrgangs  der  „Blätter 
für  Volksbibliotheken  und  Lesehallen''  TSeite  73—76)  gemachten  Mitteilungen 
einiges  über  die  Erfahrungen  zu  hören,  die  in  der  Zwischenzeit  in  der  Oeffent- 
lichen Bücherhalle  zu  Hamburg  gemacht  worden  sind,  wie  auch  über  die 
neuen  Versuche,  die  seither  in  der  Buchbinderei  der  Bücherhalle  angestellt 
wurden. 

Die  in  dem  erwähnten  Aufsatz  geschilderten  Eigenschaften  des  Dermatoid 
haben  sich  auch  seither  durchaus  bewährt;  so  gut  bewährt,  dals  heute  alle 
Bände  gewöhnlichen  Formats  nnd  gewöhnlicher  Stärke  in  Dermatoid  gebnnden 
werden.  Leider  wurde  das  Dermatoid  bisher  noch  nicht  in  stärkerer  Qualität 
fabriziert,  so  dals  man  genötigt  war,  für  schwere  Bände  Stoffe  zu  verwenden, 
die  nicht  dieselben  schätzenswerten  Eigenschaften  besalsen.  Die  in  meinem 
früheren  Aufsatz  empfohlenen  stärkeren  Stoffe  „Art  Vellum"  und  „Buckram* 
haben  sich  zwar  betreffs  ihrer  Haltbarkeit  ganz  vorzüglich  bewährt.  Leider 
aber  ist  die  Erfahrung  gemacht  worden,  dais  Vellum  iScht  schmutzt  und  daüs 
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Bnokram  naoh  öfterem  Gebranch  recht  anansehnlich  wird;  auch  können  diese 
Stoffe  nicht  naOi  gereini^  werden.  Es  ist  daher  zn  besorgen,  dals  der  Entp 
leiher  eines  solchen,  dnrch  starke  Benntznne  Snlserlich  nnansennlich  gewordenen 
Bandes  ihn  nicht  mit  der  gleichen  Sorgfalt  behandelt  wie  z.  B.  einen  JOermatoid- 
band,  der,  wenn  anch  yielleicht  schon  50  mal  entliehen,  noch  keine  erheblichen 
Sparen  einer  so  starken  Benntzong  an  seiner  Einbanadecke  aufweist 

Da  von  einer  weiteren  Verwendung  des  Art  Vellum  und  des  Backram 
ans  den  angegebenen  Gründen  abgesehen  werden  sollte,  war  es  notwendig, 
einen  Stoff  zu  finden,  der  die  Haltbarkeit  des  Buckrams  mit  den  Eigenschaften 
des  Dermatoids  (Abwaschbarkeit,  Unempfindlichkeit  ge^en  Fett  Scnmntz  etc.) 
vereinigte.  Nun  wird  1a  zur  Zeit  eine  ganze  Anzam  von  Stoffen,  denen 
diese  l^enschaften  nacngertihmt  werden,  unter  den  verschiedensten  Namen 
in  den  Amdel  gebracht,  die  aber  nicht  alle  für  den  in  Betracht  kommenden 
Zweck  genügen.  Bewährt  haben  sich  nach  unseren  Versuchen  die  drei  Stoffe 
Pegamoid,  Glorid  und  Granitol;  sie  geben  ein  ganz  vorzügliches,  in 
Jeder  Weise  befriedigendes  Einbandmaterial  ab.  Auch  versenden  seit  kurzem 
die  Dermatoidwerke  von  Paul  Meüsner  in  Leipzig  Dermatoidproben  stärkerer 
Qualität,  die  nach  allgemeinem  fachmännischem  Urteil  das  Beste  sind,  was 
bisher  in  derartigen  Fabrikaten  geleistet  worden  ist  Nach  den  Erfahmngen. 
die  mit  Dermatoid  schwächerer  Qualität  gemacht  worden  sind,  kann  man  wohl 
voraussetzen,  dais  anch  dieses  Fabrikat  der  Dermatoidwerke  sich  in  gleicher 
Weise  bewänren  wird.  Doch  ist  die  Verwendung  des  letztem  für  Schifb- 
bibliotheken  weniger  zu  empfehlen,  da  dieser  Stoff  feuchter  Wärme  gegenüber 
minder  widerstandsfähig  ist. 

Für  Büchereinbände  sind  alle  diese  Stoffe  völlig  gleichwertig;  der 
Vorzug  wird  seines  bedeutend  billigeren  Preises  halber  dem  Granitol  gegeben. 
Sie  besitzen  genau  dieselben  Eigenschaften  wie  das  Dermatoid  und  smd  in 
verschiedenen  Stärken  zu  haben.  Ganz  besonders  eigenen  sie  sich  für  schwerere 
Bände  und  grolse  Zeitschriften.  Für  diesen  Zweck  ist  von  Pegamoid  die 
Qualität  M,  von  Glorid  die  Qualität  K  und  von  Granitol  die  Qualität  13  zu 
verwenden.  Das  neuofferierte  stärkere  Fabrikat  des  Dermatoids  führt  die 
Marke  M.  und  0.  Letzteres  ist  für  die  hier  in  Betracht  kommenden  Zwecke 
das  empfehlenswerteste. 

Aus  Sparsamkeitsrücksichten  empfiehlt  es  sich,  die  Bände  nicht  ganz 
in  einen  dieser  Stoffe  zu  binden,  sondern  nur  den  Rücken  und  die  Ecken 
daraus  herzustellen,  für  den  DeckelUberzug  dagegen  Dermatoid  dünnerer 
Qualität  zu  verwenden. 

Ein  solcher  Einband  ist  vollständig  abwaschbar,  und  seine  Haltbarkeit 
genügt  den  grülsten  Anforderungen,  wie  sie  der  Gebrauch  in  den  Volks- 
bibliotheken irgend  mit  sich  bringt.  Eine  für  Volksbibliotheken  und  Lese- 
hallen besonders  schätzenwerte  Eigenschaft  der  genannten  Stoffe  ist  die,  da£is 
sie  mit  den  bekannten  Desinfektionsmitteln  —  wie  Sublimat,  Lysol,  Carbol- 
säure  etc.  —  desinfiziert  werden  können,  ohne  dals  ihr  Aussehen  oder  ihre 
Haltbarkeit  irgendwie  dadurch  beeinträchtigt  werden. 

Alle  diese  genannten  Stoffe  werden  auch  in  geschmackvoller  und  reich- 
haltiger Weise  in  den  verschiedensten  Farben  und  Pressungen  hergestellt, 
so  daüs  es  nicht  schwer  hält,  die  Auswahl  der  Farben  derartig  zu  treffen, 
dafs  die  des  Ueberzugs  aus  Dermatoid  dazu  pafst  In  der  Oeffentlichen 
BUcherhalle  zu  Hamburg  hat  man  mit  solchen  Einbänden  sehr  zufriedenstellende 
Erfahrungen  gemacht;  so  zeigen  sich  z.  B.  die  Einbanddecken  der  schon  seit 
etwa  einem  Jahr  im  Lesesaal  aufg:estellten  grolsen  Zeitschriftenbände  wie 
„üeber  Land  und  Meer",  „London  News".  „Moderne  Kunst"  u.  a.  trotz  äulserst 
starker  Benutzug  noch  immer  in  ordentlichem  Zustande;  man  sieht  der  Ein- 
banddecke eine  so  starke  Benutzung  nicht  an.  Sollte  jedoch  wirklich  ein 
Einband  einmal  durch  Schmutz  oder  Fett  verunreinigt  sein,  so  gentigt  eine 
Reinigung  mit  einem  mit  lauwarmem  Wasser  getränkten  Schwamm,  um  Flecken 
zu  entfernen.  Es  sei  nochmals  besonders  darauf  hingewiesen,  dafs  diese  be- 
währten Stoffe  auch  vom  hygienischen  Standpunkte  aus  den  gewöhnlichen 
Einbänden  aus  Leder,  Galico  etc.  bei  weitem  vorzuziehen  sind. 


▼on  GnstaT  Eggert  129 

Eine  Andere  Nenemng.  deren  praktischer  Wert  nnd  mannigfache  An- 
nehmlichkeiten sich  im  Betriebe  der  Oeffentlichen  Bttcherhalle  zu  Hamburg 
zur  genüge  erwiesen  haben,  ist  der  Aafdrack  des  Rückentitels  in 
weifser  Schrift  statt  in  Goldschrift,  oder  gar  statt  aufgeklebter  Zettel. 
Als  vor  etwa  zwei  Jahren  die  Oeserschen  Farbfolien  auf  den  Markt  gebracht 
wurden,  stellte  man  in  der  Buchbinderei  der  Oeffentlichen  Bttcherhalle  sofort 
Veranche  mit  denselben  an.  die,  wenn  auch  nach  manchen  Fehlschlägen  und 

Soiser  Mühe,  doch  schlielslich  ein  sehr  zufriedenstellendes  Besultat  ergeben 
.ben.  Die  Farbfolien  sind  sehr  dünn,  kreideartige  Blättchen,  die  in  den  ver- 
schiedensten Farben  hergestellt  werden.  Ursprünglich  war  wohl  die  Ver- 
arbeitung derselben  nur  mit  der  Vergolde-  nnd  Prägepresse  gedacht,  mit  der 


ja  ein  bedeutend  stärkerer  und  gleiohmäisiger  Dmck  erzieU  werden  kann, 
ÜB  das  dem  Handvergolder  mit  den  ihm  zur  Verfügung  stehenden  Mitteln 
möglich  ist  Trotzdem  ist  es  gelungen,  Titel  in  weiuer  Farbfolie  auf  Leder, 
Cahco,  Dermatoid,  Granitol  und  jeden  anderen  Stoff  mit  der  Hand  derartig 
haltbar  aufzudrucken,  dafs  der  Versuch,  die  Schrift  mit  einer  scharfen,  nassen 
Btlrste  auszuwaschen,  vergeblich  ist  nnd  der  Titel  völlig  unverletzt  bleibt 

Um  anch  andere  BiDliotheken  in  den  Stand  zu  setzen,  ihre  Bücher  in 
gleicher  Weise  bedrucken  zu  lassen,  sei  nachstehend  das  Verfahren  wieder- 
gegeben, das  von  uns  für  den  Aufdruck  der  weüsen  Farbfolie  angewendet  wird. 
Zunächst  wird  die  zu  bedruckende  Fläche  mit  Fixativ  grundiert;  die  gewöhnlichen 
Grundiermittel  können  nicht  verwendet  werden.  Nachdem  der  Grund  voll- 
ständig trocken  geworden  ist,  was  etwa  15  Minuten  erfordert,  schneidet  man 
die  Folie  auf  dem  Goldkissen  genau  in  der  Länge  der  zu  druckenden  Zeile 
zurecht,  jedoch  etwas  breiter  als  die  Schrifthöhe  beträgt,  legt  das  Streifchen 
mit  dem  Goldmesser  auf  den  Buchrücken  und  bringt  es  genau  an  die  zu  be- 
druckende Stelle.  Hat  man  dann  das  Streifohen  noch  zu  den  beiden  Seiten 
des  Buchrückens  genau  in  gleichmäßigen  Abstand  gebracht,  so  drückt  man 
es  mit  dem  Finger  leicht  an.  Während  dieser  Vomchtungen  hat  auch  der 
Schriftkasten  den  genügenden  Wärmegrad  erreicht,  der  ja  nach  der  Art  des 
zu  bedruckenden  Materials  ein  verschiedener  ist,  und  nun  druckt  man  mit 
nicht  zu  schwachem,  aber  auch  nicht  übermäCsig  starkem  Druck  langsam  über 
die  Folie  hinweg.  £twa  nach  Verlauf  einer  Minute  bürstet  man  die  bedruckte 
SteUe  mit  einer  sehr  harten  Bürste,  noch  besser  ehiem  harten  Pinsel,  derartig 
ans,  dals  die  Konturen  der  Schrift  scharf  hervortreten  und  keine  fransigen 
Bänder  mehr  zeigen.  Ein  Nachreiben  des  Rückens  mit  einem  weichen  Tuch 
eenügt,  um  einen  etwa  noch  vorhandenen  weiisen.  feinen  Staubrest  zu  ent- 
fernen.   Der  Titel  hebt  sich  nun  in  vollster  Klarheit  vom  Buchrücken  ab. 

Es  würde  zu  weit  führen,  an  dieser  Stelle  die  Behandlung  jedes  ein- 
zelnen Einbandstoffes  zu  erörtern;  uach  den  obigen  Angaben  wird  es  jedem 
tüchtigen  Buchbinder  ein  leichtes  sein,  die  Stärke  des  Drucks  uud  die  Höhe 
des  Hitzegrades  für  die  verschiedenen  Stoffe  sich  selber  auszuprobieren.  Zu 
bemerken  ist  noch,  dals  Granitol  ohne  vorherige  Grundierung  bedruckt  werden 
kann,  sowie  dals  es  sich  empfiehlt,  zum  Handdruck  nur  die  Marke  B  der 
weifsen  Farbfolie  zu  verwenden.  Fileten,  Linien  und  Verzierungen  können 
natürlich  unter  Anwendung  desfelben  Verfahrens  angebracht  werden.  Um  nun 
dem  Aufdruck  eine  gröisere  Haltbarkeit  und  Widerstandsfähigkeit  gegen 
äuiSwre  Einflüsse  (Wasser,  Schweils,  Reibung)  zu  verleihen,  wird  der  Titel 
oder  auch  der  ganze  Rücken  mit  Zapon  bestnohen.  Es  ist  zu  empfehlen,  sich 
hierfür  nur  eines  änfserst  weichen  Haarpinsels  zu  bedienen.  Vielfach  ver- 
laufen die  Farben  des  Dermatoids  beim  Zaponieren  in  die  weilse  Schrift. 
Doch  läfst  sich  das  verhindern,  indem  vor  dem  Zaponieren  die  Fläche  noch 
einmal  mager  mit  Fixativ  bestrichen  wird,  das  natürlich  erst  trocknen  mufs.  — 
Es  sei  noch  darauf  aufmerksam  gemacht,  dals  sich  beim  Zaponieren  ein 
scharfer,  zum  Husten  reizender  Dunst  entwickelt;  es  ist  daher  zu  empfehlen, 
diese  Arbeit  nur  in  einem  gut  ventilierten  Räume  vorzunehmen. 

Die  auf  diese  Weise  in  weilser  Farbfolie  hergestellten  Titel  sind  viel  deut- 
licher, übersichtlicher  und  mindestens  ebenso  haltbar  wie  Goldtitel,  vor  denen 
sie  noch  den  weiteren  Vorzug  haben,  dafs  sie  nicht  wie  diese  bei  schräg  auf- 
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fallendem  Licht  blenden.  Die  Befttrohtnng,  dato  die  wdise  Schrift  etwa  leicht 
sidimatzen  könne,  ist  belanglos,  da  sich  anheftender  Schmatz  leicht  mit  einem 
fenchten  Schwamm  oder  einer  nassen  Bürste  entfernt  werden  kann.  Als  be- 
sonders praktisch  hat  sich  übrigens  anch  der  Aafdmck  der  Signataren  in 
weüser  Farbfolie  erwiesen;  gerade  für  diese  ist  es  ja  von  grolsem  Vorteil, 
wenn  der  Aufdruck  dem  Suchenden  sofort  klar  vor  Augen  steht,  so  dais  er 
nicht  gezwungen  ist  —  wie  so  häufig  bei  aufgeklebten  Fapiersignataren,  die 
durch  Schmutz  und  Abnutzung  leicht  undeutlich  werden  —  erst  mehrere 
Bände  aus  dem  Re^  zu  nehmen.  Ein  weiterer  Vorteil  der  weiTsen  Signatare 

Segenüber  den  Papiersignaturen  ist  der,  dals  die  Folie  direkt  auf  den  Rücken 
es  Buches  gedruckt  werden  kann  —  auch  bei  den  Buchhändler-OriginalbändeD. 
Hierdurch  wird  das  störende  Abspringen,  wie  es  so  häufig  bei  den  anfgeklebten 
Signaturen  vorkommt,  gänzlich  vermieden.  Da  die  Farbfolien  bedeatend 
biUiger  sind  als  Blattgold  und  auch  die  Verarbeitung  derselben  weniger 
Schwierigkeiten  bietet  als  die  des  Goldes  —  sie  brauchen,  weU  bedeatend 
schwerer  als  jenes,  nicht  vor  jedem  Lufthauch  ängstlich  bewahrt  zu  werden  — 
so  lälst  sich  ein  Titel  in  weifser  Farbfolie  um  einen  geringeren  Preis  herstellen 
als  ein  Goldtitel. 

Zum  Schluis  seien  noch  die  Bezugsquellen  und  die  Preise  für  die  in 
dem  vorliegenden  Artikel  benannten  Stoffe  und  Materialien  angegeben.  Der- 
matoid  ist  zu  beziehen  von  Paul  Meifsner- Leipzig,  Walther  &  Mackh- 
Hamburg  und  Wilh.  Leos  Nachf.-Stuttgart  Die  Qualität  A  kostet  bei  einer 
Breite  von  102—105  cm  pro  Meter  78—84  Pfff;  die  QuaUtät  M  bei  einer 
Breite  von  130  cm  pro  Meter  3.60  Mk.  Qualität  0  in  gleicher  Breite  2,50  Mk. 
Pegamoid,  Granitol  und  Glorid  sind  durch  die  Firmen  Wilh.  Leos  Nachf.- 
Stuttgart  und  Walter  &Mackh- Hamburg  zu  beziehen.  Die  Qualität  M  des 
Pegamoid  hat  eine  Breite  von  124  cm  und  kostet  pro  Meter  4,50  Mk.  Gra- 
nitol. Qualität  13  liegt  130  cm  breit  und  kostet  pro  Meter  2.75  Mk.  Glorid, 
Qualität  R  hat  jedocn  nur  eine  Breite  von  65  cm.  Der  Preis  stellt  sich  auf 
2,10  Mk.  pro  ifeter.  Die  Bezugsquellen  der  Farbfolien  sind  Gebr.  Oeser- 
Berlin  (Bahnstr.  10/20)  oder  Walther  &  Mackh- Hamburg  oder  Wilh.  Leos 
Nachf.-Stuttgart.  Die  Marke  B  der  weifsen  Folie  kostet  pro  100  Blatt  5,50  Mk. 
Die  einzelnen  Blätter  haben  eine  Gröfse  von  10^2X49  cm.  Fixativ  wird  bei 
Dr.  F.  Schönfeld-DUsseldorf  hergestellt,  ist  aber  auch  wohl  in  den  meisten 
Drogenhandlnngen  zu  haben:  der  Liter  kostet  4.50  Mk.  Zapon  erhält  man 
bei  Dr.  J.  Perl  &  Comp.-Berlin  NW.    Der  Liter  kostet  4,50  Mk. 


Die  Bttcherhallenfrage  in  den  Niederlanden. 

Wenn  auch  bei  uns  von  einer  Bücherhallenbewegung  noch  nicht  ge- 
sprochen werden  kann,  so  ist  doch  seit  meinem  vorigen  Schreiben  (Blätter 
Jg.  3,  S.  166,  dazu  S.  94— 100)  dieses  und  jenes  zu  berichten,  was  der  Er- 
wähnung wert  ist.  In  der  Hauptstadt  ist  die  Sache  noch  immer  unentschieden; 
der  Gemeinderat  hat  sich  noch  nicht  ausgesprochen  über  den  von  mir  er- 
wähnten Vorschlag  des  Ortsvorstandes  und  wenn  keine  Verbesserung  in  den 
kläglichen  finanziellen  Zustand  der  Gemeinde  kommt,  ist  auf  eine  günstige 
Entscheidung  kaum  zu  hoffen.  In  Erwartung  einer  Entscheidung  haben  die 
Personen,  die  sich  in  Amsterdam  für  eine  Bücherhalle  interessieren,  sich 
nicht  weiter  bemühen  können;  sollte  aber  der  Gemeinderat  den  Vorschlag 
ablehnen,  so  werde  sie  zweifelsohne  versuchen,  aus  privaten  Kräften  etwas  zu 
Stande  zu  bringen. 

Die  „Openbare  leeszaal  en  boekery"  zu  Dordrecht  (s.  Blätter  3,  S.  99) 
ist  in  gesunder  Entwicklung  begriffen ;  im  Lesesaal  ist  in  den  Wintermonateu 
öfters  kein  Plätzchen  frei ;  die  Bibliothek  wurde,  meistens  durch  Geschenke, 
von  1941  Nummern  (1.  Nov.  1901)  auf  2602  Nummern  =  3660  Bände  (1.  Nov. 
1902)  gebracht.    Die  Anzahl  der  ausgeliehenen  Bücher  stieg  bis  12136  (89% 
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Belletrie),  der  LeeetlBoh  ist  Jetzt  versehen  mit  97  Tage-  nnd  WochenblSttem 
nnd  41  Zeitschriften.  Die  Anstalt  erfreut  sich  der  Sympathie  des  Gemeinde- 
Vorstands;  auf  eine  Anfrage  nm  Subsidien  wurde  u.  a.  Folgendes  geantwortet: 
„Wir  haben  die  Entstehung  dieser  Anstalt,  welche  in  Bezug 
auf  die  Art  und  Weise  ihrer  Einrichtung  in  unserem  Lande 
allein  dasteht,  anderswo  aber  als  ein  unentbehrliches  Element 
der  Gesellschaft  betrachtet  wird,  mit  Interesse  beobachtet. 
In  der  That,  wo  die  Gesellschaft  ein  Volksbadehaus,  Museen 
und  andere  Anstalten  öffentlichen  Nutzens  unterstützt,  darf 
auch  eine  Jedem  offen  stehende  Lesehalle  und  Bibliothek  als 
eine  Forderung  des  modernen  Lebens  betrachtet  werden,  und 
die  Mithilfe  der  Obrigkeit  beanspruchen.^  Anstatt  jährlicher  Sub- 
sidien schlug  der  Ortsvorstand  vor,  dem  Lesehallenverein  unentgeltlich  einige 
Lokalitäteu  zum  Gebrauch  abzutreten  und  für  die  Kosten  der  Einrichtung 
300  Gulden  beizutragen.  Dieser  Antrag  wurde,  wenn  auch  nicht  unbestritten 
—  die  Opposition  wies  auf  die  Gefahr  des  Vorhandenseins  anarchistisch  an- 

Sehauchter  Zeitungen  hin  —  mit  15  gegen  7  Stimmen  genehmigt.  So  wird 
ieser  Verein,  der  Sorge  für  die  Lokalität  enthoben,  in  Zukunft  seine  ver- 
hältnilsmässig  noch  genügen  Einkünfte  mehr  fUr  die  Ausbreitung  der  Bücherei 
anwenden  können  und  dadurch  der  Anstalt  eine  immer  grülsere  Anziehungs- 
kraft für  alle  Stände  der  Gesellschaft  geben. 

Groningen  wird  wahrscheinlich  demnächst  dem  guten  Beispiel  von 
Dordrecht  folgen.  Auf  Anregung  der  „Nieuwe  Groninger  Courant"  wurde 
im  vorigen  Jahre  ein  vorläufiges  Komitee  ernannt,  das  im  Anfang  dieses 
Jahres  eine  Versammlung  berief,  worin  der  vorläufig  festgesetzte  Phm  be- 
sprochen wurde.  Ungefähr  60  Personen,  von  welchen  man  Teilnahme  für 
diese  Angelegenheit  erwarten  konnte,  hatten  der  Aufforderung  Folge  geleistet. 
Der  Gymnasial-Rektor  Dr.  A.  W.  van  Geer.  der  fOr  den  Erfolg  der  Dordtschen 
Anstalt  viel  eethan  hatte,  verteidis^e  ausiührlich  das  Bedünnis  einer  öffent- 
lichen Bibliothek  und  Lesehalle  und  wies,  indem  er  cUe  Einwendung^en  einiger 
Personen  widerlegte,  die  sich  von  den  veralteten  Begriff  „Volksbibliothek ^ 
nicht  losmachen  konnten,  auf  den  bestehenden  Mangel  an  Lektüre  für  den 
Mittelstand  hin,  für  den  weder  die  Volksbibliotheken  noch  die  Universitäts- 
bibliothek paust  Dals  der  Verein  diesen  emzig  richtigen  Standpunkt  ein- 
nehmen wird,  geht  denn  auch  aus  Art.  1  der  Statuten  hervor:  „Der  Verein 
zur  Errichtung  einer  öffentlichen  Lesehalle  und  Bibliothek 
zu  Groningen  bat  zum  Zweck,  mit  zu  arbeiten  an  der  geistigen 
Entwicklung  von  ganz  Groningen  und  Umgegend,  ohne  Bück- 
sicht auf  Geschlecht,  Stand,  religiöse  oder  politische  Ueber- 
zeugung.^  Für  die  Einrichtungskosten  sind  von  Groningen's  Abgeordnetem 
für  die  zweite  Kammer,  Mr.  hTL.  Drucker,  bereits  5000  Gulden  zugesagt 
worden ;  die  jährlichen  Kosten  werden  vorläufig  auf  2000  Gulden  veranschlagt. 
In  Arnheim  sind  zwei  Malsregeln  getroffen  worden,  welche,  wie  gut 
auch  gemeintj  doch  nur  einen  geringen  Erfolg  haben  werden.  Die  Gemeinde- 
Bibliothek  wird  versuchsweise  auch  abends  zugänglich  sein,  ohne  aber  mit 
modernen  populär -wissenschaftlichen  Werken  ausgestattet  zu  werden;  und 
dem  Volkslesesaal,  eingerichtet  von  dem  ,^olksbond  tegen  drankmisbruik" 
werden  von  der  Gememde  Subsidien  im  Betrage  von  500  Gulden  gewährt. 
Es  ist  vorauszusehen,  daOs  der  Besuch  dieser  beiden  Anstalten  gerinne  sein 
wird,  da  auf  diese  Weise  die  Entstehung  einer  Einheitsbibliothek  gehemmt 
wird.  Auch  in  Leeuwarden  wird  man  eine  Volkslesehalle  gründen.  In 
Rotterdam  (s.  Blätter  3,  96) ,  wo  man  gleichfalls  den  Besuch  der  Städtischen 
Bibliothek  erleichterte,  hat  diese  Malsregel  einen  eröiseren  Erfolg  gehabt  als 
man  erwartete.  Versuche,  sie  mit  dem  „Leeskaomet*  zu  vereinigen,  mils- 
hingen;  an  dem  unentbehrlichen  Zusammenwirken,  wodurch  mit  geringen 
Kosten  verhältnismäfsig  viel  geleistet  werden  könnte,  scheint  es  leider  auch 
hier  zu  mangeln. 

Zum  Schlufs  ein   paar  Worte  über  einige  guten  Vorsätze  von  der 
„Maatschappy  tot  nut  van  't  algemeen"  (s.  Blätter  3,  96).   Der  Hauptvorstand 
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schlSgt  vor,  den  Departementen  Snbsidien  bis  zn  einem  BetrAfi^  von  300  Gnldoi 
für  <ue  Organisation  von  Bibliothek-Vorträgen  zu  gewähren,  in  der  Absicht, 
den  Lesern  Bücher  ans  der  schönen  oder  belehrenden  Litteratur  näher  n 
bringen,  die  nicht  oder  wenig  gelesen  werden,  eine  nützliche  nnd  notwendig 
Maisregel.  Bücher  von  aktueller  Popukrität,  wie  im  vorigen  Jahr  Quo  vadis, 
jetzt  Jörn  Uhl,  will  ein  Jeder  lesen.  Aeltere,  gewüs  nicht  weniger  wertvolle 
Schriftsteller  verdienen,  dais  man  die  Aufmeräamkeit  energisch  auf  sie  hin- 
lenkt. Femer  beantragt  der  Hauptvorstand  300  Gulden  ft&  die  Gründung 
nnd  Verwaltung  einer  BUchersammfun^,  welche  bestehen  soll  aus  je  mehreren 
Exemplaren  vorzugsweise  niederländischer  Schriften  bleibenden  Wertes,  um 
diese  Bücher  durch  Vermittelung  der  Departementsvorstände  unentgeltlich 
den  Mitgliedern  des  Vereins  zur  Verfügung  zu  stellen.  Mufs  auf  diese  Weise  die 
Verbreitung  guter  Lektüre  in  weiteren  Kreisen  gefördert  werden,  so  darf  min 
andererseits  erwarten,  dafs  an  verschiedenen  Orten  der  Wunsch  rege  werden 
wird,  solche  Bücher  dauernd  zur  Verfügung  zu  haben.  Damit  wäre  dann  jedes 
Mal  der  erste  Anstols  zur  Errichtung  einer  öffentlichen  Bibliothek  gegeben. 
Amsterdam,  März  1903.  A.  J.  van  Huf  fei.  jr. 
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Li  Arnstadt  (Thüringen)  hat  im  April  d.  J.  ein  Bürger,  dessen  Namen 
ungenannt  bleiben  soll.  3000  Mk.  als  Grundstock  zu  einem  anzulefl^nden  Haus- 
fonds für  die  dortige  im  erfreulichen  Aufschwung  begriffenen  Volksbibliothek 
gestiftet  — r— 

Die  neue  Dresdener  Lesehalle  zählt  nicht,  wie  es  in  der  letzten 
Nummer  der  „Blätter''  infolge  eines  Druckfehlers  irrtümlich  heibt,  800,  sondern 
bereits  3000  Bände. 

Der  Stadt  Eger  vermachte  der  am  21,  April  1903  in  Arco  verstorbene 
Fabrikant  Dominik  Kreuzinger,  Chef  der  Maschinenfabrik  M.  Fischer  zu 
Eger,  testamentarisch  die  Summe  von  400  000  K.  zur  Begründung  einer  Volks- 
bibliothek daselbst. 

Die  Volksbibliothek  zu  Frankfurt  a.  M.  (eingetragener  Verein)  ver- 
mehrte sich  nach  dem  von  Herrn  Stadtschulinspektor  W.  Liermann  am 
26.  März  1903  erstatteten  Jahresbericht  1902  um  1331  Werke  in  2870  Bänden. 
Nach  Abzug  der  ausgeschiedenen  Bücher  besafs  die  Bibliothek  am  Schlüsse 
des  Berichtsjahres  30  636  Bände.  Es  wurden  HS 914  Bände  verUehen  und 
zwar  die  Höchstzahl  871  Bücher  am  30.  März  1902,  die  Mindestzahl  151  Bücher 
am  20.  Mai  1902.  Zum  Katalog  ist  im  abgelaufenen  Geschäftsjahr  ein  Nach- 
trag gedruckt  worden,  der  einzeln  und  in  Verbindung  mit  dem  Katalog  und 
dem  I.  und  II.  Nachtrag  verkauft  wird.  Im  Lesezimmer  der  Hauptstelle  liegen 
56  politische  Zeitungen,  femer  16  Blätter  zur  Unterhaltung,  54  Fachzeitschriften 
für  Gewerbe,  Industrie,  Handel  und  Verkehr,  10  Zeitschriften  für  Kunst,  Litte- 
ratur und  Musik,  8  Zeitungen  für  Länder-,  Völker-  und  Naturkunde,  12  Blätter 
fttr  Gesundheitspflege  und  Sport,  1 0  Frauenzeitungen  und  25  Zeitschriften  ver- 
schiedenen Inhalts  auf.  Den  Besuchern  des  Lesezimmers  ist  die  Möglichkeit 
gegeben,  im  Leseraum  die  Bibliothek  unentgeltlich  zu  benutzen,  aulserdem 
ist  in  den  Lesezimmern  eine  Handbibliothek  von  624  Bänden  zu  freier  Be- 
nutzung aufgestellt.  Die  Bibliothek  steht  den  ganzen  Tag  ohne  Unterbrechung 
und  an  den  Abendstunden  jedermann  zur  Benutzung  offen.  Das  Lesezimmer 
(Zeü  531)  wurde  im  Geschäftsjahr  von  133  370  Männern  und  7080  Frauen 
besucht  Der  stärkste  Besuchstag  war  der  1.  Februar  mit  704  Männern  und 
36  Frauen.  —  r— 
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Nach  dem  6.  Jahresbericht  der  Volksbibliothek  zn  Greifs wald  für 
1902  betrnff  die  Gesamteinnahme  1878  M.  Dieser  stand  eine  Ausgabe  von 
etwa  1800  M.  gegenüber,  in  der  Hauptsache  zusammengesetzt  aus  Lokalkosten, 
insgesamt  650  M.,  fttr  Gehälter  430  M.,  für  Bücher  und  Zeitschriften  225  M., 
für  Bnchbinderkosten  gegen  300  M.,  kleinere  Ausgaben  insgesamt  180  M.  Die 
Höhe  der  Bnchbinderkosten  im  Vergleich  zu  dem  Betrage  für  Anschaffungen 
ist  yielleicht  der  sprechendste  Beweis  für  die  starke  Be-  und  Abnutzung  des 
Bücherbestandes.  Die  Benutzungsziffer  des  Berichtsjahres  war  die  höchste 
bisher  erreichte;  36516  Bände,  gegen  33670  im  Vorjahre;  das  bedeutet  eine 
Steigerung  von  beinahe  10  vom  Hundert.  Selbst  im  Juli  betrug  die  Zahl  der 
Entfoihungen  über  2000,  im  Januar  überstieg  sie  beträchtlich  das  Doppelte. 
Auch  wurden  463  neue  Tauschkarten  entnommen  (auch  dies  eine  Steigerung 
sogen  das  Vorjahr),  so  daGs  im  ganzen  4713  ausgegeben  worden  sind.  Der 
beträchtliche  Zuwachs,  den  der  Bücherbestand  erfuhr,  ergab  sich  diesmal  ganz 
vorwiegend  durch  Schenkungen.  Der  Gesamtzuwachs  der  Bibliothek  betrug 
550,  der  Abgang  150  Bände,  so  dals  die  Bibliothek  etwa  5350  Bände  besitzt. 
Im  JuU  erschien  ein  (für  10  Pf.  käuflicher)  etwa  1100  Nummern  umfassender 
Nachtrag  zum  Bücherverzeichnis.  Durch  einen  grolsen  Teil  der  aasgeschiedenen 
Bücher  konnte  noch  auswärts  Segen  gestiftet  werden;  sie  kamen  den  Be- 
wohnern der  Inseln  Oie  und  Rüden  und  des  Fischerdorfes  Cröslin  sowie  den 
Insassen  der  Greifswalder  Kranken-  und  Siechenhäuser  zu  gute.  Ftbr  das 
Jahr  1903/4  hat  der  Herr  Kultusminister  wieder  eine  aulserordentHche  Beihülfe 
von  250  M.  bewilligt.  Der  Vorstand  der  Bibliothek  besteht  z.  Z.  aus  den 
Herren  Dr.  M.  Schmidt,  Professor  am  Gymnasium,  Dr.  E.  Lange,  Bibliothekar 
an  der  Universitätsbibliothek  und  H.  Buchholtz,  Bibliothekar  der  Volks- 
bibliothek.    —  r— 

Die  Haushaltungspläne  der  Stadt  Magdeburg  für  das  Etatsjahr  1903 
bringen  für  die  Vermehrung  und  Unterhaltung  der  Stadtbücherei  wie  für 
1902  4000  Mk..  zur  Vergrölseranj^  des  Vorrats  von  Büchern  in  der  Lesehalle 
und  Bücherei  m  der  Rötgerstraue  1500  Mk.  wie  für  1902  in  Anschlag;  für 
letztere  audserdem  3000  Mk.  zur  Errichtung  von  je  1  Ausgabestelle  in  Suden- 
burg  und  Wilhehnstadt  P.  0. 

Nach  dem  Jahresbericht  des  Volksbüdungsvereins  zn  Wiesbaden 
(Zweigverein  der  Gesellschaft  für  Verbreitung  von  Volksbildung)  für  1902/03 
wurden  in  den  vier  dortigen  Volksbibliotheken  im  Berichtsiahre  80  383  Bände 
(gegen  75  045  im  Vorjahre)  ausgeliehen.  Die  Gesamtzahl  aer  einzelnen  Leser 
(Familien  und  einzelstehende  Personen)  war  2628,  davon  U^/o  Beamte,  15,2<»/o 
Kaufleute,  41,ao/„  kleine  Handwerker,  29.2  o/o  Arbeiter.  Die  Volksbibliotheken 
erhielten  einen  Zuschuis  von  7269.40  Mk.  Die  Volkslesehalle,  die  einen  Zu- 
schu£9  von  3716.80  Mk.  erforderte  xmd  an  den  Wochentagen  von  12— 9  ^/s, 
an  Sonn-  und  Feiertj^en  hn  Winter  von  lOVa— 12*/»  ona  von  3— 8Va.  im 
Sommer  von  9*|»— 1  Uhr  geöffnet  war,  wies  34  531  (gegen  33  061  im  Vorjahr) 
Leser  auf.  — r— 
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Auf  Anregung  eines  in  Hamburg  zusammengetretenen  Ausschusses  haben 
sich  in  zihhreichen  deutschen  Städten  (als  Berlin,  Bielefeld,  Bremen,  Breslau, 
Hannover,  Jena,  Kiel,  Königsberg,  Lübeck,  Mannheim,  München,  Stuttgart 
und  Wiesoaden)  Ausschüsse  gebildet,  welche  sich  die  Aufgabe  gestellt  haben, 
eine'Bibliothek  von  Werken  in  Blindenschrift  zu  begründen,  um  es  den 
Bünden  Deutschhmds  zu  ermöglichen,  sich  selbständig  geistig  zn  beschäftigen 
und  fortzubUden.  Das  Protektorat  über  das  Unternehmen  hat  Seine  König- 
liche Hoheit  Herzog  Carl  Theodor  in  Bayern  übernommen. 
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Herr  Dr.  Georg  Steinliansen,  Yorstelier  der  Morhardschen  Stadt- 
bibliothek zu  Kassel  ersacht  um  Aufnahme  folgender  Berichtigung: 

„Im  Heft  5/6  dieser  Zeitschrift  S.  81  hat  E.  Jeep  die  Gehälter  der  Stadt- 
bibliothekare berührt,  aber  bezügl.  Kassels  ganz  unzutreffende  Angaben  ge- 
macht. Der  Stadtbibliothekar  in  Kassel,  der  die  Murhardsche  Bibliothek 
leitet,  bezieht  nicht  2760  —  4260  M.  inkl.  Wohnungsgeldzuschuls ,  sondern 
8000—7000  M.  (steigend  alle  8  Jahre  um  500  M.).  An  eine  „Centrali- 
sierung^  der  Kasseler  Bibliotheken,  die  Herr  Jeep  wünscht,  ist  nicht  zu  denken. 
Mit  den  Volksbibliotheken  hat  die  Murhardsche  BibliothelL  die  eine  vollstiuidig 
wissenschaftliche  ist  und  vor  allen  die  Staatswissenschaften  pflegt,  nicht  die 
geringste  Berührung.  Ihr  Neubau  bietet  auch  riiumlich  kemerlei  PUtz  für 
jene  Institute. ** 

Kassel  8.  Mai  1903.  Dr.  Georg  Steinhansen. 

Fortschritte  der  volkstümlichen  Bibliotheken.  —  In  der 
letzten  Doppelnummer  der  .Blätter"  ist  bereits  auf  das  unter  obigem  Titel 
bei  W.  Engelmann  in  Leipzig  erschienene  Werk  E.  Beyers,  das  auch  Beiträge 
zahlreicher  Anderer  enthält,  hingewiesen  worden.  Im  Nachstehenden  wollen 
wir  aus  dem  Inhalt  des  für  die  Bücberhallenbewegung  überaus  wichtigen 
Buches  noch  einiges  herausgreifen.  Dafs  Nord-Amerika  neben  England  in 
der  Bibliotheksbewegung  noch  immer  die  Führung  hat,  zeigt  gleich  der  erste 
Aufsatz,  worin  Miss  Mary  W.  Plummer  über  die  jüngsten  Fortschritte  in 
den  Vereinigten  Staaten  Derichtet. 

In  den  Jahren  1896  bis  1900  nahm  darnach  die  Zahl  der  öffentlichen 
Gesellschafts-  und  Schulbibliotheken  um  1357  zu,  die  Gesamtzahl  betrue  zum 
Schlufse  des  obigen  Zeitraumes  5383.  Die  Bändezahl  vermehrte  sicn  um 
11539  979.  Gesamtzahl  der  Bände  =  44  591851.  Die  perzentische  Zunahme 
stellte  sicn  in  den  Nord- Atlantischen  Staaten  auf  39,  in  den  Süd- Atlantischen 
Staaten  32,  in  den  Süd-Zentral-Staaten  39,  in  den  Nord-Zentral-Staaten  40 
und  in  den  West-Staaten  38.  48  410  128  Bände  wurden  von  2  405  Bibliotheken 
verliehen,  9  609  632  Bände  wurden  in  783  Bibliotheken  in  loco  benützt.  Der 
letztere  Ausweis  ist  unvollständig,  da  viele  Bibliotheken  keine  Statistik  der 
Benutzungen  im  Lesezimmer  führen,  um  dem  Leser  das  Studium  nicht  durch 
unnötige  TF'ormalitäten  zu  erschweren.  1040  Bibliotheken  haben  ihre  eigenen 
Gebäude,  nahezu  4000  sind  in  Räumen  untergebracht,  für  welche  keine  Miete 
zu  zahlen  ist.  2375  Büchereien  wurden  durch  Steuern  erhalten,  2870  durch 
Subskription,  2734  waren  in  jeder  Beziehung  Freibibliotheken,  in  1735  Büche- 
reien wurde  für  die  Benutzung  in  loco  keine  Gebühr  entrichtet,  914  waren 
Subskriptions-Bibliotheken  im  engeren  Sinne.  Im  Jahre  1900  entfiel  eine 
Bibliothek  auf  je  14  118  Einwohner  und  59  Bände  auf  je  300  Einwohner. 
2972  Bibliotheken  kauften  in  dem  einen  Jahre  für  rund  2  Mill.  Doli.  Bücher. 
Bei  der  Konferenz  der  American  Library  Association  im  Jahre  1901  wurde 
mitgeteilt,  dafs  die  gröfste  Bibliotheks-t^pende,  welche  je  gemacht  wurde, 
jene  gewesen  sei,  welche  Herr  Andrew  Carnegie  der  Stadt  New  York  für 
die  Errichtung  von  63  Zweigbibliotheken  zuwies.  Diese  Spende  betrug 
5  200  000  Doli.  Herr  Carnegie  verteilte  in  dem  einen  Jahre,  Juli  1900  bis 
Juli  1001,  in  den  Vereinigten  Staaten  112  Spenden,  von  welchen  107  aus- 
schliefslich  für  die  Errichtung  von  Bibliotheks-Gebäuden  bestimmt  waren.  Im 
ganzen  wurden  im  genannten  Jahre  19  786  465  Doli,  für  Bibliotheken  gespendet. 
Herr  Carnegie  beteiligte  sich  an  dieser  Summe  mit  12  769  700  Doli.  Seit 
jener  Mitteilung  wurde  in  der  Presse  kein  umfassender  Ausweis  gegeben, 
doch  lassen  sich  auf  Grund  der  Daten,  welche  im  Library  Journal  und  anderen 
Blättern  veröffentlicht  wurden,  für  den  Zeitraum  1.  Juli  1901  bis  1.  Januar 
1902,  Spenden  im  Betrage  von  1.9  Mill.  Doli,  nachweisen,  an  welcher  Summe 
sich  Herr  Carnegie  mit  1.2  Mill.  beteiligte.    So  weit  Miss  Plummer. 

In  Deutschland  zeigt  sich,  wie  aus  den  in  den  «Blättern"  gegebenen 
zahlreichen  Berichten  aus  einzelnen  Städten  erhellt,  im  Grofsen  und  Ganzen 
ein  erfreulicher  Aufschwung.    Gleichwohl  wird  man  sich  den  Ausführungen 
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des  Charlottenburger  Bibliothekars  Dr.  G.  Fritz  nicht  verschlieüsen  dürfen, 
dafis  die  BücherhaUenbewegung  bei  uns  bis  jetzt  doch  mehr  in  die  Breite  als 
in  die  Tiefe  gegangen  ist.  von  einigen  Ausnahmen  selbstverständlich  abgesehen. 
Bei  der  zum  grofsen  Teile  von  Vereinen  mit  staatlicher  oder  städtischer  Bei- 
haife  ausgegangenen  Gründung  von  Volksbibliotheken,  so  berichtet  Fritz, 
haben  nur  in  wenigen  Fällen  genügende  Mittel  zur  Verfügung  gestanden, 
um  eine,  namentlich  nach  sozialen  Gesichtspunkten  gemessen,  ausreichende 
Bttcherhalle  zu  schaffen.  Man  hat  mehrfach  sogar  die  Bewegung  als  Lese- 
hallenbewegung im  engsten  Sinne  aufgefafst  und  sich  damit  begnügt,  Lese- 
hallen mit  geringer  Oeffhungsdauer  einzurichten,  die,  wie  nicht  anders  zu 
erwarten,  nur  geringe  Erfolge  aufs^eisen  konnten.  Die  Erfahrung  lehrt,  auf 
eine  kurze  der  Mathematik  entlehnte  Formel  gebracht,  dals  bei  einer  Ver- 
mehrung der  Lesestunden  in  arithmetischer  Progession  die  Benutzungsziffer 
nahezu  in  geometrischer  Steigung  anwächst  Aber  dieser  Einsicht  verschliefst 
man  sich  leider  nur  zu  oft  und  klagt  dann,  dafs  das  Bedürfnis  nach  einer 
Lesehalle  nicht  vorhanden  sei  Eine  Bibliothek  ohne  Lesehalle  kann,  sofern 
sie  gut  organisiert  und  geleitet  ist,  durchaus  ihren  Zweck  als  aUgemeine 
Bildungsanstalt  erfüllen,  wie  das  Beispiel  der  Kruppschen  Bttcherhalle  darthut 
Ob  bei  beschränkten  Geldmitteln  eine  Ausleihbibliothek  oder  eine  Lesehalle 
für  sich  allein  besser  am  Platze  ist,  kann  sich  lediglich  aus  den  örtlichen 
Verhältnissen,  insbesondere  den  Bedürfhissen  der  zu  erwartenden  Leser 
ergeben.  Zwischen  der  modernen  Bücherhalle  und  der  Volksbibliothek  alten 
Schlages  (mit  oder  ohne  Lesehalle!)  sollte  überhaupt  scharf  geschieden  werden, 
am  besten  durch  den  Hinweis  auf  Anstalten  wie  sie  in  Cluirlottenburg,  Ham- 
burg, Bremen,  Elberfeld  u.  a.  0.  in  den  letzten  Jahren  entstanden  oder  im 
Entstehen  begriffen  sind.  Andernfalls  läuft  man  Gefahr,  die  wichtigen  und 
so  klaren  Angaben  der  Bewegung  aus  den  Augen  zu  verlieren  und  das  alte 
Bibliothekselend  sich  immer  weiter  ausbreiten  zu  lassen.  Dem  Einwände, 
dafis  kleinere  Gemeinwesen  gezwungen  wären,  sich  bescheidenere  Ziele  zu 
stecken,  möchte  Fritz  durch  die  Forderung  begegnen,  landschaftlich  begrenzte 
Zentralorganisationen  mit  auf  die  einzelnen  kleineren  Städte  und  Ortschaften 
verteilten  Stand-  oder  Wanderbibliotheken  zu  schaffen,  eine  Frage,  die 
hoffentlich  bald  mehr  als  bisher  zur  Diskussion  gestellt  wird.  Der  von 
Nörrenberg  empfohlene  Anschlufs  der  Bücherhalle  an  die  Stadtbibliothek,  wo 
eine  solche  vorhanden  ist,  scheint  bedauerlicherweise  fast  überall  auf  Schwierig- 
keiten so  stolsen.*)  Beispiele  für  eine  organische  Verbindung  beider  AnstsJten 
finden  wir  übrigens  in  ihren  ersten  Anfängen  in  Quedlinburg  und  Worms. 
Es  mufs  mit  dem  Gedanken  gebrochen  werden,  dafs  die  Bücherhallenfrage 
in  das  Gebiet  der  sozialen  Wohlfahrtspflege  gehört:  es  kann  vielmehr  mit 
Becht  gefordert  werden,  sie  auf  gleiche  Linie  mit  der  Begründung  von  Museen, 
Theatern  etc.  zu  stellen,  da  die  moderne  Bildungsbibliothek  in  ähnlicher 
Weise  wie  diese  die  allgemeine  ästhetische  und  intellektuelle  Kultur  zu  heben 
berufen  ist. 

Dafs  die  Bücherhallensache,  fährt  Fritz  fort,  in  erster  Linie  eine  kom- 
munale Angelegenheit  sei,  ist,  wie  die  «Stellungnahme  vieler  Stadtgemeinden 
beweist,  wenigstens  im  Prinzip  anerkannt.  Der  unter  dem  18.  Juli  1899  vom 
Königlich  Preulsischen  Kultusministerium  an  die  Oberpräsidenten  gerichtete 
Erlafs*)  betont  unter  Zusicherung  weitgehender  staatlicher  Förderung  die 
Eigenart  der  Volksbibliotheken  als  freier  Veranstaltungen  von  Seiten  der 
kommunalen  Selbstverwaltungen  oder  von  Vereinen.  Vergleichen  wir  aber 
die  Aufwendungen  der  deutseben  Städte  für  ihre  Volksbibliotheken  mit  den 
Ausgaben  für  andere  Bibliothekszwecke,  so  bietet  sich  ein  wenig  erfreuliches 
Büd.  Nach  E.  Schnitzes  Zusammenstellung  sind  von  28  deutschen  Städten 
von  100  000  Einwohnern  und  darüber  im  Jahre  1899/1900  aufgewendet  worden: 
für  Stadtbibliotheken  400  781  Mk.,  für  andere  Bibliotheken  189  867  Mk.,  für 


i)  Vgl.  die  Erklärung  aus  Kassel  auf  S.  134  oben.    D.R. 

2)  Abgedr.  i.  d.  Bl&ttem  für  Volksbibl.  u.  Lesehallen.    I,  ^6—57. 


136  Sonstige  Mitteilangon. 

Yolksbibliotheken  160  708,  zusammen  751  357  Mk.  Freilich  ist  der  Volks- 
bibliotheksetat  fast  überall  in  den  letzten  Jahren  gestiegen  (so  beträgt  er  fttr 
Berlin,  Breslau  und  Gharlottenbure  zusammen  genommen  für  1902/1903  allein 
über  260  000  Mk.),  aber  doch  nicnt  so,  da(s  er  im  Durchschnitt  genommen 
auch  bescheidenen  Ansprüchen  genügen  konnte.  Als  ein  Faktor  von  grofser 
Bedeutung  steht  die  Yereinsthätigkeit  da.  Sie  hat  das  Verdienst,  in  zahl- 
reichen Fällen  oft  unter  den  ungünstigsten  Verhältnissen  und  bei  geringer 
kommunaler  oder  staatlicher  Unterstützung  vorgearbeitet  und  die  Emchtung 
von  Bücherballen  in  die  Wege  geleitet  zu  haben,  meist  aber  ist  die  Sache 
wegen  chronischer  finanzieller  Beengung  in  bescheidenen  Grenzen  geblieben. 
Dies  trifft  in  besonderem  Mafse  zu  auf  die  kleinen  lokalen  Vereinigungen, 
von  deren  opferwilligem  und  einsichtsvollem  Wirken  die  ihnen  zu  TeU 
werdende  karge  Unterstützung  in  der  Kegel  betrübend  absticht.  Neben  der 
Gomenius-Gesellscbaft  und  der  Gesellschaft  für  ethische  Kultur  hat  hier  be- 
sonders seit  mehr  denn  zwanzig  Jahren  die  Gesellschaft  für  Verbreitung  von 
Volksbildung  und  neuerdings  der  Ostmarkenverein  eine  rege  Thätigkeit  ent- 
faltet. Die  beiden  letztgenannten  Vereinigungen  stehen  jedoch  den  berührten 
Reiormfragen  grundsätzlich  fem  und  beschiilnken  ihre  Wirksamkeit  vor- 
nehmlich darauf,  kleinere  Orte  mit  Lesestoff  zu  versehen:  auch  sie  ebnen 
allerdings  auf  diese  Weise  oft  einer  weiteren  Entwicklung  der  Sache  die 
Wege.  Von  rein  privaten  Schenkungen,  bezw.  Gründungen  bedeutenderen 
Umfanges  sind  mehrere  hervorragende  Beispiele  zu  nennen:  die  Stiftung  des 
Verlagskunsthändlers  Karl  Werckmeister  in  Charlottenburg,  die  Kmpp'sche 
Bücherhalle  in  Essen,  die  Heimann'sche  öffentliche  Bibliothek  und  das 
Leo'sche  Vermächtnis  in  Berlin,  die  Stiftung  des  Verlagsbuchhändlers  Engel- 
hom  in  Stuttgart,  des  Stadtrats  Jacobi  in  Strafsburg,  des  Kommerzienrats 
0.  Müller  in  Görlitz,  des  Oberbergsrats  Dr.  Weidmann  in  Dortmund  und 
verschiedene  namhafte  Geldzuwendungen  wohlhabender  Btlrger  in  Bremen 
und  Elberfeld.  An  Schenkungen  in  einem  Umfange,  wie  sie  in  England  und 
in  Amerika  (Carnegie!),  an  der  Tagesordnung  sind,  ist  fürs  erste  bei  uns  zu 
Lande  wohl  nicht  zu  denken,  wo  der  Wohlstand  im  Allgemeinen  betrachtet 
noch  zu  Jung  und  der  Kapitalismus  so  vielfach  historisch  und  moralisch  noch 
in  den  Kinderschuhen  steckt.  Steigen  wir  eine  Stufe  tiefer,  so  kommen  wir 
zu  dem  Kapitel  Bücherschenkungen,  das  für  die  Entwicklung  unserer  Biblio- 
theken von  weiter  reichender  Bedeutung  ist,  als  man  gemeiniglich  ahnt  und 
wohl  eine  eingehendere  Betrachtung  verdiente.  Hier  offenbart  sich,  kurz 
gesagt,  ein  beschämender  Mangel  an  Verständnis  in  den  weitesten  Elreisen 
des  gebildeten  Publikums,  eine  völlige  Verkennung  der  Bedeutung  einer 
Volksbibliothek  nach  der  sozialen  Seite  hin.  Niemand  wird  wagen,  einem 
Museum  einen  alten  Oeldruck  oder  aus  Journalen  herausgerissene  Holzschnitte 
anzubieten,  aber  wir  erleben  fast  täglich  in  den  Volksbibliotheken  den  Fall, 
dafs  völlig  wertlose  Dinge  wie  alte  Schulbücher,  Kolportageromane  bis  zu 
noch  offenbarerer  Makulatur  herunter  als  Geschenke  überreicht  werden  und 
obendrein  die  Geber  öffentlichen  Dank  erwarten. 

Dr.  Fritz  verdient  für  diese  sehr  zeitgemäfsen  Worte  Anerkennung 
und  rückhaltslose  Zustimmung. 

Ueber  die  Stellung  der  Staaten  und  Gemeinden  zu  den  Volksbibliotheken 
äulsert  sich  Professor  Reyer  u.  a.:  Für  die  Förderung  der  Volksbibliotheken 
haben  in  den  mafsgebendsten  Staaten  Amerika  und  England  die  Kommunen 
in  ausgiebigiger  Weise  gesorgt.  Trotzdem  trägt  der  Staat  auch  dort  ab  und 
zu  wesentlich  bei:  Der  Staat  New  York  giebt  jährlich  zur  Förderung  der 
Volksbüchereien  200  000  Mk.  In  den  deutschen  Staaten,  deren  Kommunen 
mit  wenigen  Ausnahmen  eine  hervorragende  Verständnislosigkeit  für  die 
Volksbibliotheken  bekundet  haben,  griff  die  Staatsgewalt  vielfach  aufmunternd 
und  helfend  ein.  Sachsen  bewilligt  für  seine  Volksbüchereien  jährlich 
20  000  Mk.  Preufsen  50  000  Mk.,  Dänemark  14  000  K.  u.s.f.  Weniger  er- 
freulich liegen  die  Verhältnisse  in  Oesterreich.  Die  Grazer  Kommune  giebt 
ihren  Volksbibliotheken  jährlich  800  K.,  die  Wiener  Kommune  gewährt  dem 
Volksbildungs-Verein  für  seine  16  Bibliotheken  1000  K.,  den  gleichen  Betrag 
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bewilligt  afe  der  k&tliollacheii  Volkali^Behalle  im  8.  Bezirk;  die  Zentnü- 
ßjbliotbf^k  bingegen  hat  von  der  Edumane  seit  dem  Jahre  1897  für  ihre 
Bibliotbekea  gar  uichts  erlxalten. 

Fabrik-Bibliothek^D  lohnt  Hey  er  ia  Bestätigung  der  in  den  «Blättern* 
(Jg.  4f  S.  9S}  ausgesprochenen  verwandten  Ansichten  mndweg  ab.  Nicht 
selten  -~  schreibt  er  ^  äntsehlleLsen  sich  Fabrikbesitzer,  itlr  die  Arbeiter 
eine  Bibliothek  einzurichten;  die  Erfahrung  zeigt  aber,  dals  diese  Institute 
in  der  Regel  keinen  Bestand  haben.  Die  Arbeiter  sind  miüstrauisch,  sie 
glaub eUf  dafa  Rte  bevormundet  werden^  wenn  die  Bibliothek  vom  Besitzer 
und  seinen  Beamten  eingerichtet  und  verwaltet  wird,  sie  wollen  nicht  .be- 
teiligt' werden.  Die  Bibliothek  wird  wenig  (meist  nur  von  den  Beamten) 
benutzt  die  Bentitxang  ist  unentgi^Itlicht  wenn  die  Bücher  schadhaft  werden, 
fehlen  die  Fouda  fUr  KeuaBsebafTungen.  Nach  Verlauf  einiger  Jahre  verfällt 
da^  Werk,  welches  viel  gekostet  und  dem  Herrn  wie  den  Arbeitern  wenig 
Freude  f^emacht  bat.  Wiü  der  Fabrikbesitzer  ein  Institut  sttften,  so  enrichte 
er  eine  allgemein  zugängliche  Volksbibliothek,  in  deren  Vorstand  er  (oder 
einer  seiner  Beamten)  Sitz  und  Stimme  hat.  Die  Monatsgebühr  dient  zur 
Erhaltung  der  Bücher,  der  Leihheller  wird  dem  Bibliothekar  als  Remuneration 
zugewiesen.  Ist  die  Bibliothek  in  dieser  Weise  als  Gemeingut  erklärt,  so 
haben  alle  ein  Interesse  daran,  sie  zu  erhalten,  die  Kommune  bewilligt  eine 
Subvention  und  das  Institut,  welches  zu  Ehren  des  Stifters  dessen  Namen 
tragen  mag,  ist  für  alle  Zeiten  sichergestellt.  Während  der  Stifter  den 
Niedergang  der  «Fabrikbibliothek'  meist  erlebt,  wird  die  , Oe£fentliche 
Bibliothek*  sich  kräftig  entfalten  und  den  Namen  des  hochherzigen  Stifters 

g^teren  Geschlechtem  übermitteln.   Kommunal- Subvention  ist  dagegen  nach 
eyer  überall  anzustreben  und  anzunehmen,  wenn  nicht  Bedingungen  gestellt 
werden,  welche  das  Institut  schädigen. 

Beyer  schliefst  mit  ausgesprochen  pessimistischen  Sätzen  in  Bezug 
auf  die  hauptsächlich  von  ihm  hervorgerufene  Bibliotheksbewegnng  in 
Oesterreich;  er  verzweifelt  aber  doch  nicht  an  den  Sieg  der  guten  Sache. 
„Mag  manche  Blüte',  sagt  er,  nicht  zur  Frucht  werden,  unser  ganzes  Lebens- 
werk kann  doch  nicht  verlöschen,  denn  Hunderttausende  haben  schon  den 
Segen  genossen,  sie  wollen  und  werden  sich  diese  lichte  Wohlthat  erhalten 
und  gehen  wir  auch  zu  Grunde,  wir  entzünden  durch  unsem  Tod  neues 
krahvoUes,  glaubensfrohes  Leben.**  — r— 


Jubiläum  der  Manchester  Free  library.  Zur  Feier  des  50 jährigen 
Jnbüänms  der  ersten  englischen  public  library,  nämlich  derjenigen  von  Man- 
chester, fanden  am  2.  und  3.  Apm  grofse  Festlichkeiten  dortselbst  statt.  Der 
Magistrat  der  Stadt,  dem  in  erster  Linie  die  Einrichtung  und  das  Autblühen 
der  Bibliotheken  durch  seine  Fürsorge  zu  danken  ist,  hatte  die  Gelegenheit 
benutzt,  um  aus  allen  Teüen  Englands  Freunde  des  Unternehmens  und  Biblio- 
thekare anderer  Städte  einzultulen.  Ausländer  waren  mit  Ausnahme  der 
Unterzeichneten  anscheinend  nicht  vertreten. 

Die  Feier  begann  am  Donnerstag  Abend  mit  einem  Empfang  in  der  Town- 
Hall.  Es  ist  ein  grolses,  mächtigen  Rathaus,  1868—77  erbaut,  das  Raum  birgt 
für  viele  Gäste.  Hier  wurden  die  Gäste  (über  1000)  von  dem  Lordmayor  von 
Manchester  (Gouncillor  Royle)  und  dessen  Gästen  empfangen.  Die  glänzend 
ausgestatteten  Räume  boten  mannigfache  Unterhaltung.  In  dem  grofien  Saal 
spielte  eine  Musikkapelle,  in  einem  kleineren  wurde  musiziert,  scherzhafte 
Lieder  vorgetragen  und  Mr.  Chamberlain  vortrefflich  nachgeahmt  u.  a.  m. 
Charakteristisch  ist,  dals  das  Programm  eine  genaue  Beschreibung  der  von 
Madoc  Brown  gemalten  Bilder  des  grofsen  Saals  enthielt. 

Der  folgende  Tag  (3.  April)  war  der  eigentliche  Festtag.  Man  hatte 
2  Meetings  arrangiert,  eins  am  Morgen  und  eins  am  Abend.  Das  Morgen- 
Meeting  fand  unter  dem  Vorsitz  des  Präsidenten  des  Libraries -Conunfttee 
g;k)un<mlor  Plummer)  statt.  An  seiner  Seite  nahmen  einige  der  erlesensten 
äste  Plate,  wie  der  Lordmayor,  der  Mayor  of  Salford,  Sir  William  Bailey, 
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Sir  J.  C.  Browne,  Dr.  Garnett  (früher  Direktor  der  Bibliothek  des  Britiah- 
Musenm),  Prof.  Dawkins,  C.  W.  Sutton  (leitender  Bibliothekar  in  Manchester). 
Zunächst  wurden  Adressen  verlesen  und  zwar  an  erster  Stelle  ein  Schreiben 
aus  dem  Königlichen  Kabinett^  ans  dem  das  Interesse  des  Königs  für  dieses 
Fest  hervorging.  Dann  folgten  Briefe  von  Mr.  Balfour,  dem  amerikanischen 
Gesandten  m.  Choate,  Sir  Henry  Irving,  Walter  Crane.  Kipling,  Mrs.  Hnmphrej 
Ward  u.  a.  m.  Dann  folgten  Adressen  anderer  Gesellschaften,  bei  denen  fut 
alle  bedeutenden  Gesellschaften  in  Manchester  und  auch  einige  auswärtige 
vertreten  waren  TCardiff  Public  Library,  Library  Association).  Der  Chairman 
Mr.  Plummer  gao  dann  eine  kurze  Uebersicht  über  die  Entwicklung  der 
Bibliothek  in  den  vergangenen  50  Jahren.  „Our  fathers  of  fifty  years  aco 
were  venturing  into  a  unknown  territory;  to-day  we  possess  the  lana* 
Man  habe  mehr  erreicht,  als  selbst  die  kühnsten  Erwartungen  hätten  voraiu- 
ahnen  können,  und  es  sei  wunderbar,  wie  sich  die  Idee  der  public  Kbraries 
allmählich  über  das  ganze  Land  verbreitet  habe  „l^t  knowledge  grow  from 
more  to  more.''  Die  Bewegung  habe  einen  3 faltigen  Segen  gebracht:  sie 
habe  Trost  und  Freude  zanllosen  Leuten,  die  onne  die  public  libraries 
niemals  den  gro&en  Segen  guter  Bücher  kennen  gelernt  hätten,  gebracht,  sie 
habe  die  Jugend  erzogen  und  durch  ihre  unbegrenzten  Hilfsmittel  vorwärts 
gebracht,  schlieüslich  sei  in  Büchern  alles  gröiste  und  edelste  an  Gedanken, 
Thaten  und  Fortschritten  in  der  Geschichte  der  Zeiten  aufgestapelt,  aus  ihnen 
schöpfe  man  daher  Begeisterung  und  dort  setze  jeder  Fortschritt,  jeder  neue 
Impuls  ein. 

Professor  Dixon  (Präsident  der  Libraries  association  of  the  United 
kingdom|  brachte  folgende  Resolution : 

„That  this  meeting  desires  to  record  its  high  appreciation  of  the  bene- 
ficial  influence  of  the  puDlic  library  movement  on  the  educational  and  social 
progrefs  of  the  nation  during  the  past  fifty  years,  and  expresses  its  gratification 
with  the  continuous  development  of  the  valuable  work  inaugurated  by  the 
Public  Libraries  Act  of  1850." 

Zur  Begründung  führte  er  aus,  dafs  jede  Freiheit  der  Bürger  nicht 
darauf  beruhe,  dafs  man  äufserlich  frei  sei,  sondern  dafs  nur  die  innere  Freiheit, 
geschaffen  durch  die  weitgehendste  Selbsterziehung  wahre  Freiheit  sei.  Gerade 
durch  die  Libraries  habe  wan  das  Volk  nach  der  sozialen  Seite  aufs  vorteil- 
hafteste beeinflufst.  Das  Studium  der  Bücher  schärfe  den  Verstand.  In  der 
public  library  könne  ein  Mensch  seine  eigene  Kraft  und  sein  Können  kennen 
lernen  und  Selbstvertrauen  gewinnen,  um  seinen  Platz  in  der  Allgemeinheit 
zu  wahren. 

Auch  Mr.  Tennant,  Parlaments -Mitglied  und  Sir  Bridge,  Organist  in 
Westminster  und  zwar  letzterer  vor  allem  hinsichtlich  der  Einwirkung  der 
Musik  auf  den  Leser,  sprachen  zu  gunsten  der  Resolution,  die  einstimmig  an- 
genommen wurde. 

Eine  zweite  Resolution  von  Prof  Dawkins  folgte,  welche  den  Zusammen- 
hang zwischen  den  Bibliotheken  und  der  geistigen  Erziehung  des  Volkes  zum 
Ausdrucke  brachte.  Bei  dieser  Gelegenheit  wurde  der  Einflufs  der  Univer- 
sitäten und  ferner  vor  Allem  der  segensreiche  Einflufs  guter  Bibliotheken  auf 
die  Benutzer  zur  Sprache  gebracht,  dagegen  auch  auf  die  Gefahr  der  Halb- 
bildung und  Flüchtigkeit  hingewiesen.  Zu  diesem  Punkte  nahm  Sir  J.  C.  Browne, 
Prinzipal  Stopkinson ,  0.  Gamett,  the  Earl  of  Manchester  u.  a.  m.  das  Wort 
Auch  diese  Resolution  wurde  einstimmig  angenommen. 

Zur  leiblichen  Erfrischung  hatte  nun  der  Magistat  seine  Gäste  zu  einem 
Frühstück  in  der  Town  Hall  eingeladen.  Dieses  nahm  einen  glänzenden  Verlauf 
Auch  hier  wurden  einige  interessante  Reden  gehalten,  von  denen  nur  erwähnt 
werden  soll,  dafs  Lord  Lytton,  Enkel  von  Bulwer,  sprach,  dessen  Großvater 
1852  der  Eröffnung  beiwohnte  und  geredet  hatte. 

Dann  folgte  ein  sehr  interessanter  Empfanff  in  der  John  Rvlands  library. 
Diese  Bibliothek  ist  von  Mrs.  Enriqueta  Rylands  der  Stadt  &lanchester  ge- 
schenkt Den  Grundstock  zu  dieser  Bibliothek  gab  die  „Althorp  Library", 
welche  Earl  Spencer  1892  veräufserte.    Das  Gebäude  für  die  Bibliothek,  das 
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inmitten  der  Stadt  liegt,  ist  im  spätgriechischen  Stile  erbant  und  eins  der 
schönsten  Gebäude  der  Stadt.  Es  wurde  am  6.  Oktober  1899  eröfihet  Alles 
in  dieser  Bibliothek  ist  bis  zur  höchsten  Vollendung,  ja  beinahe  zum  Raffine- 
ment gebracht.  Die  Bücherkästen,  welche  sämtlich  mit  Glasthttren  versehen 
sind,  haben  Thürfassungen,  welche  aus  Eanonenmetall  gegossen  sind,  und 
durch  Plüscheinlagen  staubsicher  gemacht  sind.  Shakespeares  Folios  sind 
durch  herrliche  Futterale  nicht  nur  vor  Staub,  sondern  auch  vor  jeden 
sonstigen  EinfluJs  eewahrt.  Dazu  kommt,  dals  die  Bibliothek  eüie  grolse  Zahl 
der  wertvollsten  mittehilterlichen  incunabula  sowohl  wie  die  ältesten  englischen 
Werke  aufweist  (Gaxton).  Bücher,  vor  1501  gedruckt,  femer  ca.  100  Bücher 
des  Aldus,  zahllose  alte  Bibeln  (neuerdinffs  kam  z.  B.  eine  von  Wycliff  ge- 
brauchte hinzu)  bilden  einen  wirklich  wunderbaren  Schatz.  Es  ist  eine  Freuae, 
diese  gewaltige  Bücherwelt  anzustaunen.  Das  Gebäude  ist  so  gebaut,  das 
neben  dem  gro&en  Mittel-Saal  an  beiden  Seiten  und  zwar  in  zwei  Stockwerken 
tiefe  Seitenräume  sind,  deren  Wände  die  von  oben  elektrisch  erleuchteten 
Bücherkästen  enthalten,  während  in  der  Mitte  bequeme  Arbeitstische  stehen. 
Der  Leser  kann  so  besonders  ruhig  und  angenehm  dort  arbeiten,  wo  die  für 
ihn  wichtigen  Bücher  stehen.  Getrennt  sind  Bäume  für  Zeitschriften  sowie 
für  wertvolle  Buchen  des  Mittelalters.  Die  grofsartige  Spenderin  unterhält 
noch  heute  das  Ganze  auf  ihre  Kosten.  Die  Gäste  wurden  durch  die  Leiter 
des  Instituts  empfangen,  und  in  den  der  Wissenschaft  geheiligten  Räumen 
wurde  der  Theo  serviert. 

Am  Abend  fand  ein  weiteres  grolses  Meeting  in  der  Free-Trade  Hall 
statt  Es  ist  ein  gewaltiger  Saal,  der  fast  vollständig  gefüllt  war.  Den  Vorsitz 
führte  Lord  Avebury,  bekannt  durch  sein  Buch  über  die  100  besten  Bücher. 
Avebury  sprach  über  die  Entwicklung  der  Bibliothek.  Sehr  häufig  werfe  man 
ihr  vor,  dals  Romane  und  Novellen  so  stark  benutzt  würden  und  dafis  diese 
doch  eewüs  wertlos  seien.  Zunächst  betonte  er,  dals  man  den  Wert  und 
Einfluls  guter  Romane  wie  Dickens,  Scott,  Thackerav.  Kingsley,  Bulwer  etc. 
nicht  unterschätzen  könne.  Ueberdies  ^ben  die  Zahlen  der  Benutzung  ein 
falsches  BUd.  Denn  während  ein  Roman  schnell  durchgelesen  werden 
könne,  bedürfe  ein  wissenschaftliches  Buch  einer  sorgfältigen  und  lang- 
wierigen Benutzung,  so  dals  man  diese  Zahlen  gar  nicht  mit  einander  ver- 
gleichen könne.  Das  Verhältnis  der  Bücher  von  890,000  Fiotion  auf 
1,500,000  sei,  nach  diesem  Gesichtspunkt  beurteilt,  kein  schlechtes. 

Er  betonte,  dals  es  nicht  darauf  ankomme,  d  a  fs  gelesen  werde,  sondern 
wie  gelesen  werde.  Man  solle  nur  das  lesen,  was  einem  die  gröfste  Freude 
mache.  Man  werde  bald  finden,  dafs  auf  die  Dauer  ernste  Bücher  mehr 
befriedigen  wie  Romane  etc.  Man  solle  beim  Lesen,  Arbeiten,  sich  Menschen 
und  Szenen  vergegenwärtigen  und  die  Phantasie  anregen.  Wenn  man  so  lesen 
werde,  werde  das  Leben  der  Menschen  sich  bald  oesser,  heiterer  und  vor 
Allem  nützlicher  gestalten. 

Der  Bischof  von  Manchester  brachte  eine  Resolution  des  Inhalts  ein, 
dais  man  in  Manchester  hochschätze  „the  beneficial  influence  of  the  free  library 
movement  on  the  education,  social  progrefs  and  wellbeing  of  the  nation 
during  the  last  thirty  years.''  Als  Begründung  gab  er  folgendes:  Man  habe 
die  1^  rate  auf  eine  2<i  rate  erhöht.  Man  beginne  besseres  zu  lesen  (die  6^ 
Ausgabe  guter  Geschichtswerke  und  Biographien  werden  auch  von  Arbeitern 
gelesen).  Home  reading  befördere  den  Segen  der  public  libraries,  da  es  den 
Appetit  auf  Bücher  reize.  Ein  Arbeiter  hätte  ihm  kürzlich  gesagt,  „Er  wolle 
sein  Haus  nahe  bei  einer  Filiale  der  Public  Librarv  bauen. **  Man  sage,  ein 
Spekulant  müsse  zuerst  eine  Kirche  bauen,  um  em  Territorium  beliebt  zu 
machen,  jetzt  würde  ein  solcher  Rücksicht  nehmen  auf  die  Nähe  der  Public 
Libraries.  Man  wolle  gern  gute  Nachbarn  haben.  Man  müsse  deshalb  nahe 
bei  der  Public  librarv  wohnen,  dort  seien  Shakespeare,  Wordsworth  und 
Tennyson  zu  Hanse.  Man  sage:  „Sage  mir  mit  wem  Du  umgehest,  und  ich 
wUl  Dir  sagen,  wer  Du  bist,'  nun,  wer  mit  solchen  Büchern  umffehe,  sei  doch 
gewüs  ho(&  zu  schätzen.  Er  selbst  benutze  die  Bücher,  um  sich  Trost  und 
Erholung  zu  suchen.    Das  könne  man,  wenn  man  läse,  wie  ein  gröiserer  Maim 
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Kummer,  Sorge  und  Aerger  überstanden  habe.  Dasselbe  solle  nur  der  Arbeiter 
thnn,  dann  werde  er  anch  Schwierigkeiten  im  Bemfe  oder  im  Hanse  Idcbt 
vermeiden.  Man  werde  in  den  Büchern  finden,  dals  die  Ideale  des  mensch- 
Uchen  Lebens  mit  der  Wirklichkeit  schlecht  übereinstimmen  und  zu  einem 
gewissen  Pessimismus  kommen.  Aber  wer  sich  dann  durcharbeite,  der  werde 
erst  die  Tiefe  und  die  nie  versagende  Kraft  der  menschlichen  Seele  kennen 
lernen.  Er  erinnere  nur  an  das  Buch  der  Bücher:  die  Bibel,  wie  viel  Böses 
zeige  sie  bei  guten  und  wieviel  Gutes  bei  den  schlechten  Menschen.  Dann 
lerne  man  Nachsicht  haben  mit  andren  und  Mitgefühl.  Das,  was  nötig  sei 
sei  Schwache  stützen,  Unwissende  unterrichten,  illen  Menschen  zu  dienen  und 
stets  veredelnd  auf  die  Menschheit  einzuwirken. 

Es  folgte  dann  Lord  Lvtton,  der  darauf  hinwies,  dals  noch  viel  zu  thnn 
sei.  das  Volk  besser  zu  erziehen  und  sodann  Miss  Burstall,  eine  Dame,  welche 
sion  durch  ihre  praktische,  verständige  Art  im  Lehrfach  sehr  ausgezeichnet 
hat  Diese  Dame  sprach  geradezu  meisterhaft:  klar  und  logisch.  Sie  erörterte 
den  Nutzen  nach  aer  weiblichen  Seite.  Sie  betonte,  dals  auch  Bomane  ihr 
Gutes  hätten.  Die  Frau  stehe  nicht  im  politischen  Leben.  Dagegen  mtlsse 
die  Frau  für  3  Dinge  sorgen :  joy,  enrichment  and  consolation.  Alles  solle  rie 
aus  Büchern  nehmen,  da  ihr  von  aulsen  weniger  zugetragen  werde,  wie  dem 
im  öffentlichen  Leben  stehenden  Manne.  Der  Mann  komme  bei  seiner  Arbeit 
mit  anderen  und  mit  grolsen  Interessen  in  Berührung,  die  Frau  nicht  Ein 
Hauptmoment  sei.  dafs  die  Einwirkung  der  public  tiDrarv  schon  früh  und 
zwar  in  der  Schule  anfange.  Das  sei  nöthig,  damit  die  Erwachsenen  schon 
den  Wert  des  Buches  zu  schätzen  wüIsten.  Die  meisten  Frauen  sähen  ihr 
Ideal  in  der  Kleidung,  sie  hoffe,  es  werde  noch  eine  Zeit  kommen,  wo  sie  das 
Ideal  in  den  Büchern  sehen  werden. 

Dann  folgte  eine  weitere  Resolution,  wonach  die  Regierung  aufgefordert 
wird,  alle  Beschränkung  fallen  zu  lassen  (bisher  kann  die  Steuer  nnr  in  be- 
stimmter Höhe  erhoben  werden).  Sir  W.  üouldsworth  brachte  die  Resolution 
ein.  vor  50  Jahren  habe  das  house  of  commons  nur  mit  kleiner  Majorität  die 
Bill  angenommen,  heute  denke  man  ganz  anders  darüber.    Die  damals  vor- 

febrachten  Gegenargumente  hätten  sich  als  bedeutungslos  erwiesen.  Sir 
.  C.  Browne  unterstützte  den  Vorredner  und  zeigte,  wie  die  Public  Libraries 
die  Klassen  sich  näher  gebracht  hätten,  wie  sie  segensreich  für  die  Erziehung 
und  für  die  Hygiene  der  Menschen  geworden  wären.  Aufklärung  durch  Bücher 
in  medizinischer  Hinsicht  sei  wertvoll. 

Mit  gröfster  Aufmerksamkeit  folgte  das  Publikum  den  interessanten 
und  bedeutsamen  Reden^  von  denen  die  meisten  mit  grolsem  Beifall  auf- 
genommen wurden.  Einige  sprachen  vorzüglich.  Jedenfalls  kann  man  aber 
sagen,  dals  das  ^anze  Fest  bei  allen  Teimehmern  die  angenehmsten  und 
interessantesten  EmdrÜcke  hinterlieis. 

Zum  Schlufs  noch  einige  Bemerkungen  über  die  Free  libraries  in 
Manchester.  Als  Folge  der  Ewarts  act  sind  sie  eröffnet  am  2.  Septbr.  1852 
im  Beisein  von  Dickens,  Thackeray,  Lord  Lytton,  John  Bright  u.  a.  Edw. 
Edwards  war  der  erste  Bibliothekar.  Jetzt  hat  sie  aufser  der  Central  Reference 
Library  13  branches  und  5  reading  rooms,  die  zusammen  1902  2,295,293  Bände 
ausgegeben  haben  und  zwar  über  eine  Million  nach  Hanse  entliehen  haben. 
Die  50,000  Leser  der  Bibliothek  haben  1901/2  nur  143  Bücher  verloren,  von 
denen  45  unersetzt  geblieben  sind. 

Die  GesamtzsOd  der  Bücher  beträgt  jetzt  305,364  Bände  gegen  25,000 
im  Jahre  1852. 

Die  Bibliothek  ist  auch  Sonntags  (mit  Ausnahme  der  lending  library) 
geöfihet 

Die  Leiter  der  Bibliothek  sind  Mr.  Sutton  als  chief  librarian,  Mr.  William, 
R.  Gredland  als  Deputv  chief  librarian  und  Mr.  Lawrence  Dillon  als  Superin- 
tendent aller  brauch  libraries. 

Der  zur  Bewältigung  dieses  groDsen  Instituts  erforderliche  Aufwand 
beläuft  sich  auf  £  22307.14.10  per  Jahr,  jedoch  wird  zur  Yergrölserung  der 
Einnahme  auf  Erhöhung  der  penny  rate  abseiten  des  Parliunents  erhofft. 
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Man  ist  fnrner  im  Begriff,  eine  nene  referenoe  übnury  an  einer  sehr  geeigneten 
Stelle  der  Stadt  neu  aufzubauen,  falls  der  Magistrat  solches  bewUligi. 

Die  Bibliothek   wird    auch   jetzt  noch  durch  Schaffung   von   neuen 
Filialen  erweitert  Dr.  Ballier. 

Bücherschau. 


A.    Bibliothekswesen  und  Bibliographie. 
J.  TewB,  Wie  gründet  und  leitet  man  ländliche  Yolksbibliotheken?   9.  Auf- 
lage (19.  bis  22.  Tausend).    Berlin,  Verlag  der  Gesellschaft  für  Verbreitung 
von  Volksbildung,  1903.    (50  S.)    25  Pf. 

Die  in  bereits  18000  Exemplaren  verbreitete  Schrift  will  zunächst  für 
die  Begründung  und  Leitung  von  Büchereien  auf  dem  Lande  Winke  und  Be- 
lehrung ^eben,  denn  ein  Dorf,  das  keine  Bibliothek  hat,  kommt  dem  Ver- 
fasser mit  Recht  vor  wie  ein  Bauernhof  ohne  Brunnen.  Doch  treff^en  die 
darin  enthaltenen  Ratschläge  zum  grofsen  Teil  ganz  ebenso  für  klein- 
städtishe  Verhältnisse  zu.  Die  Begründung  kleiner  Volksbibliotheken  ge- 
schieht am  zweckmäßigsten  im  Anschlufs  an  die  Gesellschaft  für  Verbreitung 
von  Volksbildung  (Sitz  Berlin  NW.,  Lübeckerstrafee  6),  auf  deren  segens- 
reiche Wirksamkeit  in  diesen  Blättern  wiederholt  hingewiesen  worden  ist. 
Herr  Tews  ist  der  Generalsekretär  der  Gesellschalt;  ihm  gebührt  auch  für 
die  kleine  Brochüre  Dank  und  Anerkennung. 
An  Jahresberichten  erhielten  wir: 
8.  Jahresbericht  der  Ersten  Oeffentlichen  Lesehidle  zu  B  erlin ,  C.  Münz-Strafiie  1 1, 

für  das  Jahr  1902.    Berlin  1903.    (12  S.) 
Lesehalle  in  Bremen.    Jahresbericht  1902.    (32  S.) 

Die  Stadtbücherei  Elberfeld,  ihre  Einrichtung  und  Verwaltung  zugleich 
Bericht  über  das  erste  Betriebsjahr  1902/3.    Aus  Anlais  der  Dresdener  Städte- 
ausstellnng    herausgegeben   von   Dr.  Emil  Jaeschke,    Stadtbibliothekar. 
Elberfeld  1903.    (3o  S.} 
Jahresbericht  der  Volksbibliothek  zu  Frankfurt  a.  ILJEingetragener  Verein). 
Erstattet  vom  Vorsitzenden,  Stadtschulinspektor  W.  Liermann,  für  die 
ordentliche  Mitgliederversammlung  vom   26.  März  1903.     Frankfurt  a.  M., 
Gebr.  Knaner,  1903.    (48  S.) 
Jahresbericht  der  städtischen  Bücher- u.  Lesehalle.    Osnabrück  1903.   (30  S.) 
5.  Bericht  der  Volksbibliothek  Stuttgart.    Stuttffart  1902.    (9  S.) 
Volksbildungsverein  zu  Wiesbaden,  Zweigverein  der  Gesellschaft  für  Ver- 
breitung von  Volksbildung.    Jahresbericht  für  das  Jahr  1902/1903.    (15  8.) 
Det  Deichmanske  Bibliothek  (grundlagt  1780,  reorganiseret  1898).  Aarsberetning 

1902.  Kristiania  19o3.    (16  S.) 

An  Bücherverzeichnissen  gingen  uns  zu: 
Bücherverzeichnüs  der  Oeffentlichen  BibBothek  und  Lesehalle  Berlin  SW.13, 
Alezandrinenstralse  26.   Abgeschlossen  im  März  1903.   Berlin,  Hugo  Heimann, 

1903.  (IX,  687  S.) 

Dieser  stattliche  Band  verzeichnet  in  19  Abteilungen  die  Bestände  der 
vor  dVt  Jahren  aus  privaten  Mitteln  errichteten  Bibliothek.  Da  diese  ins- 
besondere den  gewerblichen  Arbeitern  Berlins  neben  den  städtischen  Volks- 
bibliotheken eine  leicht  zugängliche  Bildungsstätte  sein  sollte,  so  sind  Natur- 
wissenschaft, Geschichte,  Volkswirtschaft,  Gewerbeknnde  neben  der  schönen 
Litteratur  reicher  vertreten  als  die  anderen  Fächer.  Die  Ausstattung  des 
Katalogs  'ist  eine  recht  gute.  Ein  ausführliches  Sachregister  ist  beigegeben. 
Nicht  mit  aufgeführt  sind  die  in  den  Leseräumen  vorhandenen  93  Zeitungen 
und  351  Zeitschriften  aller  Wissenszweige  und  Riehtungen;  manche  Bücher 
dagegen,  die  mehrere  Wissenszweige  berühren,  werden  zweimal,  einige  selbst 
dreimal  aufgenommen,  um  auch  dem  weniger  geübten  Leser  aas  Aufsuchen 
zu  erleichtem. 
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Bücher-Yeneiolmis  der  Bonner  Bttoher-  nnd  Lesehalle  e.  Y.  mit  Sachregister 

von  BibUothekar  Bode.    Bonn  1903.    (118  S.)    50  Pf. 

Führt  die  Bestände  der  Bibliothek  in  11  Abteilnneen  vor  nnd  zwar 
innerhalb  der  einzelnen  in  alphabetischer  Reihenfolge  der  Autoren.  Eine  sehr 
brauchbare  Zugabe  ist  das  nach  Schlagwörtern  geordnete  Sach-Re«ister,  ohne 
welches  man  z.  B.  die  in  Abteilung  YH  Theologie,  Philosophie  und  Pädagogik 
untergebrachte  Litteratur  über  das  Bibliothekswesen  schwer  finden  würde. 
Freilich  ist  ^ese  bis  jetzt  auch  spärlich  genug  vertreten,  weist  sie  doch 
nur  zwei  Yerfasser  auf. 
Katalog  der  Lesehalle  in   Bremen.     Ostern  1903.     Bremen  1903.     (XIY, 

415  S.)    1  M. 

Die  Anordnung  ist  streng  i^tematisoh,  es  werden  stets  eine  Reihe  von 
Büchern  ähnlicher  Art  in  einem  Paragraphen  zusammengestellt.  Der  Katalog 
zerfällt  in  2  Teile,  Schöne  Litteratur  in  3  Kapiteln  (Deutsche  Litteratai, 
Sunmlungen  aus  mehrerlei  Sprachen  und  Litteratur  des  Auslandes  in  alphs- 
betisc^er  Anordnung  der  Sprachen)  und  Belehrende  Litteratur  in  119  Para- 
graphen. Ein  Sachregister  zu  dieser  letzteren  verweist  unter  einzelnen  Stich- 
wörtern auf  die  Paragraphen.  (Warum  übrigens  nicht  gleich  auf  die  betreffenden 
Seiten?)  So  finden  wir  z.  B.  unter  dem  Stichwort  Bibliothekswesen  einen 
Yerweis  auf  §  88  vom  in  der  Lihaltsübersicht,  welcher  als  Unterabteilung  der 
Socialpädagogik  auf  S.  330—332  in  überraschend  reicher  Auswahl  die  biblio- 
thekswissenschaftliche Litteratur  enthält.  Auf  S.  375-388  wird  femer  unter 
Hinweis  auf  die  betreffenden  Paragraphen  ein  Yerzeichnis  von  Personen  gegeben, 
welche  in  den  anderen  Abschnitten  mit  Lebensbeschreibungen,  Cliarakteristiken, 
Denkwürdigkeiten.  Tagebüchem,  Briefwechseln  vertreten  sind,  dabei  auch 
die  Helden  der  wichtigeren  Reisebeschreibungen.  Für  eine  zukünftige  Aus- 
gabe ist  eine  noch  erschöpfendere  Gestaltung  des  Sachregisters  und  oie  Bei- 
fabe  eines  vollständigen  Schriftstelierverzeicmiissgs  geplant. 
»ttoher-Yerzeichnis   der  Ausgabestelle   B   der   Öffentlichen   Bücherhalle   zn 

Hamburg  u.  1.  Nachtnu^.    3.  Auflage.   IL  Teil  Schöne  Litteratur.   Hamburg 

1903.    (230  -f  116  u.  92  S.)    50  Pf. 

Der  Katalog  bringt  im  1.  Teil  die  Belehrende  nnd  Wissenschaftliche 
Litteratur  in  15  Hauptabteilungen,  an  die  sich  als  16.  ein  Verfasser  Verzeichnis 
auf  S.  196 — 213,  als  17.  ein  reiches  Schlagwortverzeichnis  auf  S.  216 — 230  an- 
schlieist,  im  2.  Teil  die  Schöne  Litteratur  in  1 2  Abteilungen.  Das  Nachtrags- 
verzeichnis zu  letzterem  machte  sich  infolge  starker  Zunahme  des  Bücber- 
besitzes,  insbesondere  durch  Geschenke,  notwendig. 
Volksbibliothek  zu  Stuttgart.    Bücher -Verzeichnis.    3.  Ausgabe.    Stuttgart 

1902.     (IV,  321  S.)    30  ft 

Die  1897  erschienene  1.  Aufhübe  umfalste  3000  Bände,  diese  Zahl  stieg 
in  der  Januar  1899  erschienenen  2.  Auflage  auf  5400,  jetzt  auf  loOoö  Bände. 
Sämtliche  Bücher  sind  unter  den  fettgedruckten  Namen  der  Verfasser  alpha- 
betisch aufgeführt,  die  belehrenden  auiserdem  unter  einem  gesperrt  gedruckten 
Stichwort.  Bibliotheks wissenschaftliche  Litteratur  haben  wir  darunter  ver- 
geblich gesucht.  —  r— 

B.   Wissenschaftliche  und  Populärwissenschaftliche 

Litteratur. 

a)    Systematisohe  Uebersioht. 

Von  Dr.  C.  Laus  borg. 
Erstem  Bibliothekar  der  städt.  Lesehalle  zu  Düsseldorf. 

Sammelwerke: 

Sammlung  Göschen  (G.J.Göschen,  Leipzig). 

Beer,  Rud.,  Spanische  Literaturgeschichte.    2  Bündchen  (148  u.  164  S.) 
Geb.  je  0,80  Af . 
Samml.  ilfustr.  Monographien  (Velhagen  &  Klasing,  Bielefeld). 

Bd.ll.  Fred,W.,  Die  Wohnung  u.  ihre  Ausstattung.  (14b  S.,  136  Abb.)  4M. 
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VV'eber's  Illastr.  Kateohismen  (J.J.Weber,  Leipzig). 
EiBler,  R..  Soriologie.    (305  S)    Geb.  4  M. 
Preller,  Massage.    2.  Aufl.    (250  S.,  98  Abb.)    Geb.  3,50  M. 
Sohwartze,  AUg.  Maachinenlehre.    (406  S.,  307  Abb.)    Geb.  6  M. 

Geographie: 

Cbalikioponlos,  L.,  Sitia,  Die  Osthalbinsel  Ereta's.    Berlin,  Mittler  &  Sohn. 

(138  S.)    5M. 
Cook,  Fred.  A.,  Die  erste   Sttdpolamacht  1898—99.    Kempten,  J.  KöseL 

(416  S.,  viele  Abb.)    10  M. 
Döring,  A.,  £ine  Frtthlingsreise  in  Griechenland.   Frankf.  a.  M.,  Neuer  Verlag. 

(199  S.)    3M.  »  •-» 

Gttssfeldt,  P..  Grundzüge  der  astron.-geog.  Ortsbestimmung.    Braunschweig, 

Vieweg  &  Sohn.    (377  8.,  95  Abb.)    10  ÄL 
Börle,  £.,  Schwaben  in  geogr.  Charakterbildern.  Stuttgart,  Hobbing  &  Büohle. 

(Mit Abb.)    4M. 
Jahrbuch  der  Weltreisen  u.  geogr.  Forschungen.    (K.  Prochaska, 

Leipzig.)    2.  Jahrg.  1903.    (281  S.)     l  M. 
Klar.  Max,  Die  Erdkunde. 

XVU.Teil.    Kain dl    Fr.,  Die  Volkskunde.    (149  S.,  49  Abb.)    5  M. 
XVIII.  Teil.    Nagl,  J.  W.,  Geographische  Namenkunde.    Leipzig,  Franz 
Denticke.    (136  S.,  viele  Abb.)    5  M. 
Monographien  zur  Erdkunde  herausgeg.  v.  Velhagen  &  Klasing,  Bielefeld. 
Bd.  XV.    Wegner,  G.,  Dentschhmd  im  stUlen  Ocean.  (156  S.f  Geb.  4  M. 
„  XVI.   Rüge,  S.,  Dresden  u.  die  Sächsische  Schweiz.  (175  S.,  148  Abb.) 
Geb.  4  M. 
Nansen,  Fridtjof,  Eskimoleben.    Leipzig,  G.  H.  Meyer.    (804  S.)    4  M. 
Omura,  J.,  Tokio — Berlin.    Von  der  japanischen  zur  deutschen  Kaiserstadt. 

Berlin,  F.  Dttmmler.    (229  S.)    4  M. 
Perthes,  G.,  Briefe  aus  China.    Gotha,  J.  Perthes.    (147  S.)    Geb.  3  M. 
Prince,  Magda.,  Eine  deutsche  Frau  im  Innern  Deutsch -Ostafrikas.    Berlin, 

Mittler  &  Sohn.    (208  S.)    3,50  M. 
PrUll,  Herm.,  Deutschland  in  natürlichen  Landschaftsgebieten.    Leipzig,  E. 

WunderHch.    (195  S.)    1,60  M. 
Rado.  S.,  Das  Deutschtum  in  Ungarn.     Berlin,  Puttkammer  &  Mtthlbreoht. 

(95  S.)    1,50  M. 
Supan,  A.,  Grundzüge  der  physischen  Erdkunde.    3.  Aufl.    Leipzig,  v.  Veit 

&  Co.    (852  S.,  250  Abb.)    16  M. 
Tanera,  C,  Eine  Weltreise.    Berlin ,  Ver.  f.  deutsche  Litt.    (329  8.)    6,50  M. 
Werther,  C.  Wald..  Östliche  Streiflichter.    Berlin.  H.  Paetel.    (157  S.)    8  M. 
Wissmann,  v.,   Afrika.     Schilderungen  u.  Ratschläge  zur  Vorher,  fiir  den 

Aufenthalt  u.  den  Dienst  i.  d.  deutschen  Schutzgebieten.    2.  Aufl.    Berlin, 

Mittler  &  Sohn.    (1 08  S.)    1 ,20  M. 

Gesohlohte: 
Bismarck's  Briefe  an  seine  Gattin  1870/71.    Stuttgart,  Cotta.    (102  S.) 
Brandi,  C,  Die  Renaissance  in  Florenz  u.  Rom.    Leipzig,  Teubner.    (265  S.) 

Geb.  6  M. 
Goltz,  V.  d..  F.,  Moltke.    Berlin.  G.  Bondi.    (212  S.)    2,50  M. 
Hanotaux,  Gabr.,  Geschichte  des  zeitgen.  Frankreichs,    l.  Bd.    Berlin,  G. 

Grote.    (500  S.)    8  M. 
Heyne,  M.,  Körperpflege  und  Kleidung  bei  den  Deutschen  von  den  ältesten 

Zeiten  bis  zum  16.  Jahrh.    Leipzig,  S.  Hirzel.    (373  S.)    12  M. 
Lamprecht,  K.,   Zur  jUnpten  deutschen  Vergangenheit.    2.  Bd.    1.  Hälfte. 

Wirtschaftsleben.  —  Sociale  Entwicklung.    Freiburg,  H.  Heyfelder.  (250  S.) 

Geb.  9  M. 
Memoiren  der  Herzogin  v.  Abrantes.    Herausg.  v.  B.  v.  Weinbach.    Leipzig 

Schmidt  &  Günther.    (286  S.)    4,60  M.  ^ 
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Monoffraphien  znr  dentscben  Enltnrgesohiohte.     Heransgeg.  y.  E. 

DiederioDB,  Leipzig. 
Bd.  11.    Liebe,  G.,  Das  Jadentum.    Altertttml.  Ausg.    (129  S.)    4  M. 
Penzier,  J.,  Graf  Bülows  Reden.    Leipzig,  0.  Wigand.    (523  S.)    10  M. 
Stephani,  K.,  Der  älteste  deutsche  Wohnbaa.    2.  Bd.  v.  Karl  d.  Gr.  bis  Ende 

des  XL  Jahrb.    Leipzig,  Banm^rtner.    (705  S.,  454  Abb.)    18  M. 

Handel  und  Wandel,  Gewerbe  und  Industrie: 

Böhme,  G.,  Der  Landwirtschaftslehrling.   2.  Aufl.    Berlin,  P.  Parey.   (260  S.) 

Geb.  4  M. 
Böttner,  Joh.,   Gartenkaltaren,   die   Geld   einbringen.     Frankfurt  a.  d.  0., 

Trowitzsch  &  Sohn.    (346  S..  153  Abb.)    Geb.  6  M. 
Greazbarg,  H..  Handbuch  aer  Lackierkunst.    11.  Aufl.    Leipzig,  Fr.  Voigt 

(382  S.,  57  Abb.)    5  M. 
Hoernes,  Herrn.,  Die  Luftschif&hrt  der  Gegenwart   Wien,  Hartleben.  (264  S., 

161  Abb.)    Geb.  5  M. 
Intze,  Entwicklung  des  Thalsperrenbanes   1889—1903.    Aachen,    Gremer. 

(74  S.,  viele  Abb.)    Geb.  4  M. 
Kraft.  M.,  Grundriß  der  mechanischen  Technologie  für  Gewerbe-  n.  Industrie- 
schulen.   I.  Abt.    Die  Verarbeitung  der  Metidle  u.  des  Holzes.    4.  Aufl. 

Wiesbaden,  C.  W.  Kreidel.    (319  S.,  356  Abb.)    4,80  M. 
K und t,  W.,  Brasilien  und  seine  Bedeutung  für  Deutsdüands  Handel  und  In- 
dustrie.   Berlin,  Fr.  Siemenroth.    (118  S.)    2,50  M. 
M6yille,  de,  H.,  Die  Handelsmarine  und  ihre  Laufbahnen.  Rostock,  Volckmann. 

(199  S.)    Qeh.  3,50  M. 
Monographien  des  Kunstgewerbes.     Herausg.  y.  H.  Seemann  Nachf. 

Leipzig. 
Borrmann,  B.,  Moderne  Keramik.    (121  S.) 
Brttning,  Ad.,  Die  Schmiedekunst.    (146  S.,  150  Abb.)    Geb.  6  M. 
Fabriczv,  v.,  C..  Medaillen  der  ital.  Renaissance.    (108  S.) 
Pazanrek,  G.,  Moderne  Gläser.    (133  S.,  153  Abb.)    Geb.  6  M. 
Scher  er,  Chr.,  Elfenbeinplastik  seit  der  Renaissance.    (144  S.,  124  Abb.) 
Geb.  je  6  M. 
Müller,  J.  J.  C,  Lehrbuch  der  Elektrotechnik.  Braunschweig,  Vieweg  &  Sohn. 

(328  S.,  viele  Abb.)    6,40  M. 
Schnabel,  C,  Lehrbuch  der  allg.  Hüttenkunde.    Berlin,  J.  Springer.  (757  S.) 

16  M. 
Treuber,  M.,  Münz-,  Mals-  u.  Gewichtsbuch.  Dresden,  Fr.  Jacobi.  (182+58  S.) 

Geb.  2,50  M. 

H&usliohe  und  bürgerUohe  Verhältnisse: 
Hagen,  v.,  E.,  Das  ABC  des  guten  Tones.    Stuttgart,  Levy  &  Müller.  (114S.) 

Geb.  1  M. 
Marrot,  A.,  Wer  will  Gesundheit  u.  Glück?    Halle,  Gebaner  &  Schwetsohke. 

(96  S.)    2M. 

Kunst  lind  Kiinstgesohichte : 

D ahmen.  Th.,  Die  Theorie  des  Schönen.  Leipzig,  W.  Engelmann.  (190S.)  4M. 

Jahrbucn  der  bildenden  Kunst.    (Deutsche  Jahrb.-Ges.  Berlin.)   2.  Jahr- 
gang.   (870  S.,  4°,  viele  Abb.)    Geb.  8  M. 

Joseph,  D.,  Geschichte  der  Baukunst  vom  Altertum  bis  zur  Neuzeit.    2  Bde. 
Berlin,  B.  Messing.    (773  Abb..  911  S.)    Zus.  20  M. 

Klinger,  Max,  Malerei  u.  Zeichnung.    4.  Aufl.    Leipzig,  G.  Thieme.    (60  S.) 
1,50  M. 

Koch,  Alex.,  Internat.  Ausstellung  für  moderne  dekorative  Kunst  in  Turin 
1902.   Darmstadt,  Alex.  Koch.   (:M0  S.,  gr.  8^  viele  Abb.)   Prachtband  24  M. 

Künstler-Monographien.    ( V elhagen  &  Klasing,  Bielefeld.) 
63.  Fischel,  0.,  Ludwig  v.  Hofinann.    (90  S.,  112  Abb  )    3  M. 
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EnnststStteii,  Bertthmte.    (Henuugeg.  ▼.  E.  A.  Seemaon,  Leipzig. 

Nr.  16.    Sohnbring,  R,  Pisa.    (182  S.,  140  Abb.)    4M. 
Lasins,  0.,  Arnold  Böcklin.    Berlin,  Fontane.    (141  S.)    3  M. 
Meisterwerke,  Die 

1.  der  älteren  Pinakothek  zn  München.  230  Knnstdmcke  nach  den  Original- 
gemKlden.    (164  S.)    Geb.  12  M.; 

2.  des  Rijks-Mnsenm  zu  Amsterdam.  208  Ennstdnicke.  (206  S.)  Geb.  12  M.; 
8.  der  National-Gallery  zu  London.  222  Knnstdmcke.  (210  S.)  Geb.  12 M.; 

alle  bei  F.  Hanfstängl,  München. 
Sepp,  Nep.,  Ludwig  Angnstns,  König  v.  Bayern,  n.  das  Zeitalter  der  Wieder- 
geburt der  Künste.    Regensbnrg,  G.  J.  Manz.    (965  S.)    10  M. 

laitteratur-  und  Spraohwissensohaft: 

Behrmann,  G.,    Klopstockbüchlein.     Znm   100 jähr.  Todestag.     Hamburg, 

Rauhes  Haus.    (72  S.)    1  M. 
Bräutigam,  L.,  Üebersicht  über  die  neuere  deutsche  Litteratur  1880—1902. 

2.  Aufl.    Kassel,  G.  Weiss.    (77  S.)    Geb.  1,30  M. 
Ernst,  Ad.,  Lessings  Leben  und  Werke.     Stuttgart,  G.  Krabbe.    (529  S.) 

5  M.,  geb.  6  u.  7  M. 
Grillparzer's  Werke.  Stuttgart,  Deutsche  Verlags -Anst.  (882  S.)  G^b.  8M. 
Heinze.  YirgOs  epische  Technik.    Leipzig,  Teubner.    (487  S.)    12  M. 
Mereschkowski.  D.  S.,  Tolstoi  und  Dostojewski  als  Menschen  u.  Künstler. 

Leipzig,  Schulze  &  Co.    (802  S.)    4,50  M. 
Petzet,  C,  Blütezeit  der  deutsch,  polit  Lyrik  von  1840—50.    München,  J. 

F.  Lehmann.    (519  S.)    9  M. 
Rothenbücher,  Ad.,  Einführung  in  Meisterdramen  von  Aeschylus  bis  Hebbel 

für  Schule  u.  Haus.    Berlin,  M.  Schnetter.    (213  S.)    Geb.  2,50  M. 
Trautmann,  M.,  Kleine  Lautlehre  des  Deutschen,  Franz.  u.  Englischen. 

2.  Hälfte.    Bonn,  C.  Georgi.    (150  S.)    2  M. 
Uhde-Bernays.  Catharina  Regina  von  Greiffenberg.    Ein  Beitrag  zur  Ge- 
schichte deutscnen  Lebens  u.  Dichtens  im   17.  Jahrh.     Berlin,   Fontane. 

(115  S.)    2M. 
Vogel,  A.,  Gramm.-orthogr.  Nachschlagebuoh  der  deutschen  Sprache.    Berlin, 

Langenscheidt.    (508  S.}    Geb.  2,80  M. 
Würzburger  HochschuWorträge. 

Bd.  L    Petsoh,  R.,  Vorträge  über  Göthes  Faust.    Würzburg,  Ballhom 
&  Gramer.    (198  S.)    2  M. 
Wust  mann,  Gust,  Allerhand  Sprachdummheiten.     3.  verb.  u.  verm.  Aufl« 

Leipzig,  W.  Grunow.    (478  S.)    Geb.  2,50  M. 

Medisln: 

Alb  u,  A.,  Die  vegetarische  Diät    Leipzig^  G.  Thieme.    (170  S.)    4M. 
Jessen,  E.,  Zahnhygi^iie  ^  Schule  u.  Haus.    Strafsburg,  Heitz  &  Mündel. 

(45  S.)    2,40  M. 
Hecker,  R.,  Abhärtung?    Ein  Mahnwort  für  alle  Mütter.    Halle,  Gebauer- 

Schwetschke.    (71  S.)    1,60  M.  ^     ^^ 

Karsten,  G.,  Lehrbuch  der  Pharmakognosie  des  Pflanzenreiches.    Jena,  G. 

Fischer.    (820  S.,  528  Afeb.)    6  M. 
K  r  a  f  f  t  -  E  b  i  n  g ,  V.,  R.,  Über  gesunde  und  kranke  Nerven.  5.  Aufl.   Tübingen, 

H.  Laupp.    (176  S.)    Geb.  2  M. 

NaturwissenBOhaften : 

Arldt,  0.,  Die  Funkentelegraphie.    Leipzig,  Th.  Thomas.    (72  S.)    1,80  M. 
Arnold,  C.,  Abrils  der  allg.  oder  physikalischen  Chemie.    Hamburg,  L.  Voss. 

(123  S.)    Geb.  2  M. 
Helmhol tz,  v.,  H.,  Vorlesungen  über  Theoretische  Physik. 

Bd  VI.    Theorie  der  Wärme.    Leipzig,  J.  A.  Barth.    (420  S.)    16  M. 
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Jahrbuch  der  NatorwisseiiBchaften  1902-1903.    Freiberg,  Herder.    (508S.) 

Geb.  7M. 
Klebs,  6.,  Willkttrliohe  Entwiokelungsändenmgen  bei  Pflanzen.    Jena,  6. 

Fischer.    (166  S.,  28  Abb.)    4  M. 
Meyer,  Wilh.,  Die  Natorkräfte.     Ein  Weltbild  der  physik.  u.  ehem.  Er- 
scheinungen.   Leipzie.  Bibl.  Inst.    (671  S.,  503  Abb.)    Geb.  17  M. 
Plate.  Ludw.,  Über  die  Bedeutung  des  Darwinschen  äelektionsprinzips  nnd 

Probleme  der  Artbildung.    2.  Aufl.    Leipzig,  W.  Engehnann.    (247  Sj  5  M. 
Righi  u.  Dessau,  Die  Telegraphie  ohne  Draht.     Braunschweig,  Yieweg 

&Sohn.    (4SI  S.,  258  Abb.)    12  M. 
Schwalbe,  E.,    Grundriis  der  Mineralogie  und  Geologie.     Brannschwdg, 

Vieweg  &  Sohn.    (764  S.)    1 2  M. 
Vaubel,  W.,  Lehrb.  der  theoret  Chemie.    2  Bde.    Berlin,  J.Springer.    (736 

u.  793  S.,  viele  Fig.)    32  M. 

Pädagogik: 

Goethes  Briefe  in  Auswahl    F.  d.  Schulgebr.    Leipzig,  G.  Freytag.  (163  S.) 

Geb.  1,20  M. 
Hertz,  P,  Unser  Elternhaus.    Hamburg,  A.Janssen.    (99  S.)    0,50  M. 
Kampf,  der,  um  die  Volksschule.    Ein  Rück-  u.  Ausblick  von  einem  wttrtt 

Schulmanne.    Stuttgart,  R.  Lutz.    (274  S.)    2,50  M. 
Liberty-Tadd,  J.,  Neue  Wege  zur  künstlerischen  Erziehung  der  Jugeni 

2.  Aufl.    Leipzig,  R.  Voigtländer.    (213  S.,  viele  Abb.)    5  M. 
M  e  l  i  n  a  t ,  G.,  rhysik  für  deutsche  Lehrerbildungsanstalten.   Leipzig,  Teubner. 

(479  S.,  394  Abb.)    5,60  M. 
Rassfeld  u.  Wendt,  Grundrifs  der  Pädagogik.    Leipzig,  Teubner.  (SlOS.) 

3,60  M. 
Rossow.  C,  Italienische  u.  deutsche  Humanisten  u.  ihre  Stellung  zu  den 

Leibesübungen.    Leipzig.  C.  G.  Naumann.    (219  S.)    4  M. 
S  c  h  i  f  f  e  1  s ,  Jos.,  Die  Praxis  des  Lehrerberufes.  I.  Bd.  Paderborn,  F.  Schöningh. 

(336  S.)    3,60  M. 
Stein,  A.,  Dr.  Martin  Luthers  Leben.    Der  Jugend  erzählt.    Frankfurt  a.  M., 

J.  Schrodt.    (28  S.,  12  Bilder.)    Geb.  2  M. 
Vo  g  e  1 ,  Aug.,  Geschichte  der  Pädagogik  als  Wissenschaft  2.  Ausg.   Gütersloh, 

C.  Bertelsmann.    (410  S.)    Geb.  4,50  M. 

Philosophie: 

Bastian,  Ad.,  Die  Lehre  vom  Denken.  LTeil.  Berlin,  F.DUmmler.  (211S.)  5M. 
Bolliger,  Ad.,  Die  Willensfreiheit.    Eine  neue  Antwort  auf  eine  alte  Frage. 

Berlin,  G.  Reimer.    (125  S.)    2  40  M. 
Carlyle,  Th.,   Arbeiten   u.   nicht  verzweifeln.     Düsseldorf,   Langewiesche. 

(180  S.)  1,80  M. 
Diels,  H.,  Die  Fragmente  der  Vorsokratiker.  Berlin,  Weidmann.  (601  S.)  loM. 
Emerson,  R. W.,  Gesellschaft u. Einsamkeit.  Leipzig, E. Diederichs. (266 S.) 3 M. 
Gomperz,  Th.,  Griechische  Denker.  Leipzig,  v.  Veit  &  Co.  (472  S.)  10  M. 
Kassner.  Rnd.,  Der  indische  Idealismus.  München,  F.  Bruckmann.  (90  S.)  3M. 
R 6 e,  Paul,  Philosophie.  Berlin,  C.  Duncker.  (358  S.)  6  M. 
R i  1 1  e  1  m  e  y  e  r ,  Fr.,  Friedrich  Nietzsche  und  das  Erkenntnisproblem.    Leipzig, 

W.  Engehnann.    (109  S.)     1,50  M. 

Staats-  und  Bechtswissensohaften : 

Conrad,  J.,  Grundriis  zum  Stadium  der  polit.  Oekonomie.  III.  Teil.  Finanz- 
wissenschaft.   Jena,  G.  Fischer.    (252  S.)    5  M. 

Lexis,  W.,  Abhandlungen  zur  Theorie  der  Bevölkerungs -  u.  Moralstatistik. 
Jena,  G.  Fischer.     (253  S.)    6  M. 

Menger,A.,  Neue  Staatslehre.    Jena,  G.Fischer.    (3.35  S.)    5  M. 

Platter,  J.,  Grundlehreu  der  Nationalökonomie.  Berlin,  J.  Guttentag.  (588 S.) 
12  M. 
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'olger,  Bnmo,  Allg.  Gesetzeskiinde  (fttr  Gewerbetreib,  u.  Handwerker). 
Berlin,  A.  Goldflohmidt    (264  S.)    Geb.  2  M. 

Theologie: 
'euerbaoh.  Lndw.,  Sämtliche  Werke. 

Bd.  1.    Gedanken  ttber  Tod  und  Unsterblichkeit    (375  S.)    4  M. 
Bd.  6.    Das   Wesen   des   Christentums.    (409  S.)    4  M.    Stattgart,   Fr. 
Frommann. 
L althoff,  Alb.,  Religiöse  Weltanschaanng.    Reden.    Leipzig,  E.  Diederichs. 

(277  S.)    3  M. 
i  u th  e r ,  Martin,  Denn  der  Herr  ist  Dein  Trotz.    Düsseldorf,  R.  Langewiesche. 

(199  S.)    Geb.  3  M. 
larx,  J.  (Prof.  Priestersem.  Trier),  Lehrbuch  der  Kirchengeschichte.    Trier, 

PauHnns- Druckerei.    (785  S.)    8,50  M. 
länger,  £.,  Kants  Lehre  vom  Glauben.    Leipzig,  Dürr.    (170  S.)    3  M. 
»che  11,  H.,  Apologie  des  Christentums. 

L  Bd.   Religion  u.  Offenbarung.  2.  Aufl.  Paderborn,  F.  SchOningh.  (482  S.) 
6,40  M. 
lilbernagl,  Isidor,  Der  Buddhismus.    2.  Ausg.    München,  J.  J.  Lentner. 

(207  S.)    3M. 
Togel,  Th.,  Goethes  Selbstzeugnisse  über  seine  Stellung  zur  Religion  u.  zu 

religiös -kirchlichen  Fragen.    Leipzig,  Teubner.    (263  S.)    3,20  M. 
^eiss,  B.,  Die  Religion  des  neuen  Testaments.    Stuttgart,  Cotta.  (321 S.)  6M. 
Veiss,  J.,  Das  älteste  Evangelium.    Göttingen,  Vandenhoeck  &  Ruprecht. 
(414  S.)    10  M.  

C.   Schöne  Litteratur. 

Achleitner,  Arthur,  Hfiben  und  drüben.  Grenzroman  ans  dem 
loohland.  Zwei  Teile  in  einem  Band.  Berlin,  0.  Janke,  1903. 
218  +  212  S.  8.).     5  M.,  geb.  6  M. 

Achleitner  liebt  es,  seine  Stoffe  aus  dem  süddeutschen  Beamtenleben 
u  schöpfen.  So  hat  er  früher  den  Postdienst,  den  Eisenbahndienst  und  den 
iOlldienst  in  Grenzstädten  geschildert.  Diesmal  führt  er  uns  den  Dienst 
LrauJsen  an  einsamer  Grenzstation  vor.  Genau  hat  er  den  Dienstbetrieb 
itudiert  und  schildert  ihn  mit  photographischer  Treue.  Aber  wie  die  Photo- 
^phie,  so  ist  auch  das  Buch  farblos.  K. — 1. 

Bergenroth,  Paul,  Die  arme  Maria.  Stuttgart,  Greiner  u.  Pfeiffer, 
L903.     (Bd.  1  272  8.,  Bd.  2  313  8.    8.).     5  M.,  geb.  7  M. 

Der  VerÜEuaser  arbeitet  mit  ziemlich  groben  Mitteln  in  seinem  hoch- 
Lristokratischen  Roman.  Durch  Müsverständnisse ,  Versteckspielen  und  Zu- 
älligkeiten  sJler  Art  werden  die  Paare,  die  nicht  zusammenkommen  sollen, 
mmer  von  neuem  auseinandergerissen,  und  es  verschlägt  dabei  wenig,  wenn 
ler  Verwirrungen  und  Lösungen  wegen  gelegentlich  die  Konsequenzen  in  der 
yharakterschilaerung,  die  überhaupt  am  liebsten  nach  den  schönen  Begriffen 
^t-schlecht,  edel-unedel  angelegt  ist,  in  die  Brüche  kommt.  Im  besten  Falle 
nag  das  Buch  für  einen  oder  den  anderen,  der  sich  über  einige  komplimentier- 
)ncnartige  Betrachtungen  ohne  gröiseren  Aerger  hinwegsetzen  kum,  einen 
»berflächlichen  Unterhaltungsstoff  bieten.  Doch  möchte  ich  nicht  mit  dafOr 
rerantwortlich  sein,  wenn  irgend  jemand  nach  der  Lektüre  des  langen  Romans 
lieh  zu  dem  Ausruf  gedrängt  sähe:  diem  et  oleum  perdidi.  G.  K. 

Berkow,  Karl  (E.  v.  Wolfersdorff) ,  Frau  Ilse.  Lebensbüd  aus 
lem  fünfzehnten  Jahrhundert.  Zwei  Teile  in  einem  Bande.  Berlin, 
}.  Janke,  1903.     (211  -f  234  8.  8.).     5  M.,  geb.  6  M. 

Die  Verfasserin  hat  entschieden  Fortschritte  gemacht  Das  Buch  ist 
riel  reifer  als  die  früheren  Arbeiten;  man  liest  es  mit  Interesse  und  kaim 
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Mk  im  aDgemeineii  mh  ihm  duvewtmdgn  aAUben.  Doeli  ist  in  der  Zil 
der  HnssiUmkimpfe  das  Empfinden  Mtnex  vkibt  so  Terfeiiiflrt  gewesen.  ^ 
man  die  Helden  des  Baches  fttr  IVp^i  liahen  konnte.  Der  \  erääner  \n^ 
rischer  Romane  mnls  sich  davon  nä  halten,  moderne  Kultur  den  Memdia 
früherer  Jahrhunderte  beizulegen.    Empfehlenswert  K-l 

BOhlao,  Helene,  SommerbnclL  Altweimarische  G^efidiichteiL  Berik 
F.  Fontane  &  Co.,  1903.    (224  8.  8.).     3  M.,  geb.  4  IL 

So  hoch  ich  Helene  Böhlans  dichterische  Gabe  nnd  diese  altweim&rL^ebt: 
Geschichten  schätse,  so  sei  es  doch  gleich  ausgesprochen:  das  Buch  ist  zwasr 
Geschichten  wegen  (Jugend,  Muttersehnsucht)  kenne  LektOre  für  jxmgti  Leute. 
Das  prickeinde  Motiv  von  einem  badenden  Liebespaar,  das  asekt,  wie  « 
Gott  geschaffen,  in  die  Fluten  steigt,  mag  in  dieser  Art  frelüeh  noch  ekm 
passieren  als  die  weniger  desente  Art  Max  Dreyers  in  »Eva*'  (l^Qt«s  mä 
Leises}  nnd  in  Johannes  Schlafs  »Peter  Boies  Freite';  doch  irteUt  die  Ge^hiebk 
von  dem  geschlechtlichen  Unbefriedigtsein  einer  nach  Glück  und  Liebe 
lechzenden  Ehefrau,  die  sich  einem  an&m  Manne  hingiebt  und  den  Fehlustt 
mit  innerer  Genagtnunng  dem  Gatten  gesteht,  die  Anschaffdng  des  B^ch^ 
für  Bibliotheken  m  Frage;  sie  palst  auch  sehr  wenig  in  den  Rahmen  dm 
Sommerbuches,  dessen  vier  ttbnge  Novellen  sonst  mehr  oder  wenigi^r  m 
Zeichen  des  Göthekultns  stehen.  Bb. 

Braune -Rofsla,  Rudolf,  Ledige  Leute.  Drei  ThOiinger  Er- 
zählungen. Leipzig,  S&ohsischer  Volkssohriftenverlag,  1902.  (62  &  a> 
0,60  M. 

Es  sind  keine  eigentlichen  Erzählungen,  sondern  lose  komponierte  E^ 
innemngen,  die  auf  Anstellung  in  Bibliotheken  keinen  Anspruch  erbebei 
können.  Bb. 

Bredow,  Wusso  Graf  von,  Junker  Hans  Achim  toh  E^kow^ 
Historischer  Roman.  Berlin,  0.  Janke,  1902.  3  Bda  (220  +  StS 
+  277  8.  8.).     10  M. 

Auf  dem  Hintergrunde  des  dreüsigjährigen  Krieges  sohildert  dis  Bu^ 
die  Schicksale  eines  durch  die  Religions&mpre  verarmten  brandenbur^aoha 
Junkers.  Das  Bild  jener  traurigen  Zeit  ist  dem  Verfasser  wohl  ^TongeD, 
daneben  lernt  der  Leser  manches  aus  dem  Treiben  der  damaligen  Diplomatie 
kennen,  was  sonst  nur  dem  genauer  Unterrichteten  bekannt  zu  sein  pä^^ 
Gelobt  werden  darf  auch  die  Schilderung  groiäer  Ereignisse,  wie  z.  b.  oei 
Zerstörung  Magdeburgs  und  der  Schlacht  bei  LUtzen.  Dals  der  Freond 
romantiscner  Lektüre  auf  seine  Kosten  kommt,  ist  in  diesem  Falle  kein  Fehler. 
Sehr  zu  empfehlen.  K.— L 

Coester,  B.  S.,  geb.  von  Bischofifshausen,  Leutnants-Erinnernngen 
eines  alten  Kurhessen.  Halbvergessene  Geschichten  aus  den  dreifsiger 
und  vierziger  Jahren  des  1 9.  Jahrhunderts.  Marburg ,  N.  G.  Elwert, 
[1902.]     (340  S.  8.).     Brosch.  2  M.,  geb.  3  M. 

So  einfach  und  bieder  wie  die  Zeit  die  es  schildert,  ist  auch  das  Bach 
selbst.  Die  Verfasserin  betont  in  einem  Vorwort,  dafe  die  Ereignisse,  die  sie 
erzählt,  auf  Thatsachen  beruhen.  Man  sagt,  dafs  dies  Wahrheit  sei,  nnd  d« 
Buch  macht  ganz  diesen  Eindruck.  Schlicht  und  behaglich  werden  einfache 
kleinstaatliche  Verhältnisse  und  anspruchslose  Menschen  geschildert,  unter 
denen  der  Leser  sich  bald  heimisch  fiihlt.  Mit  Bedauern,  dals  es  schon  in 
Ende  sei,  legt  man  das  Buch  aus  der  Hand.    Sehr  zu  empfehlen.        K.— L 

Diers,  Marie,  Karl  Henning  und  sein  Haus.  Roman.  Berlin, 
Freund  n.  Jeckel,  1902.     (256  S.  8.).     2  M.,  geb.  3  M. 

Aufserordentlich  schlicht,  fast  nüchtern  referierend  versteht  es  die  Verf., 
ein  klares  Bild  ihres  Helden,  des  blonden,  breitschulterigen  Gutspächters  Kirl 
Henning  mit  seinen  ehrbar-gesunden  Moralansichten  und  seinem  Wlrklichkeits- 
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lim  so  entwerfen  und  dabei  den  Leser  all  das  Leid  and  die  Unrast  mitfühlen 
m.  lassen,  die  diesem  Helden  die  eignen  heranwachsenden  Kinder  mit  ihrem 
1er  verstorbenen  Matter  ähnlichen  nervOsen  Natarell  and  ihrer  darch  die 
Tante  geleiteten  nachsichtigen  Erziehung  yerarsachen.  Das  kleine  Bach  ist 
edenfaUs  lesenswert  G.  K. 

Dose,  Johannes,  Fran  Treae.  Geschichten  aas  der  Geschichte. 
Leipzig,  S&ehsiseher  Volkschriftenverlag,  1901.    (179  S.  4.).    5  M. 

Aas  Kirchenbüchern,  Stadtchroniken  and  Familienaufzeichnungen  hat 
1er  Verfasser  die  dreihandertlährige  Historie  eines  alten  Geschlechts  geschaffen, 
las  sieh  seiner  Abkauft  aus  aer  mornnatischen  Ehe  eines  Herzogs  Yon  Haders- 
ieben rtUimen  darf.  Den  Haaptteil  beanspruchen  die  Schicksale  des  nord- 
ichleswigschen  Städtchens  and  die  Erlebnisse  jener  Familie  im  dreüsi|gährigen 
Kriege  und  während  der  Zurückflutang  der  HufsvOlker  aus  Dänemark.  Nicht 
3hne  innere  Teilnahme  liest  man  yon  den  Kriegsnöten  und  der  glaubens- 
itarken  deutschen  Treue,  die  durch  prächtige  Frauencharaktere  und  eine 
Reihe  yon  Nebenpersonen  scharf  ausgeprägt  wird.  Der  Stil  ist  kräftig  und 
7on  künstlerischer  Haltung.  Sehr  zu  empfehlen,  namentlich  für  nordalbinnsche 
Leser.  Bb. 

Daimchen,  Theodor,  Zwischen  Belt  und  Sand.  Nene  Novellen. 
Berlin,  Job.  Rade,  o.  J.     (266  S.  8.).     3  M. 

Sechs  Novellen,  unter  dem  Titel  der  ersten  zusammengefaist,  die  alle 
ui  der  dänischen  Grenze  spielen.  Sie  greifen  einige,  meist  heitere  Scenen 
lus  dem  wirklichen  Leben  ganz  frisch  an  und  unterhalten,  ohne  gerade  be- 
leutend  zu  sein.  G.  K. 

Engel,  Ch.,  In  der  Waldmflhle.  Erzählung  aas  dem  Erzgebirge: 
Leipzig,  Sächsischer  Volksschriftenverlag,  1902.    (168  S.  8.).     1,20  M. 

Die  Erzählung  befriedigt  kaum  das  anspruchslose  Unterhaltungsbedürfhis. 
3ie  bewegt  sich  in  einer  dörflichen  Enge,  die  in  der  Weitschweifigkeit  der 
stofflichen  Behandlung  und  in  der  blassen  Charakterisierung  keine  rechte 
Bntwicklnng  aufkommen  läM.  Harmloses  Liebesgeplänkel  und  mehr  oder 
lyeniger  listige  Ränke  eines  verliebten  Jungvolks  nehmen  so  ziemlich  den 
ganzen  Band  ein,  in  dem  nur  die  Darstellung  erzgebirgischer  Gebriluche  ein 
oiäfsiges  Interesse  erwecken  kann.  Bb. 

Fischer,  Martha  Renate,  Auf  dem  Wege  zum  Paradies. 
Thüringische  Novellen.  Leipzig,  Fr.  Wilh.  Grunow,  1902.  (3218.  8.). 
4  M.  geb.  4,50  M. 

Diese  bäuerlichen  Liebes-  und  Armeleuteffeschichten  sind  mit  dem 
künstlerischen  Feingefühl  einer  gut  beobachtenaen  Dichterin  geschrieben. 
Am  höchsten  stehen  die  Titelnovelle  in  ihrem  Verständnis  für  die  Liebes- 
regungen einer  Franenseele  und  die  dritte  Geschichte  «Heimkehr*,  die  einen 
greisen  Oderbruchkolonisten  in  sein  Jagendparadios,  die  thüringiscne  Heimat, 
zurückgeleitet.  Weniger  ans  einem  Guls  und  stofflich  interessant  ist  die 
zweite  Erzählung  (Die  Liebesülse),  wogegen  die  knappere  Fassung  der  vierten 
(Thomas)  und  fünften  Novelle  (Der  alte  Ewak)  vorteilhaft  absticht  Reifere 
Leser,  die  nicht  die  romanübliche  Spannung  suchen,  werden  an  dem  Buche 
ihre  Freude  haben.  Bb. 

Gerhardt-Amyntor,  Dagobert  von,  Ein  Kampf  um  Gott.  Koltur- 
bild  aus  der  Zeit  des  ersten  Hohenzollern.  Breslau ,  Sohles.  Verlags- 
Anstalt  V.  S.  Schottlaender,  1903.     (242  8.  8.).     2  M.,  geb.  3  M. 

Lot  tagebuchartigen  Aufzeichnungen  lälst  der  bekannte  Verfasser  einen 
nach  Wahrheit  und  wahrhaftem  Christentum  ringenden  Mönch  seine  inneren 
und  äuJIseren  Erlebnisse  erzählen.  Der  Mönch  entzieht  ßleh  dem  Klosterzwang 
durch  die  Flucht  und  schützt  sich  vor  Verfolgung  dadurch,  daÄ  er  in  der 
Hütte  einer  sich  für  aussätzig  ausgebenden  Fraa  sich  verbirgt  Diese  Frau 
führt  er  zum  reinen  Christenglaaben  zorttok.    Beide  sterben,  als  das  Be- 
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kehrnn^werk  vollendet  Ist.  an  der  Pest  Das  Hauptgewicht  liegt  auf  der 
Darstellang  des  religiösen  Innenlebens ,  in  der  der  Verfasser  offenbar  seiM 
eigenen  Anschauungen  yom  Christentum  niedergelegt  hat  Ein  Buch  Amynton 
bedarf  keiner  besonderen  Empfehlung.  K.— 1. 

Heigel,  Karl  von,  Brömmels  Glflck  nnd  Ende.  Roman.  Mfineben, 
C.  H.  Becksche  Verlagsbuchhandlung.  (2018.  8.).  2,50  M.,  geb.  3,50  E 

Wer  war  Brummeil?  Der  Mittelpunkt  der  Londoner  Lebewelt,  der 
Liebling  der  Damen  und  eine  für  die  Mode  tonangebende  Persönlichkeit,  die 
selbst  einen  Dichter  wie  Byron  vorübergehend  anzog.  Im  Glück  za  fibe^ 
mutig,  verscherzte  er  sich  die  Gunst  semes  Duzfreundes,  des  nachmaüra 
Königs  Georg  IV.,  und  endete  in  Geistesumnachtung.  Das  wird,  wie  Ver- 
fasser versichert,  nach  zeitgenössischen  Ueberlieferungen  in  diesem  Romin 
geschildert,  und  man  kann  hinzufügen:  so  geschüdert,  dais  der  Leser  ein 
Zeitbild  von  dem  lockeren  Gesellschaftsleben  der  hoffähigen  Kreise  erfaiUt 
Als  Roman  ist  das  Buch  herzlich  unbedeutend.  Bb. 

Hopfen,  Hans,  Gotthard  Lingens  Fahrt  nach  dem  Glück.  Roman. 
Berlin,  G.  Grote,  1902.  (416  8.8.).  4M.,  geb.  5  M.  (Grote'sche  Samm- 
lung von  Werken  zeitgenössischer  Schriftsteller  Bd.  76.) 

Die  nicht  gerade  neue  Moral  dieses  Buches  ist  die:  das  Glück  liegt 
nicht  in  glänzender  Lebensstellung,  sondern  nur  in  tüchtigem  Schaffen. 
Gotthard  Lingen  jagt  einem  hochadugen  Namen  nach,  um  Carriere  zn  machen 
und  eine  adlige  Braut  zu  gewmnen.  Er  muls  die  Nichtigkeit  seines  Strebens 
erkennen  und  sein  Glück  in  der  Bewirtschaftung  und  vergrörsemng  eines 
ererbten  Gütchens  finden.  Er  wird  endlich  durch  den  Besitz  einer  braven 
und  klugen  Gattin  belohnt  Diese  einfache  Geschichte  weils  der  Verfasser 
mit  Reiz  zu  erzählen  und  die  innere  Wandlung  des  Helden  so  anschaulich 
zu  machen,  dals  der  Leser  von  der  ersten  bis  zur  letzten  Zeile  gefesselt 
wird.    Unbedingt  zu  empfehlen.  K. — L 

Hnch,  Ricarda,  Vita  somnium  breve.  Ein  Roman.  Buchschmuck 
von  Heinr.  Vogeler.  Im  Insel -Verlag  zu  Leipzig,  1903.  2  Bde.  (337 
u.  308  S.    8.).     7  M.,  geb.  9  M. 

Der  Roman  steckt  mitten  in  den  Traditionen  Goethescher  Romantechnik. 
Da  ist  kein  rechter  Anfang,  kein  eigentlicher  Schlufs.  Auch  wenig  Handlung 
ist  darin,  trotz  des  groüsen  Umfangs.  Dafs  einige  Eheleute  in  der  gesetzlich 
geschlossenen  Ehe '  keine  aufrichtige  Herzensgemeinschaft  mehr  finden  können, 
weil  andere  liebende  Wesen  ihre  Bahn  kreuzen,  das  ist  ein  ziemlich  dürftiges 
Motiv.  Aber  die  Darstellung  hat  klassische  Ruhe,  poetischen  Duft  und  sonnige 
Schönheit.  Nur  Schade,  d^Gs  für  den  kurzen  Lebenstraum  eine  solche  um- 
ständliche Breite  nötig  war,  die  manchen  Leser  hindern  könnte,  die  künst- 
lerische Schönheit  des  Buches  auf  sich  wirken  zu  lassen.  Bb. 

Lindau,  Rudolf,  Ein  unglückliches  Volk.  Roman.  2  Bde. 
Berlin,  F.  Fontane  &  Co.,  1903.    (351 +318  S.  8o.).    10  M.,  geb.  12  M. 

Das  Buch  ist  nicht  eigentlich  ein  Roman ;  der  Held  handelt  niemals,  er 
wird  nur  von  anderen  geschoben.  Aber  es  ist  eine  prächtige  und  ergreifende 
Schilderung  der  armenischen  Bewegung,  die  eine  ganz  andere  Anschauung 
gewährt,  als  es  tausend  Zeitungsberichte  zu  thun  vermögen.  Man  merkt,  dals 
der  Verfasser  als  gründlicher  Kenner  der  Verhältnisse,  seinen  Stoff  vollkommen 
beherrscht;  er  ist  Ja  auch  als  Diplomat,  der  lange  Jahre  am  Bosporus  lebte, 
wie  kaum  ein  anderer  zu  dieser  Aufgabe  berufen.  Gerade  jetzt  wird  das 
Buch  von  besonderem  Interesse  sein,  da  augenblicklich  eine  ähnliche  Revo- 
lution den  türkischen  Staat  bedroht.  K.— 1. 

Liepe,  Albert,  Nathanael.  Kulturgeschichtlicher  Roman  aus  der 
Refonnationszeit.  3.  Auflage.  Leipzig,  H.  G.  Wallmann,  1902.  (400  S.  8.). 
Brosch.  2,80  M.,  geb.  3,60  M. 

Der  Verfasser  hat  jedenfalls  gründliche  Studien  zu  seinem  Buche  ge- 
macht und  es  erreicht,  dals  wir  in  diesem  ein  getreues  KulturbUd  zu  erblicken 


BOehenehwi.  ISl 

verneinen.  Aber  es  ist  von  eiDem  einseitig  protestantischen  Standpunkte 
geschrieben;  der  einzige  anständige  Katholik  des  Romans  ist  der  Held,  der 
gerade  durch  seine  Keligiosität,  und  seine  Begeisterung  für  Recht  und 
Sittlichkeit  zum  Protestantismus  geführt  wird.  Das  ist  ein  wesentlicher 
Mangel,  denn  wenn  ein  Kulturbild  getreu  werden  soll,  so  darf  die  Objektivität 
des  Historikers  nicht  fehlen.  Durch  das  Einstreuen  zeitgenössischer 
Dichtungen  gewinnt  die  Schilderung  der  Zeit  zweifellos,  aber  doch  möchte 
ich  vom  künstlerischen  Standpunkt  aus  Bedenken  erheben  gegen  die  Inhalts- 
angabe einer  ganzen  Dichtung,  wie  N.  Manuels  «vom  Papst  und  seiner  Priester- 
sohaft**  (Totenfresser).  Das  Buch  ist  indessen  sehr  fesselnd  geschrieben  und 
immerhin  empfehlenswert.  K.— 1. 

Mengs,  Georg  (Büstorff,  Gertrud),  Auf  Bergeshöh'n.  Roman. 
Berlin,  0.  Janke,  1903.     (l.TeU  232  8.,  2.Teü  190  8.    8.).     4M. 

Der  Roman  kann  als  ein  Beitrag  zum  Verständnis  der  Frauenfrage  an- 
gesehen werden.  Im  Mittelpunkt  steht  eine  junge,  als  genial  geschilderte 
Dame,  die  eben  ihr  Studium  der  Mathematik  und  der  Naturwissenschaften  mit 
einem  glänzenden  Doktorexamen  abschlielst.  Ihr  Bildungsgang  ist  haupt- 
sächlich durch  den  freiffeistigen ,  allem  Kirchentum  femstehenden  Vater  be- 
stimmt worden.  Nach  dem  Tode  des  Vaters  völlig  verwaist  und  vereinsamt, 
lernt  sie  in  der  Person  eines  bisher  ihr  fremden  Verwandten,  eines  Pfarrers, 
eine  durchaus  entgegengesetzte  Lebensanschauung  und  Lebensarbeit  kennen. 
Der  Einfluls  dieses  jungen  Geistlichen,  der  seine  unermüdliche  Arbeitskn^ 
sein  Wissen  und  sem  ganzes  Ich  in  den  Dienst  seiner  Gemeinde  stellt,  ist 
bei  der  freigeistigen  Doktorin  ein  ganz  gewaltiger.  Eine  leidenschaftliche, 
hinge  uneingestandene  Liebe  zieht  beide  immer  mehr  zu  einander.  Aber  die 
verschiedene  Stellung  beider  zum  Göttlichen  und  zum  Christentum  verhindert 
endgültig  eine  Veremigung  der  beiden  Lebenswege.  Vielleicht  hätte  der 
Schmls  nach  allem  Vorhergehenden  ein  anderer  sem  müssen;  aber  da  das 
Buch  sonst  von  einem  achtungswerten  dichterischen  Wollen  und  Können 
Zeugnis  ablegt,  mag  man  sich  mit  diesem  Ausgang  abzufinden  versuchen.   G.  K. 

Morris,  William,  Die  Geschichte  der  glänzenden  Ebene,  auch 
das  Reich  der  Unsterblichen  genannt.  Einzig  autorisierte  deutsche 
Uebersetzung  von  R.  Schapire.  Leipzig,  Herm.  Seemann  Nachf.,  1903. 
(172  S.  8.).     3  M. 

Grofses  Interesse  können  diese  vierdimensionalen  Wesen  nicht  einflölsen. 
Wirklichkeit  und  Uebersinnlichkeit  verschwimmen  zu  einem  Phantasiegebilde, 
dessen  Reiz  nur  in  der  poetischen  Darstellung  und  der  Sehnsucht  nacn  einer 
ewigen  Jugend  liegt.  Bb. 

Mfigge,  Theodor,  Afraja.  Nordischer  Roman.  4.  Anfl.  Breslau, 
Ednard  Trewendt  1902.     (543  8.  8o.).     Brosch.  2  M.,  geb.  3.  M. 

Es  ist  ein  glücklicher  Gedanke  der  Verlagsbuchhandlung  gewesen,  in 
ihrer  Zweimark-Bibliothek  dieses  vortreffliche  Buch  allen  zugänglich  zu  machen. 
Gerade  50  Jahre  sind  verflossen,  seit  M.'s  Afiraja  zum  erstenmale  erschienen 
ist,  und  bis  heute  hat  der  Roman  nichts  von  seiner  Frische  eingebüfst,  noch 
heute  entzücken  wir  uns  an  der  grandiosen  Schilderung  nordischer  Natur  und 
nordischen  Lebens.  Möchten  Mügges  Schriften  die  weiteste  Verbreitung  finden! 

K.— 1. 

Mnellenbach,  Ernst  (E.  Lenbach)  Aphrodite  und  andere  No- 
veUen.  Stuttgart  und  Berlin,  J.  G.  Cotta  Nachf.,  1902.  (309  8.  8^).  3  M. 

Drei  sehr  feinsinnige  historische  Novellen,  von  denen  die  letzte,  Brumaire, 
die  farbenreichste  ist.  Die  zweite,  der  Klausner  von  Hemberg  ist  von  schalk- 
haftem Humor  durchweht;  die  erste,  die  dem  Buche  den  Titel  glebt,  schlägt 
ernstere  Töne  an.  Alle  drei  sind  Gaben  eines  reifen  Könnens.  Sehr  zu 
empfehlen.  K.— L 
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Oderwald,  Hermann,  Achilles.  —  ZigennerlieseL  Zwei  Dorf- 
geschichten in  Bchlesischer  Mnndart.  Oppeln ,  Georg  Maske ,  1902. 
(153  S.  8.).     1,60  M.,  geb.  2,50  M. 

Die  beiden  Geschichten  halten  sich  in  den  bescheidensten  Grenaen  der 
VolkserzShlung.  Sie  sind  weder  origuiell  in  der  Erfindung  noch  in  da 
Dialektik  irgendwie  überraschend.  Das  Motiv  der  längsten  Geschichte,  die 
Liebe  eines  reichen  Bauemsohns  zu  dem  armen  Zigeunerliesel,  ist  schon  eini||;e 
hundertmal  dagewesen  und  bietet  auch  in  der  breiten  realistischen  Behandlon^ 
wenig  Merkmue  dichterischen  Könnens.  Bb. 

Oeynhausen,  A.  von,  Während  Mamas  Badereise  und  andere 
Geschichten  für  die  Jugend.  Hanau,  Claufs  &  Feddersen,  1903.  (174  8. 
8.).    geb.  3  M. 

Die  leidige  Novellistensitte,  gelegentlich  geschriebene  Erzählnnffen  ohne 
inneren  Zusammenhang  in  einem  Bande  unter  einem  nichtssagenden  Sammel- 
titel zu  vereinigen,  hat  auch  dieses  Buch  auf  den  Markt  geworfen.  Ungleich- 
wertig und  ohne  Eigenart,  bieten  diese  bibel-  und  katechismusfesten  Geschiehten 
allerlei  Mrahre  und  unwahre  Züge  aus  dem  Leben  jugendlicher  Personen,  ohne 
dals  man  sagen  könnte,  für  welche  Altersstufe  sich  der  Band  eignen  könnte. 
Geradezu  bedenklich  ist  das  enfant  terrible,  das  die  Mutter  gern  mit  einem 
vom  Storch  erbetenen  Brüderchen  überraschen  möchte.  Am  besten  geraten 
sind  noch  die  Sperlingsgeschichte  und  das  Heinzelmannmärchen.  Auf  die 
stilistischen  Mängel  und  die  auf  die  neue  Orthographie  sehr  flüchtig  visierte 
Korrektur  einzugehen,  verlohnt  sich  nicht  der  Mühe.  Bb. 

Qu  an  dt,  0.,  Die  Pulen  in  Dansng.  Historische  Erzählung. 
3.  Aufl.  Mit  Abbildungen  von  B.  Sturmhoefel.  Braunschweig  nnd 
Leipzig,  Hellmuth  Wollennann,  1903.  (268  8.  80.).  Brosch.  3,60  M., 
geb.  4,80  M. 

Dals  diese  Erzählung  in  dritter  Auflage  erscheint,  spricht  für  ihre  Güte 
und  für  den  Geschmack  des  Publikums,  der  heute  im  allgemeinen  historischen 
Dichtungen  nicht  geneigt  ist.  Vielleicnt  kommt  dem  Buche  zu  statten,  dafo 
es  ein  Stück  Deutschtums  im  Kampfe  mit  dem  Slaventum  an  der  Ostmark  des 
Reiches  schildert.    Jedenfalls  verdient  es  eine  freundliche  Aufnahme. 

K.-1. 

Schröder,  Paul  Friedr.,  Die  Hexe  von  Glatz.  Ein  geschicht- 
licher Roman  aus  dem  Jahrhundert  des  30jährigen  Krieges.  Oppeln, 
Georg  Maske,  1902.     (263  S.  8.).     2  M,,  geb.  3  M. 

Aus  Prozeisakten  des  Staatsarchivs  zu  Breslau,  der  Glatzer  Stadtchronik 
und  weiteren  Geschichtsstudien  ist  dieser  Roman  erwachsen.  Wird  auch  die 
Stadtgeschichte  von  Glatz  insonderheit  den  Schlesier  interessieren,  so  ist  doch 
dieses  traurige  Bild  aus  wilden  Kriegslänften  und  geistigem  Tiefstand  in 
mehrfacher  Beziehung  typisch  für  jene  Zeit  und  verdient  einen  weiteren 
Leserkreis.  Bb. 

Vorberg,  Max,  Geschichten  aus  alter  und  neuer  Zeit.  2.  Folge. 
Halle  a.  S.,  C.  Ed.  Müller,  1903.     (207  S.  gr.  8.).     2,70  M.,  geb.  3,50  M. 

Die  fünf  Erzählungen  schlielsen  sich  nach  Form  und  Inhalt  dem  Seite  40 
empfohlenen  ersten  Bande  würdig  an:  sie  eignen  sich  nur  für  evangelische 
BibHotheken.  Bb. 

Redaktionsschlufs  ftlr  die  nAchste  Doppelnnmmer  am  15.  August  1903. 

Verlag  von  Otto  UarraMOwitE,  Leipslg.  —  Druck  von  Ehrhardt  Karraa,  Halle. 
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Betrachtongeii  über  öffentliche  Bficherhalleii.   acfcf^t^  ttco^^ 

Von  Rechtsanwalt  Dr.  Eduard  Hallier  in  Hamburg.  ^ 

(Schlnis.) 

Neben  der  in  den  früheren  Nummern  (3 — 4,  5—6)  erörterten 
Frage,  wie  sich  die  Bibliotheken  in  ihrem  neueren  Aufbau  organisieren 
sollten,  wobei  zunächst  die  wichtige  Frage  des  Katalogwesens  behandelt  ist, 
dürfte  von  Wichtigkeit  sein  die  weitere  Frage,  wie  wirken  die  öffentlichen 
Bücherhallen  am  besten  fdr  das  Publikum.  Denn  wir  dürfen  uns  keine 
Illusionen  machen,  dafs  dieses  Institut  nicht  schon  dann  genügenden 
Nutzen  schafft,  wenn  der  tote  Bücherbestand  angeschafft  ist,  und  wenn  auf 
Grund  eines  geschickten  organischen  Aufbaus  und  mit  Hilfe  tüchtiger 
Hilfskräfte  der  Ausleihdienst  exakt  und  schnell  von  statten  geht 
Nörrenberg  ^  bezeichnet  als  Vorbedingung  für  den  Bibliothekar,  dafs  er 
neben  einer  umfassenden  litterarischen  Kenntnis  den  Benutzem  jede 
gewünschte  Auskunft  und  Rat  in  allen  litterarischen  Fragen  erteilen 
kann:  Das  ist  zweifellos  notwendig!  Aber  man  sehe  sich  einmal  einen 
Betrieb  einer  einigermafsen  gut  arbeitenden  Bücherhalle  an  —  und 
wird  sie  nicht  gut  benutzt,  kann  sie  ja  aus  diesem  Grunde  wieder  nicht 
grofsen  Nutzen  schaffen,  —  wie  soll  bei  dem  Andränge  und  dem  un- 
ruhigen Getriebe  Zeit  zur  Auskünfte-  und  Ratserteilung  gewonnen 
werden.  Dies  ist  um  so  weniger  möglich,  als  gerade  bei  den  gröfseren 
Bücherhallen  die  beim  Ausleihdienst  beschäftigten  Personen  infolge 
der  Anstrengung  und  schlechten  Luft  auch  körperlich  strapaziert  werden, 
so  dab  eine  derartige  lebendige  Einwirkung  auf  das  Publikum  über 
die  Kraft  gehen  würde.  Und  doch  sind  gewifs  mancherlei  Wege  möglich, 
welche  geeignet  sind,  erziehlich  und  fbrdersam  auf  das  Publikum  zu 
wirken!  Der  Verfasser  erlaubt  sich  einige  vorzuschlagen,  ohne  damit 
diese  Wege  als  die  einzig  gangbaren  bezeichnen  zu  wollen: 

A«  Elubgründungen. 
Jedem  Bewohner  der  Grofsstadt  mufs  es  auffWig  erscheinen,  dafs 
gerade  in  den  Grofsstädten  trotz  aller  verkleinernden  und  mifsgünstigen 

1)  Volksbibliothek,  Kiel,  1896,  S.  18. 
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Bemerkungen  eines  gröfnen  Teils  des  Publikums  das  Klub-  oder  Vereins- 
wesen in  neuester  Zeit  aufserordentliche  Fortschritte  gemacht  hat  Klubs 
mit  bestimmten  Zielen  (wie  politische,  Geselligkeits-,  Gesangklubs, 
litterarische  Vereine  u.  a.  m.)  sind  zahlreich  entstanden,  und  überall 
sieht  man  neue  derartige  Gemeinschaften  wie  Pilze  aus  der  Erde  schnell 
emporstreben.  Es  ist  hier  nicht  die  Stelle,  die  Gründe  zu  erörtern, 
welche  zu  diesem  Klubwesen  geführt  haben,  i)  aber  es  ist  vielleicht  nicht 
schwer,  sich  das  Streben  unsrer  Zeit  im  Bücherhallenwesen  zu  Nntze 
zu  machen.  Wenn  es  dem  Bibliothekar  oder  dessen  Assistenten  ge- 
lingen würde,  einige  solche  Klubs  im  Anschlufs  an  die  Bücherhille 
zu  gründen,  wäre  schon  viel  gewonnen.  Denn  der  dort  ausgestreute  Samen 
treibt  nicht  nur  neue  Pflanzen  im  engen  Rahmen  des  Klubs,  sondern 
wird  durch  Verwandte  und  Freunde  leicht  in  immer  neue  Kreise  ge- 
tragen. 

Solche  Bücherhallenklubs  würden  möglichst  so  zu  gründen  sein, 
dafs  die  Leser  in  ihnen  die  Leitung  hätten  und  der  Bibliothekar  oder 
die  Assistenten  lediglich  geistig  ihren  vollen  Einflufs  zur  Geltung  brächten. 
Alsdann  sind  letztere,  wenn  wirklich  einmal  ein  schlechter  oder  politisch 
radikaler  Geist  in  solchen  Klub  kommt,  unbeteiligt  oder  in  der  Lage, 
sich  ohne  ^clat  zurückzuziehen.  Vorschriften  können  aber  nach  diesen 
Richtungen  gewifs  nicht  gemacht  werden,  da  sich  alles  nach  den  ört- 
lichen Verhältnissen  und  vor  allem  den  Persönlichkeiten  richten  mufs. 

Gelingt  es  dem  Bibliothekar,  zunächst  einige  wenige  tüchtige 
Leser  hierfür  zu  interessieren  und  den  ersten  Klub  (vielleicht  mit  Hilfe 
eines  Fabrikherrn,  eines  Handwerkmeisters  etc.)  im  Anschlufs  an  die 
Bücherhalle  zu  gründen,  so  wird  sich  bei  richtiger  Leitung  alles  andere 
von  selbst  ergeben. 

In  diesen  Klubs  würden  ganze  Gebiete,  wie  Geographie,  Ge- 
schichte etc.  zur  Sprache  gebracht  werden,  aus  den  Kreisen  der  Leser  könn- 
ten Vorträge  über  einzelne  Bücher,  über  Schriftsteller,  über  Abbildungs- 
werke gehalten  werden.  Bei  einiger  Anregung  durch  die  geistig  be- 
einflussende Persönlichkeit  würde  sich  alsbald  ein  Arbeitsfeld  von 
unerschöpflichem  Inhalt  ergeben. 

Neben  den  Vorträgen  könnte  man  an  Vorlesen  denken.  Wie 
viel  mehr  wirkt  Lyrik  oder  plattdeutsche  Erzählungen  vorgelesen, 
als  selbst  gelesen. 

Bei  solcher  Arbeit  würde  sich  recht  bald  die  Bibliothek  als  eine 
Fundgrube  reichster  Anregung  ergeben,  und  gerade  bei  derartigen 
Aussprachen  würde  vor  allem  dasjenige  vermieden  werden,  was  die 
Gegner  unsrer  Bewegung  uns  noch  immer  vorhalten:  Förderung  der 
Halbbildung.    Denn  nichts  vertieft  die  Auflassung  so  sehr  als  der  Zwang, 


1)  Es  mag  darauf  hingewiesen  werden,  dals  in  Grolsstädten  schon  der 
Wunsch,  sich  in  dem  grofsen,  teilnahmslosen  und  alles  egalisierenden  Gemein- 
wesen einen  kleinen  Kreis  mitdenkender  und  befreundeter  Personen  in 
örtlicher  Nähe  zu  schaffien,  zum  Klubwesen  führen  muis. 
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Aber  Gelesenes  berichten,  als  die  Notwendigkeit,   in  freier  Diskussion 
gegentlber  neuen  Argumenten  seinen  Mann  stehen  zu  mflssen. 

Wenn  ich  auch  nicht  verkenne,  dafs  aller  Anfang  hier  besonders 
schwer  ist,  so  glaube  ich  doch,  daG9  bei  ernstem  Willen  sich  die  Auf- 
gabe lösen  Vkbt 

B.  Iieseräume  znin  Lesen  von  NeuanBohaffangen. 

Vielleicht  ist  es  möglich,  dafs  sich  solche  Klubs  auch  organisch 
herausbilden  können  aus  einem  Personenkreis,  der  zum  LfCsen  von  er- 
folgten oder  von  beabsichtigten  Neuanschaffungen  sich  zusammenfindet. 
Bremen  hat  z.  B.  in  seiner  neuen  Bibliothek  ein  solches  Lesezimmer 
vorgesehen,  und  es  ist  zu  hoffen,  dafs  dasselbe  recht  bald  in  Wirksam- 
keit tritt 

£in  solches  Lesen  von  zur  Auswahl  gesandten  BtLchem  setzt 
jedenfalls  voraus,  dafs  die  Buchhändler  nach  dieser  Richtung  entgegen- 
kommen. Solches  ist  aber  bei  gröfseren  Bibliotheken,  da  diese  ja  bald 
die  gröfsten  Kunden  des  Buchhandels  sein  werden,  gewifs  der  FalL 
Die  Bremer  Buchhändler  haben  jedenfalls  freudig  eingewilligt,  dafs 
ihre  Bücher  dazu  benutzt  werden.  Bei  dieser  Einrichtung  ist  es  nun 
notwendig,  dafs  die  Bibliothekare  sich  ihre  Leute  sorgfältig  ansehen. 
Sie  mflfsen  äufserlich  auf  peinlichste  Sauberkeit  und  Vorsicht  achten 
(Aufschneiden,  Zerreissen  etc.),  daneben  aber  auch  innerlich  den  Probe- 
lesem  näher  treten,  um  die  Richtigkeit  und  den  Wert  ihrer  Kritik 
beurteilen  zu  können.  Jeder  Probeleser  mufs  seinerseits  aber  verpflichtet 
sein,  das  Resultat  des  Lesens  kurz  und  bündig  auf  einen  Zettel  unter 
Angabe  des  Buchs,  des  Umfangs  des  Gelesenen  (Kapitelzahl,  Angabe, 
ob  nur  hineingesehen  oder  wirklich  gelesen  etc.),  des  Ergebnisses, 
seines  Namens  und  seiner  Adresse  aufzuschreiben.  Es  dürfte  sich 
vielleicht  empfehlen,  entweder  durch  Anschlag  im  Probelesesaal  oder 
durch  Vordruck  auf  jedem  Zettel  den  Leser  anzuleiten,  in  welcher 
Weise  seine  Beteiligung  am  Probelesen  erbeten  wird. 

Die  Auswahl  des  zu  lesenden  Buches  mufs  unter  den  zur  Ver- 
fügung stehenden  Bänden  dem  Probeleser  überlassen  bleiben. 

Das  Zimmer  ist  hell  und  behaglich,  vor  allem  aber  so  einzurichten, 
dafs  jedes  Abziehen  des  Lesers  von  seinem  Lesestoff  nach  Thunlichkeit 
durch  die  äufsere  Umgebung  unbewufst  vermieden  wird  (nach  hinten 
gelegen,  hohe  Fensterbank  etc.).  Wenn  irgend  möglich,  ist  eine  Be- 
aufsichtigung der  Probeleser  zu  vermeiden,  dagegen  die  Zulassung 
jedes  einzelnen  vom  Bibliothekar  vorzubehalten  und  nur  ausdrücklich 
zugelassenen  ,  Probeiesem  **  das  Betreten  des  fraglichen  Raumes  zu 
gestatten. 

Verfehlungen  irgendwelcher  Art  sind  zu  rügen,  im  Wiederholungs- 
fall, oder  falls  schwerer  Natur,  ohne  weiteres  durch  Fortnahme  der 
Berechtigung  zu  ahnden.  Da  es  sich  bei  der  ganzen  Einrichtung  um 
eine  Art  von  Ehrenamt  handelt,  so  dürfte  eine  derartige  Bestraftmg 
ihren  Zweck  nicht  verfehlen.  Alle  weiteren  Einzelheiten  werden  sich 
in  der  Praxis  einfach  erledigen. 

11* 
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C.  Tafeln  mit  ZusammensteUungen. 

Ein  andres  bequemes  Mittel,  nm  das  Pablikom  fdr  den  reichen 
Lesestoff  zn  interessieren,  ist  die  Anbringung  von  Tafeln  mit  Znsammen- 
stellungen der  Bücher  nnd  Zeitschriftenartikel  über  einzelne  Fragen. 

Als  solche  Fragen  können  nicht  nur  Tagesfragen  wie  „Erdbeben 
auf  Martinique*',  „Fleischnot*',  , Revolution  in  Venezuela*',  .Chinesischer 
Krieg**,  „Transvaal**  behandelt  werden,  sondern  auch,  falls  solche 
fehlen  oder  im  Augenblick  nicht  von  besonderer  Wichtigkeit  erscheinen, 
irgendwelche  sonstige  Fragen.  Vielleicht  würde  sich  z.  B.  für  die  Sonuner- 
monate  empfehlen:  „Nordseebäder**,  „Harz",  „Thüringen**,  „Reiselektüre** 
u.  a.  m.  oder  ganz  allgemein  „Goethe**,  „Heine*',  „Hamburgensien 
1800  — 1848**,  «Werden  und  Vergehen**  u.  a.  m.  Solche  stummen 
Fingerzeige  sind  grob  und  deutlich,  vor  allem  aber  in  einer  äulserlich 
auffallenden  aber  entsprechenden  Weise  an  verschiedenen  Stellen  der 
Bibliothek  aufzuhängen.  Einfache,  hübsch  gemalte  Holzrahmen,  in  denen 
Einsätze  mit  anzubringenden  Kartons  sich  befinden,  würden  wahrscheinlich 
schon  genügen.  Diese  sind  in  Augenhöhe  oder  so  anzubringen,  dalls 
sie  dem  Benutzer  sofort  in  die  Augen  springen. 

Die  Zusammenstellungen  ergeben  sich  aus  den  Thematen.  Bei 
dem  „Erdbeben  von  Martinique**  würden  z.  B.  sowohl  die  Werke  über 
Martinique,  als  auch  über  Erdbeben,  sowie  weiter  Schriften  über  die 
ganzen  Antillen  aufgenommen  werden  können.  Bei  „Fleischnot**  würde 
man  neben  den  Schriften  speziell  über  dieses  Thema  auch  Nachbar- 
gebiete und  Schriften  allgemeineren  sozialpolitischen  Inhalts  heran- 
ziehen, femer  eventuell  durch  Hinweis  auf  bedeutende  Reichstagsver- 
handlungen in  früheren  Jahren  etc.  verweisen  können. 

Jedes  der  angezogenen  Themata  würde  selbst  bei  einer  kleinen 
Bibliothek  eine  Fülle  von  anziehenden  und  bedeutungsvollen  Studien 
veranlassen  können,  wenn  man  die  reichen  Schätze  der  Bibliothek  nur 
voll  ausnutzt.  Dazu  gehört  vor  allem  die  Verwertung  des  vorhandenen 
Materials  an  gelegentlichen  Aufsätzen  in  Zeitschriften.  In  früheren 
Jahren  war  solches  mit  grofsen  Schwierigkeiten  verknüpft.  Heute 
geht  es  ohne  besondere  Mühe,  da  wir  durch  das  ausgezeichnete  Repertorium 
in  der  Lage  sind,  jederzeit  die  Aufsätze  der  letzten  Jahre  schnell  wieder 
ermitteln  zu  können.  So  werden  auch  die  zahlreichen  Abbildungen, 
die  in  den  Zeitschriften  verstreut  sind,  nicht  wertlos  erscheinen,  sondern 
bei  gelegentlicher  späterer  Benutzung  sich  als  besonders  wertvoll 
erweisen. 

Bemerkt  soll  hierbei  werden^  dafs  es  dem  Verfasser  zweckmälsig 
erscheint,  viele,  jedenfalls  aber  kleinere  Schriften,  so  lange  sie  auf 
einer  solchen  Tafel  vermerkt  sind,  überhaupt  nicht  auszuleihen,  sondern 
sie  nur  den  Lesern  im  Lesezimmer  zur  Verfügung  zu  stellen.  Solches 
hat  den  grofsen  Wert,  dafs  einmal  das  Interesse,  wenn  etwa  die 
betr.  Bücher  nicht  gleich  anwesend  wären,  nicht  abflaut,  und  andrerseits 
ein  gutes,  lembedürftiges  Publikum  an  den  Lesesaal  gewöhnt  wird. 

Dabei  ist  besonders  zu  beachten  die  Möglichkeit,  in  Tagesfragen 
sowie  auch  in  sonstigen  Gebieten  auf  das  lesende  Publikum  einwirken 
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zn  können.  Denn  wenn  ich  z.  B.  fiber  den  Brotwnoher  besondere 
soi^ftltig  ansgewählte  Schriften  vorlege,  so  habe  ich  die  Möglichkeit, 
klärend  beim  Leser  zn  wirken.  Ebenso  kann  ich  geradezu  Legenden- 
bildnngen  fiber  Tagesfragen,  wie  wir  sie  jeden  Tag  immer  wieder  er* 
leben,  nicht  besser  entgegentreten,  als  dnrch  Vorlegung  des  darüber 
existierenden,  wissenschaftlichen  Materials.  Keinesfalls  darf  aber  der 
Stoff  im  Interesse  einer  bestimmten  politischen  Partei,  im  Sinne  einer 
besondem  Religionsgemeinschaft  gesichtet  werden. 

Nur  wirklich  Gutes  ist  vorzulegen,  aber  unabhängig  von  jedem 
Parteigeist  und  Richtung.  Mag  das  Publikum  selbst  im  ernsten  Denken 
erkennen,  welche  der  Meinungen  der  Wahrheit  am  nächsten  kommt 
Jedenfalls  kann  auf  diese  Weise  dem  so  oft  ausgesprochenen  Wunsche 
„Ach,  wfifsten  wir  darüber  doch  etwas?  Wo  kann  man  darüber  etwas 
lesen  ?*^  am  leichtesten  entsprochen  werden. 

Von  Wichtigkeit  wäre  hier  auch  noch,  eine  Tafel  von  Neu- 
anschaffiingen  anzubringen.  Denn  nichts  ist  ftlr  den  Besucher  so  an- 
reizend, wie  das  «Neueste*^.  Dieses  kann  auch  noch  in  andrer  Weise 
dem  Publikum  zugänglich  gemacht  werden,  doch  soll  darauf  später  zurück- 
gekommen werden. 

SchlieMich  mag  noch  b^onders  darauf  verwiesen  werden,  dafs 
zur  Zusammenstellung  solcher  Listen  besonders  gut  die  „Probeleser'' 
oder  Elubmitglieder  herangezogen  werden  können.  Wenn  auch  gewifs 
die  Bibliothekare  ihre  leitende  und  bessernde  Hand  dabei  einsetzen 
mtlssen,  so  ist  es  doch  mit  den  vorhandenen  Hilfsmitteln  ftlr  philolo^ch 
ungebildete  Personen  in  vielen  Fragen  möglich,  ihrereeits  derartige 
Zusammenstellungen  zu  machen.  Und  welche  Freude,  welches  Interesse 
wird  man  bei  dem  einfachen  aber  klugen  Arbeiter  finden,  dem  es 
gelingt,  bei  solchen  Fragen  praktisch  brauchbar  mitzuhelfen.  Dafs 
aber  unter  unsem  Arbeitern  eine  grofse  Zahl  von  Personen  sich 
solcher  Mühe  gern  unterziehen  würden,  davon  ist  gewils  jeder 
überzeugt. 

D.  Leselisten  über  bestinimte  Fragen. 

Während  bisher  die  Rede  war  von  Listen,  bei  denen  der  Bibliothekar 
das  Thema  bestimmt  und  findet,  sind  mit  Leselisten  über  bestimmte 
Fragen  Listen  gemeint,  welche  nur  zum  Teil  die  vorige  Gruppe  um- 
fassen, aber  im  wesentlichen  durch  das  Publikum  selbst  veranlafst 
werden.  Man  denke  sich,  dafs  ein  Leser  Auskunft  über  die  besten 
Bücher  über  „Arbeit**,  über  „Goethe**,  über  „Städtebau**  wünscht,  und 
dafs  derselbe  im  Schlagwort-  oder  systematischen  Katalog  über  diese 
Frage  keine  genügend  erschöpfende  Auskunft  erhalten  hätte.  Für 
diesen  Zweck  lassen  sich  einfache,  hektographisch  vervielftltigte  Abzüge 
verwerten,  die  der  Bibliothekar  anfertigt  und  auf  Erfordern  gratis 
oder  um  ein  Geringes  verteilt.  Um  diese  Listen  dem  Publikum  bequem 
zugänglich  zu  machen,  empfiehlt  es  sieb,  durch  Anschlag  auf  die  Listen 
onter  Angabe  der  Materien  hinzuweisen. 
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Bemerkt  mag  hier  werden,  daCs  jede  Tafel,  sofern  der  Gegenstand 
von  dauerndem  Interesse  ist,  einfach  als  gedruckte  Leseliste  hergerichtet 
werden  kann,  wodurch  sich  auch  die  Arbeit  der  Anfertigung  solcher 
Leselisten  dauernd  verwerten  läfst. 

Noch  weit  bedeutsamer  als  diese  mehr  oder  minder  toten 
Zusammenstellungen  tlber  einzelne  Themata  erscheinen  aber 

E.  Flugsohriften. 

Nach  dieser  Richtung  ist  bisher,  soweit  ich  sehe,  nichts  gethan. 
Und  doch  ist  gerade  dieses  wohl  eins  der  wirksamsten  Mittel,  um  den 
Lesestoff  den  breiten  Massen  zugängig  zu  machen. 

Eines  der  ungünstigen  Zeichen  der  Entwickelung  einiger  public 
libraries  in  England  ist  der,  dafs  das  Lesen  der  „fiction*^  und  „juvenile 
litterature*'  in  aufseror deutlicher  Weise  zuninmit,  während  die  Benutzung 
des  wissenschaftlichen  Teils  der  Bibliothek  nicht  annähernd  in  gleichem 
Mafse  gewachsen  ist.  Es  wäre  bedauerlich,  wenn  es  uns  nicht  ge- 
länge, bei  dem  lernbegierigen,  ernsten  Deutschen  nicht  nach  dieser 
Richtung  unsere  Vettern  bald  zu  überflügeln.  Nun  ist  es  fdr  jeden, 
der  aufmerksam  das  lesende  Publikum  gröfserer  Bücherhallen  in  Deutsch- 
land beobachtet  hat,  ohne  weiteres  ersichtlich,  dafs  das  Publikum  nach 
dieser  Richtung  sehr  empfllnglich  für  Anregungen  ist.  Denn  der 
Katalog,  der  das  Buch  lediglich  mit  einem  kurzen  Titel  bezeichnet, 
ist  eben  nur  ein  Anhaltspunkt,  dafs  Bücher  über  diesen  und  jenen 
Gegenstand  vorhanden  sind,  ohne  über  Inhalt  etwas  zu  verraten. 
Und  die  Frage,  ob  es  möglich  ist,  die  ganzen  Kataloge  bei  wichtigen 
Büchern  mit  kurzen  Inhaltsangaben  zu  versehen,  kann  wegen  des 
Anschwellens  des  äufseren  Umfangs,  wegen  der  dadurch  bedingten 
Unübersichtlichkeit  und  Schwerfälligkeit  ohne  weiteres  verneint  werden. 
Die  Folge  davon  ist  „jurare  in  verba  magistri"  und  dasjenige  lesen, 
was  empfohlen  wird,  oder  bei  dem  der  Titel  zufällig  lockt.  Und  tausende 
von  Perlen  bleiben  tief  verborgen  in  dem  Wust  der  Bibliothek. 

Hier  soll  die  Flugschrift,  die  als  reine  Tagesschrift  abzufassen 
ist,  einsetzen.  Sie  soll  nicht  Bücher  aufzählen,  sondern  Interesse  fdr 
Bücher  erwecken  und  neue  Leser  den  guten  Büchern  gewinnen.  Die 
Flugschrift  mufs  daher  kleinere  oder  gröfsere  Gebiete  umfassen  und 
entweder  durch  ihren  Text  auf  die  zu  empfehlenden  Bücher  hinweisen 
(Reisen  nach  dem  dunklen  Erdteil,  Deutsche  Kriege,  Vereinigte  Staaten 
von  Amerika),  oder  eine  grofse  Zahl  von  Büchern  mit  kurzer  prägnanter 
Inhaltsangabe  aufführen.  Von  höchstem  Wert  sind  z.  B.  Flugschriften 
von  Neuanschaffungen.  Durch  eine  kurze  Charakteristik  können  einem 
guten  Buch  schnell  zahlreiche  Leser  gewonnen  werden,  und  andrerseits 
wird  der  Leser,  der  die  Schärfe  des  Urteils  seines  Bibliothekars  bei 
einem  Buch  kennen  gelernt  hat,  ihm  willig  auch  auf  andre  Gebiete 
folgen. 

Diese  Flugblätter  dürfen  natürlich  nicht  lediglich  trocken  und 
nüchtern   angeben,   worüber  das  Buch  handelt,   sondern  müssen  durch 
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die  Art  der  Charakteristik,  durch  die  Sch&rfe  des  Ausdrucks  und  die 
Klarheit  der  Kritik  den  Leser  wirklich  fesseln,  so  dafs  er  an  das  Buch 
schon  mit  gehobener  Stimmung  oder  in  Voraussicht  der  zu  Erwartenden 
herantritt.  Wer  bei  solcher  Charakteristik  die  Volksseele  zu  treffen 
weifs,  wird  staunen,  wie  schnell  der  Leser  den  Stoff  erfafst  und  sich 
bisher  unbekannte  Bficher  zu  eigen  macht,  wenn  er  nur  erst  weifs,  wo 
er  suchen  soll. 

Man  vergesse  auch  nicht,  solche  Flugblätter  einfach,  aber  an- 
sprechend auszustatten.  Wie  jeder  die  gärtnerisch  aufgeputzte  und 
gesäuberte  Blume  oft  besonders  bewundert,  während  er  dasselbe  Pflänzchen 
am  Feldrain  unbeachtet  liefs,  so  thut  auch  hier  das  äufsere  Gewand  etwas 
zur  Sache.  Man  braucht  sich  auch  nicht  zu  scheuen,  die  gewifs  geringen 
Dmckkosten  durch  den  Verkauf  wieder  einzufordern,  denn  geschenkt 
will  auch  der  Arbeiter  nichts  haben.  Und  jegliche  Schrift,  die  um 
ein  Geringes  erstanden,  wird  im  Hause  jedes  einzelnen  leichter 
auf  dem  Bflchergestell  aber  auch  im  Herzen  eine  Stelle  erringen  als 
das   geschenkte  und  daher  nur  zu  leicht  als  wertlos  verworfene. 

Der  Inhalt  solcher  Flugblätter  kann  recht  mannigfaltig  sein. 
Die  Themata  werden  auch  hier  bald  so  reichlich  fliefsen,  dafs  man 
sich  vor  ihnen  nicht  bergen  kann.  Aber  jeder  suche  dort  anzufangen, 
wo  er  wurzelt.  Wenn  er  Interesse  erweckt  für  die  engere  und  weitere 
Heimat,  Interesse  fflr  heimische  Ereignisse  und  für  grofse,  gewaltige 
Seelen,  die  aus  einfachsten  Anfängen  emporgeklommen,  aus  Armut 
und  Elend  gewachsen  sind,  wird  er  gewifs  bald  Boden  finden  für 
weiteren  Stoff  und  eine  goldene  Brücke  geschlagen  haben  zum  Herzen 
und  Verstand  seiner  Leser. 

F.  Ausstellung  von  Büchern. 

Ein  etwas  änfserliches,  aber  recht  wirksames  Mittel  ist  die  Aus- 
steUung  von  Neuerwerbungen  oder  von  sonstigen  wichtigen  Büchern.  Eine 
solche  Einrichtung  kann  nach  zweierlei  Grundlagen  getroffen  werden, 
nämlich  entweder  so,  dafs  man  bei  dem  Tresen  oder  Ausgabeschalter 
grofse  Glasschränke  oder  Glaskasten  anbringt  und  in  diesen  Bücher 
zur  Aufstellung  bringt.  Die  Wirkung  kann  dabei  stets  nur  eine  geringe 
sein,  da  alsdann  höchstens  Titel,  Einband,  aufgeschlagene  Abbildungen 
oder  sonstige  Zufälligkeiten  das  Publikum  anlocken  werden.  Einen 
nachhaltigen,  grofsen  Erfolg  wird  man  von  diesem  Mittel  nicht  erwarten 
können. 

Viel  günstiger  wirkt  die  Aufstellung  von  Büchern  auf  einem 
offenen  Gestell,  so  dafs  das  Publikum  das  Buch  nicht  nur  sehen,  sondern 
es  auch  in  die  Hand  nehmen  und  darin  blättern  kann.  Hier  kann 
tieferes  Interesse  erweckt  werden  und  der  Besucher,  der  so  freien 
Zugang  hat,  wird  sich  gerne  ein  Buch  merken,  welches  flüchtig  einen 
guten  nachhaltigen  Eindruck  auf  ihn  gemacht  hat.  Hierbei  kommt 
natürlich  zunächst  die  Gefahr  des  Diebstahls  in  Betracht.  Dieselbe 
ist  aber  erfahrungsgemäfs  (solche  Einrichtungen  sind  in  England  früher 
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schon  eingeftthrt)  geradezu  minimal.  Stehlen  kann  das  Publikum  nicht, 
da  es  sich  gegenseitig  beobachtet,  da  die  ausgebenden  Beamten  ge- 
legentlich ein  Auge  darauf  werfen  und  da  das  Volk  ihm  entgegen- 
gebrachtes Vertrauen  zu  sch&tzen  weifs.  Die  Gefahr  wird  sich  in  der 
Praxis  wohl  überall  als  sehr  gering  erweisen.  Das  weitere  Bedenken, 
dafs  Bflcher  dabei  beschmutzt  werden,  ist  gleichfalls  von  der  Hand 
zu  weisen,  da  diesbezügliche,  deutliche  Hinweise  genügen,  um  auf  du 
Publikum  erziehlich  einzuwirken.  Und  ein  einziger,  treffender  Verweis 
wirkt  fördernd  häufig  auf  lange  Zeit  hinaus. 

Es  ist  jedenfalls  zu  beachten,  dafs  die  Bflcher  dadurch  dem 
Publikum  nahegebracht  werden,  und  ein  gewifser  Anreiz  auf  die  Besucher 
ausgeübt  wird. 

G.  Briefkasten. 

Eine  Einrichtung,  die  einen  gewissen  lebendigen  Verkehr  unter 
Umst&nden  zwischen  Bibliothekaren  und  Besuchern  veranlassen  kann, 
ist  die  Einrichtung  eines  Briefkastens.  Diese  Einrichtung  ist  ja  aus 
den  Zeitungen  und  vielen  Vereinen  bekannt  und  hat  die  groüse  An- 
nehmlichkeit, dab  man  eine  ganze  Anzahl  von  Fragen,  die  aus  dem 
Stegreif  gar  nicht  zu  beantworten  w&ren,  in  Ruhe  beantwortet  und 
diese  Antwort  dem  Fragenden  zukommen  lAfst  Man  wird  gewifs  häufig 
der  Antwort  flberhoben  sein,  wo  zahlreiche  LfCselisten  existieren.  Denn 
auf  bestimmte  Anfragen  können  auch  entsprechende  Antworten  schon 
von  vornherein  gegeben  sein.  Auch  kann  die  Einrichtung  eines 
solchen  Briefkastens  in  Verbindung  mit  Klubs  erfolgen  und  zwar  auch 
so,  dafs  Leser  die  Anfragen  andrer  Leser  beantworten.  Die  Form 
der  Einrichtung  kann  sich  dem  einzelnen  Bedflrfnisse  anpassen. 

Sehr  verwertbar  sind  solche  Briefkasten  für  einen  Zweig  der 
Thätigkeit,  der  von  Bedeutung  ist,  nämlich  fflr  die  persönliche  Fühlung 
mit  dem  Lesepublikum.  Man  lernt  durch  solche  Anfragen  häufig  das 
Niveau  der  Leser  besser  erkennen,  man  sieht  ihre  Denk-  und  An- 
schauungsweise und  man  lernt  Wünsche  kennen.  Gerade  dadurch 
kann  im  Einzelfalle  weit  besser  und  vielseitiger  geholfen  werden  als 
durch  ein  Desiderienbuch. 

Endlich  können  auch  die  Antworten  —  jedoch  mit  Vorsicht  — 
dem  Publikum  im  Allgemeinen  zur  Kenntnis  gebracht  werden,  evtl. 
in  Verbindung  mit  Flugschriften. 

n.  Benutzung  der  Fresse. 
Ein  sehr  bequemer  und  sehr  lohnender  Weg,  der  bisher  noch 
nicht  genügend  nutzbar  gemacht  ist,  sind  die  Veröffentlichungen  der 
Presse.  Unsere  Zeitungen  haben  zwar  alle  gelegentlich  diesen  oder 
jenen  Artikel  über  Bücherhallen  zum  Abdruck  gebracht,  aber  ein 
wirklich  lebendiges  Mitarbeiten  ist  bisher  noch  nirgends  zu  spüren  ge- 
wesen. Nach  dieser  Richtung  wird  man  aber  noch  vieles  thun  können, 
um  die  Bflcherhallen  den  breiten  Massen  bekannter  zu  machen. 
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In  England  und  den  Vereinigten  Staaten  liegen  die  Verh&ltnisge 
günstiger.  Besonders  in  letzterem  Lande,  wo  die  unbedeutendsten  Tages- 
ereignisse für  die  Zeitungen  ausgenutzt  werden,  ist  es  h&ufig,  dafs  Ab- 
bildungen von  Bibliotheken,  Beamten,  Gebäuden  etc.  der  public  libraries 
ganze  Zeitungen  ausfallen.  Und  Artikel  tlber  neue  Einrichtungen, 
Mitteilungen  über  neue  Ergebnisse  findet  man  recht  häufig  in  den  Tages- 
blättem.  Ganz  anders  hier  in  Deutschland!  Die  Presse  ist  gewohnt, 
dafs  ihr  das  Material  für  heimische  Dinge  zugetragen  wird,  und  die 
Bibliothekare  können  nicht  oft  genug  darauf  verwiesen  werden,  kleine 
Artikel  an  die  Zeitungen  zum  Zweck  der  Aufnahme  zu  senden.  Aber 
es  darf  nicht  vergessen  werden,  dafs  es  sich  bei  der  ganzen  Einrichtung 
um  ein  neues  Institut  handelt.  Ein  solches  ungewohntes  Ding  mufs 
überhaupt  erst  eingeiführt  werden.  Nun  gilt  es,  Boden  dafür  zu  ge- 
winnen, und  solches  geschieht  am  besten,  wenn  man  durch  häufige 
kleinere  oder  gröfsere  Aufsätze  das  Interesse  weckt  und  immer  neu 
anregt 

Von  Form  und  Inhalt  dieser  Aufsätze  wird  nun  recht  viel  ab- 
hängen. Es  genügt  keineswegs,  dafs  man  einfach  über  die  Lesehalle 
als  solche,  über  die  Bedeutung  derselben  fAr  Deutschland  oder  ftir  die 
Vaterstadt  erzählt  oder  dab  man  wohlmöglich  in  beweglichen  Worten 
durch  Schilderung  der  Geldnot,  durch  Darstellung  der  ungünstigen 
Verhältnisse  Eindruck  auf  das  Publikum  zu  wirken  sucht.  Diese  alt- 
bekannten Aufsätze  bewirken  nur  zu  häufig  das  Gegenteil  und  schwächen 
das  Interesse  ab,  statt  es  zu  stärken. 

Es  kommt  vielmehr  darauf  an,  durch  geschickte  Aufsätze  die 
Bücherhalle  selbst  ihrem  Inhalte  nach  dem  Publikum  näher  zu  bringen. 
Dazu  können  vortrefflich  novellistische  Artikel  verhelfen,  die  in  ein- 
facher harmloser  Weise  dort  Erlebtes  zur  Darstellung  bringen.  Besonders 
wirksam  würden  auch  Besprechungen  einzelner  Abteilungen  oder 
einzelner  Bücher  sein.  Die  Bücherhalle  kann  durch  ihre  Artikel 
geradezu  anregend  wirken.  Man  soll  nur  nicht  glauben,  dafs  der  unter 
dem  Bücherstaub  angesammelte  Stoff  nicht  geeignet  wäre,  Interesse  zu 
erwecken.  Gerade  unter  dem  Staube  —  doch  bei  einer  vielbesuchten 
Bücherhalle  sind  die  bestaubten  Bücher  nur  sehr  wenige,  —  ist  häufig 
recht  Wissenswertes  verborgen.  Jeder  aber,  der  überhaupt  einmal  einen 
gröfseren  Bücherhallenbetrieb  gesehen  hat,  weifs,  dafs  überall,  ob  unter 
dem  Staube  oder  ohne  denselben  lehrreiche  und  sinnige  Beobachtungen 
täglich  zu  machen  sind  und  wie  vieles  von  allgemeinem  Interesse  sich 
in  unsern  Bücherhallen  in  immer  neuen  Formen  abspielt 

Vergessen  sollte  der  Bibliothekar  aber  vor  allem  nicht,  dafs  er 
auch  in  der  Lage  ist,  besonders  segensreich  in  der  Fachlitteratur  zu  wirken. 
Ein  einziger  geschickter  Artikel  in  einer  lokalen  Schlosserzeitung,  einem 
Ingenieurblatte  etc.  kann  ganze  Klassen  von  Menschen  heranziehen 
und  bestimmte  Gewerbe  in  hervorragendem  Mafse  an  der  Anstalt 
interessieren.  Wie  befriedigend  wäre  es  dann,  Wünschen  eines  solchen 
Standes,  der  sich  die  Bücherhalle  ganz  besonders  nutzbar  macht,  entgegen- 
zukommen  und  durch  die  hervorragende  Förderung  solcher  Litteratnr 
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wieder  dem  Stande  mm  weiteren  Gedeihen  au  verhelfen.  Jede  Stadt 
hat  ihr  besonderes  Gepräge  in  Handel  nnd  Wandel,  und  es  ist  ja  be- 
kannt, wie  manche  Handwerke  ganz  besonders  oder  anch  Oberhaupt 
nur  an  einem  Orte  ausgebildet  sind.  Wie  die  Bücherhalle  die  Förderung 
des  städtischen  Gemeinwesens  nnd  seiner  Bewohner  als  Grundlage  hat, 
so  ist  es  doch  nur  recht  und  billig,  dafs  ein  derartiges  Institut  solehen 
besonderen  Neigungen  gerecht  wird  und  durch  die  stete  Verbindung  mit 
ihnen  diese  Besonderheiten  im  städtischen  Gemeinwesen  weiter  ausbauen 
und  fördern  hilft.  Auf  diesem  Felde  ist  noch  recht  viel  zu  thun.  Der 
Verfasser  ist  aber  überzeugt,  dafs  gerade  nach  dieser  Richtung  die 
Presse  ein  sehr  wichtiger  und  durchaus  nicht  genügend  ausgenutzter 
Faktor  ist,  der  in  ganz  anderem  Mafse  für  unser  Bücherhallenwesen 
nutzbar  gemacht  werden  mufs. 


Der  Verfasser  möchte  diese  Artikelserie  nicht  beenden,  ohne  dafs 
er  zum  Schlüsse  noch  eine  sehr  wichtige  und  gewifs  schon  wiederholt 
ins  Auge  gefafste  Frage  anschneidet,  nämlich  diejenige,  wie  wird  durch 
gegenseitige  Aussprache  und  durch  Kennenlernen  das  Bücherhallen- 
wesen am  schnellsten  geft^rdert.  Es  erscheint  sehr  wichtig,  dafs  bei 
einer  Sache,  die  noch  so  sehr  in  Deutschland  im  Werden  ist  und 
bei  der  jeder  seine  eignen  Erfahrungen  machen  mufs,  die  Bibliothekare 
der  Bücherhallen  sich  schnell  eng  zusammenschliefsen.  Aus  bescheidenen 
Auffingen  heraus  würde  gewifs  bald  ein  stattlicher  Verein  erwachsen, 
der  berufen  ist,  die  Standesinteressen  zu  vertreten,  dem  einzelneu 
Bibliothekar  Rückhalt  zu  geben  und  durch  gegenseitige  Aussprache 
das  Fortschreiten  der  Bflcherhallenbewegnng  zu  fördern.  Von  gröfst^m 
Interesse  wäre  natürlich,  wenn  er  ähnlich  wie  die  grofsen  englischen 
und  amerikanischen  Organisationen  auch  Publikationen  in  regelmäfsigen 
Abständen  veröffentlichen  könnte. 

Wir  dürfen  nicht  vergessen,  dafs  wir  in  der  Bflcherhallenbewegnng 
noch  sehr  vieles  lernen  müssen,  um  unsere  Vettern  jenseits  des  Kanals 
und  des  grofsen  Ozeans  einzuholen  und  einen  ähnlichen  Aufbau  der 
öffentlichen  Bücherhallen  zu  errichten.  Diese  Arbeit  wird  aber  um 
so  gröfser  sein,  als  wir  nicht  etwa  gedankenlos  die  „Public  libraries*^ 
nachahmen  können,  sondern  unsern  deutschen  Verhältnissen  Rechnung 
tragen,  und  daher  unsre  Systeme  nach  deutscher  Art  in  neuer  Grund- 
lage aufbauen  müssen.  Erst  wenn  wir  nicht  nur  Public  libraries  nach- 
geahmt, sondern  Pflanzstätten  deutscher  Kultur  für  die  breiten  Massen 
in  unsern  Bücherhallen  geschaffen  haben,  werden  wir  die  grofse,  uns 
gestellte  und  in  diesem  Jahrhundert  noch  zu  lösende  Aufgabe  voll 
gelöst  haben. 
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Die  von  der  Deutschen  GcBeHechaft  für  Ethische  Kultur  begründete 
Erste  Oeffentliche  Lesehalle  zu  Berlin  G..Münz-Strarse  11  (BibliotheJks-Kom- 
mission  Dr.  H.  Simon,  Vorsitzender;  K.  Böhme,  und  Bona  Peiser, 
Bibliothekare)  wurde  nach  dem  S.Jahresbericht  f.  d.  J.  1902  (Berlin  1903)  in 
dem  genannten  Jahre  von  97581  Personen  besucht  d.  i.  durchschnittlich  (in 
353  Lesetagen)  täglich  von  277  (Sonntags  286)  Lesern.  Die  Anzahl  der  be- 
nutzten Bücher  beU|^g  rund  32000.  Für  die  in  bescheidenen  Grenzen  bleibende 
Verleihunff  nach  Hause  wurden  212  neue  Karten  ausgestellt;  yerliehen  wurden 
2235  Bände.  Die  Lesehalle  hatte  eine  Einnahme  you  rund  8123  M.,  davon 
Bestand  532  M.,  Jahresbeiträge  für  1902  2870  M.,  Reinertrag  von  5  Unter- 
haltungsabenden 512  M.,  Städtische  Beihülfe  4000  M.  Die  Ausgaben  betrugen 
6902  M.;  so  dals  ein  Baarbestand  von  rund  1221  M.  verblieb.  Das  Heiz- 
material spendete  wie  bisher  gratis  die  Firma  Emanuel  Friedländer  &  Co. 
Das  Jahr  1902  brachte  den  Umzug  in  das  neue  Lokal,  zwei  (in  obigen  Summen 
einbegriflfene)  Spenden  des  Zentralvereins  für  das  Wohl  der  arbeitenden 
Klassen  und  der  Frau  Rudolf  D.  Warburg  im  Betrage  von  je  500  M.  und  die 
Ueberweisung  der  Bibliothek  des  früheren  Deutschen  Turnvereins  zu  Paris  an 
die  Anstalt.  Der  Jahresbericht  schliefst  mit  folgendem  bemerkenswerten 
Ausblick  in  die  Zukunft:  „Man  hat  uns  mehrfach  zu  verstehen  gegeben,  wir 
hätten  unsere  Aufgabe  eigentlich  erfüllt.  Nachdem  wir  das  grofie  Bedür&is 
für  öffentliche  Lesehallen  unanfechtbar  nachgewiesen,  sei  es  jetzt  anerkannter 
Grundsatz,  dafs  es  die  Aufgabe  der  Stadtgemeinde  sei,  die  Be- 
völkerung durch  ein  dichtes  Netz  von  Bildungsbibliotheken  und 
Lesehallen  mit  geistiger  Nahrung  zu  versorgen.  Und  aus  öffent- 
lichen Mitteln  lasse  sich  diese  Aufgabe  zweifellos  vollkommener  lösen,  als  es 
uns  beim  besten  Willen  möglich  sei,  die  wir  Jahr  für  Jahr  unser  Dasein  erst 
erkämpfen  müssen.  Wir  verkennen  die  Richtigkeit  dieser  Bemerkungen  keines- 
wegs. Wir  haben  vielmehr  selbst  die  städtischen  Behörden  seit  Jahren  darauf 
hingewiesen,  wie  wtlnschenswert  es  sei,  uns  durch  Errichtung  einer  städtischen 
Lesehalle  oder  Uebemahme  und  Ausbau  der  unsrigen  abzulösen.  Wir  würden 
dazu  ohne  weiteres  die  Hand  bieten,  zumal  wir  hoffen,  dals  nicht  etwa  durch 
Beschränkung  der  Lesezeit  auf  drei  Abendstunden  die  Benutzer  geschädigt 
werden  würden.  Da  es  aber  hier  Gepflogenheit  ist,  neue  Lesehallen  nur  bei  neuen 
Schulbauten  einzurichten  (wohl  aus  finanziellen  Gründen),  so  mulsten  wir  uns 
gedulden  und  dankbar  anerkennen,  dals  die  Stadtverwaltung  uns  durch  regel- 
mäfsige  namhafte  Beihilfen  unterstützte.  Nun  wurde  im  Sommer  v.  J.  bekannt, 
dafs  die  1.  städt.  Gemeindeschule  von  der  Linienstralse  J62  nach  dem  Koppen- 
platz verlegt  werden  sollte.  Wir  richteten  darauf  ein  Gesuch  an  die  städtische 
Schuldeputation,  bei  dieser  Gelegenheit  eine  städtische  Lesehalle  zu  errichten, 
sei  es  m  dem  Neubau  am  Koppenplatz,  sei  es  in  dem  freiwerdenden  alten 
Schulhause  in  der  Linienstrafse  162.  Abschriften  dieses  Gesuches  liefen  wir 
dem  Kuratorium  für  die  städtischen  Yolksbibliotheken  und  Lesehallen,  sowie 
später  auch  dem  Magistrat  zugehen.  Wie  wir  erfahren  haben,  bietet  der 
Neubau  nicht  genügenden  Raum,  um  mehr  als  die  Schulklassen  darin  unter- 
zubringen ;  über  die  Verwendung  des  alten  Hauses,  das  voraussichtlich  Ostern 
1905  frei  wird,  scheint  noch  kem  Beschlufs  gefafst  zu  sein.  Wir  hoffen,  dalia 
sich  diese  Angelegenheit  in  erwünschter  Weise  entwickeln  werde.  Aber  auch 
im  günstigsten  Falle  müssen  wir  noch  einige  Jahre  auf  unserm  Posten  aus- 
harren." Möchten  die  Bemühungen,  die  Erste  Oeffentliche  Lesehalle  endlich 
in  den  Besitz  und  die  Verwaltung  der  Reichshauptstadt  überzuführen  von 
Erfolg  gekrönt  sein.    Die  Schöpfung  verdient  es.  — r-^ 
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Nach  dem  1.  Jahresbericht  der  Lesehalle  zu  Bremen,  der.  da  die 
Anstalt  am  15.  Mai  v.  J.  eröffiiet  wurde,  einen  Zeitraum  von  nur  7  Vs  iBetrielM- 
monaten  umfalst,  war  die  Benutzung  bis  31.  Dezember  1902  folgende: 


Besucher  der  Lesesäle 


Monat 


Benutzung  der  Ausleihbibliothek 


16.-31.  Mai. 

Juni  .    .    .  . 

JuU  .    .    .  . 

August  .    .  . 
September 

Oktober     .  . 

November .  , 

Dezember  .  . 


2  080 
2  469 

2  847 

3  234 
3  692 
3  317 
3  931 
3  283 


439 
408 
506 
604 
646 
656 
597 
346 


2  519 

2  877 

3  853 

3  838 

4  338 

3  973 

4  528 
3  629 


963 
652 
636 
529 
624 
508 
696 
395 


Zusammen: 


24  853    4202    29  055    5008 


57  222 


Der  Stand  der  Ausleihe  zu  Neujahr  war  dieser: 
Es  lasen  gleichzeitig  (von  5003  Karteninhabern  über  60%)  3  185  Personen. 
Es  befanden  sich  in  den  Händen  der  Leser  8  633  Bände.  Hiervon  entfielen 
auf  Erzählungen,  Romane  etc.  2633  Bde.,  Klassiker,  Dramen,  Gedichte  245  Bde., 
Zeitschriften  (meist  Familienblätter)  327  Bde.,  Belehrende  Lektüre  428  Bde., 
davon  Geographie  und  Naturwissenschaften  248  Bde.  Eine  überraschend  starke 
Nachfrage  bestand  nach  technischen,  philosophischen  und  mathematischen 
Werken. 

Der  BUchersohatz  betrug  bei  der  Zählung  zu  Neujahr  1903  reichlich 
9  700  Bände.  Hiervon  entfielen  anf  die  Erzählungslitteratur  rund  5000,  auf  die 
Klassiker,  auf  Dramen  und  Gedichte  lOOo,  anf  belehrende  Lektüre  3000,  auf 
Lektüre  vermischten  Inhalts  (Zeitschriften,  Encyklopädlen  und  Verwandtes) 
700  Bände. 

Die  Rechnung  des  Jahres  1902  stellt  sich  wie  folgt: 
Einnahme. 
Einmalige  Beiträge  von  M.  lOi). —  und  darüber  25  Posten     .   M.    43  679.— 
Einmalige  Beiträge  von  unter  M.  100.—  40  Posten    .    .    .    .     „         673.— 

Jahresbeiträge  1 006  Posten „      4  732.— 

Zinsen „      5  215.20 

MT  54  299.20 
Ausgabe. 
Für  Anschaffung  von  Büchern  und  Materialien    M.  17  497.80 

„     Gehalte „    10  125.— 

„     Unkosten „      8  822.35     M.    36  445.13 

Vermögen  am  1.  Januar  1902 „   159  120.50 

Vermögen  am  :3 I.Dezember  1902 M.  176  974755 

Der  Bericht  bemerkt  dazu,  dafs  das  Lesehallengebäude  am  Ansgarii- 
kirchhof  mit  Einschlufs  des  Inventars,  jedoch  mit  Ausschluls  des  Bücher- 
schatzes, für  den  rund  M.  30  000  ausgegeben  wurden,  anf  rund  M.  230  000  zu 
bewerten  und  schuldenfreies  Eigentum  des  Vereins  „Lesehalle"  ist.     — r  — 


Die  städtische  Lese-  und  Bücherlialle  in  Darmstadt  (vergl. 
Jg.  1,  S.  118— 123  und  3.  12—14),  früher  ein  Vereinsunternehmen,  wurde 
—  wie  bereits   in   dem   letzten  Berichte   in   diesen  Blättern    (Jg.  3,  S.  12) 
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ahnt  —  am  1.  April  1901  von  der  Stadt  als  städtische  Anstalt  in  eigne 
waltong  übernommen  und  bei  dieser  Gelegenheit  einer  sachgemä&en  Um- 
taltang  und  Neaeinrichtang  unterworfen,  insbesondere  weitere,  den  wachsen- 

Bedürfhissen  entsprechende  Räumlichkeiten  hergerichtet.  Früher  von 
im  Zwölferausschufs  bezw.  dem  Vorstände  des  VolksDlIdun^ereins  geleitet, 
die  Anstalt  nunmehr  einer  gemäls  dem  Statut  vom  I.Juli  1899  für  sie 
'ählten  städtischen  Deputation  unterstellt.  Die  unmittelbare  Leitung  und 
waltung,  sowie  die  eigentlichen  bibliothekarischen  Arbeiten  liegen  in  den 
iden  des  bisherigen  Bibliothekars.  Daneben  sind  noch  thätig:  ein  Buch- 
t  (Bibliotheksgehlife),  dem  in  den  Abendstunden  neben  dem  Ausleihdienste 
h  die  Aufsicht  in  der  Lesehalle  obliegt,  ein  Hilfsanfseher  und  ein  Diener. 
Auf  dieser  neuen,  sicheren  Grundlage  nahm  die  Anstalt  in  den  beiden 
ten  Jahren  (April  1901—1903)  einen  erfreulichen  Aufschwung.  Die  Lese- 
lle  war  scnon  am  1.  Dezember  1900  in  die  neuen  Räume  im  ersten  Stock 

Hauses  (Luisenstr.  20)  übergesiedelt,  bestehend  aus  4  Lesezimmern  nebst 
derobe.   Von  dieser  beginnend  enthält  das  erste  Lesezimmer  die  Zeitungen 

ganzen  4S),  das  zweite,  mittlere  die  Handbibliothek  (600  Bde.)  und  die 
hzeitschriften,  das  dritte  hauptsächlidi  die  Unterhaltungsblätter,  während 

vierte  Zimmer,  das  vorerst  nur  bei  starkem  Andränge  als  Leseraum  be- 
st wird,  zum  abwechselnden  Auslegen  von  BUderwerken  und  Bildermappen 
lt.  Im  Laufe  des  letzten  Jahres  wurde  in  letzterem  femer  ein  Teil  der  durch 
)emahme  der  Bibliothek  des  Lehrervereins  vermehrten  Handbibliothek  auf- 
teilt, vorwiegend  pädagogische  Werke,  wie  R  e  in.  Encyklopädisches  Handbuch 
Pädagogik  und  sonstige  pädagogische  NachscnlagewerKe,  Jahrbücher  u.  a., 
ie  enolich  eine  grölsere  Jahresfolge  der  illustrierten  Zeitschriften  Graphic, 
strated  London  News,  Illustration,  ein  Geschenk  der  Grofsh.  Eabinets- 
Liothek.  Die  Zahl  aller  aufliegenden  Blätter  (Zeitungen,  Zeitschriften  zur 
;erhaltung  u.  Belehrung  und  Fachblätter)  betrug  148.  Die  Stunden,  in 
en  die  Lesehalle  offen  war,  waren  dieselben,  die  schon  im  letzten  Berichte 
.  3,  S.  13)  angegeben  waren,  nur  in  den  Sommermonaten  von  Anfang  Mid 
Ende  August  wurde  an  Sonntagen  abends  erst  um  6  Uhr  geöffnet.  Die 
[sieht  in  den  Morgenstunden  von  10—12  Uhr  an  Wochentagen  wurde  auch 
liesen  zwei  Jahren  von  freiwilligen  Helfern,  Damen  und  Herren,  abwediselnd 
Uhit    Der  Besuch  der  Lesehalle  ergab  in  beiden  Jahren  folgendes: 


Im  Ganzen 

Täglicher  Durchschnitt 

Monat 

1901/2         1902/3 

1901/2        1902/3  - 

Aprü 

1424            1932 

47,4            64,4 

Mai 

1441             1979 

46,4            64,4 

Juni 

1524            2054 

5ö,8            68,5 

Juli 

1587            2045 

51,2            65,5 

August 

1822            2202 

58,7            71 

September 

1626            2197 

54,2            71,5 

Oktober 

2009            2499 

64,8            80 

November 

2036            2693 

67,8            89,7 

Dezember 

1844            2645 

69,5            85,3 

Januar 

2208            3034 

71,2            98,9 

Februar 

1995            2917 

71            .104,1 

März 

2263            3335 

73             107,5 

Summa        21779  29532  59,6  80,8 

Die  Wirkung  der  neuen,  erweiterten  Einrichtungen  tritt  in  diesen  Zahlen 
itlich  hervor.  Während  der  Besuch  in  den  beiden  früheren  Jaluren  1899 
l  1900  kaum  zugenommen  (17936:17953),  geht  er  von  da  an  sprungweise 
die  Höhe,  1901/2  um  20  «/o,  1902/3  um  2670.  Im  allgemeinen  gehört  die 
hrzahl  der  Besucher  dem  mittleren  Bürger-  und  Handwerkerstände  an, 
ndarbeiter  nur  verhältnismäfsig  wenig.  Nach  einer  schätzungsweisen  Zählung 
April  d.  J.  waren  etwa  24  «/o  aller  Besucher  der  Lesehalle  unter  20  Jahre 
-~  ein  Beweis  ihrer  grolsen  Bedeutung  für  die  Jugendfürsorge. 
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Noch  stärker  als  die  der  Lesehalle  nahm  die  Benntznnff  der  Bttdio- 
halle  in  dem  genannten  Zeitraum  zu.   Die  Zahl  der  entliehenen  Bände  betm;: 


Monat 

1901/2 

1902/3 

April 

— 

1402 

Mai 

— 

1726 

Juni 

3  (v.  15—30) 

1621 

Juli 

799 

686  (v.  22—31) 

August 

908 

1666 

September 

1001 

2013 

Oktober 

1340 

2370 

November 

1434 

2918 

Dezember 

1402 

2964 

Januar 

1672 

3696 

Februar 

1617 

3930 

März 

1685 

4448 

Summa 

12172 

29440 

Die  Entleihungen  verteilen  sich  auf  die  einzelnen  Abteilungen  in  folgendem 
Verhältnisse  (die  ^1  in  Klammer  ist  die  des  Vorjahrs  1901/2):  Allgemeines, 
Sammelwerke  =  2,l«/o  (0,4),  Unterhaltungschriften  =  49,3  (45,2),  Dichtungen 
(einschl.  fremdsprachl.  Werken)  =  7,2  (4,7),  Geschichte  =  3,9  (4,1),  M- 
künde  =  8,6  (4,9),  Naturwissenschaften  =  2,1  (O),  Erwerb,  Gewerbe  =  1,8 
(2,9).  Sozialwissenschaften  =  0,4  (0,6),  Kunst,  Kultur  =  2,0  (1,2),  Lebens- 
besenreibungen =  1,5  (1,1),  Heimat,  Hessen  =  0,9  (0,9),  Bildung,  Erziehung 
=  1,6  (0,4),  Religion  =  0,4  (0,5),  Sprache  =  0,2  (0,2),  Jugendschriften  = 
5,1  (7,0),  Zeitschriften  =  17,7  (24.8). 

Bei  einem  Vergleich  beider  Zahlen  ist  besonders  beachtenswert  der 
verhältnismäijsig  starke  Rückgang  der  Zeitschriften-Enüeihungen  (von  24,8  o/® 
auf  17,7).  Da  erfahrungsgemäfs  Zeitschriften  die  unterste  Stufe  der  Lektüre 
bilden,  darf  man  wohl  auf  einen  Fortschritt  in  der  Qualität  des  Lesestoffs 
schliefeen.  Etwas  ging  auch  zurück  die  prozentuale  Entleihnng  von  Jugend- 
schriften (von  7  auf  5,1  «o)  zn  gnnsten  der  Geschichte  (:i,9  zu  4,\^lo)  und 
Naturwissenschaften  (1,3  zu  2,1  °/o.  Insgesamt  stieg  die  Benutzung  in  den  beiden 
Jahren  auf  mehr  als  das  Doppelte  an.  Infolge  dieses,  insbesondere  seit  No- 
vember 1902  raschen  Anwachsens  der  Entleihungen  mufsteu  die  anfangs 
angesetzten  Leihstunden  von  10  auf  17  wöchentlich  vermehrt  werden.  Vom 
1.  Februar  d.  J.  an  findet  BUcherausgabe  statt:  Dienstags,  Donnerstags, 
Freitags  früh  lOVj— 12V2  und  abends  l'^—^'k  Uhr,  Sonnabends  10'/,— 12», 
und  6  V2 — *^  Vs  Uhr.  Bei  dem  auch  im  neuen  Verw.- Jahre  noch  stetig  zunehmenden 
Leihverkehr  wird  wohl  noch  im  Laufe  d.  J.  zur  täglichen  Bücherausgabe  über- 
gegangen werden  müssen. 

Die  Zahl  der  eingeschriebenen  Leser  betrug  1901/2  (in  9V«  Monaten) 
zusammen  975  Personen  und  stieg  dann  im  letzten  Jahire  auf  1929,  davon 
waren  1329  männliche  und  600  weibliche  Leser.  Von  den  männlichen  Lesern 
waren  dem  Beruf  nach : 

Nichtgeierute  Arbeiter 

Gelernte  Arbeiter.  Handwerker 

Kaufleute,  Schreioer 

Schüler  (über  14  Jahre) 

Studenten 

Beamte,  Lehrer 

Pensionäre,  Rentner 

Soldaten 

Dem  Alter  nach  waren:  bis  20  Jahre  alt  =  3H,7 ;  20—30  Jahre  alt  =  36,4; 

30—40  Jahre  alt  =  13,1;  40—50  Jahre  alt  =  6,3;  über  50  Jahre  alt  =  7,3%. 

Seit  der  Neueinrichtung  unter  städtischer  Verwaltung  i.  J.  1901  geschah 

der  Ansleihbetrieb  nach  dem  Liverpool-Jenaer  Einkartensystem  mit  bestem 

Erfolge.     Zum  Einordnen  und  Aufbewsüiren  der  Leihkarten  wird  ein  Kasten 


109  =     7,5  «/o 

(7,6  in  1901/2) 

464  =  34,9  „ 

(38,5    „       „      ) 

271  =  20,3  „ 

(20,3    .       „      ) 

124  =    9,3  „ 

(16,8    „       „      ) 

152  =  11,0  „ 

(16,8    „       „      ) 

174  =  24,6  „ 

(11,0    „       „      ) 

24  =     1,7  . 

(0,9    n        n       ) 

It  =     0,7  „ 

(1,0    „       „      ) 

Berichte  ttber  Bibliotheken  einzelner  Städte.  167 

verwendet,  der  von  der  Firma  J.  P.  Sann  in  Giefsen  geliefert,  nach  Art  der 
Sum'schen  Zettelkatalogkapseln  mit  verschiebbarer  Vorder-  nnd  Hinterwand 
versehen  ist.  Bei  herausgeschobenen  Wänden  kann  man  darin,  wie  in  einem 
Buche  blättern  und  die  gesuchte  Leihkarte  leicht  und  rasch  auffinden. 

Der  Bücherbestand  betrug  bei  der  Wiedereröffnung  der  Bibliothek  am 
15.  Juni  1901  7106  Bde.,  vermehrte  sich  bis  März  1903  auf  10526  Bde.  Dazu 
konunt  noch  ein  Teil  der  von  dem  Lehrerverein  übernommenen  pädagogischen 
Abteilung.  Werke  über  spezielle  Methodik  der  einzelnen  Unterrichtstächer, 
cUe  nicht  m  den  Katalog  aufgenommen  wurden,  rund  300  Bde. 

Die  Ausgaben  betrugen  jährlich  7  900  M.,  davon  für  Versicherung  (Feuer-, 
Invaliditäts-)  =  M.  34,—  ;  Gehalt  =  M.  2  080;  Diener  =  M.  .»iOO;  Mobiliar  und 
Bureaubedürfnisse  =  M.  200,—;  Bücher  und  Zeitschriften  =  M.  3(»00,— ;  Buch- 
binderarbeiten =  M.  500, — ;  Miete  =  M.  920, — ;  Reinigung,  Heizung  und 
Beleuchtung  =  M.  656,—.  —  N  — 

Aus  Anlaüs  der  Dresdener  Städteausstellung  hat  der  Bibliothekar  der 
Elberfelder  Stadtbibliothek  Herr  Dr.  EmilJaeschke  eine  vorzüglich  aus- 
gestattete Schrift  über  die  Einrichtung  und  Verwaltung  der  Anstalt  nebst 
Bericht  über  das  erste  Betriebsjahr  1902/03  herausgegeben,  aus  der  hervor- 
geht, dals  die  Stadtbücherei  Elberfeld,  über  deren  Begründung  und  Erweiterung 
im  vorigen  Jahrgange  der  „  Blätter '^  S.  160  ff.  ausführlich  berichtet  wurde, 
sich  einer  gesunden  und  gedeihlichen  Entwickelune  erfreut  In  8  Kapiteln 
verbreitet  sich  der  Verfasser  über  die  Geschichte  der  Begründung  una  Ein- 
richtung der  Stadtbücherei,  über  das  Gebäude,  dessen  Grundrils  und  Lesesaal 
abgebildet  sind,  über  die  Kataloge  (auf  den  stattlichen  gedrucktgn  Katidog 
haben  wir  gleichfalls  im  3.  Jahrgange  der  Blätter,  1902,  S.  197  aufmerksam 
gemacht),  über  einige  bemerkenswerte  Einrichtungsgegenstände  (Fortsetzungs- 
und 2^itschriftenmappen,  Zeitschriftenregale,  Steeklütze).  über  Ankauf  und 
Verarbeitung  der  Bücher,  den  Bücherbestand,  Betrieb  der  Anstalt  und  die 
von  der  Stadtbücherei  veranstalteten,  gut  besuchten  populären  Vorträge.  Für 
die  Vermehrung  des  Bücherbestandes  sind  ftir  das  Etatsjahr  1903/04  rund 
8  000  Marl;  vorhanden.  5  000  Mark  davon  hat  ein  nicht  genannt  sein  wollender 
Gönner  geschenkt;  1  000  Mark  wurden  von  Herrn  Gustav  Baum  aus  Anlais 
seiner  silbernen  Hochzeit  gestiftet;  2000  Mark  sind  durch  Mitgliederbeiträge 
des  Stadtbücherei-Vereins  eingegangen.  Der  Bücherbestand  ist  in  9Vs  Monaten 
von  10674  auf  14  696  Bände,  d.h.  38°/„  gewachsen.  Diese  beträchtliche  Ver- 
mehrung war  nur  infolge  der  grofsen  Zuwendungen  möglich,  die  von  Seiten 
einzelner  Bürger  und  Vereme  der  Stadtbücherei  gemacnt  wurden.  Die  be- 
deutendste war  die  der  Frau  Julius  Schniewind,  welche  5  000  Mark  überwies. 
Herr  Generalkonsul  Frhr.  Aug.  von  der  Hevdt  schenkte  die  grofise  (Sophien-) 
Ausgabe  von  Goethes  Werken,  'tj^^lo  aller  Bücher  wurden  in  mehrfachen 
Exemplaren  angeschafft,  um  der  Nachfrage  zu  genügen. 

Der  Lesesaal  ist  an  Wochentagen  von  10  Uhr  früh  bis  10  Uhr  abends 
und  an  Sonn-  und  Feiertagen  von  11  Uhr  früh  bis  10  Uhr  abends  ununter- 
brochen geöffnet.  Der  Besuch  steht  jedem  über  16  Jahre  alten  Elberfelder 
Einwohner  ohne  jede  Legitimation  frei.  Die  Handbibliothek  der  Lesehalle 
zählt  ungefähr  600  Bände.  Neben  allgemeinen  Nachschlagewerken  und  Wörter- 
büchern ist  eine  Auswahl  guter  Handbücher  aus  jedem  Fach  aufgestellt. 
Sämtliche  Klassiker  haben  gleichfalls  dort  Platz  gefunden.  Zur  Unterhaltung 
dient  eine  kleine  sorgfältig  zusammengestellte  Abteilung,  welche  die  Haupt- 
werke unserer  besten  Sc&iftsteller  (Rosegger,  Reuter,  Keller,  Storm  etc. 
enthält.  Auch  ein  vollständiges  Exemplar  der  Leipziger  Ulustrierten  Zeitung 
ist  vorhanden.  Im  Zeitschriitenregal  sind  über  120  Zeitschriften  aus  aUen 
Gebieten  zusammengestellt.  Die  Broschürenabteilung  sorgt  dafür,  da£s  die 
Leser  immer  über  die  neuesten  Tagesfragen  unterrichtet  skid.  Bei  der  Aus- 
wahl wird  vollständig  unparteiisch  verfahren,  bei  strittigen  Fragen  kommen 
beide  Parteien  zum  Wort.  Die  Anzahl  der  ausliegenden  Zeitungen  betriigt 
80.    Vertreten  sind  die  grofsen  Berliner  Parteiorgane,  die  hauptsächlichstäi 
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Provinzialblätter  und  sämtliche  in  Elberfeld  erscheinenden  Zeitungen.  Die 
politischen  Zeitangen  werden  sämtlich  abonniert,  damit  die  Verwaltung  be- 
EttgÜch  ihrer  ZtüMsung  oder  Aosschlieikang  freie  Hand  behält.  Von  den 
Zeitschriften  werden  einige  geschenkweise  geliefert.  Die  Auswahl  trifft  in 
beiden  Fällen  der  Verwaltungsrat.  Der  Lesesaal  wies  in  den  einzeben 
Monaten  folgende  Besuchszahlen  auf:  Juni  1902  Vs  Monat  7  635,  Juli  10796, 
August  10523,  September  9  850,  Oktober  9093,  November  9  545,  Dezember 
8 389,  Januar  1 903  II 281,  Februar  1 0 136,  März  8 767,  in  Summa  95 985  Personen. 

Er  wurde  also  durchschnittlich  in  jedem  Monat  von  10104,  an  jedem 
Tage  von  336,6  Personen  besucht.  Da  der  Saal  96  Plätze  zählt,  war  er  demnach 
täglich  3V»  mal  besetzt.  Ungefähr  92o/o  der  Besucher  waren  männlich,  S^/o 
weiblich.  Bei  den  männlichen  Besuchern  sind  alle  Schichten  der  Bevülkenmg 
fast  gleichmäfsig  vertreten,  bei  den  weiblichen  überwiegen  die  Angehöri^n 
der  besser  gestellten  Klassen.  Am  meisten  gelesen  werden  die  Zeitungen. 
Während  des  ganzen  Tages  sind  die  Plätze  in  der  Nähe  derselben  gut  besetzt 
In  den  Vormittagsstunden  sind  die  Zeitungsleser  bei  weitem  in  der  Mehrzahl 
Das  Hauptpublikum  für  die  Zeitschriften  pflegt  sich  erst  in  den  Nachmittags- 
und Abendstunden  einzufinden,  wo  die  oekanntesten  Blätter  bald  vergriffen 
sind.  Dieser  Teil  der  Leser  stammt  zum  überwiegenden  Teil  aus  den  wohl- 
habenden Schichten.  Die  Angehörigen  der  arbeitenden  Klassen  dagegen  be- 
nutzen mit  Vorliebe  die  Handbibliothek.  Die  Illustrierte  Zeitung,  verschiedene 
Handbücher  und  die  Unterhaltungsabteilung  finden  stets  ihren  Leserkreis  bei 
diesen  Besuchern.  Interessant  war  es  zu  Beobachten,  dafs  in  den  Monaten, 
wo  die  Arbeitslosigkeit  am  gröfsten  war,  sich  schon  früh  viele  Arbeiter  ein- 
fanden und  lange  Zeit  im  Lesesal  verbrachten.  An  den  Sonntag-Nachmittagen 
besteht  das  Publikum  fast  ausschliefslich  aus  männlichen  und  weiblichen  An- 
gehörigen des  Handels  und  der  Industrie.  Der  Andrang  ist  dann  oft  so  stark, 
aa(s  zeitweise  den  neu  Ankommenden  der  Zutritt  verweigert  werden  muls. 

Für  die  Ausleihe  waren  bei  Eröffnung  der  Anstalt  folgende  Betriebs- 
stunden festgesetzt:  Wochentags  von  11— l  und  6— 9  Uhr,  Sonn-  und  Feier- 
tags von  11  — 12 Va  Uhr.  Der  starke  Verkehr  zwang  jedoch  bald  die  Ver- 
waltung die  Ausleihezeit  zu  veriängern.  Seit  dem  1.  Oktober  ist  die  Ausleihe 
au  Wochentagen  von  11—9  Uhr  ununterbrochen  geöffnet. 

Die  Ausleihe -Statistik  weist  auf  für  Juni  1902  4  872,  Juli  11324, 
August  12823,  September  13012,  Oktober  130G1,  November  14492,  Dezember 
13988,  Januar  1903  16548,  Februar  14773,  März  13968,  zusammen  129761  Be- 
nutzer. Durchschnittlich  wurden  im  Monat  13  659,  täglich  455,3  Bände  aus- 
gegeben. Rechnet  man  Ausleihe  und  Lesesaal  zusammen,  so  haben  im 
Durchschnitt  täglich  791  Personen  die  Anstalt  besucht.  Die  Höchstzahl  an 
einem   Tage   (28.  Januar)   betrug   809  +  337  =  1146   Personen!      In   Verlust 

teraten,  ohne  daft  Schadenersatz  geleistet  wurde,   sind  10  Bände,  eine  Zahl, 
ie  bei  fast  130  000  Entleihungen  nicht  ins  Gewicht  fällt.  — r— 

Wir  entnehmen  dem  soeben  erschienenen  neunten  Jahresbericht 
der  Freibibliothek  und  Lesehallen  zu  Frankfurt  a.  M.  folgende 
statistische  Daten: 

Der  Besuch  im  Lesesal  ergab  eine  Frequenz  von  82 164  Personen  (gegen 
71227  im  Vorjahre)  und  zwar  78115  Männer  und  4049  Frauen  und  Mädchen. 

Eine  ganz  aufserordentliche  Zunahme  hat  das  Institut  in  der  Bücher- 
ausgabe  zu  verzeichnen.  Es  wurden  ausgegeben  138  842  Bde.  gegen  112  000 
im  Vorjahre,  also  über  26  000  Bde.  mehr  als  1901.  Hiervon  entfallen  125440  Bde. 
auf  „Schöne  Litteratur",  11034  Bde.  auf  „belehrende  Bücher"  und  2  368  Bde. 
auf  „fremdsprachliche  Unterhaltungslektüre'*.  Obenan  steht  in  der  Benutzungs- 
statistik der  populär-wissenschaftlichen  Abteilung  die  Rubrik  „Erdkunde  und 
Reisewerke"  mit  2  287  Ausleihungen,  dann  folgt  „Gewerbe  und  Industrie" 
mit  1803,  „Lebensbeschreibung"  mit  1777,  „Geschichte'  mit  1629. 

In  der  Abteilung  „Schöne  Litteratur"  stehen  die  Entleihungen  von 
Felix  Dahn,  Kampf  um  Rom;  Gustav  Freytag,  Soll  und  Haben  und  Scheffels 
Ekkehard  oben  an. 
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Zur  Bibliotheksbenutznng  haben  sich  im  abgelaufenen  Geschäftsjahr 
1  746  Personen  (gegen  1 189)  neu  angemeldet.  Der  gelernte  Handwerkerstand 
steht  mit  458  Anmeldungen  auch  dieses  Jahr  wieder  an  erster  Stelle.  Im 
Ganzen  befinden  sich  jetzt  (seit  Oktober  1894)  13109  Benntzungskarten  in  den 
Händen  des  Publikums,  von  welchen  stets  zwischen  vier  und  fünftausend 
benutzt  werden,  d.  h.  im  Wintersemester  ca.  20%  mehr  als  im  Sommersemester. 
An  diese  13 109  Entleiher  wurden  im  Ganzen  692611  Bde.  entliehen  und  zwar: 
629971  Bde.  Unterhaltungslektüre,  52663  Bde.  populär  -  wissenschaftliche 
Bücher,  9977  Bde.  fremdsprachliche  Unterhaltungslektüre.  Auch  die  im  Lese- 
saal aufgestellte  Handbibliothek  von  850  Bänden  wurde  fleilsig  in  Anspruch 
genommen.  Eine  genaue  Statistik  über  ihre  Benutzung  ist  in  diesem  Jahre 
leider  nicht  möglich  und  von  der  Mitteilung  von  Ungefahrsziffern  sieht  die 
Verwaltung  ab. 

Der  Zuwachs  zur  Bibliothek  stellt  sich  wie  folgt: 

a)  Schöne  Litteratur       484  Werke  mit  628  Bde.  und  337  Bde.  Doupl. 

b)  belehrende  Bücher     621        „        „    659     „       „      60     „         „ 

c)  fremdspr.  Unt.-Lekt.     85        ,        „      94     „       ,      26      ,  „ 

Die  Bibliothek  zählte  am  31.  Dezember  1902  15143  Bde.  abzüglich  der 
zurückgegebenen,  dargeliehenen  Bibliothek  des  Vereins  für  arzneilose  Heilkunde 
mit  508  Schriften.  Aufserdem  besitzt  die  Bibliothek  eine  Broschürensammlung 
von  über  1200  Nummern. 

Bezüglich  des  Vorteils  eines  gedruckten  Katalogs  sagt  der  Bericht: 
„Wir  sind  überzeugt,  dals  die  Benutzung  unserer  populär-wissenschaft- 
lichen Abteüung  eine  beaeutend  stärkere  wäre,  wenn  dem  Publikum  für  diese 
Abteilung  ein  gedruckter  Katalog  zur  Verfügung  stände.    Die  Erfahrung  hat 
uns  ffelehrt,  dafe  auch  das  für  diese  Abteilung  m  Betracht  kommende  Lese- 

EubliKum  sich  nur  ungern  der  geschriebenen  Zettelkataloge  bedient.  Auch 
it  zu  erwägen,  dafs  die  meisten  Entleiher  nicht  über  die  nötige  freie  Zeit 
verfügen,  um  sich  in  den  Vereinsräumen  beim  Entleihen  mit  Mulse  ihre  Lektüre 
auswählen  zu  können.  Dies  ist  nur  möglich,  wenn  sie  einen  gedruckten  Katalog 
zu  Hause  in  Händen  haben.  Bevor  wir  jedoch  an  den  Druck  dieses  Kataloges 
denken  können,  ist  es  notwendig  die  einzelnen  Disziplinen  zu  vervollständigen. 

Die  Bockenheimer  Lesehsäle,  eine  Filiale  des  Frankforter  Instituts  war 
des  Abends  durchschnittlich  von  45  Personen  besucht 

Die  von  der  Verwaltung  in  den  verschiedensten  Stadtteilen  ein- 
gerichteten „Tauschstellen^  bewähren  sich  sehr  gut  und  sind  gering  aus- 
gestatteten Zwe^bibUotheken  entschieden  vorzuziehen. 

Um  die  äitleiher  nach  Möglichkeit  vor  ev.  Ansteckung  infektiöser 
Krankheiten  zu  schützen,  hat  die  Leitung  bei  dem  hiesigen  köni^hchen  Polizei- 
präsidium um  die  Erlaubnis  nachgesucht,  das  dort  geführte  Register  derjenigen 
Familien,  in  denen  ansteckende  Krankheiten  ausgebrochen  sind,  einsehen  zu 
dürfen.  Der  Herr  Polizeipriisident  hat  die  persönliche  Einsichtnahme  durch 
den  Bibliothekar  gestattet. 

Die  Einnahmen  betrugen  M.  23151,54;  die  Ausgaben  M.  23211,—. 

Dem  Jahresbericht  sind  ausführliche  Tabellen  über  die  Benutzung  des 
Instituts  angefügt  Sg. 

Nach  dem  noch  von  Dr.  Ernst  Schnitze  veriafsten  2.  und  S.Jahres- 
bericht der  Oeffentlichen  Büsherhalle  inHamburgfÜrl901  und  1902  (Ham- 
burg 1903)  betrug  der  Bücherbestand  (Zahl  der  zum  Verleihen  nach  Hause 
besSnimten  Bücher)  am  31.  Dezember  1900  9032  Bände;  er  wurde  in  den 
beiden  Berichtsjahren  um  3574  bezw.  3405  Bände  vermehrt,  während  zusammen 
70  Bände  verloren  gingen  und  575  ausgeschieden  werden  mulsten,  sodais  der 
Bücherbestand  sich  am  31.  Dezember  1902  auf  15366  Bände  belief.  Veriiehen 
wurden  1901  insgesamt  119545,  1902  173070  Bände.  Die  Zahl  der  Leser  nahm 

1901  um  4003,  1902  um  432S  Köpfe  zu.  Die  Lesezimmer  sind  1901  von  65842, 

1902  von  63783  Personen  benutzt  worden.    Verausgabt  wurden  1901  38413, 
1902  61658  M.    Dr.  Schnitze  schlielst  seinen  Doppelberioht  mit  folgendem 

rv.   9.  10.  12 
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Ausblick:  „Als  die  Oeffentliche  Büoherballe  vor  SVi  Jahren  eröffiiet  wnrde, 
glaabten  auch  ilire  besten  Freunde  nicht,  dals  sie  eine  so  schnell  aufirteigende 
f^twicklung  nehmen  wiirde.  Heute  kann  sie  mit  Stolz  zurück  und  mit 
grolsen  Hoffnungen  in  die  Zukunft  blicken.  Die  gewalti^n  Benutzuna- 
zahlen,  die  Freude  der  Leser  an  dem  ihnen  dargebotenen  BUduufi^sstoff,  der 
frische  und  lebhafte  Betrieb  hissen  eine  weiter  lebhaft  steigende  Entwickluns; 
bestimmt  voraussagen  —  unter  der  selbstverständlichen  Voraussetzune,  dau 
die  erforderlichen  Mittel  zur  Verfügung  stehen,  um  nicht  nur  den  bisherigen 
Betrieb  aufrecht  erhalten,  sondern  auch  die  dringend  erwünschte  Begründung 
weiterer  Ausgabestellen  in  den  entfernteren  Stadtteilen  in  Angriff  nehmen  za 
können.  Nach  meiner  Ueberzeueung  würde  es  fttr  Hamburg,  aas  die  Bücher- 
halle mit  seinem  Reichtum  müheloser  speisen  kann  als  die  meisten  anderen 
deutschen  Städte,  nicht  schwer  sein,  unter  diesen  in  kurzer  Zeit  zum  mindesten 
an  die  zweite  Stelle  zu  rücken,  während  es  heute  mit  seinen  Benutzungs- 
zahlen  zwar  schon  an  dritter  Stelle,  mit  seinem  Bücherbestand  und  seinem 
Etat  aber  noch  sehr  viel  weiter  zurücksteht  Der  letzte  Jahresbericht  der 
Berliner  städtischen  Volksbibliotheken  (1901)  verzeichnet  978384  verliehene 
Bände  (127826  Bände  Bestand),  der  der  Kruppschen  Bücheriialle  in  Essen 
(1901/1902)  208798  verliehene  Bände  (28241  Bestand).  Hamburg  hat  im 
letzten  Jahre  173070  Bände  verliehen  (bei  15000  Bänden  Bestand),  also  eine 
sehr  viel  höhere  Nutzung  erzielt,  und  wird  im  Jahre  1903  mindestens  250000 
Bände  (bei  21 000  Bänden  Bestand)  ausgeben.  Immerhin  ist  dieses  Entwick- 
lungstempo notwendig,  wenn  Hamburg  nicht  von  kleineren  Städten  überholt 
werden  will,  denn  auch  unter  diesen  ist  die  Bücherhallenbewegung  mit  Macht 
fortgeschritten.  Allein  in  diesen  beiden  Jahren  sind  grölsere  Bücherhallen 
bezw.  Volksbibliotheken  begründet  worden  in  Bremen  (wo  es  gelungen  ist, 
ein  Kapital  von  annähernd  350 000  M.  zusammenzubringen),  in  Elber^ld,  in 
Osnabrück,  in  Stra&burg  i.  E.  Alle  diese  Bibliotheken  haben  sofort  nach  der 
Eröfl&iun^  einen  starken  Betrieb  entwickelt,  der  —  wie  in  Hamburg  —  un- 
ablässig m  die  Höhe  geht.  In  hervorragender  Weise  sind  auch  die  schon 
mehrerere  Jahre  bestehenden  Bibliotheken  in  Jena  und  in  Stuttgart  ^eft)rdert 
worden,  indem  sie,  wie  übrigens  auch  die  neubegründeten  Büchernallen  in 
Bremen  und  in  Osnabrück,  eigene  Gebäude  erhielten:  in  Jena  geschenkt  von 
der  Carl  Zeife-Stiftung,  in  Stuttgart  von  Herrn  Verlagsbuchhändler  Kommerzien- 
rat  Engelhom,  in  Bremen  von  einem  Herrn,  der  nicht  genannt  zu  sein  wünscht, 
in  Osnabrück  endlich  von  der  Stadt  zur  Verfiignng  gestellt.  Auch  auswärts 
nimmt  also  die  BücherhallenbeweguDg  rüstigen  Fortgang.  Möge  nun  die 
Hamburger  Bücherhalle  durch  reiche  Zuwendungen,  insbesondere  von  privater 
Seite,  in  den  Stand  gesetzt  werden,  sich  nicht  von  ähnlichen  Anstalten  über- 
flügeln lassen  zu  müssen,  sondern  in  immer  vollerem  Maise  ihrem  Ziele  nach- 
streben zu  können.  Stunden  der  Anregung  und  Erhebung  in  das  Leben  aller 
Bewohner  unserer  Stadt  zu  tragen  und  aem  Fleilse  auch  der  Unbemittelten 
die  geistigen  Mittel  zur  Fortbildung  zu  gewähren  —  kurz:  wahre  Volksbildung 
zu  verbreiten."  — r  — 

In  Heilbronn  a.  N.  wurde  im  Mai  d.  J.  eine  Städtische  Volksbibliothek 
eröffiiet,  auf  deren  bereits  gedruckt  vorliegenden  Katalog  an  anderer  Stelle 
dieser  Blätter  hingewiesen  ist.  Die  Bibliothekarin  Fr.  Maria  Friz  schreibt 
uns  über  die  neue  Anstalt  u.  a.:  „Die  Frequenz  war  von  Anfang  an  eine  gute. 
Nachdem  im  ersten  Monat  des  Bestehens  der  Volksbibliothek  dieselbe  nur 
an  zwei  Abenden  für  Bücheransgabe  geöffiiet  war,  mufste  jetzt  schon  ein 
dritter  Abend  emgerichtet  werden,  da  bis  zu  170  Bücherabgaben  innnerhalb 
von  zwei  Stunden  zu  absolvieren  waren,  wobei  auch  jetzt  noch  stets  25  bis 
25  ELarten  neu  ausgeschrieben  werden  müssen.  Das  Verlangen  nach  Unter- 
haltendem ist  auch  hier  vorwiegend,  doch  ist  im  ganzen  der  Geschmack  ein 
recht  guter  zu  nennen.  Wir  £iben  ein  besonderes  Gebäude  für  die  Volks- 
bibliothek, schön,  hell,  luftig,  praktisch  eingerichtet.  Die  Ausleihe  ist  bemah 
ein  kleiner  Saal,  der  Lesesaal  ein  grol]^er,  mit  allem  Erforderlichen  gut  aus- 
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gerüstet  Bis  letzt  ist  letzterer  im  Vergleich  zur  Aasleihbibliothek  mSbig 
besaeht  An  den  kühlen  Tagen,  sowie  an  den  Sonntagen  ist  er  dagegen  stets 
dicht  besetzt  Die  Behörde,  der  Herr  Oberbürgermeister  an  ofer  Spitze, 
kommen  dem  Unternehmen  willig  und  wirksam  entgegen.^  — r — 

In  der  Volksbibliothek  der  Stadt  Landsberg  a.W.  betrug  die  Bücher- 
ausgabe L  J.  April  1901— ^März  1902:  300  78  gegen  22  957  im  Vorjahre.  Die 
Lesehalle  wurde  besucht  von  4  693  Personen  gegen  4  780  im  Vorjahre.  „Als 
besonders  erfreulich  muis  es  bezeichnet  weiden,  dais  die  Zahl  der  Arbeiter 
bei  der  Bücherentnahme  ganz  erheblich  zugenommen  hat  An  Jahresbeiträgen 
ffingen  ein  von  4  Vereinen  und  183  Personen  1063  Mk.^  [Nach  dem  Bericht 
des  Magistrats  zu  Landsberg  a.  W.  ...  für  das  Rechnungsjahr  1901].   P.  0. 

Vmk  dem  Entgegenkommen  des  Magistrats  der  Stadt,  der  uns  die 
Jahresberichte  der  Bibliothek  auf  Wunsch  bereitwilligst  überwiesen  hat,  sind 
wir  in  der  Lage,  obige  Daten  noch  weiter  zu  er^lnzen.  Die  Bibliothek 
wurde  am  1.  Oktober  1899  eröffnet,  ihre  Benutzung  war  wie  auch  die  der 
Lesehalle  von  vornherein  eine  sehr  lebhafte.  Es  wurden  vom  1.  Oktober 
1899  bis  31.  März  1900  10469  Bücher  ausgegeben,  im  zweiten  Geschäftsjahr 
bereits  rund  23  000,  im  dritten  80000,  im  vierten  31  000.  Die  Lesehalle  wurde 
1902  von  4805  Personen  besucht  An  Büchern  waren  am  1.  April  1902  8991, 
am  I.April  1903  4811  Bände  vorhanden.  Die  Mittel  sind  bedauerlicherweise 
noch  immer  zu  knapp  bemessen,  obwohl  die  Stadt  ihren  Jahresbeitrag  von 
150  M.  auf  300  M.  erhöht  hat.  Im  letzten  Jahre  standen  an  Beiträgen  ein- 
schlieMch  des  städtischen  Zuschusses  1262  M.  zur  Verfügung,  segen  1243 
bezw.  1592  M.  in  den  Vorjahren.  Ein  neuer  gedruckter  Katalog  ist  in  Vor. 
bereitung.  — r — 

Nach  dem  ersten,  von  dem  Stadtbibliothekar  Herrn  MaxdelaVigne 
veröffentlichten  Jahres -Bericht  der  städtischen  Bücher-  und  Lesehalle  in 
Osnabrück,  über  deren  Begründung  Herr  Pastor  Dr.  Pfannkuche  im 
vorigen  Jahrgänge  der  Blätter  1902,  S.  127  ff.  berichtet  hat,  übertraf  der  Be- 
such des  Instituts  alle  Erwartungen.  Es  wurden  67  503  Bände  vom  März  1902 
bis  März  1903  ausgeliehen. 

Der  Lesesal.  der  mit  74  Zeitschriften  und  Zeitungen  aller  Parteien  aus- 
gestattet ist,  der  remer  eine  kleine  Bibliothek  von  Nachschlagewerken  enthält 
ist  täglich  geöffnet  von  morgens  11  Uhr  bis  abends  9  Uhr  und  wird 
überaus  stark,  vielfach  von  300  Personen  im  Tage  besucht  Es  befinden  sich 
häufig  zu  gleicher  Zeit  4000  Bände  in  den  Händen  des  Publikums.  Die 
Bibliothek  wurde  mit  5000  Bänden  eröffnet  und  zählte  am  1.  April  1903 
7500  Bände,  wovon  3846  der  belehrenden  Abteilung,  3654  der  Unterhaltungs- 
abteilung  angehören.  Die  Bibliotheksverwaltung  ist  bestrebt,  auf  allen  Ge- 
bieten der  Literatur  nur  wertvolle  Erscheinungen  der  Bibliothek  einzuverleiben. 
Leider  ist  die  ZM  der  vorhandenen  Bände  im  Verhältnis  zur  Leserzahl  noch 
zu  gering.  Der  alphabetische  Namenkatalog  wurde  nach  der  Instruktion  für 
die  sdphabetischen  Kataloge  der  preufsischen  Bibliotheken  hergestellt.  Ein 
zweiter  Katalog,  der  Standortskatalog,  verzeichnet  die  Bücher  in  der  Reihen- 
folge ihrer  Aufstellung  in  den  Regalen  des  Büchermagazins.  Der  dritte  Katalog, 
der  systematische,  ist  gedruckt  und  käuflich  zu  ernalten.  —  r  — 

Die  Oeffentliche  Bibliothek  in  Charkow,  Rulsland,  hat  beschlossen, 
eine  Abteilung  für  Bibliotekswissenschaft  und  ein  Bibliotheksmuseum  zu  be- 
gründen; dieses  wird  das  erste  seiner  Art  in  Rulsland  sein.  Die  Bibliotheks- 
verwaltung bittet  die  deutschen  Volksbibliotheken  um  Zusendung  von  theo- 
retischen Werken,  Satzungen,  Jahresberichten,  Katalogen,  AbbUdungen,  sowie 
von  Proben  der  Kataloge,  Drucksachen,  Formulare  u.  s.  w.  Vorsitzender  des 
Direktoriums  ist  Professor  D.  Bagaley. 

Die  Bibliothek  hat  u.  a.  einen  Bericht  über  die  Jahre  1886—96,  Charkow 
1898,  99  S.,  sowie  einzelne  Jahresberichte  herausgegeben,  von  denen  der  letzte, 
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1.  Okt  1901  bis  dabin  1902  86  Seiten  nmfaist.  Im  letzten  Jabre  wurden  Qber 
60  000  Bände  aosgelieben.  Aas  allem  gebt  bervor,  dals  es  sieb  um  eine  Biblio- 
tbek  bandelt,  deren  Bestrebungen  die  Unterstütaning  der  deutscben  Anstalten 
wobl  verdienen.  C.  N. 
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Bibliotbeks-Eataloge.  Die  Betracbtongen  über  öffentL  Btlcber- 
ballen  von  Herrn  Hai  Her- Hamburg  („Blätter'',  Jg.  4,  S.  41ff.  73  ff.)  baben, 
soweit  es  sieb  um  die  Eatalogsfrage  bandelt,  mebie  volle  Zustimmung.  Nach 
den  mir  vorliegenden  verscbiedenen  Katalogen  scbeint  man  vollständig  zu  ver- 
gessen, für  wen  man  eigentlicb  den  Katalog  anfertigt.  Was  soll  man  z.  B. 
zu  cUeser  unpraktiscben  und  für  den  Leser  zeitraubenden  Einteilung  in  der 
scbönwissenscbafti.  Abteilung  sagen,  die  Uebersetzungen  nacb  den  betr.  Ländern 
aufzufübren?  leb  babe  die  Probe  auf  das  Exempel  gemacbt  und  von  zehn 
gebildeten  Herren  bat  mir  nicbt  einer  „Friederike  Bremer",  „Sophie  Schwarz", 
„Andersen**  u.  s.  w.  sofort  aufzufinden  vermocht.  Ich  nehme  die  Uebersetzungen 
im  Alphabet  auf  und  bemerke:  „Aus  dem  Französischen*  —  ,Aus  dem  Eng- 
lischen* etc.  Ich  betrachte  eine  gute  Uebersetzung  zum  mindesten  em  Drittel 
als  geistiges  Eigentum  des  Uebersetzers,  bei  Dramen  und  Gedichten  werte  ich  es 


noon  höher.  Ganz  richtig  verlangt  H,  dals  Bücher  in  fremder  Spracbe  gesondert 
aufzufübren  sind.  Dies  kann  natürlich  nur  fUr  die  „schönwissenschaftl.  Ab- 
teilung gelten. 

Nun  die  wissenschaftiiche  Abteilung.  Auch  ich  meine,  dals  das  Jenenser 
System,  das  verschiedentlich  nachgeahmt  ist,  für  den  Durchschnittsleser  verfehlt 
ist  Würde  es  sich  um  den  Katalog  für  wissenscbafüicb  gebildete  Leser  handeln, 
dann  wäre  die  Anordnung  gerechtfertigt,  aber  für  den  Katalog  eines  Bildung 
suchenden  Publikums  ist  sie  entschieden  zu  kompliziert,  daher  unpraktisch. 
Ich  halte  für  unsere  Institute  den  alphabetischen  Autorenkatalog  mit  ein- 
gestreuten Schlagwörtern  für  den  geeignetsten.  Allerdings  ist  es  nicbt  immer 
leicht  das  beste  Schlagwort  zu  finden,  aber  mit  der  Zeit  dürfte  auch  hierin 
schon  das  Richtige  getroffen  werden.  Irre  ich  nicht,  so  war  der  erste  Katalog 
der  Charlottenburger  Freibibliothek  auch  in  dieser  Form  angelegt,  nur  war 
man  mit  den  Schlagwörtern  allzu  sparsam  umgegangen. 

Ich  bin  begierig,  wie  sich  andere  Herren  zu  dieser  Frage  stellen  imd 
freue  mich,  dals  ihr  Blatt  zu  einem  eventi.  Meinungsaustausch  Veranlassung 
gegeben  bat.  Sg. 

Li  einem  sehr  lesenswerten  Aufsatz,  der  als  Separatabzug  aus  der 
Weser -Zeitung  vom  24.-26.  Juni  1903  unter  dem  Titel  Oeffent  liehe 
Bibliotheken  für  Jedermann.  Von  Dr.  Arthur  Heidenhain  kürzlich 
erschienen  ist,  bemerkt  der  Herr  Verfasser,  Bibliothekar  der  Lesehalle  in 
Bremen,  u.a.  zu  der  Frage:  Was  die  in  Deutschland  entstandenen 
neuen  volkstümlichen  Bibliotheken  gelehrt  haben,  folgendes: 
„Was  die  neuen  Büchereien  gelehrt  haben,  war  ausnahmsweise  dasselbe, 
nämlich:  Der  Erfolg  einer  öffentiichen  unentgeltlichen  Bibliothek  hängt  rein 
von  ihrer  Ergiebigkeit  und  Bequemlichkeit  ab,  und  darum,  praktische  Ein- 
richtung und  Verwaltung  vorausgesetzt,  steigt  die  relative  Benutzung  eines 
Bücberschatzes,  auf  die  Seelenzahl  am  Ort  berechnet,  mit  der  relativen  Gröise 
der  Mittel  und  der  Arbeit,  die  auf  Bücherei  und  Betrieb  verwandt  werden.  — 
Die  Leselust  einer  Bevölkerung  zu  erschöpfen  —  und  dies  ist  das  Haupt- 
ergebnis —  ist  noch  nirgends  gelungen,  so  viel  man  auch  zur  Sache  tat,  denn : 
Scnafft  man  in  einer  Bibliothek  die  veralteten  Bücher  ab  und  frischt  den 
Bestand  durch  brauchbare  neue  Literatur  auf.  oder,  ganz  allgemein  zu  sprechen, 
verbessert  man  die  Auswiüil,  so  steigt  die  Benutzung.  Bessert  man  das 
Aeolsere,  die  Sauberkeit  und  Eleganz  der  Bücher  auf,  so  steigt  die  Be- 
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itznne.  —  Erweitert  man  die  Dienstzeit  und  stellt  mehr  Beamte  an,  so 
eigt  die  Benutznng.  —  Schafft  man  Unbequemlichkeiten  im  Aasleihvernhren 
)  und  beschleunigt  die  Bedienung  der  einzelnen,  so  steigt  die  Benützung.  — 
ermehrt  man  den  Bestand  der  Bibliothek,  so  steigt  die  Benutzung  . . .  und 
inn  ist  man  beim  Ausgangspunkt  angelangt  und  kann  mit  Bereicherungen 
id  Verbesserungen  der  Bibliothek  fortfahren  —  ja,  wie  lange  wohl?  Noch 
iben  wir  nirgend  einen  „Beharrnngszustand^  erlebt,  so  lange  eine  Bücherei 
[e  Mittel  erhielt,  mit  dem  Andrang  der  Leser  zu  wachsen.  Dies  sind  die 
311i^  übereinstimmenden  Lehren  der  Reformen  und  Neugründungen  von 
)pulären  Bibliotheken  in  Berlin,  Bonn,  Bremen,  Breslau,  Charlottenburg, 
üsseldorf,  Elberfeld,  Essen,  Frankfurt  a.  M.,  Freibur^  im  Breisgau,  Gratz, 
amburg,  Jena,  Osnabrück,  Schöneberg  bei  Berlin,  Stralsburg,  Stuttgart,  Wien, 
th  nenne  nur  die  Orte,  an  denen  der  Fortschritt  sich  am  raschesten  vollzog 
id  bis  zum  Ueberfluis  bestätigte,  dals  keine  Summe  Geld,  kein  Quantum 
rbeit  auf  diesem  Feld  verloren  geht:  jedes  Mehr  am  einen  oder  anderen 
eht  ein  reifsendes  Wachstum  des  Erfolges  nach  sich.  Die  zurückgebliebenen 
nstalten  aber,  soweit  sie  nur  überhaupt  Lesenswertes  in  annehmbarer  Form 
sm  Publikum  darbieten,  werden  benutzt,  soweit  ihr  Bücherschatz,  die  Dienst- 
»it  und  die  Kraft  der  Angestellten  ausreichen.  Nie  hört  der  Zudrang  des 
abllkums  auf  zu  steigen,  so  lange  nicht  die  Bücherbretter  erschöpft  oder 
!e  Beamten  am  Ende  ihrer  Leistungsfähigkeit  sind.  Nur  wenn  der  Bestand 
ner  Bücherei  sich  lange  nicht  veriüngt,  sondern  veraltet  und  sich  abnutzt, 
endet  das  Publikum  sich  mehr  und  mehr  ab:  die  Wirlssamkeit  der  Ani^it 
5rkümmert." 

Möchten  unsere  städtischen  Verwaltungen  diese  treffenden  Worte 
r.  Heldenhains,  durch  die  manche  frühere  Ausführungen  in  diesen  Blättern 
)n  neuem  ihre  Bestätigung  erhalten,  allseitig  beherzigen.  Unsere  Volks- 
bliotheken,  Bücher-  und  Lesehallen  bedürfen  fast  durchweg  reicherer  Mittel, 
enn  sie  ihren  Zweck  erreichen  sollen.  — r— 


Bachbindertarif  der  Stadtbflcherei  Elberfeld.*) 
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Die  Preise  verstehen  sich  für  Dermatoid,  bei  Bncknunbänden  erhöhen  sich 
dieselben  um  lO®/«. 

Karten  und  Abbildungen,  die  an  besondere  FSlze  gehSngt  werden,  zählen 
als  ein  Bogen. 

Das  Vorsatzpapier  ist  mit  Schirting-  oder  Kallikoialz  zu  versehen.   Sämt- 
liche Bücher  sind  auf  mindestens  dürei  Bünde  (Band)  [bei  grölserem  Format 
entsprechend  mehr]  durchauszuheften  (Handheftung). 
Die  erste  und  letzte  Lage  ist  bei  allen  Bänden  zu  fluzeln  (weilsen  Schirting 
oder  Leinewand). 

Karten  oder  Bildtafeln,  die  einzelne  Blätter  sind,  also  nicht  mitgeheftet 
werden  können  (z.  B.  doppelseitige  Bilder,  in  der  Mitte  gebrochen),  sind 
an  Leinenfäize  zu  hängen.  Karten,  die  nacn  oben  oder  unten  gefalzt  sind, 
sind  im  Falz  am  Ausschnitt  mit  Schirtingfleck  zu  unterlegen. 


*)  Aus:   Emil  Jaeschke,  Die  Stadtbüchorei  Elberfeld.     Elberfeld  1903. 
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6.  Die  Bücher  sind  abzupressen  und  mit  Gase  oder  Moltom  za  hinterkleben. 

7.  Als  Deckelpappe  ist  eine  crraae,  feste,  im  Format  nicht  schmiegsame,  als 
Bückeneinlage  kräftiger,  blauer  Aktendeckel  zu  verwenden. 

8.  Der  Titeldruck  richtet  sich  in  der  Schriftart  (deutsch  oder  lateinisch)  nach 
der  des  Buchtitels.  Es  ist  eine  leicht  lesbare  Schrift  anzuwenden.  Der 
Wortlaut  des  Titels  ist  nach  gegebener  Vorschrift  auszuführen. 

9.  Der  ganze  Rücken  ist  mit  Farbfolien- Antioxydlack  zweimal  zu  überfahren. 

Srarbfolien-Antioxydlack  besteht  aus  700  gr  Zapon,   100  g  Aceton,  20  g 
ickflüssigem  Kollodium  und  10  g  Rizinusöl). 
10.   Auf  der  Rechnung  für  Buchbinderei- Arbeiten  sind  zur  besseren  Nach- 
prüfung die  Abteilungen  des  Tariis,  unter  die  jedes  gebundene  Buch 
fällt,  anzugeben.    Bei  einem  Werk  also  von  13x18  cm  Gröäe  und  emer 
Bogenzahl  von  31  wäre  hinzuzufügen  B  3  usf. 
Alle  Bücher  werden  in  Dermatoid  gebunden  und  die  gekürzten  Titel 
auf  den  Rücken  gedruckt.    Bei  umfangreichen  oder  kostbaren  Werken  wird 
der  Rücken  in  Buckram  gefafst.   Kommen  die  Bücher  vom  Buchbinder  zurück, 
so  werden  sie  zunächst  von  dem  in  der  Stadtbücherei  angestellten  Buchbinder 
einer  Prüfung  unterzogen.  

Die  Deutsche  Dichter-Gedächtnis-Stiftung  hat  ihren  ur- 
sprünglichen (Seite  48  dieses  Jahrgangs  der  „Blätter**  mitgeteilten)  Plan  für 
dieses  Jahr  noch  erweitert,  sodaJs  sie  an  500  Volksbibliotheken  die  folgenden 
Bücher  verschenken  wird:  1.  Fontane:  Grete  Minde.  2.  Marie  von  Ebner- 
Eschenbach:  Das  Gemeindekind.  3.  Brüder  Grimm:  Deutsche  Sagen.  Aus- 
wahl. 4— 6.  Rosegger:  Als  ich  noch  der  Waldbauembnb' war.  3  Teile.  T.Kleist: 
Michael  Kohlhaas.  Illustriert  von  Ernst  Liebermann.  8.  Goethe:  Götz  von 
Berlichingen.  9.  Ausgewählte  humoristische  Erzählungen.  10.  Schöne  alte 
Kinderreune,  herausgegeben  von  Wol^t.  11.  Tiergeschichten  (enthaltend 
Erzählungen  von  Ebner -Eschenbach,  Bjömson,  Thompson,  Kipling  n.  a.). 
12—31.  (In  6  Bänden  gebunden)  Heft  1—20  der  Wiesbadener  Volksbücher 
(enthaltend  Erzählungen  von  Hauff,  Heyse,  H.  Hoffmann,  Jensen,  Raabe,  Riehl 
u.  a.).  32.  Lessinff:  Emilia  Galotti.  83.  Grlllparzer:  Das  goldene  Yliefs. 
34.  Keller:  Die  drei  gerechten  Kammacher.    35.  Seidel:  Weihnacntsgeschichten. 

7  —  9  werden  von  der  Stiftung  selbst  hergestellt  und  können  in 
mehreren  Exemplaren  abgegeben  weroen.  Zu  den  ersten  9  Büchern  werden 
besondere  Einleitungen  gedruckt  werden,  die  Leben  und  Bedeutung  der  betr. 
Dichter  kurz  schildern  und  von  einem  Bilde  derselben  begleitet  sein  sollen. 
Alle  20  Bände  werden  als  solide  Ganzdermatoidbände  mit 
weifsem  Titelaufdruck  abgegeben  werden.  Die  Bücher  selbst  werden 
von  der  Stiftung  unentgeltlich  den  Volksbibliotheken  zugewandt,  dagegen  ist 
für  die  20  Einbände  ein  Durchschnittsersatzpreis  von  40  Pf.  zu  zahlen;  auch 
das  Paketporto  mufs  ersetzt  werden.  Da  die  Verteilung  im  September  vor  sich 
geht,  ist  denjenigen  Volksbibliotheken,  die  sich  noch  nicht  be- 
worben haben,  zu  empfehlen,  ihre  Bewerbung  sofort  an  den 
Geschäftsführer  der  Stiftung,  Dr.  Ernst  Schnitze,  Hamburg-Grofeborstel,  ein- 
zusenden. Bei  dieser  Gelegenheit  sei  nochmals  erwähnt,  dafs  jede  Zuwendung 
an  die  Stiftung  mit  Dank  begrüfst  wird.  Privatpersonen, die  einen  Mindest- 
beitrag von  2  Mark  zahlen,  erhalten  als  Dank  eine  der  Ausgaben  der 
Stiftung  —  in  diesem  Jahre  Kleists  „Michael  Kohlhaas",  von  Ernst  Liebermann 
prächtig  illustriert.  —  Auch  Vereine  und  Körperschaften,  vor  allen  Dingen 
die  Volksbibliotheken  selbst  sollten  den  Beitritt  zur  Stiftung 
nicht  versäumen.  Es  ist  selbstverständlich,  dafs  diejenigen  Bibliotheken, 
die  Mitglieder  der  Stiftung  sind,  bei  der  Verteilung  der  Bücher  in  erster 
Linie  berücksichtigt  werden.  Kleinere  Bibliotheken  pflegen  einen  Jahres- 
beitrag von  5— 10  M.  zu  zahlen. 

Für  die  Heinrich  Rickert-Stiftung  zur  Begründung  von 
Volksbibliotheken  in  wenig  bemittelten  Gemeinden  sind  dem 
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Yontaade  der  Geeelliohftft  für  Verbreitniig  von  YolksbAdimg  bereits  weit 
über  ]5  000  Mk.  zugegangen.  Der  Vorstand  der  Gesellschaft  hat  besohlossen, 
aas  der  Stiftong  zon&chst  Bücherunterstütznngen  im  Werte  von  je  20  Mk.  an 
Bibliotheken  in  unbemittelten  kleinen  Landgemeinden  zn  gewähren.  Die  betr. 
Bibliotheken,  die  Mitglieder  der  Gesellschaft  für  Vorbereitung  von  Volks- 
bildung sein  müssen,  naben  einen  Kostenzusohuls  von  5  Mk.  zu  zahlen.  Die 
Btlcher  sind  dem  Kataloe  der  Gesellschaft  zu  entnehmen.  Da  nur  die  Zinsen 
der  Stiftung  zur  Verwendung  konmien  sollen,  wird  es  nur  möglich  sein,  etwa 
80  Bibliotheken  in  der  ge&chten  Weise  zu  unterstützen.  Sobald  die  Mittel 
der  Stiftung  es  gestatten,  wird  auch  die  NeubegrUndung  von  Bibliotheken  in 
ärmeren  Gemeinden  in  Angriff  eenommen  werden,  soweit  neben  der  umfang- 
reichen Tätigkeit  der  Gesel&chatt  auf  diesem  Gebiete  dazu  noch  ein  Bedürfnis 
sich  zeifl^t  Die  Gesuche  sind  an  die  Kanzlei  der  Gesellschaft  für  Verbreitung 
von  Volksbildung,  Berlin  NW.,  Lübecker-Str.  6,  zu  richten. 

Der  Zentralausschufs  der  Gesellschaft  hat  beschlossen,  auf 
der  diesjährigen  Generalversammlung,  die  in  Berlin  am  3.  u.  4.  Oktober 
stattfinden  soll,  über  folgende  Gegenstände  zu  verhandeln:  1)  Fortbildungs- 
schulen für  Mädchen;  2)  Die  Volkslektüre,  ihre  Bedeutung  für  das  Volksleben 
und  die  Leseanstalten  m  grofisen,  mittleren  und  kleinen  Ortschaften;  3)  Frei- 
willige Bildungsveranstaltungen  in  der  Reichshauptstadt.  Referent  für  Thema  t 
Herr  Schubrat  Dr.  Zwick,  Berlin,  für  2  die  Herren  Dr.  Jaeschke,  Stadt- 
bibliothekar in  Elberfeld,  Lehrer  Selchow  in  Strasburg  i.  U.  und  Pfarrer 
Hörnlein  in  Premslin,  für  3  der  Generalsekretär  Herr  J.  Tews  in  Berlin. 

Ein  für  alle  Volksbibliotheken  aulserordentlich  wichtiges  Gebiet  wird 
von  einem  vor  kurzem  bei  Friedrich  Vieweg  &  Sohn  in  Braunschweig  er- 
schienenen Buche  behandelt,  das  von  Prorossor  Dr.  Hermann  Cohn  und 
Dr.  Robert  Rübencamp,  dem  Direktor  einer  grofisen  Druckfarbenfabrik, 
verfalst  ist;  es  trägt  den  Titel  „Wie  sollen  Bücher  und  Zeitungen 
gedruckt  werden*"?  Denn  wenn  das  Buch  auch  im  Untertitel  die  Be- 
zeichnung trägt:  „Für  Hygieniker,  Aerzte,  Erzieher.  Redakteure,  Schriftsteller, 
Verleger,  Sohriftgiefser  und  Buchdrucker",  so  ist  doch  gar  keine  Frage,  dafs 
es  die  Bibliothekare  mindestens  in  demselben  Ma(se  angeht. 

Ein  solches  Buch  hat  lange  gefehlt.  Wenn  man  sich  mit  den  ein- 
schlägigen Fragen,  wie  z.  B.  der  zweckmäfisigen  Grölse  und  Dicke  der  Buch- 
staben, oder  dem  zweckmälsigsten  ZeUenabstand  u.8.w.  beschäftigen  wollte, 
so  mufste  man  in  wissenschaftlichen,  namentlich  in  augenärztlichen  Zeitschriften 
lange  hin  und  her  suchen  —  merkwürdiger  Weise  wurden  diese  Zweckmäfeig- 
keitsfraffen  in  den  technischen  Handbüchern  des  Buchdrucks  so  gut  wie 
anberücksichtigt  gelassen.  Professor  Cohn- Breslau,  der  durch  seine  an 
den  Augen  von  mehr  als  10  000  Schulkindern  ausgeführten  Untersuchungen 
und  durch  die  mannigfachen  Anregungen,  die  er  auf  augenärztüchem ,  ins- 
besondere auf  angenhygienischem  Gebiete  gegeben  hat,  seit  lange  eine  unserer 
ersten  Autoritäten  aur  diesem  Gebiete  ist,  hat  seit  mehr  als  20  Jahren  auf 
die  aufserordentliche  Wichtigkeit  der  Gröfse  und  Schärfe  des 
Drucks  in  Büchern  und  Zeitungen  hingewiesen,  und  hat  immer  wieder  betont, 
da(s  die  in  den  letzten  Jahrzehnten  aufgekommene  Tendenz,  die  Buchstaben- 
grölse  und  den  Zeilenabstand  immer  kleiner  zu  machen,  im  Interesse  einer 
Gesund-  und  Kräftigerhaltung  des  Auges,  unseres  wichtigsten  Sinnesorgans, 
auf  das  schärfste  bekämpft  werden  müsse.  Das  vorliegende  Buch  wird  in 
dieser  Richtung  gute  Dienste  thun.  Denn  während  bisher  die  Cohnschen 
Forderungen  über  die  Kreise  der  Aerzte,  die  für  ihre  Verwirklichung  schliefslich 
nicht  allzuviel  thun  können,  kaum  hinausgekommen  sind,  wird  dieses  Buch 
durch  seine  mit  zahbreichen  Beispielen  statistisch  und  experimentell  be- 
irründeten  Darlegungen  auch  denjenigen  Kreisen  bekannt  werden,  die  bisher 
nur  andeutungsweise  davon  gehört  haben:  msb^ondere  also  Redakteuren, 
Schulmännemr  Verlegern  und /Druckern,  und  uns  Bibliothekaren. 

In  der  That  wäre  es  sehr  zu  wünschen,  dafs  alle  Bibliothekare, 
nicht  nur  die  der  größeren  Gelehrten-  und  VolksbibUotheken,  sich  die  Dar- 


176  Sonstige  Mitteflungen. 

legtmgen  des  Ck)lmscheii  Bnohes  zn  eigen  machten.  Liegt  es  doch  auf  der 
Hand ,  daHs  die  vielen  Tansende  von  Büchern  —  bei  den  gröiaeren  Volks- 
bibliotheken  mnis  man  ja  schon  sagen:  die  vielen  Hunderttausende  —  die 
jährlich  verliehen  werden,  grofsen  Schaden  anstiften  können,  wenn  gar  nicht 
darauf  geachtet  wird,  wie  es  mit  der  Gröise  und  Güte  des  Drucks  in  ihnen 
beschaffen  ist.  Die  Druckverderbnis,  die  insbesondere  vor  20  und  noch 
vor  tO  Jahren  in  Deutschland  eingerissen  war,  weil  man  nur  darauf  bedacht 
war,  möglichst  viel  Druck  auf  eine  möglichst  kleine  Fläche  zu  bringen,  hat 
schon  so  viel  Unhell  angerichtet  und  die  Zahl  der  Kurzsichtigen  nicht  nur  in 
den  Gelehrtenkreisen  in  so  erschreckendem  Malse  vergröfsert,  dals  wichtige 
Lebensinteressen  der  Gesamtheit  —  man  braucht  nur  an  den  Einflnis  der 
Kurzsichtigkeit  auf  die  Wehrkraft  zu  erinnern  —  bedroht  werden,  wenn  nicht 
von  allen  Seiten  gegen  diese  Druckverderbnis,  wo  irgend  sie  sich  zeigt,  Sturm 

felaufen  wird.  Glücklicher  Weise  ist  ja  unverkennbar,  daüs  in  den  letzten 
ahren  eine  wesentliche  Besserung  begonnen  hat:  selbst  der  Druck  der 
Redamhefte  ist  ein  besserer  geworden.  Man  braucht  auch  nicht  das  Kind  mit 
dem  Bade  auszuschütten,  indem  man  etwa  der  Beclamschen  Univeral-Bibliothek 
und  den  gleichen  Unternehmungen  den  Krieg  bis  aufs  Messer  ankündigt 
Im  Gegenteil,  gerade  wir  Bibliothekare  sollten  wissen,  dals  diese  billigen 
Ausgaben  eine  grofse  Kultnraufgabe  erfüllt  haben  und  aafs  sie  sie  zum  Teü 
auch  in  Zukunft  zu  erfüllen  hstoen  werden  —  dennoch  aber  muls  man  sich 
darüber  klar  sein,  dals  so  klein  gedruckte  Bücher  eigentlich  nur  für  den 
vorübergehenden  Gebrauch  oder  für  den  Ankauf  durch  ganz  Unbemittelte 
bestimmt  sein  sollten. 

Volksbibliotheken,  deren  Bücher  in  die  Hände  von  Hunderten  und 
Tausenden  von  Lesern  kommen,  in  deren  Wohnungen  noch  dazu  die  Be- 
leuchtunesverhältnisse  häufig  sehr  ungünstige  sind,  sollten  sich  davor  hüten, 
durch  Emstellung  zu  klein  gedruckter  Bücher  dazu  beizutragen,  dals  noch 
mehr  Menschen  sich  die  Augen  verderben.  Und  deshalb  sollte  keine  Volks- 
bibliothek  versäumen,  sich  das  Cohnsche  Buch  anzuschaffen,  aus  dem  nicht 
nur  die  augenhygienisch  erforderlichen  Mindestmafse  für  Dicke  und 
Höhe  der  einzelnen  Buchstaben,  fiir  ihren  Abstand  untereinander,  für 
den  Abstand  der  Zeilen  u.  s.  w.  ersichtlich  sind,  sondern  in  dem  man  auch 
Angaben  über  die  wünschenswerte  Zeilenlänge,  über  die  Art  des  Papiers,  der 
Druckerschwärze  u.  s.  w.,  über  die  Frage,  ob  deutsche  oder  lateinische  Schrift 
mehr  zu  empfehlen  ist,  und  manches  andere  findet.  S.  48  ist  ein  sehr  prak- 
tischer Zeilenmesser  angegeben,  den  Schreiber  dieses  schon  wiederholt  erprobt 
hat  und  der  (wenn  ich  nicht  irre,  gegen  Einsendung  von  20  Pfg.)  vom  Mechaniker 
Thiefsen  in  Breslau,  Schmiedebrücke  32,  zu  beziehen  ist.  —  Auch  die  Dar- 
legungen Rübencamps  über  Papier  und  Schwärze  vom  technischen  Stand- 
punkt sind  sehr  interessant. 

Es  wäre  wünschenswert,  dafs  sich  nicht  nur  jeder  Bibliothekar  für  sich 
mit  dem  Cohnschen  Buch  genau  beschäftigte,  sonäem  dafs  auch  die  Facb- 
genossen  untereinander  über  diese  Frage  ihre  Erfahrungen  austauschen,  damit, 
wenn  einmal  später  ein  Verein  deutscher  Volksbibliothekare  besteht,  er  zu 
der  Frage  der  Gröfse  und  der  Art  des  Bücherdrucks,  einer  der  allerwichtigsten, 
die  die  Volksbibliotheken  angehen,  Stellung  nehmen  kann.  S. 


Bücherschau. 


A.    Bibliothekswesen  und  Bibliographie. 

Bücher  für  Volksbibliotheken.  Vorrätig  in  der  Kanzlei  der  Gesell- 
schaft für  Verbreitung  von  Volksbildung  Berlin  NW. ,  LUbeckerst.  6.  Berlin, 
Gesellschaft,  1902.    (44  S.)   Kl.  8°. 

Die  Gesellschaft  für  Verbreitung  von  Volksbildung  hat  sich  bekanntlich 
um  die  Förderung  der  Volksbildung  auf  dem  Lande  die  grüfsten  Verdienste 
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erworben  and  anch  bei  Gründung  einzelner  ffröliierer  stKdtiBcher  Bücherhallen 
mitgewirkt  Sie  hatte  vor  Jahren  einen  'Masterkatalog'  heraosgegeben, 
vor  der  Zeit  unserer  heutigen  Bibliotheksbewegung,  als  es  noch  kehie  Volks- 
bibliotheken  mit  sorgfältig  ausgelesenem  Bücherbestände  gab  und  die  Yor- 
bedingnngen  zu  einem  solchen  Musterverzeichnis  fehlten.  Auch  heute  würde 
ein  solches  der  Zusammenarbeit  mehrerer  erfahrener  Yolksbibliothekare  nicht 
entraten  dürfen:  jedenfalls  werden  aus  den  Kreisen  der  Praktiker  gegen  die 
von  Ernst  Schnitze  veröffentlichten  Listen  schwere  Bedenken  erhoben. 

Das  vorliegeede  Verzeichnis  will  kein  Mnsterverzeichnis  in  dem  Sinne 
sein,  dals  es  die  Auslese  der  besten  Bücher  böte,  es  will  vielmehr,  ohne  zu 
bestreiten,  daüs  es  außerdem  noch  vieles  ebenso  Gute  giebt,  eine  Anzahl 
Bücher  aufzählen,  die  für  Volksbibliotheken  unbedingt  geeignet  sind  und 
darum  an  der  im  Titel  genannten  Stelle  gebunden  bereit  gehalten  werden, 
damit  vor  allem  ländlichen  Volksbibliotheken  die  erste  Auswahl,  und  ge- 
gebenenfalls durch  Preifsermäfsigung  die  Anschaffung  erleichtert  wird. 

Im  Gegensatze  zu  anderen  Musterkatalogen  hat  dieses  Verzeichnis,  wie 
man  gleich  auf  den  ersten  Blick  sieht,  in  der  Abteilung  Schöne  Literatur  dem 
literarischen  Wert  den  ersten  Einfluls  auf  die  Auswahl  eingeräumt;  wer 
bezweifelt,  da(s  es  heute  noch  nötig  sei,  dies  zu  betonen,  sehe  sich  z.  B.  den 
Katalog  der  Altonaer  Volksbibliothek  von  1902  an.  Ueber  die  Grundsätze 
der  Auswahl  von  Jugendschriften  gehen  heute  die  Meinungen  lioch  stark 
auseinander.  Wenn  man  die  Hamburger  Grundsätze  im  Prinzip  auch  noch  so 
lebhaft  billigt:  em  Mann  wie  Paul  Ladewig.  dessen  Ansprüche  an  litterarischen 
Wert  ohne  Zweifel  hohe  sind,  denkt  und  nandelt,  wie  aus  seinem  Beitrag  zu 
dem  eben  erschienenen  Reyerschen  Sanunelwerk  (Fortschritte  der  volkstüm- 
lichen Bibliotheken,  Leipzig,  Engelmann  1903)  hervorgeht,  in  der  Praxis  ganz 
anders  und  das  giebt  zu  denken.  Da  ich  die  meisten  aufgeführten  Jugend- 
schriften aus  eigener  Lektüre  nicht  kenne,  enthalte  ich  mich  über  diesen  Ab- 
schnitt eines  Urteils,  ebenso  über  den  Abschnitt  ^Landwirtschaft'.  In  den 
anderen  Abschnitten  sind  die  mir  bekannten  Bücher,  soweit  mein  Urteil 
reicht,  empfehlenswert. 

Etwas  Formelles  finde  ich  auszusetzen:  Die  Sanmielwerke  sind  öfters 
unter  unrichtigem  Stichwort  (Herausgeber  oder  gar  Verleger,  z.  B.  Voigtländer 
S.  35)  aufgeführt,  und  da  in  dieser  Hinsicht  in  Volksbibliotheks- Katalogen 
recht  reichlich  gesündigt  wird,  wäre  in  diesem  Verzeichnis  Korrektheit  doppelt 
erwünscht  gewesen. 

Die  Gesellschaft  für  Verbreitung  von  Volksbildung  erwirbt  sich  durch 
Bereithaltung  der  in  der  besprochenen  Liste  aufgeführten  Bücher  ohne  Zweiel 
ein  groises  verdienst  C.  N. 

Bücherverzeichnis  der  Kruppschen  Bücherhalle  (in  Essen).  Nachtrag I. 
1899—1902.    Essen-Ruhr  1902.    (V,  S.  363-916.)    1  Mark. 

Der  Nachtragskatalog  der  Kruppschen  Bücherhalle  ist  vor  einiger  Zeit 
als  statüicher  Band  von  rund  550  Seiten  erschienen,  nicht  nur  von  den 
Kruppschen  Angestellten,  denen  ein  vorzüglicher  handschriftlicher  Nachtrags- 
katalog stets  zur  Hand  stand,  erwartet,  sondern  auch  von  jenen,  die  sich 
mehr  oder  minder  mit  der  Volksbibliothekenfrage  beschäftigen.  Und  nicht 
mit  Unrecht.  Stellt  ja  doch  der  Kruppsche  Katalog  nicht  nur  in  Bezug  auf 
seine  Anordnung,  sondern  auch  in  äezug  auf  die  Auswahl  seines  Bücher- 
materials einen  Katsdog  dar,  der  gewÜs  noch  vorbildlich  in  Deutschland 
werden  wird,  wenngleidi  gerade  das  „Katalogmachen"  nach  eigenen  Intui- 
tionen, und  mögen  diese  auch  noch  so  wenig  dem  Zweck  entsprechen, 
von  manchen  Bibliothekaren  als  das  eigentliche  Wesen  der  volksbibUo- 
thekarischen  Thätigkeit  betrachtet  wird. 

Der  Kruppsche  Katalog  teilt  seinen  Stoff  in  15  Hauptabteilungen,  die 
so  gewählt  woroen  sind,  dafs  sie  thatsächlich  jedermann,  auch  der  Jugend, 
verständlich  sind.  Innerhalb  dieser  Hauptabteilungen  sind  Unterabteilungen 
gebildet  worden,  sodafs  eine  Orientierung  über  begrenztere  Wissensgebiete 
ohne  jede   Schwierigkeit  erfolgen  kann.    Eine  feinere  Systematik  wäre  für 
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die  grofte  Masse  nur  Terwirrend,  und  auch  fttr  den  Gebildeten  hat  es  seine 
Schwieriffkeit,  sich  leicht  und  sicher  in  solchen  systematischen  Irrwegen  za- 
recht finden  zu  können. 

Die  Kruppsche  Bücherhalle  wurde  mit  einem  Gmndstock  Ton  8000 
Bänden  eröffiie^  von  denen  7500  im  Druckkatalog  verzeichnet  waren.  Schon 
damals  liels  sich  aus  der  Bücherauswahl  ihr  Ziel :  eine  deutsche  public  library 
im  vornehmsten  Wortsinn  zu  werden,  klar  erkennen.  Und  schon  ein  flüchtiges 
Durchblättern  des  Nachtraeskatalogs  zeigt,  dals  sie  dieses  Ziel  in  nach- 
ahmenswerter Weise  nunmehr  erreicht  hat:  die  Kruppsche  Bücherhalle  steht 
heute  in  jeder  Beziehung  an  erster  Stelle  unter  den  deutschen  Büoherhallen. 
Jenes  Ziel  haben  sich  übrigens  auch  die  übrigen  Bücherhallen  Deutschlands 
gestellt;  aber  ein  Vergleich  des  in  ihren  Katalogen  verzeichneten  Bücher- 
materials  mit  dem  Kruppschen  ergiebt  die  interessante  Thatsache,  dals  sie 
öfters  das  Bildungsbedimnis  ihres  Fublikums  unter-  resp.  überschätzen,  dab, 
mit  anderen  Worten,  bei  der  Auswahl  des  Büchermaterials  manchesmal  zu 
subjektive  Momente  ausschlaggebend  gewesen  sind.  Diese  subjektiven 
Momente  bei  der  Bücherauswahl  sind  hier  weggefallen,  eine  Erscheinung  die 
besonders  aus  dem  vorliegenden  Nachtragskaädog  ersichtlich  ist:  es  nnden 
sich  Werke  der  heterogensten  Auffassung  Medlicn  nebeneinander,  da  diese 
Bücherhalle  ihre  Leser  thatsächlich  aus  Personen  aller  Stände,  und  mit  den 
entgegengesetztesten  Lebens-  und  Weltanschauungen  rekrutiert. 

Und  nicht  nur  diese  objektive  Auswahl  macht  diesen  Katalog  nach 
meinem  Erachten  zu  einem  deutschen  Musterverzeichnis,  sondern  auch,  —  und 
das  ist  eigentlich  schon  in  der  objektiven  Bücherauswahl  enthalteiL  soll  aber 
noch  besonders  betont  werden  — -,  dals  hier  mit  klarem  Bewulstsein  der 
moderne  Mensch  mit  seinen  modernen  Bildungsbedürfnissen  aof  das  ein- 
gehendste berücksichtigt  worden  ist. 

Eine  Bücherhalle  hat  allen  Bedürfhissen  zu  dienen;  daher  müssen  in  ihr 
alle  Grade  des  litterarischen  Geschmacks  vertreten  sein,  mit  alleiniger  Aus- 
nahme des  schlechten  Geschmacks.  Und  zwar  schon  aus  dem  einfachen  Grunde, 
um  den  Leser  in  der  Hand  zu  haben  und  auch,  damit  ein  ^Herauflesen'  des- 
selben stattfinden  kann.  Dieses  im  Auge  habend,  hat  die  Kruppsche  Bücher- 
halle einige  Autoren  eingestellt,  die  sonst  aus  Volksbibliotheken  aus  nicht 
zu  rechtfertigenden  Gründen  verpönt  sind,  wie  z.  B.  May  und  manche 
Jugendschriften ,  die  vor  dem  gestrengen  Hamburger  Jugendschriften-Aus- 
schuTs  keine  Gnade  finden.  Daflir  fehlt  aber,  wie  es  anderweitig  der  Fall 
ist,  der  alte  Temme  und  der  noch  ältere  Pitaval,  krimmalistische  Indianer- 
geschlcbten,  die  bekanntlich  schon  oft  direkt  Unheil  gestiftet  haben. 

Der  Nachtragskatalog  ist  aniserordentlich  reichhaltig  auf  allen  Wissens- 
gebieten. Man  vermifst  hier  kaum  ein  bedeutenderes  Werk  der  letzten  Zeit, 
wie  schon  ein  ganz  flüchtiges  Durchblättern  vor  Augen  führt.  Von  der  schönen 
Litteratur  abgesehen,  deren  moderne  Reichhaltigkeit  alle  übrigen  Bücherhallen 
übertrifft,  treten  uns  alle  Abteilungen  in  gleicher  Weise  so  imponierend  ent- 
gegen, daüs  es  beinahe  unmöglich  ist,  von  einer  besonderen  Berticksichtigang 
speziellerer  Wissensgebiete  zu  sprechen.  Vielleicht  könnte  man  hervorheben, 
dafs  auf  die  5.  Abteilung,  die  Lebensbeschreibungen,  Erinnerungen  und  Brief- 
wechsel' umfafst,  ein  ganz  besonderes  Interesse  verwandt  worden  ist.  Aber 
dasselbe  kann  man  auch  für  die  folgende  Abteilung  'Geographie  und  Reisen, 
Länder-  und  Völkerkunde',  behaupten;  auch  hier  wieder  dieselbe  beneidens- 
werte reife  Reichhaltigkeit,  wie  sie  beste  Bücherauswahl,  verbunden  mit  reichen 
Geldmitteln,  hervorbnngen  kann. 

Diese  Reichhaltigkeit  auf  dem  Gebiete  der  wissenschaftlichen  Litteratur 
wird  um  so  trappierender ,  als  grundsätzlich  Werke  streng  wissenschaftlicher 
Natur  nicht  unter  die  Bücher  der  Bücherhalle  aufgenommen  werden,  da  diese 
zur  Kompetenz  der  grolsartigen  'Technischen  Bibliothek*  der  Gulastahlfabrik 
gehören,  deren  Benutzung,  fiills  ein  Interesse  unter  den  Lesern  der  Bücher- 
halle vorhanden  ist,  jederzeit  durch  Vermittlung  der  Direktion  der  Bücher- 
halle möglich  ist.  Und  sollten  ganz  spezielle,  aufserhalb  des  'Technischen' 
liegende  Bedürfnisse,  deren  Befriedigung  nur  einer  gröisten  Bibliothek  möglich 
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ist,  vorliegen,  eo  befindet  sich  der  Leser  der  Kruppschen  Bfioherhalle  in  der 
beneidenswerten  Ltge,  ebenfalls  doroh  Vermitteliuiff  der  Direktion  derselben 
mit  der  Königlichen  Bibliothek  in  Berlin  in  Verbinaong  zu  treten. 

Ein  betriichtiiches  Kontingent  des  Publikums  der  l^ppschen  Bücherhslle 
stellen  die  jugendlichen  Leser,  Tür  die  ebenfalls  in  greiser  Beichhaltigkeit  ge- 
sorgt ist,  una  zwar  nach  Gesichtspunkten,  die  nicht  immer  die  Zustimmung 
anderer  finden  werden,  dafür  aber  den  Essener  Verhältnissen  im  Besonderen 
und  dem  jugendlichen  LesebedUrfhis  im  Allgemeinen  gut  angepafst  sind. 
Der  Gesichtswinkel,  unter  dem  auch  hier  die  Bücherauswahl  stattgefunden 
hat,  ist  ebensowenig  engherzig  wie  bei  den  anderen  Abteilungen.  Daher 
wird  auch  in  Essen  z.  B.  der  alte  Nieritz  noch  mit  derselben  Begeisterung 
verschlungen,  wie  es  vielleicht  der  Leser  dieser  Zeilen  in  seiner  Jugend 
eben&lls  gemacht  hat  Sogenannte  *  Indianergeschichten'  fehlen  aber  hier 
grundsätzlich.  —  Da  der  Begriff  der  Jugend  in  der  Kruppschen  Bücherhalle 
nicht  mit  der  Vollendung  des  schulpflichtigen  Alters  *  abgelaufen'  ist.  so 
finden  sich  in  dieser  Abteilung  auch  Bücher  verzeichnet,  die  Jugendschriften 
im  vulgären  Wortsinn  nicht  smd,  sondern  auch  schon  an  anderer  Stelle  des 
Katalogs  stehen,  und  sich  mehr  für  den  Jüngling  und  für  das  junge  Mädchen, 
als  für  den  Knaben  und  das  kleine  Mädchen,  wie  z.B.  die  Wiesbadener 
Volksbücher  und  die  Hermine  Villinger,  eignen. 

Der  augenblickliche  Bücherbestand  der  Kruppschen  Bücherhalle  be- 
läuft sich,  beiläufig  bemerkt,  auf  etwa  21000  Bde  Simpla,  13000  Bde  Dupla, 
und  ca.  8000  Broschüren,  wie  z.  B.  die  Blochsche  Theaterbibliothek  u.  dergL 
Ziehen  wir  endUch  zum  Schluls  das  R6sum6:  Die  glücklichste  Auswahl  der 
Bücher,  verbunden  mit  reichen  Geldmitteln,  haben  sich  hier  vereinigt,  um  den 
Kruppschen  Angestellten  die  Geistesarbeit  der  modernen  und  vergangenen  Zeit 
zu  vermitteln,  und  zwar  in  der  Art,  dais  jeder  sein  Wissens-  und  Erholungs- 
bedür&is  in  ausreichendster  Weise  befriedigen  kann.  Und  dais  dieses  in 
richtiger  Art  gewürdigt  wird,  zeigt  die  Thatsache,  dais  nunmehr  jährlich 
weit  über  200000  Bd.  verliehen  werden,  eine  Zahl,  die  die  Besultate  anderer 
grolser  Bücherhallen  Deutschlands  um  ein  Bedeutendes  übersteigt. 

Leipzig.  W.Held. 

Leseabend  und  Volksbücherei.  Vortrag  gehalten  in  der  Pfarrerver- 
versammlung  vom  3. Oktober  1902  zuSchälsburg  von  G.  Lander,  evang. Pfarrer 
in  Henndor^  Hennannstadt,  W.  Krafft,  1903  (21  S.). 

Bringt  Vorschläge  zur  Ausgestaltung  der  Siebenbürgischen  Volks- 
bibliotheken auf  Grund  von  Wilhelm  Bubes  bekanntem  Buche:  Die  ländliche 
Volksbibliothek  (Berlin,  Trowitzsch  &  Sohn).  Das  Schriftchen  ist  ein  er- 
freuliches Zeichen  dafür,  dais  die  Siebenbürger  Sachsen  Bildung  und  Ge- 
sittung ihres  kleinen  Volkes  zu  heben  und  ihr  eefährdetes  Volkstum  zu  be- 
wahren eifrig  bestrebt  sind  und  das  Lob  verdienen,  welches  ihnen  Ernst 
Schnitze  in  seinem  Werke:  Freie  öffentliche  Bibliothen  gespendet  hat.   — r — 

Die  Jugend-  und  Volksbibliotheken  im  Bezirk  Lenzburg.  Referat  vom 
Bezirkslehrer  Werner  auf  der  Versammlung  der  Kultur-Gesellschaft  des  Be- 
zirks Lenzburg.    Seengen  1902. 

Die  aargauische  Kultnrgesellschaft  nennt  unter  ihren  Zielen  die  Volks- 
bildung und  hat  schon  früh  die  Verbreitung  von  Kenntnissen  durch  Volks- 
bibliotheken sich  zur  Aufgabe  gemacht.  Sie  unterstützte  zunächst  die  Dorf- 
bibliotheken, später  die  Scnulbibliotheken.  Da  es  z.  Z.  aussichtslos  erscheint, 
Wanderbibliotheken  der  Gesellschaft  zu  errichten,  so  schlägt  der  Venöser 
vor,  die  bestehenden  Schulbibliotheken  zu  Jugend-  und  VolksbibUotheken  zu 
erweitem  und  zu  diesem  Zwecke  zunächt  einen  Musterkatalog  herzustellen. 
Der  Referent  zeigt  überall  das  richtige  Verständnis  für  die  Ziele  der 
modernen  Bibliotheksbewegung.  — r — 

Ernest  A.  Baker,  A  descriptive  Guide  to  the  best  Fiction  British  and 
American.  London,  Swan  Sonnenschein  &  Co.  1903.  In  dem  vorliegenden  Buche 
sind  etwa  4500  Bände  und  zwar  meistens  aus  der  englischen  und  amerikanischen 
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prose  fiction.  jedooh  znm  geringen  Teil  anöh  ans  anderen  Sprachgebieten,  be- 
sprochen und  zwar  so,  dals  znnächst  der  ausführliche  Titel  des  Buchs  angegeben 
ist  und  alsdann  ehie  umfassende  Inhaltsangabe  (2—10  Zeilen)  folrL  Im 
Wesentlichen  scheint  der  Verfasser  das  richtige  getroffen  zu  haben,  jedenfalls 
bieten  die  gegebenen  Daten  ein  anschauliches  Bud.  An  diesen  Hauptteil,  der 
überdies  deutsche,  ungarische,  italienische,  slavische  Bücher  enthält,  schlieDst 
sich  eine  geschichtliche  Zusammenstellung,  wo  sehr  sor^ältig  alle  bekannten 
Bücher  (auch  viele  nicht  besprochene)  m  geschichtlicher  Keihenfolge  ein- 
geordnet sind,  so  daljs  also  leicht  zu  übersehen  ist,  ob  z.  B.  Novellen  ans  der 
Zeit  von  Franz  I.  vorhanden  und  wo  dieselben  zu  finden  sind.  Femer  schliefst 
sich  ein  sehr  genau  gearbeitetes  Register  der  Autoren  und  Titel  und  weiter 
sogar  ein  Schlaffwortsregister  an. 

Hoffentlich  findet  sich  bald  eine  ebenso  gute  Kraft  in  Deutschland, 
welche  in  gleich  vorzüglicher  Weise  das  Material  der  Romane  und  Novellen- 
litteratnr  für  Bibliotheken  und  Publikum  sichtet  und  bearbeitet.    Hai  Her. 

James  Duff  Brown,  Manual  of  Library  Economy,  London  1903.  Man 
konnte  in  England  mit  Recht  gespannt  sein,  wie  dieses  bereits  längere 
Zeit  angekündigte  Buch  über  library  economy  ausfallen  würde.  Denn  J. 
D.  Brown ,  der  langjährige  Leiter  der  Clerkenwell  library,  rilt  als  einer  der 
besten  Kenner  des  Public  Library -Wesens.  Das  Buch  übertrifft  die  Er- 
wartungen. Es  ist  ein  sehr  sorgfältig  und  umfassend  gearbeitetes  Kompendium, 
das  alle  wichtigen  Einzelheiten  des  Bibliothekswesens  genau  bespricht  und 
auch  stets  kritisch  behandelt.  Insbesondere  sind  die  Fragen  hinsichtlich  des 
Bibliotheksbeamten,  des  Bibliotheksgebäudes,  der  inneren  Einrichtung,  des 
Katalogwesens,  der  Arten  der  Buchanschaffung,  der  Ausleihsysteme,  der  Auf- 
stellungen der  Bücher  und  der  Beziehungen  zum  Publikum  ausfünrlich  be- 
sprochen. Alle  technischen  Details  sind  durch  einfache  und  klare  Abbildungen 
erläutert,  so  dals  die  charakteristischen  Einrichtungen  leicht  verständlich  smd. 
Wenn  wir  auch  nicht  in  jeder  Beziehung  mit  dem  Buch  übereinstimmen 
können,  so  insbesondere  nicht  mit  dem  open  access,  der  selbst  für  die  Aus- 
leihbibliothek aufs  Nachdrücklichste  vertreten  wird,  so  ist  doch  zum  ersten 
Male  und  mit  groFsem  Geschick  die  Aufgabe  gelOst,  Englisches  Yolks- 
bibliothekswesen  im  Zusammenhang  zu  bearbeiten.  Dafür  wird  der  Verfasser 
ffewils  reichen  Dank  ernten,  und  es  ist  zu  hoffen,  dafs  auch  wir  Deutschen 
dieses  für  unser  praktisches  Bibliothekswesen  so  bedeutsame  Buch  sorgfältig 
studieren.  Dr.  £.  H. 

An  Jahresberichten  erhielten  wir: 
Bericht  über  die  Lese-  und  Bücherhalle  zu  Darmstadt  für  das  Verwaltungs- 
jahr 1901/1902.    (Sonderabdruck  a.  d.  Verwaltungsbericht  der  Grofeherzog- 

lichen  Bürgermeisterei  1901/1902)  (6  S.). 
Freibibliüthek  und  Lesehallen  E.V.  zu  Frankfurt  a.  M.     9.  Jahresbericht 

über  die  Wirksamkeit  des  Vereins  i.  J.  1902,  erstattet  von  A.  Pfungst  (31  S.). 
Zweiter  und  dritter  Jahresbericht  der  Oeffentlichen  Bücherhalle  zu  Hamburg 

1901  und  1902.    Hamburg  1903.    (88  S.) 
Verein  für  Volks -Bibliothek   und    Lesehalle  in  Landsberg  a.  W.  Bericht 

über  das  I.Geschäftsjahr  1899,  2.  1900,  3.  1901,  4.  1902.  Landsberg  a.  W. 

1900—1903. 
Pruno  rendiconto  delle  biblioteche  popolari  circolanti  di  Trieste.   Trieste  1903. 

(38  S.) 

An  Bücherverzeichnissen  gingen  uns  zu: 
Bücher -Verzeichnis  der  Städtischen  Volksoibliothek  Heilbronn  a.  N.    HeU- 
bronn  1903.   (168  S.)   0,20  M. 

Das  von  der  Bibliothekarin  der  in  diesem  Jahre  neubegründeten  HeU- 
bronner  Volksbibliothek  Maria  Fritz  mit  Umsicht  und  Fleifs  zusammengestellte 
reichhaltige  Verzeichnis  zerfällt  in  20  alphabetisch  geordnete  Abteilungen. 
Am  Schlüsse  ist  noch  ein  besonderes  alphabetisches  Register  beigegeben. 
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S.Nachtrag  der  Bttoherei  des  Bildungsvereins  za  Witten  1903/4.    (45  S.) 

0,20  M. 
KatBdog  over  b0ger  skikket  for  Folkebogsamlinger.   Udgivet  af  Kirkedeparte- 

mentet    Udarbeidet  af  Haakon  Nyhaas.    Kristiania  1903.    (XI,  96  S.) 

— r — 

B.   Wissenschaftliche  und  Populärwissenschaftliche 

Litteratur. 

Systematisohe  XJeberaioht. 

Von  Dr.  C.  Lausberg. 
Erstem  Bibliothekar  der  städt.  Lesehalle  zu  Düsseldorf. 

Sammelwerke : 

Humboldt,  v.  W.,  Gesammelte  Schriften.     Herausgeg.  v.  d.  Kgl  Pr.  Aka- 
demie der  Wissenschaften. 

I.  Bd.   (439  S.)    8  M. 

X.  „     (302  S.)    6  M.    Berlin,  B.  Behr. 
Sammlung  illustr.  Monographien  (Velhagen  &  Eiasing,  Bielefeld). 

Haushof  er,  M.,  Die  Landschaft.    (125  S.,  108  Abb.)    Geb.  3  M. 

Geographie: 
Adelmann,  S.,  Graf,  13  Monate  in  Marokko.     Sigmaringen,  G.  Liehner. 

(100  S.)    1^0  M. 
Albert  I.,  FUrst  von   Monako,  Eine  Seemanns -Laufbahn.     Berlin,  Boll  & 

Pickardt  (365  S.)    6  M. 
Berdrow,  W.,  Jahrb.  der  Weltreisen  u.  geogr.  Forschungen.   2.  Jahrg.  1903. 

Leipzig,  K.  Prochaska.    (281  S.,  viele  Abb.)    1  M. 
Dämmert,  F.,   Nach   dem  fernen   Osten.     Reiseskizzen.     Berlin,   Vogel  & 

Kreienbrink.    (81  S.,  viele  Abb.)    2  M. 
Elsafs-Lothringen  in  21  Karten.    Berlin,  D.Reimer  (8<^).    2  M. 
Franz  OS,  C.  E.,  Aus  Anhalt  und  Thüringen.  Berlin,  Concordia  (374  S.)  4  M. 
Führer,  v.,  L.,   Jagd-  und  Fischereiverhältnisse  im  westL   Balkan.    Wien, 

Jagdfreund.    (148  S.,  illustr.)    Geb.  7,50  M. 
Grothe,  H.,  „Auf  türkischer  Erde''  durch  Makedonien,  Albanien,  Armenien. 

Berlin,  AUg.  Verein  für  d.  Litt.    (453  S.)    7,50  M. 
Hassert,  K.,  Die  neuen  deutschen  Erwerbungen  in  der  Südsee.    Leipzig, 

Seele  &  Co.    (111  S.,  gr.  8°.)    2,25  M. 
Jensen,  W.,   Durch  den  Schwarzwald.    2.  Aufl.    Leipzig,  C.  F.  Amelang. 

(437  S.) 
Knüll,  Bodo,  Historische  Geographie  Deutschlands  im  Mittelalter.     Breslau, 

F.  Hirt.    (240  S.)    4  M. 
Neuse,  Rieh.,  Landeskunde  der  britischen  Inseln.    Breslau,  F.  Hirt.    (163  S., 

Abb.)    4M. 
Part  seh,  Jos.,  Schlesien. 

n.  Teil.    Landschaften  und  Siedelungen.    1.  Heft:  Oberschlesien.   Breslau, 
F.  Hirt    (176  S.,  14  Abb.)    5  M. 
Pastor^W.,  Lebensgeschichte  der  Erde.  Leipz.,  E.  Diederichs.  (261  S).  4M. 
Poths- Wegner,  Korsika.    2.  Aufl.    Leipzig,  P.  List.    (158  S.)    2  M. 

—  Dalmatien,  Montenegro.  Albanien.    Leipzig,  P.  List.    (256  S.)    3  M. 
Prever,  A.,  Indo-Malayische  Streifzüge.     Leipzig,  Th.  Grieben.     (286  S., 

50  Abb.)    5,50  M.  ^         ^,. 

Schlatter,  H.,  Ein  Ritt  nach  Rom.    Frauenfeld,  v.  Huber  &  Co.     (155  S., 

viele  Abb.)    Geb.  3  M. 
Schmidt.  W.,  Astronomische  Erdkunde.     Leipzig,  Fr.  Deuticke.     (231  S., 

S emon    Rieh.,  Im  australischen  Busch  und  an  den  Küsten  des  Korallenmeeres. 
Leipzlig,  W.  Engelmann.    (565  S.,  Abb.)    16  M. 
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Sievers,  W.,  Sttd-  nnd  Mittelamerika.    2.  Aufl.   Leipzig,  Bibliogr.  Inst  (666  S. 

164  Abb.)    Geb.  16  M. 
Sven  Hedin,    Meine  letzte  Reise  dorch  Inner -Asien.     Halle,   Gebaner- 

Schwetschke.    (50  S.)    1,50  M. 
Wagner,  H..  Lehrbuch  der  Geographie.    7.  Aufl. 

I.  Bd.    Einleitung.     Allgemeine  Erdkunde.     Hannover,  Hahn.     (919  S., 
85  Fig.    12  M. 
Weber,  E.,  Vom  Ganges  zum  Amazonenstrom.    Berlin,  D.  Reimer.    (178 S.) 

Geb.  6  M. 
Widmann,  J.  V.,  Jenseits  des  Gotthard.   Menschen,  Städte  und  Landschaften 

in  Ober-  u.  Mittel-Italien.    3.  Aufl.   Frauenfeld,  Huber  &  Co.    (322  S.)    4  M. 
— ,—  Sizilien  und  andere  Gegenden  Italiens.     Keisen  mit  Johannes  Brahma 

Frauenfeld,  Huber  &  Co.    (338  S.)    Geb.  4  M. 
Wilda,  Joh.,  Reise  auf  S.  M.  S.  „Möwe*".    Streifzüge  in  Südseekolonien  und 

Ostasien.    2.  Aufl.    Berlin,  Allg.  Ver.  f.  d.  Litt    (304  S.,  19  Abb.)    6  M. 

Geschichte: 

Bleibtreu,  C,  Spicheren.    Stuttg.,  C.  Krabbe.    (109  S.)    Geb.  2  M. 

Curti,  Th.,  Geschichte  der  Schweiz  im  19.  Jahrh.  Neuenburg,  F.  Zahn. 
(714  S.,  reich  iUustx.  Prachtband.)    24  M. 

Deeleman,  M.,  Der  deutsche  Ritterorden  einst  und  jetzt  Wien,  M.  Perthes. 
(104  S.)    3M. 

Detten,  v.,  G.,  Westfälisches  Wirtschaftsleben  im  Mittelalter.  Paderborn, 
Junfermann.    (184  S.)    2,50  M. 

Frantz-Funck-Brentano,  Die  Giftmord-Tragödie  nach  den  Archiven  der 
Bastille.    München,  Alb.  Langen.    (209  S.)    4  M. 

Gadow.  G.,  10  Jahre  im  alten  Südatrika.  1892—1901.  Erinnerungen  eines 
deutscnen  Arztes.    Königsberg,  M.  Koch.    (115  S.,  gr.  8<>.)    2  M. 

Garbe,  Rieh.,  Beit^e  zur  indischen  Kulturgeschichte.  Berlin,  Gebr.  Paetel. 
(268  S.)    6M. 

Geyer,  A.,  Jahrbuch  der  Weltgeschichte.  Das  Jahr  1902.  Leipz.,  K.  Prochaska. 
(310  S.)    1  M. 

Holtzmann,  R.,  Kaiser  Maximilian  II.  bis  zu  seiner  Thronbesteigung.  Ein 
Beitrag  zur  Gesch.  des  üebergangs  von  der  Reformation  zur  Gegenrefor- 
mation.   Berlin,  Schwetechke  &  Sohn.    (579  S.)    18  M. 

Kipp,  Th.,  Geschichte  der  Quellen  des  römischen  Rechts.  2.  Aufl.  Leipzig, 
A.  Deichert    (166  S.)    3,50  M. 

Lehmann,  Max,  Freiherr  vom  Stein.  2.  Teil.  Die  Reform  1807- 08.  Leipzig, 
S.  Hirzel.    (607  S.)    12  M. 

Loti,  Pierre,  die  Schreckenstage  von  Peking.  3.  Aufl.  Dresden,  H.  Minden. 
(308  S.)    3,50  M. 

Mantinengo-Cesaresco,  Gräfin,  Italienische  Patrioten.  Leipz.,  G.  Wigand. 
(348  S.)    5  M. 

Meyer,  Chr.,  Kulturgesch.  Studien.   Berlin,  All^.  Ver.  f.  d.  Litt  (304  S)  5  M. 

Meyer,  E.  H.,  Mythologie  der  Germanen.  Gememfafelich  dargest.  Stra&burg, 
K.  J.  TrUbner.    (526  S.)    8,50  M. 

Monographien  zur  Weltgeschichte  (Velhagen  &  Klasing,  Bielefeld). 
XIX.  Schäfer,  D.,  Die  deutsche  Hanse.    (138  S.,  98  Abb.)    Geb.  4  M. 

Moritz,  C.  Ph.,  Reisen  eines  Deutschen  in  England  i.  J.  1782.  Berlin,  B.  Behr. 
(164  S.)    3,50  M. 

R  o  e  s  s  e  1  (Generalleutnant),  Die  erste  brandenburgische  Flotte  im  schwedisch- 
pohlischen  Kriege  1658—1660.    Berlin,  R.  Eisenschmidt.    (120  S.)    3  M. 

Rtickert,  C,  Mit  dem  Tornister.  Feldzugserinnerungen  aus  1870.  Frank- 
furt a.  M.,  N.  Frankf.  Verl.    (242  S.)    3  M. 

Schiemann,  Th.,  Deutschland  und  die  grofse  Politik  anno  1902.  2.  Bd. 
Berlin,  G.  Reimer.    (465  S.)    6  M. 

Schultz,  A.,  Das  häusliche  Leben  der  europäischen  Kulturvölker  vom  Mittel- 
alter bis  zur  2.  Hälfte  des  18.  Jahrh.   München.  R  Oldenbourg.   (432  S.)  9  M. 
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Sehwarts,  W^  Stipea  imd  aRe  6«schichteii  der  Viik  Bnodenbiirg.   Stottg., 

Cotta.    (219  &)    2M. 
Sandatral,  F^  Ans    der   schwanen   Bepablik.     Der  Kecer-An&tand  anf 

St  Doomigo  oder  die  EiitstehiiiigBgeselL  des  Staates  HaXtL  Leipa.,  H.  HaesseL 

(271  S.)    3M. 
Treitschke,  v.,  H^  ^storische  und  politische  AoUtae.   (Leips.,  S.  Hirzel). 

6.  Aufl. 
L  Bd.    Charaktere,  vornehmlich  ans  der  neuesten  deutschen  (beschichte. 
(499  S.)    6M. 
Tnrqnan,  Jos..  Joliette  R^camier  nnd  ihre  Freunde.    (Aus  dem  Frans.) 

Leipzig,  Schmidt  &  Günther.    (338  S.)    4,60  M. 
Weltgeschichte  in  Karakterbildern.    (Kirchheim,  München). 
Landmann,  y.,K.,  Napoleon  I.    (116  S.,  119  Abb.)    Geb.  4M. 
Lindl,  E.,  C^rrus.    (125  S.,  viele  Abb.)    Geb.  4  M. 
Würdig,  L.,  Der  alte  Dessauer.    3.  Aufl.    Dessau,  P.  Baumann.    1  M. 
Zelle,  W.,  1812.    Das  Völkerdrama  in  Buisland.    Braunschweig,  R.  Sattler. 

(254  S.)    SM. 

Handel  nnd  Wandel,  Gewerbe  und  Industrie: 
Bauer,  C,  Das  elektrische  KabeL    Berlin,  J.  Springer.    (331  S.,  72  Fig.) 

Geb.  8  M.. 
Bürge  1,  M.,  Nachschlagebuch  f.  Handel,  Gewerbe  und  Industrie  nebst  Orts- 

leÄon  von  Deutschland.    Berlin.  H.  G.  M.  Bürgel.    (387  +  152  + 1399  S.) 

Geb.  12  M. 
Fuchs,  Th.,  Der  Kaufmann  und  seine  Angestellten.    Leipz.,  C.  £.  Poeschel. 

(92  S.)    IM. 
Glinzer,  £.,  Kurzgefalstes  Lehrb.  der  Baustoff  künde.     3.  Aufl.    Dresden, 

G.  Kühtmann.    (231  S.)    4  M. 
Göschen's  Kautm.  Bibliothek.    (Leipzig,  B.J.Göschen) 

3.  Bd.    Montgomery,  J.,    Deutsch -englische    Handelskorrespondenz. 
(252  SO    Geb.3M. 

4.  Bd.    De   Beaux,   Alb.,   Deutsch  •  italienische  Handelskorrespondenz. 
(246  S.)    Geb.  3M. 

Hnbertrs  Moderne  kaufm.  Bibl.    (Leipzig,  L.  Huberti). 

Ilse,  K.,  Der  Bergbau  und  Hüttenbetrieb.    (152  S.)    Geb.  2,75  M. 
Hilberths  Praktische  GewerbL  Bibliothek.    (Leipz.,  Hilmar  Kissing). 
Weiss,  K.,  Die  gewerbliche  Ausbildung.    (112  S.}    Geb.  2,40  M. 
Albert,  Kud.,  Das  öffentliche  Hecht  für  den  deutschen  Gewerbetreibenden. 
(67  S.)    Geb.  1,80  M. 
Industrie-,    Gewerbe-    und    Kunstausstellung   Düsseldorf   1902. 

Düsseldorf,  A.  Bagel.    (392  S.,  gr.  8^,  viele  Abb.,  Prachtband). 
Lange's  Handbuch  des  Verkehrswesens  für  das  deutsche  Reich. 

6.  Aufl.    Dresden,  G.  Kühtmann.    (1420  S.)    Geb.  28  M. 
Müller,  R.,  Die  geogr.  Verbreitung  der  Wirtschaftstiere.  Leipz.,  M.  Heinsius. 

(296  S..  31  Abb.)    8  M.. 
Thomälen,  Ad.,  Lehrb.  der  Elektrotechnik.    BerUn,  J.Springer.     (515  S., 

277AbbO    Geb.  12  M. 
Vogler,  Br.,  Der  Handelsangestellte,  seine  Hechte  und  Pflichten.    München, 

E.Koch.    (124  S.)    1,20  M. 
Winner,  G.    Sein  Glück  machen.   Ehie  Anleitung  sein  Vermögen  anzulegen. 
München,  Fr.  Rottbarth.    (128  S.)    1,60  M. 

Häuiiliehe  und  bürgerliche  Verhältnisse. 

Gaucher,  N.,  Praktischer  Obstbau.  S.Aufl.  Berlin,  P.  Parey.  (466  S.,  460  Abb.) 
Geb.  8  M. 

Olbrich,  St.,  Der  Rose  Zucht  und  Pflege.    Stuttg.,  E.  ülmer.  (261  S.)   4M. 

Schnauss,  H.,  Photographischer  Zeitvertreib.  Leicht  ausführbare  Be- 
schäftigungen und  Versuche  mit  der  Kamera.  7.  Aufl.  Leipz.,  Ed.  Liese- 
gang.   (267  S.,  154  Abb.)    8  M. 
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Wagner  (Oberbürgenneister),  Die  Tätigkeit  der  Stadt  Ulm  auf  dem  Gebiete 
der  WohnungsfUrsorge.    Ulm,  J.  Ebner.    (124  S.,  Abb.)    Geb.  2.50  M. 

Weise,  R.,  Universal-Handbach.  Ratgeber,  enth.  Musterbeispiele  zu  sehr. 
Arbeiten,  Formulare  etc.    Meilsen,  Schulbucnh.  (71  S.  u.  Formul.)   Geb.  3  H. 

Kunst  und  Kunstgeschichte: 

Decsey,  K,  Hugo  Wolf. 

LBd.  Hugo  Wolfs  Leben  1860— 87.  Leipz.,  Schuster  &  Loeff  1er.   (170  S^ 
ülustr.)    3M. 

Delacroix,  E.,  Mein  Ti^ebuch.    Berlin,  B.  Cassirer.    (264  S.)    Geb.  4^50  M. 

Hart  wich,  0.,  Richard  Wagner  und  das  Christentum.  Leipzig,  G.  Wigand. 
(166  S.)    2M. 

Heilbut,  ^v  ^^6  Impressionisten.  Berlin,  B.  Cassirer.  (68  S.,  viele  Abb.)  3  H. 

Nagel,  W.,  Beethoven  und  seine  Klaviersonaten.  Langensalza,  Beyer  &Miim. 
(247  ö.)    6M. 

Rosen,  F.,  Die  Natur  in  der  Kunst  Studien  eines  Naturforschers  zur  Ge- 
schichte der  Malerei.   Leipz.,  B.  G.  Teubner.  (344  S.,  120  Abb.)  Geb.  12  M. 

Sehe  Hing,  v.,  H.,  Was  mnfs  man  von  Richard  Wagner  wissen?  Berlin, 
H.  Steinitz.    (80  S.)    1  M. 

Schmidt,  H.,  Heinrich  Schliemanns  Sammlung  trojanischer  Altertümer.  Hrsg. 
V.  d.  Generalverw.  der  Kgl.  Museen  in  Berlm.  Berlin,  G.  Reimer.  (355  S., 
1176  Abb.)    20  M. 

Litteratur-  und  Sprachwissenschaft: 

Bartels,  Ad.,  Martin  Luther,  eine  dramatische  Trilogie.  München,  G.  Callwey. 

(834  S.)    4  M. 
Bourget,  P.,   Psychologische   Abhandlungen    über    zeitgen.    Schrifsteller. 

(üebers. a.  d. Franz.  V.  A. Köhler}.  Minden,  J.  C.  C.  Bruns.  (278  S.)  Geb.  4M. 
Fischer,  E.,    Zur   deutschen   Litteratur.     Ein   Hülfsbuch   zum    Unterricht 

Breslau,  C.  DUlfer.    (176  S.)    2  40  M. 
Goethe-Briefe,  heraosgeg.  v.  Philipp  Stein. 

IV.  Bd.   Weimar  u.  Jena  1792—1800.    Berlin,  0.  Eisner.    (313  S.)    3  M. 
Grillparzer's  Briefe  und  Tagebücher.    (Stuttgart,  Cotta). 

I.  Bd.   Briefe.    (297  S.)    Geb.  1  M. 

II.  „     Tagebücher.    (316  S.)    Geb.  1  M. 
Hebbel,  Fr.,  Tagebücher. 

I.  Bd.  1835-39.    Beriin,  B.  Behr.    (433  S.)    3  M. 
H  e  y  8  e' 8  Fremdwörterbuch.    18.  Ausg.,  bearb.  v.  0.  Lyon.    Hannover,  Hahn. 

(9n  S.)    Geb.  6,75  M. 
Kammerer,  J.,  Deutsche  Stillehre.     Stuttg.,  Hobbing  &  Büchle.     (160  S.) 

1.50  M. 
Rahner,  S.,  Das  Kleistproblem.    Berlin,  G.Reimer.    (182  S.)    3  M. 
Vis  eher,  Fr.,  Th.,  Shakespeare-Vorträge. 

V.  Bd.  Heinr.  VI.,  Rieh.  III.,  Heinr.  VIII.    Stuttg.,  Cotta.    (403  S.)    8  M. 
Wolff,  M.  J.,  William  Shakespeare.     Leipzig,  H.  Seemann  Nachf.    (410  S.) 

3,50  M. 
Zeit  1er,  J.,  Taten  und  Worte.     Ein  Stück  Litteraturpsychologie.    Leipzig, 
H.  Seemann  Nachf.    (263  S.,  gr.  8^.)    3  M. 

MecLizin: 

Fischl,  R.,  Die  Ernährung  des  Säuglings  in  gesunden  und  kranken  Tagen. 

Stuttg.,  F.  Enke.    (132  S.)    2  M. 
Hilfe,  erste  ärztliche  bei  plützlichen  Erkrankungen  und  Anfällen.   Herausgeg. 

V.  G.  Meyer.    Berlin,  A.  Hirschwald.    Geb.  8  M. 
Norström,  G.,  Der  chronische  Kopfschmerz  und  seine  Behandlung.  2.  Aufl. 

(Aus  dem  Englischen).    Leipzig,  G.  Thieme.    (71  S.)    1,80  M. 
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NatarwissenBchaften : 

Bauer,  H.,  Telegnphie  ohne  Draht,  Böntgenstrahlen,  Teshdicht.  Beriin, 
C.  Dnneker.    (231  S.,  98  Abb.)    4  M. 

Hertwig,  B.,  Lehrbach  der  Zoologie.  6.  Aofl.  Jena,  G.Fischer.  (624  S., 
579  Abb.)    11,50  M. 

Jerosch,  Marie,  Ch.,  Geschichte  und  Herkunft  der  schweizerischen  Alpen- 
flora.   Leipzig,  W.  Engelmann.    ^252  S.)    8  M. 

Reychler,  A.,  Physikiuisch-chemische  Theorieen.  Braonschweig,  yieweg& 
Sohn.    (389  S.)    9  M. 

Weisbach,  A.,  Tabellen  zur  Bestimmung  der  Mineralien  mittels  äufserer 
Kennzeichen.    Leipzig,  A.  Felix.    (120  S.)    3  M. 

Pädagogik: 
Handbuch  für  Lehrer  und  Lehrerinnen.  Leipzig, Th.  Hofinann.  (470  S.) 

3,20  M. 
Jentzsch,  J.,  Kleines  Experimentierbnoh  ftir  Kinder  von  10  —  14  Jahren. 

Leipzig,  A.  Oehmigke.    (120  8.)    Geb.  1,20  M. 
Mattnias,  Ad.,   Praktische  Pädagogik   für  höhere   Lehranstalten.     2.  Aufl. 

München,  C.  H.  Beck.    (264  S.)    Geb.  6  M. 
Mtinch,  W.,  Geist  des  Lehramts.    Berlin,  G.Reimer.    10  M. 
Steeemann,  D.,  Heilung  des  Stottems.    Essen,  G.  D.  Baedeker.     1,60  M. 
W  i  lim  an  n,  0,  Didaktik  als  Bildungslehre.   3.  Aufl.    Braunschweig,  Vieweg 
&Sohn. 
I.  Bd.   Einleitung  —  Die    geschichtlichen  Typen    des   Bildungswesens. 

(434  S.)     6,50  M. 
IL  Bd.  Bildungszwecke,  Bildungsinhalt  etc.   (605  S.)    7,50  M. 

Philosophie: 

Bau  mann,  J.,  Deutsche  und  aulserdeutsche  Philosophie  der  letzten  Jahr- 
zehnte.   Gotha,  F.  A.  Perthes.    (529  S.)    9  M. 
Camerer,  Th.,  Spinoza  und  Schleiermacher.    Stutts.,  Cotta.    (179  S.)    4  M. 
Döring,  A.,  Geschichte  der  griechischen  Philosophie.    Gemeinverständlich. 

2  Bde.    Leipz.,  0.  R.  Reisland.    (670+585  S.)    Zus.  20  M. 
Emerson,  R.  W.,  Lebensführung.    Leipz.,  Eugen  Diederichs.    (280  S.)    3  M. 
Goldfriedrich,  Joh.,  Die  Rechtfertigung  durch  die  Erkenntnis.    Leipzig, 

Fr.  Brandstetter.    (391  S.)    4,50  M. 
Hanschmann,  Alex.,  Br.,  Bernard  Palissy  und  Francis  Bacon.     Leipzig, 

Dieterich.    (231  S.)    4.50  M. 
Jentsch,  C,  Geschichtsphilosophische  Gedanken.  Leipz  ,  W.  Grunow.  (467  S.) 

4,50  M. 
Key.  Ellen,  Essays.    Berlin,  J.  Fischer.    (317  S.)    4M. 
Pauisen,  Fr.,  System  der  Ethik.    6.  Aufl.    2  Bände.    Stuttg.,  Cotta  (465  + 

653  S.)    Zus.  14  M. 

Staats-  und  Beohtswissensohaften : 
Düring,  H.,  Die  Praxis  des  Patent-,  Muster-  und  Zeichen wesens. 

I.  Teil.  Deutschland,  Grolsbritannien,  Union.   Berlin,  C.  Heymann.  (178  S.) 
2  M. 
Engelmann,  Das  Bürgerliche  Recht  Deutschlands  mit  Einschluls  des  Handels- 
rechts.   3.  Aufl.    BerUn,  J.  Guttentag.    (856  S.)    14  M. 
Grambow,  L.,  Die  Freihandelspartei  zur  Zeit  ihrer  Blüte.  Jena,  G.  Fischer. 

(382  S.)    7,50  M. 
Hucke,  J.,  Das  Geldproblem  und  die  sochile  Frage.  5.  Aufl.  Berlin,  Mitscher  & 

RösteU.    (486  S.)    6M. 
Inama-Sternegg,  v.  C,  Th.,  Staatswissenschaftliohe  Abhandlungen.  Leipz., 

Duncker  &  Humblot.    (391  8.)    8  M. 
Kautsky,  K.,  Zur  Kritik  der  politischen  Ökonomie  von  Carl  Marx.    2.  Aufl. 
Stuttg.,  J.  H.  W.  Dietz.    (202  S.)    3,60  M. 

IV.    9.  IG.  13 
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Kurs  ebner' 8  Staatshandbuch  1903.    Leipz.,  G.  J.  Göschen.    (1267  S.)    Geb. 

6,50  M. 
Morawitz,  Cb.,  Die  Türkei  im  Spiegel  ihrer  Finanzen.    (Aus  dem  Franz.) 

Berlin,  C.  Heymann.    (510  S.)    10  M. 
Platter,  J.,  Grundlehren  der  Nationalökonomie.  Berlin,  J.  Guttentag.  (588  S.) 

UM. 
Röscher,  W.,  Nationalökonomik  des  Ackerbaues.    13.  Aufl.    Stuttg.,  CotU. 

(862  S.)    13  M. 
Schmidt,  v.,  P.,  Der  Werdegang  des  Preu&ischen  Heeres.  Berlin,  W.  Schultz- 

Engelhard.    (366  S.)    Geb.  8  M. 
Schmidt,  K.,  Allgemeine  Staatslehre. 

II.  Bd ,  2.  Teil.    Die  verschiedenen  Formen  der  Staatsbildung. 
1.  Kap.   Die  Entstehung  der  modernen  Staatenwelt.  Leipz.,  C.  L.  Hirsch- 
feld.   (482  S.)     14,50  M. 

Theologie: 

Cornill,  C.  H.,  Der  israelitische  Prophetismns.  4.  Aufl.  Strafsb.,  E.  J.  Trübner. 

(184  S.)    1,50  M. 
Hoffmann,  J.,  Das  Abendmahl  im   Urchristenthum.     Berlin,  G.Reimer. 

(267  S.)    4M. 
Oldenberg,  H.,  Buddha,  sein  Leben,  seine  Lehre,  seine  Gemeinde.    Stuttg. 

Cotta.    (444  S.)    9  M. 
Weinel,  H.,  Jesus  im  19.  Jahrhundert.     Tübingen,  J.  C.  B.  Mohr.     (316  S.) 

Geb.  4  M. 


C.    Schöne  Litteratur. 

Bertsch,  Hugo,  Die  Geschwister.  Mit  einem  Vorwort  von  Adolf 
Wilbrandt.  Stuttgart  u.  Berlin,  J.  Q.  Cotta  Nachfolger,  1903.  (220  S. 
8.).     Geh.  2,50  M.,  geb.  3,50  M. 

So  neu-  und  eigenartig  wie  das  Buch  selbst  ist  auch  die  Persünlich- 
keit  des  Verfassers  und  seine  Stellung  in  der  Litteratur.  Aus  Schwaben 
stammend  ist  Hugo  Bertsch  mit  leeren  Taschen  und  dürftiger  Dorfschul- 
bildung  ausgerüstet  frühzeitig  über  den  Ozean  gegangen  und  hat  als  Fabrik- 
arbeiter, Holzhacker  und  in  vielen  anderen  Stellungen  dort  in  den  amerika- 
nischen Millionenstädten  den  Kampf  ums  Dasein  gekämpft.  Aber  alle 
Mühseligkeiten  und  Entbehningen  haben  ihn  nicht  daran  gehindert,  die 
mannigßiltigen  Eindrücke  seiner  Umgebung  mit  hellen  Augen  und  warm- 
empfindendem Herzen  aufzunehmen  und  in  seinem  regen,  nachdenklichen 
und  phantasiereichen  Geiste  zu  verarbeiten.  Seine  Erfahrungen  und  seine 
eigene  Entwicklung  hat  er  nun  in  dem  vorliegenden  Ich-Roman  nieder- 
geschrieben. Der  „Held*  Tom  Pratt,  ein  armer  Fabrikproletarier  in  Brooklyn 
hat  seine  Arbeitshand  in  der  Maschinensäge  verloren,  er  ist  in  Verzweiflung 
und  sieht  sich  mit  seinem  jungen  Weibe  und  seinem  Kinde  der  bittersten 
Not  ausgesetzt  In  der  Ferne  lebt  ihm  eine  teure  Schwester,  die  Frau  eines 
Bergmanns;  ihr  schüttet  er  in  Briefen  sein  volles  Herz  aus,  ihr  klagt  er 
seine  Leiden  und  Seelenqualen,  und  sie  tröstet  ihn  in  schwesterlicher  Liebe 
und  richtet  ihn  mit  ihrem  Gottvertrauen  auf.  Aus  dieser  Briefsammlung  be- 
steht der  Roman.  Das  mag  einem  Femstehenden  dürftig  erscheinen.  In 
Wirklichkeit  führt  uns  aber  dieser  Briefwechsel  zweier  armer  Edelmenschen 
durch  alle  Tiefen  menschlichen  Leidens,  menschlicher  Verzweiflung  aber  auch 
Über  die  Lebenshöhen,  die  von  den  spärlichen  Sonnenstrahlen  echten 
Menschenglückes  vergoldet  werden;  er  schildert  uns,  wie  diesen  Menschen 
das  Mitgefühl  mit  all  dem  Massenelend  das  Herz  zusammenkrampft  und  sie 
fast  ihre  eigene  Not  vergessen  läfst,  wie  sie  dann  wieder  mit  ihrem  gesunden 
herben  Humor  aus  den  winzigsten  Begebenheiten  ihr  Teil  Lebensfreude 
schupfen,  wie  sie  sich  immer  wieder  aus  der  Alltagsenge  hinausringen  und 
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mit  ihrer  SehnBQcht  Erde  und  Wolken  überfliegen,  wie  sie  Gott  suehen,  und 
wie  der  arme  Tom  Pratt  die  AassOhnung  mit  der  Welt  darin  findet,  daüs  er 
sich  £bi8  fühlt  mit  dem  selbst  leidenden  und  kämpfenden  Gott.  —  Das  Buch 
mag  als  Erstlingswerk  aach  Fehler  haben,  ich  gehe  hier  nicht  darauf  ein. 
Wem  die  Hauptsache  bei  einer  Dichtnng  ist,  dafs  sie  Herzen  erwärmen,  er- 
heben und  veredeln  kann,  der  wird  den  Lebensroman  des  deutsch -amerika- 
nischen Fabrikarbeiters  zu  den  besten  Büchern  zählen,  und  besonders  zu  den 
Büchern,  die  in  Volksbibliotheken  in  erster  Linie  einen  Platz  verdienen. 

G.K. 

Fontane,  Theodor,  Quitt.  2.  Aufl.  Stuttgart,  J.  G.  Cottasche 
Bnchhandlung  Nachf.,  1902.     (383  S.  8.).     3  M.,  geb.  4  M. 

Es  ist  eine  Geschichte,  die  von  der  Gerechtigkeit  auf  Erden  erzählt, 
aber  von  der  himmlischen,  also  von  Schuld  und  Sühne  in  seinem  tieferen 
Begriffe.  Schlicht  und  wahr  treten  uns  die  Menschen  der  schlesischen 
Grenzlande,  tritt  uns  die  Natur  dieser  Gegend  vor  Augen;  und  mit  derselben 
Sicherheit  entwirft  der  Verfasser  sodann  das  Mormonenheim  im  Innern 
Amerikans  und  die  Menschen,  die  sich  in  seinem  Frieden  zusammengefunden 
haben.  Und  alles  ist  mit  der  gleichen  Liebe  gezeichnet.  Besonders  er- 
greifend wirkt  die  Darstellung,  wie  die  Sühne  der  Schuld  entspricht. 

J.  Stibitz. 

Goethes  Sämtliche  Werke.  Jubiläums -Ausgabe  in  40  Bänden. 
In  Verbindung  mit  Eonrad  Burdach,  Wilhelm  Creizenäch,  Alfred  Dove, 
Ludwig  Geiger,  Max  Herrmann,  Otto  Heuer,  Albert  Röster,  Richard 
M.  Meyer,  Max  Morris,  Franz  Muncker,  Wolfgang  von  Oettingen,  Otto 
Pniower,  August  Sauer,  Erich  Schmidt,  Hermann  Schreyer  und  Oskar 
Walzel,  herausgegeben  von  Eduard  von  der  HeUen.  Stuttgart  und 
Berlin,  Cotta  Nachf.  8».  ä  Bd.  M.  1,20.  Bis  jetzt  erschienen  Bd.  1. 
6    12    30    31    32. 

Bd.  l':  Gedichte  (E.  v.  d.  HeUen),  Tl.l  (1902).  (XXXIV,  384  S.,  1  Port.) 
Bd.  6:  Reineke  Fuchs.  Hermann  und  Dorothea.  Achilleis.  (H.  Schreyer) 

(1903).     (XXVm,  277  S.) 
Bd.  12:  Iphigenie  auf  Tauris.   Torquato  Tasso.   Die  natürliche  Tochter. 

(A.  Köster)  (1902).     (XXXH,  367  8.) 
Bd.  30:  Annalen  (Oskar  Walzel).     (1903.)     XIV,  502  S. 
Bd.  31.  32.     Benvenuto   Cellini   (W.  v.  Oettingen),     TL  1.  2.     (1903.) 

(X,  316,  331  S.) 

Ehie  jede  Volksbibliothek  braucht  einen  Goethe,  jede  städtische,  auch 
in  der  Kleüistadt,  einen  vollständigen  Goethe.  Die  grolse  Weimarer  Ausgabe 
(bisher  schon  100  Bände,  die  'Werke'  im  engeren  Sinne  über  50)  will  der 
wissenschaftlichen  Forschung  eine  Unterlage  bieten;  sie  ist  mit  litterarischem 
und  kritischem  Apparat  ausgestattet,  aber  nicht  mit  solchen  Zuthateu,  die  das 
Ver^ndnis  der  Werke  erleichtem.  Als  eine  Ausgabe  der  letzteren  Art 
war  7z.  die  Hempelsche  sehr  verbreitet;  sie  ist  jetzt  veraltet  und  mehrere 
neue  versuchen  ihr  Erbe  anzutreten.  Eine  davon  ist  bereits  fertig:  die  von 
Ludwig  Geiger  in  44  Bänden,  Leipzig,  Hesse,  1901,  12  M.  Zwei  andere  sind 
im  Er^heinen,  eine  in  Meyers  Klassikern  (Leipzig,  Bibliographisches  Institut), 
herausg.  von  Karl  Heinemann  m  Bänden  zu  2  Bl.  (geb.)  und  die  vorliegende 
Cottasche.  Jubiläums- Ausgabe  nennt  sie  sich,  wed  vor  demnächst  100  Jahren, 
1806  die  erste  Gesamtausgabe  von  Goethes  Werken  in  diesem  berühmten 
Verlane  zu  erscheinen  begonnen  hat.    üeber  ihren  Plan  sagt  der  Verleger: 

-  Unsere  Jubiläums-Ausgabe  bietet  als  Goethes  Sämtliche  Werke  die- 
ieni^en  Schriften  des  Denkers  und  Dichters  dar,  in  denen  dieser  selbst  die 
Smmne  seiner  Lebensarbeit  sah  und  die  er  daher  als  seine  „Werke"  letet- 
wm^  herausgab.   Von  dem  der  Masse  nach  sehr  beträchtUchen  Material  hin- 
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liegen,  das  ans  dem  NaohlaA  Gk>ethe8  sowie  durch  sonstige  Funde  hlnza- 
gewaonseii  and  in  der  monumentalen  Weimarischen  Ausgabe  mit  den  „Werken" 
vereinigt  ist,  bringen  wir  nur  das  in  künstlerischer  und  wissenschaftlicher 
Beziehung  wirklich  Bedeutende.  Auch  wird  in  der  neuen  Ausgabe,  obwohl 
sie  auf  emffehendster  und  durchaus  selbständiger  Nachprüfung  der  gesamten 
Textüberlieferung  ebschlieüslich  der  Weimarischen  Ausübe  beruht  und  daher 
auch  von  letzterer  vielÜBu^h  abweicht,  nur  das  Resultat  dieser  grofsen  text- 
kritischen Arbeit  dargeboten,  aber  kein  lästiger  Varianten-  oder  Lesarten- 
Apparat.  Für  die  Gründlichkeit  der  in  dieser  Hinsicht  geleisteten  Arbeit 
bürgen  die  Namen  der  Herausgeber,  die  fast  ausnahmslos  auch  an  der 
Wemiarischen  Ausgabe  hervorragend  beteiligt  waren." 

pe,  gediegene  Einleitungen  am  Anfang  eines  jeden  Bandes  stellen 


die  Entstehungsgeschichte  der  einzelnen  Werke  dar  und  charakteri- 
sieren ihre  Stellung  innerhalb  der  Produktion  Goethes  wie  der 
gesamten  Litteratur.  Ebenso  verfolgen  die  Anmerkungen  am  Schlufs  eines 
jeden  Bandes  nur  den  Zweck,  auf  Grund  eingehendster  Forschung,  aber  ohne 
gelehrte  Formen  und  Ausdrucksmittel,  dem  Leser  zu  tieferem  Verständnis 
auch  der  Einzelheiten  ft$rderlich  zu  sein.'' 

Die  meisten  Werke  Goethes  werden  nur  von  solchen  Lesern  voll  ge- 
nossen werden,  die  eine  gewisse  Summe  von  Bildungsstoff  besitzen  und  auf 
einer  gewissen  Höhe  der  Durchbildung  des  Geistes.  Geschmacks  und  ethischen 
Feingefühls  stehen,  und  solche  Leser  setzen  die  Einleitungen  und  Anmerkungen 
vorliegender  Ausgabe  voraus;  bei  der  Iphigenie  z.  B.  solche,  denen  die 
niechische  Mythologie  im  allgemeinen  geläufig,  beim  Tasso  solche,  denen 
Tassos  Stellung  in  der  italienischen  Litteratur  bekannt  ist:  italienische  Texte 
werden  hier  in  den  Anmerkungen  ohne  deutsche  Uebersetzung  citiert. 

Die  Ausstattung  ist  lobenswert;  das  Format  stattlich,  die  Schrift  eine 
groise  breitlaufende  Fraktur,  leider  etwas  unruhig  und  mit  starkem  Gegen- 
satz von  Grund-  und  Haarstrich  und  deswegen  nicht  so  angenehm  zu  lesen 
wie  z.  B.  die  kleinere  der  Grunowschen  Ausgabe;  der  Preis  ist  erstaunlich 
billig,  würde  selbst  für  eine  blofse  Textausgabe  sehr  billig  sein,  lieber  den 
weiteren  Fortgang  der  Ausgabe,  die  die  weiteste  Verbreitung  verdient,  wird 
hier  weiter  berichtet  werden.  C.  N. 

Hauptmann,  Carl,  Die  Hütten  am  Hange.  Kleine  Erzählungen. 
München,  Q.  D.  W.  Callwey,  1902.     (224  8.  8).     3  M. 

Mit  grolser  Treue,  wie  sie  nur  im  Verein  mit  starker  Heimatsliebe 
möglich  ist,  giebt  der  Verf.  in  seinen  sechs  kleinen  Schilderungen  Züge  aus 
der  Lebensenge  schlesischer  Bauersleute.  Die  zahlreich  eingestreuten  Ge- 
spräche erinnern  nicht  blofs  wegen  ihrer  schlesischen  Mundart  an  dramatische 
Scenen  Gerhard  Hauptmanns,  eines  Bruders  des  Verf.  Das  Buch  ist  jeden- 
falls ein  Beweis  achtungs werten  dichterischen  Künnens.  G.  E. 

Eoschützki,  Rudolf  von.  Auf  der  Schicksalsf^hrte.  Dresden 
und  Leipzig,  C.  Reifsner,  1903.     (228  S.  8.).     3  M.,  geb.  4  M. 

Die  drei  Ausschnitte  aus  seinem  Leben,  als  welche  der  Verfasser 
seine  drei  Erzählungsskizzen  bietet,  sind  mit  einem  oft  frischen  Realismus 
und  Humor  erzählt,  doch  fehlt  besonders  den  zwei  letzteren  ein  abgerundeter 
Inhalt,  der  sie  über  die  Plauderei  hinaus  erhübe.  In  Zeitungen  kann  man 
solche  Sachen  allenfalls  hinnehmen,  was  in  Buchdeckel  gefafst  werden  soll, 
verlangt  eine  strengere  litterarische  Selbstzucht.  ibi. 

Lagerlöf,  Selma:  Jerusalem.  Erzählung.  Aus  dem 
Schwedischen  von  Pauline  K laiber.  I.  In  Dalarne.  II.  Im  Heiligen 
Lande.  München,  Albert  Langen  1902/1903.  (356,  386  S.  8.).  2  Bde. 
M.  3,50  +  4,00. 

Dalekarlier,  ernste,  wortkarge  schwedische  Landlente,  sind  die  Personen 
in  dieser  Geschichte;  sittliche  Probleme  nicht  alltäglicher  Art  treten  an  sie 
heran ;  das  schwerste :  ob  es  recht  ist  Heimat  und  Eltern  zu  verlassen  und  im 
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Heilltfen  Lande  ein  neues  Leben  za  füliren;  die  Probleme  werden  tief  erfa/lrt 
nnd  onrchgekftmpft  —  Dichterische  Erfindongs-  and  Gestaltonffskraft,  sclüichte 
Grölse  sind  Sehna  Lagerlöf  eigen,  nnd,  was  erst  die  grolse  Dichterin  macht, 
ein  groises  nnd  warmes  Herz.  Das  Bach  ist  dareliaas  nicht  etwa  nar  dem 
höher  Gebildeten,  sondern  jedem  verständlich,  der  für  diese  ernsten  Dinge 
Sinn  hat;  es  wird  im  Kreise  einer  jeden  Yolksoibliothek,  nicht  viele,  aber  am 
so  dankbarere  Leser  finden.  C.  N. 

Lanff,  Josef,  Marie  Verwahnen.  2.  bis  6.  Anfl.  Köln,  Alb. 
Ahn.    (426  8.  8.).     6  M.,  geb.  7  M. 

Von  vielen  Seiten  ist  über  den  Dramatiker  Lauff  abgesprochen  worden, 
selten  aber  habe  ich  gefondea,  dafs  dabei  darauf  hiagewiesen  worden  wSre, 
dafs  man  die  dichterische  Bedeutung  Lanffs  viel  besser  durch  seine  Romane 
kennen  lerne.  Und  als  Romandichter  ist  der  Verfasser  des  ,Kärrekink*'  nnd 
anderer  Erzählungen  unbedingt  recht  schätzenswert.  Auch  sein  neuestes 
Buch,  der  Roman  , Marie  Verwahnen**  zeigt  die  Vorzüge  der  Lauffschen 
Schreibweise,  die  schöne  Schilderung  der  niederrheinischen  Landschaft  nnd 
des  Volkslebens  der  Rheinstadt.  Doch  die  Helden  selbst,  die  ekstatische 
Jung[frau  und  die  krankhafte  Liebe  des  Doktors  zu  der  Todten  sind  zu  grell 
gezeichnet.  Auch  will  mir  die  Fassung  der  Geschichte  —  als  Selbsterzählung 
unnatürlich  scheinen.  ibi. 

Lienhard,  Fritz,  Gedichte.  1.  Gesamtansg.  Leipzig  n.  Berlin, 
Georg  Heinrich  Meyer,  Heimatsverlag  (Meyer  &  Wunder)  1902.  (VIII. 
283  S.  8.).    M.  3,—,  geb.  4,—. 

Der  Elsäfser  Fritz  Lienhard  ist  ein  Dichter  von  starkem,  gesundem, 
deutschem  Empfinden,  ausgeprägter  Eigenart,  reichem  Innenleben,  gestaltungs- 
kräfdger  Sprache.  Städtischen  Bibliotheken,  auch  solchen  die  sonst  wenig 
Lyrik  anschaffen,  seien  diese  Gedichte  eines  unserer  besten  empfohlen. 

C.N. 

Meyke,  Nina,  Zwei  Welten.  2  Bde.  Berlin,  Alfr.-  SchaU, 
1902.     (302  +  382  8.  8.),     6  M. 

Für  Volksbibliotheken  nicht  von  Wert  C.  N. 

Nast,  Clara,  Die  Sängerin  nnd  andere  litauische  Ensählnngen. 
Berlin,  Otto  Janke.     (83  8.  8.).     0,50  M. 

Die  sieben  kleinen  Stimmungsbilder  aus  dem  litauischen  Volksleben 
erwecken  die  Teilnahme  des  Lesers  nicht  durch  irgend  welche  spannenden 
Ereignisse  oder  durch  kunstvolle  Charakterschilderungen;  es  geschieht  eigent- 
lich nichts,  und  die  Leute,  die  uns  hier  entgegentreten,  sehen  sich  alle  sehr 
ähnlich,  aber  der  Hauptcharakterzug,  der  allen  gemeinsam  ist,  ist  ein  sympa- 
thischer: es  sind  arme  geplagte  Leute,  die  sich  aus  Dunkel  und  Dürftigkeit 
hinaus  nach  ein  bischen  Licht  und  Liebe  sehnen.  Mit  solchen  Menschen 
mitzufühlen  ist  immer  gut,  und  deshalb  dürfte  die  auf  das  kleine  Buch  ver- 
wandte Zeit  nicht  nutzlos  hingebracht  sein.  G.  K. 

Otto,  Berthold,  Die  Sage  vom  Doktor  Faust.  Der  Jugend  nnd 
dem  Volke  erzählt.  Leipzig,  K.  G.  Th.  Soheffer,  1902.  (XIU  u.  259  8. 
gr.  8.).     4  M. 

Der  Verf.,  Heransgeber  der  pädagogischen  Wochenschrift  „Der  Haus- 
lehrer^, hat  sich  die  Auf^be  gestellt,  die  Handlung  des  Goetheschen  Faust 
in  der  Sprache  gereifter  Kinder  zu  erzählen.  Erläuterungen  und  tiefsinnige 
Auslegungen  nach  Art  der  üblichen  Faustkommentare  wira  man  darum  in  dem 
Buche  nicht  suchen  wollen,  und  doch  wird  das  Buch  selbst  gebildeten  Lesern, 
die  an  dem  Sprachgebrauch  des  reiferen  Kindesalters  keinen  Anstois  nehmen 
wollen,  spielend  leicht  über  Schwierigkeiten  des  Fanstverständnisses  hinweg- 
helfen, die  ein  wissenschaftlicher  Kommentar  in  dieser  Falslichkeit  nicht  löst 
Es  sei  deshalb  Volksbibliotheken  —  Jugendbibliotheken  kaum  —  nach* 
drücklichst  empfohlen.  Bb« 
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Parlow,  Hans,  Die  Eaptanbe.  Seeroman.  Dresden  n.  Leipzig, 
C.  Reifsner.     (340  S.  8.).    4  M.,  geb.  5  M. 

Das  ist  ein  Seeroman  wie  er  sein  soll.  Der  Verfasser  kennt  die  See 
und  die  Leute,  die  auf  ihr  das  Leben  hinbringen  aus  eindringlicher  An- 
schauung und  weifs  alles  anschaulich  und  typisch  zu  schildern.  Weiter 
hat  er  auch  die  Kunst  inne,  einen  Boman  zu  schreiben.  Und  so  ist  denn 
,Die  Kap  taube**  ein  guter  und  rechter  Seeroman  geworden.  Die  spannende 
Handlung  des  Romans  mit  seinem  Helden,  dem  Kapitän  Charding,  der  etwas 
vom  „Fließenden  Holländer**  an  sich  hat,  und  seiner  Liebe  zu  Edla  Marklund, 
deren  Bruder  im  Meere  lie^,  weil  Garding  in  stürmischer  Nacht  am  Kap 
durch  seine  Schuld  das  Scnifif  Marklunds  angerannt  hat  —  und  wie  diese 
Schuld  die  zwei  Menschen  zusammenführt  und  fUr  immer  scheidet  —  ist  sehr 
schön  erzählt.  Die  Schlufsscene,  wie  Kapitän  Garding  in  den  Tod  geht,  ist 
geradezu  grofs  und  wirkunffsvoll.  „Die  Kaptaube*  ist  für  Stadt-  und  Volks- 
büchereien ein  sehr  empfehlenswertes  Buch.  J.  Stibitz. 

Peters,  Lisbeth,  Erzählungen  zu  den  sieben  Seligpreisnngen 
der  Bergpredigt.  Herausgegeben  vom  christlichen  Verein  im  nörd- 
lichen Deutschland.  1903.  Verlegt  durch  den  christlichen  Verein  nnd 
zn  haben  in  der  Niederlage  seiner  Schriften  bei  Paul  Klöppel  in 
Eisleben,  wie  auch  bei  Q.  E.  Schulze  in  Leipzig.   (192  S.  8.).    0,60  M. 

Die  Verfasserin  bietet  hier  ein  Seitenstück  zu  ihren  im  Jiüire  1901  in 
demselben  Verlane  erschienenen  ,,Erzählungcn  zu  den  heiligen  zehn  Geboten.' 
Wie  dort  handelt  es  sich  auch  diesmal  um  schlichte  Er^hlungen  (Die  treue 
Dienerin;  Die  Geschwister;  Ich  hatte  Staub  in  den  Augen;  Christine;  Der 
Findling;  Das  Fuchsfüllen;  Die  Schneidersche;  Das  Gestrige),  die  in  warmem 
Herzenston  auf  christlicher  Grundlage  geschrieben  sind.  Es  ist  nicht  zu  be- 
zweifeln, dafs  auch  dieses  Büchlein,  das  in  6000  Exemplaren  aufgelegt  ist, 
viele  Leser  finden  wird.  In  der  Inhaltsangabe  ist  die  siebente  Erzählung 
(pie  Schneidersche)  fortgelassen.  Durch  ihre  Einfügung  in  den  Text  shid  der 
fünften  Seligpreisung  zwei  Erzählungen  gewidmet. 

Dr.  A.  Vorberg-Rostock  i.  M. 

Reade,  Charles,  Kloster  und  Herd.  Eine  Geschichte  aus  dem 
Mittelalter.  Autorisierte  deutsche  Bearbeitung  von  Margarete  Jacobi. 
Bd.  1,  2.  Stuttgart,  Rob.  Lutz,  1901.  (339  u.  361  8.  8.).  5  M., 
geb.  6,50  M. 

Dies  Werk  hätte  wohl  ohne  Schaden  unübersetzt  bleiben  können.  Es 
behandelt  sehr  breit  die  romantische  Geschichte  der  Eltern  des  grofsen 
Rotterdamer  Erasmus,  eines  aufserehelichen  Priestersohnes;  die  ferue  Ver- 
gangenheit dient  dem  Verfasser  indessen  nur  dazu,  auf  unbekanntem  Boden 
einen  ungeheuren  Wust  von  Abenteuern  zusammenzuhäufen,  und  gelegentlich 
kulturgeschichtliche  Daten  anzubringen,  ohne  doch  dadurch  die  Zeit  und  die 
Menschen  jener  Zeit  irgendwie  zu  charakterisieren  und  anschaulich  zu  machen. 
Das  Buch  steht  so  ziemlich  auf  der  Stufe  der  zahllosen  fiir  die  heranwachscDde 
Jugend  fabrizierten  Abenteuerromane.  Ob  vielleicht  ein  Teil  der  Unschün- 
heiten  noch  auf  Rechnung  der  deutschen  .Bearbeitung*  zu  setzen  ist,  kann 
ich  nicht  beurteilen.  G.  K. 

Roberts,  Alexander  Baron  von,  Aus  Mitleid.  Neue  Novellen 
und  Skizzen.  2.  Aufl.  Berlin,  A.  Schall,  (1902).  (XIU,  404  S.  8.).  5,50  M. 

In  einem  Vorwort  werden  die  Vorzüge  des  Romanschriftstellers  Roberts 
von  Ernst  Wechsler  mit  beredten  Worten  geschildert,  doch  schiefsen  diese 
Lobpreisungen,  wenigstens  so  weit  das  vorliegende  Buch  in  Betracht  kommt, 
erheolich  über  das  Ziel  hinaus.  Die  unter  dem  Titel  »Aus  Mitleid"  vereinigten 
Skizzen  haben  ihren  eigentlichen  Reiz  in  der  frisch  zupackenden  Art  des 
Dichters,  in  der  Art,  wie  er  die  Gegenstände,  bedeutendere  und  unbedeutende, 
sieht,  aufgreift  und  ins  helle  Tages-  und  Strafsenlicht  rückt.   R.  gleicht  einem 
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Koch,  der  an  sich  nicht  gerade  nahrhafte  Speisen  in  appetitlicher  Zubereitung 
vorsetzt  und  der  dabei  mehr  an  den  Satten  als  an  den  Hungrigen  denkt. 
Volksbibliotheken ,  die  gewöhnlich  über  geringe  Mittel  verfügen,  werden  auf 
das  unverhältnismäfsig  teure  Buch  wohl  verzichten  müssen.  G.  K. 

Rfist,  Edela,  Die  Baronsche.  £in  Roman  ans  OstprenTsen. 
Berlin,  Herm.  Costenoble,  1902.     (301  S.  8.).    3  M.,  geb.  4  M. 

Halb  Dorf-  und  Stadt geschichte ,  halb  Künstlernovelle,  entbehrt  der 
Roman  der  Einheitlichkeit  in  der  KompositioD.  Das  Charakterbild  der  Baronin 
von  Stutter  schwankt  zwischen  Backnschuntugenden,  Ehelaunen,  Gutsherrin- 
marrotten  und  künstlerischen  Anwandlungen  hin  und  her.  Sie,  die  Ehefrau, 
kugelt  sich  zum  Entsetzen  der  umstehenden  Herren  mit  einem  Spanferkel 
den  Abhang  hinunter,  treibt  eigenhändig  Champignonzucht,  schreibt  Novellen 
und  Dramen,  die  niemand  liest,  brennt  inrem  Gatten  mit  einem  Verehrer  durch 
und  kehrt  nach  mancherlei  pikanten  Berliner  Abenteuern  reumütig  in  die  Arme 
des  „unverstandenen  Mannes "^  zurück.  Das  typsch  Ostpreulsische  scheint 
gut  getroffen  zu  sein,  aber  dem  Adel  dürfte  man  doch  wohl  etwas  mehr  ge- 
sellschaftlichen Anstand  zutrauen.  Technisch  hat  der  Roman  etwas  Unfertiges, 
Sätze  wie  S.  26  unten  sind  eine  starke  Zumutung  an  die  Leser.  Das  Buch  ist 
trotz  der  Bewunderung  Felix  Dahus  „für  das  ganz  ausgezeichnete  Werk*  für 
Bibliotheken  wertlos.  Bb. 

Rnneberg,  Johann  Ludwig,  Fähnrich  Stäls  Erzählungen.  Deutsch 
von  F.  Tilgmann.  Leipzig,  J.  C.  Hinrichs'sche  Buchhdlg.,  1902.  (VI  u. 
218  S.  4.).     geb.  6  M. 

Getragen  von  echtem  NationalgefUhl,  verherrlichen  diese  kräftigen 
Balladen  erhebende  Episoden  und  heldenmütige  Charaktere  aus  dem  zweiten 
finnischen  Kriege  (180S/9).  In  Schweden  und  Finnland  gehören  sie  zu  den 
beliebtesten  Dichtungen  Runeberp,  der,  obwohl  als  Fmne  geboren,  sie  in 
schwedischer  Sprache  niederschneb.  Auch  in  Deutschland  haben  sie  sich 
Freunde  erworben.  Die  vorliegende  Uebersetzung  unterscheidet  sich  von 
ihren  Vorgängerinnen  durch  eine  gröisere  Worttreue  und  ist  in  ihrer  hübschen 
Ausstattung  iitterarisch  interessierten  Lesern  und  grülseren  Bibliotheken  zu 
empfehlen.  Bb. 

Schrickel,  Leonhard,  Von  Gestern  und  Morgen.  Eine  alte  Ge- 
schichte.    Dresden  und  Leipzig,  C.  Reifsner,  1903.     (226  S.  8.).    3  M. 

Die  Erzählung  soll  uns  die  Lebensgeschichte  eines  Genies  bieten.  Als 
solche  ist  sie  viel  zu  wenig  vertieft,  zeigt  uns  meist  nur  einen  seichten  Kopt 
oder  eine  Fratze,  und  da  das  Buch  zugleich  Stellung  nimmt  für  das  ver- 
kannte Genie  gegenüber  der  heutigen  Gesellschaft,  zeigt  sich  der  Verfasser 
zugleich  ungerecht  gegen  diese.  Doch  mufs  man  dem  Verfasser  zuerkennen, 
dafs  er  manche  Wunde  unseres  Gesellschaftslebens,  wenn  auch  mit  allzu 
grellen  Farben,  dabei  aber  nicht  ohne  Humor  aufdeckt.  Dafs  der  Verfasser 
in  seinem  Helden  für  die  «freie  Liebe"  eintritt,  macht  das  Buch  für  Volks- 
und  Stadtbüchereien  nicht  empfehlenswert.  ibi. 

Schnlze,  Hans,  Im  Schnldbuch  der  Vergangenheit  Erz&hlnng 
ans  Kahlberg  und  Cadinen.     Berlin,  Otto  Janke.     (169  8.  8.).    1  M. 

Ein  Seebad -Roman,  der  zwar  tragisch  ausgeht,  der  aber  sonst  ziemlich 
lustig,  ohne  Aufregung  und  mit  halb  geschlossen  Augen  —  am  besten  wohl 
auch  im  Seesande  —  zu  lesen  ist.  G.  K. 

Sewett,  Arthur,  Die  Halbseele.  2  Tle  in  1  Bd.  Berlin,  Otto 
Janke,  1903.     (227  +  207  8.  8.).     4  M. 

Es  ist  ein  Bild  aus  dem  sozialen  Kampfe  des  Aerztestandes,  das  uns 
der  Verfasser  entwirft.  In  den  zwei  Hauptfiguren  des  Romanes,  dem  Pro- 
fessor Westphal  und  dem  Dr.  Merten  stellt  er  zwei  Tjmen  des  ärztlichen 
Standes  dar,  den  mit  der  Moral  .Jenseits  von  Gut  und  Böse*,  der  nur  mit 
dem  interessanten  Fall,  nicht  mit  dem  Menschen  rechnet  —  und  den,  der 


192  BttohenehMi. 

bei  jedem  Falle  vorzttglich  den  Menschen  im  Auge  bat  and  sieb  vom  Ge- 
wissen leiten  läfst.  Der  Verfasser  versteht  es,  uns  für  die  Handlang  seines 
Romanes  zu  interessieren  und  weifs  es  zu  begründen,  dafs  der  £dlere  in 
diesem  Kampfe  an  der  Halbheit  seiner  Natur,  da  er  seinen  Halt  nur  in  sich, 
nicht  in  Gott  sucht,  zu  Grunde  gehen  mufs.  Als  eine  unnütige  Beigabe  zu 
dem  Roman  fühlt  man  die  langen  Liebesepisoden,  die  zur  Haupthandlung 
des  Buches  eigentlich  in  keinem  rechten  Zusammenhange  gehalten  sind.  ibi. 

Sohnrey,  Heinrich,  Die  Leute  ans  der  Lindenhfitte.  Nieder- 
sächsische Walddorfgeschichten,  Für  grofse  nnd  kleine  Leute  erzählt 
I.  Bd.  Friedesinchens  Lebenslauf.  7.  Aufl.  U.  Bd.  Hütte  und  Schloß 
4.  Aufl.  Beide  Bände  mit  Zeichnungen  von  L.  Barger.  Berlin,  Martin 
Warneck,  1902  u.  1903.    (415  u.  416  8.  8.).   Jeder  Bd.  3.  M.,  geb.  4  M. 

Das  Heer  geist-  und  poesieloser  Skribenten  hat  die  „Volkserzählung^ 
mittlerweile  so  in  Müskredit  gebracht,  dafs  schon  ein  warmblütiger  und  auf- 
richtiger Volksfreund  wie  Somurey  kommen  mulste,  um  sie  wieder  auf  die 
sonnige  Höhe  der  Poesie  zu  führen.  Es  ist  kaum  begreiflich,  dafs  so  dichterisch 
nrsprtlngliche  und  lebensprudelnde  Erzählungen  wie  diese  so  langsam  ihren 
Weg  nahmen,  zumal  die  nohen  Auflagen  vieler  Modebücher,  die  litterarisch 
weit  tiefer  stehen,  durchaus  nicht  gegen  die  Kauflust  des  deutschen  Lese- 
pnbUkums  sprechen.  Da  ist  es  einfach  die  Pflicht  der  Bibliotheken,  die 
städtischen  voran,  die  Leser  an  die  gesunde  Quelle  eines  gesunden  Volks- 
tums, wie  sie  Sohnrev  frei  gelegt  hat,  zu  führen.  „Friedesmchens  Lebens- 
lauf^, für  junge  Mädchen  wie  geschaffen,  '^muls  das  Ergötzen  der  Leser  werden 
wie  m  einer  früheren  Epoche  Auerbachs  Dorfgeschichten  und  in  einem  andern 
Sinne  der  Jörn  Uhl,  und  „Hütte  und  Schleis^  mit  dem  ergreifenden  sozialen 
Gemälde  aus  dem  südhannoverschen  Bergwald  muls  den  Lesern  auf  die  Seele 

gebunden  werden,  die  stärkere  Stoff Ucne  Reize  suchen,  als  sie  der  erste 
;and  giebt  Bb. 

Sperl,  August,  Prickelnd.  NoveUe.  3.  Tausend.  HaUe  a.  8., 
C.  Ed.  Müller,  1903.     (62  S.  12.).     1  M. 

Fesselnd  im  Stil,  gesund  in  der  Auffassung  und  mit  einem  Zug  zur 
Satire,  behandelt  die  Novelle  den  Gewissenskampf  eines  ideal  veranlagten 
Schriftstellers,  dessen  Littcratenelend  ein  auf  die  niedrigste  Lesewut  speku- 
lierender Verleger  zu  seinem  Vorteil  ausbeuten  will.  Der  Glaube  seiner  Frau 
an  den  Genius  des  Dichters  und  die  pekuniäre  Hilfe  und  lobende  Anerkennung 
einer  Zeitungsredaktion  retten  die  Ideale  eines  Verzweifelnden.  Gebildete 
Leser,  die  sich  mit  dem  Verfasser  eins  wissen  in  der  Verurteilung  schwüler 
Entartungsprodukte,  werden  Sperl,  der  nicht  dem  Götzen  Mode  huldigt,  die 
mannesmutige  That  danken.  Bb. 

Trinius,  August,  Vom  Thüringer  Walde.  Geschichten.  Minden  i.W., 
J.  C.  C.  Bruns'  Verlag.     (276  S.  gr.  8.).     3  M.,  geb.  4  M. 

Der  bekannte  Wald-  und  Wanderpoet  Thüringens  ist  ein  Meister  des 
Stils  und  der  Stimmungsmalerei.  Ein  üppiges  Rankenwerk  poetischer  Bilder 
umschlingt  die  mädchenhaft-sentimentalen  Gestalten  und  die  drollig  herben 
Sonderlinge  aus  den  Bergen,  und  eine  schwül-wollüstige  Waldluft  streicht 
über  Thal  und  Höhe.  Fast  alle  Geschichten  gehen  von  einer  jugendlichen 
Liebessromantik  aus  und  endigen  mit  der  Erfüllung  der  Jugendträume  oder 
einer  stillen  Resignation.  Im  Spiel  mit  Blumenduft  und  Sonnenschein  kommt 
oft  die  konkrete  Gestaltung  zu  kutz,  und  wo  hiervon  ein  ausgiebiger  Gebrauch 
gemacht  wird  wie  in  der  gegen  Fabriken,  Eisenbahnen  und  Sozialdemokratie 
gerichteten  Novelle  „Die  neue  Zeit*,  da  erhebt  sich  die  Darstellung  zu  einer 
grotesken,  elementaren  Wucht,  neigt  aber  in  der  stofiflichen  Behandlung  zu 
einer  einseitigen  Parteinahme.   Der  Band  ist  reiferen  Lesern  sehr  zu  empfehlen. 

Redaktlonsschlufs  für  die  nächste  Doppelnummer  am  15.  Oktober  1903. 

Verlag  yon  Otto  HftrrMiowiU,  Leipilg.  —  Draok  von  Ehrhardt  Kattm,  HaUe. 
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Zur  Eiiirichtuiig  öffentlicher  Bücherhallen. 

Schon  vor  geraumer  Zeit  hatte  ich  die  Absicht,  in  diesen 
Bl&ttem  einige  Fragen  Aber  Volksbüchereien,  besonders  Aber  die 
Katalogisierung,  ssur  Diskussion  zu  stellen,  ich  nahm  aber  davon  Ab- 
stand, als  ich  von  Herrn  Dr.  Hallier  erfuhr,  dafs  er  selbst  eine  Artikel- 
reihe zu  veröffentlichen  im  Begriff  sei.  Nachdem  nun  seine  anregenden 
Auüsatze  erschienen  sind,  möchte  ich  doch  auf  mein  Vorhaben  in  ge- 
wissen Grenzen  zurückkommen,  teils  weil  H.  einige  Fragen,  die  mir 
einer  Aussprache  wert  scheinen,  nicht  berührt  hat,  teils  weil  ich  zu 
seinen  Darlegungen,  die  hoffentlich  überall  die  verdiente  Beachtung 
finden  und  fördernd  wirken,  einige  Randbemerkungen  machen  möchte. 
H/s  Vorschläge  werden  auch  bei  andern  hie  und  da  Widerspruch 
wecken;  ich  halte  meine  Einwände  nicht  zurück  und  wünsche,  dafs 
diese  Blätter  ein  recht  lebhafter  Tummelplatz  der  Meinungen  werden. 
Der  Streit  ist  der  Vater  aller  Dinge.  Und  allerdings  ist  es  an  der 
Zeit,  dafs  in  manchen  Punkten  für  die  Einrichtung  und  Verwaltung 
von  Volksbibliotheken  gröfsere  Klarheit  und  Sicherheit  gewonnen  wird. 
Die  folgenden  Ausführungen  werden,  das  weifs  ich,  vielen  etwas  Neues 
nicht  bringen,  aber  überflüssig  sind  sie  nach  meiner  Erfahrung  nicht, 
und  sie  können  namentlich  dort  von  Nutzen  sein,  wo  die  Einrichtungs- 
arbeit in  die  Hände  von  Laien  gelegt  ist. 

Nach  meiner  Ansicht  ist  es  vor  allem  unbedingt  nötig,  dafs  man 
sich  bei  der  Einrichtung  von  vornherein,  ehe  man  ans  Werk  geht, 
über  die  Aufgabe  der  Anstalt  und  ihrer  bibliothekarischen  Hilfsmittel 
klar  ist  und  planmäfsig  vorgeht.  Der  Zweck  der  Bflcherhalle  ist, 
schroff  gesagt,  nicht  der,  Bücher  aufzubewahren,  sondern  möglichst 
viele  zu  verbrauchen.  Dies  und  die  Art  des  Bücherbestandes,  die 
gerade  das  ausschliefst,  was  dem  wissenschaftlichen  Bibliothekar  be- 
sonders aufbewahrenswert  erscheint,  stellen  an  den  Volksbibliothekar 
und  seine  Hilfsmittel  ganz  andere  Anforderungen  als  an  Jenen.  Das 
darf  man  nie  aus  den  Augen  lassen,  sondern  mnfs  sich  von  Anfang 
an  seinen  Weg  danach  abstecken.  Sieht  man  immer  nur  auf  die 
Erfordernisse  des  Augenblicks  und  nicht  bis  ans  Ziel,  kommt  man  z.  B. 
erst  kurz  vor  der   Eröffhnng  zum  Sohlnfs  über  die  Einrichtung   des 

IV.      II.    12.  '  U 
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Dmckkatalogs,  so  ^M  eine  einwandfreie  Erledigung  der  Aufgabe 
mindestens  sehr  erschwert,  wenn  nicht  vereitelt.  Sobald  das  erste 
Buch  ins  Haus  kommt,  mnfs  es  regelrecht  nach  festem  Plan  so  be- 
arbeitet werden,  dafs  mit  der  Erledigung  des  letzten  der  Apparat  fertig 
dasteht 

Zunächst  möchte  ich  einiges  über  die  für  den  Gebrauch  der 
Beamten  bestimmten  Kataloge  bemerken.  Man  sollte  freilich  meinen, 
dafs  darüber  kaum  noch  Worte  zu  verlieren  seien,  aber  es  herrscht 
auch  auf  diesem  Gebiete  noch  viel  Unsicherheit,  die  eine  Diskussion 
wünschenswert  erscheinen  läfst. 

Man  führt  wohl  überall  Zugangsbuch,  Standortskatalog  —  der 
nur  bei  fortlaufender  Numerierung  überflüssig  ist  —  und  alpha- 
betischen Hauptkatalog,  diesen  als  Zettelkatalog,  abgesehen  von  be- 
sonderen Listen  über  Fortsetzungswerke  u.  dgL 

Das  Zugangsbuch  soll,  wenn  ich  so  sagen  darf,  das  Wirt- 
schaftsbuch sein,  also  über  Herkunft,  Art  der  Erwerbung  und  Preis 
Auskunft  geben.  Jede  Eintragung  erfolgt  unter  laufender  Nummer, 
die  in  das  Buch  eingeschrieben  wird,  doch  genügt  es  auch,  die  Bücher 
nur  nach  dem  Datum  einzutragen  und  dies  auf  das  Titelblatt  zu 
stempeln.  Jenes  ist  zunächst  zeitraubender,  dies  aber  bei  Ermittelungen 
unter  Umständen  unbequemer. 

Der  Standortskatalog  wird  am  besten  in  Heftmappen  fßr  die 
einzelnen  Abteilungen  angelegt,  da  sie  sich  leicht  durch  Einlegen 
neuer  Blätter  erweitern  lassen  und  ermöglichen,  dafs  mehrere  Beamte 
zu  gleicher  Zeit  daran  arbeiten.  Die  Listen  enthalten  neben  der  auf 
dem  Titelblatt  zu  vermerkenden  Standortsbezeichnung  den  Titel  in 
knappster  Fassung  und  in  besonderen  Rubriken  die  Anzahl  der  vor- 
handenen Exemplare  —  über  Dublettenbezeichnung  wird  noch  die 
Rede  sein  —  und  die  Zahl  der  Buchbinderbände,  so  dafs  sich  leicht 
der  Bestand  ermitteln  läfst,  event.  auch  die  Formatbezeichnuug.  Den 
Standortskatalog  als  Zettelkatalog  anzulegen  halte  ich  für  unpraktisch, 
—  seine  Bestimmung  fordert  solchen  Aufwand  auch  gar  nicht  —  da 
er  nicht  die  bequeme  Uebersicht  gestatten  und  die  Gefahr  mit  sich 
bringen  würde,  dafs  bei  Eintragungen  neuer  Bücher  leicht  Versehen 
unterlaufen.  Das  gilt  jedenfalls,  wenn  mau  die  Bücher  systematisch 
aufstellt,  wie  es  mir  das  einzig  richtige  scheint.  Darüber  ist  also  zu- 
nächst Klarheit  zu  gewinnen. 

Die  Bücher  einfach  nach  der  Reihenfolge  des  Zugangs  zu 
numerieren  und  aufzustellen,  ist  ganz  und  gar  unzweckmäfsig.  Denn 
wenn  man  auch  dem  Publikum  einen  Druckkatalog  in  die  Hand  giebt, 
so  ist  der  Beamte  doch  in  sehr  vielen  Fällen  gezwungen,  eine  eigne 
Wahl  zu  treffen,  sei  es,  dafs  der  Leser  sie  Uim  von  vornherein  ttber- 
läfst,  sei  es,  dafs  dessen  Wunsch  nicht  zu  erfüllen  ist  und  unter 
Aehnlichem  gewählt  werden  mufs.  Da  ist  es  erforderlich,  dafs  die 
Bücher  in  Gruppen  sachlich  gesondert  stehen,  aus  denen  der  Beamte 
schnell  und  sicher  Geeignetes  herausgreifen  kann,  ohne  erst  seine 
knapp   bemessene  Zeit  an  den  Gebrauch  von  Hilfsmitteln  verwenden 
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zn  müssen.  Man  hat  ja  den  Verkehr  zwischen  Beamten  nnd  Publikum 
durch  den  Indikator  zu  erleichtem  gesucht,  der  eine  Aufstellung  nach 
fortlaufenden  Nummern  nicht  nur  gestattet,  sondern  sogar  wünschens- 
wert macht,  aber  ich  habe  eine  lebhafte  Abneigung  gegen  alle  Ein- 
richtungen, die  das  Ausleihegeschäft  immerhin  bequemer  gestalten 
mögen,  aber  gerade  das  hintanhalten,  was  mir  das  Erstrebenswerteste 
scheint,  Annäherung  Ubd  lebendigen  Verkehr  zwischen  Beamten  und 
Publikum.  Jene  dürfen  nicht  auf  das  Niveau  von  Leihbibliothekaren 
herabgedrückt  werden,  sie  sollen  die  Leser  nicht  nur  schnell,  sondern 
auch  so  bedienen,  dafs  der  Zweck  der  Anstalt  erreicht  wird,  erzieh- 
lich und  bildend  zu  wirken.  Sicher  wäre  es  ja  das  Idealste,  das 
Publikum  direkt  an  die  Regale  heranzulassen,  damit  es  selbst  wähle, 
aber  so  weit  sind  wir  noch  lange  nicht,  ganz  abgesehen  von  äufseren 
Gründen.  Wie  sehr  sich  manche  Leser  von  Aeufserlichkeiten  leiten 
lassen,  kann  man  schon  an  der  Benutzung  des  Druckkataloges  be- 
obachten. Man  darf  sich  nicht  darüber  täuschen,  —  Selbsttäuschung 
ist  auch  fOr  den  Volksbibliothekar  das  Allergefährlichste!  —  dafs  die 
Leser  zum  grofsen  Teile  nicht  im  Stande  sind,  das  ihnen  Zusagende 
und  Dienliche  selbst  zu  finden;  fUr  sie  den  Bibliothekar  auszuschalten 
wäre  einfach  Sünde.  Vielmehr  mnfs  er  mit  ihnen  Fühlung  zu  ge- 
winnen suchen,  damit  sie  nicht  eine  Zeit  lang  ohne  Nutzen  herum- 
probieren und  schliefslich  enttäuscht  der  Bibliothek  den  Rücken 
wenden.  Gewifs  soll  man  sich  hüten,  ihnen  den  Eifer  des  Anfängers 
auszutreiben  durch  aufdringliche  und  überlegene  Bevormundung,  aber 
der  Beamte,  der  seiner  Aufgabe  mit  Verständnis  und  Hingebung  dient, 
findet  auch  einen  Weg  ohne  Steine  des  Anstofses.  Giebt  ihm  nun 
der  Leser  einen  Wunschzettel,  so  hat  er  es  in  der  Hand,  das  Beste 
aus  dem  Verlangten  auszuwählen;  unter  Umständen  kann  er  sich  sogar 
eine  Notlüge  gestatten,  dafs  die  begehrten  Bücher  ausgeliehen  seien, 
und  Geeigneteres  empfehlen.  Giebt  aber  der  Indikator  Auskunft  über 
das  z.  Z.  Vorhandene,  so  wird  die  wohlmeinende  Erklärung,  dafs  das 
verlangte  Buch  ungeeignet  sei,  sehr  oft  nicht  die  verdiente  Aufnahme 
finden.  Es  kommt  hinzu,  dafs  sehr  viele  Leute  Angehörige  zum 
Bücherwechsel  schicken,  Frauen  und  Kinder,  die  den  Indikator  nicht 
zu  benutzen  wissen  und  also  doch  auf  die  Beamten  angewiesen  sind. 
Für  diese  bietet  es  dann  aber  Schwierigkeiten,  aus  dem  nicht 
systematisch  geordneten  Bestände  Geeignetes  herauszugreifen,  ohne 
Zuhilfenahme  eines  Sachkatalogs  werden  sie  ihre  Aufgabe  gar  nicht 
erfüllen  können,  und  bei  starkem  Verkehr  wird  dies  Auskunftsmittel 
recht  lästig  werden.  Schliefslich  würde  es  jeden  Tag  mehr  als  ein- 
mal vorkommen,  dafs  ein  Buch,  dessen  Vorhandensein  ein  Leser  kon- 
statiert hat,  zu  seinem  Mifs vergnügen  ausgeliehen  ist,  ehe  er  an  die 
Reihe  kommt.  Unbequem  ist  es  auch,  dafs  bei  Aufstellung  eines  In- 
dikators alle  Dubletten,  auch  im  Druckkatalog,  besonders  aufgeführt 
werden  müssen.  Jedenfalls  kann  man  behaupten,  dafs  die  Einrichtung 
ein  vorgeschiitteneres  Publikum  voraussetzt  als  das,  mit  dem  die 
Bücherhallen  im  Allgemeinen  zu  rechnen  haben. 
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Deshalb  scheint  mir  eine  systematische  Aufstellung  der  Bücher 
und  somit  eine  entsprechende  Anlage  des  Standortskatalogs  notwendig. 
Das  Nörrenbergsche  System,  das  durch  Wahl  des  Anfangsbuchstabens 
der  Gruppenbezeichnung  als  Signatur  sich  leicht  und  sicher  einprägt, 
ist  vorzüglich,  namentlich  für  kleinere  Bibliotheken,  zumal  wenn  sie 
mit  wenig  geschulten  Hilfskräften  arbeiten  müssen.  Ftlr  gröfsere 
Sammlungen  dagegen  wird  sich  das  System,  dem  natürliche  Grenzen 
gezogen  sind,  schwer  durchführen  lassen,  denn  je  gröfser  der  Bestand 
ist,  eine  um  so  eingehendere  Gliederung  ist  wünschenswert  Das  be- 
denke man  also  von  vornherein  und  wähle  lieber  ein  anderes 
Signierungssystem,  das  nicht  so  bequem  ist,  aber  mehr  Freiheit  giebt, 
als  dafs  man  später  zu  Halbheiten  greift  und  Verwirrung  in  das 
System  bringt.  Selbstverständlich  darf  man  die  Gliederung  auch  nicht 
zu  weit  treiben  und  die  Zahl  der  Signaturen  nicht  allzu  grofs  machen, 
denn  sie  sollen  sich  so  einprägen,  dafs  jede  Gruppe  sofort  ohne  Hilfs- 
mittel zu  finden  ist,  und  die  Signaturen  sollen  nicht  nur  trennen, 
sondern  auch  zusammenfassen.  Ist  es  an  sich  mitunter  schwierig,  ein 
Werk  einer  bestimmten  Gruppe  zweckdienlich  zuzuweisen,  so  wird 
es  bei  zu  weit  gehender  Gliederung  oft  unmöglich  sein.  Sie  braucht 
auch  nicht  überall  gleich  eingehend  zu  sein,  und  vielfach  wird  man 
sich  mit  springenden  Ziffern  gut  behelfen  können. 

Bei  der  Einordnung  der  Bücher  in  die  einzelnen  Gruppen  hat 
man  sich  immer  wieder  zu  vergegenwärtigen,  dafs  es  nicht  sowohl 
auf  wissenschaftliche  Genauigkeit  ankommt,  als  auf  den  praktischen 
Zweck:  das  Buch  soll  dort  stehen,  wo  man  es  ohne  langes  Nach- 
denken findet.  Man  kann  getrost  Bücher  verwandten  Inhalts  zu- 
sammenstellen, die  der  wissenschaftliche  Bibliothekar  verschiedenen 
Abteilungen  zuweisen  würde,  kann  selbst  belletristische  Litteratur  — 
z.  B.  SchildeiTingeu  aus  dem  Kriegs-  oder  Seeleben  —  den  betreffenden 
wissenschaftlichen  Abteilungen  einreihen,  da  sich  die  Grenze  zwischen 
den  Litteraturgattungeu  für  den  Benutzer  leicht  verflüchtigt. 

Die  belehrende  Litteratur  innerhalb  der  Abteilungen  alphabetisch 
nach  den  Verfassern  zu  ordnen,  halte  ich  für  unrichtig,  da  hier  in 
den  meisten  Fällen  das  Interesse  nicht  ihnen,  sondern  dem  Gegen- 
stande gilt.  Nach  diesem  also  gliedere  man,  soweit  nötig,  auch  inner- 
halb der  Einzelgruppen  durch  springende  Ziffern,  um  die  Aufstellung 
so  übersichtlich  wie  möglich  zu  machen.  Aus  demselben  Grunde  em- 
pfiehlt es  sich  auch,  Sammelwerke,  die  nicht  ein  einzelnes  Gebiet  um- 
fassen, auseinanderzureifsen  und  die  Bände  den  entsprechenden  Ab- 
teilungen zuzuweisen,  wo  sie  weniger  im  Verborgenen  bleiben. 

Die  Signierung  soll  so  einfach  und  kurz  wie  möglich  sein,  zwei 
Buchstaben  und  eine  vierstellige  Zahl  sollte  man  nicht  überschreiten, 
auch  nicht  Buchstaben  und  Ziffern  mehrfach  wechseln  lassen.  Andern- 
falls sind  die  Bezeichnungen  nicht  nur  schwer  zu  merken,  sondern  sie 
verführen  auch  leichter  zu  Irrtümern  bei  der  Eintragung  in  die  Kata- 
loge, beim  Zurückstellen  der  Bücher  und  bei  der  Buchung  im  Aus- 
leihegeschäft ebenso,  wie  bei  den  Notierungen  der  Leser.     Die  Praxis 
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lehrt,  wie  unbeholfen  oft  die  Benutzer  des  Drackkatalogs  in  dieser 
Beziehung  sind,  die  von  dem  Zweck  keine  rechte  Vorstellung  haben. 
Bei  komplizierter  Standortsbezeichnung  wflrde  den  Beamten  sicher  viel 
unnötige  Last  erwachsen.  Mit  den  amerikanischen  Systemen  kann  ich 
mich  aus  diesen  und  anderen  Gründen  nicht  recht  befreunden. 

Etwas  Besonderes  ist  über  die  ftir  sich  aufzustellende,  stark  be- 
nutzte Unter  ha]  tungslitteratur  zu  sagen.  Hier  ist  es  ffiT  den  Ausleihe- 
dienst  ungleich  praktischer,  die  Bücher  nach  dem  Alphabet  aufzustellen, 
damit  die  Werke  desselben  Verfassers  beisammen  bleiben  und  beim 
Fehlen  des  einen  leicht  ein  anderes  ausgewählt  werden  kann.  Hier 
in  Hamburg,  wo  ich  mit  dieser  Anregung  zunächst  auf  Widerspruch 
stiefs,  hat  man  schliefslich  diese  Art  der  Aufstellung  durchgeführt, 
und  der  Erfolg  spricht  dafflr.  Ein  Aufdruck  der  Signatur  ist  dabei 
entbehrlich,  dagegen  der  des  Titels  notwendig.  Allerdings  ist  es 
schwer,  die  Standortsliste  genau  so  anzulegen,  dafs  das  Alphabet  streng 
innegehalten  wird,  wenn  man  die  Signatur  nicht  schwerfällig  machen 
will,  aber  das  thut  auch  nichts  zur  Sache.  Durch  springende  Ziffern 
läfst  sich  doch  die  Liste  der  thatsächlichen  Anordnung  ziemlich  an- 
nähern, so  dafs  eine  Eontrolle  an  der  Hand  jener  unschwer  zu 
üben  ist. 

Einen  anderen  Gesichtspunkt  nehme  ich  bei  den  Jugendschriften 
ein.  Bei  den  Benutzem  dieser  Abteilung  liegt,  wie  bei  denen  der 
belehrenden  Litteratnr,  in  den  weitaus  meisten  Fällen  ein  stoffliches 
Interesse  vor,  die  Person  des  Verfassers  ist  fast  immer  gleichgültig. 
Ich  würde  daher  eine  Einteilung  nach  dem  Gegenstande  anwenden: 
Erzählungen,  Märchen,  Sagen,  Geschichte,  Erd-  und  Völkerkunde, 
Naturwissenschaft,  Gedichte,  Handfertigkeit  und  Zeitvertreib. 

Dubletten  werden  am  besten  mit  gleicher  Signatur  versehen,  wie 
das  erste  Exemplar,  unter  HinzufUgung  eines  Exponenten  a,  b  u.  s.  w., 
(der  aber  nicht  immer  unbedingt  notwendig  ist,)  damit  man  sie  beisammen 
hat.  Bei  der  Unterhaltungslitteratnr  wird  dies  allerdings  schon  durch 
die  alphabetische  Anordnung  erreicht,  immerhin  bringt  das  Verfahren 
auch  hier,  wo  Dubletten  besonders  zahlreich  sind,  manche  Erleichterung 
beim  Katalogisieren  und  Ausleihen.  Den  Begriff  Dublette  darf  man 
—  immer  in  Rücksicht  auf  den  Zweck  —  nicht  zu  eng  fassen,  es 
kommt  nur  darauf  an,  dafs  der  Inhalt  der  Bände  derselbe  ist,  mag 
auch  ein  Unterschied  sein  in  Auflage,  Herausgeber  u.  s.  w. 

Was  die  Trennung  nach  dem  Format  anlangt,  so  braucht  man 
das  Material  nicht  allzu  sehr  zu  zersplittern,  denn  im  Allgemeinen 
überwiegt  ein  gewöhnliches  Oktavformat.  Es  wird  daher  wohl  meist 
ausreichen,  zwei  Gröfsen  zu  scheiden.  Sehr  einfach  und  bequem  ge- 
schah das  früher  in  der  Hamburger  Bücherhalle  dadurch,  dafs  ftir  das 
gröfsere  Format  die  Ziffern  90 — 99  und  900—999  vorbehalten  wurden. 
Die  Signatur  bleibt  dabei  einfach  und  kurz.  Will  man  indes  mehr 
Formate  bilden  —  drei  dürften  überall  genügen  —  so  empfiehlt  sich 
das  System  der  Kruppschen  Lesehalle.  Danach  wird  den  vier  Formaten, 
die  dort  vertreten  sind,  zur  Kennzeichnung  eine  der  Ziffern  1 — 4  an- 
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gehängt,  80  dafs  ein  Bnch,  das  z.  B.  die  Signatar  N  25  hätte,  bei 
kleinstem  Format  die  Bezeichnung  N  251  bekäme,  beim  nächsten 
N  252  n.  8.  w.  Vielleicht  wäre  es  noch  vorzuziehen,  die  Format- 
bezeichnung voranzustellen,  die  beim  ersten,  gewöhnlichen  Format 
fortbleiben  könnte:  N  25,  2  N  25  u.  s.  w.  Diese  Art  der  Kennzeich- 
nung ist  sicher  praktischer  als  Znsätze  wie  Qt.  und  Fol.,  die  leicht  über- 
sehen werden  und  die  Signatur  schwerfällig  machen. 

Auf  weitere  Einzelheiten  will  ich  nicht  eingehen,  nur  eins  sei 
noch  bemerkt.  Vielfach  treten  an  den  Beamten  Wünsche  heran  nach 
einem  historischen,  humoristischen  oder  Kriminalroman  und  dergl.,  und 
er  kann  natürlich  nicht  immer  alles  Passende  im  Kopfe  haben.  Da 
liefse  sich  gewifs  ein  bequemes  Auskunftsmittel  schaffen,  indem  man 
den  betreffenden  Büchern  ein  Kennzeichen  aufdruckte,  einen  Querstrich, 
ein  Kreuz  und  dergl.  Auch  die  Farbe  des  Einbandes  oder  der  Signatur 
könnte  man  dazu  benutzen,  doch  möchte  ich  dieses  Unterscheidungs- 
mittel  vorbehalten  sehen  für  die  einzelnen  Unterabteilungen  mit  ihren 
oft  leicht  zu  verwechselnden  Signaturen,  um  namentlich  Verstellungen 
vorzubeugen. 

Der  Hauptkatalog  ist  als  Zettelkatalog  anzulegen.  Die  Zettel 
müssen  gerade  soviel  enthalten,  dafs  sie  das  Buch  ersetzen  können, 
nicht  mehr,  aber  auch  nicht  weniger.  Bei  den  Titelaufnahmen  braucht 
man  nicht  pedantisch  genau  zu  sein  und  kann  manche  Kürzung  vor- 
nehmen. Aber  man  soll  auch  nicht  pedantisch  im  Zeitsparen  sein. 
Aufser  dem  Titel,  so  gefafst,  dafs  das  Buch  als  Individuum  kenntlich 
ist,  mufs  der  Zettel  Standortsbezeichnnng  und  Zngangsnnmmer  (resp. 
Zugangsdatum)  enthalten,  um  jede  durch  Umstände  erforderte  Auskunft, 
z.  B.  bei  Verlust,  geben  zu  können  und  nicht  nur  die,  ob  ein  Buch 
überhaupt  vorhanden  ist.  Dubletten  werden  auf  dem  Zettel  des  ersten 
Exemplars  kurz  vermerkt  mit  Angabe  der  Abweichungen.  Den  Verlag 
anzugeben  erübrigt  sich  durch  den  Verweis  auf  die  Nummer  des  Zu- 
gangsbuches, falls  er  dort  angegeben  ist,  doch  halte  ich  es  für 
wünschenswert,  dafs  der  Zettel  selbst  darüber  Auskunft  giebt.  Viel- 
fache Abkürzungen,  die  sich  leicht  festsetzen,  sind  der  Zeitersparnis 
halber  anzuwenden.  Auch  mit  Verweiszetteln  darf  man  bei  der  Art 
des  Büchermaterials  und  dem  Zweck  des  Katalogs  sparsam  sein.  Der 
Unterschied  zwischen  wissenschaftlicher  und  Volksbibliothek  kommt 
auch  hier  in  Betracht,  nur  auf  Brauchbarkeit  kommt  es  au,  nicht  auf 
bibliographische  Akribie.  Bei  Pseudonymen  z.  B.  —  wenn  der  Ver- 
fasser nicht  unter  verschiedenen  Namen  schrieb  —  erst  auf  den  wirk- 
lichen Namen  zu  verweisen,  macht  nur  unnötige  Mühe,  es  genügt,  ihn 
in  Klammern  beizufügen.  Ebenso  ist  es  nicht  erforderlich,  bei  Sammel- 
werken auch  die  einzelnen  Teile  gesondert  aufzunehmen. 

Bei  der  Anlage  des  alphabetischen  Katalogs  ist  auch  gleichzeitig  zu 
erwägen,  ob  daneben  ein  systematischer  Zettelkatalog  erwünscht 
ist,  damit,  ehe  das  einzelne  Buch  aus  den  Iländen  des  Beamten  geht, 
noch  ein  oder,  wenn  es  in  verschiedene  Gebiete  greift,  mehrere  weitere 
Zettel   geschrieben   werden,   die   man   sachlich   geordnet  nach  Schlag- 


von  A.  Schlldt  199 

wOrtern  znaammeiiBtellt  Hierbei  sind  auch  einzelne  Teile,  Anfsäize 
ans  Zeitschriften,  soweit  sie  von  Wert  sind,  zn  berttcksichtigen,  damit 
die  Beamten  in  der  Lage  sind,  über  irgend  einen  Gegenstand  alle 
vorhandene  Litteratnr  schnell  nachweisen  zn  können.  Die  schöne 
Litteratnr  ist  hier  nach  Titeln  anf zunehmen,  da  die  Bflcher  oft  nach 
diesen  verlangt  werden,  die  Verfassemamen  aber  den  Beamten  nicht 
immer  gegenwärtig  sind. 

Dieser  Zettelkatalog  liefse  sich  auch  bequem,  da  die  Anordnung 
leicht  nach  dem  Bedürfnis  einzurichten  ist,  zunächst  flir  die  Her- 
stellnng  des  Druckkatalogs  verwenden,  dessen  Manuskript  sofort 
nach  Abschlufs  der  Einrichtungsarbeit  fertig  vorläge. 

Jedenfalls  mufs  man  sich,  wie  gesagt,  von  Anfang  an  darüber 
klar  sein,  wie  man  ihn  anlegen  will,  und  dementsprechend  von  jedem 
Buche  die  nötigen  Abschriften  nehmen.  Ich  komme  damit  zu  dem 
wichtigen  Thema,  das  Herr  Dr.  Hallier  in  erster  Linie  behandelt  hat. 
Er  hat  gewifs  Recht,  wenn  er  sagt,  dafs  ein  grofser  Teil  des  Erfolges 
einer  Bücherhalle  davon  abhängt,  ob  der  Druckkatalog  richtig  angelegt 
ist,  und  es  ist  deshalb  erwünscht,  dafs  recht  viele  Fachmänner  ihre 
Ansicht  aussprechen,  wie  sie  sich  aus  der  Erfahrung  gebildet  hat.  Dafs 
man  nun  aber  ein  System  als  das  geeignetste  ftir  alle  Volksbiblio- 
theken  aufstelle,  scheint  mir  doch  etwas  über  das  Ziel  hinanszuschiefsen. 
Für  die  kleinen  und  kleinsten  wird  die  Gliederung  in  eine  Anzahl 
Abteilungen  durchaus  angemessen  sein,  ähnlich,  wie  sie  der  Kruppsche 
Katalog  zeigt.  Für  umfangreiche  Sammlungen  dagegen  ist  diese 
Gliederung  zu  dürftig,  die  Abteilungen  werden  zu  grofs,  als  dafs  man 
sie  leicht  übersehen  könnte.  Die  Zeit,  die  der  Leser  daran  wenden 
mufs,  ist  allerdings  durchaus  nicht  verloren,  denn  er  wird  veranlafst  den 
ganzen  Lesestoff  durchzusehen  und  dadurch  auf  manches  auftnerksam 
gemacht,  was  ihm  sonst  vielleicht  entginge.  Zu  fürchten  ist  nur,  dafs 
nicht  alle  sich  die  nötige  Zeit  nehmen  und  das  Verwandte  herausfinden. 

Das  Gegenstück  dazu  ist  der  von  H.  empfohlene  Schlagwort* 
katalog,  für  den  ich  mich  trotzdem  nicht  begeistern  kann.  Nach  meiner 
Meinung  ist  er  nicht  so  einfach,  dafs  ihn  auch  der  ungeübteste  Leser 
ohne  Anleitung  benutzen  kann,  d.  h.  mit  Erfolg  benutzen  kann.  Da- 
für spricht  die  tatsächliche  Beobachtung,  dafs  viele  Benutzer  in  unsrer 
Bücherhalle  lange  Zeit  in  dem  Kataloge  herumblättern  müssen,  oft 
aber  doch  nicht  ans  Ziel  kommen,  sondern  sich  an  den  Beamten  oder 
Nebenstehende  um  Rat  wenden.  Und  doch  sagt  H.  selbst,  dafs  ver- 
lorene Zeit  oft  verlorene  Leser  bedeutet.  Mir  gilt  als  Muster  eines 
Katalogs,  der  geeignet  ist,  seinen  Zweck  zu  erftülen,  nämlich  die 
Bücherschätze  leicht  und  sicher  an  den  Mann  zu  bringen,  der  unter 
Berücksichtigung  der  eigenartigen  Verhältnisse  systematisch 
geordnete,  wie  der  Elberfelder,  Bremer  und  der  der  Heimannschen 
Lesehalle  in  Berlin.  Namentlich  der  letzte  entspricht  meinem  Ideal. 
Halliers  Einwände  sind  nicht  stichhaltig.  Der  Jenenser  Katalog  war 
allerdings  auch  mir  zu  „  wissenschaftlich  **,  aber  die  neueren  passen 
sich  den  Bedürfnissen  schon   weit   besser  an,  und  Versehen  im  Ein- 
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zelnen  fallen  nicht  dem  System  zur  Last  Es  ist  ein  Widersprach, 
wenn  H.  S.  42  bemerkt,  selbst  Gebildete  wUrden  sich  Aber  die  Be- 
zeichnung der  Abteilungen  nicht  immer  klar  sein,  und  dennoch  Schlag- 
wörter empfiehlt,  die  diese  Gefahr  doch  unendlich  steigern.  Denn 
dabei  wird  erst  recht  mit  Begriffen  operiert,  die  dem  einfachen  Manne 
vielfach  überhaupt  ganz  unbekannt  sind.  Wie  soll  er  also  darauf 
verfallen?  Nun  soll  ja,  wie  beim  Hamburger  Katalog,  jeder  Abteilung 
ein  Schlagwörterverzeichnis  vorangestellt  werden.  Gut,  aber  ich  be- 
fürchte, dafs  mancher  Leser  sehr  bald  die  Lust  verliert,  sich  bei  jedem 
zu  suchenden  Buche  erst  durch  eine  Unzahl  Schlagwörter  durchzu- 
arbeiten, die  ihm  oft  gar  nichts  sagen.  Aus  demselben  Grunde  mifs- 
fallen  mir  die  unzähligen  unentbehrlichen  Verweise,  die  den  Leser 
von  Pontius  zu  Pilatus  schicken,  ehe  er  alle  in  Frage  kommende 
Litteratur  kennt  und  das  Geeignete  findet.  Ich  will  nicht  ins  Einzelne 
eingehen,  aber  man  mache  eine  Probe.  Freilich  kann  man  so  einfache 
Beispiele  wählen,  wie  im  Vorwort  des  Hamburger  Katalogs.  Die  be- 
weisen aber  nichts,  es  lassen  sich  eine  Menge  anderer  anftlhren,  die 
sich  nicht  so  einfach  erledigen,  und  wer  mit  dem  Hamburger  Katalog 
arbeitet,  lernt  seine  Schattenseiten  zur  Genflge  kennen.  Sie  haften 
aber  dem  System  naturgemäfs  an,  das  mit  eng  umschriebenen  Begriffen 
operiert  Selbst  zwei  gebildete  Leute  werden  bei  einem  Gegenstande 
nicht  immer  auf  dasselbe  Stichwort  verfallen  trotz  angestrengten  Nach- 
denkens. Wollte  man  aber  die  Schlagwörter  so  weit  fassen,  dafs  den 
Gedanken  des  Benutzers  ein  gewisser  Spielraum  bliebe,  so  brächte  das 
nur  gröfsere  Gefahren  —  von  Schlagwörtern  könnte  man  dann  auch 
nicht  mehr  gut  reden.  Diese  dürfen  keinen  Spielraum  geben,  die 
schärfste  Präzision  ist  erforderlich,  die  freilich  beim  Leser  dieselbe 
Sachkenntnis  und  das  gleiche  logische  Denken  voraussetzt,  wie  beim 
Verfasser. 

H.  meint  zwar,  das  Volk  würde  sich  leicht  dazu  erziehen  lassen, 
prägnant  nach  Schlagwörtern  zu  denken,  aber  ich  bezweifle  das  nicht 
nur  sehr,  sondern  sehe  darin  auch  nicht  die  Aufgabe  der  Volksbiblio- 
theken. Das  zu  erreichen,  müfsten  erst  andere  Faktoren  der  Volks- 
bildung nachhaltig  wirken,  auch  die  Bücherschätze  der  Bibliotheken 
selbst.  Wenn  das  englische  Volk  grofse  Foi'tschritte  gemacht  hat,  so 
wird  das  den  Bibliotheken  zum  grofsen  Teil  zu  danken  sein,  aber 
ihren  Büchern,  nicht  den  Druckkatalogen.  Ich  halte  zudem  jene  Er- 
ziehungsmethode geradezu  för  verkehrt,  selbst  wenn  die  Dressur  ge- 
lingt. Erst  dem  wird  ein  Wort  zu  einem  lebendigen  Begriff  werden, 
der  den  Gegenstand  kennt.  Es  mag  übertrieben  klingen,  und  ich  will 
nur  wünschen,  dafs  ich  nicht  mifsverstanden  werde,  aber  mir  scheint, 
als  drohe  uns  auch  hier  etwas,  wie  eine  „amerikanische  Gefahr",  als 
zeige  sich  schon  in  solchen  Aeufserlichkeiten  der  Unterschied  zwischen 
dem  nüchtern  „praktischen"  Sinn  unserer  erfolgreichen  Lehrer  und 
deutscher  Art,  die  mehr  auf  Bildung  im  eigentlichsten  Wortsinn  aus- 
geht. So  viel  wir  auch  von  jenen  lernen  können,  unsere  Eigenart 
wollen  wir  doch  wahren. 
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Ich  glaube  aüoh,  wir  kranken  an  manchen  Stellen  schon  genug  an 
dem  Gebrauche  oberflächlich  erhaschter  Schlagwörter,  und  es  giebt 
selbst  Gebildete,  die  einem  Schlagwort  nicht  immer  den  richtigen  In- 
halt geben.  Das  nimmt  mich  auch  nicht  Wunder.  Wir  sind  alle  auf 
vielen  Gebieten  Laien,  und  wenn  es,  wie  H.  hervorhebt,  Schwierig- 
keiten macht,  im  systematischen  Katalog  jedes  Buch  richtig  einzu- 
ordnen, so  wird  es  noch  schwieriger  sein,  immer  das  treffende  und 
fflr  unsere  Zwecke  geeignete  Schlagwort  zu  finden,  das  sich  allen 
mit  Sicherheit  aufdrängt.  Aber  auch  wenn  es  gelingt,  bin  ich  doch 
gegen  das  System.  Nimmt  man  es  indessen  an,  so  sollte  man  auch 
konsequent  sein  und  jede  systematische  Gliederung  vermeiden,  die 
der  Natur  des  Systems  widerspricht,  zu  nichts  hilft,  sondern  nur  stört. 
Einmal  ist  es  doch  bequemer^  in  einem  Alphabet  zu  blättern  als  in 
fAn^hn  oder  zwanzig,  zweitens  rückten  verwandte  Stoffe  nahe  zu- 
sammen, und  man  sparte  viele  Hinweise  und  Wiederholungen.  Eine 
nochmalige  Aufaahme  des  ganzen  Bestandes,  alphabetisch  nach  Ver- 
fassern geordnet,  wie  im  Hamburger  Katalog,  sollte  überflflssig  sein, 
sie  macht  den  Katalog  um  vieles  umfangreicher  und  teurer.  Ist  sie 
nicht  entbehrlich,  so  beweist  das  eben  einen  Mangel  des  Systems.  Das 
Verzeichnis  sollte  so  klar  und  übersichtlich  angelegt  sein,  dafs  das 
Vorhandensein  eines  Buches  leicht  zu  ermitteln  ist.  Dem  systematischen 
Kataloge  wäre  dagegen  zu  bequemerem  Gebrauch  ein  genaues  Sach- 
register, vielleicht  auch  ein  Verfasserverzeichnis,  mit  Hinweis  auf  die 
betreffenden  Paragraphen  oder  Seiten  anzuhängen.  Solche  enthält  der 
Katalog  der  Hamburger  Ausgabestelle  B,  der  im  Uebrigen  noch  mehr 
als  der  der  Hauptbibliothek  ein  Zwitterding  ist  zwischen  Schlagwort- 
und  systematischem  Katalog.  Von  letzterem  unterscheidet  er  sich  nur 
dadurch,  dafs  die  Unterabteilungen  nicht  sachlich,  sondern  alphabetisch 
geordnet  sind.  Den  Nutzen  davon  sehe  ich  nicht  ein,  da  auf  diese 
Weise  nur  der  Erfolg  des  Schlagwortkatalogs^  wenn  auch  nicht  in  so 
unerträglicher  Weise,  erzielt  wird,  dafs  man  Znsammengehöriges  zer- 
reiüst.  Und  diese  Zersplitterung  ist  ein  weiterer  schwerer  Nachteil  des 
Schlagwortsystems. 

Dagegen  bietet  meiner  Meinung  nach  der  systematische  Katalog 
alle  Vorteile:  der  Benutzer  findet  leicht  die  betreffende  Gruppe  von 
Büchern,  besonders  wenn  eine  vorausgeschickte  Uebersicht  und  ein 
Sachregister  dies  erleichtem,  und  er  übersieht  die  ganze  Gruppe  mit 
einem  Male,  aus  der  er  prüfend  wählen  kann.  Dafs  alle  Leser  ein 
Feld  systematisch  beackern,  —  viele  thun  es  sicher,  wie  die  Erfahrung 
lehrt,  —  glaube  ich  gewifs  nicht,  aber  sie  dazu  anzuregen,  vor  Ober- 
flächlichkeit und  Einseitigkeit  zu  bewahren,  ist  doch  ein  Ziel,  aufs 
Innigste  zu  wünschen,  und  besser  als  sie  auf  Schlagwörter  abzurichten. 
Die  stärker  interessierten  Leser  aber  auf  andere  Hilfsmittel  zu  ver- 
weisen, ist  kein  glücklicher  Gedanke.  Viele  sind  zu  unbeholfen  und 
unkundig,  um  sie  zu  benutzen,  und  die  dort  erhaltenen  Fingerzeige 
sind  auch  nicht  leicht  anwendbar  auf  das  vorhandene  Material.  Und 
wenn  nur  dieser  Zeitverschwendung  ein  Vorteil  fUr  die  übrigen  Be- 
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nutzer  gegenüberstände!  Der  nngebildete  Mann,  der  gar  nicht  weife, 
was  es  eigentlich  an  Wissen  und  Büchern  giebt,  und  oft  mit  ganz  un- 
klaren Vorstellungen  über  das,  was  er  lesen  möchte,  in  die  Bibliothek 
kommt,  lernt  bei  einem  systematischen  Kataloge  viel,  was  er  beim 
Schlagwortkataloge  nicht  lernt,  und  so  kann  der  Druckkatalog  selbst 
in  gewissem  Sinne  anregend  und  fördernd  wirken.  Am  besten  ist  es 
freilich,  wenn  sich  Leser,  die  der  Litteratur  und  Wissenschaft  ganz 
fremd  gegenüber  stehen,  von  den  Beamten  beraten  lassen,  aber  be- 
kanntlich haben  einfache  Leute  eine  grofse  Scheu,  aus  ihrer  Bescheiden- 
heit herauszutreten  —  oder  auch  ihre  Hilflosigkeit  zu  bekennen.  In 
diesem  Punkte  sollten  die  Beamten  durch  freundliches  Entgegenkommen 
in  behutsamer  Weise  einzuwirken  suchen.  Daneben  wird  ein  praktisch 
gefafster  Katalog  immer  Gutes  leisten. 

So  wenig  man  nun  jemandem,  der  sich  über  ein  Gebiet  unter- 
richten will,  statt  eines  Lehrbuches  ein  Konversations-  oder  Reallexikon 
in  die  Hand  geben  wird,  aus  dem  er  sich  die  verschiedenen  Aufsätze 
zusammensuchen  soll  bei  Gefahr,  manches,  vielleicht  das  Wichtigste, 
zu  übersehen,  so  wenig  ist  ihm,  glaube  ich,  selbst  wenn  er  über  eine 
gewisse  Bildung  verfügt,  mit  einem  Schlagwortkatalog  gedient,  der  das 
Zusammengehörige  zerreifst.  Und  dabei  mufs  man,  wie  gesagt,  noch 
immer  damit  rechnen,  dafs  viele  Leser  völlig  ratlos  sein  werden,  unter 
welchem  Schlagwort  sie  ein  Buch  suchen  sollen.  Findet  der  Benutzer 
aber  auch  alle  zusammenhängenden  Schlagwörter,  so  fehlt  ihm  am 
Schlufs  doch  die  rechte  Uebersicht,  und  mit  erneutem  Hin-  und  Her- 
blättern  geht  viel  Zeit  verloren. 

Auf  den  ersten  Blick  kann  es  ja  scheinen,  als  sei  der  systema- 
tische Katalog  das  „Höhere",  das  mehr  Kenntnisse  voraussetzt,  der 
Schlagwortkatalog  das  Einfachere.  In  Wirklichkeit  ist  es  umgekehrt. 
Ein  Lexikon  gebraucht  nur  der  mit  Nutzen,  der  den  Gegenstand  bis 
zu  einem  gewissen  Grade  beherrscht,  und  selbst  ihn  wird  es  oft  nicht 
anregen  und  fördern,  sondern  zur  Bequemlichkeit  verleiten;  der  An- 
fänger braucht  systematische  Lehrbücher.  Das  gilt  cum  grano  salis 
auch  von  den  Bücherverzeichnissen,  deren  Aufgabe  es  nicht  nur  sein 
soll,  über  ein  eng  begrenztes  Thema  einige  Bücher  nachzuweisen, 
sondern  auch,  die  Schätze  der  populären  Wissenschaft  vor  dem  Bildungs- 
bedürftigen übersichtlich  auszubreiten,  ihm  nicht  blofs  einen  Brocken 
für  seinen  augenblicklichen  Hunger  zu  bieten,  sondern  eine  reich  ge- 
deckte Tafel,  die  seinen  Appetit  reizt.  Einen  gründlich  durchgeführten 
Schlagwortkatalog  halte  ich,  wie  gesagt,  für  sehr  zweckdienlich  in  den 
Händen  der  Beamten,  damit  sie  leicht  die  über  einen  Gegenstand  vor- 
handene Litteratur,  die  oft  versteckt  liegt,  nachweisen  können,  aber 
weniger  als  Druckkatalog  für  das  Publikum  selbst. 

Ich  würde  diesen  also  in  der  Weise  anlegen,  dafs  ich  den  Stoff 
in  Haupt-  und  Unterabteilungen  systematisch  gliederte  und  mit  einem 
genauen  Sachregister  versähe.  Dabei  sollte  es  mir  wieder  nicht  so 
sehr  auf  wissenschaftliche  Präzision  ankommen,  wie  auf  die  Brauch- 
barkeit.    Die  Gliederung   könnte   in    den   einzelnen  Abteilungen   ganz 
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verBohieden  dnrohgeftUirt  sein,  je  nach  Umfang  und  Inhalt,  znm  Teil 
anoh  ganz  nnterhleiben.  Vor  allem  aber  wflrde  ich,  was  bisher,  so- 
weit ich  sehe,  nirgends  geschehen  ist,  anf  den  Leserkreis  weitgehende 
Rflcksicht  nehmen  bei  der  Wahl  der  Gmppenbezeichnnngen.  Begriffe, 
wie  Biologie,  Physiologie,  Anthropologie,  Geologie  n.  s.  w.  sagen  vielen 
Lesern  absolut  nichts.  Warum  also  nicht,  um  bei  den  Beispielen  zu 
bleiben,  die  Naturwissenschaften  gliedern  in:  Das  Leben  oder  Die 
Lebensvorgilnge,  Der  Mensch,  Die  Erde  u.  s.  w.?  Mindestens  sollte 
man  den  Fremdwörtern,  wo  man  sie  nicht  entbehren  zu  können  glaubt, 
einen  erläuternden  Zusatz  geben. 

Was  H.  im  Besonderen  von  der  Anordnung  der  schönen  Littera- 
tur  —  es  ist  dieselbe,  die  der  Heimannsche  Katalog  zeigt,  —  und  der 
Titelaufnahme  sagt,  unterschreibe  ich.  Die  Titel  müssen  kurz  sein, 
aber  den  Inhalt  des  Buches  erkennen  lassen,  bedürfen  also  oft  eines 
erl&utemden  Zusatzes.  Ebenso  halte  ich  es  mit  H.  für  das  Wünschens- 
werteste, dafs  der  Katalog  in  einem  Bande  ausgegeben  wird,  doch 
zweifle  ich,  ob  sich  dies  bei  gröfseren  Bibliotheken  auf  die  Dauer  er- 
möglichen Iftlst;  am  wenigsten  wird  es  der  Fall  sein,  wenn  man  sich 
ftlr  das  Schlagwortsystem  entscheidet.  Schon  mit  Rücksicht  auf  den 
Preis  wird  man  sich  hie  und  da  entschliefsen  müssen,  schöne  und  be- 
lehrende Litteratur  getrennt  abzugeben.  Dafs  manche  Leser  dann 
letztere  nicht  benutzen,  die  andernfalls  dazu  angeregt  würden,  mag 
wohl  sein,  doch  darf  man  ihre  Zahl  nicht  überschätzen.  Die  Statistik 
zeigt,  dafs  dort,  wo  der  Katalog  in  Teilen  verkauft  wird,  die  Benutzung 
der  belehrenden  Litteratur  durchaus  nicht  geringer  ist  als  an  Orten 
mit  einbändigem  Katalog.  Jenem  immerhin  nicht  zu  leugnenden  Uebel- 
stande  träte  auch  der  Vorteil  gegenüber,  dafs  der  Katalog  bei  geringem 
Preise  weitere  Verbreitung  finde;  und  dafs  er  zu  Hause  in  Mufse 
durchgesehen  wird,  ist  doch  das  Ziel.  Ich  vermute,  man  könnte  wohl 
mit  Nutzen  sogar  noch  weiter  gehen  und  das  Verzeichnis  der  wissen- 
schaftlichen Litteratur  in  mehreren  Teilen  verkaufen,  die  verwandte 
Gebiete  einschlössen,  wie  Geschichte  und  Länderkunde,  Naturwissen- 
schaften und  Technik  u.  s.  w.  Denn  dafs  viele  Leser  einzelne  Ab- 
teilungen überhaupt  nicht  oder  sehr  wenig  benutzen,  ist  sicher.  Wer 
sich  aber  nicht  auf  einzelne  Gebiete  beschränkt,  giebt  bekanntlich 
leichter  viermal  20  Pfennig  aus  als  einmal  50.  Die  Trennung  hätte 
manche  Vorzüge.  Erstens  liefse  sich  der  Katalog  fruchtbringender 
gestalten,  indem  man  den  Titeln,  die  oft  recht  wenig  sagen,  wo  nötig, 
einen  Hinweis  anf  den  Inhalt  und  den  Leserkreis,  für  den  das  Buch 
geeignet  ist,  beifügte  oder  der  Abteilung  eine  zusammenhängende 
üebersicht  voranstellte,  die  als  Wegweiser  für  den  Benutzer  diente, 
also  etwa  dasselbe  leistete,  wie  die  von  H.  empfohlenen  Flugblätter. 
Weiter  wäre  man  in  der  Lage,  die  einzelnen  Teile  in  verschieden 
starker,  dem  Gebrauch  angemessener  Auflage  herzustellen  und  könnte 
die  stark  begehrten  und  am  meisten  der  Nachträge  bedürftigen  öfter 
neu  auflegen. 

H.'s    Ausftthrungen    über    Klubgrtlndungen,    Probeleser    u.  s.  w. 
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haben  mich  sehr  interessiert,  wenn  sie  anch  wohl  vielfach  noch  Zu- 
knnftsmnsik  sind.  Ich  meine,  dafs  sie  die  weitere  Entwicklung  ins 
Ange  fassen  und  anregen,  giebt  ihnen  gerade  ihren  Wert  In  einer 
kleineren  Stadt  dürfte  sich  ein  Elnb  auch  unschwer  gründen  lassen, 
der  Versuch  wäre  gewifs  empfehlenswert,  in  einer  Grofsstadt  dagegen 
wird  es  nicht  leicht  sein,  geeignete  Personen  ans  der  Zahl  der  Leser 
herauszugreifen,  die  Lust  und  Zeit  haben.  Ablehnungen  ungeeigneter 
Elemente  würden  leicht  Verdrufs  schaffen,  auch  fehlt  es  wohl  fast 
überall  an  passenden  Räumen.  Wo  sie  vorhanden  sind,  liefse  sich  mit 
populären  Vorträgen  wohl  das  Feld  vorbereiten.  Bedenklicher  scheint 
mir  indes  die  Einladung  von  Probelesern.  Nicht  alle,  die  sich  melden, 
werden  das  rechte  Verständnis  und  Interesse  mitbringen.  Lieber  sähe 
ich  es,  wenn  sich  gebildete  Freunde  der  Anstalt  zur  Verfügung  stellten, 
die  durch  ihre  Fachkenntnis  dem  Bibliothekar  nützen  könnten.  Für 
solche  ist  wohl  auch  der  Leseraum  in  der  Bremer  Lesehalle  berechnet. 

Tafeln  mit  besonderen  Zusammenstellungen  anzubringen,  dürfte 
den  Versuch  wert  sein.  Allerdings  hat  die  Sache  ihre  zwei  Seiten, 
wie  sich  schon  jetzt  bei  Anregungen  durch  die  Tagespresse  zeigt.  Die 
angezeigten  Bücher  werden  sehr  lebhaft  gefordert  werden,  so  dafs  der 
Beamte  sehr  bald  die  Wünsche  nicht  befriedigen  kann,  was  leicht 
böses  Blut  macht.  Jedenfalls  dürfte  die  Einrichtung  nicht  den  leisesten 
Verdacht  einer  Beeinflussung  oder  Parteinahme  zulassen,  —  Auf- 
schriften, wie  „Brotwucher",  würde  ich  unbedingt  vermeiden  —  und  es 
müfste  reichliche  Litteratur  vorhanden  sein,  die  ein  Gebiet  von  mehreren 
Seiten  beleuchtet.  Auch  müfste  man  bei  Tagesfragen  schnell  das 
Nötige  bereitstellen,   ehe  das  allgemeine  Interesse  abflaut. 

Alle  diese  dankenswerten  Anregungen  werden  sich  freilich  nur  dann 
ausführen  lassen,  wenn  den  Bücberhallen  mehr  als  bisher  die  geeigneten 
Arbeitskräfte  zur  Verfügung  stehen,  d.  h.  also  die  nötigen  Mittel.  Deshalb 
hat  H.  Recht,  wenn  er  es  als  wesentlich  hinstellt,  das  Interesse  in 
immer  weitere  Kreise  zu  tragen,  namentlich  durch  Benutzung  der  Presse. 
Dazu  würde  auch  ein  Zusammenschlnfs  der  Volksbibliothekare  viel 
nützen,  die  gleichzeitig  für  sich  Vorteil  dabei  gewännen.  Im 
letzten  Winter  traten  ja  in  Hamburg  eine  Anzahl  Beamte  nordwest- 
deutscher Volksbibliotheken  zusammen,  aber  Partikularismus  hat  hier 
keine  Berechtigung.  Wirklicher  Nutzen  wird  sich  nur  aus  einem 
lebendigen  Meinungsaustausch  eines  grofsen  Kreises  ergeben.  Gemein- 
same Arbeit  scheint  mir  auch  der  einzige  Weg  zur  Aufstellung  eines 
Musterkatalogs,  der  natürlich  alle  Interessen  zu  berücksichtigen  hätte, 
die  in  den  einzelnen  Orten  sehr  verschieden  sind.  Doch  das  ist  cura 
posterior.  Die  angesehensten  Vorkämpfer  und  Vertreter  der  Sache, 
wie  Nörrenberg,  Ladewig,  Jäschke,  Heidenhain,  Fritz  sollten  sich  der 
Aufgabe  —  Gründung  einer  Vereinigung  deutscher  Volksbibliothekare 
—  annehmen,  sie  würden  bald  vorankommen.  Ich  richte  hiermit 
geradezu  die  Aufforderung  an  sie,  recht  bald  die  vorbereitenden  Schritte 
zu  thun. 

Hamburg.  Dr.  A.  Schild t. 
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Ueber  Volksbibliotheken  in  den  Vororten  Berlins  berichtet  der 
»Tag"  .(1903^  Nr.  391):  Die  mehrfachen  Anregungen  des  Regierungspräsidenten, 
in  den  Berliner  Vororten  durch  Einrichtung  und  Vermehrung  von  Volks- 
bibliotheken dem  Bedtlr&is  nach  geistiger  Fortbildung  in  den  unteren  und 
mittleren  Schichten  der  Bevölkerung  Rechnung  zu  trs^en,  sind  nicht  ohne 
Erfolg  ffebUeben.  Der  Kultusminister  hat  neuerdings  Staatszuschüsse  den 
Gemeinden,  welche  Volksbibliotheken  einrichten,  zugesichert  und  auch  die 
Landratsämter  suchen  diese  Bestrebungen  zu  unterstützen.  Dagegen  ist  von 
der  Einrichtung  von  Ereisbibliotheken ,  zur  Bekämpfung  der  minderwertigen 
Eolportage-Litteratur  Abstand  genommen  worden.  Die  Städte  Charlottenburg, 
Schöneberg  und  Rixdorf  haben  für  die  Volksbibliotheken  eine  bestimmte 
Summe  im  Etat  stehen,  so  dafs  die  Anstalten  dieser  Gemeinden  beständig 
verbessert  werden.  Ganz  verschiedenartig  lie^t  es  in  den  übrigen  Vororten. 
Die  Wilmersdorfer  Bibliothek  trägt  den  örtlichen  Verhältnissen  Rechnung. 
In  Nen-Weüsensee  besteht  ein  Verein  zur  Unterhaltung  der  Volksbibliothek, 
welche  über  2000  Werke  verfügt,  die  jedermann  gegen  25  Pf.  Entschädigung 
jährlich,  zur  Verfügung  stehen.  Die  Gemeinde  Tegel  dagegen  weist  nur  431 
Bände  auf,  ebensoviel  wie  die  Bibliothek  des  kleinen  Stralan.  Rummelsburg 
steht  mit  etwa  500  Büchern  hinter  dem  kleinen  Bernau,  dessen  Volksbiblio- 
thek 1500  Bände  aufweist.  Friedrichshagen  und  Lichtenberg  verfügen  über 
gute  Bibliotheken.  In  Pankow  hat  der  dortige  BUrgerverein  eine  Bücherei 
begründet,  welche  etwa  1000  Bände  aufweist.  Die  Gemeinde  unterstützt 
dieses  Unternehmen  durch  reffelmäisige  Beiträge.  Von  den  kleinen  Vororten, 
welche  jetzt  eigene  Volksbibliotheken  begründet  haben,  sind  zu  nennen: 
Hermsdorf,  Waidmannslust,  Tempelhof,  Ober-Schüneweide,  Rüdersdorf, 
Erkner  etc.  Im  Niederbamimer  Kreise  allein  sind  53  Bibliotheken  zu  ver- 
zeichnen.   

Nach  dem  „Grazer  Tageblatt"  (1903  Nr.  180)  wurden  1902  in  den  vier 
Anstalten  des  Vereins  «Volksbibliothek ^  zu  Graz  im  ganzen  201 108  Bände 
entlehnt,  und  zwar  in  der  Zentrale  63439,  in  der  Baria -  Bibliothek  99200,  in 
der  Bibliothek  in  der  Annenstralse  36937,  in  der  Bibliothek  in  Eggenberg 
1526  Bände.  Aus  einem  Vergleiche  mit  den  Entlehnungs Ziffern  des  Jahres 
1901,  die  für  die  Zentrale  53  387,  für  die  Saria- Bibliothek  88703,  für  die 
Bibliothek  in  der  Annenstralse  40201,  folglich  als  Gesamtsumme  182  255  Bände 
ergaben,  zeigt  sich  mithin  eine  Steigerung  in  der  Zahl  der  Entlehnungen  um 
18853  Bände.  Der  Besuch  der  in  den  beiden  gröiseren  Anstalten  befindlichen 
Lesezimmer  beziff^erte  sich  im  abgelaufenen  Jahre  mit  6226  Lesern,  wovon 
2693  auf  die  Zentrale,  3533  auf  die  Saria-Bibliothek  entfielen.  Die  Vermehrung 
des  Bücherbestandes  in  den  vier  Bibliotheken  betrug  im  Jahre  1902  in  Ge- 
samtsumme 2161  Bände  belletristischen  Inhaltes,  femer  in  der  Zentrale  46 
Bände  wissenschaftlicher  Werke.  Die  Benutzung  des  reichen  Bücherbestandes 
wurde  wesentlieh  durch  die  Neuauflage  der  Kataloge  in  deo  Anstalten  er- 
leichtert Mit  der  Eröffiinn«f  einer  Volksbibliothek  in  Eggenberg  bat  der 
Verein  In  seinem  WfarkungsKreise  das  erste  Mal  die  Grenzen  des  Grazer 
Weichbildes  überschritten  und  den  hofhungsvollen  Versuch  unternommen, 
auch  die  Umgebung  der  Landeshauptstadt  in  sein  Tliätigkeitsgeblet  einzube- 
ziehen.  Diese  neue  Bibliothek  wurde  am  14.  August  1902  mit  einem  Bestände 
von  2000  Bänden^  der  seither  wesentlich  vermehrt  worden  Ist,  der  allgemeloen 
BenataEong  übergeben.  

Nach  dem  Jahres -Bericht  über  die  städtische  Leseballe  und  die  drei 
städtiflohen  Volksbibliotheken  der  Stadt  Düsseldorf  für  den  Zeitraum  vom 
I.April  1902  bis  31.  März  1908,  ersUttet  vom  Ersten  BIbliotbekAr  Dt,  C, 
Laasberg  Ist  auch  für  dieses  Berichtsjahr  eine  erbebliebe  Ziui*bme  de« 
Büoherbeftaodef  und  der  Benutuing  festoustelieo« 
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Die  Lesehalle  wnrde  benutzt  von  37123  männl.  und  2513  weibl.«  ins- 
gesamt von  39  636  Personen,  gegen  das  vorige  Jahr  ein  Mehr  von  6556,  w&s 
eine  Steigerung  des  Besuches  um  20  %  (gegen  SVa  und  5«/8  **/o  der  Vorjahre) 
bedeutet.  Diese  unverhältnismälsig  starke  Zunahme  ist  sicherlich  eine  JPolge 
des  Aufliegens  der  Tagespresse.  Die  Lesehalle  war  geöffnet  an  365— (15  +  3)= 
347  Tagen;  sie  erfuhr  äso  einen  durchschnittlichen  Tagesbesuch  von  114  Lesern 
(gegen  98  und  90  der  Vorjsüire).  Von  den  drei  Volksbibliotheken  besaüs  die 
erste  im  Jahre  1902/03  5009  regelmä&ige  Leser  (gegen  4469,  3975,  3496,  2939, 
2361,  1445  der  Vorjahre),  die  zweite  937  (gegen  793,  607,  425,  531,  524,  72& 
der  Vorjahre),  die  dritte  438  (gegen  409,  428,  360,  405,  324,  329  der  Vor- 
jahre). Im  ganzen  wurden  demnach  die  Büchereien  in  diesem  Jahre  von 
6384  ständigen  Lesern  benutzt,  was  gegen  das  Jahr  1901/1902  ein  Mehr  von 
713  Personen  ausmacht. 

Den  Berufsständen  nach  lasen  in  der      I.  II.        ni.Bibl.    insgesamt: 

Fabrikarbeiter  und  Tagelöhner.      .    .    421        159        122  702 

Handwerker  und  Gewerbetreibende   .  1098        306        138  1542 

Kaufleute 735         68         48  851 

Beamte 476  58  16  550 

Lehrer 78         19  3  100 

Rentner 33  3  3  39 

Personen  aus  anderen  Berufen  ...    259         22  7  288 

Lehrerinnen 34         11  4  49 

Andere  weibliche  Personen    .    .    .    .  1875        291         97 2263 

in  Summa  5009        937        438  6384  Pers. 

Es  wurden  entliehen  aus  der  ersten  Bibliothek  76  879  Bände ,  aus  der 
zweiten  17  222,  aus  der  dritten  7131. 

Insgesamt  wurden  in  diesem  Jahre  101232  Bücher  gewechselt,  was 
gegen  das  Vorjahr  ein  Mehr  von  14941  Bänden  bedeutet. 

Es  ergiebt  sich  aus  diesen  statistischen  Berechnungen,  dafs,  auf  alle 
Büchereien  verrechnet,  die  Zahl  der  Leser  um  1272^/0,  die  Zahl  der  Be- 
nutzungen um  nVs  *^/o  gestiegen  ist. 

Da  jeder  Leser  immer  nur  ein  Buch  erhält,  so  geben  die  Zahlen 
76  879  -f   17  222  +  7181  —  101232 
zugleich  die  Gesamtziffer  der  Benutzungen  der  drei  Bibliotheken  an. 

Rechnen  wir  hierzu  die  39  636  Besucher  der  Lesehalle,  so  ergiebt  sich, 
dafs  Lesehalle  und  Bibliotheken  zusammen  in  140  868  Fällen  benutzt  wurden 
(gegen  119  371  und  102  948  der  Vorjahre). 

In  der  Bücher-  und  Lesehalle  in  der  Bleichstralse  verkehrten  insgesamt 
116  515  Personen,  was  einen  täglichen  Durchschnitt  von  336  Personen  ergiebt. 

Die  drei  Bibliotheken  haben  (ohne  die  nicht  auszuleihenden  Bücher  der 
Lesehalle)  einen  Gesamtbestand  von  11500  Büchern  (gegen  9840,  S449,  7126 
der  Vorjahre);  die  erste  ertuhr  einen  Zuwachs  von  993,  die  zweite  von  490, 
die  dritte  von  177  Büchern. 

Die  im  Verhältnis  zu  den  bereitstehenden  Mitteln  geringe  Zunahme  des 
Bücherbestandes  erklärt  sich  daraus,  dals  bei  der  überaus  starken  Benutzung 
die  Bücher,  besonders  die  ünterhaltungsschriften ,  schnell  verschleifsen  und 
ersetzt  werden  müssen.  Durchschnittlich  ist  jeder  Band  9  Mal  ausgeliehen 
worden  (in  der  ersten  10,7  Mal,  in  der  zweiten  6,1  Mal,  in  der  dritten  4,7  Mal). 
Bei  diesem  Mifsverhältnis  zwischen  Bücherbestand  und  Benutzung  kann  es 
nicht  ausbleiben,  daft  fernerhin  und  zumal  auf  dem  Gebiete  der  schönen 
Litteratur  starker  Raubbau  getrieben  wird.  Es  wird  immer  schwerer,  den 
Wünschen  der  scharenweise  neu  hinzukommenden  Lesefreunde  gerecht  zu 
werden;  die  Regale  sind  meist  leer,  und  die  Leser  müssen,  statt  die  ge- 
wünschte Lektüre  zu  bekommen,  mit  den  zufällig  gerade  zurückgelieferten 
Büchern  vorliebnehmen.  Man  bedenke:  die  erste  Bibliothek  hat  5009  regel- 
mäfsige,  eingeschriebene  Leser  und  insgesamt  7200  Bände!  Man  wird  ver- 
stehen, dafs  die  Bücher  sich  auf  ständiger  Wanderung  befinden  und  bald  zer- 
lesen sein  müssen. 
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Der  Bechnoiigsabschlnfs  der  Lesehalle  nnd  der  Volksbibliotheken  weist 
nachstehendes  Ergebnis  nach: 

^5?^!;*".®  ?•  Bibliothek  BibUothek 

Gegenstand                        Bleichstr.  Oberstr.  Höhenstr. 

1901  1902  1901  1902  1901  1902 

M.  M.  M.  M.  M.  M. 
Einnahme 
FUr    verkaofte    Bücherverzeichnisse, 

Bürgschaftsscheine  u.  dergl.  .    .    .        391  410  60  112  42  37 

Ausgabe 

Dem  Bibliothekar,  Vergütung  ...         400  600  250  250  250  250 

Dem  Verwalter,  Vergütung  ....       1800  1800  —  —  —  — 

Dem  Hilfsbibliothekar,  Vergütung     .       1219  1212  200  200  —  100 

Dem  Bibliothekdiener,  Vergütung     .         144  450  75  75  50  50 
Zur   Unterhaltung  und   Vermehrung 

des  Bücherbestandes 1833  8520  1208  1329  568  653 

Für  Buchbinderarbeiten 200  673  —  _  —  __ 

Feuerversicherunpbeiträge  ....         108  —  80  —  16  — 
Heizung  und  Remigung  der  Räume 

einschl.  der  Reinigungsgeräte    ..        310  —  —  —  —  — 

Heizmaterial 175  175  25  25  25  25 

Beleuchtung 353  313  —  —  —  — 

Drucksachen ,    Einrückungsgebühren 

und  Schreibmaterialien 186  433  109  100  4  3 

Unterhaltung     der     Bibliothekräume 

und  Utensilien 92  70  —  _  _  _ 

Nicht  vorgesehene  Ausgaben    .    .    .           13  25  18  33  —  5 

Zusammen       6833  14271  1965  2012  913  1086 

— r— 


Sonstige  Mitteilungen. 

Krankenlektüre.  In  der  Zeitschrift  für  Nervenheilkunde  veröffent- 
licht Dr.  Laquer  einen  Aufsatz  über  die  Bedeutung  des  Lesestoffes  fiir  Leute 
mit  überreizten  Nerven,  der  auch  das  Interesse  der  Volksbibliothekare  be- 
anspruchen kann.  Man  wendet  sich  ja  öfter  an  sie  mit  der  Bitte  um  Kranken- 
lektüre, und  wenn  jener  Aufsatz  auch  nur  die  Regelung  des  Lesestoffes  für 
eine  bestimmte  Art  von  Kranken  ins  Auge  fa&t,  so  gestatten  die  aufgestellten 
Gesichtspunkte  doch  eine  weitere  sinngemäfse  Anwendung.  Der  Verfasser 
bewertet  die  Bücher  nach  ihrer  Wirkung,  die  eine  ablenkende,  beruhigende 
oder  anregende  sein  kann. 

Er  heilst  alles  willkommen,  was  den  Kranken  aus  der  durch  sein  Leiden 
bedingten  centralen  Stellung  herausreifst:  Reisebeschreibungen  von  kräftiger 
Färbung,  wie  die  Werke  von  Nansen,  Sven  Hedin ^  Nordenskjüld,  Nachtieal, 
Humboldt  (Ansichten),  Moltke  (Reisebriefe);  die  naturwissenschaftlichen 
Schriften  von  Helmholtz ,  Liebig ,  v.  Hoffmann ,  du  Bois-Reymond ,  Littrow 
(Wunder  des  Himmels),  Sterne  (Werden  und  Vergehen).  Der  Verfasser  ver- 
spricht sich  davon  die  Wirkung,  dafs  sie  die  mutlos  gewordenen  Menschen 
von  ihrer  Mutlosigkeit  ablenken,  indem  sie  zeigen,  was  Willenskraft  und 
Stählung  der  Nerven  an  körperlichen  und  seelisohen  Leiden  zu  überwinden 
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vermag.  Aach  Historiker  wirken  teils  ablenkend  and  beruhigend,  teils  an- 
spornend, wie  eine  Fanfare;  in  jener  Art  Sybel  und  Taine  dorch  das  edle  M&ds, 
in  dieser  Treitschke  und  namentlich  Bismarek,  dessen  Erinnerungen  lehren, 
was  ein  Mensch  auch  mit  abgenutzten  Nerven  nur  durch  die  Energie  des 
Willens  leistet«  die  selbst  körperliche  Schmerzen  überwindet.  Ermutigend 
wirken  auch  Biographieen ,  wie  Karl  Mathy  von  Freytag,  Winkelmann  von 
Justi,  femer  Goethes  Wahrheit  und  Dichtung,  Kellers  Grüner  Heinrich,  Me- 
moiren von  Siemens,  Gregorovius,  Bamberger,  Kussmaul  u.  a.,  und  Brief- 
sammlungen von  Bismarck,  Moltke,  Roon,  Keller,  Treitschke,  Freytag  u.a. 
Solche  Lektüre  tröstet  und  stärkt:  alle  Grofsen  muJsten,  was  sie  leisteten  und 
litten,  mit  ihren  Nerven  bezahlen. 

Bei  Humoristen ,  die  nicht  als  für  jeden  Kranken  geeignet  angesehen 
werden,  will  der  Verfasser  eine  sehr  feinfühlige  Auswahl  getrofifen  senen,  er 
nennt  Fontane,  Scheffel,  Reuter,  Keller,  Seidel,  Busch,  Lichtenberg  und  die 
Jobsiade.  Daneben  Einzelnes  von  Raabe,  Frenssen  und  Hartleben,  Vischers 
Auch  Einer,  von  Ausländem  Dickens,  Jerome,  Kipling,  Mark  Twain  und 
Tiilier.  Auch  Märchen  mit  ihrer  Illusion  glücklicher  Kindheit  werden  empfohlen, 
aus  ähnlichen  Gründen  historische  Romane,  wie  die  von  Scott 

Als  nicht  geei^et  für  Nervöse  sieht  Dr.  Laquer  phantastische  Dar- 
stellungen an,  auch  Bücher  wie  R.  Huchs  Ludolt  Ursleu  verwirft  er.  Die 
Wirkung  des  Pathetischen  und  Tragischen  ist  für  den  Einzelnen  schwer  zu 
berechnen,  die  Braut  von  Korinth,  Faust.  Prometheus,  Gott  und  die  Bajadere 
u.  a.  wirken  nach  dem  Verfasser  herrlicn ,  .weil  sie  der  Stunde  die  Gefühle 
der  Ewigkeit  geben  und  eine  zweite  Welt  bilden,  auf  die  unsere  Welt  aus- 
steigt, indes  sie  den  Körper  den  Stöfsen  der  Erde  läfst** 

Zu  berücksichtigen  ist  bei  der  Auswahl  Geschlecht,  Alter  und  Beraf, 
auch  das  Mafs  und  der  Wechsel  der  Lektüre  sind  zu  beachten.  Mit  all- 
gemeinem Empfehlen  sog.  leichter  oder  anregender  Lektüre  ist  es  nicht  ^ethan, 
es  sind  bestimmte  Bücher  zu  wählen.  Die  vom  Verfasser  gegebene  Liste  ist 
vielleicht  nicht  allgemeingültig  und  will  auch  nicht  vollständig  sein,  aber  der 
Gmndgedanke  dieser  „Aphorismen  über  seelische  Diät^  ist  gewüs  oeachtens- 
wert,  auch  für  andere  Fälle.  Seh. 

Dafs  man  auch  im  Norden  Europas  die  segensreiche  Wirksamkeit  der 
Free  Public  Libraries  nicht  nur  anerkennt,  sondern  ähnliche  Anstalten  ein- 
zuführen bemüht  ist ,  beweist  u.  a.  ein  als  Separatabdmck  uns  vorliegender 
Artikel  von  Haakon  Nyhnns.  Bibliotheker  for  alle  (aus  dem  12.  Jahr- 
gang der  Zeitschrift  „Ord-och  Bild"  S.  437—447).  Die  Schilderung  englischer 
und  amerikanischer  Bibliotheksverhältnisse,  durch  10  Bilder  erläutert,  sucht 
Propaganda  zu  machen  für  die  Einführung  weiterer  Freier  öffentlicher  Biblio- 
theken in  den  nordischen  Ländern.  — r — 


Berichti^ng. 

In  meinem  Aufsatz:  Ueber  Einbandstoffe  und  Titelaufdruck  (Nr.  7/S 
des  laufenden  Jahrganges  dieser  Zeitschrift)  besagt  der  Seh lu issatz  des  zweiten 
Absatzes  auf  Seite  128  irrtümlich,  dafs  Dermatoia  für  Schiffsbibliotheken  un- 
geeignet sei.  „Es  soll  dort  heifsen:  „die  Verwendung  des  Granitols  ist 
tiir  Schiffsbibliotheken  weniger  zu  empfehlen,  da  dieser  Stoff  feuchter  Wärme 
gegenüber  minder  widerstandsfähig  isf  G.  Eggert. 
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A.    Bibliothekswesen  und  Bibliographie. 

[nternationale  Bibliographie  der  Knnstwissenschaft.  Herausgegeben  von 
Arthur  L.  Jellinek.  ].  Jahrgang  1902.  Berlin,  B.  Behrs  Verlag,  1903. 
(X,  366  S.)    15  M. 

Das  neue  Unternehmen  will  ein  möglichst  übersichtliches,  bis  ins  Detail 
systematisch  geordnetes  Hiljbmittel  für  die  so  vielseitig  verzweigte  und  stetig 
anwachsende  Kunstlitteratur  sein ,  ein  Hilfsmittel ,  das  nach  dem  Muster  der 
amerikanischen  Schlagwortkataloge  dem  Suchenden  auf  bestimmte  Fragen 
sofort  Antwort  erteilt.  In  8  Abteilungen  (Bibliographie,  Lexika  und  neue 
Zeitschriften;  Aesthetik,  Kunstphilosopnie  und  Eunstlehre;  Kunstgeschichte; 
Baukunst;  Skulptur;  Malerei;  Graphische  Künste;  Kunstgewerbe)  wird  die 
neu  erschienene  kunstgeschichtliche  Litteratur  vorgeführt.  Ein  Verfasser-  und 
ein  Sachregister  erleichtem  die  Orientierung.  Durch  die  Fülle  des  Materials, 
vornehmlich  infolge  der  Verzeichnung  entlegener  Publikationen,  ist  der  Band 
auf  das  Doppelte  des  ursprünglich  angesetzten  Umfanges  angeschwollen,  ein 
Umstand,  der  eine  Preisernöhung  notwendig  machte.    Gleichwohl  sollten  alle 

Sü&eren  Bibliotheken,  einschließlich  der  Bücher-  und  Lesehallen,  nicht  unter- 
»sen,  ihren  bibliographischen  Apparat  durch  diese  Bibliographie  zu  ergänzen, 
die  nicht  nur  dem  Bibliothekar  und  dem  Kunstforscher,  sondern  auch  dem 
Kunstfreund  von  Nutzen  sein  wird.  Die  Ausstattung  ist  gut,  die  Anordnung 
des  Ganzen  durchsichtig  und  klar.  — r — 

Cockerell,  Doughis:  Der  Bucheinband  und  die  Pflege  des  Buches. 
Ein  Handbuch  für  Buchbinder  und  Bibliothekare.  Mit  Zeichnungen  von  Noel 
Booke  und  anderen  Illustrationen.  Aus  dem  £n^l.  v.  Felix  Hübel.  Leipzig, 
Herm.  Seemann  Nachf    1903.    (278  Seiten.   8  Tafeln.)    5  M.,  geb.  6,50  M. 

Vor  einigen  Jahren  veranstaltete  die  Society  of  Arts  eine  Rundfrage 
nnter  den  englischen  Bibliotheken,  um  die  beste  Art  des  Bucheinbandes  und 
die  gröisten  Feinde  der  Einbände  (Gas ,  Würmer  etc.)  feststellen  zu  können. 
Der  umfangreiche  und  sehr  lehrreiche  Bericht,  den  die  Gesellschaft  nach  den 
erhaltenen  Gutachten  zusammenstellte,  ist  für  das  vorliegende  Buch  vielfach 
benutzt  worden,  das  eine  genaue  Anweisung  für  die  beste  Art,  Bücher  sehr 
solide  und  geschmackvoll  zubinden,  enthält,  das  aber  auch  zwei  kleine 
Kapitel  über  die  Pflege  des  gebundenen  Buches  bringt,  die  für  jeden  Biblio- 
thekar von  grolser  Wichtigkeit  sind.  Abbildungen  und  Zeichnungen  unter- 
stützen das  Verständnis  der  Ausführungen  des  Verfassers.  Alle  Yolksbiblio- 
theken  mit  mehr  als  1000  Bänden  sollten  das  Buch  für  ihre  Handbibliothek 
anschaffen.  S. 

An  Berichten  erhielten  wir: 
den  Jahresbericht  über  die  städtische  Lesehalle  und  die  3  städtischen  Volks- 
bibliotheken der  Stadt  Düsseldorf  ftir  den  Zeitraum  vom  1.  April  1902 
bis  31.  März  1903.    Erstattet  vom  Ersten  Bibliothekar  Dr.  C.  Lausberg 
-    Düsseldorf. 

Zweiter  und  dritter  Jahresbericht  der  öffentlichen  Büoherhalle  zu  Hamburg 
1901  und  1902.    Hamburg  1903.    (38  S.) 

An  Bücherverzeichnissen  ging  uns  zu: 
Erstes  Bücherverzeichnis  der  Ev.  Gemeindebibliothek  zu  Gevelsberg.  2.  Auf- 
lage.   Abgeschlossen  am  1.  Juli  1903.    (10  Pf.) 
Stadtbücherei  Elberfeld.    Nachtrag  L    Elberfeld,  August  1903.  (XI,  285  S.) 

75  Pf. 
Bücher -Verzeichnis  der  Bibliothek  des  Volksvereins  fttr  Plagwitz -Lindenao. 
Lindenau  1903.    (26  S.) 

Kaum  ein  Jahr  nach  Eröffiiung  der  Stadtbttcherei  und  der  Herausgabe 
des  Hauptkatalogs  (Jg.  3,  S.  197)  erscheint  dieser  stattliehe  Nachtrag,  der  zum 

IV.    II.  12.  15 
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weitaus  grölsten  Teil  die  der  Anstalt  seitdem  überwiesenen  Geschenke  ver- 
zeichnet Geld  wie  Bücher  fingen  in  so  reichem  Mafse  ein,  dafs  der  Bücher- 
bestand sich  innerhalb  eines  Jahres  fast  verdoppelt  hat!  Der  Nachtrag  schlieOst 
sich  in  der  EinteUnng  an  den  Hauptkatalog  an;  auiser  dem  Schlagwort -Ver- 
zeichnis ist  auch  ein  solches  der  Verfasser  auf  rotem  Papier  beigefügt  Das 
Ganze  legt  von  der  Rührigkeit  der  Verwaltung  (Stadtbibliothekar  ist  Dr. 
EmilJaeschke)  das  beste  Zeugnis  ab.  — r  — 


I 


B.   Wissenschaftliche  und  Populärwissenschaftliche 

Litteratur. 

a)    SystematlBohe  Uebersioht. 

Von  Dr.  G.  Lausberg. 
Erstem  Bibliothekar  der  städt  Lesehäie  zu  Düsseldorf. 

Sammelwerke : 

Aus  Höhen  und  Tiefen.  Ein  Jahrbuch  für  das  deutsche  Haus.  (Heraus^. 
V.  Kinzel  u.  Meinke.)    7.  Jahrg.    Berlin,  M.  Warneck.    (404  S.)    Geb.  4M. 

Christoterpe,  neue.  Herausgeg.  v.  R.  Mumm.  (Halle,  C.  Ed.  Müller.)  Jahr- 
gang 1904.    (410  S.)    Geb.  5  M. 

Haym,  R.,  Gesammelte  Aufsätze.    Berlin,  Weidmann.    (628  S.)    12  M. 

Geographie: 

Drygalski,  y.,  E.,   Allg.  Bericht  über  den  Verlauf  der  deutschen  Südpolar- 
expedition.   Berlin,  Mittler  u.  Sohn.    (58  S.)    1 ,20  M. 
Erdkunde,  Die.    Herausgeg.  v.  Maximilian  Klar.    XYI.  TeU. 

Schurtz,  H.,  Völkerkunde.    Leipzig,  F.  Deuticke.    (178  S.,  Abb.)    7  M. 
Hedin,  Sven,  Im  Herzen  von  Asien.    Leipzig,  BrooUiaus,  in  96  Lieferungen. 

l.Lief.    (82  S.)    0,50  M. 
Hellinghaus  u.  Treuge,  Aus  allen  Erdteilen.  2.  Aufl.  Münster,  H.  Schöningh. 

(636  S.,  viele  Abb.)    Geb.  9  SO  M. 
Leist,  A.,  Das  ffeorgische  Volk.  Dresden,  E.  Pierson.  (328  S.,  viele  Abb.)  5  M. 
Ortmann,  W.,  Im  Fluge  durchs  alte  romantische  Land.  Leipzig,  H.  Buschmann. 

(138  S.)    3  M. 
Roberts,  Lord,  Einundvierzig  Jahre  in  Indien.    Vom  Snbaltemoffizier  bis 

zum  Oberbefehlshaber.    2  Bde.    Berlin,  C.  Siegismund.   (380  u.  384  S.,  Abb.) 

Geb.  zus.  15  M. 
Schier,  R.,   Aus  Wald  und  Heide.     Schilderungen  aus  deutschen  Forsten. 

Dresden,  C.  Heinrich.    (115  S.  illustr.)    3  M. 
Wereschtschagin,  A.,  Quer  durch  die  Mandschurei.  .Mühlheim,  CG.  Künstler 

Wwe.    (210  S.)    2M. 
Zacher,  Alb.,  Was  die  Campagna  erzählt   L  u.  II.  Teil.    Frankf.  a.  M.,  Neuer 

Frankf.  Verl.    (228  u.  359  S.)    Geb.  3  u.  4  M. 

Gesohiohte: 

Baum  gart,  C,  Meine  Kriegserlebnisse  bei  den  Buren.  Minden,  W.  Köhler. 
(156  S.,  viele  Abb.)    1  M. 

Eynatten,  v.,  Carola,  Rheinsagen.    Leipzig,  B.  Franke.    (197  S.)    Geb.  2  M. 

Grofsherzog  Friedrich  von  Baden,  Reden  und  Kundgebungen  1852— 
1896.    Herausgeg.  v.  R.  Kione.    Freiburg,  P.  Waetzel.    (358  S.)    3.50  M. 

HenneamRhyn,  0.,  Kulturgeschichte  des  deutschen  Volkes.  3.  Aufl.  1.  Bd. 
Berlin,  Baumgärtel.    (273  S.,  1822  Abb.)    5  M. 

Hünemörder,  Fr.,  Deutsche  Marine-  und  Kolonialgeschichte.  In  Tabellen- 
form.   Kiel,  R.  Cordes.    (275  S.)    Geb.  2,75  M. 

Lossberg,  v.,  0.,  Mit  Santa  Barbara  in  Südafrika.  Leipzig,  R.  Hofistetter. 
(202  S.)    2,50  M. 

Philippson.M.,  Der  grolse  Kurfürst  3  Bände.  Berlin,  S.  Cronbach.  (452  + 
438  +  404  S.)    Je  7,50  M. 


BttdhenoluML  Sil' 

Foths-Wegner,  Deutschlands  Einiffang  n.  ELaiser  Wilhelm  IL    Leipzig,  P. 

List.    (410  S.)    3M. 
Sello,  6.,  Alt -Oldenburg.    Geschichte  von  Stadt  n.  Land.    Oldenburg,  A. 

Schwartz.    (208  S.)    3  M. 
Werrau.  Wacker,  Aus  allen  Jahrhunderten.   Hist  Charakterbilder.   Münster, 

H.  Schöningh.    (214  +  223  S.)    Geb.  9,80  M. 

Handel  und  Wandel,  Gewerbe  und  Industrie: 

Barth,  H.,  Das  Geschmeide.  Schmuck-  u.  Edelsteinkunde.  I.  Bd.  Die  Ge- 
schichte des  Schmucks.    Berlin,  A.  Schall    (352  S.)    4  M. 

H ausser,  C,  Der  Handwerker  auf  der  Höhe  der  Zeit  Leitf.  für  die  Meister- 
prüfung.   Mannheim,  J.  Bensheimer.    (112  S.)    Geb.  1  M. 

Lange's  einfachste  Buchführung  der  Welt  Berlin,  J.  M.  Spaeth.  (54  S.)  IM. 

N  e  g  e  r ,  F.  W.,  Die  Handelspflanzen  Deutschlands.  Leipz.,  Hsraeben.  (1 84  S.)  3  M. 

Kunst  und  Kunstgesohiohte : 
Hoff,  J.  Fr.,  Lehrjahre  bei  Ludwig  Richter  und  in  München.  Frankfurt  a.M., 

J.  Alt    (273  S.  illastr.)    8  M. 
Künstler-Monographien  (Velhagen  &  Klasing,  Bielefeld). 

Heyck^  Ed.,  Hans  von  Bartels.    (116.S.,  114  Abb.)    Geb.  4M. 
Kuntz,  W.,  Was  muls  man  von  der  Ästhetik  wissen?     Berlin,  Steinitz. 

(60  S.)    IM. 
Löschhorn,  H.,  Museumsgäuge.    Eine  Einführung  in  Kuostbetrachtung  und 

Kunstgeschichte.     Bielefeld,    Velhagen  &  Klasing.     (268  S.,    262  Abb.) 

Geb.  3  M. 
Pater,   W.,   Die   Renaissance.     Studien   in   Kunst   und   Poesie.     Leipzig, 

E.  Diederichs.    (323  S.)    Geb.  7  M. 
Bavensburg,  v.,  G.,  Grundrils  der  Kunstgeschichte.    Berlin,  G.  Dnncker. 

(563  S.)    8M. 

Litteratur-  und  Spraohwissensohaft: 

Baur,  W.,  Ernst  Moritz  Arndt    7.  Aufl.    Hamburg,  Rauhes  Haus.    (291  S.) 

Geb.  2,50  M. 
Buchwald,  G.,  So  spricht  Dr.  Martin  Luther.    Worte  aus  Luthers  Schriften. 

Berlin,  M.  Wameck.    (294  S.)    3  M. 
Diederich,  Benno,  Von  Gespenstergeschichten,   ihrer  Technik  und  ihrer 

Litteratur.    Leipzig,  Schmidt  &  Spring.    (354  S.)    Geb.  5  M. 
Gebhardt,  E.,  Was  mnis  man  von  der  deutschen  Literatur  wissen?    Berlin, 

Steinitz.    (83  S.)    1  M. 
Kohlrausch,  R.«  Klassische  Dramen   und  ihre  Stätten.    Stuttgart,  Lutz. 

(306  S.)    5M. 
Nyrop,  Kristoffer,  Das  Leben  der  Wörter.    Leipzig,  E.  Avenarius.    (263  S.) 

Geb.  4  M. 
Rau,  H.,  Franz  Grillparzer  und  sein  Liebesleben.  Berlin,  H.  Barsdorf  (256  S., 

illustr.)    5  M. 
Schlessing,  A.,   Deutscher   Wortschatz.     Stuttgart,   Paul   Neff.     (468  S.) 

Geb.  6  M. 
Staufy.  d.  March,  0.,  Literarische  Studien  und  Schattenrisse.    (I.  Reihe.) 

Dresden.  E.  Pierson.    (227  S.)    3  M. 
Venn's  deutsches  Wörterbuch   nach  der  amtlichen  Rechtschreibung. 

Leiprig,  F.  A.  Berger.    (307  S.)    Geb.  8  M. 
Zabel,   £.,    Zur    modernen  Dramaturgie.     Oldenburg,   Schulze.     (455  S.) 

Geb.  6  M. 

Medizin: 
Graf,  W.,  Was  muls  man  von  der  Bakteriologie  wissen?    Berlin,  Steiniti. 

(64  S.)     IM. 
Praktischer  Hausschatz  der  Heilkunde.    2  Bde.    Leipzig,  Fr.  Lipp. 

(1473  S.,  viele  Tafeln.)    Zus.  20  M. 
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Natorwissensohaften : 
BOlsche,  W.,  Die  firobenmg  des  Menschen.    3.  stark  venn.  Aufl.    Berlin, 

Fr.  Wunder.    (168  S.)    2  M. 
Christiansen  und  Müller,  Elemente  der  theoretischen  Physik.    Leipzig, 

J.A.  Barth.    (532  S.)    10  M. 
Dalitzsch,  Tierbuch  mit  farbigen  in  den  Text  eingedr.  Bildern.   EMngen, 

J.  F.  Schreiber.    (374  S^    Geb.  6,50  M. 
Dominik,  H.,  Was  muls  man  von  der  Naturlehre  wissen?    Berlin,  SteinitL 

(64  S.)    IM. 
— , —  Was  muls  man  von  der  Dynamomaschine  wissen?    Berlin,   Steinitz. 

(112  S.,  viele  Abb.)    2  M. 
Ebenhoeck,  P.,    Der   Mensch    in   zerlegbaren  Abbildungen.     Esslingen, 

J.F.Schreiber.    (22  S.,  viele  Abb.)    Geb.  1,60 M. 
Gründling,   £.,    Elektrotechnische    Plauderei.     Leipzig,    H.  Buschmann. 

(172  S.)    3M. 
Gut  beriet,  C,  Der  Mensch.  Sein  Ursprung  und  seine  Entwicklung.  2.  Aufl. 

Paderborn,  F.  Schöningh.    (644  S.)    11  M. 
Helmholtz,  v.,  H.,  Vorträge  und  Reden.     5.  Aufl.     L  u.  IL  Bd.     Braun- 
schweig, Vieweg  &  Sohn.    (422  u.  436  S.)    Je  8  M. 
Hoernes,  M.,  Der  diluviale  Mensch  in  Europa.     Braunschweig,   Viewog 

&  Sohn.    (227  S.,  Abb.)    8  M. 
Hofmeister,  H.,  Drahtlose  Telegraphie.    Kiel,  R.  Cordes.    (34  S.)    0,50  M. 
Rehbein,  E.,  Grundgesetze  der  Mechanik.     Leipzig,  M.Schäfer.    (128  S.) 

Geb.  2,50  M. 

Philosophie: 

Diefke,  M.,  Was  mu(s  man  von  Nietzsche  wissen?    Berlin,  Steinitz.  (64  S.) 

IM. 
Eucken,  R,  Gesammelte  Aufsätze  zur  Philosophie  und  Lebensanschauung. 

Leipzig,  Dürr.    (242  S.)    4,20  M. 
Richter,  R.,  Friedrich  Nietzsche.    Sein  Leben  und  sein  Werk.    Leipzig, 

Dürr.    (288  S.)    4M. 

Beohts-  und  Staatswissensohaften : 

Adolfi,  V.,  W.  E.,  Juristisches  Konversationslexikon  für  Jedermann.    2.  Aufl. 

Stuttgart,  Schwabacher.    (328  S.)    Geb.  4  M. 
Jaffa,  S.,   Welche   rechtlichen  Grundbegriff'e  mufe  man   kennen?     Berlin, 

Steinitz.    (62  S.)     1  M. 
Pauly,  W.,  Rechtshandbuch  des  Kaufmanns.  Leipzig,  H.  Buschmann.  (146  S.) 

Geb.  3,75  M. 
Wacker,  Th.,  Entwicklung  der  Sozialdemokratie  von  1891—1898.    Freiburg, 

Herder.    (438  S.)    8  M. 

Theologie. 

Dorn  er,  A.,  Grundrife  der  Religionsphüosophie.  Leipzig,  Dürr.  (448  S.)  7M. 
Fleisch,  F.,  Die  moderne  Gemeinschaftsbewegung  in  Deutschland.  Leipzig, 

H.  G.  Wallmann,    (159  S.)    2  M. 
Waal,  de,  A.,   Papst  Pius  X.     München,   Allg.   Verl-Gesellsch.     (164  S., 

137 Abb.)    Geb.  4M. 

b)    Neue  Eingänge  bei  der  Bedaktion. 

Bibliothek  der  Gesamtlitteratur  des  In-  und  Auslandes  (s.  oben 
S.  32.  62.  105).  Nr.  1653—1677.  Verlag  von  Otto  Hendel,  Halle  a.  S.  (Preis 
25  Pfennig  pro  Nr.) 

Nr.  1653— 1655.  Multatuli  (Eduard  Douwes  Dekker),  Minnebriefe. 
Zeige  mir  den  Platz,  wo  du  gesäet  hast!  —  Nr.1656-1661.  F.  Gerstäcker, 
Goldl     Ein    kalifornisches  Lebensbüd.    —    Nr.  1662.    Melchior  Meyr, 


I 


Büehenichaa.  913 

Ludwig  and  Annemarie.  £rzfthlang  ans  dem  Riea.  —  Nr.  1663.  Franz 
Grillparzer,  Libossa.  Tranersj^iel  in  ftlnf  Anfzttgen.  —  Nr.  1664.  F. 
Grillparzer,  Ein  Bruderzwist  in  Habsburg.  Trauerspiel  in  fünf  Auf- 
züffen.  —  Nr.  1665-1667.  F.  G rill parz er,  Selbstbiographie.  Erlebnisse 
und  Erinnerungen.  —  Nr.  1668.  Lord  Byron,  Der  Giaur.  —  Die  Braut 
von  Abydos.  —  Nr.  1669.  Lord  Byron,  Der  Korsar.  — Lara.—  Nr.  1670— 
1672.  K.  E.  Altena  (E.  Rzesacz),  Der  junge  Goldschmied.  Dichtung.  — 
Nr.  1673— 1674.  Melchior  Mevr,  Die  Lehrersbraut  Erzählung  aus  dem 
Ries.  —  Nr.  1675,  1676.  J.S.Turgenjew,  Drei  Erzählungen:  Klara 
Militsch.  Jakob  Passuinkow.  Der  Jude.  —  Nr.  1677.  J.  Gotthelf, 
Dursli,  der  Branntweinsäufer  oder  Der  heilige  Weihnachtsabend.  — 
Nr.  1678— 1686.  H.  Sienkiewicz,  Die  Kreuzritter.  Historischer  Roman 
ans  dem  15.  Jahrhundert.  A.  d.  Polnischen  übersetzt  von  Th.  Kroczek. 
Erste  vollständige  wohlfeile  Ausgabe.  —  Nr.  1687.  16S8.  Melchior  Meyr, 
Der  Sieg  des  Schwachen.  Erzählung  aus  dem  Ries.  —  Nr.  1689.  Lord 
Byron,  Die  Belagerung  von  Korinth.  Beppo.  —  Nr.  1690—1696.  Willibald 
Alexis  (W.  Hänng) ,  Isegrimm.  Vaterländischer  Roman.  —  Nr.  1697. 
Lord  Byron,  Mazeppa.  Die  Insel.   Uebersetzt  von  Alexander  Neidhardt 

—  Nr.  1 698.  William  Shakespeare,  Der  Kaufmann  von  Venedig.  Be- 
arbeitet von  C.W.  Schmidt.  —  Nr.  1699.  Melchior  Meyr,  Enüe  gut, 
alles  gut.  Erzählung  aus  dem  Ries.  —  Nr.  1700— 1702.  Maxim  Gorki, 
Mein  Reisegefährte  und  andere  Novellen.  Aus  dem  Russ.  übers,  von 
Th.  Kroczek. 

Cotta'sche  Bibliothek  der  Weltlitteratur.  Grillparzers  Briefe 
und  Tagebücher.  Eine  Ergänzung  zu  seinen  Werken.  Gesammelt  und  mit 
Anmerkungen  herausgegeben  von  Carl  Glossy  und  August  Sauer.  Bd.  1.  2. 
Stuttgart  und  Berlin,  J.  G.  Cotta.    (XIV,  297;  316  S.) 

Als  Ergänzung  zur  zwanzigbändigen  Ausgabe  von  Grillparzers  Werken 
erscheinen  des  Dichters  Briefe  und  Tagebücher  hier  zum  ersten  Male  in 
chronologischer  Folge  geordnet 
Meyers  Volksbücher  (s.  oben  S.  33, 105).    Nr.  1359—1374.    Leipzig  und 
Wien,  Bibliographisches  Institut.    (Preis  10  Pfennig  pro  Nr.) 

Nr.  1359— 1361.  F.  Gerstäcker,  Mississippi-Bilder.  —  Nr.  1362, 1363. 
F.  Grillparzer,  Ein  treuer  Diener  seines  Herrn  Trauerspiel  in  fOnf 
AuMgen.  —  Nr.  1364, 1365.  F.  Grillparzer,  Des  Meeres  und  der  Liebe 
Wellen.  Trauerspiel  in  fünf  Aufzügen.  —  Nr.  1366— 1368.  F.  Grillparzer, 
Das  Goldene  Vlies.  Dramatisches  Gedicht.  —  Nr.  1369,  1370.  F.  Grill- 
parzer, König  Ottokars  Glück  und  Ende.    Trauerspiel  in  fünf  Aufzügen. 

—  Nr.  1371.  F.  Grillparzer,  Die  Jüdin  von  Toledo.  Historisäies 
Trauerspiel  in  fünf  Aufzügen.  —  Nr.  1872,  1373.  F.  Grillparzer,  Ein 
Bruderzwist  in  Habsburg.  Trauerspiel  in  fünf  Aufzügen.  —  Nr.  1374.  F. 
Grillparzer,  Der  arme  Spielmann.    Novelle. 

Der  Türmer.  Monatsschrift  für  Gemüt  und  Geist.  Herausgeber:  Jeannot 
Emil  Freiherr  von  Grotthuss.  6.  Jg.  1903  (H.  1).  Stuttgart,  Greiner  und 
Pfeiflfer.    Vierteljähriich  4  M.,  einzelne  Hefte  1.50  M. 

Der  mit  einer  Erzählung  von  Rosegger  beginnende  neue  Jahrgang  dieser 
bereits  früher  (S.  105)  empfohlenen  Monatsschrift  ffihrt  sich  seinen  Vor- 
igem ebenbürtig  ein. 
Volksabende,  herausgegeben  von  Hermann  Kaiser.    Gotha,  Verlagsbureau. 
1903. 

Heft  1.  Hans  Sachs.  Ein  Vortragsabend  von  Richard  Bürkner.  (48  S.)  1 M. 
Heft  2.    Wilhelm  Hauff.    Ein  Volksabend  von  Hermann  Mosapp.    (32  S.) 

0.75  M. 
Hert  3.    Königin  Luise.     Ein  Volksabend  von  Hermann  Müller-Bohn. 
(32  S.)    0,75  M. 

Die  Sammlung  wird  Allen  denen,  die  an  der  Hebung  und  Veredelung 
volkstümlicher  Zusammenkünfte  und  Festlichkeiten  thätigen  Anteil  nehmep, 
willkommen  sein. 
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Volksbücher,  Wieebadener.  Verlag  des  Volksbildangsrereins  zu  Wiesbaden. 
k  Nr.  0,10  M. 

Nr.  23.    K.  J.  L.  Almqaist,  Die  Kolonisten  auf  Grimstahamm.    1902. 
Nr.  24.    Jeremias  Gotthelf,  Elsi,  die  seltsame  Magd.    1902. 

Ueber  die  Wiesbadener  Volksbücher  ist  S.  121—135  dieses  Jahrgangs 
ansführlioh  gehandelt  worden. 
F.  Freiherr  von  der  Goltz,  Moltke.   Mit  zehn  Kartenskizzen.   Berlin,  Georg 
Bondi,  1903.    (VIII,  212  S.)    2,50  M..  geb.  8,50  M. 

Eine  klar  and  ansprechend  geschriebene  Biographie  des  groisen  Strategen, 
die  ihren  Weg  in  jede  deutsche  Volksbibliomek  finden  sollte. 
Eduard  Lockroy,  Von  der  Weser  bis  zur  Weichsel.     Briefe  über  das 
deutsche  Seewesen.    Uebersetzt  von  Loppe.    Berlin ,  J.  M.  Spaeth.    (VllI, 
139  S.)    2M. 

Bemerkenswerte  Aeulserungen  eines  ehemaligen  französischen  Kriegs- 
ministers über  die  deutsche  Wehr  zur  See,  die  Aufsehen  erregt  haben. 
Bunte  Bilder  aus  dem  Schlesierlande.     Herausgegeben  vom  Schlesischen 
Pestalozzi -Verein.    Mit  vielen  Illustrationen.    Bd.  1  (3.  Aufl.),  2.    Breslau, 
Max  Woywod.  1903.    (470  u.  472  S.)    i  Bd.  6  M. 

Ueber  Schlesiens  Grenzen  hinaus  wird  dieses  reich  ausgestattete  Werk 
mit   seinen   geschichtlichen,    geographischen   und   kulturgeschichtlichen 
Bildern  unterhalten  und  beleihen.    Allen  Bücherhallen  zur  Anschafifung 
empfohlen. 
Prince  geb.  v.  Massow,  Magdalene.    Eine  deutsche  Frau  im  Innern  Deutsch- 
Ostafrikas.    Nach  Tagebuchblättem  erzählt    Mit   1  TitelbUd  und   14  Ab- 
bildungen.   Berlin,  E.  S.  Mittler  &  Solm.  1903.    (VI,  208  S.)    3,50  M. 

Freunde  unserer  Kolonien,  besonders  auch  Frauen,  werden  diese  an- 
sprechenden Skizzen  der  aufreibenden  Reisen  und  Erlebnisse  einer  tapferen 
deutschen  Offiziersfrau  aus  den  Jahren  1896—1900,  in  die  n.  a.  auch  der 
Wahehe -Aufstand  fiel,  mit  Interesse  lesen. 
Richard  Müller,  Geschichtliches  Lesebuch.    Darstellungen  aus  der  Deutschen 
Geschichte  des  19.  Jahrhunderts.  2.  wohlfeile  Ausgabe.  Göttingen,  Vandenhoeck 
und  Ruprecht  1903.    (V,  319  S.)    2  M.,  geb.  2,40  M. 

Dieses  für  höhere  Lehranstalten  bestimmte  Sammelwerk,  worin  Proben 

der  Darstellung  unserer  bedeutendsten  Historiker  gegeben  werden,  dürfte 

als  Bibliotheksbuch  auch  Freunden  der  Geschichte  gute  Dienste  leisten. 

Nauticus.    Jahrbuch  für  Deutschlands  Seeinteressen.   5.  Jahrgang  1903.    Mit 

19  Taf.  und  25  Abbildungen  im  Text.    Berlin,  E.  S.  Mittler  &  Sohn ,  1903. 

(VI,  530  S.)    4,75  M.,  geb.  5  M. 

Auch  dieser  neue  Jahrgang  der  in  diesen  Blättern  wiederholt  besprochenen 
Zeitschrift  enthält  eine  Fülle  von  Stoff  maritim -politischen  Inhalts;   er 
ei^et  sich  besonders  als  Nachschlagewerk  in  Marinefragen. 
F.  Swillus,  Turnvater  Jahn.    Ein  Lebensbild  für  jeden  Deutschen.    Königs- 
berg i.  Pr.  1903.     (34  S.)    0.60  M. 

Frisch  und  volkstümlicn  geschrieben. 
Jos.  Turquan,  Jnliette  R6camier  und  ihre  Freunde.    Ein  Frauenbild  aus  be- 
wegter Zeit.    In  freier  Uebertragung  von  Oscar  Marschall  von  Bieberstein. 
Leipzig,  H.  Schmidt  &  C.  Günther,  1903.   (VIII,  338  S.)    4,60  M.,  geb.  5,60  M. 
Scnilderung  einer  interessanten  Frauengestalt  und  ihrer  Umgebung  aas 
napoleonischer  Zeit  nach  bisher  unveröfi^ntlichten  Dokumenten  und  sel- 
teneren historischen  ..Quellen. 
C.  Waldemar  Wert  her.  Östliche  Streit  lichter.    Kritische  Beobachtungen  und 
Reiseskizzen.    Berlin,  Hermann  Paetel,  1903.    (154  S.)    3  M.,  geb.  4M. 
Der  Verfasser,  Hauptmann  a.  D.,  war  von  19u0  bis  1901  Leiter  der  vom 
deutschen  Flotten -Verein  nach  China  entsandten  Nachrichten  -  Expedition 
und  bietet  uns  seine  in  Petschili,  sowie  später  in  Japan  und  Indien  ge- 
machten Erfahrungen. 
Beiträge  zur  Bauwissenschaft.     Hrsg.  von  Cornelius  Gurlitt.    Heft  1—3. 
BerUn,  Ernst  Wasmuth,  1903. 
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Heft  1.    Wilhelm  Fiedler.  Das  Fachwerkhaus  in  Deutschland,  Frankreich 

und  England.    Mit  192  Abbildungen.    (99  S.)    5  M. 
Heft  2.    Kudolf  Wesser,  Der  Holzbaa  mit  Ansnahme  des  Fach  Werkes. 

Mit  200  Abbildungen.    (73  S.)    5  M. 
Heft  S.    H.  Rathgens.  S.  Donato  zu  Murano  und  Xhnliche  venizianische 
Bauten.    Mit  100  Abbildungen.    (96  S.)    8  M. 

Die  zu  einer  Sammlung  vereinigten  Dissertationen  von  Studierenden 

der  technischen  Hochschme  zu  Dresden  verdienen,   soweit  sie,  wie  ^e 

vorliegenden,  von  allgemeinem  Interesse  bleiben,  in  unsere  städtischen 

Biicherballen  aufgenommen  zu  werden.  Die  Ausstattung  ist  eine  glänzende. 

H.  Ltfschhorn,  Museumsgänge.    Eine  Einführung  in  Eunstbetrachtung  und 

Kunstgeschichte.     Mit   262  Abbildungen   im  Texte,    einem  Titelbild  und 

einem  Einschaltbild.   Bielefeld  und  Leipzig,  Velhagen  &  Elasing,  1903.   (VI, 

268  S.)    3M. 

Der  erstaunlich  billige  Preis  dieses  reich  illustrierten  Buches,  worin  die 

Kunst  aUer  Zeiten  von  der  Skulptur  der  Hellenen  an  mit  Sachkenntnis 

beschrieben  ist,  wird  hoffentlich  eine  Massenverbreitung  desselben,  auch 

in  unsern  Volksbibliotheken,  herbeiführen. 

Adolf  Bekk,  Shakespeare.    Des  Dichters  Bild,  nach  dem  Leben  gezeichnet. 

Paderborn,  Ferdinand  Schönin^h,  1902.    (141  S.)    1,60  M. 

Ist  ideal  gehalten,  daher  besonders  für  die  deutsche  Jugend  geeignet. 
Für  Volks-  und  Schulbibliotheken. 
G.  H.  Lewes,  Goethes  Leben  und  Werke.    Autorisierte  Uebersetzung  von 
Julius  Frese.    18.  Aufl.    Bd.  1.2.    Stuttgart,  Carl  Krabbe.    (XXXIL  288; 
XH,  380  S.)    5  M.,  geb.  6  M 

Das  bekannte  Buch  des  Engländers  Lewis  über  den  deutschen  Dichter- 
fürsten hat  sich  längst  bei  uns  Bürgerrecht  erworben. 
Emest  Sei  liiere,  Peter  Rosegger  und  die  steirische  Volksseele.    Autorisierte 
Uebersetzung  von  J.  B.  Semmig.  Leipzig,  L.Staackmann,  1903.  (144  S.)  2.50M. 
Mit  Geschick  und  Verständnis  geschrieben;  ursprünglich  in  der  Revue 
des  deux  Mondes  veröffentlicht. 
Ernst  Schnitze,  Wie  wir  unsere  grolsen  Dichter  ehren  sollten.    Ein  Wort 
über   Dichter -Denkmäler   und   anderes.      Leipzig,   L.  Staackmann,  1902. 
(32  S.}    0,50  M. 

Nicht  durch  Denkmäler  aus  Stein  und  Erz  wollen  unsere  Dichter  geehrt 
sein,  sondern  dadurch,  dais  ihre  Werke  gelesen  werden.    Die  deutsche 
Dichter-Gedächtnis-Stiftung  sucht  diesem  vom  Verfasser  vertretenen  Stand- 
punkte gerecht  zu  werden. 
Alt -klassischer  Dichterhain.    Eine  Auswahl  der  bekanntesten  Stellen  aus 
griechischen  und  lateinischen  Dichtem  für  realistisch  gebildete  Leser.    Im 
Zusammenhange  dargestellt  von  August  Vogel.    Bd.  1:  Griechische  Dichter, 
Bd.  2:  Laieinische  Dichter.   2.  Auflage.  Langensalza,  F.  G.  L.  Grelsler,  1903. 
(VI,  275  u.  IV,  180  S.) 

Bringt  Dichtungen  Homers  und  der  griechischen  Tragiker;  Vergils, 

Ovids  und  des  Horaz  in  besten  deutschen  Uebersetzungen. 

Helene  Otto,  Odyssee.     In  der  Sprache  der  Zehnjährigen  erzählt.     Mit  10 

Vollbildern  von  Friedrich  Preller  und  einer  Vorrede  an  Eltern,  Lehrer  und 

Erzieher  von  Berthold  Otto.    1.— 8.  Tausend.    Leipzig,  K.  G.  Th.  Scheffer, 

1903.    (V,  102  S.)     2,25  M. 

Wir  haben  schon  früher  (Jg.  2,  S.  162)  auf  die  Zeitschrift  der  „Hans- 
lehrer'' hingewiesen,  die  sich  inzwischen  als  eigenartiges  pädagogisches 
Unternehmen  fest  eingebürgert  hat.    Obige  hübsch  ausgestattete  Schrift, 
s.  Z.  im  „Hauslehrer*'  erschienen ,  geht  als  Buch  für  unsere  Kleinen  in 
die  Welt. 
Reformatoren,  Die,  und  ihre  Zeit  in  ausgewählten  Schilderungen  deutscher 
Dichter.    Herausgegeben  von  Rudolf  Eckart.    Leipzig,  Christoph  Steffen, 
1903.     (VIII,  274  S.)     8,50  M. 

Gut  gewählte  poetische  Augenblicksbilder  ans  dem  Leben  und  Wirken 
emiger  Vorreformatoren,  Luthers  imd  Melanchthons,  Ulrichs  von  Hatten, 
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Friedrichs  dee  Weisen,  Karls  V.  und  einiger  Schweizer  Glanbensstreiter. 
£in  Anhang  bietet  kurze  Lebensskizzen  der  vertretenen  Dichter. 
Loewenberg.  J.,    Vom   goldnen   Ueberflols.     Eine   Auswahl   aus   neuen 
deutschen  Dichtem  ^  Schule  und  Haus.    6.  bis  10.  Tausend.    Leipzig,  R. 
Voigtiänder.    (272  S.)    1,60  M. 

Im  Auftrag  und  unter  Mitwirkung  der  Litterarischen  Kommission  der 
Hamburger  Lehrervereinigung  zur  Pflege  der  künstlerischen  Bildung 
herausgegeben  und  in  erster  Linie  der  reiferen  Jugend  gewidmet.  Be- 
sonders Schulbibliotheken  empfohlen.  Das  Buch  wandelt  nicht  im  aus- 
getretenen Geleise  der  gangbaren  Lesebücher. 
Chr.  Boese,  Unterrichtsbriefe  für  das  Selbst -Studium  der  Lateinischen  Sprache. 
1.  Kursus.    Leipzig,  £.  Haberland.    Preis  k  Brief  0,50  M. 

Zum  Selbstunterricht  für  Erwachsene  bestimmt  und  ähnlich   den  be- 
kannten englischen  bez.  französischen  Unterrichtsbriefen,  die  in  städtischen 
Bücherhallen  wohl  vielfach  schon  vertreten  smd. 
Ernst  Moritz  Arndts  Werke.  Erste  einheitliche  Ausgabe  seiner  Hauptschriften. 
Leipzig,  Neue  musikalisch -literarische  Verlags -GeiBellschaft,  1902.    Pro  Bd 
3  M.,  geb.  4  M. 

Vor  uns  liegt  der  siebente  Band  dieser  Gesamtausgabe  von  Arndts 
Werken  in  zwei  selbständigen  Teilen,  enthidtend  die  Märchen  und  Ju^nd- 
erinnerungen.     Die  Bände  sind  einzeln  käuflich,  daher  sollten  mmder 
bemittelte  Bibliotheken   wenigstens   das  Beste   aus   der  Sammlung   an- 
schaffen. 
Naumann -Buch.    Eine  Auswahl  klassischer  Stücke  aus  Friedrich  Naumanns 
Schriften    herausgegeben    von    Heinrich    Meyer-Benfey.      Göttingen, 
Vandenhoeck  und  Ruprecht,  1903.    (VUI,  185  S.)    1,75  M.,  geb.  2,50  M. 
Sorgfältige  Auswahl  meist  kleiner  in  sich  geschlossener  Aufsätze  und 
Skizzen. 
Bibliothek  der  Gesundheitspflege.    Stuttgart,  Ernst  Heinrich  Moritz. 
Bd.  4.    Otto  von  Sicherer,  Hygiene  des  Auges  im  gesunden  und  kranken 

Zustande.    1,50  M. 
Bd.  15.  Joseph  Trump  p,  Gesundheitspflege  im  Kindesalter.  Teil  1.2.   IM. 
Bd.  1$.    Hermann  Ried  er,  Körperpflege  durch  Wasseranwendung.    2M. 
Bereits  oben  S.  33  ist  auf  aas  uimangreiche  Unternehmen  der  Stutt- 
garter Verlagsbuchhandlung  von  Erdst  Heinrich  Moritz  hingewiesen  worden, 
in  einer  „Bibliothek  der  Volksbildung^  die  Gebiete  der  Gesundheitslehre, 
der  Rechts-  und  Staatskunde,  sowie  der  Naturkunde  und  Technik  von 
tüchtigen  Kräften  bearbeiten  zu  lassen.  Die  hübsch  ausgestatteten  Bändchen 
verdienen  Aufnahme  in  unsern  volkstümlichen  Bibliotheken,  auch  die  als 
4.  Serie  des  Unternehmens  erscheinende  Illustrierte  deutsche  Handwerker- 
bibUothek. 
Jahrbuch  der  Naturwissenschaften.    1902—1903.    IS.  Jahrgang.    Unter  Mit- 
wirkung von  Fachmännern  herausgegeben  von  Max  Wildermann.    Frei- 
burg i.  B.,  Herder,  1903.    (XHI,  508  S.}    6  M.,  eeb.  7  M. 

Das  Jahrbuch  hat  sich  die  Aufgaoe  gestellt,  der  gebildeten  Laienwelt 
ein  Führer  durch  das  weite  Gebiet  naturwissenschaftlich -geographischer 
Forschungen  und  Entdeckungen  sowie  ihrer  Anwendungen  in  der  Praxis 
zu  sein.  Das  Buch  ist  dieser  Aufgabe  bisher  gerecht  geworden.  Für 
städtische  Büchersammlungen. 
G.  Fröhlich,  Gustav  Dinter.  Langensalza,  F.  G.  L.  Grefsler ,  1902.  (VUI, 
536  S.)    9M. 

Die  Schulbuchhandlung  von  F.  G.  L.  Grelsler  in  Langensalza  giebt  seit 
längerer  Zeit  die  „Klassiker  der  Pädagogik*  heraus,  eine  Sammlung,  deren 
21.  Band  die  obige  Biographie  Gustav  Dinters,  eines  Reformators  der 
deutschen  Volksschule,  bUdet.  Die  Mehrzahl  der  Biographien  eignen  sich 
zur  Einstellung  in  unsere  Bildungsbibliotheken,  wir  erinnern  u.  a.  nur  an 
den  2.  Band  der  Sammlung  Luther  als  Pädagog  von  Ernst  Wagner. 
(1,80  M.) 
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6.  Biehm,  SohOpfang  und  Entstehmig  der  Welt.  Darwinismus  lud  Christen- 
tum.  Zwei  Vorträge.  9.  und  10.  lltosend.  Göttingen,  Vandenhoeck  und 
Bnprecht,  190S.    0,40  M. 

Diese  beiden  ftlr  weitere  Kreise  bestimmten  Vorträge  gehören  zn  der 
von  Friedrich  Nanmann  herausgegebenen  Arbeiter-Bibliothek,  die  in  dem- 
selben Verlage  erscheint. 
Friedrich  Delitzsch,  Babel  und  Bibel.   Ein  Vortrag.   Leipzig,  J.  C.  Hinrichs, 
1908.    (78  S.)    2  M.,  kart.  2,50  M. 

Gebildete  Leser  unserer  städtischen  Bücherhallen  haben  wohl  begründeten 

Ansprach  darauf,  den  vielbesprochenen  Vortrag  des  bekannten  Assyrio- 

logen  der  Berliner  Universität  in  der  Bibliothek  vorzufinden. 

Fr.  Hommel,  Die  altorientalischen  Denkmäler  und  das  alte  Testament.    Eine 

Erwiderung  auf  Prof.  Fr.  Delitzsch^s  „Babel  und  Bibel".    Berlin,  Verlag  der 

Deutschen  Orient-Mission.    (38  S.)    1  M. 

Bibliotheken,  welche  Delitzschs  Babel  und  Bibel  erworben  haben,  werden 
gut  tiiun  als  Gegenstück  u.  a.  diesen  in  Eisenach  gehaltenen  Vortrag  des 
Professors  Hommel  daneben  zu  stellen,  von  dem  inzwischen  eine  2.  er- 
weiterte Auflage  (1,50  M.)  erschienen  ist.  —  r  — 


Dr.  G.  Gar  ring,  Das  Gewissen  im  Lichte  der  Geschichte  sozialistischer 
und  christlicher  Weltanschauung.    Leipzig,  Lipinskis  Verlag,  125  S.    2  M. 

Garring,  der  uns  aus  verschiedenen  rein  wissenschaftlichen  Arbeiten  als 
Schüler  Wundts  bekannt  ist,  geht  mit  wissenschaftlicher  Ruhe,  Sachlichkeit 
nnd  Gründlichkeit  dem  Gewissensprobleme,  wie  es  sich  in  der  Geschichte 
bei  Dichtem  und  Denkern  gestaltet  hat,  sowie  in  seinen  Beziehungen  zum 
Sozialismus  und  zum  Christentum,  nach,  versteht  dabei  aber  lebendig,  fesselnd 
und  interessant  zu  schreiben.  Dem  Grundsatze,  den  er  dem  Buche  voranstellt, 
verständlich  „für  denkende  Arbeiter  zu  schreiben",  ist  er  durchweg  treu  ge- 
blieben. Er  hat  eine  hervorragende  Gabe,  schwierige  Dinge  klar  und  ver- 
ständlich auszudrücken.  Das  Buch  sollte  wirklich  in  keiner  besseren  BUcher- 
halle  fehlen.  Pfannkuche. 

Eräutersegen.  Die  Bedeutung  unserer  vorzüglichsten  heimischen 
Heilkräuter  in  Sitte,  Sage,  Geschichte  und  Volksglauben;  ihr  wirtschaftlicher 
und  industrieller  Nutzen  und  ihre  praktische  Verwendung  als  Hausmittel. 

Für  die  Jugend,  das  Volk  nnd  deren  Freunde  zur  Belebung  einer 
religiös-sinnigen  Naturanschauung  gesammelt  und  herausgegeben  von  E.  M. 
Zimmerer.  Mit  56  Pflanzentafeln  in  Chromodruck  nach  Aquarellen  von  M. 
V.  Tautphöus.  Zweite  durchgesehene  und  verbesserte  Auflage.  Donauwörth, 
Druck  und  Verlag  der  Bucnhandlung  Ludwig  Auer.  1902.  463  S.  gr.  8^ 
Preis  geb.  8  M. 

Ein  vortreftliches  Buch,  welches  der  vom  Verfasser  als  grenzenloses 
Unglück  beklagten  Naturentfremdung  unseres  Volkes  entgegenarbeiten  soll 
und  diesen  Zweck  zu  erfüllen  durchaus  geeignet  ist.  In  lebendiger,  bilder- 
reicher, leicht  falslicher  Darstellung  weiTs  der  Verfasser  das  Interesse  für  die 
Pflanzenwelt  zu  wecken  und  zu  eigenen  Beobachtungen  in  Garten,  Wald  und 
Flur  anzuregen.  Die  zahlreichen  Abbildungen  sind  als  wohlgelungen  zu  be- 
zeichnen, da  sie  durch  sichere  Zeichnung  der  charakteristischen  Merkmale  in 
Form  und  Farbe  eine  deutliche  Vorstellung  der  besprochenen  Pflanzen  geben. 
Das  Werk  kann  warm  empfohlen  werden.  —  k  — 

Hundert  Meister  der  Gegenwart  in  farbiger  Wiedergabe. 
Lieferung  7—11.  Leipzig,  E.A.Seemann,  1903.  Jedes  Heft  (enthaltend  5 
BUder)  2  M. 

Es  ist  ein  verdienstvolles  Unternehmen,  gute  Bilder  noch  lebender 
Maler  in  billigen  Nachbildungen  dem  grolsen  Publikum  zug^glich  zu  machen. 
Auch  die  VoTksbibliotheken  können  daraus  Nutzen  ziehen,  nicht  nur  indem 
sie  einzelne  Hefte  der  „Hundert  Meister  der  Gegenwart"  verleihen,  sondern 
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auch  indem  sie  einen  Wechselrahmen  (am  besten  ans  ganz  weUs  geslricheneis 
Holz)  sieh  anfertigen  lassen  oder  einen  Seemannschen  Wechselräimen  (Preis 
5  M.)  kanfen  and  m  diesem  Rahmen  etwa  alle  14  Ta^e  ein  anderes  Bild  der 
Sammlung  in  der  Buchansgabe  anshängen.  An  den  wanden  sollten  nicht  nor 
Benntzongsordnongen  angebracht  sein,  sondern  auch  Dinee,  die  dem  Auge 
des  Wartenden  einen  schönen  Eindruck  bieten.  —  Natürlicn  wird  nicht  jedes 
Bild  nach  Jedermanns  Geschmack  sein;  aber  Thomas -Kinderreigen^  der  in 
einer  der  früheren  Lieferungen  enthalten  ist,  oder  Georg  Mfiller-BreslaiiB 
„Faun  und  Nymphe**  (in  Lieferung  10^  oder  Peter  Philippis  „Besuch"  (in 
Lieferung  7)  werden  das  Auge  vieler  Beschauer  erfreuen.  S. 

Maeterlinck,  Maurice:  Das  Leben  der  Bienen.  Autoris.  Ausgabe  ins 
Deutsche  übertragen  von  Friedr.  v.  Oppeln-Bronikowski  Leipzig,  Engen 
Diederichs,  1908.    256  Seiten.    Preis  4,50  M.,  gebunden  5,50  M. 

Dieses  Buch  des  bekannten  belgischen  Dichters,  der  schon  seit  Jahr- 
zehnten eifriger  Bienenzüchter  ist,  mu£9  als  das  bedeutendste  populärwissen- 
schaftliche des  letzten  Jahres  bezeichnet  werden.  Mit  grofser  Sachkenntnis 
und  mit  groiser  Klarheit  geschrieben,  zeichnet  es  sich  durch  ebenso  gro&e 
Unparteilichkeit  und  durch  einen  selten  weiten  und  umfassenden  BUck  aus. 
Denn  M.  schildert  uns  nicht  nur  das  Leben  eines  Bienenstockes  mit  seinen 
tausend  Wundem  greifbar  deutlich,  noch  dazu  in  einer  wunderschönen,  nie 
schwülstigen  Sprache,  sondern  er  geht  auch  den  schwierigsten  Fragen,  die 
sich  gegenüber  der  wunderbaren  geistigen  Organisation  der  Bienen  in  groiser 
Zahl  erheben,  mit  Eifer  zu  Leibe.  Die  meisten  Naturforscher  waren  ja  bisher 
der  Ansicht,  dafs  alle  Handlungen  der  Bienen,  auch  die  scheinbar  überlegten, 
nur  einem  blinden,  gleichsam  versteinerten  Instinkt  zuzuschreiben  seien;  aber 
diese  Naturforscher  haben  meist  nicht  Gelegenheit  gehabt,  Bienen  längere 
Zeit  zu  beobachten.  M.  ist  anderer  Ansicht,  er  schreibt  ilmen  eigene  Ueber- 
legung  zu  und  bringt  dafür  schlagende  Beweise.  —  Wie  gesagt,  eines  der  besten 
Bücher,  die  je  geschrieben  wurden.  Für  städtische  und  ländliche  Volksbiblio- 
theken  gleich  notwendig.  S. 

Vebse,  Dr.  Ed.,  Illustrierte  Geschichte  des  preufsischen  Hofes, 
des  Adels  und  der  Diplomatie,  vom  Grofsen  Kurfürsten  bis  zum  Tode 
Kaiser  Wilhelms  L  Stuttgart,  Franckhsche  Verlagsbuchhandlung. 
(30  Liefer.  ä  50  Pf.,  oder  2  Bde.    (496.  448  S.).     15  M.,  geb.  18,50  M. 

Die  Darstellung  der  Geschichte  der  Höfe  besitzt  für  die  politische  Ge- 
schichte, wie  insbesondere  auch  für  die  Kulturgeschichte  einer  Zeit  einen 
grofsen  Wert,  nur  mufs  sie  die  Tendenz  verfolgen,  nichts  zu  verschweigen 
und  nichts  zu  deuteln.  Denn  einerseits  bringt  sie  Licht  in  das  oft  dunkle 
und  undurchdrinjfliche  Getriebe  der  politischen  Geschichte,  anderseits  bietet 
sie  durch  die  Darstellung  des  Hoflebens,  der  Zeremoniells,  der  Feste, 
Trachten  etc.  wertvolle  Beiträge  zur  Kultur-  und  Sittengeschichte.  Der  Ge- 
schichtsschreiber Vehse  nun  hat  sich  bestrebt,  das  Hof  leben  in  seinen 
wichtigen  Beziehungen  zur  politischen  Geschichte  möglichst  vielseitig  blofs- 
zulegen  auf  Grund  von  Quellenschriften,  Memoiren-  und  Briefwerken  und 
gleichzeitigen  Bericht  in  Ernst  und  Karrikatur.  Der  erste  Band  ist  besonders 
interessant,  indem  darin  die  grofse  und  eigenartige  Persönlichkeit  Friedrich 
des  Grofsen  —  seine  Jugendgeschichte,  seine  intimen  Beziehungen  zu  ver- 
schiedenen bedeutsamen  Persönlichkeiten  seiner  Zeit,  die  öfteren  diploma- 
matischen  und  politischen  Beeinflussungen  durch  diese  Sympathien  und  das 
sonderlingsartige  Altersleben  dieses  grofsen  Helden  und  Menschen  —  dar- 
gestellt wird.  Der  zweite  Band  bietet  lehrreiche  Einsichten,  indem  er  die 
tieferen  Gründe  aufdeckt,  die  zu  dem  Zusammenbruche  auf  den  Schlacht- 
feldern bei  Jena  und  Auerstädt  führten.  Sehr  interessant  sind  dann  besonders 
die  Kapitel,  welche  die  traurige  Niederlage  des  Hofes  in  dem  48  er  Jahre  zur 
Darstellung  bringen  und  jene,  die  von  den  Hofintriguen  ffegen  Bismarck 
berichten.    Ueberhaupt  bietet  oesonders  dieser  Band  viel  Üeberraschendes. 

ibi. 
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Volki-Statiitik.     L  Lebeo  ud  Sterben  im  Deataohen   Reiche. 

8  Tafehi  und  Text  IL  Was  das  Deatseha  Reich  einnimmt  and  braneht 
6  Tafeln  nnd  Text  nL  Flfilgelrad  und  DampfiMhranbe  im  Deutschen  Reiche. 

9  Tafeln  und  Text    IV.  Knltnigeogiaphischer  Atlas  des  Deutschen  Reiches. 

10  Tafefai  nnd  Text  V.  Des  oeutechen  Bodens  und  des  deutschen  Volkes 
Arbeit  9  Tafefai  und  Text  Leipzig  nnd  Wien,  G.  Fieytag  und  Bemdt 
(1903)  qa«-kL  4«.    Je  50  Pf. 

StatiBtisehe  Verhiltnisse  priLgen  sich  am  leichtesten  ein,  wenn  sie  durch 
Bild  oder  Karte  Yeruiachaalicht  werden;  ein  sehr  gelungener  Versuch  in 
dieser  Riehtang  war  s.  Z.  L.  H  ick  mann  s  Geographison-Statistischer  Taschen- 
Atlas  des  Deatsehen  Reiches.  Die  Tafeln  desselben  liegen  nunmehr  unter 
obigem  neuen  Titel,  in  fünf  einzeln  käufliche  Hefte  geteilt,  wieder  vor,  und 
zwar  sind  fiberall.  wo  es  sich  um  Zahlen  handelt,  die  jährlich  sich  ändern, 
bei  dieser  neuen  Ausgabe  die  neueren  Zahlen  (menrfach  bis  1903  reichend) 
farbig  aof  die  Tafefai  aoffedruckt  Der  Text  ist  neu  bearbeitet  Bei  sefaier 
Reichhaltigkeit  und  Billigkeit  ist  das  kleine  Werk  jeder,  auch  der  kleinsten 
Volksbibliothek  zur  Anscnaffung  zu  empfehlen.  G.  N. 


C.   Schöne  Litteratur. 
a)  Sammlmigen. 

Bachems  Jngend-Erzfthlangen.  Jedes  Bdohn.  kl.  8  mit 
4  VoUbildem  in  mehrfarb.  Orig.-Einb.  Je  1,20  M.,  Köln  a.  Rhn., 
J.  6.  Baohem. 

Die  voriiegenden  Bände  17—20  (113— 170  S.)  von  Christine  Doorman, 
Marianne  MaidorTund  Th.  Messerer  enthalten  durchaus  sittenreine  Erzählungen 
in  Yonfi^cher  Ausstattung  für  das  Alter  von  10 — 14  Jahren.  Dichterische 
Quidität  besitzen  sie  nicht;  am  höchsten  stehen  noch  die  beiden  Bände  (19  u.  20) 
von  Th.  Messerer,  die  in  ihren  bayerischen  Dorfgeschichten  schon  frliher  mit 
einigem  Glfick  die  Pfade  Hermann  Schmids  betreten  hat  Bb. 

Cotta'sohe  Handbibliothek  (s.  oben  S.  35).  Stuttgart  und 
Berlin,  J.  0.  Cotta'sohe  Buchhandlung  Nachfolger.  Die  empfehlens- 
werte Sammlung  bietet  in  erster  Reihe  Hauptwerke  der  deutschen  und 
ausländischen  schönen  Litteratur  in  gut  ausgestatteten  und  dabei 
billigen  Einzelausgaben.  Jede  Nummer  ist  einzeln  verkäuflich.  Uns 
liegen  vor: 

Nr.  4f».  MoHtE  Harlmauü.  Der  Krieg  um  den  Wald.  Efaie  Historie 
in  12  Kapiteln,  bd  1%  —  Nr.  i%  Wilhelm  Hauff,  Märchen.  80  Pf.  —  Nr.  62. 
Gottfrf ea  Keller,  Die  drei  gerechttiii  Kammacher.  Erzählung.  80  Pf.  — 
Nr.  53,  Heinrich  von  Kielet,  Michael  Kohlhaas.  Erzählung.  25  Pf  —  Nr.  62. 
Heinrich  Seidel^  Welhnnchts^eaehichten.    60  Pf  —  r  — 

En^elUornB  Ällp;emein6  Romanbibliothek.  Eine  Auswahl 
der  bellten  modernen  Romane  aller  Volker  (s.  Jg.  2,  S.  133;  3,  S.  140). 
Stuttgart,  J,  Engelhnru.     Preis  a  Bd.  50  Pf.,  in  Leinwand  75  Pf. 

Wir  weisen  wiederholt  auf  diese  Bammlung,  von  der  alle  14  Tage  ein 
Band  erscheint,  empfehlend  hin.  Vor  tios  liegen  vom  18.  Jg.  die  Hände  17 
und  ISi  F.  V.  ZobeltitZf  Die  papierene  Maoot.  Bd.  1.  2  und  vom  19.  Jg. 
Bd.  10  B.  L  i  e ,  Nordwärts.  -  r  — 

Trewendt'a  Jugendbibliothek.  Breslau,  Eduard  Trowondt 
k  Bd.  60  Pf.,  geb.  90  Pf. 

Hetie  Folge,  Bd  57.  Sophie  Mich  au  t,  Gott  lenkt.  —  Bd.  58.  Alflred 
Frey  tag,  Der  Dorfachäfer  von  Fanten.  — r-- 
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Max  Hessens  VolksbliohereL  Leipzig,  Max  HeBse's  Verlif. 
(Preis  20  Pf.  pro  Nr.)  Diese  neu  begrflndete  Sammlung  will  ii 
der  Hauptsache  Meisterwerke  der  schönen  Litteratnr  aller  Völker 
bringen,  wobei  aber  der  Auswahl  wirklich  guter  Unterhaltungsschriftei 
älterer  und  neuerer  Zeit  ganz  besondere  Sorgfalt  gewidmet  sein  soIL 
Druck  und  Ausstattung  sind  recht  gut;  die  Werke  zum  Teil  auch  ge- 
bunden (Leinen)  zu  beziehen.     Vor  uns  liegen  bis  jetzt: 

Nr.  1.  F.  Grillparzer,  Die  Abnfrau.  —  Nr.  2.  F.  Grillpaner, 
Sappho.  —  Nr.8-4.  W.  Jensen,  Der  Ta«  von  Stralsund.  —  Nr.  5.  A.  Stiftet 
ProKopus.  Die  drei  Schmiede  ihres  Schicksals.  —  Nr.  6 — 7.  F.  Gerstäcker, 
Verhängnisse.  Die  Flucht  über  die  Kordilleren.  Die  Backwoodsmen  Nord- 
amerikas. Drei  Erzählungen.  —  Nr.  8.  9.  F.  Grillparzer,  Das  goldene  Vliela 
Dramatisches  Gedicht  in  drei  Abteilungen.  —  Nr.  10.  F.  Grillparzer,  KOnf 
Ottokars  Glück  und  Ende.  Trauerspiel.  —  Nr.  n.  F.  Grillparzer,  Ein  treuer 
Diener  seines  Herrn.  Trauerspiel.  —  Nr.  12.  F.  Gerstäcker,  Das  sonderhue 
Duell.  Ein  berühmter  Name.  Zwei  humoristische  Erzählungen.  —  Nr.  13— 11 
0.  Ludwiff,  Zwischen  Himmel  und  Erde.  —  Nr.  15—17.  A.  Stifter,  Bunte 
Steine.  —  Nr.  18.  F.  Grillparzer,  Des  Meeres  und  der  Liebe  Wellen.  T^aüe^ 
spiel.  —  Nr.  19.  F.  Grillparzer,  Der  Traum,  ein  Leben.  Dramatisdiei 
Märchen.  —  Nr.  20.  F.  Grillparzer,  Weh  dem,  der  lügt.  Lustspiel  —  Nr.21. 
F.  Grillparzer,  Ein  Bruderzwist  in  Habsburtr.  TrauerspieL  —  Nr.*  22.  F. 
Grillparzer,  Die  Jüdin  von  Toledo.  Historisches  TrauerspieL  —  Nr.  23— 25. 
Homers  llias.  Uebersetzt  von  J.  H.  Voss.  Abdruck  der  ersten  Ausgabe.  — 
Nr.  26—28.  Homers  Odyssee.  Uebersetzt  von  J.  H.  Voss.  Abdruck  der 
ersten  Ausgabe.  —  Nr.  29.  A.  Stifter,  Der  Waldbrunnen.  Nachkommen- 
schaften. Zwei  Erzählungen.  —  Nr.  30.  F.  Grillparzer,  Libussa.  Traaer- 
spiel  —  Nr.  31.  32.  A.  Stifter,  Der  Wald^j^ser.  Der  fromme  Spruch.  Der 
Kuls  von  Sentze.  —  Nr.  33.  F.  Grillparzer,  Esther.  HannibaL  Drahomin. 
Psyche.  Spartakus.  Dramatische  Fragmente.  —  Nr.  34.  F.  Grillparzer,  Der 
arme  Spieimann.  Das  Kloster  bei  Sendomir.  Ein  Erlebniss.  —  Nr.  35.  36. 
F.  Gers  tack  er,  Irrfahrten.  Der  tote  Zimmermann.  So  du  mir,  so  ich  dir.  — 
Nr.  37.  38.  Ch.M.  Wieland,  Oberon.  —  Nr.  39.  W.  von  Goethe,  Hennann 
und  Dorothea.  Mit  Einleitung  und  Anm.  von  E.  Was  s  erzieh  er.  —  Nr.  4ö. 
E.  T.  A.  Hoffmann,  Klein  Zaches.  YXn  Märchen.  —  Nr.  41—43.  W.  Hauff, 
Lichtenstein.  Romantische  Sage.  —  Nr.  44 — 48.  F.  Grillparzers  sämtliche 
Gedichte  und  Epigramme  in  zwei  Bänden.  Hrsg.  von  M.  Necker.  —  Nr.  49. 
50.  F.  Grillparzer,  Selbstbiographie.  Erinnerungen  an  Beethoven.     — r— 

b)  Einzelsohxiften. 

Alexis,  Willibald  (W.  Häring),  Historische  Romane.  Mit  einer 
Einleitung:  Willibald  Alexis,  sein  Leben  und  seine  Werke  von  A. 
von  Anerswald.     Berlin,  A.  Weichert.     8.    ä  Bd.  50  Pf. 

Diese  neue  billige  Gesamtausgabe  der  Werke  des  deutschen  Walter 
Scott,  wie  man  Willibald  Alexis  genannt  hat,  erscheint  in  zwangloser  Fol^\ 
Vor  uns  liegen  Der  falsche  Waldemar  und  Der  Roland  von  Berlin  in  je  drei 
Bänden.  Die  weiteren  Bände  werden  Die  Hosen  des  Herrn  von  Bredow,  den 
Werwolf,  Dorothee,  Cabanis,  Ruhe  ist  die  erste  Bürgerpflicht  und  Isegrimm 
bringen.  — r  — 

Brentano  u.  Tieck,  Romantische  Märchen.  1.  Reihe.  In  Aus- 
wahl und  mit  Einleitungen  von  Bruno  Wille.  Leipzig,  Eugen  Diederichs, 
1902.     (343  S.)     4,50  M.,  geb.  6  M. 

Das  fein  ausgestattete  Buch  enthält  Tiecks  Elfen  und  von  BrenUno 
Gockel,  ilinkel  und  Gackelcia,  Schulmeister  Klopfetock,  das  Märchea  sou 
Komanditchen.  —  r — 
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Fontane,  Theodor,  Meine  Einderjahre.  Autobiographischer  Roman. 
Lnflage.    Berlin  W.,  F.  Fontane  &  Co.,  1903.    (VI,  321  8.    8.).     4M. 

Diese  Aafzeichnoneen  des  liebenswürdigen  märkischen  Dichters  geben 

in  bewnndemngswürdiger  Kleinmalerei  das  Bild  einer  kleinen  Ostseestadt 

dem  ersten  Drittel  des  verflossenen  Jahrhunderts  und  die  Schildemng 

)r   noch  ganz  von  Refagi^-Traditioneu  erfüllten  Französischen -Kolonie- 

lilie,  deren  Träger  und  Repräsentanten  Fontanes  Eltern  sind.        —  r  — 

Frenssen,  Gustav,  Die  drei  Getreuen.  Sechsunddreifsigstes 
isend.     Berlin,  G.  Grote,  1903.     (490  S.  8.). 

Die  neue  Auflage  dieses  in  der  Groteschen  Sammlung  von  Werken 
genössischer  Schriftsteller  erschienenen  Baches  bietet  uns  willkommene 
egenheit  an  dieser  Stelle  von  neuem  (vgl.  Jg.  2,  S.  102,  Jg.  3,  S.  141)  auf 
nssen  hinzuweisen.  „Wie  sagt  Otto  Siedel  (Gustav  Frenssen,  der  Dichter 
„Jörn  ühl"  als  Kulturschriftsteller,  Leipzig  1908)  doch  so  treflfend,  „Worte, 
alle  Sorge  verscheuchen,  finden  wir  in  dem  Roman:  „Die  drei  Getreuen", 
ist  ein  Anneleutebuch,  in  welchem  Frenssen  für  Jedes  bekümmerte  Menschen- 
d,  gleichviel  ob  es  im  Salon  oder  in  armseliger  Hütte  weilt,  tröstende, 
richtende  Worte  findet."  —  r— 

Grabbe,  Christian  Dietrich,  Sämtliche  Werke.  In  vier  Bänden 
ausgegeben  mit  textkritischen  Anhängen  und  der  Biographie  des 
jhters  von  Eduard  Grisebach.  Bd.  3.  4.  Berlin,  B.  Behr's  Verlag. 
)3.    (431  u.  526  S.  8.).    k  Bd.  3  M.,  im  Einzelpreis  4  M.,  geb.  5  M. 

Mit  den  vorliegenden  beiden  Bänden  ist  die  stattliche  Ausübe,  auf 
wir  S.  37  bereits  empfehlend  hinweisen  konnten,  zum  Abschluls  gelangt. 

—  r  — 

Strophen  Christian  Günther 's.  Ausgewählt,  eingeleitet  und 
•ausgegeben  von  Wilhelm  von  Scholz.  Leipzig,  Eugen  Diederichs, 
)2.     (XXVm,  182  S.)     4,50  M.,  geb.  6  M. 

Gröfisere  städtische  Volksbibliotheken  werden  sich  wohl  die  Gelegen- 
b,  auch  das  unglückliche  Dichtergenie  Günthers  in  einem  hochmodern  aus- 
tatteten,  zierlichen  Bande  innerhflb  der  poetischen  Litteratur  vertreten  zu 
en  nicht  entgehen  lassen,  wennschon  Günthers  Erotik  —  die  Auswahl  ist 
ilich  lediglich  von  künstlerischem  Standpunkte  aus  erfolgt  —  in  diesem 
2he  die  Stelle  erhalten  hat,  die  sie  in  seinem  Leben  einnahm.        —  r  — 

Heyne,  Moritz.  Fünf  deutsche  mittelalterliche  Erzählungen  in 
len  Versen.  Mit  Bildern  von  Otto  Meves.  Berlin,  Meyer  &  Wunder. 
32.     (XVIU,  74  S.)     1,80  M.,  geb.  2,50  M. 

Die  ganz  den  Geist  des  Mittelalters  wiederspiegelnden  kraftvollen, 
nigen  Verse  werden  auch  in  unsem  Volksbibliotheken  ihre  Leser  finden; 
äulsere  Gewand  des  Büchleins  ist  ein  gefälliges.  — r — 

Heyse,  Paul,  Romane  und  Novellen.  Wohlfeile  Ausgabe.  Stntt- 
•t,  J.  G.  Cotta'sche  Buchhandlung  Nachfolger.  In  Lieferungen  k  40  Pf. 

Von  dieser  bereits  früher  empfohlenen  Gesamtausgabe  liegen  33  Liefe- 
gen vor.  Mit  der  48.  Lieferung  werden  die  Romane  abgeschlossen  sein 
l  in  einer  zweiten  auf  60  Lieferungen  berechneten  Serie  me  Novellen  des 
isters  gesammelt  werden.  — r — 

Euoni,  J.,  Sagen  des  Kantons  St.  Gallen.  Mit  16  ülnstrationen. 
Gallen,  Wiser  &  Frey,  1903.     (XX,  305  8.  8.).     3,20  M.,  geb.  4  M. 

Sagenbücher  sind  die  besten  Volksbttoher,  sie  beleben  die  Phantasie 
l  heben  den  Sinn  für  echte  Poesie.  Die  vorliegende  reizend  ausgestattete 
nmlung  von  Schweizer  Sagen  sei  daher  allerseits  empfohlen.  —  r— 
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Lienhard,  Fritz,  Wasgan- Fahrten.  Ein  Zeitbnch.  3.  Aaflage. 
Leipzig  und  Berlin,  Georg  Heinrich  Meyer,  1902.  (190  S.  8.).  2  M., 
geb.  3  M. 

Der  verdiente  Beifall,  den  Fritz  Lienhards.  des  elsässischen  Dichten^ 
Wasgau-Fahrten  gefoDden  haben  ist  ein  sprechenaes  Zeichen  dafür,  dafis,  wie 
der  Verfasser  selbst  mit  Genagtaang  hervorheben  darf,  das  Verständnis  für 
künstlerische  Besonnenheit,  für  tiefere  Gemütswärme,  für  landschaftliche  Freude 
anfängt  eine  stille  Macht  zu  werden.  — r — 

Dentsche  Sagen.  Herausgegeben  von  den  Brüdern  Grimm. 
Auswahl  1.  bis  5.  Tausend.  Hamburg,  Alfred  Janssen,  1902.  (241  S.)  IM. 

Das  hübsch  aus^stattete  Buch  gehört  zur  Hamburgischen  Hausbiblio- 
thek, herausgegeben  im  Auftrage  der  Gesellschaft  Hamburgischer  Kunst- 
freunde, der  Patriotischen  Gesellschaft  und  der  Lehrervereinigung  für  die 
Pflege  der  künstlerischen  Bildung.  Die  von  den  Brüdern  Grimm  gesammelten 
deutschen  Sagen  haben,  wie  im  Vorwort  mit  Recht  hervorgehoben  wird,  im 
Gegensatz  zu  den  Märchen  leider  nur  eine  geringe  Verbreitung  gefunden. 
Und  doch  darf  der  Schatz  von  Volkspoesie  und  Volkshumor,  der  in  den 
Sagen  enthalten  ist,  dem  deutschen  Volke  nicht  fremd  werden.  Es  ist  daher 
ein  verdienstliches  Werk  der  genannten  Vereine,  dafs  sie  infolge  des  niedrigen 
Preises  eine  Verbreitung  der  Sammlung  in  den  weitesten  Kreisen  ermöglicht 
haben.  Die  Fülle  des  Stoffes  ist  hier  gesichtet  und  die  Auswahl  je  nach  dem 
dichterischen  Wert  der  einzelnen  Sagen  vorgenommen.  — r— 

Schwartz,  Wilhelm,  Sagen  und  alte  Geschichten  der  Mark 
Brandenburg.  4.  Auflage.  Stuttgart  und  Berlin,  J.  G.  Cotta,  1903. 
(Xn,  219  S.    8.).     2  M.,  geb.  3  M. 

Die  vorliegenden  märkischen  Sagen  wurden  von  dem  vor  einiger  Zeit 
verstorbenen  Berliner  Gymnasialdirektor  Dr.  Schwartz  1871  zuerst  heraus- 
gegeben.   Die  4.  Auflage  ist  ein  unveränderter  Abdruck  der  dritten.     — r  — 

Freiherr  von  Schlicht,  Der  höfliche  Meldereiter.  Militärische 
Humoresken  und  Satiren.  Dresden  und  Leipzig,  Carl  Reifsner,  1903. 
(251  S.)     3  M.,  geb.  4  M. 

Die  Schlichtschen  Sachen,  die  in  diesen  Blättern  wiederholt  empfohlen 
werden  konnten,  verlieren  sich  teilweise  immer  mehr  ans  dem  Gebiete  des 
Humors  und  der  Satire  in  das  der  Earrikatur,  so  namentlich  gleich  die  erste 
Erzählung,  nach  der  die  obige  Sammlung  benannt  ist.  — r — 

Seidel,  Heinrich,  Phantasiestücke.  Stuttgart  u.  Berlin,  J.  G.  Cotta, 
1903.  (374  S.)  4M.—  Von  Perlin  nach  Berlin.  Von  Berlin  nach 
Perlin  und  Anderes.  Aus  meinem  Leben.  Stuttgart  u.  Berlin,  J.  G. 
Cotta,  1903.     (334  S.)     4M. 

Da(s  Heinrich  Seidel  in  jede  bessere  Volksbibliothek  gehört,  braucht 
nicht  mehr  wiederholt  zu  werden.  Die  Cotta'sche  Buchhandlung  giebt  seine 
Schriften  in  einer  prächtigen  Gesamt -Ausgabe  heraus,  deren  Bände  einzeln 
käuflich  sind.  — r — 

Spielhagen,  Friedrich.  Romane.  Neue  Folge.  Leipzig,  L. 
Staackmann.     Vollständig  in  50  Lieferungen,     ä  35  Pf. 

Das  Unternehmen  einer  biUigen  Gesamtausgabe  der  Romane  Spielhagens 
schreitet  rüstig  vorwärts.    Z.  Z.  liegen  22  Lieferungen  vor.  — r — 

Spyri,  Johanna,  In  Leuchtensee.  —  Wie  es  mit  der  Goldhalde 
gegangen  ist.  Zwei  Erzählungen.  2.  Aufl.  Mit  vier  Bildern.  Gotha, 
Friedr.  Andr.  Perthes.     (199  S.  8.).     Geb.  3  M. 

Johanna  Spyri  mag  eine  gute  Jugendschriftstellerin  sein;  aber  Er- 
wachsene fesselt  sie  in  diesen  frommen  „Volkserzählungen^  nicht  recht    Nicht 
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nnr,  dafii  die  Geschichten  auf  einen  lehrhaften,  um  nicht  zn  sagen  morali- 
sierenden Ton  gestimmt  sind,  sondern  aaoh  die  meist  sehr  einfache  Fabel  ist 
so  dürftig  and  dorchsichtig,  dais  man  schon  ans  den  ersten  Seiten  den  Aas- 
gang der  Geschichte  mit  Sicherheit  folgern  kann.  Bb. 

Strindberg,  Aagast,  Schwedische  Schicksale  and  Abenteuer. 
L  B.    Leipzig,  Herm.  Seemann  Nachf.,  1903.     (358  S.).     4  M. 

Der  schwedische  Dichter  Strindberg  ist  eine  Natur,  die  schwer  mit 
ihren  Leidenschaften  gerungen  hat  und  diesem  Ringen  auch  in  vielen  seiner 
Werke  Ausdruck  versdiafifte.  Hier  in  diesen  kulturgeschichtlichen  Novellen 
tritt  uns  Strindberg  mehr  als  Schilderer  der  Vergangenheit  seines  Volkes 
entgegen  und  als  Dichter,  den  die  Probleme  jener  Zeit,  geschaut  aus  unserer 
Zeit  reizen.  Die  Auswahl  der  Stoffe  zeigt  nicht  nur  seine  individuale  Vor- 
liebe, sondern  auch  den  Einflufs  der  Geistesrichtungen  und  Strebunsen  des 
19.  Jahrhunderts.  Der  erste  Band  der  kulturgeschichtlichen  Erzählungen 
Strindbergs  bietet  Schilderungen  aus  dem  schwedischen  Volksleben  des 
Mittelalters  und  des  16.  Jahrhunderts.  Brandes  spricht  über  diese  Erzeugnisse 
des  Dichters  folgendes  Urteil:  »Einzelne  dieser  Novellen  sind  wohl  das 
künstlerisch  Vollendetste,  was  Strindberg  je  geschaffen.**  Uns  sind  diese 
Schilderungen  als  Darstellungen  germanischen  Volkslebens  vergangener  Tage, 
und  lüs  Parallelen  zur  Entwicklung  unseres  Volkstums  interessant.  Für 
Stadtbüchereien.  J.  Stibitz. 

Sylva,  Carmen  and  Eremnitz,  Mite,  Feldpost.  4.  Aufl.  Bonn, 
E.  Straofs,  1900.     (432  S.).     6  M. 

Dieser  Roman  der  königlichen  Dichterin  und  ihrer  Mitarbeiterin 
schildert  die  Schicksale  einer  iungen  Ehe,  die  kurz  nach  der  Hochzeit  ge- 
trennt wird,  indem  der  Mann  als  Arzt  an  dem  Kriege  (1870)  teilnimmt.  Wie 
die  iungen  Ehegatten  auseinanderkommen  und  gereifter  wieder  zusammen- 
geführt werden  im  Dienste  der  Verwundeten,  wird  in  angenehmer  Weise  in 
Briefform  durchgeführt    Nur  für  Stadtbüchereien.  ibi. 

Thoresen,  Magdalene,  Die  Sonne  des  Siljethals.  —  Pilt  01a. 
Zwei  Erzählungen.  Leipzig,  Fr.  Wilh.  Grnnow,  1902.  (441  S.  8.). 
Geb.  6  M. 

Die  kürzlich  in  Kopenhagen  verstorbene  Verfasserin  versteht  Stimmungen 
zu  malen  und  innere  Erlebnisse  zu  offenbaren ;  aber  die  Weitschweifigkeit  der 
Darstellung  wirkt  trotz  aller  romantischen  Verwicklungen  oft  geradezu  er- 
müdend. Die  bäuerlichen  Gestalten  aus  der  norwegischen  Gebirgswelt,  die 
bibelgläubigen  Fanatiker  und  die  scheinheiligen  Schleicher  sind  ohne  Zweifel 
nach  ModeUen  gezeichnet;  doch  operieren  sie  durchweg  mit  Gefühlen,  die 
man  bei  Leuten  ihres  Schlages  kaum  suchen  dürfte.  Die  Uebersetzung  i&t 
sehr  gewandt.    Zu  empfehlen  für  reife  Leser.  Bb. 

Verne,  Jnles,  Werke.    Berlin,  A.  Weichert    8.    ä  Bd.  50  Pf. 

In  demselben  Verlage,  der  die  historischen  Romane  von  Willibald  Alexis 
herausgiebt,  erscheint  die  vollständige  deutsche  Ausgabe  der  Werke  des  be- 
kannten französischen  Romanschreibers  Jules  Verne  mit  Einleitungen  und  Er- 
läuterungen von  Paul  und  Walter  Heichen.  Vor  uns  liegen  die  ersten  5  Bände. 
Die  Reise  um  die  Erde  in  80  Tagen,  Von  der  Erde  zum  Mond,  Reise  um 
den  Mond,  Reise  nach  dem  Mittelpunkt  der  Erde,  Fünf  Wochen  im  Ballon. 

— r — 


An  die  Herren  Mitarbeiter. 

Da  die  neueste  Rechtschreibung  vom  Jahrgänge  1904   ab   auch 
in  den  Blättern  fOr  VolksbiblioÜieken  und  Lesehallen  cnr  Anwendung 


224  Zm  gefl.  Beaohtang. 

kommen  wird,  so  bitten  wir,  in  den  nns  zugehenden  Hmnnskripten  siek 
ebenfalls  dieser  bedienen  zu  wollen.  Die  Redaktion. 


Zur  gefl.  Beachtung. 

Mit  vorliegendem  Hefte  giebt  Herr  Oberbibliothekar  Dr.  Oraeael 
die  Herausgabe  der  «Blätter  ftlr  Volksbibliotheken  und  Lesehallen' 
auf.  Die  Leser  und  Freunde  unserer  Zeitschrift  werden  diesen  Eni- 
schlufs  nicht  weniger  bedauern  als  der  Verleger ,  der  in  erster  Linie 
in  der  Lage  ist  zu  beurteilen,  welche  Ffllle  selbstloser  Arbeit  mit  der 
Redaktion  verbunden  war.  Hierfür  sei  auch  hier  Herrn  Dr.  Graesel 
aufrichtiger  Dank  ausgesprochen.  An  seiner  Stelle  wird  vom  Jahre 
1904  Herr  Professor  Dr.  Liesegang,  Direktor  der  Landesbibliothek 
in  Wiesbaden,  die  Redaktion  übernehmen;  alle  auf  den  neuen  Jahrgang 
beztlglichen  Zuschriften  etc.  wolle  man  an  seine  Adresse  Wilhelm- 
strafse  20  richten. 

In  der  äuTseren  Form  und  dem  Charakter  der  „Blätter**  soll  zu- 
nächst keine  Aenderung  eintreten;  nur  werden  vom  neuen  Jahrgang 
an  die  bisherigen  Beziehungen  zum  „Centralblatt  ftlr  Bibliothekswesen' 
als  dessen  „Beiblatt'  sie  bisher  erschienen,  gelöst  werden.  Die  „Blätter' 
werden  in  Zukunft  als  vollständig  selbständige  Zeitschrift  erscheinen; 
ob  und  in  welcher  Weise  hierdurch  Aenderungen  herbeigeführt  werden, 
wird  die  Zukunft  lehren.  Jedenfalls  bitten  Redaktion  und  Verlag  die 
bisherigen  geehrten  Herren  Mitarbeiter  auch  um  ihre  fernere  Mithilfe, 
sowie  um  Aeufserungen  etwaiger  besonderer  Wünsche  und  Vorschläge, 
die  thunlichst  berücksichtigt  werden  sollen. 

Mit  der  Loslösung  vom  „Centralblatt^  fkllt  auch  der  bisherige 
Vorzugspreis  för  die  Abonnenten  des  letzteren  weg;  der  Preis  der 
„Blätter"  wird  in  Zukunft  für  alle  Abnehmer  gleichmäfsig  4  M.  jähr- 
lich —  ein  Preis,  der  als  ein  so  mäfsiger  bezeichnet  werden  darf,  dafs 
alle,  auch  die  kleineren  Volksbibliotheken  und  Lesehallen  und  sonstigen 
Freunde  der  guten  Sache,  in  deren  Dienst  sich  die  Zeitschrift  stellt, 
ihn  aufwenden  können.  In  der  That  darf  nicht  verschwiegen  werden, 
dafs  die  Zeitschrift  bisher  einen  erheblichen  jährlichen  Zuschufs  seitens 
des  Verlegers  erforderte,  der  nur  mit  Hinblick  auf  die  verfolgten  idealen 
Zwecke  gerechtfertigt  erscheinen  kann.  Unter  diesen  Umständen  werden 
alle  an  der  Bewegung  ftlr  Volksbibliotheken  Beteiligten  gebeten,  durch 
Subskriptionen  auf  die  „Blätter  für  Volksbibliotheken  und  Lesehallen" 
ihrem  Interesse  Ausdruck  zu  geben.  Der  Verleger. 

Vorlag  Ton  Otto  HAmmowits,  Leipilg.  —  Druck  Ton  Ehrhardt  RarrM,  HaUe. 
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Herausgegeben 

unter  ständiger  Mitwirkung  zahlreicher  Fachgenossen 
des  In-  und  Auslandes 

von 

Dr.  O.  Hartwig 

It  i  blidt  h  ok  :%(lir  «ktor  a.D.  in  Marburg 


XX.  Jahrgang 


1.  u.  2.  Heft 


Jan.-Febr.  1903 


I II  ti  a  1 1 : 
Zum  2wanxig8t«u  Jahr({anKe  des  Centralblatton  für  Bibliotlu'kHwosoii  von  O.  H.  S  1—3.  — 
Ungedruckto  Bibliotlu'kskatalotro  von  M.  ISlanitluä.  S,  :i— 16.  —  Nachtrüge  zu  Gottlieb. 
Uebor  Mittelalterliche  Hibliotliekoii  von  P.  Ciabriil  Moit-r.  S.  H;— .r2.  —  Das  vermeiutlich 
Gutenbergscho  Missalu  vou  Gottfried  Zedier.  S.  :5--'— .'>5.  --  Tyclio  Brahos  Astrouomiuc 
Instauratae  MecUanica  von  lö'js  von  P,  K.  Kichter.  S.  öf»  -63.  —  Die  3oo  Juliresfeier  der 
Bodleiana  vou  P.  Scliwüukc.  S.  63—67.  —  Uelur  die  Anwendung  von  Zapon  bii  Archi- 
valien  von  E.  Jj.  S.  G7— 68.  —  Kecensionen  und  Anzt'iifen.  S.  6i< — 79.  Mitteilungen  aus  und 
über  Bibliotheken.  S.  SSO— ^:j.—  Vonuisclit.«  Notizen.  S.  83— h4.  —  Neue  Erscheinungen  auf 
dem  Gebiete  dee  BibliothekHwesenH,  Sj,  .s4_s7.  —  Anti(iuari»';lie  Kataloge.  S.  bT— Hs,  — 
Bokauutniachun;^'.    S.  88.  —  Peraonalnachrichtiu.    JS.  8S.  —  Berichtigung.    S.  i<8. 


Otto 


Leipzij; 
Harrassowitz 

1903 


Geschlossüu  am   12.  Dezember  1002. 


Die  Herren  Mitarbeiter 

des  .,Centralblatts  für  Bibliothekswesen ''  erhalten,  auch  ohne  beson- 
deres Verlangen,  5  Sonderabzttge  ihrer  Beiträge  unberechnet;  wo 
eine  grössere  Anzahl  gewünscht  wird,  werden  die  Kosten  daftlr  in 
Anrechnung  gebracht,  wobei  aber  vorausgesetzt  wird,  dass  die  Abztlgc 
nicht  in  den  Handel  gelangen.  Hierauf  bezügliche  Wünsche 
wolle  man  am  Kopfe  des  Manuscripts  möglichst  deutlich 
kundgeben.  Durch  nachträgliche  Correcturen  veranlasste  Kosten 
fallen  den  Autoren  zur  Last. 

Von  den  mit  kleinerer  Schrift  gedruckten  Mittheilnngen,  Be- 
sprechungen u.  s,  w.  werden  Sonderabzüge  nur  auf  Verlangen,  und  nur 
im  Falle  der  betreff.  Beitrag  mindestens  eine  Druckseite  umfasst,  ge- 
liefert. Den  Herren  Einsendern  kleinerer  Mittheilungen  stellt  der 
Verleger  dagegen  auf  Wunsch  das  betreffende  Heft  in  I  Exemplar 
unberechnet  zur  Verfügung.  Alle  auf  Sondorabzüge  bezüglichen  Wünsche 
wolle  man  der  Redaction  bei  Uebersendung  des  Manuscripts  mittheilen. 

Das  Honorar  beträgt  für  den  Druckbogen  bei  Original artikeln 
32  Ji,  bei  Abschriften  16  J^ 


Hei  Ausgabe  des  ersten  Heftes  des  neuen  Jahrganges  gestatte 
ich  mir  die  Leser  des  Centralblatts  darauf  aufmerksam  zu  machen, 
dass  das  nunmehr  in  den  4.  Jahrgang  tretende  Beiblatt  zum  Central- 
blatt  für  Hibliotliekswcsen,  welches  unter  dem  Titel: 

Bliiller  für  Yolksbibliotheken  und  Lesehallen 

ersclioirit.  nur  (ionjeniji^en  A))(.)nnenten  unverlang:t  zugeht,  welche 
dasselbe  bereits  im  verji^angenen  Jahre  bezogen  haben.  Die  günstige 
Aufnahme,  welche  die  „Blätter  für  Volksbibliotheken  und  Lesehallen*" 
bei  den  Abonnenten  des  Tentralblatts  gefunden  haben,  geben  den 
He  weis,  dass  mit  Hegründung  dieser  Zeitschrift  einem  Bedürfniss  ent- 
sprochen ist,  und  bitte  ich  alle  diejenigen  Leser  des  Centralblatts, 
welche  noch  nicht  auf  das  Beiblatt  abonnirt  sind,  dieses  neue  Unter- 
nehmen durch  Subscription  freundlichst  zu  unterstützen.  Der  Preis 
der  Blätter  für  Volksbibliotheken  allein  (jährlich  12  Nummern)  beträgt 
4  Jk.  während  beide  Zeitschriften,  Centralblatt  und  Beiblatt  zusammen 
genommen,  nur  lü  ^ßC  kosten;  in  dem  letzteren  Falle  also  erhalten 
die  Abonnenten  des  Centralblatts  das  Beiblatt  für  nur  1  Jk  Ich 
bemerke  aber,  dass  sich  dieser  Vorzugspreis  nur  bei  gleichzeitigem 
Bezug  und  nur  für  den  laufenden  Jahrgang  versteht.  Bei  Abschluss 
eines  Jahrgangs  tritt  der  Einzelpreis  von  4  ^/6.  in  Kraft. 

Loipziff.  Otto  Harrassowitz. 

Für  diejeuigen  Abnehmer,   w^elche  auch  das  Beiblatt:    „Blätter  für 
]  o/ksbibJiotheken  und  LeÄe\ivv\\<i\i"  \iviTAvi\i<iV!^,  slud  dem  vorliegenden 
Hefte  die  Nummern  1  u.  1  der  \etxieieii  Xi^V^vi^^'ö^^. 


Die  Stelle  eines 

1ZZZZ  Assistenten 


in  der  Bibliothek  eines  grösseren  Vereins  mit  bautechnischen  und  knnst- 
wissenschaftlichen  Werken  ist  baldigst  (ev.mit  Aassicht  auf  dauernde  Anstellung) 
zu  besetzen.  Die  damit  verbundenen  Obliegenheiten  umfassen  insbesondere 
den  Betrieb,  sowie  den  Aufsichts-  und  Verwaltungsdienst  in  der  Bibliothek, 
nebst  selbständiger  Katalogisierung.  Bewerber  möglichst  mit  Kenntnissen  der 
technischen  Literatur,  wollen  Meldunffen  nebst  Angabe  des  Lebenslaufes  und 
der  Gehaltsansprüche  sub  J.  C.  177  an  Haasenstein  &  Vogler  k.'i^.  Berlin  W.  8 
einsenden. 

Supplement 
zu  Jaffe's  und  Potthast's  Regesta  Pontificum  Romanorum, 

In  Vorbereitung  befindet  sich  und  ist  nach  Erscheinen  von  mir  zu  beziehen: 

Hepei-toiHlum 

zu 

Regesta  Pontificnm  Romanorum  von  Jaffe  und  Potthast 

bearbeitet  von  Eng.  Sol. 

Die  Anregung  zu  diesem  wichtigen  Unternehmen  ist  vonMsgr.Duchesne, 
dem  Director  der  Ecole  Fran^aise  de  Rome,  gegeben  worden.  Das  grosse 
Begisterwerk  wird  sich  aus  nachstehenden  Unterabtheilungen  zusammensetzen: 
I.  Klüster,  II.  Bisthiimer,  III.  Kirchlich-politische  Geschichte:  Namen  der  Kaiser, 
Könige,  Fürsten,  Herzüge  und  Grafen,  an  welche  päpstliche  Briefe  und  Er- 
lasse gerichtet  worden  sind,  IV.  Stiftskapitel,  V.  Cardinäle. 

Jedem  Ortsnamen  wird  eiue  ausführliche  geschichtliche  und  topo- 
graphische Erläuterung  beigegeben  werden. 

Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dtiss  alle  Besitzer  der  grundlegenden 
Werke  von  Jaffe  und  Potthast  das  Kepertorium  anschatfen  müssen,  da  durch 
dieses  die  ersteren  erst  richtig  nutzbar  gemacht  werden. 

Die  Ausgabe  erfolgt  in  mouatlichen  Heften  von  16  Seiten  gr.  8"  zum 
Preise  von  je  5u  Pf 

Snbscriptionen  werden  schon  jetzt  von  mir  entgegcngcuoninien.  Ausser- 
halb Italiens  und  Frankreichs  nur  von  mir  zu  beziehen. 

Von  demselben  Verfasser  erschien: 

Archives  Ombriennes.  Fase.  1 :  Les  archives  Oddi  Baglioni  de  Perouse. 
Perouse  1903.  S^.  40  pag.  Preis  iM.  —.SO. 
Auf  die  Wichtigkeit  dieser  italienischen  Archive  und  auf  die  Not- 
wendigkeit sie  wissensehaftlich  auszubeuten,  ist  schon  mehrfach  hingewiesen 
worden,  z.  B.  von  Cii.  V.  Langlois  und  H.  Stein  in  den  „Archives  de  Thistoire 
de  France •  i.  .1.  \'-b\>^.    Hierzu  ist  jetzt  der  Anfang  gemacht. 

In  Kürze  wird  folgen: 
Fase.  2:  Les  Archives  episcopales  de  Perouse. 

Weitere  Lieferungen  sind  in  Vorbereitung. 

Auch  diese  rublication  wird  von  mir  debitirt« 

Zur  Ausgabe  gelangte  soeben: 

Monunionta  Gerninnine  et  Italine  typographica.     Deutsche  und  Italien. 

Inkuuabehi    in    getreuen   Nachbildungen.      Hrsg.    von  der  Direktion 

der  Keichsdruckerei.   Auswahl  von  Konrad  Burger.    Lieferung?: 

Tafel  151—175.     1902.    Fol.  M.  20.— 

Das  vollständige  Werk  wird  12  Lieferungen  umfassen.     Lieferung  8 

ist  in  Vorbereitung. 

Leipzig.  Otto  Harrassowitai. 


T\  i^  tt  "1     1  Verzeichnis  der  in   den  Frankfurter   und 

I  IT*     I  -^i\  il  I  CkV      I^eipziger  Buchhändler- Messk&talogen  der 
JLf  X  •    VJ  V/liXOx  •    *^^^^^   1504—175»  angezeigten  Musikalien. 

Leipzig,  in  Kommission  bei  C.  F.  Kahnt 
Nachfolger.  Ladenpreis  8  Mk.  geh.  —  25  Prozent  der  in  diesem  Verzeichnis 
enthaltenen  BUcheranzeigon  weist  auf  bisher  noch  nicht  wiedergefundene 
Musikalien,  bisher  unbekannte  Komponisten  imd  Schriftsteller,  unbekannte 
Ausgaben  und  E  r s c h  c  i n  u  n  g s j  ah  r  e  hin.  Die  Einleitung,  ein  unsres  Wissens 
auf  dem  Gebiete  der  musikalischen  Biicherbeschreibung  noch  nicht  gemachter 
Versuch  einer  Anleitung  zur  Anfertigung  bilchcrbeschreibendcr  Arbeiten,  macht 
die  Arbeit  wichtig  filr  Studenten.  Die  darin  gebrachten  Vorschlüge  zur 
Förderung  der  musikalischen  Bücherbeschreibung  sind  den  im  N(»vemberheft 
1902  des  C.  f.  B.  veröffentlichten  Vorschlägen  E.  W.  Bredts  ähnlich.  Eine 
gegenseitige  Bekanntschaft  bestand  nicht. 

IVic^htig  für  ^tus^ikbibliothekeii  uiitl 
Molelie,    die    jfle^HNkataloge    besitzen. 

Soeben  erschien: 

Library  Of  Gongress.  Condensed  rules  for  the  author  and  title  cata- 
logue.    Washington  1902.    S».    23  Bll. 

Diese  Broschüre  soll  „dazu  dienen,  eine  einheitliche  Katalogisierung  in 
allen  amerikanischen  Bibliotheken  herbeizuführen.  Vorläufig  handelt  es  sich 
um  Vorschläge.  Die  endgiltige  Fassung  wird  später  von  einem  von  der  American 
Library  Association  eingesetzten  Ausschuss  erfolgen.  Es  wird  Wert  darauf 
gelegt,  die  Ansichten  auch  der  Bibliothekare  Europas  kennen  zu  lernen,  die 
kleine  Broschüre  wird  daher  Interessenten  unentgeltlich  zugesandt"  (Cbl.  f. 
Biblw.  XIX,  S.  59S).  —  ich  bin  von  der  Direktion  der  Congress-Bibliothek 
beauftragt,  Bestellungen  darauf  entgegenzunehmen. 

Library  of  Harvard  University  Bibliographical  contributions.  Ed  by 
W.  C.  Lane.  Nu.  54:  Bibliography  of  Justin  Winsor,  by  W.  F.  Yust. 
Cambridj^c,  Mass.,  19o2.    Lex.  h".     .S2  pag.  M.  3.— 

Nacli  vieriahrrji:er  Pause  wird  hiermit  die  werthvolle  lieihe  der  „Biblio- 
graphical (•ontributious"  wiciler  aufgenommen.  Das  Heft  enthält  in  chrono- 
lo«.cist*lu'r  Aii(»rdiiun^  da.s  V(?rzeichniss  sämmtUcher  Arljeiten  des  verdienten 
langiiihrij^en  Leiters  der  Harxard  rniversity  Library,  wobei  mit  grosser  Sorg- 
falt iiueh  die  zalilreieheii  kleinen  in  den  verschiedensten  Zeitschriften  zerstreuten 
Notizen  verzeiehnet  werden.  l>h>  „('untributions'*  sind  nicht  im  Handel,  doch 
bin  ic!i  durch  die  lin)U«)theksverN\aItnng  in  die  Lage  versetzt,  einiire  Exemplare 
zu  obijreni  Preise  abgeben  zu  kJ'mnen. 

Lii\\mg.  Otto  llarrassowitz. 

B.  Seligsbergs  Antiquariats-Buchhandlung  in  Bayreuth. 

otlerirt : 
Kailnloi;  der  Bibliothek  des  ReiehstajLres.    :»  Bde.  u.  H  Zugangsverz.  Leinenb. 

Zeilsehrift,  Byzantinische.   Pae.4--M.    ls«)r,  i «102  in  Heften- 160 M.)  M.  SO, 
HibH(»trniphie,  Orientalische.    Lde.  i'  — 14.  lll'zbde.  (120  M.)  ungeb.  M.  70,— 
Biof^raphie,  Beutsche.    llde.  :;!)—4«i  in  Heften  (00  M.)  M.  40, -- 

Abhandlungen  d.  liistor.  Klase  der  baver.  Akademie  d.W.    Bde. 21  u. 22. 

1.  II  (l^•.l«i  ÜMI2)  in  Heften  1 17  .M.)       *  M.  iö,— 

—   d.   philosophisch -]diilolotr.   Klasse.    Bde.  2ou.  21.   1  ^1)5,  HH)L  in  Heften 

(7oM.)  '    M.  :{5,-- 

Sitzunirsberichte  d.  philoN.-philoloir.  Klasse  d.  bnycr.  Akademie  d.  Vi. 

Is!«4-l!»n|   in  Ih^ften  fl^  M.)  M.  25,- 

Keiclislau:siik1en,  DeiiNehe.    B«l.  11  11.  jüngere  Linie  Bde.  2  u.  3  geh.  (llo  M.) 

M.  «0,- 
Kninibacher,  <ie*icliichte  der  By/anlin.  Literatur.  (2)  ls07  Hfzbd.  M.15,- 

Mit  zwei  Beilagen  von  Friedr.  Yieweg  k  Sohn  in  Braunsehweig 
//vo<»ij/gi» Borger.  Hermann  vnu  \\e\\v\\\vAv/.)  vwvvV  Y.vwsl  »'uuderlieh  in  Leipzig 
(Mppoldj  l).  deutsche  Christ enWeA). 
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Herausgegeben 

anter  ständiger  Mitwirkung  zahlreicher  Fachgenossen 
des  In-  und  Auslandes 

von 

Dr.  O.  Hartwig 

Hibliothek<.<lirektür  a.  1).  in  Marburg 


lX.  Jahrgang 


3.  Heft 


März  1903 


Inhalt: 
ngeilnickto  Bibliotliukrtkatulo^rc  \oii    M.  Manitlu><.     S.  S'.i— 115.   —   /nr  (ifluMnihiltiiuK 
3S  BOnenbUtto«    für  don   iltvitscJuMi  HiiLhliandi-l    von  K.  eJi;hnl/..     S.  ll.'i — 133.    —    Karl 
ziatxko  t  von  l\  ^rliwrnkc.     ^    r53— 137.  i{iren-*iontji    uml   AnziiKm.     S.   1^^— i;;?». 

-  Mittei]uu>;on  uuN  iiikI  über  UiLliotlirkun.  S.  i:j;)— 145.  —  Vfiinisobti' Notizi-u.  S,  14.') — 1^3. 
-KMie  ErJH.'lieinnnK«*M  unf  ikm  üebi.n<i  «U-s  lilbliüthfkKWi'^rns.  S.  153  -10«.  --  Anti^uariscbe 
«talogo.     S.  l'»^— 109.  rei"jiMi:aiiacliricUlt'!i.     S.  15H— lUO.    -      Üikanntniachuni,'.    H.  16u. 


Otto  Harrassowitz 
1903 


(geschlossen  am  12.  Februar  1903. 


Für  die  neue 

I^resdeuer  Ijesehalle 

wird  eiuc  j^eeignete  PersöDlichkeit  als  GesetattfUsleiter  gesucht,  die, 
bibliothekariscli  und  buchhündlerisch  ausgebildet,  auch  die  zur  FUhrung  einer 
Bibliothek  nötige  technische  Schulung  besitzen  muss.  Schriftliche  Offerten 
mit  Angabe  des  Alters,  der  (Tehaltsansprliche,  der  bisherigen  Thätigkeit, 
Antrittsdatum  und  Beifügung  einer  Photographie  an  den  Vorstand  der 
Dresdener  Lesehalle,  Dresden,  erbeten. 

An  der  hiesigen  llniverslifttsblbllotliek  erledigt  sich  zum 
].  April  die  Stelle  des  wissenschafilichen  Hilfsarbeiters,  mit 

welcner,  bei  täglich  siebenstüudiger  Dienstzeit,  eine  jährliche  Remuneration 
von  1380  Mk.  verbunden  ist.  Bewerber,  welche  ein  deutsches  Gymnasium 
absolviert  und  entweder  den  Doktorgrad  einer  deutschen  Universität  erworben 
oder  ein  deutsches  Sta^itsexamen  bestanden  haben,  wollen  ihre  mit  Zeugnissen, 
darunter  auch  einem  ärztlichen  Gesundheitsattest,  belegten  Meldungen,  be- 
gleitet von  einem  eigenhändig  geschriebenen  Lebenslauf,  bis  längstens  zum 
25.  März  auf  der  Universitätskanzlei  einreichen.     ' 

Erlangen,  den  11.  Februar  1903.         Kgl.  Akademischer  Senat: 

K.  Müller. 

Durch  den  Tod  des  bisherigen  Inhabers  ist  die  Stelle  des  städtischen 

— ^s^ss  Bibliothekar»  ^^^s— 

frei  geworden  und  baldmöglichst  zu  besetzen. 

Bewerber,  welche  das  Fachexameo  für  Bibliotheken  oder  die  Staats- 
prüfung für  Archivaspiranten  bestanden  haben  und  mindestens  3  Jahre  nach 
abgelegtem  Examen  in  einer  öffentlichen  Bibliothek  oder  im  Archivdienst 
tätig  gewesen  sind,  wollen  ihre  Meldungen  unter  Beifügung  ihrer  Zeugnisse 
und  eines  Lebenslaufs  bis  zum  31.  März  d.  J.  bei  uns  einreichen. 

Das  Gehalt  beträgt  3600  Mark,  steigend  in  18  Jahren  von  drei  zu  drei 
Jahren  um  je  500  Mark  bis  0600  Mark.  Die  über  drei  Jahre  im  öffentlichen 
Bibliotheks-  oder  Archivdienst  zugebrachte  Dienstzeit  wird  bei  Berechnung 
des  Gehaltes  in  Anrechnung  gebracht.  Für  die  Pensionierung  kommt  die 
gcsaintc  Zeit  nach  Ablegung  des  Examens,  soweit  sie  im  öffentlichen 
Bibliotheks-  oder  Archivdienst  zugebracht  ist,  in  Anrechnung. 

Stettin,  den  4.  Februar  1003.  Der  Magistrat. 


Neu!  Xea! 

TTnentl>ohi'lich   iikv  jede   Bil>liothel£> 

Dieckmann.  Chr.     Das  GUganils-IjpoH  in  seiner  l^e- 
dcntiiitf/  /'ür  Bibel  und  Babel,  brosch.  4,50  M. 

Lampadius.  Fr.    J}ie  Kantoren  der  Thomasschule  ätw 
Leijtziif,     l.oO  M. 

Verlag;  C'liriHtopli  ^i^ieiren,  lielpzln^. 


Demnächst  erscheint : 

Kat.  xxviii:   Werke    aus    verschiedenen    Gebieten   (Aknanache, 

Killender,  raschenbiicher,  Hiblii)grai)lne,  Hiographien,  deutsche,  englische. 
t'ninzö.siselie  und  italienische  (tesehichto  und  Literatur,  Frau,  Ehe,  Liebe, 
(Jarteukunst.  Kunst  und  Musik,  Medicina  curiosa,  Naturwissenschaften, 
Orientalid.  Phili)s<>i)hie,  Reisen  und  Geographie,  Thuringica  etc.)    Katalog 

j;ratis  und  franko. 

(«otlia.  M.  Hauptvogel,  Antiquariat. 

Soeben  erschien: 

Kataio^r  ;i7:  Bibliotliekswerke  nebst  einem  Anhange:  Literarische 

Seltenlieiteii. 
«erlin  W.  It),  Leipzi^^erstr.  89.       Max  Perl,  Antiquariat. 

Tür  ib'ejeni|ien  A)me\\u\v>i ,  dw  gleichzeitig  das  tuiter  dem  Titel 
^UWitXvT  für  Volk sb\\)\\oü\v'kv.y\\"  vii^v:W\uvi\\^^  \\vt\VAAX\,  beziehen,  ist 
iVw  Mfirz-April-Nunnnor  doa  \c\7.\oioyv  \>ov^vil\\^. 


In  meinem  Verlage  erscheint  so- 
eben: 

Supplement  aux  Catalogues 
des  manuscrits  hebreux  et 
samaritains  de  la  Biblioth^- 
que  imperiale  (Paris  1866) 

par 
M.  Steinschneider. 

Separatabdruck  aus  der  „Zeitschrift 

für    hebiüische    Bibliographie^    im 

Format  des  Pariaer  Katalogen  in  4^. 

Preis  M.  3.—. 

Der  Zotenberg* scJie  Handschriften- 
kataiog  wird  darch  dieses  Sapi)lc- 
ment,  das  einen  vollständigen  Index 
der  Schreiber  und  Kopisten  enthält, 
erst  wirklich  vollständig. 

überaus  wichtig  für  alle  Biblio- 
theken und  Universitätsimtitnte. 

Frankfurt  a.M.  J.  KauffmannVerlag. 


In  meinem  Verlage  erscheint: 

Zeitschrift  für 
hebräische  Bibliographie 

herausgegeben  von 
,  Dr.  A.  Freimann  a.  Dr.  H.  Brody. 

VII.  Jahrgang. 
Jährlich  0  Hefte. 

M.  6.—  pro  Jahrgang. 

Die  „Zeitschrift  fUr  hebräische 
Bibliographie"  bildet  ein  Reper- 
torium  über  die  das  Judentum  und 
seine  Quellen  betreffende  Litteratur, 
sowohl  flir  die  W'issenscJiaft  wie  fllr 
den  BuchJiandel.  Sie  bietet  ein 
vollständiges  und  übersichtlich  ge- 
ordnetes Verzeichnis  der  neu  er- 
scheinenden Schriften  der  hebräischen 
und  jüdischen  Litteratur  mit  Kecen- 
siofien  und  Referaten  ans  der  Feder 
namhafter  Gelehrten.  Eine  geson- 
derte Abteilung  bringt  selbständige 
Aufsätze^  die  eine  Fundgrube  fiir 
die  Litteraturgeschichte  und  Biblio- 
graphie geworden  sind. 

Neu  eintretende  Abonnenten  er- 
halten die  bis  jetzt  erschienenen 
6  Jahrgänge  statt  M.  86.—  zu  M.  30.— . 

Frankfurt  a.M.  J.  KauffmannVerlag. 


SiblißlhcKlbedarf  \ 

^'^  mit    wesentlichen,   patentierten   und   zum   T 


patentierten 
Verbesserungfen. 


nach 

amerikanischem 

Muster, 

*iitent   anjremeldeten 


E&'t8jl0^1cäS't611     ^'^^zeln  und  zu  jeder  gewilnachten  Zahl  als 
o  >   Sehrankeinriehtung  vereinigt, 


nigt, 


Katalogkarten,  '^^,^'lt^  ^^'^    *"     verschiedenen 

==  Hilfsbedarf,  =:= 


wie  Sortierkästen  ^"^S?  Pappschachteln 

etc.  liefern  Avir  in   zuverlässiger,   stets  gleicher  und  tadelloser 
Qualität    und    Ausführung,    in     einheitlichen,    stets    absolut 
gleichen  Formaten  und  Abmessungen. 
Desgleichen  liefern  wir  äusserst  praktische 

Zeitschriftenheftmappen,  ^vj  Heftmappen 
für  Bibliothekskataloge  in  Bandform, 

eigenen  Patentes,  zu  letzteren  auswechselbare,  an  Leinenfalz  beweg- 
lichelJiätter,  jedesHIatt  zur  Kinfiigung  von  12  Katalogzetteln  geeignet. 
Illustrierte   Prospekte    werden    auf  Wunsch   kostenlos    versandt. 

Leipziger  Buclibinderei  Act.-Ges.  «ttuJfTvutcK«. 


fln  die  bisherigen  B^Jß^i^cnien  der 

2cil§chrifi  für  KüHurgc^chicMc 

und 

2cil§chrifl  für  Vergleichende 

Eilieraiurge^chichie. 

^m  allen  ^fümem  Vorzubeugen,  $ei  fe$Ige$IeIII,  da$$ 
1.  die  Eeifschriff  nichl  mehr  Im  Kerm 


für  KiilfUTgeschichfe 


9r.  ieorg  Slemhafl{cn 

Sudtbibliothekar  u.  Vorsteher  der 
Murhard'schen  Bibliothek  in  CaAsel 

heraus&egeben  Werden  ifed; 


2.  die  EeitSChrifi  nichf  mehr  Von  Kerra 

für  vergleichende  ^-  ^^  ^^^ 

'                      O  o.  o.  Professor  a.  d.  Universität   Bresl: 

tilleraluTgeschichle  herausgegeben  tfird. 


)\n  deren  Stelle  werden  im  gleichen  wissenscha/tl.  Geiste  herausgegeben: 

B^chiV  von  Kenn  BibliolheMr 

für  KullUTgeSChichle       ^-   d-   3feinhau$en 

Sludien 

^Tvergleichende         *°"  ^'Z  ?'•'"" 

========  j)r.  ffl.  j\ecn 

Eilleralur§e$chichte 

Iclzlcrc  mil  Sciblalf: 

Bibliographie  d.  vergl  Xilt.-Gcsch.,  her.  von  Pr.  )\rtur  X.  Jellinek 
im  Verlage  von 

Ble;(andeT  !Duncl(eT,  Königl- Köfhuchhändlcr,  Berlin  W. 35. 


Mit  ;j  Beilagen  von  K.  Bertlint^r  iu  Dresden  (Auto^aphcnkatalog).  der 

ru/vorsKütsbiichliandlmig  (;U.\<i\\\\)  'mYt^jW^wx^  ^\«b«<^iÄ,  Latein.  Palaeo- 

graphie)  und  H.  Welter  m  Var\a  i^aÄs\,  Km^Yx^wÄ-a.  <i,<i^w?aö  ^sÄ^jÄsÄssrass^. 


^  ^^ 


r 

Centralblatt 


nir 


Bibliothekswesen 


Herausgegeben 

unter  ständiger  Mitwirkung  zalilreielier  FaeligeuoHsen 
des  In-  und  Auslandes 


ür.  O.  Hartwig 

I*  i  liliot  liek  <ili  rtrktur  a.  ]).  in  M  arburg 
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Uiigetlnu-kte  F.iMi..tli."r.-"v..-..:  ...•■'•■ '.'.     •     %  •;.  -M.   M  m  ■■  ■  •  ;  u  -      -.  !■  1  -17-.  In-r.-  li-.. 

und  Urkunden    aii-    ilv  ..     •..■•:.-  !.  n   I  ■  l'i    ;••       K.u-.   \l'l.    i>i    .  :i..  im    \\i.-.-  i  .It:.   ..    w! 
Aug.  Kiut«r.    S.    i;-.'     1"».'  I».,i.    •<!.!. i-'i-.    i-Nl..  :,!.    i..;j  i»;-.,.   lii  ,  i-.     -    l^-,--   1-7 

—  Dan  Kn^uiithul-l.-   M:  ■:«  -   ^  -  '■"•■  ■•'!.:.■    ■  /..ii...    «•     1-r     l'-.  i;.-.-.... 
■iouiMi    iiii.l   Aii/.i-.-i      •-.    I  '1      >'"          Mii--...;i.    ..   .:-..■   i  .  » •  r  nn-li. '.1..  kii..    >.  l'M-   l»i-' 

—  VenuisHiti' N..ti/i  !.     -^    *'"!     •-'•■I  N--    I  « -li' .i  ..i,   .  .,  .uif Li-i.- .1.     i:,i  Ihitlu-U- 

We-cli"«.       S.     -i'o        -■■'■•  \i!:-t'ii.i-    '■•      Kit.i'-..'i'.         ^      ■.'iiT  J'i'M-iimIm.i    litii  In.  l; 

>.  •.'i''i  •-'-•"•■.  A..!:i."i..     ■».■.''"       --      l'i'.i'jfi  hl.  rl.iiii-iii-.'    I,.'.     s    'JUS. 


I.cip/Jo- 

Otto  Harrassowitz 

11MJ3 


(ieMchluuscu  am  12.  März 


J  5 


luüa. 


In  meinem  Verlage  erscheint  und  gelangt  in  den  nächsten  Tagen  bot 
Ausgabe : 

Beiträge 

zur 

Bücherkunde  und  Philologie 
August  Wilmanns 

zum  25.  März  1903 

gewidmet. 

55  t  SS.  in  40  mit  einer  Heliogravüre.    Preis  ca.  35  M. 

Der  stattliche  Band  enthält  36  Abhandlungen  zur  Bibliotheks-  und 
Bilcherkuüde,  Literärgeschichte,  Bibliographie  und  Philologie,  Herrn  Geheimen 
Oberregierungsrath  Dr.  A.  Wilmanns,  Generaldirektor  der  Königlichen  Biblio- 
thek zu  Berlin,  zur  Feier  der  Vollendung  seines  70.  Lebensjahres  dargebracht 
von  Faehgeuossen ,  die  in  Königsberg,  Göttingen  und  Berlin  unter  seiner 
Führung  im  bibliothekarischen  Berufe  thätig  waren  oder  sich  noch  seiner 
Leitung  erfreuen. 

Leipzig.  Otto  Harrassowitz. 


AU  Bibliothekar 

sucht  AnstelluDf^  30 jähriger  Anticiuariatsbuchhändler  mit  umfassender  all- 
genieiiuT  und  Fach-Bilduug,  guten  Sprachkeuntnissen  und  Kunstverständnis. 
(tcH.  Angebote  erb.  unter  L.  A.  10  an  die  Verlagsbuchhandlung  Otto  Ilarrassowitz 
in  Leipzig. 

Im  Januar  d.  J.  begann  in  Holland  zu  erscheinen  die 

Tijdschrift  voor  Boek-  en  Bibliotheekwezen 

onder  redactie  van 

Knnn.  de  IJoin,  V.  A.  De  la  Moiitagne  en  Willem  de  Vreese. 

Preis  des  Jahrgangs  von  4  Heften:  13  fr.  60  cent.  =  10  M.  80  Pf. 

Diese  neue  Zeitsehrift.  auf  welche  A.  Graesel  bereits  im  vorigen  Hefte 
des  ('«?ntralt)lattes  (S.  147)  hinwies,  soll  dazu  dienen,  die  Pflege  der  Biblio- 
^^raphie,  Palaeo^raphie  und  Hibliothekimomie  sowohl  als  selbständige  Wissen- 
schal ten,  wie  als  Hilfswissenschaften  der  niederländischen  Philologie  zu  be- 
r«inlern.  Bisher  licj^t  die  erste  Nummer,  ein  schön  ausgestattetes  Heft  in 
Lcx.-s"  mit  Facsimiles  und  Abbildungen  vor.  Interessenten  kann  ich  d:is- 
sulbe  unter  Berechnung  des  jährlichen  Abonnementspreises  zur  Ansicht 
vorlegen. 

Leipzig.  Otto  Uarrassowitz. 


Terl8g  Yon  Otto  Harrassowitz  Id  Leipzig. 

Demnächst  beginnt  zn  erscheinen: 

Corpus  Scriptorum  Ghristianorum  Orientalium 

Ciirantibns 
J.-B.  Chabot^  J.  Guidi^  H.  HyTernat,  B.  Carra  de  Taux. 

Das  gross  angelegte  Unternehmen  wird  in  einer  den  Migne'schen  Patro- 
logien  analogen  Form  sämtliche  orientalischen  christlichen  Schriftsteller  in 
einer  grossen  kritischen  Gesamtansgabe,  deren  Umftng  auf  mindestens  200 
Fände  berechnet  ist,  vereinigen.  Die  Herausgabe  der  syrischen,  aethiopischen, 
arabischen,  koptischen  und  armenischen  Texte,  welche  sämtlich  von  einer 
lateinischen  Uebersetzuug  begleitet  sein  werden,  liegt  in  den  Händen  hervor^ 
ragender  Gelehrter  aller  Nationen.  Der  Plan  des  Unternehmens  ist  bereits 
festgelegt  und  ein  rasches  und  stetes  Fortschreiten  gesichert. 

Der  zuerst  zur  Ausgabe  gelangende  Band  ttiigt  den  Titel: 

Scriptores  Syri.  Historica  et  Hagiographica 

Chronica  Minora.    Ed.  J.  Gnidi. 

Die  Preise  der  einzelnen  Bände  sind  verschieden.  Ein  ausführlicher 
Prospekt,  welcher  den  Plan  des  ganzen  Werkes  darstellt,  steht  auf  Verhuigen 
zur  Verfügung. 


Ferner  erschien  soeben  in  meinem  Kommissionsverlage: 

Yemer^  K*  Abhandlungen  und  Briefe.  Herausgegeben  von  Selskab  für 
Germansk  Filologi  in  Kopenhagen  mit  einer  Biographie  des  Verfassers 
von  M.  Vibaek.    Kopenhagen  und  Leipzig  1903.    8".  M.  10.— 

Die  Hinterlassenschaft  des  bekannten  dänischen  Linguisten,  der  dem 
berühmten  Lautgesetz  seinen  Namen  gegeben  hat,  enthält  viele  interessante 
Beiträge  über  wichtige  Fragen  der  vergleichenden  Sprachwissenschaft 


J.  B,  Metzler^Bcher  Verlag  in  Stnttgart, 

Erschienen:  das  Erste  Snpplementsheft 

—  Aba  bis  Demokratia  — 
von 

Pauly's  Real-Encyclopädie 

dlex  clsissisc33.ezi  .^.ltezt-va.zxis-T:^issezisclia.ft 

in  neuer  Bearbeitung  unter  Kedaction  von  Georg  Wissowa* 

372  Seiten,  geheftet.    Preis  M.  5.— 


H.  R.  Mecklenburg,  Berlin  C  8 

■■■■■'"■■■■'"  bietet  meist  ^ebanden  uod  gut  erhalten  an: 
Tirchow,  II.,  Vorträge  1/XI.  M.  15.—.  I«leblg-Kopp,  Jahreaber.  cL 
Chemie  lS47/T4lu.Reg.  Ib47/6t>.  Alles  Origdr.  M.  170.— .  ZeltseltrilU 
dtsch.  Ingen.-Ver.  1879/97  ji  12.—,  9S  9  ä  14.—,  1900;i  a  17.—.  Terltdlffn. 
d.  V.  z.  Bef.  d.  Gewerbefl.  1878'19()0  H.  1  6.  (1S78  83  ohne  Sitaungsber.)  M.  170.—. 
£rsch-Oraber,  Encykl.  I.  Bd.  1.21,  11.  Bd.  1/7,  (Taf.  fehlen).  M.  12.—. 
Archiv  f.  Thierbeilk.  I.  Bd.  M.  2.—.  Baumgarten,  Weltlüstorie.  Bd. 
1  23  u  3.—,  6  Bde.  =M.  12.—.  KayHerA  Zeitschr.  f.  Mikroskopie  I.  Bd. 
M.  7.—.  liltter.  Zelts,  cd.  Brandes.  Vll/lX  M.  3.—.  jflaKazin  f. 
Litt.  d.  Ausl.,  Bd.  1  74  a  S.— ,  10  Bde.  =  M.  2(».— .  JUaicasln  f.  Thierheilk. 
1842/73  a  2.—,  10  Bde.  =  M.  10.—.  Justlz-Mlnisterialbl.  MX,  39/4", 
geb.  M.  8.—.  CrelleM  Journal  f.  Bank.  Bd.  I.  XI  M.  1 5.  - .  Gaea  III 
M.  12.-.  tilaserH  Ann.  f.  Oew.  u. Bauw.  Bd.  1647  M.  1 10.—.  Poly- 
tecltn.  Centralblatt  IV  M.  9.-.  ArclilT  f.  Pharmazie,  Bd.  221, 227, 
235/6,  a  M.  3.—.  '  Jaliresber.  d.  Deput.  f.  Veterinärweaen  II  X,  1877,  S6 
M.  10.-.  Amtsbl.  d.  kgl.  Reg.  z.  Potsdam.  1S16  8.%  1835  39  M.  12.-. 
AmtHbl.  d.  kurm.  Reg.  1811/15  M.  6.-.  ZeltiK'ihr.  d.  Ges.  f.  Krdk. 
Bd.VlI  XXVII M.  115.—.  Oesetzsamml.  1642  S5:'i2.— ,  ]06de.M.15— . 
RelctasKefiietKblaU  18()H  78,  excl.  71.  M.  9.—.  Elektrotechn. 
ZeltMhr.  18bO/87  M.  28.  -,  188>;9S  a  M.  9.—.  MlUh.  d.  afrlk.  Ges. 
Bd.  I  V  M.  7.50.  Dönnlfcefii,  Landoskultnrgesetzc  3  Bde.  u.  Reg.  brosch. 
M.  5.—.  Buffon,  Naturgesch.  Verschied.  Bde.  a  M.  1.50.  10  Bde.  M.6.— . 
J.  T.  BIttllers  Werke.  40  Bde.  fohue Bd.  5)  M.  1 1 .— .  Oritzner-Hilde- 
brandt,  CTräfl.  Wappenalbiim  M.  1 40.—.  Dlctlonnalre  d.  connoiasances 
hum.,  6d.  p.  Feiice,  48  Bde.  fol  a.  1 0  Tafelbde.  M.  50.—.  SelenUflcs  Ameri- 
can. Bd.  35,  37/47  gebd.  M.  8.—. 
Seltene  z.  Z.  fehlende  Werke  u.  Zeitschriften  werden  mügl.  schnell  o.  bill.  besorgt 

naeh 

amerikanischem 

Muster, 

mit    we.sentlirhtin,   pattaiticrton   uinl   zum   Patent   angemeldeten  ß 
\' erbesse  ruu^^eu.  B 

KatalOKkästen,   *^'"^'''",  und  zu  jeder  gewünschten  Zahl  als  C 
jA^n/*^j.wt^^*^i^  ^x^^j   Selirankcmrichtung  vereinigt,  C 

Katalogkarten.  lS;^?ren"",fd  An"'  '°  ^•''"«•''**'«°«"  g 

=11  Hilfsbedarf,  =     c 

wie  Sortierkästen  '"arSenf  Pappschachteln  c 

otc.  lit'tVni  wir  iu  zuverlässiger,   stets  gleicher   und  tadelloser  n 

^^ualitiit     und    Austlihrun^,    in    einheitlichen,    stets  absolut   •* 

gleichen  rorniaten  und  Abmessungen.  B 

Desgleichen  liefern  wir  äusserst  praktische  B 

Zeitschriftenheftmappen,  ^^,?^  Heftmappen  g 
für  Bibliothekskataloge  in  Bandform,  ß 

eij^enen  rutentes,  zu  letzteren  auswechselbare,  an  Leinenfalz  beweg-  C 
liclie  r.Hiticr,  jedes  Blatt  zur  Kinfügung  vou  12  Katalogzctteln  geeignet.   [J 

lUusfrit'itc   J^rosjn'kU'    irrflcn    anf  Wunsch   kostenlos    versandt.        B 

n 

Leipziger  Buchbinderei  Act.-Ges.  Gustav'''FrTtzsche.  b 

Mit  zwei  Beilagen  von  Jo8eph  Kner  \  Co.  in  Frankfurt  (Katalog  47ii 
Zeitschriften  u.  Hiblio'thekswerke)  und  0.  R,  Kelsland  in  Leipzig  (Probeblatt 
der  BerJiner  Phllolog.  \Voc\ieusc\Ä\ti). 


^iblißlhcHsbcdarl 


s 

Oentralblatt 

fllr 

Bibliothekswesen 

Herausgegeben 

anter  ntändiger  Mitwirkung  zahlreicher  FachgenoBsen 
des  In-  und  AuslandeR 

VOD 

Dr.  O.  Hartwig 

isibliotheksdiroktor  a.D.  in  Marburg 
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Inhalt: 
Secondo  contribnto  di  notizie  üibliogTsifiche  per  iina  bibliofrrafia  dei  codici  ms*,  della  Bib- 
lioteca  Naaionalu  (güL  Universitaria)  di  Torino  di  A.  Avctta.  S.  209-221.  —  (^iiolleii- 
■ammlung  zur  Geschieht«;  dos  deuttfcheu  BibliotbekkWiMoiiH  vnii  Ferdinand  K ichler. 
8.  MI— 2S9.  —  Miiric-Leüntine-Catherine  l*ellochet  von  ^)  IlartwiR.  S.  2i0— 211.  -  Recon- 
■lonen  nml  Anzeigen.  8.  242— 24G.  —  .MitteiltinKm  aus  nnd  über  Hihliothekou.  S.  24(i— 251. 
—  Vermitcbte  Notizen.  S.  251— 258.  —  Neue  Krdelieiuunireji  auf  dem  üebiete  den  liiMiotliokH- 
weseui.  8.  268  —  25'.».  —  Anliiiunriarhe  KHtulORC.  S.  269.  —  Persoiiahiaehrirliten. 
S.  200.    —    Anfrage.     S.  26(».    —  Hekanntmaclinng.    S.  2ö0. 


r^eipzifj 
Otto  Harrassowitz 

1903 


(Teschlüssen  am   12.  März  19Ü3. 


Soeben  ersohien: 

Katalog  CV. 

Wiegen-Drucke  und  Bibliographie  der  vor  1501 
gedruckten  Bücher 

mit  48  Faksimiles,  enthaltend  ca.  2000  Inkunabeln. 

Dieser  wichtige  Katalog,  an  dessen  Spitze  der  älteste  Druck  Gnten- 
bergs,  das  berilhmte  Missale  speciale,  steht,  bietet  Druckproben  aus 
zahlreichen  Offizmen  fast  aller  Länder,  die  für  die  Inkunabel-Zeit  in  Frage 
kommen,  nebst  reichhaltiger  Bibliographie. 

HUdegardstrrs^e  16.       LudwIg  RosentHals  Antiquariat. 


Terl8g  Yon  Otto  Harrassowlta  in  Leipzig. 

Demnächst  beginnt  zu  erscheinen: 

Corpus  Scriptorum  Ghristianorum  Orientalium 

Curantibns 
J.-B.  Chabot^  J.  Guidi,   H.  HyTernat,  B.  Carra  de  Taux. 

Das  gross  angelegte  Unternehmen  wird  in  einer  den  Migpe'schen  Patro- 
logien  analogen  Form  sämtliche  orientalischen  christlichen  Schriftsteller  in 
einer  grossen  kritischeu  Gesamtausgabe,  deren  Umfang  auf  mindestens  200 
Bände  bereciinet  ist,  vereinigen.  Die  Herausgabe  der  syrischen,  aethiopischen, 
arabischen,  koi)tischeu  und  armenischen  Texte,  welche  sämtlich  von  einer 
lateinischen  Uebersetzung  begleitet  sein  werden,  liegt  in  den  Händen  hervor- 
ragender Gelehrter  aller  Nationen.  Der  Plan  des  Unternehmens  ist  bereits 
festgelegt  und  ein  rasches  und  stetes  Fortschreiten  gesichert. 

Der  zuerst  zur  Ausgabe  gelangende  Band  trägt  den  Titel; 

Scriptores  Syri.  Historica  et  Hagiographica 

Chronica  Minora.    Ed.  J.  Guidi. 

Die  I'reise  der  einzeluen  Baude  sind  verschieden.  Ein  ausfiihrlicber 
Prospekt,  welcher  den  Plan  des  ganzen  Werkes  darstellt,  steht  auf  Verlangen 
zur  Verfügung. 

Oswald  Weigers  Bücher-Auktion  Leipzig. 

Verateigenuijj  der  Bibliothek  des  f  Amerikanisten  Dr.  Julius  Platzmann, 
Am  10.  bis  13.  .Juui  findet  in  meinem  Auktions-Lokal  die  Versteigerung 
der  lUbliotliek  des  f  Amerikanisten  Dr.  Julius  Platzmann,  sowie  einiger 
anderer  liü^i^niistischer  Beiträge,  statt;  der  im  Druck  beendete  Katalog,  welcher 
vorwiegend  gute  und  wertvolle  sprachwissenschaftliche  Werke,  darunter 
ScltoiheitcH  traten  Ranges,  enthält,  steht  auf  Verlanffen  unentgeltlich  zu 
l)iensten.  Zur  Besorgung  von  Aufträgen  für  diese  AuKtion  halte  ich  mich 
empfohlen. 

Leipzig,  Königsstr.  1.  Oswald  Weigel. 

Für  diejenigen  Abnehmer,  die  gleichzeitig  d:is  unter  dem  Titel 
„Blätter  fUr  V  olksbibliotheken"  erseheinende  Beiblatt  beziehen,  ist 
dio  Alai-Jani-Nummer  des  letzteren  beigefügt. 


Terlag  von  Otto  Harrassowitz  In  Lelpglg, 

Soeben  erschien: 

Beiträge 

zur 

Bücherkunde  und  Philologie 
August  Wilmanns 

zum  25.  März  1903 

gewidmet. 
1903.    4°.    551  SS.    Mit  einer  HeliogravUre. 

Inhalt: 

Schwenke,  P.    Zur  Geschichte  der  Berliner  Kgl.  Bibliothek  (1687—98). 

Perlbach,  M.    Die  Berliner  Donbletten  von  1697  in  Halle. 

Otto,  P.    Ikonographie  der  Kj^l.  Bibliothek  zu  Berlin. 

Altmann,  W.    Die  Kgl.  Bibliothek   in  Berlin   'm  ihren  Beziehongen   zum 

Kgl.  Opernhaus  (1788—1843). 
Stern,  L.    Mitteilungen  ans  der  Lübener  Kirchenbibliothek. 
Hirsch,  F.    Die  Kriegssammlung  der  Kgl.  Bibliothek  zu  Berlin. 
Günther,  0.    J.  B.  Bonifacius  und  die  Anfänge  der  Danziger  Stadtbibliothek. 
Nentwig,  U.    Zwei  schlesische  Majoratsbibliotheken. 
Gerhard,  K.    Die  ungarische  National-Bibliothek  der  Universität  Halle. 
Paszkuwski,  W.    Goethes  Verhältnis  zum  Bibliotheks- Wesen. 
Springer,  H.    Zur  Musiktypographie  in  der  Inkimabelzeit. 
Luther,  J.    Die  Anfange  des  Klischee. 
Valentin,  G.    Bewertung  des  Y  in  Chrouogrammen. 
Roth,  K.    Die  medizinischen  deutschen  Zeitschriften,  1853,  75  u.  1901. 
Blau,  A.    Das  Bharatopakhyana  d.  Visnn-PurSna. 
Krause,  II.    De  Aeschyli  Choephororum  versibus  261—297. 
Gebhardt,  0.  v.   Eine  verlorene  u.  eine  wiedergefundene Stobaens-Handschrift. 
Fr  o  eh  de,  0.    Kommentartheorie  bei  Nonius. 

Boysen,  K.    Die  handschriftl.  üeberliefg.  d.  latein.  Josephns-Ucbersetzuug. 
Milnzel,  R.    Zum  Paedagogus  des  Clemens  Alexandrinus. 
Pietschmanu,  R.    Ucberbleibsel  des  kopt.  Alexanderbuches. 
Jacobs,  E.    Cristoforo  Buondelmonti. 
Weil,  R.    Oeniadae. 

Steffenhagen,  E.    Ein  mittelalterlicher  Traktat  über  den  Renteukauf. 
Paalzow,  H.    Ueber  die  italienischen  Stadtrechte. 
Schulze,  A.    Zu  den  altfranzüsischen  Bernhardhandschriften. 
NOrrenberg,  C.    Kieler  Bruchstücke  aus  Heinr.  v.  d.  Tnrlin  Crone. 
II  ey  den -Ziele  wicz,  J.  v.  d.    Zur  Ueberlieferung  v.  Chabr  „0  pismenech". 
Doege,  H.    Die  Trachtenblicher  des  16.  Jahrhunderts. 
Kopp,  A.    Das  Liederbuch  der  Berliner  Bibliothek  von  15y2. 
Schroeter,  A.    Die  Ballade  bei  Shakespeare. 
Frantz,  J.    Ein  englischer  Bericht  über  den  30  jährigen  Krieg. 
Kemke,  J.    (ieschichte  einer  Hss.-Versendung. 

Pfennig,  R.    Wer  hat  die  Analysis  von  der  Metaphysik  emancipiertV 
Gaedertz,  K.  Th.    Aus  K.  L.  v.  Knebels  FrUhzeit. 
Brandis,  K.  G.    Neun  Briefe  Niebuhrs  aus  Italien. 

Preis  28  Mark. 

Der  vornehm  ausgestattete  Band  wurde  Herrn  Geheimen  Oberregierungs- 
rat Dr.  A.  Wilmanns,  (Generaldirektor  der  Küniglichen  Bibliothek  zu  Berlin, 
als  Festgabe  zur  Feier  der  Vollendung  seines  70.  Lebensjahres  überreicht. 
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Aussergewöluiliehe  Prelsemiärsslgmi 

Von    dem    bekannten    antiquarisch    nur    vereinzelt    vorgekono 
grossen  Bibliothekswerke 

Wurzbach  v,  Tannenberg,  Biographisches  Lex 

des  Kaisertums  Oesterreich,  enthalt,  die  Lebensskizzen  der  denkwt 
Personen,  welche  seit  1750  in  den  Österreich.  Kronl&ndem  geboren  i 
oder  dann  gelebt  und  gewirkt  haben.  60  Bde.  Wien  1857 — 1891,  n 
genealog.  Tabellen,  S°,  welches  ansser  den  weit  mehr  als  20000  Biogn 
und  biographischen  Notizen  über  hervorragende  Persönlichkeiten  Oester 
Ungarns  auch  4000  solche  ttber  aossernalb  dieses  Relehes  denkiP 
gewordenen  Personen  bringt,  und  zwar: 

1700  aus  dem  Dentsohen  Reiehet 
850    ,    Frankreich,  Belgien,  Holland, 
110    „    (i^rosshritannien, 
1600    „    Italien  (spec.  Lombardei  und  Venedig), 
170    «    Rassland  und  Polen, 
200    „    den  tthrigen  enrop.  Staaten, 
80    „    AMka,  Amerika,  Asien 
oflferire  ich  im  Besitze  der  gesammten  Restvorräte  loco  Lienz,  Wien  od.  1 
komplete,  tadellose  Exemplare,  ungebunden  fUr  nur     .    M.  18( 
in  60  neuen  braunen  Halbrranzbänden  für  nur    ....     »    1^' 
in  60  neuen,  feineren,  roten  oder  braunen  Halbfranzbi&nden     ,    20( 

FUr  die  letzten  Exemplare  wird  der  Preis  erhöht  werden. 
Zugleich  empfehle  ich  meine  Antiquar.  Kataloge  über  KathoL 
logie.  Austriaca,  Hnngarica,  Seltenheiten,  Neuere  Bücher* 

Lienz,  Tirol.  Fr.  Bohracb 


JiWielhcHsbedarf 


nach 

amerikanische 

Muster, 

mit   wesentlichen,   patentierten   und   zum  Patent  angemelde 
Verbesserungen. 

KditRlO^kästBll     ^*^"zeln  und  zu  jeder  gewünschten  Zahl 
jA.QH;a;Av^fejvQ»o  u^AA,   Sclirankcinrichtung  vereinigt, 

Katalogkarten,  S^,„":„^d  F«b°en'*'  '"  '«"*''"«"»«' 


Hilfsbedarf, 


wie  Sortierkästen  ^^''aSen?  Pappsc^ftchte: 

etc.  liefern  wir  in  zuverlässiger,  stets  gleicher  und  tadello 
Qualität    und    Ausfülining,    in    einheitlichen,    stets    ab  so 
gleichen  Fonniiten  und  Abmessungen. 
Desgleichen  liefern  wir  äusserst  praktische 

Zeitschriftenheftmappen,  ^^  Heftmappc 
für  Bibliothekskataloge  in  Bandfon 

eiffenen  Patentes,  zu  letzteren  auswechselbare,  an  Leinenfalz  bew 

liehe  Blätter,  Jodes  Blatt  zur  Hinfilgung  von  12  Katalogzetteln  geeigi 

Illustrierte   Prospekte    werden    auf  Wuyisch   kostenlos    versandt. 

Leipziger  Buchbinderei  Aci-Ges. 

Mit  zwei  Beilajticeu  von  der  Buchliandlung  Gnstar  Fock  in  L 
(Lagervcrzeiclmis  '1\\)\  \\.\vj.äs.  V\\\Vv>Vvi^vft^  und  Karl  W.  Hiersemfl 
Leipzig  (Katalog  ibir.  Dviu\a<i\x<i  U\.^i^x\ä^. 
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Gustav  Fritzsi 
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XX.  Jahrgang  6.  Heft  Juni  1903 


Inhalt: 
Die  Begolung  der  OberaufHicht  über  kirchliche  Hibliothckon  im  Künigrelch  Sachsen  von 
P.  E.  Richter.  S.  261— Stiö.  —  Die  Timuor  Kircheiibihliothek  mit  ihnen  Kandnchriftoii 
und  Inkunabeln  von  K.  Schmer  tose  b  von  KieHenthal.  S.  2G5 — '.'73.  —  Die  erite 
Lutherbibcl  mit  Ver«säblung  von  Kb.  No!*tle.  8.  273—277.  —  Zum  Verzeichnis  der 
ffrieohischen  flandtiobriiten  der  K.  UniverMtütsbibliothek  in  Titbin^en  von  Kb.  Nevtle. 
8.  377 — 27!>.  —  Tycho  Hralie»  Astronomiae  instauratue  Mechanica  von  ISOH  von  L.  Cohn, 
P.  E.  Richter  und  A.  Hofineister.  S.  1'79— 280.  —  Der  Lilbucker  Vikar  Conrad 
Bteuhop.  ein  mittelalterlicher  Illuminator  und  ItUchersammler  von  <r.  Kohfcldt.  S.  2Sl 
— 286.  —  Da»  dem  Reichsamt  des  Innern  unterstellte  I)eut^che  Uureau  der  internationalen 
Blbllograi.hie  in  Herlin  von  Kurt  Tautz.  S.  -'8:)— 290.  —  Kin  Vorschlag  zur  Gute  von 
Ad.  Hofmeister.  S.  290—292.  —  Die  Subaltcrnbeamten  im  Hlbliotheküdienst  von  X.  Y. 
8.  292—294.  —  Reconsionon  und  An7.ei)^en.  S.  294— 25«7.  —  Mitteihingen  aus  und  über  Hlblio- 
theken.  S.  297—300.  —  Vermischte  Notizen.  S.  300—304.  —  Neue  Krscheiuungon  auf  dem 
Gebiete  des  Kibliothekswe^ens.  S.  304 — <:o7  —  Antiquarische  Kataloge.  S.  307.  —  Personal- 
nachrichten.   S  307—308.  —  Bekanntmachung.    S.  30S.  —  Druckfehler.    S.  308. 


Leipzig 
Otto  Harrassowitz 
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Geschlossen  am  12.  Mai  1903 


Terlag  Ton  Otto  Harrassowitz  In  Leipzig. 


Soeben  erschien  der  erste  Band  des: 


Corpus  Scriptorum  Ghristianorum  Orientalium 

Curantibos 
J.-B.  Chabot^  J.  Guidl,  H.  HjTernat,  B.  Carra  de  Taux. 

Das  gross  angelegte  Unternehmen  wird  in  einer  den  Migne'schen  Patro- 
logien  analogen  Form  sämtliche  orientalischen  christlichen  Schriftsteller  in 
einer  grossen  kritischen  Gesamtausgabe,  deren  Umfang  auf  mindestens  200 
Bände  berechnet  ist,  vereinigen.  Näheres  wolle  man  aus  einem  ausführ- 
lichen Prospekt  ersehen,  der  auf  Verlangen  kostenlos  zur  Verfügung  steht 
Der  Plan  des  Unternehmens  ist  bereits  festgelegt  und  ein  rasches  und  stetes 
Fortschreiten  gesichert. 

Der  soeben  ausgegebene  Band  trägt  den  Titel: 

Chronica  niinora  (ChroniconEdessenum;  Ghronicon  aGuidiolim  editnm; 
Jacobi  Edesseni  fragmenta-,  Liber  Chalifarum;  Fragmentum  Diocletis  etc.) 
Syriace  et  Jat.  ed.  Ign.  Guidi.     1903.    gr.  8".    72  pag.  M.  2.80 

Für  Frankreich  wird  das  Werk  von  der  Firma  Ch.  Poussielgue  in  Paris 
debitiert,  ausserhalb  Frankreichs  ist  es  nur  durch  mich  zu  beziehen* 

Allen  Bibliotheken  zur  Anschaffung  bestens  empfohlen: 

Bock,  Das  Staatsrecht  des  Deutschen  Reiches.  Umfang  895  Seiten,  gut  in 
Halbfranz  gebd.    Preis  M.  12.80. 

E.  Leiipoldt's  Verlag  in  Stattgart. 


mit   wesentlichen, 


patentierten    und   zum 
Verbesserun<>:en. 


nach 

amerikanischem 

Muster, 

Patent   angemeldeten 


KatalOffkästen,   ^,*T''''",  ""'^.  l"  J^'^^''  gewünschten  Zabl  als 
.M^%M%ß^M^^A^KA,^    x^xx,   j^chran  kein  rieht  uug  veremigt, 

KatailodcartGn     '^"^^'^^     "^^     unliniert,     in     verschiedeneu 
J:%,ava^±^J^]^.aL  u^xi,  g^jir)^^»,!  y^d  Farben. 

=  Hilfsbedarf,  =: 

wie  Sortierkästen  ''"aSn,^  Pappschachteln 

etc.  lieforn  wir  in  zuverlässiger,   stets  gleicher  und  tadelloser 
Qualität     und    Ausführunj^,    in     einheitlichen,    stets    absolut 
gleichen  Formaten  und  Abmessungen. 
Desgleichen  liefern  wir  äusserst  praktische 

Zeitschriftenheftmappen,  ^^,?^  Heftmappen 
für  Bibliothekskataloge  in  Bandform, 

eigenen  Patentes,  zu  letzteren  auswechselbare,  an  Leinenfalz  beweg- 
liche Blätter,  jedes  Blatt  zur  Einfügung  von  1 2  Katalogzetteln  geeignet. 
Illustrierte   Vrospekte    werden    auf  Wunsch   kostenlos    versandt. 


Leipziger  Buchbinderei  Aci-Ges. 


vorm. 
Gustav  Fritzsch«. 


Aus  dem  Verlage  von  Herrn  B.  G.  Teabner  In  Leipzig  übernahm  ich 
in  sämtlichen  Vorräten 

Dr.  J.  Platzmann's  Publikationen 

zur 

Amerikanischen  Linguistik. 

Diese  wertvollen  Werke,  meist  Faksimile -Neudrucke  der  überaus 
seltenen  Ausgaben  der  ältesten  Grammatiken  der  Indianersprachen,  sind  bisher 
sehr  wenig  verbreitet  und  werden,  da  sie  ietzt  zu  bedeutend  er- 
mässigten  Preisen  angeboten  werden,  jeder  grösseren  Bibliothek  und 
jedem,  der  Amerikana  sammelt,  willkommen  sein. 

Anchieta,  Joseph  de.    Arte  de  grammatica  da  lingoa  mais  usada  na  costa 

do  Brasil.     Novamente  dado  a  luz  p.  J.  Platzmann.     Lips.   1874.     8^ 

M.  S.— ;  herabgesetzt:  M.  4.--. 
Bertonio,  L.    Arte  de  la  lengua  a>inara  (Roma  1603).    Publ.  de  nuevo  p. 

J.  Platzmann.  Ed.  facs.   Leipzig  1879.   8".   M.  16.— ;  herabgesetzt:  M.  9.—. 
Breton,  R.    Dictionaire  fran^ais-caraibe  (1666).    R^imprime  p.  J.  Platzmann. 

Ed.  facs.    Leipzig  1900.    8^    M.  20.—  ;  herabgesetzt:  M.  12.-. 

—  Dictionnaire  caraibe-fran^*ais  (Avxerre  1665).    R^imprime  p.  J.  Piatzmann. 

Ed.  facs.    Leipzig  1892.    8«.    M.  20.—  ;  herabgesetzt:  M.  10.—. 

Christaä,  Dontrina«  Catecismo  Brasilico  (Lisboa  1686).  Publ.  de  novo  p. 
J.  Platzmann.   Ed.  facs.   Leipzig  1898.   8".  M.20.— ;  herabgesetzt:  M.  12.— . 

Diccionario  anonymo  da  lingua  geral  do  Brasil  (Lisboa  1795).  Pnblicado 
de  novo  com  o  seu  reverso  p.  J.  Platzmann.  Ed.  facs.  Leipzig  1896. 
8".    M.  20.—  ;  herabgesetzt:  M.  12.—. 

DobrizhoJDTer,  M.  Auskunft  über  die  Abiponiscbe  Sprache.  In  unverändertem 
Neudruck  hrsg.  v.  J.  Platzmann.    Leipzig  1902.    8".    M.  1  Karte.    M.  2.—. 

Eckart,  Ans*  Specimen  linguae  brasilicae  vulgaris.  Edit.  separatam  alias 
immutatam  curavit  J.  Piatzmann.    Lipsiae  1890.    8*^.    M.  1.—. 

Falkner,  Th«  Nachricht  von  der  Moluchischen  Sprache,  hrsg.  v.  J.  Platz- 
mann.    Leipzig  1S99.    8^    M.  1  Karte.     M.  8.—  ;  herabgesetzt:  M.  2. — . 

Figueira,  Lutz.  Grammatica  da  liogua  do  Brasil.  Novam.  public,  p.  J.  Piatz- 
mann. Facs.  da  edig.  de  1687.  Leipzig  181 8.  8".  M.  5.—  ;  herabgesetzt: 
M.  a.— . 

Havestadt,  B.  Chilidügu  s.  tractatus  linguae  Chilcnsis  (1777).  Editionem 
novam  immutatam  cur.  J.  Platzmann.  2  vol.  Lips.  issa.  8".  M.  7  SS. 
Melodien,  5  Taf.  u.  1  Karte.    M.  36.—  ;  herabgesetzt:  M.  20.—. 

—  Chilidügu.   Lachrymae  salutarcs.   Editionem  novam  immutatam  cur.  J.  Platz- 

mann.   Lips.  1898.    8^     M.  3.—  ;  herabgesetzt:  M.  2.—. 
Marban,   P«     Arte   de    la  lengua  Moxa  con  su  vocabulario  y  catechismo. 

Public,  de  nuevo  p.  J.  Platzmann.   Edic.  f;ics.   Leipzig  1894.    8".   M.  30.— ; 

herabgesetzt:  M.  16.—. 
Molina,  Alonso  de.     Vocabulario   de   la   lengua   mexicana   (Mexico  1571). 

Public,  de  nuevo  p.  J.  Platzmaun.   Ed.  facs.    Leipzig  1880.   4".   M.  50.—  ; 

herabgesetzt:  M.  25. — . 
Montoya,  A.  R.  de.    Arte,  bocabulario,  tesoru  y  catecismo  de  la  lengua 

Guaraui   (.Madrid   1639  —  40).     Public,   iiuevam.  p.  J.  Platzmanu.    4  vol. 

Leipzig  1876.    4».    M.  48.—  ;  herabgesetzt:  M.  28.—. 
Das  Werk  wurde  bisher  nur  komplett  abgegeben.     Ich  liefere  jetzt 
die  einzelneu  Bünde  zu  den  beigesetzten  Preisen: 
Montoya,  A.  R.  de.     Arte  de  la  lengua  (tuarani  (Madrid  1640).     Public. 

nuevam.  p.  J.  Piatzmann.     Leipzig  1876.    4".    M  6.—. 

—  Bocabnlario   de   la   lengua   (Juarani.     Public,   nuevam.   p.  J.   Platzmann. 

Leipzig  1876.    4".    M.  10.—. 

—  Catecismo  de  la  lengua  Guaraui  (Madrid  1640).    Public,  nuevam.  p.  J.  Platz- 

mann.    Leipzig  1>)V\.    4".    M.  7. — . 

(Fortsetzung  auf  der  nächsten  Umschlagseite.) 


(Fortsetznng  von  der  dritten  Umschlagseite.) 

Montoja,  A.  R.  de.  Tesoro  de  la  lengoa  Gnarani  (Madrid  1639).  Pabllc 
nnevam.  p.  J.  Platzmann.    Leipzig  lb76.    4^    M.  12.—. 

Nantes,  Bernardo  do.  Catecismo  da  lingoa  Kariris  (Lisboa  1700).  PnbL 
de  novo  p.  J.  Platzmann.  Edi^.  facs.  Leipzig  1S96.  M.  20.—  ;  herab- 
gesetzt: M.  12.—. 

Obras  raras.  algonas,  sobra  la  lengoa  Cnmanagota  pabL  de  nnevo  p.  J.  Plats- 
mann.  Ed.  facs.  5  vol.  Leipzig  1888.  4«.  M.  48.— j  herabgesetzt: 
M.  24.-. 

Das  Werk  wnrde  bis  jetzt  nur  komplett  abgegeben.     Ich  liefere  jetzt 
einzeln : 

I.  Fanste,  Fr«  de«  Arte,  bocabalario,  doctrina  christiana  y  catecismo  de 
la  leogua  de  Cumana  (Madrid  ItiSO.)  Public,  de  nuevo  p.  J.  Platz- 
mann.  Edio.  facs.  Leipzig  18S8.  4".  M.  6.—. 
II.  Tangnes,  Manuel  de«  Principios  y  reglas  de  la  lengoa  Cummanagota 
(Burgos  1683).  Public,  de  nuevo  p.  J.  Platzmann.  Edic.  facs.  Leip- 
zig 1888.    40.    M.  6.—. 

III.  BlaBCOy  Matias  Rniz«    Arte  y  tesoro  de  la  lengna  Cnmanagota.    Publ. 
de  nnevo  p.  J.  Platzmann.    Edic.  facs.    Leipzig  1888.    4*'.    M.  6.—. 

IV.  Tapla,  Diego  de«     Confessonario   mas  lato  en  lengna  Cumanagota. 
Pnblic.  de  nuevo  p.  J.  Platzmann.   Edic.  facs.   Leipzig  1888.   4^.   M.  0. — 

V.  —  Contessonaria  mas  breve  en  lengua  Cumanagota.    Public,  de  nuevo 
p.  J.  Platzmann.    Edic.  facs.    Leipzig  1888.    AP,    M.  6.—. 
Platzmann,  J«     Das  anonyme  Wörterbuch:  Tnpi- Deutsch  u.  Deutsch -Tapi 
(Lissabon  1795).    Leipzig  1901.    4«.    M.  30.—;  herabgesetzt:  M.  20.—. 

—  Der  Sprachstolf  der  brasilianischen  Grammatik  des  Luis  Figueira.    Nach 

der  Ausgabe  von  1687.  Leipzig  1899.   8°.   M.  20.— ;  herabgesetzt:  M.  12. — . 

—  Der  Sprachstoff  der  guaranischen  Grammatik  des  Antonio  Ruiz  (Madrid 

1640).    Leipzig  1S9S.    8^    M.  2o.— ;  herabgesetzt:  M.  12.—. 
-  Amerikanisch  -  asiatische  Etymologien  via  Behring -Strasse  „from  the  East 
to  the  West".    Leipz.g  1S71.    8".    M.  9.—  ;  herabgesetzt:  M.  4.—. 

—  Aus  der  Bai  von  Paranaguii.    Leipzig  1872.    8°.    Mit  1  Karte.    M.  8. — ; 

herabgesetzt:  M.  4.—. 

-  Aligemeiuer  Kiudnick  des  brasiliauischco  Küstenlandes  unter  dem  25.  Grad 

südlicher  Breite.     0.  0.  u.  .T.     8".    8  pag.    M.  0.80. 

-  Weshalb  ich  Neudrucke  der  alten  amerikaDischen  Grammatiker  veranlasst 

habe.    Leipzig  1S93.     Vi^     M.  5.—  ;  herabgesetzt:  M.  2.50. 

—  (inimmatik  d.  brasilianischen  Sprache,  nach  Anchieta.     Leipzig  1^74.    S<». 

M.  b.— ;  herabgesetzt:  M.  4.—. 

—  Gloasar  d.  feuerlUndischen  Sprache.     Leipzig  1882.    &<>.    M.  10.—  ;  herab- 

gesetzt: M.  5.     . 
({uandt«  Chr.    Nachricht  von  der  Arawackischen  Sprache.    Hrsg.  v.  J.  Platz- 
manii.     Leip/ij^  UMmi.     b<>.    M.  1.—  . 

Thomas,  de  Sanclo^  Domingo.  Arte  de  la  lengua  Quichua  (Valladolid 
150t;).  riiblic.  de  nuevo  p.  .1.  Platzmauu.  Ed.  facs.  Leipzig  lb91.  8^ 
M.  10.—  ;  herabgesetzt:  M.  (>.-  . 

Valdivia,  Lui/  de.  Arte,  vocabulario  y  coiifesionario  de  la  lengua  de  ('hile 
(1<)(M)).  Publ.  de  iHievo  p.  J.  Platziuaun.  Edic.  fae^.  Leipzig  1887.  b'*. 
M.  1^.— ;  herabgesetzt:  M.  1(K— . 

Von  eiuzeliien  Werken  sind  nur  ganz  wenige  Exemplare  vorhanden; 
ich  behalte  mir  daher  baldige  Preiserhöhung  vor. 

Leipzig.  Otto  Harrassowitz. 

Mit  einer  Beilage  von  Carl  Winters  rniyersiti&t^bochhandlong  in 
Heidelberg  (Prospekt  über  Verlagswerke). 

Druck  vou  E>hxU»xd%  KartM^  HaÜ«  a.  S. 
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Inhalt: 
Die  nlederÖAterreii'bische  Reformation^  -  Druckerei  von  G.  A.  Crüwcll.  S.  309—320.  — 
Marie  Peliechot  von  ü.  Hartwig.  S.  3*^1—325.  —  Noch  einmal  diu  Kleriker  vou  Otto 
Klee.  ä.  U16 — 333.  —  Nnohträgo  und  Korrukturuu  zu  Pclluchet,  Hain  und  Anderen  vou 
F.  Valk.  8.  33;>— 336.  —  Varia  (HandBchriftenkuude,  UUcherweaeu  und  ältontu  l»ruck- 
kunat)  von  F.Falk.  S.  335--33S.  -  The  Ilritish  Muünumi  »laebook.  S.  S38-S41.  — 
Recenaionen  und  Anzeigen.  S.  841— 340.  —  Mitteihiugon  aus  und  Über  Bibliotheken.  S.  316 
— 351.  —  Veruiischto  Notizen.  Ö.  351—352.  —  Neue  Krdcheiuungon  auf  dem  Gebiete  des 
Kibliothekswe:ien8.  S.  352— :)54.  —  Autiquurische  Kataloge.  S.  355— 3IS6.  —  Pcrsonuluuch- 
richteu.     B   356.  —  Aufrage.    S.  8'>ü. 


Leipzig 

Otto  Harrassowitz. 

1903 


Geschlossen  am   12.  Juni  1903 


Buchhändler 

mit  Inngjährifi^er  Praxis,  sehr  guter  Schul-  und  allgemeiner  Bildung,  sowie 
guten  Kenntnissen  in  den  alten  und  neuen  Sprachen,  sucht  Stellang  an  einer 
öffentlichen-  oder  Privatbibliothek.   Off.  unt.  V.  D.  120  an  die  Exped.  d.  Ztschr. 


Für  langjährigen  zuverlässigen  Verwalter  an  Anstaltsbibliothek  wird  auf 
sofort  oder  später  Stellnng  in  einer  BibliotIiel[8*YerwaItnng  gr^sncht* 
Betreffender  würde  auch  mit  dem  bescheidensten  Posten  vorlieb  nehmen. 
Nähere  Auskunft  durch  Pastor  Haase   oder  Buchhändler  AndrS  in  Celle. 


In  dem  Verlage  des  Unterzeichneten  ist  soeben  erschienen: 

Aufrecht,  Th,    Catalogus  catalogornm.  An  alphabetical  register  of  sanskrit 
works  and  authors.    Part  III.  21  Bogen  in  gr.  4®.  M.  10. — 

Die  Bände  I  und  II  erschienen  in  den  Jahren  1S91  und  1806  auf  Kosten 
der  Deutschen  Morgenländischen  Gesellschaft,  der  III.  Band,  der  das  grosse 
Werk  abschliesst,  ist  mit  Unterstützung  der  Akademien  in  Güttingen,  Leipzig, 
München  und  Wien  herausgegeben. 


Bei  dieser  Gelegenheit  erlaube  ich  mir  den  nachstehenden  Katalog  in 
empfehlende  Erinnerung  zu  bringen,  der  gewissermassen  als  ein  Supplement 
zu  dem  Catalogus  Catalogornm  angesehen  werden  kann: 

Aufrecht,  Th.  Katalog  der  Sanskrit -Handschriften  der  Universitäts- 
Bibliothek  zu  Leipzig,  gr.  8°.  (Katalog  der  Hss.  der  Universitäts- 
Bibliüthck  zu  Leipzig.    Bd.  I).  M.  32.— 

Dieser  Katalog  bringt  in  1 1  Abteilungen  die  ausfuhrliche  Beschreibung 
von  l.'iSH  Handschriften  mit  systematischen  Indices  (28  Seiten).  Die  Samm- 
lung enthält  eine  grosse  Anzahl  wertvoller,  bisher  noch  wenig  bekannter 
Stücke,  die  hier  zum  ersten  Male  der  wissenschaftlichen  Forschung  weiterer 
Kreise  zugänglich  gemacht  werden. 


Ich  erwarb  kürzlich  eine  kleine  Anzahl  Exemplare  des  nachstehenden 
seltoiu'u  Katalü«rcs,  die  ich  zu  dem  beigesetzten  sehr  billigen  Preise  liefern  kann : 

Salvai  y  MalleiU  P.  Catalogo  de  la  biblioteca  de  Salvä,  enriquecido  con 
la  dcscripcion  de  otra.s  muebas  obras,  de  sus  ediciones,  etc.  2  vol. 
N'alencia   1>T2.    gr.  S".    Mit  zahlreichen  Facs.  -  Reprod.   von  Titeln  etc. 

M.  32.— 

DiesiT  407o  Nummern  enthaltende  Katalog  ist  das  wertvollste  biblio- 
grai)hischo  Ililtsiiutiol  für  ältere  spanisclie  Literatur.  Ausser  sorgfältigen 
(-olIatiniuMi  und  sonstigen  bibliographischen  Notizen  enthält  er  eine  grosse 
Anzalil  Kaesimile- JJeprodiU'tionon  von  Titeln  und  dergl.  und  belangreiche 
Notizen  auch  über  andere  wichtige  Ausgaben  der  katalogisierten  Bücher.  — 
Der  Katal(»ir  wurde  auf  Privatkosten  des  Besitzers  gedruckt  und  ist  sehr 
wenig  verbreitet;  in  antiquarischen  Katalogen  wurde  er  bisher  immer  mit 
5ü— GO  M.  angesetzt. 

Leipzig.  ^VVft  ^^YT^&^Qwitz. 


Zu  beziehen  von  Otto  Harrassowitz  in  Leipzig: 

Materialien 

zur 

Kunde  des  älteren  Englischen  Dramas 

unter  Mitwirkung  der  Herren 

F.  S.  Boas- Belfast,  A.Brandl-Berlin,  R.  Bro tan ek -Wien,  F.I.  Carpenter- 
Chicagü,  G.  B.  Churcliill-Amherst,  W.  Creizenach-Krakau,  E.  Eckhardt- 
Freiburg  i.  B.,  R.Fisch  er- Innsbruck,  W.W.  Greg- London,  F.  Holthausen- 
Kiel,  J.  Hü ops -Heidelberg,  W.  Keller-Jena,   R.  B.  Mc  Kerrow- London, 

G.  L.  Kittrcdge -Cambridge,  Mass.,  E.  Koeppel-Strassbnrg,  H.Logeinan- 
Gent,  J.  MM  anly- Chicago,  G.  Sarrazin -Breslau,  L.  Proescholdt-Fried- 
richsdorf,  A.  Schröer-Cöln,  G.  C.Mooro  Smith-Sheffield,  A.E.  H.Swaen- 

Amsterdam,  A.  IL  Thorndike-Evanston,  111.,  A.  Wagner-Halle  a.  S. 

Begründet  und  herausgegeben 

von 

TV^.  Bctnsr 

o.  0.  Professor  der  Engliachen  Philologie  au  der  UnlTeraUftt  Louvain. 

Bis  jetzt  sind  erschienen : 

Band  I:  The  Blind  Beggar  of  Bednall  Green  von  Henry 
Chettle  und  John  Day  nach  der  Q.  1659  in  Nendrnek 

herausgegeben   von   W.  Bang.     Preis   M.  4,40;    für  Subscribenten 
M.  3,60. 

Band  II:  The  Eing  and  Qyeenes  Entertainern ent  at  Rich- 
mond  nach  der  Q.  1636  in  Neudruck  herausgegeben  von 
W.  Bang  und  R.  Brotanek.  Preis  M.  1,80;  für  Subscribenten 
M.  1,40. 

Im  Druck  befinden  sich: 

W.W.  Greg,  Jonson^s  Sad  Shepherd  (Fol.  1641)  mit  Waldron's  Fortsetzung. 

W.  Bang,  Heywood's  Pleasant  Dialogues  and  Dramma's  (Oct.  1637). 

W.  W.  Uregj  The  Enterlude  of  the  vertuous  and  godly  Queene  Bester  (Q.  1 5G1). 

In  Vorbereitung: 

«.  C.  Moore  Smith,  Pedantius  (Duod.  1631). 

R.  B.  Mc  Kerrow,  The  Divils  Charter,  by  B.  Barnes  (Q.  1607). 

—  A  List  üf  modern  Kditions  and  Reprints  of  English  Plays  \»Titten  beforc  1643. 

H.  Maas,  Aeussere  Geschichte  der  Englischen  Theatergcsellschaften  von  ca. 
1550  bis  1642. 

H*  Logeuian,  Everyman. 

W.  Bang,  Udall- Studien  (darin  u.a.  seine  Flovres  for  Latine  Spekynge^  die 
üebersetzung  von  Erasmi  Rot.  ApophthegmeSf  Versuch  eines  Nachweises, 
dass  Udall  die  Respublica  und  die  Historie  of  lacob  and  Esau  ge- 
schrieben hat). 

E.  Eckhardt,  Die  Dialekt-  und  Ausländer-Typen  im  älteren  Englischen  Drama. 
R«  Brotanek,  Die  ältesten  Denkmäler  der  Schottischen  Dramatik  (Dunbar, 

Jakob  VI.,  Philotus,  W.  Clarke's  Marciano  etc.). 
W«  Bang,  Joannis  Palsgravii  Londoniensis  Ecphrasis  Anglica  in  Comoediam 

Acolasti. 
A.  E.  U.  Swaen,  Brewer's  The  Lovesick  King. 

F.  Yan  Doren^  Jonson's  Poetaster  nach  der  Fol.  1616. 


The  Decennial  Publications  of  the  University  of  Chicago 

in  CommissioD  bei 
Otto  Harrassowltz  In  lielpzig« 

Aus  Anlass  ihres  10  jiihriffen  Bestehens  hat  die  Univereity  of  Chicago 
die  Herausgabe  einer  grossen  Publikation  veranstaltet,  die  ans  etwa  25  Bänden 
bestehen  wird  und  einen  Ueberblick  über  das  Hervorragendste,  was  auf  allen 
Gebieten  der  Wissenschaften  in  der  ersten  Dekade  ihres  ßestehens  geleistet 
worden  ist,  geben  soll.  ¥.%  erscheinen  zwei  Serien;  die  erste  in  Quartfonnat 
wird  aus  10  Sammelbänden,  die  zweite  in  Oktavformat  ans  etwa  15  grösseren 
Einzelwerken  bestehen.  Sämtliche  Mitarbeiter  sind  Mitglieder,  bez.  Dozenten 
der  University  ol  Chicago. 

Die  Hände  I  und  II  werden  den  geschichtlichen  und  den  Vorwaltungs- 
bericht  des  President  of  the  University  sowie  eine  Bibliographie  der  in  den 
10  Jahren  erschienenen  Chicagoer  Universitätsschriften  enäalten;  die  Bände 
III— X  umfassen  die  in  8  Gruppen  geteilten  Beiträge  aus  den  verschiedenen 
Gebieten  der  Wissenschaften. 

Die  erste  Serie  soll  in  abgeschlossenen  Bänden  bald  nach  dem  1.  Januar 
1003  zur  Ausgabe  gelangen.  Inzwischen  ist  jedoch  bereits  eine  grosse  Anzahl 
der  emzelnen  Abhandlungen  in  Gestalt  von  Separatabzügen  erschienen,  und 
auch  die  übrigen  werden  sämtlich  noch  in  dieser  Form  ausgegeben  werden, 
um  denjenigen,  die  sich  nur  flir  bestimmte  Abhandlungen  interessieren,  die 
Abnahme  eines  ganzen  Bandes  zu  ersparen.  Verzeicnnisse  dieser  Ab- 
handlungen stelle  ich  Interessenten  auf  Verlangen  gratis  und 
franco  zur  Verfügung. 

Von  den  Einzelwerken  der  Second  Series  (in  8°)  seien  hier  die  bisher 
erschienenen  aufgeführt : 

Vol.  I:   Wager,  li.    The  Hfe  and  repentaunce  of  Marie  Magdalene.    A  mo- 

ralit;^'  plav'  reprinted  from  the  origmal  edition  of  1566—67,  ed. 

w.   mtrod.    notes  and  glossarial    index    by    F.  J.  Carpenter. 

Lwdbd.  M.  5.— 

Vol.  11:    CatteraH,  R.  r.  H.     The   second    bank   of  the  United  States. 

Lwdbd.  M.  15.— 

Kill  SL'lir  interessanter  Beitrug  zur  AVirtscliaftsgeschichte  und  Entwicklung 

des  Finanz-  und  Bankwesens  in  den  Vereinigten  Staaten  von  Nord-Amerika. 

Vol.  lll:    Äichelson,  A.  A«     Light  waves  and  their  uses.     AV.  a  pL  and 

num.  illustr.    Lwdbd.  M.  10.-- 

Vi)l.  IV :    Ilarper,  R.  F.    Assyrian  aud  babylonian  letters  belonging  to  the 

Kouvunjik  Collection  of  the  British  Museum.    Part.  8.  I^wdbd. 

*     *  M.  25.— 

l*arts  1--7,  l*^'.^2--  lOiil  erschienen  ebenfalls  im  Verlage  der  University 

ol'  Chicago  Press  zum  Preise  von  25  M.  pro  Part. 

Vol.  \  :    Winchilsea,   Anne   connless   of.     Poems.     From  the   original 

edition  of  171M  aud  from  unpublished  mss.  ed.  w.  an  introd. 

and  notes  by  M.  Keyuolds.     Lwdbd.  M.  15. — 

Die  Ausgrabe  von  17 IH,  die  einzige,  die  es  bisher  gab,  ist  ein   Buch 

von   grJisster  Seltenheit.     Die   vorliegende  Ausgabe  enthält  auch  alle  bisher 

unverötTentlieliten    (iedielite    und    eine    sehr    interessante    Bibliographie    der 

Diehterin. 

Vol.  VI :    Luys  de  Leon,  F.     La  perfecta  casada.     Texte  del  siglo  XVI. 

Keinij)resion  de  la  tercera  edicion,  con  variantes  de  la  primera, 

y  un  prul«)}2:o  por  FJizabeth  Wallace.    Lwdbd.  M.  *<. — 

Dieser  H*an<l  ist  ein  Nendruek  der  korrektesten  (3.)  Auflag  (15S7)  des 

pnpiilärsTen  Werkes  des  hervorragendsten  spanischen  Prosaschriftstellers  und 

bildet  eine  aus^ce/eielinete  Grundlage  für  das  Studium  der  Sprache  und  des 

Stvles  dieses  Autors. 

Vol.  Vll:    Jireekiuridge,  S.  P.      Legal    tender,    a    study    in    english   and 

an)erican  nionetary  history.     Lwdbd.  M.  10. — 

VdU  Wichtigkeit    und  Interesse  für  Nationalökononien  sowohl  als  ftlr 

Juristen  bietet  <lieses  Werk  audi  noch  bemerkenswerte  Beiträge  zur  Geschichte 

der  Handelsbeziehungen  zwischen  England  und  Nordamerika. 

Vol.  \'1II:    Livinirs1<in,  B.  K.     The  role  t>f  dilTusion  and  osmotic  pressure 

in  plauts.     Lwdbd.  M.  7.50 

iMit  einer  Beilage  der  \Uiv!\\\\axvv\.V\\u^  Friedr.  Vleweg  &  Sohn  in  Braan- 
fr^iiwAfg  (Archiv  iWx  Ant\\Tv)po\o^oY 

'  i>rucVk  von  fcVvtVvnTAX.  Kmx«*^  »a\\«  %..^» 
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XX.  Jahrgang  11.  Heft  November  1903 


Inhalt: 
Die  gclchrtun  Be/iehnngcn  di>8  Leipziger  Katslicrru  Friedrich  Benedikt  Garpzov  su  dem 
Zwickftuer  Ucktor  ChriHtinn  Daum  (lüli-»— l(J87)  von  lUchard  Bock.  S.  493— 512.  —  Über 
die  iKumt-  und  Kakndtrtyi»e  von  üf»ttfrliMl  Zedier.  8.  513—520.  —  Der  „l'ilger"  im 
"W'Hppen  de»  (JiiiirtefU'isch  zu  Mwinz  in  rechter  l>eutung  V(»n  Fulk.  S.  52C— 518.  —  Verein 
deut^cller  Bibliothekare  \<m  Paul  Hirsch.  K.  6Jy— oJJ.  —  Kecensionen  und  Anzeigen. 
S.  53ü  -.'»36.  —  Mitteilungen  aus  und  über  liLbliotheken.  S.  r>3C— &40.  —  Vermiichte  Notizen. 
S.  540— MS.  —  Neue  Eraoheinuugcn  auf  dem  Gebiete  des  Bibliotheksweitens.  S.  643— 54t>. 
—  Antiquarische  Kataloge.  S.  54i(— 547.  —  PerBoualnuchrichicn.  8.  547—548.  —  Anfrage. 
S.  548.  —  Zur  geti.  Beachtung     S.  548. 
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Geschlossen  am  15.  Oktober  1903 


Weite  Im 


Komstn  von  ♦♦♦•♦#«♦#»#♦♦ 
G.  W.  Vierssen  (E.  Piersons  Verlag, 
Dresden).   Käuflich  in  Buchhdlg. 


Ilinnar  Msinn  ^"r^^nDasialabitniient,  mit  mehriähriger  Praxis  im  Bnch- 
JUIII|Cl  Iflalllly  handel,  sneht  unter  bescheidenen  Ansprüchen  Stelle 
bei  einer  Bibliothek.  Suchender  hat  Rundliche  Kenntnisse  der  aJten 
Sprachen  und  beherrscht  das  Französische  vollständig,  auch  stehen  ihm  gute 
Empfehlungen  zur  Verfügung.  Gefl.  Offerten  unter  L.  M.  97  erbeten  an 
Otto  Harrassowitz« 

Nene  bibliothekswissenschaftllche  Literatur 

zu  beziehen  von  dem  Unterzeichneten: 

ChaUTin,  V.     Bibliographie  des  ouvrages  arabes  ou  relatifs  aoz  Arabes, 

publ.  dans  l'Europe  chr6t.  de  1810  ä  1885.    VoL  1—7:  Pr^fiwe,  table  de 

Schnurrer  f  les  proverbcs,  Kalilah,  Loqmane  et  les  fabulistes,  Barlaam, 

Antar  et  les  romans  de  chevalerio,  les  1001  nuits  partie  1 — i.     Liege 

1892—1903.    gr.  8°.  M.  36.80 

Eth^,  H,    Catalogue  of  persian  manuscripts  in  the  library  of  the  India 

Oiffice.    Vol.  1.    Oxford  1903.    gr.  4«.    Lwdbd.  M.  6S.— 

Hazlitt,  W«  C.     Bibliographical   coUections  and  notes  on  early  english 

literature  made  during  the  years  1898—1903.   London  1903.    8^    Lwdbd. 

M.  36.— 
Der  vorliegende  Band  bildet  die  Fortsetzung  zu  den  3  Bänden,  die  in 
den  Jahren  1876-87  erschienen  sind. 

le  Miniatnre  del  Pontificalc  Ottoboniano  (Codice  Vaticano  Ottoboniano 
501)  riprod.  in  fototip.  p.  cura  d.  Biblioteca  Vaticana.  15  Facs.-Taf.  m. 
Text  (20  pag.).  Koma  1903  fol.  In  Lwdmappe.  —  Codd.  e  Vaticanis 
selecti  pliototyp.  expressi.    Vol.  8.  M.  25. — 

Nur  in  180  Exemplaren  hergestellt. 
Potter,  A,   C    Dt^scriptivc  and  historicul  notes  on  the  Librarj'  of  Harvard 
Uiiiversity.    Cambridge,  Mass.  1903.    S".   45  pag.    Nichtimllandel.    M.  3. — 
Höchst  interessanter  Bericht  über  die   Entwicklung   und   den   gegen- 
wärtigen   Stand    einer    der    ältesten    und    gröfsten    Universitätsbibliotheken 
Nordamerikas. 

Proctor,  K.  index  to  early  priuted  books  in  the  British  Museum. 
Part.  II.  l.iOl-  1520.  Section  1:  Germany.  London  1903.  4°.  M.  16.— 
Während  l'art  I  (4  vol.:  Germany  —  Italy  —  Switzerland  to  Monte- 
uegn)  —  registers.  London  1^9S--99.  M.  Suppl.  f.  1900.  Preis  G3  sh.) 
die  Inkunabeln  des  Britischen  Museums  (bis  15oü  inklus.)  enthält,  umfasst 
P:irt  II  die  Drucke  aus  den  Jahren  15ol— 152m,  und  zwar  Section  1  die  in 
Deutschland  in  dieser  Zeit  hergestellten  Drucke. 

Ich  erwarb  kürzlicli  eine  kleine  Anzahl  Exemplare  des  nachstehenden 
seltenen  Katalo^a^s,  die  ich  zu  dem  beigesetzten  sehr  billigen  Preise  liefern  kann: 
SalvÄ  y  Million,  P.     Catalogo  de  la  biblioteca  de  SalvÄ,  enriquecido  con 

la   descripeion   de  obras  muehas   obras,   de  sus  edicioncs,  et<5.     2  vol. 

Valencia  1>72.  gr.  8".  Mit  zaiilreiehen  Facs.-Kei»rod  von  Titeln  etc.  M.  32. — 
Dieser  4070  Nummern  enthaltende  Katalog  ist  das  wertvollste  biblio- 
graphische Ililfsuiittel  für  ältere  8i»anisehe  Literatur.  Ausser  sorgfältigen 
Collationen  und  sonstigen  bibliographischen  Notizen  enthält  er  eine  grosse 
Anzahl  Facsiniile- Keproductionen  von  Titeln  und  dergl.  und  belangreiche 
Notizen  auch  über  andere  wichtige  Ausgaben  der  katalogisierten  Bücher.  — 
Der  Katalujr  wurde  auf  Privatkosten  des  Besitzers  gedruckt  und  ist  sehr 
wenig  Vf^rbreitet;  in  anti(iuarischen  Katalogen  wurde  er  bisher  immer  mit 
5(i_r,o  M.  angesetzt. 

Leipzic:.  Otto  Harrassowitz. 

Für  diejenigen  Abnehmer,   welche  auch  das  Beiblatt:   „Blätter  für 
Volkshihliothv.kan  und  Lesehallen"  beziehen,  sind  dem  vorliegenden 
Hefte  die  iVuiumern  11  und  11  der  YviVvAeniVi  \j^\^<i?»t\i^\i. 


IMe 

Societe  Archeolo^ique  d'Alexandrie 

hat  mir   soeben   den   Alleinvertrieb   ihrer   Publikationen    ftir   Europa    und 
Amerika  übergeben.    Bisher  ist  Folgendes  erschienen: 

Bulletin  de  la  Soci^t^  Arch^ologique  d'Alexandrie,  r6dig6  p. 
G.  BottL    Nos.  1-5.    8«.    Mit  25  Taf.  und  zahlreichen  Abbild,  im  Text. 

Preis  M.  18.— 

Diese  in  zwanglosen  Heften  erscheinende  Zeitschrift  ist  der  Erforschung 
der  Keyptischen ,  griechischen  und  koptischen  Altertümer  Unterägyptens, 
Bpeziell  Alexandriens  gewidmet  und  bringt  sehr  interessante  Abhandlungen 
in  französischer,  deutscher,  englischer  und  italienischer  Sprache. 

Hieraus  einzehi: 

Nr.  3.  Thierschy  H.  Zwei  Gräber  der  römischen  Kaiserzeit  in 
Gabbari  (Alexandria).    8°.    Mit  7  Taf.  u.  8  Textabbild. 

Preis  M.  3.— 

Nr.  5.    Strajgowski,  J«     Hellenistische  und   koptische  Kunst   in 

Alexandria.      Nach    Funden    aus  Aegypten    und    den 

Elfenbeinreliefs  der  Domkanzel  zu  Aachen  vorgeführt. 

8«.    Mit  3  Taf.  u.  69  Textabbild.  Preis  M.  4.- 

Femerhin : 

Les  Bas-reliefs  de  Kom  el  Choogafa  (catacombe  nouvellement 
döcouverte).  13  Heliograv.  in  folio  mit  erläuterndem 
Text  von  Fr.  W.  v.  Bissing.  Preis  M  20.— 

Plan  dn  quartier  ^^Rhacotis^^  dans  TAlexandrie  romaine.  Annex6 
au  memoire  de  G.  Botti  sur  les  fouilles  a  la  colonne 
Th^odosienne.    Format:  70x52  cm.  Preis  M.  2.— 

Leipzig.  Otto  Harrassowitz. 

Ueber  mein  antiquarisches  Lager  gelangten  soeben  folgende  Kataloge 
aar  Ausgabe: 

Catalog  274:  Niederländische,  englische  und  nordische  Linguistik  und 

Literatur.    2449  Nm. 
Catalog  275:  Deutsche  Literatur  von  der  Reformationszeit  bis  heute. 

(Bibliothek  von  Prof.  Rud.  Haym  in  Halle).    3057  Nrn. 
In  Vorbereitung  befinden  sich: 

Catalog  276:  Die  Levante,  Byzanz  und  Neugriechenland. 

Catalog  277:  Grammatiken,  Lexica  und  Chrestomathien  von  fast  allen 

Sprachen  der  Erde. 
Catalog  278:  Philosophie,  Paedagogik  und  Unterrichtswesen. 
Catalog  279:  Slavica.    Geschichte  und  Sprachen  der  slavischen  Völker. 
Catalog  280:  Aegyptologie  und  Afrika. 

Interessenten  stehen  die  Kataloge  auf  Wunsch  gern  zur  Verflignng. 

Leipzig.  Otto  Harrassowitz. 


China 


Für  Jede   Bibliothek   hochwtclitlg  nnd   nnentbehrlicfc. 

das  Reich  der  achfaehn  Provinsen 

♦  ♦***»♦#***    von   ♦*#♦♦*♦♦*•#♦ 

*  *  *  *  i  *  ]>r.  Ernst  Tie»f»eii«  ******* 

^Umfuug  420  Driicks<MTen   mit  zahlreichen  Tafeln  und  Karten.     Preis  elegant 
'*********  jft^hunden  M.  15. — ,  geheftet  M.  VI. — .  ♦♦♦♦♦*♦♦♦ 

»Geh.-Jiat  FrofeMor  Freihnr  von  Hichthofai  schreibt  in  Nr.  5  der  r,Zeit-  11 
schritt  der  Gesellschaft  für  Erdkunde  zu  Berlin**  u.a.  über  das  Werk:  11 
In  8eincrU  esaint  hi'it  ist  nach  meiner  Ansicht  der  vorliegendeBand  die  beste,  || 
auHf'iihrlichsfe  und  ZHirrlässitjatv  Darstvllun!)  der  Geogniphie  von  China,  \\ 

Vax    beziehen    durch    jede    Buehhaudlimg    oder    dlrcct    fraiieo    von    der 

Verlagsbuchhandlung  Alfred  Schall^  Berlin  W.30. 

^in  im  Sortiment  und  Verlag  durch  langjährige  Praxi»  erfahrener 
und  in  veraotwortungs vollen  Stellen  erprobter  Buchhändler  mit 
(lymnasialidldung,  Glitte  der  3oer.  evang.  und  anverh.,  aus  bester 
Familie,  charaktervolle,  vertrauenswürdige  und  repräsentierende 
Persönlichkeit,  wiluscht  sich  dem  Bibliotheksfache  zu  widmen 
und  snelit  zum  1.  Jauuar  1<m)4  event.  si>äter  Sfelliing^  in  einer 
Bibliothek.  Vurzügliehe  Zeugnisse  und  Iieferenz<;n  stehen  zur 
Verfügung.     Gctl.  Angebote  unter  >V.  10  an  die  Kxped.  d.  Blattes   erbeten. 


In  August  Xeuiuann's  Verlag ,  Fr.  Lucas  in  Leipzig  erschien 

soeben  und  ist  in  allen  Buchhandlungen  zu  haben: 

^ie  Gedichte 

des 

Christophoros  Mitylenalos. 

Herausgegeben  von 

Eduard    Kurt 2. 

V.    XXV  iiiid  112  Seiten.    Preis  M.  2,2t>. 


T 


i"uthiiiri.'r.  wi.ssenjsclKil'ilioli  nnd  bibliothekarisch  gebildeter  Ili-rr  \\ird  von 
einem  Anti»iii:ir  v.u  enirugiereu  gesucht,  (üitigc  Offerten  mit  Angabe 
voll   ^li'hjjItNanspriiehcn   w^Tilcn  .snl).    K,  F.  K.   Nr.  777    durch   die  Ex- 

j)editiv»n  di'!S  (.\*iiti-all»latt('S  t-rheten. 


\%iv    siiobeii    XU    kaufen    und    bitten    um    Otferte 
niil  I*reisausabe; 

Paloou:ra|»liie  iiiusicalc. 

Zeitschrift  für  liistruiiieiiteubau. 
Ij'  MriHvstrel. 

Diilibor.  Fa\.  rrbaiiek  etc. 

Alli-  in-  und  au^Iiindisclun  Miisik/,i-ilschriften,  komplete  Reihen, 
Serien  lunl  eiu/.flii«;  .)ahrgi4n«;e. 


Joseph  Baer  &  Co.,  Frankfurt  a.  M. 


Mit  :>  llellaj;.  i:  \oii  .1.  II.  Mtl.  Ileitz,  Strasüshurg  (.Sorienwerke); 
.loh.  Hilde.  Berlin  (lii>tnr.  Mi.  raian  imd  (ieorg  Keimer,  lierlin  (wert- 
volle   ilÜJ'luTy. 

l>Lvi<.-W  Ni>i.  r.uiiiLiiiit  Kiirru-,  llallu  a.  S. 


.       V— ^K^^ 
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Centralblatt 

für 

Bibliothekswesen 


HerauBgegebeD 

unter  stiindiger  Mitwirkung  zahlreicher  FaehgeDOSReo 

des  In-  und  Auslandes 


Dr.  O.  Hartwig 

Bibliothek«dlrektor  a.D.  in  Marburg. 


XX.  Jahrgang 


12.  Heft 


Dezember  1903 


Inhalt: 
ITntcTilriickungBveriache  von  Büchern  wegen  galUkanltchcrt  karlallttischer  and  Janie- 
uistisohcr  Tendouien  von  Peter  Anton  Klrsoh.  8.  649 — 679.  —  Robert  Proctor  von 
G.  A.  (rUwclI.  S.  679—683.  ~  Keeentionen  nnd  Anzeigen.  S.  683-686.  ^  Mitteilungen 
aua  iiuil  üliiT  liiblintlivken.  S.  TiSd— 687.  ~  Vcrmitclite  Noti^tn.  S.  587—689.  —  Neue  Er- 
BchcliiuugiMi  auf  dem  (iebietc  dei  Kibliothekawo^ens.  8.  689—694.  —  Autiquariiche  Kataloge. 
S.  5y4— .V>ri.  —  rfidoiialnaclirichten,  S.  696.  —  Druokfehlerberichtlgung.  8.  6»5,  —  Zum 
Abschied.    8.  696— 69<:. 


Leipzij»; 

Otto  Harrassowitz 

1903 


Geschlossen  am  15.  November  1903 


Zur  gefälligen  Beachtung! 

In  dem  Verhältnis  der  „Blätter  für  V'olksbibliotheken  und  Lese- 
hallen'* zum  „Centralblatt  für  Bibliothekswesen",  die  bisher  als  „Bei- 
blatt" des  letzteren  erschienen,  wird  mit  Beginn  des  neuen  Jahrgangs 
insofern  eine  Aenderung  eintreten,  als  die  „Blätter  für  Volksbiblio- 
theken und  Lesehallen'  ihre  bisherigen  Beziehungen  zum  „Centralblatt 
für  Bibliothekswesen"  lösen  und  als  vollständig  selbständige  Zeitschrift 
erscheinen  werden.  Die  Redaktion  wird  gleichzeitig,  nachdem  Hen* 
Oberbibliothekar  Dr.  A.  (jraesel  von  ihr  zurückgetreten  ist,  Uerr 
Professor  L.  Liesegang  in  Wiesbaden  übernehmen.  In  der  äusseren 
Form  und  dem  Charakter  wird  zunächst  keine  Aenderung  eintreten; 
jedoch  wird  es  nun  nicht  mehr  möglich  sein,  den  Abonnenten  des 
„Centralblattes  für  Bibliothekswesen",  wie  bisher,  einen  Vorzugspreis 
zu  gewähren,  vielmehr  wird  der  Preis  in  Zukunft  für  alle  Abnehmer 
gleichmässig  4  Mk.  jährlich  betragen  —  ein  Preis,  der  als  ein  so 
massiger  bezeichnet  werden  darf,  dass  der  Verleger  die  Hoffnung  hegt, 
alle  bisherigen  gemeinsamen  Abonnenten  beider  Zeitschriften  werden 
auch  fernerhin  die  „Blätter"  mitbeziehen. 

Soweit  keine  ausdrückliche  Abbestellung  erfolgt,  wird  bei  Aus- 
gabe des  1.  Heftes  des  neuen  Jahrgangs  des  „Centralblatt  für  Biblio- 
thekswesen" den  bisherigen  Abnehmern  der  „Blätter  für  Volksbiblio- 
theken und  Lesehallen"  auch  das  erste  Heft  der  letzteren  vorgelegt 
werden. 

Hieipzig*.  Otto  Ha,ri*a.ssoTi'itae. 


Verlag  Yon  Gustav  Fischer  in  Jena» 

8oebeu  erschien: 

Wissenschaft  und  Buchhandel. 

Denkschrift  der  Deutsehen  Verlegerkammer 

unter  Mitwirkung  ihres  derzeitigen  Vorsitzenden  Dr.  Gustav  Fischer  in  Jena 
bearbeitet  von  Dr.  Karl  Trübner,  Strassburg  i.  E. 
Interessenten  steht,  soweit  der  dafür  bestimmte  Vorrat  reicht,  die 
Schrift  in  einem  Exemplar  unentgeltlich  zur  Verfügung.  Bestellangeu 
beliebe  m.in  direkt  an  die  Verlagsbuchhandlung  von  Oustay  Fischer  in 
Jena  gelangen  zu  lassen.  Weitere  Exemplare  sind  zum  Preise  von  SO  Pf 
durch  jede  Buchhandlung  zu  beziehen. 


Veiiau:  von  Georg  Keiiiier  in  Berlin. 

8(;eben  erschien: 

LEXICON  SYIIOI'ALAESTINUM 

ADIl  VANri:  ACADEMIA    LriTEKAlUM    KEGIA  BORUSSICA 

Edidit 

Frldcricus  Sehulthess. 

(4ross-()ktav.     (ieheftet  Mark  10.—. 
Zu    beziehen    durch    alle    Huchhandluügen. 


The  UniVürsity  of  Chicago  Press,  Chicago 

*  V  rtag  wissenschaftlicher  Zeitschriften. 

Alleinitrv»    ^     treter  für  den  europäischen  Kontinent: 

v>tto  Harrassowitz  in  Leipzig. 

V«>*  :i    ahrgang  (1904)  an  übernehme  ich  fUr  den  europäischen 

KoDtiucL  Miyertrieb  nachstehender  im  SelbstverUge  der  Chicagoer 

Universit  nden   Zeitschriften  zu  den  beigesetzten  Preisen.     Die 

letztere  He  Betiüge  der  hinzukommenden  Porti  entsprechen  den 

Original  ,.  ,  die  genau  nach  Kurs  umgerechnet  und  infolgedessen 

(im  Int*;!..--'«'  tir      »onnenten)  nicht  auf  höhere  Beträge  abgerundet  sind. 

Die   /'Li-.       g  an  die  Abonnenten  erfolgt  direkt  von  Chicago  aus, 

iiiiii^eii  .1.  ."»  :jn  und  Zahlungen  sind  an  mich  zu  adressieren,  da  kon- 
' ::  k:    Awli^  B  az* ::  .  od  Verrechnung  ausschliesslich  durch  mich  stattzufinden  hat. 

Die  I  iif  Jisi  lenden  Preise  verstehen  sich  pro  Jahresabonnement  (aus- 
Muh'  'i<e  k''  .  n  auch  einzelne  Nummern  zu  entsprechenden  Preisen  apart 
":•         •  i;  Wi  '  "    i): 

H^        y   V\i''   logy«    a  quarterly  Journal  in  modern  languages  and  litera- 
M    ::.50  +  Porto  M.  2.09  =  M.  14.59. 
"    don  laufenden  (1.)  Jahrgang  bleibt  der  alte  Preis  von  M.  15.75 


h)urnal  of  semitie  languages  aud  literatores  (con- 

ilebraica").     Published   quarterly.     M.  12.50  4- Porto   M.  1.05 


the    Biunc       World.      Published   monthly.     (Editor:    W.  R.  Harper). 
M.  8.34  +  Porto  M.  3.13  =  M.  11.47. 

American  Journal  of  Theology.  Issued  quarterly.  M.  12.50  + Porto 

M.  2.ü9  =  M.  14.59. 

Journal  of  Political  Eeonomy.    Published  quarterly.  M.  12.50  4- Porto 
M.  2.09  =  M.  14.59. 

American  Journal  of  SociolOgy.    Issued  bimonthly.    M.S.34  + Porto 
M.  2.09  =  M.  10.43. 

the  School  Review,  a  journal  of  secondary  education.    Published  monthly. 
M.  0.25  +  Porto  M.  2.09  =  M.  8.34. 

the  Elementary  School  Teaeher.     Published  monthly.    M.  G.25  -f 

Porto  M.  2.09  ==  M.  S.34. 

Die  wissenschaftlichen  Zeitschriften  der  University  of  Chicago  erfreuen 
sich  auch  in  europäischen  Gelehrtenkreisen  eines  guten  Rufes  und  verdienen 
uiehr  und  mehr  gesteigerte  Beachtung.  Bei  sicherer  Aussicht  auf  Abonnement 
stelle  ich  Probenummern,  soweit  der  geringe  Vorrat  reicht,  ffem  zur  Ver- 
fügung. Subskriptionen  nehme  ich  jederzeit  entgegen.  Auch  aie  bereits  er- 
schienenen Jahrgänge  können  von  mir  bezogen  werden. 

Bei  dieser  Gelegenheit  gestatte  ich  mir,  die  mir  ebenfalls  in  Konmiissiou 
gegebenen 

Decennial  Publications  of  the  University  of  Chicago 

in  empfehlende  Erinnerung  zu  bringen.  Verzeichnisse  dieser  wichtigen,  aus 
zwei  Serien  (Sammelbänden  und  Einzelwerken^  bestehenden  Publikationen 
stelle  ich  Interessenten  auf  Verlangen  gratis  und  franco  zur  Verfügung. 


ipzig. 


Otto  Harrasso^vitz. 


Ein  lioclil>ederiteiidei8  Werkl 

In  der  Herd  ersehen  Yerlagshaiidluiiir  3su  Freibnrg  im  Brels^u 

ist  soeben  erschienen  und  durch  alle  Buchhandlungen  zu  beziehen: 

Geschichte  des  Vatikanischen  Konzils 

von  seiner  ersten  Ankündigung  bis  zu  seiner  Vertagung. 

Nach  den  autheut.  Dokumenten  dargestellt  von  Theodor  Oranderath 
S.  J.,  herausgegeben  von  Konrad  Kirch  S.  J.    Drei  Band*,    gr.  S**. 

Erster  Band:  Yorgescliichte.  Mit  einem  Titelbild.  (XXIV  u.  534) 
M.  9.—;  geb.  in  Halbfranz  M.  ll.-IO. 

Zweiter  Band:  Ton  der  Eröffnung  des  Konzils  bis  zum  Schlüsse 
der  dritten  öffentliclien  Sitzung.  Mit  einem  Titelbild  unu  drei  Plänen. 
(XX  u.  758)  M.  12.—;  jfeb.  in  Halbfranz  M.  14.60. 

Der  dritte  Band  ist  in  Vorbereitung  und  wird  etwa  nach  Jahres- 
frist folgen. 

P.  Qranderftth  Ist  ein  balbei  MflnsotaenBltar  für  die  Erforaohung  QLd  DanteUunicr 
der  Getehlchte  der  letzten  allgemeinen  KlrohenTertauiinlnnt;  tlitig  ^wtson.  Er  w»r 
der  erste,  dein  anf  Befehl  Leos  Xl II.  simtltehe  auf  dae  Konzil  bezügliche  Aktenstücke 
ohne  Jede  Ansnahme  aar  unbeschrttnktcn  Benoisung  Ubergoben  wurden,  mit  dem  Auf- 
trage „den  Verlauf  drs  Konsila  gerade  so  darzustellen,  wie  er  objektiv  gewesen  ist*". 


Weite  Hn 


KüiDAn  von  »«•••»»•  ♦»•*• 
G.  W.  Vierssen  (E.  Piersons  V^r.'^g, 
Dresden).  Käuflich  in  liuchlidlg. 


OratlMl  Oratls! 

Dem  AVunschc  des  verstorlienen  Verfassers  entsprechend,  und  um 
dem  Buch  eine  weitere  Verbreitung  zu  geben,  sende  ich  anf  Terlaniren 
umsonst  und  portofrei  an  alle  öfrentlichcn  und  Privatbibliothcken  das  VM)\ 
in  meinem  (Kommissionsverlag  erschienene  Werk: 

Kirnst  und  Leben 
Wissenschaft 

1.  Coriiither  XIII.  1. 

-  '4.  Auflage.    S".    4&t>  Seiten  — 

(Vi^rkautsprcis  brosch.  Mk.  6.—) 

Leipzig.  J.  (i.  Fiiidel,  Verlagsbuclihandluiis:. 

Verlag  you  Otto  llarrnssoivltx  in  Leipisig. 

Soeben  erschien  der  zweite  Band  des: 

Corpus  Scriptorum  Christianorum  Orientalium 

curantibus 
J.-ll.  Cliabot,   J.  Giiidiy   IL  lljveruat,   IJ.  Carra  de  Yaux. 

Das  gruss  angelegte  Intcnidimen  wird  in  einer  den  AI igne'schen  Patro- 
logien  analogen  Turm  sämlliehe  orientalischen  christlichen  Schriftsteller  in 
einer  jrrossen  kritischen  (Gesamtausgabe,  deren  Umfang  auf  mindestens  2w* 
Bände  hcreehiiet  ist.  vereinigen.  KiiluTes  ersieht  man  aus  einem  a^stllbr- 
lichcn  rn»spekt,  »ler  auf  Verlangen  ko.stenlos  zur  Verfügung  steht.  ^ 

Der  neue  Band  trägt  «len  Titel:  ^  jf 

Auiiales  Johauuls  1.,  Jyasu  1.,  Itukatra.      Pars  l:   Anuales   regis 

Johanuis  l.    Aethiop.   Text  u.  franz.  Cbcrsetz.     J90.H.    gr.  S*.        M.  4.tio 

Bisher  erschien : 

Chronica  miliora.  Syrischer   Uext  imd  latein.  Uebersetzung  von  J.  Guidi. 

Pars  1.     HKJ.i.    gr.  s'.  M.  2.S0 

Mit  4  Beilagen  von  iius\a\  ¥ovk,  L^lv-tig  (<  'at.  200).  GUhofer&Ranseb- 
Aijfgr,  Wien  (Special-uiYerte),  iieot«  \V^Vm<^T,\\viTV\\\  v,V»\<i%tÄ.^h.  Jahrbuch) 
und  Ernst  nundcrüeh,  LoA\a\6  i>vMVA^^Wn<iV\,v 

Druck  von  BUtUwvÜ  Vvwtä«,  \V»\\ft  *. "«». 


